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Vollendung:  der  neuen  Ausgabe  von  A.  Stieler's  Hand -Atlas  in  90  Blattern 
und  17  Ergitnzungsbl&ttorn :  Specialkarte  der  Alpen  in8Bl.,  Specialkarte  von  Australien  in9Bl.') 

Von  A.  Peterinann. 


Mit  dem  Ericheinen  der  30.  (Scbluss-)  Lieferung  und 
der  6.  Supplement-Lieferung  (Karte  von  Australien  3.  Heft) 
im  November  1875  ist  die  neue  Auagabe  von  A.  Stielers 
Hand-Atlas  vollendet  worden.  Nach  den  bei  der  1.  Liefe- 
rung (Juli  1871)  erhofften  ErscheinungB-Pristen  hätte  das 
Werk  schon  mindestens  ein  Jahr  früher  vollendet  vorliegen 
müssen,  die  Theilnahme  dea  Publikums  an  dieser  neuesten 
Ausgabe  des  schon  lange  allgemein  geschätzten  Werkes  hat 
die  Verzögerung  selbst  verschuldet,  zu  keiner  früheren  Zeit 
war  diese  Theilnahme  und  Würdigung  eine  so  grosse,  un- 
erwartet grosse,  denn  es  fand  siob,  dass  zur  Herstellung  der 
verlangte ,  Anzahl  von  Exemplaren  im  Druck,  und  besonders 
in  dem  Saubern  Handkolorit,  selbst  die  umfangreichen  Kräfte 
der  grossen  Justus  Perthes'schen  Anstalt  nicht  ausreichten, 
um  sie  in  der  in  Aussicht  genommenen  Zeit  zu  liefern. 

Für  diese  von  den  zahlreichen  Abonnenten  gewisser- 
massen  also  selbst  verschuldete  Verzögerung  wird  auch  an 
dieser  editoriellen  Stelle  gern  noch  nachträglich  die  Bitte  um 
Nachsicht  ausgesprochen,  um  so  bereitwilliger,  als  unsere 
Leser  wissen,  dass  wir  seit  22  Jahren  gewohnt  sind,  alle 
Anstrengungen  zu  machen,  um  unsere  Arbeiten  prompt  und 
regelmässig  zur  Ausgabe  zu  bringen,  was  bei  steter  Beigabe 
sauberer,  gewissenhafter  und  werthvoller  Kartenblätter  kei- 
neswegs immer  so  leicht  durchzuführen  ist. 

Der  Mann ,  dessen  Name  das  Werk  noch  jetzt  trägt, 
Adolf  Stieler,  wurde  gerade  vor  100  Jahren  goboren ,  in 
1775,  einem  Jahre  so  bedeutungsvoll  für  die  Geschichte 
der  Erdkunde.  Denn  in  jenem  Jahre  kehrte  Cook  von 
seiner  Weltumsegelung  zurück.  Es  war  das  erste  Mal,  dasa 
man  es  gewagt  hatte,  eine  solche  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost,  also  den  Paasatwinden  entgegen,  zu  unter- 
nehmen: es  wurde  u.  A.  nachgewiesen,  dass  um  den  Südpol 
herum  kein  grosser  Continent  vorhanden  ist,  wie  man  vorher 
geglaubt ;  die  mit  Cook  zurückkehrenden  Reinhold  und  George 
Forster  lehrten  zuerst  die  Deutschen ,  zu  reisen  und  das 
Gesehene  warm  und  lebendig  zu  schildern ;  sie  waren  die 
Mitbegründer  der  vergleichenden  Erdkunde.  In  derselben 
Zeit  erschien  Gatterer's  Abriss  der  beschreibenden  Erd- 
kunde, die  erste  physikalische  Geographie  (von  Bergmann), 

';  Ootfas ,  Juetne  Perthes.  Preis  des  AUss  in  »0  Bllttern :  roh 
Sl  Mark  ,  in  Cslico  geb.  65  M  ,  in  Haibjuchten  geb.  (mit  gebrochenen 
Karten)  5'-'  M.  —  Prsie  der  Ergiainngtblittar :  SpecialkarU  der  Alpen 
ia  8  Bl.  10  M  .  Speoslkarle  tob  Autralien  in  9  Bl.  7  M.  10  Pf. 

PtUrmsju's  Qeogr.  Mittheiluageii.  1876,  Heft  t. 


i  Blumenbauh'B  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechtes,  — 
|    Alles  bahnbrechende  Werke  für  die  geographische  Wissen- 

malisch  in  den  Golfstrom  gesenkt  und  so  das  Studium  der 
Meeresströmungen  neu  begründet;  in  Schweden  wurden  die 
ersten  Versuche  einer  wirklichen  Bevölkerungsstatistik  auf 
Grund  der  Kirchenbücher  gemacht.  „Endlich  wurde  Adolf 
Stieler  geboren ,  dessen  Verdienste  um  eine  geschmackvolle 
und  genaue  Ausführung  von  Karten  ihm  für  alle  Zeiten 
einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Kartographie  sichern"  '). 

In  diesem  verflossenen  Jahrhundert  erschien  A.  Stieler'a 
Werk  zuerst  in  1817,  und  1867  wurde  »eines  50jährigon 
Jubiläums  mit  einer  neuen  Ausgabe  gedacht J).  Stieler 
starb  1830  und  kann  daher  jetzt  nicht  mehr  schauen,  was 
aus  seinem  Werke  im  Jahre  1875  geworden  int ,  wir  aber 
können  zurücksehen  und  den  Atlas  in  seinen  verschiede- 
nen Ausgaben  und  Wandlungen  durchmustern. 

Ein  At  las  ist  seinem  Inhalte  nach  ein  Sammelwerk,  ver- 
gleichbar z.  B.  mit  einem  Handbuch  der  Geographie  oder 
einer  Encydopädie.  Alle  derartige  Werke  müssen  in  jedem 
neuen  Lustrum  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sein ,  sie 
müssen  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft,  der  neuen 
Entdeckungen,  Erfindungen,  Untersuchungen  fortschreiten, 
und  Rechenschaft  der  Resultate  und  Errungenschaften  der- 
selben ablegen. 

Wir  sehen  in  dieser  Beziehung  eine  Verschiedenheit 
zwischen  der  ältesten  und  der  neuesten  Ausgnbu  von  Stie- 
ler's Hand-Atlas,  indess  je  nach  dem  verschiedenen  Stand- 
punkte der  geographischen  Wissenschaft  vor  50  Jahren  und 
heute  scheint  uns  ein  und  derselbe  Hauptpunkt  aus  der 
ältesten  und  neuesten  Ausgabe  des  Werkes  hervorzugehen, 
nämlich  der:  dass  man  damals  schon  so  gut  wie  jetzt  mit 
Fleiss,  Sorgsamkeit  und  Mühewaltung  gearbeitet  hat. 

Wir  haben  eine  Ausgabe  des  Atlas  vom  Jahre  1822 
vor  uns,  die  uns  diese  Überzeugung  einflösst.  Was  ein- 
heitliche Bearbeitung  anlangt,  so  steht  die  neueste  Ausgabe 
auch  in  dioser  Beziehung  nicht  Uber  den  früheren. 

Ein  Atlas  soll,  wie  ein  Hundbuch  der  Geographie,  zei- 
gen, darstellen,  beschreiben,  was  wir  von  der  Erde  wissen ; 
die  äussere  Form,  in  der  diess  beim  Handbuch  der  Geogra- 

')  Dr.  Wolkenhtaer ,  in  eisern  Vortrage  gehalten  in  KalarwiMea- 
I     echsfUtcken  Vereis  in  Bremen  ( Wee*r-Ze«tUDg  17.  Nofember  187Ä). 
I  >}  S.  (ieogr.  Mitth.  1866,  S.  11»  ff. 
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2        Vollendung  der  neuen  Ausgabe  von  A.  Stieler's  Hand-Atlas  in  90  Blättern  und  17  Ergänzungsblättern. 


phie  geschieht,  durch  Typendruck,  ist  nicht  verschieden  von 
der  einer  Bibel,  eines  Kochbuch»,  einer  Zeitung  oder  einer 
Anweisung  zu  Liebesbriefen,  —  sie  ist  bei  allen  eine  einfache 
Procwlur.  Bei  einer  Karto  hängt  von  ihrer  äusseren,  tech- 
nischen Ausführung  Alles  ah,  ihr  Inhalt  mag  noch  so  rich- 
tig und  gut,  wissenschaftlich  begründet,  (leimig  und  ge- 
wissenhaft bearbeitet  sein,  die  Form,  in  der  derselbe  in  ihr 
vorgeführt  wird,  ist  nahezu  Alles,  macht  das  „Kartenii'M" 
aus.  Ein  solches  Kartenbild  Boll  zusammenfassend  ein  Land 
in  seiner  äusseren  Gestaltung,  mit  seinen  Flüssen  und  Ge- 
birgen, Tiefebenen  und  Hochebenen,  Küsten,  Soe'n  und 
Sümpfen,  Städten  und  Dörfern,  Eisenbahnen,  Wegen  und 
Kanälen,  —  darstellen,  richtig  und  verständlich,  anschaulich, 
ja  sogar  plastisch.  Diess  ist  leicht  genug,  so  leicht  wie 
ein  Zeichner  oder  Maler  seine  Landschaft,  der  Photograph 
seine  treffenden  Fortraits  macht.  Man  lasse  aber  den  Maler 
in  sein  Lnndschnftsbild  allo  dargestellten  Objekte  mit  einer 
Masse  von  Namen,  gross  und  klein,  anfüllen,  den  Photo- 
graphen sein  wohlgelungnnes  Portrait  mit  allen  Namen  der 
Anatomie  des  menschlichen  Kopfes  bis  auf  die  kleinste  Arterie 
beschreiben,  und  man  würde  linden,  dass  dos  Malers  Land- 
schaftsbild  und  des  Photographen  Portrait  im  höchsten  Grade 
gestört,  entstellt,  verunstaltet  und  gar  nicht  mehr  erkennbar 
sein  würde.  Wären  die  betreffenden  Namen  in  einer  ge- 
schmacklosen Schrift,  so  würde  man  auch  nooh  diese  tech- 
nische Geschmacklosigkeit  mit  in  den  Kauf  nehmen  müssen. 

Mit  dieser  Schwierigkeit  hat  der  Kartenzeichner  zu  thun, 
es  mag  ihm  ein  noch  so  treffendes  Bild  von  einem  Lande 
gelungen  sein,  er  darf  ja  keine  blosse  „stumme  Karte" 
geben,  wie  der  Maler  oder  Photograph,  sondern  muss  seine 
Arbeit  mit  hunderten  und  tausendou  von  Namen,  gross 
und  klein,  anfüllen,  die  eben  in  der  Karte  ein  nothwendiges 
Übel  Bind. 

Für  den  Druck  eines  beliebigen  Buches,  ob  Bibel  oder 
Kochbuch,  werden  gegossene  Typen  genommen,  die  je  auf 
einem  einzigen  Stempel  beruhen,  den  einmal  ein  fähiger  und 
geschmackvoller  Schriftschneider  geformt  hat.  Sind  solche 
Schriftsorten  des  Autors,  Verlegers,  Buchdruckerei-Resitzera 
Wunsch  und  Geschmack  nicht  entsprechend,  so  kann  er  sie  t 
zurückweben  und  andere  wählen.  Der  Geograph  und  Karto- 
graph aber  ist  stet»  von  der  individuellen  Anschauung,  Bil- 
dung und  dem  Geschmack  des  Stechers  abhängig,  und  wenn 
jeder  cinzelno  Stecher  oder  Lithograph  bloss  seinem  eigenen 
Geschmack  und  nicht  den  Vorschriften  und  Direktionen  des 
Zeichners  und  Autors  folgt,  so  bekommt  man  im  günstig- 
sten Falle  eine  völlig  regellose  und  gedankenlose  Mosaik, 
in  der  keine  zwei  Theile  mit  einander  passen  oder  harmo- 
niren,  und  in  der  die  Arbeit  des  Zeichners  und  Autors 
wesentlich  beeinträchtigt  und  verdorben  wird. 

Atlanten  sind  oft  sprechende  Beispiele  solcher  Mosaik. 


Die  Kupfersteeherei  kann  eine  Kunst  sein  und  sollte  eine 
sein,  wenn  wir  aber  viele  Atlanten  ansehen,  so  werden  wir 
finden,  dass  sie  sich,  sei  es  im  Ganzen  oder  in  Theilon, 
nicht  zur  Kunst  erhoben  haben.  Ganz  besonders  ist  die 
geographische  Kupferstecberkunst  in  Deutschland  noch  sehr 
der  Verbesserung  und  Ausbildung  fähig;  ihr  Hauptfehler 
liegt  in  dem  Mangel  an  Übereinstimmung,  eine  Folge  des 
Mangels  einer  guten  leitenden  und  massgebenden  Schule, 
weshalb  sich  auch  noch  kein  bestimmter  nationaler  Kunst- 
styl im  Deutschen  Kartenstich  ausgebildet  hat,  ähnlich  wie 
z.  B.  in  England,  Frankreich  und  anderswo.  Wir  erwähnen 
bloss  dio  neueren  Englischen  Generalstabskarten  (tausende 
von  Blättern),  die  Admiralitäts-Karten  (gegen  3000  Blätter), 
die  GreenoughVhcn  Karten ,  Arrowsmith's  London-Atlas, 
Petermann's  Physieal  Atlas,  A.  K.  Johnston's  Royal  Atlas; 
in  Frankreich  die  Admiralitäts-Karten,  die  Generalstabskarte, 
in  dor  Schweiz  die  Generalstabskarten  und  die  Ziegler'schen 
Karten  (von  St.  Gallen,  Appenzell,  Glarus,  Engadin  &c.); 
in  Österreich  die  älteren  Generalstabskarten,  Scheda's  Kar- 
ten von  ganz  Europa  und  Mittel-Europa;  in  Belgien  und 
Holland  die  Generalstabskarten;  in  Nord-Amerika  die  Coast 
Survey  Charts,  4c.  &c  Ac. 

In  allen  diesen  Kartenwerken  ist  Übereinstimmung, 
Harmonie,  Einheit,  in  Doutsehen  Werken  der  Art  nicht, 
man  vergleiche  nur  die  einzelnen  Generalstabskarten  unter 
•ich.  Die  Preussischo  Generalstabskarte  in  sich  ist  eine 
wahre  FundgTubo  der  allerversohiodensten  Style.  Eben  so 
die  bisherigen  Karten  der  Preussischen,  resp.  Reichs-Admi- 
ralität  (bo  eben  wird  wieder  ein  ganz  neuer  Deutsch-Ameri- 
kanischor  Ductus  von  A.  Welcker,  einem  Schüler  Dr.  Peter- 
mann's, angefangen).  Stecher,  Lithographen,  auch  wohl 
Zeichner,  ropräsentiren  auch  jetzt  leider  immer  noch  das 
alte  zerrissene  Deutschland  und  nicht  das  neue  Reich. 

Die  Deutschen  geographischen  und  kartographischen  Be- 
strebungen, dio  jetzt  mehr  als  je  ehrenvoll  in  der  Welt 
dastehen,  verdienen  es  wohl,  ja  gebieten  es  sogar,  dass  ein 
einheitlicher  Kartenstyl,  womöglich  nationalen  Gepräges,  wie 
*.  B.  in  England  und  Frankreich,  wenigstens  für  die  Schrift 
und  andere  Hauptsachen,  ausgebildet  und  festgestellt  werde, 
und  dass  dem  nicht  diu  individuellen  Geschmacksrichtungen 
der  einzelnen  Kupferstecher  und  Lithographen  im  Wege 
steheu. 

Wir  haben  bei  den  vorgehenden  Betrachtungen  über 
den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  geographischen  Kupfer- 
steeherei in  Deutschland  so  laugo  vorweilt,  weil  sie  bei  den 
kartographischen  Bestrebungen  ein  unentbehrlicher,  höchst 
wichtiger  Faktor  ist,  weil  ihre  Mängel  bisher  ein  Hemm- 
schuh für  den  Fortschritt  waren,  und  in  der  Hoffnung, 
dass  durch  diese  Bemerkungen  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
schwache  bisher  vernachlässigte  Seite  Deutscher  geographi- 
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■eher  Bestrebung  gelenkt  werden  möge,  damit  besser  als 
bisher  Abhülfe  geschehe.  Möchten  diejonigeu,  die  dazu  in 
der  Lage  sind,  zur  Aufbesserung  der  Schule  des  Karten- 
stiches beitragen ,  in  Leipzig  giebt  es  allein  wenigstens 
vier  namhafte  „artistisch-geographische"  Anstalten.  Einzol- 
können  wonig  nützen, 
darf  aus  den  vorgehenden  Bemerkungen  geschlossen 
es  fernerhin  eine  der  Hauptaufgaben  der  Re- 
daktion von  Stieler's  Hand-Atlas  »ein  wird,  in  energischer 
Weise  verbessern  und  fördern  zu  helfen,  was  in  Bezug  auf 
die  technische  Ausführung  der  Karten  bisher  noch  ungenü- 
gend gewesen  sein  sollte.  Gleichzeitig  mögen  die  Leser 
darin  eine  der  Schwierigkeiten  in  der  Produktion  guter 
Karten  ersehen. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bei  einem  solchen  Atlas  ist 
das  owig  Wandelbare  in  allen  Karten  der  verschiedenen 
Lander  der  Erde.  Der  Fortschritt  der  geographischen  Wis- 
senschaft ist  ein  so  gewaltiger,  dass  es  immer  schwieriger 
wird,  Alles  kennen  zu  lernen  und  zu  übersehen,  viel  mehr 
noch  auf  den  Zeichungen  und  Kupferplatten  rechtzeitig  ein- 
zutragen. Es  ist  trotz  aller  Mühewaltung  oft  rein  unmög- 
lich, die  Karten  in  dieser  Beziehung  vollkommen  und  fehler- 
frei auszugeben.  Z.  B.  um  die  für  den  jetzigen  Stand  der 
geographischen  Wissenschuft  und  die  grossen  politischen 
Umwälzungen  so  wichtigen  neuen  Karten  von  Iran,  Turan 
und  Inner-Asien  ')  bis  zu  ihrer  Publikation  möglichst  cor- 
rekt  zu  machen,  ist  kein  Aufwand  von  Kosten  und  Zeit 
gescheut  worden;  trotzdem  erscheint  in  beiden  Blattern  der 
obere  Oius  noch  ohne  die  Berichtigungen  durch  die  neue- 
sten Expeditionen,  von  welchen  erst  nach  dem  Druck  die- 
»er  beiden  Blätter  ausreichende  Berichte  daliin  lautend  ein- 
trafen, dass  der  Surghab  nicht  bei  Onrm,  wie  neuerdings 
Yule  und  Walker  wollten,  sondern  nach  einem  weiten  Bogen 
erst  zwischen  Chulm  und  Kuudus  dem  Oxus  zuAiesst,  wäh- 
rend dieser  selbst,  unseren  eigenen  früheren  Anschauungen 
gemäss,  mit  dem  Duwan  identisch  ist.  Eine  andere  wich- 
tige Nachricht,  oine  politische,  ging  noch  während  des 
Kolorits  ein,  so  dass  die  Mehrzahl  der  Kurten  richtig  kolo- 
rirt  werden  konnten,  nämlich  die  Besitzergreifung  des  nord- 
westlichen Kokan  durch  Russland. 

Gegenüber  diesem  ununterbrochenen  Fortachritt  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  in  allen  Theilen  der  Erde  hat 
■ich  mehr  und  mehr  als  die  erste  Bedingung  eines  guten 
Atlas  herausgestellt:  unausgesetzte  Correkturen  und  Nach- 
träge.   Es  handelt  sich  heut'  zu  Tage  nicht  mehr  darum, 


sondern  denselben  womöglich  tagtäglich  der  Correktur  und 
Vervollständigung  zu  unterziehen.  Es  ist  dies«  freilich  eine 
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Sisyphus-Arheit,  die  in  sich  steigerndem  Maaase  immer  grösser 
wird,  besonders  wenn  sie  mit  der  gehörigen  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Kritik  gehandhabt  werden  soll.  Da  ist  es  manch- 
mal zur  richtigen  Darstellung  eines  einzelnen  Forsthungs- 
Objektos  nothwondig,  eine  umfangreiche  Literatur  zu  ken- 
nen und  zu  beherrschen,  um  in  Stroitfragen  zweier  ent- 
gegenstehenden Parteien  das  Richtige  zu  erfassen,  z.  B.  in 
Bezug  des  grossen  Quellsee's  de«  Nils,  des  Ukerewe  oder 
Victoria  Nyanza.  Nachdem  sein  hochverdienter,  ausgezeich- 
neter Entdecker  und  Erforscher,  Kapitän  Speke,  ihn  als 
Einen  ungeheueren  Binnensee,  so  gross  wie  ganz  Bayern 
oder  ganz  Schottland,  auf  der  Karte  dargestellt  hatte, 
suchte  der  ihm  persönlich  feindselig  gesinnte  Kapitän  Bur- 
ton die  Richtigkeit  dieser  Entdeckung  anzutasten,  und  ver- 
folgte dieses  Ziel  mit  einer  Consequenx ,  dass  schliesslich 
sogar  in  Deutschland  ausgezeichnete  Geographen,  der  Rurton'- 
schen  Spitzfindigkeit  zu  Liebe,  den  Speke'schen  See  in  lauter 
Fetzen  zerlegten  und  in  der  Form  von  mehreren  winzigen 
See'n  auf  ihren  Karten  zeichneten.  Die  neueste  Reise  Stan- 
ley's  hat  diesen  Irrthum  beseitigt  und  die  Richtigkeit  Spe- 
ke'« bestätigt');  wir  hatten  nie  daran  gezweifelt  und  des- 
halb dieses  grossartige  Binnenwasser  stets  als  Einen  See 
dargestellt,  z.  B.  noch  auf  der  Karte  von  Süd -Afrika  in 
der  vorletzten  Lieferung  von  Stieler's  Hand-Atlas. 

Ober  die  Neu-Construktionen  und  neuen  Arbeiten,  in 
der  neuesten  Ausgabe  von  Stieler's  Hand-Atlas  überhaupt, 
ist  seit  1871  wiederholt  in  diesen  Blättern  dos  Naheren 
berichtet  worden*);  aus  dem  den  Atlas  begleitenden  Texte 
wollen  wir  daher  nur  noch  den  kurzgefassten  Bericht  über 
die  in  den  beiden  Schiusa  -  Lieferungen  enthaltenen  Blätter 
folgen  lassen.  Es  sind  diess  fünf  ganz  neue  Kurten,  und 
auch  die  sechste,  Süd-Afrika  und  Madagaskar,  hat  so  um- 
fangreiche Ergänzungen  und  Änderungen  erfuhron,  dass  sie 
füglich  als  eine  neue  Karte  gelten  kann.  Über  den  karto- 
graphischen Standpunkt  von  Spanien  und  Portugal  ist  in 
den  unten  au/geführten  Referaten  ausführlicher  berichtet, 
daher  über  die  in  der  29.  Lieferung  erschienene  Übersichts- 
karte von  Spanien  und  Portugal  weitere  Bemerkungen  un- 
terlassen werden.  Dagegen  verbreiten  sich  die  nachfolgen- 
den Bemerkungen  über  unsere  gegenwärtige  Kenntniss  von 
Nordost-Afrika  und  Arabien ,  Süd-Afrika  und  Madagaskar, 
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Persien,  Afghanistan,  Balutscbistan,  Turkeatan,  Inner-Aaien 
und  Indien. 

AV.  H2.  Iran  und  Turan  oder:  Periien,  Afghanistan. 
ttaluUchitta» .  Turlatton.  im  Maotatake  1:7.000.000.  von 
A.  P*t*rmann.  —  Für  die  Zeichnung  dieser  Karte  ist  wäh- 
rend der  letztverfloasenen  Jahre  ein  reiches  Material  neuer 
Fonchungs-Ergebniaso  zusammengeströmt.  Vorzüglich  waren 
e*  die  Russen,  welche  die  bereite  von  ihnen  oocupirten 
Länder  genauer  durchforschten,  oder  weit  über  die  eigenen 
Grenzen  hinaus  Expeditionen  aussandten  und  so,  wenn- 
gleich nur  politischer  Zwecke  halber,  der  geographischen 
Wissenschaft  wesentliche  Dienste  leisteten.  Namentlich  der 
Feldzug  von  Chiwa  1873  lieferte  reiches  Material  Uber 
die  Gegenden  zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  dem 
8yr  Darja,  welche»  zumeist  durch  den  Kais.  Ruas.  General- 
Btab  und  die  Cleogr.  Gesellschaft  ausgeführt  und  bekannt 
worden  ist.  Über  don  kartographischen  Standpunkt  der 
östlicheren  Gebiete,  die  Thianachan-  und  Pamir  -  Gebirgs- 
Regionen,  sei  des  Nähern  auf  das  Blatt  von  Inner -Asien 
verwiesen,  welches  in  demselben  Maasastabe  ist.  Bezüglich 
der  Russischen  Landes-  und  Gouvernements  -  Grenzen  folg- 
ten wir  der  Karte  Strelbitzki's,  der  sich  der  neueren  Areal- 
Berechnung  des  Asiatischen  Russlands  unterzog. 

Das  Persische  Reich  und  der  südwestliche  Theil  Balu- 
Uchistans  haben  durch  die  von  Englischen  Offizieren  ge- 
führten Telegraphen-  und  Grenzregulirungs  -  Expeditionen, 
bedeutende  kartographische  Bereicherungen  erfahren;  durch 
eine  grosse  Zahl  neuer  astronomischer  Ortsbestimmungen 
sind  die  Hauptpunkte  dieser  Länder  festgelegt  und  zahl- 
reiche neue  Höhenmessungen  haben  ein  wesentlich  berich- 
tigtes Terrain -Bild  derselben  ergeben.  Die  vorzüglichsten 
dieser  Reisen  seit  1864  sind  folgende  :  Major-General  Gold- 
smid  1864  und  1871/2,  Ross  1865,  Major  St.  Juhn  und 
Blanford  1871/2.  Für  das  Grenzgebiet  von  Persien  und 
dem  Turkmenen  -Lande  wurde  die  Karte  von  Baker  und 
Gill  verwerthet  und  Bellew's  Werk  „From  the  Indus  to 
the  Tigris"  war  durch  die  vortreffliche  Charakteristik  der 
von  ihm  durchreisten  Gebiete  gleichfall«  für  die  Zeichnung 
nutzbringend. 

Nr.  6'J  und  64.  Indien  und  Inner-. Alien  in  2  filättern, 
im  Mtiatutabt  1:7  500.000.  von  A.  Petermann.  4  Neben- 
karten in  1:150.000:  Calculta  und  Umgebung ,  die  Intel 
Bombay.  Madrat  und  Umgebung.  Point  de  Galle.  —  Die 
Grundlage  für  das  Indische  Reich  bildet  das  grasartige 
Werk  des  „Indiiiu  Atlas",  von  dessen  zahlreichen  Blättern 
die  betreffenden  Theile  der  vorliegenden  Karte  unmittelbar 
reducirt  wurden,  wahrscheinlich  das  erste  Mal  für  eine  so 
stark  reducirte  Karte.  Da  jedoch  der  Indian  Atlas  durch 
die  lange  Zeit  seines  Erscheinens  in  vielen  Thailen  veraltet 
ist,  muteten  zur  Verbesserung  und  Vervollständigung  viele 


anderweitige  Quellen  herangezogen  werden :  in  erster  Reihe 
sind  hier  zu  nennen:  die  zahlreichen,  geologisch  kolorirten 
Detail-Aufnahmen  der  geologischen  Aufnahme  Indiens;  die 
werthvollen  den  Indischen  Blue  books  beigegebenen  Karten 
zur  Darstellung  der  interessantesten  physikalischen,  politi- 
schen oder  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  Indiens:  fer- 
ner die  8pezialkarten  einzelner  Provinzen  und  grosserer  Ge- 
biete, wie  z.  B.  Skeleton  Map  of  Oudh,  Plan  of  the  Country 
bordering  the  graut  trunk  road  between  Cakutte  and  Be- 
nares, Sketch  Map  of  India  showing  political  and  revenue 
division*  1869,  Northern  India  in  7  sheeta,  die  vortreffliche 
Karte  zu  W.  W.  Hunter 's  Orissa  „Oriaaa  and  the  tributary 
statea"  &c.  Ac 

Einen  der  schwierigsten  Punkte  in  der  Indischen  Karto- 
graphie bildet  die  Rechtschreibung  der  Namen;  erst  in 
neuester  Zeit  haben  sich  die  Engländer  bemüht,  eine  ein- 
heitliche ,  die  Aussprache  berücksichtigende,  Schreibart  auf 
den  Karten  einzuführen.  Für  unsere  Arbeit  sind  wir  der 
6-Blatt-Karte  von  Indien  „Hind  Bä  Hindusthan  Ka  Nakshä. 
J.  B.  Tassin  Sähib  Ki  banäyähuä,  Kalikiitä"  im  Maaasstabe 
von  etwa  1 : 3.5O0.0O0 ,  welche  die  Nomenklatur  in  Indi- 
schen und  gleichzeitig  lateinischen  Schriftzeichen  bringt1, 
durchaus  gefolgt,  haben  aber  nicht  versäumt,  wo  es  nöthig 
erschien ,  besonders  bei  bedeutenderen  Orten ,  die  frühere 
meistens  gebräuchliche  Schreibweise  hinzuzufügen. 

Über  die  äusserst  complicirte,  in  fortwährender  Um- 
gestaltung begriffene  administrative  Eintheilung  Indiens 
gab  besonders  das  Blattbuch  „Statement  exhibiting  the 
moral  and  inaterial  progress  and  condition  of  India  during 
the  yeurs  1873/4"  den  neuesten  Aufschiusa. 

Die  Klassifikation  der  Orte  nach  ihrer  Einwohnerzahl 
geschah  nach  dor  ersten  ordentlichen  Zählung  von  187 12, 
die  vielfach  ausserordentlich  von  früheren  Angaben  abwei- 
chende Daten  bot  und  im  Erg.-Heft  Nr.  41  der  „Geogr. 
Mitth."  ')  publicirt  worden  ist. 

Das  nördliche  Blatt  der  Karte  repräsentirt  den  un- 
geheueren Fortschritt,  welcher  durch  die  Pioniere  der  geo- 

Englischer  Seits  von  Süden,  gegen  den  noch  mehr  oder 
weniger  von  Europäern  unbetretenen  Kern  Inner-Asiens  in 
den  letzten  Decennien  gemacht  worden  ist.  Es  sind  jetzt 
nur  noch  gewisse  Theile  von  Tibet,  der  Wüste  Gobi  und 
der  Mongolei,  für  die  der  Kartenzeichner  gezwungen  ist, 
auf  die  für  die  damalige  Zeit  ausgezeichneten  Arbeiten  der 
Spanischen  Jesuiten  -  Missionäre  zurückzugehen:  der  Spiel- 
raum für  die  Phantasie  ist  für  diesen  Theil  der  Erde  fast 
gleich  Null  geworden. 

Auf  Russischer  Seite  dienten  als  Basis  für  die  Karte 

•)  Befaa,  &  Wagner,  Die  BoTSIkerusg  der  Brie 
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die  ausgezeichneten  Vermessungsarbeiten  der  West-8ibiri- 
Militär  -  Topographen :  sie  reichen  im  Süden  gegen- 
bis  Samarkand,  Taschkent,  die  Alexander  -  Kette, 
lHSyk-K.il,  Kuldsoha,  den  Dsungarischen  Ala-Tau ,  Tschu- 
gutschak  und  Saisan  noor.  Die  Resultate  sind  zum  Theil 
in  Russischen  Karten  publicirt,  Air 
wir  durch  die  Liberalität  der 
den  in  der  Lage.  Kopien  der  Original-Messttschblätter  oder 
Zeichnungen  in  sehr  grossen  Maassstäben  direkt  zu  ver- 
Als  besonders  in  die  Augen  springende  Neue- 
i ,  die  diesem  Original-Material  entstammen ,  mögen 
hier  erwähnt  werden:  die  Lage  und  Gestalt  des  Balkssch 
und  Ala-kul  und  das  Thai  von  Kuldscha. 

An  diese«  Gebiet  im  8uden  schliessen  sich  die  Aufnah- 
men der  Russischen  Rekognoscirungs-Üetacbementa  und  ein- 
zelner Reisen  an ;  als  besonders  hervorragende  unter  ihnen 
sind  zu  nennen:  Fedtschenko's  Reise  von  Samarkand  und 
Kokan  bis  an  den  nördlichen  Rand  des  Paniir-Plateau's  1871 ; 
von  Kaulbars' ,  Fr.  v.  d.  Osten-Sacken's  und  Sewerzow's  Rei- 
sen im  Thianschan  in  den  Jahren  1866/9,  die  Reise  eines 
Russischen  Rekognoscirungs  -  Corps  im  Osten  von  Kuldscha 
gegen  ( .'haraschar.  In  den  östlichen  Tbeil  der  Karte  fallen 
die  Reisen  Matusowski's  und  Prschewalski'» ,  so  wie  des 


Im  Süden  sind,  im  Anschluss  an  die  Englische  trigono- 
metrische Aufnahme  von  Indien ,  Englische  Forschungsrei- 
il  wie  eine  Reibe  gut  geschulter  Einheimischer 
in  allen  Richtungen  eingedrungen  und  haben  die  wicb- 
geographischen  Ergebnisse  geliefert.  Seit  Wood's 
epochemachender  Reise  Uber  Badakachan  nach  dem  Sirikul 
auf  dem  Pamir-Plateau  sind  die  bedeutendsten  dieser  neue- 
sten Reisen:  Hay ward's  Reisen  über  den  Karakorum  nach 
1868/9  und  Uber  Gilgit  nach  Jaaain  1870;  des  ein- 
Mirza  Uber  Radakschan  und  dos  Pamir-Plateau 
nach  Kaschgar,  von  da  über  Jurkand  und  den  Karakorum  zu- 
rück 1868/9;  andere  Eingeborene  gingen  in  1870  vonPisohu- 
war  nach  Faisabad,  nach  den  Gebieten  des  obern  Brahma- 
putra und  bis  zum  Tengri  noor.  Alle  diese  Reisen  werden 
jedoch  noch  in  den  Schatten  gestellt  durch  die  ausser- 
ordentlichen Resultate  von  D.  Forsyth's  Expedition  nach 
Kaschgar,  wodurch  zum  ersten  Mal  das  mysteriöse  Pamir- 
Plateau  und  ein  grosser  Theil  Ost  •  Turkestan's  unserer 
Kenntniss  erschlossen  und  ein  Anschluss  der  Englischen  an 
die  Russischen  Arbeiten  gewonnen  worden  ist.  Zu  den  auf- 
fallendsten Ergebnissen  dieser  Expedition  gehören  die  Kennt- 
nis» des  obern  Oxus ,  die  ungeheuere  Breite  des  Pamir- 
Plateau's  und  die  wichtige  Beleuchtung  der  vielfach  an- 
gezweifelten unter  dem  Pseudonym  ,,<  Jeorg  Ludwig  von 
.  .  ."  bekannten  Reise  der  drei  Jesuiten- Pater  Hallerstein, 
d'Espinha  und  d'Arocha  aus  dem  Jahre  1760. 


JVr.  70.  Sordod- Afrika  und  Arabien,  im 
1 : 12.600.000.  von  .4.  PtUrmann  NtbtnkarU:  Abtuinim 
und  Äwptitcher  Sudan  1  7.500.000.  —  Auf  diesem  Blatte 
tritt  uns  zum  ersten  Mal  das  Ägyptische  Reich  in  der 
gewaltigen  Ausdehnung  entgegen ,  die  es  in  jüngster  Zeit 
erlangt  hat:  nach  direkten  Mittheilungen  von  offiziellen 
Autoritäten  in  Ägypten  umfasst  es  gegenwärtig  die  Sinai- 
Halbinsel,  erstrockt  sich  im  Westen  bis  Raa  el  Kanais,  um- 
fasst die  Oase  Siuah,  weiter  im  Süden  ganz  Darfor,  das 
Seriben-Gebiet  und  nähert  sich  dem  Äquator  bis  auf 
zwei  Breitengrade,  vielleicht  noch  weiter;  die  Reihe 
fester  Forts  in  dieser  südlichsten  Provinz  endigt  mit  Fauira. 
Im  östlichen  Sudan  gegen  Abesainien  hat  es  die  klei- 
nen früher  nur  tributpflichtigen  Grenzlande  bis  Hamasen 
exclusive,  endlich  beherrscht  es  das  ganze  Westufer  des 
Rothen  Meeres  bis  jenscit  Bab  ol  Mandeb,  die  Bai  von 
Tadschurra,  Sela  und  einen  Theil  des  Somali-Landes  bis 


innerhalb  dieses  weiten  Gebietes,  und  zum 
Tbeil  darüber  hinaus,  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
eine  Reihe  höchst  bedeutender  Forschungsreisen  ausgeführt, 
u.  a.  die  von  Schweinfurth  nach  den  Niamniam-  und  Mon- 
buttu  •  Ländern  1869//74,  Marno  am  Weissen  und  Blauen 
Nil  bis  nach  Dar  Bertat  und  Dar-el-Burum  1870/71, 
Rohlfs  in  die  Libysche  Wüste,  Nachtigal's  epochemachende 
Reise  durch  Dar-For  und  Kordofan  1874,  Haggenmacher's 
im  Somali-Lande  1874,  nach  den  uns  vorliegenden  noch 
unpublicirten  Tagebüchern  construirt ,  Oberst  Purdy's  müi- 
tärische  Expedition  von  Donkola  Aguaa  dem  Wadi  Melk 
entlang  nach  Dar-For  und  bis  zu  dessen  Hauptstadt  Fascher, 
1875.  Für  Abessinien  und  dessen  Nachbarländer  waren 
Heuglin's  und  Munzingens  Forschungen  die  bedeutungsvoll- 
sten, für  das  südliche  Abessinien  und  die  Länder  darüber 
hinaus  die  mustergültigen  Arbeiten  d'Abbadie's;  ihnen 
schliessen  sich  die  Forschungen  Leon  d'Avanchers'  Uber 
die  Galla-Länder  an,  nach  dessen  Angaben  die  Flüsse  von 
Enarea  und  Kaöa  zum  Jub  und  somit  zum  Indischen 
Ooean,  nicht  aber  zum  Nil-Gebiet,  gehören. 

In's  Innere  von  Arabien,  nach  Nedschd  und  Gebel 
Schammar,  drangen  zuletzt  Guamtani  und  Pelly  in  1864 
ein;  weiter  im  Süden  der  verdienstvolle  Französische  Rei- 
sende J.  HaleVy,  dem  es  gelaug,  im  Jahre  1870  bis  ] 
laf  und  zum  Wadi  Habuna  zu  gelangen  und 
durch  seine  Erkundigungen  unsere  geographischen  An- 
schauungen im  Gebiete  des  Wadi  Dauaisir  und  weithin  bis 
E'Riad  zu  berichtigen.  Ln  südwestlichen  Theile  der  Halb- 
insel waren  es  vorzugsweise  Englands  politische  Interessen, 
in  Folge  doren  die  geographische  Kenntniss  jener  Länder 
neuerdings  gefördert  wurde :  hier  sind  vorzüglich  zu  er- 
wähnen: die  Reisen  von  Munzinger  und  Miles  iu  1870, 


Digitized  by  Google 


6        Vollendung  der  neuen  Ausgabe  von  A.  Stieler's  Hand- Atlas  in  90  Blattern  und  17  Ergünzungsblüttern. 


einige  militärische  Exkursionen  in  der  Nachbarschaft  Adcn's 
mit  daraus  folgender  Ausdehnung  des  Kritischem  Schutz- 
gehieta,  von  Mnltzan's  Erkundigungen  von  Aden  aus ,  Mil- 
lingen's  Reise  in  Jemen  1873,  und  endlich  von  Wrede's 
interessante  Reisen,  wolche,  obgleich  schon  1843  ausge- 
führt, doch  erst  in  neuerer  Zeil  gewürdigt  und  oonstruirt 
worden  sind. 

Was  die  politischen  Verhältnisse  Arabiens  unlangt,  so 
zeigt  das  Umsichgreifen  der  Türkischen  Macht  bedeutende 
Fortschritte,  die  ganze  Ostküste  des  Rothen  Meeres  steht 
vollständig  unter  ihrer  Herrschaft  und  am  Persischen  Golf 
grenzt  die  Türkische  Provinz  El-Hasa  bereits  au  Oman. 

JVr.  71.  Süd-  Afrika  und  Madagatiar ,  im  Maattttabe 
1:12.500.000.  von  A.  Pttrrmann.  SebenkarU:  Table  Ray 
irorf/W«  Äay.  1:500.000.—  Die  Geographie  und  Kartogra- 
phie Süd-Afrika's,  welche  den  vielen  Entdeckungsreisen  der 
letzten  15  Jahre  mehr  zu  danken  hat  als  allen  früheren 
Jahrhunderten,  erhält  noch  immer  unausgesetzt  so  viele 
und  so  wesentliche  Bereicherungen ,  dass  nicht  bloss  wäh- 
rend der  Zeichnung  und  des  Stiches  ganz  neue  weite  Ge- 
biete unserer  Kennt  niss  zum  ersten  Mal  erschlossen  wur- 
den, sondern  dass  sogar  während  des  Druckes  sich  durch 
neu  einlaufende  Nachrichten  grosse  Veränderungen  auf  der 
Platte  nöthig  machten ;  bei  dem  gewissenhaften  au-courant- 
Halten  der  Karte  von  einem  solchen  Gebiete  sind  oft  bei 
Abdrücken,  zwischen  denen  nur  4  Wochen  Zeitunterschied 
liegt ,  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten.  Die  wichtigsten 
neuesten  Bereicherungen  sind  die  von  Mauch,  Baiues,  Mohr, 
Erskine  im  Süden,  von  Brenner  und  Wakefield  ira  Osten, 
von  Livingstone,  Baker  und  Long  im  Innern. 

Besondere  Sorgfalt  ist  in  dieser  Karte  auf  die  Bezeich- 
nung der  Europäischen  Besitzungen  und  Kolonien,  der  Aus- 
dehnung der  Eingeborenen  -  Reiche  und  ethnographischen 
Hauptgruppen  verwandt  worden. 

Dem  Carton  liegt  eine  ganz  neue  topographische  Auf- 
nahme des  Englischen  Vermessungs-Rureau's  zu  Grunde. 

So  weit  die  Englische  Kap-Kolonie,  Natal  und  der  süd- 
liche Theil  des  Oranje-Fluss-Froistautes  reichen,  gestattet« 
das  vorhandene  geographische  Material  eine  ziemlich  zu- 
sammenhängende und  vollständige  Zeichnung.  In  diesem 
Theile,  für  den  unter  Anderem  die  Karten  von  Hall  (in 
1:500.000,  1:510.000  und  in  1  : 530.000,  1858  und  59), 
Bain's  getdogical  Map  (1:2.500.000),  Moffat's  Karte  über 
seino  Reise  längs  des  Oranjo  1854 — 55,  Granthatn's  Karte 
von  Natal  (4  BL  in  1:250.000)  und  Dyke's  Carte  du  paya 
des  Baasoutos  (in  1:1.500.000,  1847)  benutzt  wurden,  sind 
daher  auch  die  Routen  der  Entdeckunggreisenden  ausgelas- 
sen. Da  sich  nördlich  davon  die  Kenntnis«  houptaächlich 
auf  jene  Reiselinien  beschränkt,  so  sind  dieselben  in  der 
Karte,  durch  besondere  Signaturen  unterschieden,  aufge- 


führt. Missionäre,  deren  Arbuiten  in  den  von  verschiede- 
nen Missious-Gesellschaften  herausgegebenen  Atlanten  nie- 
dergelegt sind,  und  Jugdrcisende ,  deren  Itinerare  zum 
Theil  ira  Journal  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft 
veröffentlicht  wurden,  waren  bisher  die  Pioniere  der  Er- 
forschung dieser  an  die  Kolonien  grenzenden  Gebiete. 

Der  Umgrezung  einheimischer  Staaten  und  Europäischer 
Kolonien  wurden,  wo  es  thunlich,  uuf  den  Karten  von 
Airika  die  Völkergrenzen  in  matteren  Farben  unterlegt, 
auf  dem  Cbcrsichtsblatt  nur  ganz  allgemein  das  Gebiet  der 
Neger  von  den  Nord-Afrikanischen  Wüstenvölkern  einer- 
und den  Hotteutotteu-Stämmen  andererseits  unterscheidend, 
während  die  beiden  Blätter  über  Süd  •  Afrika  die  Gebiete 
der  einheimischen  Bevölkerung  spezieller  gruppiren. 

Ganz  neu  construirt  sind  die  Gebiete  der  Transvaal- 
Republik,  der  Matebele,  Umzila's  und  Matschen's  Reiche, 
Neu-Griqua-Land  &c,  und  zwar  auf  Grund  eines  umfang- 
reichen Kartenmaterials  in  Manuskript  der  bedeutenden 
Aufnahmen  von  Thomas  Raines,  Carl  Manch,  Eduard  Mohr, 
Vincent  Erskine,  G.  Moodie,  Button,  Elton  u.  a.,  die  wäh- 
rend der  letztvergangenen  Jahre  ausgeführt  und  zum  Theil 
noch  gar  nicht  in  Europa  bekannt  wurden.  Viele  mehr 
einzelne  Daten,  Mittheilungen  von  Friedrich  Jeppe,  Dr.  W. 
H.  J.  Bleek,  Bibliothekar  in  der  Kapstadt,  offizielle  Doku- 
mente, neue  Hohenmessungen  im  Bassuto-Lande  und  ande- 
ren gebirgigen  Gegenden  von  Renevier,  neue  Eisenbahnen 
u.  dergl.,  sind  ebenfalls  meist  zum  ersten  Mal  in  dieser 
Karte  eingetragen. 

Die  Arbeit  erfuhr  noch  die  Revision  des  hochverdienten 
Forschers  Carl  Mauch  vor  dessen  beklagenswerthem  Tode. 
Don  neueren  Aufschwung  dieser  Länder  hat  man  zum 
Theil  den  selbstlosen  und  aufopfernden  Entdeckungen  und 
Bemühungen  dieses  Mannes  direkt  oder  indirekt  zu  ver- 
danken. 

Nach  dem  letzten  bei  Thaba-Bosio  zwischen  Moschesch 
und  den  Boeren  geschlossenen  Frieden  (3.  April  1806) 
war  das  Bussuto-Land  etwa  auf  die  Hälfte  seiner  Grösse 
reducirt  und  ist  auf  Moschesch'»  Begehron  (13.  März  1868) 
der  Kap-Kolonie  einverleibt  worden.  Natal  erhielt  Zuwachs 
durch  einen  Theil  des  sogenannten  Noraans  -  Land ,  der 
unter  dem  Namen  Alfredia  (13.  September  1865)  annektirt 
wurde. 

Die  Britischo  Herrschaft  hat  im  Griqua-Land-West  und 
Neu-Griqua-Land  zwei  ansehnliche  Gebiete  annektirt,  die 
Grenzen  der  Freistaaten  geschmälert  und  einen  Theil  des 
früheren  „Frei-Kaffern-Landes"  genommen.  Eben  so  ist 
die  ganze  administrative  Eintheilung  des  Kap-Landes  neuer- 
dings eine  andere  geworden.    AUe  diese  Änderungen  sind 
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Mittheilungen  der  ersten 
auf  der  Kart«  eingetragen. 

Der  im  Jahre  1861  in  Britischen  Besitz 
Insel  Ichabo  traten  später  Meroury  Island  und  die  Angrn 
Pequefla-Bai  hinzu.  Die  Nordgrenze  der  Portugiesischen 
in  der  Guinea  -  KüBte  wurde  nach  dem  An- 


epruche  der  Portugiesen  am  Caoongo-Fluss  gezogen.  Nach 
den  letzten  Erwerbungen  erstreckt  sich  die  Französische 
Gabun-Kolonio  bis  zur  Mündung  des  Fernan  Vaz.  Die 
vormals  Niederländischen  Besitzungen  au  der  Guinea-Küste 
wurden  durch  Vertrag  vom  25.  Februar  1871  an  England 
abgetreten. 


Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten. 
Oberst -Lieutenant  Przewalsky's  Reisen,  1870—1873. 


(Mit 


Herr  Przewalsky,  Oberst-Lieutenant  des  Russischen  Ge- 
ni-r.iKti.1  and  wirUirhes  Mitglied  d.-r  KnUvrai  h  Kiwi- 
sehen  Geograpliiachen  Gesellschaft,  wurde  im  Jahre  1870 
auf  die  Initiative  der  genannten  Gesellschaft,  der  auch  das 
Kriegs-Ministerium  seine  Mitwirkung  zu  Theil  werden  lies«, 
beauftragt,  eine  wissenschaftliche  Espedition  nach  China 
and  in  die  jenseit  der  Grossen  Mauer  belegenen  Provinzen 
des  Himmlischen  Reiches  zu  unternehmen.  Ihm  wurden 
zu  diesem  Zwecke  der  Lieutenant  Michael  Pylzow  und  zwei 
Kosaken  beigegeben. 

Drei  Jahre  —  vom  29.  November  1870  bis  zum  Ii.  Ok- 
tober 1873  —  verbrachte  die  kleine  Expedition  auf  ihrer 
Reise ;  sie  überwältigte  mit  bewunderungswürdiger  . 
nnd  Energie  die  zahllosen,  oft  unüberwindlich 
Schwierigkeiten,  welche  mit  dem  Wandern  durch  die  Wüste- 
neien Hoch-Asiens  und  inmitten  einer  halbwilden,  argwöh- 


Bi  oft  feindseligen  Bevölkerung  verbunden  waren,  und 
löste  die  ihr  gestellte  Aufgabe  in  wahrhaft  glänzender  Weise. 
Sie  durchzog  die  Mongolei ,  Gan-su ,  die  Länder  am  Kuku- 
nor  und  das  nördliche  Tibet,  legte  dabei  11.100  Werst 
zurück,  von  denen  5300  nach  dem  Augenmaasse  und  mit 
der  Bussole  aufgenommen  wurden.  Ausserdem  bestimmte 
sie  die  nördliche  Breite  von  18  Punkten,  während  die  öat» 


der  magnetischen  Deklination  angegeben  werden  konnte. 
Diese  letztere  wurde  an  neun  und  die  horizontale  Spannung 
des  Erdmagnetismus  an  sieben  Punkten  bestimmt.  Meteoro- 
logische Beobachtungen  fanden  täglich  viermal  Statt;  die 
Temperatur  des  Bodens  und  des  Wassers  unterlag  häufigen 
Untersuchungen ;  mit  dem  Psychrometer  wurde  die  Trocken- 
heit der  Luft  und  vermittelst  des  Aneroids  und  des  Siedo- 
punktes  des  Wassers  die  absolute  Höhe  gemessen. 

Die  während  der  Reise  zusammengebrachten  Sammlun- 
gen enthalten  238  Sippen  Vögel  in  ungefähr  1000  Exem- 
plaren, 130  Bälge  42  verschiedenen  Arten  angehöriger 
,  70  Exemplare  10  i 
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über  3000  Exemplare  Insekten,  mehr  als 
4000  Pflanzen  von  5-  bis  600  verschiedenen  Arten  und 
Probestücke  von  Gesteinen  aus  der  ganzen  durchwanderten 
Strecke. 

Dass  solche  Resultate  erzielt  worden  sind,  gereicht  der 
Expedition  zu  um  so  grösserem  Ruhme,  als  ihre  pekuniären 
Mittel  äusserst  beschränkt  waren.  Herr  PrzewalBky  ver- 
fügte mit  Einschluss  seines  Gehalts  im  ersten  Jahre  nur 
Uber  2500,  im  zweiten  und  dritten  Uber  3500  Rubel.  Herr 
Pylzow  erhielt  im  ersten  Jahre  300,  im  zweiten  und  drit- 
ten 600  Rubel.  Da  Herr  Przewalsky  jedem  der  ihn  be- 
gleitenden Kosaken  200  Rubel  jährlich  und  Beköstigung 
geben  muaste,  war  ea  ihm  unmöglich,  mehr  als  zwei  Ko- 
saken mitzunehmen,  so  dass  er  beim  Beladen  und  Weiden 
der  Kameele,  beim  Sammeln  von  Argal  (Mist  zur  Feue- 
rung) und  hundert  anderen  Dingen  selbst  Hand  anlegen  und 
so  eine  Zeit  vergeuden  musste,  die  er  natürlich  tausendmal 
zweckinäaBiger  wissenschaftlichen  Forschungen  hätte  zuwen- 
den können. 

Von  der  Beschreibung  dieser  Reise  ist  nun  der  erste 
Band,  der  die  eigentlich  geographischen  und  dio  ethnogra- 
phischen Mittheilungen  enthält,  unter  dem  Titel  „Die  Mon- 
golei und  das  Land  der  Tanguten.  Eine  dreijährige  Reise 
durch  das  östliche  Hooh-Asien"  erschienen.  Demselben  sind 
die  Karten  des  durchforschten  Terrains  im  Maaasstube  von 
40  Werst  nuf  den  Zoll  (1 : 1.680.000)  und  eine  Übersichts- 
karte heigegeben.  Wir  entnehmen  diesem  Bande  dio  haupt- 
sächlichsten Data,  müssen  hier  jedoch  dem  lebhaften  Be- 
dauern Ausdruck  geben,  dass  die  Rucksicht  auf  den  Raum 
uns  nicht  gestattet ,  uueh  die  Uberaus  lebhaften  und  span- 
nenden Erzählungen  der  verschiedenen  Jagd-  und  Reise- 
abenteuer und  die  geistvollen  Beobuohtungen  des  Herrn 
Przewalsky  Uber  sociale  und  historische  Verhältnisse  der 
uns  noch  so  fremden  Landstriche  in  ihrer  ganzen  Ausfuhr- 
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des  Herrn  Przowalsky  verweisen  wir  auf  die  in  der  Ber- 
liner „Zeitschrift  für  Ethnologie"  (Jahrgang  1875)  in  der 
Übersetzung  mitgethcilten  Abschnitte  seines  Werkes. 

L  Von  Kiaohta  bis  Peking. 

Am  Abend  des  29.  November  1870  brach  die  Expedi- 
tion von  Kiachta  uuf.  Der  ganze,  oa,  300  Werst  messende 
lUum  zwischen  dieser  Stadt  und  Urga  trägt  ganz  und  gar 
den  Charakter  der  besseren  Theile  Trans- ßaikaliens  an  sich; 
er  hat  densolben  Überfluas  an  Wald  und  Wasser,  dieselben 
herrlichen  Wiesen  auf  sanft  geneigten  Bergabhängen ,  und 
nichts  verrälh  die  grosse  Nähe  der  Wüste.  Die  absolute 
Höhe  dieses  Raumes  betragt  bis  zum  Flusse  Chara-gol  '), 
Nebenflüsse  des  Orchon ,  der  seinerseits  der  8eleng» 
durchschnittlich  ungefähr  2500  Kues ;  später  er- 
der Boden  noch  mehr  und  erreicht  bei  Urga  eine 
Höhe  von  4200  Fuss.  Diese  Bodenerhebung  bildet  den 
Nordrand  des  ausgedehnten  Plateau's  Gobi.  Der  ganze 
Strich  ist  gebirgig,  aber  die  Gebirge,  die  alle  von  Westen 
nach  Osten  streichen,  erheben  sich  kaum  zu  mittlerer  Höhe 
und  haben  meist  weiohe  Formen.  Drei  derselben  ragen 
jedoch  durch  ihre  Höbe  Uber  die  anderen  hervor:  das  eine, 
auf  dem  Nordufer  des  Iro a) ,  das  andere ,  Mauohadai  ge- 
nannt, in  der  Mitte,  und  der  Muchur,  bereits  in  der  Nähe 
Urga's  belegen. 

Die  reiche  Bewässerung  und  der  theils  aus  schwarzer 
Pflanzenerde,  theils  aus  mit  Sand  vermischtem  Lehm  be- 
stehende Boden  könnten  reiche  Ernteerträge  geben;  aber 
die  Kultur  ist  noch  nicht  bis  zu  diesem  Punkte  vorgedrun- 
gen, und  nur  150  Werst  von  KiachU  werden  einige  Dens- 
jatinen  von  dort  ansässigen  Chinesen  bearbeitet.  Obgleich 
diese  ganze  Zone  besonders  auf  den  Nordabhängen  der  Ge- 
birge reich  an  Wäldern  ist,  bietet  sie  doch  hinsichtlich  der 
Ausdehnung  derselben  und  der  Formen  und  der  Vermischung 
der  Baumgattungen  nicht  den  Reichthum  dar  wie  Sibirien. 
Die  Tbäler  und  freien  Abhänge  bedeckt  ein  vorzügliches 
Gras,  welches  dem  Mongolischen  Vieh  das  ganze  Jahr  hin- 
durch reichliche  Nahrung  gewährt. 

Urga,  der  Hauptort  der  nördlichen  Mongolei,  hat  30.000 
Einwohner,  liegt  an  der  Tola,  oinem  Nebenflusse  des  Or- 
chon ,  und  ist  allen  Nomaden  unter  dem  Namen  Bogdo- 
Kuren  oder  Da-Kuren,  d.  i.  heiliger  Lagerplatz,  bekannt; 
des  Namens  Urga,  von  dem  Worte  „Urgo"  (Palast)  abge- 
leitet ,  bedienen  sich  nur  die  Russen.  Dieser  Ort  besteht 
eigentlich  aus  zwei  Städten,  der  Mongolischen  und  der 
nur  die  i 


während  die  andere,  4  Werst  östlich  gelegen,  Mai-niai-tschen , 
d.  i.  Handelsstadt,  genannt  wird.  Dieee  letztere  wird  aus- 
'on  Chinesischen  Händlern  und  Beamten  be- 


wohnt, die  hier  dem  Gesetze  gemäss  ohne  ihre  Familien 
leben  und  sich  überhaupt  nicht  dauernd  niederlassen  dür- 
fen. Der  Mongolischen  Stadt  drücken  die  zahlreichen  Klö- 
ster und  der  Palast  des  Kutuchta,  des  irdischen  Reprisen- 
tanten der  Gottheit,  das  ihr  eigene  Gepräge  auf ').  Ausser 
diesen  Gebäuden  befinden  sich  daselbst  neben  einigen  Chi- 
nesischen Funsen  (Hütten)  nur  noch  die  Filzjurten  der  Mon- 
golen, unter  denen  die  auf  10.000  Köpfe  zu  veranschla- 
genden Laroen  den  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  aus- 
machen. 

Das  Äussere  Urga's  ist  wie  das  aller  Mongolischen  und 
Chinesischen  Städte  schmutzig  bis  zum  EkeL  Alle  Unei- 
nigkeiten werden  auf  die  Strasse  geworfen,  und  die  Men- 
sohen  verrichten  daselbst  nicht  nur  Nachts,  sondern  auch 
am  Tage  alle  ihre  Bedürfnisse.  Die  Bettler  und  Bettle- 
rinnen, die  Sommer  und  Winter  auf  dem  Marktplatze  in 
nestartigen  Lagern,  welche  sie  sioh  aus  geschenkten  alten 
Filzslücken  bereitet,  in  einem  unaussprechlichen  Schmutze, 
mit  Wolken  von  Parasiten  leben,  werden,  wenn  sie  gestorben 
sind ,  sofort  von  hungrigen  Hunden  aufgefressen ,  die  ihre 
Opfer  oft  noch  vor  dem  Verscheiden  im  Kreise  umgeben 
und  nur  den  letzten  Athemzug  derselben  abwarton.  Einen 
noch  abscheulicheren  Anblick  bietet  der  Kirchhof  dar,  da 
die  Verstorbenen  hier,  wie  in  der  ganzen  Mongolei,  den 
Hunden  und  Raubvögeln  zum  Frasse  hingeworfen  werden. 
Nur  die  Fürsten,  Gögen  und  höchsten  Lamen  erhalten  ein 
Begräbnis«. 

Die  Wertheinhoit  wird  in  Urga,  wie  im  ganzen  Norden 
der  Mongolei,  durch  den  Ziegelthee  repräsentirt,  der  sogar 
in  Bruchtheilen  in  Rechnung  kommt.  So  kostet  z.  B.  ein 
Hammel  12  bis.  15,  ein  Kameel  120  bis  150,  eine  Chine- 
sische Pfeife  2  bis  5  Stück  Ziegelthee.  Es  sind  zwar  auch 
Chinesische  Lane ")  und  selbst  Russisches  Silber-  und  Pa- 
piergeld im  Verkehr,  am  häufigsten  wird  aber  mit  Ziegel- 
thee bezahlt. 

Mit  Urga  hört  der  Sibirische  Charakter  der  Gegend  auf, 
und  nach  Überschreitung  der  Tola  hat  man  das  letzte  flies- 
sende Wasser  hinter  sich.  Bald  dehnt  sich  denn  auch  die 
einförmige,  schrankenlose  Steppe  aus,  die,  bald  leicht  ge- 


')  Gol  (Hu»»),  nor  —   nebliger  nur  —  (See) ,  dabnn  (Gebirge- 
«)  und  als  (Berts)  werden  im  Mongolischen  grSuteatheili  noch  den 
Eigennunon  angchiBgt. 

')  Bin  uiiderer  Nebenfluu  du  Orchon.    Iro  and  Cbtrt-gol  sind 


'  ')  Urg»  nimmt  in  religiöser  Hinsieht  ftlr  die  Mongole«  nach  Hluts 
In  Tibet  die  sweit*  Stalle  ein ,  da  diese  beiden  Ort«  die  Krautes  Hei- 
ligthumer  der  Buddhistischen  Welt  in  eich  bergen.  In  flliiu  reetdirt 
der  Hslsj-lam»  mit  »einem  Geholfen,  dem  Bsn-Uin-ardcni,  und  in  Urga 
der  Kntnchta  »1«  dritte  Person  in  der  Buddhietiecben  Hierarchie.  Die- 
sen drei  Heiligen  dürfen  sich  die  übrigen  auluchts*  oder  Gögen  und 
Lamen  (Priester) ,  wie  loch  die  anderen  Sterblichen  nur  mit  dem  Ge- 
eicht im  Staube  nahen.  Sie  sowohl,  wie  die 
und  erneaen  im  Tode  nor  ihr»  irdiiche  form. 
»)  Ein  Lnn  ist 
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wellt,  bald  von  niedrigen  Felsrücken  durchzogen,  »ich  in 
die  undeutliche  bläuliche  Ferne  verliert.  Auf  dem  Berge 
Chan-ula  nimmt  der  Reisende  vom  letzten  Walde  Abschied. 
Hin  und  wieder  weiden  Mongolische  Heerden  und  trifft  man 
Nomadenzelto,  die  namentlich  in  der  Nähe  der  Strasse 
nicht  selten  auftauchen.  Diese  Kteppenzone,  deren  aus  Thon 
und  Sand  bestehender  Boden  mit  vorzüglichem  Grase  be- 
wachsen ist,  geht  allmählich  in  die  unwirthliohe  Wüst« 
Gobi  ')  über.  Dieselbe  lagert  sich  in  einem  ungeheueren 
Gürtel  vom  Westfusse  des  Kuen-Lün  bis  zum  Chingan-Ge- 
birge,  das  die  Mongolei  von  der  Mandschurei  scheidet,  quer 
Uber  das  Asiatische  Hochland.  Ihr  westlicher,  zwischen  dem 
Thinn-Schan  und  dem  Kuen-Lün  belegener  Theil  ist  noch 
sehr  wenig  hekannt,  der  iistliche  aber,  besonders  auf  der 
ihn  in  der  Diagonale  schneidenden,  ungefähr  1000  Werst 
langen  Strasse  von  Drga  bis  Kaigan  schon  mehr  erforscht. 
Durch  das  im  Jahre  1832  ausgeführt«  barometrische  Ni- 
vellement der  Herren  Fuss  und  Bunge  wurde  die  bis  dahin 
von  den  Goographen  angenommene  bedeutende  absolute 
Höhe  (8000  Fuss)  der  Wüste  Gobi  auf  ihr  wirkliche«  Maas« 
von  4000  F.  zurückgeführt,  eine  Hohe,  die  nach  der  Mitte 
zu  nach  der  Bestimmung  derselben  Herren  auf  2400  F. 
und  nach  der  des  Astronomen  Fritacho  sogar  auf  2000  F. 
herabfällt.  Diese  Vertiefung  ist  ungefähr  100  Werst  breit 
und  erstreckt  sich  weit  nach  Westen  und  Osten.  Die 
grösste  Unfruchtbarkeit  und  Wildheit  hat  die  Wüste  in 
ihren  Bildlichen  und  westlichen  Theilen,  in  Ala-schan  und 
in  den  Ebenen  des  Lob-nor-Bassins. 

Im  Allgemeinen  hat  die  Wllste  Gobi  eine  mehr  wellen- 
förmige ßodengeataltung,  obgleich  vollkommene  Ebenen,  die 
sich  zuweilen  zu  Dutzenden  von  Wersten  ausdehnen,  nicht 
selten  sind.  Besonders  häufig  kommen  dieselben  in  der 
Mitte  vor,  während  der  nördliche  und  der  südlicho  Theil 
ziemlich  viele  thoils  sporadisch  zerstreute,  theils  in  Ketten 
sich  hinziehende  felsgekrönte  Flügel  von  einigen  100  Fuss 
relativer  Höhe  aufzuweisen  hat.  In  den  Schluchten  und 
Tbälern  befinden  sich  viele  trockene  Betten  von  Wasaer- 
läufen,  die  jedoch  nur  bei  starkem  Regen  währond  einiger 
Stunden  Waaser  haben.  In  diesen  Betten  befinden  sich  auch 
die  Brunnen. 

Der  Boden  der  eigentlichen  Wüste  Gobi  besteht  aus 
grobkörnigem  röthliohen  Kiessande  und  feinem  Kieselgerölle, 
dem  verschiedene  Steine,  so  z.  B.  zuweilen  auch  Achate, 
beigemengt  Bind.  Stellenweis  zeigt  sich  auch  fliegender 
Sand,  der  jedoch  nur  im  Süden  ausgedehntere  Strocken  ein- 
nimmt. Ganz  vegetationslose  Striche  sind  auf  der  Strasse 
nach  Kaigan  allerdings  selten,  aber  der  Pflanzenwuchs  ist 


•)  Du  Mongoli.cb.  Wort  „Gobi"  bxUottt  „wuwlo».  «f. 
bar.  Ebses".  Du  .igutUeh.  M.agoii.cb.  Wort  «r  „WtUt."  tot  „1 
PeUrwuu^  Gen«!-.  UittbeUange«.  1876,  Heft  I. 


dünn,  niedrig  und  verhüllt  nie  den  röthlioh-grauen  Grund. 
Da,  wo  Lehm  an  Stelle  des  Kiessandes  tritt,  wachsen  zu- 
weilen 4  bis  5  Fuss  hohe  Gebüsche  von  drahtnrtig  zäher 
Lasiagrostis  splendens,  von  den  Mongolen  „Dürissu"  ge- 
nannt; da  öffnet  zuweilen  auch  ein  vereinsamtes  Blümchen 
seinen  Kelch,  und  wenn  der  Boden  salzhaltig  ist,  wächst 
da  auch  „Budargana"  (Kalidiura  gracile),  das  Lioblingsfutter 
der  Kameele. 

Von  Urga  bis  Kaigan  führen  ausser  der  Poststrasse,  die 
von  Mongolen  unterhalten  wird  und  mit  Brunnen  und  Sta- 
tions-Jurten versehen  ist,  nooh  einige  Karawanen-Wege,  die 
meistenteils  von  den  Theo- Karawanen  benutzt  werden. 

Bei  der  Beschreibung  der  ermüdenden,  niederbeugenden 
Einförmigkeit  des  Weges  durch  diese  Wüste  verweilt  Herr 
Przewalsky  unter  Anderem  auch  bei  der  Schilderung  des 
räuberischen  Wesens  der  Raben  (Corvus  corax),  die  den 
Zug  beständig  begleiteten,  sich  durch  ihre  Zudringlichkeit 
unausstehlich  machten  und  daher  unbarmherzig  erschossen 
wurden.  Nicht  zufrieden  damit  ,  dass  sie  Löcher  in  die 
Säcke  machten  und  die  Schiffsz  wiebacke  stahlen,  setzten  sie 
sich  auch  auf  den  Rücken  der  weidenden  Karaoelo  und 
zerhackten  ihnen  die  Höcker,  wogegen  denn  die  dummen, 
feigen  Thiore  keine  andere  Abwehr  hatten,  als  dass  sie 
aus  vollem  Halse  schrieen  und  ihre  Gegner  begeiferten. 
Ausserhalb  des  Zeltes  etwas  Eesbares  liegen  zu  lassen,  war 
positiv  unmöglich,  weil  Raben  und  Geier  es  sofort  raubten. 

Von  anderen  Vögeln  wurden  nur  Bastardhühner  (Syr- 
rbaptes  paradoxus)  und  Mongolische  Lerchen  (Melanocorypha 
mongolica)  häufiger  angetroffen. 

Von  den  dieser  Wüste  eigentümlichen  Säugethieren  sind 
nur  zwei  Species  hervorzuheben  :  die  Samlhasenmaus  (Lago- 
mys  Ogotona),  die  sehr  zahlreich  verbreitet  ist,  und  eine 
Antilopen-Art,  das  „Dseren"  (Antilope  gutturosa). 

Eben  so  wie  im  Norden  umsäumt  auch  im  Südosten 
ein  200  Werst  breiter  graareicher  Steppengürtel  das  wüste 
und  wilde  Innere  des  Mongolischen  Plateau's.  In  diesen 
Steppen  weiden  zahlreiche  Heerden  des  Mongolen-Stammes 
der  Zacharen,  welche  als  die  äusserste  Grenzwache  des 
eigentlichen  China's  der  Reihe  nach  den  Grenzdienst  ver- 
richten und  in  acht  Fahnen  (Choschune)  getheilt  sind. 
Dieselben  haben  in  der  beständigen  Berührung  mit  den 
Chinesen  nicht  nur  den  Charakter,  sondern  auch  den  Typus 
der  echten  Mongolen  cingobüsst,  leider  jedoch  nicht  zu  ih- 
rem Vortheil,  da  sie  sich,  unter  Aufopferung  der  Mongoli- 
schen Gutmüthigkeit,  nur  die  schlechten  Seiten  der  Chinesen, 
aber  nicht  deren  Arbeitsamkeit  angeeignet  haben.  Die  aus 
den  häufigen  Ehen  mit  Chinesinnen  entsprossenen  Misch- 
linge heissen  „Erlidse" ,  d.  i.  Zweischoossige.  Die  anderen 
Mongolen  hassen  die  Zacharen  nicht  weniger  wie  die  Chi- 
nesen und  halten  sie  für  arge  Diebe. 

2 


Digitized  by  Google 


( 


Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten.   Oberet-Lieutenant  Przewalsky  s  Reisen  1870-1873. 


10 

Obgleich  das  Laad  der  Zacharen  auch  noch  nicht  sehr 
wasserreich  ist,  giebt  es  hier  doch  schon  hin  und  wieder  See'n, 
unter  denen  der  Anguli-nor  der  bedeutendste  ist.  Näher 
zum  Rande  des  Plateau's  erscheinen  auch  bereite  zuweilen 
kleine  Flüsschen  und  es  treten  in  einzelnen  Chinesischen 
Dorfern  und  bebauten  Feldern  Spuren  der  Kultur  und  des 
»esshaften  Lebens  hervor. 

Endlich  erscheint  lern  am  Horizont  in  noch  undeut- 
lichen Umrissen  die  Gebirgskette,  welche  in  schürf  markir- 
ter  Weise  das  hohe,  kalte  Mongolische  Plateau  von  den 
warmen  Ebenen  des  eigentlichen  Cbina's  scheidet.  Wio  bei 
vielen  anderen  Gebirgen,  welche  das  Mittel-Asiatische  Hoch- 
land umsäumen,  ist  von  der  Seite  des  Plateau's  her  kein 
Aufstieg  wahrzunehmen.  Bis  zum  letzten  Schritt  bewegt 
sich  der  Reisende  zwischen  den  Hügeln  des  wellenförmigen 
Terrains,  bi»  sich  ihm  plötzlich  ein  wunderbares  Panorama 
eröffnet.  Staunend  sieht  er  zu  seinen  Füssen  eine  ganze 
Kette  hoher  Berge,  Piks  und  steile  nackte  Felsen,  phanta- 
stisch verschlungene  Klüfte  und  Spalten,  und  dahinter  deh- 
nen sich  dicht  bevölkerte  Thäler  aus,  die  vom  Silbernetze 
zahlreicher  Flüssehen  durchwoben  werden.  Der  Contrast 
ist.  in  der  That  ergreifend.  Nicht  minder  bedeutend  ist  die 
Veränderung  des  Klinia's.  Während  auf  dem  Mongolischen 
Hochlande  Tag  für  Tag  eine  von  Nordwestwinden  beglei- 
tete Kälte  bis  zu  —37°  C  herrschte,  stieg  die  Temperatur 
mit  jedem  Schritte  abwärts,  und  in  Kalgan  war  Ende  De- 
zember vollständiges  Friihlingswetter.  Zwischen  dem  höch- 
sten Punkte  vor  dem  Abstieg  (5400  Fuss  absolute  Höhe) 
und  Kalgan  (284)0  F.)  liegen  aber  nicht  mehr  als  25  Werst. 

Kalgan'),  Chinesisch:  Tschnn •  tsä - keu ,  schliefst  den 
Durchgang  durch  die  (irosse  Mauer  und  ist  ein  wichtiger 
Punkt  für  den  Handel  t'hina's  mit  der  Mongolei.  Hierher 
gehen  auch  die  Russischen  Waaren :  Tuche ,  Plüsche  und 
Rauchwnaron.  Der  Ort  hat  70.000  ausschliesslich  Chine- 
sische Einwohner,  darunter  auch  viele  Mohamedaner,  die  in 
China  unter  dem  allgemeinen  Namen  „Choi-choi"  bekannt 
sind.  Ausserdem  befinden  sich  hier  zwei  protestantische 
Missionäre  und  einige  Russische  Kaufleute,  deren  Geschäft 
der  Transport  des  Thee's  durch  die  Mongolei  nach  Kiachta 
ist.  Trotz  des  immer  mehr  in  Aufnahme  kommenden  See- 
transports werden  jährlich  doch  noch  900.000  Kisten  The«, 
jede  zu  drei  Pud,  von  Kalgan  Uber  Urga  nach  Kiachta 
versandt.  Dieser  Theo  gelangt  von  den  Plantagen  bei  der 
am  Jan-tse-kiang  belegenen  Stadt  Chan-kou  tbeils  zu  Lande 
nach  Kalgan,  thuils  auf  Europäischen  Dampfern  nach  Tien- 
tsin.  Eine  Hälfte  desselben  wird  hier  Russischen  Spediteu- 
ren übergeben,  die  andere  Hälfte  versenden  die  Chinesen 


')  Der  N»m«  Knl|t»n  kommt  tob  tlnn  Mo«K-olUchrn  Worts  „Chalea", 


selbst.  Die  Thee-Karawanen  sind  eine  sehr  charakteristische 
Erscheinung  der  Östlichen  Mongolei.  Im  frühen  Herbst 
ziehen  von  allen  Seiten  longo  Reihen  von  Kameelen,  die 
sich  während  des  Sommers  auf  der  Weide  erholt  haben, 
nach  Kalgan,  um  dort  mit  Theekisten  beladen  zu  werden. 
Gewöhnlich  macht  jede  Karawane  die  Reise  im  Laufe  des 
Winters  xweimal ,  und  da  jedes  Thier  durch  eine  Reiso 
dem  Mongolischen  Besitzer  1 2  I,an  oder  25  Rubel  einbringt, 
haben  die  Mongolen  einen  sehr  reichlichen  Gewinn,  von 
dem  sie  freilich  nicht  viel  nach  touse  bringen,  da  sie  un- 
terwegH  von  den  schlauen  Chinesen  auf  eine  entsetzliche 
Weise  ausgebeutet  werden. 

Unmittelbar  hinter  Kalgan  breitet  sich  eine  Ebene  mit 
dichter  Bevölkerung,  herrlicher  Kultur  und  zahlreichen  Dör- 
fern aus,  welche  letzteren  im  sebroffon  Gegensatz  zu  den 
Städten  ein  sauberes  Ausseben  haben.  l>ie  Entfernung  zwi- 
schen Kalgan  und  Peking  beträgt  ca.  210  Werut,  und  die 
ganze  Strasse  ist  sehr  belebt.  Auf  dem  Rande  der  Ebeno, 
30  Werst  von  Kalgan  entfernt,  liegt  die  grosse  Stadt  Süan- 
cha-fu,  die,  wie  jede  andere  Chinesische  Stadt,  von  einer 
mit  Zinnen  versehenen  Lehmmauer  umgeben  ist.  Weiter 
führt  der  Weg  über  einen  Felsrücken  längs  der  Schlucht, 
durch  welche  der  reissende  und  ziemlich  breite  Jan-ho  Hiesst. 
Hinter  der  Stadt  Dsi-min  beginnt  wieder  eine  Ebene  von 
10  biB  12  Werst  Breite,  die  westwärts  zwischen  zwei  Ge- 
birgszügen hinstreicht.  Der  zweite  dieser  Gebirgszüge  ist 
viel  höber  und  imposanter  als  der  erste  und  bildet  den 
Rund  der  zweiten  Terrasse,  mit  welcher  das  Ost-Asiatische 
Hochland  gegen  die  Ebenen  am  Gestade  des  (reiben  Mee- 
res abfallt.  Und  in  der  That  buträgt  die  absolute  Hübe 
auf  dem  Räume  von  Kalgnn  his  nahe  xur  Stadt  Tschu-dou, 
welche  beim  Eintritt  in  dieses  Gebirge  liegt,  2800  Fuss, 
während  Tseha-dou  selbst  eine  solche  Höhe  von  nur  HJOO  F. 
hat.  Von  letzterein  Orte  beginnt  der  Abstieg  vom  zweiten 
Gebirgsrnnde,  der  bei  den  Chinesen  Si-schan  beisst  und 
sich  eben  so  wie  das  Kalgan'sche  Gebirge  nur  nach  der  an 
seinem  Fusse  belegenen  Ebene  hin  vollständig  entwickelt. 

Der  Weg  über  dieses  Gebirge  führt  durch  die  Schlucht 
Guati-gou,  dio  nahe  bei  Tscha-dou  beginnt  und  sich  bis  zu 
der  am  Beginne  der  Peking'schen  Ehene  liegenden  Stadt 
Nan-keu  hinzieht.  Diese  Schlucht  ist  in  ihrem  oberen  Theile 
nur  10  bis  15  Faden  breit  und  wird  auf  allen  Seiten  von 
kolossalen  senkrechten  Felsen  aus  Granit,  Porphyr,  grauem 
Marmor  und  Thonschiefer  eingeschlossen. 

Längs  des  Kammes  de«  Gebirges  Si-schan  zieht  sich  die 
zweite,  sogenannte  innere  Grosse  Mauer  hin,  die  einen  viel 
besseren  Bau'  als  die  bei  Kalgan  hat.  Ausserdem  liegen 
nach  Peking  zu  noch  drei  das  Vertheidigungswerk  ergän- 
zende Mauern,  die  3  oder  I  Werst  von  einander  entfernt 
sind  und  sich  wahrscheinlich   mit  ihren  Enden    an  das 
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Wo  dieeo  Hauern  die  Schlucht 
Guan-gou  kreuzen ,  sind  sie  durch  doppelte,  in  der  Peking 
zunächst  belegenen  Stelle  sogar  durch  dreifache  Thore  ge- 


Unmittelbar  hinter  den  Mauern  erweitert  sich  die 
Schlucht  ein  wenig;  sie  behält  zwar  noch  ihren  wilden  Cha- 


nildert.  Die  Stadt  Nan-keu  liegt  1000  Fuss  niedriger 
als  Tscha-dou ,  obgleich  sie  von  dieser  nur  23  Werst  ent- 
fernt ist. 

Die  ganze  Breite  des  GebirgBrandes  de«  Ost-Asiatischen 
Hochlandes  vom  höchsten  Punkte  des  Gebirges  von  Kaigan 
bis  zur  Pekiug'schen  Ebene  bei  Nan-keu  betragt  ungefähr 
200  Werst.  Nach  Westen  hin  wird  dieser  Rand  wahrschein- 
ich  breiter  und  streicht,  von  einigen  Parallelketten  durch- 
zogen ,  bis  zu  der  nach  Norden  gerichteten  Riegung  des 
Hoang-ho.  Ostwärts  vereinigen  sich  die  getrennten  Ketten 
zu  einer  einzigen  breiten  Gebirgsmasse ,  die  sich  bis  zur 
Petscbili-Buoht  des  Gelben  Meeres  erstreckt.  Da»  ganze 
Gebirge  wird  von  den  Chinesen  Tchai-chan  genannt. 

Der  50  Werst  breite  Raum  von  Nan-keu  bis  Peking 
ist  vollständig  eben  und  erhebt  sich  nur  wenig  über  den 
Meeresspiegel.  Peking  selbst  hat  nur  120  Fuss  absoluter 
Hohe.  Der  angeschwemmte  Boden  besteht  aus  Lehm  und 
Sand  und  ist  Uberall  vortrefflich  angebaut.  Das  Klima  wird 
hier  noch  mildpr,  und  selbst  während  der  Januarfröste  steigt 
das  Quecksilber  um  Mittag  im  Schatten  Uber  Null.  Wenn 
auch  zuweilen  Nachts  Schnee  fällt,  schmilzt  er  doch  am 
Tage  gleich  wieder  fort. 

2.  Oer  südöstliche  Rand  dos  Mongolischen  Plateau's. 

Peking,  von  den  Chinesen  Boi-tein  oder  Be-gin,  d.  h. 
nördliche  Hauptstadt ,  genannt ,  macht  auf  den  Europäer 
einen  höchst  unangenehmen  Eindruck.  Schmutzgruben  und 
Schaaren  nackter  Bettler  gehören  zu  den  unvermeidlichen 
Attributen  der  testen  Strassen.  Dazu  kommt  die  freche 
Zudringlichkeit  der  Chinesen,  der  den  Fremden  Uberall  be- 
gleitende Ruf  „Jan-guisa"  (überseeischer  Teufel),  dem  sich 
andere  Schmäh  Wörter  anschlieasen ,  die  Ungenirtheit ,  mit 
welcher  die  Chinesen  ihre  natürlichen  Bedürfnisse  befrie- 
digen, und  in  Folge  alles  dessen  ein  unerträglicher  Gestank. 

Von  Peking  sollte  die  eigentliche  Erforschungs-Expe- 
dition  beginnen,  und  die  Reisenden  hatten  sich  nun  voll- 
ständig für  dieselbe  zu  rüsten.  Diess  war  jedoch  keines- 
leicht.  Trotz  des  Versprechens  grosser  Belohnung  war 
noch  ein  Mongole  aufzutreiben,  der 
Iis«  Feigheit  so  weit  hätte 
um  die  Reisenden  zu  begleiten.  Dieselben  musaten 
allein  fertig  zu  werden  suchen.    Nachdem  sie  Ka- 

für  ein  Jahr 


nöthig  war,  angeschafft,  hatten  sie  von  den  für  dieses  Jahr 
bestimmten  Geldern  nur  noch  230  Lan  oder  460  Rubel 
übrig. 

Die  mit  Einscbluss  der  beiden  Kosaken  aus  vier  Per- 
sonen bestehende  kleine  Expedition  konnte  sich,  da  die 
Kosaken  durch  zwei  andere  abgelöst  werden  sollten, 
nicht  gleich  in  das  Innere  der  Mongolei  begeben, 
musste  sich  mit  der  Erforschung  der  in  der  Nähe  von  Pe- 
king, zwischen  diesem  und  der  Studt  Dolon-nor  belege- 
nen Gegend  begnügen.  Sie  brach  am  9.  März  1871  auf 
und  richtete  ihren  Weg  zunächst  nach  der  Stadt  Gu-bei- 
kou,  welche  den  ersten  Durchgang  durch  die  Grosse  Mauer 
schliesst  und  115  Werst  nördlich  von  Peking  liegt.  Nach 
Durchschreitung  der  Ebene,  die  mit  vielen  Dörfern  bedeckt 
ist  und  von  dem  Flusse  Bai-ho  und  dessen  Nebenflusse,  dorn 
Tschao-ho,  be wässert  wird,  kamen  die  Reisenden  20  Werst 
vor  Gu-bei-keu  an  die  Vorborge  des  Randgebirges,  welches, 
nachdem  sich  hier  die  beiden  Zweige  des  westlichen  Ran- 
des ,  die  von  Kaigan  und  Nan-keu ,  zu  einer  breiten  Ge- 
birgsmasse vereinigt  haben,  an  dieser  Stelle  das  hohe  Pla- 
teau der  Mongolei  von  dem  Tiaflande  des  eigentlichen  Chi- 
na's  trennt,  aber  erst  nördlich  von  Gu-bei-keu  Beine  voll- 
ständige Gebirgsnatur  gewinnt. 

Von  Gu-bei-keu  an  ist  der  Gebirgsraud  in  der  Rich- 
tung zur  Stadt  Dolon-nor  ungefähr  150  Werst  breit  und 
besteht  aus  einigen  von  West  nach  Ost  st  reichend  sn  Paral- 
lelketten. Alle  diese  Gebirge  erreichen  kaum  eine  mittlere 
Höhe,  obgleich  sie  oft  den  Alpen-Charakter  an  sich  tragen. 
Es  kann  demnach  in  dieser  Gegend  auch  nicht  der  mit 
ewigem  Schnee  bedeckte  Berg  Pe-tscha,  von  15.000  Fuss 
absoluter  Höhe,  dessen  Gorbillon  und  andere  Missionäre 
erwähnen,  und  den  auf  Grundlage  dieser  Angaben  auch 
Ritter  anführt,  vorhanden  sein  ').  Die  Thäler  zwischen  den 
erwähnten  Gebirgsketten  sind  gewöhnlich  schmal  ('/2  bi» 
1  Werst  breit)  und  verengen  sich  Btellenweis  zu  Schluch- 
ten, die  von  hohen  Felsen  von  Gneis»  und  Grauulit  ein- 
geschlossen werden.  Kleinere  Bäche  giebt  es  in  Menge, 
von  grösseren  Flüssen  aber  nur  den  Schandu-gol  oder 
Luan-ho,  wolcher  der  nördlichen  Abdachung  des  GebirgB- 
randes entströmt,  um  die  Stadt  Dolon-nor  henimfliesst,  den 
gBnzfin  Gebirgsrand  durohbrioht  und  dann  die  Ebene  des 
eigentlichen  China's  betritt. 

Obgleich  diese  ganze  Gegend  ausserhalb  der  Grossen 
Mauer  hegt,  ist  sie  doch  ausschliesslich  von  Chinesen  be- 
völkert. Alle  Thäler  sind  mit  Dörfern  oder  einzelnen 
Fansen  bedeckt,  zwischen  denen  sich  die  Kulturländereien 
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ausdehnen.  Städte  giebt  ea  hier  nicht,  wohl  aber  die  bei- 
den Flecken  Pu-nin-scha  und  Gac-dschi-tun.  Die  Höhe 
steigt  allmählich.  Gu-bei-keu  auf  der  Südseite  erhebt  sich 
kaum  700  Fuss,  Dolon-nor  auf  dem  Mongolischen  Plateau 
aber  schon  4000  Fuss  über  die  Oberfläche  de*  Meere«. 
Den  letzten  Rand  bildet  eine  Alpen-Kette,  die  sich  nach 
Auasagen  der  Eingeborenen  weit  nach  Norden  erstreckt. 
Wahrscheinlich  ist  dies«  da«  Grosse  Chingan-Gebirge,  wel- 
ches die  Mandschurei  von  der  Mongolei  scheidet.  Nach  der 
Mongolischen  Seite  wird  dieses  wilde  Gebirge  zu  einer 
wenig  hohen  Htlgelreihe  mit  Kuppelformen.  Eben  so  schroff 
ist  die  Änderung  der  ganzen  Natur:  Bäume  und  Gebüsche 
verschwinden,  eben  so  die  Felsen  und  Berge,  und  man 
sieht  nur  die  hügelige  Steppe  und  die  ihr  charakteristisch 
angehörenden  Thiere:  Hasenmaus,  Antilope  gutturosa  und 
Mongolische  Lerche. 

In  Dolon-nor  angekommen,  wurden  die  Reisenden  von 
allen  Chinesischen  Gastwirthen  unter  dem  Vorwande,  dass 
kein  Raum  frei  sei ,  abgewiesen ,  und  sie  wandten  sich 
schliesslich  auf  rlen  Rath  eines  Mongolen  an  ein  Mongoli- 
sches Kloster,  wo  sie  freudig  aufgenommen  wurden. 

Dolon-nor  —  Mongolisch  für  „Sieben  See'n",  Chine- 
sisch: Lama-mjao,  so  viel  wie  „Kloster  de«  Lama"  —  liegt 
unter  42°  16'  N.  Br.  und  ist  nebst  Kaigan  und  Kukn- 
cboto  ein  wichtiger  Punkt  für  den  Handel  China'«  mit  der 
Mongolei.  Es  liegt  in  einer  Sandebene  am  Bache  TJrtün- 
gol,  einem  Zuflüsse  des  Scbandu-gol.  Der  Mongolische  Theil 
der  Stadt  besteht  aus  zwei  grossen  Klöstern,  die  von  Fan- 
Bcn  umgeben  sind,  in  denen  gegen  2000  Lamen  wohnen. 
Der  Chinesische  Theil  ist  'J  Werst  lang  und  1  breit  und 
hat  eine  zahlreiche  Bevölkerung.  Daa  Merkwürdigste  de« 
Ortes  ist  die  Fabrikation  der  Götzenbilder,  die  hier  für  die 
ganze  Mongolei  und  zum  Theil  auch  für  China  aus  Bronze 
und  Eisen  gegossen  werden. 

40  Weret  hinter  Dolon-nor  beginnt  an  der  Grenze  des 
Aimaks  Keschikten  die  Gegend  Gutschin-gurbu ,  von  Sand- 
bügeln  gebildet,  die  30  bis  50,  zuweilen  sogar  100  Fuss 
hoch  sind  und  «ich  bu  zu  dem  15<>  Werst  nördlich  von 
Dolon-nor  belegenen  See  Dalai-nor  hinziehen.  Diese  Hügel 
sind  theils  ganz  nackt,  tbeils  mit  Gras  und  Saudweiden, 
mitunter  auch  mit  Eichen,  Linden,  B«  hwarzen  und  weissen 
Birken  bestanden,  in  deren  Unterholz  sich  viele  Füchse  und 
Rebhühner  aufhalten.  Ab  und  zu  trifft  man  in  den  Thä- 
lern  Chineeiache  Dörfer;  die  Mongolischen  Nomaden  kom- 
men aber  wegen  de«  Mangels  an  Waaser  nicht  hierher. 

Am  6  April  erreichten  die  Reisenden  den  See  Dalai- 
nor  —  Mongolisch  für  „Seemeer"  — .  der  am  Nordrande 
des  Sandhügelgebietes  Gutschin-guTbu  liegt  und  der  grössto 
See  der  südöstlichen  Mongolei  ist.  Er  hat  einen  Umfang 
von  ca.  60  Werst,  enthält  Salzwasser  und  nimmt  vier 


Bäche  auf:  von  Osten  den  Schars-  und  Gungürgol  und 
von  Weaten  den  Chole-  und  Sohurga-gol.  Der  See  soll 
sehr  fischreich  sein ,  die  Reisenden  fingen  jedoch ,  da  der 
Seo  noch  zugefroren  war,  nur  drei  Species :  Diplophysa  sp., 
Squalius  «p.  und  Gasterosteus  sp.  Die  Umgegend  des  See's 
bilden  im  Osten  und  Norden  salzhaltige  Ebenen,  im  Westen 
hügelige  Steppen  und  im  Süden  die  HUgellandschaft  Gutschin- 
gurbu.  Hier  liegt  auch  eine  kleine  Berggruppe,  an  deren 
Fusse  Chinesische  Dörfer  und  daa  Kloster  Darchan-ula  be- 
legen lind.  Diese«  Kloster  wird  im  Sommer  viel  von  den 
Mongolen  besucht,  die  ein  gottgefälliges  Werk  zu  thun 
glauben,  wenn  sie  von  den  Chinesischen  Fischern  Fische 
kaufen  und  diese  wieder  in  den  See  setzen.  Der  Dalai- 
nor  hat  eine  absolute  Höhe  von  4200  Fuss  und  in  Folge 
dessen  ein  «ehr  rauhe«  Klima.  Das  Eis  wird  3  Fuss  dick 
und  schmilzt  erst  Ende  April  oder  Anfangs  Mai. 

Inmitten  der  wasserlosen  Steppen  der  Mongolei  belegen, 
ist  der  Dalai  -  nor  eine  Hauptatation  für  die  Waaser-  und 
Sumpf-Zugvögel,  und  eo  gab  es  doun  auch  Ende  März  eine 
Menge  Enten,  Gänse  und  Schwane,  in  geringerer  Zahl 
Taucher,  Möven,  Wasserraben,  Kraniche,  Reiher,  Löffel- 
gänie  und  Sichelschnäbel ;  Raubvögel  und  kleine  Vögelcben 
waren  im  Aligemeinen  weniger  zahlreich. 

Nachdem  die  Expedition  13  Tage  am  Dalai-nor  verweilt 
hatte,  kehrte  sie  Uber  die  Hügel  des  Gutschin-gurbu,  des- 
sen Stille  jetzt  durch  den  prächtigen  Gesang  des  dem  mittle- 
ren Asien  eigen)  bumlicheti  isabellenfarbigen  Steinschmätzers 
(Naxicola  iaabellina)  unterbrochen  wurde,  nach  Dolon-nor 
zurück. 

Die  Aufnahmen  nach  dem  Augenmaasse  unter  Benutzung 
einer  Schmalkalden'schen  Bussole  waren  bei  der  Einförmig- 
keit der  Gegend  sehr  mühsam,  boten  aber  auch  während 
der  ganzen  Reise  besonders  dadurch  grosse  Schwierigkei- 
ten dar,  dass  sie  vor  den  Bewohnern  durchaus  geheim  ge- 
halten werden  tnussten.  Hätten  die  Chinesen  geahnt,  dass 
diese  Aufnahmen  gemacht  werden,  hätten  sich  die  Schwie- 
rigkeiten der  Reise  sicher  verdoppelt ,  und  letztere  wäre 
durch  dicht  bevölkerte  Gegenden  kaum  möglich  gewesen. 
Tausenderlei  Listen  musston  angewandt  werden,  um  die 
Aufmerksamkeit  der  zufällig  Anwesenden  von  der  Arbeit, 
wenn  diese  nicht  aufgeschoben  werden  konnte,  abzulenken. 
Eben  so  grosso  Vorsicht  musste  bei  dem  Eintragen  der  Auf- 
nahme in  die  Karte  beobachtet  werden.  Auf  dieser  Karte 
(im  Maassstabe  von  10  Werst  auf  den  Englischen  Zoll  ')) 
sind  die  bewohnten  Orte  und  Fansen  (aber  nicht  die  be- 
weglichen Jurten),  Klöster,  Brunnen,  See'n,  Flüsse,  Bäche, 
Berge  und  Hügel  angegeben,  so  weit  sie  vom  Wege  aus 

')  Die  d«m  Werke  de«  Herrn  PriSwsUkj  beigegebene  Karte  i.t 
riermal  kl.iaer  »1.  da.  Original. 
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zu  übersehen  waren.  Wichtige  Gegenstände,  die  nur  durch 
Hörensagen  bekannt  wurden ,  sind  durcli  Punktirung  be- 
zeichnet. Behufs  genauerer  Anlage  der  Karte  wurde  die 
nördliche  Breite  von  18  der  wichtigsten  Punkte  mit  Hülfe 
eines  kleinen  Universal-Instruments  bestimmt. 

Von  Dolon-nor  schlug  die  Expedition  den  Weg  nach 
dem  230  Werst  entfernten  Kalgau  ein.  Es  führt  dahin 
eine  sehr  belebte,  gute  Fahrstrasse,  auf  weloher  auch  Her- 
bergen für  die  Reisenden  eingerichtet  sind.  Unsere  Reisen- 
den benutzten  dieselben  jedoch  nie ,  weil  sie  die  frische 
Luft  im  Zelte  dem  dort,  wie  in  allen  Chinesischen  Gast- 
höfen, herrschenden  Schmutze  und  Gestanke  vorzogen  und 
sich  in  ihrem  Zelte  auch  leichter  den  S<  haaren  zudringlicher 
Neugierigen  entziehen  konnten,  die  stets  herbeigeeilt  kamen, 
wenn  sie  T>ei  einem  bewohnten  Orte  Halt  machten. 

In  topographischer  Hinsicht  bildet  diese  Gejend  eine 
weite  hügelige  Steppe  mit  einem  aus  sandigem  Lehm  be- 
stehenden, zum  Theil  salzigen  Boden,  der  Uberali  von  dich- 
tem Grase  bedeckt  wird.  Bäume  und  GebÜBche  sind  nicht 
vorhanden^,  dafür  aber  Bäche  und  kleino  Sec'n  zahlreicher, 
als  in  anderen  Thcilen  der  Mongolei.  Das  Wasser  dieser 
See'n  ist  garstig  unrein,  die  Mongolen  empfinden  aber  kei- 
nen Ekel  und  kochen  stets  ihren  Thee  darin ;  auch  unsere 
Reisenden  haben  es  oft  genug  trinken  müssen,  weil  sie 
kein  besseres  hatten.  Auf  den  weiten  grasreicben  Steppen 
weiden  die  Pferdebeerden  des  Bogdochan ,  von  deneu  jedo 
500  .Pferde  zählt  und  unter  der  Aufsicht  eines  besonderen 
Beamten  steht.  Aus  diesen  Heerden  werden  im  Falle  eines 
Krieges  die  Pferde  für  die  Truppen  genommen.  Das  Mon- 
golische Pferd  ist  von  mittlerem,  sogar  kleinem  Wüchse, 
hat  dicke  Füsse,  dicken  Hals,  grossen  Kopf  und  dichtes  ziem- 
lich langes  Haar;  dahei  ist  es  aber  von  ungewöhnlicher 
Ausdauer.  Bei  der  strengsten  Kälte  sucht  es  Bich  sein 
Futter  im  Freien  und  begnügt  eich  mit  dem  spärlichen 
Grase  und  in  Ermangelung  desselben  mit  den  Zweigen  der 
Gesträuche;  der  Schnee  ersetzt  ihm  das  Wasser. 

Die  Weiden  des  Bogdochans  befinden  sich  zum  grössten 
Theil  im  Aimiik  der  Zacharen,  deren  Ländereien  sich  von 
Keschikten  über  500  Werst  nach  Wösten,  bis  zum  Aimak 
der  Durbuten  erstrecken. 

Das  Klima  dieses  südöstlichen  Tlieiles  der  Mongolei  ist 
kalt,  windig  und  zeichnet  sich  durch  grosse  Trockenheit 
der  Luft  aus.  Die  Nachtfröste  dauern  oft  bis  in  den  Mai 
hinein.  Am  2.  dieses  Monats  hatte  sich  ein  kleiner  See 
mit  einer  zolldicken  Eisdecke  Uberzogen,  die  einen  Menschen 
trug.  Auf  dem  Mongolischen  Plateau  kommen  derartige 
Überraschungen  sogar  im  Juni  vor.  Stilles  Wetter  trat 
während  des  ganzen  Frühlings  selten  und  nur  auf  einige 
Stunden  ein.  Gewöhnlich  herrschte  ein  kalter  Wind ,  der 
oft  zu  einem  starken  Sturm  anwuchs.    Dann  zeigte  sich  | 


die  Mongolische  Steppe.  Wolken  von  Sand,  Staub  und 
—  auf  salzhaltigem  Boden  —  feinem  Salze  wurden  aufge- 
wirbelt und  verdunkelten  die  Sonne,   die  oft  ganz  ver- 

keine  Berge  mehr  zu  sehen ;  der  8and  wurde  mit  solcher 
Gewalt  fortgetrieben,  dass  selbst  die  an  die  Mühsale  der 
Wüstenreise  gewöhnten  Komeele  oft  stehen  blieben  und  Kehrt 
machten,  bis  der  Wirbel  vorübergebrausf  war.  Zuweilen 
folgte  einem  solchen  Sturmwirbel  starker  Hagelschlag  oder 
strömender  Regen;  beide  hielten  jedoch  gewöhnlich  nur 
einige  Minuten  an;  es  trat  dann  eine  vollständige  Stille 
ein,  der  nach  einer  Viertelstunde  oder  weniger  ein  neuer 
Sturmausbrach  folgte.  Im  Allgemeinen  war  jedoch  die 
Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  nur  gering. 

In  Knigan  trafen  die  neuen  kosakischen  Begleiter  der 
Expedition  ein  und  wurden  die  früheren  zurückgeschickt. 
Einer  der  neuen  Kosaken  war  Burjate,  der  andere  Russe 
von  Geburt  j  der  erstere  sollte  als  Dolmetscher  dienen,  der 
andere  die  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  fuhren.  Es 
wurde  auch  noch  ein  neues  Kameel  gekauft,  so  dass  die 
Expedition  jetzt  Uber  acht  Kameele  und  zwei  Pferde  ver- 
fügte. Der  Hühnerhund  Fnust  vervollständigte  das  lebende 
Inventar 

Am  15.  Mai  brachen  die  Reisenden  auf,  stiegen  zum 
Plateau  hinan  und  schlugen  am  folgenden  Tage  die  west- 
wärts nach  der  Stadt  Kuku-choto  fUhrcndo  Poststrasse  ein. 
Drei  Tage  lang  führte  der  Weg  durch  eine  hügelige  Steppe 
mit  Weideländereien  der  Mongolen ;  dann  folgte  Chinesische 
Bevölkerung,  die  man  sporadisch  auf  dem  ganzen  südöst- 
lichen Grenz-Distrikt  der  Mongolei  antrifft.  Die  Chinesen 
kaufen  oder  pachten  anbaufähiges  Land  von  den  Mongolen 
und  siedeln  sich  an.  So  schreitet  der  Anbau  mit  jedem 
Jahre  weiter  vor  und  drängt  die  eingeborenen  Nomaden 
immer  mehr  noch  Norden. 

In  dem  Chinesischen  Dorfe  Si-insa  trafen  die  Reisenden 
auf  eine  katholische  Missions-Station,  in  welcher  jedoch  au- 
genblicklich nur  ein  Missionär  anwesend  war  '),  und  wo  sie 
eine  freundliche  Aufnahme  fanden.  Auf  den  Rath  dieses 
Missionars  nahmen  sie  hier  einen  getauften  Mongolen  zur 
Unterstützung  ihrer  Kosaken  mit,  der  vermöge  seiner  Kennt- 
niss  der  Chinesischen  Sprache  als  Dolmetscher  dienen 
sollte.  Aber  schon  nach  dem  ersten  Tagemarsche  stahl 
derselbe  ein  Messer  und  einen  Revolver  und  entfloh. 

In  Folge  der  Nachrichten,  welche  die  Reisenden  von 
den  Missionären  erhielten ,  änderten  sie  die  Richtung  ihres 
Weges,  indem  sie  sich  dem  nördlich  von  Kuku-choto  belege- 
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chada,  d.  h.  Gelber  Gebirgsrücken,  nennen.  Dieses  Gebirge 
steigt  fast  senkrecht  vom  Thale  des  See's  Kürü-nor  auf  und 
erhebt  sich  gegen  1000  Füss  Uber  dasselbe.  Sein  Kücken 
bildet  ein  27  Werst  breites  hügeliges  Plateau  mit  vorzüg- 
lichen Steppenweiden,  auf  welchem  sich  auoh  Mongolische 
Antilopen  (Antilope  gutturosa)  zeigten.  Der  westliche  Ab- 
hang ist  nicht  ganz  so  steil  wie  der  östliche,  obgleich  im- 
mer noch  abschüssig  genug. 

Parallel  mit  dem  Schara-chada  läuft  ein  anderer  Ge- 
birgszug ,  der  Suma-chada ,  der  ca.  50  Werst  von  jenem 
entfernt  ist  und  einen  wilderen  Charakter  hat.  Übrigens 
sind  auoh  bei  diesem  Gebirge  die  Alpenformen  nur  in  den 
Bandketten  entwickelt ,  während  es  im  Inneren  weichere 
Linien  und  sanfte  Abhänge  hat,  die  mit  prächtigem  Grase 
bewachsen,  von  den  Chinesen  sogar  stellenweia  behaut  sind. 
Die  absolute  Höhe  des  Suraa-chada  übertrifft  die  des  Schara- 
chada,  die  relative  Erhebung  über  die  anstossenden  Ebenen 
ist  aber  bei  beiden  fast  gleich  *).  Beide  sind  wahrschein- 
lich Ausläufer  dos  das  Mongolische  Hochland  unischliosaen- 
den  Randgebirges,  erstrecken  sich  jedoch  nicht  weit  nach 
Norden. 

Auf  dem  südöstlichen  Rande  des  Schara-chada  und  in 
dem  felsigen  Gürtel  des  Suma-chada  wuchsen  verschiedene 
Gesträuche,  wie  Haselbüsche  (Ostryopsis  Da  vidi  »na  I ,  gelbe 
Hagehutten  (Rosa  pimpinellifolia),  Spiräen  (Spiraea  sp.) 
u.  a.  m. ,  im  Suma-chada  sogar  einige  Räume ,  wie  Ulmen, 
Erlen  und  Ahorn  -  Bäume  (Acer  Ginnala),  letztere  übrigens 
ziemlich  selten.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  hier,  wie  in 
allen  anderen  Gebirgen  der  Mongolei  ohne  Ausnahme,  Ge- 
büsche und  Bäume  sich  ausschliesslich  auf  den  nach  Norden 
gerichteten  Abhängen  der  Gebirge  und  Schluchten  ent- 
wickeln. 

Auf  dem  Suma-chada  sahen  die  Reisenden  auch  zum 
ersten  Mal  das  bemerkenswert  beste  Thier  des  Mittel-Asia- 
tischen Hochlandes,  dos  Argali-Schaf  (Ovis  Argali).  Die 
Argalis  halten  sich  in  den  felsigen  Theilen  des  Gebirges, 
und  zwar  auf  der  einmal  erwählten  Stelle  beständig  auf. 
Oft  dient  ein  Felsen  einer  ganzen  Heerde  viele  Jahre  als 
Aufenthaltsort.  Die  hier  lebenden  Mongolen  und  Chinesen 
nahen  fast  keine  Waffen  und  sind  obendrein  noch  so 
schlechte  Schützen,  dass  sie  den  Argalis  nicht  gefährlich 
werden  können.  Diese  haben  sich  ihrerseits  dergestalt  an 
die  Menschen  gewöhnt  ,  dass  sie  mit  dem  Mongolischen 
Vieh  weiden  und  mit  demselben  auch  an  die  Jurten  zur 
Tränke  kommen.  Ein  Sohuss  lähmt  sie  vor  Schreck.  Sie 
laufen  dann  wohl  eine  kurze  Strecke,  aber  bleiben  bald 
wieder  stehen,  um  zu  sehen,  wo  die  Gefahr  stockt. 

R  d '  brtrf^SOO  P*he  dM  P*,M*  dM  8um*"ch*U  »üd8«uiol',a 


Ausser  im  Suma-chada  finden  sich  Argalis  in  der  süd- 
östlichen Mongolei  noch  in  dem  Gebirge,  welches  die  Nord- 
biegung des  Hoang-ho  umsäumt,  und  im  Ala-Bchan-Go- 
birge  vor. 

Das  Klima  blieb  im  Mai  fast  eben  so  rauh  wie  im 
April.  Nordweatr  und  Südwestwinde  wütheten  beständig, 
und  noch  am  5.  und  0.  Juni  stellten  sich  ganz  ordentliche 
Schneestürme  ein. 

Nahe  am  Ostrande  dos  Suma-chada  hat  das  Land  der 
Zacharen  ein  Ende,  und  es  beginnt  das  Aimak  der  Uroten, 
das  sich  westwärts  bis  zum  Ala-schan  hinzieht;  im  Süden 
grenzen  die  üroten  au  die  Kuku-choto'schen  Tumüten  und 
an  Ordos,  im  Norden  an  Chalcha.  Das  Lager  des  Aimak- 
Fürsten  befindet  sich  in  der  Gegend,  die  den  Namen  Ulan- 
sabo  führt. 

Die  Uroten  unterscheiden  sich  sehr  von  den  halb  zu 
Chinesen  gewordenen  Zacharen  und  erinnern  mehr  an  Voll- 
blut-Mongolen ;  ihr  Charakter  ist  durch  Chinesische  Ein- 
Süsse  aber  eben  so  verdorben,  wie  der  der  Zacharen.  Die 
nächsten  Nachbarn  der  Uroten  sind  die  westlichen  oder 
Kuku-choto'schen  Tumüten,  die,  eben  so  wie  die  Zacharen, 
unter  Chinesischem  Einflüsse  viel  von  ihrer  Nationalität 
verloren  haben,  oft  auch  mit  Chinesen  in  denselben  Dör- 
fern ,  theils  in  Jurten ,  theils  —  aber  seltener  —  in  Fan- 
sen  leben  und  ab  und  zu  auoh  schon  von  deu  Chinesen 
übernommenen  Landbau  treiben,  wenngleich  diess  in  ziem- 
lich trauriger  Weise  geschieht. 

Der  charakteristische  Zug  der  Mongolen  dieser  Gegend, 
wie  aller  Nomaden,  ist  die  Geldgier,  in  der  sie  durchaus 
nicht  den  Chinesen  nachstehen.  Dann  zeichnet  sie  einu  un- 
endliche Neugier  aus.  Sobald  die  Reisenden  ihr  Zelt  auf- 
geschlagen hatten,  erschienen  die  in  der  Nähe  befindlichen 
Nomaden,  und  der  Fragen  war  kein  Ende.  Unter  den 
Gesprächsgegenständen  nehmen  Vieh,  Arzneimittel  und  Re- 
ligion die  erste  Stelle  ein.  Das  Vieh  hat  für  den  Noma- 
den allerdings  ein  sehr  wesentliches  Interesse,  da  nach 
demselben  sein  Wohlstand  bemessen  wird.  Deshalb  gilt 
beim  Begegnen  die  erste  Frage  dem  Wohlergehen  des  Vie- 
hes, dann  erst  kommt  die  nach  dem  Belinden  der  Men- 
sehen.  Arzneimittel  sind  gleichfalls  ein  häufiges  Thema  der 
Unterhaltung,  da  die  Mongolen  aus  dem  Europäer,  don  sie, 
wenn  auch  nicht  für  einen  Halbgott,  so  doch  wenigstens 
für  einen  grossen  Zauberer  halten ,  den  gröasten  Nutzen 
ziehen  wollen.  Die  religiösen  Überzeugungen  endlich  er- 
füllen die  ganze  innere  Welt  des  Nomaden,  und  wenn  sie 
ihm  in  ihrem  Wesen  auch  nicht  klar  sind,  so  glaubt  er 
doch  mit  fanatischer  Treue  an  die  Wahrheiten  seiner  Re- 
ligion. 

Auf  dem  Wege  zum  Gelben  Flusse  hatten  die  Reisen- 
den bei  dem  Mangel  eines  ortskundigen  Führers,  bei  der 
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Unkenntnis»  der  Chinesischen  Sprache  und  der  müwtraui- 
schen  und  feindseligen  Bevölkerung  grosse  Schwierigkeiten 
zu  überwinden ,  die  besonders  störend  in  den  dicht  mit 
Chinesen  bevölkerten  Gegenden  wurden. 

Die  vorzüglichen  Weiden  hatten  mit  dem  Suma-cbada 


ein  Ende,  und  bei  dem  schlechten  Futter  magerten  Pferde 
und  Kameele  stark  ab;  letztere  hatten  auch  lange  kein 
Salz  gehabt,  und  erst  an  dem  Salzsee  Dabasun-nor  konnten 
sie  sich  wieder  an  ihrem  geliebten  Salze  erquicken. 


Dampfschiff- Verbindung  zwischen  Brasilien  und  Columbien. 

Von  Raphael  Heyes,  Para  81.  Mai  1875 

Kaiserl.  Brasil.  Ingenieur-Major  in  Rio  de 


Aus 


Der  Columbianische  Bürger  Herr  Raphael  Reyes  hat 
an  die  Brasilische  Regierung  folgende  Denkschrift  eingereicht, 
die  wohl  auch  iu  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden  ver- 
dient: Das  Thal  des  Amazonen-Stroms  und  die  in  demsel- 
ben liegenden  Republiken. 

Sohn  der  Republik  Columbien  und,  ich  kann  es  wohl 
sagen,  Repräsentant  ihres  Handels,  bin  ich  aus  der  Haupt- 
stadt dieses  Staates  in  der  ausschliesslichen  Absicht  nach 
hier  gekommen,  die  beste  Verbindung  mit  dem  Amazonen- 
Strom  aufzufinden,  mittelst  eines,  bis  zu  einer  gewisseu 
Entfernung  von  den  Ortschaften  im  Süden  schiffbaren,  Ne- 
benflusses, um  von  dort  aus  eine  Strasse  zu  bauen. 

Vor  vier  Monaten  bin  ich  in  die  Wälder  eingedrungen, 
die  sich  vom  Atlantischen  Ocean  über  50  Grad  weit  nach 
Westen  erstrecken.  Vor  drei  Monaten  schiffte  ich  mich  auf 
dem  Rio  L,ä  der  Putumayo  ein,  den  ich  sorgfältig  er- 
forscht habe. 

Dieser  Fluss  entspringt  auf  den  Anden  in  der  Provinz 
Pasto  unter  2"  N.  Br.  In  seinem  ganzen  Laufe  nimmt  er 
36  Flüsse  auf,  von  denen  einige  schiffbar  sind,  und  25 


Seine  Ausdehnung  von  der  Quelle  bis  zur 
Mündung  in  den  Amazonen-Strom  beträgt  150  Myriameter. 
Seine  ersten  15  Zuflüsse  sind  für  Dampfer  uufahrbur ,  die 
übrigen  von  dem  auf  dem  rechten  Ufer  einmündenden  Gua- 
mues  an  sind  schiffbar.  Fant  eben  so  wasserreich  wie  der 
Hnuptfliiss  bietet'  er  dem  Befahren  mit  Dampfern,  deron 
Tiefgang  im  Verhältnis«  zur  Tiefe  steht,  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit.  Seine  Tiefe  beträgt  auf  den  erstell 
20  Myriametcrn  1,5  Meter  und  weiter  unterhalb  2  bis 
10  Meter;  diese  M nasse  sind  beim  modrigsten  Wasser- 
stande, der  vom  Dezember  bis  Mitte  April  dauert,  genom- 
men worden.  Beim  hoben  Wasserstande  ist  er  doppelt  so 
tief.  Sein  Bett  besteht  aus  Sand  und  seine  Geschwindig- 
keit betragt  8  bis  4  Seemeilen  in  der  8tunde.  An  einigen 
r  eine  Breite  von  400  Meter. 
Die   seine  Ufer  bedeckenden  Wälder   sind  im  Tbale 


Uberreich  an  Gummi  elasticum,  Sassaparilla ,  Kakao  und 
Nutzholz,  in  der  höheren,  also  kälteren,  Region  an  China, 
Goldminen  und  dem  sehr  geschätzten  l'asto-Harze.  Dos 
Klima  wechselt  zwischen  20  und  22  Grad  und  ist  eben  so 
gesund  wie  am  Amazonen -Strome.  Die  an  Beinern  Ufer 
wohnenden  wilden  Indianer-Stämme  sind  friedfertig,  gastfrei 
und  leicht  zu  zähmen,  wie  ich  bemerken  konnte,  als  ich 
mich  auf  meiner  Heise  nach  dem  Amazonen  -  Strom  unter 
drai  Stämmen  aufhielt. 

Von  der  Mündung  des  Icä  in  den  Amszonon-Strom,  wo 
schon  die  Dampfer  der  Amazonas-Corapagnie-  vorbeifahren, 
braucht  ein  Dampfschiff  biB  an  die  Mündung  des  Guamues 
10  Tage.  Dieser  Hafen  ist  von  der  Provinz  Pasto  etwa 
13  bis  15  Myriameter  entfernt,  die  auf  einer  guten  Strasse 
in  4  Tagen  zurückgelegt  werden  können.  Mau  wird  daher 
vom  Amazonen-Strome  bis  in  die  Mitte  einer  sehr  zahlrei- 
chen und  thätigen  Bevölkerung,  von  der  man  nicht  das 
Geringste  weiss,  in  14  Tagen  gelangen  können. 

Die  Stadt  Pasto,  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz, 
hat  12.000  Einwohner;  von  hier  aus  führen  Strassen  in 
1,  2,  3  und  4  Tagereisen  nach  den  Provinzen  Caldos,  Po- 
payan,  Tuqueres  und  Obando  in  Culumbien  und  der  Pro- 
vinz ludabura  in  Ecuador.  Nach  Norden  breitet  sich  die 
Columbianische  Bevölkerung  bis  an  die  Grenze  von  Vene- 
zuela, nach  Süden  die  Bevölkerung  von  Equador  bis  an 
die  Grenze  von  Peru  aus. 

Die  erwähnten  Provinzen,  die  ihre  Produkte  unmittelbar 
nach  dem  Amazonen-Strome  worden  führen  können,  haben 
500.000  fleissige  Einwohner,  die  sich  uiit  Ackerbau,  Rind- 
vieh-, Pferde-  und  Schafzucht  beschäftigen,  sich  aber  auch 
den  Geworben  widmen,  namentlich  der  Eisen-  und  Holz- 
manufaktur und  der  Fabrikation  von  Strohhüten  ;  die  Haupt- 
ausfubrprodukte  sind:  Kaffee,  Zucker,  Tabak,  getrocknete« 
Fleisch,  Talg,  Häuto  und  verschiedene  Vegotabilion.  Alle 
diese  Artikel  werden  nach  dem  Stillen  Ocean  gebracht,  bis 
wohin  sie  eine  sehr 
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westlichen  Theil  der  Anden  zu  Ubersteigen  haben,  wo  sie  | 
von  den  Arbeitern,   die  diesen  Dienst  leisten,  auf  dem 
RUoken  getragon  werden. 

Die  Schwierigkeiten  des  Transport«  sind  der  Grund, 
weshalb  die  Produkte  wenig  Werth  haben  und  die  Tage- 
löhne sehr  gering  sein  müssen ;  daraus  folgt,  das*  viele  Pro- 
dukt« nicht  benutzt  werden  können  und  daas  die  Einwoh- 
ner beständig  nach  anderen  Provinzen  und  in'»  Ausland  j 

Die  neue  Verbindung  mit  dem  Amazonen-Strome  bietet 
grosse  Leichtigkeit  zur  Ausfuhr  nach  den  Märkton  von 
Manaos  und  Parft,  wie  auch  einen  grossen  Schauplatz,  auf 
welchem  die  Kapitalien,  die  dort  nutzlos  liogon,  Verwendung 
finden  können. 

Die  Columbianische  Bevölkerung  erwartet  mit  Unge- 
duld ,  das  Resultat  meiner  Reise  zu  erfahren ;  alle  wün- 
schen sich  auf  dieses  neue  Spekulationsfeld  zu  werfen,  so- 
bald es  mir  gelingt,  die  Dampfschiffahrt  auf  dem  Ica  her- 
zustellen. Die  Vortheile,  welche  für  beide  Länder  daraus 
erspriessen  werden,  sind  enorm  und  sicher,  wie  leicht  vor- 
herzusehen ist.  Columbien  wird  seine  Produkte  durch  die 
beträchtliche  Verminderung  der  Transportkosten  verwert  hen 


können.  Brasilien  wird  seinen  Aokerbau  durch  freie  Ar- 
beiter vergröasern  und  seine  Märkte  mit  den  Produkten, 
die  ihm  und  der  Republik  zugeführt  werden,  versehen 
können. 

Die  Auswanderung  aus  den  Columbianischen  Provinzen 
wird  ganz  von  selbst  Statt  finden,  ohne  daas  Brasilien  Aus- 
gaben zu  machen  genöthigt  ist;  es  wird  genügen,  sie  zu 
beschützen  und  zu  achten.  Die  Columbianer  sind  an  das- 
selbe Klima  gewöhnt;  ihre  Sitten  und  Gebräuche  sind  ähn- 
lich ,  sie  ertragen  die  schwerste  Arbeit  in  der  heissen  tro- 
pischen Sonne;  ihre  Sprache  ist  wenig  verschieden  von  der 
Portugiesischen.  Bs  ist  daher  keine  Frage,  daas  ihre  Ein- 
wanderung für  Brasilien  vortheilhafter  als  Europäische  ist. 

Das  einzige  Hindernis* ,  was  der  Realisirung  meiner 
Unternehmung  noch  im  Wege  steht,  ist  der  Mangel  eines 
Bchifffahrta-  und  Handelsvertrags  zwischen  Brasilien  und 
meinem  Vaterlande.  Wenn  der  Transit  von  Waaren  er- 
laubt wird,  so  wird  noch  vor  dem  künftigen  Monat  August 
der  erste  Dampfer  den  Rio  Ic4  oder  Potumayo  hinauffah- 
ren und  ich  bin  fest  Uberzeugt,  dass  die  SchiiFfahrt  von 
Tag  zu  Tag  belebter  und  mächtiger  worden  wird. 


Die  Ruinen  der  Stadt  Mestorjän  in  der  Turkomanen- Steppe. 

Ins  Deutsche  übersetzt  von  General  -  Lieutenant  v.  Blaramberg «). 


Im  Monat  August  1875  wurde 
eine  Expedition  nach  dem  Flusse  Atrik  unternommen,  um 
den  oberen  Lauf  desselben  zu  untersuchen  und  aufzuneh- 
men. Dieselbe  bestand  aus  zwei  Truppen-Abtheilungen,  von 
welchen  die  eine  zu  Wasser  nach  Tehikischljar  (ohnweit  der 
Mündung  des  Atrek  ins  Kaapische  Meer)  abgesandt  wurde, 
während  die  andere  zu  Lande  sich  dahin  begab,  und  zwar 
an  den  See'n  Schairdy  und  Bugdätly  vorbei  durch  die 
Steppe  zog.  Diese  zweite  Truppen-Abtheilung  hatte  unter 
Anderem  zwei  forcirte  Märsche  von  57}  und  dann  von 
50  Werst  in  einem  Tage,  jeden  bei  35°  R.  im  Schat- 
ten, zurückzulegen,  und  fand  bei  diesen  See'n  sehr  grosse 
Aulen  (Dörfer)  von  an  3000  Kibitken  oder  Filzhütten, 
deren  Bewohner  (Turkomanen)  die  Truppen  freundlich  auf- 
und  solche  mit  allem  Nöthigen  versorgten,  während 
allerlei  Viehes  in  de 


<)  Au  dem  Kueeiaehen  Invaliden  Kr.  S«5,  14  /16.  Oktober  1875. 
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Während  diese  Truppen-Abtheilung,  unter  dem 
des  Generals  Lamakin,  10  Tage,  vom  7.  Mb  17.  August, 
bei  dem  See  Bugdaily  lagerte,  unternahm  dieser  Chef,  von 
etlichen  Offizieren  begleitet,  einen  Ausflug  nach  den  Rui- 
nen der  alten  Städte  Mestorjan  und  Mesohed. 

Die  erste  dieser  Städte  befindet  sich  36J  Werst  süd- 
östlich von  dem  See  Bugdaily.  Der  Weg  führt  durch 
eine  sehr  fruchtbare  Ebene,  und  je  mehr  man  sich  Mestor- 
jan und  dem  Orte  (Mrotchischtohe)  Tschat,  an  der  Mündung 
dea  Flusses  Ssumbar  in  den  Atrik,  näherte,  desto  frucht- 
barer ist  diese  Ebene,  und  die  Turkomanen  nennen  diesen 
Theil  der  Steppe  „Königs  -  Erde".  Etliche  derselben  ver- 
suchten ,  bei  regnerischem  Sommer  dort  Weizen ,  Mais 
und  Djugarra  zu  säen  j  der  erste  gab  40-  bis  50- ,  der 
zweite  100-  bis  150-  und  der  Djugarra  selbst  200fältige 
Ernte.  Eine  solche  Ernte  ist  selbst  in  Chiwa  bei  der  Be- 
wässerung der  Felder  mit  dem  Schlaromwaaser  dea  Amu- 
Darja  unerhört  und  wird  nur  manchmal  im  Nil- Delta  or- 
reicht. 

Hieraus  kann  man  schlieasen,  welch'  reiche  Ernten  hier 
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Städte  blühten,  wie  man  es  nach  den  grossartigen  Rui- 
nen  Mestorjan'«  oder  Meetowrän's ,  einer  der  merkwürdig- 
gten,  grössten  und  reichsten  Städte  Central- Asiens,  annehmen 
lnuss.  Die  früheren  Bewässerungskanäle,  die  sich  in  einem 
Umkreis  von  60  Werst  auf  allen  Seiten  Mesterjnn's  aus- 
dehnen, setzen  noch  jetzt  durch  ihre  Grossartigkeit  und 
durch  ihre  kunstreiche  Ausführung  iu  Erstaunen ;  es  gieht 
keine  Scholle  Erde,  die  nicht  durch  diese  Kanäle  bewässert 
(berieselt  werden  konnte;  sodann  geben  die  Reste  der 
Ruinen  grossartiger  Gebäude,  Moschee'n,  Minarets,  Paläste, 
Denkmäler,  Wasserbehälter  (Reservoirs)  und  Cisternen  durch 
deren  schone  Architektur,  Rcliof-  und  Mosaik- Arbeiten  eine 
Idee  von  deren  Grossartigkeit ,  so  das« ,  was  wir  in  dieser 
Hinsicht  in  Chiwa  und  Urgentsch  sahen,  keinen  Vergleich 
mit  dem  in  Mestorjan  aushalten  kann.* 

Etliche  Werst  von  Bugdäily  befinden  sich  die  Ruinen 
einer  kleinen  Festung  Kitschik-Kala ,  auf  einem  aufgewor- 
fenen Hügel  (Kurgan),  auf  dessen  Gipfel  Mauern  von  Ziegel- 
steinen errichtet  waren.  Von  dieser  Festung  erstreckt  sich 
eine  ununterbrochene  Reihe  dergleichen  Forts,  einerseits 
bis  nach  Mestorjan  und  Tschat,  andererseits  bis  zum  Kaspi- 
sehen  Meere,  zum  grünen  Hügel  (nördlich  vom  weissen 
Hügel  und  Tchikischljar).  —  Die»e  Forts  beschützten  wahr- 
scheinlich den  mächtigen  Bewässerungskanal,  der  sich  läng« 
derselben  auf  einem  aufgeworfenen,  7  Fuss  hohen  Walle 
hinzieht ;  die  Breite  dieses  Kanals  war  bis  zu  2  Sashenen.  — 
Bei  dem  Orte  Tscbat  wurde  das  Wasser  des  Atrek  auf  eine 
bedeutende  Hübe  gehoben  und  flog»  dann  nach  Nordwesten 
in  einen  grossen  ausgegrabenen  Kanal,  welcher  ein  zweites 
Bett  des  Atrek  vorstellte ,  und  20  bis  30  Werst ,  ehe  es 
Mestorjan  erreichte,  erhob  es  sich  allmählich  bis  zum  oben 
erwähnten  künstlichen  Walle,  welcher  das  Wasser  durch 
die  Stadt  und  später  nach  der  Richtung  de*  grünen  Hü- 
gels leitete,  während  er  unterwegs  eine  unzählige  Menge 
bis  jetzt  erhaltener  Bewässerungskanäle  nach  Süden  und 
Norden  abzweigte,  für  welche  wahrscheinlich  der  Haupt- 
bewässerungskanal auf  der  erwähnten  Höhe  über  der  Ebene 
hingeleitet  wurde. 

Die  Stadt  Mestorjan  selbst  hestand  aus  einer  Festung, 
umringt  zuerst  von  einem  Wassergraben  und  dann  von 
einem  Erdwall ;  hinter  demselben  erhoben  sich  noch  zwei 
Reihen  dicker  Mauern ,  aus  vortrefflich  gebrannten  grossen 
Ziegeln,  von  Vj  Arschine  im  Quadrat  jede,  aufgebaut;  an 
den  Ecken  sowohl  als  auch  in  der  Mitte  der  Mauern  be- 
fanden sich  Tliürme.  —  Die  Festung  stellte  ein  unregel- 
mässiges Viereck  dar,  deren  respektive  Facen  von  300 
bis  zu  560  Sashenen  hing  waren ,  so  dass  die  Oberfläche 
der  Festung  eine  Quadrat-Werst  einnahm. 

Dieser  ganze  Raum,  so  wie  auch  die  Umgebungen  der 
Festung  auf  2  Werst  Entfernung ,  ist  mit  Haufen  von  den- 
P»1«rm«m-.  Geogr.  Mitth*üusgro.  187«,  H«ft  I 


selben  vortrefflich  gebrannten  Ziegeln  der  ehemaligen  Ge- 
bäude bedeckt,  deren  Grundmauern  theilweis  noch  jetzt  zu 
sohen  sind.  —  Von  der  gänzlichen  Zerstörung  erhielten  sich 
ausserhalb  der  Stadt  nur  die  Stadtthore  und  ein  Theil  der 
Moschee  Schir-Kabir,  welcher  Heilige  noch  jetzt  vom  Volke 
hoch  verehrt  wird,  und  dem  man  zahlreiche  Wunder  zu- 
schreibt. —  In  der  Festung  selbst  und  halb  in  Ruinen 
stehen  noch  zwei  Minarets,  jeder  13  Sashenen  hoch  und 
3  Sashenen  (21  Engl.  Fuss)  im  Durchmesser  an  iteren  Basis, 
eine  Moschee  oder  auch  Palast ,  ein  Wasserbehälter  und 
Cisternen.  Die  Minarets,  deren  Gipfel  einstürzten,  waren 
früher  w«hrocheinlich  an  20  Sashenen  hoch;  im  Inneren 
derselben  führt  eine  spiralförmige  Treppe  nach  oben.  Alle 
diese  Gebäude,  welche  durch  ihre  schlanke  Architektur, 
ihre  schönen  und  selbst  eleganten  Fronten  und  Facaden 
Bewunderung  erregen,  sind  aus  einem  steinharten  Ziegel- 

Istein  erbaut,  geschmückt  mit  Relief-  und  Mosaik-Arbeiten, 
bunten  Kacheln,  Arabesken  und  prächtigen  Relief- Inschrif- 
ten deren  Buchstaben ,  aus  bunten  Kacheln  mit  Blumen, 
eine  Grösse  von  7  Engl.  Zoll  jeder  haben,  —  Hier  sind 
auch  mehrorc  grosse  Fruchtbäume  mit  uns  unbekannten 
Früchten  erhalten,  welche  beweisen,  dass  auch  früher  Gär- 
ten hier  waren.  Da  wir  nicht  erwartet  hatten,  in  Mestorjan 
solche  interessante  Ruinen  anzutreffen,  so  hatten  wir  leider 
keinen  Photogrnphen  mitgenommen ;  aber  die  Offiziere  zeich- 
neten so  gut  sie  es  vermochten  etliche  Ruinen,  nahmen 
auch  Abdrücke  verschiedener  Inschriften,  welche  aber  Nie- 
mand von  uhb  entziffern  konnte. 

Was  die  andere  Stadt,  die  sieh  5  Werst  von  Mestorjan 
befindet,  betrifft,  so  ist  solche  nur  eine  Todesstadt,  von  den 
Turkomanen  Mesched  genannt.  Ein  ungeheuerer  Raum  ist 
mit  Ruinen  von  Grabraäleru,  Kapellen,  Moschee'n  Ao.  be- 
deckt ,  die  sich  theils  noch  erhalten  haben ;  unter  den  Mo- 
schee'n zeigt  man  die  des  Schir-Kabir  und  dessen  Grab,  zu 
welchem  eine  Menge  Wallfahrer  pilgern ,  eben  so  wie  nach 
Meschhed  in  Persien.  Diese  Moschee  wird  beständig  von 
Pilgern  mit  Teppichen  geschmückt ,  die  sie  dem  Heiligen 
zum  Geschenk  bringen ;  in  derselben  steht  auch  ein  offener 
Kasten,  in  welchem  sich  verschiedene  heilige  Bücher  be- 
finden; eine  Lampe  hängt  an  der  Decke;  etliche  Wasser- 
gefäaBe ,  zu  Ablutionen  dienend ,  stehen  auch  da ,  obgleich 
Niemand  hier  wohnt  und  selbst  die  Umgegend  nicht  von 
Nomaden  bewohnt  wird. 

Fünf  Werst  von  diesen  Ruinen  befinden  sich  die  Brun- 
nen Dasch-Werdi  mit  süssem  Wasser,  welche  aber  unsere 
Turkomanen,  aus  Furcht  vor  Überfällen  von  Seiten  der 
Goklan-Turkomanen,  verschüttet  hatten. 

Nachdem  wir  diese  gTossartigen  und  im  höchsten  Grade 
schönen  und  interessanten  Ruinen  besehen  hatten,  warfen 
wir  uns  die  Frage  auf:  „Wer  war  dieses  merkwürdige  Volk, 
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weichet  so  herrliche  Bauten ,  von  so  schöner  Architektur 
aufführte,  und  unter  dessen  Herrschaft  dos  prächtige  Mestor- 
jitn  blühte"?  Die  Geschichte,  so  viel  wir  uns  erinnern,  er- 
wähnt nichts  von  ihr,  und  die  örtliche  Sage  ist  dunkel 
und  fabelhaft.  Man  erzählt  unter  Anderem,  dass  Schir-Kabir 
ein  Araber  gewesen  sei,  bei  dessen  Lebzeiten  die  Mongolen 
die  Stadt  erobert  hätten.  Nach  deren  Vertreibung  aus 
Russland  bemächtigten  sich  die  Kalmliken  Mestorjän's ,  und 
die  letzteren  wurden  von  Kirgisen  und  Turkomanen  ver- 
trieben. —  An  dem  Schädel,  welchen  wir  bei  der  Moschee 
Schir-Kabir  aus  einem  (trabe  nahmen,  konnten  wir  aus 
dessen  hervorstehenden  Backenknochen  erkennen,  dass  er 
der  Mongolischen  Rnco  angehörte;  allein  wir  hatten  keine 
Zeit,  uns  mit  Ausgrabungen  zu  beschäftigen;  auch  die 
Turkomanen  sahen  mit  Missvergniigen  auf  die  Eröffnung 
eines  Grabes,  etliche  weinten  selbst.  Es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  das*  gelehrte  Archäologen  diese  Ruinen  näher 
untersuchten  ! 

Wenn  unsere  Trtippen-Abtheilung  bei  dem  Orte  Tschat 
eintrifft,  will  man  untersuchen,  ob  es  nicht  möglich  ist, 


wenigstens  einen  Thcil  des  Wassers  des  Atrek  bis  nach 
Mestorjan  und  weiter  zu  führen ,  und  wie  viel  ohngefähr 
die  Kosten  dieser  Arbeit  betragen  würden.  —  Die  Turko- 
manen sagen,  dass,  wenn  es  uns  gelänge,  Diese»  auszufüh- 
ren, so  wollten  sie  freiwillig  und  umsonst  die  Erdarbeiter 
dazu  hergeben,  selbst  wenn  etliche  Tausende  nöthig  wären. 
Sollte  Dieses  mit  Gottes  Hülfe  ausgeführt  werden,  so  be- 
leben und  bewässern  wir  einerseits  150.000  DeBsjätinen 
(Uber  600.000  Proussiache  Morgen)  der  bis  jetzt  unfruchtba- 
ren Steppe  zwischen  dem  Atr.'k  und  dem  Kaspischen  Meere, 
und  dieser  weite,  öde  Raum  würde  sich,  wie  vor  sechs 
Jahrhunderten ,  wieder  bevölkern .  sich  in  eine  fruchtbare 
Ebene  verwandeln  utid  eine  herrliche  Oasis  bilden,  wäh- 
rend andererseits  sich  die  Lebensweise  dieses  Nomaden- 
volkes gänzlich  ändern,  indem  es  sein  herumstreifendes 
Leben  aufgeben  würde,  um  ein  sesshaftes  zu  führen;  mit 
Einem  Worte,  die»s  würde  eine  neue  Thatsache  des  civili- 
strenden  Berufes  Russlands  in  diesem  Welttheile  sein, 
flivouac  bei  dem  See  Bugdaily,  16./28.  August  1875. 
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Durch  äussere  Umstände  verzögert,  ist  ein  Bericht  von 
unserer  Seite  'Uber  den  Geographischen  Congress  in  Paris, 
vom  literarischen  Gesichtspunkt  betrachtet,  zwar  überflüssig 
geworden,  denn  es  Bind  bereits  eine  ganze  Anzahl  guter 
Berichte,  gerade  in  Deutscher  Sprache,  erschienen  ')  und 


')  Fr.  v.  Hellwald,  Der  internationale  Congres»  der  geographischen 
Winsenn-haftcn  in  Pari».  (Das  Ausland,  1875,  Nr.  37,  S.  725—  729  ; 
Nr.  38,  S.  749-754  ;  Nr.  39,  8  780—782.) 

Dr.  A.  B.  Meyer.  Bericht  über  den  internationalen  geographiacken 
Cougree»  urd  die  damit  verbundene  Aufteilung  gcograplii«cher  (legoo- 
»tände  in  Pari»  tom  I.  Iii»  II.  Auguat  1875.  4°.  8  SS.  (U-opnldina, 
Oririui  der  Kai«.  Leopold  -Carolin.  Akademie  der  Naturforscher  in  Dres- 
den, AuRUht-ll.ft  1875) 

0.  Rnlilfe,  Der  geographische  internationale  OngT**«  in  Pari*  und 
die  damit  verbundene  Aunstcllung.  (K<ideuberg'a  Diutache  Kucdiebau, 
Oktober  1875,  S    139—153  ) 

Bericlit  Uber  den  internationalen  geograpbiachen  Cnngrea»  und  die 
damit  verbundene  Aua.telinm-  «u  Parti  187.%  Von  llofralh  f.  v  Uoch- 
»telter,  Fr.  v.  llellwald  und  lir.  Chavanne.  (Mittheilungen  der  K.  K. 
fieopr.  OeaellM-baft  in  Wien.  XVIII,  1875,  Nr.  10.  S  401-47«:  Nr  II.) 

Kr.  Rittor  v.  L«  Monnier,  Vom  »weiten  internationalen  geogr.  Con- 
Kreta.  (Neue  Freie  Praaae,  Wien.  '.'9,  Juli  187.1.) 

Der  internationale  geogr.  Congrea»  und  «eine  Ausstellung  in  Pari» 
1875.  I  Militär-Zeitung.  Wien  1875,  Nr,  «7.  «9,  71,  73  ) 

Conr.1-'«  international  de»  .eienee.  gingrnpfaique».  (I.'Eiplorateur 
gfographiqne  et  rommereial,  1875,  Nr  25  ff.) 

ConKrr.  international  de«  »eienee»  geographique».  (Journal  offlelel 
de  la  Repuhlique  franrai«,  5,  6.,  7..  9.,  12..  21.,  2«.  Augu.l,  8.  Sep- 
tember  1875.) 

Kipoaition  internationale  de  grographie  k  Paria  (Revue  acieotilique 
de  la  France  et  de  t'etranger,  31,  Juli,  21-  Sept.,  t.  u  9.  Okt.  18T5.) 


e«  wird  Besseres  vor  dem  offiziellen  Bericht  Uberhaupt  nicht 
geliefert  werden  können,  aber  ganz  zu  schweigen  über  ein 
so  herrliches  geographisches  Fest,  eine  so  grossartige  Ver- 
von  geogr.  Personen  und  Dingen,  erscheint  uns 
den  „Geogr.  Mittheilungen"  nicht  angemessen  und 
noch  weniger  vereinbar  mit  der  Dankbarkeit  für  die  Her- 
ren ,  welche  den  Congross  veranstalte:  und  durch  Opfer 
und  Mühen  einen  so  glänzenden  Erfolg  errungen  haben. 
Der  Repräsentant ,  das  würdige  Oberhaupt  der  Deutschen 
Mitglieder  dos  Congresses,  war  naturgemäss  der  Präsident 
der  Geogr.  Gesellschaft  in  Berlin,  Baron  v.  Richthofen. 
Er  hat  im  Scbooss  der  Gesellschuft  einen  Bericht  erstattet, 
der  die  Eindrücke  vortrefflich  wiedergiebt,  die  wir  alle  mit 


l/Eijxiaiti.-u  geogrupbique  au  Palaia  de»  Tuilerie».  (Bibliographie 
de  la  Franc- .  Cbroniqu«,  1875.  Nr.  35,  36,  37.) 

U.  Oaidoi.  üne  Visite  k  l'expomlinn  de  goographie.  (Revue  poli- 
tique  et  litteraire,  V.  1875,  Nr.  7,  p.  156- ICO.) 

Tbe  geographica!  eongre«.  at  Pari».  (Tbe  Athruaeum,  7.  und  14.  Au- 
gu«t  1875.) 

F.  O  R*ven«tein,  Paris  yeograpbical  eongre*».  (üeogrupkical  Maga- 
line,  September  1875,  p.  273  -  276  ) 

F..  «  Ravenstein,  Educational  mapa  and  modela  at  tbe  Pari.  Ex- 
kibition.  (Geographical  Magaiine,  November  1875.  p.  349—351.) 

CongTe«  international  des  aciencea  geographiquea.  2«  BMaion,  Pa- 
ri». 1875  (Tbe  Academj,  1875,  Nr.  169.  170.  171.) 

Tbe  geographica!  congrea»  at  Paria  (Tbe  Nation.  New  York, 
2.  September  1875.) 
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nach  Hause  genommen  haben,  der  Congress  war  aber  ein 
so  gewaltige«  geographische»  Ereigniss,  so  grossartig  und 
vielurafassend,  data  er  einen  nahezu  uuorschöpilichen  Stoff 
abgiebt,  und  wie  jeder  der  bereits  erschienenen  Berichte 
den  einen  oder  anderen  Gegenstand  berührt,  den  die  an- 
deren unbeachtet  gelassen,  so  mügo  auch  uns  erlaubt  sein, 
einige  wenige  Notizen,  die  wir  an  Ort  und  Stelle  oder  aus 
dem  Godächtuiss  niedergeschrieben  haben,  zur  Veröffent- 
lichung zu  bringen. 

Die  Verhandlungen  übergehen  wir  dabei  ganz,  weil  das  ( 
Hauptsächlichste  davon  in  zum  Theil  ziemlich  ausfuhrlichen 
Referaten  bereits  Torliegt  und  weil  wir  wegen  des  gleich- 
zeitigen Tagens  der  sieben  verschiedenen  Sektionen  mei- 
sten* auf  andere  Berichterstatter  uns  verlassen  müssten. 
Was  in  den  Verhandlungen  vorgebracht  wurde,  ist  zudem 
grossentheils  schon  vorher,  Einzelnes  auch  seit  dem  Con- 
gTess  durch  den  Druck  bekannt  geworden,  der  sachliche 
Werth  auch  der  Bpäter  xu  erwartenden  offiziellen  Berichte 
kann  kein  bedeutender  sein ,  dagegen  lag  der  Reiz ,  der 
Schwerpunkt  der  Verhandlungen  wie  des  ganzen  Congresses 
in  den  massenhaft  anwesenden  bedeutenden  und  interessan- 
ten Persönlichkeiten.  Wohl  hatte  man  schon  von  der  Rus- 
sischen Amu  Darja  -  Expedition  gelesen,  aber  von  ihrem 
Chef,  General  Stoletow,  selbst  und  von  mehreren  seiner 
wissenschaftlichen  Begleiter,  wie  Barbot  de  Murny  und 
Sewerzow,  die  wichtigsten  Ergebnisse  vortragen  zu  hören, 
ist  denn  doch  ein  ganz  anderer  Genuas  als  das  Lesen  eines 
Roferates,  und  Auseinandersetzungen  darüber,  ob  Europaer 
im  äquatorialen  Afrika  allein  mit  Eingeborenen  oder  zu 
mehreren  reisen ,  ob  sie  Elephanten  oder  Esel  oder  Ka- 
rneole alsTransportthiere  benutzen  sollen,  werden  im  Grunde 
wenig  nützen,  denn  es  wird  nach  wie  vor  ein  Jeder  es 
seinen  Erfahrungen  und  Ansichten  gemäss  einrichten,  aber 
die  persönliche  Diskussion  über  solche  praktische  Fragen 
zwischen  Männern  wie  Rohlfs ,  Schweinfurth,  Nacbtigal, 
Raffrar,  de  Compicgne,  March«,  Largenu,  Soleillet,  die  ihre 
Erfahrungen  in  den  verschiedensten  Theilen  von  Afrika 
gesammelt  haben,  bot  einen  Reiz,  der  sich  unmöglich  be- 
schreiben lässt.  Und  so  gab,  wie  bei  anderen  derartigem 
Versammlungen ,  nicht  so  sehr  das  zur  Sprache  Gebrachte 
als  die  Anwesenheit  und  Persönlichkeit  der  zahlreichen 
wissenschaftlichen  Reisenden  und  hervorragenden  Fachmän- 
ner den  Verhandlungen  für  den  Augenblick  Bedeutung  und 
Leben,  für  die  Zukunft  werden  vielleicht  weniger  die  ge- 
fasaten  Beschlüsse  als  manche  dort  orhaltene  Anregung 
fördernd  auf  die  fernere  Entwickelung  der  Erdkunde 
wirken. 

Mitglieder;  pertönlichrr  Verkehr.  —  Da  weder  während 
des  Congressea  noch  seitdem  ein  Verzeichnis«  der  Mitglie- 
der erschienen  ist,  dürfte  «s  vielleicht  von  luteresso  sein, 


durch  die  am  Schluss  angehängten  Listen  zu  zeigen,  wie  mit 
Ausnahme  von  England  und  Amerika  jeder  Kulturstaat  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Zierden  der  geographischen  Wis- 
senschaft entsendet  hatte.  England  war  zwar  glänzend  ver- 
treten durch  den  berühmten  Orientalisten  Sir  R.  Alcook,  den 
Präsidenten  der  Geogr.  Gesellschaft  Sir  Henry  Rawlinson, 
den  um  die  Erforschung  dos  Hiraalaya  und  diu  Entsendung 
Indischer  Geomcter  (Punditen)  nach  unzugänglichen  Gebieten 
Iunor- Asiens  so  hoch  verdienten  Oberst-Lieutenant  Montgo- 
mery,  den  berühmten  Historiker  der  Geographie  R.  H. 
Major,  den  eminent  sachkundigen  Kartographen  E.  G.  Ra- 
venstein und  eiuige  andere,  aber  es  fehlten  fast  alle  seine 
grossen  Reisenden  und  die  meisten  »einer  Geographen.  Es 
war  diess  so  ziemlich  der  einzige  grosse  Mangel  des  Con- 
gresses  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  künftighin  der 
Vorstand  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  auf  eine  ge- 
nügendere Botheiligung  hinwirkte.  Wenn  sich  der  nächste 
Congress  in  London  versammelt,  so  würde  dort  ohne  Zwei- 
fel Gelegenheit  geboten,  alle  die  Träger  glorreicher  Namen 
zu  sehen,  aber  es  ist  auch  die  Rede  von  St.  Petersburg. 
Xur  London  oder  St.  Petersburg  können  wohl  nach  Paris 
iu  Frage  kommen,  wenn  sich  nicht  etwa  der  Khedive  ent- 
schliesst,  einen  Congress  nuoh  Cairo  einzuladen. 

Ein  Verzeichnis«  der  anwesenden  Mitglieder  mit  Angabe 
ihrer  Adressen  wurde  allgemein  vermisst,,  wirklich  haben 
wir  erst  nachträglich  von  der  Anwesenheit  mehrerer  Her- 
ren gohört,  dio  wir  gern  persönlich  kennen  gelernt  hätten, 
und  es  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  warum  ein  solche« 
Verzeichnisa  nicht  publicirt  wurde,  denn  die  Mitglieder  hat- 
ten nicht  nuf"  auf  dem  Commissariat  ihre  Karten  abstem- 
peln und  ihre  Namen  eintragen  zu  lassen  sondern  in 
den  einzelnen  Sektionen  wurden  auch  Formulare  mit  dem 
Namen ,  dem  Heimathsort  und  der  Adresse  in  Paris  aua- 
gefüllt. Dieses  Versehen  war  ein  wesentliches  und  wird 
wohl  kaum  wieder  zu  befürchten  sein,  im  Übrigen  waren 
die  Commissäre  mit  Baron  Reille  an  der  Spitze  auf  das 
Eifrigst«  bemüht  gewesen,  den  vielfachen  Bedürfnissen  einer 
so  grossen  Versammlung  gerecht  zu  werden,  und  was  ihnen 
vielleicht  an  Übung  abging,  ersetzten  sie  durch  aufopfernde 
Zuvorkommenheit.  Eine  sehr  zweckmässige  Einrichtung  war 
u.  A.  das  improvisirto  Frühstückslokal  im  Hofe  der  Tuile- 
rien ,  gegenüber  dem  Pavillon  de  Flore  und  dem  angren- 
zenden südlichen  Flügel  der  Tuilerien,  welche  die  Ausatel- 
lungs-  und  Sitzungssäle  enthielten.  Jener  Restaurant  gab 
zwar  nicht  gerade  ein  Muster  der  feinen  Französischen 
Küche  ab,  er  führt«  aber  seiner  günstigen  Lage  wegen 
Pariser  und  fremde  Congreas-Mitglieder  zusammen  und  unter 
seinem  einfachen  Schutzdach  sah  man  oft  die  interessan- 
testen Gruppen  bei  einander.  An  einem  der  ersten  Tage 
fanden  sich  dort  vier  der  grössten  Asia-Reisenden  der  Ge- 
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genwart  —  Frhr.  v.  Richthofen,  H.  v.  Schlagintweit-Sakün- 
lUnski,  Sewerzow  und  Väinbery-  —  zufällig  an  einem  Tische 
zusammen,  ohne  dass  zuvor  Einer  den  Andern  gekannt 
hätte,  und  sofort  enUpann  «ich  eine  lebhafte  Unterhaltung 
Uber  die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  Ermordung  Marga- 
ry's  und  die  politischen  Zustände  Asiens  im  Allgemeinen. 
Dort  konnte  man  am  leichtesten  die  meist  mit  Geschäften 
überhäuften  Grössen  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft,  einen 
Deleese,  Malte- Brun,  de  Quatrefagee,  Maunoir,  Duveyrier  4c. 
sehen  und  sprechen,  dort  fanden  sich  Russen,  Holländer, 
Schweden  und  andere  truppweia  ein,  während  sich  am 
Abend  die  Nationalitäten  mehr  trennten.  Deutsche  und 
Österreicher  nebst  einem  Theil  der  Ungarn,  Italiener  und 
Engländer  hatten  ihren  geselligen  Sammelpunkt  in  einem 
Pilsener  Bierhaus  dicht  bei  dem  Prachtbau  der  Grossen 
Oper;  dort  konnte  man  sicher  sein,  spät  Abends  eine  grosse 
Zahl  zu  finden,  und  nach  und  nach  kamen  auch  einzelne 
Franzosen  dahin,  namentlich  auch  solche,  denen  die  Ruhe 
zu  Haus  nach  den  Anstrengungen  des  Tages  zu  gönnen 
gewesen  wäre,  wie  der  General-Sekretär  Maunoir,  einzelne 
Commissäre  &c.  Ein  Jeder  wird  sich  mit  Freude  jenos 
genussreichen  Zusammenseins  mit  Fachgenossen  in  dem  be- 
zaubernden Paris  erinnern  und  dankbar  an  die  freundliche 
Aufnahme  zurückdenken,  durch  welohe  die  Franzusen  ihren 
alten  Ruf  der  Höflichkeit  und  Liebenswürdigkeit  aufs  Neue 
bewährten. 

Die  Aufteilung  war  sehr  günstig  in  den  geräumigen, 
hellen  Sälen  der  Tuilerien  untergebracht.  Wer  sie  in  der 
Kaiserzeit  gesehen  hat,  diese  Residenz  der  Franzosischen 
Monarchen  ,  konnte  die  Reste  des  gewaltigen  Baues  nicht 
betrachten,  ohne  von  der  tragischen  Grösse  der  Ereignisse 
betroffen  zu  werden,  die  solche  Veränderungen  herbei- 
geführt haben.  Der  ganze  westliche  Mittelbau  ist  ausge- 
brannt, kahle  Mauern,  leere  Fensterhöhlen,  kein  Dach, 
keine  Zwischendecke  —  eine  grossartigo  Ruine.  Soine  bei- 
den Etidon,  nach  den  Eckpavillons  hin,  sind  gänzlich  zer- 
stört, aus  dem  zur  Kaiserzeit  reservirten  Theil  des  Gartens 
geht  man  durch  breite  Lücken  ungehindert  in  den  Hof, 
den  nicht  mehr  Gardesoldaten  und  goldstrotzende  Hofdie- 
ner beleben ,  der  vielmehr  gewöhnlich  recht  öde  und  still 
zu  dor  Ruine  passen  mag,  wo  sich  aber  durch  die  Aus- 
stellung und  den  Congress  ein  hier  selten  gesehenes  buntes 
Volksleben  entwickelte.  Von  ihm  aus  betrat  man  die  Aus- 
stellungsräume des  Pavillon  de  Flore  und  des  angrenzen- 
gen Tuilerienflügels,  die  durchschnittliche  tägliche  Zahl  der 
Besucher  Uberstieg  1200;  an  einzelnen  Tagen,  wo  der  Ein- 
trittspreis der  gewöhnlich  2  frrs.  betrug,  auf  1  oder  sogar 
Vz  fr.  herabgesetzt  war,  oder  vollends  an  solchen  Tagen, 
wo  die  Schulkinder  in  langen  Reihen,  von  ihren  Lehrern 
geleitet,  dem  Eingang  zuströmten,  gab  der  Hof  den  beleb- 
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|  testen  Strassen  der  Stadt  nichts  nach.  Und  dem  entspre- 
chend  waren  die  zahlreichen ,  weitläufigen  Säle  und  Gale- 
rien des  Innern  an  manchen  Tagen  geradezu  überfüllt  und 
auch  an  den  Tagen  dea  höheren  Eintrittspreises  genügte 
der  Besuch,  um  die  Räume  nicht  öde  erscheinen  zu  lassen. 

Jedes  Land  hatte  einen  oder  mehrere  Räume  für  sich 
allein,  eine  Anordnung,  die  Vieles  für  sich  hat  und  wohl 
auch  künftig  befolgt  werden  wird.  Eben  so  möchten  wir 
nicht,  wie  es  von  anderer  Seite  geschehen,  eine  Gruppirung 
der  auszustellenden  Objekte  nach  sachlichen  Kategorien  in- 
nerhalb der  LandeB- Abtheilungen  befürworten.  Eine  strenge 
Durchführung  der  Trennung  nach  dem  Gegenstand  würde 
allerdings  die  Vergleichang  der  Objekte  erleichtern,  indess 
hatte  es  selbst  in  der  reichhaltigen  Französischen  Abthei- 
lung  keine  Schwierigkeit,  mit  Hülfe  des  Katalogs  die  zu 
einer  bestimmten  Gruppe  gehörenden  Objekte  zu  finden, 
und  es  hat  doch  auch  seinen  Werth  und  sein  nicht  gerin- 
ges Interesse,  die  Ausstellung  grösserer  Anstalten  und  Fir- 
men unzerstückelt  bei  einander  zu  sehen.  Die  imposante 
Collektion  des  Hauses  HBchette  z.  B. ,  die  eine  Zierde  der 
grossen  Französischen  Galerie  bildete,  hatte  sich,  in  sieben 
Gruppen  vertheilt,  unter  den  übrigen  Massen  verloren  und 
die  Produktionskraft  dieses  Hauges  und  sein  grosse«  Ver- 
dienst um  die  Geographie  wäre  nicht  hervorgetreten.  Oder 
man  denke  sich  die  Ausstellung  der  Englischen  Gesellschaft 

•  zur  Erforschung  Palästinas  in  die  topographische,  histori- 
sche und  Reise-Abtheilung  zersplittert  und  Niemand  würde 
einen  Gesaminteindruck  von  ihrer  Thätigkeit  erhalten  haben, 
wie  auch  für  uns  Deutsche  die  Nebeneinanderstellung  des 
J.  Pcrthes'schon  und  D.  Reimer'schen  Verlages  von  In- 
teresse war. 

Für  eine  passende,  freundliche  Ausschmückung  mit  Wap- 
pen und  Fahnen  batton  die  Commissäre  gesorgt.  Einen 
prachtvollen  Prospekt  gewährte  die  grosse  Galerie  des  Faste«, 
wo  die  Italienischen ,  ein  Theil  der  Schweizer,  besonders 
Bber  ein  wesentlicher  Theil  der  Französischen  Ausstellungs- 
gegenstände die  Wände  und  Tische  bedeckten,  und  an  ih- 
rem Ende  führte  ein,  zu  beiden  Seiten  mit  orientalischen 
Kunstprodukten  geschmücktes,  durch  einen  Vorhang  ge- 
schlossenes Portal  in  den  Hauptsitzungssaal,  die  frühere 
Salle  des  Etats.  Dieser  mächtige,  reich  dekorirte  Raum, 
der  bei  den  Nachmittags-Sitzungen  des  Congresses  oder  bei 
den  Vortragen  einzelner  Reisenden  in  den  Mittagsstunden 
kaum  zum  vierten  Theil  gefüllt  war,  barg  bei  den  Feier- 
lichkeiten des  Eröffnung*-  und  Schlusstages  Tausende  von 
Menschen  aus  den  verschiedensten  Standen,  vom  Oberhaupt 
des  Französischen  Staates  und  kaiserlichen  Hoheiten .  von 
reich  besternten  Stabsoffizieren  und  Excellenzen  bis  zum 
bescheidenen  Schriftsteller  und  Lehrer.  So  viel  Ehre  war 
der  Geographie,  die  ja  von  den  Fakultäten  immer  noch  als 
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ein©  untergeordnete  MHgu  oetracinei  wiru  ,  nocu  niemals 
widerfahren. 

Wie  reich  die  Ausstellung  war,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dasa  sie  in  den  40  meist  grossen  Käumen  des  süd- 
westlichen Theiles  der  Tuilerien  nicht  Platx  fand,  sondern 
noch  die  lang  gestreckte  südliche  Terrasse  des  anstehenden 
Gartens  einnahm,  wo  Russland  und  Österreich-Ungarn  Pavil- 
lons errichtet  und  die  Society  de  geographie  commerciale  die 
Orangerie  mit  einer  hesonderen  Ausstellung  angefüllt  hatte, 
wie  denn  auch  die  Biblioth^que  nationale  in  ihrem  eigenen 
Gehäude  ihre  reichen  Schätze  an  alten  Karten  und  seltenen 
geographischen  Originalwerken  (514  Nummern)  zur  beque- 
men Besichtigung  separat  ausgestellt  hatte.  Abgesehen  da- 
von waren  nach  Ausweis  des  Katalogs  4877  Nummern, 
bald  nur  einzelne,  bald  ganze  Gruppen  von  Gegenständen 
umfassend,  zur  Stelle,  und  es  hatten  sich  einige  zwan- 
zig Staaten  und  in  diesen  843  verschiedene  Aussteller 
beteiligt,  wie  die  folgende  Tabelle  im  Einzelnen  nach- 
weist •). 


Frankreich      ■      .  . 

15«5 

Nummern,  2S9  Ausateller 

Ruaalaad. 

483 

». 

68 

>» 

Oiterreich-Ungarn  . 

453 

n 

97 

•» 

Niederlande  n.  I.uxembarg 

369 

n 

«4 

'* 

300 

n 

47 

■ 

»9 

45 

225 

21 

203 

<» 

15 

Portugal  \ 

175 

»t 

14 

r* 

Arge&tlaucbe  Republik  . 

159 

" 

3 

H 

nrt£irn  ... 

125 

40 

110 

« 

II 

H 

Norwegen 

100 

N 

:ia 

Italien  .... 

89 

x 

16 

M 

S|i>mee  .... 

61 

■ 

16 

H 

TSrkai  .... 

4* 

M 

« 

Vereinigt.»  SUat«i  tob 

Nord-Amerika 

29 

« 

6 

ctu.  .... 

2« 

rt 

IS 

II 

r> 

1 

Hawaii  .... 

8 

M 

1 

" 

Ägypten  .... 

1 

»» 

1 

Brasilien  . 

1 

tt 

1 

« 

Vereinigte  Alpenclub» 

101 

9* 

13 

Ausserdem    hatten  die 

Com 

psgnie 

der  St.  Gotthard- 

Eisenbahn  und  die  Gesellschaft  für  den  Bau  einer  Eisen- 
bahn zwischen  Frankreich  und  England  interessante  Pläne, 
Profile,  Sammlungen  von  Gesteinsproben  Ac.  ausgestellt. 

Einen  Maassstab  für  die  Lrittungen  der  vertehtedtnm 
Staaten  kounte  die  Ausstellung  nicht  abgeben,  weil  die  Be- 
teiligung eine  zu  ungleiche  war.  Drei,  gerade  in  geogra- 
phischen Leistungen  anerkannt  hervorragende  Grossstaaten, 


')  Nach  der  6.  Auflag«  de»  CaUlogue  genera]  luummnigea teilt. 
Dr.  Charann«-,  dar  rn  «einem  Bericht  eine  ähnliche  Tabelle  gieht,  hat 
•in«  früher«,  weniger  Tollitäudigo  und  rnrnkto  Auflag»  du  Cataloga 
benutat,  auaserdem  erklären  »ich  die  Diflereanm  xwi.el.en  btnden  Ta- 
bellen dadurch,  daaa  für  die  un.nge  die  tob  den  Alpeuelab»  aaage- 
stsllua  Nummern  bei  dm  «BtsteM  Lindern  abge.ogen  wurden,  um  .1» 
nicht  doppelt  au  reebntn.  wie  ea  I>r.  ChaYann«  gethan. 
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das  Deutsche  Reich,  England  und  die  Vereinigten  Staaten, 
rangirten  nicht  nur  hinter  Frankreich,  Russland,  Osterreioh- 
Ungarn ,  sondern  hinter  Holland  ,  Skandinavien ,  Schweiz 
und  anderen  kleineren  Ländern,  aUe  drei  aus  demselben 
Grund,  weil  nämlich  ihre  Regierungen  Anfangs  von  dem 
Pariaer  Congress  überhaupt  keine  Notiz  nehmen  wollten 
und  dann  im  letzten  Augenblick  Commissäre  ernannten  und 
dadurch  eino  Betheiligung  der  betreffenden  Länder,  viel  zu 
spät  für  die  so  notwendige  Vorbereitung,  ermöglichten. 
Es  war,  zur  Vereinfachung  der  Geschäft«,  von  dem  Pariser 
General-Oommiasariat  die  Bestimmung  getroffen,  dass  jeder 
Staat  einen  Commissär  ernennen  und  die  Ausstellung  nur 
mittelst  dieser  Commissäre  zu  beschicken  sein  sollte.  Hof- 
fentlich wird  man  bei  Wiederholung  der  Congresse  diese 
Einrichtung  füllen  lassen.  Es  ist  durchaus  nicht  abzusehen, 
wurum  die  Regierungen  als  solche  sich  bei  derartigen  wis- 
senschaftlichen Versammlungen  und  Ausstellungen  vertreten 
lassen  sollen  und  warum  nur  durch  Regienings-Commissäro 
eine  Betheiligung  an  der  Ausstellung  möglich  sein  soll. 
Gewiss  werden  viele  Congress  •  Mitglieder  gleich  uns  mit 
lebhafter  Dankbarkeit  der  aufopfernden  Gefälligkeit  und 
Liebenswürdigkeit  der  Regierung*- Commissäre  gedenken, 
gerade  wir  Deutschen  hatten  unseren  Commissaren ,  Herrn 
R.  Lindau  und  J.  Stuht  von  der  Deutschen  Botschaft,  die 
eigenhändig  unsere  Ausstellung,  so  gut  es  das  wenige  Ma- 
terial zuliess,  arrangirt  und  durch  geschickte  Benutzung 
des  Raumes  einigermaaasen  zu  retten  gesucht  hatten,  die 
sich  uns  persönlich  mit  gänzlicher  Aufopforung  ihrer  Privat- 
interessen stets  zur  Verfügung  Btellten ,  unendlich  viel  zu 
verdanken  :  aber  es  liegt  bei  einer  solchen  Einrichtung  gunx 
in  der  Hand  der  Regierung,  ob  sich  ein  Land  betheiligen 
kann  oder  nicht,  und  das  sollte  doch  billig  dem  freien  Er- 
messen der  Produceuton  Uberlassen  werden ,  die  auch  ihre 
Commissäre  ernennen  könnten.  Wenn  die  Ausstellung  ei- 
nes Landes  einigermaaasen  ein  Bild  von  der  Produktion 
desselben  abgeben  soll ,  so  müssen  die  Vorstände  der  Geo- 
graphischen Gesellschaften  in  Gemeinsamkeit  mit  Staats- 
anstalten und  Privaten  durch  Bildung  eines  Coraite's  die 
Vorbereitungen  in  die  Hand  nehmen ,  wie  dies»  auch  in 
verschiedenen  Ländern  vor  dem  Pariser  Congreas  geschehen 
ist,  und  das  Comite  inüsste  die  Commissäre  bestimmen.  Die 
dankenswerthen  Bestrebungen  der  von  der  Berliner  Gesoll- 
schaft für  Erdkunde  eingesetzten  Commisaio»  '),  welche 
wesentlich  mit  zu  der  starken  persönlichen  Beteiligung 
Deutscher  Geographen  Ac.  an  dem  Congress  beigetragen 
haben,  würden  auch  für  die  Ausstellung  von  günstigerem 
Erfolg  gewesen  sein,  wenn  die  Reichsregierung  rechtzeitig 
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ihren  ('otMnissar  ernannt  oder  man  keines  Regierungs- 
Commissärs  beuöthigt  hatte.  Es  sei  fern  von  uns.  ruhm- 
redig die  geographischen  Leistungen  Deutschlands  hervor- 
heben zu  wollen ,  aber  sicher  wäre  ee  für  uns  Deutsche 
weniger  beschämend  gewesen,  wenn  sich  unser  Land  Über- 
haupt nicht  bei  der  Ausstellung  betheiligt  hatte.  Hoffent- 
lich werden  sich  die  Deutschen  Behörden  das  nächst«  Mal 
um  so  eifriger  bemühen,  der  Wiederholung  einer  solchen 
Beschämung  vorzubeugen  ,  denn  abgesehen  von  der  Bestel- 
lung eines  ( -ommiBsärs,  muss  Hie  Regierung  ihren  Staats- 
ansUlten  wenigstens  die  Hetheiligung  erlauben  und  ihnen 
die  dazu  nothigen  Mittel  gewahren ,  wenn  eine  kuuitige 
Ausstellung  fiir  Deutschland  befriedigend  ausfallen  soll:  un- 
möglich können  wir  glauben,  dasa  die  Keichsregierung  ir- 
gend ein  Bedenken  tragen  sollte,  die  offiziellen  Karten  in 
einem  anderen  Luude  auszustellen,  ein  solcher  beschränkter 
Staudpunkt  machte  sich  in  langst  vergangenen  Zeiteu  aller- 
dings Uberall  geltend ,  kann  aber  heut'  zu  Tage  nur  bei 
Unkundigen  bestehen  '),  die  nicht  wissen,  dass  die  offiziellen 
Karten  aller  Länder  käuflich,  mithin  in  den  Iliinden  aller 
derer  sind,  die  sie  brauchen.  Von  allen  Deutscheu  Staats- 
Anstalten  hatten  nur  das  neuo  Geologische  Institut  iu  Ber- 
lin,  die  Statistischen  Bureaux  von  I'reussen  und  Bayern 
und  die  Ministerial-Comuiission  zur  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchung der  Deutschen  Meere  ausgestellt  ;  der  einzige 
Vertreter  Deutscher  topographischer  Aufnahme-Karton  war 
ein  Band  mit  Meßtischblättern  des  Königreichs  Sachsen, 
wie  sie  zum  Zweck  der  geologischen  Aufnalune  dieses 
Landes  zur  lithographischen  Vervielfältigung  gekommen 
sind. 

Nicht  besser,  ja  im  Verhältnis»  zu  seinen  thatsiicb liehen 
Leistungen  noch  dürftiger  war  England  auf  der  Ausstellung 
vortreten.  Neben  der  glänzenden  Französischen  und  der 
reichen ,  interessanten  Russischen  Abtheilung  tnusste  die 
Englische  auf  den  unkundigen  Beschauer  den  Eindruck 
machon,  als  ob  die  Geographie  in  dem  Weltreiche,  das  dem 
Areal  nach  dem  Russischen  Länderkoloss  gleichstehend,  an 
Bewohnerzahl  ihm  dreimal  Uberlegen  ist,  einen  höchst  küm- 
merlichen Boden  gefunden  habe,  als  hätte  sich  England 
um  die  Erforschung  Beiner  weitläufigen  Besitzungen  und 
der  übrigen  Welt  wenig  bekümmert ;  Verlags- Anstalten  und 
Private  hatten  »ich  fast  gar  nicht  bethoiligt,  nur  die  An- 
strengungen des  Indischen  Amtes,  der  Gesellschaft  zur  Er- 
forschung Palästina'»,  der  Londoner  Geographischen  Gesell- 
schaft   und   de«  Hydrographischen  Amtes   bewahrton  die 

•)  iE  einem  Artikel  der  Xitionsl  -  Zedtang  tob  14.  Auguit  1879, 
dar  nur  di«  Ansichten  des  Verheeeri,  aber  «hwerlich  di«  irgend  eine« 
Inderm  CoogrswMitfUcdoa  wiedeTgiebt,  heint  n  „Dasa  der  Deutsch« 
OratraliUb  mit  wüten  nmiterhsften  topogr»pbiech«n  Aufnahmen  »uf 
einer  Pexuer  AuuUllting  nicht  tertreten  sein  konnte,  liegt  allerdings 
auf  der  HindV 


Englische  Abtheilung  vor  gänzlichem  Mangel,  denn  auch 
die  topographischen  Landesaufnahmen  waren  nur  andeu- 
tungsweise vertreten.  Nun  ist  es  aber  bekannt  genug,  dasa 
England  seit  lange  uud  immer  noch  bei  weitem  die  grössten 
Verdienste  um  die  Erforschung  der  Erdoberflache  sich  er- 
wirbt, Beine  Vermessung  der  Küsten  und  Häfen  aller  Erd- 
theile,  seine  Erforschung  der  Meere  blieben  bis  in  die  neue- 
ste Zeit  fast  ohne  nennenswertbc  Conkurrenz,  seine  Ent- 
deckungBreisenderi  haben  unbestritten  die  meisten  Erfolge 
aufzuweisen .  seine  Geographische  Gesellschaft  ist  dos  un- 
erreichte Muster  für  alle  anderen,  die  Anstrengungen  zur 
Erforschung  und  detaillirtA  kartographischen  Darstellung 
des  Landes  in  Indien  und  Hochasien,  in  Australien,  Süd- 
Afrika,  Nord-Amerika  geben  den  Russischen,  auf  ein  ein- 
heitlicheres Gebiet  gerichteten  Thateu  auch  in  der  Jetztzeit 
nichts  nach,  und  die  Topographie,  Geologie,  Meteorologie 
des  Mutterlandes  werden  entsprechend  der  alten  Kultur 
mit  einer  eingehenden  Sorgfalt  gepflegt,  wie  sie  in  Russ- 
land zur  Zeit  noch  unmöglich  ist.  Für  die  wenigen  Eng- 
länder, die  den  Congress  besucht  haben ,  mochte  übrigens 
das  Zurücktreten  ihrer  Ausstellung  gegenüber  der  anderer 
Länder  weniger  schmerzlich  sein,  als  uns  Deutschen,  die 
ganze  Welt  kennt  und  schätzt  Englands  unvergleichliche 
Leistungen  auf  dem  Felde  der  Geographie,  es  steht  zu 
hoch,  als  das«  sein  Renommee  durch  eine  mangelhafte  Bo- 
theiliguug  nn  einer  Aufstellung  leiden  könnte,  während  die 
Leistungen  Deutschlands  wohl  bei  den  Fachgeuossen ,  aber 
ungleich  weniger  allgemein  bekannt  sind.  Englands  See- 
karten befinden  sich  in  den  Händen  aller  Seefahrer,  die 
Namen  Cook,  Franklin,  Livingstone  sind  den  Schulkindern 
aller  Nationen  geläufig. 

Eben  so  würde  man  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  sehr  unrecht  thun,  wollte  man  ihre  geographischen 
Leistungen  nach  den  wenigen  Publikationen  beurtheilen,  die 
sie  zu  dor  Pariser  Ausstellung  entsendet  hatton.  Das  Signal 
Office  als  ein  noch  junges  Institut  legte  seine  schönen 
meteorologischen  Arbeiten  vollständig  vor ,  einige  ältere 
Staats-Anstalten  begnügten  sich  mit  Proben' ihrer  Thiitigkeit, 
Private  waren  nur  durch  Walker's  bewundernswerten  sta- 
tistischen Atlas  und  eine  Übersichtskarte  der  Vereinigten 
Staaten  vertreten,  die  Lücken  an  den  Wänden  des  kleinen 
Zimmers  mussten  deshalb  mit  Abbildungen  des  Kapitels  von 
Washington,  von  Postgebäuden  und  dergleichen  ausgefüllt 
werden.  Hätte  Amerika  seine  groasartigen  topographischen 
und  geologischen  Staatsaufnahmen,  die  prachtvollen  Publi- 
kationen über  die  Rekognoscirungs-,  Nivellirnngs- ,  geologi- 
schen und  naturhistorischen  Expeditionen  im  Westen  seines 
Gebietes,  die  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  alljährlich 
dort  mit  grossem  Aufwand  an  Kräften  und  Geld  thätig 
sind,  in  annähernder  Vollständigkeit  ausgestellt,  seine  Ab- 
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theüung  würde  der  Russischen  Nichts  nachgegeben  haben. 
Fort  und  fort  erhält  die  Perthes'sche  Anstalt  aus  den  Ver- 
ton Staaten  eine  stets  mehr  anschwellende  Fülle  de» 
lUrtenmaterials ,  nnd  wir  sind  überzeugt, 
dass  wenn  sich  Amerika  hei  einer  späteren  Geogr.  Aus- 
stellung in  würdiger  Weise  repräsontirt,  man  eben  so  über 
die  ungeahnte  Höhe  seines  geographischen  Standpunktes 
staunen  wird,  wie  in  Paris  über  Russland. 

Wir  nehmen  Russland  zum  Vergleich  sicherlich  nicht, 
um  den  Werth  seiner  Ausstellung  herabzusetzen,  sondern 
weil  es  nächst  Frankteich  nach  allgemeinem  Urtheil  den 
ersten  Rang  auf  der  Ausstellung  einnahm  und  weil  in  ver- 
schiedenen Berichten  die  Überraschurg,  das  Erstaunen  Uber 
seine  geographischen  Leistungen  ausgesprochen  wird.  Dieses 
Erstaunen  bekundet,  dass  die  Berichterstatter  vorher  wenig 
Gelegenheit  gehabt  hatten,  die  grossartigen  Anstrengungen, 
die  Russlund  in  neuester  Zeit  für  die  Erforschung  des  eige- 
nen Landes  und  der  angrenzenden  Gebiete  Asiens  gemacht 
hat  und  fortdauernd  macht,  kennen  zu  lernen.  Dank  der 
Gefälligkeit  Russischer  Behörden  und  Privaten ,  die  seit 
lange  viele  ihrer  Karteuwerke  uu  die  PortlWsche  Anstalt 
schenken,  wur  uns  die  grosse  Produktivität  Russlands  schon 
bekannt  und  es  konnte  uns  nicht  verwundern,  mehr  auch 
für  uns  Neues  in  der  Russischen  Abtheilung  zu  finden  als 
in  jeder  anderen,  und  obwohl  manches  Alte,  sofern  es  nicht 
von  speziellem  Interesse  für  die  Geschichte  der  Geographie, 
war,  ohne  Schaden  hätte  wegbleiben  kjmnen,  so  muss  doch 
im  Allgemeinen  die  Art,  wie  Russland  ausgestellt  hat,  als 
Muster  bezeichnet  werden.  Namentlich  ist  auch  anderen 
Ländern  für  künftighin  zu  empfehlen,  werthvolle  Neuig- 
keiten schon  im  Manuskript  vorzulegen,  ihre  Karten  nicht 
in  Atlanten  zusammen  zu  binden,  sondern  so  viel  als  nutg- 
lich  an  die  Wand  zu  hängen  und  hei  den  Vorbereitungen 
wie  beim  Aufstelluu  eben  so  wenig  mit  Geld  zu  sparen  wie 
Russland  und  Frankreich. 

ITiUoriteh-gtographitchtii  JTarlfnmaterial.  —  Eines  wich- 
tigen Punktes  mochten  wir  hier  nur  mit  wenigen  allgemei- 
nen Worten  Erwähnung  thun.  Wer,  wie  wir,  mit  der  stil- 
len Hoffnung  nach  Paris  gegangen  war,  in  der  Ausstellung 
neues  historisch -geographisches  Kartenmaterial,  d.  h.  also: 
kartographische  Darstellungen  verschiedener  Perioden  der 
Landesgeschichto,  und  speziell  für  das  Mittelalter  uud  die 
neuere  Zeit,  kennen  zu  lernen,  —  der  wird  sich  bitter  ge- 
täuscht gesehen  haben.  Der  Mangel  an  derartigen  Erzeug- 
nissen der  Kartographiu  war  in  der  Tbat  auffallend  und 
ganz  dazu  angethan ,  uns  in  der,  bei  Neubearbeitung  des 
grossen  v.  Spruner'schen  histor.-geographischen  Hand-Atlas 
gemachten  Erfahrung  zu  bestärken .  dass  in  dieser  Rich- 
tung überhaupt,  und  in  fast  allen  civilisirten  Ländern, 
noch  ausserordentlich  viel  zu  thun  bleibt.    Dor  oben  er- 
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wähnte  Atlas  ist  nnd  war  auch  auf  der  Ausstellung  der 
einzige,  welcher  diese  Lücke  bisher  auszufüllen  bemüht  war, 
welcher  die  Geographie  der  für  die  moderne  Kultur  so 
ungemein  wichtigen  Periode  des  Mittelalters  und  der  neuen 
Zeit  darzustellen  versucht.  Wenn  die  Geographie  der  Alten 
Welt  Fedor  und  Zeichnenstift  vieler  der  bedeutendsten  Ge- 
lehrten in  Bewegung  gesetzt  hat  —  wir  erinnern  nur  an 
die  bewunderungswürdigen  sauberen  Manuskript-Zeichnun- 
gen des  Altvaters  historischer  Geographie  d'Anville  und  die 
Karten  Vivien  de  St. -Martin'»  in  der  Französischen,  — 
oder  au  die  berühmten  Atlanten  und  Karten  Heinrich  Kie- 
pert'« und  Th.  Menke's  iu  der  Deutschen  Abtheilung  der 
Ausstellung,  —  so  ist  für  eine  einheitliche  kartographische 
Darstellung  zum  Studium  der  erwähnten  Perioden  eigent- 
lich noch  gar  nicht«  geschehen.  Ausser  Deutsehland  haben 
nur  die  Niederlande ,  die  Schweiz  und  Schweden  gute 
Original- Atlanten  zur  Geschichte  ihres  Volkes  aufzuweisen 
und  mit  diesen  Arbeiten,  wie  in  dem  spezielleren  Bericht 
unten  gezeigt  werden  soll,  auch  die  Ausstellung  beschickt,  — 
die  gesammten  Romanischen  Lande  dagegen,  ja  selbst  Gross- 
Britanuieu  und  das  im  Übrigen  so  glänzend  vertretene 
Russland  und  Österreich  -  Ungarn ,  begnügten  sich  bisher 
nur  mit  Reproduktionen  des  „grossen  Spruner"  in  Schul- 
Atlasform,  oder  brachten  selbständige  Erzeugnisse  von  un- 
tergeordnetem ,  meist  zweifelhaften  Werth  und  waren  auf 
dor  Ausstellung  mit  diesen  oder  ein  paar  historisch-geo- 
graphischen Skizzen  einzelner  kleiner  Gebiete  und  Städte 
von  speziellstem  wissenschaftlichen  Interesse,  vertreten. 

Wenn  man  also  nicht  laut  genug  seine  Freude  darüber 
äussern  kann,  dass  die  Geographie,  als  Erkenntnisswissenschaft 
der  gesammten  Erdoberfläche  und  de«  modernen  Volkerlebens, 
sich  so  ungemein  rasch  und  energisch  «elbstständig  gemacht 
hat,  wie  Leporello  „nicht  länger  Diener  sein  will",  so  wer- 
den doch  Viele  in  unser  Bedauern  mit  einstimmen  müs- 
sen ,  dass  sie  gerade  auf  dem  Gebiet  der  comparativen 
Territorial- Geschichte,  wo  sie  immer  als  Dienerin 
tet  wurde  und  auch  ferner  betrachtet  werden  muss, 
unverhältnissmässig  weit  hinter  den  Anforderungen  zurück- 
bleibt, welche  die  gleichfalls  so  mächtig  an  Umfang  und 
Tiefe  zunehmende  Geschichtserforschung  des  Mittelalters  mit 
Recht  an  sie  stellen  kann.  Möchten  doch  nach  Vorgang 
eines  Meyer  von  Knonnu  in  der  Schweiz,  Mees  in  Holland, 
Piot  in  Belgien,  v.  Spmner,  Menke,  Böttger  u.  A.  in 
Deutschland,  so  auch  in  Frankreich,  England,  Italien  und 
Russland  sich  bald  Gelehrte  bereit  finden,  eine  den  Grund- 
sätzen der  heutigen  historischen  Kritik  und  Methode  ent- 
sprechende kartographische  Klarlegung  der  verwickelten 
politischen,  kirchlichen,  dynastischen  Veränderungen  der- 
selben in  den  verflossenen  Jahrhunderten  zu  versuchen, 
möchten   sich    zu   dem  Zweck   aber  auch    -    und  das 
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scheint  uns  freilich  die  Hauptsache  -  in  diesen  Landern 
Verleger  linden ,  die  wie  Justus  Perthes  in  Gotha  bereit 
waren,  nicht  unbedeutende  Opfer  au  Zeit,  Mühe  und  Geld 
zu  hringen,  welche  derartige,  von  allen  Historikern  unserer 
Tage  sehnlichst  gewünschte  Kartenwerke  allerdings  vorerst 
erfordern  würden.  • 

I'rämiirung,  —  Wie  bei  anderen  Ausstellungen  fand 
auch  bei  dieser  eine  Preisverteilung  Statt.  Die  zu  diesem 
Zweck  gebildete  Jury  war  zusammengesetzt  aus  21  Fran- 
zösischen Mitgliedern,  die  von  der  Exekutiv-Commissiun  der 
Pariser  Geogr.  Gesellschaft  i Vice- Admiral  Baron  de  la 
Ronciere  Le  Noury ,  Präsident  der  Gesellschaft  und  des 
Congresses,  Delesso,  Präsident  der  Central  •  Commission  der 
Gesellschaft,  LevHSseur,  Vioe-Prasideut  derselben,  de  Qua- 
trefuges,  Ehrenpräsident  der  Gesellschaft  und  Viceprasident 
des  Congresses,  William  Martin,  Vorsitzender  der  Rech- 
nungs-Sektiou  ,  Mounoir,  General-Sekretär  der  Gesellschaft 
und  des  Congresses,  ltaroti  Reille,  Gcneral-Commissar  des 
Congresses)  ernannt  waren,  aus  fremden  Mitgliedern,  die 
von  den  Regierungen  der  ausstellenden  Länder  ernannt  ilie 
Zahl  7  für  jedes  Land  nicht  überschreiten  durften,  ferner 
aus  dem  General-Sekretär  der  Pariser  Geogr.  Gesellschalt, 
Hülfssekretären  der  Central-Commission,  dem  Genernl-Com- 
iiiissär  des  Congresses,  Special-Commissäron,  Gruppen-Com- 
missären  der  Ausstellung  und  den  fremden  RegierungB- 
Commissiiren.  Sie  zerfiel  gleich  dem  Congress  in  7  Grup- 
pen oder  Sektionen,  deren  jede  drei  Französische  Mitglieder, 
je  einen  Vertreter  jedes  ausstellenden  Landes,  nebst  einem 
Gruppen-Comtuissär  zahlte  und  an  deren  Sitzungen  auch 
die  fremden  Commis-üre  theilzunehmen  berechtigt  waren. 

Dem  Reglement  gemäss  mussten  die  sieben  (iruppen 
ihre  Arbeiten  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  Montag  den 
26.  Juli  Mittags  bis  Freitag  den  30.  Juli  Abends  beendi- 
gen, eine  fast  unlöslich  scheinende  Aufgabe,  wenn  man  die 
Masse  der  ausgestellten  Gegenstände  bedenkt.  Tn  der  That 
mussten  durchschnittlich  fünf  Länder  (äglirh  durchgenom- 
men worden.  Eine  eingehende  Prüfung  an  Ort  und  Stelle 
war  unter  solchen  Umständen  unmöglich,  die  Aufgabe  wurde 
aber  durch  die  Organisation  der  Jury  und  das  eingeschla- 
gene Verfahren  sehr  erleichtert.  In  jeder  Landee-AMhei- 
lung  machten  die  Vertreter  des  betreffenden  Landet  die 
Jury-Gruppe  auf  die  zu  ihrem  Resort  gehörenden  Gegen- 
stände aufmerksam,  erläuterten  deren  Wegen  und  Bedeu- 
tung und  machten  dann  in  der  Sitzung  Vorschläge  hinsicht- 
lich der  Prämiirung.  Da  die  meisten  Mitglieder  Fachmän- 
ner waren,  kannten  sie  schon  viele  der  ihrer  Beurthoilung 
unterstellten  Objekte,  auch  wurde  die  Zahl  derselben  da- 
durch wesentlich  vermindert,  dass  in  der  Regel  nur  seit 
1870  publicirte  oder  entstandene  Objekte  berücksichtigt 
wurden.    Diese  Beschränkung  auf  die  letzten  Jahre  ist  ge- 


wiss uueh  fUr  künftighin  festzuhalten,  wogegen  eine  Befol- 
gung des  Vorschlages,  Uberhaupt  nur  ganz  Neues  auf  die 
Ausstellung  zu  schicken,  schon  um  deswillen  zu  bedauern 
wäre,  weil  die  Gelegenheit  fortfallen  würde,  die  für  die 
Geschichte  der  Geographie  so  interessanten  älteren  und 
ältesteu  Werke,  wie  sie  namentlich  Holland,  Frankreich  und 
Schweden  beigebracht  hatten,  zu  sehen,  und  weil  man 
kein  Bild  mehr  von  der  Gesaromtthätigkeit  einer  Anstalt 
bekäme. 

Die  schlimmste  Klippe,  an  der  die  wünschenswerthe 
Unparteilichkeit  in  der  That  auch  wiederholt  scheiterte, 
war  die  höfliche  Rücksicht  der  Nationen  gegen  einander. 
Die  Stautsaustalten  zumal  bekamen,  wenn  sie  nur  einigor- 
maasson  ausgestellt  hatten,  die  höchste  Auszeichnung  (lettre 
de  distinetion),  einerlei,  ob  sie  bereits  viele  Jahre  segens- 
reich gewirkt  oder  ihre  Tbätigkeit  kaum  begonnen,  ob  sie 
Bedeutendes  oder  Unbedeutendes  geleistet  hatten.  So  er- 
hielt z.  B.  der  Türkische  Generalstab  für  seine  Karten  von 
Montenegro  und  der  Türkisch-Griechischeu  Grenze  dieselbe 

I höchste  Auszeichnung  wie  das  Depot  de  la  guerre  von 
Frankreich,  das  Hydrographie  Office  von  England,  das  . 
Kriegsministerium  von  Russland  4c.  für  ihre  grossartigen 
Kartenarbeiten.  Hatte  ein  Land  nur  wenig  ausgestellt,  so 
bekam  e«  unverhältnissmässig  viele  Preise,  um  es  doch  in 
der  Preisliste  nicht  gar  zu  sehr  zurückstehen  zu  lassen  j 
Hawaii  erhielt  für  ein  paar  unbedeutende  Sachen,  darunter 
photographischo  Ansichten  und  Briefmarken,  eine  lettre  de 
distinetion,  damit  (fieser  kleine  Staat  uicht  leer  ausgehe, 
und  eine  zwar  elegante,  aber  mit  ihrem  doppelten  Bahr- 
bela-ma  in  der  Libyschen  Wüste,  einem  grossen  See  oben 
auf  dem  Marra-Gobirge  in  Darfur  und  anderen  phantasti- 
schen Erfindungen  an  die  famose  Miani'sche  Karte  erin- 
nernde Übersichtskarte  des  Nilgebietes  von  Dumas  Vorzet 
wurde  durch  eino  Meution  honorable  ausgezeichnet,  weil 
Ägypten  nur  durch  diesen  Gegenstand  vertreten  war.  Diese 
ängstliche  Rücksichtnahme  auf  die  verschiedenen  Nationali- 
täten wurde  natürlich  durch  die  Anwesenheit  der  Regierung»- 
Commissäre  erhöht,  von  denen  noch  dazu  einige  ohne  Sach- 
kenntnis« und  einzig  auf  den  Nutzen  ihres  Landes  bedacht 
waren.  Indess  kam  die  nationale  Eitelkeit  nur  selten  uu 
die  Oberfläche,  ein  höfliches  Entgegenkommen  war  die  Re- 
gel, dns  Verlangen  und  Fordern  die  uuungeuehm  berührende 
Ausnahme.  Besonders  zeichneten  sich  auch  in  der  Jury 
die  Französischen  Mitglieder  durch  Zurückhaltung  des  eige- 
nen nationalen  Interesses  aus  und  in  der  That  haben  die 
Französischen  Aussteller  im  Verhältniss  zu  ihrer  Zahl  nur 
einen  massigen  Theil  der  Prämien  davongetragen,  wie  die 
nachstehende ,  aus  der  offiziellen  Liste  zusammengestellte 
Tabelle  sowohl  in  den  Prozentsätzen  als  namentlich  bei  Be- 
trachtung der  höheren  Auszeichnungen  beweist. 
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den  in  der  Tubelle  summirten  Prämien  vertheilte 
ohne  Zuthun  der  Jury  eine  Lettre 
de  distinetion  an  das  Museum  von  Alterthümern  ans  Khmer 
in  Oambodjn,  die  von  Doudart  de  Lagre'e,  Fr.  (Jarnier  und 
Delaporte  nach  Frankreich  gebracht  and  in  Compiegne 
aufgestellt  sind  —  bis  jetzt  ein  Unicum  in  Europa  —  und 
eine  goldene  Medaille  an  Payer  und  Weyprecht.  Vielfach 
wurde  bedauert,  dass  sich  die  Commiasion  nicht  veranlasst 
gesehen  hat,  auch  einem  der  anwesenden  grossen  Afrika- 
Reisenden,  namentlich  Nachtigal.  eine  gleiche  Auszeichnung 
zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Es  liesse  sich  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die 
Prämiirung  in  Zukunft  ganz  fortfallen  könnte.  Der  Geo- 
graphische Congreas  soll  ein  wissenschaftlicher  sein,  die 
Ausstellung  soll  dem  Fachmann  Gelegenheit  bieten,  Arbei- 
ten und  Publikationen  in  Augenschein  zu  nehmen  oder  von 
ihnen  Kenntnis*  zu  erhalten,  die  er  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  kaum  je  oder  nur  mit  einem  grossen  Kosten- 
aufwand zu  sehen  bekommt.  Der  Aussteller  wird  seinen 
Lohn  in  der  Anerkennung  der  Fachmänner  ans  allen  Län- 
dern finden ,  die ,  wie  es  sich  doch  bereits  beim  Pariser 
Congress  gezeigt  hat,  sich  beeilen  werden,  ihre  Landsleute 
auf  interessante  und  wichtige  Erscheinungen 


Welchen  Werth  kann  es  für  die 
Staatsanstalten  haben,  eine  lettre  de 
davon  zu  tragen,  wenn,  wie  oben  angedeutet,  der  Courtoisie 
der  einzelnen  Kationen  gegen  einander  die  Objektivität  des 
Urtheils  im  wissenschaftlichen  Sinn  geopfert  wird?  Was 
kann  dem  einzelnen  Forscher  oder  Gelehrten  an  einer  Me- 
daille oder  Ehrenerwähnung  gelegen  sein ,  wenn  er  sich 
sagen  rausa,  dass  Männer  von  gleichem  Verdienst  lediglich 
aus  dem  Grunde  leer  ausgegangen  sind,  weil  nicht  sie  selbst, 
sondern  die  Verleger  ihre  Werke  ausgestellt  haben.  Ein 
Preis,  wie  er  hier  ertheilt  worden  ist,  kann  also  nicht  ent- 
fernt in  Vergleich  gestellt  werden  mit  der  Prämiirung  von 


Gesellschaft,  die 
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tigten,  mit  Sorgfalt  die  Leistungen 
die  Auszuzeichnenden  auswählt. 

Soll  aber  dennoch  das  bisherige  System  beibehalten 
werden,  so  dürfte  es  sich  wenigstens  empfehlen,  der  Jury 

Arbeit  zu  gönnen. 
(Forteetanng  folgt.) 


Vert*iehnitt  der  in  Pari*  certammrll  getetunen  Mitglie- 
der. —  Das  nachstehende  Verzeichnis«  hat  zur  hauptsäch- 
lichsten Grundlage  eine  durch  die  nie  ermüdende  freund- 
liche Gefälligkeit  des  General  -  Sekretär»  des  Congressen, 
Ch.  Maunoir,  uns  zugegangene  Zusammenstellung  in  Manu- 
skript, eine  die  Reglements  und  Commissariate  enthaltende 
offizielle  Schrift  „Congres  international  des  sciences  geo- 
grapbiques,  Paris  1875"  und  die  Liste  der  Jury-Mitglieder 
in  der  „Liste  des  recompenses  aecordeea  par  le  jury  inter- 
national, Paris  1875".  Es  kann  noch  keineswegs  Aas'pruch 
auf  Vollständigkeit  und  Correktheit  machen.  Bei  den  Namen 
der  Französischen  Mitglieder  ist  der  Wohnort  nur  beige- 
setzt, wenn  er  nicht  Paris  ist. 


Ägypten. 
B.J-, 
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Langloie,  J.,  Prof.  an  der  Xarlga- 
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llüber.  W.,  ««enieur. 
ilu.' ■',  Conite  L 
IltiDiaiin,  lieut.  de 
Jackson,  Jarno». 
Janaaea.  P .  da  l  laatitut. 
Jaubert  d<   Pa»»a.  Ad., 

tai»»cau  en  rrlraile, 
Juaiibe,  Adolpt.e. 
Jobn.tou,  JiflH. 

J-.t y   de  ßamnieville,  K  ,  drantia- 
«aire. 

de  Kermainiraiit.  J  -J.,  «neien  di- 
rectour  dr»  cntrlbution«  diri-cte». 
Kletchiu»,  <  »r.)liB».  Prof,  de  u^pr. 
kte-.r.h.>,..  K. 

KuLä,  PL  ,  Prof  »u  Collie CliaptaL 

Laeroia,  Ad  ,  rluminte 

de  Lafare,  aide-commiaaair«  de  la 

murine. 
Lafond.  ü. 

Utue  Ii  BaU«,  Comt«  B  -P.,  inse- 


Maria  Dirbel,   V  ,    emriinc  de 


da  geate. 


Lair,  Cb.,  Cbiteaa  de  Blou  Ijan-fui; 

.Mairje-ct-Lroir«. 
deUi»le,  K  ,  capitaiae,  i 
I^lanne.  1,  .  infeaiaur 
I.«n?e,  Mlteur. 
Larufau,  J.-V  ,  mjagei 
LaiMillir,  A ,  edilear 
de  Uatiira,  J. 
Lau»edal,  A.,  eoloael 
Lavrrri'-ra. 

l.efuel,  de  l'Inatitut, 
Lafslllea,  K  ,  BeaaMia  de  la  marin«. 
Lei. 'Du.  | ,  aro<*t. 
I.e  J  -M.-L  , 

Kon*ral. 
LcLnier,0.-L.,l 

d'hi.t.  cat ,  Harr«. 
Leoojnn  Lt  Duc. 

ht  Bobi,  P..  attach«  au  Mini»t-rc 
de»  aflairea  ftr.,  coramiaaair«. 

U-.iour,    E. ,    Prof.    an  CMMgl 


F  -M  ,  de  rin- 


de   l.r, ,«[!», 


Bie«ai,  arrbitect«  da  Coami»»ariat 
a-rarraJ. 

B'eaeqaia.  Kr. -Bd.,  atUrhea  t  Btat- 
M.jor  OeB*ral  da  Miauten  de 
)»  juerre. 

llepp.  A  ,  eoaial  d«  Franc«  4  Cliri- 
•uaaia. 

Beraad,  O.,  laraaiear-krdroKTaplie. 
de  l'Umalt,  aaciea  officier. 
d'Heneaalt. 

Ch 

Ck  -C.  a««r«Uir»  r>»'r»l  de 
la  ComauaaioB  de 


de  UlMa,  Comte. 

L«Taa»-ur.  P  -K  ,  de  l'lnetitat 

Lttvrriar,  de  l'laatital, 
de  l'ubaerrataire. 

Leii-AlTare». 

de  Leymarie,  Cti-L., 

Llai»,  direrteur  de 
Rio  de  Janeiro 

LoeTr,  de  rinatitat. 

tx>cerot,  A.,  fditear. 

de  Lonirpjrier,  II  ,  rommiaaaire. 

Loaa,  T  .  ckef  de  bureaa  au  Mini- 
alere  da 


H.*Fr., 
Je  Paraden»«  de 
Malte-Uruo,  V.-A. 

d«  !a  Soe  de  g*->kT. 
MaWeroat,  Kdir 
tare,  Troyr», 


<aocy. 
re.ident 

de  41a- 


df  M»riT,  A. ,  letrrtaire  da  cob 

Kr««.  Conpieirne 
Martin,  Il.-L.-H  ,  de  nn.titut. 
Martin,  W  ,  rfc»rk-e  d'atrair«  d'lla 

waii  a  Paria, 
du  Martray.  rapltaine 
Maunoir,  Cb., 

du  con<r.  » 
Maurj,  A  .  de  I  lmtlUt 
Matard,  AI.,  de  la  ItibUotheque  du 

rnu»ee  de  S'  Gerinain. 
Mar«.  H.-L-Al  .   Prof    aa  Lj«e 

Fontane». 
Megrrt,  Ad.,  «rnlpleur 
Meiisnen,  n.'taire 
d*  M.i..a.,  (1  -V. 
Me.|Uillet,  cbef  d-eacadron  <VKtat- 

M«j'jr. 

HlMlkt,   eM  dWadroa  d'Etat- 
Major 

UÜBP-Kdwarda,  Alpl;  ,  Prof,  aide- 

i.aturalitt»  au  Muieum. 
Mir»li»ud,  P  ,  l«ni|Oier. 
de  M"fra»,  K  .  «na.-dire.  teur  au  Mi- 

oi«t''r«  de«  aflairr»  MranKTe». 
Molteni,   pre.ident  d«  la  Ckarnhr* 

»ynd   dm  ir.vlrumrlila   de  preri- 

»loB. 

de  Mor.t-Kieber,  H. ,  commi-fiaire. 
Morln,  Th  .  aro<at,  coaamiaiaire 
de  Mortillet,  (I  .  altaclie  »u  Ma»ee 

bat.  d«  S'  Ueraiaia. 
Moürbrj.  r»pil   de  taineau. 
Muret.  1, -Cb-Al  ,  ,re.>m.Mre  de  la 

Tl:le  de  Pari». 
Ney,  Kapolenn,  officier  d'infanterie, 

rommi»»atrr 
Odrnt,  H  .  ancien  oflicier  de  marin«. 
Orlean».  Uui.-Pbilipp»  d' ,  Comt« 

de  Pari. 

d'l)«mond,  Comt«.   in»pectenr  d« 

l'Evpo»ition  geotfr. 
Pari»,  rire-amiral,  membre  de  Pln- 

atitut. 

Paria,  A.-P.,  lieut  de  tait.eau 
Pari»,  0  -E.  eoloBel,  Br.at. 
de  Paria,  Martjui». 
Patn.  d»  Bre-Jil.  J.,  aTocat. 
Penel.  capit.  d'KUl-Major. 
de  la  P*rell«,  0. 
Perik-ot,  Ch.-A.,  Prof    an  Lyc*« 

H'  l.oai». 
Parin,  0.,  depote 

Pcrrier.  Fr  .  cl.ef  d'eecadroa  d'Etat- 
M.jor 

Perrier,  I.  ,  ofliner  d'arad>mir  pbar- 

macienne  a  l'Brel«  de  Pari» 
Per...n.    pre.ident  de  la  Chambre 

•  ind.  de»  evportatear» 
Piceonneta,  Prof. 
Pinart.  A  .  »oyaitenr 
Pinet,  Fr  -J  -I. ,  mi 
Pleurrat,  Edm 
Piou.  Ch-M.  mr/iueur 
Poallam  de  la  Motte.  J.-V.,  arebit 
Pui.aant.  Ad  ,  directeur  de  l'Et- 

plnrateur 
Puj«t,  A  ,  Pmf .  commi»«air» 
de  Puydt.  L  -P  .  in»-enleur,  »ceot 

gtn  de  I«  S™c  da  rem!  c.ilombieu 
d«  Quatrefee.  d«  Bre.u,  A..  d« 

rin.tilut,  »tce-prV-.ideat  da  ton- 

ffr*«. 


RalJrey,  A  .  natnraliite  »oya^ear. 

Kei„.a,  J  -CI..  arthMof«* 

lleiii«,  ll^ron  U  .  lorummaire  ft~ 

neril  du  ronirre» 
Keriaad,  ti.,  Prof.  a  l'Aoociation 

polytei-linique. 
Kenault,  0  .  r.Tami»«air«. 


Hey.  Uuillaeme. 
Keynard,  J  .  a.ont  »oy»r,  I 
Ferrand 

Kirord.  Dr. 
Ritur«,  E 

de  K  -rha»  d'Aifc-lun,  A  ,  capit  da 

Wellie.  Qrenoble. 
de  la  Itocl.e  Ponci*,  in^BiMr-by 

droKrapbe  en  ehe/, 
d«    1«   K.  neiir»  le  Noury, 


I  rot.f*» 

Roadaire,  Fr.-  E  ,  c.p.tam.  d  Etat- 
Major. 

Rou«e„n,  J.-A  ,  t.piUine  de  raia- 


Rou».e>l,  I.ouia 

KoUMLt.  I.-P..C. 
Roter,  CI 

Sabalirr,  Harne  A  .  roloaal  du  Kerne. 
tiaKar.eaa.  i;eo|rrapb»  de  radmiui- 

»tratton  dea  po«te». 
Sairet,  H  ,  rolonel.  chef  da  Depdt 

de  la  puerre. 
Sainte-Claire  lietill»,   A  ,  offteier 

da  commi»ariat  de  la  manne. 


Sainte-Clair.  Der.lle,  Cb.,  de  l'lft- 

atitat. 
Saai«.  J  -L  ,  Trof 
de  Saporta,  Comt««.,  palionUlogue, 

Am.  llouct-e«-du-ltlit>ne 
de  Saulcy,  de  nn.tilat. 
Saarace. 

Saior<nan  <l»  Uraaia,  «Baciirae  d« 
Tai»*eau. 

Sayou»,  Ed  ,  Prof.  »  rilnlreraiut. 
Sriiro^der.  k.,  «acretair«  da  cotnite 

HcriC'ilr  de  laCoebtnrbtne,  Hai^oa. 
Seblier.  L.-H.,  Clia[»Be-e«r-M 
Seicrelain  ,  AI. ,  »oa«-dirertrur  da 

D*|^t  de.  fortiSeation.. 
Sere  Ueooint   E    nrenJeet  da  roa- 

ae,ld'.rrondl..»meBt  de  Poaloi»«, 

SeaiÜT. 
Sieutned,  J. 
d«  -    '  ■  »'re.  Fr. 
Soleillet,  P,,  ioya(!»ur,  Nlme» 
Standiab. 

StelUye  de  llai.neux,   Marijuia  de 

L'oumvai .  O  •  A -M  T  ,  Bonne- 

tab!«.  Rartbe. 
Sureil,  iui-i  nie ur  en  cbef.  adminntra- 

teur  de.  Illulll  d.  frr  da  Midi. 
Tarayre.  0  ,  incramr. 
Tarb«  dea  Sahloaa,  K 
Tarry.  H  .  bMBecteur  de»  nnan»». 
Temp  ler,  «diteor. 
Teii  .de,  M.  «...rat,  Toaloua«. 
n»a*erKe,  U.E.  Dr.  en  aaed. 
Tboulet,  J. 

de  Totct.  capit..  rommi.»air». 
T«a»>ou!ie  d«  k«rp»m.  P  ,  lieut.  d« 

TlllW.tt. 

Toaretw,  D  ,  ne^ociant 
Trater..  E  .  coc.eüler  de 


Digitized  by  Google 


28 


Die  Geographische  Ausstellung  in  Paris,  15.  Juli— 16.  September  1875. 


i,  P.. 

Loire. 
Vercbcr«. 
Verne,  Julei. 

Vignc«,  L.,  capit.  de  fraget«. 

Villard.  Tb.,  ingenieur. 

de  Yillrmcroail,  A  ,  capit.  de  M- 

g«te,  Cherbourg. 
deVillenouTe,A.Ilurcao,  Dr.  Min  ed. 
Vlmont,  Ed.,  bibllothecaire  de  U 

Till»  de  Clcnnont- Perrand 
Vion,  M. ,  Prof.  de  1'Uniter.itc, 

Amieos 

Virien  de  Seint-Martin .  preeldent 
bau.  de  In  S«.   de  gregT.  de 

Tl..  -i. 

i  ans, 


Waco,uei  Lalo,  A.,  Prof.,  Looa,  Nord. 
Tron  Villarc.au.  A  -J.-Fr.,  de  I'ln- 
stitut. 

Keller,  Prof    i  nScol«  normale, 
meenbre  de  l'lnititnt. 

Q  riechenland . 
Telaeca,  Schiffakapitän,  Athen. 
Zeririano,  C,  Prof.  der  Unirersitlt, 
Corfta. 

Zaruiano,  Frl.  A.,  Corfu. 

Orot*- Britannien. 
Alcock  ,  Sir  R. ,  Vieepriaident  der 
Geogr.  Geeellschaft  in  London 

RH.," 


R.  O, 
Wilson,  Major. 

Italien. 

Acten ,  G  ,  Vice-Admiral,  Senator, 
Ron. 

Brunialll,  Sekretär  der  Geogr.  Gea. 
in  Horn. 

Camperio,  M.,  Kapitän,  Depntirter, 


Cora,  Guido,  Turin. 

Correnti,  C,  Präsident  der  Oeogr. 

Gesellschaft  in  Rom 
Dalle  Vedora,  Prof.  Giua-,  Rom. 
de  Gori,  Graf,  Senator,  Floreni. 
Gori,  G.,  Prof.  an  der  Unirereität, 

Tnrln. 

d'ltalo,  H  ,  Geograph,  Mailand. 

Menabrea  de  Val-Dora,  Marqeii 
L  Kr.,  Grncral,  Rom, 

Miniacatchi  Eruto,  Graf  Fr.,  Se- 
nator, Verona. 

Negri,  Chr.,  Minialro  plenipot, 
Turin. 

Ricci.  J  ,  Generali  leot.,  Turin, 
ni,  J  ,  Advokat,  Padua. 


Japan. 
Ono  XaYUii,  Student,  Paria. 

Kritik». 

Dia«  Corarrubiai 

gTapli,  Mexiko. 
Fernando*,  M-,  Ingenieur-Geograph, 

Meiiko. 
Limanlur,  i  ,  Advokat. 

SieJrrlandt. 
d-  Raa,  Fr ,  Kapitän  dea  General- 

»taba,  Haag. 
Bandet,  P.  J.  iL,  Prof.,  Utrecht. 
t.  Baumheuer,  Dr.  M  ,  Direktor 

des  Statietischcn  Burcaa'e,  Haag. 


Kapitän. 
Dornaeiffen,  Dr.  1 ,  Amaterdam 
Jooetra,  A.  C,  Amaterdam. 
Ken,  Dr.  C.  M  ,  Sekretär  der  Nie- 
derl. GeogT.  Geaeltich  ,  Utrecht. 
Kerkwyk,  J.  J  ,  Ingenieur,  Haag. 
Lehna.  Capit. 

Poetbumus,  N.  W. ,   Prof.,  Am- 
aterdam. 
Verateeg,  Oberst. 

Vetb,  P.  J.,  Prof.,  Priaidcnt  der 

Niederl.  Geogr.  Gea  ,  Leiden. 
Vonte,  W-,  Beamter  der  Niederi.- 


Xorvftjcn. 

Broch,  Oberstlieut.  L. ,  Chef  de* 

Geogr.  Jnetitule,  Chriatiania 
Daa,  Prof.  L,  Cnriitienie. 
Fabriciua,  J.  S.,  Marinelieut.,  Chef 
der  hydrogr.  Sektion  de*  Geogr. 
Institute,  Chriatiania 
Geelroaydea ,    H..    Aatronom  am 
Obserratorinm  in  Chriatiania. 
Dr. 


Utterreick-  Ungarn. 

Artaria,  Buch-  und  Kunsthändler, 

Wien. 

t.  Becker.  Hofrath  M.  A.,  Wien. 

Cbatauae,  Dr.  J.,  Sekretär  der  Wie- 
ner Geogr.  Geeellechaft,  Wien. 

Cboelowaki,  Dr  Ii. 

Ciesskowski,  Graf  A. .  Delegirtor 
der  Krakauer  Akademie,  Warre- 
nica  bei  Poaen 

T.  Caoernig,  Baron  K  ,  Wirkt.  Geh. 
Rath,  Gor*. 

Dechy,  V  ,  Ungar.  Delagirter,  Buda- 
peat. 

Dobner  f,  Dobenau,  Generalmajor  J., 

Direktor  dea  Militargeogr.  lnati- 

tuU,  Wien. 
T.  Facha,  A  ,  Attache  bei  der  K.  K. 

Geaandtachaft,  Paria. 
Glaaer,  Student,  Prag. 
Grün,  Prof.  Dr.,  Prag. 
Halaeiy ,  A  ,  Voretand  dor  geodlL 

Sekt  der  MuoieipaliUt.Budapeat. 
t.  Hellwaid,  Fr.,  Redacteur  dea 

Analand,  Canuatadt. 
Herachmann,  Redacteur,  Wien. 
t.  Ilochstotter,  Hofrath  Prof  Dr.  F., 

Frieid.  der  Geogr  Gea.,  Wien. 
HunfaWy.  Prof.  J.,  Badapeat. 
Karpf,  Dr.,  Wien. 
Kofiatka.  Prof.  Dr.  K  ,  Prag. 
Latttte,  Oberlieut,  Wien. 
Leitner,  Dr.  G.W. ,  Lahor«,  Indien, 
de  Le  Monnier,  Fr.,  Bibliothekar 

der  GeogT.  Goa  ,  Wien. 
Lukaeb,  Prof.,  Fiume. 
Matkoric  Prof  Dr..  Agram. 
T.  »ebener,  Hofrath  C-,  General- 

consul  in  London, 
r.  Spitxer,  Paria. 
t.  Ujfalry,  Prof.  Ch.  E.,  Paria. 
VamMry,  Prof  II.,  Bndapeat. 
Welcher  ».  Holtheim,  Hofratli,  Com- 

memkanilei-Direktor,  Wien. 
Wiener,  Prof.  Dr.  C,  Paria 
Wiener,  U.,  Sekretär 

Conaulat  in  I'aria. 
Wilexek,  Graf  H.,  Wien. 


de  Penafiel,  Marquis. 
Rodrigaca,  J.  J. 
Soirral 

Veaeoneelloa-Abreu,  eecretaire  gen. 
du  Congrea. 

Rumänien. 

Meioreseo,  T.,  Kaltaaminiater,  Bu- 
kareet. 

Obedenare,  M.  G. ,  Prof.  an  der 
Cnireraität,  Bukarest. 


Wlaetow,  0.,   Wirkl.  SUaUrath, 
Tiflis. 

Wojeikow,  Dr.  A.,  Meteorolog. 
Wredeu,  K.  Edm. ,  Prof.,  St.  Fe- 


w  FfI  H 
Mädchenschule,  Tbeodosia,  Krim. 
T.  Barante,  St  Petersburg. 
Barbot  de  M»rr. ■  ,  Geolog,  St.  Pe- 
te raburg. 

Bockowekjr,  J.,  Oberat,  St.  Petera- 
burg. 

Bogdanowitaeb,  K.,  Oberat,  St.  Fe- 
teraburg. 

t.  Buachen,  Staatsrate,  St.  Petere- 

burg. 

t.  Chaaikow,  N.,  Gab.  Staatsrate, 
Paria. 

Chodiko,  J.,  Generallieot.,  Tiflis. 
t.  Dodonow,  Lehrer  der  Geogr., 

St.  Peterabnrg. 
Giwote.ky,  N  .SecreUrdeaPädag. 

Mussum»,  St  Petersburg. 
Goldamith,  J.,  St.  Peterabarg. 
Gorkodenko,  AI.,  Vicc-Adrairal. 
t.  Hagemeistor,  }.,  Senator,  St. 

I'eteraburg. 
Ilowatsky,  Prof.  D ,  Moakau. 
Jahnaon,  Prof.  J.,  St.  PeUrahurg. 
Junker,  G.,  Dr.med  ,  St  Poteraburg. 
T.Koehowakr,  General  W  ,  Direktor 

dea  Pädagog.  Muaeama,  St.  Pe- 

terahurg 

KoaUnko,  L ,  Oberat  im  Gen.-SUb, 
St.  Petcraburg. 

Latkin,  N.,  St.  Petereburg. 

Looionoaaow ,  Vice  -  Sekretär  der 
Geogr.  Gea  ,  St.  Peter.burg. 

T.  Mainow.  W,,  Ethnograph,  8t. 
Petereburg. 

T.  Meder,  N.,  Lehrer  der  Geogr.  an 
den  Militäranalalten,  St.  Petere- 
burg. 

Mode»,  AI.  Ed.,  Prof  in  Wiborg, 

Finnland. 
Montgomery,  R.,  Prof.  in  Helling- 

for». 

Mordowln,  P.,  Marinelleot .,  SL  Pe- 
teraburg 

Munt,  Frl  Anna,  Uhrerin,  8t.  Pe- 
terabarg 

y.  Pnlikowakj,  AI.,  Oberat,  St.  Pe- 
teriburg. 

r.  Somenow,  F.,  Geh.  Rath,  Pra- 
aident  der  Geogr.  Gea.,  St.  Pe- 
terahurg. 

Sewertaow,  Dr.  N.,  St. Petereburg. 

Stoletov,  General,  St,  Petersburg. 

t,  Stmre,  0.,  Direktor  der  Stern- 
warte, Polkowa 

r.  Stubendorff,  Oberat  0  ,  St.  Pe- 
terabarg. 

Wenjokow,  Oberat  M  ,  St.  Peters- 
burg. 

Wlaagali,  General,  St.  Petersburg. 


i,    H.,  GeaandUcbafta- 
ir,  Paria. 
Dickaon.O.,  Kaufmann,  Gothenburg. 
Palman ,   Cornelia   0. ,  Lehrerin, 

Stockholm. 
Rubenaon ,  Dr.  R. .  Direkter  daa 

Meteorol.  Inatiluta,  Steckholm. 
Säger,  R  ,  Attache  der  Oceasdt- 

achaft,  Paria. 
Schotte,  Prof  Dr.,  NykSping. 
Sidcnbladh,  Dr.,  Sekretär  dea  Su- 
tiatiachen  Bureaa's,  Stockholm. 
StinU,  Obersllieut.,  Militär- AtUch* 

der  Geaandtachaft,  Paria 
Taustrom,  Ingebnrg,  Lehrerin. 
Torell,  Prof.  0..  Direktor  derf 
logischen  Aufnahme,  Stockholm, 
r,  J.  P., 


Schweiz. 
Ayer,  Prof.  C,  Neucbätel. 
Bouthillier  de  Beaumont,  H.,  Prä- 

aident  der  Geogr.  Gea.,  üonf. 
Hliber.  W  ,  Oberatlieat.,  Coppet  in 

Waadt. 

de  Labarpe,  Prof.  L.  U.,  Viceprä- 

aident  der  Geogr.  Goe„  Genf, 
de  Mandrot. 

Mnllhaupt  t.  Steiger ,  Fr. ,  Lieut., 
Sekretär  der  Geogr.  Gea.,  Bern- 
de Saaaaure,  Prof.  II.,  Genf,  ae- 

critaire  gi-n.  du  Congr^*. 
Sautter 

TurretUnl,  Fr.,  Graf. 

Spanien. 
Arrillaga  y  Garro,  Fr.,  Bureau- Chef 

im  Geogr.  Institut,  Madrid. 
Barrag« er,  J.  M  ,  OberaUisut-.  Mit- 
glied des  Geogr.  Inatituta,  Madrid, 
"i,  F.,  Obcrbergingenieur. 


Coello,  Fr.,  Oberst,  ae 
du  Congrea,  Madrid 
Coello,  Paris. 

Hernandoa,  Fr.,  Oberatlieut. ,  Mit- 
glied des  Geogr.  Instituts,  Madrid. 

Ibanex,  General,  Direktor  dea  Geogr. 
Instituts,  Madrid. 

/T.  ■-    T  ' 

.  uricn. 
Chakir  Effendi. 
6ynret,  Prof.  A!.,  Pera. 

Vereinigte  Staaten. 
Adams,  Oberat  N.,  Memphis,  Tco- 

Johnston,  Dr.,  Paria. 
Morgan,  J.  B.,  Pfarrer,  Paria. 
Nourse ,  J . ,  Prof.  an 

warte,  Washington. 
Patteraon,  Dr.  J,  K.,  Direktor  der 

landwirthaehaftl.  Schule  an  der 

UnireraitätLexington,  Kentucky. 
Steerenaon,  Obent  V.  S.,  Naabrille, 

Tennnaaee. 
Thompson,   Dr.  J.,  Sekretär  der 

Amerikan.  Geogr.ücs.,  Now  York. 


Digitized  by  Google 


29 


Abb6  Armand  David. 

Von  Dr.  G.  üartlaub. 


Das  ganz  kürzlich  bei  Hachette  in  Paris  erschienene 
zweibändige  Work :  Journal  de  mon  troisieme  voyage  d'ex- 
ploration  dana  l'Empire  ChinoU,  par  M  1'AbbtS  Armand 
David",  bietet  eine  erwünschte  Veranlassung  dar,  dem  Deut- 
der  „Oeographischen  Miltheilungen"  die  be- 
Gestalt eines  Mannea  vorzuführen ,  der ,  obgleioh 
zn  den  ausgezeichnetsten  Reisenden  und  Naturforschern  aller 
Zeiten  zählend,  bei  uns  bis  jetzt  nur  in  den  engsten  Krei- 

ist  diesa  der  Französische  Lazaristen  -  Missionar  Abbe  Ar- 
mand David. 

Wenn,  was  dieser  Mann  an  streng  geographischem  Detail 
nnserer  Kundo  von  China  und  den  benachbarten  Landern 
im  Norden  nnd  Westen  hinzugefügt  hat,  ein  nicht  gerade 
zu  nennen  ist,  so  steht  derselbe  als  Beobachter 
imler  auf  den  Gebieten  der  Zoologie,  Botanik  und 
des  Reichs  der  Mitte  unübertroffen  da,  sowohl  durch 

Grossartigkeit  seiner  Erfolge.  Zahlreiche  Höhenbestimmun- 
gen mittelst  des  Barometers  bilden  ein  werthvollea  Material 
für  die  Topographie  China's;  eben  so  die  geologischen  Auf- 
zeichnungen de«  Reisenden,  welche  neben  dem  von  Richt- 
bofen,  Bickmore,  Pumpelly  und  Anderen  Geleisteten  ihre 
Bedeutung  behalten. 

Abbe"  Armand  David  stammt  aus  der  Umgegend  von 
Rayonne  und  ist  Mitglied  der  Missionszwecke  verfolgenden 
Congregation  der  Lazaristen.  Nachdem  er  im  Colleg  der 
kleinen  Stadt  8avona  einige  Jahre  hindurch  naturgeachicht- 
lichen  Unterricht  ertheilt  hatte,  ging  er  1861  nach  China 
in  der  Absicht,  in  Peking  ein  Französisches  Colleg  für 
juoge  Chinesen  zu  begründen.  Hier  sollte  gar  bald  sein  Ver- 
gnügen an  Beobachten  und  Sammeln  von  Thieren,  Pflanzen 
und  Fossilien  die  vielseitigste  Befriedigung  finden.  Die  Um- 
gebung des  Golfs  von  Petscheli  war  das  nächste  und  erste 
Feld  seiner  Thätigkeit.  Dann  wurden  verschiedene  kleinere 
nnd  grössere  Exkursionen  unternommen.  So  1861  nach 
Siwan,  einem  christlichen  inmitten  Bergen  von  bis  6000  Fuss 
Höhe  gelegenen  Dorfe  der  Mongolei;  dann  1863  zu  mobr- 
monatlichem  Aufenthalt  nach  den  grossen  Gebirgsmassen 
von  Sichan  and  1864  nach  Jehol ,  einem  etwa  50  Meilen 
nördlich  von  Peking  entfernten  Berggebiete  der  östlichen 
Tartarei.  Hier  verweilte,  fleisaigat.  sammelnd  und  beobach- 
tend, der  Abbe"  etwa  5  Monate  und  die  Distanz,  welche  er 
innerhalb  dieses  Zeitraumes  auf  seinen  Fusswandorungen 
zurücklegte,  würde  ausgereicht  haben,  ihn  von  Peking 
Moskau  zu  befördern.  Ein  Hauptanziehungspunkt  war 


der  berühmte,  von  einer  hohen  Mauer  umgebene  Park  der 
Kaiserlichen  Sommerresidenz,  ein  prachtvoller,  etwa  12  Mei- 
len im  Umfang  haltender  Wald,  von  dem  die  indiscrete 
Raubauoht  der  Chinesen  heute  nicht  mehr  viel  Uberge- 
lassen hat  Die  Geheimnisse  dieses  jedem  Besucher  mit 
unerbittlicher  Strenge  verschlossenen  Parks  zu  ergründen, 
war  eben  so  lockend  als  schwierig.  Und  so  sehen  wir  denn 
eines  Tages  —  der  Augenblick  schien  günstig  —  den  ge- 
lehrten Lazaristen  die  Mauer  erklimmen,  und,  spähenden 
Blicks  die  vor  ihm  ausgebreiteten  Waldmaasen  durchdrin- 
gend, unterscheidet  er  in  einiger  Entfernung  eine  ganze 
Heerde  grosser  hirschartiger  Thiere  von  höchst  fremdartigem 
Bau  und  offenbar  einer  ganz  neuen  Form  angehörig.  Das 
war  eine  Entdeckung,  die  alle  Uberstandenen  Beschwerden 
reichlich  lohnte.  Durch  Bestechung  der  Tartarischen  Park- 
wächter gelang  es  David  alsdann  später,  verschiedene  Exem- 
plare des  „Milou",  wie  die  Chinesen  diesen  Hirsch  nennen, 

senen  übrigen  Sammlungen  nach  Paris  geschickt  wurden. 
Hier  erregten  dieselben  das  grosseste  Aufsehen.  Der  „Mi- 
lou" wurde  von  dem  berühmten  Zoologen,  Professor  Alphonse 
Milne-Edwards,  anter  dem  Namen  ElaphuruB  davidianus  in 
die  Wissenschaft  eingeführt  und  in  richtiger  Würdigung 
der  ungewöhnlichen  Eigenschaften  und  Interessen  des  Pere 
David  wurde  von  dem  Vorstando  dor  Congregation,  Herrn 
Eticnne,  die  Erlaubnis*  nachgesucht  und  erlangt,  dass  der- 
selbe nunmehr  zn  ausschliesslich  wissenschaftlichen  ! 
China  bereisen  und  durchforschen  dürfe. 

Pekuniär  unterstützt  vom  National -Museum  so 
drang  David  1866  nach  den  etwa  20  Tagereisen  von  Pe- 
king entfernten  Hochplateaux  der  Mongolei  vor,  die  man 
unter  den  Namen  Turnet,  Urato,  Ordos  und  Maomingan 
kennt.  Den  Mittelpunkt  seiner  Exkursionen  daselbst  bildete 
Sartsehi ,  eine  längs  des  Hoangho  erbaute  und  zwischen 
diesem  und  dem  von  den  Chinesen  Ula-Chan  genannten 
Borglondo  Urato  gelegene  halb  Chinesische  halb  Mongoli- 
sirte  befestigte  Station,  von  welcher  aus  er  fast  10  Monate 
lang  die  Umgegend  weit  und  breit  für  seine  Sammlungen 
auszubeuten  suchte,  und  zwar  mit  dem  glänzendsten  Erfolge. 

Im  Mai  1868  brach  Abbe  David  zu  einer  neuen  Reise- 
unternehmung auf,  die  ihn  bei  einer  Dauer  von  25  Mona- 
ten bis  in  die  entlegensten  westlichen  Grenzgebiete  des  un- 
geheueren Roiches  und  noch  über  diese  hinaus  nach  Tibet 
und  dem  Kukunoor  führte. 

Von  Shanghai  aus  den  Blauen  Fluss  hinauffahrend, 
und  zwar  bis  Kiu-Kiang,  machte  Abbe  David  zunächst  die 
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Matal«  Provinz  Kiangsi  zum  Schauplatz,  der  umius^-ndsten 
Forschungen.  Nach  viermonatlichem  Aufenthalt  daselbst 
verfolgt«  er  <lon  Yangtzsekiang  oder  Ta-Kiang,  wie  er  bei 
den  Chinesen  des  Innern  heisat,  bis  Tschougkin.  Dann 
wurde  zu  Lande  eine  nordwestliche  Richtung  eingeschlagen 
und  die  grogge  und  schöne  Provinz  Setachuan  erreicht,  wo 
ergiebige  Krnteu  auf  allen  Gebieten  die  lange  und  eifrig 
fortgesetzte  Tbätigkcit  unsere»  Lazaristen  lohnten.  Der 
grünere  Theil  dieser  Provinz  besteht  aus  kleinen  Hügeln 
von  gleicher  Höhe,  die  durch  Erogions-Thäler  von  einander 
getrennt  und  big  zum  Gipfel  kultivirt  sind.  Aber  das  heisa 
ersehnte  Ziel  blieb  jenea  unbekunnte,  von  den  barbarischen 
„Mantze"  bewohnte,  indopendente  Grenzgebiet  zwischen 
China  und  Tibet,  wo  David  nach  Allem,  was  er  hörte,  des 
Neuen  und  Wunderbaren  die  Fülle  erwarten  durfte  und 
wohin  bis  jetzt  der  Fuss  des  Naturforschers  nicht  gedrun- 
gen war.  Eine  Reihe  von  Bergketten  und  von  Flüssen,  die 
von  Norden  nach  Süden  laufen,  bildet  die  eigentliche  Grenze 
zwischen  China  und  den  Mantze-Ländern ,  und  zwar  von 
Kansu  bis  Yüunsn.  Die  Entfernung  von  Tsehingtu,  der 
prachtvollen  Hauptstadt  Setschnan's,  au»  bis  nach  Mupin, 
einem  der  Kleinstaaten  der  ..Munt/»-'',  ist  nicht  beträchtlich  — 
Pere  David  brauchte  dazu  acht  Tage  —  ,  aber  der  Weg 
ist  ein  stollenweis  äusserst  beschwerlicher.  Diess  gilt  na- 
mentlich für  den  zweiten  Theil  desselben ,  wo  eisbedeckte 
Höhen  von  mehr  als  3000  Meter  Höhe  zu  passiren  waren. 

Das  mysteriöse  Volk,  welches  diese  ausgedehnte  durch- 
weg hoehgebirgige  Grenzwildniss  zwischen  China,  Tibet 
und  der  Mongolei  bewohnt,  steht  dem  Tibetanischen  Typus 
bedeutend  näher  als  dem  Chinesischen.  Weder  die  Sprache 
ist  bei  den  Mantze  Uberall  dieselbe  noch  ist  es  die  Gesetz- 
gebung. Hire  Religion  ist  der  Buddhismus  der  Tibetani- 
schen Lamas  und  sie  halten  ihr  Land  eifersüchtig  ver- 
schlossen für  fremde  Eindringlinge.  Nur  dadurch  wird  es 
erklärlich,  dass  Urwaldung  Berg  und  Thal  bedeckt  und 
das«  unter  dem  Schutz  Buddhistischer  Dogmen  eine  ein- 
heimische und  höchst  originelle  Thierwelt  unverändert  fort- 
besteht. Im  Gegensatz  dazu  wird  jeder  den  Chinesen  zu- 
gängliche Landstrich  binnen  Kurzem  entwaldet  und  voll- 
ständig kahl 

Hoch  oben  in  einem  der  Hauptthäler  Mupin's,  in  der 
Höhe  von  2139  Meter  über  dem  Meere,  sehen  wir  nun 
den  Abbe"  für  10  Monat«  einquartiert  ,  und  hier  ist  es,  wo 
der  grosste  Theil  der  unvergleichlichen  Sammlungen  zu 
Stande  gekommen  ist,  die  mau  in  Paris  bewundern  kann. 
Das  Jagdverbot  aus  Gründen  der  Seelenwanderung  konnte 
und  sollte  durch  Geld  aufgewogen  werden. 

Nur  etwa  eine  Tagereise  von  der  Hütte  David's  ent- 
fernt erhebt  sich  der  Hong-scban-tin  bis  zur  Höhe  von 
5000  Meter.  Als  derselbe  im  Juli  1869  auf  diesem  Gipfel 


stand,  erblickte  er  im  Norden  und  Südwesten  Erhebungen, 
im  Vergleich  zu  welchen  der  eigene  Standpunkt  ihm  wie 
ein  Hügel  erschien.  Die  Eingeborenen  nannten  diese  rie- 
sigen Erhebungen  Ta-sue-scban,  was  grosse  Schneeborge  be- 
deutet. Bis  zu  ihnen  vorzudringen,  musste  sich  David,  so 
schwer  es  ihm  auch  wurde,  vorsagen. 

Obgleich  zwischen  dem  31.  und  32°  N.  Br.  gelegen  ist 
das  Klima  Mupin's  ein  verhältnismässig  rauhes  und  in 
dem  von  AbbtS  David  bewohnten  Thale  brachten  die  Win- 
termonate andauernd  Schnee  und  KU.  Während  im  Som- 
mer und  in  der  mittleren  Jahreszeit  Schnee  den  Gipfel  des 
Hong-schan-tin  bedeckt,  ist  derselbe  merkwürdigerweise  im 
Winter  völlig  schneefrei.  Es  scheint  wohl ,  dass  die  Wäl- 
der, welche  die  Thäler  und  die  niederen  Berge  bedecken, 
es  verursachen,  dass  sich  hier  in  der  kalten  Juhreszeit  die 
Wolken  sammeln  und  sich  weiter  unten  entladen ,  —  ein 
willkommener  Umstand  für  die  Budorkas,  die  Wildschafe, 
die  Moschusthiere,  die  Lophophorus  und  andere  an  grosso 
Höhen  gewöhnte  Thiere,  die  dahinauf  flüchtend  in  dem 
hohen  Krautwuchs  dieser  vertrockneten  Prairien  ihren  Un- 
terhalt finden.  Fast  das  ganze  Jahr  hindurch  schneit  es 
oder  regnet  es  fast  täglich  und  der  Nebel  ist  ein  beinahe 
unaufhörlicher.  Üio  Atmosphäre  ist  zu  Zeiten  dergestalt 
mit  Feuchtigkeit  Uberladen,  dass  gleichzeitiges  Geschrei 
mehrerer  Personen  oder  gleichzeitiges  Abfeuern  mehrerer 
Gewehre  Regenfall  verursacht. 

Das  eruptive  Gestein  von  Mupin  ist  porphyntisch  und 
von  grUner  Färbung.  Doch  finden  sich  auch  Granit,  Glim- 
merschiefer und  amphibolitische  Massen.  Dor  Sand  der 
Bäche  ist  goldhaltig.  Einzeln  Kupfer  und  silberhaltiges 
Galen. 

Die  Baumgrenze  schwankt  zwischen  3000  und  3500  Me- 
ter, je  nach  der  mehr  oder  weniger  ezponirten  Lage.  Die 
Hauptbäume  sind  zwei  Coder- Arten,  Rhododendron,  von 
welcher  Form  David"  16  Arten  unterschied,  und  drei  Arten 
weissblUhender  Magnolien,  dann  Laurus  quercus  und  Cha- 
maerope  excelsa.  Im  Allgemeinen  ist  die  Flora  Mupin's 
eine  sehr  reiche,  Sie  zählt  z.  B.  mehr  als  50  Ericaoeen. 
AbW  David  konnte,  Uberbürdet  mit  anderweitigen  Arbeiten 
wie  er  war  und  zum  Theil  auch  in  Folge  der  übermäs- 
sigen Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  nur  einen  Theil  der 
ihn  umgebenden  Pflanzenwelt  sammeln  und  trocknen.  Viel 
bleibt  hier  zu  thun  übrig. 

In  zoologischer  Beziehung  war  Mupin  für  den  passio- 
nirten  Naturforscher,  der  als  der  erste  hier  beobachten  und 
sammeln  konnte,  geradezu  ein  Wunderland,  und  die  Masse 
des  hier  vorkommenden  Neuen  und  Ausserordentlichen  steht 
nur  im  Verhältnisa  zu  der  riesigen  Arbeitskraft,  der  kolos- 
salen physischen  wie  geistigen  Ausdauer,  die  es  fertig  zu 
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iutcT<.*MMiiiU-ttfii  Versehiedenartigkeit  nicht  iu  erliegen,  son- 
dern vieiraehr  schliesslich  Alles  zu  Nutzen  und  Frommen  der 
Wissenschaft  zu  verwerthen  veretand.  Rhiuopithekus  Roxel- 
lanae!  Ailurupus  melunoleucus !  Ncinorhedus  Edwardsii !  Bu- 
dorcas  taxicolnr!  Lophophnrua  Lhugsii !  Ithaginys  Geof- 
froyi!  Sieboldia  davidiana!  4c.  4e.  Wor  diese  herrlichen 
Entdeckungen  und  so  viele  andere  in  der  Pariser  Samm- 
lung mit  Kenneraugen  mustert,  der  wird  eine  Ahnung  em- 
pfinden von  dem  Vergnügen,  welches  Abbe  Armand  David 
bei  ihrem  ersten  Anblick  empfand  in  der  Einsamkeit  der 
ihn  umgebenden  fremdartigen  Wildnis»  Mupin's.  Das  son- 
derbare bärenartigo  Thior  Ailuropus  scheint  merkwür- 
digerweise nahe  verwandt  zu  sein  mit  den  fossilen  Hyueu- 
aretos  des  quaternären  Terrains  in  der  Argentinischen 
Republik. 

Aber  unablässige  Anstrengungen ,  Entbehrungen  ,  Ver- 
legenheiten sollten  endlich  im  Bunde  mit  Krankheit  auch 
den  festesten  Mann  zum  Wanken  bringen.  Gegen  Ende 
des  Jahres  fühlte  David,  dass  es  nunmehr  für  ihn  gerathen 
«ei,  seinen  Posten  im  Lande  der  Mantze  zu  verlassen.  Ob- 
gleich bei  seiner  Zurückkunft  in  Tschingtu  bereits  tief  er- 
senuttert,  geistig  wie  Korperucn ,  Konnte  er  uennoen  der 
Versuchung  nicht  widerstehen,  von  da  noch  einen  Ausflug 
nach  dorn  ostlichen  Winkel  des  Kukunoor  zu  machen.  Er 
beschreibt  denselben  als  sehr  befriedigend.  Die  Mongolische 
Diidorhyncha  und  Cinclus  Pallasii ,  dieser  letztere  ein  vor- 
trefflicher Sänger,  belebten  die  Flussufer  am  Wege  und 
sehr  interessanter  neuer  Arten  (Crossoptilon 
z.  B. !)  lohnten  Zeit  und  Mühe  völlig.  Was 
David  von  Kukunoor  sah,  erinnerte  ihn  in  vieler  Beziehung 
an  Mupin.  Aber  etwas  weiter  nach  Korden  und  Nord- 
soll ein  ausgedehntes,  hügeliges,  waldarmes  Hoch- 
strecken (Tsin-hae  ?),  dessen  Flora  und  Fauna 
gänzlich  anderer  Art  wären.  Noch  immer  bleibt  die  L'm- 
gebung  des  Blauen  8ee's  für  den  Naturforscher  ein  geheim- 
niwvolles  Land  der  Verheissung. 

Zu  Ende  März  1870  finden  wir  den  Piro  David  wie- 
der in  Tschingtu,  wo  ihn  das  Ordnen  und  Verpacken  sei- 
ner Sammlungen  noch  einen  Monat  festhielt  und  von  wo 
aus  er  dann,  der  Wasseratmase  de»  Yangtzsi'kinng  folgend, 
am  18.  Juni  in  Shanghai  eintraf.  Es  hatto  ihm  Übrigens 
dieser  letzte  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  Setachuan's  noch 
mancherlei  Neues  an  Beobachtungen  sowohl  als  auch  für 
seine  Sammlungen  eingetragen.  Von  grossem  Interesse  ist 
seine  Mittheilung,  dass  hier  im  April  der  prachtvolle  und 
noch  so  wenig  bekannte  Papagei,  Palaeornis  Derbyanns,  in 
Masse  zum  Verkauf  angebracht  wurde.  Man  fing  diese  die 
Nelienflusathäler  des  oberen  Yangtzsekiang  zahlreich  bewoh- 
nende Art  in  Sprenkeln  auf  Wallnuss-Bäumen.  Sie  geht 
im  Sommer  noch  über  den  32°  N.  Br.  hinaus  und  ist  ohne 


Zweifel  der  am  nördlichsten  vorkommende  Papagei  der 
Alten  Welt. 

In  Tientsin  angelangt  erfuhr  Abbe'  David  das  Blutbad, 
welches  inzwischen  eine  fanatische  Bevölkerung  unter  den 
Christen  der  Stadt  angerichtet  hatte.  Er  verdankte  die 
eigene  Rettung  nur  dem  verspäteten  Abgehen  des  Schiffes, 
das  ihn  trug.  Aber  ein  längerer  Aufenthalt  in  China  war 
dadurch  unmöglich  geworden  und  zudem  mahnte  die  tief- 
erschütterte Gesundheit  unseren  Forscher  zur  Rückkehr  nach 


Seine  Ankunft  in  Marseille  fällt  in  die  Zeit  der  Be- 
lagerung von  Paris  duroh  unsere  Armeen ;  dahin  zu  gelan- 
gen war  also  zunächst  unmöglich.  Bis  zum  Sturz  der  Com- 
mune blieb  daher  David  in  Italien  und  zumeist  in  Genua, 
wo  er  in  dem  Marquis  Doria  einen  alten  Freund  und  pus- 
sionirten  Zoologen  wiederfand.  In  Paris  hatte  man  inzwi- 
schen die  Sammlungen  des  Abbü  David  betrachtlich  und 
interessant  genug  gefunden ,  um  davon  eine  eigene  Aus- 
stellung zu  veranstalten.  Die  verödeten  Säle  des  Museums 
—  man  hatte  allein  65.000  Gläser  mit  Spirituosen  im 
sicheren  Schutz  der  Kellergewölbe  geborgen  —  boten  dazu 
den  nöthigen  Raum.  Abbe  David  seihst  aber  gab  oin  kur- 
zer Aufenthalt  in  der  Baskischen  Heimath  zurück,  was  er 
an  Gesundheit  und  Kräften  eingebüsst  hatte,  und  so  konnte 
er  1872  zu  erneuter  wissenschaftlicher  Durchforschung 
China'«  aufbrechen.  Nachdem  er  die  schöne  Provinz  Tscbe- 
kiang  besucht,  begab  er  sich  nach  Peking ,  um  daselbst 
seine  grosso  und  lotzte  Reise  in's  Innere  zu  organisiren. 
Das  erste  Ziel  derselben  war  8i-ngan-fu,  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Schensi.  Eine  monotone  Wagenreise  durch 
die  Ebene  von  Tscheli  führte  ihn  noch  der  Provinz 
Honan.  Nach  einer  schwierigen  Passage  des  Gelben  Flns- 
BRB  wurde  Si-ngan-fu  erreicht  und  von  dort  das  interessante 
Tsing-ling  genannte  Berggebiet  der  Provinz  durchforscht, 
geologisch,  zoologisch  und  botanisch.  Den  Ausgangspunkt 
seiner  Exkursionen  fand  David  bei  einigen  Christen  des 
Hochthaies  von  Lan-yu.  Ein  Btägiger  Marsch  führte  ihn 
dann  quer  duroh  die  Kette  dos  Tsing-ling  und  nach  Uang- 
kia-uon,  von  wo  aus  die  Durchforschung  des  geologisch 
so  interessanten  fossilienreiohcn  Gebirges  Lc -ang-schan 
bewerkstelligt  wurde.  (Orthoceres ,  Spinifer,  Productus!) 
Der  Aufstand  der  Mohammedaner  verhinderte  ein  weitere« 
Vordringen  gen  Westen  und  nach  einer  sehr  gefahrvollen 
Schifffahrt  von  20  Tagen  auf  dem  Han-kiang  erreichte  Da- 
vid im  Mai  1873  Hankeu.  8chon  im  Juni  treffen  wir  ihn 
dann  wieder  in  der  Provinz  Kiang-si,  und  zwar  staüonirt 
zu  längerem  Aufenthalt  in  Tsitu,  nahe  der  westlichen 
Grenze  des  Fokien.  Schwer  ergriffen 
born  und  von  diesen  erst  unv 
es  dennoch,  in  die 
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Abbe  Armand  David. 


einzudringen,  —  eine  Tollkühnheit,  welche  er  mit  der 
ernsthaften  Erkrankung  seiner  Lungen  bezahlen  raunst«, 
deren  seine  eiserne  Constitution  nie  wieder  völlig  Herr  . 
geworden  ist  und  die  in  Verbindung  mit  perniziösen  Sumpf- 
fiebern den  bis  zum  Aussetzten  Geschwächten  zwang,  auf 
weitere  Unternehmungen  zunächst  zu  verzichten.  Eine 
lötagige  höchst  beschwerliche  Flussroise  in  einer  Chinesi- 
schen Barke  brachte  ihn  wieder  nach  Kiu-kiang,  und  am 
3.  April  1874  konnte  er  Bich  in  Shanghai  naoh  Frankreich 
einschiffen,  nach  einer  nahezu  zweijährigen  unter  den  schwer- 
sten, aber  auch  erfolgreichsten  Anstrengungen  verbrachten 
Thatigkeit  des  reisenden  Naturforschers,  in  einem  Lande, 
um  dessen  naturgeschichtliche  Aufhellung  sein  Verdienst 
das  eminenteste  bleibt. 

Armand  David  hat  also  dieso  seine  letzt«  Reise  in  einem 
zweibändigen  so  eben  erschienenen,  höchst  interessanten 
Buche  beschrieben.  Den  nach  seinen  Tagebüchern  zusam- 
mengestellten Bericht  Uber  die  früheren  findet  man  in  den 
„Nouvelles  Archive«  du  Museum  d'hlstoire  naturelle  de  Pa- 
ris publiees  par  M.  M.  les  Professeurs-admiriistrateurs"  4c., 
einem  leider  bei  uns  viel  zu  wenig  bekannten  Werke.  Tn 
sehr  ansprechender  Form  hat  überdiess  in  den  während  der 
Belagerung  erschienenen  Bänden  der  Kevuo  de«  deux  Mon- 
des Herr  Blancbard  vom  Institut  de  France  die  Reisen 
David's  beschrieben.  Wichtig  ist  noch  dor  im  Bulletin  de 
la  8oc  de  Geographie  für  1871  publicirte  Brief  David's 
an  den  General-Sekretär  der  Gesellschaft. 

Die  Sammlungen  des  Französischen  Missionars  auf  den 
Gebieten  der  Zoologie,  Botanik  und  Geologie  übertreffen 
au  Umfang  wie  an  Masse  des  Neuen  weit  Alles,  was  je- 
mals auf  diesem  Gebiet«  durch  die  Kraft  eines  einzelnen 
Menschen  erreicht  worden  ist.  Dire  Bedeutung  für  die  Wis- 
senschaft kann  gar  nicht  zu  hoch  taxirt  werden.  Erst  ein 
Theil  derselben  ist  in  einer  dieser  Bedeutung  entsprechen- 
den Weise  svstematisoh  verwerthet  worden,  bo  die  Säuge- 
thiere,  unter  ihnen  mehr  als  dreissig  neue,  durch  Alphorns« 
Milne  Edwards ,  die  Vögel  durch  den  verstorbenen  Jules 
Verreaux,  die  Mollusken  durch  Deshayes  Ac.  Ausserdem 
aber  verdanken  wir  diesen  Reisen  eine  grosse  Anzahl  von 
Beobachtungen  und  Notizen  geographischer,  naturgeschicht- 
licher  und  anthropologischer  Art.  Armand  David  schätzt  nach 
sehr  sorgfältiger  Berechnung  die  Zahl  der  Gesammt-Bevöl- 
kerung  des  intramuralen  China  auf  mindestens  300.000.000. 
China  ist  viel  weniger  reich,  als  man  gewöhnlich  annimmt; 
ja  es  vermag  kaum  seine  wenn  auch  noch  so  genügsame 
Bevölkerung  zu  ornähren.  Abgesehen  von  der  Kohle  findet 
mau  erst  gegen  Yünnan  hin  metallische  Minen  von  einiger 
Bedeutung.  Mit  Ausnahme  einzelner  höchst  unzugänglicher 
Gebirge  ist  dos  ganze  ungeheuere  Reich  von  Baumwuchs  ent- 
blöast  und  von  Nachpflanzen,  also  von  Forstkultur,  ist  nir- 


gends eine  Spur  zu  bemerken.  •  Selbst  das  zum  Anfertigen 
der  Särge  nöthige  Holz  wird  importirt.  Auch  Obstbäume 
findot  man  nur  sehr  spärlich  kultivirt.  Im  Allgemeinen  ist 
die  Bevölkerung  friedlich,  arbeitsam,  höflieh  und  dem 
Trünke  abgeneigt;  dafür  aber  unter  der  leidenschaftlichen 
Hingabe  an  die  Wirkungen  des  Opiums ;  die  reinen  gelben 
Raoen  des  Nordens  und  Ostens  China's  sind  civilisirter, 
berechnender,  zururkhnltcnder,  kalter  un.l  weniger  Bai  Ght" 
fühlst- Affekt«  zugänglich  als  die  gemischten  Racen  im 
Westen  und  Süden.  Die  Missionäre  sind  namentlich  im 
Inneren  sehr  beliebt,  haben  es  verstanden,  dem  Namen  Eu- 
ropa'« und  namentlich  Frankreichs  Achtung  zu  verschaffen 
und  verdienen  in  China  den  ihnen  anderweitig  beigelegten 
Namen  von  Pionieren  der  Civilisation. 

Andererseits  hält  David  China  weder  für  vorbereitet 
noch  für  geneigt,  unBere  Europaische  Civilisation  aufzuneh- 
men. Es  bedarf  derselben  in  der  That  auch  nicht,  da  es 
die  nnthigen  Elemente  des  Gedeihens  in  sich  besitzt  und 
seine  Lebensfähigkeit  durch  einen  nur  sehr  wenig  veränder- 
ten Zustaud  von  nahezu  SOOOjäbriger  Dauer  bewiesen  hat. 
Der  Tag ,  wo  China  anfangen  wird ,  wesentliche  Reformen 
einzuführen ,  könnte  der  Anfang  vom  Ende  für  das  unge- 
heuere Reich  sein.  Für  wissenschaftliche  Belehrung  sind 
bis  jetzt  nach  Abbe  David  die  Chinesen  kaum  oder  nur 
sehr  schwer  zugänglich.  Ihr  Gedächtnis»  ist  in  der  Regel 
besser  als  das  unsere,  denn  es  ist  die  einzige  intellektuelle 
Fakultät,  welche  sie  kultiviren.  Sie  fassen  daher  ausser- 
ordentlich leicht  auf,  wo  es  sich  nicht  um  Raisonnement  han- 
delt ,  wo  nicht  tieferes  logisches  Nachdenken  von  ihnen 
gefordert  wird.  Es  erscheint  David  gefährlich  und  jeden- 
falls unvortheilhaft  für  Europa,  bei  den  Orientalen  eine 
wissenschaftliche  Erziehung  sehr  zu  befördern.  Er  fürchtet 
die  Conkurreuzfähigkeit  dieses  unerschöpflichen  Ameisen- 
haufens und  ist  der  Ansicht,  man  könne  Asien,  Malaiasien, 
und  Afrika  immerhin  der  geduldigen  Thatigkeit  der  gelben 

derselben  um  so  energischer  von  Europa  und  Amerika  ab- 
zulenken habe,  wenigstens  für  zunächst. 

Es  erscheint  uns  nicht  unwichtig,  hinzuzufügen,  dass 
Abbe*  David,  wenngleich  seiner  eigentlich  missionarischen 
Thatigkeit  offiziell  entbunden,  doch  den  katholischen  Geist- 
lichen zu  keiner  Zeit  verleugnet  und  die  vorncbriftamäs- 
sigen  religiösen  Übungen  seines  Ordens  auch  unter  den 
heterogensten  Verhältnissen  nicht  unbeachtet  lasst.  Als  ech- 
ter Naturforscher  sucht  er  dagegen  bei  sogenannten  Wun- 
dern nur  nach  ihrer  natürlichen  Erklärung.  Seine  Ansicht 
Uber  den  Darwinismus  ist  interessant  genug.  Er  „verwei- 
gert" es  sich,  die  letzten  Consequenzon  zuzulassen,  aber  er 
ist  dor  Ansicht,  dass  derartige  auf  das  täglich  anwachsende, 
und  schon  jetzt  wahrhaft  ungeheuere  Material  von  That- 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


! 


Zur  Entrleckungsgesehichte  der  West- Australischen  Wüste. 


chen  begründet«  Studien  schliesslich  hochwichtige  Auf- 
hlüsse  ergeben  müssen  für  die  Losung  der  schwierigsten 
lud  eingreifendsten  Fragen  der  Wissenschaft.  Zudem  liude 
er  menschliche  Geist,  wenn  er  sich  gegen  die  Annahme 
er  Hypothese  von  der  Arten •  Entstehung  sträube,  kaum 
»ne  einigermaassen  befriedigende  Erklärung  fiir  die  Ver- 
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breitung  der  lebeuden  Wesen  Uber  die  Oberfläche  der  Erde, 
wie  sie  augenblicklich  besteht,  also  in  (testalt  mehr  oder 
weniger  zahlreicher  Gruppen  von  Hefa  nahestehenden  und 
einander  .ihn liehen  Formen,  die  bestimmt  zu  sein  scheinen, 
dieselben  Rollen  in  der  Ökonomie  der  Welt  zu  spielen. 


Zur  Entderkungsgeschichte  der  West -Australischen  Wüste. 

(Mit  KsrU,  •  Tifol  IJ 


Im  Jahrgang  lHt>3  der  „Geogr.  Mittheilungen"  |S.  27  ff.) 
wurde  in  den  Begleitworten  zu  einer  Kurte  von  West-Au- 
stralien für  Stieler'i  Hand-Atlas  der  Versuch  gemacht,  die 
Natur  de»  Landes  in  kurzen  Sätzen  zu  charakterisiren. 
Man  kannte  ea  damals  nirgends  weiter  als  50  bis  60  Ü. 
Meilen  landeinwärts  von  der  Küste,  nur  dieser  Verhältnis»- 
schnials  Streifen  konnte  daher  in  Betracht  gezogen 
und  es  schien  eine  Unterscheidung  von  drei  Hegionen 
gerechtfertigt:  einer  südlichen  von  der  Südküste  bis  29° 
S.  Br.,  einer  mittleren,  die  Flussgebiete  des  Murchison  und 
Gas.oyue  umfassenden  zwischen  2'.l  *  S.  Br.  und  dem  Wende- 
kreis, und  einer  nordlichen  mit  den  Flussgebieten  de« 
Aabburton,  Fortescue,  Sherlock,  Yule  und  De  Grcy.  Die 
sädliche  Abtheilung  wurde  bezeichnet  als  eine  n  ie  Hoch- 
ebene von  1000  bis  1500  Fuss  durchschnittlicher  Meere»- 
hohe,  mit  »ehr  wenig  entwickeltem  Flusssystem,  vielen  Salz- 
»ee'n  und  Sümpfen,  mangelndem  Tliierlehen.  Die  zweite 
hat  mehr  geneigte  Ebenen ,  daher  weniger  Salzseen  und 
Sumpfe,  die  Flüsse  (iaseoyne  und  Murchison  fuhren  das 
Hegenwasser  ab,  bisweilen  in  gewaltigen,  zerstörenden  Flu- 
then,  ihre  Thaler  und  Nebenflüsse  bieten  grasreiche,  von 
jagdbaren  Thieren  und  Eingeborenen  belebte  Landstriche, 
wahrend  nach  der  Ku>te  hin  die  trostlosesten,  wasserarmen, 
zum  Theil  mit  undurchdringlichem  Dickicht  bewachsenen 
Flächen  sich  ausdehnen  und  nur  sudlieh  vom  Murchison 
ein  für  Ackerbau  geeignetes,  fruchtbares  Hügelland,  der 
Victoria- Distrikt,  die  Meeresküste  begleitet.  Die  nördliche 
Abtheilung,  ein  von  Hussen  durchzogenes  Tcrra-senland, 
bietet  günstigere  Bedingungen  des  Bodens  und  der  Bewäs- 
serung, als  die  beiden  anderen,  ersehwert  aber  den  Anbau 
dur  h  das  tropische  Klima. 

Damals  war  mau  weit  entfernt  von  dein  Glauben,  da« 
dj»  ganze  weite  Innere  des  Landes  von  einer  Wüste  er- 
füllt sei,  das«  die  Hochflächen  im  Süden  nur  einen  Theil 
dieser  Wüste  ausmachen,  dass  sie  «ich  auch  im  Westeu 
zwischen  (iaseoyne  und  Mur>  hison  bis  an  die  Küste  heran- 
ziehe, indem  die  Flussthäler  nur  eine  geringe  Unterbre- 
chung darstellen,  und  dass  im  Norden  bereits  die  dritte 
tlm*t.  Mitlbsu.«»«..   187«,  Heft  L 


Terrasse  von  der  Killte  aus  der  Beginn  jener  Wüste  »ei, 
dass  die  gras-  und  thierreichen  Landstriche,  die  man  hier 
und  dort  gefunden,  nicht  die  Anfange  des  guten  lindes  im 
Innern,  sondern  nur  Oasen  in  der  trostlosen  Wüste  bezeich- 
nen. End  es  war  von  unberechenbarem  Nutzen  für  die 
Erforschung  von  West-Australien,  dass  man  an  der  Hoff- 
nung festhielt,  im  Innern  gUnstigere  Naturbe  lingungen  zu 
finden,  denn  schwerlieh  hätte  man  mit  den  aussetzten  An- 
strengungen und  unsäglichen  Leiden,  mit  Todesverachtung 
und  grossem  Ko-tenaufwand  die  Entdeckungsreisen  fort- 
gesetzt, wenn  man  vermittlet  hatte,  wies  heute  klar  vor 
Augen  liegt,  das-  West-Australien  mit  Ausnahme  einiger 
Küstenstriche,  aber  mit  Einschluss  eines  beträchtlichen  Ge- 
bietes von  Süd-Australien  eine  der  gmssten  Wilsten  der 
Erde  ist.  Die  Hoffnung,  die  nie  erlahmende,  allverhreitete 
Triebfeder  des  Menschen  in  seinem  Streben  und  Glauben, 
hat  auch  die  Meere  und  Wüsten  erschlossen,  und  eins  der 
frappantesten  Beispiele  von  ihrer  Lebenskraft  giebt  uns  die 
Entdeckungsgeschichte  der  West  Australischen  Wüste. 

Als  den  Beginn  kann  man  Eyre's  entsetzliche  Reise 
längs  der  Grossen  Australischen  Bucht  (IKI0)  betrachten, 
aber  erst  in  den  letzten  Jahren  hat  sich  die  Ansicht  Hel- 
fend gemacht,  dass  das  wüste  Liftoral,  das  Eyre  beging, 
schon  den  Rand  der  grossen  Wüste  des  Innern  bildet. 
Zwar  hatten  die  verschiedenen  Versuche,  von  der  Gn— .en 
Australischen  Bucht  aus  in  das  Binnenland  einzudringen  '), 
für  dns  Gebiet  von  Sild-Ans'ralien  mit  unerbittlicher  P'.er- 
einstimmung  die  anunterhrnchene  Fortsetzung  der  Wüsten- 
nutur  vom  Meeresstrande  na.  h  Norden  hin  durgethan,  und 
bei  einer  zweiten  Reihe  von  Expeditionen ,  die  von  den 

')  MillT  und  llotu.i,  JK-.7  to»  d»r  Str«.t-B»i  ^.'m  (i..,,7. 
Mi'ti..  Ittt,  T.W  7.) 
Stuart  UM  i»  W».t,n  de*  ««irlaw-S«   (IMafr,  Vitu.  J8*o, 
l'stel  13.) 

Uolr..jd  1859  tob  dtr  F»wl«r-Hai  MM.  CQssSJT.  Mitlh.  1860.  s  4« 

und  78.) 

Mie  ii«  IIC1  Tun  dsr  Slreak;-  ud  r,o»l»r-B»i  MI  ('ipoirr.  Milth. 
8.  IM  ) 

IM»«*  und  ll»rd«rifk.  IsSS.  t».  ,!r»  k.  ,.f  der  Gr  Aa.tr.lw  U«a 
BucLt  durrli  dl»  SbIImIw  RmIW  furo  So'dwr.u»  (ti-gt. 
MrtU.  I86J,  S.  Ii«;  Ergsukmclieh  Nr   So.  T«fel  t  ) 
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West-Australischen  Ansiedelungen  Busgehend  ostwärts  die 
Hochflächen  durchzogen'),  fand  man  nichts  als  eine  K.irV 
netzung  des  öden  Wüsten  -  Plateau's  mit  seinen  trockenen 
oder  sumpfigen  Salzsee'n  von  der  Kilste  bis  gegen  den 
30.  Breitengrad  und  124.  Längengrad  (v.  Gr.)  hin,  aber  es 
bestand  noch  eine  breite  Lücke  zwischen  diesen  West- 
Australischen  und  jenen  Süd-Australischen  Forschungen  und 
sie  konnte  nordwärt«  von  Eyre's  Reiseweg  das  gehoffte  gute 
Land  bergen.  Man  war  in  den  Kolonien  hiervon  so  fest 
überzeugt,  dass  man  annahm,  es  könnton  recht  wohl  Flüsse 
aus  dem  Innern  in  die  Grosse  Bucht  sich  ergiessen,  Eyre 
werde  bei  seinen  Nachtmärschen  die  sandigen  MündungB- 
harren  Uberschritten  haben,  ohne  es  gewahr  zu  worden.  So 
kam  es,  dass  J.  und  A.  Forrest  noch  1870  mit  der  guten 
Absiebt  auazogen,  solche  Flüsse  zu  entdecken  ;  aber  gerade 
ihre  Reise  um  die  Grosse  Bucht  herum  nach  Sud-Austra- 
lien verscheuchte  die  lockenden  PhantaBiegebilde  und  er- 
wies, dass  die  Wüste  des  Meeresufers  sich  weiter  nach 
Norden  fortsetzt,  denn  sie  hielten  sich  entfernter  vom  Meere 
als  Eyre  und  machten  an  verschiedenen  Stellen  Exkursio- 

Weiter  nördlich  begannen  die  grossen  Unternehmungen 
zur  Erforschung  de«  Innern  1846  mit  der  Reise  der  drei 
Brüder  Gregory»)  nach  dem  Jackson- Berg,  Moore-See  und 
Arrowsmith-Fluss,  der  1854  die  groase  Expedition  unter 
Robert  Austin  folgte  *).  Die  letztoro  kam  beträchtlich  wei- 
ter nach  Kordosten,  entdeckte  den  Austin-See,  den  mittle- 
ren Lauf  des  Murchison-FIusses  und  mühte  sich  vergebens 
in  der  Wüste  zwischen  diesem  und  dem  Gascoyue  ab ,  so 

')  Ro.  1848—9  tob  Perth  .ndoetlicb  nach  King  Georg**!  Sound  und 
Setlieh  bis  in  den  RiuMll-Bergen.  (Joura.1  of  the  B.  Geogr.  Soe., 
XXII,  1852,  p.  I.) 

C.  und  A.  Demp.ter,  Cl.rk.on  und  H.rper  1861  von  North.»  an 
Aron  oetw.rt.  bi«  «um  Kennedy- Bf rg  und  Debora-See.  (Oeogr, 
Mitth.  1863.  8.  »8  und  T.W  4;  1864,  T.fel  10.) 

LeftoT  186.1  ron  York  o»t-  und  nordo.twtrt*  bl»  «um  Borget-  und 
Robin.on-Berg.  (Geogr.  Mitth.  1864,  8.  »83  und  T.fel  10.) 

Hunt  1864  ton  York  ober  den  Debora-See  und  Borge»- Berg  nach 
den  H.mptoa- Ebenen.  < i'roc»»<ling.  of  the  R.  Oeogr.  So«.,  IX, 
1864-5,  p.  111;  Geogr.  Mitth.  1869,  T.fel  J3.) 

C.  und  A.  De.np.ter  1865  ron  der  E»per»ucc-B.i  .n  der  8udka.te 
n.ch  Norden  bi.  gegen  die  H.mpton-Ebenen.  (ZeiUrhrift  der  G«- 
•eU.ck.rt  für  Erdkunde  «u  Berlin,  II,  1867,  S.  5*2.) 

A.  Formt  1871  ron  P.rth  nttwirU  Uber  die  H.nptnn  •  Ebenen 
hinaus  und  d.nn  eUdwirU  n.ck  der  Eapernner-B.L  (Oeogr.  Mitth. 
1872,  S.  230;  Journal  of  tb*  K.  Oeogr.  Soc  ,  XU1,  1872,  p  388 
und  K.rte.) 

•)  Jonrn.1  of  the  11.  Goort.  Soc,  XVIII,  1848,  p.  26  und  K.rte. 
Auf  dieaer  K.rte  i.t  .uuer  der  Gregory'Khen  Reis«  die  de.  Lient. 
ii«l]iin.o  angegeben,  der  ebenfalia  1846  ton  Krerouitlc  in  Schiff  nach 
dem  Inrin-Flu».  »ich  begib,  um  dort  die  Kohlenlager  au  untersuchen. 
Da  aber  die  kurze  Route  Helproftn'.  .uf  der  K.rte  wenig  bemerkbar 
int  und  der  Titel  der  K.rte  leicht  >u  dem  OUuben  rerftthrt,  llolpm.n 
Mi  mit  den  Gregory.  luaammrn  gereiat,  »o  findet  mau  in  Abhandlungen 
»le  »uf  Karten  bie  nnd  d»  in  der  Th.t  Uelpman  .1.  Begloiter  der  Brü- 
der Gregory  gerannt. 

>)  Jonrn.1  »f  the  R.  Geogr.  Soe.,  XXVI,  1858.  p.  235  und  K.rte. 
Sieh.  Gregory',  und  Au.UV.  Rei.«  .uch  in  Geogr.  Mittb. ,  Erg»b.fl 
Nr.  30.  T.f.l  l. 


dass  sie  endlich  genöthigt  war,  am  Murchiaon  abwärts  die 
wirklicheren  Küstenstriche  aufzusuchen.  Austin  hat  mit 
seinen  9  Begleitern  alle  Schrecken  der  Wüste  reichlich  ken- 
nen gelernt  und  er  spricht  es  selbst  aus,  es  komme  ihm 
wie  ein  Wunder  vor,  dass  seine  Expedition  aus  der  ge- 
fährlichsten Lage  in  dem  schrecklichen  Lande  wiederholt 
gerettet  worden  sei,  aber  dennoch  war  er  voller  Hoffnung, 
dass  man  weiter  im  Osten  ein  fruchtbares  Land  auffinden 
werde.  Er  hatte  auf  dem  Weg  vom  Austin-See  zum  Murchi- 
son-Fluss  vier  grosse,  für  gewöhnlich  freilich  wasserleere 
Zuflüsse  des  letzteren  überschritten,  die  aus  Nordosten  kom- 
men und  eine  Gegend  durchmessen,  in  der  rothe  Kängurus, 
Emus  und  Trappen  trotz  dea  unfruchtbaren  Bodens  ge- 
sehen wurden.  Auch  schon  vorher  hatten  er  sowohl  wie 
vor  ihm  die  Brüder  Gregory  das  grosse  rothe  Känguru 
(Osphranter  rufus)  in  den  fernsten  von  ihnen  berührten  Ge- 
genden des  Innern  wahrgenommen  und  weil  dieses  Thier 
weiter  gegen  Südwest  nicht  vorkommt,  sich  angeblich  aber 
nur  in  sehr  fruchtbaren  Gegenden  aufhält,  so  lag  der  Schluss 
nahe,  daas  das  Land  weiter  im  Innern  fruchtbarer  sein  mÜBse. 
Es  war  dies»  der  beste,  ja  der  einzige  auf  eine  Thatsache 
sich  stützende  Grund  für  die  Aufrechthaltung  jener  Hoff- 
nung, aber  auch  er  sollte  sich  schliesslich  als  ein  Phantom 

Vier  volle  Längengrade  östlich  Uber  die  fernsten  Punkte 
Austin'»  hinaus  drang  John  Forreet  1869  in  die  Wüste 
ein,  er  erklärt  ausdrücklich  die  von  ihm  bereisten  Gegen- 
den für  werthloe  nicht  nur  zum  Ackerbau,  sondern  auch 
als  Weideland,  aber  auch  er  traf  das  grosse  rothe  Känguru 
an  und  fand  an  seinem  östlichsten  Punkte  einen  lichten 
Wald  von  Eucalypten,  er  kehrte  daher  mit  der  Nachricht 
zurück,  dass  er  eine  Änderung  in  der  Natur  de«  Landes 
zum  Besseren  gefunden  habe  '). 

Ähnlichoa  wiederholt  sich  im  Norden.  Als  Augustus 
Gregory  1856  vom  Victoria-Fluss  aus  gegen  Süden  bis  jen- 
soit  des  20.  Breitengrades  vordrang J),  kam  er  zwar  zuletzt 
in  eine  Sandwüste  mit  Salzsee'n  ,  aber  er  hatte  unterwegs 
die  grasbewachsene,  waldbegrentte  Denison-Ebene  am  Sturt- 
Creek  angetroffen ,  und  man  erinnerte  sich  lieber  dieser 
Oase  als  der  Wüste.  Sein  Brudor  Frank  Gregory  kam  nach 
Entdeckung  des  De  Grey-  nnd  Oakover-Flnsses  am  2.  Sep- 
tember 1861  östlich  vom  Oberlauf  dos  Oakover  30  D.  Mei- 
len von  der  NordwestkUste  in  „ein  weites  Flachland,  bedeckt 
mit  buchst  merkwürdigen,  von  Wasser  ausgewaschenen  ro- 
then  Treibsand-  Dünen ,  die  in  parallelen  Linien  mehrere 
hundert  Yards  auseinander  lagen  und  gleichmässig  in  der 
Richtung  von  N.  109*  0.  verliefen.    Der  Sand  ist  durch 

')  Gwgr,  Mitth.  1869.  8.  467  und  T.fel  23  ;  1870,  8.  145. 
')  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  XXVU1,  1858,  p.  1;  Geogr. 
Mitth,,  Erg.hrft  Nr.  29.  T.fel  1  und  3. 
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den  Wind  zu  scharfen  Rücken  von  30  bis  60  F.  Hohe  auf- 
gehäuft. Am  nächsten  Morgen  traten  wir  in  ein»  der  nach 
Ostsüdost  führenden  Thäler  und  folgten  ihm  18  Engl.  Mei- 
len weit,  da  sich  aber  kein  Wasser  vorfand  und  die  Hand- 
rücken sich  mindestens  noch  15  Meilen  weiter  erstreck- 
ten, auch  mehrere  Pferde  wieder  unbrauchbar  wurden, 
»o  sahen  wir  uns  zum  Huckzug  gezwungen".  Am  6.  Sep- 
tember machto  Gregory  einen  zweiten  Versuch,  in  die 
Wüste  vorzudringen,  er  legte  30  Eugl.  Meilen  gegen  Süden 
zurück  und  sah  sich  wiederum  durch  Wassermangel  und 
durch  den  schlechten  Zustand  der  Pferde,  von  denen  er 
zwei  bei  dieser  Gelegenheit  verlor,  zur  Umkehr  genöthigt. 
Aber  es  kam  ihm  keineswegs  in  den  Sinn,  duss  er  hier  am 
Rande  einer  grossen  Wüste  stehe,  im  Gegentheil  berichtet 
er:  „Zu  meinem  grossen  Bedauern  musste  ich  den  Versuch 
zum  Weitereu  Vordringen  gegen  üsten  aufgeben  ,  obgleich 
alle  Anzeichen  für  die  Existenz  eines  grossen  Flusses  in- 
nerhalb 40  bis  50  Engl.  Meilen  sprachen.  Die  allmähliche 
Senkung  des  Landes,  die  wir  während  der  letzten  Tage- 
reisen bemerkt  hatten,  die  geographische  Lage  und  die 
machtigen  Anhäufungen  von  Treibsand,  welchen  der  Südost- 
Passat  Uber  die  Ebene  gewellt  hatte  und  der  unserem  Vor- 
dringen nach  dieser  Richtung  Schranken  setzte,  unterstutz- 
ten die  seit  lange  gehegte  Ansicht,  dass  in  dieser  Gegend 
ein  grosser  FIuss  zu  linden  sein  mochte,  der  einen  beträcht- 
lichen Thoil  der  Gewässer  Central- Australiens  in  sich  auf- 
nimmt. Seine  Entdeckung  würde  eines  der  wichtigstem 
Probleme  in  Verbindung  mit  der  physikalischen  Geographie 
dieses  Continentes  löben  und  diese  Lösung  war  für  mich 
ein  Hauptantrieb  zur  Unternehmung  der  Expedition  ge- 
wesen. Nur  die  äußerste  Wahrscheinlichkeit ,  dass  jeder 
fernere  Versuch  nicht  nur  Verluste  bringen,  sondern  auch 
die  Sicherheit  der  Gesellschaft  ernstlich  gefährden  würde, 
konnte  daher  meine  Hegierde,  diesen  interessantesten  Theil 
unseres  Unternehmens  auszuführen,  aufwiegen.  Erst  nach 
sorgfältiger  Erwägung  aller  Umstände  entachloss  ich  mich 
zur  Umkehr." 

F.  Gregory'«  Ansichten  waren  massgebend,  Alles,  wag 
mau  vom  Nordwesten  der  Kolonie  kannte ,  verdankte  man 
»einer  Erforschung  des  Murchison-  und  Gascoyne  -  Flusses 
im  .1.  1858  •)  und  seinem  Entdeckungszug  durch  die  Fluss- 
gebiete des  Ashburton,  Fortescue,  Sherlock,  Yule  und  De 
Grey  in  1861'),  folgerichtig  schickte  daher  die  Kolonie 
1874  die  Brüder  .1.  und  A.  Forrest  nach  Norden  und 
Nordosten  in  der  zuversichtlichen  Voraussetzung ,  daas  sie 
au  den  Quellen  der  genannten  Flüsse  „weder  unfruchtbare 
noch  schlecht  bewässerte  Gegenden"  finden  würden,  die 
von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  Denison  -  Ebene  sich 

>)  Procerdingt  of  lh*  R.  Ütvgr.  Soc,  III,  1858-lt,  p.  14. 
')  U«ogr.  Mitth.  186V.  S.  2»!  und  Tafel  II. 


zu  neuen  Weidcgründeu  eignen  möchten.  Bevor  die  For- 
rest'sche  Expedition  die  Küste  vorliess,  erhielt  sie  zwar  die 
Nachricht,  dass  Oberst  Warhurton  zwischen  Süd-  und  West- 
Australien  eiue  zusammenhängende  Wüste  durchzogen  und 
nur  mit  knapper  Noth  die  Ansiedelungen  um  Oak.»ver  er- 
reicht habe  '),  als  sie  aber  im  Quellgebiet  dos  Murchison 
Grasllächen  fanden  mit  lichtem  Wald,  belebt  von  Kängurus, 
und  Lachen  süssen  Wassers,  auf  denen  Bich  Entenschaaren 
tummelten,  da  erfüllte  sie  die  Hoffnung,  auch  weiter  land- 
einwärts Flüsse  und  gutes  Land  zu  finden ,  und  frischen 
Muthes  betraten  sie  die  Wüste,  mit  der  sie  vier  Monate 
kämpfen  sollten  a). 

So  sind  denn  alle  Hoffnungen  zu  nichte  geworden.  War- 
burton bezeichnet  das  von  ihm  zwischen  den  Macdonnell- 
I  Bergen  und  dem  Oakover-Fluss  durchzogene  Gebiet  gerade 
heraus  als  Wüste,  ein  hohes  sandiges  Plateau,  gerippt  mit 
Sandrücken ,  und  nicht  minder  ehrlich  beschreibt  Forrest 
den  5  Breitengrade  südlicher  von  ihm  durchzogenen  Gürtel 
als  gewellte  Spinifex-Wüste  mit  tertiärem  Wüstensandstein. 
Forrest 's  Reise  von  18611  auf  dem  28.  und  20.  Parallel 
wie  alle  die  erwähnten  Reisen  südlich  vom  31.  Parallel 
beweisen  die  trostlose  Ausdehnung  des  Wüsten  -  Plateau's 
bis  au  die  Südküsle.  Wie  weit  es  sich  nach  Osten  er- 
streckt, lässt  sich  bei  dem  gegenwärtig  noch  so  lückenhaften 
Stand  unserer  Kenntnis«  nur  vennuthen.  Warburton  nennt 
das  ganze  Innere  des  Continents  Wüste ,  indess  darf  mau 
von  Queensland  und  Neu-Süd-Wales  doch  nur  einiges  Ge- 
biet an  der  Westgrenze  so  bezeichnen  und  auch  im  Innern 
des  Süd-Australischen  Gebiete«  sind  die  Ausnahmen  zu  be- 
deutend, als  dass  man  eine  zusammenhängende  Wüste  für 
das  ganze  Binnenland  Australiens  annehmen  könnte.  Allor- 
dings scheint  sich  im  Norden  des  Wendekreise«  die  Wüste 
»on  West  -  Australien  her  mit  geringen  Unterbrechungen 
durch  die  ganze  Breite  des  Süd-Australischen  Gebietes  fort- 
zusetzen, aber  südlich  vom  Wendekreis  ist  im  Osten  wohl 
nur  Sturt's  Steinige  Wllste  zu  diesem  grossen  C'omplex  zu 
rechnen,  wogegen  die  Landschaften  im  Westen  des  Eyre- 
See's  und  längs  der  Telegraphen  -  Linie  nach  Norden  bis 
zu  den  sehr  begünstigten  Macdonnell-Bergen ,  so  wie  das 
Hügelland,  welches  Gosse  1873»)  und  Giles  1873—4«) 
durchwandert  haben,  ein  grosses  Areal  füllen,  das  zum 
Theil  schon  von  Viehzüchtern  besetzt  ist  und  bei  der  reich- 
lichen Vegetation  mit  gleichzeitigem  Mangel  an  fliessendora 
Wasser  als  Steppe  bezeichnet  werden  muss.  Forrest,  der 
von  Westen  kommend  auf  dieses  Hügelland  stiess,  unter- 

Wwburtob.  Juurnej  icros»  Ihl  W«t*rn  Interior  ot  Amtrali». 
London  ISIS. 

')  Uoogr.  Mittb.  1*75,  8.  408. 

»)  Gtogr.  Mint.  1874,  8.  3ßl  und  Tafel  19. 

«)  QU«.  GsogTapbic  Travel ■  in  Ontnü  Au.tralia.  Melbourne  18?». 
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scheidet  scharf  »wischen  ihm  und  der  Wllste,  deren  Ost- 
grenze er  deshalb  unter  128*  östl.  L.  v.  Hr.  verlegt. 
Weiter  im  Süden  dürfte  diese  Grenze  allerdings  östlicher 
liegen,  denn  die  Reisen  von  Rom  im  Südwesten  von  Süd- 
AuBtralien  1874  ')  uud  von  Gilea  zwischen  Fowler-Bai  und 

')  GeoRT.  Mitth.  1875,  8.  415. 


Torrens-See  1875  ')  lassen  in  Verbindung  mit  Stuarfs  Re- 
kognoscirungen  im  J.  1858  wenig  Zweifel,  dass  die  Wüste 
bis  gegen  die  Donison-Berge  und  biB  an  den  Torrens-See, 
ja  über  ihn  hinaus  bis  gegen  die  Flinders-Berge  hin  sich 
ausdehnt.  E.  Benin. 


•)  0«gr.  Mltth.  1876,  8.  m. 


Henry  M.  Stanleys  Erforschung  des  Victoria  Nyanza.  <>.) 


Wir  floben  hinweg  mit  aufgeblasenem  Segel  längs  der 
Küste  von  Mahata,  wo  wir  eine  so  dichte  Bevölkerung, 
Gruppen  so  grosser  Dörfer  sahen,  wie  wir  sie  nirgends 
sonst  angetroffen  batten.  Wir  wollten  versuchen,  von  den 
Eingeborenen  die  Namen  einiger  dieser  Dörfer  zu  erfahren, 
und  steuerten  deshalb  nach  einer  Einbuchtung  am  west- 
lichen Ufer  von  Mahata ,  ankerten  50  VardH  vom  Lande 
und  Hessen  so  viel  Ankertau  ablaufen,  dasa  uns  nur  noch 
ein  Paar  Fuss  tiefen  Wassers  von  dem  Strand  trennten. 
Etwa  ein  halb  Dutzend  Männer,  die  kleine  Landmuscheln 
über  den  Ellbogen  und  einen  Reif  davon  um  den  Kopf  tru- 
gen, kamen  bis  an  den  Rand.  Wir  eröffneten  mit  ihnen 
eine  freundliche  Unterhaltung  und  dabei  erfuhren  wir  den 
Namen  des  Landes  als  Mahata  oder  Maheta  in  Ugeyey»; 
mehr  wollten  sie  nicht  sagen,  bevor  wir  landeten.  Wir 
trafen  Anstalten  dazu,  aber  die  Menge  vergrösserte  sich 
am  Ufer  so  rasch,  dasB  wir  wieder  wpgrudern  mussten,  bis 
sie  ihre  Aufregung  gemässigt  und  Platz  gemacht  hätten. 
Sie  schienen  zu  glauben,  wir  wollten  ganz  fortrudern,  denn 
plötzlich  kamen  aus  dem  Gebüsch  zu  beiden  Seiten  der 
Stelle,  wo  wir  hatten  landen  wollen,  eine  solche  Menge 
Speere  zum  Vorschein,  dass  wir  unser  Segel  aufzogen  und  sie 
verliessen,  um  ihre  Verrätherei  an  einem  anderen  Boot  oder 
Kahn  mit  unvorsichtigerer  Besatzung  versuchen  zu  lassen. 
Wir  sahen  die  getäuschten  Leute  auf  einer  kleinen  Anhöhe 
hinter  dem  das  Ufer  einfassenden  Gebüsch  Berathung  hal- 
ten und  ohne  Zweifel  dachten  sie,  wir  würden  dicht  an 
einer  kleinen  Spitze  am  Nordende  der  Einbuchtung  vorbei- 
kommen, denn  sie  schrieen  vor  Freude  über  die  Aussicht 
auf  einen  Preis  j  aber  das  Segel  herablassend  ruderten  wir 
gegen  den  Wind ,  weit  ausser  dem  Bereich  ihrer  Bogen 
oder  Schleudern  und  hielten  am  Abend  auf  eine  kleine  In- 
Bel  zu,  wo  wir  unser  Boot  vor  Anker  legten  und  in  Sicher- 
heit die  Nacht  zubrachten. 

Am  folgenden  Tag  setzten  wir  unsere  Reise  fort,  segel- 
ten an  dem  Ufer  von  Nduru  und  Wangano  entlang  und  in 
eine  Bai,  welche  das  nordöstliche  Ende  des  Victoria  Niyanza 
bildet.  Manyara  an  der  Ostseite  der  Bai  ist  ein  Land  mit 
kühnen  Bergen  und  Rücken,  während  das  Nordost- Ende 
selbst,  durch  das  der  Fluss  Yagama  in  den  Niyunzu  einmün- 
det, flach  ist.  Dem  Ufer  von  Manyara  gegenüber  liegt 
das  von  Muwanda  und  das  Vorgebirge  Tschaga,  während  die 
gTosse  wurmähnliche  Insel  Usuguru  J),  von  West  nach  Ost 

>)  Dp«  anfug  de*  Aufeit»«  mit  der  Ktrt«  .icke  GooBr.  Milth. 
II?«,  S,  455  und  T»fel  »3. 

')  Auf  der  K«rte  ut  Ht>bü»«l  Wtngnru  in  Stelle  dieter  In- 
sel Deugurn  pNfekflt* 


über  die  Mündung  der  Bai  laufend,  sie  fast  ganz  omschliesst. 
In  Muwanda  versuchten  wir  nochmals  unser  Glüok  mit  den 
Eingeborenen  und  wurden  diesstnal  nicht  getauscht,  so  dass 
wir  uns  mit  einem  ganzen  Vorrath  von  Vegetabilien  und 
Provisionen  zu  billigem  Preis  versehen  konnten.  Sie  gaben 
uns  jede  gewünscht«  Auskunft.  Baringo,  sagten  sie,  ist 
der  Name,  den  die  Leute  von  Ugana  dem  Distrikt  Nduru 
von  Ugeyeya  und  der  Bai,  auf  der  unser  Boot  fuhr,  dem 
äussersten  Ende  des  See's,  geben ;  sie  kannten  keinen  See, 
gross  oder  klein,  ausser  dem  Niyanza,  und  hatten  von  kei- 
nem solchen  etwas  gehört.  Ich  habe  das  Ufer  von  Mu- 
wanda bis  Uganda  und  meinen  Besuch  bei  Mtesa  nebst 
meiner  glücklichen  Begegnung  mit  Tolonel  Linant  de  Belle- 
fonds von  Gordon's  Stab  ziemlich  ausführlich  beschrieben 
und  brauche  es  nicht  zu  wiederholen. 

An  dem  Togo,  nachdem  ich  meinen  letzten  Brief  ge- 
schrieben hatte,  traf  ich  ein  Übereinkommen  mit  dem  König 
von  Uganda,  wonach  er  mir  30  Kähne  mit  ca.  500  Mann 
leihen  wollte,  um  den  in  Usukuma  zurückgebliebenen  Titeil 
der  Expedition  noch  dem  Katonga-Fluss  zu  bringen.  Mit 
diesem  Versprechen  und  10  grossen  Kähnen  als  Handgeld 
darauf  reiste  ich  am  17.  April  von  der  Murchison-ßai  ab. 
Wir  blieben  bis  zum  Katonga-Fluss  beisammen ,  hier  er- 
klärte aber  der  oberste  Kapitän  der  Waganda,  er  müsse 
nach  Sasse,  der  12  Engl.  Meilen  vom  Festland  entfernten 
gTÖseten  Insel  dos  Victoria  Niyanza,  hinüberfahren,  um  die 
Übrigen  12,  von  Mtesa  versprochenen  Kähne  zu  holen. 
Der  Kapitän  gab  mir  zwei  Kähne,  mich  zu  begleiten,  und 
dos  Versprechen,  dass  mich  die  ganze  Flott«  in  wenigen 
Tagen  eingeholt  buhen  würde.  Ich  war  ungeduldig,  meine 
Aufnahme  des  See's  fortzusetzen  und  wieder  nach  Usukuma 
zurückzukommen,  denn  ich  war  von  der  Expedition  schon 
lange  Zeit  abwesend,  während  dessen  vieles  meinem  Erfolg 
und  dem  Frieden  meiner  Seele  Nachtheilige  hatte  passiren 
können. 

Ich  machte  zweimal  taglich  Beobachtungen  mit  dem 
Wasserhorizont ,  Mittags  für  Breite  und  Nachmittags  für 
Lange,  und  es  thut  mir  leid  sagen  zu  müssen,  dass,  wenn 
meine  Beobachtungen  richtig  sind,  Speko  in  seiner  Breite 
für  die  ganze  Küfte  von  Uganda  um  14  Minuten  im  Irr- 
thum  war.  Die  Mündung  des  Katonga- Flusses  z.  B.  -liegt 
nach  seiner  Karte  etwas  südlich  vom  Äquator,  ich  habe 
sie  mittelst  Meridianhöhe,  am  20.  April  beobachtet,  zu 
0°  16'  N.  gefunden.  So  ist  es  mit  fast  allen  seinen  Brei- 
ten. Seine  Längen  dagegen  differiren  mit  den  meinigen 
nur  wenig,  aber  dies«  erklärt  sich  leicht.  Die  Lange  einer 
Position  kann  mit  einem  Chronometer,  Sextant  oder  künst- 
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liehen  Horizont  mit  derselben  Genauigkeit  zu  Land  wie 
auf  dem  Meer  bestimmt  werden.  Kommt  eine  Differenz 
yor,  so  hat  sie  ihren  Grund  «ehr  wahrscheinlich  iu  dem 
Fehler  der  Chronometer.  Was  für  Instrumente  Spoke  zur 
Beobachtung  seiner  Breiten  benutzte,  weis»  ich  nicht,  aber 
wenn  er  die  Hohe  der  Sonne  Uber  65e  fand,  konnte  er  sie 
nicht  mit  einem  gewöhnlichen  Sextanten  bekommen  ausser 
durch  doppelte  Hoho,  und  dioso  Methode  ist  nicht  so  genau  als 
wenn  man  eine  einfache  Meridianhöhe  auf  einem  ruhigen 
See  mit  weitem  Wasserhorizont  nimmt.  Es  giebt  jedoch 
verschiedene  Methoden  zur  Breitenbestimmung  und  Speke 
war  mit  vielen  vertraut  ')•  Meine  Positionen  rings  um  den 
See  sind  mit  einem  See-Horizont  bestimmt.  Wenn  die  Mit- 
tagszeit nahe  wiir,  suchte  ich  bei  rauher  Überfläche  des 
See's  die  nächste  Insel  oder  ein  ruhiges  Kap  am  Eude 
einer  Bai  und  machte  dort  meine  Beobachtungen  so  bedacht- 
sam, als  hinge  mein  lieben  von  ihrer  Genauigkeit  ab.  Aber 
diese  Arbeit  war  in  der  That  ein  Vergnügen  für  mich,  ich 
fand  reiche  Entschädigung  für  meine  Leiden  und  das  stür- 
mische Leben  auf  dem  See,  wenn  ich  auf  die  hübsche  Aus- 
dehnung meiner  kartographischen  Arbeit  über  den  weissen 
Kaum  meiner  Karte  mit  allen  Biegungen,  Krümmungen, 
kleinen  Häfen,  grossen  und  kleinen  Buchten,  Vorgebirgen, 
Flußmündungen,  was  Alles  jetzt  sicher  bekannt  ist  unter 
dem  Namen  Victoria  Niyanza,  blickte.  Etwaige  Fehler,  die 
sich  in  meine  Berechnungen  eingeschlichen  haben ,  werden 
bei  meiner  Rückkehr  aus  Afrika  oder  nach  der  Ankunft 
meiner  Papiere  in  Europa  von   competenten  Autoritäten 


Der  Katonga  ist  kein 
Mündung.  Etwa  8  Engl.  Meilen  WSW.  vom  Katonga  er- 
giesst  sich  der  Amionzi-Fluss  in  den  Niyanza.  Ugunga 
erstreckt  sich  bis  zum  Kagerah,  der  in  0*  -10'  S.  Br.  liegt. 
An  der  Südseite  dieses  Flussos  beginnt  Usongora,  das  sich 
bis  1*  S.  Br.  ausdehnt.  Südlich  von  1"  S.  Br  liegt  Ka- 
mini, das  bis  1*  15'  S.  reicht.  Dort  beginnt  Uwya,  des- 
sen Volk  an  Unternehmungsgeist  mit  den  Leuten  von  Uke- 
rewe  Ähnlichkeit  hat.  Jenseit  Uwya  liegt  Uzinja  oder 
Uzinza,  das  die  Wanyamwosi  mit  dem  Namen  Mweri  be- 
Uzinja  dehnt  sich  bis  an  Jordan's  Nullah  ans 
on  diesem  kommen  wir  wieder  nach  Usukuma. 
Eine  Tagefahrt  bringt  uns  von  Jordan's  Nullah  nach  Mnanz«, 
das  1858  von  Spoke  erreicht  wurde,  und  naoh  Kagehyi  in 
unser  Lager,  wo  wir  freudig  begrüsst  werden  von  denen, 
die  noch  am  Leben  sind ,  denn  wir  haben  arme  Burschen 
zu  beklagen,  die  während  unserer  Abwesenheit  durch  Krank- 
heit einem  frühzeitigen  Grabe  zugeführt  wurden. 

Ich  muss  mich  kurz  fassen  in  dem,  was  ich  noch  zu 
sagen  habe;  ich  hatte  die  Absicht,  einen  langen  Brief  zu 
schreiben,  aber  Singoro's  Sklave,  der  ihn  mitnimmt,  hat 
Eile,  da  seine  Karawane  schon  aufgebrochen  ist.  Mein 
nächster  Brief  muss  diesen  Bericht  vom  Kagerah-Fluss  an, 
der  in  Karagwe  Kitangule  genannt  wird ,  fortsetzen  und  er 


')  Capt.  Sprk«  bediente  Biet  achtteiliger  Sextanten  und  «eine  Orj- 
-  Beobachtungen  nind  toh  Mr.  K.  Dunküi  auf  der  Greonwicher  Sum- 
Weclioot.     Die  wenigen  in  dm  Yorliegendeo  Briefes  Slaoler't 
'»neu  »linimen  Übrigen»  nicht  zu  Minor  Kart«.  Ka- 
de.  Seo'e  lif(ft  auf  der  Kart*  '/«  Breitengrad,  di» 
ca.  8'   »u  woit  nürdlieh.     Auf  Tafel  23  des  Jatr- 

1875 


wird  einige  böse  Abenteuer  beschreiben,  die  wir  durch- 
machen muteten  und  die  Schuld  waren ,  dass  wir  in  er- 
bärmlichem Zustand  zu  unserer  Expedition  zurückkamen. 
Trotzdem  war  unsere  Lage  nicht  halb  so  schlimm,  als  sie 
gewesen  sein  würde,  wenn  wir  zwei  Tage  später  zurück- 
gekehrt wären,  denn  ich  bezweifle  sehr,  dass  ich  in  diesem 
Falle  überhaupt  noch  Uber  eino  Expedition  zu  befehlen 
hätte.  Ich  war  zu  lang  abwesend  gewesen  und  unser  Ge- 
fecht mit  den  Wavuma  war  durch  die  Gerüchte  der  Ein- 
geborenen so  vergrössert  und  erweitert  worden,  dass  Wol- 
seley's  Sieg  bei  Ardahsu  nichts  gegen  den  unsrigen  war, 
denn  es  hiesa,  wir  hätten  eine  ganze  Flotte  von  Kähnen 
zerstört ,  kein  einziger  sei  entkommen ,  und  ein  anderer 
Stamm  oder  mehrere  hatten  eine  Streitmacht  zusammen- 
gezogen, uns  eingeholt  und  in  ähnlicher  Weise  vernichtet  — 
eine  unglaubliche  Geschichte,  die  aber  auf  einen  Theil  mei- 
len  Eindruck  gemacht  hatte,  dass  sie  ent- 
o,  nach  Unyanyembe  und  von  da  nach  Zan- 
«ibar  zurückzukehren.  Aber  Gott  ist  hier  mit  uns  ge- 
wesen und  auf  dem  See,  und  obgleich  wir  Einiges  gelitten, 
hat  er  uns  doch  vor  grösserem  Misugeschick  bewahrt. 

Wir  waren  58  Tage  vom  Lager  abwesend  gewesen  und 
hatten  in  dieser  Zeit  auf  unserem  braven  kleinen  Boot  Uber 
1000  Engl.  Meilen  Seeufer  aufgenommen;  nur  ein  Theil 
des  südwestlichen  Ufers  bleibt  noch  zu  erforschen  und  wir 
werden  den  Niyanza  nicht  verlassen,  bevor  wir  unsere  Ar- 
beit vollendet  haben.  Bei  der  Rückkehr  musste  ich  erfah- 
ren, daas  einer  meiner  übrig  gebliebenen  weissen  Begleiter, 
Frederick  Barker  vom  Langham  Hotel  in  London,  am 
23.  April,  12  Tage  vor  meinem  Wiedererscheinen  in  Kage- 
hyi, gestorben  war.  Seine  Krankheit  bestand,  so  viel  ich 
aus  Frank  Pocock's  Beschreibung  erfahren  kann,  in  einem 
entzündlichen  Fieberfrost  (congeative  chill),  so  nennt  man  es 
wenigstens  in  den  Vereinigten  Staaten.  Pocock  nennt  es 
kalt«  Anfälle  (oold  fits),  ein  Ausdruck,  der  bis  aufs  Kleinste 
eben  so  passt.  Ich  habe  Mehrere  gekannt,  die  an  diesen 
kaiton  oder  Fieberfrost-Anfällen  gestorben  sind,  es  sind  die 
Vorläufer  -  Symptome  sehr  schwerer  Anfälle  von  intertnitti- 
rendem  Fieber  und  tödten  den  Patienten  bisweilen ,  bevor 
noch  das  Fieber,  das  meist  darauf  folgt,  sich  wirklich  ein- 
gestellt hat.  Die  Lippen  werden  blau,  das  Gesicht  sieht 
aus  wie  das  eines  Erfrorenen ,  das  Blut  wird  wie  geronnen, 
der  Puls  hört  auf  und  es  erfolgt  der  Tod.  Es  giebt  jedoch 
verschiedene  Methoden,  den  Blutumlauf  zu  beschleunigen 
und  den  Patient  wieder  zu  beleben ;  von  vortrefflicher  Wir- 
kung ist,  wenn  man  ihn  in  ein  Dampf-  oder  heisses  Was- 
ser- und  Senf- Bad  bringt  und  restaurirende  Getränke, 
Branntwein,  heissen  Theo  &c.  anwendet;  Pocock  war  aber 
in  diesem  Fall  nicht  erfahren,  obwohl  er  Barker  etwas 
Branntwein  gab,  als  er  sich  zuerst  legte  und  etwas  Üblich- 
keit und  Frost  empfand.  Wie  es  nach  dem  Bericht  Beines 
Kameraden  scheint,  hat  er  darauf  nur  noch  eine  Stunde 
gelebt.  Frodorick  Barker  litt  bereits  in  Urimi  an  einem 
solchen  heftigen  Fieboranfall,  aber  Branntwein  und  heisser 
Thee  führten  damals  rasch  wieder  die  Ueoonvaleiconz  herbei. 

So  sind  nun  zwei  von  meinen  vier  weissen  Leuten  todt, 
Ich  bin  neugierig,  wer  zunächst  daran  kommt?  Der  Tod 
ruft,  Wer  nun?  und  vielleicht  fragen  auch  einige  unserer 
Freunde  besorgt  und  gütig:  Wer  zunächst?  Einerlei  wer 
es  ist.    Wir  könnten  uns  nicht 
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S.  55—58  ;  Nr.  6,  8.  74—77.) 

P»paUre,  Im  T°t.rl«t«n«tyl  «atialtea«  Beaebralbuiifr  elalK.r  IH7i>  und  IK7I 
an«.  Nlaebalj  K>  lyci.k  «u«  untaTnomBa.a.r  K-kurnt«B«tt  nad.  der  MUndunjt  der 
K'ilfma  und  bla  in  den  Haren- Ia«*ln,  wo  der  V«rf«««ar  der  erat«  wl«..B«ebafl- 
liehe  llesn^ber  nelt  Wranret  war. 

Olen«,  The  eipedition.  1873-74.  Mit  1  KarU.  (Ger.grmphie.1 

Magaiine,  Ansaat  1875,  p  228-131.) 

Kurier  U.neM^und  Torlkun*.  Karte^üher  dl«  Oler^k  Eipe  !lll.n  Ton  Tacbe- 

■rhafl 

Pfeiff,  B.:  Rei«ceriutterun,;ni  aua  Süd  -  Ruaaland.  (Jahreabericbt  dea 
Frankfurter  Voreine  für  Geographie  und  Statistik,  37.  u.  38.  Jahrg., 
1872  —  4,  S.  65-87.) 

I,  Von  M<«kau  nach  Sarepla;  i.  Die  Kalmücken  iwlaehen  Wolca  nad  Ilno. 

Rahkonen,  A. :  Der  Waokai  und  de«««.  Wateerfatl  Inatra,  der  bedea- 
tendate  in  Kiniiland  und  in  ganz  Europa.  Aua  dem  Finsiachen  über- 
tragen ron  E.  Elfstrltra.  8».  60  pp.  Wiborg  1874. 

Sapiskl  der  Kaiaerl.  RuaaUrhen  Geogr.  Ge.ell.ehafl ,  Sektion  fttr  all- 
gemeine Geographie.  Bd.  V.  8t.  Peterabarg  1875.  (in  Ruaaiicher 
Sprache ) 

Alli:«i»«ln«  l'eeeralcbt  Uber  dl.  Oroeraphle  CK)«-8lblrleB«,  tob  P.  Kropotkln. 

—  Matarlallea  zur Or<->|rrapl.le Oat-Slblrlecv :  OroKraphlaoha Skllle  darHeilrka 
-llnuielnik  und  Krnwno.arak  dea  GnuTemementH  JeoUael,  Ton  P.  hlrnpolkln 
(mit  Karten}.  —  Hypannetrlfrh.  nnd  Ken|crapkd»tl.e  ftealfmmuna-rn  von  Pnnk- 
len,  pe^Ttlndel  »uf  die  Heobactituna-en.  welche  it.  den  Jahren  laß»-  IH7J  «uf 
iwolf  Terachledenea  Relaeo  von  dem  ArehlmaBdrlt«!.  r.llall,,.  .  dem  K«pllan 
Pneail.k),  den  Herr-n  LnBii.n.ia«..w,  Mnuln  und  Dr.  Prilaeb«  iren.a<>it  wur- 
den «Ind.   Be«rl.«llel  und  kartographlrt  von  Dr.  l'tll.th.  -  Maiarialltn  >ur 


fieotrraphl*  its  Thian  Sehan ,  «eaammelt  «uf  der  Im  Ja^.re  1460  eeaiaehlen 
Rebe  Tora  Baron  A  W  KaulKara  {ra't  Kartet.  —  Berieht  über  die  Expedition 
n«rh  Bulun  (■Mrr.ni,  T  in  Kapiiän  8^'iannwskl  '  mit  Karle) 

Sapiski  der  Kai«erl.  Ruailtcben  Genirraphiachen  Geaellaebafl.  SUU«ti- 
eclie  Sektion  4.  Band  Unter  Red.ktion  de*  Prof  I  E.  Janeon. 
8*.  737  SS.   St   Petersburg  1874   (In  RuaaUcher  Sprache) 

Zael  Kruste,  tur  dl«  spiri.ellere  KcnotaU«  der  Cautral-A«latl«ehe<.  Healtiaavea 
Ruaitand«  wlcntlire  ,  ja  nneatbehrllehe  Arb«ltea  fllll«..  diesen  «tarkan  Band. 
Der  erata  tob  14.  A.  Terentjew  n8latlatl«cho  rjklzzra  des  Central  -  Aatatlscb.B 
RunUnda"  behandelt  in  drei  Abacbellten  die  Syr  Dar]« Maie  in  Ittei-ea, 
die  Svr  [.«rja  L.ir.ie  In  lKTil  and  den  KreM)  Kurama,  und  iwar  Riebt  der  Ver- 
fa*a*r  t..'h*n  tiipnara]ihUel.ar.  uad  ellitioerraphlaehen  N'-.tlr>n  «ach  elnKehenle 
Auakunfl  Eiber  dl«  naill-llcl.et.  und  l..dn«trli<llen  KrCOn  dar  Geblele ,  Ub«r 
dl«  B««««..na  der  B.volkeruii(,  dl«  geselltdmftlld.«  I>r«:«al<vllnt. ,  Hanlllts- 
wea«r.,  Volkftblldun«;,  Bteuera  und  Abgat-eu,  und  la  den  H«iUK»>  findet  mta 
viel«  «|>eil«lle  Zatileabeleirr,  a>»  n.  A.  eine  Tabelle  aber  du*  B»volkrrunp  dea 
8>r  U«rJ«  Krel«e«  im  Jahre  1N70.  dir  ReiulUle  der  Vulk«i»hluoB  la  de»  Stadt 
Ta«chk-nt  am  Dt.  Mal,.*.  Juri  l»tl  die.  Die  zweite  Arb'lt,  Ha  um lanarrrl 
che«  Blieb,  brlnat  aaler  dem  besrheldenet.  T't-l  „GenrrapbUche  unl  slatitli- 
•che  Narhrlditeti  ul.«r  den  Keraf«eha*i'»el.eo  KreN  mit  der  I.Ute  der  bewulin- 
t«a  Orte  de«  Bazltka,  Tun  L-  N.  KuhuUw"  eine  U«  la«  Detail  eingehende,  du 
Material  In  cruawr  Vullstandlxkait  zugleich  mit  v«>r:«geiid«  stailNtikct.«  Ila- 
«czirelbi.i.fr  der  Kusklachen  Betltrtingen  «m  Seratarbau.  Wir  hat^ei.  da  u.  A. 
eine  ao  Tollstaudltfe  llrisbeTOlkernnff  mit  rthnoc;rapt.lsc1.en  Notlaen  und  der- 
gletrhcn,  wl.  aie  nur  t»u  wenigen  '('hellen  Europa'«  «xi.tlrt,  frelUcb  »ind  aar 
die  llauser  .->der  Höf«  cralilt,  nlrbl  die  Men<*heo .  deren  2«bl .  p.ch  der  ice- 
wöhnliehen  «ehr  liypiilhetUehrn  Ann.hni«,  d.irrh  »loltiplikatlon  der  llä.n««-- 
8«bl  mit  5  irewuanen  wird,  8<>  erriHhl  «icb  für  den  ranzen  Serafarha.i'acl.en 
Ktel«  rtlr  IH7I— 1  die  Klnaohneizalil  UM »50,  «alir-nd  dl«  Sudl  Saroarkand 
31  Mai  Hkaaar,  mltlilo  If.I.V«.  Klnw.ibner  zM.lt 

Sara  low,  Materialien  au  einer  Bearhreibung  dea  'sehen  Gourcr- 

ncmrnU  llerauagegeben  vom  dortigen  Staltalizcben  Comite,  unter 
der  Redaktion  ron  N.  Woakoboinikow.  I.  Lfg.  4°,  112  SS.  Sari- 
tow  1875.  (In  Ruaaiveber  Sprache.) 

Schiern,  Prof.  Fr.:  Le  paye  dea  plurnea.  Remarqsea  aur  quelquea 
pazaagea  du  4«  livre  d'llerndot«.  8°,  1«  pp  Copenhazrue  1875.  Ei- 
trait  du  Reaumö  du  Bulletin  de  TAcidcmie  R.  Dan.  dea  eciencea  et 
dea  lettre«  pour  1675.) 

Die  ErkUodlgunRen  Herodot'a  bei  dan  Srytberj  über  die  Jenselt  Ihres  Ge- 
l.lete«  K«l»eeaen  Lknder  hat  Prof.  Schiern  in  diäter  Abhandlung  .Schritt  frtr 
Schritt  TwHolgt  Da«  nn  die  fruchtbaren  Ebeoen  der  .Scy'hen  «oirreniende 
felslxe,  unebene  Land  Ton  croraer  Auaiebni.ni  und  die  daran  atosaenden  huhen 
Berge  IdenllAcirt  er  mit  dem  "blacliel  Srrt  zwiaehea  Ural  und  Wolca  und  eilt 
d«en  Itral-tieblrge.  Dia  Uowohaor  dl*a«r  Uarva,  welche  d.a  advt-  genannten 
lebwarteci  S.ift  einer  1'n.cht  mit  Milch  vermUclit  trinken,  «Ind  die  Baeohkiren 
Im  «ildlichea  l.'ral.  dl.  n-.ch  heute  die  Beeren  de.  Prunn.  Padua  „Rtschui"  nen- 
nen und  In  deraelt.eo  Welse  benutzen.  Dl.  nördlicher  azn  Urtl-Gebinte  wub- 
nendeo  Jden.chen  mit  Zfeeenfüaeen  möcen  die  t)«tjakea  «ein ,  welclt«  Ihre 
l"(l««e  mll  ZIeirenfell  bekleiden.  Naagentlieb  knenmt  «4  «har  dem  Vcrlaasar 
darauf  an ,  danrothun  ,  da«»  aleh  da«  „Land  d.r  Federt."  auf  die  Gebiete  dar 
Tertiuwasehan  aud  T«eli«reznU.«a  hetzlel.t,  welche  noch  Jetzt  den  Gebrauch 
haben ,  Kadern  da«  uaaeaenbRit  eeopferten  GefltlsTela  vor  dem  Säen  auf  die 
Aeeker  in  «treuen.  Die  von  HerodM  eelbvt  berrt.brende  kiinstlirlie  l'rkla 
raaff,  d.«  die  8crthea  mit  dem  Worte  Federn  Sectn.efl.ick.o  bezeichnet  hatten, 
wate  somit  nichl  ferner  nothlic. 

Sievers,  K. :  Ein  Besuch  auf  Hochland.  (Rottger'a  Ruaatacfae  Revue.  IV, 
1875,  9.  Heft,  S  S40-2SI.) 

H'hllderang  der  l.eb«nvael«a  «uf  der  In««l  H.ieblani  Im  Klniit«ch«o  Mear- 
liuaen. 

Smirnow,  S.  M.:  Die  Amo-Darja-Eipedition  in  der  Aralo- Kaapiacl.en 
Gegend  Botanierbe  l'nteraachungen.  8°,  30  88.  8t.  Petersburg  1875. 
(In  RuaaUcher  Sprache.) 

Vimbery,  A. .  Ku'.ja.  (Gengrapbical  Magazine,  Juni  1875,  p.  175—176.) 
8tati«ll«rho»  n«cl.  Kh«r-.if bkln. 

V.mbery,  U. :  Der  Ruasi.che  Ama-Darja-Beiirk  (Daa  Aualand,  1875, 
Nr.  35,  S,  695—697.) 

Wood,  II  :  The  Attrek  bed  of  the  Oin».  (Gcographieal  Magar.ioe,  Ok- 
tober 1875,  p.  304  —  3115.) 

Wood,  II.:  The  aepantti.m  of  tbe  Aral  and  tbe  Caapian.  (Natur* ,  a 
weeklj  illustrated  Journal  of  »cience,  19.  August  1875,  p.  313—314.) 

Zv.'flna.  Kr.:  Au.  den  Steppe«  SOd-RuaUanda.  (Olobaa,  XXVII,  1875, 
Nr  II,  8.  330-332  ;  Kr.  22.  8.  345—348.) 

Kartan. 

Bornhaupt,  C.  :  Karte  ron  Lir-,  Est-  und  Karland.  Gr.  Fol.  Chrnmo- 
lith.  Riga,  Brntter.  1875  1  M. 

Gulf  Of  Flnlind.   1  .  456.470.  London,  üjAt.  Office,  187&.  (Nr.  2191  ) 

2j  s 

Kitt-ri,  M.  Karte  der  Leder  -  Induatrie  in  Rua.land.  Zu.amrn*'nge-' 
atellt  nach  Angabe  der  Uaupt  -  Intendantur-  Verwaltung.  4»,  76  SS. 
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Die  Grundlagen  der  Karte  von  der  Loango-  Küste. 

Von  Dr.  Paul  Gnssfeldt 

(Mit  Kart«,  «.  T.M  3.) 


Die  Kart«  von  West- Afrika,  welche  dem  vorliegenden 
Hefte  beigegeben  ist,  basirt  zum  Theil  auf  den  Angaben, 
welche  ich  mir  an  Ort  und  Stelle  wahrend  zweier  Jahre 
verschafft  habe.  Unnere  Dnbekanntachaft  mit  der  Küste 
und  dem  daran  angrenzenden  Binnenland  bedingt  es,  dasa 
jene  Angaben  durch  Beobachtungen  anderer  Reisender  nicht 
controlirt  werden  können,  und  liisst  ea  eben  deshalb  wün- 
schenswtsrth  erscheinen,  dasa  dieselben  als  fundamental  be- 
trachtet werden  dürfen.    Aus  diesem  Grunde  mag  es  nicht 

Worte  Uber  die  Mittel  zu 

sagen,  durch  welche 
halten  wurden. 

AI»  Prinzip  ist 
worden ,  da«»  wo  immer  die  Möglichkeit  vorlag ,  astrono- 
mische Ortsbestimmungen  gemacht  wurden,  und  wenn  die 
beigegebene  Karte  nicht  mehr  astronomisch  festgelegte 
Punkte  aufweist,  so  ist  der  Grund  einfach  darin  zu  suchen, 
dasR  sich  nicht  mehr  erhalten  Hessen.  Es  sind  hauptsäch- 
lich vier  Umstände,  welche  meiner  Beobachtungs-Thätigkeit 
in  West- Afrika  störend  in  den  Weg  getreten  sind:  der 
bedeckte  Himmel,  das  Deterioriren  der  Uhren  durch  klima- 
tische Einflüsse,  die  ausgedehnten  Wälder  und  der  Fanatis- 
mus der  Neger,  welche  in  dem  Beobachter  einen  in  der 
Ausübung  seiner  bösen  Künste  begriffenen  Zauberer  sehen. 

Die  Instrumente,  deren  ich  mich  bediente,  waren  sämmt- 
lieh  erster  Qualität.  Es  standon  zu  meiner  Verfügung  ein 
5zölligee  Universal  -  Instrument  von  Hildebrandt,  ein  6zöl- 
liger  Sextant  von  Imme,  ein  5zÖlliger  Prismenkreis  von 
Pistor  &  Martius  und  eine  Anzahl  von  Taschen -Uhren, 
worunter  ein  Chronometer.  Von  diesen  Instrumenten  habe 
ich  mich  des  Uni  Versal-Instrumentes  für  astronomische  Beob- 
achtungen am  wonigsten  bedient,  wie  diess  bei  den  Ver- 
hältnissen des  Reisens  in  Afrika  und  der  Natur  des  In- 
strumentes, welches  eine  feste  Aufstellung  verlangt,  auch 
■ein  rnuss.  Die  Reflexions-InBtrumente  ersetzen  durch  den 
Umstand,  daas  aie  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Anzahl  von 
Beobachtungen  gestatten .  was  ihnen  an  Genauigkeit  dem 
Universal-Instrumente  gegenüber  abgeht,  und  leisten  in  der 
des  geUbten  Beobachters,  dem  die  theoretische  ' 
■'s  Qeogr.  Mittaeüaagn.  IST«,  Heft  It. 


bildung  zur  Seite  steht,  weit  mehr,  als  was  man  in  noch 
ganz  unexplorirten  Ländern  zu  erwarten  sich  gewöhnt  hat. 
Der  Reisende,  der  mit  den  beiden  hier  erwähnten  Reflexions- 
Instnamenten  gearbeitet  hat,  wird  den  Sextanten  in  der 
Regel  dem  Prismenkreis  vorziehen;  und  es  verdient  aus- 
gesprochen zu  werden,  dasa  der  auf  seine  Fehler  genau 
untersuchte  und  gewissenhaft  verwandte  Sextant  auch  das 
leisten  kann ,  was  die  exakte  Wissenschaft  verlangt.  Ein 
6zölliger  Sextant  liefert,  wenn  ein  vollständiges  System 
von  Beobachtungen  vorliegt,  die  Polhöhe  innerhalb  10* 
und  Meridian-Differenzen  aus  Zeit-Übertragungen  bei  Anker- 
Uhren  erster  Qualität,  die  beständig  auf  ihren  Gang  ge- 
prüft werden,  innerhalb  30*  genau.  DiesB  sind  Abweichun- 
gen von  der  Wahrheit,  die  sich  beispielsweise  auf  einer 
Karte  des  Maasastabe*  1:1.000.000  im  schlimmsten  Falle 

stellen. 

Was  Längenbestimmungen  mittelst  des  Sextanten  be- 
trifft, so  lassen  sich  bei  günstig  angestellten  und  öfters 
wiederholten  Beobachtungsreihen  5  Bogen-Minuten  verbür- 
gen. Hier  also  ist  die  Stelle,  wo  das  Universal- Instrument 
willkommene  Dienste  leistet,  namentlich  in  den  Tropen,  wo 
die  rasche  Höhenänderung  der  Gestirne  es  gestattet,  die 
Länge  aus  Mondhöhen,  also  unabhängig  von  der  Kenntniss 
iles  Meridians,  abzuleiten. 

Den  obigen  Andeutungen  entsprechend  habe  ich  meine 
Resultate  so  erhalten,  dass  ich  alle  Zeit-  und  Breiten- 
bestimmungen, auch  da ,  wo  ea  sich  um  Zeit-Übertragung 
handelte,  mit  dem  Prismenkreise ,  resp.  dem  Sextanten  aus- 
führte. Die  Länge  von  Chinchoxo  und  die  Länge  der 
Quillu  -  Faktorei  an  der  Mündung  des  Quillu ,  nuf  welche 
viele  Zeit-Übertragungen  gegründet  sind,  bestimmte  ich  so- 
wohl mit  Hülfe  des  Sextanten  wie  des  Universal-Instru- 
mentes  und  controlirte  die  so  erhaltenen  unabhängigen 
Bestimmungen  durch  eine  Zeit- Übertragung,  welche  nur 
um  l',s,  d.  h.  19",s  (Bogen -Sekunden),  davon  abweicht. 
Aus  diesen  beiden  Punkten  sind  alle  angegebenen  Längen 
abgeleitet;   aus    der   in  Aussicht  genommenen  Veröffent- 

wird  hervorgehen,  wie 
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faltig  die  Ginge  der  zur  Zeit -Übertragung  verwandten 
Uhren  geprüft  worden  sind. 

Als  Regel  hielt  ich  daran  fest,  da»»  ich  >ino  Zeit- 
bestimmung auf  sechs  Einzelbeobachtungen  denselben  Ge- 
stirne» gründete,  von  denen  ich  vier  berechnete,  und  die 
beiden  anderen  nur  dannjnoch  anzcg,  wenn  die  ersten  vier 
Beobachtungen  die  wünscbenswerthe  Übereinstimmung  nicht 
zeigten,  was  äusserst  selten  der  Fall  war.  Sobald  es  an- 
ging, nahm  ich  aufgehende  und  untergehende  Zeitsterne; 
in  der  Regel  aber  gründete  ich  —  wio  dicss  die  Witte- 
rung» -  Verhältnisse  vorschreiben  —  Ganghestiromungen  auf 
Beobachtungen  der  untergehenden  Sonne,  denen  ich  häufig 
des  Abends  einen  aufgehenden  Zeitstern  beifügte.  Polhöhcn- 
(Breiten-)  Bestimmungen  können  mit  dem  jSextanten  in  den 
ÄquinottioL Gegenden  nur  bei  Nacht  angestellt  werden,  da 
die  doppelte  Sonnenhöhe  zu  allen  Zeiten  [ausserhalb  der 
Leistungen  des  Sextanten  liegt,  ein  Umstand,  der  in  West- 
Afrika  um  so  störender  ist,  als  die  hinter  Wolkenschleiern 
und  Nebelnf  als  blasse  Scheibe  erscheinende  Sonne  häufig 
das  Einzige  ist,  was  man  innerhalb  vieler  Wochen  von  dem 
gestirnten  Himmel  sieht.  Selbstverständlich  habe  ich  |atets 
darnach  getrachtet,  für  [Breitenbestimmuiigen  nahezu  gleich 
hohe  Sterne  im  Norden  und  Süden  des  Zenith  zur  Beob- 
achtung zu  erhalten,  und  da  wo  die»  nicht  anging,  die 
Polhühe  nicht  direkt  aus  der  Beobachtung  >u  berechnen, 
sondern  uus  den  Differenzen  der  Meridianhöhen,  die  der- 
selbe Stern  an  zwei  verschiedenen,  bald  nach  einander  er- 
reichten Orten  (von  denen  einer  eine  bekannte  Polhöhe  hat) 
erreicht.  Von  einem  Stern,  der  zu  Polhöben-Beetimmungen 
diente,  wurden  meist  acht  Hohen  etwa  innerhalb  12  Minu- 
ten um  die  Zeit  des  Durchgangs  genommen. 

Hieraus  ist  ersichtlich',  dass  alle  }BeBtimmungen  aus 
Beobachtungsreihen',  'die  sich  selber  controlircn ,  erhalten 
wurden.  Diejenigen  kartographischen  Angaben,  welche  sich 
nicht  auf  astronomische  Beobachtungen  gründen,  sind  haupt» 
sächlich  mit  dem  Taschen-,  resp.  Prismen-Kompass  und  der 
Uhr  erhalten  worden;  [Spezial-Aufnahmen,  wie  [Flussniün- 
dungen  [und  Messungen  der  Breite  eines  Flusses,  wurden 
mittelst  Schrittzähler  und  des  Prismen-Kompasses,  resp.  den 


Sextanten  angestellt.  Dadurch,  dasa  alle  diese  nicht  streng 
exakten  Messungen  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  astronomi- 
sche Beobachtung  controlirt  wurden,  konnten  die  darin 
steckenden  Fehler  in  erlaubte  Grenzen  eingeschlossen  wer- 
den. Im  Uhrigen  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Resul- 
tate, welche  der  geübte  Retsende  mit  Kompass  und  Uhr, 
resp.  Kompass  und  Schrittzählen  erhält,  durch  ihre  Ge- 
nauigkeit auch  da  noch  überraschen,  wo  die  Verhältnisse 
so  ungünstig  liegen  wie  in  den  Waldgebieten  West-Afrika's. 
Hier  nämlich  hat  der  Reisende  oft  Tage  lang  hinter  einan- 
der die  Aufgabe  zu  erfüllen,  das  Routier  eines  Weges  zu 
oonatruiren ,  der  in  ewigen  Krümmungen  durch  dichten 
Wald  fuhrt;  es  ist  kaum  möglich,  auf  mehr  als  20  Schritt 
Entfernung  hin  zn  visiren ;  alle  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
wird  alsdann  durch  Ablesen  und  Notiren  von  Kompass  und 
Uhr  in  Anspruch  genommen.  Aber  die  Mühe  ist  nicht  ver- 
gebens, und  als  Beleg  dafür  führe  ich  an,  dass,  als  ich  einst 
einen  neunstündigen  Weg  durch  dichtesten  Wald  über  zwei 
Gebirgszüge  fort  zweimal  oufzuuehmon  Gelegenheit  fand, 
beide  Wege  bei  der  Construktion  fast  vollständig  überein- 
stimmten. Bei  der  Aufnahme  von  Flussläufen  suchte  ich 
möglichst  viele,  zum  mindesten  zwei  Punkte  astronomisch 
fest  zu  legen,  und  ermittelte  den  Verlauf  durch  Uhr  und 
ToBchen-Kompass,  indem  ich  den  Fluss  befuhr.  Hier  liegt 
die  Hauptfehlerquelle  im  Nichtherüoksichtigen  der  verschie- 
denen Gesch windigkeit,  welche  das  Canoe  auf  der  Fahrt 
annimmt.  Im  Allgemeinen  darf  angenommen  werden,  dass 
Thalfabrten  günstiger  sind  als  Bergfahrten.  Ich  pflegte  die 
Anfangs-Gesch windigkeit  des  Cances  mit  10  zu  bezeichnen 
und  drllckte  dio  nach  dreistündiger  Fahrt  gewöhnlich  ge- 
ringer werdende  Geschwindigkeit  nach  Schätzung  durch  die 
Zahlen  6,  7,  8,  9  aus. 

Bei  allen  meinen  Ksrten-Constraktionen  habe  ich  daran 
festgehalten,  nur  das  zu  bringen,  was  ich  verbürgen  kann, 
Vorbürgen  aber  kann  man  in  West -Afrika  nur  das,  was 
niHti  selbst  gesehen,  und  deshalb  muss  eine  gute  Karte  vom 
äquatorialen  West-Afrika  jetzt  noch  das  Bild  eines  Gerippe 
tragen,  dem  Auferstehung  und  Leben  zu  geben  erst  spä- 
teren Reisenden  vorbehalten  bleibt. 
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Von  den  Delegaten  der  Perthes'schen  Anstalt  in  Gotha.  (Schlo» ').) 

An  die  vorausgegangenen  allgemeineren  Bemerkungen  Frankreich, 
schlicsseu  wir  nun  einige  Notizen  über  die  einzelnen  Ab-  NaturgemHss  war  es  für  Frankreich  am  leichtesten,  eine 
theilungen  der  Ausstellung.  Ausstellung  in  seiner  Hauptstadt  reich  zu  beschicken,  und 
  es  entfaltete  denn  such  in  ungefähr  18  Zimmern  und  8älen 

•)  Dm  Aufsog  die.«*  Auf-Ue.  »iefco  in  Heft  I,  S  18.  eine  so  umfangreiche.'  Sammlung  seiner  Erzeugnisse  auf  geo- 
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graphischem  Gebiet«,  dass  die  meisten  Besucher  zunächst 
gewiss  die  Behauptung  mancher  Französischer  Schriftstel- 
ler, Frankreich  habe  seine  Mißerfolge  im  letzten  Kriege 
hauptsächlich  der  Vernachlässigung  der  geographischen  Dis- 
ziplinen zu  verdanken,  mit  einem  gelinden  Zweifel  zurück- 
gewiesen haben.  Eine  solche  Fülle  geographischer  Produk- 
tionen und  Lehrmittel  verlangt  mohr  als  vierjährige  Arbeit. 
Freilich  bei  näherer  Betrachtung  konnte  man  sich  der  Über- 
zeugung nicht  verschliessen ,  dass  in  Frankreich  nur  jene 
grundlegenden  Original- Arbeiten ,  wie  sie  in  den  topogra- 
phischen Landesaufnahmen  gipfeln,  eine  längere  und  ruhm- 
reiche Geschichte  aufzuweisen  haben,  dass  dagegen  auf  dem 
weiten  Felde  der  lteproduktionen  erst  die  letzten  Jahre  einen 
so  wesentlichen  Fortachritt  dokumentiren  und  ein  sehr  be- 
trächtlicher Theil  der  älteren,  wenn  auch  etwas  aufge- 
frischten Publikationen  ruhig  der  Vergessenheit  anhoim 
fallen  darf.  Unter  diesen  Umständen  hält  der  (xesammt- 
werth  der  Französischen  Ausstellung  mit  der  Gesammtzahl 
der  Nummern  —  2080  —  nicht  gleichen  Schritt. 

Den  imposantesten  Eindruck  —  die  gesammte  Ausstel- 
lung in's  Auge  fassend  —  machte  unstreitig  die,  fast  die 
ganze  Rückwand  der  ansehnlichen  „Salle  des  Etata"  aus- 
füllende Generalstabskarte  des  Festlandes  von  Frankreich, 
in  ca.  260  Sektionen  stattlicher  Grosse,  ein  wahres  Kunst- 
werk in  der  Zusammensetzung  ').  Wenngleich  diese  Karte, 
schon  im  Jahre  1833  begonnen,  in  ihren  älteren  Theilen 
nicht  die  Eleganz  des  neueren  Kupferstichs  aufweisen  konnte, 
so  gewann  der  Beschauer  doch  ein  Uberraschendes  Ge- 
sammtbild  der  Oberflächen- Gestaltung,  ein  Umstand,  der 
für  treffliche  einheitliche  Bearbeitung  spricht.  Er  erblickte 
nicht  eine  Sammlung  zusammengesetzter  Karten,  sondern 
eine  einzige!  Mit  Recht  kann  Frankreich  stolz  sein  auf 
diese  Karte,  denn  kein  anderes  grosses  Land  kann  sich 
einer  fertigen  Aufnahme  im  einheitlichen  Maassstab  rüh- 
men.   Sie  bildete  den  denkbar  passendsten  Schmuck  des 

Recht  lehrreich,  und  den  ungemeinen  Fortschritt  un- 
sere« Jahrhunderte  illustrirend,  war  der  Vergleich  zwischen 
dem  Blatt  Clermont  der  Karte  von  Cassini ,  im  Maassstab 
von  1:86.000  und  dem  oorrespondirenden  Blatte  der  Qe- 
neralstabaaufnahme  in  1:80.000;  obgleich  nur  ein  Zeit- 
raum von  70  Jahren  zwischen  der  Herstellung  beider  Kar- 
ten liegt,  kann  man  sich  doch  kaum  einen  grösseren  Un- 
terschied in  der  Aufnahme  und  Darstellung  ein  und  des- 
selben Stückchens  Erde  vorstellen. 

Durch  besonders  geschmackvolle  Ausführung  und  wirk- 
lich exakte  Bearbeitung  fiel  zunächst  die,  ivorzüglich  mili- 
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tärischen  Zwecken  dienende,  lSblättrige  Karte  Frankreioh's, 
im  Maassstab  von  1 :  500.000  in's  Auge.  Dieselbe  erstreckt 
sich  von  der  Insel  Ouessant  im  Westen  bis  Frankfurt  im 
Osten  und  von  flaag  und  Utrecht  im  Norden  bis  zur  Ebro- 
Mtindung  im  Süden  und  lagen  die  westlichen  und  nördli- 
chen Sektionen  bereits  vollendet  vor.  Durch  Anwendung 
verschiedener  Farben  ist  ein  klares  Kartenbild  erreicht  wor- 
den, das  Terrain  ist  in  brauneu  Schraffen  ausgeführt  und 
in  einem  grünen  Farbenton  treten  von  den  Waldungen 
namentlich  diejenigen  hervor,  welche  bei  der  Kriegführung 
von  Bedeutung  werden  können. 

Unter  den  Karten,  welche  das  De"pöt  de  la  guerro  aus- 
stellte, möchten  wir  noch  auf  eine  1799  von  Dupain  Triöl 
(nicht  Tretl)  entworfene  hypsometrische  Karte  von  Frank- 
reich aufmerksam  machen,  indem  diese  zum  ersten  Mal  Hori- 
zontal-Kurven  zur  Anwendung  bracht«;  freilich,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  sind  dieselben  mit  solchen  auf  heuti- 
gen Karten  gar  nicht  mehr  zu  identificiren.  Der  Verfasser 
kennt  ganze  (iubirgssystemu  seines  eigenen  Vaterlandes  noch 
gar  nicht.  Es  verlohnte  sich  wohl,  dieselbe  einmal  in  ein- 
facher Weise  zu  reproduciren. 

Dio  geographischen  Gesammtresultate  der  Französischen 
Militär-Expeditionen  in  Mexiko  sind  von  dem  Generalstabs- 
Kapitän  N.  Niox  in  einem  sauber  litbographirten  Blatt,  im 
Maassstabe  von  1  : 3.000.000  zusammengestellt  worden.  Ein 
zweites  Exemplar  dieser  Karte,  neben  dem  ersten  aufge- 
hängt, zeigte  den  gelungenen  Versuch  einer  Reproduktion 
durch  Typographie.  Als  interessante  Neuigkeit  zog  eine 
grosse  Manuskriptkarte  (in  1 : 100.000)  die  kundigen  Be- 
sucher an,  das  Resultat  der  jNivellementa-Expodition  durch 
die  Schott-Gegend  der  Algerischen  Sahara  unter  Capitaiue 
Roudaire.  Zwar  stellen  sich  der  Ausführung  des  genialen 
Projektes,  die  Depression  südlich  des  Djebel  Aures  in  ein 
Binnenmeer  zu  verwandeln^  nach  den  Untersuchungen  des 
Landstrichs  zwischen  ihr  und  dem  Golf  von  Gabes  durch 
die  Geologen*Fuohs  and  Stäche,  bo  wie  durchjdie  Italienische 
Expedition  unter  Antinori  so  ungünstige  Verhältnisse  ent- 

den,  aber  die  genaue  Bestimmung  des  Betrags  und  Um- 
fang* jener  Depression  ist  in  geographischem  Sinne  von 
ungewöhnlichem  Wert  he.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass 
sie  auf  Algerischem  Boden  ein  Areal  von  6000  (J. -Kilo- 
meter einnimmt,  wozu  nach  Roudaire's  Meinung  noch  etwa 
10.000  Q.-Kilometer  in  der  Tunesischen  Sahara  kommen; 
die  Tiefe  unter  dem  Meeresspiegel  beträgt  im  Maximum 
20  bis  27  Meter.  Eine!  Reduktion  der  Karte)  auf  1:800.000 
ist  seitdem  im  Augusthefte  des  Bulletin  der  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  erschienen,  dagegen  harrt  eine  unfern  der  Rou- 
dairo'sohen  Karte  ausgestellte  Serie  statistischer  Karten  noch 
grösstenteils  der  Publikation.    Es  sind  diess  die  schönen, 
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auf  einheitlich  Uber  ganz  Frankreich  ausgedehnten  Unter- 
suchungen und  Erhebungen  basirten  Karten  von  dem  be- 
rühmten Geologen  Delesae,  dem  Präsidenten  der  Central- 
Commission  der  Pariser  Qeogr.  Gesellschaft ,  Uber  die  Be- 
schaffenheit der  Ackerkrume  und  ihre  Ernteerträge.  Eine 
kleine  Probe  davon,  die  als  „Carte  agrioole  de  la  France" 
in  1:4.000.000  das  Oktoberheft  dee  Bulletin  von  1874 
zierte,  bat  bereit«  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  erregt, 
sowohl  wegen  der  Fülle  der  in  ihr  enthaltenen  Information 
als  wegen  der  sinnreichen  Anwendung  des  Kurven-Systems 
zur  Darstellung  des  Bodenertrags.  Eine  zweite  Probe  hof- 
fen wir  binnen  Kurzem  in  den  „Qeogr.  Mittheilungen"  vor- 
legen zu  können. 

Das  Ministerium  der  Marine  und  Kolonien  hatte  eine 
ausgewählte  Reihe  seiner  hydrographischen  Karten,  deren 
technische  Ausführung  eine  mustergültige  ist ,  ausgestellt. 
Dieselben  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  Frankreich'»  Küsten, 
sondern  auch  Uber  seine  Uberseeischen  Besitzungen  und 
fremde  Küsten,  und  von  den  neueren  Arbeiten  sei  hier  nur 
einer  Abtheilung  von  Manuskriptkarten  Uber  die  KUste  von 
Algier,  nach  KapiUn  Mouchez'  Aufnahmen  1867  bis  1873, 
gedacht. 

Von  Franzöeiaeheu  geographischen  Anstalten  und  Pri- 
vaten seien  nur  erwähnt:  Uachette  &  Co.,  deren  reicher 
Verlag  das  Vorzüglichst«  an  Karten,  Reisewerken  sW  dar- 
bot. Hacbette  besitzt  keine  technische  Anstalt,  sondern  die 
Firma  verlegt  nur  eine  Menge  geographischer  Artikel  und 
vermittelt  jn  gTossartigem  Maasestabe  die  Verbreitung  der- 
selben so  wie  fremder  Artikel  über  ganz  Frankreich.  So 
umfangreich  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erschien ,  ist  die 
Produktion  von  Uachette  jedoch  nicht.  Denn  beispielsweise 
denselben  Blättern  des  in  Herstellung  begriffenen,  unter 
Vivien  de  Saint-Martin's  Leitung  bearbeiteten  ,,Atlaa  uni- 
versel  de  geographie  moderne,  ancienne  et  du  moyen  ige" 
begegnete  man  vier-  bis  fünfmal  in  der  Auastellung,  bald 
gebunden ,  bald  lose ,  bald  einzeln ,  bald  zusammengesetzt 
oder  unter  Glas  und  Rahmen.  Hier  zeigte  sich  die  Kunst 
ie-  Ausstullens.  Der  genannte  Atlas  in  95  Blättern  statt- 
lichen Formates  wird  ein  Meisterwerk  einheitlicher  und 
technisch-künstlerischer  Ausführung  werden  und  der  Name 
des  Bearbeiters  bürgt  für  den  wissenschaftlichen  Werth 
desselben.  Freilich  werden  zahlreiche,  namentlich  ausaer- 
Europäisohe  Blätter  vor  ihrer  Publikation  wieder  gründ- 
licher Correkturen  bedürfen,  welche  die  heut'  zu  Tage  so 
rasch  fortschreitende  Kenntniss  der  Erdoberfläche  bedingt, 
doch  wenn  dies«  in  gründlicher  Weise  geschehen,  darf  die- 
ses Werk  gleich  dem  in  demselben  Verlage  erscheinenden 
„Atlas- Manuel  de  gdugraphie  classique  ancienne  et  mo- 
derne", gleichfalls  von  Vivien  de  Saint  -  Martin ,  als  die 
beste  derartige  Leistung  in  Frankreich  bezeichnet  werden. 


Bei  der  splendiden  Ausfuhrung  erscheint  uns  eine  gewisse 
Sparsamkeit  jedoch  nicht  am  Platze,  welche  sich  besonders 
bei  dem  Blatte  von  der  Schweiz  bemerklich  macht,  indem 
nämlich  die  Terrain-Schraffirung  mit  dor  Landesgrenzo  ab- 
bricht und  das  Gesammtbild  jenes  Alpen-Gebietes  unvoll- 
endet läaat,  —  Dar  gleiche  Verleger  hatte  auch  die,  na- 
mentlich für  Frankreich  vortrefflichen  Reiaewerke  A.  Joan- 
ne's,  deren  Reihe  bereits  103  Bände  umfasst,  so  wie  dessen 
„Dictionnaire  googr.,  adminiatr.  &c.  de  la  France"  ausgestellt, 
ein  Werk ,  um  welches  bekanntlich  die  meisten  anderen 
Nationen  Frankreich  beneiden  können. 

Gleich  reichhaltig  war  di«  Ausstellung  dos  „Institut 
geographique  de  Paris",  welches,  obwohl  erst  nach  dem 
Kriege  von  1870  von  Ch.  Delagrave  gegründet ,  „nach 
dem  Muster  der  Geographischen  Anstalt,  welche  in  Gotha 
blüht",  —  wie  die  Vorrede  zum  Verlags  -  Katalog  aus- 
spricht —  doch  schon  eine  ansehnliche  Reihe  geographi- 
scher Publikationen  hervorgebracht  hat.  Da  dieselben  je- 
doch fast  ausschliesslich  dem  Unterrichte  gewidmet  sind,  so 
erstatten  wir  lieber  im  Schlussartikel  darüber  näheren  Be- 
richt, 

Als  selbstständiger  Aussteller  trat  auch  der  meist  für 
fremde  Firmen  arbeitende  graveur-ge'ographe,  Herr  Erhard 
Schieble,  in  Krankreich  meist  nur  „Mr.  Erhard"  genannt, 
auf,  in  deasen  lithographischer  Anstalt  eine  grosse  Reihe 
von  Künstlern  beschäftigt  werden.  In  der  Tbat  sind  die  aus 
derselben  hervorgegangenen  Karten  grösstentheils  Meister- 
werke der  Technik,  wie  z.  B.  das  „Masnif  du  Montblanc" 
1 : 40.000  (schon  1865  erschienen),  Mont  Pelvoux  1 : 40.000, 
die,  in  Farbendruck  hergestellt,  die  Vorzüge  der  Karte  -fast 
mit  der  Schönheit  eines  Landsohaftagemäldes  zu  vereinigen 
wissen.  Neuerdings  sind  von  ihm  zahlreiche  Wandkarten 
Frankreich's  publicirt,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
sucher der  Ausstellung  auf  sich  lenken  mussten,  da  sie  an 
vielen  Stellen  derselben,  namentlich  im  Treppenhause  zur 
dekorativen  Ausstattung  der  kahlen  Flächen  Verwendung 
gefunden  hatten.    Wir  kommen  auf  dieselben  zurück. 

Die  „Archive*  nationales"  und  die  „Bibliotheque  natio- 
nale"  boten  eine  ausserordentlich  werthvolle  Sammlung 
historischer  Kartenwerke  dar,  namentlich  das  letztere  Insti- 
tut hatte  sich,  obwohl  an  neueren  geographischen  Materia- 
lien reich,  fast  ausschliesslich  auf  alte,  seltene  oder  unver- 
öffentlichte Objekte  beschränkt  und  bot  so  eine  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Kartographie,  von  den  ersten  Anfängen 
beginnend,  dar. 

Das  Ministerium  dee  öffentlichen  Unterricht«  hatte  in 
einem  besonderen  Saal  der  vierten  Etage  (Salle  35)  die 
Arbeiten  der  von  Napoleon  ITT.  in'«  Leben  gerufenen 
„Commission  de  la  Topographie  des  Gaules"  zu  einer  für 
den  Historiker  höchst  instruktiven  und  werthvollen  Samni- 
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lung  zusammengestellt.  Die  interessantesten  Funde  wie  Waf- 
fen, Geräthe,  Inschriften  auf  Stein  oder  Metali,  Altäre  4c. 
waren  da  zu  sehen  und  eine  Reihe  von  Karton  zeigte 
diu  Resultate  der  bisherigen  geographisch-historischen  Stu- 
dien, welche  mit  den  Uranfängen  de«  Gallischen  Volks- 
stumnies,  im  Steinalter  beginnen  und  sich  bis  auf  das  inero- 
wingisohe  Zeitalter  erstrecken.  Besonders  lehrreich  für  die 
Methode  und  die  Gründlichkeit,  mit  welcher  die  Französi- 
schen Gelehrten  dieser  Commission  zu  Werke  gehen,  war 
eine  Auswahl  der  Ton  General  Creuly  oopirten  historisch* 
geographischen  Inschriften,  im  halben  Maasnatabe  der  Ori- 
ginale, welche  sich  auf  die  Römischen  Strassen,  Ortschaften, 
Kolonien  und  Gaue  dos  alten  Gallien  beziehen  und  in  dem 
großartigen  Gallo-Römisohen  Museum  zu  St.  Germain  autbe- 
wahrt werden.  —  Ein  anderer  Saal  derselben  Etage  (Salle  40) 
enthielt  eine  reiche  Sammlung  von  Originalplänen  der  Stadt 
Paris  und  Umgebung  oder  darauf  bezüglichen  Werken  (Bel- 
grand:  Le  bassin  parisien,  am  Agee  antehistoriques,  3  Bde, 
und  Berty:  Topographie  biatorique  du  vieux  Paris,  2  Bde). 
Die  Pläne  führten ,  in  gross  teu  Maassstiiben  und  schönster 
Ausführung,  die  historische  Entwickelung  der  Stadt  seit 
der  Römischen  Eroberung  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderte vor,  und  trugen  Daten  von  1530,  1540,  1553, 
1609,  1652,  1739  1791  4c.  Derartige  Pläne  waren  Übri- 
gens noch  in  grosser  Monge  in  den  aasgedehnten  Räum- 
lichkeiten der  Französischen  Abtheilung  zerstreut,  und  es 
würde  einen  den  Umfang  dieseB  Berichts  weit  überschrei- 
tenden Raum  beanspruchen,  wollten  wir  auch  nur  eine 
Liste  derselben  goben.  Der  Katalog  erleichtert  in  seiner 
Eintheilung  nach  Gruppen  —  und  hier  hätten  wir  es  spe- 
ziell mit  der  vierten,  der  historischen,  Gruppe  zu  thun  — 
eine  Zusammenstellung  sehr  und  müssen  wir  deshalb  auf 
denselben  oder  auf  die  später  über  den  Congross  zu  publi- 
«irenden  Listen  verweisen.  Eben  so  waren  Übersiohts- 
und  Spezialkarten  von  Frankreich  oder  einzelnen  Gouverne- 
ments aus  dem  16.,  17.  nnd  18.  Jahrhundert  in  grosser 
Anzahl  vorhanden,  aber  zum  grössten  Theil  in  zusammen- 
gebundenen Kartensammlungen  versteckt  ;  so  fanden  wir 
beim  Durchblättern  eines  solchen  von  einem  Herrn  Paul 
Rohart  unter  dem  bescheidenen  Titel  „Recueil  de  carte« 
geographiquee"  ausgestellten  Convoluts  von  135  Nummern 
alte  Karten  von  Nolin ,  de  Fer,  de  l'Isle,  Faillot  u.  A., 
viele  in  Deutschen  Privatsammlungen  wohl  äusserst  seltene 
Spezialkarten,  welche  für  die  Recoustruktion  der  alten  Ge- 
biets- und  Diöcesen-Grenzen  bei  kritischer  Behandlung  von 
unschätzbarem  Wertbe  sein  würden.  Man  sieht  schon  bei 
einer  Musterung  des  Katalogs,  dass  es  an  KarUn- Material 
zu  einem  geographischen  Atlas  zur  Geschichte  Frankreichs 
in  weitestem  Umfang  und  gründlichster  Spezialität  durchaus 


geradezu  beneidenswerthe  Aufgabe  für  denjenigen  Gelehrten 
wäre,  welcher  Müsse  dazu  fände,  diese  Schätze  für  einen  sol- 
ohen  Atlas  zu  heben.  Denn  wenngleich  dem  allgemeinen  Un- 
terricbts-Bedurfniss  durch  die  von  Barbaret  und  Perigot  ge- 
zeichneten, in  Delagrave's  Institut  herausgegebenen  Sohul- 
Atlanten  —  wio  den  Atlas  de  la  Geographie  historique  in 
60  Karten  (Preis  10  Fr.)  —  in  ausreichender  Weise  ent- 
gegengekommen ist,  so  muss  doch  der  allzu  kloine  Mauas- 
stab  derselben  und  die  geringe  Zahl  der  Blätter  fUr  die 
Abtheilung  Frankreich  als  ganz  ungenügend  erscheinen,  um 
eine  so  reiohe  Detsillirung  dor  Grenzen,  Ortsangaben,  Dif- 
ferenzirung  der  Signaturen  und  der  historisch-geographi- 
schen Nomenklatur  goben  zu  können ,  wie  es  ein  Hand- 
Atlas  zum  Studium  dor  gesummten  Geschichte  des  Landes 
und  Volkes  erfordert.  —  Erwähnenswerth ,  weil  in  ihrer 
Vollständigkeit  vielleicht  einzig,  ist  ferner  eine  von  einem 
Docteur  Antoine  Mattei  ausgestellte  (ollektion  von  Doku- 
menten über  die  Insel  Comics.  Dieselbe  umfasste  in  vielen 
Convoluten  aller  Formate,  systematisch  geordnet,  alle  vor- 
handenen Atlanten,  Land-  und  Seekarten,  Albums  von  An- 
sichten ,  archäologischen  und  ethnographischen  Bildern, 
ReUetagebiichern  in  Manuskript  und  Druck ,  und  eine  Un- 
zahl von  Broschüren  und  fliegenden  Blättern  ,  welche  auf 
die  Naturgeschichte,  physikalische  Geographie,  Geschichte, 
Industrie  4c.  4c.  dieser  Insel  Bezug  haben. 

Russland. 

Von  allen  auwer-Französischen  Ausstellern  gebührt  ohne 
Zweifel  Ruasland  das  Lob,  duroh  seine  Ausstellung  ein 
klares  Gesammtbild  seiner  Leistungen  auf  geographisohom 
Gebiete  gegeben  zu  haben.  Gegen  70  Aussteller  hatten 
sich  vereinigt,  naoh  jeder  Richtung  hin  den  Fortschritt  der 
Arbeit  auf  dem  weiten  Felde  der  Erdkunde  vor  Augen  zu 
fuhren,  und  mancher  Besuohcr  mag  wohl  den  Reichthum, 
der  sich  da  zoigte,  nicht  erwartet  haben. 

Vor  Allem  wurde  das  Herz  des  Geographen  durch  die 
kostbare  Sammlung  von  Original- Aufnahmen  im  Manuskript, 
die  sioh  vorzüglich  auf  den  Asiatischen  Theil  Russland's 
bezogen,  erfreut.  In  ansehnlichen  Mnossstäben,  mit  äusser- 
ster  Sorgfalt  gezeichnet  waren  die  Aufnahmen  des  Feld- 
zuges naoh  Chiwa,  die  Marschrouten  der  verschiedenen 
Abtbeilungen  von  Osten  und  Westen  hör  und  die  Spezial- 
aufnahmen  im  Delta-Gebiet  des  Amu-Darja,  so  wie  am  Weet- 
ufer  des  Aral-See's,  meist  in  1:42.000  und  1  : 84.000  der 
natürlichen  Grösse.  Eine  recht  nützliche  Verarbeitung  der 
Gesammtresultate  des  Jahres  1873  fand  sieh  in  dem  sauber 
lithographirten  Blatt:  „Karte  des  Chanates Chiwa  und  des  un- 
teren Amu-Darja,  zusammengestellt  in  der  kartographischen 
Abtheilung  der  kriegstopograpbischen  Abtheilung  des  Geno- 
ralstabos,  nach  den  Materialien  von  1873,  Mst.  1  : 550.0OO", 
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welche  detaillirt  die  Bodenbesohaffenheit,  Art  der  Vegeta- 
tion &c.  zeigt,  80  je.  B.  auch  die  Straucharten  unterschei- 
det, welche  theils  unverwendbar,  oder  wie  der  sonst  berüch- 
tigte Saksaul,  zum  Heizen  der  Dampfer  tauglich,  mithin 
für  die  Schifffahrt  von  Bedeutung  Bind. 

Die  werthvollen  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  von 
der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  1874  auageeandttm  Amu- 
Darja-Expedition  unter  General-Major  Stoljetow,  welche  ein 
Nivellement  längs  zweier  Arme  des  Amu-Darja-Delta's  und 
am  Hauptstrome  entlang  bis  zur  Bucharischen  Grenze ,  so 
wie  am  alten  Bett  des  Janü-Darja  ausführte ,  waren  durch 
eine  allgemeine  Kart«,  so  wie  zahlreiche  detaillirte  Profile 
veranschaulicht. 

Fassen  wir  nun  die  östlicher  liegenden  {Gebiete  Rus- 
siach-Turkostan's  und  des  Thian-Schan-Systems  in'e  Auge, 
so  finden  wir  reiche  Erweiterung  der  Kenntnis»  derselben 
durch  die  Arbeiten  Aminow's,  Krajewski's,  Kaulbar«'  u.  A. , 
ihnen  schliessen  sich  im  Norden  und  Nordosten  die  pracht- 
vollen Aufnahmen  des  Balchaach  -  Sees  und  Siebenstrom- 
Landes,  welche  nunmehr  in  den  Karten  der  letzthin  er- 
schienenen Ergänzungshefte  der  „Geogr.  Mittheilungen" 
No.  42  und  43  (N.  Sewerzow's  Erforschung  des  Thian- 
Schan-Gebirgs-SyBtems)  eingehend  verarbeitet  worden  sind, 
an ;  die  Aufnahmen  eines  Theiles  der  Chinesisch-Russi- 
schen Grenze  von  General  Babkow;  Matuasowski's  Reisen 
über  Kobdo  •  üliaasutai  und  nach  dem  Emil-Thale,  Sos- 
nowski's  und  Matussowaki's  Forschungen  im  Gebiet  des 
Schwarzen  Irtysch,  so  wie  zahlreiche  andere  handschrift- 
liche Kartenblätter  entfalten  ein  so  reiches  Material,  dass 
man  dessen  erfabrungsmässig  sich  bedeutend  verzögernde 
Veröffentlichung  in  orsohöpfonder  Weise  lebhaft  bedauern 
man.  In  sauberer  technischer  Ausführung  boten  zwei 
kritisch  bearbeitete  Höhenschichten-Karten  N.  Sewerzow's 
eine  vortreffliche.  Übersicht  der  gigantischen  Inner- Asia- 
tischen Gebirgswelt  dar,  und  zwar  stellte  ein  Blatt  in 
1 : 4.200.000  das  ganze  centrale  Gebiet  und  ein  zweites  in 
1:2.100.000  das  Russische  Turkestan  dar,  unter  Berück- 
sichtigung der,  durch  die]  Höhenlage  bedington  Verbreitung 
des  Pflanzen-  und  Thierlebena. 

Von  nicht  geringerem  Werth  als  die  vorerwähnten  8pe- 
zial-Darstellungen  jwaren  die  Generalkarten  von  Russisch- 
Asien  und  an  ihre  Spitze  müssen  wir  als  eines  der  werth- 
vollsten Werke  der  Russischen  Abtheilung,  ja,  der  ganzen 
Ausstellung,  eine  Übersichtskarte  dieser  Gebiete  stellen, 
welohe,  als  kaum  vollendetes]  Manuskript,  eine  Verarbeitung 
von  allen  neuesten  Materialien  über  Nord-  und  Mittel-Asien 
enthalt.  Von  der  topographischen  Sektion  in  Petersburg, 
in  8  Blättern  und  im  MaaassUb  von  1:4.200.000  bearbei- 

sen'  Theil  des  Asiatischen  Continentes  bis  zum  32.  Parallel: 
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Japan ,  die  grössere  Hälfte  dee  Chinesischen  Reiches  mit 
einem  Theil  von  Tibet,  Jakub-Beg's  Reioh,  die  Centrai-Asia- 
tischen Cbanate,  Nord-Indien,  Afghanistan  und  die  Nord- 
hälft« Peraien's.  Zum  orsten  Male  erblickten  wir  hier  die 
Resultate  langjähriger  Forschungen  vollständig  zusammen- 
gestellt und  ordentlich  verarbeitet,  wie  z.  B.  die  bisher 
nur  aus  dürftigen  Berichten  bekannten  Ergebnisse  von 
Maidell's  Expedition  in  Nordost  •  Sibirien ,  ferner  Tscheka- 
nowski's  im  Uebiet«  der  Unteren  Tunguska  und  des  Olenek, 
Fr.  Schmidt 's  am  unteren  Jenissei,  des  Chiwensiachen  Feld- 
zugs und  die  reichen  Beiträge  aus  dem  ThiaurScban  u.  A. 
Das  ausser-Russische  Gebiet  kann  natürlich  nicht  das  gleiche 
Vertrauon  beanspruchen,  allein  auch  hier  finden  wir  jedes 
wichtige  Ergebniss  neuerer  Reisen  verzeichnet,  so  ausser 
Przewalaki's  Routiers  und  den  Rekoguoscirungen  in  der  Mon- 
golei, die  Resultate  der  Forsyth'schen  Gesandtschaft  nach 
Ost-Turkestan,  so  wie  der  Englischen  TelegTaphen-Expedi- 
tionen  in  Fernen  &c.  berücksichtigt.  Das  Terrain-Bild  ist 
klar,  dabei  allerdings  ein  wenig  schablonenmäasig  ausge- 
führt, doch  schmälert  dieser  Mangel  keineswegs  das  Ver- 
dienst der  ganzen  Arbeit,  welcher  wir  eine  recht  beschleu- 
nigt« und  ihrer  selbst  würdige  Ausführung  wünschen. 

Recht  schätzbare,  die  Orientirung  erleichternde  Arbeiten 
waren :  eine  Karte  von  Centrai-Asien  in  1  : 420.000  mit 
einer  Übersicht  der  ausgestellten  Detail- Aufnahmen ;  ein 
Blatt  von  Sibirien  mit  sämmtlichen ,  durch  farbige  Punkt« 
nach  den  Beobachtern  unterschiedenen  astronomischen  Orts- 
bestimmungen, so  wie  eine  Überriohtakarte  Wenjukow's  von 
den  Russischen  Forschungen  in  Sibirien  und  Centrai-Asien 
seit  dem  Jahre  1843  bis  1875.  Eine  für  die  Entdeckungs- 
geschichte der  Polar-Regionen  interessante  Arbeit  war  die 
„Karte  der  Russischen  hydrographischen  Forschungen  im 
Eismeer  seit  1734"  im  Maassatab  1:6.300.000,  die  Küste 
nach  den  Entdeckern  mit  Farbenstrichen  unterscheidend. 

Ehe  wir  der  Asiatischen  Abtheilung  den  Rücken  kehren, 
müssen  wir  noch  einiger  topographischer  Karten  gedenken, 
und  zwar  der  von  Orenburg  und  der  Kirgisen  -  Steppe  in 
79  Blättern  und  dem  Maassstabe  von  1  :  420.000,  mit  sauber 
und  deutlich  lithographirter  Situation  und  .Schrift,  doch 
nicht  gleich  gelungenem  Terrain  in  Schummermanier,  und 
der  in  Omsk  von  der  topographischen  Sektion  auageführ- 
ten Specialkart«  West-Sibirien's  in  125  Blättern  und  dem 
Maasastabe  von  1:120.000. 

Wenden  wir  uns  der  Europäischen  Abtheilung  Russ- 
land's  zu,  so  bemerken  wir  eine  ansehnliche  Reibe  sauber 
ausgeführter  topographischer  Karten ,  meist  in  den  Maass- 
stäben 1:126.000  und  1:420.000,  die  sich  denen  anderer 
Europäischer  Staaten  würdig  anreihen  und  t heilweis  vor- 
treffliche Leistungen  photo-  und  heliographischer  Vorviel- 
faltigungs- Methoden  aufweisen.     Da  es  jedoch  nicht  der 
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dein,  so  sei  hier  flüchtig  noch  einiger  anderer  hervorragen- 
der Leistungen,  und  zwar  zunächst  der  ethnographischen 
Karte  des  Europäischen  Rusaland  Ton  A.  F.  Rittich  ge- 
dacht. Hauptsächlich  mit  den  Mitteln  und  unter  den  Auspi- 
«en  der  Petershurger  Geographischen  Gesellschaft  ausge- 
führt, ist  sie  eines  der  bedeutendsten  Werke  dieser  Rich- 
tung, und  setzt  ihre  sämmtlichen  Vorgänger,  z.  B.  Küppen's 
Karte,  gänzlich  bei  Seit«.  Die  neue  ethnographische  Karte 
besteht  aus  6  Blättern,  im  Manssstabo  von  1:2.400.000, 
und  unterscheidet  in  ihrer  Farbenscala  46  verschiedene 
Volksstämme.  Dank  dem  reichen  bei  ihrer  Verarbeitung 
verwendeten  Materiale  —  es  liegen  ihr  nicht  weniger  als 
35.000  Daten  zu  Grunde  —  und  der  Hinzuuahme  von 
Polen  und  dem  Kaukasus,  ist  das  ethnographische  Bild  ein 
ganz  neues  geworden,  welches  uns  namentlich  die  That- 
sache  vor  Augen  führt,  dass  die  Russische  Stammbevolko- 
rung,  bereits  75  Prozent  des  Gesammtvnlkes  umfassend, 
Bich  stetig  ausbreitet  und  alle  fremden  Element«,  die  inner- 
halb seiner  Grenzen  existiren,  sich  assimilirt.  Eine  sehr 
schätzenswerthe  Zugabe  dieser  Karte  ist  die  Bezeichnung 
der  ganz  unbewohnten  Regionen.  Rocht  Übersichtlich  und 
geschmackvoll  ausgeführt  war  die  hypsometrische  Karte  des 
Europäischen  Rus?1and  von  M.  Musnizki,  im  Muassstab  von 
1:2.500.000;  das  Depressions- Gebiet  erschien  auf  ihr 
schwarz ,  die  Höhenschichte  von  0  bis  250  Fuss  dunkel- 
grün,  250  bis  500  hellgrün,  500  bis  750  blassgrUn ,  750 
bis  1000  weiss,  1-  bis  3000  blassbraun,  3-  bis  6000  hell- 
braun ,  6-  bis  9000  dunkelbraun ,  die  Schichte  von  Uber 
9000  Fuss  wieder  schwarz  und  die  Schneeregion  weiss  mit 
blauer  Punktirung. 

Der  Kaukasus  erfreute  sich  vortrefflicher  einheitlicher 
Darstellung  durch  die  topographischen  Karten  in  1:210.000 
und  [1  : 420.000,  und  die  photographiache  Reproduktion  eines 
Reliefs  vom  Kaukusus  im  Maassstabe  von  1:840.000  wurde 
allgemein  als  ein  gelungenes  Erzeugnis»  dieser  Spezialität, 
welche  wiederholt  in  der  Ausstellung  vertreten  war,  er- 
achtet. 

Den  ersten  Rang  unter  den  privaten  Ausstellern  Russ- 
land's  behauptet  ohne  Zweifel  die  bekannte  Kartographische 
Anstalt  von  lljin  in  Petersburg,  welche  der  ausser-Russi- 
seben  Welt'  so  manches,  sonst  schwer  zugängliche  werthvolle 
Material  [durch  Publikation  erreichbar  gemacht  und  so  der 
Geographie  wesentliche  Dienste  geleistet  hat.  Die  Anstalt 
wurde"dureh  eine  stattliche  Sammlung  Atlanten,  einzelner 
Kartenblätter,  so  wie  geographischer  Werke,  unter  denen 
zahlreiche  speziellere  geologische  und  ethnographische  Kar- 
ten, statistische  und  Atlanten  für  den  Schulgebrauch  bemerk- 
lich waren.  Auch  die  schwierige  technische  Ausführung  der 
Rittich'schen  Karte  ist  ein  Produkt  dieser 


Anstalt.  Unter  den  Druckwerken  befand  sioh  auch  eine 
Serie  des  monatlich  erscheinenden  geographischen  Journals 
„Wsjemirnüi  puteachestwennik",  der  „Weltreisende",  dessen 
Artikel,  wenn  auch  nicht  von  Originalkarten,  so  doch  zur 


Schweden. 

Die  Schwedische  Abtheilung  erfreute  sioh  einer  vorzüg- 
einheitlicheu  Organisation,  welche  augenscheinlich 
nicht  ohne  tüchtige  Vorarbeiten  zu  Stande  gekommen  war. 
Ihre  Commissäre  waren  meist  an  Ort  und  Stelle  zu  finden, 


lichkeit,  die  verschiedenen  Abtheilungun  mangelte  — ,  und 
ein  kleines  zur  Vertheilung  gebrachtes  Werkchen  ')  enthielt 
eine  Reihe  Notizen  Uber  Schwedens  Geographie,  kartogra- 
phische und  geographische  Arbeiten  und  wissenschaftliche 
Reisen,  ein  Verzeichnis«  der  ausgestellten  Gegenstände  4c. 
und  zeigte  sich  so  brauchbar,  data,  wenn  jedes  Land  einer 
ähnlichen  Arbeit  sich  befleissigt  hätte,  eine  werthvolle 
Sammlung  zu  schätzonswerther  Auskunft  geeigneter  Werke 
hätte  entstehen  können. 

Hoch  intereesunt  war  die  Ausstellung  von  Gegenstän- 
den, welche  Bezug  auf  die  zahlreichen  arktischen  Expedi- 
tionen der  Schweden  haben,  wie  die  Instrumente  zu  Tiefsee- 
lothungen,  zum  Heraufholen  von  Proben  des  Meeresbodens, 
oder  Waasers  aus  verschiedener  Tiefe  und  Beispiele  jener 
Proben  selbst ;  fossile  Pflanzen  uud  Thiere  von  Spitzbergen 
und  der  Bären-Insel;  TTeibprodukte  des  Golfstromes  nach 
Spitzbergen;  Meteorsteine,  namentlich  ein,  allgemeines 
Aufsehen  erregender  Gypsabgusts  dos  grössteu  bisher  ge- 
fundenen Meteorsteines,  den  Professor  Nordenskiöld  im 
Jahre  1870  auf  der  Insel  Disko  entdeckte  und  dessen  Ge- 
wicht 20.000  Kilogramm  beträgt  4c.  Auch  die  auf  jene 
Regionen  sich  beziehenden  Karten  und  Skizzen  waren  zahl- 
reich vertreten,  und  in  einem  dunkeln  Raunt  hatte  Prof.  Se- 
lim  Leinström  einen  Apparat  aufgestellt,  durch  dessen  Ex- 
perimente er  nachzuweisen  versuchte ,  dasa  das  Nordlicht 
ein  elektrischer  Strom  ist.  Diese  Versuche  sind  eines  der 
Resultate  der  physikalischen  Untersuchungen  der  Schwe- 
dischen Nordpol-Expedition  von  186«,  welche  au 
Gothenburgischer  Bürger,  namentlich  O.  Dickson's, 
rüstet  worden  war. 

Die  weit  zurückreichende  Geschichte  der  kartographi- 
schen Darstellung  und  Aufnahme  Schwedens  war  durch  eine 
äusserst  interessante  Sammlung  von  Proben  aus  den  ver- 
älteste Übersichtskarte  tum  Skandinavien  aus  dal  .hihre 
1539  von  Olaus  Magni,  die  älteste  nautische  Karte  von 


)  Notict»  inr  ls  SbM«  »  f. 
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Schweden,  1644  von  Joban  Mänsson  gezeichnet,  sodaun  Bande 
voll  Distrikts-  und  Kirchspielkarten  aus  dem  17.  Jahrhun- 
dert im  Manuskript,  den  1698  vom  Grafen  Dahlberg  luxu* 
riös  und  kunstvoll  Ur  Konig  Karl  XIT.  gezeichneten  Atlas 
der  Schwedischen  Provinzen ,  Baron  Hermelin'»  Atlas  von 
Schweden  und  Finnland  aus  den  Jahren  1796  bis  1815 
und  dergleichen  mehr,  bis  man  zu  den  neueren  Katastern 
und  trigonometrischen  Aufnahme-Karten  gelangt,  die  wie- 
derum die  Grundlage  für  die  modernen  Übersichtskarten 
abgeben. 

Eine  genauere  Einsicht  der  neueren  Kartenwerke,  na- 
mentlich der  de»  Generalstabs,  zeigt  entschieden,  das»  die 
Kartographie  Schweden'»  in  raschem  Aufschwung  begriffen 
ist.  Das  Bild  des  dargestellten  Landes  tritt  klar  hervor, 
die  Schrift,  die  früher  oft  im  Terrainstich  nicht  mehr  zu 
erkennen  war,  ist  leserlich  geworden  und  kein  Umstand, 
der  den  praktischen  Werth  einer  Karte  bedingt ,  wie  eine 
suverlässige  Darstellung  des  Bodenreliefs  oder  der  Beschaf- 
fenheit und  Bekleidung  des  Bodens,  ist  ausser  Acht  gelassen. 

Allgemeiner  Anerkennung  erfreuten  sich  auch  die  auf 
eben  so  sorgfaltigen  und  sachkundigen  Arbeiten  beruhenden 
als  geschmackvoll  ausgeführten  Karten  der  geologischen  Auf- 
nahme von  Schweden,  die  seit  1858  in  dem  Maassstab  von 
1 : 50.000  für  die  dichter  bevölkerten  und  wichtigeren  Ge- 
genden, in  dem  von  1:100.000  für  das  übrige  Land  vor 
sich  geht,  bis  jetzt  etwa  50.000  Qu. -Kilometer  umfaast  und 
unter  der  Leitung  dea  berühmten  Genlogen  Prof.  0.  Torell 
steht ,  der  bekanntlich  auch  die  ruhmvollen  ,  in  ihren  wis- 
senschaftlichen Resultaten  so  äusserst  erfolgreichen  Schwe- 
dischen Polarreisen  der  neuesten  Zeit  zuerst  begann. 

Recht  instruktiv  und  technisch  sauber  ausgeführt  war 
ein  im  Auftrage  der  General  -  Direktion  der  Staateeisen- 
bahnen  hergestellter  Atlas,  welcher  in  rothen  und  schwarzen 
Linien  die  Entwickelung  der  Schwedischen  Staat«-  und 
Privateisenbahnen  vom  Jahre  1855  bis  1875  zeigte,  und 
zwar  so ,  dass  jedem  Jahre  ein  Blatt  gewidmet  ist ,  der 
Atlas  also  31  Blatter  enthielt. 

Dem  Statistischen  Central  -  Bureau  entstammte  ein  Dia- 
gramm ,  welches  in  Bezug  auf  die  lange  Periode  seiner 
Beobachtungsreihe  wohl  einzig  dasteht.  Dasselbe  zeigte  die 
Geburten  Schweden'»  und  seine  Bevölkerung  nach  dem  Alter 
vom  Jahre  1720  an  bis  1870,  also  wahrend  anderthalb 
Jahrhunderten. 

Aus  dem  Gebiet  der  historischen  Geographio  waren  eine 
von  Dr.  H.  Hildebrand  gezeichnete  Karte  über  die  muth- 
maassliche  Ausdehnung  des  Stein-  und  Bronce  -  Zeitalters, 
so  wie  mehrere  Schriften  über  die  prähistorische  Zeit  der 
Skandinavischen  Halbinsel,  von  0.  Montolius ,  Dybeck, 
E.  Dahlberg  u.  A.  zum  Theil  mit  interessanten  ninstra- 
tionen  ausgestellt,  während  der  vorzügliche  Atlas  von  Wi- 
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berg  und  von  Mentzel  zur  Geschichte  Schwedens  (Huld- 
berg's  Verlag  in  Stockholm)  von  uns  vermisst  wurde. 

Norwogon. 

Norwegen  bot  eine  reicho  Auswahl  statistischer  so  wie 
meteorologischer  Karten  und  Werke  dar.  Die  Arbeiten  de« 
Statistischen  Bureaus  unter  Kjaer  verbreiten  sich  in  über- 
sichtlicher Woiso  Über  jeden,  in  der  Entwickelung  unsere« 
Kulturlebens  wichtigen  Punkt,  und  wenn  man  erwägt, 
welch"  dickleibige  Bünde,  gufüllt  mit  Zahlenreihen,  oft  zur 
Construktion  einer  einfachen ,  verwickelte  statistische  Ver- 
hältnisse auf  den  ersten  Blick  klar  darlegenden  Karte  ge- 
hören, so  ermisst  man  zugleich  die  Mühseligkeit  und  den 
Werth  solch'  kartographischer  Arbeiten.  Da«  Meteorologi- 
sche Institut  unter  Direktion  von  nrn.  Mohn  bietet  gründ- 
liche Verarbeitungen  eines  reichen  Beobacbtungs-Materia- 
le«  dar. 

Aus  dem  Bereich  der  Topographie  lagen  photographi- 
sche Kopien  der  Original-Landesaufnahmen  vor,  im  Maass- 
■tab  von  1 : 25.000  mit  Äquidistanten  von  25  Fuss  und 
im  Mst.  von  1 : 50.000  mit  solchen  von  100  Fuss  Abstand. 
Durch  Schattirung  und  Btellenweis  Schraffirung  war  die 
Deutlichkeit  der  Bodenunebeiibeit ,  so  weit  sie  in  militäri- 
schem Sinne  Bedeutung  gewinnen  kann ,  unterstützt  wor- 
den. Das  Muster  einer  technisch  wunderbar  fein  und  sauber 
auageführten  Handzeichnung  konnte  man  in  der  von  Haupt- 
mann J.  Walter  ausgeführten  Karte  der  Stadt  Aalesund 
bewundern. 

England. 

Die  Englische  Abtheilung  litt  wie  die  Deutsche  an  dem 
Fehler  der  Unvollständigkeit ;  bedeutende  Regierungs-Insti- 
tute  und  hervorragende  Privat-Anatalten  waren  nicht  ver- 
treten, und  somit  wurde  die  Erwartung,  gewisse  neue,  oder 
in  der  Herstellung  begriffene  Kartenwerke  dort  sehen  zu 
können,  getäuscht. 

Immerhin  gestaltete  Bich  das  Bild  der  Ausstellung  zu 
einem  lehrreichen,  manohes,  einen  Fortschritt  der  neueren 
Geographie  bezeichnende  Werk  fand  sich  vor. 

Einen  vollständigen  Überblick  seiner  hochinteressanten 
geographischen  Bestrebungen  gewährto  nur  das  Trigono- 
metrisch-Topographische Bureau  von  Britisch  -  Indien  unter 
Lieut.  -  Col.  Montgomerie's  Direktion.  Seine  Karten  ,  sich 
beinahe  über  sämmtliche  Provinzen  Britisch  -  Indien'»  er- 
strockend, hatten  die  Bestimmung,  als  Proben  der  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ausgeführten  Aufnahmen  zu  dienen  und 
vorzüglich  den  neuen  Standpunkt  der  trigonometrischen  nnd 
topographischen  Aufnahmen  im  Himalaja  und  in  den  ge- 
birgigen, in  der  Regel  wenig  bekannten  Tbeilen  Tndien's 

Zinkographie  auageführt,  und  wenn  dieselbe  auch  nicht  be- 
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joivlers  sauhere  Abdrücke  liefert,  so  ermöglicht  sie  dock 
eine  mache  Puhlikulion.  Von  Interesse  war  unter  Anderem 
eine  stattliche,  das  Himaluya-Gebirgssystem  in  seiner  gan- 
zen Breite,  von  den  Ebcueti  des  Pnndschub  Im  zu  denen 
von  Ynrkand  darstellende  Karte.  Zu  der  grosseren  süd- 
lichen Hüllte  waren  publicirte  Blätter  des  Imlian  Atlas,  zu- 
sammengesetzt, verwendet  worden,  un<i  die  Nordhälfte,  vom 
Karukoruni  ab,  hatte  man  durch  Hand/.eichnung  in  allge- 
meineren Zügen  ergänzt.  15  weitere  Blatter  der  Indischen 
Aufnahme,  einen  Theil  Kaschmir'»  umfassend,  sind  Belnif» 
rascher  vorläufiger  Veröffentlichung  auf  die  ITälfte  radndrl 
und  photozinkographisch  reproducirt  worden.  Das  Terrain 
dieser  „Photoziucographed  sectinns  of  purt  of  the  survey  of 
Kusbiuir,  Ludak  and  Bultistmt  or  Utile  Tibet.  .Scale  8  m.  to 
I  inch.  Puhlished  in  the  office  or  the  Sup'  G.  T.  Survey 
of  India  pending  the  tompletion  of  the  corresponding  sheets 
of  the  Indian  Atlas"  ist  in  der  Schattirung  nicht  besonders 
gelungen  zu  nennen  und  trägt  theilweis  noch  zur  Unlescr- 
lichkeit  iler  Schrift  bei.  Für  Heisende  im  Iiimalaya  be- 
stimmt ist  die  „Knute  map  for  the  Western  Himalayas, 
Kiishtnir,  Punjab,  and  Northern  India,  including  the  former 
Kashmir  Route  Map.  Compiled  by  Major  T.  0.  Montgome- 
rie  Ac.  .'12  m.  to  I  inch":  dieselhe  ist  ohne  Terrain  und 
enthält  polymetrische  Tafeln. 

Dem  Trigonometrisch-Topographischen  F-epartement  für 
Indien  wurde  ein  Ehreudiplom  zuertheilt.  Ein  weiteres 
empfing  die  Ordnnnce  Survey  für  ihre,  wohl  unter  dem 
Titel  des  War  Office  ausgestellten  Werke.  Hier  wollen  wir 
nur  auf  einige  ausaer-Europäischo  Publikationen  und  da  vor 
Allem  auf  die  Ergebnisse  des  Feldzugs  gegen  die  Aschantis 
hinweisen,  von  denen  bisher  ausser  einigen  Gefoehtspliinen 
nichts  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen  war.  Zur  allgemei- 
nen Orientirung  dient  dio  „Map  of  Ashanlee  nud  Gold 
Toast.  Lithogr.  at  the  topogr.  Depot  of  the  War  Office. 
Major  C.  W.  Wilson.  K.  E.  Director  1873".  Dieses  Blatt 
dehnt  sich  von  3J°  W.  L.  bis  1J°  0.  L.  v.  Gr.  und  nörd- 
lich bis  CS.  8j"  N.  Br.  aus  und  enthält  ausser  den  Marsch- 
routen der  Englischen  Truppen  auch  für  die  Gebiete  nord- 
wärts von  Kumassi  einige  Details,  die  jedenfalls  den  Er- 
kundigungen zu  verdanken  sind.  Noch  nicht  im  Stich  voll- 
endet war  eine  Kurte  der  Marschrouten  von  der  Küste  bis  Kli- 
ma-fli,  in  dem  ansehnlichen  Maassstabe  von  1  inch  -  1  mile, 
mehrere  Spezialpläne  zeigten  die  Arbeiten  der  Ingenieure 
oder  clie  bedeutenderen  Gefcchtsfelder.  Ferner  lag  noch  vor 
die  „Map  of  the  Turco-Persian  frontier,  mude  by  Russinn 
and  English  olficers  in  the  years  from  1819  to  55,  on 
the  Scale  of  1:13.050  and  reduced  to  the  Scale  of  253.440 
or  4  E.  m.  —  1  inch  at  the  Ordnance  survey  office,  South- 
ampton",  in  9  Blättern  und  mit  farbiger  Unterscheidung 
der  Bodenbeschaffenheit.  Eine  übersichtliche  Verarbeitung 
P^tmaon'.  Oeoijr.  Jlitth*imoKen.  1876,  U«ft  II- 


der  geographischen  Forschungen  in  Südwest-Arabien  war 
in  der  „Map  of  South  Western  Arabia"  im  Maassslabe  von 
1 :  633.600  niedergelegt  und  es  waren  darin  die  Routen 
folgender  Reisender  zur  Benutzung  und  Darstellung  ge- 
kommen: Karsten  Niebuhr  1762;  Förskal  1762;  U.  I. 
Seetzen  181Ü;  Lieut.  J.  L.  Wellstedt  &  Cruttenden  (nach 
Nahab  ol  Hadschr)  1835;  Lieut.  Cmttenden  mach  Sana) 
1836;  Botra  1836;  Lieut.  Paseama  1842:  v.  Wrede  1843; 
Arnaud  1843;  Aiciati  de  Grilhon  1844;  .1.  Hulevy  1869 
—  70;  Lieut.  Miles  &  Munzinger  1869:  H.  v.  Maltzan 
1870;  Ch.  Millingen  1873. 

Eine  eingehende  Betrachtung  verdienten  die  Arbeiten 
des  „Palestine  Exploration  Fund",  dessen  Leistungen  als 
die  einer  Privatgesellschaft  doppelt  hoch  anzuschlagen  sind. 
Es  fanden  sich  hier  Feldskizzen  von  Major  Wilson,  Capt. 
Anderson,  Lieut.  Conder,  Capt.  Warren  und  Anderen  vor, 
die  Übersicht  des  Standes  der  Aufnahmen  und  eine  Anzahl 
von  Plänen  und  Photographien  des  Heiligen  Landes. 

Die  Gcogr.  Gesellschaft  von  London  hatte  die  Gesammt- 
reiho  ihrer  Publikationen  und  eine  Anzahl  Handzeichnun- 
gen  Englischer  Reisender  —  Beke,  Livingstone,  Burton, 
Speke,  Petherik,  Kirk ,  Graut,  Buker,  Hayward  —  aus- 
gestellt; solche  über  Livingstone's  letzte  grosse  Reisen 
fehlten  dabei,  ihre  Gegenwart  würde  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt  haben!  Kaum  noiiuensworth  war  das 
vom  „Hydrographie  Office''  Gebotene,  der  reiche  Schatz 
seiner  unübertroffenen  Arbeiten  war  nicht  geöffnet,  worden, 
doch  wurde  auch  ihm  das  Ehrendiplom  nicht  versagt. 

Die  Reduktion  des  „Geogrnphical  Magazine"  zu  London 
zeigte  seine  Betheiligung  durch  eine  Auswahl  der  von  ihm 
publicirten  Karten,  welche  trotz  ihres  oft  unscheinbaren 
Äusseren  —  eine  Folge  der  beschleunigten  Herstellung  zur 
Publikation  -  doch  für  die  rasch  fortschreitende  Ent- 
deckungsgeschichte von  ganz  besonderem  Werths,  sind. 

Die  grossartigen  Geogr.  Privat- Institute  wurden  nur 
durch  eine  Karte  der  Vereinigten  Stuaten  von  Keith  John- 
ston in  Edinburg  reprüsentirt. 

Dänemark. 

Die  Dänische  Abtheilung  war  verhältnismässig  reich 
beschickt  ,  sie  zählte  fast  eben  so  viele  Aussteller  als  das 
Deutsche  Reich,  Behörden  und  Institute  hatten  sich  neben 
Privaten  lebhaft  betheiligt  und  es  fehlte  auch  nicht  an 
landschaftlichen  Abbildungen,  ethnographischen  Gegenstän- 
den 4c,  welche  dem  Augo  eine  wohlthuende  Abwechselung 
unter  der  Masse  der  Karten  und  Bücher  gewähren.  Der 
Generalstab,  die  Direktion  der  KataBteraufnuhmcn,  die  Admi- 
ralität hatten  Proben  ihrer  Karten  gesendet ,  Admiral  Ir- 
miugor,  Dr.  Rink,  Prof.  Erslev,  Dr.  V.  Schmidt,  Staatsrath 
Trap  hatten  ihre  wohlbekannten  Werke  ausgelegt,  Letz- 
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terer  ausserdem  eine  Sammlung  der  wichtigsten  geographi- 
schen und  statistischen  Bücher  Dänemark'«  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert, Adam  v.  Bremen'«  De  situ  Daniae,  den  Dänischen 
Atlas  von  Resen  (1677),  den  von  Pontoppidan  (1763— 81)4c. 
beigefügt.  AI«  ein  Produkt  neueeter  Zeit  begrüsste  man 
die  synoptischen  meteorologischen  Karten,  welche  das  Me- 
teorologische Institut  in  Kopenhagen  seit  1873  täglich 
herausgiebt  und  welche  ganz  Europa,  das  westliche  Asien, 
da*  Nord-Atlantische  Meer,  Grönland  und  Canada  umfassen. 
Überhaupt  hatte  dieses  Institut  eine  interessante  Sammlung 
seiner  Publikationen  und  Instrumente  geschickt,  die  um  so 
mehr  Aufmerksamkeit  erregten,  als  sein  Direktor,  Kapitän 
Hoffuieyer,  als  ein  Meteorolog  anerkannt  ist,  der  auf  der 
Hohe  der  Zeit  steht  und  seiner  Wissenschaft  neue  Bahnen 
bricht. 

Einen  besonderen  Reiz  verliehen  der  Dänischen  Abthei- 
lung die  Gegenstände  uu»  und  Uber  Grönland.  Da  fanden 
sich  u.  A. ,  neben  den  bekannten  Werken  von  Rafn  und 
Rink,  die  älteren  Bücher  von  Torfaou«,  Arngrim  Jonas, 
Hans  Egede,  ferner  eine  vollständige  Sammlung  der  in 
Grönland  selbst  gedruckten  Bücher,  Missionär  Kleinschmidt's 
GrönländiBchee  Wörterbuch,  verschiedene  auf  die  Ent- 
deckung Grönland'«  und  Nord-Amerika's  durch  die  Skandi- 
navier bezügliche  oder  aus  den  Zeiten  der  ersten  Besie- 
dlung herstammende  Gegenstände,  so  wie  Modelle  von 
Wohnungen,  Kähnen,  Kleider,  Waffen,  auoh  eine  Serie  von 
Grönländer-Schädeln,  so  dass  reichlich  Gelegenheit  geboten 
war,  Anschauungen  Uber  Vergangenheit    und  Gegenwart 

Niederland«. 

Die  Niederlande  hatten  eine  stattliche  Reihe  älterer, 
historisch  sehr  werthvoller  Kartenwerke  ausgestellt ,  die 
Periode  de«  16.  und  17.  Jahrhunderts  kennzeichnend,  in 
der  Rolland  als  Herrscherin  zur  See  auch  in  kartographi- 
schen Leistungen  einzig  dastand.  So  fanden  sich  hier  z.  B. 
ein  Exemplar  der  «ehr  seltenen  ersten  Ausgabe  von  A.  Or- 
telius  „Theatrum  orbis  terrarum"  vom  Jahre  1570  in  53 
Blättern  vor,  Ger.  Mercator'B  Atlas  von  1619  und  Mercator 
und  Hondius'  Atlas  vom  Jahre  1633  und  zahlreiche  Kar- 
tenwerke aus  dem  lx.  Jahrhundert  von  Blaeu,  Jansson  u.  A. 
Als  Vertreter  der  modernen  Verarbeitung  solch  immens 
reichhaltiger  kartographischer  HUlfsmittel,  wie  sie  bekannt- 
lich eben  nur  Holland  aufzuweisen  hat,  fand  «ich  denn 
auch  der  schöne  Historische  „Atlas  van  Noord-Nederland" 
seit  dem  16.  Jahrhundert,  von  G.  Mecs  (Rotterdam  1865), 
welcher  in  14  übersichtlichen  Haupt-  und  vielen  Neben- 
karten »o  wie  einem  Behr  umfangreichen  kritischen  Text 
die  Geschichte  der  Neuzeit,  so  weit  «ie  «ich  auf  das  Mut- 
terland und  die  Kolonien  bezieht,  prächtig  illustrirt;  er 


machte  nur  den  lebhaften  Wunsch  in  uns  rege,  der  Ver- 
fasser möchte  da»  vorhandene  Material  zu  einer  ähnlichen 
Verarbeitung  der  hydrographischen  und  politischen  Ver- 
änderungen «eine«  Landes  verworthen  und  damit  eino  em- 
pfindliche Lücke  ausfüllen,  welche  zwischen  seinem  Werk 
und  dem  ebenfalls  ausgestellten  Versuch  einer  Gaugeogra- 
phie der  Niederlande  von  L  van  den  Bergh  (1871),  ab- 
gesehen von  einzelnen  akademischen  Aufsätzen,  geblieben 
ist.  Zur  Geschichto  der  ausländischen  Besitzungen  Hol- 
land's  gehörig  bemerkte  man  die  grosse  Dokumenten-Sauim- 
lung  von  do  Jouge. 

Unter  neueren  Produktionen  fielen  vorzüglich  vorteil- 
haft die  als  Meisterwerke  der  Chromolithographie  zu  be- 
trachtenden Spezialkarten  von  Java  in  dem  Maassstabo  von 
1 : 100.000  auf,  in  denen  sich  die  physikalische  Geographie 
jener  tropischen  Gebiete  vortrefflich  ausspricht,  und  überhaupt 
war  die  Kartographie  der  Niederländischen  Besitzungen  in 
Ost-Indien  vorzüglich  vertreten.  Von  J.  Kuyper,  dem  un- 
ermüdlichen Kartographen,  lagen  zahlreiche  Arbeiten  vor. 

Belgien. 

Die  Belgische  Ausstellung  war  ziemlich  schwach  be- 
schickt, doch  gewährte  sie  durch  ihre  topographischen  Kar- 
ten verschiedenen  Maassstabes ,  die  in  sehr  sauberer  Aue- 
führung vorlagen,  einen  belehrenden  Einblick  in  das  Wesen 
dieser  kartographischen  Richtung.  So  fanden  sich  photo- 
xinkographirte  Blätter  in  den  Maassstäben  von  1:10.000 
uhd  20.000  vor,  das  genaueste  Bild  der  Bodengestaltung 
wiedergebend,  wie  ee  der  Ingenieur  oder  die  Kriegswissen- 
schaff  verlangt ,  und  für  allgemeinere  Zwecke  Reduktionen 
der  Original-Aufnahmen  auf  1:40.000  bis  1:160.000  der 
natürlichen  Grösse  &c.  Für  meteorologische  Beobachtungen 
ist  1er  van  Rysselbergho'sche  Selbst-Registrir-Apparat  von 
Bedeutung,  welcher  von  seinem  Erbauer,  dem  Mechaniker 
Th.  Schubart,  mit  grosser  Geduld  immer  wieder  erklärt 
wurde. 

Aus  den  ziemlich  reichhaltig  der  vierten  Gruppe 
angehörigen  Ausstellungsgegenständen  ist  uns  besonders 
eino  Bchöne,  sehr  praktisch  und  instruktiv  gezeichnete 
archäologische  Karte  von  Belgien  aufgefallen,  welche  nehen 
allen  auf  prähistorische  Geographie  bezüglichen  Fund-Anga- 
ben noch  eine  grosse  Anzahl  auf  die  Kirchen-  und  Kriegs- 
geschichte des  gesammten  Gebietes  bezüglicher  Daten  und 
Notizen ,  in  äusserst  Ubersichtlicher  und  geschickter  Form 
enthielt.  Sie  war  von  Joseph  van  der  Maelen  in  4  gros- 
sen Blättern  im  Jahre  1874  zu  Brüssel  herausgegeben. 
Eben  so  verdiente  Beachtung  folgende  von  Charles  Piot 
bearbeitete,  1871  von  der  Königl.  Akademie  zu  Brüssel 
preisgekrönte  Arbeit:  Les  pays  de  la  Belgique  et  leur 
subdivision»  pendant  le  moyen  ige.    Die  zugehörige,  an 
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neuestem  wissenschaftlichen  Detail  ungemein  reiche  Karte 
machte  nur  dadurch  einen  unangenehmen  Eindruck  ,  dass 
zu  den  Eintragungen  der  alten  Gaugrenzen  eine  ganz  mo- 
derne Karte  mit  Eisenbahnen  &c  verwandt  worden  war. 
Die  Wichtigkeit  de«  Gegenstandes  hätte  es  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt,  eine  speziell  für  den  Zweck  berechnete  Kart* 
anzufertigen,  als  auch  die  hydrographischen  Zustande  seit 
Zeiten  auf  diesem  Gebiet  grossen  Veränderungen  un- 
sind. 

Von  den  Königlichen  Bibliotheken  zu  Brüssel  und  Gent 
war  eine  Auswahl  der  interessantesten  und  seltensten,  aus 
dem  16.  Jahrhundert  sUmmenden,  Erd-  und  Himmelsgloben, 
Atlanten  und  Suidteplänen  in  Kupferstich  oder  Manuskript 
ausgestellt,  welche  immer  eine  Anzahl  von  Beschauern 
anzogen  und  von  dem  Custos  der  Genter  Univorsitäts- 
Bibliothek  mit  grösster  Liebenswürdigkeit  erklärt  wurden 
Schliesslich  darf  nicht  übergangen  werden  dos  groasartig 
angelegte  historisch-geographische  Orts-Lexikon  von  Jules 
Barbier  und  A.  Wauters:  „La  Belgique  ancienne  et  mo- 
derne, Geographie  et  histoire  des  communea  beiges",  das 
für  jede  Gemeinde  zugleich  eine  besondere  Geschichte  ent- 
halt und  daher  weit  über  die  Grenzen  eines  Joanne  (a.  8.  44) 
hinausgeht.  Übrigens  liegen  auch  erst  drei  Bände,  d.  h. 
kaum  der  vierte  Theil,  fertig  vor.  Die  stattliche  Reihe 
von  Consulat«  -  Berichten  ist  eine  Fundgrube  werthvoller 
Reiträge  für  die  Handolsgeographie ;  sie  sind 
bekannt  als  sie 


Über  den  hohen  Stand  der  Schweizer  Kartographie 
noch  ein  Wort  zu  sagen,  ist  bei  der  allgemeinen  Anerken- 
nung, welche  ihre  Leistungen  durchweg  finden,  ziemlioh 
überflüssig.  Ohne  Unterlosa  arbeitet  man  dort  an  der  Ver- 
vollkommnung der  technischen  Ausführung  und  ersinnt  neue 
Mittel  und  Wege,  um  mathematische  Genauigkeit  mit  dem 
künstlerischen  Rüde,  der  Abspiegelung  der  grossartigen 
Natur  des  Alpenlandee  zu  vereinigen.  Nur  selten  über- 
schreitet die  Kartographie  der  Schweiz  die  Landesgrenze, 
weist  aber  eine  reichere  Auswahl  von  Darstellungen  klei- 
nerer und  grösserer  Theile  des  eigenen  Gebietes  uuf  als 
irgend  ein  anderes  Land;  Regierung  und  Private  wett- 
eifern in  der  Produktion  gediegener  Werke. 

Neben  der  vorzüglichen  Dufour'schen  Karte  in  1  : 100.000, 
welche  auch  nahezu  vollendet  mit  geologischem  Kolorit  aus- 
gestellt war,  verdiente  der  neue  topographische  Atlas  in 
546  Blättern  im  Maassstabe  der  Original-Aufnahmen,  also 
1:50.000  für  das  Hochgebirge  und  1:25.000  für  das 
Land,  die  aufmerksamste   Beachtung.     Es  lagen 


ein  Relief  der  dargestellten  Gebiete 


darf  diese  Karte  doch  wohl  als  das  Beste ,  was  je  eine 
Isohypsen-Zeichnung  erreicht  hat ,  bezeichnet  werden ;  dem 
Fachmann  bietet  sie  kostbares  Material.  Mehrere  Blätter 
dieser  Karte  waren  durch  Ausschneiden  und  Aneinandwr- 
setzen  der  Schichten  gleicher  Höhe  zu  recht  gelungenen 
Reliefkarten  verwendet  worden,  die  namentlich  dort,  wo 
das  dargestellte  Terrain  sich  zu  bedeutender  Höhe  er- 
hebt —  wie  das  Massiv  vom  (iotthard-Gebirgsstock  — ,  ein 
klares  Hild  boten,  dem  nur  das  landschaftliche  Kolorit 
fehlte.  Als  besonderer  Vortheil  dieser  Mpthode  erscheint 
die  Übersichtlichkeit  der  Isohypsen-Linien,  welche  die  so- 
fortige Restimmung  der  Höhe  jedes  einzelnen  Punktes 


serordentlich  erleichtert,  und  topographische  Details 
den  natürlich  vollständig  genau  wiedergegeben.  Weniger 
günstig   erscheint   die  Anwendung  dieses  Verfahrens  bei 


Terrain  von  geringer  Erhehung  und  sanft  ansteigenden 
Formen,  wie  unter  Anderem  das  Relief  der  Umgebung  von 
Bern  in  1:25.000  zeigt:  hier  wird  kein  der  Wirklichkeit 
entsprechendes  Hild  erzielt ,  selbst  bei  einem  den  Längen- 
maassstab bedeutend  übertreffenden  Höhenmaass;  die  auf 
einander  gelegten  Schichten  erscheinen  da  oft  als  breite 
Stufen  ,  bilden  also  gewissermaassen  nur  ein  Gerippe,  wel- 
ches erst  ausgefüllt  werden  muss. 

Von  den  verschiedenen  Verfahren,  welche  angewendet 
werden,  um  einesthoils  die  kostspielige  SchrafTeumanier  zu 
umgehen,  und  anderntheil»  ein  effektvolles  Gebirgübild  zu 
erreichen ,  Bteht  wohl  das  von  Müllhaupt  in  Bern  zu  be- 


deutender Vollkommenheit,  gebrachte  obenan.  Es  ist 
eine  Schattirmanier ,  welche  vermutlich  durch  freihändige 
Anwendung  von  Rouletteu  auf  Kupferplatteu  mit  Hinzu- 
ziehung von  Poliren  hergestellt  wird.  Werden  diese,  na- 
türlich auch  zum  Überdruck  geeigneten  Kupferplatten  nun 
noch  verstählt ,  so  sind  sie  zu  Tausenden  von  guten  Ab- 
drücken fähig,  und  darin  zeigt  sich  erst  recht  der  Vorzug 
dieses  Verfahrens  vor  ähnlichen,  welche,  nur  Anfangs  eine 
Anzahl  correkter  Abdrücke  liefernd,  bei  Ausführung  grös- 
serer Autlagen  bald  die  feineren  Töne  verschwinden  lassen 
und  schliesslich  ein  Terrain-Bild  ohne  jede  Plastik  hervor- 
bringen. Als  eine  wünschenswerte  Ergänzung  bei  Anwen- 
dung der  Müllhaupt'schen  Schattirung,  namentlich  bei  Her- 
stellung topographischer  Karten,  erscheint  eine  Grundlage 
von  Isohypsen :  wird  beides  mit  Geschick  vereinigt,  so  lässt 
sich  ein  Werk  von  seltener  Vollkommenheit  erreichen,  und 
in  dur  Ausstellung  fanden  sich  auch  verschiedene  Karten 
der  erwähnten  Firma,  die  schon  hohen  Anforderungen  ent- 
sprechen konnten,  vor,  wie  dio  Karte  vom  Mont-Blunc  und 
seiner  Umgebung  in  1  : 300.000  u.  a. 

Freilich  findet  sich  auch  nicht  leicht  ein  dankbarerer 
Gegenstand  vor,  als  dos  Gebiet  der  Alpen  und  so  beque- 
mes, mundgerechtes  Material   zur  Verarbeitung,    wie  die 
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prachtvollen  Schweizer  Generalslabskarten  bieten,  exiatirt  I 
nicht  zum  zweiten  Mal. 

Die  rührige  Schwei«  hat  sich  namhafte  Auszeichnungen 
erworhen:  ex  wurde  das  Ehremliplom  zuortheilt:  1.  der 
geodätisch  MI  (omnaission  für  das  Präcisious-Nivellement  der 
Sihweiz,  die  astronomischen  und  I'ondel  -  Beobachtungen  ; 
2.  der  geologischen  Coiutnissinu ;  3.  dem  Ueneralstabs-Bu- 
reau  zu  Bern;  4.  dem  Geogr.  Institut  von  Müllhuupt  in 
Bern ;  5.  dem  Schweizer  Alpeuklub. 

In  ehrenvollster  Weise  war  die  historische  Geographie 
vertreten  durch  Vögelin  und  Meyer  von  Knonau's  Histori- 
schen Atlas  der  Schweiz,  einen  historischen  Spezial- Atlas 
des  Cautons  Zürich  von  Beust,  und  einige  dergl.  .Schul- 
Atlanten  von  Seheucrniann,  so  wie  von  dem  letzteren  Ver- 
fasser eine  Folge  historischer  Karten  des  Cantons  Aargau. 
Das  Bureau  des  Generalstabs  zu  Bern  hatte  eine  interes- 
sante Collektion  alter  zum  Theil  sehr  schöner  General-  und 
Speziolkarten  au*  dem  1".  und  18.  Jahrhundert  ausge- 
stellt, darunter  die  berühmten  Werke  von  Scheuchzer  und 
Weiss  (1712  und  1786  bis  1802). 

Österreich  -  Ungarn. 

Dass  Österreich-Ungarn  auf  seiner  letzten  Weltausstel- 
lung zu  Wien  gelernt  und  auch  seine  Erfahrung  zur  rich- 
tigen Nutzanwendung  gebracht  hat,  wird  jeder  Besucher 
dieser  Abtheilung  erfahren  haben.  Ein  jede'  Gegenstand 
hatte  den  Platz  gefunden,  der  ihn  in  vortheilhaftem  Licht 
erscheinen  Hess,  und  Illustrationen,  so  wie  kunstvolle  plasti- 
sche Darstellungen  wechselten  in  gefälliger  Anordnung  mit 
den  vortrefflichsten  Kartenwerken. 

Die  Photographien  der  Österreich  -  Ungarischen  Nord- 
polar-  Expeditionen ,  die  prachtvoll  illustrirten  Werke  des 
Erzherzogs  Ludwig  Snlvator,  die  Pläne  und  Abbildungen 
der  Hochi|uellenwasserleitung  von  Wien,  die  Reliefs  von 
Triest ,  Spalsto,  der  Bncche  di  Cattaro,  zugleich  am  h  das 
Relief  des  Meeresbodens  darstellend,  zogen  viele  Beschauer  .1 
un,  und  kartographische  Darstellungen  jeder  Art:  Topo- 
graphie, tieologie,  Statistik,  Ethnographie ,  Handel  und 
Verkehr,  hatten  da  die  eingehendste  Berücksichtigung  ge- 
funden. 

Eine  vollständige  Übersicht  seiner  kartographischen  Er- 
zeugnisse, so  wie  des  ineisleritheilB  dabei  angewandten 
heliographischeu  Verfahrens,  mittelst  dessen,  unter  Zubülfe- 
nnlime  der  Photographie,  jede  Zeichnung  oder  bereits  ge- 
stochene Karte  auf  eine  drucktähige  Kupferplatte  übertragen 
wird,  bot  das  K.  K.  Mililargeogruphische  Institut.  Für 
seine  topographischen  Karten  und  astronomisch -geodäti- 
schen Arbeiten  wurde  demselben  die  höchste  Auszeich- 
nung —  das  Ebrendiplnm  —  zu  Theil.  Dasselbe  erhielten 
noch  vier  Aussteller:   1.  in  dor  dritten  Gruppe  die  K.  K. 


Geologische  Reichs-Anstalt ,  deren  Botheiligung  eine  ziem- 
lich schwache  war ;  ausser  ihren  Jahrbüchern  uud  einigen 
anderen  Druckschriften  wurde  sie  vorzüglich  durch  die  von 
ihrem  Leiter,  Hofrath  v.  Hauer,  bearbeitete  „theologische 
Übersichtskarte  von  Österreich"  im  Mst.  von  1  : 570  ÜO0 
repräsenlirt ;  2.  die  K.  K.  Direktion  der  Administrativ- 
Statistik  für  die  neue  Auflage  von  C.  v.  Czoernig's  ethno- 
graphischer Karte  von  Österreich;  3.  das  Haus  Artaria  &('o. 
in  Wien  für  die  von  Scheda  und  Steinhauser  bearbeiteten 
Atlanten  uud  Schulkarten  <Xc.  und  4.  der  Erzherzog  Ludwig 
Salvator  für  seine  illustrirten  Prachtwerke  über  Gegenden 
des  Mittelmeeres,  die  in  fürstlicher  Ausstattung  als  Kunst- 
werke im  Gebiete  der  Illustration  zu  bezeichnen  sind. 

Ein  in  Paris  lebender  Österreicher,  Herr  F.  Spitzer, 
hatte  den  grossten  Theil  seiner  äusserst  werthvollen  Samm- 
lung von  astronomischen  und  geodätischen  Instrumenten 
aus  dem  15.  bis  18.  Jahrhundert  ausgestellt,  darunter  ein 
vollständiges  Astrolabium ,  das  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammt  und  Arabischen  Ursprungs  ist ,  der  Portulan  des 
Königs  Philipp  II.  aus  dem  IG.  Jahrhundert  mit  unver- 
gleichlichen Randbildern  ftc. 

In  einem  Erfrisclmngszimmer  befand  sich  als  einziges 
Objekt  die  Generalstabskarte  von  Rumänien:  ob  offiziell 
von  Rumänien  ausgestellt,  ist  uns  unbekannt,  doch  ist  die- 
selbe ein  Produkt  österreichischen  Fleisses ,  einer  in  den 
Jahren  lKöfi/57  bewirkten  topographischen  Aufnahme.  Die 
112  Sektionen  im  Maasastab  von  1:57.600  bilden  ein  statt- 
liches Kurtenbild  ,  welches  in  kräftiger  Chromolithographie 
ausgeführt,  mit  Kreideschraffirung  für  das  Terrain  und 
Flächenkolorit  für  die  verschiedenen  Bodenkulturen,  als  ein 
bedeutendes  Werk  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Ungarische  Abtheilung  beschränkte  sich  fast  aus- 
schliesslich auf  das  Gebiet  innerhalb  der  eigenen  Lundes- 
grenze  und  vorzüglich  fielen  hier  die,  vom  Munizipairath 
von  Budapest  angeordneten  und  unter  A.  HalJcsy  ausge- 
führten, Katasterarbeiten  Uber  diese  Zwillingsstadl  und  ihre 
Umgebung  in's  Auge,  welche  sich  durch  ihre  Gründlichkeit 
den  derartigen  Arbeiten  grosserer  Städte  würdig  an  die 
Seite  stellen  dürfen.  Ihnen  wurde  eine  Medaille  1.  Klasse  zu 
Theil.  Das  Ehrendiplom  empfingen  diu.  Ungarische  Finanz- 
Ministerium  so  wie  der  Karpathen- Verein  uud  fernere  Aus- 
zeichnungen wurden  zu  Theil  dem  K.  Geologischen  Institut 
zu  Budapest,  dem  K.  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten 
und  Wegebau,  dem  K.  Statistischen  Bureau,  welches  eine 
reiche  Sammlung  statistischen  Materials  in  zahlreichen  Bän- 
den darbot,  u.  A. 

Der  griisste  Theil  der  Publikationen  war  in  Ungarischer 
Sprache  ahgefusst ,  was  bei  der  beschränkten  Verbreitung 
der  Kenntnis*  derselben  als  ein  Machtheil  zu  betrachten 
ist;  für  einen  grossen  Theil  Österreich-Ungarns  selbst,  um 
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gar  nicht  von  anderen  Staaten  zu 
teil  dadurch  fast  unzugänglich. 


sind  jene  Arbei- 


Deutsohland. 
Da  »ich  fast  alle  Deutschen  Regierung»  -  Institute  jeder 
Betheiligung  uulhalten  hatten,  mehrere  angeaehene  Privat- 
Anstalteu  vollständig  fehlten  und  von  säinnitlichon  Verle- 
gern geographischer  Werke  nur  einzelne  vertreten  waren, 
sc  entsprach  du«  Bild  der  Deutschen  Ausstellung  iurchaua 
nicht  der  Statt  findenden  reichen  Produktion  auf  geogra- 
phischem Gebiete  und  ermangelte  zugleich  auch  jener  Aus- 
schmückung, die  zwar  in  Hinsicht  auf  die  in'a  Auge  ge- 
fassten  wissenschaftlichen  Zwecke  ohne  besonderen  Werth, 
doch  die  Blicke  des  grossen  Publikums  auf  sich  zieht  und 
in  verschiedenen  anderen  Abteilungen  recht  vorteilhaft 
zur  Geltung  gekommen  war. 

Immerhin  befand  sich  unter  dem  Gebotenen  manches 
Bemerkenswert  he  und  von  den  ca.  44  Ausstellern,  resp. 
Firmen,  empfingen  25  Auszeichnungen,  und  zwar  vier 
Ebrendiplome :  das  Kgl.  Geologische  Institut  und  die  Berg- 
akademie zu  Berlin.  Justus  Perthes  in  Gotha,  Dietrich 
Keimer  in  Berlin  und  der  Deutsch  -  Österreichische  Alpen- 
Verein.  Das  Kgl.  Geologische  Institut  zu  Berlin  hatte  7  Lie- 
ferungen mit  39  Sektionen  der  geologischen  Spezialkarte 
von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten,  denen  die 
Original-Aufnahmen  des  Preuss.  Generalstabes  in  1  :  25.000 
als  Grundlago  dienen ,  ausgelegt ;  das  Königl.  Statistische 
Bureau  in  Berlin  unter  Direktor  Engel  eine  Keihe  seiuor 
Publikationen,  darunter  die  interessante  Zusammenstellung 
Uber  „die  Verluste  der  Deutschen  Armeen  im  Kriege  1870 
—  1871";  das  Königl.  Statistische  Bureau  in  München  unter 
Direktor  Mayr  seine  sämmtlichen,  sehr  instruktiven  statisti- 
schen Kurteuwerke.  Die  topographische  Gruppe  war  nur 
durch  PrivatauRsteller  beschickt  worden  :  Giesecke*  Devrient 
in  Leipzig  hatten  die  neue  topographische  Karte  des  Kö- 
Sachseu  iu  1 : 85.000,  welche  der  geologischen 
als  Grundlage  dienen  soll,  ausgelegt,  und  H.  Pet- 
ters  in  Hildburghausen  diu  schonen  Pläne  von  Wilhehns- 
hbhe  in  1:6.000')  und  von  Hamburg  in  1:20.000. 
Sowohl  in  Bezug  auf  die  wuudervolle  Ausführung  der 
Zeichnung  als  auch  den  werthvollen  geographischen  In- 
halt verdiente  die  von  einem  Deutschen  ausgeführte  Karte 
eines  Theils  von  Mexiko ,  welche  erst  spät  zur  Ausstel- 
lung gelangte,  volle  Beachtung,  es  war  die:  „Carta  geo- 
grafica  de  la  mesa  de  Anahuac  eu  lu  republicu  uicxicauu. 
Conteniendo  los  Estados  de  Puebla  y  Tlaxcala  y  parte  de 
los  de  Mexico,  Hidalgo,  Veracruz,  Ouxaca  y  Morelos.  For- 
mada y  dibujadu  par  Fernando  de  Bosenzweig  &c." 


')  Auch  In 


Httth.  imblidrt  »U  T«M  I,  1B7S. 


stab  1:500.000,  mit  Cartons  von  Puebla  de  Zaragoza  in 
1 : 57.600  und  Mexico  in  1 : 80.000.  Möchte  das  mühevolle 
Werk  doch  bald  einen  Vorleger  finden !  Eine  Karte  vom 
Nil-Delta,  von  A.  Kauffmann,  Buchhändler  iu  Cairo,  publi- 
oirt  und  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  lithographirt,  ver- 
diente Beachtung  wegen  ihres  vielfach  neuen  Inhaltes;  da» 
vieltheilige  Flussnetz  und  die  Lagunen  zeigten  häufige 
Neugestaltung  und  das  Eis  nbahnnetz  eine  ansehnliche  Ver- 
mehrung seiner  Linien,  ohne  jedoch  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit oder  genügende  Zuverlässigkeit  maohou  zu  können. 

Unter  den  neueren  oder  noch  nicht  veröffentlichten  Kar- 
ten uiuss  noch  Dr.  Ad.  B.  Meyer'»  sauber  ausgeführte 
Skizze  seiner  „Expedition  nach  Neii-Uuinea  im  Jahre  1873. 
Geelvinksbai:  Mufoor —  Mysore  — Jobi  —  Rubi  —  MTluer- 
Golf  —  Arfak-Gebirge.  Unter  Zugrundelegung  der  Geei- 
vinkskarte  von  1 705  ,  der  Karte  der  Astrolabe,  der  Engli- 
schen Admiralität*  •  Karten  und  nach  den  Aufzeichnungen 
und  mündlichen  Mittheilungen  des  Dr.  Meyer  bearbeitet 
und  entworfen  von  Carl  (Jräf.  Juli  1875",  —  genannt 
werden.  Von  hervorragend  praktischer  Bedeutung  erschei- 
nen Prof.  A.  Orth's  in  Berlin  geognostische  und  agrono- 
mische Karten  und  Untersuchungen. 

Als  Muster  für  die  Katalogisirung  einer  Kartensanim- 
lung  durf  man  wohl  den  von  H.  v.  Schlagintweit-SakUu- 
lünski  vorgelegten  Katalog  seiner  eigenen  reichhaltigen 
Sammlung  über  Indien  gelten  lassen;  desselben  Ausstellers 
Gesichtsmasken  ludischer  Typen  wurden  mit  einer  Medaille 
1.  Klasse  ausgezeichnet. 

Eine  allseitige  Beachtung  erfuhren  die  von  Obernetter 
iu  München  hergestellten  photographischen  Druckproben 
von  Kunstgegenständen  aus  dem  Bayerischen  National-Mu- 
seuni  wegen  ihrer  vortrefflichen  Ausführung,  und  da  dieses 
Verfahren  in  Zukunft  eine  wachsende  Uollo  spielen  und  auch 
im  Dienste  der  Geographie  sich  nutzbar  machen  wird ,  so 
sei  die  Art  und  Weise  der  Technik  hier  kurz  angedeutet : 
Eine  Glas-  oder  Metallplatte  wird  mit  Gelatin  und  Albumin 
unter  Zusatz  eines  chromsauren  Salzes  überzogen  und  ge- 
trocknet. Diese  Platte  wird  dann  unter  einem  gewöhnli- 
chen Negativ  dem  Licht  exponirt  und  je  nach  der  Einwir- 
kung des  Lichtes ,  den  dunkeln  und  hellen  Partien  des 
Negativs  entsprechend,  wird  die  Gelatinschicht  mehr  oder 
weniger  für  Feuchtigkeit  empfänglich  gemacht.  In  diesem 
Zustande  wir«!  die  Platte  mit  Wasser  angefeuchtet  und  mit 
Farbe  wie  eiu  lithographirter  Stein  eingewalzt.  Da,  wo 
das  Licht  vollen  Zutritt  hutte,  ist  das  Gelatin  für  Wa 
unempfänglich,  während  umgekehrt  diese  Stellen  die 
Farbe  von  der  Walze  annehmen ;  da,  wo  das  Licht  durch 
die  Undurchsichtigkeit  des  Negativs  keine  Wirkung  aus- 
üben konnte,  ist  das  Gelatin  unverändert,  »imint  Wasser 
an  und  stösst  die  Farbe  zurück.   Hat  das  Licht  nur  theil- 
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weis  gewirkt,  so  sind  die  Mitteltöne  hervorgerufen  worden. 
Die  Platte  ist  nunmehr  für  jede  lithographische  Prosse 
druckfähig  und  kann  nach  Umständen  2-  bis  600  Abdrücke 
liefern. 

Sowohl  hinsichtlich  der  geschmackvollen  technischen  Aus- 
führung, als  auch  der  dargestellten  Länder  verdient  eine 
Serie  zierlicher  Kartenblätter,  die  allerdings  erst  in  den 
letzten  Togen  einen  Platz  gefunden  hatte,  Erwähnung.  Es 
sind  die«  die  Kieport'schen  Karten  zu  Baedeker'»  neuem 
Handbuch  von  Syrien  und  Palästina,  für  die  jene  Hand- 
lung bedeutende  Mittel  verwendete  und  sogar  an  Ort  und 
Stelle  Aufnahmen  ausführen  lies».  Die  vortreffliche  Tech- 
nik ist  eine  Leistung  der  Anstalt  von  Wagner  &  Debes  in 
Leipzig. 

Italien. 

Italien  war  ziemlich  schwach  und  hauptsächlich  durch 
die  Regierung  vertreten.  Seine  Abtheilung  zählt«  nur 
89  Nrn.  Nichts  desto  weniger  fesselten  einige  recht  interes- 
sante Kartenwerke,  wie  die  neue  Karte  von  Sicilien  im 
Maassstabe  von  1  :  100,000,  nach  dem  Verfahren  von  Avot 
photometallogniphirt  und  nach  derselben  Karte  im  doppel- 
ten Maassstab  reducirt .  Hierfür  und  für  seine  geodäti- 
schen Arbeiten  über  die  SUdprovinzen  Italiens  und  Über 
Sicilien  erhielt  das  Militair-  topographische  Institut  das 
Ehrendiplom,  welche«  noch  der  Geograph.  Gesellschaft 
zu  Rom  für  ihre  verschiedenen  Publikationen  und  dem 
K.  Institut  für  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Venedig  für  die 
ausgestellte  Sammlung  alter  Karten  und  Portulune  (Schiff- 
lahrt-Atlanton)  ertbeilt  wurde.  Das  Italienische  Statistische 
Bureau,  das  wohl  das  fruchtbarste  in  ganz  Europa  ist,  was 
die  Zahl  seiner  jährlichen  Publikationen  betriff»,  hatte  das 
lange  erwartet«  neue  Ortslexikon  „Populazione  presente  ed  as- 
sente  per  uomuni,  centri  e  frazioni  di  comune"  (Roma  1874) 
gesandt.  In  zwei  stattlichen  Bänden  wird  hier  zum  ersten 
Mal  jede  Gemeinde  in  die  einzelnen  zu  ihr  gelegenen 
Wohnplätze  zerlegt  und  auch  für  diese  letzteren  die  ugglo- 
merirte  und  zerstreut  wohnende  Bevölkerung  nach  der  Zäh- 
lung von  1871  angegeben;  für  Kartographen  Italien's  also 
ein  sehr  nützhehes  Werk. 

Spanien. 

Die  Spanische  Abtheilung  bot  nicht  viel  von  besonde- 
rem Interesse  und  hauptsächlich  waren  es  Regierung«- 
Institute,  welche  dieselbe  beschickt  hatten.  So  hatte  das 
Geographische  und  Statistische  Institut  die  zwei  ersten  Blät- 
ter der  grossen  Generalstabskarte  Spanien's :  „Madrid  und 
seine  Umgebung" ,  deren  Aufnahme  in  1  :  25.000  bewirkt 
und  im  Stich  auf  1  : 50.000  reducirt  worden  ist,  ausgestellt. 
Das  Flussnetz  dieser  Karte  ist  in  Blau,  die  Schrift  in 
Schwarz  ausgeführt  und  die  Ortschaften  treten  in  einem 


rotheu  Ton  hervor.  Das  Bodenrelief  ist  durch  Isohypsen 
in  Abständen  von  20  zu  20  Meter,  mit  Zwischenkurven 
von  10  zu  10  Meter  ausgedrückt.  Die  Hydrographische 
Diroktion  hatte  ihre  Seekarten  und  Pläne  der  Spanischen 
Küsten,  der  Philippinen,  Cuba's  &c;  die  Königl.  Akademie 
für  Geschichte  in  Madrid  interessante,  auf  die  historische 
Geographie  bezügliche  Werke  und  endlich  Oberst  F.  Coello 
seinen  bisher  die  Stelle  der  offiziellen  Karten  vertretenden 

vorgelegt. 

Über  kaum  ein  Europäisches  Land  hat  man  solche 
Schwierigkeit  zu  erfahren,  ob  früher  begonnene  Arbeiten 
in  neuerer  Zeit  fortgesetzt  sind,  und  wenn  Neueree  erschie- 
nen ,  es  sich  zu  verschaffen.  Aus  diesem  Grunde  war  es 
höchst  daukenswerth,  das»  man  von  Spanischer  Seite  alle 
grösseren  Werke  über  das  eigene  Vaterland  oder  die  über- 
seeischen  Besitzungen,  welche  in  den  letzten  10  bis  15  Jah- 
ren in  Spanien  publicirt  sind,  hier  auf  der  Ausstellung  zu- 
sammengestellt hatte.  Dabei  erfuhr  man  u.  A.,  daaa  neben 
dem  grossen  in  fünf  mächtigen  Bänden  1863  —  71  voll- 
endeten Nomenclätor  general  de  Espaiia  bereits  ein  neuer 
in  Arbeit  und  solbst  im  Druck  ist.  Derselbe  wird  noch 
weiter  in's  Detail  gehen  und  alle  Wohnplätze  (unites  de 
population)  enthalten,  und  zwar  nach  der  Territorial-Eintbei- 
lung,  welche  am  1.  Juli  1873  in  Kraft  war.  Diesem  Un- 
ternehmen wünschen  wir  dringend  einen  raachen  Fortgang. 

Portugal. 

Die  Portugiesische  Abtheilung  erhielt  die  für  «e  be- 
stimmten  Objekte  erat  einige  Zeit  nach  der  Eröffnung  der 
internationalen  Ausstellung  und  war  gleich  der  Spanischen 
nicht  gerade  reich  bestellt;  doch  verdiente  die  geographi- 
sche l  Si'neral'Dircktiori  für  ihre  trigonometrischen  Arbeiten 
und  topographischen  Karten  im  Maassstab  von  1  :  100.000, 
welche  eine  totale  Reformation  des  Kartenbildes  von  Por- 
tugal bewirkt  haben  (siohe  die  vergleichenden  Karten  C.  Vo- 
gel's  „Portugal  vor  und  nach  der  neuen  Landesaufnahme" 
in  „Geogr.  Mitth."  1871,  Tafel  17),  ehrlich  da«  ihr  zuer- 
kannte Ehrendiplom.  Carlos  Ribeiro  &  Delgado  erhielten 
fUr  ihre  geologische  Karte  von  Portugal  und  sonatige  geo- 
logische Publikationen  die  1.  Medaille.  Anerkennenswerth 
ist  es,  dass  die  entsetzlichen  Wandkarten  Portugal'«,  welche 
in  Wien  1873  das  Portugiesische  Schulzimmer  verunzierten, 
diessnml  gar  nicht  auf  der  Ausstellung  zugelassen  waren. 
Was  die  Schriften  betrifft,  so  gilt  für  Portugal  auch  das 
von  Spanien  Gesagte.  Es  waren  viele  Publikationen  aus- 
gelegt, die  jedoch  grösstenteils  nur  das  Königreich  nebst 
seinen  Kolonien  betrafen.  Unter  diesen  dürfte  das  schon 
damals  ausgelegte,  jedoch  erst  im  September  1875  erschie- 
nene Werk  von  Capt.  Gerh.  A.  Pery,  Adjunkten  bei  der 
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General-Direktion  der  geodätischen  Aufnahmen,  „Geogruphia 
e  Estatistiea  gurul  de  Portugal  e  Colonius"  auch  für  wei- 
tere Kreise  von  Interesse  sein ,  da  es  in  einem  Oktavband 

beitete  Geographie  und  Statistik  der  Portugiesischen  Ge- 
biete enthält.  Über  Ticuor's  Bevölkerung  weiss  uns  frei- 
einige  Schriftsteller  sie  zu  einer  Million ,  andere  sie  zu 
180-  bis  300.000  angeben.  Werth  voll  sind  die  angehängten 
Tabellen  Uber  die  Position  (auch  die  Meereshöhe)  von  circa 
250  Orten  auf  dem  Festland  und  60  auf  den  Inseln  und 
Besitzungen.  Die  beigegebenen  Karten  sind  ziemlich  skiz- 
zenhaft und  dienen  nur  zur  Orientirung.  Von  demselben 
Verfasser  (A.  Pery  und  G.  Pery)  soll  demnächst  ein  „Dic- 
eionario  geographico  e  estatistico  de  Portugal"  erscheinen, 
das  Kartographen  mit  Freude  begrüssen  würden. 

Türkei. 

Von  den  Arbeiten  des  Türkischen  Generalstabes  wurden 
die  topographischen  Karten  von  Montenegro  und  der  Tür- 
kisch-Hellenischen Grenze  eines  ersten  Preises  wilrdig  be- 
funden. Bemerkenswert h  erschienen  noch  eine  Kart«  des 
Vilajets  Yemen,  zu  welcher  der  letzte  Feldzug  gegen  As- 
sir  und  Sana  das  Material  geliefert  hatte,  so  wie  eine 
Kopie  der  unter  Ingenieur  Cernik's  Leitung  ausgeführten 
Aufnahmen  zweier  Linien  zum  Bau  einer  Eisenbuhn ,  von 
Alexandretta  und  Tripoli  ausgehend,  nach  Bagdad.  Diese 
interessante,  1872/73  ausgeführte  Expedition  hat  höchst 
scbätzenswerthe  Resultate  geliefert:  zahlreiche  Höhenbeatim- 
inungen  erläutern  das  Relief  des  durchforschten  Gebietes, 
und  eingehende  topographische  Details,  so  wie  oino  genaue 
Darlegung  der  Bodenbeschaffenhoit  verleihen  der  Arbeit 
einen  grossen  wissenschaftlichen  Werth.  Dieselbe  kommt 
in  »wei  Ergänzungsheften  der  „Geogr.  Mittheil."  (Nr.  44 
und  45)  zur  Veröffentlichung.  Ganz  versteckt,  inmitten 
eines  Saales  voll  Französischen  Unterricbta-Materials,  fanden 
wir  werthvolle  Proben  eines  Workes  des  Serbischen  Stati- 
stikers Jakschitsoh  über  dio  Bevölkerung  der  Türkei ,  näm- 
lich vier  Manuskriptkarten,  welche,  nach  ganz  neuem  Mate- 
rini entworfen,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  ethno- 
graphischen nnd  confessionellen  Verhältnisse  der  Balkan- 
Halbinsel  darstellen ,  nebst  dem  dazu  gehörigen  Text ,  be- 
stehend in  Tabellen,  welche  bis  auf  die  Sandjaks  herabgehen. 
Möchte  der  Verfasser  bald  mit  der  Pubükation  seiner  lang- 

Vereinigte  Staaten  von  Nord  -  Amerika. 
Die  Betheiligung   der  Vereinigten  Staaten  war  eine 
ausserordentlich  schwacho   und  das  Arrangement  der  Auf- 
stellung kein  besonders  glückliches.    Viele  vortreffliche  topo- 


graphische ,  geologische  und  andere  geographisch  -  wissen- 
schaftliche Arbeiten,  auf  welche  dort  so  bedeutende  Mittel, 
Gründlichkeit  und  eingehendes  Studium  verwendet  werden, 
wurden  recht  sehr  vurmisst.  Nord-Amerika  hätte  bei  ei- 
niger Anstrengung  mit  den  bedeutendsten  Ausstellern  wett- 
eifern können  I  Die  höchste  Auszeichnung  empfing  das  Ma- 
rine-Ministerium in  Anerkennung  seiner  hydrographischen 
Arbeiten  an  den  Küsten  Amerika's  und  unter  Anderen  wurde 
noch  F.  Walker  für  seinen  „Statistical  Atlas  of  the  United 
States  1874"  eine  Auszeichnung  zuerthoilt.  Dieses  vor- 
zugliche Werk  zerfällt  in  drei  Theile,  deren  erster  die 
physikalischen  Verhältnisse  in  1 4  Tafeln ,  der  zweite  die 
sociale  und  industrielle  Statistik  in  22  Tafeln ,  und  der 
dritte  die  vitale  Statistik  in  19  Tafeln  behandelt.  Das- 
selbe gewinnt  noch  durch  klare  Darstellung  und  saubere 
technische  Ausführung  und  darf  wohl  den  besten  und  viel- 
seitigsten dieser  Richtung  beigezählt  werden. 

Argontina. 

Von  Argentina  war  die  Ausstellung  verhaltnissmässig 
reich  beschickt,  jedoch  lagen  eitle  Menge  von  offiziellen  Regle- 
ment« und  Memoiren  auf,  die  mit  der  Geographie  sehr 
wenig  oder  gar  niehts  zu  thun  haben  ,  auch  befanden  sich 
viele  ältere,  in  Europa  längst  bekannte  Werke  aus  den 
fünfziger  Jahren  darunter.  Bis  auf  einige  Städteplune  war 
wenig  du,  was  für  einen  höheren  Standpunkt  sowohl  der 
offiziellen  als  der  privaten  Kartographie  spräche:  meist 
waren  die  Karten  rohe  Blätter,  die  auch  im  Druck  so 
schlecht  gelungen,  das*  sie  nur  als  Material  zu  weiteren 
Bearbeitungen  dienen  können,  insbesondere  für  Eisenbahnen 
und  Telegraphen-Linien. 

Chile. 

Chile  ist  dio  erste  der  Süd-Amerikanischen  Republiken, 
welche  eine  wirklicho  Landesvermessung  durchgeführt  hat, 
ja  noch  mehr,  sie  hat  damit  eine  geologische,  wenn  auch 
nur  kursorische,  Aufnahme  verbunden  und  ihre  Marine  ist 
eifrig  mit  Mappirung  der  Küsten  und  Erforschung  der  be- 
nachbarten Meerestheile  beschäftigt.  So  konnte  denn  Chile 
die  topographische  Karte  seines  Gebietes  im  Maassstabe  von 
1:250.000,  unter  Leitung  von  A.  Pissis  in  den  Jahren 
1848  bis  1864  aufgenommen,  zur  Ausstellung  bringen,  die- 
selbe Karte  mit  geologischem  Kolorit  vorlegen  und  die  alles 
Lob  verdienenden,  hinter  derartigen  Arbeiten  anderer  Län- 
der keineswegs  zurückstehenden  Karten  der  Küstenvermes- 
sung mit  den  zugehörenden  offiziellen  Berichten  beifügen. 
Die  „Googr.  Mittheilungen"  hüben  die  Pissis'sche  Karte  in 
verkleinertem  Maassstub  reproduoirt  (Jahrgang  1870,  Tafel  3 
und  4;  1875,  Tafel  3  und  4)  und  wiederholt  Uber  die  Chile- 
nische Landesaufnahme  sowohl  wie  Uber  die  Küstenvermes- 
sung  berichtet. 
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Die  Japanesische  Gesandtschaft  zu  Paril  hatte  eine 
klein»  Anzahl  von  Kurten  und  Büchern ,  die  zumeist  «lern 
Geographischen  Hurcm  dos  (Vntrul-Goiivernements  zuYeddo 
entstammten ,  ausgestellt.  So  unter  Anderem  die  Haud- 
zoichnuug  einer  1875  ausgeführten  Generalkarte  und  eine 
detaillirte  Beschreibung  von  Japan  in  38  Runden,  gleich- 
falls handschriftlich,  welcher  die  zwei  ernten  Bände  in  Fran- 
zösischer Übersetzung  beigegeben  waren. 

Hawaii. 

Für  ilie  Aufstellung  der  Insel  Hawaii  erhielt  W.  Mar- 
tin in  der  siebenten  Gruppe  ein  Khrendiplom.  Sie  bestand 
aus  acht  Nummern,  darunter  photographische  Abbildungen 
und  Briefmarkensammlungen,  einige  Karten,  photographi- 
schc  Vergrnsserungen  der  Karten  eitriger  Vulkane  von 
Wilkes,  ein  Schul- Atlaa  und  ein  Abriss  der  Geographie 

Goographiacho  Unterrichtsmittel. 

„Als  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  kann  ich  die 
Wandkarten  und  die  sinnreichen  Mittel,  welche  den  Zweck 
halien.  die  Jugend  mit  der  Geographie  vertraut  zu  machen, 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Auf  diesem  Felde  ist 
Deutschland  noch  nicht  Uhertroffen  worden ,  «her  dieser 
erste  Rang  wird  ihm  halt!  lebhaft  streitig  gemacht  werden. 
Die  «egenwärtige  Ausstellung  lässt  diess  bereits  vermuthen." 

Dieser  Passus  in  der  Beile,  mit  welcher  der  Französi- 
sche Unterrii  lits-Minister  Wallon  den  Congress  am  11.  Au- 
gust heschlos",  ist  in  Deutschen  Zeitungen  vielfach  unrich- 
tig wiedergegeben  und  arg  bekrittelt  worden.  Unseres  Er- 
achten» völlig  mit  Unrocht.  Wir  glauben  den  Nachweis 
liefern  zu  können,  das»  jene  Worte  durchaus  den  thatsach- 
lichen  Verhältnissen  entsprechen  und  wollen  seheu,  welcho 
Lehre  gerade  wir  Deutsche  daraus  ziehen  können. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  Frage  wollen  wir  den  Be- 
griff des  Unterrichts  nicht  zu  weit  fassen,  vor  Allem  uns 
gänzlich  unabhängig  von  der  Kintheilung  im  Au-<»tellungs- 
Kutalog  halten,  da  wir  sonst  eine  Mein  •  Dinge  in  die  Be- 
trachtung ziehen  niüssleu,  die  mit  dem  JuQmdunterritht  in 
der  Geographie  nicht  das  Geringste  zu  thun  haben.  Wir 
erinnern  beispielsweise  daran,  dass  sämmtliche  Artikel  des 
Perthes'schen  Verlags,  also  auch  alle  historischen  Karten, 
die  „Geogr.  Mitteilungen",  Höchsten  or's  Neu-Seelund,  der 
Almanach  de  Gotha  4c.  in  der  Gruppe  der  „Geographie 
didactiijue"  figurirtctl. 

Somit  k.innte  e<  sich  für  una  nur  um  Wandkarten,  At- 
lanten ,  Relipfs,  Globpn  und  Instrumente  zur  Erläuterung 
des  Planet  in-Sy  st  ems  &c. ,  Abbildungen  und  endlich  Lehr- 
bücher handeln.    Wo  hinein  sollen  wir  nun  den  Schwer- 


punkt für  den  Unterricht  legen  V  Nach  welchen  Artikeln 
sollen  wir  die  Bestrebungen  der  einzelnen  Nationen  für  den 
geographischen  Schulunterricht  gegen  einander  abwägen? 
Etwa  nach  der  Reichhaltigkeit  eines  pädagogischen  Mu- 
seums —  in  welchem  Falle  mau  Russland  unbedingt  ilie 
Palme  zuerkennen  mllsste,  dessen  Ausstellung  in  dieser 
Hinsicht  auf  alle  Besucher  den  vorthoilhnftestcn  Bindruck 
machte  — ,  oder  nach  dun  Mitteln,  welche  geeignet  sind,  in 
jede  Schule,  in  die  Hand  jnltt  Zöglings  zu  gelangen  V  Doch 
wohl  das  Letztere.  Und  so  dürften  die  bei  weitem  wich- 
tigsten Unterrichtsmittel  unbedingt  die  Wandkarten  im  ei- 
gentlichen .sinne  des  Wortes  und  die  Schul- Atlanten  sein. 
Diesen  stehen  die  Erdgloben  zunächst.    Alle  anderen  Mit- 

Itel  können  bis  jetzt  nur  in  reichere  Anstalten  oder  Privat- 
häuser  eindringen  und  haben  daher,  so  eminent  sehätzens- 
werth  sie  sind ,  für  den  gesammten  Unterricht  nicht  jone 
Bedeutung.  Die  Leitfäden  und  Lehrbücher  der  Geographie 
übergehen  wir  hier  ganz.  Ein  lebendiger  Unterricht  kann 
ohne  dieselben  auskommen,  wahrend  er  der  Karten  nicht 
entbehren  kann. 

Noch  müssen  wir  endlich  auf  einen  durchgreifenden 
Unterschied  aufmerksam  machen .  der  zwischen  dem  Um- 
fang des  geographischen  Unterrichts  auf  der  untersten 
Stufe  —  in  der  Volksschule  —  und  dem  in  den  Sekundär- 
schulen besteht:  und  erinnern  wir  uns,  d.ies  sich  die  Geo- 
graphie überhaupt  erst  seit  wenigen  Decennien  eine  selbst- 
ständigere Stellung  auf  den  Gymnasien  und  Lyceen  er- 
obert hat ,  dass  dieselbe  in  den  Priniar-Unterricht  aber  fast 
bei  allen  Nationen  erst  in  allcrneuester  Zeit  Eingang  ge- 
funden hat.  Die  Verhandlungen  der  sechsten  Sektion  des 
Congressea  zeugen  deutlich  davon,  daas  die  Geographen  aller 
Länder  bemüht  sind ,  dieser  Disciplin  Uberall  eine  aelhst- 
ständigere  Stellung  im  Unterricht  zu  verschaffen ,  und  es 
ist  uns  diese  Besprechung  der  geographischen  Unterrichts- 
mittel in  den  „Geogr.  Mittheilungen",  die  selten  den  päda- 
gogischen Interessen  geöffnet  sind,  eine  höchst  willkommene 
Gelegenheit  ,  unsere  Collegen  im  Auslände  von  dem  Iri- 
thume  zu  befreien,  in  dem,  nach  den  anerkennenden  Worten 
so  mancher  Berichte  zu  urtheilen,  die  meisten  befangen 
sind  .  das«  nämlich  der  geographische  Schulunterricht  in 
Deutschland   eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht 

j 

habe.  Im  Gegentheil,  wenn  auch  anerkannt  werden  musa, 
dass  derselbe  weitere  Verbreitung  gefunden  als  in  anderen 
Landern,  so  lasseu  sich  sicher  die  Erfolge  im  Allgemeinen 
als  sehr  geringfügig  bezeichnen.  Der  Mangel  an  Unter- 
richtsmitteln ist  nicht  Schuld,  sondern  der  Mangel  an  Leh- 
rern. Bis  vor  Kurzem  fehlte  jungen  Männern  jede  Gele- 
genheit, sich  in  dieser  Disciplin  auszubilden.  Noch  ist  tust 
Jeder,  der  sich  in  unsere  Wissenschaft  hineingearbeitet, 
Autodidakt 
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Diese  Verhältnisse  haben  auf  die  Ausbildung  von  geo- 
graphischen Unterrichtsmitteln  einen  wesentlichen  Einlluss 
geübt.    Zunächst   ist  der  historischen  Entwicklung  ge- 

schliesslich  der  mittleren  Stufe  des  Unterrichts  ange- 
passt,  und  der  Elementarunterricht  entbehrt  noch  geeig- 
neter Wand-  und  Schulkarten.  Sodann  stammt  zur  Zeit 
der  grösste  Theil  der  besseren  Karten  sowohl  bei  uns  als 
in  Frankreich.  Osterreich,  England,  Niederlanden  &c.  von 
Männern,  welche  der  Schulpraxis  fern  standen,  weshalb  ihr 
pädagogischer  Werth  mit  dem  wissenschaftlichen  oder  tech- 
nischen nicht  immer  auf  gleicher  Stufe  steht.  Andererseits 
hat  sich  eines  grossen  Thailen  jener  Autodidakten  unter  den 
Lehrern,  namentlich  derjenigen,  welche  der  Geographie  in 
der  Volksachule  Eingang  verschaffen  wollen,  der  Glaube 
bemächtigt,  das«  die  Herstellung  einer  Kart«  keiner  grossen 
Studien  bedürfe,  das»  Jeder  sich  daran  wagen  dürfe.  Am 
besten  glaube  ich  den  Standpunkt  dieser  Leute  durch  eine 
Anekdote  bezeichnen  zu  können,  welche  dem  Referenten  auf 
der  Wiener  Industrie-Ausstellung  1873  begegnet  ist.  Dort 
bekanntlich  die  Unterrichtsmittel  mühsam  zu- 
nensuchen.  Als  ich  nun  endlich  auch  das  Schwedische 
haus  gefunden ,  in  dessen  Räumen ,  wie  ich  glaubte, 


dieselben  säramtlich  aufgerollt  und  folglich  dem  Publikum 
unsichtbar.  Höflich  bat  ich  den  anwesenden  Beamten,  mir 
eine  derselben  herabzulassen,  als  der  vermeintliche  Schwede 
in  bestem  Wiener  Dialekt  mein  Gesuch  mit  den  Worten 
ablehnte:  „Etz  dös  woass  doch  a  Jeder,  wie  a  so  a  Land- 
kartn  ausschaut"  ').  Diesen  naiven  Standpunkt  des  biederen 
Österreichers,  dass  nämlich  „eine  Landkarte  eine  Landkarte 
sei",  nehmen  unseres  Erachtens  noch  heute  viele  Pädagogen 

Denn  anders  ist  es 
Zahl  geradezu  er- 
bärmlicher Publikationen  noch  immer  ihr  Leben  fristen,  in 
zahlreichen  Auflagen  noch  jährlich  verbreitet  werden.  Zu- 
nächst gehört  in  diese  Kategorie  ein  grosser  Theil  von 
Wand-  und  Schulkarten,  welche,  aus  älterer  Zeit  stammend, 
noch  in  beträchtlicher  Menge  die  Wände  und  Tische  der 
Französischen  Abtheilung  der  Pariser  Ausstellung  bedeckten. 
Wir  greifen  einige  aus  der  Mosso  heraus,  nur  um  zu  be- 
weisen, dass  unsere  Behauptungen  nicht  in'a  Blaue  gehen, 
sondern  dass  sie  auf  einer  wirklichen  Prüfung  beruhen.  Die 
sind  noch  erträglich  und  auffallend 
ist  die  Zahl  der  Wandkarten.  Aber  man  blicke  in 
die  Petita  Atlas  und  Grands  Atlas  von  Meissas  und  Miche- 
lot  (Hachette  *  Co.).  Die  Terrain-Zeichnung  ist  hier  nicht 
nur  äusserst  dürftig,  sondern  in  ausser-Französischen  Go- 

>)  Eh  bien ,  tont  ]•  »cod.  sait  qu«l  tat  l'upect  d'oM  earta  g*o- 
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bieten  auch  vielfach  absolut  falsch;  gänzlich  verkehrte  Vor- 
stellungen muss  ein  Schüler  durch  die  Atlanten  von  Beleze 
(18.  Aufl.!!),  Lebrun  und  Bealle  gewinnen;  Asien  z.  B. 
ist  dort  ohne  jede  Charakterisirung.  Ein  mächtiger  Gebirgs- 
zug zieht  sich  vom  Sttdfuss  des  Ural  nach  Osten,  also  nördlich 
der  Kirgisen-Steppen,  um  sich  in  Central- Asien  zu  verhören; 
derselbe  ist  kräftiger  als  das  Himalaya-Gebirge  gezeichnet.  In 
Amerika  entdeckt  man  nur  eine  einzige  fadenförmige  Kette 
der  Anden  an  der  Westküste.  Schweden  und  Bussland 
sind  voller  Städte  gezeichnet,  in  Deutachland  fehlen  z.  ß 
Stettin,  Bremen,  Strassburg  &o. ,  das  Fichtelgebirge  zieht 
sich  südlich  der  Kegnitz  hin.  Nicht  beaser  ist  der  Atlas 
von  Bonnofont  (bei  Lannee) ;  abschreckend  sind  die  Blätter 
des  Atlas  general  des  departements  de  la  France  von 
A.  Braud  und  Loiseau  (Delagrave),  dürftig  im  höchsten 
Grade  die  Schulkarte  von  Frankreich  von  L.  Sogansun  4c. 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  gewichtige  Stimmen  in 
Frankreich  den  bisherigen  Zustand  als  einen  geradezu  heil- 
losen ansahen.  Herr  Lovasseur,  welcher  der  Regenerator 
der  Schulgeographie  in  Frankreich  genannt  zu  werden  ver- 
Bericht über  die 
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dass  das  Unterrichtsmaterial  daselbst  bisher  höchst  mittel- 
mäsaig  gewesen  sei,  dass  or  oft  Gelegenheit  gehabt  habe, 

leicht  mit  Ausnahme  derjenigen ,  welche  Herr  Cnrtamhert 
(bei  Andriveau •  Goujon)  publicirt  habe,  Haient  indignt*  dt 
figurer  dam  let  /coM'  ').  Wir  möchten  glauben,  dass  man 
dasselbe  mit  gleichem  Recht  von  den  Schul-Atlanten  hätte 
sogen  können. 

Leider  scheint  es,  daas  eine  Menge  derselben  doch  noch 
immer  im  Kurse  sind.  Eine  vernünftige  Unterrichtsverwal- 
tung müsste  dieselben  geradezu  verbieten.  Man  wird  aber 
auch  gerecht  sein  müssen  und  sich  sagen,  dass,  wenn  jener 
Zustand  seit  1870  erkannt,  wenn  seitdem  die  ernstlichsten 
Anstrengungen  gemacht  sind,  den  Übelständen  abzuhelfen, 
dieses  im  Lauf  von  fünf  Jahren  noch  nicht  geschehen  kann. 
Eine  sorgfältig  bearbeitete  Wandkarte  eines  grossen  Staa- 
tes, ein  Atlas  von  zwanzig  und  mehr  Blättern  erfordert 
Jahre  zu  seiner  Vollendung,  das  weiss  jeder  Fachmann. 
Auch  in  dieser  Beziehung  unterschieden  sich  die  meisten 
Nationen  vom  Deutschen  Reiche,  welche«  fast  ausschliess- 
lich vollendete  Publikationen  im  Unterrichtsfach  ausgo- 
sandt  hatte,  während  gerade  Frankreich'«  Ausstellung 
zahlreiche  Manuskripte  und  Originale  zeigte,  deren  Frei» 
seihst  noch  nicht  immer  zu  erfragen  war.  Vor  Allem  gilt 
diess  von  dem  Atlas  von  Vivien  de  Saint-Martin ,  dessen 
prachtvolle  erste  Blätter  schon  auf  der  Ausstellung  1867 
(Eben  so  ist  aber  z.  B.  die  schöne  Wond- 
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karte  Ton  Schweden  (1  : 1.000.000)  von  A.  Hahr  noch 
unvollendet.)  Von  Levasseur'B  grossem  physisch  -  poli  - 
tisch  -  ökonomischen  Atlas,  der  bei  Delagrave  erscheinen 
wird,  lagen  nur  acht  Blätter  und  zwei  Zeichnungen  vor. 
Beide  Atlanten  sind  nicht  für  den  Schulunterricht  bestimmt, 
aber  sie  müssen  hier  als  nothwendige  Vorarbeiten  fllr 
Schul- Atlanten  und  Schulkurten  begrünt  werden.  Denn 
der  grosse  Gegensatz,  welcher  zwischen  letzteren  und  den 
ausgezeichneten  Original -Arbeiten,  deren  sich  Frankreich 
mit  Recht  rühmen  kann,  bisher  bestand,  ist  vor  Allem  aus 
dem  Mangel  guter  Reproduktionen  aus  dem  topographischen 
Material  in  Frankreich  zu  erklären.  Denn  nur  in  seltenen 
Fällen  wird  man  sogenannte  Schulkarten  von  Neuem  nach 
letzterem  bearbeiten.  Nennen  wir  also  die  grossen  Hand- 
Atlanten  einmal  Reproduktionen  erster  Ordnung,  so  läsat 
sich  nicht  leugnen,  dass  die  älteren  in  Frankreich  bekann- 
ten nicht  im  Entferntesten  mit  unseren  Deutschen  oder 
dem  von  Johnston  conkurriren  konnten,  und  wir  möchten 
Herrn  Lovassenr  fragen ,  ob  es  sich  wohl  der  Mühe  ver- 
lohnt, den  alten  Brut?  von  Neuem  zu  revidiren.  Die  Grund- 
lagen sind  in  demselben  doch  gar  zu  mangelhaft,  nament- 
lich was  fast  sämmtlirhe  Terrain-Bilder  betrifft.  Übrigens 
ist  diesB  nicht  das  einzige  Werk ,  das  Herr  Levasseur  auf 
dem  Laufenden  erhalten  will.  Der  ganze  Verlaggkatalog 
des  Hauses  Delugrave  vom  kleinsten  Leitfaden  bis  zum 
Compendium,  von  der  stummen  Handkarte  bis  zum  Relief 
erscheint  „sous  la  direction  de  Mr.  Levasseur",  wahrlich 
„tm  peu  trop  tfaeiivüf,  wo  der  ,.»oi"n"  nothwendig  ein  wenig 
leiden  muss ,  was  Bich  freilich  nicht  im  Augenblick,  wohl 
aber  in  späteren  Jahren  zeigt. 

Unter  den  Wandkarten,  die  Herr  Levasseur  bereits 
unter  seinem  Namen  publicirt  hat,  ist  vor  Allem  eine 
solche  von  Frankreich  (1:1.000.000)  zu  nennen,  der  noch 
eino  grössere  (1  : 600.000)  folgen  soll  und  die  an  Klarheit  die 
meisten  anderen  auf  der  Ausstellung  übertrifft.  Auch  ihre 
Correktheit  wird  Behr  gelobt,  eine  Sache,  zu  deren  Prüfung 
selbstverständlich  ein  Ausstellungs- Besuch  nicht  hinreicht. 
Ungleich  plastischer  ist  noch  die  von  Erhard  (Schieble) 
herausgegebene  Wandknrte  (1:800.000),  welche  wohl  ihres 
ansprechenden  Äusseren  wegen  in  zahllosen  Exemplaren 
zur  Ausschmückung  des  Treppenhauses  im  Ausstellungs- 
Gehäude  und  der  Säle  selbst  verwendet  war.  In  der  That 
wirken  die  reichen  Farbentöne  des  Terrains,  das  weiche 
Grün  der  Tiefebene ,  das  blaue  Meer  und  die  gewaltigen 
Schatten  der  Abhänge  des  Hochgebirges  fesselnd  auf  jeden 
BeBcbauer  und  mÜBsen  beim  Schüler  einen  bleibenden 
Eindruck  hinterlassen.  Im  Einzelnen  Hessen  Bich  manche 
Ausstellungen  machen,  namentlich  dass  das  Flussnetz  viel 
zu  »ehr  zurücktritt,  manche  plateauartige  Gebirge  zu  sehr 
den  Charakter  von  Kettengebirgen  erhalten  haben,  die  Ebe- 


nen im  Westen  zu  sehr  noch  mit  Gebirgazeichnung  ge- 
füllt sind,  und  dass  die  Namen  im  Dunkel  des  Brauns  un- 
lesbar werden  Ar.  Aber  wenn  auch  mit  diesen  Mitteln 
noch  entschieden  mehr  hätte  geleistet  werden  können ,  so 
müssen  wir  zu  unserem  Leidwesen  doch  gestehen,  dasa  wir 
eine  solche  Wandkarte  von  Deutschland  noch  nicht  besitzen. 
Denn  die  Möhl'sche,  welche  ihrer  schönen  technischen  Aus- 
führung wegen  dahin  gerechnet  werden  könnte,  verdient 
nach  dem  Urtheil  vieler  Fachmänner  ihrer  mannigfachen 
Fehler  wegen  das  Lob  nicht,  welches  ihr  namentlich  in 
freigebigster  Weise  von  Schulbehörden  zu  Theil  gewor- 
den ist. 

Unter  den  anderen  Arbeiten  der  Franzosen  verdienen 
diejenigen  der  Frere*  des  cooles  chrtStiennea  doch  noch  der 
Erwähnung;  wenn  nämlich  auch  einige  der  hypsometri- 
schen Karten  von  Frankreich  ziemlich  verunglückt,  die 
Weltkarte  viel  zu  voll  ist,  so  zeigen  namentlich  die  klei- 
neren Atlanten,  auch  das  Album  der  1  Meter  hohen, 
1}  Meter  breiten  stummen  Repetitinnskarten ,  dass  Schul- 
männer von  praktischer  Erfahrung  mitgearbeitet  haben. 

Reaumiren  wir  unsere  Betrachtungen  Uber  die  Franzö- 
sischen Schulwandkarten  und  Schul-Atlanten ,  so  geht  un- 
sere Ansicht  dahin ,  dass  in  den  letzten  fünf  Jahren  Er- 
staunliches geleistet,  dass  namentlich  die  das  eigene  Vater- 
land betreffenden  Wandkarten  bereits  eino  seltene  Vollkom- 
menheit erreicht  haben ,  dass  aber  fiir  andere  Europäische 
Länder,  die  Erdtheile  oder  die  ganze  Erde  noch  keine 
geeigneten  Wandkarten  vorhanden  sind,  und  Schul-Atlanten, 
die  ihrum  Zweck  wahrhaft  entsprechen  könnten,  noch  fehlen. 

Unmöglich  können  wir  in  gleicher  Ausführlichkeit  alle 
anderen  auf  der  Ausstellung  vertretenen  Länder  besprechen; 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  ausgestellten 
Gegenstände  noch  keinen  Einblick  in  den  Gesammtumfang  der 
Unterrichtsmittel  gewinnen  lieasen.  Daa  aber  lässt  sich  ver- 
treten, dass  Belgien'*  Schulen  sehr  dürftig  mit  Karten  ver- 
sehen sind.  Kann  mau  sich  geschmacklosere  Bilder  als  die- 
jenigen des  Etablissement  de  Carlsbourg  (Brüssel)  denken 
mit  ihren  breiten  farbigen  Bändern  und  den  roh  gezeich- 
neten Höhenschichten  ?  Wir  schweigen  von  den  ausgestell- 
ten Sohulhcften,  in  denen  den  Völkern  Europa'a  merkwür- 
dige Charaktereigenschaften  von  Schülern  vindicirt  werden, 
die  offenbar  des  Schreibens  noch  kaum  mächtig  sind. 

Die  meisten  Enylücken  Schulwandkarten  fehlten.  Sie 
sind  wie  die  Handkarten  zu  fein  und  glatt,  in  den  Farben 
nach  unseren  Begriffen  geschmacklos.  Das  Flächenkolorit 
für  politische  Gebiete  waltet  vor,  so  dass  das  Terrain-Bild 
fast  verschwindet,  mit  Einem  Worte  nüchtern,  nicht  indivi- 
dnalisirend ,  doch  sind  sie  im  Einzelnen  meist  viel  sorgfäl- 
tiger und  nach  besserem  Material  gearbeitet,  als  wir  diese 
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In  den  NuitrUudm  stehe»  die  Atlanten  von  Kuyper 
auf  der  Höhe  der  Zeit.  Wandkarten  und  Sohul-Atlanten 
haben  wir  nicht  entdeckt.  Gross  scheint  auch  dos  Material 
in  Dänemark  nicht  zu  »ein,  und  man  wird  billig  »ein  müs- 
sen bei  kleinen  Staaten.  Denn  wie  kann  eine  Collektion 
von  grossen  Wandkarten,  deren  Herstellung  Tausend«  von 
Mark  kostet,  in  einen 


1875.  59 

sem  Gebiete  für  Beinen  ungeheueren  Umfang  viel  zu  sehr 
Concentrin  in  der  Hauptstadt  und  in  den  militärischen  Krei- 
sen. Es  fehlt  die  belebende  Conkurrenz,  deren  wir  uns  in 


Besonders  reich  durfte  auch  das  Material  in  Sckwrdrn 
und  Norwegen  nicht  sein.  In  ersterem  Land  hat 
Lieutenant  Mentzer  der  Aufgabe  unt 
Atlanten  und  Karten  dem  Schulinteresse 
passen.  Doch  sahen  wir  keine  der  grösseren  Karten  zu- 
sammengesetzt,  und  offenbar  werden  nicht  alle  Projekte 
ausgeführt,  welche  die  Specimina  seiner  Wandkarten  zur 
Darstellung  brachten.  Vor  Allem  war«  die  Vollondung 
der  physischen  Wandkarte  von  Schweden  von  A.  Hahr 
(1:1.000.000)  zu  wünschen,  die  eine  der  besten  derartigen 
Karten  zu  werden  versprach,  die  überhaupt  existiren. 

RuMilanä'f  Ausstellung  der  wichtigsten  Bestandtheile  ei- 


Anstalten  zu  St.  Petersburg  gehört,  war  von  höchstem  In- 
und  zeigt,  mit  welcher  Energie  dort  in  einzelnen 
iltr  die  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  in 
den  Schulen  gearbeitet  wird.  Wie  weit  diese  Bestrebungen 
in's  Volk  dringen,  lässt  sich  freilich  nicht  aus  solcher  Aus- 
stellung entnehmen.  Die  Mehrzahl  der  Gegenstände  kann 
auch  jetzt  nur  von  wenigen  Schulen  acquirirt  werden  — 
zum  wenigsten  nach  Deutschen  Begriffen  — ,  denn  wenn  auch, 
wie  der  Bericht  über  das  Pädagogische  Museum  sagt,  die 
Gesammtkostou  für  das  Unterrichtsmaterial ,  welches  eine 
Schule  sich  zu  verschaffen  hätte,  von  3650  Rubel  im  J.  1870 
auf  1350  Rubel  im  J.  1875  gesunken  ist,  so  Ubersteigt 
letztere  Summe  doch   nooh  weit  alle  Budgets  Deutscher 


In  Russland  sind  Schulkarten  fremden  Ursprungs  noch 
weit  verbreitet,  dennoch  verfugt  es  —  Dank  den  Bestre- 
bungen der  Obersten  lljin  und  Mikhäilow  —  schon  Uber 
ein  betrachtliches  eigenes  Material.  Die  Schul-Atlanten  des 
ersteren  überragen  denjenigen  Stockmann's,  erreichen  den 

bemerkenswert!,  waren  die 


Entwürfe  zu  einem  umfassenden  Schul-AUas  von  Pulikowsky, 
auf  die  wir  zu  unserem  Bedauern  nicht  gründlicher  ein- 
gehen können.  Hier  liegt  aber  einmal  ein  Atlas  im  Plan 
vor,  der  ausschliesslich  pädagogischen  Interessen  dienen 
soll,  freilich  wieder  für'«  Volk  sich  nicht  eignet,  da  er 
für  dieses  zu  viel  bieten  wird  —  allein  der  vorbereitende 
Theil  wird  53  Blätter  oder  Zeichnungen  enthalten.  Der 
Preis  muss  darum  eine  zu  grosse  Rolle  spielen.  Im  All- 
na die 


Die  kleine  Schweiz  brillirt  auch  auf  dem  Felde  der 
Schulgcugruphie  in  einer  Weise,  das»  sie  mit  Deutschland 
in  vielen  Unterrichtsmitteln  um  den  ersten  Preis  ringt. 
Zwei  Dinge  kommen  der  Entwickeluug  derselben  hier  sehr 
zu  Statten.  Die  staatliche  Zersplitterung  und  der  hohe 
Zustand,  auf  dem  das  Schulwesen  Uberhaupt  in  der  Schweiz 
steht.  Ohne  die  entere  würde  es  keinesfalls  neben  der 
vorzüglichen  topographischen  Karte  der  ganzen  Schweiz  so 
viele  und  in  so  kostbarer  Ausfuhrung  hergestellte  Cantonal- 
karten  geben  wie  hier.  Diese  bilden  die  Grundlage  für 
die  zahlreichen  Schulwandkarten  einzelner  Schweizer  Ge- 
biete, welche  vielfach  der  Rivalität  in  der  inneren  Ver- 
waltung derselben  ihren  Ursprung  verdanken.  In  Beziehung 
auf  Karton  für  den  Unterricht  in  der  Heimathskunde  steht 
demnach  die  Schweiz  an  der  Spitze  aller  Europäischen 
Staaten.  Die  einsichtige  Unterrichtsverwaltung  hat  aber 
öfters  noch  die  Herstellung  guter  Kartonwerke  direkt  oder 
indirekt  befördert  und  nur  so  ist  der  beispiellos  billige 
Preis  von  1  fr.  35  o.  für  den  so  vorzüglich  ausgeführten 
Wettetein'schen  Schul -Atlas  in  12  Blättern  (bei  Wurster, 
Randegger  &  Co.  in  Winterthur  hergestellt)  zu  erklären. 
Derselbe  enthält  eine  solche  Kalle  pädagogisch  mit  grossem 
VerständnLsB  ausgewählten  Stoffes,  das»  er  mit  die  beste 
Leistung  auf  diesem  Gebiete  ist,  die  heut'  zu  Tage  existirt. 
Natürlich  ist  er,  da  allein  vier  Blätter  der  Schweiz  gewid- 
met sind,  zunächst  nur  für  Schweizer  Schulen  geeignet. 
Er  könnte  aber  ein  Muster  für  andere  Gebiete  abgeben.  Un- 
ter den  zahlreichen  Wandkarten  heben  wir  nur  die  der 
Gesanuntschweiz  von  J.  M,  Ziegler  (1 : 200.000)  hervor,  die 
jede  höhere  Schule  Europa's  besitzen  sollte,  denn  alle 
Wandkarten  der  benachbarten  Staaten  stellen  die  Alpen 
doch  immer  in  einem  viel  zu  kleinen  Maasuttab  dar.  Mit 
desselben  Verfassers  „Atlas  Uber  alle  Theile  der  Erde"  in 
27  Blättern  (Winterthur  1864—74)  können  wir  uns  indess 
befreunden.  Auf  vielen  Blättern,  wie  Rnssland,  Süd- 
»,  Süd  -  Deutachland  (z.  B.  ist  der  Jurazug  nördlich 
t  zu  verfolgen)  fehlt  jede  scharfe 
Charakterisirung  der  Gebirgsverhältnisse. 

Uber  Ungarn  können  wir  hier  schnell  hinweggehen,  da 
dort  Schulwandkarten  und  Atlanten  von  einiger  Bedeutung 
noch  kaum  hergestellt  sind.  Die  Perthes'sche  Geogr.  An- 
stalt versieht  seit  Jahren  das  Unterrichts- Ministerium  mit 
Kartenmaterial,  das  auf  Veranlassung  desselben  meist  von 
Dr.  H.  Berghaus  hier  in  vorzüglicher  Weise  hergestellt  ist. — 
Ö$Urreich  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  angefangen, 
i  Markte  zu  emaneipiren.  Die  rtth- 
8* 
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rige  Firma  von  Holzel  in  Wien  hat  keine  Mühe  gescheut, 
die  Österreichischen  Schulen  mit  Provinzkarten  und  Schul- 
Atluuten  zu  versorgen.  Entere,  meist  von  Kozenn  herrüh- 
rend, sind  jedoch  nicht  besonders  gelungen,  zu  gleichmäßig 
bedeckt  das  Braun  dee  Terrains  das  ganze  Bild,  von  Wei- 
tem ist  wenig  zu  unterscheiden.  Der  Kozenn'sche  Schul- 
Atlas  ist  sehr  vollständig  und  sorgfältig  ausgeführt,  er 
Btützt  sich  fast  überall  auf  Stieler.  Eine  ganz  ausserordent- 
liche Thätigkeit  entwickelt  seit  den  letzten  Jahren  der  um 
die  österreichische  Landeskunde  und  die  Österreichische 
Schulgeugraphie  so  hochverdiente  Rath  Steinhäuser,  dessen 
Schul- Atlanten  in  verschiedenen  Stufen,  den  Sydow'schen 
ähnlich,  jetzt  weit  verbreitet  Bind.  Ihm  verdankt  man  auch 
die  orste  für  den  Unterricht  zu  verwendende  Karte  der 
Qesammt- Alpen  (1:500.000),  freilich  ist  die  technische 
Ausführung  etwas  ungleich ,  sie  enthält  als  Schulkarte  be- 
trachtet viel  zu  viel.  Das  Bild  würde  sich  unbedingt  we- 
sentlich heben,  wenn  dos  Wasser  in  Blau  colorirt  würde. 
Im  Übrigen  finden  Deutsche  Karten  noch  vielfach  Eingang 
in  Österreich,  die  von  den  einheimischen  noch  nicht  über- 
troffen sind. 

Wir  gelangen  zu  Deuttchlond ,  dessen  Ausstellung  im 
Schulfach  besonders  Werthvolles  enthielt.  Justus  Perthes 
hatte  nur  seine  neuesten  Wandkarten,  darunter  jene  un- 
übertroffene physikalische  Wandkarte  der  Erde  von  Ii.  Berg- 
haus, auf  der  eine  Fülle  neuer  Ideen  verkörpert  ist  und 
der  keine  andere  Nation  eine  ähnliche  an  die  Seite  zu  stellen 
vermag,  und  die  Karte  vom  Deutschen  Reich  von  H.  Wagner, 
deren  Genauigkeit  Ref.  verbürgen  zu  können  glaubt,  aus- 
gestellt. Bei  Ü.  Reimer  traten  die  physikalischen  Wand- 
karten von  H.  und  R.  Kiepert  in  den  Vordergrund,  die 
mit  einer  so  überraschendon  Schnelligkeit  das  Licht  der 
Welt  erblickt  haben,  daneben  die  weit  verbreitete  köstliche 
Serie  von  historischen  Wandkarten  von  H.  Kiepert,  &c 
Das  PhotolithographiBcbe  Institut  von  Cavael  in  Weimar 
hatte  die  meisten  seiner  photolitbographischen  Wandkarten 
nach  Reliefs  gesaudt,  über  welche  das  Urtheil  noch  nicht 
abgeschlossen  zu  sein  scheint  Unseres  Erachtens  sind  die- 
selben nicht  anders  als  eine  Verirrung  zu  bezeichnen ,  so- 
bald mau  sie,  wie  jetzt  geschieht,  auf  jedes  beliebige  Ge- 
biet ausdehnen  will.  Die  Wandkarte  von  Deutschland  von 
Möhl  hing  friedlich  innerhalb  der  Ausstellung  des  Hauses 
Perthes.  Ich  hörte  verschiedene  Beschauer  sie  als  dessen 
schönste  Publikation  preisen.  Auch  die  zweckmässigen  Wand- 
karten von  ().  Delitzsch  auf  Wachstuch  zur  Eintragung  be- 
liebiger Zeichnungen  mit  Kreide  fehlten  nicht.  Eine  stumme 
Karte  in  grossem  Maassstabe  vom  Königreich  Sachsen  von 
demselben  war  nicht  eigentlich  Wandkarte  zu  nennen ,  da 
sie  in  der  Dutaillirung  weit  Uber  den  Zweck  einer  solchen 
hinausging.    Von  Schul-Atlanten  lagen  nur  die  allbekann- 


ten von  Stieler  und  Sydow,  Kiepert,  Liechtenstern  und 
Lange  und  einige  Blätter  eines  verunglückten  Unterneh- 
mens, eines  photolithographischen  Atlas  vor.  Unter  diesen 
Atlanten  hier  den  besten  auszuwählen ,  scheint  nicht  der 
Ort.  Noch  den  neuesten  Umarbeitungen  zu  urtheilen,  ver- 
spricht mit  der  Zeit  der  Stieler'sohe  vielleicht  den  ersten 
Rang  einzunehmen ;  für  die  Periode  deH  Obergangs  entbehrt 
er  freilich  die  pädagogisch  so  äusserst  wichtige  Einheitlich- 
keit, welche  der  Vorzug  der  Kiepert  V:,  :  Atlanten  ist. 
Der  Sydow'scho,  von  Vielen  noch  immer  an  die  Spitze  ge- 
stellt, bedarf  inhaltlich  jetzt  mancher  Erneuerungen.  In 
pädagogischer  Beziehung  zeigt  auch  der  Liechtenstem'sche 
grosse  Vorzüge,  wird  aber  in  Correktheit  und  Sorgfalt  der 
Zeichnung  weit  vou  den  enteren  Ubertroffen. 

Dos  sind  so  ziemlich  die  Artikel,  welche  der  sechsten 
Gruppe  in  der  Deutseben  Abtheilung  angehörten  —  von 
Reliefs  und  Globen  abgesehen.  Wenn  nun  Herr  Wollou 
auf  die  unmittelbar  vorliegenden  Gegenstände  sein  Urtbeil 
gründete,  dasa  Deutachland  auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt 
unübertroffen  dastehe,  so  würde  dieses  Compliment  entschie- 
den mehr  auf  den  Gehalt  als  die  Menge  der  Produktion 
gehen.  Letztere  würde  sich  freilich  ganz  andora  stellen, 
wenn  unsere  Ausstellung  jene  Vollständigkeit  gehabt  hätte, 
die  alle  Deutschen  Congress-Mitglieder  ihr  wünschten,  auch 
würde  der  Gesammteindruck  schon  ein  imposanter  gewesen 
sein,  wenn  alle  Deuteeben  Erzeugnisse  in  anderen  Abtheilun- 
gen mit  der  Hauptausstellung  vereinigt  worden  wären, 
z.  B.  die  Ungarischen  Wandkarten  von  Berghaus  und  Gei- 
ger (J.  Perthes),  die  ganze  Serie  der  bekannten  Sydow'- 
schen  Wandkarten ,  welche  in  der  Russischen  Abtheilung 
ausgestellt  waren  ;  vor  Allem  aber  würde  jener  Reichthum 
an  Globen,  deren  sich  Deutschland  erfreut,  sich  wesentlich 
anders  ausgenommen  haben ,  wenn  neben  den  von  Reimer 
und  aus  Weimar  jener  Wald  von  Erdkugeln  gestellt  wor- 
den wäre,  welchen  die  Augen  des  Beschauers  bei  Hachette 
Gl  Co.  bewunderten.  Sie  stammten  sämmtlich  von  Ernst 
Schotte  &  Cd.  in  Berlin.  Nehmen  wir  zu  den  angeführten 
Beispielen  hinzu  ,  in  welche  Menge  fremder  Sprachen  vor 
allen  die  Perthee'schen  Kartenwerke  Ubertragen  sind ,  um 
in  deren  Gebieten  noch  heute  stark  verbreitet  zu  wer- 
den —  Französisch ,  Italienisch,  Ungarisch,  Russisch,  Fin- 
nisch, Schwedisch  Ae.,  und  gedenken  wir  der  mannigfachen 
Erzeugnisse  unseres  Vaterlands»,  die  ein  reges  Streben  für 
die  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  in  Schulen  be- 
zeugen —  wie  die  Atlonten  von  Adumi,  Wagner  (Darm- 
stadt, jetzt  gleichfalls  in  der  Umarbeitung  begriffen),  Stöse- 
ner,  Issleib,  Provinzkarten  von  Guthe,  Leeder  Ac, ,  so  ist 
keine  Frage,  dasa  wir  zur  Zoit  eine  numerisch  der  Fran- 
zösischen weit  überlegene  Ausstellung  hätten  zu  Wege  brin- 
gen können  —  freilich  zum  Theil  wohl  nicht  zum  Vortheil 
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unseres  auswärtigen  Rufes.  Denn  neben  dem  Tüchtigen,  was 
leider  nicht  zugegen  war,  hätten  sich  sicher  Publikatio- 
nen breit  gemacht,  die  zwar  mit  einem  gewissen  Geschick 
entworfen  und  den  Vortheil  der  Billigkeit  an  sich  tra- 
gend dennoch  des  inneren  Gehalte»  entbehren,  ja  zum  Theil 
noch  dem  Fortachritt  der  Teohnik  Hohn  sprechen.  Ohne 
hier,  wo  uns  zur  näheren  Begründung  der  Raum  mangelt, 
Namen  zu  nennen,  wollen  wir  noch  das  erfreuliche  Ergeb- 
nias  der  letzten  Jahre  constatireu,  dass  nämlich  ein  grosser 
Theil  jener  erbärmlichen  kleinen  Elementar- Atlanten ,  die 
nur  durch  die  Billigkeit  ihr  Leben  fristen  können,  im  Laufe 
der  letzten  6  bis  8  Jahre  durch  drei  Unternehmungen  weit 
zurückgedrängt  sind,  einen  Atlas  von  Kiepert  (bei  Reimer), 
Ton  H.  Lange  und  Ton  Issleib  in  Gera.  Unter  diesen  über- 
ragt der  erste  die  anderen  bei  weitem ,  beim  letzteren  ist 
es  zu  bedauern,  dass  nioht  eine  geeignetere  geographische 
Kraft  den  wirklich  anerkennenswerthen  Anstrengungen  der 
Firma  zur  Seite  gestanden  hat.  Wäre  in  Deutschlands 
Lehrerwelt,  Tor  allen  in  den  oberen  Schulbehörden,  nur  ein 
wenig  mehr  Verständnis»  für  Kartenwesen,  so  würde  sich 
bald  das  Bessere  noch  mehr  die  Oberhand  Terschaffen.  Mit 
„offiziellen  Empfehlungen  Ton  Seiten  Ton  Scbulcollcgien  und 
Unterrichtsministerien"  wird  vielleicht  nirgends  solches  Un- 
wesen getrieben  als  bei  uns,  ein  Umstand,  der  die  eigen- 
tümliche Erscheinung  zu  Wege  gebracht  hat,  dass  mehr- 
fach solohe  Werke,  welche  die  Fachmänner  gründlich  ver- 
dammt haben,  sich  der  weitesten  Verbreitung  erfreuen  — 
denn  sie  sind  von  oben  „empfohlen". 

Fassen  wir  diees  zusammen,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
mit  das  Beete,  was  Deutschland  zur  Zeit  im  Fache  der 
Schulgeographie  besitzt,  auf  der  Ausstellung  Tertreten  war. 
In  der  That  wagen  wir  die  Behauptung  auszusprechen,  dass 
m  Summa  keine  Nation  bis  jetzt  solche  Serien  von  gedie- 
genen Wandkarten  und  keine  solche  Sohulkarten  wie  die- 
jenigen im  Stieler'schen ,  Sydow'schen,  Kiepeifschen  Atlas 
aufzuweisen  hat,  während  im  Einzelnen  vielfach  bessere 
Leistungen  Ton  anderen  Ländern  Torliegen. 

Es  ist  durchaus  nicht  immer  der  Geschmack  und  die 
Eleganz,  welche  unsere  Karten  auszeichnen,  sondern  der 
Hauptwerth  liegt  meist  in  der  Deutlichkeit  und  Correktheit 
der  Zeichnung.  Wir  glauben  ein  Franzosisches  Urtheil  Uber 
die  Leistungen  der  Perthes'schen  Geographischen  Anstalt, 
das  wir  hier  einschalten,  auf  die  meisten  in  der  Deut- 
schen Abtheilung  ausgestellten  Schulkarten  ausdehnen  zu 
können. 

„Tout  le  monde  sait  que  les  carte»  executee»  h  l'Insti- 
tut  k  Gotha  ne  brillent  pas  seulement  par  la  perfection 
de  leur  execution,  mais  auasi  par  leur  consciencieuse  exae- 
titude  et  le  soin  avec  lequel  les  oonquetes  nouvelles  de  la 
geograpbie  y  sont  registrees.    Dans  toutea  les  nations  de 
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la  terre  on  Studie  et  l'on  copie  oes  carte«  qui  ont  servi  de 
matrice  ä  la  plupart  de  Celles  les  plus  heureusement  com- 
posees  qui  ornent  l'Expoeition.  L'esprit  laborieux  ,  minu- 
tieux  et  patient  des  Allemands  aurait  suffi  pour  en  faire 
de»  geographes  distingues;  les  sacrifioes  pecuniaires  qui 
sont  foits  en  faveur  de  l'Institut  de  Gotha  leur  permet  en 
outre  de  tenir  leurs  produotions  au  courant  de«  progres 
aocomplia  chaque  jour.  Ce  n'est  pas  d'ailleurs  que  les  car- 
tes  allemandes  brillent  par  l'harraonie  dos  couleurs  et  le 
goüt  artistique;  on  y  «ent  le  ppsanteur  germanique  et  le 
goüt  douteux  d'outre-Rhin ;  en  reTanche  rien  n'est  sacriiie 
a  la  vue,  tout  ooncorde  ä  la  rectitude  et  si  oes  ajuvres 
gengraphiqueg  ne  peuTent  lutter  pour  la  he»ute  et  la 
gräce  aTec  Celles  de  la  Russie,  de  la  France,  de  la  Belgique, 
de  la  Suede  et  de  la  Norrege  nul  ne  songe  ä  leur  conteater 
le  merite  de  la  precision  et  de  la  parfaite  exaetitude"  '). 

Nur  mit  wenigen  Worten  müssen  wir  die  Frage  noch  er- 
läutern, ob  wir  bei  uns  am  Ziel  angelangt  sind,  so  weit  daTon 
bei  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Technik  Uber- 
haupt die  Rede  sein  kann.  Uns  scheint  es  leicht,  dieselbe  mit 
einem  einfachen  „nein"  zu  beantworten.  Abgesehen  davon, 
dass  wir  noch  einzelne  unausgefUllte  Lücken  schmerzlich  em- 
pfinden ,  wie  eine  physikalische  Wandkarte  von  Deutsch- 
land (bis  jetzt  ist  die  Petormann'sche  für  den  Unterricht  ent- 
schieden die  beste),  eine  wirkliche  JFojwikarte  der  Alpen  &c, 
steht  die  Entwiokelung  der  Kartographie  für  die  Elementar- 
schulen noch  in  der  Kindheit.  Ein  Vorwurf,  den  man  auch 
vielen  sogenannten  Schul  -  Atlanten  machen  kann,  dam  sie 
mehr  Volks- Atlanten  sind,  wie  pädagogisch  zu  verwert  b  ende 
Karten  enthalten ,  lässt  sich  im  eminenten  Maasse  für  den 
Primär  -  Unterricht  aussprechen.  Bisher  waren  die  soge- 
nannten "Elementar-Atlanten  nichts  als  kleinere  AotpitMl 
der  Schul-Atlanten ,  d.  h.  e»  figurirten  die  nämlichen  Kar- 
ten in  enteren,  nur  in  geringerer  Anzahl.  Dieas  ist  zum 
Theil  in  der  letzten  Zeit  besser  geworden,  es  giebt  schon 
der  untersten  Stufe  des  Unterrichts  angepasste  Elementar- 
Atlanten.  Dieselben  können  aber  nicht  mit  anderen  con- 
kurriren,  wenn  diese  billiger  sind.  In  weiten  Kreisen  ist 
der  Begriff  „billiger  Atlas"  und  „Elementnrschul  -  Atka" 
identisch.  Viel  empfindlicher  ist  noch  der  Mangel  an  Wand- 
karten fUr  Volksschulen.  Letztere  haben  noch  grössere 
Bedeutung,  weil  man  mit  ihnen  bis  in  die  Dorfschule 
dringen  kann  und  raus»,  wohin  Elementar-Alanten  bis  jetzt 
nur  noch  wenig  gelangen.  Wir  sehen,  es  liegt  ein  reiches 
Feld  noch  vor  uns,  ein  Feld,  auf  dem  wir  leicht  Ton  aus- 
wärtigen Ländern  überflügelt  werden  können,  denn  wir 
haben  auf  Ulm  keinen  Vorsprung,  keine  hwtorisohe  Ver- 
gangenheit Toraus.    Wahrhaft  fruchtbar  kann  aber  dieses 
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Feld  nur  dann  bebaut  werden,  wenn  Kartographen  und 
Pädagogen  gemeinsam  zu  arbeiten  beginnen. 

Leider  gestattet  es  uns  der  Raum  nicht,  naher  auf  die 
zahlreichen  Veranachauliohungsmittel  einzugehen,  welche  dem 
darstellenden  Wort  des  Lehrers  eine  mächtige  Unterstützung 
zu  bieten  geeignet  sind,  wir  meinen  jene  landschaftlichen 
Charakterbilder,  wie  Wüsten,  Steppen,  Eisgebilde,  Gletscher- 
massen ,  Thalformationen ,  KUsteubildungen  ,  Gobirgssee'n, 
Panoramen ,  Urwälder ,  Savannen  ,  Ruinenstät  ten  ,  Rassen- 
typen  &c.  Die  Auastellung  bot  zum  Tbeil  Vorzügliches, 
und  es  ist  schwer,  aus  der  Masse  der  herrlichen  Photogra- 
phien, die  unmittelbar  für  den  Schulunterricht  zu  verwer- 
then  wären ,  auch  nur  etwas  herauszuheben.  Doch  kön- 
nen wir  uns  nicht  versagen ,  auf  die  prachtvollen  Blätter 
de»  Rhone  -Gletschers  von  Gösset  (Bern,  bei  £.  Nicola 
ä  9  fr.)  aufmerksam  zu  machen ,  welche  ihrer  Grösse  und 
systematischen  Auswahl  wegen  sich  vor  vielen,  technisch 
auf  gleicher  Stufe  stehenden  Leistungen  auszeichnen.  Un- 
übertroffen steht  noch  immer  Simooy's  mächtige  Aquarelle 
zur  Erläuterung  der  Gletscherbildungen  da,  die  jeden  Be- 
schauer bereit»  1873  in  Wien  entzückte  —  aber  als  Uni- 
cum  hat  es  natürlich  für  den  Unterricht  noch  keinen  Werth. 
Und  so  müssen  wir  denn  leider  diese  kurze  Notiz  mit  der 
Bemerkung  schlieasen ,  dass  sich  trotz  so  vieler  schönen 
Einzelleistungen  noch  eine  wesentliche  Lücke  in  den  Un- 
terrichtsmitteln constatiren  liess,  ein  für  Schulen  verwend- 
barer geographischer  Bilder-Atlas.  Es  giebt  ja  deren  eine 
unendliche  Anzahl  in  kleinerem  Maassstab.  Was  uns  vor 
Augen  schwebt,  ist  eine  Serie  von  wo  möglich  farbigen 
Charakterbildern,  welche  zum  wenigsten  die  Grösse  der 
von  Ilölzel  in  Wien  herausgegebenen  äusserst  dankenswer- 
ten Bilder  zur  alten  Geschichte,  welche  1  -  breit  tnd 
hoch  sind ,  haben  müssten.  Berücksichtigt  man  die  heu- 
tigen Fortschritte  der  Technik,  besonders  des  Farbendrucks, 
und  andererseits  die  regen  internationalen  Beziehungen,  die 
durch  die  geographischen  Congresse  angebahnt  sind,  so  wird 
man  einem  industriösen  Manne  die  Versicherung  geben 
können,  dass  ein  solches  Unternehmen  kein  Wagnisa  ist, 
dass  es  aber  auch  nur  dann  bleibenden  Erfolg  hätte,  wenn 
es  in  grossartigem  Stile  begonnen  wurde.  Es  musste  Gutes 
für  einen  billigon  Preis  geliefert  werden. 

Wir  wenden  uns  zu  den  platt üc hm  L'nterricAUmüUln 
im  weitesten  Sinn  des  Wortes.  Die  Ausstellung  bot  gün- 
stiges Material  an  Rassentypen  in  Gyps  und  Bronce,  welche 
jedoch  in  Schulen  ihres  hohen  Preises  wegen  immer  nur 
wenig  Eingang  finden  können,  eben  so  wie  die  bunt  be- 
malten Figuren,  welche  z.  B.  dos  Russische  Museum  in 
grosser  Auswahl  zur  Dlustrirung  der  in  Russland  vertrete- 
nen Völkertypen  aufzuweisen  hat.  Alle  diese  Dinge  kön- 
nen auf  der  Stufe  des  Unterrichts,  von  welcher  wir  reden, 


immer  noch  durch  Abbildungen  ersetzt  werden.  Es  fehlen 
indessen,  wie  eben  gesagt,  solche  in  genügend  grossem 
MaaasBtabe  noch  fast  völlig. 

Unentbehrlich  auf  fast  jeder  Stufe  des  Unterrichts  ist 
der  Globus.  Die  Massenhaft igkeit,  in  welcher  derselbe 
neuerdings  fabricirt  und  verbreitet  wird,  zeugt  davon,  dass 
die  Lehrer  immer  mehr  die  Nützlichkeit  dieses  Unterrichts- 
mittel» einsehen.  Im  Allgemeinen  wird  der  Globus  indessen 
im  Schulunterricht  nur  zur  Erläuterung  der  Kugelgestalt 
der  Erde  und  aller  der  Phänomene,  welche  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  dieser  und  der  Bewegung  der 
Erde  um  Bich  selbst  und  im  Planeten-System  stehen,  ver- 
wendbar sein,  weit  weniger  zur  Fixirung  einzelner  kleinerer 
Flächen  auf  der  Oberfläche.  Daraus  geht  hervor,  daas  die 
DeUillirung  des  OberflächenbUdes  r  die  kräftige  Hervor- 
hebung der  Terrain-Formationen ,  wie  wir  sie  für  Wand- 
und  11  ii  ml  karten  unerläßlich  finden,  beim  Globus  ganz  zu- 
rücktritt, sobald  er  nicht  dem  Privat-Studium  zur  Grund- 
lage dienen  soll.  Für  Schulen  genügt  daher  meist  die 
deutliche  Unterscheidung  der  Land-  und  Meerdächen,  der 
*  einzelnen  Erdtheilo  unter  einander.  Stumme  Globen  reichen 
aus  und  Relief- Globen  haben  keinen  wesentlichen  Vorzug 
vor  den  anderen,  da  die  Berge  auf  letzteren  in  zu  unna- 
türlichem Maasse  erhöht  werden  müssen,  um  von  Weitem 
nur  einigermaassen  sichtbar  zu  sein. 

Die  Schotte'schen  Globen  bei  Hachette  haben  wir  schon 
oben  erwähnt.  Leider  fehlte  der  mächtige  Riesenglobus  dieser 
Firma  von  125  Centimeter  Durchmesser,  dessen  Preis  frei- 
lich 750  Mark  =  940  Free,  beträgt.  Vorzügliche  Globen 
hatte  noch  Delagrave  ausgestellt,  unter  denen  der  Levaa- 
sour'sohe  Inductions-Globus  von  1  Meter  Durchmesser  auf 
leicht  beweglichem  Fuss  sehr  bemerkenswerth  ist.  Der  Preis 
für  einen  solchen  mit  Halbmeridian  ist  nur  275  Francs, 
auf  geradem  Fuss  175  Francs.  Er  besteht  aus  einer  einfach 
schwarzen  Erdkugel,  auf  welcher  die  Grade  durch  einge- 
schnittene Vertiefungen  bemerklich  gemacht  sind  und  auf  der 
Bich  mit  Kreide  wie  auf  einer  gewöhnlichen  schwarzen  Tafel 
zeichnen  läset.  Im  Aligemeinen  werden  unsere  Deutschen 
Globen,  unter  denen  die  Reimer>schen  obenan  stehen,  von 
ausländischen  nicht  übertreffen. 

Wir  könnten  hinsichtlich  der  Montirung  der  Globen 
noch  eine  ganze  Reihe  höchst  sinnreicher  Einrichtungen 
namhaft  machen,  deren  Studium  in  ähnlicher  Weise  so 
leicht  nicht  wieder  geboten  wird.  Aber  wir  müssen  eilen, 
können  leider  auch  nicht  hei  den  mannigfachen  Tellurien 
und  Planetarien  stehen  bleiben,  durch  die  sich  die  Fran- 
zösische Ausstellungganz  besonders  auszeichnete.  Weit  wich- 
tiger als  die  hierher  gehörenden  vollendeten  Instrumente, 
wie  Radiguet's  Geocyclique  (Paris,  mit  Uhrwerk  600  Free.), 
Nossow's  Planetarium  (St.  Petersburg  800  Rubel),  möchten 
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für  Schulen  jene  Apparate  sein,  welche  bestimmt  sind,  ein- 
zelne Elemente  der  mathematischen  Geographie  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  Apparat«,  die  um  so  instruktiver  sind, 
je  weniger  complicirt  sie  zu  sein  brauchen.  Auch  in  die- 
ser Branche  war  die  Französische  und  Russische  Abthei- 
lung sehr  reich.  In  creterer  figurirten  höchst  einfache  In- 
strumente zur  Erläuterung  der  Mondphasen  von  Holz  und 
für  wenige  Francs  zu  erstehen  ').  Im  Russischen  Pädagogi- 
schen Museum  boten  namentlich  die  höchst  einfachen  Appa- 
rate Ton  Kokhowsky  und  Kowalsky  (Armillarsphäre)  beson- 
deres Interesse. 

Wollen  wir  hier  einen  Vergleich  zwischen  den  Natio- 
nen ziehen,  so  möchte  Deutschland,  so  weit  dem  Ref.  die 
betreffenden,  auf  der  Ausstellung  aber  ganz  fehlenden  Appa- 
rate bekannt  sind,  mit  Frankreich  im  Reichthum  der  Globen 
und  der  zusammengesetzten  Planetarien  4c.  wohl  conkur- 


riren  können,  in  der  Spezifikation  der  Apparate  Ubertrifft 
Frankreich  unser  Vaterland. 

Unsere  Betrachtungen  würden  eine  wesentliche  Lücke 
behalten ,  wollten  wir  die  gewichtigen  RtUrft  mit  Still- 
schweigen übergehen,  die  in  ungeahntem  Reichthum  die 
Französischen  Säle  füllten.  Man  kann  über  die  Verwen- 
dung von  Reliefs  im  Unterricht  verschiedener  Meinung  sein. 
Thatsache  ist,  dass  dieselben  in  Deutschland  noch  äusserst 
wenig  in  Schulen  gebraucht  werden.  Diese  ist  in  der  That 
sehr  zu  bedauern.  Es  scheint,  als  ob  uns  Frankreich  hierin 
vorauseilen  wollte.   Denn,  wie  gesagt,  die  Reliefs  waren  in 


Freilich  sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Verwendung 
des  Reliefs  im  Schulunterricht  durchaus  nur  eine  beschränkte 

terminologischen  Reliefs  besitzen.  Das  heust  also  nichts 
Anderes,  als  dass  man  sie  ganz  vornehmlich  gut  in  der 
Heimathskunde  verwenden  kann,  wo  die  in  der  Umgebung 
des  Schalortes  vorkommenden  Terrain  -  Formationen  ihre 
erste  Erläuterung  durch  das  im  grossen  Maassstabe  ent- 
worfene Relief  finden,  bevor  man  noch  zur  Karte  greift. 
Natürlich  ist  nicht  jede  Erdstelle  formenreich  genug,  am 
an  ihr  alle  Begriffe  zu  erläutern,  deren  der  Unterricht  be- 
darf. Das  Relief  soll  nun  unseres  Erachtens  mittelst  einer 
Reihe  typischer  Formen,  die  nicht  immer  der  Wirklichkeit 
entnommen  zu  sein  brauchen,  die  Einühung  der  geographi- 
schen Terminologie  unterstützen.  Fsssen  wir  diess  zusam- 
men ,  so  erkennen  wir  für  den  öffentlichen  Unterricht  nur 
die  Nützlichkeit  von  Reliefs  an ,  welche  kleine  Gebiete  in 
mögliehst  grossem  Maassstabe  darstellen,  wo  also  vor  allen 
Dingen  der  Höbenmaassstab  im  Verhältniss  zum  Längen- 
nur  wenig  vergrössert  werden  muss.  Mit  Reliefs 


')  Wir 
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ganzer  Länder,  namentlich  den  kleinen  iRelief-Karten  im 
Format  eines  Schul  -  Atlas,  können  wir  uns  keineswegs  bo- 
freunden.  Die  Bilder  sind  einerseits  zu  roh  and  ungenau, 
andererseits  lassen  sie  sich  des  Preises  wegen  doch  nioht 
in  den  Schulen  so  einführen,  dass  sie  jeder  Schüler  besitzt. 

Solche  typische  oder  wegen  ihres  begrenzten  Umfangs 
dafür  verwendbare  Reliefs  waren  in  allen  Abtheilungen  der 
Ausstellung  zu  finden,  wir  erinnern  an  das  prächtige  Tableau 
der  Umgegond  von  Berchtesgaden  von  dem  verdienstvollen 
Dr.  Winkler  in  München ,  an  das  Relief  der  Tatra  in  der 
Ungarischen  Ahtheilung  (30  fl.)  mit  den  dazu  gehörigen 
Karten,  die  topographischen  Reliefs  von  Bardin  (Delagrave) 
u.  A.  Auch  dürft«  es  von  Interesse  sein,  hier  einer  Reihe 
von  Schülerarbeiten  zu  gedenken,  welche,  besonders  in  der 
Schweizer  Abtheilung  ausgestellt,  entschieden  Nachahmung 
verdienen.  Die  Herstellung  eines  Reliofs  für  ein  kleineres 
Gebiet  ist  nämlich  keinen  grossen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen, wenn  für  dasselbe  bereits  Karten  mit  Isohypsen 
bestehen.  Man  denke  sich  nun,  dass  ein  Knabe  sich  auf 
einer  solchen  so  viele  von  Isohypsen  eingeschlossene  Figu- 
ren mittelst  Pauspapiers  durchzeichnet,  als  er  Stufen  auf 
seinem  Relief  andeuten  soll.  Diese  krummlinigen  Figuren 
werden  auf  Pappe  geklebt  und  letztere  wieder  ausgeschnit- 
ten. Ein  einfaches  Aufeinanderlegen  dieser  Pappstücke  nach 
der  Originalkarte  liefert  ein  instruktives  Relief,  das  durch 
Ausfüllen  der  Stufen  mit  Wachs  oder 
viel  ansprechender  wird. 

In  Frankreich  scheint  man  freilich 
Werth  derselben  noch  weit  höher  zu  stellen.  Anders  ver- 
mögen wir  nicht  die  so  äusserst  zahlreichen  Relief-Karten 
von  Frankreich  selbst  zu  erklären.  Darunter  sind  aller- 
dings manoho  so  äusserst  geschmacklos  und  Ubertrieben,  wie 
das  von  Fabre,  von  Sanis,  von  Baron  Schluga- Rastenfeld 
(in  der  österreichischen  Abiheilung),  bei  welch' 
der  Maassstab  von  Höhe  zu  Länge  wie  50 : 1 
war  (!) ,  dass  sie  eher  verderblich  wirken  können  als  nützen. 
Dagegen  liefert  das  Haus  Belin  eine  grosse  Serie  von  zum 
Theil  vorzüglichen  Reliefs  kleinerer  und  grösserer  Gebiete, 
vom  einzelnen  Bergstock  (Montblanc)  oder  der  einzelnen 
GebirgBgruppe  (besonders  gelungen  sind  die  Alpen,  Pyre- 
näen) bis  zu  ganzen  Erdthoilcn.  Der  Name  des  darstellen- 
den Künstlers  ist  Drivet.  Weit  wird  dessen  Relief  von 
Frankreich  indessen  von  dem  Levasseur's  Ubertroffen  und 
wir  glauben  in  der  That  unserem  Bericht  keinen  besseren 
Abschlug*  geben  zu  können,  als  indem  wir  noch  mit  einigen 
Worten  bei  diesem  Meisterwerke,  dieser  Perle  der  Ausstel- 
lung stehen  bleiben ,  wenn  sie  auch  nur  für  die  höchste 
Stufe  des  geographischen  Unterrichts  eine  Grundlage  bil- 
den kann. 

Wir  haben  es  bei  dieser  Relief-Kart«  von  Frankreich 
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.  die  West- 

alpen  natürlich  besondere»  Interesse  bieten,  mit  einem  wah- 
ren Kunstwerk  der  Sculptur  zu  thun.  Sie  ist  im  Maassstab 
von  1:1.000.000  entworfen  und  die  Höhen  sind  nur  um 
das  Vierfache  vergrößert.  Bearbeitet  ist  sie  von  einem 
Fräulein  Kleinhans ,  deren  Vater  selbst  Bildbauer  ist  und 
die  sich  diesem  speziellen  Zweige  der  Sculptur  schon  seit 
Zeit  mit  grosser  Ausdauer  gewidmet  hat.  Die 
in  hat  unter  der  persönlichen  Aufsicht  des  Herrn 
gearbeitet,  der  keine  Mühe  scheute,  bis  ein 
rektesBild  erzeugt  war,  ja,  wie  er  dem  Ref.  selbst 
hat,   die  Pyrenäen  siebenmal  von  Fräulein  KleinhanB  hat 


ehe  er  befriedigt  war.  Denkt 
man  sich  nun  dieses  an  sich  schon  ansprechende  Bild,  in 
dem  jede   Formafion   des  Terrains,  jeder  Passübergang, 


verfolgen  ist ,  durch  Handcolorit  noch  in  verschiedenster 
Weise  bemalt,  sei  es  geologisch,  nach  Hübenschichten,  nach 


sich  vorstellen ,  welchen  Eindruck  dieses  Prachtwerk  auf 
jeden  Beschauer  der  Ausstellung  machen  musste.  Trotz 

sprechen,  dass  Reliefs  in  iltinem 
für  den  Unterricht  haben. 


Die  Südlichen  Batta -Länder  auf  Sumatra. 

Von  Dr.  A.  Schreiber  ')• 

(Mit  Karts,     Tsfol  4.) 


Verschiedene  Umstände,  ganz  besonders  aber  der  Krieg, 
den  die  Holländer  in  den  letzten  Jahren  mit  Atschiii  füh- 
ren ,  und  dessen  Ende  sich  ja  immer  noch  nicht  absehen 
laust,  haben  die  Aufmerksamkeit  wieder  etwas  mehr  auf 
das  ziemlich  vernachlässigte  Sumatra  gerichtet,  und  dabei 
hat  es  sich  denn  auch  herausgestellt,  wie  ausserordentlich 
wenig  Genaues  wir,  zumal  von  der  nördlichon  Partie  dieser 
Insel  wissen.  Ganz  bo  unbekannt  freilich  wie  Atschin, 
Land  und  Volk,  ist  das  Gebiet  des  nächstgelegenen  Nach- 
bars, auf  welches  uns  die  beifolgende  Karte  fuhrt,  nicht, 
wenigstens  der  sUdliche  Theil  des  Batta-Lundes  ist  dooh  in 
den  letzten  Jahrzehnten  einigermaassen  bekannt  geworden. 
Die  nördlicheren  Gebiete  freilich  sind  noch  völlig  terra  in- 
cognita,  von  keines  Europäers  Fuss  betreten,  and  so  liegt 
auch  noch  die  Grenzbestimmung  zwischen  den  Battas  und 
Atschin  völlig  im  Umgewiasen,  wenn  auch  die  Namen  der 
Berge  und  Flüsse,  wie  sie  uns  die  bis  jetzt  bestehenden 
Karten  von  Atschin  bringen,  die  Vermuthung  sehr 
legen,  dass  die  Battas  bis  weit  hinein  in  das 
Reich,  wohl  als  die  unterworfenen  Bewohner  des 
landes,  reichen  müssen. 

Diese  Karte  stellt  den  uns  bekannten  südwestlichen 
Theil  dee  Batta  Landes  dar.  Auch  von  der  Ostküste  her 
ist  die  Holländische  Regierung  schon  seit  längerer  Zeit, 
seitdem  sie  nämlich  ihre  Niederlassungen  an  der  Strasse  von 
Malakka  weiter  und  weiter  nach  Norden  vorgeschoben  und 
Theile  des  in  Vorfall  begriffenen  Atachinesischen  Reiches 
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unter  ihre  Botinässigkeit  gebracht  hat,  mehrfach  mit  Battas 
in  Berührung  gekommen.  Sie  hat  unter  Anderem  in  den 
letzten  5  Jahren  zwei  KriegazUge ,  den  einen  in  der  Land- 
schaft Biela,  den  anderen  in  Aasahan  gegen  unabhängige 
Battas  xu  führen  gehabt,  und  auf  diese  Weise  ist  man  auch 
an  einzelnen  Stellen  etwas  weiter  ins  Innere  vorgedrungen, 
aber  eine  irgendwie  vollständige  Kenntnis»  jener  östlichen 
Landschaften  fehlt  uns  noch. 

Das  auf  der  Karte  dargestellte  Gebiet  gehört  seinem 
gröasten  Theile  nach  dem  sogenannten  Gouvernement  van 
Sumatra'«  Westlcust  an,  das  von  Padang  aus  durch  einen 
Gouverneur  regiert ,  wenn  auch  nicht  die  grösste ,  so  doch 
bei  weitem  die  wichtigste  Holländische  Kolonie  oder  Pro- 
vinz auf  Sumatra  ist,  denn  es  umfaast  die  best  bevölkerten 
Gegenden  Sumatra'*,  so  weit  dasselbo  unter  Holländischer 
Herrschaft  steht,  nämlich  das  sogenannte  Padang'sche  Bo- 
venland,  den  Sitz  des  früher  so  berühmten  Malaiischen 
Reiches  von  Menangkabau.  Die  nördliche  Hälfte  dieses 
Gouvernements  van  Sumatra's  Westkust,  das  Land  nörd- 
lich von  dem  grossen  mächtigen  Kegel  des  Dolok  Ophir 
oder  Pasatnan,  ist  das  Land  der  Battas,  so  aber,  daas  noch 
einzelne  Striche,  vorzüglich  an  der  Küste,  aber  auoh  hie 
und  da  im  Innern ,  von  Malaien  bewohnt ,  und  ausserdem 
noch  ein  Paar  andere  kleine  Völkerreate,  die  Orang  Lubu 
und  Orang  Kubu  zwischen  eingesprengt  sind. 

Volk  und  Land  der  Battas,  die  freilich  schon  Jahrhun- 
derte lang  als  Menschenfresser  bekannt,  oder  besser  gesagt 
berüchtigt  gowesen ,  im  Übrigen  aber  so  gut  wie  völlig 
unbekannt  geblieben  waren,  sind  seit  35  Jahren  mehr  und 
mehr  aus  dem  Dunkel  herausgetreten,  und  so  wird  es  end- 
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lieh  einmal  Zeit,  die  zum  Theil  völlig  irrigen  Angaben,  die 
man  Uber  sie  anch  noch  in  anderen  geographischen  Werken 
hie  und  da  findet,  zu  berichtigen.  Interessant  ist  es  dabei, 
dass  Deutsche,  und  «war  meisten!  im  Dienst  der  Holländi- 
schen Regierung,  das  Beste  bei  der  Erforschung  des  Ratta* 
gethan  haben.  Ein  Deutscher,  Kran*  Junghuhn, 
als  der  Erste,  einen  grossen  Theil  des  Batta- 
Landes,  und  maohto  seine  Beobachtungen  und  Entdeckungen 
in  einem  grösseren,  1847  auch  im  Deutschen  erschienenen 
Werke  (die  Batta-Länder  auf  Sumatra)  bekannt.  Die  beste 
bis  jetzt  existirende  Karte  von  dem  Gouvernement  van 
Sumatra's  Westkust,  die  von  L.  W.  Beijerinck,  beruht  fast 

Armee  stehenden  Offiziere.  Eben  so  haben  auch 
neuerdings  Deutsche  Missionäre  und  ein  Deutscher 
r,  Namens  Nagel,  Manches  zur  Berichtigung  der 
geographischen  Kenntnis«  dieser  Landschaften  beigetragen. 
Freilich  für  die  Erforschung  der  Batta  -  Sprache  hat  sich 
ein  Holländer,  der  Herr  H.  N.  van  der  Tuuk,  weitaus  das 

Ein  anderer  ausgezeichneter 
de  Qreve,  dem  Sumatra'»  West- 
kust so  viel  verdankt,  unter  Anderem  die  Auffindung  des 
Ombilie-Koblenfeldes,  und  der  nuch  die  besten  Absichten 
und  Mittel  hatte,  um  die  Keuntni&s  des  Bntta-Laudes  zu 
vervollständigen,  kam  auf  einer,  im  Jahre  1872  unternom- 
menen Entdeckungsreise  quer  durch  die  Insel  um.  Noch 
in  Ritter's  Geographisch  -  statistischem  Lexikon  von  1864 
finden  sich  die  Battas  als  ein  Austral-Negervolk  verzeichnet, 
was  freilich  schon  seit  Junghuhn's  Arbeiten  völlig  unver- 
zeihlich erscheint.  Nicht  ganz  so  schlimm  kommen  sie  bei 
H.  A.  Daniel  weg,  der  sie  in  seinem  Handbuch  der  Geo- 
graphie (3.  Auflage  1870)  für  ein  Mittelding,  dem  Stamme 
nach  weder  Schwarze  noch  Malaien ,  erklärt.  Vielleicht, 
dass  damit  die  Junghuhn'sche  Ansicht  wiedergegeben  sein 
soll,  der  da  meinte,  einen  wesentlichen  und  durchschlagen- 
den Unterschied  zwischen  Battas  und  Malaien  aufgefunden 
und  festgestellt  zu  haben,  wozu  ihn  unter  Anderem  die 
sehr  verkehrt«  Auffassung  der  Batta-Sprache  verleitet  hat. 
Er  hat  sogar  versucht,  von  hier  aus  die  sämmtlichen  Ma- 
laiischen Völker  in  zwei  grosse  Gruppen  zu  klasaificiren, 
wobei  natürlich  stark  aufs  Ungewisse  und  mit  Phantasie 
gearbeitet  werden  musste.  Die  Wahrheit  ist,  dass  die  Bat- 
tas, wie  ihre  Sprache,  Herkommen  und  Sitte  Ac.  unzwei- 
felhaft beweisen,  als  eine  Schwester  -  Nation  der  Malaien 
angesehen  worden  müssen ,  wenngleich  beide  Völker  sohon 
vor  sehr  langer  Zeit  sich  von  einander  getrennt  und  ge- 
sondert haben  (vgl.  meine  Doktor- Dissertation,  Barmen  1874). 
Die  Battas  zerfallen  in  drei  Stämme,  die  nach  den  ver- 
schiedenen Dialekten ,  welche  sie  reden ,  als  Mandheling-, 
Toba-  und  Dairi-Redende  unterschieden  werden. 

Mittb.ilnnKi.ti.    187«,  Urft  II. 


ling  wird  in  den  Landschaften  Gross-  und 
ling,  Angkola,  Sipirok,  so  wie  in  dem  östlich  davon  gele- 
genen Pertibi  und  Padang  bolak  gesprochen.  (Nebenbei 
möchte  ich  bemerken,  dass  die  im  Holländischen  Indien 
mehrfach  vorkommende  Unterscheidung  zweier  Länder,  von 
denen  das  eine  den  Beinamen  Gross- ,  das  andere  Klein- 
trägt, dem  Malaiischen  gedang  und  Ketjil  entspricht,  and 
besser  mit  „eigentlich"  und  „uneigentlich"  zu  Ubersetzen 
wäre.  So  heiaet  *.  B.  Sumatra  auch  Djava  Ketjil, 
man  doch  unmöglich  durch  Klein-Java  wi 
Eben  so  bedeutet  Groot  -  Atschin  das  eigentliche  Atschin.) 
Nördlich  von  Sipirok,  etwa  am  Ack  Puli,  läuft  die  Sprach- 
grenze. Dort  beginnt  der  Toba -Dialekt,  der  aber  wahr- 
scheinlich noch  weit  Uber  das  hier  verzeichnete  Gebiet 
nach  Norden  und  Nordosten  hin  sich  erstreckt.  Das  Ge- 
biet des  dritten,  des  Dairi-Dialektes,  ist  hier  nur  erst  theil- 
weis  berührt;  es  liegt  weiter  nach  Nordwesten. 

Das  eigentliche  Centrum  und  auch  ohne  Zweifel  seit 
langer  Zeit  der  Stammsitz  der  Battas  ist  Toba,  d.  h.  das 
Land  um  den  Toba-See  herum,  das  auch  jetzt  noch  weitaus 
am  stärksten  bevölkert  ist  und  von  wo  aus  wenigstens  die 
südlichen  Theile  des  Batta- Landes  in  noch  geschichtlich 
nachweisbarer  Zeit  ihre  jetzige  Bevölkerung  erhalten  haben. 
Dem  entsprechend  würde  man  auch  eigentlich  das  ganze 
Volk  besser  Toba  als  Batta  nennen,  denn  das  letztere  ist 
nur  ein  ihnen  von  den  Malaien  angehängter  Schimpfname, 
der  jetzt  freilich  schon  zum  Theil  bei  ihnen  selbst  Eingang 
gefunden  hat,  ohne  daduroh  seine  verächtliche  Nebenbedeu- 
tung zu  verlieren,  denn  die  Battas  haben  so  wenig  National- 
bewußtsein und  Nationalstolz,  dass  sie  vielmehr  von  einem 
Europäer  als  stärksten  Ausdruck,  um  seine  Dummheit  und 
Unbedeutendheit  zu  bezeichnen ,  sagen ,  er  sei  ein  Batta, 
Vergleicht  man  nun  diese  Karte  ,  mit  den  beiden  früheren, 
die  eigentlich  nur  in  Betracht  kommen  können,  nämlich  mit 
den  entsprechenden  Karten  in  Junghuhn's  Werk  und  mit 
der  von  Beijerinck,  so  wird,  neben  mehrfachen  anderen  Ab- 
weichungen, besonders  auffällig  sein,  dass  hier  so  ungleich 
viel  mehr  Dörfer  verzeichnet  stehen,  als  auf  den  beiden 
eben  genannten  Karten.  Zum  Theil  mag  das  auf  blosser 
UnVollständigkeit  jener  Karten  beruhen,  der  Hauptgrund 
aber  ist  der,  dass  seit  den  letzten  25  Jahren  ein  Theil 
dieser  Landschaften,  namentlich  Mandheling,  Angkola  und 
Sipirok  sich  sehr  stark  wieder  bevölkert  haben.  Ich  sage 
wieder  bevölkert ,  denn  es  gab  eine  Zeit ,  auch  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  in  welcher  dieser  ganze  Theil  des 
Batta- Landes  nooh  ungleich  stärker  bevölkert  war,  als  es 
jetzt  der  Fall  ist.  Die  entsetzlichen  Kriegszüge,  welche  die 
Malaien  von  Bondjol  und  Rauw  aus,  unter  Anfuhrung 
fanatischer  muhamedanischer  Priester  in  den  20er  und 
30er  Jahren  gegen  die  heidnischen  Battas 
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haben ,  die  haben  dag  ganze  Land  bis  zum  Toba-See  bin 
fast  völlig  entvölkert.  Noch  jetzt  findet  man  viele  soge- 
nannte lobu,  d.  h.  Reste  oder  Ruinen  langet  verschwun- 
dener Dörfer,  nämlich  die  mächtige  Barobushecke ,  wie  sie 
ein  jedes  Batta-Dorf  (huta),  wenigstens  bei  den  anabhängi- 
gen Battas,  umgiebt  und  zu  einer  Art  Festung  macht,  und 
fragt  man  dann,  seit  wann  dieses  Dorf  vorödet  sei,  so  lau- 
tet die  Antwort,  fast  immer:  seit  Bondjol  —  mit  diesem 
Namen  werden  nämlich  jene  für  die  Battas  so  verhängnis- 
vollen Kriegszeiten  bezeichnet.  Viele  Dörfer,  zumal  auf  dem 
Gebiet  der  Holländischen  Kolonie,  sind  seitdem  wieder  be- 
völkert, und  haben  auch  häufig  den  alten  Namen  wieder 
angenommen.  Ein  anderer  Umstand,  der  für  die  Lage  der 
Dörfer  bedeutsam  ist,  ist  die  Sitte  der  Battas,  dass  sie  sehr 
häufig  das  Dorf  verlegen,  freilich  in  der  Regel  nicht  ganz 
weit  von  dem  früheren  Platz,  wodurch  es  gar  leicht  ge- 
schehen kann ,  dsss  dasselbe  Dorf  nach  der  einen  Karte 
etwa  auf  dem  westlichen,  nach  der  anderen  Karte  auf  dem 
östlichen  Ufer  eines  Flusses  liegt  —  und  beide  Karten 
sind  doch,  eine  jede  zu  ihrer  Zeit,  richtig  gewesen.  Kommen 
nämlich  in  einem  Dorfe  schnell  hinter  einander  viele  Todes- 
fälle vor,  so  ist  es  bei  den  Battas  ein  sehr  beliebtes  und 
häufig  angewandtes  Mittel,  dass  man,  um  dem  Einfluss  der 
bösen  Geister  zu  entgehen ,  sich  an  einem  anderen ,  von 
den  Zauberern  bezeichneten,  gesunderen  Orte  anbaut. 

Was  weiter  die  Abweichung  in  der  Schreibweise  sehr 
vieler  Namen  von  Dörfern,  Flüssen  und  Bergen  auf  dieser 
Karte,  namentlich  von  den  JunRhuhn'schen  anlangt,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  Junghnhn,  als  der  Sprache  nnknndig, 
und  mit  keinem  feinen  Ohr  begabt ,  fast  keinen  einzigen 
Namen  ganz  richtig  wiedergegeben  hat.  Er  macht  aus  dem 
häufig  vorkommenden  Lumban  immer  Lumpen,  aus  Bunga- 
bondar  macht  er  Punjaponter  Äc.  Diese  Karte  hat  unter 
Anderem  auch  den  grossen  Vorzug,  dass  hier  zum  ersten 
Mal  alle  Namen  von  solchen  Leuten  angegeben  sind,  die 
der  Sprache  des  Volkes  mächtig  waren. 

Zu  einer  Beschreibung  des  Landes  im  Einzelnen ,  so 
weit  ich  dazu  nach  eigener  Anschauung  im  Stande  sein 
würde,  ist  hier  ja  der  Ort  nicht.  Nur  einzelne  Notizen, 
die  zur  lobendigen  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit 
des  Landes  beitragen  können ,  mögen  hier  eine  Stelle 
finden. 

Der  ganze  grosse  Landstrich  am  Meeresufer  entlang  von 
Ajerbangis  bis  naoh  Siboga  ist  bis  zur  ersten  Bergkette 
tin  grosser,  fast  ganz  unbewohnter  Sumpfwald.  Nur  hie 
und  da,  an  den  Flüssen  liegen  einzelne,  meist  von  der 
übrigen  Welt  fast  abgeschnittene  Fischerdörfchen.  Der 
Boden  ist  zum  grossen  Theil  äusserst  fruchtbar  und  herr- 
lich für  die  Heiskultur,  aber  das  Klima  ist  böse,  und  aus- 
serdem vernichten  die  Heerden  der  Elephanten ,  die  hier 
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hausen,  gar  oft  die  mühsam  angelegten  Reisfelder.  Tn  die- 
sen Wäldern  wächst  auch  vornehmlich  der  berühmte  Suma- 
tranische  Kampfer-Baum,  dessen  Kampfer  von  den  Chinesen 
zu  sehr  hohen  Preisen  angekauft  wird.  Überschreitet  man, 
etwa  auf  dem  Wege  von  Natal  nach  Penjabungan ,  dieses 
erste  Längsgebirge,  so  erblickt  man  von  dem  höchsten 
Punkte  des  Weges,  aus  der  Bogenannten  Himmelsthür  (pintu 
langit),  das  herrliche  weite  Thal  von  Mandheling  oder 
Mandaheling.  Auch  diese  Landschaft  hat  noch  längst  nicht 
wieder  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  erreicht,  welche  sie 
vor  jenen  verheerenden  Kriegszüpen  der  Malaien  gehabt 
haben  muss,  denn  auch  hier  sind  noch  manche  lobu  zu 

des  verrathen  deutlich ,  dass  sie  ehemals  bewässerte  Reis- 
felder gewesen  sind.  Ähnlich  ist  es  in  dem  südliohen  Theil 
von  Angkola,  dem  sogenannten  Angkola  djae,  wo  auch  jetzt 
fast  das  ganze  Land  mit  Wald  bedeckt  ist..  Eine  Wieder- 
urbarmachung des  Landes  könnte  nur  geschehen,  wenn  sie 

seiner  werden  immer  bald  wieder  aufgegeben,  da  eine  solche 
kleine,  inmitten  des  Waldes  gelegene  Lichtung  allzu  un- 
gesund ist  und  das  Sumpffieber  zu  viel  Opfer  fordert. 
Sonst  hat  sich  hier  Manches  zum  Guten  verändert,  seitdem 
die  Holländer  die  Landschaften  Mandheling,  Angkola  und 
Sipirok  durch  friedliches  BUndniss  mit  den  Battas  an  sich 
gebracht  und  ihrer  Kolonie  einverleiht  haben.  Wohl  von 
ganz  Holländisch-Indien  wird  man  dasselbe  behaupten  kön- 
nen, dass  nämlich  die  Herrschaft  der  Holländer  für  jene 
Länder  ein  wahrer  Segen  ist.  Bei  den  Battas  haben  sie 
nicht  nur  dem  scheusslichen  Kannibalismus  ein  Ende  ge- 
macht und  eben  so  den  endlosen  kleinen  Kriegen  der  ein- 
zelnen Dörfer  unter  einander,  die  Uberall  noch  wie  ein 
Fluch  auf  den  unabhängigen  Landschaften  liegen ,  sondern 
sie  haben  auch  Wege  angelegt,  neue  Erwerbsquellen  eröff- 
net und,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  Recht 
und  Gerechtigkeit  zur  Geltung  gebracht.  Auf  diese  Weise 
haben  sie  nicht  nur  zur  Vermehrung  des  Wohlstandes  und 
zur  Verbesserung  des  ganzen  Landes  wesentlich  beigetragen, 
es  scheint  sogar ,  dass  ihr  Regiment  selbst  schon  auf  den 
Volkscharakter  einen  heilsamen  Einfluss  geübt  und  die 
Leute  fleissiger  und  arbeitsamer  gemacht  bat.  Nur  eins 
muss  man  bedauern ,  nämlich  dass  die  Herrschaft  der  Hol- 
länder dem  Islam  den  Weg  bereitet  und  zur  fast  völligen 
Alleinherrschaft  verholfen  hat. 

Will  man  sich  davon  aus  eigenem  Augenschein  über- 
zeugen, welchen  heilsamen  Einfluss  die  Holländische  Herr- 
schaft auf  das  Land  geübt  hat  ,  so  braucht  man  nur  die 
Grenze  der  Kolonie,  die  zum  Theil  mit  der  Sprachgrenze 
zwischen  den  Mandheling-  und  Toba-Redenden  zusammen- 
fällt,  zu  überschreiten.     Obwohl  keine  Grenzpfähle  vor- 
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banden  sind,  merkt  man  es  doch  sofort,  dass  man  die 
Grenze  hinter  sich  hat.  Statt  der  ordentlichen,  gebahnten 
Wege  nur  elende  Fusssteige,  die  man  nur  noch  mit  Mühe 
zu  Fuss  paaairen  kann,  statt  der  offenen,  hellen  und  rein- 
lichen Dörfer,  finstere,  traurige  von  Bambusheuken  ein- 
geengte Festungen;  die  Leute  in  spärlicherer,  schlechterer 
Kleidung,  aber  nur  seiton  ohne  Waffen.  Es  ist  also  völlig 
falsch ,  wenn  man  behauptet ,  die  Holländer  saugten  jene 
Länder  aus.  Aber  doch  ist  es  wahr,  dasa  sie  ihren  sehr 
bedeutenden  Vortheil  aus  den  Kolonien  zu  ziehen  wissen. 
Im  Batta-Land  löst  der  Kaffee-Baum  dieses  Rathgel.  Ausser 
den  Prohndiensten  bei  Wegebauten  und  zur  Aufwartung 
bei  den  Holländischen  Beamten  haben  die  den  Holländern 
unterworfenen  Battas  nämlich  keine  weiteren  Lasten  zu 
tragen ',  als  das«  sie  zum  Anbau  des  Kaffee's  verpflichtet 
sind.  Eine  jede  Familie  rauss  oder  musste  alljährlich  ein 
paar  hundert  Kaffeestauden  pflanzen  und  dann  später  dio 
Früchte  an  die  Regierung  zu  einem  bestimmten  Preise  ver- 
kaufen. Aber  obwohl  nun  dieBer  Einkaufspreis  ganz  un- 
gemein niedrig  ist  (24  Mark  für  55  Kilo,  während  die 
Holländer  selbst  gleich  in  Padang  auf  den  Auktionen  bis 
zu  55  Gulden  =  9IJ  Mrk.  für  das  gleiche  Gewicht  erzie- 
len), so  ist  doch  der  Boden  so  geeignet  für  die  Kaffeekultur 
und  das  Ganze  so  bequem,  dass  die  Battas  dieses  Kaffee- 
Monopol  nicht  als  eine  drückende  Last,  sondern  vielmehr 
als  eine  Wohlthat  empfinden.  Das  zeigt  sich  deutlich  darin, 
dasa  sie  schon  längst  in  den  meisten  Gegenden  freiwillig 
mehr  Kaffee- Bäume  pflanzen,  als  von  ihnen  verlangt  wird, 
so  das»  selbst  die  Regierung  schon  angefangen  hat,  die 
ganze  lästige  Controle  und  den  Anbau  in  gemeinsamen 
Dorf-Kaffee-Gärten  fallen  zu  lassen,  weil  die  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  ausdehnende  Anpflanzung  in  Privatgärten,  haupt- 
sächlich unmittelbar  um  die  Dörfer  herum,  wo  der  Kaffee 
durch  die  verwesenden  Reisschalen  gedüngt  wird  und  des- 
wegen am  besten  wächst,  eine  stets  sich  steigernde  Kaffee- 
Produktion  zur  Folge  hat. 

sind  auch  den  Leuten  selbst  so  einleuchtend,  dass  Auswan- 
derung aus   der  Kolonie  nach  dem  unabhängigen  Batta- 

dorther  in  die  Kolonie  hinein  fortwährend  ganz  bedeutend, 
ja  mehr  noch,  aus  verschiedenen  benachbarten  Landschaften, 
z .  B.  aus  Pangaloan  und  Sigompulan  sind  schon  wiederholt 
Bitten  an  die  Holländische  Regierung  ergangen,  dass  man 
doch  auch  diese  Gebiete  zur  Kolonie  schlagen  wollte.  Auf 
der  Karte  von  Beijerinck  sind  freilich  diese  Gebiete,  ja 
auch  Silindung  und  Silantom ,  noch  mit  zur  Kolonie  gezo- 
gen, aber  irrthümlicher  Weise.  Zwar  bestehen  schon  seit 
20  Jahren  gewisse  Beziehungen  der  Holländischen  Regie- 
rung zu  jenen  Landschaften,  d.  h.  zu  wiederholten  Malen 


sind  Holländische  Beamte,  früher  niederen  Grades,  in  den 
letzten  Jahren  aber  auch  ein  Gouverneur  (Ahriens)  und 
ein  Resident  (Canne)  besuchsweise  dort  gewesen,  und  mehr 
als  einmal  hat  man  mit  den  Radjas  eine  Art  Vortrag  ge- 
macht, wonach  die  letzteren  sich  verpflichteten,  in  Zukunft 
keine  Kriege  mehr  unter  einander  zu  führen,  sondern  ihre 
Streitigkeiten  beim  Residenten  in  Siboga  schlichten  zu  las- 
sen. Aber  so  lange  dio  Holländer  nicht  darauf  halten,  dass 
dem  auch  nachgekommen  wird,  so  lange  in  Silindung  die 
kleinen  Kriege  an  der  Tagesordnung  sind  und  bleiben,  so 
lange  auch  noch  Fälle  von  Kannibalismus  dort  vorkommen, 
muss  man  doch  sagen,  die  Zugehörigkeit  jener  Landschaften 
zur  Kolonie  ist  nur  mehr  illusorisch.  —  Nördlich  reicht 
diese  Karte  bis  zum  sogenannten  Toba-See,  bei  den  Battas 
kurz  Tao-Landsee  genannt.  Dieser  See  ist  in  unserem  Jahr- 
hundert, so  viel  ich  weiss,  dreimal  von  Europäern  besucht 
worden.  Zuerst  will  der  Herr  Tan  der  Tuuk  ihn  gesehen 
haben  —  obwohl  die  Eingeborenen  nichts  mehr  von  diesem 
Besuche  wissen.  Sodann  wurde  im  Jahre  1867  von  der 
OstkUste  aus  eine  Expedition  nach  dem  See  gemacht.  In 
dem  benachbarten  Silindung  erzählten  die  Leute  von  Toba 
damals  den  Missionären,  dasa  weisse  Leute  unter  militäri- 
schem Schutz  von  Osten  her  bis  an  den  See  vorgedrungen 
seien  und  Erde  und  Steine  mitgenommen  hätten  —  also 
auch  geologische  Untersuchungen.  Wer  es  aber  gewesen, 
und  auf  welchem  Wege  sie  gekommen ,  darüber  habe  ich 
nie  etwas  erfahren  können  —  auch  in  Ba'avia  nicht  — , 

sich  vielfach  einer  nicht  ganz  begreiflichen  Geheimthuerei 
befleissigt.  Die  Angaben  dieser  Karte  sind  gemacht  nach 
den  Beobachtungen  dreier  Deutscher  Missionäre,  die  im 
Jahre  1873  den  See,  wenn  auch  nur  flüchtig,  besuchten, 
und  hernach  das,  was  sie  mit  eigenen  Augen  gesehen,  mög- 
lichst aus  den  Angaben  der  Leute  vervollständigten.  8o 
ist  denn  nun  auch  dio  Frage  Uber  den  Ausfluas  des  See's, 
ob  nämlich  da»  Wasser  nach  der  Ost-  oder  nach  der  West- 
küste abfliesst,  endgültig  entachieden.  —  Dass  einzelne 
Landschaften,  z.  B.  Silantom  auf  der  Karte  ganz,  oder  doch 
fast  ganz,  ohne  Dörfer  erscheinen,  zeigt  nicht  etwa  von 
Ungenauigkeit,  sondern  es  ist  dies»  eine  Eigentümlichkeit 
des  Iiatta- Landes ,  dass  fast  Uberall  sehr  dicht  bevölkerte 
Striche  unmittelbar  neben  fast  menschenleeren  Wildnissen 
liegen.  Am  dichtesten  bevölkert  ist  wohl  Silindung  und 
die  Gegend  um  den  See.  Interessant  wäre  es,  zu  unter- 
suchen, ob  man  nicht,  vielleicht  mit  verhältnissmäsaig  wenig 
Mühe ,  einen  Theil  oder  gar  den  ganzen  Toba-See  trocken 
legen  und  auf  dieBe  Weise  herrliches  Land  für  nasse  Reb- 
felder gewinnen  könnte,  gerade  so  wie  in  Silindung,  das 
ganz  offenbar  früher  ein  ähnlicher,  nur  kleinerer  See  ge- 
wesen  ist,   durch   den  Abflugs   des  Batangtoru  der  See 
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trocken  gelegt  und  so  Raum  für  ein  Reisfeld  entstanden 
ist,  du  jetzt  mehr  als  20.000  Menschen  ernährt. 

Über  die  Geologie  und  die  «um  Theil  sehr  interes- 
santen Berg-Formationen  des  Landes  kann  man  hei  Jung- 
hubn  Ausführliches  finden.  Seitdem  er  das  Land  durch- 
streifte, hat  sich  aber  auch  in  dieser  Beziehung  Manche« 
geändert.  So  bat  z.  Ii.  der  Berg  Ophir  oder  Paaaman,  der 
damals  noch  für  einen  ganz  erloschenen  Vulkan  galt,  seit- 
dem plötzlich  wieder  eine  Eruption  gehabt,  und  in  der 
Nähe  von-Baringin,  an  der  Quelle  des  Ack  Maudurana, 
wo  Junghuhn  eine  kleine,  ganz  unbedeutende  Solfatare  be- 
schreibt, entstand  im  Jahre  1862  bei  einem  furchtbaren 
Erdbeben  ein  neuer  prachtvoller  heitser  Sprudel,  jedenfalls 
der  grossartigste  in  diesem  Theil  der  Insel.  Das  grösste 
Schwefelfeld,  nördlich  von  Sigompulan,  ist  Junghuhn  merk- 
würdigerweise ganz  unbekannt  geblieben  —  wohl  in  Folge 
religiöser  Scheu  der  Eingeborenen. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  Uber  Siboga .  den  Hauptort 
der  ganzen  Provinz  Tapanuli.    Wegen  der  herrlichen  Bai 


von  Tapanuli,  an  der  es  liegt,  sollte  man  erwarten,  dasa 
Siboga  als  Handelsstadt  sehr  bedeutend  sein  mUsste,  denn 
kein  anderer  Hafen  auf  der  ganzen  Westküste  von  Sumatra 
läast  sich  auch  nur  vergleichen  mit  dem  Beinigen.  Dass 
nun  aber  der  Handel  in  Wirklichkeit  so  sehr  unbedeutend 
ist,  hat  seinen  Grund  hauptsächlich  in  der  mangelhaften 
Verbindung  mit  dem  Innern.  Zwar  haben  die  Holländer 
den  Weg  nach  Sidempuan  —  den  einzigen,  der  existirt  — 
ziemlich  verbessert,  aber  so  lange  sie  nicht  endlich  die  so 
dringend  nöthige  feste  BrUcke  Uber  den  Batangtoru  bauen 
—  bis  jetzt  ist  nur  eine  RotangbrUcke  dort,  die  alle  drei 
Monate  erneuert  werden  muss  — ,  bleibt  auch  dieser  ein- 
zige fahrbare  Verbindungsweg  mit  dem  Innern  nur  sehr 
mangelhaft.  Nach  anderen  Richtungen,  z.  B.  nach  Silin- 
dung,  wird  sich  wohl  kaum  jemals  ein  Fahrweg  anlegen 
lassen  wegen  der  ausserordentlichen  Steilheit  der  dazwi- 
sehen  liegenden  Bergketten,  die  wie  eine  mehrfache  Mauer 
die  Bai  von  Tapanuli  fast  völlig  umschliessen. 
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Marit-Amand- Pattal  d'Avmac  dt  Catttra  Macaya,  einer 
der  bedeutendsten  Französischen  Geographen  der  Neuzeit, 
geb.  18.  April  1800  in  Tarbes,  1833—35  General-Sekretär 
der  Pariser  Geogr.  Gesollschaft,  sechsmal  Präsident  derselben 
und  seit  1873  Ehrenpräsident  der  C'ommiasion  centrale, 
Mitglied  des  Instituts  4c,  starb  am  14.  Januar  in  Paris. 
Von  seinen  zahlreichen  geographischen  Arbeiten  haben  be- 
sonders die  auf  die  Geschichte  der  Geographie  bezüglichen 
seinen  Ruhm  begründet.  Schon  1823  gab  er  in  2  Bänden 
„Essais  historiques  sur  le  Bigorre",  sein  Heimathland,  heraus, 
andere  bedeutende  Arbeiten  von  ihm  sind:  Die  Ausgaben 
von  Plan  de  Carpin's  Relation  des  Mongole«  1215—47  und 
der  Cosmographie  d'Ethicus  (1852),  Esquisse  generale  de 
l'Afrique  et  l'Afrique  ancienne  (1844),  lies  de  l'Afrique 
(1848),  Lea  iles  fantastiques  de  l'Ooeun  oceidental  du  moyen 
ige  (1845),  Apercu  historiquo  sur  la  boussolo  et  »es  appli- 
cations  a  l'dtude  des  phenomvnos  du  luagnetisme  terrestre 
(1860),  Coup  d'oeil  historique  sur  la  protection  des  cartes 
de  güographie  (1863)  und  viele  andere  Abhandlungen  im 
Bulletin  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft.  Besonders  lebhaft 
beschäftigte  er  sich  in  späteren  Jahren  mit  der  Entdeckungs- 
geschichte  von  Amerika,  wie  eine  Reihe  von  Aufsätzen  im 
Bulletin  beweisen,  so:  Conside'rations  geographiques  sur 
l'histoire  du  Bresil  (1857,  p.  89),  Lee  voyages  d'Americ 
Veepuce  au  compte  de  l'Espagne  (1858,  p.  129),  Sur  un 
globe   terrestre    trouvu    a  Laon ,   anterieur  ä   la  de'cou- 


verte  de  l'Amerique  (1860,  p.  398),  Voyage  d'explora- 
tion  et  de  decouvertes  ä  travers  quelques  «Spitres  dedica- 
toires,  prefaces  et  opuscules  en  prose  et  en  vers  du  com- 
mencement  du  seizieme  siede ;  notee  etc.  a  propos  de  M.  H. 
WaltzemUller  (Nouv.  Annales  des  Voyages,  1866,  p.  129, 
283),  Les  navigations  terre-neuviennes  de  J.  et  S.  Gäbet 
(Bulletin  1869,  p.  300),  Caropagne  du  navire  l'Espoir,  de 
Houfleur,  1503  — 1505,  relation  du  voyage  du  capit.  de 
Gonneville  (Annales  de«  Voyages,  1869),  Anne'e  ve'ritable 
de  la  naissance  de  Chr.  Colombe  (Bulletin  1872),  Canevas 
chronologique  de  la  vie  de  Chr.  Colomb  (ebenda  1872),  Le 
livre  de  Fernand  Colomb  (ebenda  1873,  p.  380,  478). 

Jean  -  Ilaptittf  -  Julien  d'Omalitu  d1 '  Ilallay ,  namhafter 
Geolog  und  Ethnolog,  geb.  den  16.  Februar  1795  zu  Lüt- 
tich,  starb  am  15.  Januar  in  BrUssel.  Er  bekleidete  unter 
der  Französischen  Herrschaft  verschiedene  Verwaltungs- 
ämter, war  während  der  Holländischen  Regierung  Gouver- 
neur der  Provinz  Namur  (1815-1830),  seit  1848  Mitglied 
und  seit  1851  Vicepräaident  dee  Belgischen  Senats.  Seine 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Erd-  und  Völkerkunde 
reichen  bis  1808  hinauf,  wo  von  ihm  ein  Versuch  über 
die  Geologie  des  nördlichen  Frankreich  erschien.  Die  be- 
kanntesten Werke  de«  V erstorbenen  sind:  „Elements  de 
geologie"  (1831),  „Introduction  a  la  geologie"  (1833), 
„Precis  llementaire  de  geologie"  (1843),  „Abrege*  de  geo- 
logie" (1853),  „Dos  raoes  humaines  ou  Clements  d'ethno- 
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graphie"  (1845).  Die  Memoiren  der  Belgischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  deren  Präsident  er  wiederholt  gewesen 
ist,  enthalten  ausser  vielen  meist  geologischen  Abhandlun- 
gen von  ihm  eine  Reihe  von  „Notes  sur  la  Classification 
des  rares  humaines". 

Cyrill*  Laplae«.  Französischer  Vice  -  Admiral ,  bekannt 
durch  zwei  wissenschaftliche  Erdumsegelungen,  starb  am 
24.  Januar  zu  Brest.  Er  war  ein  Kind  des  Meeres  und 
hat  den  gTössten  Theil  seines  Lebens  auf  dem  Meere  zu- 
gebracht. Auf  einem  Handelsschiff,  auf  dem  seine  Mutter 
der  Ermordung  der  Weissen  in  San  Domingo  entfloh,  er- 
blickte er  am  7.  November  1793  das  Licht  der  Welt  und 
1809  macht«  er  bereits  als  Novize  auf  der  Fregatte 
l'„Astree"  eine  Fahrt  nach  dem  Indischen  Ooean,  nahm  1810 
an  den  Kämpfen  bei  Bourbon  und  He  de  France  Theil, 
war  1812  bei  der  Landung  zu  Tilsit,  und  nachdem  er  die 
Antillen  und  Neu- Fundland  besucht,  wurde  er  1817  der 
Station  am  Senegal  attachirt ,  welchen  Flosa  er  ca.  300 
Lioues  weit  hinauffuhr,  um  im  Innern  des  Landos  ein 
Comptoir  einzurichten.  Todkrank  von  dort  zurückgekehrt, 
wurde  er  1819  zum  Marine-Lieutenant  ernannt,  und  kaum 
genesen,  ging  er  auf  der  Corvette  „Diana"  nochmals  nach 
der  Westküste  von  Afrika,  machte  auf  der  ,.Amphitrite" 
mehrere  Reisen  nach  den  Antillen,  nahm  Tbeil  an  der 
Blokade  von  Algier  und  erhielt,  18S8  zum  Fregatten- 
Kapitän  befördert,  den  Auftrag,  als  Cominandant  der  Cor- 
vette „Favorite"  eine  Reise  um  die  Erde  zu  machen, 
deren  Zweck  sowohl  hydrographische  und  astronomische  Ar- 
beiten als  das  Studium  der  socialen  und  commerziellen  Ver- 
hältnisse der  verschiedenen  Länder  bildeten.  Die  „Favo- 
rite" besuchte  1830—32  das  Kap,  die  Indischen  Küsten, 
den  Golf  von  Tongkin ,  die  Inselgruppen  der  Natunas  und 
Anambas  und  andere  Theile  der  Chinesischen  Meere,  Java, 
Van  Diemens-Land,  Sydney,  Valparaiso,  und  kam  um  das 
Kap  Horn  nach  Toulon  zurück.  Die  während  dieser  Reise 
angestellten  Beobachtungen,  Arbeiten  und  Aufnahmen  sind 
zusammengestellt  in  einem  vierbändigen  Werke,  das  1833 
— 35  in  Paris  unter  dem  Titel  „Voyage  autour  du  monde, 
par  le«  mein  de  lTnde  et  de  Chine ,  executu  sur  la  cor- 
vette de  l'e'tat  la  Favorite  pendant  1830  —  32"  erschien. 
Bald  nach  Beendigung  dieses  Werkes  Ubernahm  Laplace 
das  Commando  der  Fregatte  „Artemise",  besuchte  die 
Nord- Amerikanischen  Gewässer,  namentlich  Neu-Fundland, 
und  trat  Ende  1837  seine  zweite  Reise  um  die  Erde  an, 
die  ihn  nach  dem  Persischen  Golf  und  Rothen  Meer,  den 
Indischen  und  Chinesischen  Gewässern,  Neu-Holland,  Tahiti, 
den  Sandwich-Inseln,  der  Westküste  von  Nord  -  Amerika, 
Mexiko,  Peru  und  Chile  und  wieder  um  das  Kap  Horn 
1840  nach  Frankreich  zurückführte.  Die  Resultate  dieser 
tat  er  in  dem  sechsbändigen  Werke  ,  Campagne  de 


circumnavigation  de  la  frugate  l'Artemisc  pendant  les  an- 
nees  1837—40"  (Paris  1840—54)  beschrieben.  Zum  Con- 
tre-Admiral  ernannt,  befehligte  er  1844  bis  1847  die  Ma- 
rine-Division der  Antillen,  war  1847  bis  1852  Marine- 
Präfekt  von  Rochefort,  avancirte  1853  zum  Vioe-Admiral 
und  bekleidete  bis  1858  die  Stelle  de«  Marine-Präfekten 
zu  Brest.  Im  Jahre  1853  wurde  er  auch  zum  Präsidenten 
der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  erwählt. 

Frank  OaU» .  Naturforscher,  Mitglied  der  Geogr.  Ge- 
sellschaft in  London,  war  am  6.  April  1840  zu  Meanwood 
Side  bei  Leeds  geboren ,  hatte  Nord-  und  Mittel- Amerika 
bereist  und  befand  sich  seit  Anfang  1873  in  Süd- Afrika, 
verweilte  einige  Zeit  im  Matebele-Land ,  besuchte  gegen 
Ende  des  Jahres  1874  die  Victoria-Fälle  des  Zambesi,  er- 
krankte auf  der  Rückreise  von  dort  und  starb  am  5.  Fe- 
bruar im  Makalaka-Land,  80  Engl.  Meilen  nordlich  vomTati. 

CkarUi  New.  der  bekannte  Ost- Afrikanische  Missionär 
und  Reisende,  geb.  zu  Fulham  im  Januar  1840  und  ähn- 
lich wie  Livingstone  in  ärmlichen  Verhältnissen  aufgewach- 
sen, schwang  sich  vom  Schuhmacher  zum  Priester  auf  und 
ging  1863  als  Missionär  nach  Moinbas  an  der  OstkUste  von 
Afrika.  Von  dort  aus  unternahm  er  1866  zwei  Reisen 
in  die  Galla- Länder  und  1871  eine  Expedition  zum  Kili- 
mandscharo, den  er  am  26.  August  bis  zum  Rande  des 
ewigen  Bchnee's  bestieg.  Nach  einem  Besuch  in  England 
(1872),  wo  er  sein  Buch  „Life,  wanderings,  and  labours 
in  Eastcrn  Africa"  schrieb,  kehrte  er  1874  nach  Ost-Afrika 
zurück,  setzte  von  Zanzibar  nach  der  Mündung  des  Pan- 
gani  Uber,  führte  eine  Reise  durch  Usambara  und  von  da 
nach  Monibas  aus,  über  die  er  in  den  „Proceedings  of  the 
R.  Geogr.  Society"  (XIX,  1875,  Nr.  V,  p.  317)  berichtete, 
und  unternahm  dann  später  im  Jahr  eine  nochmalige  Reise 
nach  Djagga  am  Fusse  des  Kilimandscharo,  erlag  aber  auf 
dem  Rückweg  am  14.  Februar  zu  Duruma  unfern  Mombas 
der  Dysenterie. 

Augutttu  Raymund  Margary.  als  Sohn  des  General-Major 
Margary  von  den  Bombay  Engineers  am  26.  Mai  1846  zu 
Belgaum,  Bombay,  geboren,  seit  1867  auf  verschiedenen 
Consulateposten  in  China  und  Formosa  thätig,  schloss  sich 
auf  Wunsch  der  Indischen  Regierung  als  Dolmetscher  der 
Browne'schen  Expedition  nach  Yünnan  an  und,  um  der 
Expedition  den  Weg  zu  bahnen,  begab  er  sich  zu  Land 
durch  China  nach  Birma,  um  dort  mit  der  Expedition  zu- 
sammen zu  treffen.  Er  Verliese  Shanghai  Ende  August 
1874,  fuhr  den  Yangtse-kiang  bis  zum  Tung-ting-See  hin- 
auf, durchreiste  Hunan,  Kweitscbau  und  Yünnan  und  kam 
am  15.  Januar  1875  zu  Bharao  in  Birma  an.  Kurz  darauf 
trat  die  Browne'sche  Expedition  und  er  mit  ihr 
nach  Yünnan  an  und  in  der  Chinesischen  Gr 

wurde  er  am  21.  Februar  nebst  fünf  Dienern 
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Sir  Charit*  Lytll,  der  berühmte  Geolog,  geh.  11.  No- 
vember 1797  in  Kinnardy  bei  Kerrieniuir,  Forfnrshire, 
starb  am  22.  Februar  in  London.  Er  studirte  seit  1814 
in  Oxford,  trat  1821  in  den  Advokatenstand ,  prakticirte 
aber  niemals,  sondern  durch  Dr.  Ruckland's  Vorträge  zur 
Geologie  hingezogen ,  machte  er  wissenschaftliche  Reisen 
durch  Europa  und  Nord  -  Amerika ,  nach  Madeira  und  den 
Canarisehen  Inseln,  schloss  sich  der  Londoner  Geologischen 
Gesellschaft  an  und  wurde  1824  deren  Sekretär,  1836  Prä- 
sident. In  den  Jahren  1 830  —  33  erschien  »ein  grosses 
Werk  „The  Princdples  of  (reology",  1837  die  „Element« 
of  Geolog}'"  (in  neuen  Bearbeitungen  als  „Manual  of  Ele- 
mentar)- Geology"  1851  und  „The  Student'»  Manual  of 
Geology"  1871  .  Zwei  Reisen  nach  den  Vereinigten  Staa- 
ten und  Canada  1841  und  1815  hat  er  beschrieben  („Tra- 
vels in  North  America";  „Seoond  visit  to  the  United  Sta- 
tes") und  1863  erschien  sein  zweites  grosses  Werk  „Tbe 
goological  evidenoes  of  the  antiqaity  of  man".  Sein  Ver- 
such, die  früheren  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche 
durch  die  lang  dauernde  Wirkung  der  noch  jetzt  thätigen 
Ursachen  zu  erklären,  verlieh  seinen  Werken  das  höchste 
Interesse  und  eine  grosse  Popularität. 

Sir  Utnty  Ktlhtt.  Britischer  Vice-Adnürnl ,  starb  am 
1.  März  in  Clanooody  House,  Grafschaft  Tipperary,  im  Alter 
von  69  Jahren.  Er  trat  mit  14  Jahren  in  die  Marine  ein 
und  bildete  unter  Capt.  Owen  die  Vorliebe  und  Befähigung 
zu  nautischen  Aufnahmen  aus,  durch  die  er  sich  in  hervor- 
ragendster Weise  um  die  Geographie  verdient  gemacht  hat. 
1835 — 40  war  er,  zuerst  mit  Boochey,  dann  mit  Reicher, 
bei  den  Vermessungen  dor  Westküsten  von  Süd-  und  Nord- 
Amerika  betheiligt,  die  er  mit  dorn  „Herald"  von  1845  an 
fortsetzte,  bis  er  im  April  1848  den  Befehl  bekam,  nach 
der  Bering  -  Strasse  zu  gehen,  um  sich  bei  den  Nachfor- 
schungen nach  Sir  John  Franklin's  Expedition  zu  bethei- 
ligen. Er  entdeckte  dabei  1849  die  Hcrald-Inscl  i^Wran- 
gell-Land)  und  kam  1851  nach  England  zurück.  Im  J.  1852 
machte  er  als  Kommandant  der  „Resolute"  die  arktische 
Expedition  Sir  E.  Belcher'B  mit  und  nahm  M°Clure  und 
soino  Mannschaft  vom  „Inveetigator"  auf;  1854  ging  er  als 
Commodore  nach  West-Indien,  1864  als  Admiral  Superin- 
tendent nach  Malta  und  1869  als  Commander  der  Engli- 
schen Flottenstation  nach  China. 

Dr.  Augutt?  Wamür,  einer  der  gründlichsten  Kenner 
Algerien'»  und  Vertreter  desselben  in  der  Assembler  natio- 
nule,  starb  um  15.  März  in  Versailles  im  Alter  von  wenig 
Uber  60  Jahren.  Er  wurde  in  Rocroy  (Ardennes)  geboren, 
studirte  in  Paris  Medicin  und  kam  als  Militärarzt  nach  Al- 
gerien,  wo  er  zur  Zeit  der  Eroberung  dem  Französischen 
Consul  bei  Abd-El-Kader  zur  Seite  stand  und  später  selbst 
Frankreich  bei  diesem  Häuptling  vertrat.  Als  Mitglied  der 


Commiswon  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  von  Algerien 
verfasste  er  mit  Genie-Hauptmann  Carette  eine  erste,  jetzt 
sehr  seltene  Karte  der  Berber-  und  Araber  -  Stämme  Alge- 
rien'», die  von  L.  Bouffart  gezeichnet  und  gestochen  wurde. 
Nachdem  er  die  Posten  ah  Direktor  der  Civil-Angelegen- 
heiten  in  der  Provinz  Oran  und  als  Mitglied  dea  Regierungs- 
rathes  von  Algerien  bekleidet  hatte,  widmete  er  sich  der 
eigentlichen  Kolonisation ,  gründete  eine  grosse  Meierei  im 
westlichen  Theil  der  Ebene  Metidja,  und  studirte  zugleich 
die  Frage  der  Algerischen  Eisenbahnen.  Im  Jahre  1862 
übernahm  er,  während  seines  jungen  Freundes  und  Pfleg- 
lings H.  Duveyrier  Krankheit,  die  literarische  Bearbeitung 
von  dessen  berühmten  Buche  „Lea  Touareg  du  Nord". 
Während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  vertheidigte  er 
die  Interessen  der  Französischen  Pflanzer  in  Algerien  und 
betrieb  die  Einführung  einer  bürgerlichen  statt  der  militä- 
rischen Regierung  daselbst ,  in  Büchern  und  Brochüren : 
L'Algerie  devant  le  Senat  (Paris  1863),  L'Algerie  devant 
l'opinion  publique  (1864),  L'Algerie  devant  l'Empereur 
(1865),  Inoendies  on  Algene,  anneea  1860,  1863,  1865, 
et  rapport  de  la  commisaion  d'euquete  (1866).  Im  J.  1870 
wurde  er  zum  Präfekt  von  Algerien  ernannt,  gab  aber  die 
SteUe  bald  auf  und  veröffentlichte  eine  neue  patriotische 
and  ökonomische  Brochüre :  L'Algerie  et  les  victime«  de  la 
guerre  (Alger  1871).  So  hat  er,  obgleich  kein  spezieller 
Geograph,  durch  seine  mannigfaltige  Th&tigkeit  Viele«  zur 
Bekanntmachung  des  Landes  und  der  Bewohner  von  Alge- 
rien beigetragen. 

Johann  Prttlnir.  Direktor  der  Baron  Herbert'schen  Blei- 
weiss-Fabrik  in  Klagenfurt  ,  Vice  -  Direktor  des  Kärnthner 
Laudesmuseums,  starb  am  18.  März  in  Klagenfurt.  Er  er- 
warb sich  um  die  Klünatologie  Kärnthen's,  wo  er  am  24.  Ja- 
nuar 1812  zu  Gluuogg  im  Glanthal  geboren  war,  die 
grössten  Verdienste.  Nachdem  er  1842  seine  meteorologi- 
schen Beobachtungen  begonnen  hatte,  gründete  er  viele 
Stationen,  so  besonders  auf  der  Hochobir  (2043  Meter)  und 
auf  der  Goldzeche  Fleuss  (2800  Meter),  und  war  ejner  der 
eifrigsten  Mitarbeiter  an  der  Meteorologischen  Central-An- 
stalt  in  Wien.  Ausser  vielen  Aufsätzen  in  den  Jahrbü- 
chern des  Landosrauseums  und  anderen  Zeitschriften  (ein 
Verzeichniss  davon  giebt  die  „Carintbia,  Zeitschrift  für 
VaterlandBkundo ,  Belehrung  und  Unterhaltung",  1875, 
Nr.  4  und  5)  gab  er  zwei  grössere  Schriften  heraus:  „Klima 
und  Witterung  von  Klagenfurt"  (1865)  und  „Das  Klima 
von  Kärnthen  nach  den  an  42  Beobachtungs-Stationen  an- 
gestellten Beobachtungen  dargestellt"  (Klagenfurt  1872). 

Georg  F.  Timkowiki.  durch  die  Beschreibung  seiner  Reise 
von  Kiachta  nach  Peking  und  seines  Aufenthalte  daselbst 
1820 — 21  (Travels  of  the  Russian  mission  through  Mongo- 
lin to  China  and  residence  in  Peking  in  the  years  1820 
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-1821.  London  1827)  in  der  geographischen  Literatur 
rühmlich«!  bekannt,  starb  im  Frühjahr  1875  im  Alter  von 
85  Jahren. 

Karl  Hauch,  der  Afrika-Reisende,  «starb  am  4.  April  ia 
Stattgart  an  den  Folgen  eines  Sturzes.  Er  war  am  7.  Mai 
1837  zu  Stetten  im  Reinst  hui ,  Württemberg,  geboren,  bil- 
dete »ich  1854-6  auf  dem  Seminar  zu  Gmünd  zum  Leh- 
rer aus,  bekleidete  auf  kurze  Zeit  eine  Lehreratelle  zu 
Issny  in  Oberschwaben  und  1859 — 63  eine  Hofmeisterstelle 
in  Osterreich,  wo  er  in  Marburg  Gelegenheit  zu  naturwis- 
senschaftlichen und  linguistischen  Studien  fand,  begab  sich 
dann  aber  1863  nach  London  und  1864 — 5  ron  dort  nach 
Natal,  um  Bein  Streben  nach  Powohaiyriiiiii  ia  Afrika  n 
befriedigen.  Durch  Natal  ging  er  im  Juni  1865  nach  der 
Transvaal-Republik,  verfertigte  1866  eine  erste  vollstän- 
digere Karte  von  derselben  (Ergänzungsheft  Nr.  24  der 
„Geogr.  Mittheilungen")  und  unternahm  eine  Reihe  von 
grösseren  Reisen ,  welche  die  Kenntniss  der  Gebiete  zwi- 
schen Limpopo  und  Zambeei  erschlossen  und  wesentlich 
bereichert  haben  und  zur  Entdeckung  der  Goldfelder  im 
Maschona-Land  und  am  Tati  führten,  die  spater  vielfach 
besucht  und  bearbeitet  worden  sind.  Die  Berichte  und 
Karten  Uber  seine  Reisen  wurden  in  den  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" veröffentlicht  und  es  sind  folgende:  Erste  Reise 
mit  Hartley  nach  Tnyati  im  Matebele-Land  (Mai  1866  bis 
Januar  1867);  zweite  Reise  mit  Hartley  in's  Matebele-  und 
'  Maschona-Land,  Goldentdeckung  (März  bis  Dezember  1867); 
Reise  durch  den  Osten  der  Transvaal  -  Republik  und  am 
Bubye  aufwärts  nach  Inyati  (Mai  bis  Oktober  1868).  Alle 
drei  Reisen  nach  dem  Matubele-Land  sind  auf  Tafel  1  der 
„Geogr.  Mittheilungen"  von  1870  eingetragen.  Ferner 
Streifzüge  im  nordwestlichen  Thcil  der  Transvaal-Republik 
(1869);  Reise  nach  der  Delagoa-Bai  und  zurück  nach  Pot- 
chefstroom  (1870);  ßootfahrt  auf  dem  Vaal-Fluss  nach  den 
Diamantenfeldern  (Dezember  1870  und  Januar  1871);  Auf- 
nahmen im  Nordosten  der  Transvaal- Republik  (1871).  Von 
da  trat  er  Ende  Juli  seine  letzte  grosse  Reise  an,  die  zur 
Entdeckung  der  im  16.  Jahrhundert  von  den  Portugiesen 
erwähnten  Ruinen  von  Zimbaoü,  von  Mauch  für  das  alte 
Opbir  gehalten,  führte.  Nach  längerem  Aufenthalte  daselbst 
gelangt«  er  1872  nach  Seuna  am  Zambeei  und  kehrte 
wegen  Krankheit  nach  Europa  zurück,  wo  er  1874  Stel- 
lung als  Geschäftsführer  der  SpohnVhen  Cementfabrik  in 
Blaubeuren  fand.  Eine  Übersicht  seiner  Reisen  nebst  Be- 
schreibung seiner  Reise  noch  Zimbaoe  gab  er  im  Ergän- 
zungsheft Nr.  37  der  „Geogr.  Mittheilungen". 

Fredtriek  Ktttlbey  Strang ,  ein  Freund  und  Förderer 
geographischer  Unternehmungen ,  residirto  als  Hannöver'- 
scher  und  Bayerischer  Consul  1833  bis  1845  in  Athen  und 
schrieb  dort  eine  statistische  Beschreibung  von  Griechen- 


land („Greece  as  a  kingdom  ;  or,  a  Statistical  description  of 
that  country,  froin  the  arrival  uf  King  Otho,  in  1833,  down 
to  the  preeent  time",  London  1842).  Später  siedelte  er 
nach  Hamburg  über,  wo  er  am  18.  April  starb. 

William  Winwood  Readc .  der  Afrika-Roisende ,  geb.  zu 
Murrayfield  bei  CriefT  in  Schottland  am  26.  Dezember  1838, 
wandte  sich  znerst  dem  Roman  zu  (..Charlotte  and  Myra", 
„See-saw",  „The  veil  of  Isis"),  angeregt  durch  Du  Chail- 
lu's  Schilderungen  bereiste  er  aber  1861 — 3  14  Monate 
lang  die  Westküste  von  Afrika  („Savage  Africa",  London 
1863)  und  begab  sich  1868  zum  zweiten  Mal  dahin,  wobei 
er  1869  von  Sierra  Leone  aus  nach  Farabana  am  oberen 
Niger  gelangte  (Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  Lon- 
don, Vol.  XIV,  Nr.  2,  p.  185;  „African  sketch  book", 
2  Bde ,  London  1873).  Im  Jahre  1873  machte  er  als 
Times-Correspondent  den  Aschanti-Krieg  mit,  kam  aber  von 
dort  krank  zurück  und  starb  am  24.  April  zu  Ipsden. 
Seine  Correspondenzen  an  dio  Times  sind  in  Buchform  un- 
ter dem  Titel  „Comassie"  erschienen,  auch  schrieb  or  „The 
Martyrdom  of  Man"  und  „The  Outoast". 

Johann  Friedrich  Maximilian  r.  Waldtck.  geb.  den 
16.  März  1766  in  Prag,  starb  am  29.  April  in  Paris.  Er 
begleitete  1783  Levaillant  auf  dessen  zweiter  Süd-Afrika- 
nischen Reise,  macht«  nach  seiner  Rückkehr  in  Paris  Stu- 
dien in  der  Malerei  unter  David  und  Pmdhon,  nahm  wäh- 
rend der  Revolutionszeit  Kriegsdienste  in  der  Französischen 
Armee,  schloes  sich  als  Freiwilliger  1794  dem  Feldzug 
nach  Italien  an  und  hegleitet«  als  Civilist  die  Französische 
Armee  nach  Ägypten.  Von  dort  ging  er  nach  Assuan  und 
durch  die  Wüste  von  Dongola  nach  dem  Rothen  Meer. 
Wieder  in  die  Armee  eingetreten,  focht  er  in  der  Schlucht 
bei  Austerlitz  als  Rittmeister  mit,  ging  später  nach  Mau- 
ritius, befuhr  die  Indischen  Meere  und  war  im  J.  1819 
mit  Lord  Cochrane  in  Chile,  unternahm  darauf  archäo- 
logische Untersuchungen  in  Guatemala  und  liess  sich  ei- 
nige Zeit  in  London  nieder  (1822),  um  Capt.  del  Rio's 
Skizzen  der  Ruinen  von  Palenque  und  Chiapa  zu  lithogra- 
phiren.  Der  Genauigkeit  dieser  Skizzen  miastrauend,  ging 
er  wieder  auf  acht  Jahre  nach  Amerika  und  verwendete 
drei  Jahre  auf  das  Studium  der  Ruinen,  der  Fauna  und 

I Flora  von  Palenque  (F.  de  Waldeck,  Voyage  pittoresque 
et  archeologique  de  la  province  d'Yucatan  pendant  les  an- 
nees  1834  ä  1836.  Paris  1838,  mit  Atlas).  Seitdem  hatte 
er  seinen  standigen  Aufenthalt  in  Paris  und  stellte  noch 
1868,  1869,  1870  Bilder  au»,  mit  der  Überschrift  „Loisir 
du  Centenaire". 

Dmitri  TljiUch  Kowalnuky.  seit  1861  Sekretär  der 
Kaukasischen  Sektion  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft, 
starb  am  23.  April  in  Tiflis.  Er  redigirte  sämmtlic-he 
Publikationen  der  Sektion,  so  die  Sapiski,  Iswestija,  den 
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statistischen  Sbornik,  war  auch  bei  der  Herausgabe  der 
Kurt«  des  Kaukasus  im  .Maassstab  von  40  Werst  auf  den 
Zoll  thätig  und  hat  sich  namentlich  auch  durch  seine  Jah- 
resberichte über  die  geographischen  Arbeiten  im  Kaukasus 
verdient  gemacht. 

Alexander  G*orge  Findlay,  der  hochverdiente  Hydro- 
graph, starb  am  3.  Mai  in  Dover.  Am  6.  Januar  1812  in 
London  geboren,  erwählte  er  frühzeitig  die  Oeographio  als 
Fachstudium  und  bearbeitete  geographische  und  hydrogra- 
phische Compilationen ,  Karten  und  Atlanten.  Um  1834 
construirte  er  seine  bekannten  Atlases  of  ancient  and  oom- 
parative  geography,  1851  erschien  Bein  „Directory  for  the 
coasts  and  islands  of  the  Pacific  Ocean"  ,  dem  später  ähn- 
liche Werke  über  die  anderen  Oceane  folgten.  Ausserdem 
hat  er  zahlreiche  Karten  und  Abhandlungen,  z.  B.  im 
Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft ,  veröffentlicht. 
Viole  Jahre  wirkte  er  als  Vorstandsmitglied  der  Royal  Geo- 
graphica! Society  und  seit  1858  war  er  Eigentümer  der 
Laurie'scben  Ruchhandlung,  in  deren  Verlag  schon  zu  Lan- 
rie's  Lebzeiten  seine  Arbeiten  erschienen. 

Skerard  Otborn.  geb.  den  25.  April  1882,  trat  1837 
in  die  Marine,  oommandirte  bereits  1838 — 9  ein  Kanonen- 
boot bei  der  Vertreibung  der  aufständischen  Malaien  aus 
Quedah  auf  der  Halbinsol  Malaoca  („Quedah,  or  Stray  Lea- 
ves  from  a  Journal  in  Malayan  waters'',  London  1857), 
war  1841  bei  der  Einnahme  von  Canton  und  1842  bei 
der  von  Shanghai  thätig,  lernte  1844—48  an  Bord  der 
Fregatte  „Collingwood"  die  Süd  -  Amerikanische  Westküste 
und  den  Grossen  Ocean  kennen,  wurde  1846  zum  Lieute- 
nant befördert  und  macht*  1850-51  als  Commandeur  des 
„Pioneer"  die  arktische  Expedition  unter  Austin,  1852 — 4 
auf  demselben  Schiff  diejenige  unter  Sir  Edward  Belcher 
mit.  Auf  beiden  Expeditionen  legte  er  weite  Reisen  mit 
Schlitten  zurück,  im  Jahre  1853  1093  Engl.  Meilen,  woboi 
er  117  Tage  von  seinem  Schiff  abwesend  war  („Stray  Lea- 
ves  from  an  aretie  journal",  London  1852;  „Discovery  of 
the  North- West  Passage  by  H.  M.  S.  Investigator ,  Capt. 
M'Clure",  London  1856;  „The  oareer,  last  voyage  and 
fate  of  Capt.  Sir  John  Franklin",  London  1860).  Am 
Orientalischen  Krieg  1855  nahm  er  als  Conimandant  des 
Geschwaders  im  Asow'schen  Meere  lebhaft  Theil  („On  the 
geography  of  the  Sea  of  Azow,  the  Putrid  Sea  and  adja- 
cent  coasts,  with  remarka  on  their  commercial  future", 
Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  1857).  Im  J.  1857—8 
machte  er  den  zweiten  Chinesischen  Krieg  als  Kapitän  des 
„Furious"  mit ,  befuhr  1858  den  Yangtae-kiang  aufwärts 
bis  Hankau  und  nachdem  er  1861  einen  Truppentransport 
nach  Mexiko  geleitet,  ging  er  1862  abermals  nach  China, 
um  ein  Chinesisches  Geschwader  zur  Unterdrückung  der 
Seeräuberei  zu  commandiren  („A  cruise  in  Japanese  wa- 


ters", London  1859:  „The  fight  on  the  Peiho",  London 
1865;  „Japanese,  with  facaimiles  of  illustrations  by  artiBts 
of  Yedo",  London  1861;  „The  past  and  future  of  Rritish 
relations  in  China",  London  1860;  „Notes  geographica! 
and  commercial  made  during  the  passage  of  H.  M.  S.  „Fu- 
rious", in  1858,  from  Shanghai  to  the  Gulf  of  Petcheli 
and  back"  in  Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc,  III,  1859, 
und  andere  Aufsätze).  Nachdem  er  die  Stelle  im  Chinesi- 
schen Dienste  bald  wieder  aufgegeben  hatte,  erhielt  er 
1864  das  Commando  des  Englischen  Thurmschiffes  „Royal 
Sovereign",  fungirte,  aus  dem  aktiven  Dienst  zurückgetre- 
ten, 1865—6  all»  Direktor  der  Great  Indian  Peninsular 
Railway  und  1867  bis  1873  in  England  als  Direktor  der 
Telegraph  Construction  and  Maintenanoe  Company  „The 
geography  of  the  bed  of  the  Atlantic  and  Indian  Oceana 
and  Mediterranean  Sea" ,  in  Proceedings  of  the  R.  Geogr. 
Soc.,  XV,  1870)  und  wurde  1873  zum  Rear  Admiral  be- 
fördert. Im  Jahre  1865  begann  er  mit  einem  Vortrag  in 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  („On  the  exploration  of 
the  North  Polar  Region" ,  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc. 
1866)  eine  auch  später  lebhaft  fortgesetzte  Agitation  für 
neue  arktische  Expeditionen ,  die  1874  den  Beschluss  der 
Englischen  Regierung  zur  Ausrüstung  und  Absendung  einer 
aolchen  herbeiführte.  In  eifriger  Thätigkeit  für  die  Vor- 
bereitungen zu  dieser  Expedition  brachte  er  die  letzten 
Monate  seines  Lebens  zu  und  war  noch  vom  3.  bis  5.  Mai 
1875  in  Portamouth  an  Bord  der  Expeditionsschiffe,  bevor  ■ 
er  nach  London  zurückgekehrt  am  6.  Mai  verschied. 

Thontat  Haina,  Maler  und  erfahrener  Reisender,  ist  am 
8.  Mai  auf  dem  Wege  nach  dem  Tati  in  Süd-Afrika  ge- 
storben. Er  nahm  Theil  an  Gregory's  Expedition  in  Nord- 
Australien  (1855 — 6),  an  beiden  Livingstone'schen  Zam- 
besi-Expeditionen  (1858-61),  begleitete  Mr.  Chapman  auf 
dessen  Reise  von  der  Walfisch-Bai  nach  dem  Ngami-See  und 
den  Victoria- Fällen  (1861 — 62)  und  schrieb  darüber  sein 
trefflich  illustrirtes  Werk:  „Exploration  in  South -West 
Africa"  (London  1864),  besuchte  die  Tati-Goldfelder  (1869) 
und  machte  mehrere  Reisen  in  Transvaal  und  den  angren- 
zenden Ländern  (s.  „Geogr.  Mitth."  1872,  Tafel  21).  Mit 
W.  B.  Lord  gab  er  das  Buch  „Shifts  and  expedienta  of 
Camp  Life"  (London  1871)  heraus,  schrieb  mehrere  Reise- 
berichte, die  im  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  gedruckt 
sind,  und  lieferte  als  Maler  die  Illustrationen  zu  Livingsto- 
ne'n  Zambe»i-Expedition  Aö. 

Karl  Gutta»  ReutchU.  Professor  der  Mathematik,  Physik 
und  Geographie  am  Gymnasium  in  Stuttgart,  hervorragen- 
der Geograph,  starb  am  22.  Mai  in  Stuttgart.  Er  war  am 
26.  Dezember  1812  im  Pfarrhaus  zu  Mehrstetten,  einem 
Dorf  des  Württembergischen  Oberamts  Münsingen,  geboren, 
besuchte  die  Lateinschule  in  Blaubeuren,  das  Seminar  in 
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Urach  und  da»  Stift  in  Tübingen  und  Btudirte  1831 — 37 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  in  Tübingen.  Paris 
und  Berlin.  Nachdem  er  darauf  kurze  Zeit  in  Schönthal 
und  1838 — 40  im  Stift  zu  Tübingen  Repetent  gewesen, 
erhielt  er  1840  die  Lehrstelle  am  Gymnasium  zu  Stutt- 
gart, die  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleideto.  Von  ungewöhn- 
licher Verstandesschärfe  und  Arbeitskraft  hat  er  sich  durch 
bedeutende  Werke  in  verschiedenen  Fächern  hervorgethan. 
Sein  hauptsächlichstes  mathematisches  Werk,  „Tafeln  com- 
plexer  Primsahlen",  ist  kurz  vor  seinem  Tode  von  der  Ber- 
liner Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  worden  j 
seine  Schrift  Uber  „Kepler  und  die  Astronomie"  zum 
300jährigon  Jubiläum  von  Kepler'»  Geburt  (Prankfurt  1871) 
zeigt  ihn  wie  schon  früher  sein  Gymnasial-Programra  über 
Kopernikus,  Kepler  und  Newton  (1841)  als  gelehrten  Astro- 
nom und  sein  jüngstes  Werk,  „Philosophie  und  Naturwis- 
senschaft" (1874),  bekundet  seine  tiefe  Kenntnis,  und  Be- 
gabung in  beiden  Wissenschaften ,  während  die  grössere 
Zahl  seiner  schriftstellerischen  Arbeiten  der  Geographie  ge- 
widmet waren,  so  namentlich  „Kosmos  für  Schule  und 
Laien"  (1848),  Vollständiges  Lohrbuch  dor  Geographie, 
1.  „Physik  der  Erde"  (1851),  2.  „Beschreibende  Geogra- 
phie" (1852,  4.  Aufl.  1872),  „Elementargeographie"  (1859, 
4.  Aufl.  1874),  „Handbuch  der  Geographie  oder  neueste 
Erdbeschreibung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Statistik, 
Topographie  und  Geschichte"  (1858),  „Illustrirte  Geogra- 
phie für  Schule  und  Haus"  (1856),  „Grundzüge  der  physi- 
schen Geographio  nach  Hughes  und  Ansted  bearbeitet" 
(1852),  Beschreibung  des  Königreichs  Württemberg,  hrsg. 
vom  Statistisch  -  Topographischen  Bureau ,  geschichtlicher 
und  geographischer  Theil  (1863),  Überarbeitung  von  Kar- 
ten nnd  Text  des  Illustrirten  Volks -Atlas  von  Traugott 
Bromme  (1875),  verschiedene  Abhandlungen  in  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  und  in  der  Pädago- 
gischen Vierteljahraschrift ,  u.  a.  „Kritische  Misoollcn  zur 
Geographie",  „Über  hergebrachte  geographische  Irrthümor". 

Joseph  Stlleny .  Landschaftsmaler,  geb.  den  2.  Februar 
1824  zu  Meidling  bei  Wien,  starb  am  22.  Mai  zu  Inzers- 
dorf  daselbst.  Er  ist  namentlich  bekannt  als  Mitglied  der 
Osterreichischen  Expedition  auf  der  „Novara"  um  die  Erde 
1857—59,  deren  Beschreibung  er  auch  illustrirt  hat,  hielt 
sich  bald  nach  Beendigung  dieser  Expedition  ein  halbes 
Jahr  in  Brasilien  auf  und  hinterlässt  eine  grosse  Zahl  Bil- 
der und  Skizzen  aus  allen  Theilen  der  Welt 

Fritärieh  Juliut  Seiff.  geb.  den  20.  Oktober  1821  in 
Leipzig ,  bildete  sich  auf  den  polytechnischen  Schulen  in 
Dresden  und  Hannover  zum  Ingenieur  aus,  arbeitete  prak- 
tisch in  den  Fabrik  -  Etablissements  von  Borsig  in  Berlin, 
Cockerill  in  Seraing  und  Stephenson  in  Newcastle  on  Tyne 
nnd  übernahm  darauf  die  8telle  als  Maschinenmeister  und 
Peuraana'i  0«ogT.  Mitteilung«».  187«,  Heft  II. 


Leiter  der  Reparatur- Werkstatt  an  der  Magdeburg-Halber- 
Städter  Eisenbahn  in  Halberstadt,  welche  Stelle  er  9  Jahre 
bekleidete.  Die  damit  verbundenen  Anstrengungen  machten 
für  seine  Gesundheit  eine  Erholung  nöthig,  die  er  sich 
während  eines  sechsmonatlichen  Aufenthalts  in  Ägypten, 
besonders  in  Cairo  und  Umgegend,  verschaffte.  Nach  Eu- 
ropa zurückgekehrt,  übernahm  er  die  Stelle  als  zweiter  Lei- 
ter der  Pflugk'schen  Fabrik  für  Eisenbahnbedarf  in  Berlin, 
siedelte  aber  nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  nach  Dresden 
über,  beschäftigte  sich  eingehend  mit  Kunst,  Architektur 
und  Archäologie  und  unternahm  einige  grössere  Reisen. 
So  hielt  er  sich  u.  A.  längere  Zeit  in  Algerien  auf  („Bericht 
über  eine  Reise  naoh  Algerien  1867"  im  8.  und  9.  Jahres- 
bericht des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dresden,  8.  19—45), 
besuchte  Teneriffa,  bereiste  Spanien,  Frankreich,  Italien  und 
Sioilien  und  1871 — 72  Theile  dos  Orients,  namentlich  Cy- 
peru,  Syrien  und  Klein-Asien.  Die  letztere  Reise  beschrieb 
er  in  soinem  1875  in  Leipzig  herausgegebenen  Buche  „Rei- 
son  in  dor  Asiatischen  Türkei'*,  nachdem  or  ein  Bruchstück 
davon  in  der  Zeitschrift  dor  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  (1873)  unter  dem  Titel  „Ritt  durch  das  Innere  Sy- 
rien'»" veröffentlicht  hatte.  Im  Januar  1875  trat  er  wie- 
derum eine  Reise  nach  Ägypten,  dem  Sinai  und  dem  In- 
nern von  Klein-Asien  an,  wurde  aber  am  25.  Mai  zu  Adana 
ein  Opfer  der  Dysenterie. 

Friedrich  Beeler.  Grossherzogl.  Hessischer  Oberst,  be- 
kannter Topograph  und  Geolog,  starb  am  9.  Juni  in  Darm- 
stadt. Er  war  den  30.  Dezember  1809  zu  Rödelheim  ge- 
boren, trat  1827  in  den  Grossherzogl.  Hess.  MUitärdienst, 
wurde  1830  zum  Offizier  in  der  Infanterie  ernannt  und 
gehörte  dieser  Waffe  bis  1846  an,  in  welohem  Jahre  er 
als  Hauptmann  in  den  Generalstab  versetzt  wurde,  zu  des- 
sen topographischen  Arbeiten  er  schon  zuvor  vielfach  heran- 
gezogen worden  war,  das  erste  Mal  1833  für  die  Sektion 
Hirschhorn  der  Generalstabskarte.  Im  Jahre  1849  machte 
er  als  Generalstabs-Offizier  bei  der  Division  des  General 
v.  Bechtold  den  Badischen  Feldzug  mit,  war  1851 — 59 
Mitglied  des  Kriegs-Ministeriums  und  Lehrer  an  der  Mili- 
tärschule,  wurde  1855  Major,  1859  01>erst- Lieutenant  und 
Direktor  der  Militärschule,  1861  Oberst,  1866  Generalstabs- 
chef  der  Hessischen  Division  und  erhielt  1867  als  Brigado- 
Commandeur  den  erbetenen  Abschied.  Mit  besonderem  In- 
teresse leitete  er  das  Topographische  Bureau  und  auch  spä- 
ter, nachdem  die  Fortführung  der  Karten  dos  Grossh.  Ge- 
neralstabs an  die  Obersteuer-Direktion  Ubergegangen  war, 
betheiligte  er  sich  an  der  Leitung  der  bezüglichen  Arbeiten, 
so  namentlich  auch  an  der  Herausgabe  der  Sektion  Zwin- 
genberg in  1  : 25.000  mit  Höhenkurven.  Ausserdem  bear- 
beitete er  die  1873  von  der  Grossh.  Centralstelle  für  die 
Landesstatistik  herausgegebene  „Höhenschichten-Karte  von. 
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dem  GroMhorzogthum  Hessen  und  den  angrenzenden  Län- 
dern" (2  B).  in  1:250.000).  Besonders  erwähnonswerth 
sind  auch  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Geologie, 
«o  namentlich  seine  im  1.  Bande  der  von  dem  Verein  für 
Erdkunde  in  Darmstadt  herausgegebenen  „Beiträge  zur  I^an- 
des-,  Volks-  und  StaatBkunde  des  Grossh.  HeaBen,  1850" 
ueue  „(leognostische  Skizze  des  Grossh.  Hessen  und 
nächsten  Augrenzuugen"  (mit  Übersichtskarte)  und 
die  Sektion  Dieburg  der  Geologischen  Spezialkarte  des  Gross- 
herzogthums Hessen  in  1 : 50.000,  herausgegeben  vom  Mit- 
telrheinischen Geolog.  Vorein  1861.  Er  nahm  1851  Theil 
an  der  Gründung  und  bis  zu  seinem  Ableben  an  der  Ge- 
schäRsfUhrung  des  Mittclrheinischen  Geologischen  Vereins. 

Peter  KarlomiUek  Baron  r.  Uelor.  Kais.  Russ.  General- 
Major,  geb.  1.  September  1816,  starb  am  20.  Juni  auf 
seinem  Gute  Kurowo  im  Gouvernement  Twer.  Er  begann 
nach  Beendigung  des  Kursus  im  Gymnasium  und  in  der 
Ingenieur-Schule  seinen  Dienst  1837  als  Ingenieur-Offizier 
im  Kaukasus,  wo  er  bis  1840  blieb  und  an  verschiedenen 
Feldzügen  Theil  nahm.  Er  trat  hierauf  in  die  Akademie 
des  Generalstabes  über,  absolvirte  den  Kursus  derselben, 
machte  eine  längere  Heise  im  Aualande  und  wurde  nach 
seiner  Rückkehr  zu  verschiedenen  militärisch  -  statistischen 
Arbeiten  verwendet.  Im  Jahre  1850  kam  er  wieder  nach 
dem  Kaukasus,  wo  er  grösstenteils  mit  wissenschaftlichen 
Arbeiten  beschäftigt  wurde  und  auch  in  dienstlichem  Auf- 
trage eine  Beschreibung  des  Gouvernements  Eriwan  lieferte. 
Die  umfassenden  Kenntnisse,  welche  er  sich  von  den  histo- 

erworben  hatte,  waren  Ursache,  dass  ihm  1858  auf  Kaiser- 
lichen Befehl  die  Abfassung  einer  Geschichte  des  Kaukasus 
rurde.  Um  diese  Aufgabe  lösen  zu  können, 
er  es  für  unerläßlich ,  die  Kaukasischen  Sprachen 
gründlich  zu  studiren,  und  er  gab  sich  nun  mit  eisernem 
Fleisse,  der  freilich  von  äusserst  glücklichen  Anlagen  unter- 
stützt wurde,  diesem  Studium  hin.  Was  bis  dahin  auf  die- 
sem Gebiete  geleistet  worden  (Brosaet's  Grusische  Gramma- 
tik 1830,  Dr.  Rosen's  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
Luzen  und  einige  Bemerkungen  Uber  die  Sprachen  der  öst- 
lichen Bergvölker,  Sjögrens  Grammatik  und  Wörterbuch 


der  Tuschen,  A waren  und  Udeu),  war  in  keiner  Weise 
ausreichend,  um  daraus  eine  wissenschaftlich  begründete 
Anschauung  der  ethnographischen  Beziehungen  im  Kaukasus 
zu  gewinnen.  Uslar  machte  sich  zunächst  an  die  Iberischen 
(Kartwelischen)  Idiome ,  dann  an  das  Abchasische,  eine  der 
schwierigsten  Sprachen  mit  55  verschiedenen  Lauten,  und 
wandte  sich  nach  gründlicher  Erforschung  derselben  zum 
Studium    der   Hauplsprachen    der   östlichen  Kaukasischen 


Dialekt«.  So  arbeitete  er  mit  unerhörtem  Fleisse  11  Jahre 
lang,  atudirte  das  Awarische ,  Lakische,  Darginische,  Kjuri- 
nische  und  Tabassaranische ,  die  in  Dagestan  gangbarsten 
Sprachen,  in  ihren  phonetischen,  grammatischen,  syntakti- 
schen und  lexikalischen  Verhältnissen ,  unter  genauer  Er- 
forschung ihrer  territorialen  Verbreitung  und  sammelte  in 
genialer  Ausbeutung  seiner  Studien  reiche  Schätze  von 
historischem,  ethnographischem  und  linguistischem  Material. 
Seine  Arbeit  über  die  Laken  •  Sprache  u nimmt  597,  die 
Uber  das  Darginische  670.  die  Uber  das  Awarische  699 
und  die  Uber  das  Kjurinische  850  Seiten  4«.  Sie  sind 
eben  so  werthvoll  für  die  Ethnographie  wie  für  die  Lin- 
guistik; er  nannte  sie  daher  auch  „Ethnographie  des  Kau- 
kasus". Der  frühere  räthselhafte  „Berg  der  Sprachen",  wie 
die  Araber  den  Kaukasus  nannten ,  ist  nun  zum  grössten 
Theil  wissenschaftlich  erschlossen ;  denn  augser  dem  Tscbe- 
tsohenzischen  sind  drei  Fünftel  der  von  den  Dageatan'schen 
Bergvölkern  gesprochenen  Sprachen  erforscht,  und  eine  wei- 
tere Forschung  wird  wahrscheinlich  nicht  mehr  viele  selbst» 
ständige  Sprachen  ausfindig  machen  können.  Uslar  hatte 
bereits  den  Plan  zum  Studium  der  Kabardinischen  Sprache 
entworfen  ,  als  seine  durch  elfjährige  geistige  Anstrengung 
erschütterte  Gesundheit  ihn  zwang,  nach  Russland  zurück- 
zukehren ,  wo  er  denn  auch  seinen  Leiden  erlag.  Leider 
sind  die  Arbeiten  des  Verstorbenen  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren lithographirt  worden,  so  dass  sie  schon  jetzt  eine 
bibliographische  Seltenheit  geworden  sind  und  selbst  in 
Tiflis  kaum  ein  vollständiges  Exemplar  zusammenzubringen 

mustergiltigen  Arbeiten  durch  den  Druck  vor  dem  Unter- 
gang zu  bewahren. 

Sir  William  Edmond  Logan,  der  berühmte  frühere  Di- 
rektor der  Geologischen  Aufnahme  von  Canada,  starb  am 
22.  Juni  zu  Castle  Malgwyn  in  I'embrokeshire.  Im  Jahre 
1798  zn  Montreal  geboren,  erwarb  er  sich  in  Edinburgh 
akademische  Bildung,  trat  aber  1818  in  das  Bankhaus  seines 
Onkels  Hart  Logan  in  London,  wo  er  zehn  Jahre  thätig 
war,  bis  er  1829  Direktor  eines  grossen  Kupfereohmelz- 
Etablissements  zu  Swanseu,  Glamorganshire ,  wurde.  Dort 
im  südlichen  Wales  begann  er  seine  geologischen  Studien 
und  bald  zogen  seine  Untersuchungen  über  die  Kohlenfelder 
die  Aufmerksamkeit  Sir  Henry  de  la  Beche's,  des  damaligen 
Direktors  der  geologischen  Aufnahmen  in  England,  auf  sich. 
Im  J.  1841  besuchte  er  die  Kohlenfelder  von  Pensylvanien 
und  Neu-Schottland,  und  da  um  jene  Zeit  die  Canadische 
Regierung  auf  Veranlassung  der  Natural  History  Society  zu 
Montreal  und  der  Literary  and  HiBtorical  Society  zu  Quebec 
eine  Geldsumme  für  geologische  Aufnahmen  bewilligte,  so 
wurde  Logan  als  Chef  dieser  Aufnahmen  angestellt.  Er 
«.ine  Arbeit  im  J.  1843  und  glänzte  bald  durch 
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Forschungen  unter  den  ersten  Grossen  der  geolngi- 
Wisaenschaft.  Auf  den  Weltausstellungen  von  1851, 
1855  und  1862  repräsentirte  er  Canada,  erhielt  1855  in 
Paris  die  grosso  goldene  Medaille,  wurde  in  demselben 
Jahre  zum  Mitglied  der  Royal  Society  erwählt  und  1856 
in  den  Kitterstand  erhoben.     Ende  1869  trat  er  in  den 


Guillaanu- Henry  Dujoar ,  Schweizer  General  und  Chef 
des  Generalatabs,  berühmt  durch  seine  topographische  Auf- 
nahme der  Schweiz  1834—42  („Topographische  Karte  der* 
Schweiz",  25  BL,  1 : 100.000),  starb  am  14.  Juli  zu  Genf. 
Er  wurde  am  15.  September  1787  zu  Consta  uz  geboren, 
genoes  seine  erst«  militärische  Ausbildung  auf  der  poly- 
technischen Schule  zu  Paris,  war  bis  1815  Französischer 
Offizier,  trat  aber,  als  Genf  wieder  mit  der  Schweiz  verei- 
nigt wurde,  in  diu  Eidgenössisch»  Armee,  avancirte  1830 
zum  General -Quartiermeister  und  leitete  als  solcher  die 
Landesaufnahme.  Bemerkenswerth  aus  seinem  Leben  ist 
ausserdem ,  dass  er  Lehrer  Napoleon's  III.  war ,  dass  er 
1847  den  Sonderbund  glücklich  bekämpfte,  1857  die  wegen 
Neufchätel  entstandene  Verwickelung  löste  und  1860  in 
Paris  die  Annexion  Savoyen's  an  Frankreich  abzuwenden 
suchte;  1864  war  er  Präsident  der  internationalen  Confe- 
renz  für  die  Pflege  der  im  Kriege  Verwundeten,  aus  der 
die  sogenannte  Genfer  Convention  hervorging. 

T.  F.  Kinn,  geb.  am  23.  April  1823  in  Laibach,  von 
mütterlicher  Seite  ein  Nachkomme  des  Mathematikers  Vega, 
war  als  Geograph  bekannt.  Sein  Leitfaden  der  Geographie 
für  Mittelschulen  ist  in  vielen  Auflagen  und  mehreren 
verbreitet.  Im  Dezember  1857  kam  er  nach 
und  Ubernahm  an  der  damals  errichteten  Handels- 
die  Professur  für  Geographie  und  Statistik.  Spä- 
ter trat  er  als  Sektionsrnth  in  das  Handels-Ministerium  und 
uvancirte  zum  Ministerialrat]].  Aus  dem  Staatsdienst  aus- 
getreten ,  lebte  er  längere  Zeit  in  der  Schweiz  und  seit 
1874  wieder  in  Wien,  mit  literarischen  Arbeiten,  u.  A. 
mit  der  1876  herausgekommenen  „Statistik  von  Österreich- 
Ungarn"  (Wien,  bei  Uraumüller),  beschäftigt.  Sein  Tod  er- 
folgte am  15.  Juli  in  Karlsbad. 

Lady  Jane  Franklin  geb.  Griffin,  Witwe  des  Nordpol- 
fahrers Sir  John  Franklin,  eine  hochbegabt«  Frau,  starb 
am  18.  Juli  in  London.  Im  J.  1805  geboren  und  seit 
1826  mit  Sir  John  Franklin  verheirathet ,  begleitete  sie 
ihren  Gemahl  1836  nach  Van  Diemen 's  Land,  zu  dessen 

litt  seine  dritte  Fahrt  nach  dem  nördlichen  Eismeere  an. 
Als  man  um  ihn  besorgt  zu  werden  anfing,  setzte  Lady 
Franklin  1848  Belohnungen  von  2-  und  3000  Pfd.  Sterl. 
aus  für  Auffindung  und  Unterstützung  der  Expedition; 
1849  richtete  sie  einen  Aufruf  an  das  Volk  zu  demselben 


Zweck,  rüstete  in  den  folgenden  Jahren,  meist  auf  eigene 
Kosten,  Expeditionen  nach  dem  Norden  aus,  um  vereint 
mit  den  von  der  Regierung  ausgesendeten  nach  ihrem  Ge- 
mahl zu  forschen.  Die  letzte  ging  auf  dem  „Fox"  unter 
M'Cliutock  1857  ab  und  brachte  den  Beweis  zurück,  dass 
Franklin  und  seine  Gefährten  bereits  1847  zu  Grunde  ge- 
gangen sein  mussten.  Noch  kürzlich  steuerte  sie  zur  Aus- 
rüstung der  „Pandora"  bei,  die  1875  unter  Capt.  Young 
vergebens  die  nordwestliche  Durchfahrt  erstrebte.  Nach 
dam  Tode  ihres  Gatten  reiste  sie  viel,  besuchte  Nord-  und 
Süd-Amerika,  Asion,  Australien  4c.  Im  Jahre  1860  ver- 
lieh ihr  die  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  die  goldene  Me- 
daille. 

Thomat  Long.  Schiffskapitän,  der  Entdecker  von  Wran- 
geU-Lnnd  1867  (siehe  „Geogr.  Mittheil."  1868,  S.  1),  ist 
am  8.  August  bei  Honolulu  gestorben. 

Karl  Theodor  Andre*,  hervorragender  Geograph,  geb. 
20.  Oktober  1808  in  Braunschweig,  starb  am  10.  August 
im  Bade  Wildungen.  Er  studirte  1826 — 30  in  Jena,  Ber- 
lin und  Göttingen  vorzugsweis  Geschichte,  bearbeitete  in 
Leipzig  nach  Malte-Brun  und  Chodzko  ein  Buch  Uber 
„Polen  in  geographischer ,  geschichtlicher  und  kulturhisto- 
rischer Hinsicht"  (1831),  suchte  in  Tübingen  die  akademische 
Laufbahn  zu  betreten,  die  aber  wie  jede  andere  Staate- 
anstellung  ihm  als  früheren  Burschenschafter  verschlossen 
blieb,  und  hielt  sich  dann,  mit  literarischen  Arbeiten  be- 
schäftigt (Übersetzung  von  Achilles  Murat'g  Briefen  über 
die  Vereinigten  Staaten,  Bearbeitung  von  ßalbi's  Geographie) 
in  seiner  Vaterstadt  und  seit  1837  in  Leipzig  auf,  bis 
er  1838  die  Redaktion  der  „Mainzer  Zeitung"  Ubernahm. 
Damit  begann  eine  bedeutende  publieistische  Thätigkeit, 
die  ihm  Veranlassung  und  Gelegenheit  gab,  den  Um- 
schwung in  den  politischen  Verhältnissen  Deutschland^ 
mit  anbahnen  zu  helfen.  Er  ging  von  Mainz  nach  Carls- 
ruhe, wo  er  mit  Giehne  1842  dio  Oberdeutsche  Zeitung 
redigirte,  leitete  1843—46  die  Kölnische  Zeitung,  1846 
— 48  die  Bremer  Zeitung  und  1818 — 51  in  Braunschweig 
die  Deutsche  Reichszeitung.  In  Braunschweig  nahm  er  zu- 
gleich seine  geographischen  Arbeiten  wieder  auf,  schrieb 
das  vielbewunderte  Buch  „Nord-Amerika  in  geographischen 
und  geschichtlichen  Umrissen"  (1851),  als  dessen  Fort- 
setzung gewissermaassen  die  vier  Bände  der  Zeitschrift 
„Das  Westland"  (1851  —53)  betrachtet  werden  können, 
und  gab,  nachdem  er  1851  —  54  das  Bremer  Flandelsblatt 
redigirt  hatte,  die  journalistische  Thätigkeit  auf,  um 
fortan  hauptsächlich  in  Dresden  ganz  der  Geographie  zu 
leben.  Ausser  einer  Reihe  von  Ubersetzungen  und  Bear- 
beitungen („Wanderungen  durch  das  Chinesische  Reich,  von 
Huc  und  Gäbet",  Leipzig  1855;  „Wanderungen  durch  die 
Mongolei  nach  Tibet,  von  Huc  und  Gäbet",  Leipzig  1855; 
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„Die  Afrikanische  Wüste  und  das  Land  der  Schwarzen  am 
oberen  Nil,  von  d'Escayrac  do  Lauturo",  Leipzig  1855; 
„Die  Staaten  von  Centrai-Amerika,  von  E.  G.  Squier",  Leip- 
zig 1856  ;  „Buenos  Ayres  und  die  Argentinischen  Provin- 
zen", Leipzig  18G6;  „Süd-Afrika  und  Madagaskar  geschil- 
dert durch  die  neueren  Entdeckungsreisenden,  namentlich 
Livingstone  und  EUis",  Leipzig  1860;  „Burton's  Reken 
nach  Medina  und  Mekka  and  in  das  Somali -Land  nach 
Härrär".  Leipzig  1861;  „Die  Expeditionen  Burton's  und 
Speke's  von  Sansibar  bis  zum  Tanganyika-  und  Nyanza- 
See",  Leipzig  1861)  und  verschiedenen  Aufsätzen  in  der 
„Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  gab  er  die  als  „Geo- 
graphische Wanderungen"  (2  Bde,  Dresden  1859)  gesam- 
melten Abhandlungen  und  die  „Geographie  des  Welthan- 
dels" (2  Bde,  Stuttgart  1862—72)  heraus,  besonders  aber 
begründete  er  1861  den  „Globus",  die  so  populär  gewor- 
dene geographische  Zeitschrift,  die  er  bis  zu  seinem  Tode 
redigirte. 

Wilhelm  Heinrich  Emanuel  BUeJc.  der  Süd-Afrikanische 
Sprachforscher,  starb  am  17.  August  in  der  Kapstadt.  Er 
war  1827  in  Berlin  geboren,  kam  aber  schon  1829  nach 
Bonn,  als  sein  Vater  die  Professur  der  Theologie  an  der 
dortigen  Universität  übernahm.  Selbst  für  die  Theologie 
bestimmt,  wandte  er  sich  doch  bald  vorzugsweise  der  Lingui- 
stik zu  und  suchte  schon  1850  in  seiner  Doktor- Dissertation 
den  Nord-Afrikanischen  Ursprung  der  Hottentotten-Sprache 
nachzuweisen.  Dieses  wissenschaftliche  Interesse  zog  ihn 
1855  noch  Süd- Afrika,  wo  er  Natal  und  das  Kaflornland 
bereist«  („Geogr.  Mittheil."  1855,  S.  361;  1856,  S.  362, 
373;  1857,  8.  49),  bevor  er  sich  1857  in  der  Kapstadt, 
anfänglich  als  Dolmetscher  des  Gouvernements,  dann  1860 
als  Bibliothekar,  niederliess.  Dort  brachte  er,  zwei  Reisen 
nach  Europa  (1859  und  1869)  abgerechnet,  18  Jahre  mit 
sprachwissenschaftlichen  Arbeiten  zu ,  deren  bedeutendste 
Frucht  seine  vergleichende  Grammatik  Stid-Afrikanischer 
Sprachen  ist  („A  comparative  grammar  of  South  African 
languages",  Cape  Town  seit  1862).  Ausserdem  gab  er  die 
von  Peters  gesammelten  Vokabularien  der  Sprachen  von 
Südost  -  Afrika  heraus  („The  languages  of  Mozambique", 
London  1856),  eine  Sammlung  von  Märchen  und  Fabeln 
der  Eingeborenen  („Reynard  the  Fox  in  South  Africa,  or 
Hottentot  fables  and  tales",  1861),  einon  beschreibenden 
Katalog  der  linguistischen  Bibliothek  Sir  George  Grey's 
(„The  lihrary  of  His  Excellency  Sir  George  Grey" ,  2  Bde, 
London  1858  und  59),  nebst  einer  Reihe  von  Abhandlun- 
gen. Zuletzt  war  er  mit  einem  Wörterbuch  der  Busch- 
mannsprache beschäftigt. 

Otkar  Ferdinand  Puthel.  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.,  der 
berühmte  Geograph  und  Ethnograph,  erlog  seinen  mehrjäh- 
rigen Leiden  am  31.  August  zu  Leipzig.    Als  Sohn  eines 


Offiziers  wurde  er  am  17.  März  1826  in  Dresden  geboren, 
lernte  einige  Jahre  als  Kaufmann,  studirte  dann  aber 
1845—8  in  Heidelberg  und  Leipzig  Jura  und  wollte  in 
Berlin  die  juristische  Dooentenlanfbahn  betreten,  als  er  in 
die  Redaktion  der  Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung"  be- 
rufen wurde.  Nach  »echsjähriger  angestrengtester  Tbätig- 
keit  in  dieser  Stellung  Ubernahm  or  im  November  1854 
die  Redaktion  des  „Ausland",  die  er  bis  März  1871  in  so 
ausgezeichneter  Weise  durchführte,  das»  die  Zeitschrift  bald 
den  ersten  Rang  unter  den  populär  -  wissenschaftlichen  Or- 
ganen einnahm.  Als  ordentlicher  Professor  der  Geographie 
an  die  Universität  Leipzig  berufen,  begann  er  dort  Ostern 
1871  Vorlesungen  über  Völkerkunde,  physische  Erdkunde, 
Europäische  Staatenkunde  und  Geographie  des  Deutschen 
Reichs,  und  leitete  ein  geographisches  Seminar.  Ausser 
einer  grossen  Anzahl  von  Aufsätzen  im  „Aualand" ,  der 
„Deutschen  Vierteljahrsschrift",  der  „österr.  Wochenschrift 
für  Wissenschaft  und  Kunst",  der  Augsb.  „Allgemeinen  Zei- 
tung" schrieb  er  namentlich  die  „Geschichte  des  Zeitalters 
der  Entdeckungen"  (Stuttgart  1858),  die  „Geschichte  der 
Erdkunde  bis  auf  AI.  v.  Humboldt  und  K.  Ritter"  (Mün- 
chen 1865),  „Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde 
als  Versuch  einer  Morphologie  der  Erdoberfluche"  (Leipzig 
1870,  2.  Aufl.  1876),  „Völkerkunde"  (Leipzig  1874,  2.  Aufl. 
1875),  den  Abschnitt  Uber  Hurabuldt's  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Erd-  und  Völkerkunde,  Staats wirtbschaft 
und  Geschichtschreibung  in  der  von  Bruhns  herausgegebenen 
wissenschaftlichen  Biographie  AI.  v.  Humboldt'«  (3.  Bd., 
Leipzig  1872),  so  wie  für  den  Spamer'schen  Vorlag  „das 
Buch  berühmter  Kaufleute".  Seine  Vorzüge  waren:  grosso 
Arbeitskraft,  Vielseitigkeit  des  Wissens,  Klarheit,  Reich- 
thum der  Gedanken,  Geschmack  und  schriftstellerische  Ge- 
wandtheit. 

Iludolph  von  Willemoe*  -  Suhm ,  Dr.  phil. ,  Privatdoc«nt 
der  Zoologie  an  der  Universität  München,  war  am  1 1 .  Sep- 
tember 1847  in  GlückRtodt.  Provinz  Schleswig-Holstein,  ge- 
boren, als  Sohn  des  Kgl.  Preuss.  Kammerherrn  und  Land- 
raths in  Rendsburg,  bezog  vom  Hamburger  Gymnasium 
1866  die  Universität  Bonn,  um  Jura  zu  studiren,  widmete 
sich  aber  seit  1867  der  Zoologie,  in  München  und  Göttin- 
gen. Sein  Studium  der  Seethiere,  dos  er  im  Herbst  1869 
in  Spezzio  und  1870  in  Kiel  betrieb,  wurde  durch  den 
Deutsch-Französischen  Krieg  unterbrochen,  don  er  im  Hes- 
sischen Husaren -Regiment  Nr.  14  mitmachte;  im  August 
1871  entlassen  besuchte  er  aber  Kurland,  etablirte  sich  als 
Docent  und  Assistent  am  Zoologischen  Museum  in  München 
und  studirte  im  Herbst  vier  Wochen  lang  die  Natur  der 
Faroer.  Auf  der  Rückreise  von  dort  wurde  er  in  Edin- 
burgh von  Prof.  Wyville  Thomson  zur  Theilnahrae  an  der 
wissenschaftlichen  Erdumsegelung  des  „Challenger"  aufge- 
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fordert  und  seit  Dezember  1873  hat  er  all  Zoolog  die  Muhen 
und  Arbeiten  dieser  Expedition  getheilt,  bis  er  auf  dem 
Wege  von  den  Sandwich-Inseln  nach  Tahiti  am  13.  Sep- 
tember der  Kopfroee  erlag.  Während  der  kurzen  Zeit  sei- 
nes hoffnungsreichen  Lebens  hat  er  u.  A.  publicirt:  „Helmin- 
thologische  Notizen  I  und  II",  „Zur  Entwickelung  von 
Schistocephalus" ,  „Biologische  Beobachtungen  Uber  niedere 
Thier«",  „Ober  Termatoden  und  Nemathelminthen".  In 
Verbindung  mit  der  Challenger-Expedition  veröffentlichte 
er  -während  der  Reise  Abhandlungen  in  den  Annale  and 
Magazine  of  Natural  History  und  den  Linnean  Proceedings, 
Briefe  an  Prof.  v.  Siebold  in  der  Zeitschrift  für  Wissenschaft 
liehe  Zoologie  und  einen  Brief  Uber  die  Arbeiten  des  Ch al- 
lenger zwischen  Australien  und  Neu -Seeland  in  den  „Geogr. 
Mittheilungen"  1874,  8.  467.  Er  hat  ein  offizielles  Jour- 
nal in  zwei  starken  Bänden  und  eine  schöne  Sammlung 
von  zoologischen  Zeichnungen  mit  vollständiger  Beschrei- 
bung hinterlassen. 

Sir  John  Oardner  Wilkimon,  der  Ägyptologo,  starb 
78  Jahre  alt  im  November.  Er  erhielt  seine  Bildung  in 
Oxford  und  wohnte  viele  Jahre  in  Ägypten.  Nachdem  er 
1830  im  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  (1832, 
p.  28—59)  „Notes  on  a  part  of  the  Eastern  deBert  of 
Upper  Egypt"  veröffentlicht  hatte,  erschien  1838  sein  erstes 
bedeutendes  Werk  über  dieses  Land,  „Manners  and  customs 
of  tbe  ancient  Egyptiens,  derived  from  a  comparison  of 
the  painting,  sculpture,  and  monuments  still  existing,  with 
the  aecounts  of  ancient  authors",  und  erwarb  ihm  grosses 
Ansehen.  Im  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
erschien  1839  (p.  431—440)  sein  Aulsatz  „On  the  Nile, 
and  the  present  and  former  levels  of  Egypt",  1843  (p.  113 
—117)  „Som  aoeount  of  the  Natron  Lakes  of  Egypt", 
1851  (p.  154 — 160)  „Remarks  on  the  country  between 
Wady  Halfeh  and  Gebel  Berkel,  in  Ethiopia,  with  Obser- 
vation on  the  level  of  the  Nile",  und  1855  (p.  206—214) 
„Account  of  the  Jimma  country".  Ferner  gab  er  1844  ein 
Buch  über  „Modern  Egypt  and  Thebes"  heraus,  1854  in 
2  illustr.  Bänden  einen  „Populär  Account  of  the  ancient 
Egyptians"  und  1857  „Egypt  in  the  times  of  the  Pha- 
raohs".  Eine  Reise  in  die  Slavischen  Provinzen  der  Türkei 
lieferte  ihm  den  Stoff  zu  seinem  Buche  „Dalmatia  and 
Montenegro,  with  a  journey  to  Mostar  in  Herzegowina" 
(1848). 

Werner  Muntinger  7W/«i  fiel  auf  einem  Ende  Ok- 
tober 1875  unternommenen  Kriegszuge  von  Tadjurra  land- 
einwärts durch  Mörderhände.  So  schloss  das  reiche  Leben 
diese*  hochgebildeten  und  vielfach  verdienten  Mannes  so 
romantisch  wie  es  verlaufen  war.  Geboren  1832  zu 
Ölten  in  der  Schweiz,  studirte  er  in  Bern ,  München  und 


1852  nach  Ägypten,  trat  in  Alexandria  in  ein  Handels- 
geschäft, machte  1854  eine  Handelsreise  auf  dem  Rothen 
Meere,  besuchte  dabei  von  Maaaaua  aus  die  Bogos- Länder 
and  liess  sich  1855  dort  in  Keren  nieder.  Während 
seines  zurückgezogenen  Lebens  in  diosem  Dorfe  eignete 
er  sich  die  gründliche  Kenntnias  der  Sitten  und  Sprachen 
an,  die  ihm  zu  seiner  späteren  Laufbahn  nöthig  war 
und  als  deren  literarische  Frucht  1859  in  Winterthur  die 
werthvolle  Schrift  über  „Sitten  und  Recht  der  Bogos"  er- 
schien. Erst  1861  verliess  Munzinger  Keren  wieder,  um 
sich  der  „Deutschen  Expedition  nach  Inner- Afrika"  anzu- 
schliessen.  Während  v.  Heuglin  und  Steudner  nach  Abos- 
sinien  gingen,  begab  er  sich  mit  Kinzelbach  über  Chartum 
nach  Kordofan,  die  Geographie  der  nördlich  an  Abessinien 
grenzenden  Landschaften  wesentlich  bereichernd  (Ergän- 
zungsheft Nr.  13  der  „Geogr.  Mittheilungen").  Nach  Been- 
digung dieser  Expedition  kam  Munzinger  1863  nach  Eu- 
ropa, wo  er  sein  vortreffliches  Work  „Ost-Afrikanische  Stu- 
dien" (Scbaffhausen  1864)  herausgab,  kehrt«  aber  schon 
1864  nach  Maaaaua  zurück,  war  dort  seit  1865  Englischer 
Conan lats verweser  und  leistete  den  Engländern  bei  dem 
Abessinischen  Feldzug  1867 — 8,  sowohl  bei  den  Vorberei- 
tungen als  im  Verlauf  desselben,  hervorragende  Dienste. 
Seit  1868  bekleidete  er  das  Amt  oines  Französischen  Vice- 
Consuls  in  Massaua,  bereiste  1870  von  Aden  aus  mit  Capt. 
Miles  die  südöstlichen  Küstenländer  Arabion's,  wurde  1871 
zum  Ägyptischen  Bey  und  Gouverneur  von  Massaua  er- 
nannt und  annektirte  einen  Theil  der  Nord  -  Abessinischen 
Grenzländer,  die  er  wiederholt  bereiste  (s.  „Geogr.  Mitth." 
1872,  Tafel  12  und  Seite  201),  an  Ägypten.  Zugleich  ver- 
sorgte er  Massaua  durch  Herstellung  einer  Wasserleitung 
mit  gutem  Trinkwasser.  Im  Jahre  1872  wurde  er  Pascha 
und  Genoral  •  Gouverneur  des  östlichen  Sudan  von  Suakin 
bis  Berbera  und  landeinwärts  bis  Kassola  und  Taka.  In 
dieser  Eigenschaft  hat  er  die  Herrschaft  Ägypten'«  am 
Rothen  Meere  entlang  und  an  der  Somali-Küste  beträcht- 
lich erweitert  ,  auch  war  er  wohl  die  Seele  der  jüngsten 
kriegerischen  Unternehmungen  gegen  Abessinien,  denen  er 
selbst  zum  Opfer  fallen  sollte.  Mit  ihm  scheint  seine  Frau, 
eine  Abessinierin,  umgekommen  zu  sein. 

Gtutav  Adolf  Haggewmacher,   Begleiter    und  GehUlfe 

IW.  Munzingens,  wurde  zugleich  mit  diesem  Ende  Oktober 
eine  kurzo  Strecke  landeinwärts  von  Tadjurra  von  den  Gal- 
las ermordet.  Auf  der  Insel  Limatau  bei  Brugg,  Canton 
Aargau,  am  3.  Mai  1845  geboren,  lernte  er  nach  Absol- 
virung  der  Bezirks-  und  Cantonsschule  in  einem  Baseler 
Handlungshaus ,  ging  1865  als  Kaufmann  nach  Ägypten, 
begleitete  1866  eine  Karawane  nach  Chartum  und  blieb 
dort,  abgesehen  von  verschiedenen  Handelsreisen  im  Ägyp- 
tischen Sudan,  bis  1869,  wo  er  durch  Abessinien  nach 
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Suakin  kam.  In  Massaua  fand  er  au  Consul  Hunzinger 
einen  mächtigen  und  treuen  Gbnner,  dem  er  bis  zum  Tod 
zur  Seite  stand.  Im  J.  1872  erhielt  er  den  Auftrag,  ein« 
Sammlung  inländischer  Produkte  flir  die  Wiener  Ausstel- 
lung anzulegen,  bei  der  er  auch  als  Comniissär  fungirt«. 
Im  September  nach  Cairo  zurückgekehrt,  blieb  er  dort  mit 
Munzinger  bis  Februar  1874,  begleitete  ihn  nach  Massaua 
und  Kassala,  wo  er  als  sein  Stellvertreter  eingesetzt  wurde, 
und  unternahm  noch  1871  im  Auftrag  des  Khedive  eine 
Reise  in  die  Somali-Lander,  über  die  er  einen  ausführ- 
lichen, in  einem  Ergänzungsheft  der  „Geogr.  Mittheil."  zu 
veröffentlichenden  Bericht  hinterlassen  hat  Über  eine  1875 
unternommene  Wanderung  nach  Galabat  ist  dagegen  wenig 
Material  vorhanden.  Auf  dem  Kriegszug  von  Tadjurra  in 
das  Galla-Land  war  er,  wie  Munzinger,  von  seiner  Frau 
begleitet,  die  nebst  zwei  kleinen  Kindern  gleichfalls  umge- 
kommen oder  in  Gefangenschaft  gerathen  ist. 

Charit*  Joseph  La  Trohe,  ein  seiner  Zeit  beliebter 
Rciseschriftsteller,  geb.  ab)  Sohn  des  Herrnhuter-Missionärs 
Rev.  C.  J.  La  Trobo  am  20.  März  1801  in  London,  starb 
am  4.  Dezember  zu  Clapham  House  in  der  Englischen 
Grafschaft  Sussex.  Als  einer  der  ersten  erforschte  er  1825 
—  30  die  höchsten  Regionen  der  Alpen  („The  Alpine 
Stock"  1829,  „Pedestrial  Ramble  in  Tyrol"  1832),  ging 
1832  nach  Amerika,  wo  er  die  Vereinigten  Staaten  bereiste 
und  mit  Washington  Irving  durch  die  Prairien  nach  Mexiko 
wanderte  („The  Rambler  in  North  America",  2  Bde,  1835, 
„The  Rambler  in  Mexico"  1836)  und  begab  sich  nach  Au- 
stralien, wo  er  1839  Superintendent  von  Port  Philip  und 
1851  Gouvorneur  der  Kolonie  Victoria  wurde. 


Aus  dem  Jahre  1874  sind  nachzutragen : 
C.  O.  C.  F.  Greiner.  ein  gründlicher  Kenner  des  In- 
dischen Archipels,  starb  im  Oktober  1874  im  Haag.  Um 
1823  in  Thüringen  geboren ,  trat  er  nach  Beendigung  sei- 
ner mediciniachen  Studien  1845  als  Arzt  in  die  Nieder- 
ländische Marine.  Seine  «rate  Seereise  führte  ihn  1846 
nach  New  York ,  aber  schon  am  Ende  desselben  Jahres 
wurde  er  nach  Batavia  beordert.  Nach  längerem  Aufent- 
halt dort  und  in  Soerabaja  nahm  er  1848  an  der  zweiten 
Expedition  gegen  Bali  Theil,  machte  1849  auf  der  „Aruba" 


eine  Reise  nach  Menado  und  den  Sulu- Inseln,  kreuzte  1850 
an  der  Westküste  von  Sumatra,  wurde  alsdann  nach  einem 
Besuch  in  Europa  als  Arzt  zur  Landarme«  versetzt,  brachle 
1852  bis  1855  im  Gebiet  von  Martapura  auf  Borneo  zu, 
war  noch  einige  Jahre  auf  Java  thätig,  wo  er  u.  A.  1858 
das  Militärspital  zu  Malang  dirigirte,  muaste  aber  1863 
wegen  zerrütteter  Gesundheit  nach  Europa  zurückkehren. 
Hier  lebte  er  im  Ilaag  und  schrieb  seine  Erlebnisse  und 
Beobachtungen  nieder,  die  erst  als  einzelne  Abschnitte  in 
den  Jahrgängen  1872  und  1873  der  Tijdschrift  van  Neder- 
landsch  Indie,  dann  1874  zu  Zalt-Bommel  als  ein  Ganze« 
in  ßuehform  unter  dem  Titel  „Over  land  en  zee,  herinne- 
ringen  uit  mijn  verblijf  in  Indie"  erschienen  sind. 

Ludwig  v.  Wildenbmch,  Königl.  Preusa.  General-Lieute- 
nant, geb.  den  28.  März  1803  als  Sohn  des  Prinzen  Louis 
Ferdinand  von  Preussen  in  Berlin,  starb  daselbst  am  29.  No- 
vember 1874.  In  der  Fürstlich  Radziwill'schen  Familie 
aufgewachsen ,  bildet«  er  sich  im  Cadettenhause  zu  Berlin 
zum  Offizier  heran,  trat  1821  beim  Garde-KUrossier-Regi- 
ment  ein  und  gehörte  demselben  bis  1842  aktiv  an,  durch- 
lief auch  später  ä  la  suite  desselben  die  höheren  Offiziers- 
grade.  Im  Jahre  1842  ging  er,  nachdem  er  schon  1828 
eine  diplomatische  Mission  nach  Konstantinopel  erhalten 
hatte,  ganz  zur  diplomatischen  Laufbahn  Uber,  mit  der 
Stelle  eines  Generalconsul  in  Beinith  beginnend.  Von 
dort  unternahm  er  Reisen  durch  Syrien  und  Palästina, 
welche  durch  Winkel-  und  Höhonmessungen  und  mannig- 
faltige Beobachtungen  ihrer  Zeit  schätzbare  Beiträge  zur 
Kenntnis«  jener  Länder  brachten  („Über  die  Monumente 
dos  Mahr  el  Kelb  bei  Beiruth,  so  wie  Uber  physische  und 
politische  Zustände  Syrien'«"  in  Monatsberichte  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin,  I,  1844,  S.  85—94  ;  „Win- 
kelmessungen in  Syrien",  ebenda  III,  1816,  S.  73 — 83; 
„Über  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ausführung 
einer  Kanalverbindung  zwischen  dem  Mittelländischen  und 
Rothen  Meere  entgegenstellen  dürften",  ebenda  VI,  1849, 
8.  29—43 ;  „Notes  on  the  physical  geography  of  Palestiue", 
im  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XX,  1850, 
p.  227 — 231).  Im  Jahre  1847  nach  Berlin  zurückgekehrt, 
ging  er  1849  als  diplomatischer  Bevollmächtigter  nach  Mal- 
möe,  später  als  Preussischer  Gesandter  nach  Bern,  Athen 
und  Constantinopel  und  trat  1860  in  den  Ruheatand. 
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Reise  an  den  Äraguaya  von  Dr.  Couto  de  Magalhäes  (Expräsident  von  Goyaz) 

im  Januar  1865.  a-orueuung  •>.) 


Der  Canoeir»  ist  tapferer  und  zugleich  listiger  und  vor- 
sichtiger wie  jeder  andere  Indianer.  Wenn  er  logschlägt, 
ut  Vernichtung  sicher ,  weil  es  nie  anders  ab)  bei  ganz 
günstiger  Gelegenheit  geschieht,  auf  welche  sie  oft  viele 
Monate  unaufhörlich  lauern.  Gewöhnlich  morden  sie  und 
rauben  Alles,  was  von  Eisen,  Leder  oder  Zeug  ist,  während 
Gold  und  andere  kostbare  Objokte  in  ihren  Augen  ohne 
Werth  sind.  —  In  dem  ganzen  nördlichen  Theile  der  Pro- 
vinz findet  man  die  durch  Zerstörung  bezeichneten  Spuren 
dieses  vernichtenden  Stammes.  Wenige  Meilen  von  dem 
Orte,  wo  ich  mich  befinde,  liegen  die  Trümmer  des  Ortes 
Tbesourus,  dessen  Bewohner  sie  ohne  das  geringste  Erbar- 
men tödteten ,  denen  Wohnungen  aie  den  Flammen  Über- 
gaben, so  dass  nur  noch  Wände  und  Mauern  von  Stein  die 
frühere  Lage  bezeichnen.  Ausserdem  sind  die  Kirchspiele 
Säo  Feliz,  Cocal,  Aqua-quente,  Amaro  Leite,  deren  Gründe 
am  volk-  und  viehreichsten  waren,  durch  sie  gänzlich  zer- 
stört worden,  ausser  Crixas  und  Villa  Pilar,  welche  nur 
schwer  geschädigt  wurden.  —  Sie  haben  vollkommenere 
Waffen  als  die  anderen  Stämme,  bedienen  sich  auch  ausser 
der  Pfeile  mit  eisernen  Spitzen ,  welche  man  au  den 
von  ihnen  verheerten  Orten  immer  in  Menge  findet ,  der 
Dolche,  Säbel  und  Bajonette.  —  In  unserem  Gefolge  ist 
der  Lieutenant  Jose'  Rodrigo  de  Moraes,  welcher  1859  einen 
Streifzug  gegen  diese  Wilden  befehligte,  welche  Santa  Rita 
angriffen.  —  Noch  zu  erwähnen  ist,  dass  ihre  furchtbarste 
Waffe  in  dem  porrete  (Portugiesisch:  Knüttel),  einer  aus 
dem  festesten  Holze  gefertigten  und  an  einom  Stricke  be- 
festigten Keule  besteht,  womit  sie  mit  nie  fehlender  Sicher- 
heit ihr  Opfer  durch  einen  Wurf  tödten  oder  mindestens 
kampfunfähig  machen.  Hier  in  Crixaa  lebt  der  Lieutenant 
Autonio  Xavier,  welcher  aus  einer  Entfernung  von  60  Schritt 
durch  eine  solche  Keule  vom  Pferde  geworfen  wurde.  Die 
porrete  ist  3  palmoa  lang,  der  Stiel  4  Zoll  gross,  das  Vor- 
derteil int  breiter  und  endet  in  Form  eines  Wurfspiesses. 
Alle  übrigen  Stämme  der  Indianer  haben  Furcht  vor  den 
Canoeiros  und  reepektiren  sie  wegen  ihres  kriegerischen 
wilden  und  dabei  intelligenten  Wesens  und  wegen  ihrer 
grossen  Anzahl.  Die  Canoeiros  stehen  unter  Häuptlingen, 
welche  sich  den  Portugiesischen  Namen  Capitüo  beilegen 
und  unter  aich  Hauptleute ,  Lieutenants ,  Sergeanten  &c 
haben.  Kriegerischer  als  die  anderen  sind  sie  auch  viel 
mehr  diseiplinirt.  Ihren  Häuptlingen  gehorchen  sie  blind- 
Ungs  und  greifen  in  guter  Ordnung  an.  Alle  Missions- 
versuche  sind  bei  ihnen  erfolglos  gewesen ,  bis  jetzt  hat  man 
nicht  einmal  die  im  Kampfe  Gefangenen  zähmen  können. 
Hier  ein  charakteristischer  Zug  ihrer  Preibeitaliebe ,  ihres 
Gehorsams  gegen  die  Häuptlinge  und  des  Hasses  gegen 
uns,  von  dem  viele  glaubwürdige  Personen  Zeuge  waren. 
In  einem  der  zahlreichen  Scharmützel  in  den  Wäldern  von 
Amaro  Leite  wurden  einige  zu  kühne  Kämpfer  nach  tapferer 
Gegenwehr  gefangen.  Die  Hauptleuto  Adriäo,  P.  Machado 
und  Major  Coelho  näherten  sich  ihnen  und  sagten:  „Geht 


')  Dm  Anfing  »tue  Gnogr.  Mitth.  1675,  8.  37«  ff. 


mit  uns  nach  Hause,  da  Ihr  schwer  verwundet  seid." 
„Nein" ,  antworteten  die  Indianer ,  „der  Capitno  will  es 
nicht."  „Dann  tödten  wir  Euch."  ,Ja",  sagten  die  Wil- 
den, „aber  tödtet  uns  nicht  mit  dem  Messer,  das  thut  sehr 
weh."  Diese  humanen  Leute  versuchten  sie  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  überreden,  ihnen  zu  folgen.    Die  Indianer 

tödten  und  auch  der  letzte,  welcher  die  anderen  hatte  ster- 
ben sehen  und  nicht  auf  eine  andere  Behandlung  hoffen 
konnte ,  zog  den  Tod  der  ihm  gebotenen  Gastfreundschaft 
vor.  Es  starben  Alle;  aber  nach  einigen  Jahren  war  die 
Gegend  von  Amaro  Leite,  welche  eine  Bevölkerung  von 
3000  Personen  hatte,  ganz  und  vollständig  verlassen.  Die 
Leute  sahen  sich  durch  die  Rache  der  Indianer  genöthigt, 
diese  Strecken  zu  verlassen  und  wohnen  jetzt  am  Rio  Ver- 
melho.  Der  Hass  gegen  uns  ist  so  gross,  dass  sie,  sobald 
ihnen  bekannt  wird  ,  ein  Cnnoeiro  lebe  unter  den  „Portu- 
giesen", wie  sie  uns  nennen,  oft  ein  und  zwei  Jahre  nnd 
noch  länger  spioniren,  bis  sie  eine  Gelegenheit  finden,  ihn 
zu  tödten.  Ein  Weib,  welches  man  glücklich  gefangen  und 
gezähmt  hatte,  lebte  in  beständiger  Angst  aus  diesem 
Grunde.  Die  Beschreibung  des  Canoeirc-Tvpus,  welche  ich 
gab,  wurde  mir  durch  ein  Pärchen  derselben  ermöglicht, 
welches  ich  im  Kirchspiele  Entre-rios  in  dieser  Provinz  im 
Dezember  1863  sah.  Dor  Mann  nannte  sich  Tapirica;  des 
Namens  der  Frau  erinnere  ich  mich  nicht  mehr. 

Bei  den  Canoeiros  wird  die  Jagd  auf  den  Sucurf  mili- 
tärisch angeordnet  wie  eine  Schlacht  Sie  gehen  an  die 
dunkeln  ,  schwarzen  Tümpel,  an  welchen  sieh  dieses  kolos- 
sale Reptil  gewöhnlich  aufhält ,  und  forschen ,  ob  sie  die 
Schlange  oder  sichere  Spuren  ihres  Aufenthaltes  entdecken 
können.  Sie  brüllen  und  pfeifen,  dass  der  Wald  von  dem 
Gegenruf  des  Thieres  wiederhallt.  Ist  Consta tirt,  dass  sich 
ein  solches  im  Wasser  befindet,  bo  stellt  der  Häuptling 

Zähnen  bewaffneten  Krieger  in  eine  Linie  auf.  Auf  einen 
Schrei  des  Häuptlings  stürzen  aich  Alle  in  die  schwarze 
Tiefe ,  verschwinden  und  wenn  sie  wieder  an  der  Ober- 
fläche erscheinen ,  trägt  joder  in  der  Hund  ein  Stück  der 
Schlange,  deren  Fleisch  sie  sehr  schätzen. 

Als  der  Lieutenant  Rodrigo  de  Moraes  sie  1857  bei 
Santa  Rita  schlug,  fand  er  eine  Anzahl  kleiner  Tornister 
oder  Säcke  aus  ungegerbten  Fellen  mit  Mais  gefüllt;  es 
scheint,  als  trüge  jeder  Krieger  auf  der  Reise  seine  Provi- 
sion auf  dem  RUcken,  welche  ihn  bei  Mangel  an  Wild  und 
Fischen  unterhalten  muss. 

Der  unzähmbare  Muth ,  die  im  Vergleich  mit  anderen 
Stämmen  vcrhältnissmäesig  hohe  Civilisationsstufe  dieser 
Wilden  und  andere  Anzeichen  deuten  darauf  hin.  dass  die 
Canoeiros  nichts  Anderes  sind  als  der  alte  und  berühmt« 
Stamm  der  Carijos,  welcher  Säo  Paulo  bewohnte  und  des- 
sen Sprache  die  Lingua  geral  oder  eine  ihr  ähnliche  ist. 
Ln  geographischen  Wörtorbuuhe  von  Brasilien  finden  wir 
unter  dem  Artikel  Chavantes  Folgendes:  „tapfere,  aber  räu-  * 
berische  Indianer,  welche  in  den  Wäldern  des  Tocantins 
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ise  an  den  Araguaya  von  Dr.  Couto  de  Magallüe«  (Expräsidcnt  von  Goyaz)  im  Januar  1865. 


L,  diesen  Fluss  mit  candas  befuhren,  in  dpren  Hand- 
habung sie  eine  großartige  Geschicklichkeit  besassen,  wes- 
halb die  ernten  Portugiesischen  Forscher  ihnen  den  Namen 
der  Canoeiros  gaben".  —  Da«  ist  ein  grober  Irrthuin.  Der 
Chavante  hat  nichts  mit  dem  Canoeiro  gemein,  der  Typus 
ist  anders,  anders  der  Charakter,  die  Gebräuche  und 
Sprache,  wie  der  Leser  später  sehen  wird.  Die  Tradition 
in  Goya*  ist  meines  Frachten«  rationeller:  hier  sagt  man, 
bei  Gelegenheit  eines  Zwistes  in  San  Felix  zwischen  Joäo 
Leite  Ortiz  und  Bartholome«  Bueno  da  Silva,  den  beiden 
Entdeckern  der  Provinz,  wandte  sich  Ortiz  nach  Norden 
mit  den  Carijös ,  welche  sie  von  San  Paulo  mitgebracht 
hatten;  bekanntlich  machten  die  Portugiesischen  Eroberer 
oft  grollsartige  Menscbenjagden ,  um  sich  Sklaven  zu  ver- 
schaffen. Diese  flohen  bei  günstiger  Gelegenheit  in  die 
Wälder,  kehrten  zu  ihren  wilden  Sitten  zurück  und  grün- 
deten den  Stamm  der  Canoeiro«.  Sie  haben  noch  schwache 
Erinnerungen  an  einige  unserer  religiüson  Feste;  so  er- 
wähne ich  folgendes  vom  Padre  Luiz  Gonzaga  de  Camargo 
Fleury  (welcher  Präsident  der  Provinz  war)  erzähltos 
Factum:  Eine  Schaar  ('bristen  schlug  die  Canoeiros  am 
Tocantins  am  H.  September.  Während  der  Metzelei  schrie 
eine  alte  Indianerin:  „0  ihr  Juden!  sogur  am  Tage  der 
Geburt  uiwerer  lieben  Frau  kommt  ihr,  uns  zu  schlachten!" 
Ein  anderes  Factum,  welche«  nicht  nur  ihre  BekannUchaft 
mit  unseren  religiösen  Gebräuchen,  sondern  auch  die  Kühn- 
heit und  Klugheit  ihre«  Angriffes  beweist,  ist  folgende«: 
1840  war  die  Bevölkerung  von  Ainaro  Leite  in  der  Haupt- 
kirche versammelt  und  betet«  eben  die  Litanei,  als  sie 
da«  Gerauach  einer  Menge  von  Stimmen  hört«,  welche  von 
draussen  antworteten :  Ora  pro  nobis.  Als  einige  Ängstliche 
nachsahen,  was  das  sei,  sahen  sie  dio  Canoeiros  nach  Um- 
zingelung der  Kirche  sich  damit  belustigen,  den  Gottes- 
dienst der  Christen  mitzumachen.  Überhaupt  behandeln  sie 
uns  oft  mit  Geringschätzung.  Häufig  haben  sie  im  Norden 
dieser  Provinz  die  Reisenden  in  wenn  auch  nicht  gutem, 
doch  verständlichem  Portugiesisch  verspottet.  Ihre  Sprache 
ist  für  mich  ein  Hauptbeweis  zu  der  oben  ausgesprochenen 
Ansicht;  hier  folgen  einige  Sprachproben,  aus  welchen  der 
Leaer  «ich  ein  Urtheil  bilden  mag.  Ich  füge  hinzu ,  das« 
viele  dieser  Wörter  zur  Zeit  unter  den  niederen  Paulistas, 
in  jener  Provinz  Caipirea  ')  genannt,  gebrauchlich  sind,  so 
unter  Anderem  Tiguera,  avaxi,  itanhän,  ajuruhy,  etä  &c*). 

Die  folgenden  Wörter  sind  wahrscheinlich  nicht  gilt 
geschrieben ,  weil  ich  damals  gerade  abreisen  und  schnell 
schreiben  musste ,  und  die  Indianer ,  welche  sie  mir  vor- 
sprachen, dies«  mit  dem  groasten  Widerwillen  thaten,  da 
es  bei  ihnen  als  ein  Hauptverbrechen  angesehen  wird,  uns 
ihre  Sprache  zu  verrathen. 

Die  Aussprache  dieser  Wörter  richtet  sich  natürlich  nach 
den  Gesetzen  der  Portugiesischen  Sprache,  also  z.  B.  c  vor 
a,  o  u  wie  k ,  vor  o  und  i  «  4c. ,  also  Schwein  =  Tara- 
schuh &c. 


Wörttr  atu  der  Sprach«  der  Canoeiros  ')• 


Motter  =  Ahr. 


■)  Die  Caipiret,  etwa  unteren  kleinen  Beuern  «nteprecnend ,  eind 
gut  entschieden  eine  Miechr*««  tob  Portugiesen  und  Eingeborenen, 
mitunter  mit  fut  reinem  Indianer-Typus. 

*)  Kann  Jen  nnr  bestätigen. 


Schwein  =  Taraxu. 
Sonne  xa  Ära. 
Weib  =  Ueinri. 
Mann  =  Cnimbac. 
Kopf  —  Uauchmä 
Fase  =  Depa. 
Uead  SS  Depo. 
Taxo  =:  Itnnhin. 
Schwager    t  Ipruri. 
Gott  =  Jutsc». 
Krieger  —  Cuimbahv. 
Henne  =  Acari 
Kleider  =  Aoba. 
Bohne  =  Cumanda. 
Atfe  =  Kain. 
Taquara  ')  gs  Jateecd. 
Canoeiro  —  At« 
Lachen  =  Opoci. 


Mesaer  =  Iti 
Foice  *)  —  JapniT.'. 
Maraio  «)  — 
Gut  =  Ieato. 


Der  ttbersetser. 


=  Ajuruhy. 
Knabe  =  Colomj. 
Haus  =  Ora. 
Axt  E9  Dgigoa. 
Mädchen  —  Üonhan. 
kleines  Mädchen  — 
Ochs  =  Tapir«  ete. 
Wasser  sc  Ig. 
Bach  SB  Parani. 
Stein  -  Ha 

PaJhada  (alte  Rote)  =  Tiguera. 
Mais  ss  Araxi. 
Reit  =  Araxi-mim. 
Mehl  =  Uf. 
Kürbis  aa  Tacre\ 
Ziegel   -  Joe« 
Zuckerrohr  =  Taquarean. 
Banane  =  Mann  parr. 
Weinen  —  JacS. 
der  Morgen  —  Cocmum. 
Pfeü  =  Ura. 
Hacke  =  Ita  prurü. 
Axt  ss  Jegrl. 
Hübsch  —  Scrnicato. 
Schlecht  =  Teqoarr'. 
:  Jatahy  gula. 
Jurandeau, 
Traimb  Jurnba. 
Name  des  jeteigen  Häuptlings :  Ipaie. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Beschreibung  unserer  Reise  zu- 
rück. Wir  suhen  zur  Rechten  einen  Strand,  an  dem  ich  lan- 
dete, um  Schildkröteneier  zu  suchen.  Die  Schildkröte  legt  ihre 
Eier  im  Oktoher,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  bei  dem  nie- 
drigen Wasserstande  nicht  nur  grosse  Strandflächen  trocken 
gelegt  werden ,  sondern  auch  die  Luft  und  Bodon  hinrei- 
chend warm  sind ,  um  das  Ei  auszubrüten.  Das  Thier  ist 
mit  einem  eigenen  Instinkt  begabt ,  welcher  es  antreibt, 
bloss  solche  prayas  aufzusuchen ,  welche  durch  die  ersten 
Regengüsse  des  eintretenden  Sommers  nicht  überschwemmt 
worden  können.  Ohne  diesen  Instinkt  würden  viele  Eier 
zu  Grunde  gehen,  da  schon  im  Oktoher  das  Wasser  die 
flachsten  Uferstellen  überschwemmt.  Die  Schildkröte  kriecht 
au  das  Ufer,  gräbt  ein  3  bis  4  palnios  tiefes  Loch,  tragt 
Wasser  in  seinen  Körperhöhlen  herbei,  befeuchtet  den  Sand 
und  legt  die  Eier  hinein.  Von  diesen  giebt  es  zwei  Ar- 
ten, solche,  aus  welchen  Junge  kriechen,  und  andere,  welche 
voll  öl  sind,  ohne  Dotter  und  von  viel  grösserem  Volumen. 
Erstere  liegen  rings  um  die  ölhaltigen.  Da  ich  selbst  Ge- 
legenheit hatte,  diese  Beobachtung  zu  bestätigen,  forscht« 
ich  nach  dem  Grund  derselben  und  erfuhr,  dass  letztere 
zur  Ernährung  der  jungen  Schildkröten  bestimmt  sind, 
welche  nach  dem  Auskriechen  nicht  stark  genug  sind,  die 
Sandkruste  zu  durchbrechen,  welche  sie  beileckt  und  schützt, 
und  so  Nahrung  finden  und  warten  können,  bis  es  Zeit  ist. 

(ForteeUung  folgt.) 

';  Man  vergleiche  damit  folgende  Worte  ana  dem  Lexikon  der 
Uuarani-Sprache  tob  l'adro  Antonio  Ruix,  Madrid  Tom  Jahre  163}: 
Abi,  Mensch,  Person-  Abs  dti,  tapferer  Mensch. 

Cune,  Weib.  IU,  Stein.    Oca,  Hau*. 

9  Tequara,  ein« 

*)  Foice  Ut  ein 
an  langem  Stiel. 


am  XI.  Ja. 


•  nr?«j 
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Die  Verbreitung  der  sedimentären  Gesteine  in  Europa. 
Begleitworte  zu  Tafel  5. 

Von  H.  Habenicht 


Die  Wissenschaft  der  Geognosie  hat  noch  grosse  Theile 
ihres  Gebietes  nur  oberflächlich  oder  gar  nicht  in  Besitz 
genommen.  Denn  abgesehen  von  den  zwei  Dritteln  der 
Erdrinde,  welche  durch  den  verhüllenden  Schleier  des  Welt- 
nieeres  wohl  noch  für  lango  Zeiten  geognostischer  For- 
schung verschlossen  sind  (bis  auf  die  jüngsten  Sedimente), 

Unkenntnis«  grosser  Flächen  im  Innern  ausser-Europäischer 
Continente,  giebt  es  selbst  in  unserem  hochkultivirten  Eu- 
ropa ganze  Länder-Compleze,  welche  höchst  mangelhaft  er- 
forscht sind,  wie  die  Türkei  und  Spanien.  Der  Grund  hier- 
für liegt  in  den  ausserordentlich  compücirten  Lagerungs- 
verhältnisgen und  in  der  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit 
von  Bohrungen,  welche  in  vielen  Fällen  das  einzige  un- 
trügliche Mittel  sind,  die  Existenz  und  Lagerungsverbält- 


Für  eine  Übersichtskarte  kleinen  Maassstabes  wie  die 
beigegebene  Tafel,  welche  nur  die  Hauptgrundzüge  der 
Oberflächen  -  Legerunggverbältnisse  geben  kann,  ist  jedoch 
unsere  geognostiscbe Kenntniss  bereits  ausreichend;  es  wurde 
auch  schon  vor  beinahe  20  Jahren  von  Andre  Dumont 
eine  sehr  schöne  geognostische  Karte  von  Europa  in  be- 
deutend grösserem  Ma&ssstub  veröffentlicht,  welche  der 
unsrigen  in  der  Westhälfte  als  Grundlage  diente,  während 
für  Russland  Murchison  und  Helmersen,  für  Osterreich  die 
Aufnahmen  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  für  die 
Türkei  und  Klein -Asien  Hochstettens  und  Tchihatcbefs 
Arbeiten  benutzt  wurden. 

Als  Grundlage  ist  die  orographische  Übersichtskarte  aus 
Stieler'»  Haud-Atlua  gewählt,  und  wird  damit  der  Versuch 
gemacht,  die  physikalischen  mit  den  geognostischen  Verhalt- 
niesen  zugleich  dem  Auge  des  Beschauers  vorzuführen.  Es 
rnott  auf  diesen  Umstand  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt 
werden,  denn  die  innige  Verbindung,  welche  zwischen  der 
Oberflächengestaltung  und  dem  inneren  Bau  der  Erdrinde 
besteht,  ist  dieselbe  wie  zwischen  dem  getreuen  Bild  eines 
organischen  Körpers  und  seiner  anatomischen  Zergliederung. 

Es  ist  naturgemasB,  das«  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Gesteine  uns  ausgezeichnete  Hülfen  in  die  Hand  geben  für 


die  Erklärung    der  Formen,    der  Lage, 
Höhe  der  Gebirge,  der  Hochländer  und  Depressionen,  so- 
wie der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land,  der  Formen 


Je  kleiner  der  Maassstab  einer  Karte  ist,  desto  mehr 
müssen  in  ihr  die  Hauptsachen  hervorgehoben,  die  Neben- 
sachen über  Bord  geworfen  werden.  Die  Arbeit  des  Redu- 
cirens  ist  daher  meist  schwierig  und  mühsam,  dafür  aber 
auch  lohnend,  denn  man  kann  durch  bändereiche  Schriften 
eine  Sache  oft  nicht  so  klar  machen  als  durch  eine  ein- 
fache Übersichtskarte.  Als  höchst  bedauerlicher  Umstand 
muss  es  daher  hingestellt  werden,  daas  gute  physikalische 
Übersichtskarten  noch  so  wenig  beachtet  und  studirt  wer- 
den, besonders  aber,  dass  grosse  Werke  geschrieben  werden 
ohne  Begleitung  von  solchen  Karten,  die  doch  für  das  Ver- 


Wichtigkeit sind. 

Es  ist  begreiflich,  dass  dem  Auge  des  Zeichners  ge- 


ehor  auffallen ,  als  dem  in  den  meisten  Fällen  nur  flüch- 
tigen Blick  des  Beschauers.  Es  sei  daher  dem  Zeichner  der 

rungsvorhältnisse ,  besonders  der  sedimentären  Gesteine,  in 
Europa  beizufügen  '). 

Zunächst  einige  erklärende  Worte  in  Bezug  auf  die 
Karte  selbst.  Der  Maasastab  erlaubt  es  nicht,  alle  Forma- 
tionen anzugeben.  Die  sedimentären  Gesteine  sind  offen- 
bar die  wichtigsten  und  verbreiterten ;  zur  Ausfüllung  sind 
die  truptiv-Gesteine  mit  einem  hochrotheu  Tone  angegeben, 
indem  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  die  Gneiss-  und 
Granit -Zonen  Skandinavien^,  der  Alpen  &o.,  so  wie  die 
wenigen  Herde  vulkanischer  Thütigkeit.  Gneiss  und  Cam- 
brisohe Formation  sind  auf  der  Karte  gleich  den  Eruptiv- 
Gesteinen  kolorirt. 

Bei  der  Farbenskala  der  sedimentären  Gesteine  ist  für 


')  Iiis  auf  laDKjihriger  kirtognpluecher  Erfahrung  beruLesde  Theo- 
rie de*  Vorfutsn  ober  die  Entwicht!  uDgng»»chicM»  deT  Erde  Ut  T«r 
Kurier«  in  der  : 
c-irt  worden. 
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Die  Verbreitung  der  sedimentären  Gesteine  in  Europa. 


die  paläozoischen  roth ,  grau  und  schwarz,  als  Ausdruck 
der  noch  bedeutenden  Thätigkeit  des  FeuorB,  der  Grau- 
wacken-  und  Steinkohlen  -  Perioden ,  für  die  mesozoischen 
blau ,  als  conventionelle  Jurafarbe  bis  zum  hellsten  Blau 
für  die  Kreide,  fdr  die  kaenozoischen  Gesteine  endlich  grün 
und  gelb  gewählt;  so  dass  man  die  drei  Hauptformationa- 
Gruppen:  primär  (roth-sehwarz) ,  sekundär  (blau),  tertiär 
(grlin-gelb),  so  wie  jede  einzelne  Formation  mit.  Einem 
Blick  Ubersehen  und  erkennen  kann. 

Dos  Neue  an  der  Karte,  das  ihre  Publikation  rechtfer- 
tigt, ist  also  die  gleichzeitige  Darstellung  von  physikali- 
schen und  geognoatiBchen  Verhältnissen,  die  Übersichtlich- 
keit, durch  den  kleinen  MaassBtab  und  die  Farbenskala  be- 
dingt, und  endlich  die  Verarbeitung  neuer  Materialien. 
Denn  Dumont's  Karte  ist  zu  gross,  um  recht  übersichtlich 
zu  sein,  nnd  auch  schon  veraltet,  die  kleinen  Kärtchen  in 
Berghaus'  Physikalischem  Atlas  und  in  Lyell's  Principles 
of  Geology  verfolgen  einseitige  Zwecke  und  sind  äusserst 
dürftig. 

Dem  Auge  eines  jeden,  auch  des  oberflächlichsten  Be- 
schauers der  geognostiachen  Karte  von  Europa  wird  die 
regelmässige  Anordnung  der  sedimentären  Formationen  im 
Pariser  Becken,  dem  Musterbecken  par  excellence,  auffallen. 
Die  Formationen  finden  sich  hier  in  concentrischen  Strei- 
fen und  in  ihrer  regelmässigen  Altersfolgo  von  ausseu  nach 
innen  übereinander  gelagert.  Die  Art  der  Lagerung  lässt 
sich  am  besten  vergleichen  mit  auf  einander  gelegten  sehr 
fluchen  Tellern,  von  denen  die  untersten  am  grössten  und 
stärksten  sind,  die  nach  oben  folgenden  immer  kleiner  und 
schwächer  werden.  Jedoch  entspricht  dieser  Vergleich  dor 
Wirklichkeit  insofern  nicht  ganz,  als  die  unteren  Forma- 
tionen sich  nicht  unter  dem  ganzen  Becken  fortsetzen,  son- 
dern nach  dem  Centrum  zu  allmählich  an  Mächtigkeit  ab- 
nehmen und  endlich  ganz  aufhören,  also  nur  den  Rand 
eines  Tellers  vorstellen ,  der  nach  aussen  am  stärksten  ist 
und  daselbst  zuweilen  steil  auf  dem  Untergrund  aufsitzt, 
zuweilen  nach  aussen  ebenfalls  allmählich  verläuft.  Nur 
die  jüngste  oberste  Formation ,  die  gewissermaassen  den 
Deckel  des  Ganzen  bildet,  ist  vollständig  erhalten.  Man 
muss  ferner  den  Vergleich  noch  insofern  modificiren,  als 
die  Beckenränder  nicht  kreisrund,  sondern  verdrückt  und 
verbogen  erscheinen,  es  macht  den  Eindruck,  als  wenn  das 
WasBer  die  Stoffe  periodenweis  abgesetzt  hätte,  und  als 
wenn  während  dieses  Prozesses  die  Beckenränder  durch 
seitlichen  Druck  verbogen  worden  wären.  Um  das  Bild 
gonz  zu  vervollständigen,  hat  man  sich  noch  zu  vergegen- 
wärtigen, dass  die  äussersten,  also  zu  unterst  abgesetzten 
Formationen  mit  ihren  äusseren  Rändern  die  grosste  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  erreichen. 

Schon  Cuvier  hat  nachgewiesen,  dass  der  Boden  des 


Pariser  Beckens  vielfach  Hebungen  und  Senkungen  aus- 
gesetzt war,  abwechselnd  von  salzigem  und  süssem  Wasser 
bedeckt  und  trocken  gelegt  wurde.  Man  kann  bei  Berück- 
sichtigung all'  dieser  Umstände  kaum  anders,  als  sich  das 
Pariser  Becken  als  selbststündiges  abgeschlossenes  Hebungs- 
und Senkungs-Gebiet  vorzustellen.  Wenn  diess  kein  Trug- 
BchlusB  ist,  so  hätten  wir  einen  Anhalt  für  die  Vertheilung 
von  Wasser  und  Land  bis  in  die  frühesten  Entwickelungs- 
Perioden  der  Erde  hinauf,  und  es  würde  nur  übrig  bleiben, 
festzustellen,  ob  sich  die  Lagerungsverhältnisse  des  Pariser 
Beckens  häufig  genug  wiederholen,  um  als  Regel  hingestellt 
zu  worden. 

Bs  musB  hier  auf  die  Thatsache  hingewiesen  werden, 
dass  die  Störungen  der  ursprünglichen  LBgerungsverbilt- 
nisse  in  Europa  von  einer  wahrhaft  staunenerregenden 
Grossartigkeit  sind.  Eduard  Suess  hat  sie  zum  Theil  sehr 
treffend  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrift  über  die 
Entstehung  der  Alpen  geschildert.  Die  Dislokationen,  als 
Verwerfungen,  Faltungen,  Dehnungen,  Zerreißungen,  Über- 
kippungen und  Überschiebungen  der  Schichten,  sind  so 
grossartiger  Natur,  dass  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  die 
Beckenränder  arg  zerstört,  verdeckt,  verbogen  und  zerris- 
sen zu  finden.  Es  muss  ferner  vorausgeschickt  werden,  dass 
der  Begriff  Becken  im  Folgenden  weit  allgemeiner,  umfas- 
sender zu  verstehen  ist,  wie  gegenwärtig  unter  Geologen 
gebräuchlich,  die  meist  nur  von  ganz  lokalen,  wie  den 
Wiener  oder  Mainzer  Becken  reden  und  selbst  mit  Pariser 
Becken  oft  nur  die  jüngste  tertiäre  Ablagerung  begreifen. 

Durch  die  Süd  -  Französische  Granit-  und  Gneiss- Platte 
mit  vulkanischem  Centrum  vom  Pariser  Becken  getrennt,, 
liegt  das  von  Bordeaux.  Darin  sind  dieselben  Formationen 
wie  im  vorigen  vom  Trias  aufwärts  vertreten,  nur  die 
jüngste  Tertiär -Bitdung  weist  es  ausserdem  noch  auf.  Es 
ist  im  Westen  und  Süden  theils  vom  Meere  und  den  Pyre- 
näen  verdeckt,  theils  verdrückt  und  zerstört. 

Ilm  Norden,  nur  durch  den  schmalen  Kanal  la  Manche 
getrennt,  schlieest  sich  das  Englische  oder  Londoner  Becken 
au  das  Pariser.  Es  erscheint  von  Ost  nach  West  zusam- 
mengedrückt, im  Westen  gehoben  und  zeichnet  sich  aus 
durch  beinahe  vollständige  Reihenfolge  aller  Formationen 
von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten  mit  alleiniger  Aus- 
nahme des  Muschelkalkes,  eines  Gliedes  der  Trias-Forma- 
tion. Für  seine  Eigenschaft  als  selbstständiges  abgeschlos- 
senes Bocken  spricht  die  scharfe  Umbiegung  der  Formatio- 
nen an  don  Ost-  und  Sudküsten.  Jedenfalls  ist  es  streng 
vom  Pariser  Becken  zu  trennen,  welches  eine  ganz  aus- 
geprägte Selbstständigkeit  besitzt,  schon  durch  sein  abge- 
rundetes tertiäres  Centrum,  durch  den  Mangel  an  Kohlen  4c. 
Viel  eher  möglich  wäre  die  Zusammengehörigkeit  des  Eng- 
lischen und  Belgischen  oder  Unter  •  Rhein  -  Beckens ,  doch 
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wird  auch  diese  bei  genauer  Vorgleichung  der  Formatio- 
nen und  Contouren  unwahrscheinlich,  was  natürlich  nicht 
hindert,  dass  einzelne  Formationen ,  wie  z.  B.  die  Kreide, 
in  beiden  von  einem  und  demselben  zusammenhängenden 
Meere  abgesetzt  wurden ,  oder  dass  wie  bei  Poitiers  die 
Jura -Lauge  aus  einem  Becken  in  das  andere  Ubergeflossen 
ist.  Es  können  aber  auch  derartige  Fülle  durch  spätere 
Überschiebungen,  wie  beim  Schweizer  Jura  entstanden  nein. 
Da-  Unter- Weser-Becken  schliesst  sich  östlich  an  das  Bel- 
gische, durch  den  Teutoburger  Wald,  Thüringer  Wald  und 
das  Erzgobirgo  im  Westen  und  Süden  begrenzt ,  während 
sich  der  Nordostrand  unter  dem  Diluvium  und  den  tertiä- 
ren Gebilden  der  norddeutschen  Tiefebene  verliert.  Der 
Harz  trennt  dieses  Becken  in  zwei  Tbeile ,  so  dass  man 
sehr  wohl  von  einem  Thüringer  Becken  reden  kann;  im 
allgemeinsten  Sinne  wird  man  aber  wahrscheinlich  beide 
als  Eins  betrachten  müssen ,  indem  der  Harz  auf  ähnliche 
Webe  wie  das  Erzgebirge,  Eifel  und  Westerwald  mit  ihren 
azoischen  und  paläozoischen  Gebilden,  durch  eine  verhält- 
uissmussig  ganz  neue  Dehnung  zu  Tage  getretM  zu  .-ein 
scheint.  Man  erhält  an  manchen  Stellen  den  Eindruck,  als 
ob  dio  älteren  Schichten  unter  den  jüngeren  hervorgezogen 
oder  geschleift  worden  wären ,  an  anderen  Stellen  sieht  es 
wieder  aus,  als  hätten  sich  durch  seitlicho  Pressungen  die 
obersten  Schichten  losgeblättert  und  wären  durch  eine  all- 
gemeine Fluth  fortgeschwemmt  worden,  wobei  mandelför- 
mige Inseln  stehen  geblieben  sind. 

Die  sedimentären  Schichten  des  im  Südosten  an  das 
Thüringische  sich  anschliessenden  Prager  Beckens  scheinen 
durch  verhältnissmäsaig  spät  zu  Tage  getretene  Eruptiv- 
Gesteine  bia  auf  wenige  Beet«  förmlich  verschlungen  wor- 
den zu  sein ,  so  dass  man  das  Ganze  besser  als  Felsplatte 
bezeichnen  kann.  Es  sind  nur  schmale  Streifen  der  Stein- 
kohlen-Formation, Kreide,  tertiären  Gabilde  und  des  Roth- 
liegenden am  Fusse  des  Erzgebirge«,  Riesengebirges  und 
am  äussersten  Rand  der  Mährischen  Platte,  welcho  dio  ur- 
sprüngliche Ausdehnung  des  Beckens  ahnen  lassen. 

Nach  Xordoston  weiter  gehend  gelungen  wir  Uber  die 
Polnische  Ebene  zu  dem  grossen,  ausserordentlich  flachen 
Nord-Russischen  oder  Moskauer  Becken,  welches  weit  Uber 
die  Hälfte  dee  Europäischen  Russland  ausfüllt.  Es  scheint 
das  älteste  von  allen  zu  sein ,  denn  wir  finden  nur  paläo- 
zoische Formationen  darin  vertreten,  mit  Ausnahme  de« 
Trias;  daa  Jura-Meer  oder  die  Jura- Lauge  ist  augenschein- 
lich durch  einen  Bruch  im  Beckenrand  zwischen  Kanin  und 
Nowaja  Semlja  aus  dem  östliohen  Nachbarbecken  herein- 
gelaufen. Der  westliche  Theil  des  Beckens  erscheint  zu- 
sammengedrückt in  meridionaler  Richtung  und  von  Ost 
nach  West  auseinandergezerrt ,  so  dass  vielleicht  die  zur 
Kreidezeit  von  Waaser  bedeckten  Dänischen  und  Preuasi- 


sehen  Tbeile  der  OstseekUst«  als  äusserst«  Ränder  dieses 
grossen  Beckens  zu  betrachten  sind. 

Das  Kaspische  Bocken  endlich ,  im  Süden  dea  vorigen 
gelegen,  scheint  im  Gogentheil  jüngeren  Ursprungs,  denn 
es  treten  in  demselben  ausschliesslich  jüngere  Gebilde  zu 
Tage.  Es  erscheint  stark  verdrückt  und  zerstört  durch 
meridionale  Pression,  vielleicht  ist  in  dem  West-Russischen 
Landrücken  und  der  Lysa  Gora  sein  äusserster  Westrand 
zu  suchen. 

Im  Süden  schliesst  sich  an  diese  Zone  von  kleineren 
Becken  das  grosse  Mittelmeerbecken  ,  vielleicht  das  grösste 
auf  der  Erde.  Denn  man  kann  wohl  nicht  gut  anders  an- 
nehmen, als  dass  Formationen,  welche,  wie  der  Nummu- 
litenkalk,  sich  Uber  grosse  Tbeile  von  Europa,  Asien  und 
Afrika  verbreiten,  zu  gleicher  Zeit  und  von  einem  zusam- 
menhängenden Meere  abgesetzt  wurden. 

In  diesem  ungeheueren  Becken  sind  die  ursprünglichen 
Lagerungsverhältnisse  in  ganz  erstaunlich  grossartiger  Weise 
gestört.  Nicht  nur,  dass  durch  Paroilolfalten-Bildungen  die 
höchsten  Gebirge  aufgethürmt  sind,  dio  auf  dem  Boden  des 
Beckens  abgesetzten  Gesteine,  sowohl  die  älteiUn  tcü  dit 
jüngiten.  auf  die  hoehittn  Btrgt  emporgehoben  trtcheinen,  so 
sind  durch  grosse  Contiuentalfalten  die  Gebirgsketten  sowohl 
als  die  Beckenränder  in  einer  WeisB  verbogen  und  zer- 
stört, dass  Bie  ein  unentwirrbares  Chaos  zu  bilden  scheinen. 

Die  Nordgrenze  dea  Mittelmeerbeckens  beginnt  im  Westen 
am  Nordfuss  der  Pyrenäen,  da,  wo  dieselben  Tbeile  dos 
Hordeaux-Beckens  überlagern,  zieht  sich  Uber  die  Sevennen 
und  Dyon,  wo  der  Jura  des  Mittelmeeres  sich  mit  dem  des 
Pariser  Reckens  vereinigt,  nach  den  Vogeaen  und  dem 
Schwarzwald  und  läuft ,  sehr  scharf  ausgeprägt ,  durch  die 
breite  Spalte  des  mittleren  Rheinthaies  Uber  die  Mittel- 
Deutschen  vulkanischen  Gebilde,  auf  dem  Kamm  des  Thü- 
ringer Walde«  (einen  prachtvollen  Meerbusen  bildend)  am 
Südfuss  des  Böhmer  Waldes  entlang,  schwenkt  zwischen 
Linz  und  Wien  nach  Nordosten  um  und  »etat  sich  über 
Krakau,  die  AwratyneT  Platte,  Ponto - Kuspische  Niede- 
rung äc.  fort.  Der  letztere  Theil  ist  durch  Überfliessungen 
oder  Überschiebungen  stark  verwischt. 

Die  innerhalb  dieses  Beckenrande«  aufgestauten  Paral- 
lelfalten haben  die  Pyrenäen,  Apenninen,  Alpen,  Karpatben, 
den  Balkan  und  Kaukasus  gebildet,  und  es  gehört  nicht 
viel  Phantasie  dazu,  in  den  Persischen  Randgebirgen,  dem 
Thian-suhan,  Altai,  Jablonoi-Gebirge  &c.  einerseits,  in  den 
Nord-Afrikanischen,  SUd-PerBisohen  Gebirgen  und  dem  Hi- 
mnlaya  andererseits  die  Fortsetzungen  dieser  grossen  Falten 
zu  erblicken. 

Man  erhält  den  Eindruck,  als  ob  die  bewegende  Kraft 
bei  Bildung  dieser  Falten  von  der  Mitte  ausgehend  nach 
aussen  gewirkt  und  am  Reckenrand  einen  Widerstand  ge- 
ll • 
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funden  hätte,  denn  der  in  diesem  Sinne  einseitige  Aufbau 
aller  oben  genannten  Gebirge,  den  Eduard  Suess  für  das 
Alpen-System  so  Bchön  beschrieben  und  nachgewiesen  hat, 
ist  ausser  Zweifel,  und  zwar  sind  die  Europäischen  und 
Nord- Asiatischen  Gebirge  nach  Süden  eingefallen  und  nach 
Norden  aufgeataut,  während  bei  den  Afrikanischen  und 
Süd -Asiatischen  Gebirgen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 
Es  würde  aber  eine  sehr  voreilige  Spekulation  in  der  An- 
nahme liegen,  dass  alle  Gebirge  der  Erde  auf  gleiche  Weise 
wie  die  eben  genannten  entstanden  seien,  denn  wenn  es 
sich  auch  für  die  Cordilleren  Nord-  und  Süd  -  Amerika'» 
sehr  leicht  beweisen  lässt,  so  ist  es  klar,  dass  die  Gebirge, 
welche  die  kleinen  Becken  Ton  einander  trennen,  wie  der 
Thüringer  Wald,  Ural  &c.  auf  ganz  andere  Weise  und  je- 
denfalls viel  früher  entstanden  sind.  Ganz  Skandinavien 
mit  Pinnland  und  Lappland  scheinen  Theile  der  ersten 
Schlackenbildungen  zu  sein,  zu  einer  Zeit,  als  es  noch  wenig 
Wasser  auf  der  Erde  gab. 

Die  grossen  Continentalfalten ,  die  sich  erst  nach  den 


Farallelfaltcn  gebildet  haben  können ,  da  sie  dieselben  ver- 
bogen und  theilweis  zerstört  haben,  lassen  sich  heute  noch 
in  ihren  Ausläufern  erkennen  und  scheinen  die  Continen- 
talformen  von  Europa,  Asien  und  Afrika  bedingt  zu  habeo. 
Eine  dieser  Continentalfalten  lässt  sich  vom  Meerbusen  von 
Biscaya  über  das  Tyrrhenische  Meer  verfolgen,  eine  ander» 
läuft  in  der  Walachischen  Tiefebene  aus,  das  Schwane 
and  Kaspische  Meer  scheinen  Spuren  von  Ausläufern  der- 
artiger Falten  zu  sein,  und  endlich  stellt  sich  die  grosse 
Depression  des  Todten  Meeres  als  letzter  Ausläufer  des 
Rothen  Meeres  dar,  welcher  den  Bereich  unserer  Karte 
Bt  reift. 

Wir  wissen  bis  jetzt  etwas  Bestimmtes  weder  Uber  die 
Entstehung  der  Gebirge  noch  Uber  die  Art,  auf  welche  sich 
die  Formen  der  Continente  gebildet  haben.  Es  hat  noch 
keine  Theorie  Bestätigung  auf  allen  Erdtheilen  gefunden. 
Vielleicht  tragen  die  obigen  Zeilen  etwas  dazu  bei,  über 
einzelne  Punkte  helleres  Licht  zu  erhalten. 


Flussfahrten  im  sü 

(Mit  Karte 

Der  bei  weitem  grössere  Thoil  der  SUdkUste  von  Neu- 
Guinea  scheint  aus  endlosen  Mangrove  -  Sümpfen  zu  beste- 
hen, durchfurcht  von  unzähligen  Salz-  und  Süsswasserläu- 
fen.  Kapitän  Evans,  der  in  den  Jahren  1843 — 5  auf  dem 
Fly  die  Küste  auf  nahezu  100  Engl.  Meilen  zu  beiden 
Seiten  der  Spitze  deB  Golfes  von  Papua  vermessen  hat,  be- 
richtet, dass  dieser  ganze  Landstrich  mit  einem  grossartigen 
Netze  von  FlUssen  Uberdeckt  erscheine.  Bei  Ebbe  fand  er 
gelegentlich  4  oder  5  Engl.  Meilen  von  der  Küste  Süß- 
wasser; ja,  vor  der  Mündung  des  Fly  River  gab  die  Ebbe 
10  Engl.  Meilen  vom  Lande  süsses  Wasser.  „Es  ist  ohne 
allen  Zweifel",  sagt  Stone  in  seinem  Bericht  an  die  Lon- 
doner Geographische  Gesellschaft,  „dass  der  südliche  Theil 
von  Neu -Guinea  sich  entweder  in  einen  Archipel  auflöst 
oder  doch  durch  FlUsse  und  Ströme  von  bedeutender  Länge 
durchschnitten  wird."  Die  dem  Lande  vorgelagerten  Inseln 
sind  vielfach  anderer  Beschaffenheit.  Einige  sind  sehr  fel- 
sig; so  z.  B.  die  boinahe  2000  Fuss  hohe  Insel  Tauan, 
deren  Gipfel  in  ihrer  Mitte  liegt,  während  sie  nach  den 
Ufern  hin  allmählich  abfällt;  die  ganze  Insel  ist  mit  im- 
mensen Sandsteinblöcken  Uberdeckt.  Weniger  felsig  ist 
Boigu;  die  Yule- Insel  erhebt  sich  auf  800  Fusb;  Jervis 
und  Darnley  sind  ebenfalls  felsig,  während  andere  Inseln 
als  reine  Sandbänke  erscheinen.  So  ist  die  Warrior-Insel 
eine  in   dem  Korallenriff  eingeschlossene  Sandmasse.  — 


Lüchen  Neu -Guinea. 

».  TiM  6.) 

Nach  allen  Richtungen  hin  durchkreuzen  Korallenriffe  den 
Papuanischon  Meerbusen. 

Von  zwei  Seiten  aus  sind  neuerdings  die  Ströme,  welch* 
an  dieser  Sudküste  der  grossen  terra  incognita  münden, 
geographisch  in  Angriff  genommen  :  Einmal  durch  die  Send- 
boten der  London  Missionary  Society  und  sodann  von  den 
Australischen  Kolonien  aus,  die  in  der  letzten  Zeit  ein 
sehnsüchtiges  Auge  auf  die  reiohe  TropeninBel  geworfen 
haben.  Der  Missions-Thätigkeit  verdanken  wir  die  Fahrt 
des  „EUongowan"  und  die  Entdeckung  eines  grossen  Stro- 
mes, des  Mui-KaFsa  oder  Baxter  River ;  dem  Wohlgefallen 
der  Anglo- Australier  an  der  Heimath  des  Paradiesvogels 
sind  die  freilich  weniger  erfolgreichen  Reiseversuche  Ma- 
oleoy's  zuzuschreiben. 

I.  Binse  der  Barke  „Chevert"  nach  Neu -Guinea; 

Macleay's  Fahrt  auf  dem  Katau  -  Strome  ')• 

Die  Barke  „Chevert"  begann  am  18.  Mai  1875  ton 
Port  Jackson  aus  ihre  Fahrt  nach  Neu-Guinea;  ausser  der 
Bemannung  befanden  sich  ein  Arzt,  vier  zoologische  und 
zwei  (nachher  drei)  botanische  Sammler,  Capt.  Onslow  und 
der  Leiter  dor  Espedition,  William  Macleay,  an  Bord.  Per 
Zweck  dieser  Expedition  bestand  namentlich  darin,  natur- 

»)  Zumeut  nach  einem  Brief.  Msclesj'i  im  Sidnet  Montag  Hersld. 

II.  Oktober  1875. 
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wissenschaftliche  Sammlungen  jeder  Art  auf  den  Inseln  der 
Torree-Strasse  und  in  Neu-Guinea  zu  veranstalten,  zugleich 
natürlich,  so  weit  es  die  Umstände  gestatten  würden .  in 
da«  Innere  des  noch  so  unbekannten  Papua-Landes  vorzu- 
dringen. Der  erste  Platz,  bei  welchem  das  Schiff  vor  Anker 
I  giußi  war  die  Percy-Insal;  hier  zeigten  sich  einige  Ein- 

geborene, die  vermuthüch  von  Cleveland  -  Bai  herüberge- 
kommen waren,  und  die,  klein,  mager,  schmutzig  und  ohne 
eine  Spur  von  Kleidung,  den  Reisenden  als  die  häßlichsten 
aller  Australier  erschienen.  Die  nächsten  Ankerplätze  waren 
bei  der  Brookes  -  Insel,  bei  den  Nord  -  Barnard  -  Inseln  ,  bei 
der  Fitzroy-Insel,  bei  „Low  Wooded  Isle",  einer  mit  nie- 
drigem Waldwuchs  bestandenen  Sandbank,  umgeben  von 
einem  mächtigen  Korallenriff,  dem  ersten  für  die  meisten 
Mitglieder  der  Expedition.  Am  7.  Juni  ankerte  das  Schiff 
bei  dem  Turtle  Reef,  gegenüber  dem  Endeavour  River; 
man  war  an  diesem  Tage  an  einem  sehr  einladenden  Striche 
des  Festlandes  vorbeigefahren ,  der  sioh  viele  Meilen  ')  im 
Norden  und  Süden  des  Kap  Tribulation  ausdehnt,  unweit 
des  Ufers  erhoben  sich  ungefähr  2000  Fuss  hohe  Berge, 
alles  dicht  bewaldet.  Den  folgenden  Tag  warf  der  „Che- 
vert"  bei  Nr.  4  der  Howiek-Gruppe  Anker;  das  Festland, 
an  dem  das  Schiff  entlang  gesegelt,  schien  bis  weit  in's 
Innere  hinein  nur  aus  Sandhügeln  zu  bestehen.  Auf  der 
nächsten  Fahrt ,  bis  Flinders  -  Insel ,  erschien  die  Küste 
Uberaus  felsig.  Nach  zwei  weiteren  Tagen  erreichte  die  Ex- 
pedition Kap  Grenville;  das  Land  war  hier  im  höchsten 
Grade  trocken  und  wüst,  der  Boden  besteht  aus  einer  Art 
metamorphischen  Sandsteins.  Die  Vegetation  ist  beschei- 
den; grobes  Gras  und  Grevilleen  bekleiden  die  niedrigen 
Hügel,  die  höheren  Bergzüge  sind  mit  Akazien,  Bankaien 
und  Pandanus  dünn  bestanden,  nur  die  tieferen  Bodenstel- 
len und  die  Flussthäler  sind  dicht  bewaldet,  währond  un- 
mittelbar am  Wasser  die  Mangrove  herrscht.  Die  ziemlich 
zahlreichen  Eingeborenen  erklärt  Maeleay  für  den  bestaus- 
sehenden  der  ihm  bekannten  Australischen  Stämme,  es 
waren  meiBt  wohlgewachsene,  gut  genährte  Leute,  zugleich 
zeigten  sie  sich  als  willige  und  fleissige  Arbeiter.  Bei  ihnen 
beobachteten  die  Reisenden  zuerst  die  Mode,  das  Ohrläpp- 
chen in  lange  Streifen  zu  zerschneiden,  welche  Sitte  ihnen 
nachher  noch  am  Kap  York,  auf  den  Inseln  der  Torres- 
Strasse  und  in  Neu-Guinea  entgegentrat.  Am  18.  Juni 
fuhr  das  Schiff  bei  der  Ansiedelung  Somerset  vorbei  und 
ankerte  etwa  1|  Meile  von  derselben  entfernt  in  der 
Mud-Bai. 

Die  Ansiedelung  Somerset  liegt,  obwohl  allgemein  Kap 
York  genannt,  doch  mindestens  8  Meilen  südöstlich  von 
diesem  Vorgebirge ;  sie  wurde  vor  1 1  Jahren  angelegt,  und 

•)  Unter  Meilen  tind  hier  inaer  Englische  Maüen  tu  Ter«t*hen. 


gerade  wie  bei  der  Anlage  der  Kolonie  Port  Essüigton 
knüpften  sich  auch  hier  hochfliegende  Hoffnungen  an  die 
jungo  Gründung,  die  hier  so  wenig  wie  dort  erfüllt  wurden 
So  haben  sich  keine  wirklichen  Kolonisten  in  Somerset  nie- 
dergelassen :  Somerset  hat  nicht,  wie  man  erwartete,  einen 
grossen  Theil  des  Handels,  der  auf  Malaiischen  Schiffen  im 
Holländischen  Archipel  getrieben  wird,  von  Singapore  ab- 
gelenkt. Die  meisten  Sohiffe  fahren  eben  durch  die  äussere 
Strasse,  welche  30  Meilen  vom  Kap  York  entfernt  ist ;  dazu 
kommt  der  Mangel  eines  guten  Ankerplatzes,  hingegen  ist 
Somerset  das  Centrum  einer  neuen,  grossartigen  Perlfische- 
rei geworden,  die  seit  einem  oder  zwei  Jahren  dort  von 
einer  grossen  Segelflotte  mit  etwa  700  Mann  betrieben 
wird.  Das  Perlenrevier  liegt  fast  gänzlich  im  Westen  des 
Kap  York,  von  der  Endeavour -Strasse  und  dem  Golf  von 
Carpcntaria  sich  nördlich  bis  dicht  an  das  Ufer  von  Neu- 
Guinea  erstreckend. 

Das  Land  in  der  Nähe  dor  Ansiedelung  war  dicht  be- 
waldet, machte  aber  den  Eindruck  der  höchsten  Armuth; 
der  Boden  besteht  ausschliesslich  aus  sehr  hartem  Sand- 
stein, aber  in  geringer  Entfernung  findet  sioh  Granit,  viel- 
leicht ist  auoh  das  Gebirge  selbst,  das  im  Kap  York  aus- 
läuft, granitisch. 

Am  86.  Juni  verliess  der  „Chevert"  die  Ansiedelung 
und  nahm  seinen  Kurs  direkt  nördlich,  auf  die  60  Meilen 
entfernte  Warrior  -  Insel.  In  der  eraten  Nacht  wurde  bei 
der  Sue-Insel,  einer  der  „Three  8isters"  Anker  geworfen  ; 
der  Meeresgrund  schien  mit  Perlmuscheln  gänzlich  bedeckt 
zu  sein.  Der  folgende  Ankerplatz  war  nahe  der  Warrior- 
Insel,  einer  reinen  Sandbank  von  geringer  Ausdehnung  und 
ohne  Vegetation,  die  aber  die  Heimath  des  stärksten,  zahl- 
reichsten und  kühnsten  Stammes  aller  Torres-Insulaner  ist. 
Die  Eingeborenen  gehören  zur  Papua-Rare  und  haben  mit 
den  später  auf  Neu-Guinea  selbst  getroffenen  die  höchste 
Ähnlichkeit;  sie  bauen  sehr  grosse  Boote  und  sind  die 
Haupthändler  der  Strasse.  Dtre  Hauptwaffen  sind  Pfeil 
und  Bogen.  Bei  der  Weiterfahrt  wurde  der  Kurs  wieder 
direkt  nördlich  genommen,  auf  die  Mündung  des  Kat.au  zu. 
Das  grosse  Warrior -Riff,  das  beinahe  ohne  Unterbrechung 
von  der  Warrior-Insel  nach  der  Bristow-Insel  läuft,  schützte 
den  „Chevert"  vor  der  unruhigen  See,  aber  bald  nachdem 
das  Ufer  von  Neu-Guinea  deutlich  sichtbar  geworden,  ge- 
rieth  das  Schiff,  noch  nahezu  12  Meilen  vom  Lande  ent- 
fernt, in  ein  wirres  Labyrinth  von  Biffen,  und  es  vergingen 
fünf  Tage  angestrengter  Arbeit,  ehe  die  Barke  sich  hin- 
durch gewunden  und,  etwa  1$  Meile  von  der  Mündung  des 
Kutan.  Anker  warf. 

Am  näobsten  Morgen  kam  der  Häuptling  des  gegenüber- 
liegenden Dorfes  Mohatta,  Namens  Maino,  in  Begleitung  ei- 
nes anderen  Häuptlings  an  Bord;  die  Reisenden  erklärten 
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ihr  Besuch  ein  freundschaftlicher  sei  und 
aio  nur  beabsichtigten,  das  Land  zu  sehen  und  Pflanzen 
und  Thiere  zu  sammeln,  worauf  die  beiden  Häuptlinge  den 
Weissen  ihren  Beistaad  vorsprachen  und  sie  einluden,  an 
das  Land  zu  kommen.  Macleay  landete  mit  seinen  Ge- 
nossen und  wurde  beim  Dorfe  von  den  alteren  Mitgliedern 
des  Stammes  empfangen.  Das  Dorf  bestand  aus  sieben  Hau- 
Bern,  genau  wie  die  von  Juices  in  der  Reise  des  Fly  be- 
schriebenen; jedos  der  dicht  an  der  See  stehenden  Häuser 
war  90  bi»  100  Fubs  lang,  6  Fuss  Uber  dem  Boden  er- 
richtet und  mit  dickem  Schilfirtroh  gedeckt;  die  beiden 
Enden  waren  offen,  die  Schlafstellen  an  jeder  Seite  ver- 
theilt. Macleay  berechnete  fUr  jedes  Haus  leicht  50  Be- 
wohner, so  das*  Mohatta  also  etwa  350  Einwohner  zählen 
würde. 

Die  Eingeborenen  sind  kräftig  und  wohlgewachsen,  tief- 
gchwarz,  mit  judischen  Nasen  und  gerader  Stirn  und  ohne 
die  vorspringenden  Kiefer  der  Australier ;  ihr  wolliges  Haar 
wächst  in  kleinen  Büscheln,  die,  wenn  lang,  dichte  com- 
pakte  Löckchen  bilden.  Diese  Schilderung  stimmt  also 
den  Berichten  Wallace's  über  die  Eingeborenen 
Dorey  und  Mansinam  an  der  Nordwestküste  der  Insel 
Die  Männer  sind  gänzlich  unbekleidet,  alle  haben 
ihr  Ohrläppchen  zorschnitten.  Von  den  Weibern  haben  die 
enden  wenig  gesehen ,  da  sie  sich  den  Fremden  nicht 
dürfen;  alle  Arbeit  ruht  auf  ihren  Schultern,  nur 
Fischfang,  Jagd  und  Kampf  sind  die  Beschäftigungen  des 
Mannes.  Eine  sehr  bescheidene  Decke  rund  um  die  Len- 
den ist  die  einzige  Kleidung  des  Weibes.  Die  Hauptwaffen 
diese»  Stammes  bilden  Bogen  und  Pfeile,  welche  letztere 
Uber  4  Fuss  lang  und  auf  eine  Entfernung  von  120  Yards 
(k  3  Fuss)  brauchbar  sind.  Wie  bei  den  wollhaarigen  Be- 
der  Fidschi  -  Inseln  und  der  neuen  Hebriden  ist 
bei  den  Eingeborenen  am  Katau  der  Genuss  des  Kawa 
verbreitet.  Hervorragend  ist  ihre  Seetüchtigkeit ;  auf  ihren 
grossen  Booten  legen  diese  kühnen  Papuanen  oft  weite 
Entfernungen  zurück.  Macleay  erklärt,  keine  Anzeichen  des 
Kannibalismus  bei  ihnen  gefunden  zu  haben,  obwohl  mensch- 
liche Schädel  in  ihren  Häusern  kein  seltener  Schmuck  waren. 

Vom  Ankerplätze  des  Schiffes  Ubersah  man  die  Küste 
Neu -Guinea'»  von  der  Sabai-Insel  im  Westen  bis  zur  Bri- 
stow-Insel,  eine  Strecke  von  30  Meilen ;  dieser  ganze  ! 
strich  hatte  einen  sehr  einförmigen  Charakter.  Hinter 


Mangrove-Umsäumung  und  gelegentlichen  Rokos-Pa 
erschien  überall  dieselbe  absolut«  Sumpfebeue  ohne  die  ge- 
ringste Erhebung,  so  weit  das  Auge  reichte,  Alles  aber 
dicht  bewaldet.  Nirgends  schien  dieser  unabsehbare  Wald- 
morast mehr  als  3  oder  4  Fuss  über  das  Niveau  des  Meeres 
aufzusteigen ;  die  trockensten  Flecken  waren  von  den  Ein- 
geborenen für  ihre  Bananen-  und  Taro-Pflanzungen  benutzt. 


Am  folgenden  Tage  fuhren  30  Mitglieder  der  Expedi- 
tion den  Strom  hinauf.  Der  Katuu  ist  an  seiner  Mündung 
etwa  200  Yards  breit,  verengt  sich  aber  bald  auf  60  Yards, 
während  er  an  dem  äussersten  orreichten  Punkte  nur  noch 
30  Yards  breit  ist.  Die  ersten  zwei  Meilen  wurden  zwi- 
:  Mangrove-Wäldern  zurückgelegt,  dann  begann 
schöne  Palme  den  Fluss  einzu 
der  Bich  der  unabsehbare  Urwald  zeigte.  Ein  | 
der  quer  im  Stromo  lag,  hielt  dio  Reisenden  auf,  nachdem 
sie  etwa  8  oder  9  Meilen  zurückgelegt  hatten ;  das  Wasser 
war  hier  vollkommen  süss  und  hatte  3  Faden  Tiefe.  Da 
es  nicht  gelang,  das  Hinderniss  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
kehrte  Macleay  zurück,  um  am  folgenden  Tage  einen  neuen 
Versuch  zu  machen ;  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Stille 
schien  jetzt  der  ganze  Wald  lebendig  zu  werden,  „nach 
dem  schrecklichen  Lärme  zu  urtheilen,  der  uns  aus  allen 
Richtungen  entgegenschallte,  schienen  uns  Hunderte  von 
wüthenden  Wilden  auf  einer  langen  Strecke  zu  verfolgen." 
Macleay  hatte  versäumt,  die  Einwohner  der  verschiedenen 
Dörfer,  deren  Territorien  er  possiren  musste,  von  seiner 
beabsichtigten  Reise  in  Kenntniss  zu  setzen.  Am  anderen 
Morgen  erzählten  die  Leute  von  Mohatta,  dass  eine  Anzahl 
Waldmänner,  wie  sie  die  Bewohner  des  Innern  nennen,  zu 
gekommen  sei,  um  den  Häuptling  gegen  dio  weissen 
nge  aufzuholzen.  Nun  wurden  Boten  mit  Ge- 
schenken an  die  benachbarten  Häuptlinge  abgesandt,  die 
nach  einigen  Tagen  auch  mit  freundlichen  Einladungen  zu- 
rückkehrten. Daraufhin  brach  ein  T h eil  der  Expedition 
von  Neuem  auf,  konnte  aber  jenes  Hinderniss  der  Strom- 
fahrt wiederum  nicht  Uberwinden.  Die  Eingeborenen  kamen 
ihnen  jetzt  Uberall  sehr  freundlich  entgegen,  machten  ihnen 
sogar  einigemal  ansehnliche  Geschenke  mit  Bananen,  Kokos- 
nüssen und  Taro;  an  anderen  Stellen  begannen  sie  zu 
bandeln,  Tabak,  Tomahawks,  Messer  und  bunt«  Taschen- 
tücher waren  die  begehrtesten  Tauschartikel. 

Da  also  die  Stromfahrt  vereitelt  war  und  andererseits 
jedes  Eindringen   zu  Lande    als    eine  Unmöglichkeit  er- 


so  ging  der  „Chevert"  wieder  in  See,  warf  am 
17.  Juli  Anker  bei  der  Warrior  -  Insel  und 
31.  Juli  Darnloy-InseL  Diese  von  Jukes  in  der 
„Fly"  als  „Erroob  Island"  beschriebene  Insel  ist 
sehen  Ursprungs  und  macht  den  Eindruck  eines  sehr 
nen  und  fruchtbaren  Landes;  die  Einwohner  haben  Bich, 
seit  Jukes  über  sie  schrieb,  an  Zahl  sehr  vermindert ;  viele 
ihrer  alten  interessanten  Gebräuche  verschwinden  schnell, 
so  das  ('onserviren  ihrer  Todten.  Am  13.  August  verlies* 
das  Schiff  die  Insel  und  erreichte  nach  fünftägiger  Fahrt 
den  Hall-Sund  an  der  Ostseite  des  Golfes  von  Neu-Guinea. 

Die  Einfahrt  in  den  Hall-Sund  bildet  einen  engen  tie- 
fen Kanal  zwischen  grossen  Riffen,   die  sich  von  Yule- 
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Insel  bis  zum  Festlande  von  Neu- Guinea  erstrecken.  Im 
Sunde  selbst  ist  ein  grosser  sicherer  Ankerplatz  für  die 
gröesten  Schiffe;  die  Öffnung  des  Sundes  an  der  Nordseite 
zwischen  der  Insel  und  dem  Festlande  fuhrt  Uber  eine 
Sandbank.  Oer  „Cbevert"  ankerte  dicht  an  der  Nordwest- 
eoke  der  Insel  gegenüber  der  Wohnung  des  Italienischen 
Forschers  D'Albertis,  der  sich  vor  einigen  Monaten  auf 
der  Yule- Insel  niedergelassen  hat.  Die  Insel  ist  etwa  6  Möl- 
len long,  malerisch  und  anscheinend  gesund;  der  reiche 
Boden  trägt  zahlreiche  Pflanzungen  der  Eingeborenen. 

Dieser  Theil  von  Nou-Guinea  macht  einen  gänzlich  an- 
deren Eindruck,  als  das  Land  am  Katau.  Einige  Meilen 
von  der  Küste  einwärts  finden  sich  auch  hier  dicht«  Man- 
grove  -  Sumpfwälder ,  durchbrochen  von  Salzwasser  -  Creeks, 
an  denen  sich  die  zahlreiche  Bevölkerung  am  meisten  con- 
centrirt  hat;  aber  hinter  diesen  erheben  sich  niedrige  Hö- 
henzüge mit  einem  guten  offenen  Waldbestande  von  Euca- 
lypten  und  Erytbrinen.  Auf  diese  Hügelketten  folgen, 
vielleicht  10  Meilen  von  der  Küste  entfernt,  sehr  bergige 
Landstriche,  worauf  das  Ganze  ton  einem  mächtigen  Ge- 
birge abgeschlossen  wird,  das  bei  klarem  Wetter  deutlich 
siohtbar  ist,  vom  herrlichen  Pik  des  Mount  Yule  bis  zum 
kraterähnlich  aussehenden  Gipfel  des  Mount  Owen  Stanley. 

Aber  nicht  minder  gross  ist  die  Differenz  im  Charakter 
und  der  Erscheinung  der  hiesigen  Eingeborenen  und  der 
am  Katau  wohnenden.  Hier  findet  man  eine  hellfarbige 
Race  von  mittlerer  Grosse  und  wohlgebaut 
Eindruck  eines  thätigen  Volkes  macht;  das  nicht 
Haar  wird  meist  sehr  lang  getragen  und  hinten  in 
Chignon  zusammengeknüpft.  Der  Gebrauch  des  Tabaks  ist 
hier  unbekannt,  dagegen  das  Betelkauen  sehr  beliebt.  Ihre 
Waffen  sind  von  unvollkommener  Art;  schlecht  geformte 
Speere  und  einige  Bogen  und  Pfeile  schienen  die  einzigen 
Angriffswaffen  zu  sein ;  die  Eingeborenen  machten  den  Ein- 
druck eines  furchtsamen  inoffensiven  Volkes.  Die  Weiber 
zu  herrschen  und  ungleich  denen  der  schwarzen 
sehr  frei  in  ihrem  Verkehre  mit  den  Fremden 
zu  sein.  Die  Männer  tragen  einen  sehr  bescheidenen  Gür- 
tel und  ein  sehr  kleines  Stück  Zeug  als  Feigenblatt;  die 
Weiber  umgürten  die  Lenden  mit  einem  schönen  und  sorg- 
sam gearbeiteten,  ungetähr  6  Zoll  langen  Zeuge.  Die  letzte- 
ren schneiden  meist  ihr  Haar  kurz  ab,  mit  Ausnahme 
eines  Streifens ,  der  quer  über  den  Kopf  von  Ohr  zu  Ohr 
läuft.  Alle  haben  Brust  und  Bauch  auf  das  sorgfaltigste 
tättowirt.  Die  in  mancher  Hinsicht  den  Solomons- Insula- 
nern gleichenden  Eingeborenen  zeigen  einen  grossen  Fort- 
schritt in  der  Kultur  gegenüber  den  Papuanen  oder  Au- 
Iiire  Dörfer  und  Häuser  sind  reinlich;  in  jedem 
findet  sich  ein  Haus  zur  Aufnahme  der  Gäste. 
Die  Einwohner  scheinen  in  grossen  Gemeinden  ohne  Ge- 


Obrigkeiten, Richter  auf  die  freundschaftlichste  Weise 
zu  leben ;  sie  verwenden  grosse  Sorgfalt  auf  die 
Zubereitung  ihrer  Speisen,  auch  verfertigen  sie  Töpferwoa- 
ren,  Kleider  und  Netze  von  hervorragender  Güte.  —  Ma- 
cleay  versuchte  auch  hier  ins  Innere  vorzudringen :  es  gelang 
ihm,  10  oder  12  Meilen  auf  dem  Ethel  River  zurückzulegen 
dann  aber  fand  die  Stromfahrt  hier  dasselbe  Hindernis»  wie 
auf  dem  Katau.  Nachdem  also  auch  dieser  Versuch  geschei- 
tert war,  kehrte  die  Expedition  nach  Somerset  zurück. 

Muden _v  resumirt  seine  Erfahrungen  dahin ,  dass  die 
Schwierigkeiten  einer  Erforschung  des  inneren  Neu-Guinea 
weniger  in  dem  mit  Unrecht  so  sehr  gefürchteten  Charak- 
ter der  Eingeborenen  zu  suchen  seien,  als  vielmehr  in 
dem  Klima  und  der  Natur  des  Landes:  die  endlosen  Sumpfe, 
die  sich  Uber  den  grösseren  Theil  der  SUdkuste  Neu-Gui- 
nea's  auadehnen,  sind  sowohl  im  höchsten  Grade  unge- 
sund, als  auch,  mit  Ausnahme  der  Wasserwege,  undurch- 
dringlich. Nur  ein  Strom,  der  durch  das  ganze  Gebiet 
dieses  groBsartigen  Delta- Landes  schiffbar  sei,  könne  das 
Innere  erschliessen. 

Schliesslich  t heilt  Macleay  noch  mit,  dass  drei  Mitglie- 
der der  „Chevert"-Expedition,  der  Schiffsarzt,  Herr  Knight, 
einer  der  PfiWunsammler  und  Herr  Petterd,  nach  Port 
Moresby  zurückzukehren  und  womöglich  den  Owen  Stanley 


3.  Die  Fahrt  des  , 
Mal-Kassa-Strome  durch  Mac  Farlane  und  Stone. 
Seit  jetzt  ungefähr  fünf  Jahren  hat  die  London  Missio- 
nary  Society  das  christliche  Bekehrungswerk  an  den  inne- 
ren Küstenlandschaften  des  Papuanischen  Meerbusens  un- 
ternommen. Bis  1870  wurden  diese  Küsten  von  den  Schif- 
fen der  Europäer  gemieden;  nur  einzelne  Küstenstriche, 
einige  Inseln  und  die  Riffe  der  Torrea-Strasse  waren  vor- 
läufig angenommen,  vom  den  Innern  aber  war  so  gut  wie 
nichts  bekannt  geworden.  Vor  etwa  fünf  Jahren  errichte- 
ten die  Missionäre  Murray  und  M'Farlane  eine  Station  für 
eingeborene  Missionäre  auf  den  Inseln  Tauan  und  Saibai; 
durch  die  Eingeborenen  erfuhren  sie  von  der  Existenz  eines 
Katau  genannten  Flusses  auf  dem  Festlande.  Die  Missio- 
näre suchten  denselben  auf  und  traten  mit  den  dortigen 
Papuanen  in  freundschaftlichen  Verkehr.  Das  war  der  Be- 
ginn ihres  Verkehrs  mit  den  Einwohnern  des  Festlandes ; 
und  seit  jener  Zeit  sind  besondere  Stationen  auf  zehn  der 
KüBte  von  Neu-Guinea  unmittelbar  benachbarten  Inseln 
errichtet,  so  auf  Darnley,  Murray,  Bank'* -Insel,  Jervis, 
Prince  of  Wales-Insel  u.  a. 

M'Farlane  beabsichtigte,  die  Mission  noch  weiter  nach 
Westen  auszudehnen,  und  beschloss,  auf  der  ungefähr  1 6  Mei- 
len westlich  von  den  Inseln  Tauan  und  Saibai  gelegenen 
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Insel  Boigu  eine  Station  zu  errichton.  Die  Bewohner  von 
Boigu  nahmen  ihn  herzlich  auf  und  erzählten  ihm  von  ei- 
nem 4  Meilen  nördlich  von  ihrer  Insel  mündenden  Strome 
des  Festlandes.  M'Farlane  beauftragte  daher  die  Lehrer, 
die  er,  nach  Somerset  fahrend,  auf  Boigu  zurückliess,  diesen 
Fluss  aufzusuchen;  sie  fuhren  auch  14  Meilen  im  Strome 
hinauf  und  ihre  Berichte  veranlassten  M'Farlane  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Boigu,  selbst  den  neuen  Fluss  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Er  bildete  daher  eine  Expedition,  an  der 
sich  ausser  ihm  und  sechs  oder  sieben  Eingeborenen  noch 
die  Engländer  Stone,  Kuntie,  der  Kapitän  des  für  die  Fahrt 
bestimmten  Missions-Dampfers  „Ellengowan"  und  der  Inge- 
nieur Smithurst  betbeiligten. 

Am  25.  August  1875  Verliese  der  „Ellengowan"  Somer- 
set; fUnf  Tage  später  langten  die  Reisenden  zu  Boigu  an. 
So  weit  sie  von  hier  die  gegenüber  liegende  Küste  von  Neu- 
Guinea  übersehen  konnten,  erschien  dieselbe  nur  als  eine 
niedrige  Linie  von  Mnngrove- Waldungen,  ohne  die  kleinste 
Bodenerhebung.  Am  1.  September  brachten  sie  das  Schiff 
nach  einer  anstrengenden  Fahrt  durch  Riffe  und  Sandbänke 
in  die  Mündung  des  Stromes,  der  von  den  Eingeborenen 
Mai-Kassa  genannt  wird  ;  M'Farlane  legte  ihm  den  Namen 
Baxter  River  bei.  Die  Mündung  des  Flusses  liegt  unter 
9*  8'  8.  Br.  und  143°  18'  0.  L.  v.  Gr.;  seine  Breite 
beträgt  hier  1)  Meile,  seine  Tiefe  9  bis  12  Faden.  Du 
Uferland  ist  niedrig  und  sumpfig,  von  dichten  Mangrove- 
Waldungen  bedeckt.  Die  Bewohner  der  umliegenden  Land- 
schaften waren  Boigu -Leute,  vollkommen  nackt  und  mit 
künstlich  verlängerten  Ohrläppchen.  Einige  trugen  Per- 
rücken, wie  ea  auch  Macleay  bei  oinigen  Eingeborenen  am 
Katau  traf.  Die  Boigu-,  Saibai-  und  Dauan-Stämme  sprechen 
sehr  nahe  verwandte  Dialekte,  die  nur  wenig  von  denen 
der  meisten  Torres- Insulaner  abweichen;  nur  auf  den  In- 
seln Erub,  Murray  und  Stephens  wird  eine  vollständig  ver- 
schiedene Sprache  gesprochen.  Sie  sind  allesammt  kriege- 
risch und  blutdürstig  und  machen  oft  Raubzüge  in  das 
„Grosse  Land",  Koi-lago,  wie  sie  Neu-Guinea  nennen.  (Die 
benachbarten  Festlands  •  Eingeborenen  nennen  es  Daude.) 
Der  Kiefer  gilt  ihnen  als  die  rühmlichste  Trophäe  dieser 
Razzias;  je  mehr  Kieferknochen  ein  Mann  erbeutet  hat, 
desto  grösser  wird  er  in  den  Augen  seiner  Landsleute.  Die 
Boiguanen  erzählten  von  einem  Stamme,  der  an  einer  etwa 
6  Meilen  entfernten  Stelle  des  Festlandes  wohnt,  und  dem 
sie  einen  abschreckenden  Kannibalismus  zuschreiben  ;  die- 
selben sollen  Jagden  auf  ihre  Nachbarn  anstellen,  um  Men- 
schenfleisch zu  erhalten,  und  dann  ihre  Gefangenen  so 
lange  als  möglich  am  Leben  erhalten,  damit  das  Fleisch 
lange  frisch  bleibe,  indem  sie  je  nach  Bodarf  von  ihnen 
abschneiden.  —  Zahlreich  scheinen  in  diesen  Gegenden  die 


dieser  Vögel,  das  10  Fuss  hoch  war,  bei  einem  Umfange 
von  90  Fuss.  Auch  erzählten  die  Eingeborenen  ihnen  viel 
von  einem  kolossalen  Vogel,  der  einen  Dujong  aufheben 
und  Schildkröten  umdrehen  könne. 

Bei  der  Stromfahrt  zeigte  sich  mitunter  trockenes  Land 
am  Ufer,  das  jedoch  nie  eine  Höhe  von  20  Fuss  überstieg ; 
schon  10  Fue.8  hohes  Land  war  sehr  selten.  Sechs  Meilen 
von  der  Mündung  entfernt  fuhr  der  „Ellengowan"  an  einem 
mächtigen  Strome  vorüber,  der  nahezu  eine  halbe  Meile 
breit  war  und  sich  in  östlicher  und  dann  nordöstlicher  Rich- 
tung erstreckte;  etwa  2  Meilen  weiter  stromauf  begegnete 
man  einem  anderen  halb  so  breiten  Strome,  auf  dem  ent- 
gegengesetzten westlichen  Ufer ,  der  nach  Westen  abflosg. 
Als  die  Expedition  etwas  über  10  Meilen  zurückgelegt, 
zeigte  sich  ein  aus  dem  Wasser  aufragender  Fels,  der  erste 
im  Mai-Kassa.  Am  Abend  warf  man  15  Meilen  oberhalb 
der  Mündung  Anker.  Am  folgonden  Morgen  kehrten  einige 
der  Reisenden  nach  jener  felsigen  Ufers»  olle ,  die  Stony 
Point  benannt  wurde,  zurück;  der  aus  Pfeifenthon  beste- 
hende Felsen  erhebt  sich  6  Fuss  senkrecht  Uber  das  Was- 
ser. Die  Breite  des  Flusses  betrug  hier  ungefähr  eine 
halbe  Meile,  die  Tiefe  5  bis  9  Faden  ;  das  Wasser  war  noch 
vollkommen  salzig. 

Bei  der  Fortsetzung  der  Fahrt  zeigte  sich ,  dass  der 
Strom  25  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  von  der  nörd- 
lichen in  eine  westliche  Richtung  übergeht,  in  welcher 
Richtung  er  dann  während  der  nächsten  20  Meilen  durch 
niedriges  und  sumpfiges  Land  läuft.  Auf  jeder  Seite  des 
Mai-Kassa  sah  man  zahlreiche,  theils  beträchtliche  Zuflüsse 
und  Abzweigungen,  deren  Breite  von  10  zu  150  Yards 
stieg,  und  die  oft  die  Wahl  erschwerten.  Da  sich  dem 
„Ellengowan"  keine  Eingeborene  zeigten,  und  dieser  Thsil 
des  Landes  entschieden  ungesund  ist,  so  nimmt  Stone  eine 
sehr  dünne  Vertheilung  der  Bevölkerung  an.  Man  ver- 
sicherte ihm,  dass  eine  einzige  am  Ufer  verbrachte  Nacht 
aiober  das  Fieber  nach  sioh  ziehen  würde ;  die  Hitze  er- 
reichte des  Mittags  im  Schotten  87'  F.  in  den  frühen  Mor- 
gen- und  Abendstunden  7*  weniger,  während  das  Thermo- 
meter in  der  Sonne  auf  115°  stieg;  jedoch  war  diese  in 
der  kältesten  Jahreszeit. 

Öfters  sahen  die  Reisenden  auf  den  Ufern  Rauch  auf- 
steigen, aber  nur  einmal  erblickten  sie  einen  Eingeborenen, 
der  jedoch  in  seinem  Kahne  schnell  die  Flucht  ergriff. 
Als  man  die  45.  Meile  zurücklegte,  stieas  man  auf  die  Ein- 
mündung eines  mächtigen  Flusses,  die  dem  Hauptstrome 
hier  eine  Geschwindigkeit  von  4  Meilen  in  einer  Stunde 
gab;  in  der  Nähe  dieses  Platzes,  Meeting  of  tho  Waters 
getauft,  warf  der  „Ellengowan"  Anker.  Die  Tiefe  betrug 
hier  7j  Fadon,  die  Breit«  des  jetzt  brackigen  Flusses  eine 
Meile.    M'Farlane  und  8tone  machten  hier  eine  kleine  Ex- 
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kursion  an  du  Land.  Da«  Ufer  erhob  sich  zu  30  Fuss 
Höhe  und  war  dicht  bedeckt  mit  einem  langen,  groben  und 
das  Oehen  erschwerenden  Grase.  Zumeist  traf  man  reichen, 
schwarzen  Alluvial -Huden,  nur  unmittelbar  am  Ufer  waren 
rother  und  gelber  Thon  häufig,  so  wie  ein  darin  eingebet- 
tete« dem  Ebenstein  ähnliche«  Gestein.  An  demselben  Tage 
setzten  die  Reisenden  ihre  Fahrt  fort  uud  entdeckten  50  Mei- 
len von  der  MUndung  die  erste  Hütte,  aber  keine  weiteren 
Lebenszeichen.  Die  tiefe  Ruhe  dor  Landschaft  war  auf- 
fallend. Der  Fluss  nahm  nun  eine  nördliche  Richtung  an; 
die  Ufer  wurden  höher,  obwohl  30  Fuss  nie  Übersteigend, 
und  die  unendlichen  Mangrove- Wälder  durch  70  bis  80  Fuss 
hohe  Waldbäume  zurückgedrängt  Bin  zur  63""  Meile  kann 
ein  Dampfer  von  500  Tonnen  mit  vollkommenster  Sicher- 
heit den  Strom  befahren.  Bei  der  64,,,fl  Meile  wurde  wie- 
der vor  Anker  gegangen ,  denn  der  Mai-Kassa  thoilt  sich 
da  in  zwei  Arme  und  verengt  sich  sehr  beträchtlich.  Die 
Tiefe  beträgt  noch  3J  Faden.  Die  Reisenden  waren  An- 
fangs unentschieden,  welchem  der  beiden  Flüsse  sie  folgon 
sollten.  Der  tiefere  und  breitere  war  der  von  Nordosten 
kommende,  dessen  durchschnittliche  Tiefe  zur  Ebbezeit 
2J  Faden  betrug,  bei  einer  Fluthhöhe  von  6  Fuss;  das 
Wasser  war  noch  sehr  brackig.  Am  linken  Ufer  trat  Üp- 
piger Baumwuchs  auf.  Man  fand  auch  hier,  an  der  „Wood 
Bay",  Spuren  von  Eingeborenen. 

In  der  Frühe  dea  4.  September  machte  der  „Ellengo- 
wan"  noch  3  Meilen  auf  dem  nordöstlichen  Flusse,  aber  in 
dieser  Entfernung  verengte  derselbo  siob  auf  50  Yards,  wäh- 
rend seine  Tiefe  noch  1J  bis  S  Faden  betrug;  an  seiner 
EinmUndung  in  den  anderen  Flusa  ist  er  200  Yards  breit. 
M'Farlane,  Stone  und  Runcio  vertauschten  nun  den  „Ellen- 
gowan"  mit  einem  Boote  und  setzten  darin  die  Fahrt  fort. 
Der  Fluss  vorengt  sieb  dann  sehr  schnell  und  nimmt  bald 
ausserordentlich  scharfe  Windungen  an.  Palmen  wurden 
jetzt  zahlreich,  während  die  Mangrove  nach  und  nach  zu- 
rücktrat. Auch  das  Wasser  des  Mai-Kassa  wird  allmählich 
süsser,  so  dass,  16  Meilen  oberhalb  der  Vereinigung  der 
beiden  Quellflüsse,  das  Oberflächenwasser  vollkommen  trink- 
bar gefunden  wurde.  Die  Ufer  wurden  höher,  und  beim 
Landen  bemerkte  man  an  verschiedenen  Stellen  trockenes 
Land  in  grosser  Ausdehnung.  Fünfzehn  Meilen  oberhalb 
der  Confluenz  traf  M'Farlane  plötzlich  eine  Einzäunung,  die 
etwa  6  Acker  Land  umfasete,  das  stellenweis  mit  Yams, 


Zuckerrohr  und  Tabak  bepflanzt  war;  zwei  Rinden-Hütten, 
die  er  fand,  standen  jedoch  unbewohnt;  die  Höbe  und  Breite 
dieser  Hütten  betrug  etwa  6  Fuss,  die  Länge  14  Fuss. 
Bald  darauf  traf  man  in  82  Meilen  Entfernung  von  der 
Mündung  des  Mai-Kassa  einen  kleinen  Wasserfall  eines  Ne- 
benflusse«; daher  wurde  diese  Stelle  Cascade  Point  genannt 
Hier  verengt  sich  der  Fluas  auf  20  Yards,  die  Ufer  werden 
steiler;  die  Tiefe  beträgt  hier  2}  Faden  in  der  Mitte, 
1  bis  2  Faden  an  den  Seiten  des  Flusses. 

Das  Boot  kehrte  an  dieser  Stelle  um,  jedoch  fuhren  am 
folgenden  Morgen  Stone  und  Smithurat  noch  weiter  hinauf. 
Sie  sahen  einen  grossen  Vogel  hoch  in  der  Luft  fliegen, 
der  14  oder  16  Fuss  von  einer  FlUgelspitze  zur  anderen 
gemessen  haben  soll,  schwarz  und  weiss  gefärbt ;  das  Schla- 
gen seiner  Flügel  erinnerte  an  den  Ton,  den  der  Dampf 
beim  Entströmen  aus  einer  Lokomotive  verursacht.  Der 
Fluss  machte  viele  Windungen  und  verengte  sich  derart, 
das*  in  einer  Distanz  von  9  Meilen  oberhalb  Cascade  Point 
(also  91  Meilen  oberhalb  der  Mündung  de«  Strome«)  die 
.  Blätter  der  Palmen  sich  Uber  dem  Strome  vereinigten  und 
so  einen  naturlichen  Bogengang  bildeten.  Grosse  schwim- 
mende und  festgerannte  Baumstämme  versperrten  endlich 
hier  den  Strom.  Wie  Macleay  mussten  daher  auch  Stone 
und  Smithurat  umkehren.  An  diesem  weitesten  erreichten 
Punkte  hat  der  Mai-Kassa  10  Yards  Breite  und  noch  2  Fa- 
den  Tiefe.  Selbst  so  tiof  im  Innern  machen  sich  die  Ge- 
zeiten geltend;  die  Fluthhöhe  beträgt  3  bis  4  Fuss,  jedoch 
ist  das  Wasser  ganz  süss.  Aus  der  trägen  Bewegung  und 
der  anhaltenden  Tiefe  des  Flusses  schliasst  Stone,  dass  der- 
selbe vielleicht  noch  weitere  100  Meilen  sich  in's  Innere 
hinein  erstrecke. 

Nahe  dem  Wasser  bemerkte  man  Fussspuren  eines  gros- 
sen Thieres,  ähnlich  denen  eines  Büffels;  jedoch  hatten  die 
Einwohner  von  Boigu  erzählt,  dass  ein  solches  Thier  dort 
nicht  existire.  Die  fraglichen  Spuren  in  dem  weichen 
Schlamm  hatten  5  Zoll  Durchmesser  und  eben  so  viel  Tiefe, 
obwohl  eine  Hufspur  nicht  zu  erkennen  war. 

Bei  der  Rückkehr  zum  „Ellengowan"  sahen  die  Reisen- 
den mehrmals  den  Wiederschein  grosser  Feuer  am  Himmel, 
aber  kein  lebendes  Wesen  war  zu  sehen,  keine  Stimme  zu 
hören. 

Am  Morgen  des  7.  September  dampfte  der  „Ellengowan" 
den  Strom  wieder  hinunter  ,  am  12.  erreichte  er  Somerset. 
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Bilder  aus  dem  hohen  Norden. 

Von  Karl  Weyprecht. 
5.  Eispressungen  '). 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REGIONEN,  Nt  UÖ.) 


Durch  fast  14  Tage  haben  wir  nun  ziemlich  Ruhe  und 
beginnen  aufzuathmen ,  in  der  Hoffnung ,  die  eingetretene 
i  Kalt«  werde  allen  weiteren  Eispressungen  ein  Ende 
Aus  der  Ferne  tönt  zwar  bald  von  dieser,  bald 
von  jener  Seite  das  Geräusch  des  schiebenden  Eises  zu 
uns  herüber;  sber  wir  sind  schon  daran  gewöhnt  und 
denken  nur  an  das,  was  in  unserer  nächsten  Umgebung 
vor  sich  geht. 

Am  1 6.  November  Abends  wurden  wir  aber  wieder  aus 
unserer  Kuhu  gerissen.  Der  letzte  Sprung,  der  schon  mit 
2J  Fuss  Eis  Uberdeckt  war,  öffnet  sich  plötzlich,  2  Klaf- 
ter vom  Bug  entfernt,  erweitert  sich  schnell  und  bildet  am 
folgenden  Tuge  eine  ziemlich  breite  Wacke ,  die  sich  so 
rasch  mit  jungem  Eise  überzieht,  dass  wir  durch  ein  paar 
Stunden  den  lang  entbehrten  Genuss  eines  ebenen  Spazier- 
weges hüben,  auf  dem  man  nicht  fortwährend  in  Gefahr 
ist,  Arme  und  Beine  zu  brechen.  Die  Schlittschuhe  werden 
herausgezogen  und  bei  prachtvollem  Mondscheine  erfreut 
sich  Alles  der  lang  entbehrten  ungehinderten  Bewegung. 

Doch  schon  am  nämlichen  Abend  rückt  uns  das  jen- 
seitige Feld  wieder  auf  den  Leib.  Langsam  krämpelt  es 
das  junge  Eis,  das  schon  einen  halben  Fuss  dick  geworden 
ist,  vor  sich  auf  und  schiebt  den  ganzen  immer  höher  wer- 
denden Haufen  vor  sich  her  gegen  das  Schiff.  Dicht  vor 
dem  Steven  trifft  es  auf  das  stärkere  ältere  Eis,  bricht 
auch  dieses  auf  und  marschirt  ruckweise  gegen  das  Schiff 
heran.  Wir  haben  einige  Stunden  Ruhe,  dann  kommt  aber 
drehende  Bewegung  in  das  Feld,  und  eine  hohe  Kante 
schiebt  sich  langsam,  Zoll  für  Zoll,  Ober  unser  eigenes  Feld 
hinüber,  von  Backbord  auf  das  Schiff  los.  Hier  kommt  sie 
Stillstände,  aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Der  Berg  aus 
l,  den  das  Feld  vor  sich  herdrückt,  wird  immer 
höher  und  ist  am  nächsten  Abend  nur  mehr 
vom  Bug  des  Schiffes  entfernt.  Er  bat  eine 
Höhe  von  20  Fuss  und  auf  seiner  Spitze  liegt  ein  6  Fuss 
dicker ,  mächtiger  Eisblock ,  der  das  Deck  des  Schiffes  fast 
um  das  Doppelte  überragt.  Wenn  die  Bowegung  sich  noch 
kurze  Zeit  fortsetzt,  so  mnss  der  Bug  zertrümmert  werden. 

Um  uns  herum  ist  Alles  durch  leichte  Sprünge  zer- 
splittert. Bei  prachtvollem  Mondschein,  der  unsere  nähere 
Umgebung  fast  taghell  beleuchtet,  stehen  wir  < 
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warten  der  Dinge,  die  da  kommen  werden.  Wir  halten  es 
für  unmöglich,  dass  der  Berg,  der  sich  vor  unseren  Augen 
aufgetbünnt  hat,  noch  wächst,  dass  die  Pressung  noch  stär- 
ker wird ;  aber  unaufhaltsam,  Zoll  für  Zoll,  Linie  für  Linie 
steigt  das  jenseitige  Feld  immer  höher  über  das  unselige 
und  drückt  den  Berg  immer  näher  heran. 

Machtlos  und  unthätig  sehen  wir  zu ,  geduldig  müssen 
wir  unser  Schicksal  erwarten ,  denn  was  nützt  die  Hände- 
arbeit gegenüber  solchen  Kräften  der  Natur?! 

Um  Mitternacht  kommt  das  Eis  endlich  zur  Ruhe; 
durch  ein  paar  Tage  knistert  und  knackt  es  noch  unheim- 
lich in  demselben ;  es  mahnt  uns  beständig ,  auf  der  Huth 
zu  sein ,  dann  friert  aber  Alles  solid  zusammen ,  und  der 
Berg  vor  uns  sinkt  langsam  und  unmerklich  unter  seiner 
eigenen  Schwere  ein.  Am  25.  November  ist  wieder  Alles 
in  Ruhe,  und  sorglos  für  den  Augenblick  läset  das  Chor 
der  Matrosen  wieder  die  alten  Seemannsweisen  aus  der  vor- 
deren Kajüte  erschallen. 

Ein  weiter  Spaziergang  am  27.  November  belehrt  uns, 
dass  das  Eis  nicht  bloss  in  unserer  nächsten  Umgebung 
derart  gewirthschaftet  hat.  Eine  ebene  Schneedecke  von 
10  Fuss  Ausdehnung  ist  etwas  Seltenes;  auf  allen  Seiten 
und  nach  allen  Richtungen  erheben  sich  Mauern  und  Auf- 
thürmungen.  Sogar  scheinbar  glatte  Flächen  bestehen  aus 
Stücken,  deren  Zwischenräume  mit  Schnee  ausgefüllt  sind 
und  die  man  erst  bemerkt,  wenn  man  bis  zum  halben  Kör- 
per in  dieselben  eingesunken  ist. 

Bis  Mitte  Dezember  haben  wir  eine  ruhigere  Periode. 
Nur  in  weiter  Ferne  hören  wir  das  Eis  schieben,  und 
wiederum  hegen  wir  die  Hoffnung,  die  Eispressungen  hätten 
ihr  Ende  erreicht.  Bei  anhaltender  Windstille  und  inten- 
siver Kälte  schienen  alle  Sprünge  in  unserer  Umgebung 
solid  Uberfroren  zu  sein. 

Am  20.  Dezember,  als  wir  eben  darüber  beriethen,  wie 
wir  das  Kohlenhaus  für  die  Weihnachtsfeier  ausschmücken 
sollten,  jagt  uns  ganz  unerwartet  das  ominöse  Krachen  im 
Schiffe  auf  Deck  und  hinaus  auf  das  Eis.  Ein  Sprung  ist 
mitten  durch  das  Kohlenhaus  gegangen;  wir  müssen  es 
ganz  abbrechen  und  vertheilen  die  Kohlenstücke,  die  Bret- 
ter und  das  Holz,  um  nicht  den  gsnzen  Haufen  auf  einmal 
auf  das  Spiel  zu  setzen,  in  verschiedene  Partien  in  der 
Nähe  zu  beidon  Seiten  des  Schiffes. 

Bis  Ende  des  Monats  öffnet  und  schliesst  sich  der  Sprung 
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Abwechselnd;  es  arbeitet  fast  ununterbrochen  bald  stärker, 
bald  schwächer  in  demselben ;  für  kurze  Zeit  überfroren, 
öffnet  er  sich  immer  wieder.  Trotzdem  feierten  wir  recht 
vergnügte  Weihnachten  und  eben  so  Sylvester-Abend,  ob- 
wohl sich  kurz  vor  Jahresschluss,  um  11  Uhr,  neue  Sprünge 
gebildet  hatten  und  das  Schiff  theilweis  biossiegten. 

das  Schiff  ächzt  und  seufzt  fortwährend.  Am  3.  Januar 
„begann  das  ganze  Eis  in  unserer  Umgebung  zu  knistern, 

Sprünge  auf  und  neue  bildeten  sich  dazu,  so  dass  jetzt  das 
Eis  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zersplittert  ist.  Vor  dem 
Aufspringen  ertönten  heftige  Schläge  im  Schiffe;  ohne  daas 
man  von  einer  Pressung  etwas  bemerkte,  schien  das  Schiff 
stark  gedrückt  zu  werden,  so  daas  sich  die  Deckel  der 

hafte  Eis  unter  dem  Schiffe  in  Folge  der  bedeutenden  Eia- 
aufwUrfe  im  Südost  nicht  weit  von  uns  in  Bewegung  ge- 


4.  Januar.  „Waren  wieder  die  ganze  vergangene  Nacht 
auf  den  Füssen,  da  das  Sohiff  fortwährend  jammerte.  Im 
Südosten,  in  der  Nähe  unseres  früheren  Hauses,  wirtschaf- 
tet es  arg." 

Acht  Tage  vergehen  unter  anhaltender  leichter  Bewe- 
gung im  Eise.  „Es  knistert  und  kracht  ununterbrochen  in 
demselben;  wir  kommen  nur  auf  kurze  Stunden  zur  Ruhe. 
Das  Geräusch  und  die  leichten  Sprünge  sind  zwar  an  und 

sobald  einmal  Bewegung  im  Eise  ist.  Von  einem  Augen- 
blicke zum  anderen  kann  aus  einem  scheinbar  harmlosen 
Spruuge  eine  Eismauer  in  die  flöhe  steigen,  die  Alles  be- 
gräbt, was  in  ihrer  Nähe  ist.  Die  Boote  and  das  Material, 
das  auf  dem  Eise  für  alle  Eventualitäten  bereit  liegt,  sind 
r,  als  daas  man  sie  leichtsinnig  dem  Verschütten 
dürfte;  von  ersteren  hängt  unsere  Existenz  ab, 
Schiff  durch  das  Eis  vernichtet  wird.  Bildet 


sich  ein  Riss  dort,  wo  sie 
portirt  werden." 

Dazu  kommt,  dass  schon  seit  Wochen  mit  kurzen  Aus- 
nahmen Alles  in  absolute  Dunkelheit  gehüllt  ist,  da  die  fast 
anhaltende  Bewölkung  jede  Spur  von  Licht  abholt. 

„Am  7.  Januar  ist  es  bei  schönem  Mondschein  zum 
ersten  Mal  seit  mehreren  Wochen  wieder  möglich,  zu  un- 
terscheiden, wohin  man  den  Fus*  setzt.  Das  Gehen  in  der 
letzten  Zeit  war  ganz  das  des  Blinden,  ein  blosses  Tasten." 

Die  „Eisteufel",  wie  wir  unsere  Feinde  im  Eise  getauft 
haben,  sind  ununterbrochen  los ;  sie  wollen  nicht  zur  Ruhe 
kommen;  es  wird  immer  ärger.  Am  22.,  als  wir  gerade 
beim  Frühstück  sitzen,  wird  plötzlich  das  ganze  Schiff  von 

Wir  stürzen  auf  Deck 


und  sehen  eine  hohe  Eismauer  uns  entgegenstarren  dicht 
beim  Steuer,  die  das  Deck  weit  überragt  und  deren  Um- 


sich  undeutlich  gegen  den  dunklen  WoUteuhimmel 
Drei  Klafter  näher  und  das  Achtertheil  des  Schif- 
fes ist  verschüttet. 

Das  ganze  Eis  ist  in  Bewegung ;  die  stockfinstere  Nacht 
verbirgt  uns,  was  nicht  dicht  in  unserer  Nähe  vor  sich 
geht;  nur  das  Krachen  und  Bersten  des  EiBes  verrat h  uns 
die  Punkte  der  grössten  Gefahr.  Im  ersten  Augenblioke 
wissen  wir  nicht,  sind  die  Boote  zertrümmert  oder  nicht. 
Wie  wir  hinausstürzen,  bewogt  sich  das  Eis  unter  unseren 
Füssen ;  Keiner  weiss ,  ob  die  Stelle  sicher  ist ,  anf  der  er 
momentan  steht;  jeden  Augenblick  bricht  man  in  eine 
Spalte,  aber  es  ist  Alles  so  zusammengepresst ,  dass  vom 
Versinken  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Boote  sind  zum 
Glücke  intact  geblieben;  wir 
pen  sie  mit  möglichster  Eile  nach 
niger  gebrochen  ist. 

„Die  Sprünge,  die  sich  am  21. 
uns  seit  einem  Monat  fortwährend  beunruhigt  haben,  sind 
unter  gewaltigen  Pressungen  zusammengegangen.  In  we- 
nigen Minuten  ist  eine  Eismauer  von  wenigstens  30  Fuss 
Höhe  emporgedrückt  worden.  Das  eine  Kohlenlager  ist  ver- 
schüttet, wir  konnten  nur  noch  die  dort  liegenden  Bretter, 
das  Brennholz  und  einige  Kohlenziegel  retten,  während  sich 
dos  Eis  unter  unseren  Füssen  aufthürmt«;  ein  zweites 
Kohlenlager  ist  mit  der  ganzen  Flarde,  auf  der  es  lag, 

ches  ich  erst  vor  drei  Tagen  für  die  magnetischen  Beob- 
achtungen wieder  aufstellen  Hess,  ist  ganz  verschwunden. 
Ich  glaube  es  in  der  Dunkelheit  noch  gesehen  zu  haben, 
als  ich  vom  Deck  auf  das  Eis  sprang,  dann  war  es  spurlos 
fort.  Wahrscheinlich  ist  es  mit  seiner  ganzen  Umgebung 
untergedrückt  worden.  Es  ist  ein  hässlicher  Anblick,  die- 
ses Aufthürmen  des  Eises  so  dicht  beim  Schiffe,  bei  stock- 
finsterem Tage,  wo  man  im  Schnee  nicht  unterscheiden 
kann,  wohin  man  tritt,  und  jeden  Augenblick  bis  zum  hal- 
ben Körper  in  eine  Spalte  stürzt.  Da  das  Schiff  wegen 
der  Mächtigkeit  der  aufgetriebenen  Eismauer  in  Gefahr  ist, 
sobald  uns  dieselbe  noch  näher  kommt,  liess  ich  sogleich 
die  am  schwersten  wiegenden  Kisten  mit  Lebensmitteln, 
die  auf  Deck  hegen,  auf  das  Eis  schaffen;  es  ist  aber  um 
unsere  ganze  Umgebung  derart  zerrissen,  daas  es  schwer 
ist,  einen  Platz  zu  finden,  wo  man  dieselben  mit  einiger 
Sicherheit  deponiren  kann.  Man  darf  nicht  Alles,  was  wir 
draussen  haben,  auf  Einer  Stelle  deponiren;  es  dauert  dann 
im  Falle  der  Noth  zu  lange,  bis  man  Alles  weggeschafft  hat. 
Unter  das  Schiff  hat  sich  so  viel  Eis  geschoben,  dass  die 
beiden  Wasserlöcher  dicht  bei  demselben  verstopft  sind. 
Mit  einem  14  Fuss  langen  Meissel  kommen  wir  nicht  i 

Ii' 
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Am  24.  Januar.  „Das  Eia  kommt  nicht  zur  Ruhe. 
Dicht  neben  den  auf  dem  Eise  befindlichen  Lebensmitteln 
ist  ein  Anfangs  schmaler,  dann  langsam  breiter  werdender 
Sprung  entstanden ,  der  in  einen  anderen  alten  einmUndet 
und  unter  dem  Hackbord  stehenden  Boote  durchgeht.  Die 
1400  Pfund  Fleischnahrung ,  welche  drausaen  stehen,  sind 
uns  absolut  nöthig;  aber  unsere  ganze  Umgebung  ist  derart 
zerrissen  und  von  Sprüngen  durchzogen,  die  bald  zufrieren, 
bald  aufgehen,  dass  wir  nirgends  einen  Platz  haben,  dem 
wir  trauen  können.  Es  befindet  sich  auf  grosse  Diatanz 
keine  ungesprungene  Eisplatte,  die  grösser  als  wenige  Qua- 
drat-Klafter ist." 

26.  Januar.  „Es  knistert,  knackt  und  arbeitet  fortwäh- 
rend im  Schiffe  und  seiner  Umgebung;  wir  haben  keine 
ruhige  Minute.  Kaum  hat  man  sich  in  der  Kajüte  nieder- 
gelassen und  hofft  eine  ruhige  Stunde  gemessen  zu  können, 
so  beginnt  wieder  das  ominöse  Geräusch.  Bald  knackt  die- 
ser Balken,  bald  jener,  in  den  Planken  knistert  es  leise: 
das  sind  die  Vorboten.  Auf  einmal  durchläuft  ein  leichtes 
Zittern  das  ganze  Schiff,  es  hat  sich  in  seinem  Eishette 
gerührt.  Rasch  wirft  man  den  Pelz  um  und  stülpt  die 
Haube  auf;  allein  meistens  ehe  man  noch  auf  Deck  an- 
gelangt ist,  kracht  und  schient  es  im  ganzen  Schiff,  ea 
nickt  einige  Mal,  dann  zittert  und  knistert  es  nach,  und 
Tür  kurze  Zeit  ist  wieder  Ruhe.  Meistens  hat  sich  dann 
in  der  Nähe  ein  Sprung  geöffnet,  ein  alter  ist  aufgegangen 
oder  ein  neuer  hat  sich  gebildet.  Oft  friert  er  rasch  wie- 
der zu,  bricht  wieder  auf,  friert  wieder  zu  und  wiederholt 
dieses  anscheinend  unsohuldige  Manöver  vielleicht  14  Tage 
lang.  Dann  bricht  aber  plötzlich  aus  irgend  einer  unsicht- 
baren Ursache  das  Verderben  los,  der  Sprung  geht  zusam- 
men und  wirft  an  den  exponirten  Stellen  Berge  und  Wälle 
von  Eis  auf,  bei  deren  Anblick  man  unwillkürlich  an  das 
Schicksal  des  Schiffes  denkt,  das  inmitten  dieser  Vorgänge 
liegt.  Sechs  Klafter  rückwärts  vom  Schiffe  ist  die  zuletzt 
aufgeworfene  Eismauer  30  Fuss  hoch.  Sio  zieht  sich  nach 
Südwest  und  Nordost,  so  weit  die  Mittagsdämmerung  die 
Aussicht  gestattet." 

27.  Januar.  „Kurz  vor  Mitternacht  öffnete  sich  der 
alte  Sprung  vorne  wiodor,  und  dos  Eis  setzte  sich  gegen 
das  Schiff  in  Bewegung.  Unter  der  Pressung  öffnete  sich 
noch  ein  anderer  8prung  dioht  am  Schiffe,  machte  dasselbe 
auf  Backbord  bis  zum  Grossmast  frei,  spaltete  das  Eis  unter 
dem  auf  Backbord  stehenden  Fangboote  auf  und  lief  unter 
einem  Haufen  Kohlen  durch  die  rückwärtige  Eismauer  durch. 
Alle  Mann,  auf  Deck  gerufen,  schafften  die  Boote,  Lebens- 
mittel, Kohlen  Ac.  fort.  Kaum  hatten  wir  die  Lebensmittel 
in  Sicherheit  gebracht ,  so  war  auch  schon  der  Platz  ver- 
schüttet, auf  dem  sie  gelegen  hatten.  Das  Eis  warf  vor 
dem  Schiffe  eben  ziemlich  bedeutenden  Wall  auf,  wenn 


auch  nicht  ao  hoch  ala  der  rückwärts  vorbeilaufende.  Auf 
wenige  Klafter  vor  dem  Schiffe  kam  es  zum  Stehen.  Vor- 
mittags setzte  es  sich  wieder  in  Bewegung,  spaltete  den 
Berg  Backbord  vor  dem  Bug  und  drückte  ihn  theüweis 

unter." 

„Wir  liegen  jetzt  derart  eingekeilt,  dass  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist,  data  das  Schiff  wieder  frei 
wird.  Steuerbord  liegt  das  Eis  vom  Oktober  her  sehr  schwer, 
vorne  haben  wir  neue  Wälle  von  verschiedenem  Datum, 
rüokwärts  und  Backbord  ist  die  hohe  Mauer ,  Alles  dicht 
beim  Schiffe.  Wir  selbst  liegen  auf  einer  Eisblase  in  die 
Höhe  geschraubt.  Die  eigentliche  obere  Decke  ist  durch 
die  untergeschobene  Eismasse  hoch  emporgedrückt.  Wir 
mussten  heute  ziemlich  weit  vom  Schiffe  fortgehen,  um  eine 
Stelle  zu  finden,  wo  wir  das  untergeschobene  Eis  durch- 
brechen konnten,  um  lothen  zu  können." 

31.  Januar.  „Um  7  Uhr  Vormittags  setzte  sich  das  Eis 
vorne  wieder  in  Bewegung  und  drückte  den  am  17.  No- 
vember dort  aufgeworfenen  Berg  derart  unter,  dass  sich 
eine  enorme  Eisplatte  bis  über  seinen  Gipfel  hinaus  schie- 
ben konnte.  Das  Schiff  wurde  vorne  wiederum  gehoben  und 
ächzte  stark.  Soweit  die  Dunkelheit  unterscheiden  lässt,  hat 
aich  auf  Steuerbord  eine  neue  Eismauer  gebildet,  dadurch 
ist  der  Kreis  um  uns  nun  vollständig  geschlossen." 

Um  uns  unsere  Lage  noch  fühlbarer  zu  machen,  herrschte 
während  dieses  harten  Monats  sehr  viel  schlechtes  Wetter. 
Südlich«  und  nördliche  Stürme  wechselten  mit  einander  ab 
und  brachten  abwechselnd  intensive  Kälte  und  feuchte  und 
unangenehm  schwüle  Luft.  Erst  gegen  Ende  des  Monats 
brachte  uns  die  Mittagsdämmerung  wirkliches  Licht. 

Und  wiederum  kittet  die  zwischen  30  bis  40*  B. 
schwankende  Kälte  in  den  folgenden  Tagen  Alles  zusammen. 
Und  wiederum  am  1.  Februar  kracht  plötzlich  das  Eis 
unter  unseren  Füssen;  es  öffnet  aich  ein  Sprung  und  er- 
weitert sich  so  rasch,  dass  für  die  auf  der  anderen  Seite 
Befindlichen  mit  Brettern  eine  Brücke  gelegt  werden  muss. 
„Der  Sprung  läuft  dicht  am  Bug  vorbei,  trennt  den  hohen 
Berg  vorn  auf  Backbord  von  uns  ab  und  entfernt  sich 
rückwärts  vom  Schiffe.  Ein  Fangboot,  dos  Observatorium, 
Kohlen  &c.  bleiben  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Grosse 
Stücke  untergeschobenes  Eis  tauchten  von  unten  auf  und 
verursachten  förmlichen  Strom-  und  Wellenschlag.  Jeder 
neue  Eisblock  kündigte  sich  vor  dem  Auftauchen  durch 
Gurgeln  des  Wassers  an  und  schoss  dann  über  die  Ober- 
fläche empor.  Unheimlich  ist  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  das 
Eis  binabreicht.  So  weit  das  Auge  hinunter  zu  dringen 
vermag,  ist  nichts  als  Eis  zu  sehen,  dessen  grüne  Farbe 
tief  unten  ohne  Grenzen  mit  dem  Dunkel  des  Wassers  ver- 
schmilzt. Ein  am  Rande  hinabgeworfenes  Loth  blieb  in 
8  Meter  auf  dem  vorspringenden  Eise  liegen,  und  zwar  an 
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Wie  tief  es  an  den 
Stellen  hinabreicht,  wo  die  hohen  Eiswallo  an  der  Ober- 
fläche den  Kampfplatz  der  Felder  bezeichnen,  läset  sich 

noch  und  ist  jetzt  wie  ein  Fluge  zwischen  Eisufern,  etwa 
150  Schritt  breit.  Beide  Ränder  haben  sich  seitlich  gegen 
einander  verschoben,  so  dass  sich  unser  böser  Nachbar,  der 
Berg,  der  uns  vorn  am  Bug  lag,  jetzt  ein  paar  hundert 
Schritt  rückwärts  von  uns  befindet.    Als  Nachmittags  die 


bis 


musst«  für  das  Boot  erst  ein  Kanal  durch  i 
gehauen  werden." 

wieder  zu  scbliessen ,  and  es  arbeitete  in  den 
8  Uhr  Vormittags.  Beim  Schiffe  sind  die  beiden 
noch  6  bis  8  Klafter  von  einander  entfernt,  im  Nord  und 
Süd  von  uns  sind  sie  jedoch  schon  zusammengestosscn  und 
haben  sich  in  einander  gebohrt.    Im  Süd  ist  der  Sprung 

sichtbaren  Umgebung  befindet,  und  hat  sie  gespalten.  Die 
beiden  schroffen  Eiswändo  Btarren  sich  gegenseitig  an;  der 


sich  gegen  uns  geschoben ,  so  dass  wir  uns  jetzt  zwischen 
diesem  und  dem  Berge,  der  sich  früher  vorn  befand  und 
nun  im  Nordosten  liegt,  wie  zwischen  Scylla  und  Charybdis 
befinden." 

10.  Februar.    „Das  Ei»  hielt  uns  den  ganzen  Tag  in 

and  näher  rückt«.  Jetzt  ist  der  frühere  Fluss  wieder  voll- 
kommen geschlossen,  und  statt  seiner  haben  wir  eine  nie- 
drige Eisbarriere  am  Backbord  längs  des  8chiffea,  die  uns 
von  einem  ziemlich  ebenen  Stücke  Feld  trennt.  Es  war 
heute  interessant  zu  sehen,  wie  das  Eia  an  den  Eismauern, 
die  vor  und  hinter  uns  liegen,  in  die  Höhe  kletterte.  Der 
Absturz  rückwärts  von  uns,  dort ,  wo  der  Sprung  die  Eis- 
mauer getrennt  und  verschoben  hat,  ist  noch  immer  24  Fuss 
Ober  Wasser;  bis  über  di« 
Tafeln  des  jungen  Eises  unter  dem  Drucke  des 
Feldes  und  bildeten  oben  einen  neuen  Kamm." 

11.  Februar.  „Um  4  Uhr 


II 

heute  wieder  ge- 


Walles ein 
bildete.  Er  ist  jetzt  2  Klafter  breit  i 
ter  vom  Schiff  entfernt." 

12.  Februar.    „Der  Sprung  hat 
öffnet  und  geschlossen." 

14.  Februar.  „Unter  gewaltigem  Krachen  ging  der 
Sprung  heute  wiederum  auf.  Bis  10  Uhr  Abends  anhal- 
tendes Schieben  im  Eise." 

18.  Februar.  „Um  11  Uhr  Vormittags  schloss  sich  der 
i  Uberfrorene  Sprang  gänzlich,  mit  starker 
sung  gegen  den  Bug  des  Schiffes;  um  das  Schiff  ist 
wieder  Alles  gesprungen.    Es  ist  ein  trostloser  Anblick, 

gegen  das  Schiff  anrücken  sieht  und  berechnet,  wie  lange 
es  noch  dauert,  bis  das  wenige  noch  dazwischen  liegende 
Eis  auch  zersplittert  ist.  Zoll  für  Zoll  rückt  es  näher;  im 
Schiffe  ächzt,  schreit  und  kracht  das  Holz  von  dem  unter- 
geschobenen Eise,  das  es  zu  heben  sucht;  unter  schusa- 


Man  weiss  mit  Bestimmtheit,  dass  nur  mehr  wenige  Fuss 
Uber  das  Sohioksal  des  Schiffes  entscheiden ,  und  muss  un- 
tbätig  dabei  stehen,  ohne  etwas  Anderes  thun  zu  kön- 
nen, als  immer  und  immer  wieder  mit  den  Augen  zu  mes- 
sen, wie  gross  noch  der  schützende  Zwischenraum  ist.  Im 
Herbste  waren  die  Eispressungen  nicht  so  heftig  als  jetzt; 
es  arbeitete  länger,  aber  es  traten  nicht  jene  fast  unglaub- 
lichen Kräfte  an  den  Tag,  von  denen  wir  in  der  letzten 
Zeit  so  oft  Zeuge  sein  mussten,  Kräfte,  die  in  wenigen 
Minuten  Eiswällt'  aufthürmen ,  die  bei  30  Fuss  Höhe  so 
weit  verfolgt  werden  können,  als  das  Auge  reicht.  Heute 


Krachen  und  Stessen.  Die  Ursache  muss  unter  uns  liegen, 
da  sich  das  Eis  des  zusammengegangenen  Sprunges  ruhig 


Es  war  die  letzte  Pressung.  Eingemauert  in  Eisklötzen 
lag  von  da  ab  das  Schiff  regungslos  zwischen  den  Wällen 

bis  zur 


wo  wir  auf  Nimmerwiedersehen 
serer  zweijährigen  Heimath. 
Das  ist  das  Treiben  und 
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Dio  absolute  Höhe  der  westwärts  von  Suma-cbada  be- 
legenen Gegend  bleibt  sehr  bedeutend,  die  Bewässerung 
wird  hior  aber  noch  spärlicher,  besonders  in  der  Nähe  des 
Gebirges  am  Ufer  des  Gelben  Plussee,  das  bei  den  Geo- 
graphen unter  dem  Namen  In-schan  bekannt  ist,  während 
die  Eingeborenen  diesen  Namen  gar  nicht  kennen  und  ein- 
zelne Theile  des  Gebirges  mit  besonderen  Namen  belegen. 
Dieses  Gebirge  erhebt  sich  auf  dem  Plateau  neben  der 
Stadt  Kuku-cboto  und  zieht  sich  von  da  in  senkrocht  ab- 
fallender Wand  längs  des  Ufers  der  nach  Norden  gerich- 
teten Biegung  des  Hoang-ho  hin,  um  250  Werst  westlich 
von  seinem  Anfange  mit  der  Gebirgskette  Muni-ula  im 
Thale  des  Hoang-ho  zu  endigen.  In  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung trägt  es  denselben  wilden  Alpen  -  Charakter  und 
unterscheidet  sich  von  den  anderen  Gebirgen  dieses  Theiles 
der  Mongolei  durch  seinen  Wald-  und  Wasserreichthum. 

In  der  Verlängerung  des  In-schan  erstrecken  sich  längs 
der  Nordbiegung  des  Hoang  -  ho  die  Gebirge  Scheiten  -  ula 
und  Chara-narin-ula,  von  denen  das  letztere  von  dem 
Bache  Chaljutai  bis  zur  Nordgrenze  von  Ala-schan  reicht 
Diese  beiden  Gebirgsgruppen  schliessen  sich  an  den  eigent- 
lichen In-sohan  nicht  unmittelbar,  sondern  vermittelst  an- 
derer Hügel-  oder  Berggruppen  an.  So  hängt  der  Chara- 
narin-ula  mit  dem  Scbeiten-ula  durch  eine  Hiigelreihe,  der 
letztere  mit  dem  In-schan  durch  den  Schochoin - daban 
(4  h.  Kalkrücken)  zusammen.  Zwischen  diesen  Gebirgen 
und  dem  Ala-schan-Gebirge  findet  jedoch  keine  Verbindung 
Statt.  Der  Scheiten-ula  ist  viel  niedriger  als  der  In-schan 
und  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  vollständigen  Man- 
gel an  Baumwuchs  und  Waaser.  Jenseit  des  Cbaljutai  wird 
das  Gebirge  zwar  höher  und  alpenartiger,  bleibt  aber  wald- 
und  waaserlos ,  und  da  es  ein  Kandgebirge  ist ,  erhält  es 
seine  volle  Entwicklung  nur  nach  dem  Thale  des  Hoang-ho 
hin,  das  es  von  dem  auf  seiner  anderen  Seite  liegenden 
Plateau  scheidet. 

Die  Reisenden  betraten  den  In-schan  in  dem  Theile, 
den  die  Mongolen  Sürun-bulük  nennen;  sie  erfreuten  sich 
hier  nach,  der  langen  Reise  durch  die  baumlose  Stoppe 
am  erfrischenden  WaldesBchatten  und  erblickten  von  der 
Höhe  zum  ersten  Mal  den  durch  die  weiten  Ebenen  von 
Ordos  sich  windenden  Hoang-ho. 

Das  in  der  Nähe  belegene  grosse  Kloster  Batgar-schei- 
lun  hat  einen  prächtigen  Tempel  und  in  den  um  diesen 


')  Den  Aafaog  die»«  Abhuidlang  and  dio  Kart«  t.  Ooogr.  Mitth. 
1876,  Heft  I,  S.  J  ff.,  Tafel  1. 


sich  lagernden  Häusern  wohnen  für  gewöhnlich  2000,  im 
Sommer  auch  wohl  7000  Lamen.  Ausserdem  strömen  Schaa- 
ren  von  Pilgern  oft  aus  sehr  entlegenen  Gegenden  herbei, 

In  den  kolossalen  Felsen,  die  das  Kloster  umgeben, 
giebt  es  viele  Berg  -  Antilopen  (Antilope  caudata?).  Dieses 
kleine  Thier  bewohnt  die  wildesten  Felspartien  des  Alpen- 
Gebirges,  lebt  einzeln,  seltener  paarweis,  hält  sich  während 
des  ganzen  Tages  an  einsamen  Stellen  auf,  die  es  erst  kurz 
vor  Abend  verlägst,  um  die  ganze  Nacht  hindurch  auf  den 
Alpenwiesen  und  am  liebsten  auf  kleinen  von  Felsen  um- 
schlossenen Stellen  zu  äsen.  Zwei  oder  drei  Stunden  nach 
Sonnenaufgang  kehrt  es  wieder  zu  seiner  Zufluchtstätte  zu- 
rück. Vor  dem  Verlassen  derselben  und  auch  während  des 
Äsens  klettert  es  oft  auf  die  Felsklippen,  um  eine  Umschau 
zu  halten,  ob  keine  Gefahr  droht.  Überhaupt  ist  diese 
Antilope  sehr  vorsichtig.  Sobald  sie  eine  Gefahr  bemerkt, 
enteilt  sie  in  langen  Sätzen  und  springt  im  Nothfall  in 
tiefe  Schluchten  hinab.  Beim  Stehen  oder  ruhigen  Gangs 
bewogt  sie  beständig  den  schwarzen  ziemlich  langen  Schwanz. 
Die  Beine  sind  im  Verhältnis»  zum  Körper  ziemlich  dick. 

Die  westliche  Fortsetzung  des  In-schan,  die  Gebirgs- 
kette Muni-ula,  hat  denselben  Charakter  wie  jene.  Sie 
liegt  100  Werst  lang  und  ungefähr  25  Werst  breit  zwi- 
schen zwei  Thälern,  von  denen  das  eine  sie  im  Norden, 
das  andere,  das  an  den  Hoang-ho  stosst,  im  Süden  be- 
grenzt. Die  im  mittleren  Theile  gemessene  absolute  Höhe 
betrug  7400  Fuss,  doch  ist  der  näher  am  Westende  der 
Kette  belegene  höchst«  Berggipfel,  einer  der  beiden  Schars- 
oroi,  vielleicht  noch  1000  Fuss  höher.  Die  Hauptaxe  des 
Muni-ula  liegt  fast  in  der  Mitte  des  Gebirges,  das  nach 
Norden  und  Süden  in  schroffen,  von  felsigen  Schluchten 
durchfurchten  Felsabhängen  abfällt.  Überhaupt  hat  das 
Gebirge  einen  wilden  Alpen  •  Charakter ,  der  sich  jedoch 
mehr  auf  dorn  Südabhang  entwickelt. 

Der  Muni-ula  mit  dorn  Sürun-bulük  zusammen  besteht 
aus  Granit,  Syenit-Granit ,  gewöhnlichem  und  Hornblende- 
Gneiss,  Grauulit,  Porphyr  und  Gesteinen  neuester  vulkani- 
scher Bildung.  Dio  Flora  des  Gebirges  Muni-ula  erinnert 
an  die  Sibirische,  doch  läset  sie  die  Üppigkeit  vermissen, 
welche  die  Gegenden  am  Amur  und  Ussuri  auszeichnet. 
Die  Bäume  sind  meist  niedrig  und  dünnstämmig,  die  Ge- 
büsche klein  und  verkrüppelt.  Die  Bäume  wachsen  auch 
hier  mehr  in  den  nördlichen  Schluchten  und  in  diesen 
mehr  auf  den  nach  Norden  gerichteten  Abhängen.  Ober- 
halb des  Waldgürtels  liegen  die  Alpenwiesen  mit  ihrem 
reizenden  Grün  und  dem  bunten  Blumenteppich,  mit  denen 


Digitized  by  Google 


Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten.   Oberet-Lieutenant  Przewalskya  Reisen  1870-1873. 


95 


coatrastiren. 

Die  Fauna  des  Muni  •  ula  ist  ärmlich.  Van  grösseren 
Säigethieren  findet  man  hier  nur  Cervus  Blaphus  '),  Cer- 
tu«  Pygargus,  Antilope  caudata  '?),  Canis  lupus  und  Canis 
valpes,  aber  kein  einziges  Thier  wm  Katxengeschlecht. 
Von  den  Nagern  leben  in  den  Wildern  wahrscheinlich 
und  .Wühlmäuse,  in  den  Thälorn  Hasen  und  Ziesel- 
Von  Vögeln,  die  zwar  mannigfaltiger,  aber  auch 


(Voltur  monachus?)  und  Lämmergeier  i  Oy  purtos  barbatus), 
zwei  kolossale  Vögel  von  mehr  als  9  Fuss  FlUgelweite; 


rupestris,  auf  den  Alpenwiesen  Anthus  rosaceus  (?),  in  den 
Wäldern  Ruticilla  aurorea,  Emberiza  sp. ,  Sitta  sinensis, 


Phrllop neuste  sp. ,  Pterorhinus  Davidii ,  Drymoeca  extensi- 
cauda,  Pieus  gp.,  seltener  Picus  Marti  us,  Phasianus  torqua- 

Narhtschwnlbe  (Caprimulgus  Jot«ca)  vernehmen.  Unterhalb 
der  Waldgrenze  in  den  trockenen  Gebirgsthälern  Waoh- 
bolderdrosseln  (Petrocincla  saxatilis),  Steinschmätzer  (Saxi- 
cola  isabellina),  Wiedehopfe  (Upupa  epops),  graue  Rebhüh- 
ner (Perdix  barbata)  und  Berghühner  (Perdix  obukar). 

Eine  viel  grössere  Ausbeute  gewährten  die  Insekten 
and  eine  noch  reichhaltigere  die  Pflanzenwelt,  da  das  Wet- 
ter im  Juni  durch  häufige,  meist  von  Gewittern  begleitete 
Begengüwe,  Windstille  und  Wärme  die  Entwickelung  der 
Vegetation  begünstigte,  obgleich  das  matte  Grün  und  die 
wenig  farbenreichen  Blumen  der  Steppe  selbst  in  dieser 
Jahreszeit  ein  trühe*  Aussehen  verliehen. 

Dir  Reisenden  fanden  endlich  einen  Mongolischen  Be- 
gleiter, Namens  Dschüldschiga,  und  brachen  mit  demselben 
nach  der  Chinesischen  Stadt  Bautu  auf.  Sie  überstiegen 
dag  Gebirge  auf  einem  ziemlich  bequemen  Pasee,  der  nur 
auf  dem  Südabhange  steiler  wird  und  weiter  durch  die  am 
Bache  Ubür-raürgün-gol  durchflosaene  Schlucht  führt.  Sie 
gelangten  in  eine  nackte ,  wasserlose  Witste ,  in  der  sich 
nur  die  Antilope  gutturosa  und  Lerchen  zeigten  und  My- 
riaden von  Grillen  mit  ihrem  Gezirpe  die  StiUe  des  Tages 
unterbrachen. 

Der  Weg  führte  weiter  ostwärts  durch  das  Thal,  das 
zwischen  dem  In-schan  und  dem  linken  Ufer  des  Hoang-ho 
liegt  und  dicht  von  Chinesen  bevöHcert  ist,  die  auf  ihren 
oh  bearbeiteten  Feldern  Hirse ,   Weizen ,  Gerste, 


')  Die  KeUeoden  konnten  trotz  ibree  tweimonatliehen  Aufenthalt« 
ia  Muli- uli  kein»  Edelhirsch  erlegen.  Die  Eingeborenen  vertilgen 
diwlbeo  der  jungen  Geweihe  wegen,  die  in  China  gaten  . 
Die  dreiendigen  Geweihe  werden  dseelbet  mit  50  bi»  70  Un 


,  Hafer,  Reia,  Mais,  Kartoffeln,  Hanf, 

Bohnen, 
und  Mohn 

Bautu  liegt  7  Werst  vom  Ufer  des  Gelben 
fernt  und  50  Werst  westlich  von  der  von  Huo  beschrie 
nen  Stadt  Zagan-kuren.  Es  ist  ziemlich  gross  und  von  ei- 
nem quadratischen  Lehmwall  umgeben,  von  dem  jede  Seite 
4  Werst  misst.  Die  Einwohner  treiben  einen  lebhaften 
Handel  mit  den  Yroten,  mit  Ordos  und  Ala-schan.  Bs  be- 
findet sich  hier  sogar  eine  Eisengießerei ,  in  welcher  die 
grossen  Schalen  verfertigt  werden,  in  denen  Chinesen  und 
Mongolen  ihre  Speisen  bereiten.  Im  Übrigen  ist  der  Ort 
eben  so  schmutzig  wie  die  anderen  Chinesischen  Städte. 

Am  folgenden  Tage  schon  begab  sich  die  Expedition 
nach  dem  Hoang-ho,  wo  sie  vermittelst  roh  gezimmerter 
Fährboote  bei  der  Überfahrt  Lan-chaisa  übergesetzt  wur- 
den. So  betrat  sie  die  Provinz  Ordos,  die,  in  dem  grossen 
Bogen  des  Flusses  liegend ,  von  drei  Seiten  von  diesem, 


wird.  Längs  dieser  Grenzlinie  läuft  auch  die  Grosse  Mauer, 
welche  hier  wie  bei  Kaigan  das  von  einer  ansässigen,  Acker- 


Klima,  reicher  Bewässerung  und  dadurch  beding- 
ter Fruchtbarkeit  von  dem  hohen,  kalten  und  öden  Plateau 


andertreten  der  gross ten  Contraste,  welche  der  physische 
Bau  der  Erdoberfläche  darbieten  kann,  hat  den  Geschicken 


tur  verliehen,  die  sich  von  jeher  in  dem  Kampfe  der  barba- 
rischen Nomadenhorden  mit  den  physisch  zwar  schwäche- 
ren, aber  schlaueren  und  höher  civilisirten  Chinesen  ge- 
kennzeichnet bat,  ein  Kampf,  der  mit  dem  Unterliegen  der 
Barbaren  endigen  rausate. 

8.  Ordos, 

Der  Boden  von  Ordos  bildet  eine  sandige  oder  salzig- 
thonige  Ebene,  die  auf  den  Rändern  zuweilen  von  niedri- 
gen Gebirgszügen  durchschnitten  wird.  Der  Boden  ist  mit 
Ausnahme  des  Hoang-ho-Thales ,  das  eine  ansässige  Chine- 
sische Bevölkerung  inne  hat ,  des  Anbaues  durchaus  un- 
fähig. Die  absolute  Höhe  dieser  Ebene  beträgt  3000  bis 
3500  Fuss  '),  so  dass  sie  von  der  Wüste  Gobi  aus,  die  von 
ihr  durch  einige  Gebirge  auf  der  Nord-  und  Ostseite  des 
Gelben  Flusses  geschieden  wird,  eine  Übergangsstufo  nach 
China  bildet. 

Der  Hoang-ho,  der  Ordos  von  drei  Seiten  umspült,  ent- 
springt in  dem  Alpenlande  im  Süden  des  Knku-nor,  windet 


hat  in 
»7  Weret 


Dyn- 
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sich  hier  durch  riesige  Gebirgsketten  hindurch,  betritt  bei 
der  Stadt  Che-tacheu  die  Greifen  des  eigentlichen  China, 
wendet  sich  bald  darauf  —  bei  der  Stadt  Lan-tscheu  — 
mit  einer  kleinen  östlichen  Abweichung  nach  Korden  und 
behält  diese  Richtung  durch  5  Breitengrade  bei.  Durch  die 
Anschwellung  der  Wüste  Gobi  und  den  In-echan  aufgehal- 
ten, biegt  er  nach  Osten  ab,  um  50  geogr.  Meilen  in  die- 
ser Richtung  fortzuflicssen :  dann  wendet  er  sich  plütilich 
unter  einem  rechten  Winkel  nach  Süden  bis  Uber  den 
Parallelkreis  seiner  Quellflüsse  hinaus,  worauf  er  sich  wie- 
der nach  Osten  wendet  und  seit  1855  mit  dem  Hauptann 
in  der  Nahe  der  Stadt  Kai-fUn-fu  nach  der  Petschili-Bucht 
abbiegt,  während  ein  versandeter  Nebenarm,  das  frühere 
Hauptbett,  sich  dem  Gelben  Meere  zuwendet  und  400  Werst 
südlicher  mündet. 

Herr  Przewalaky  verfolgte  den  Lauf  des  Hoang-ho  auf 
dessen  rechtem  Dfer  434  Werst  lang,  bis  «ur  Stadt  Dün- 
chu  ').  Der  Strom  flieast  nach  einer  Beobachtung  in  der 
Nahe  des  Ufers  bei  Bautu  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
300  Fuss  in  der  Minute;  in  der  Mitte  ist  die  Strömung 
wohl  noch  schneller.  Sein  Wasser  ist  sehr  trübe  und  von 
gelblich-grauer  Farbe,  aber  nicht  schädlich  für  die  Gesund- 
heit, besonders  wenn  man  den  Schmutz  abstehen  läast.  Die 
Breite  des  Stromes  ist  bei  dem  sehr  wechselnden  Wasser- 
stande verschieden ;  eine  Messung  mit  der  Boussole  bei  der 
Stadt  Dün-chu  ergab  bei  mittlerem  Wasserstande  203  Fa- 
den. Diese  Breite  ändert  sich  wenig,  so  dass  sie  bei  Bautu 
vielleicht  nur  um  ein  Goringes  grösser  ist.  Die  Tiefe  ist 
bedeutend,  und  nirgends  bietet  sich  eine  gangbare  Furth  dar. 
Ein  Flussdampfer  könnte  hier  »ehr  bequem  geben,  jetzt 
befahren  ihn  beständig  grosse  Barken ,  welche  von  Bautu 
bis  «ur  Stadt  Nin-sia  stromaufwärts  40 ,  für  dieselbe  Ent- 
fernung stromabwärts  nur  7  Tage  gebrauchen  sollen.  Buch- 
ten bildet  der  Strom  uuf  dieser  Strecke  nicht,  er  fliesst 
vielmehr  in  gleichmässigen  niedrigen  Ufern  dabin.  Vom 
Meridian  der  westlichen  Ecke  des  Muni-ula  bilden  sich  zu 
beiden  Seiten  Nebenarme  vou  25  bis.  40  Faden  Breite,  die 
sich  jedoch  bald  wieder  mit  dem  Hauptatrom  vereinigen; 
nur  einer  derselben,  der  Baga-ch«tun  ,  zieht  sich  ziemlich 
weit  nach  Osten.  Die  gewöhnlich  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Nordbiegung  des  Hoang  -  ho  angegebenen  Arme  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  seitdem  der  Strom  sein  früheres 
Bett  westlich  vom  Muni-ula  mit  dem  ca.  50  Werst  süd- 
licher liegenden  vertauscht  hat.  Das  alte  Bett,  von  den 
Mongolen  Ylan-chatun  genannt,  hat  sich  noch  sehr  gut  er- 
halten ,  und  nach  Aussage  der  Mongolen  sollen  zwischen 
lemselben  und  dem  jetzigen  Gelben  Flusse  noch  zwei  Arme 
bestehen.  Diese  Änderungen  im  Laufe  des  Stromes  können 


*i  Tiehm»n-«uUr.chM  auf  den  Karten  Kl*|>roUYi  und  Kiepert'». 


Übrigens  nicht  sehr  alt  sein,  da  ein  und  dieselben  Choschu- 
nen  (Fahnen)  von  Ordos  auf  dem  rechten  und  auf  dem 
linken  Ufer  des  jetzigen  Stromes  liegen  und  die  Eintei- 
lung der  Provinz  Ordos  in  ihre  heutigen  Fahnen  vor  jener 
Änderung  Statt  gefunden  hat. 

Dos  Thal  dea  Hoang-ho  ist  30  bis  60  Werst  breit  und 
bat  einen  angeschwemmten  lehmigen  Boden,  der  sich  auf 
der  Nordseite,  westlich  vom  Muni-ula,  sehr  erweitert,  auf 
der  Südseite  aber  durch  die  stellen  weis  nahe  an  den  Hoang- 
ho  herantretende  Sandwüste  Kusop-tschi  beengt  wird.  Das 
Thal  ist  mit  Ausschluss  des  kleinen  an  das  Gebirge  stos- 
senden  Theiles,  der  sandig  und  steinig  ist,  anbaufähig  und 
mit  Chinesischen  Dörfern  bedeckt;  der  südliche  Theil  hat 
jedoch  auch  viele  Wiesen,  die  mit  ihrer  Flora  der  Euro- 
päischen ganz  ähnlich  sind.  In  weiterer  Entfernung  vom 
Flusse  haben  sich  kleine  See'n  und  Moraste  gebildet.  Auf 
dem  sandigen  und  lehmigen  Rande,  welcher  die  Kusup- 
tschi- Wüste  von  dem  Thüle  scheidet,  wächst  u.  A.  auch 
eine  für  Ordos  charakteristische  Pflanze,  die  Lakritze  (Gly- 
circhiza  uralensis),  welche  die  Mongolen  Tschichir-buja  und 
die  Chinesen  So  oder  Soho  nennen.  Die  fast  vertikal  in 
den  Bodon  dringenden  Wurzeln  sind  4  oder  mehr  Fuss  lang 
und  oben  bis  2  Zoll  dick  ond  bilden  einen  Handelsartikel, 
der  im  südlichen  China  sehr  gesucht  ist,  wo  aus  der  Wur- 
zel ein  erfrischendes  Getränk  bereitet  wird. 

Vom  Meridian  der  westlichen  Ecke  des  Muni-ula  ändert 
sich  der  Charakter  des  Thaies,  dessen  Bodon  nun  viel  Salz 
beigemengt  ist,  und  gleichzeitig  die  Vegetation.  An  die 
Stelle  der  Wiesen  mit  ihrer  Flora  treten  ganze  mit  Calama- 
grostia  sp.  und  Lasiagrostis  splendeus  bewachsene  Strecken 
und  ziemlich  ausgedehnt«»  Buschwerk,  unter  dem  die  Tama- 
riske (Tamarix  sp.)  bedeutend  vorherrscht,  die  zuweilen 
eine  Höhe  von  20  Fun  bei  einer  Dicke  von  3  bis  4  Zoll 
erreicht. 

Die  daa  Thal  im  8üden  begrenzende  Sandwüste  Kusup- 
tschi  erstreckt  sich  vom  Meridian  der  Stadt  Bautu  300  Werst 
stromaufwärts  längs  des  Hoang-ho,  tritt  dann  auf  das  linke 
Ufer  über  und  erfüllt  das  ganze  Ala-scban.  Ihre  Breite  variirt 
zwischen  15  bis  80  Werst.  Sie  ist  mit  40  bis  50,  selten 
100  Fuss  hohen  Hügeln  von  feinem  gelben  Sande  bsdeckt, 
dessen  obere  Schicht  vom  Winde  hin-  und  hergeweht  wird. 
Die  Unterlage  ist  fester  Lehm,  wie  im  Hoang  -  ho  -  Thüle. 
Es  scheint  sich  hierdurch  die  Hypothese  zu  bestätigen,  daas 
das  ganze  Ordos  der  Grund  eines  See's  gewesen  ist,  der 
sich  durch  das  Bett  des  Hoang-ho  einen  Abfluss  nach  dem 
Meere  geschaffen  hat.  Die  Einförmigkeit  und  Todtenstillc 
dieses  Sandmeeree,  in  welchem  man  höchstens  gelbgraue 
Eidechsen  (Phrynocepholus  sp.)  sieht,  fällt  mit  schwerem 
Gewicht  auf  die  Brust  des  Manschen,  der  dasselbe  betritt. 
An  den  Rändern  finden  sich  kleine  Oasen  mit  einer  Vege- 
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,  in  welcher  der  hübeohe  Süssklee  (Hedysarum  sp.) 
und  neben  anderen  Blumen  auch  die  berühmt« 


upllanze  (Pugionium  oornutuni)  nicht  Belten  ist. 
«her  nur  in  zwei  kleinen  Zweigen  bekannt, 
welche  der  Naturforscher  Omelin  im  vorigen  Jahrhundert 
mitgebracht  hatte,  und  die  sich  in  den  Museen  von  London 


Pflanz«  buschartig  und  erreicht  eine  Höhe  von  7  Fuss  bei 
einer  Dicke  von  1  bis  l]  Zoll  an  der  Wurzel. 

Nachdem  die  Wüst«  Kusuptschi  auf  das  Unke  Ufer  des 
Hoang-ho  übergetreten,  wird  das  Thal  dieses  letzteren  ganz 
unfruchtbar.  Dem  salzigen  Lehmboden  mischt  sich  Sand 
bei  und  das  mit  kleinen,  3  bis  6  Fuss  hohen  Kuppen  be- 
namentlich in  der  Nahe  des  Stromes  von  aus- 
Waaserrissen  durchfurchte  Terrain  hat  nur  auf 
jenen  Kuppen  eine  kümmerliche  Vegetation  aufzuweisen. 
Den  Rand  des  Thaies  bilden  jetzt  flache,  unfruchtbare  Hü- 
gel ,  die  sich  allmählich  erheben  und  der  Stadt  Dün-chu 


mit  dem  Strome  parallel  nach  Süden  zieht.  Wahrscheinlich 
ist  das  ganze  Ordo«  eben  so  unfruchtbar,  wie  der  eben  be- 
schriebene Theil  des  Thaies;  gewiss  iat,  dass  die  Ortsein- 
wohner  es  Boro-tocboi,  d.  h.  graue  —  und  nicht  grüne  — 
Wiese,  nennen. 

Das  Thiorleben  ist  im  Hoang-ho-Thale  nicht  besonders 
reich.  Von  den  Saugothieren  leben  hier  schwarzschwänzige 
Antilopen  (Antilope  subgutturosa) ,  Hasen  (Lepus  Tolai), 
Wölfe  und  kleine  Nager.  Von  den  Vögeln  trifft 
am  zahlreichsten :  Phasane  (Phasianus  torquatus),  Ler- 
(Alauda  arvensis,  AI.  pispoletta?,  Galerita  trist  ata  ?), 
äaxioola  deserti ,  S.  oenanthe)  und  Wiede- 
hopfe (üpupa  Epops);  in  den  Sümpfen  und  auf  den  See'n 
Ganse ,  Enten  ,  Rohrweihen  (Circus  rufus ,  C.  spilonotus), 
Seeschwalben  (Sterna  leuooptera,  Sterna  sp.),  Hypaibates 
himantopus,  Reourvirostrs  Avocetta,  Scolopaz  Oallinago  uud 
Sc  megala,  Totanus  ochropus  nnd  T.  Olareola,  am  Strome 
Larns  rudibundus  und  L.  occidentalis  (?);  auf  den  zerris- 
senen Ufern  Haliaetoa  Macei.  Im  Ganzen  wurden  im 
Hoang-ho-Thale  und  in  den  Oasen  der  Wüste  Kusuptschi 
nur  104  Sippen  Vögel  gefunden.  Auch  von  Fischen  hat 
der  Gelbe  Fluss  nicht  sehr  zahlreiche  Arten  aufzuweisen. 
Mit  ihrem  kleinen  Netze  fingen  die  Reisenden  nur  sechs 
Arten:  Silurus  asotus,  Cyprinus  carpio,  Carassius  vulga- 
ris (?),  Squalius  chinensis  und  zwei  neue  Species,  vielleicht 
zwei  neue  Gattungen  aus  der  Familie  der  Cyprinidae. 
Schildkröten  (Trionyx  sp.)  sind  in  Menge  im  Hoang-ho. 

Was  die  Bevölkerung  betrifft,  so  ist  das  Thal  nach  den 
Verwüstungen  der  Dungauen  im  Jahre  1869  nur  bis  zu 
90  Werst  westlich  von  der  Überfahrt  Lan-chaisa  bewohnt ; 
weiter  hinaus  ist  es  menschenleer.  Stellenweise  trifft 
n's  Gaogr.  MitÜxüiagra.  1876.  Heft  III. 


auf  zerstörte  Dörfer,  oder  auf  ein  von  Wölfen  halb  zerris- 
senes Skelett. 

Zur  Beschreibung  seiner  Reise  zurückkehrend,  berichtet 
Herr  Przewalsky,  dass  die  Expedition  nach  Überschreitung 
des  Hoang-ho  bei  der  Überfahrt  Li-wan-di  Uber  den  10  Werst 
vom  Hauptstrome  entfernten,  50  Faden  breiten  Arm  Baga- 
chatun  setzen  und  dann  am  Soe  Zaidemin-nor  eine  längere 
Rast  halten  musste,  weil  die  Thiere  bei  der  im  Juli  herr- 
schenden Hitze  so  mitgenommen  waren ,  dass  sie  der  Er. 
holung  bedurften.  Im  Schatten  waren  zwar  nur  +37'  C,  die 
Sonne  erhitzte  aber  den  Boden  bis  zu  -f-70*  C. ,  so  dass 
selbst  die  Kameelo  ihre  nackten  Füsse  nicht  aufsetzen  konn- 
ten. Das  Wasser  des  Gelben  Flusses  erwärmte  sioh  bis 
zu  --'-'•]  C. ,  das  der  See'n  und  Sümpfe  sogar  bis  zu 
4-32J*  C.  Auch  der  häufige,  meist  von  Gewittern  be. 
gleitete  Regen  kühlte  die  Luft  nicht  ab. 

Auf  dem  Wege  zum  Zaidemin-nor  trafen  die  Reisenden 
noch  auf  den  See  Urgun-nor,  dessen  Ufer,  so  wie  die  be- 
nachbarten Theile  des  Hoang-ho-Thales  von  einer  zahlrei- 
chen Bevölkerung  von  Chinesen  und  Mongolen  bewohnt  ist. 
Letztere  leben  theils  in  Jurten,  theil«  in  Fansen  und  trei- 


Der  sumpfige,  mit  aUerlei  Rohrpflanzen  bewachsene  See 
n-nor  war  mit  zahlreichen  Enten  und  Gänsen  be- 
völkert; die  umliegenden  Wiesen  gaben  den  Thieren  reich- 
liche Nahrung,  und  der  neben  dem  Zelte  fliessende  helle 
Bach  Tachülga  gewährte  ein  vorzügliches  Bad,  trotz  der 
darin  zahlreich  sioh  vorfindenden  Schildkröten  (Trionyx  sp.). 

Elf  Werst  nordöstlich  von  Zaidemin-nor  liegt  in  der 
Nähe  des  Hoang-ho  ein  ziemlich  hoher  Hügel,  den  die 
Mongolen  Tumür-alchu,  die  Chinesen  Dschü-dschin-fu  nen- 
nen. Hier  ist  nach  einer  Überlieferung  der  Mongolen  die 
Gemahlin  Tschingis-Chan's ,  die  er  dem  Mongolischen  Für- 
sten Gitschin-Chan  abgenommen  und  die  sich  in  Folge  des- 
sen hier  im  Hoang-ho  ertränkt  hatte ,  begraben.  Im  gan- 
zen Ordos  weist  die  Tradition  noch  viele  Spuren  von  dem 
wilden  Eroberer  auf.  So  soll  sein  Leichnam  sich  in  einem 
200  Werst  südlich  vom  See  Dabasun-nor  belegenen  Kloster 
in  dem  zum  südlichen  Ordos  gehörigen  Choschun  (Fahne) 
Wan  befinden.  Derselbe  ruht  hier  mit 
zwei  Särgen,  von  denen  einer  von  Silber 
von  Holz  ist,  unter  einem  gelbseidenen  Zelte,  das  mitten  im 
Kloster  steht.  Im  Sterben  soll  nun  Tschiugis-Cban  prophe- 
zeit haben,  dass  er  binnen  800  bis  1000  Jahren  wieder 
auferstehen  werde,  was  also,  da  seit  seinem  Tode  650  Jahre 
vergangen  sind,  in  150  bis  350  Jahren  erfolgen  würde. 
Dass  diese  Traditionen  auch  nicht  das  Geringste  mit  den 
geschichtlichen  Nachrichten  gemein  haben,  versteht  sich 
von  selbst.  , 

Nach  zehntägigor  Ruhe  am  Zaidemin-nor  brachen*  die 
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Reisenden  auf  und  überschritten  die  beiden  schnell  fliessen- 
deii  Bhiho  Churei-cbundu  und  t'hurai-chundy.  An  letz- 
terem verweilten  sie  drei  Tage,  um  auf  die  schwarz- 
schwänzige  Antilope  (Antilope  subgutturosa),  von  den  Mon- 
golen Charu-sulta  (d.  h.  »i  Ii  warzsch  winzig)  genannt,  Jagd 
zu  machen.  Dieses  Thier,  das  seinen  Namen  von  dem  7  bis 
8  Zoll  langen  schwarzen  Schwänze  erhalten  hat,  den  c* 
fleissig  hin  und  her  bewegt ,  und  durch  den  es  sich  vor- 
zugsweise von  der  Antilope  gutturosa  unterscheidet,  lebt  in 
Ordos  und  in  der  Wüste  Gobi,  breitet  sich  nördlich  bis  etwa 
zum  45*  N.  Br.,  südlich  Uber  ganz  Ala-schan  bis  zur  Pro- 
vinz Gan-su  und  mit  Überspringung  dieser  letzteren  und 
des  Bassins  des  Kuku-nor  Uber  die  salzigen  Sumpfebenen 
Zaidam's  aus,  wählt  vorzugsweise  die  wildesten,  unfrucht- 
barsten Stellen  oder  kleine  Oasen  im  fliegenden  Sande  zu 
seinem  Wohnorte  und  begnügt  sich  mit  dem  kärglichsten 
Futter.  Durst  scheint  es  sehr  lange  ertragen  zu  können, 
da  es  an  Stellen  getroffen  wurde,  die  auf  hundert  Werst 
keinen  Tropfen  Waaser  hatten.  Die  Brunstzeit  ist  im  No- 
vember, und  die  Jungen  kommen  im  Mai  zur  Welt.  Die 
Chara-sulta  lebt  gewöhnlich  allein,  zu  zweien,  oder  in  klei- 
nen Trupps  von  3  bis  7  Köpfen;  nur  im  Winter  trifft  man 
zuweilen  Heerden  von  15  bis  20  Köpfen.  Sie  geht  nur 
Abends  und  am  frühen  Morgen  auf  Äsung,  ist  sehr  vor- 
sichtig, bat  Uberaus  scharfe  Sinne  und  erträgt  selbst  schwere 
Wunden  mit  grosser  Leichtigkeit,  so  dass  die  Jagd  auf 
dieses  Thier  äusserst  mühsam  ist.  Trotzdem  wurde  noch 
zweitägiger  vergeblicher  Mühe  endlieh  ein  prächtiger  Bock 
erlogt. 

Vom  Bache  Churai  -  chundy  führte  der  Weg  über  das 
Kloster  Chargantü,  an  dem  Wege  nach  dem  Salzsee  Dabasun- 
nor  vorUber,  durch  eine  unbevölkerte  Gegend  zu  dem  von 
den  Dunganen  zerstörten  grossen  Kloster  Schara-dsu,  in  dem 
einst  gegen  2000  Lamen  lebten,  daa  aber  jetzt  vollkommen 
verlassen  ist.  In  dem  dichten  Buschwerk,  das  im  Hoang-ho- 
Thale  an  vielen  Stellen  den  Boden  bedeckt,  fand  sich  viel 
verwildertes  Hornvieh,  welche«  theils  von  verirrten»,  theils 
von  dem  auf  der  Flucht  vor  den  Dunganen  zurückgelasse- 
nen Vieh  herrührt.  Die  Jagd  auf  diese  Thier«  ist  ziem- 
lich schwierig,  so  dass  die  Reisenden  während  ihres  Aufent- 
haltes in  Ordos  nur  vier  Stiere  erlegten,  von  denen  die 
besten  Stücke  gedörrt  und  auf  die  Reise  mitgenommen 
wurden. 

Am  19.  August  wurde  an  der  Überfahrt  Gurbundutü 
Halt  gemacht,  in  deren  Nähe  ein  kleiner  salziger  Sit»  glei- 
chen Namens  liegt ,  der  nach  Mittheilungen  der  Mongolen 
ungefähr  4  Werst  im  Umfange  messen  muss  und  Salz- 
niederschlägo  von  1 J  bis  2  Fuss  Dicke  hat.  Das  Salz  wird 
von  Chinesen  ausgebeutet.  Einige  Tage  später  wurden  in 
der  Wüste  Knsuptschi  die  Überreste  einer  alten  Stadt  aus 


|  der  Zeit  Tschingis-Chan's,  13  Werst  von  Hoang-ho  entfernt, 
gesehen.  Die  Stadt  muss  bedeutend  gewesen  sein,  denn  die 
Seiten  der  quadratischen  Mauer  messen  noch  heute  S  Werst, 
bei  einer  Höhe  und  Dicke  von  7  Faden.  Jetzt  ist  Adle« 
vom  Sande  verschüttet ,  nur  die  Mauern  sind  noch  stellen- 
weis gut  erhalten.  Die  Hitze,  die  Mitte  August  etwas  nach- 
gelassen hatte,  wurde  im  letzten  Drittel  des  Monats  wieder 
so  gross,  dass  die  Reise  sehr  unbequem  wurde.  Dazu  kam, 
doss  der  Mongolische  Begleiter  Dscbül-dschiga ,  der  sich  in 
der  ersten  Zeit  ziemlich  gut  gehalten  hatte,  ein  nichts- 
nutziger Bursche  war ,  der  durch  seine  Faulheit  auch  Ur- 
sache wurde,  das«  das  Pferd  des  Herrn  Pylzow  vom  hohen 
Ufer  des  Flusses  herabstürzte  und  ertrank,  und  endlich 
durch  die  Mittheilung  überraschte ,  dass  er  sich  irgendwo 
eine  syphilitische  Krankheit  geholt  habe.  Da  man  sich  in 
ganz  unbevölkerter  Gegend  befand,  konnte  er  nicht  einmal 
entlassen  werden,  was  erst  in  der  Stadt  Dün-chu  geschah, 
wo  dio  Reisenden  am  2.  September  eintrafen 

Dieser  Stadt  gegenüber  liegt  der  Arbus-ula,  der  sich 
aus  den  Sandhügeln,  die  hier  den  Rand  der  Sandwüste  bil- 
den, allmählich  zu  einem  hohen  Felsrücken  entwickelt  hat, 
sich  dann  dem  Strome  immer  mehr  nähert  und  schliesslich 
bis  auf  5  Werst  an  denselben  an  der  Stelle  herantritt, 
wo  sich  auf  dem  anderen  Ufer  das  kolossale  Ala-schan-Ge- 
birge  erhebt. 

4.  Ala- schau. 

Der  südliche  Theil  des  Hochlandes  Gobi,  westlich  vom 
mittleren  Laufe  des  Hoang-ho,  ist  eine  wilde,  unfruchtbare 
Einöde,  in  der  die  Mongolischen  Olüten  hausen  und  die 
unter  dem  Namen  Ala-schan  bekannt  ist.  Sie  ist  von  flie- 
gendem Sande  bedeckt,  der  sich  westwärts  bis  zum  Flusse 
Äzsinä  hinzieht,  im  Süden  an  die  hohen  Gebirge  der  Pro- 
vinz Gan-su  stösst  und  im  Norden  in  die  unwirklichen 
Lehmebenen  der  Wüste  Gobi  Ubergeht.  Diese  natürlichen 
Grenzen  bilden  auch  die  politischen,  so  dass  dieses  Land 
im  Norden  von  Cbakba  und  den  Uroten ,  in  den  übrigen 
Theilen  von  Gan-su  und  zum  kleinen  Theile  von  Ordos 
umschlossen  wird.  Der  ebene,  feste,  von  Salz  durchdrun- 
gene Lehmboden,  auf  dem  der  Flugsand  liegt,  und  die 
Salzsee'n  in  den  niedrigsten  Theilen  weisen  darauf  hin, 
dass  auch  dieses  Land  einst  der  Boden  eines  Sees  oder 
Binnenmeeres  gewesen  ist.  Auf  Dutzende,  ja  Hunderte  von 
Wersten  sieht  man  nur  Flugsand  ohne  einen  Tropfen  Was- 
ser; kein  Vogel,  kein  Thier  belebt  die  Todtenstille,  die  den 
hierher  verirrten  Menschen  mit  Schrecken  erfüllt.  Die  Wüste 
Kusuptachi  erscheint  dagegen  wie  ein  Miniatur-Bild.  Auch 
hatte  diese  doch  noch  einzelne  Oasen,  während  hier  nur 
gelber  Sand,  salziger  Thon  und  näher  zum  Gebirge  nackte« 
Kieselgerölle  zu  sehen  ist.  Wo  sich  eine  Vegetation  zeigt, 
ist  dieselbe  äusserst  kümmerlich  und  besteht  aus  verkrüp- 
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pelten  Gesträuchen  und  einigen  Dutzenden  von  Kraut-  und 
Grus-Arten.  Vorherrschend  sind  Haloxylon  sp. ,  von  den 
Mongolen  Sak  genannt,  und  Agriophyllum  gohicum.  Erste- 
res  wird  hier  baumartig,  10  bis  12  Fuss  hoch  und  wächst 
auf  dem  nackten  Saude.  Zur  Bearbeitung  taugt  das  Holz 
nicht,  weil  es  spröde  und  welk  ist,  es  brennt  jedoch  ganz 
vortrefflich.  Die  blätterlosen,  aber  saftigen  und  wie  Besen 
aufstrebenden  Zweige  bilden  die  Hauptnahrung  der  Ala- 
schan 'sehen  Kameele.  Unter  diesen  Baumen  stellen  die  Mon- 
golen ihre  Jurten  auf,  wo  sie  immer  noch  bosser  gegen  die 
Winterkälto  geschützt  sind,  als  in  der  nackten  Wüste.  Auch 
soll  man  da,  wo  der  Sak  wächst,  eher  durch  Brunnen 
Wasser  erhalten  können.  In  Ala-schan  kommt  dieser  Baum 
as  nur  im  nördlichen  Theile  und  in  der  Wüste  Gobi 
42*  N.  Br.  vor.  Noch  wichtiger  ist  Tür  die  Bo- 
wobner  von  Ala-schan  das  Agriophyllum  gobicum.  Dieses 
stachlige,  salzhaltige  Gewächs  wird  3,  höchstens  3  Fuss 
hoch,  wachst  gewöhnlich  am  Rande  der  vollständig  vogeta- 
Fläcbon  auf  dem  nackton  Sande,  blüht  im  Au- 
und  bringt  seinen  feinen  Samen  im  September  zur 
Dieser  Same  wird  gerüstet,  zu  Mehl  gesteesen  und 
e  schmack-  und  nahrhafte  Speise:  auch  ist  er 
ein  vorzügliches  Viehfutter.  Die  Ernte  fällt  jedoch  nur  in 
regnerischen  Sommern  gut  aus ;  in  der  Dürre  missräth  sie, 
und  die  Mongolen  leiden  dann  das  runde  Jahr  hindurch 
Mangel.  Eben  so  ärmlich  ist  die  Fauna  im  Ala-schan. 
Ausser  der  Chara-sult*  giebt  es  noch  Wölfe,  Füchse,  Hasen, 
hin  und  wieder  Igel  (Erinaceus  auritus)  und  zwei  Arten 
von  Schenkelthieren  (Meriones  sp.),  von  denen  eine  Art  mit 
ihren  Höhlen  den  Bodon  dergostalt  durchlöchert,  dass  man 
nicht  mehr  darauf  reiten  kann.  Den  ganzen  Tag  hört  man 
das  Pfeifen  dieses  Thieres,  das  ober  so  langweilig  und  ein- 
förmig ist,  wie  die  ganze  Natur  in  Ala-schan.  Unter  den 
Vögeln  ist  der  bemerkenswerteste  der  von  den  Mongolen 
Cholo  -  dschoro  'j  genannte  (Podoces  Henderaoni),  von  der 
Grosse  eines  Holzhähers  und  mit  dem  Fluge  des  Wiede- 
hopfs. Dieser  Vogel  bewohnt  ausschliesslich  die  wildesten 
Theile  der  Wüste  und  reicht  in  der  Wüste  Gobi  bis  zum 
44 i°  N.  Br. ,  kommt  aber  auch  in  Zaidam  vor.  Von  an- 
Vögeln sind  noch  die  Bastardhühner  (Syrrhaptes 
s) ,  Lorchen ,  Steinschmätzer ,  Sperlinge  und  eine 
-Art  (Grus  virgo),  die  sich  von  den  zahllos  vor- 
adechsen  (Phrynocephalus  sp.  und  —  in  ge- 
ringer Menge  —  Eremias  sp.)  nährt. 

Die  Bewohner  sind  der  Mongolen-Stamm  der  Olüten,  zu 
ein  Theil  der  Anwohner  des  Kuku-nor,  die  Tur- 
i  die  Kalmücken  gehören.  Sie 


')  Wörtlich  liWwrtit:  „bcllbrsuoer  Putgiogtr",  wegen 


sisches,  nur  nicht  den  Chinesischen  Fleiss  angenommen  und 
ergeben  sich  auch  dem  Genüsse  des  Opiumrauchens,  wie 
denn  Uberhaupt  die  Mongolen  nur  die  schlechten  Seiten 
des  Chinesischen  Charakters  anzunehmen  pflegen,  ohne  ihre 
Untugenden  abzulegen.  Die  Ala-schan'schen  Mongolen  sind 
arm  und  beschäftigon  sich  mit  Katueelzucht.  Schafe,  Pferde 
und  Rinder  sind  selten;  eher  trifft  man  noch  Ziegen,  und 
im  Gebirge  auch  Yaks. 

Ala-schan  wurde  von  den  Dunganen  gleichzeitig  mit 
Ordos  verwüstet ,  nur  die  Stadt  Dün-jüan-in  entging  die- 
sem Schicksal ;  überhaupt  sind  in  Ala-schan  nach  der  Dun- 
Katastrophe  höchstens  nur  noch  1000  Jurten 
was  eine  Bevölkerung  von  5-  bis  6000  Köpfen 
ergiebt. 

Auf  dem  Wege  nach  dieser  187  Werst  von  Dün-chu 
entfernten  Stadt  gewannen  die  Reisenden  statt  dos  zurück- 
gelassenen Dscbül-dschiga  in  einem  zum  Islam  Ubergetrete- 
nen Mongolen  einen  vortrefflichen  Führer.  Auf  dem  zweiten 
Tagemarsche  hinter  Dün-chu  gelangte  die  Expedition  an 
den  kleinen  See  Zagan-nor,  neben  welchem  —  oino 
Seltenheit  in  dieser  Gegend  —  eine  Quelle  klaren, 
Waasers  sprudelte.  Zwei  grosse  Weiden  überschatteten  die- 
sen von  den  Mongolen  für  heilig  gehalteneu  Ort.  Die  Wan- 
derung der  Vögel,  die  bereits  im  August  begonnen  hatte, 
wurde  im  September  viel  stärker,  so  doss  im  ersten  Drittel 
dieses  Monats  18  Arten  auf  der  Wanderung  bemerkt  wur- 
den, obgleich  die  meisten  Zugvögel  dem  Thale  des  Hoang-ho 
folgen  und  die  unwirthliche  Wüste  vermeiden. 

Ungefähr  70  Werst  von  Dün-jüan-in  bleibt  die  Saud- 
wuste  rechts  vom  Wege  liegen,  und  an  ihre  Stelle  tritt 
eine  thonige  Sandebene,  die  hauptsächlich  mit  vereinzel- 
ten GebÜBchen  von  Heifuss  bedeckt  ist,  welchen  dio  Mon- 
golen als  Brennmaterial  gebrauchen.  Diese  Ebene  reicht 
bis  an  das  Ala-schan -Gebirge,  das  ganze  hundert  Werst 
weit  zu  sehen  ist  und  dessen  Gipfel  stellenweis  mit  Schnee 
bedeckt  waren. 

Am  14.  September  trafen  die  Reisenden  in  Dün-jüan-in 
ein,  der  Residenz  des  regierenden  Fürsten  oder  „Arobnn" 
von  Ala-schan,  der  sie  freundlich  aufnahm.  Der  Ort  liegt 
80  Werst  nordwestlich  von  der  grossen  Chinesischen  Stadt 
Niu-sia  —  von  den  Mongolen  Irgai  genannt  —  in  der 
Provinz  Gan-su,  und  ist  eine  Festung,  deren  Lehmmauer 
Ii  Werst  im  Umfange  hat.  Vor  dieser  liegen  noch  drei 
kleine  mit  Palissaden  umgebene  Werko.  Der  Fürst,  Mon- 
gole von  Geburt,  ist  ganz  Chinese  geworden  und  hatte  auch 
eine  Prinzessin  aus  dem  Hause  des  Bogdochan  zur  Gemah- 
lin gehabt.  Wie  alle  derartige  Gewalthaber  ist  er  der  Be- 
stechung zugänglich  und  herrscht  mit  äusserster  Willkür. 
Er  zeigt  sich  nie  auf  der  Strasse,  und  seine  Hauptbeschäf- 
tigung im  Inneren  seiner  Fansa  ist  das  Opiumrauchen.  Er 
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bat  drei  erwachsene  Söhne:  der  älteste  ist  der  Nachfolger 
seines  Vaters;  der  zweite,  zur  Zeit  der  Reise  des  Herrn 
PrzewalBky  21  Jahre  alt,  hekleidet  die  Würde  eines  Gögen, 

liehen ;  der  dritte,  Sija  mit  Namen,  hatte  damals  noch  keinen 
bestimmten  Beruf.  Die  letzteren  beiden  sind  lebhafte,  feu- 
rige Charaktere.  So  findet  denn  auch  der  jugendliche  Hei- 
lige für  seine  nach  Bewegung  und  Leben  dürstende  Seele 
keine  Befriedigung  im  engen  Rahmen  seiner  Berufstätig- 
keit, und  mit  Leidenschaft  giebt  er  sich  mit  seinem  jün- 
geren Bruder  der  Jagd  hin.  Während  des  Üunganen-Auf- 
standee  hatte  er  aus  allen  überflüssigen  Lamen  eine  Abthei- 
lung von  200  Mann  gebildet,  diese  mit  Englischen  Geweh- 
ren bewaffnet  und  gegen  die  Räuber  geschickt,  die  zuwei- 
len noch  jetzt  diese  Gegend  plünderten. 

Diese  beiden  jungen  Männer  besuchten  die  Reisenden 
sehr  oft  und  wurden  nicht  müde,  sich  von  Europäischen 
Dingen  unterhalten  zu  lassen.  Oft  wurden  auch  gemein- 
schaftliche Jagdpartien  unternommen. 

Eine  andere  Persönlichkeit,  mit  der  die  Reisenden  wäh- 
rend ihres  Aufenthaltes  in  Dün-jüan-in  viel  verkehrten,  war 
die  Vertrauensperson  der  fürstlichen  Familie,  ein  Lame 
mit  Namen  BaldUn-Sordschi,  ein  viel  erfahrener  Mann,  der 
acht  Jahre  in  L'Hassa  zugebracht  hatte  und  auch  einmal  in 
Kiachta  gewesen  war.  Nach  achttägigem  Aufenthalt  wur- 
den die  Fremden  auch  dem  Amban  vorgestellt,  den  sie  in 
seiner  mit  einigem  Europäischen  Comfort  ausgestatteten 
Empfangs-Fansa  begrUssten.  Natürlich  zeigte  sich  bei  der 
Unterredung  der  Barbar  in  seiner  ganzen  Blösse.  So  fragt« 
er,  ob  es  wahr  sei,  dass  man  zur  Herstellung  der  photo- 
graphischen  Bilder  die  Flüssigkeit  aus  menschlichen  Augen 
gebrauche  '),  wie  viel  Tribut  die  Franzosen  und  Engländer 
den  Russen  zahlen  u.  dgl.  m.  In  dieser  Audienz  ertheilte 
der  Füret  den  Reisenden  auch  die  Erlaubniss,  im  Ala- 
seban'schen  Gebirge  zu  jagen.  Sie  brachen  denn  auch  am 
folgenden  Tage  dahin  auf. 

Das  Gebirge  liegt  15  Werst  östlich  von  der  Stadt  und 
bildet  die  Grenze  zwischen  Ala-schan  und  Gan-su.  Es  be- 
ginnt am  Hoang-ho,  80  bis  90  Werst  südlich  von  der  Stadt 
Dün-chu,  streicht  längs  des  linken  Ufers  des  Stromes  in 
divergirender  Riohtung  südwärts  und  ist  nach  Aussage  der 
Mongolen  200  bis  250  Werst  lang;  seine  Breito  ist  unbe- 
deutend und  übersteigt  im  mittleren  Theile  nicht  25  Werst. 
Steil  vom  Thale  emporstrebend,  trägt  es  den  vollständig- 
sten Alpen-Charakter  an  »ich,  der  besonders  auf  dem  öst- 

')  In  der  Thnt  wir  da»  GerOcht,  da»a  dis  bannhersigen  Schveatorn 
der  Mi»»iona-Ge»e)l.chaft,  welche  di«  Kir.der  unterrichteten,  diesen  darauf 
dl«  Augen  auagestochen  hstUu,  um  di«  erwünschte  Flaeaigkeit  su  ge- 
winnen. In  gast  China  und  Ontral-A.ie»  Terbroit.t,  und  da.  dadurch 
aufgowiiu,  Volk  annordet«  im  Jahr»  1870  im  Thian-scban  »0  Pranao.en 
und  3  Ruaaen. 


sich  nicht  besonders  hoch  über  den  Kamm  des  Gebirges,  des* 
sen  höchste  Punkte,  der  Bajan-Zumbur  (10.600  F.  absolute 
Höhe)  und  der  Bugutui  (ca,  1000  Fuss  höher)  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Gebirges  liegen.  Zwischen  den  genannten 
beiden  Punkten  senkt  sich  der  Bergrücken  dergestalt,  dass 
hier  der  einzige  Pass  des  Gebirges  liegt,  Uber  welchen  der 
Weg  nach  der  Chinesischen  Stadt  Nin-sia  führt. 

Die  Schneegrenze  erreicht  das  Gebirge  nirgends,  und 
selbst  auf  den  höchsten  Spitzen  schmilzt  der  Schnee  voll- 
ständig, obgleich  er  daselbst  zuweilen  noch  im  Mai  und 
Juni  fällt,  wenn  es  in  der  Ebene  regnet.  Im  September 
lag  jedoch  schon  wieder  auf  den  Nordabhängen  einiger 
Gipfel  Schnee,  der  vom  Ende  des  genannten  Monats  an  sich 
auf  der  höheren  und  mittleren  Region  erhielt.  Trotz  der 
ziemlich  bedeutenden  Menge  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge ist  das  Gebirge  sehr  wasserarm,  und  nach  Aussage 
der  Mongolen  entströmen  demselben  (und  zwar  dem  Bugutui) 
nur  zwei  grössere  Bäche ,  der  Bugutui-gol  auf  dem  west- 
lichen und  der  Käschiktä-muren  auf  dem  östlichen  Abhänge; 
beide  verschwinden  jedoch,  wie  dies»  in  der  Mongolei  ge- 
wöhnlich geschieht ,  in  der  Ebene.  Als  Ursache  hierfür 
giebt  Herr  Przewalsky  die  mauerartige  Steilheit  des  isolirt 
dastehenden  Gebirges  an,  in  Folge  deren  das  Wasser  sich 
nirgend  sammeln  kann,  sondern  sofort  abfliesst  und  vom 
Sande  der  Ebene  verschlungen  wird. 

Von  Stein -Arten  kommen  in  diesem  Gebirge  Schiefer, 
Kalkstein,  Felsit,  Felsit-Porphyr,  Granulit,  Gneise,  Glimmer- 
Sandstein  und  Arten  neuestor  vulkanischer  Bildung  vor. 
Auf  dem  Gipfel  des  Bugutui  bestehen  einzelne  Felsen  aus 
Quarz- Conglomerat.  Ausserdom  sind  im  Ala-schan-Gebirge 
Steinkohlenlager,  die  vor  dem  Dunganon-Aufstsvnde  von  den 
Chinesen  schwach  ausgebeutet,  wurden. 

Die  der  Ebene  zunächst  gelegenen  Vorberge  sind  nur 
mit  Gras  und  kleinem  Gebüsch  bewachsen:  in  einer  Höhe 
von  7500  Fuss  kommen  auf  dem  westlichen  Abhänge  Tan- 
nenwälder mit  Espen  vermischt  vor.  Auf  dem  östlichen 
Abhänge  beginnen  die  Wälder  wahrscheinlich  niedriger,  es 
herrscht  aber  die  niedrige  Espe  vor,  welcher  sich  einige 
weisse  Birken,  Fichten  und  baumartige  Wachholder  bei- 
gesellen. Das  dichte  Unterholz  wird  vorzugsweise  von  Spi- 
räen  und  Haselgesträuoh,  im  höheren  Theile  aus  Caragana 
jubata  gebildet;  die  höchsten  Theile  des  Gebirges  sind  von 

Die  ornithologische  Fauna  ist  wahrscheinlich  in  Folge 
des  Wassermangels  sehr  arm.  Von  den  dort  einheimischen 
Vögeln  ist  der  Ohr-Phasan  (CrosBoptilon  auritum)  zu  mer- 
ken, der  sich  von  den  übrigen  Phasanen  durch  ohrförmige 
FederbUschel  am  Hinterkopfe  unterscheidet.  Er  ist  grösser 
als  der  gewöhnliche  Phasan  und  hält  sich  in  Völkern  von 
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4  bis  10  Stück  i,  wahrscheinlich  Brüten)  in  Wäldern  auf. 
Ausserdem  kommen  noch  vor:  Greife  (Vultur  monachus'r1), 
Lämmergeier  (Gypaetoa  barbat us),  Mauerspechte  (Ticho- 
droma  rouraria),  Poecile  cincta,  Sitta  villosa,  Hesperiphona 
speculigera ,  Pterorhinua  Davidii ,  Pyrrhocorax,  Perdix  bar- 
bala  und  P.  chukar;  von  Zugvögeln  waren  Ende  September 
nur  noch  Turdus  ruficollis,  Kuticilla  erythrogastra,  Accentor 
montanellua  und  Nemura  cyanara  vorhanden. 

Eine  noch  geringere  Mannigfaltigkeit  der  Arten  bietet 
die  Thierwelt  des  Ala-schan-Gebirges  dar,  dafür  entschädigt 
indessen  der  Reichthum  an  Exemplaren ,  besonders  der 
grösseren  Thiere.  Im  Ganzen  wurden  nur  acht  Arten  ge- 
sehen: Hirsche  (Cervus  sp.),  Biaamthiere  (Moschus  moschi- 
ferus),  Bergschafe  (Ovis  sp.),  von  den  Mongolen  Kukn-jaman, 
<L  h.  blauer  Bock,  genannt,  Wölfe,  Füchse,  Iltwe (Mustelasp.), 
>  (Lagomys  sp.)  und  Mäuse.  Die 


aichern ,  daas  im  nördlichen 
auch  Argali  vorkommen. 

Nach  Utägigem  Aufenthalt  im  Ala-schan-Gebirge ,  wo 
besonders  der  mühsamen  Jagd  auf  Rergschafe  nachgegangen 
wurde,  begab  sich  Herr  Prxewalaky  nach  Dtin-juan-in  zu- 
rück, von  wo  er  nach  Peking  ; 
sich  mit  Geld  und  anderen  zu 
zu  versehen. 

8.  Rückkehr  nach  der  Stadt  Kaigan. 

Am  15.  Oktober  verabschiedeten  sich  die  Reisenden  von 
Uiren  neuen  Freunden,  dem  Göjen  und  Sija,  zu  deren  gros- 
sem Kummer.  Es  stand  ihnen  die  1200  Werst  betragende 
Reise  bis  Kaigan  bevor,  die  bei  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit mit  vielen  Beschwerden  drohte,  und  die  dadurch  noch 
verhängnisvoller  zu  werden  versprach ,  dass  Herr  Pylzow 
am  Nervenfieber  erkrankte.  Glücklicher  Weise  trug  die  kräf- 
tige Natur  des  jungen  Mannes  den  Sieg  über  das  Leiden 
davon,  und  die  Reise  konnte  nach  neuntägigem  Aufenthalt 
an  der  Quelle  Chara-moritä  im  nördlichen  Ala-schan  fort- 
gesetzt werden.  Es  wurde  der  Weg  durch  das  Land  der 
TJroten  eingeschlagen,  daa  an  Ala-schan  gTenzt.  Im  nörd- 
lichen Theile  dieses  letzteren  liegt,  100  Werst  von  Dün- 


ungefähr  50  Werst  im  Umkreise  bat  und  nur  3100  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Herrliches  Salz  bedeckt  hier 
in  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  6  Fuss  den  Boden;  trotz- 
dem  wird  dieser  Vorrath  nur  von.  einigen  Dutzend  Mongolen 
ausgebeutet,  die  daa  Salz  in  Bau  tu  und  Nin-sia  absetzen. 
Die  glänzende  Salzfläche  erscheint  aus  der  Ferne  wie  Was- 
ser, in  der  Nähe  wie  Eis.  Die  Täuschung  ist  so  gross, 
daas  ein  Zug  wandernder  Schwäne  sich  darauf  herabliess 
und,  als  die  freudige  Hoffnung,  Waaser  z 

mit  unwilligem  Geschrei  davon  flog. 


In  der  Nähe  der  Quelle  Chara-moritä  erhebt  sich  die 
verhältnismässig  unbedeutende,  aber  wilde  und  felsige  Ge- 
birgsgruppe  Chan-ula  oder  Chaldsün  -burgontu ,  die  die 
letzte  Ausbauchung  dea  Gebirges  ist,  welches  das  Thal  auf 
dem  linken  Ufer  des  Hoang-ho  umsäumt.  Dieses  Gebirge, 
von  den  Mongolen  Chara-narin-ula ,  d.  h.  schwarze,  spitze 
Berge,  genannt,  beginnt  am  Flusse  Chalütai  und  zieht  sich 
in  südwestlicher  Richtung  ca.  300  —  die  hügelige  Fort- 
setzung des  Chan-ula  auf  der  Westseite  des  See's  Dscbara- 
tai-dabasu  mitgerechnet,  370  —  Werst  weit  bis  zur  Nord- 
grenze Ala-schan's,  wo  ea  sich  mit  kleinen  Felshügeln  in 
die  Sandebene  verläuft  und  nur  noch  im  Chan  -  ula  eine 
beträchtlichere  Höhe  erreicht.  Im  Osten  steht  der  Chara- 
nurin-ula  durch  niedrige,  vielleicht  auch  unterbrochene 
HugelrUcken  mit  dem  Soheiten-ula  und  folglich  auch  mit 
dem  In-schan  in  Verbindung.  Im  Süden  wird  er  vom 
Ala-schan-Gebirge  durch  eine  mehr  als  100  Werst  breite 
Sandobene  getrennt.  Wie  daa  Kalgan'sche  Gebirge  ist  der 
Chara-narin-ula  ein  Randgebirge,  welches  die  grosse  Erhe- 
bung der  Wüste  Gobi  von  dem  viel  niedrigeren  Thale  de« 
Hoang-ho  trennt.  Der  Unterschied  in  der  Höhe  der  auf 
der  östlichen  und  auf  der  westlichen  Seite  des  Gebirges 
belegenen  (legenden  beträgt  24  00  Fuss.  Nach  dem  Houng- 
ho-Thale  hin  erhebt  sich  das  Gebirge  als  eine  steile  Mauer, 
die  nur  selten  von  einigen  Schluchten  durchfurcht  wird. 
Die  grössto  Höhe  erreicht  es  in  der  Mitte,  zwischen  den 
Bergen  Choir-Bogdo  und  Narin-Schoron,  aber  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  hat  es ,  obgleich  es  ziemlich  reich  an 
Quellen  und  Buchten  ist,  den  Charakter  der  Wildheit  und 
Unfruchtbarkeit  Kolonale  Fehlen  von  Granit,  Hornblende- 
Gneias,  Febrit-Porphyr,  Syenit,  Felait,  Kalkstein  und  Thon- 
schiefer  thürmen  sich  an  den  Seiten  auf  oder  krönen  die 
Gipfel,  und  auagedehnte  Gerölle  verwitterten  Gesteins  er- 
gtrecken sich  zuweilen  bis  zum  Grunde  der  Schluchten. 
Hin  und  wieder  ragt  auf  dem  freieren  Abhänge  ein  Busch 
des  Zwergmandelbaums  oder  eine  magere  Ulme  empor,  im 
Übrigen  ist  aber  selbst  Gras  wenig  vorhanden.  Trotzdem 
ist  das  Thierleben  nicht  arm.  Auf  den  Klippen  sind  Kuku- 
jamane,  auf  dem  minder  schroffen  Westabhange  Argali  zu 


Vom  Chan-ula  sehlug  Herr  Przewalsky  den  Weg  längs 
der  westlichen  Seite  des  das  Hoang-ho-Thal  umsäumenden 
Gebirges,  Uber  die  Hochebene  des  Uroten-Landes  ein.  Die 
Expedition  stieg  zu  demselben  über  die  niedrigen  Fela- 
hügel  des  Randgebirges  empor  und  fand  eine  Gegend,  die 
durch  ihre  Unfruchtbarkeit  und  ihren  fliegenden  8and  an 
die  Wüste  Ala-schan's  erinnert.  Die  Vegetation  ist  ausser- 
ordentlich dürftig;  am  häufigsten  trifft  man  noch  Beifuss 
ixod  ^^^lodcn  ■  Je  breiter  dag  Ii  ortli^Gfltda  ^  d  o&to  bo8ior 
wird  jedoch  der  Bodeu,  und  120  Werst  jenseit  der  Grenze 
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Ala-schan's  besteht  er  aua  Thon  oder  Thon  und  Sand,  so 
dass  er  sich  mit  feinem  Steppengras«»  bedecken  kann.  Hier 
erscheint  denn  auch  bald  die  Bewohnerin  der  Mongolischen 
Stoppen:  die  Antilope  gutturosa. 

Bemerkens werth  war  der  Wechsel  de«  Klima's.  In  Ala- 
nchan war  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  schö- 
nes HerbBtwetter  gewesen,  und  die  Warme  stieg  um  Mittag 
im  Schatten  auf  -f-  12,5*  C. ,  am  25.  erwärmte  sich  der 
Sand  sogar  bis  auf  -f  43,5°  ('. ;  Nachts  gab  es  wohl  Fröste, 
aber  das  Thermometer  fiel  bei  Sonnenaufgang  nicht  unter 
—  7,1°  C.  Auf  der  Hochebene  stellte  sich  aber  am  3.  No- 
vember bei  starkem  Nordweststurme  und  bei  —  9"  C.  ein 
so  heftiges  Schneetreiben  ein ,  dass  an  eine  Fortsetzung 
der  Reise  an  diesem  Tage  nicht  zu  denken  war.  Die  Kälte 
hielt  an  und  machte  die  Reise  noch  schwieriger.  Nachdem 
noch  150  Werst  auf  der  Westseite  des  Chara-narin-ula 
durch  eine  vollständig  menschenleere  Gegend  ')  zurückge- 
legt worden  und  Herr  Przewalsky  sich  überzeugt  hatte, 
dass  das  Gebirge  keine  Ausläufer  auf  das  von  ihm  um- 
säumte Plateau  entsendet,  stieg  er  am  11.  November  durch 
die  Schlucht  des  Flusses  UgUn-gol  wieder  in  das  Thal 
des  Hoang-ho  hinab,  wo  er  auch  wieder  ein  milderes 
Klima  fand  und  das  Thermometer  sich  zuweilen  Uber  den 
Gefrierpunkt  erhob.  Ein  solcher  Unterschied  des  Klima's 
stellt  sich  für  eine  Entfernung  von  20  Werst,  d.  h.  fdr 
die  Breite  des  Gebirges,  heraus.  Indessen  auch  im  Thals 
liess  sich  das  Nahen  des  Winters  fühlen,  das  Wasser  hatte 
bereits  eine  Eisdecke,  und  wahrscheinlich  war  diess  auch 
mit  dem  Gelben  Flusse  der  Fall,  da  derselbe  nach  Aussage 
der  Mongolen  in  der  Nähe  des  Muni-ula  Mitte  November 
zufrieren  und  Mitte  März  aufgehen  soll.  Die  Morgenfröste 
nahmen  schnell  zu ,  und  beim  Sonnenaufgänge  fiel  das 
Thermometer  biB  auf  —26°  OL;  am  Tage,  besonders  bei 
stillem  Wetter,  war  es  warm. 

Von  den  Sand  wüsten  des  Ala-schan  an  hat  das  Thal 
des  Hoang-ho  auf  dem  linken  Ufer  der  Nordbiegung  den- 
selben Wüsten -Charakter  wie  auf  dem  rechten  ;  auch  die 
Höhe  Ubersteigt  wie  in  Ordos  nicht  3">00  Fuss.  In  den 
Dörfern  lebt  eine  dichte  Chinesische  Bevölkerung,  näher 
zu  den  Bergen  hausen  Mongolen. 

Am  Fusse  des  Gebirgsrandes  läuft  hier  das  alte  Bett 
des  Stromes  (Ulan-chatun)  hin,  das  eine  Breite  von  170  Fa- 
den hat,  aber  vollständig  trocken  und  mit  Gras  bewachsen 
ist.  Zwischen  diesem  alten  Bett  und  dem  jetzigen  Strome 
befinden  sich  noch  zwei  kleine  Arme ,  die  Wasser  haben, 
wenn  der  Wasserstand  im  Hauptstrome  hoch  ist,  bei  grös- 
serer Hitze  aber  auch  austrocknen.    Ausser  dem  Hoang-ho 

')  Dia  daulbat  nomadiaireadcn  Mongolin  bitten  »ich  in  Scbreckeo 
Uber  «Ii..  Natbricbt,  diu  «ine  Dangantn-Band«  ron  Kuku-nor  her  er- 
■cbienea  •«,  in  da*  UonnK-bo-Tbal  grflacbtet. 


und  seinen  Armen  ist  kein  anderes  Wasser  als  das  in  deo 
tiefen  Brunnen. 

Im  Thale  überwinterten  einige  Sippen  Vögel:  Falco 
tinnunculus,  Circus  sp.  (?),  Plectrophanes  lapponica,  Otü 
tarda,  Coturnix  muta,  Anas  rutila  und  zahllose  Pkasane 
(Phasiauus  torquatus).  Wo  das  Thal  den  Steppen-Charakter 
annimmt,  zeigten  sich  viele  schwarzschwänzige  und  Mon- 
golische Antilopen  (A.  subgutturosa  und  A.  gutturosa). 

Bis  zum  Flusse  Chaliitai  zieht  sich  das  Gebirge  wie 
eine  Mauer  längs  des  Hoang-ho-Thales  hin;  dann  senkt  es 
sieb  plötzlich  und  entfernt  sich  in  einer  niedrigen  Hügel- 
reih«' von  dem  schroffen  Rande,  der  weiter  die  Grenze  des 
Thaies  bezeichnet,  während  die  Hügelreihe  zur  Verbindung 
des  Randgebirges  mit  dem  Scheiten-ula  dient,  der  sich  »ei- 
nerseits bis  zum  Flusse  Kundulin-gol  erstreckt.  Dieser  letz- 
tere Gebirgszug  ist  zwar  nicht  hoch,  aber  felsig,  wald-  und 
wasserlos.  Fast  im  Meridian  seines  Westendes  befindet  sich 
auch  die  Westecke  des  Muni-ula.  Zwischen  diesen  beiden 
Gebirgszügen  liegt  ein  langes,  schmales  Thal,  das  dicht  von 
Chinesen  bevölkert  ist. 

Am  Ufer  des  Kundulin-gol  gelangten  die  Reisenden  auf 
ihren  früheren  Weg,  so  dass  sie  nun  der  Karte  folgen 
konnten  und,  was  sehr  erfreulich  war,  keine  Aufnahme  zu 
machen  hatten,  die  bei  der  Kälte  und  namentlich  bei  Wind 
nur  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  ausgeführt  werden 
konnte. 

Ohnehin  gab  es  schon  der  Schwierigkeiten  übergenug. 
Ende  November  verbessert  sie  das  Thal  des'  Gelben  Flus- 
ses und  stiegen  über  den  Rücken  des  Schochoin-daban  suf 
den  höheren  Rand  de«  Mongolischen  Hochlandes,  wo  sie 
grimme  Kälte,  die  bei  Sonnenaufgang  auf  —32,7°  C. 
stieg,  empfing,  während  sie  fast  auf  derselben  Stelle  im 
Sommer  +37°  C.  zu  ertragen  gehabt  hatten.  Unter  tau- 
senderlei Mühseligkeiten,  die  noch  durch  den  leidenden  Zu- 
stand des  Herrn  Pylzow  erhöht  wurden ,  gelangten  sie  am 
30.  November  in  die  Nähe  des  Klosters  Schüretü-dsu ,  das 
80  Werst  nördlich  von  Kuku-choto,  auf  der  grossen  Stras«« 
von  dieser  Stadt  nach  Uliasutai  liegt.  Hier  stiegen  ihre 
Verlegenheiten  derart,  das»  ihre  Lage  eine  fast  hoffnungs- 
lose wurde,  denn  alle  ihre  Kameele  bis  auf  ein  krankes, 
sieben  an  der  Zahl,  gingen  ihnen  hier  auf  der  Weide  ver- 
loren und  konnten  auch  nicht  mehr  aufgefunden  werden; 
die  umwohnenden  Chinesen  verkauften  ihnen  kein  Futter 
für  das  kranke  Kameel  und  die  beiden  Pferde,  so  dass  er- 
steres  starb,  eines  der  letzteren,  vom  Hunger  geschwächt, 
erfror  und  sie  mit  nur  einem  Pferde  zurüekblieben.  Glück- 
licher Weise  gewährten  die  aus  dem  Verkauf  verschie- 
dener Sachen  in  Ala-schan  gewonnenen  200  Lan  die  Mög- 
lichkeit, ein  Pferd  und  andere  Kameele  zu  kaufen  und 
ihre  Reise  nach  17tägigem  Aufenthalt  fortzusetzen.  Am 
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Sylvestortage  des  Jahr«  1871  kamen  nie  endlich  in  Kaigan 
an,  wo  sio  bei  ifareu  Landsleuten  die  freudigste  Aufnahme 
fanden  und  sieh  zur  Reise  nach  dem  Kuku-noT  vorbereiten 


8.  Reiao  nach  Ala-schan  zurück. 

Die  Vorbereitungen  zur  neuen  Reise  nahmen 
in  Anspruch.  Leider  verschlangen  die  Ausgaben  für 
guter  Kameele,  vorzüglicher  Waffen  und  diver- 
ser Waaren ,  die  man  mit  Vortheil  abzusetzen  hoffte,  so 
viel  Geld,  daas  ihnen  nur  87  Lan  übrig  blieben.  Auch  in 
dem  Personalbestände  war  eine  Änderung  eingetreten,  in- 


neue aus  Urga  angenommen  wurden.  Einer  derselben  war 
ein  19jühriger  Russe,  Namens  Tschobajew,  der  andere,  ein 


Leute,  die  nicht  wenig  zum  glücklichen  Erfolge  der  wei- 
teren Reise  beigetragen  haben. 

Am  5.  März  brach  dio  Oesellschaft  auf  und  wählte  den- 
selben  Weg,  den  sie  im  verflossenen  Jahre  nach  dem  Gel- 
ben Flusse  und  bei  der  Rückkehr  von  Ala-schan  verfolgt 
hatte.  Auf  dem  Hochlande  trug  die  Natur  noch  ihr  Win- 
terkleid. Es  war  zwar  kein  Schnee,  aber  auf  den  Flüssen 
lag  noch  das  dicke  Wintereis,  die  Kälte  stieg  zuweilen  bei 
Sonnenaufgang  bis  auf  —  20°  C.  und  Stürme  wütheten  oft 
drei  Tage  hinter  einander.  Dazu  kamon  oft  dio  schroff- 
sten Temperaturwechse).  So  zeigte  das  Thermometer  am 
13.  März  um  1  Uhr  Nachmittags  im  Schatten  +  22*  OL, 
wahrend  es  am  folgenden  Tage  um  dieselbe  Zeit  —  5*  C. 
angab.  Auch  der  Wandorzug  der  Vögel  war  unbedeutend, 
so  dasa  im  ganzen  Monat  Marz  nur  26  Arten  derselben 
bemerkt  wurden. 

Im  Muni-ula,  der  am  16.  April  erreicht  wurde,  er- 
wachte die  Vegetation  ziemlich  schnell;  besonders  im  un- 
teren und  mittleren  Gürtel  des  Südabhanges  zeigt«  sich 
frisches  Gras  und  blickten  die  Blumen  der  Küchenschelle 
(Pulsatilla  sp.),  Anemone  (Anemone  barbulaU),  des  Tragant- 
Strauchs  (Astragalus  sp.)  und  der  Gagea  sp.  hervor.  Die 
ornithologische  Ausbeute  war  aber  auch  hier  höchst  unbe- 


Im  letzten  Drittel  des  April  wurde  die  Hitze  im  Hoang- 
bo-Thale  sehr  gross  und  stieg  bis  auf  4-  31  *  C.  im  Schatten, 
so  dass  wie  früher  die  Kälte  jetzt  die  Hitze  die  Bewicke- 
lung der  Vegetation  verzögerte.  Die  Physiognomie  Ala- 
»ehan's  war  gegen  den  Winter  faBt  nicht  verändert ,  und 
wenn  auch  irgendwo  ein  blühendes  Pflänzchen  sich  zeigte, 
erschien  es  wie  ein  fremder  Eindringling  inmitten  dieser 
stiefmütterlichen  Natur.  Regen-,  resp.  Schneetage  gab  es 
im  April  6,  im  Mai  regnete  es  an  20  Tagen. 

Am  26.  Mai  kam  Herr  Przewalsky  mit  seinen 


n  Dün-juan-in  an.  Hier  fand  sich  eine 
vortreffliche  Gelegenheit,  an  den  Kuku-nor  zu  gelangen, 
und  zwar  mit  einer  Karawane  von  27  Tangnten  ')  und 
Mongolen,  welche  einer  der  berühmtesten  Mongolischen  Ku- 
tuchtas  in  Peking  nach  dem  Kloster  Tschöbsen  entsendet 
hatte.  Dieses  Kloster  liegt  in  der  Provinz  Gan-su,  60  Werst 
nordöstlich  von  der  Stadt  Sining  und  fünf  Tagereisen  vom 
Kuku-nor  entfernt.  Nachdem  Herr  Przewalsky  durch  Ver- 
kauf der  mitgebrachten  Waaren  und  die  Geschenke  der 
fürstlichen  Familie  die  ihm  noch  gebliebenen  50  Lan  auf 
500  und  die  Zahl  der  Kameele  auf  14  gebracht,  dann  den 
Widerstand  des  Fürsten  Uberwunden  hatte,  der  ihn  — 
wahrscheinlich  auf  höhere  Instruktion  —  durchaus  nicht 
mit  der  Tanguten-Karawane  ziehen  lassen  wollte,  begannen 
sie  ihre  Reise  am  6.  Juni. 

Von  Dün-jüan-in  führte  der  Weg  Anfangs  nach  Süden 
und  dann  direkt  nach  Westen  in  der  Richtung  auf  die 
Stadt  Dadschin    in  der  Provinz  Gan-su.     Das  südliche 


von  fliegendem  Sande  eingenommen,  der  Hügel  von  50  bis 
60,  zuweilen  sogar  von  100  Fuss  bildet  und  auf  festem 
Lehmgrunde  aufliegt.  Die  Mongolen  nennen  diesen  Theil 
der  Wüste  Tüngeri ,  d.  h.  Himmel.  Den  zu  vorfolgenden 
Weg  bezeichnet  höchstens  der  Kameelmist  oder  ein  Kameel- 
skelott.  Die  thonigen  Stellen,  dio  man  trifft,  sind  wellen- 
förmig und  steigen  zuweilen  zu  niigelreihen  von  ein  paar 
hundert  Fuss  an.  Die  ganze  Gegend  war  menschenleer, 
und  oft  legten  die  am  Wege  liegenden  menschlichen  Ske- 
lette Zougniss  für  die  Verwüstungen  ab,  welche  die  Dun- 
ganen  hier  unlängst  angerichtet  hatten.  In  zwei  zerstör- 
ten Klöstern  lagen  ganze  Haufen  halbverfaulter  und  von 
den  Wölfen  angefressener  Leichname. 

Dem  fliegenden  Sande  folgte  eine  unfruchtbare  Thon- 
ebene, und  bald  erhob  sich  denn  auch  das  majestätische 
Gebirge  von  Gan-su ,  das  wie  eine  Mauer  aus  der  Ebene 
aufsteigt.  Im  schroffsten  Übergange  folgten  auf  die  weit 
nach  Westen  sich  erstreckende  Sandwüste  bebaute  Felder, 
blumige  Wiesen  und  Chinesische  Fansen.  Die  Scheidelinie 
zwischen  Kultur  und  Öde,  Leben  und  Tod  macht  hier  die 
Grosse  Mauer.  Von  den  Städten  Kaigan  und  Gu-bei-keu 
streicht  diese  Mauer  auf  den  das  Mongolische  Hochland 
umsäumenden  Gebirgen  westwärts,  umgeht  das  ganze  Ordos 

eine 


,    IC 1 1 II  1    »tun   ml   u»  Ain-Kuui-uc-uu^ir, 

natürliche  Schutzmauer  bildet,  und  setzt  sich  vom  Südende 
dieses  Gebirges  längs  der  Nordgrenze  der  Provinz  Gan-su 
fort,  an  den  Städten  Lan-tscbeu,  Gan-tscheu  und  Su-tacheu 
vorüberziehend. 

Hier  ist  diese  Grosse  Mauer  jedoch   nicht  mehr  das 


')  Vit 


.in.!  eint« 


mit  den 
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frühere  Riesenwerk,  sondern  nur  noch  ein  3  Faden  hoher 
Lehmwall,  den  die  Zeit  noch  halb  in  Trümmer  gelegt  hat. 

Zwei  Werst  hinter  der  Grossen  Mauer  liegt  das  Städt- 
chen Dadschin,  das  der  Zerstörung  entgangen  ist. 

Ein  bequemerer  Weg  hätte  nach  dem  Kloster  Tschöb- 
sen  und  Sining  über  die  Städte  Sa-jän-tschin  und  Dschun- 
lin  geführt,  aber  die  dichtbevölkerten  Striche  und  die  in 
denselben  unvermeidlichen  Plackereien  von  Seiten  der  Chi- 
nesischen Behörden  fürchtend,  hatte  die  Karawane  den 
westlicher  liegenden  Weg  über  Dadschin  gewählt. 

7.  Die  Provinz  Gan-su  ■). 

Am  20.  Juni  wurde  von  Dadschin  aufgebrochen ,  und 
un  demselben  Tage  begann  auch  die  Ersteigung  des  Pia- 
teau's  von  Gau-su ,  wo  sich  eine  neue  Natur  enthüllte. 
Hit  freudigem  Staunen  fanden  die  Reisenden  ein  mächtige« 
Gebirge,  das  in  einzelnen  Tbeilen  die  Schneegrenze  er- 
reicht«, schwarze  Pflanzenerde,  ein  ausserordentlich  feuch- 
tes Klima,  den  üppigsten  Graswuchs  auf  dem  fruchtbaren 
Steppenboden  und  im  Thale,  dichte  Wälder  auf  den  hohen 
und  steilen  Abhängen  des  Gebirges  und  ein  reiches  Thier- 
leben. Und  alles  das  war  kaum  40  Worst  von  der  Wüste 
Ala-schan's  entfernt ! 

Wie  die  anderen  Gebirge  der  Mongolei  ist  auch  das 
Randgebirge  vou  Gan-su  nur  nach  der  Ebene  hin  ganz 
entwickelt;  selbst  die  Schneerücken  Kulian  und  Lian-tschu, 
die  50  Werst  rechts  vom  Wege  entfernt  blieben,  fallen, 
so  weit  diess  aus  der  Ferne  zu  erkennen  war,  nicht  schroff 
zum  Plateau  ab  und  haben  hier,  d.  h.  auf  dem  Südabhangc, 
nur  sporadisch  kleine  Schneefelder. 

Vom  Fusse  der  Berge  führt  der  Weg  durch  eine  von 
steilen  Thonschieferfelsen  eingeschlossene  Schluoht  zur  Pass- 
höhe. Nicht  weit  hinter  dem  Passe,  der  28  Werst  von 
dem  äussorsten  Rande  des  Gebirges  entfernt  ist,  liegt  das 
Chinesische,  von  den  Dunganen  zerstörte  Städteben  Da-i-gu, 
das  eine  absolute  Höhe  von  8600  Fuss  hat,  während  I)»d- 
Bchin  sich  kaum  5900  Fuss  über  den  Meeresspiegel  erhebt. 

Auf  dem  Steppenboden  erschien  auch  wieder  die  Mon- 
golische Antilope,  die  in  Ala-schan  nicht  zu  finden  ist; 
auch  traf  man  hier  Heerden  verwilderter  Pferde,  die  in 
Folge  der  Plünderungen  der  Dunganen  ihrem  Schicksal 
Uberlassen  worden  waren. 

Nach  dem  Übergange  über  den  ziemlich  bedeutenden 
Bach  Tschagrün-gol ,  der  südwestlich  zur  Stadt  Dschun-lin 
fliesst  und  wahrscheinlich  in  den  Tätung-gol  (von  den  Chi- 

•)  Orenit  im  Norden  an  Iis  Mongolei,  im  Osten  tu  die  Prorin« 
Schin-si,  im  89d«n  an  SO-toehusa  and  den  koka-sor.  I>i«  westlich« 
Ci reute  i»t  utxicker.  Vor  dem  letxten  DUftMl  -  Aafsttnde  erstreckte 
sich  Qsn-sa  in  einem  Uagen  Streifen  so  weit  nach  Westen ,  dus  es 
noch  dio  Beiirke  liirkul  ond  Urumtei  im  ostliehen  Thian-sehtn  um- 
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nesen  Datung-ho  genannt),  den  bedeutendsten  Nebenarm  des 
oberen  Hoang-ho ,  mündet ,  führte  der  Weg  wieder  durch 
die  Schlucht  des  in  den  Tschagrün-gol  mündenden  Baches 
Jarlün-gol  in  ein  Gebirge,  das  kein  Randgebirge  mehr  ist, 
sondern  sich  auf  dem  Plateau  selbst  aufthürmt  und  das 
Nordufer  des  Tätung-gol  begleitet '  Auf  dem  Südufer  die- 
ses Flusses  erhebt  sich  ein  anderes  nicht  minder  kolossal« 
Gebirge.  Ersteres,  in  welchem  die  Reisenden  Spuren  frü- 
herer Goldwäschen  fanden,  hat  einen  vollständigen,  aber 
mehr  nach  dem  äusseren  Rande  hin  entwickelten  Alpen- 
Charakter;  jedoch  auch  auf  der  anderen  Seite  kommen  be- 
deutende Gipfel  vor;  so  z.  B.  der  rechte  vom  Wege  be- 
merkte Gadschur,  auf  dem  noch  Reste  des  Winterschuee'i 
lagen.  Flora  und  Fauna  waren  sehr  reich.  Bei  jedem 
Schritte  zeigte  sich  eine  neue  Pflanzen- Art,  und  fast  jeder 
Schuss  lieferte  einen  neuen  Vogel.  Der  Aufstieg  zum  Passe 
war  sehr  sanft,  der  Abstieg  etwas  steiler. 

Im  weitereu  Verfolge  ihres  Weges  sahen  die  Reisenden 
bald  die  ersten  Nomadenlager  der  Tanguten,  dann  schwane 
Zelte  und  Heerden  langwolliger  YakB ,  die  von  den  Mon- 
golen Sarioks  genannt  werden.  Nach  dem  Übersteigen  ei- 
niger weiteren  Ausläufer  des  Hauptgebirgszuges  gelangten 
sie  an  das  Ufer  des  Tätung-gol  und  machten  hei  dem 
Tangutischen  Kloster  Tschertünton  Halt.  Dieses  Kloster 
war,  Dank  seiner  unzugänglichen  Lage  im  Gebirge,  der 
Zerstörung  durch  die  Dunganen  entgangen,  und  in  der  Um- 
gebung desselben  lebte  eine  ziemlich  dichte  Tangutische  Be- 
völkerung. Der  Tätung-gol  ist  hier,  in  seinem  mittleren 
Laufe,  20  Faden  breit  und  hat  eine  reisaende  Strömung; 
in  seinem  Bette  liegen  Steinblöcke  von  jeder  möglichen 
Grösse,  durch  welche  er  sich  brausend  seinen  Weg  bahnt. 
Wo  seine  Felsufer  etwas  zurücktreten,  bildet  sich  stets  ein 
malerisches  Thal.  In  einem  solchen  lag  auch  das  Kloster 
Tschertünton  im  Schutze  kolossaler  Felsen,  in  einer  Höh« 
von  7200  Fuss  über  dem  Meere.  Über  den  Tätung-gol 
führte  3  Werst  oberhalb  des  Klosters  eine  Brücke,  und 
das  Gebirge,  welches  sich  auf  der  rechten  (südlichen)  Seite 
dieses  Flusses  hinzieht,  wurde  in  einer  engen  Schlucht  er- 
stiegen, durch  welche  der  Rangchta-gol,  ein  Nebenflus»  des 
Tätung-gol,  fliesst.  Im  Passe  selbst  windet  sich  der  Weg 
im  Zickzack  an  einer  fast  senkrechten  Wand  empor;  dafür 
entschädigte  die  herrliche  Aussicht-  von  der  Passhöhe  auf 
das  jenseit  des  Gebirges  sich  ausdehnende  Hügelland.  Nach 
der  dem  Tätung-gol  entgegengesetzten  Seite  fällt  das  Ge- 
birge in  kurzer  und  steiler  Böschung  ab.  Die  Entfernung 
von  der  Paashöhe  bis  zur  Ebene  beträgt  südwärts  nur 
9  Werst,  während  die  bis  zum  Tätung-gol  durch  die 
Rangchta-Schlucht  34  Werst  misst.  Das  hinter  dem  Gebirge 
liegende  hügelige,  zum  Theil  gebirgige  Land,  das  sich  bis 
zur  Stadt  Sining  erstreckt,  und  hinter  dem  wieder  kolossale, 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


105 


theilweis  schneebedeckt«  Gebirge  sichtbar  werden,  ist  vor- 
züglich angebaut  und  wird  von  Chinesen,  Tanguten  und 
Dalden  bewohnt.  Hier  liegen  dio  Städte  Nim-bi  und  U-jäm- 
bu,  weiter  nach  Wetten  Siuing,  Donkür  und  Sän-guan.  Die 
Dalden  sind  ein  Mongolischer  Stamm ,  der  noch  ziemlich 
den  Mongolischen  Typus  bewahrt  hat,  obgleich  sie  ansässig 
sind,  Ackerbau  treiben  und  in  Fanten  wohnen.  Die  Män- 
ner scheeren  den  stark  wachsenden  Bart  und  das  Haupt, 
auf  welchem  nur  der  unvermeidliche  Zopf  bleibt.  Die  jun- 
gen Frauen  tragon  die  geflochtenen  Haare  auf  dem  Hinter- 
haupt und  dazu  einen  unförmlich  grossen  Kopfputz  von 
quadratischer  Form,  die  älteren  flechten  die  hinteren  Haare 
zu  einem  Zopfe,  die  vorderen  theilen  sie  in  zwei  Hälften. 
Die  Kleidung  der  Männer  sowohl  wie  der  Frauen  ist  die 
Chinesische.  Die  Sprache  ist  ein  Qemisch  von  Mongoli- 
schen, Chinesischen  und  eigenen  Wörtern, 


Auf  dem  Nordrande  des  erwähnten  Hügellandes  liegt 
das  Kloster  Tschöbsen  uuter  37»  3'  N.  Br.  und  70*  38' 
i  Ost).  L.  von  Pulkowo,  und  60  Werst  nordnordostwärte  von 
Sining ;  soine  absolute  Höhe  ist  8900  Fuss.  Das  Kloster  be- 
stand einst  aus  dem  mit  einem  Lehmwalle  umgebenen  Haupt- 
tempel und  einigen  Dutzenden,  vielleicht  auch  hundert  Fan- 
gen ;  letztere  sind  von  den  Dunganen  zorstört  worden,  wäh- 
rend der  Tempel  stehen  geblieben  ist.  In  dem  Kloster  be- 
fanden sich  damals  ungefähr  150  Lamen  und  ein  Gögen, 
aber  ausserdem  noch  ca.  1000  Miliz-Soldaten  zum  Sohutze 
gegen  die  Dunganen,  deren  Herrschaft  ungefähr  50  Werst 
von  da  beginnt.  Sieben  Werst  östlich  vom  Kloster  befindet 
sich  eine  ähnliche  Lehmmauer  mit  Ttiürmen,  wie  auf  der 
Grenze  von  Gan-su;  dieselbe  soll  stark  verfallen  sein  und 
sich  von  Sining  über  die  Stadt  Tätung  bis  nach  Gan-t«cheu 
hinziehen.  (Schlau  folgt.) 
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Cameron's  Reise  durch  Afrika  und  soine  neueste 
Karte  des  Gebietes  westlich  vom  Tanganjika- Bee. 
Oer  Congo-  Strom  und  sein  Gebiet. 

Die  neueste  Karte  Cameron's  liegt  jetzt  vor  uns  und 
giebt  uns  eine  klare  Darstellung  der  Resultate  seiner  letz- 
ten Reise  bis  an  die  Westküste.  Diese  Resultate  werfen 
neues  Licht  Uber  das  zuerst  von  Livingstone  näher  auf- 
geschlossene grossartige  System  von  See'n  und  Flüssen  west- 
lich vom  Tanganjika,  berühren  das  Gebiet  der  älteron  Rei- 
sen der  Pombeiros  Baptista  und  Jose  in  1806,  Magyar 
Lms16  1850/1 ,  und  bestätigen  im  Ganzen  diese  älteren, 
aber  sehr  dürftigen  Nachrichten.  So  bedeutend  aber  auch 
in  jeder  Beziehung  Cameron's  Reise  ist,  so  berührt  sie  doch 
den  grossen  ganz  unbekannten  Äquatorial-Gürtel  Afrikas, 
wie  er  z.  ß.  erst  unlängst  von  uns  deutlich  auf  der  Karte 
veranschaulicht  wurde  '),  nur  in  seinem  südöstlichsten  Zipfel, 
weite  Strecken  im  Norden  bis  zu  den  Endpunkten  der  For- 
schungen Barth's,  Nachtigal's,  Schweinfurth's  u.  a.  harren 
noch  einer  Schaar  neuer  eben  so  erfolgreicher  Forscher  wie 
Cameron.  Für  jetzt  sei  mit  wenigen  Worten  der  Haupt- 
ergebnisse Cameron's  gedacht. 

Auf  dieser  seiner  letzten  Reise  verliess  Cameron  üd- 
schidschi  im  Mai  1874,  folgte  vom  Tanganjika  bis  Njangwe 
im  Allgemeinen  der  Route  Livingstone's  und  bestätigte 
im  Ganzen  dessen  Angaben  Uber  das  durchzogene  Ge- 
biet. Von  Njangwe  hielt  Bich  Cameron  erst  südlich,  dann 
südwestlich  und  gelangte  so  auf  einem  grossen  Bogen  zu 
jener  gegen  5000  Fuss  hohen  Stelle  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Csngo  und  Zambesi  beim  Dilolo-See,  wolche 
LivimMi'mo  Anfangs  1854  ZMVti  äowlnohnlt.  Von  hier 
bis  zur  Westküste  ist  mehr  oder  weniger  bekanntes  Gebiet, 
wenn  auch  Cameron's  astronomische  Beobachtungen  dasselbe 
viel  genauer  feststellen  werden  als  bisher;  das  von  ihm 
hauptsächlich  bereicherte  Gebiet  liegt  also  zwischen  dem 
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Dilolo-See  und  Njangwe,  über  dessen  südliche  Hälft«  uns 
die  Pombeiros,  Omca  und  Magyar  einige  Kunde  brachten. 
Alle  Flüsse  dieses  ganzen  Gebietes,  also  von  Njangwe  bis 
zur  Breite  des  Bangweolo  See's  im  Süden  (etwa  12*  S.  Br.), 
läs.st  Cameron  ,  wie  auch  schon  Livingstone  und  jono  älte- 
ren Reisenden  nach  Norden  fliessen,  und  nur  etwa  100  nau- 
tische Meilen  vom  Dilolo-See  nach  Osten  greifen  die  Quell- 
zuflüsse des  Zambesi  weiter  nach  Norden  ein,  wie  schon 
Magyar  1851  nachgewiesen  hatte ;  Cameron  bestimmte  hier 
zuerst  die  genaue  Position  der  Wasserscheide. 

Cameron  ist  ein  entschiedener  Anhänger  der  herrschen- 
den Ansicht,  das»  zum  Congo  alle  Gewässer  ostwärts  bis  zum 
Tanganjika  gehören,  und  er  zeichnet  auf  sainer  Kurie  den 
nooh  unbekannten  Mittellauf  dieses  Strome*  auf  dem  Parallel 
von  durchschnittlich  4*  S.  Br. ,  er  dehnt  sein  Flußgebiet 
im  Süden  bis  12°  S.  Br.  und  darüber  aus  und  hält  es  für 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  im  Norden  noch  Schweinfurth's 
Helle  (also  bis  5°  N.  Br.)  zu  seinem  Gebiete  gehören.  Das 
Congo-System  würde  sich,  wenn  dieas  richtig,  somit  durch 
16  Ureitengrale  und,  von  der  Mündung  bis  zum  Tangan- 
jika. durch  wenigstens  21  Längengrade  erstrecken. 

In  dieser  Ausdehnung  gedacht,  würde  der  Congo  von 
Süden  her  vier  Haupt-Querthäler  mit  ihren  Flüssen  und 
See'nbetteu  aufnehmen :  Quango,  Kassabi,  Lsapola  und  Tan- 
ganjika. Das  Gebiet  des  Quango  kannten  wir  seit  den  äl- 
teren Portugiesischen  Nachrichten ,  das  des  Kassabi  haupt- 
sächlich durch  Magyar ,  Graga ,  Livingstone  und  die  Pom- 
beiros, das  des  Tanganjika  durch  Speke,  Burton,  Living- 
stone, Stanley  und  Cameron,  das  des  Luapuln,  in  seinem 
unteren  Laufe  Luvwa,  durch  Liviugstone.  Dio  Nachrichten, 
die  uns  Cameron  durch  seine  neueste  Reise  gebracht  hat, 
betroffen  das  Gebiet  zwischen  dem  Luapula  und  Kassabi  und 
bringen  schätzenswerthe  nähere  Details,  sind  aber  unwe- 
sentlich und  durchaus  unzureichend  zur  genaueren  Beleuch- 
tung des  Congo-Flussgebietes  im  Ganzen,  sie  affiziren  viel- 
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Unsere  bestimmte  Kenntnis«  über  den  Congo-Strom  reicht 
zur  Zeit  nur  400  nautische  Meilen  von  seiner  Mündung 
an  der  Küste  hinein  in'ü  Innere,  über  seinen  ferneren  Ver- 
lauf wissen  wir  auch  heute  nicht  mehr  als  Tuckey  und 
Smith  im  Jahre  1816.  Welcher  Fluss  als  sein  Oberlauf 
und  sein  Quellflugs  zu  betrachten  ist,  kann  haute  noch  nicht 
einmal  geniutbmasst  werden ,  es  fängt  uns  nur  erst  eine 
allmähliche  stückweise  Kenntnis*  über  den  südlichen  Theil 
seines  Flussgebietes  an  aufzudämmern,  Uber  don  nördlichen 
Theil  wissen  wir  zur  Zeit  absolut  gar  nichts,  wir  müssten 
denn  zu  den  problematischen  Nachrichten  von  Kölle,  Clarke, 
Wilson  und  zu  den  Gewässern  greifen,  wo  der  „dicke  König" 
begraben  liegt  '). 

Wenn  es  wahr  ist,  was  Cameron  berichtet,  das»  etwa 
135  nautische  Meilen  unterhalb  Njangwe  dem  Lualaba  ein 
Fluss  von  Norden  her  zuströmt ,  der  Lowa ,  eben  so  gros« 
wie  der  Lualaba  selbst,  so  entsteht  die  Frage,  ob  beide  als 
Hauptquellxuflttsse  des  Congo  anzusehen  wären,  oder  wenn 
nur  einer  von  ihnen,  welcher?  Die  von  Cameron  näher  er- 
forschten Flüsse  sind  nur  untergeordnete  Zuflüsse  im 
Congo  •  System ,  nämlich  nur  Nebenflüsse  des  Lualaba  oder 
Ugarowwa.  Livingstone  hielt  den  Luapula  mit  dem  Bang- 
weolo  für  den  Quellfluss  des  Lualaba  und  benannte  ihn  mit 
diesem  Namen  vom  Moero-See  an,  Cameron  aber  nennt  ihn 
hier  Luvwa  und  führt  dicht  vor  Livingstone's  Kamolondo- 
See  (von  ihm  Lundschi  genannt)  einen  neuen  Fluss  aus 
Süden  her,  den  er  als  den  eigentlichen  Lualaba  bezeichnet 
und  mit  dem  FHisschen  verbindet  und  identificirt ,  wel- 
che Pombeiros  im  Jahre  1806  etwa  6  Breitengrade 
südlich  überschritten.  Die  ansehnlichen  Flüsse  Lu- 
fira  und  Luburi  aufnehmend  erscheint  dieser  Lualaba  Came- 
ron's  allerdings  mindestens  oben  so  gross,  wenn  nicht  grös- 
ser als  der  Luapula,  und  dürfte  auch  deshalb  möglicher 
Weise  als  der  Quellfuss  des  Luahiba  zu  betrachten  sein. 
Nach  Cameron  fliesst  er ,  noch  ehe  er  zum  I  .undsehi  oder 
Kamolondo-See  kommt,  durch  eine  ganze  Reihe  mehr  oder 
weniger  beträchtlicher  See'n,  sieben  an  der  Zahl,  vo 
der  Kassali  oder  Kikondscha  der  grösat«  ist. 

Wie  Livingstone  den  Fluss  zwischen  Moero-See  und  i 
Luanio  (unweit  Njangwe)  nicht  selbst  verfolgen  konnte,  so 
blieb  auch  Cameron  dieser  Gegend  fern,  gleich  wie  er  sei- 
nen Lualaba,  Lufira  und  Luburi  nur  nach  Hörensagen  auf 
der  Karte  andeutet.  Nur  eine  Menge  kleiner  westlicher 
Zuflüsse  des  Lualaba  und  Luburi  überschritt  er;  den 
grossen  Kassali-See  konnte  er  wenigstens  aus  der  Entfer- 
nung sehen. 

Dagegen  war  ee  Cameron  vergönnt,  unter  allen  Flüssen 
des  Lualaba- Gebietes  den  Lomaini,  dem  Namen  und  seiner 
ohngefäbren  Lage  nach  auch  schon  von  früher  her  bekannt, 
am  genauesten  zu  bestimmen,  indem  er  seinem  mittleren  Laufe 
folgen  und  seine  Quelle  berühren  konnte.  Dieser  Fluss 
entspringt  in  etwa  9°  25'  S.  Br.,  24"  15'  ö.  L.  v.  Gr. 
und  mündet  in  den  Lualaba  (Ugarowwa)  etwa  125  nauti- 
sche Meilen  unterhalb  Njangwe,  also  ziemlich  gegenüber 
dem  grossen  von  Norden  her  kommenden  Lowa;  er  nimmt 
im  Westen  zwei  beträchtliche  Zuflüsse  auf,  deren  Quellen 
unweit  der  Ivomnmi-Quelle  liegen  und  von  Cameron  eben- 
falls berührt  wurden,  den  Luwembi  und  Lubiranzi,  die  den 
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See  Oki   (Livingstone's  Tschibungo  oder  Lincoln)  durch- 
strömen. 

So  sehen  wir,  dass  trotz  des  bedeutenden  Erfolges  der 
Cameron'schen  Reise  der  grosse  weisse  Fleck  Äquatorial- 
Afrika's  als  gänzlich  unbekannt  und  unerforscht  noch  be- 
stehen bleibt  und  dass  in  dessen  südöstlichem  Zipfel  durch 
Cameron  hauptsächlich  nur  der  verhältnissmässig  kleine 
Fluss  Lomami  und  ein  Theil  des  oberen  Lualaba  näher 
bestimmt  worden  ist.  Wie  weit  die  von  ihm  erkundigten 
Nachrichten  Uber  die  in  seiner  vorliegenden  Karte  enthal- 
tenen Andeutungen  reichen  mögen,  ist  zur  Zeit  unbekunut. 

hatte  die  Kenntnisse  des  Landes  von  den  Ein- 
und  Arabischen  Händlern  leider  nicht  in  dem 
gesammelt  wie  ein  Barth,  Heuglin ,  Schweinfurth, 
Rohlfs,  Duveyrier,  die  auf  diese  Weise  ziemlich  ganz  Nord- 
Afrika  mit  einem  dichten  Routennetz  ausgefüllt  und  somit 
Kunde  Uber  weite  von  Europäern  nie  betretene  Gebiet« 
gebracht  haben ,  die  durch  nachfolgende  Reisen  gebildeter 
Forscher  mehr  oder  weniger  bestätigt  worden  sind.  Selbst 
eine  so  erfolgreiche  Reise  wie  die  Cameron's  erscheint  auf 
der  Landkarte  wie  ein  schwacher  Faden  durch  ein  weites 
unbekanntes  Gebiet  gelegt.  In  diesem  Falle  jedoch  kann 
die  geographische  Wissenschaft  damit  beglückwünscht  wer- 
den, dass  Cameron  den  schwachen  Faden,  seine  Reise,  mit 
seltener  Präzision  festgelegt  und  durch  zahlreiche  gute 
astronomische  und  hypsometrische  Beobachtungen  zu  einer 
festen  Grundlinie  erhoben  hat,  die  von  jetzt  ab  maassgehend 
sein  wird  für  das  Gebiet  vom  Tanganjika  bis  zur  Westküste. 
Zeit  und  Mittel  '),  welche  dieselbe  beanspruchten,  sind  ver- 
hältnissmässig  gering,  erst  im  Dezember  1872  verliess  er 
England  und  trat  am  18.  März  1873  mit  Dr.  Dillon  und 
Lieut,  Murphy  von  Bagamoio  aus  seinen  Marsch  in's  Innere 
an.  Die  Expedition  gelangt«  am  4.  August  nach  Uujan- 
jembe  (Kaseh),  wo  auch  Livingstone's  Diener  mit  dessen 
Leiche  eintrafen,  die  Cameron  unter  Fuhrung  Beiner  beiden 
Begleiter  am  9.  November  nach  Zanzibar  expedirte.  Alle 
drei  Mitglieder  der  Expedition  waren  in  Unjanjembe  von 
heftiger  Krankheit  befallen  und  Dillon  starb  auf  dor  Rück- 
reise nach  Zanzibar  am  17.  November  1873. 

Cameron  war  Bomit  von  Unjanjembe  an  allein,  er  trat  von 
en  Weitermarsch  am  11.  November  1873  an  und 
den  Tanganjika -See  am  21.  Februar  1874;  vom 
März  bis  zum  9.  Mai  nahm  er  in  einem  Boote  deu  südlichen 
grösseren  Theil  dieses  See*»  genauer  auf1),  als  Livingstone 
ihn  vom  Lande  aus  hatte  bestimmen  können ,  und  verliess 
Udschidschi  am  20.  Mai,  um  »eine  grosse  Reise  zur  West- 
küste anzutreten.  Er  gelangte  im  August  nach  Njangwe, 
im  Oktober  nach  Kilemba,  am  7.  September  1875  nach 
Scha  Kelembi.  am  17.  September  nach  Peho ,  im  Oktober 
an  die  Atlantische  Küste  bei  Catumbella  und  im  November 


Eins  der  mächtigsten  Reiche  in  diesem  Theile  von 
Inner- Afrika  ist  Rua,  welches  eine  centrale  Position  zwi- 
schen der  Ost-  und  Westküste  einnimmt  und  zwischen  dem 
Lualaba  und  Lomami  liegt ;  die  Hauptstadt  Kilemba  und 
Residenz  des  jetzigen  Herrschers  Kasongo  hegt  genau  »uf 
der  geraden  Linie  zwischen  Zanzibar  und  Loanda,  und 
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ziemlich  genau  in  der  Milte  zwischen  beiden  Orten.  Ca- 
meron  hielt  sich  hier  lange  Zeit  auf,  vom  Oktober  1874 
bis  Februar  1875.  In  diesem  Central  -  Lande  treffen  die 
Arabischen  Händler  von  der  Ostküste  und  die  Portugiesi- 
schen Händler  von  der  Westküste  zusammen,  die  Strasse, 
die  Camoron  von  Njangwe  nach  dor  Westküste  einschlug, 
scheint  eine  der  grossen  Handelsstrassen  durch  Süd-Afrika 
zu  sein,  sie  fällt  auch  zum  Theil  mit  den  Reiserouten  von 
Magyar,  Gr»?«,  und  den  Pouibeiros  zusammen. 

Hätte  sich  die  „Deutsche  Afrikanische  Gesellschaft"  ur- 
sprünglich besser  über  die  in's  Innere  einzuschlagenden 
Wege  oricntirt,  so  hätte  sie  ohne  Zweifel  bessere  Erfolge 
erzielen  können  als  sie  bisher  erzielt  hat,  und  solche  Rei- 
sen wie  diejenige  Cameron's  durch  ihre  Sendboten  vielleicht 
auch  leicht  ausführen  lassen  können.  Schon  im  Januar  1873 
hatten  wir  gegenüber  der  ganzen  nördlicheren  Küste  mit 
Tachintschoscho  &c.  den  südlichen  Weg  über  Cassange  „vor 
anderen  empfohlen"  ') ;  noch  weiter  südlich,  von  Ben- 
über  Bihe,  scheint  er  eben  so  leicht  oder  noch  leich- 
ter zu  sein.  Cassange  und  Bihe,  beido  in  fester  Verbin- 
dung mit  der  Küste,  sind  vielleicht  die  besten  Ausgangs- 
punkt« zur  Erforschung  des  Congo-Gebietes ,  hierher  kom- 
men die  Portugiesen  und  entsenden  ihre  eingeborenen  Händ- 
ler weiter  in's  Innere  nach  allen  Richtungen.  Monteiro, 
einer  der  besten  gegenwärtigen  Kenner  jener  Portugiesi- 
schen Gebiete  und  Verhältnisse,  glaubt,  doss  man  besonders 
von  Cassange  aus  ziemlich  leicht  nach  Norden  vordringen 
und  den  Congo  würde  erreichen  können.  Was  Cameron 
«et hau  hat  und  verhältnismässig  leicht,  z.  B.  im  Vergleich 
zu  Liivingstone  und  der  „Deutschen  Afrikanischen  Gesell- 
schaft", bat  thun  können,  erregt  hauptsächlich  einei 
stärkten  Appetit,  mohr  von  dem  grossen  Congo-Gebiet 
erfahren. 


Die  „Geogr.  Mittheilungen"  haben  ihrem  hochverehrten, 
jüngst  auf  so  tragische  Weise  gefallenen  Mitarbeiter  Wer- 
ner Munzinger  schon  im  2.  Heft  des  laufenden  Jahrgangs 
einen  Nachruf  gewidmet  und  dio  Verdienst«  hervorgehoben, 
welche  dieser  ausgezeichnete  Forscher  sich  in  so  hohem 
Grade  um  die  Länder-  und  Völkerkunde  des  nordöstlichen 
Afrika  erworben  hat.  Es  sei  ons  gestattet,  hier  noch  ei- 
nige Worte  wiederzugeben,  in  denen  oin  Landsmann  Mun- 
zinger'», Peter  Dietschi  (in  der  Leipziger  Illustr.  Ztg.),  der 
civilisatorischen  Thätigkeit  des  wie  seiner  Wissenschaft,  so 
namentlich  auch  seinem  Adoptiv-Vaterlande  zu  früh  Entris- 
senen gedenkt ;  zugleich  werden  wir  denselben  zwei  Briefe 
aus  Ägypten  anschliessen,  in  denen  nähere  Details  Uber  die 
Katastrophe  enthalten  sind. 

Werner  Munzinger  war  bekanntlich  1872,  also  20  Jahre 
nach  seiner  Ankunft  auf  Afrikanischem  Boden,  zum  Gou- 
verneur vou  Massaua,  dem  1873  auch  Suakin  beigefügt 
wurde,  ernannt  worden.  Und  mit  ganzer  Kraft  widmete  er 
sich  nun  civilisatorischen  Bestrebungen;  „er  erkannte  wohl, 
dass  nächst  der  Begründung  der  äusseren  und  inneren 
Sicherheit  die  Verbesserung  der  volkswirtschaftlichen  Zu- 
stände allein  die  Möglichkeit  biete,  auch  die  socialon  und 
sittlichen  Zustände  des  Landes  zu  verbessern  und  für  Abes- 


Mitth.  1873,  8.  71. 


eine  neue  Kulturperiode  vorzubereiten.  Vor  Allem 
war  er  darauf  bedacht,  die  Verkehrsverhältnisse  des  Landes 
zu  heben  und  den  Absatz  seiner  Produkte  nach  aussen  zu 
erleichtern.  Er  verband  die  Inselstadt  Massaua,  den  Stapel- 
platz des  Landes,  durch  einen  Damm  mit  dem  Festlande 
und  führte  ihr  von  da  gesundes  Trinkwasser  zu ;  er  baute 
Strassen  und  stellt«  Bewässerung«  •  Anstalten  her.  Er  zog 
zwischen  den  wichtigsten  Orten  der  ihm  anvertrauten  Län- 
der, zwischen  Massaua  und  Suakin  am  Rothen  Meere,  Kas- 
itm  Gasch  und  Gos  Redschob  am  Atbara  ein  Netz  von 


Telegraphen -Linien  und  setzte  dieselben  zugleich  in  Ver- 
mit  den  grossen  Linien  nach  den 


nach 


Ägypten,  Indien, 
io  Produkt«  des  ] 


Landes  auf  das  beste 


Mittel  und  Wege,  dio 
zu  verwerthen  und  durch  Einführung  neuer  Kulturpflanzen 
dem  Boden  den  grösstmöglichen  Ertrag  abzugewinnen.  Er 
schafft«  Maschinen  herbei  und  förderte,  von  tüchtigen  Män- 
nern unterstützt,  die  er  aus  Ägypten  und  Europa  an  sich 
zog,  zugleich  den  Ackerbau,  den  Handel  und  die  Industrie. 
Durch  Schulen  und  Bildungs- Anstalten  sollte  endlich  das 
Gedeihen  des  Landes  gesichert,  und  auf  Grundlago  des  neu 
gegründeten  Wohlstands  auch  die  edleren  Blüthen  der  gei- 
stigen und  sittlichen  Bildung  geweckt  werden.  Der  treff- 
liche Mann  sollte  sein  Werk  nicht  vollendot  sehen. 

fltAreiben  ron  G.  H'i.'ii  an  A.  Peter  mann .  d.  d.  Kairo, 
11 .  Januar  1S7H.  —  Als  ich  vor  vier  Jahren  bei  Werner 
Munzinger  in  Massaua  auf  Besuch  war.  stand  ein  junger 
christlicher  Schoa  Namens  Gohar  bei  ihm  in  Dienst  als 
Diener  und  Koch.  Dieser  Gohar  war  ein  gutmüthigor,  ehr- 
licher Bursche  und  dem  Munziger  sehr  treu  ergeben,  wes- 
halb letzterer  Ihn  auoh  liebte.  —  Nun  langte  dieser  Gohar 
den  14.  d.  M.  aus  Massaua  hier  an  und  erzählte  mir  den 
ganzen  Hergang  der  schauerlichen  Katastrophe  in  allen  De- 
tails .  da  er  dieselbe  mitgemacht  hat.  Der  Kampf  hat  bei 
Auasa  von  2  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  gedauert;  circa 
1 75  Leichen  Ägyptischer  Seit«  und  circa  500  todte  Galla 
bedeckten  die  Wahlstatt.  Munzinger,  mit  seiner  Frau  sich 
im  Zelte  befindend,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des  Lagers 
aufgeschlagen  war,  wurde  durchaus  nicht  ermordet,  sondern 
er  fiel  kämpfend,  sich  vertheidigend,  nachdem  er  selbst  mit 
einem  Gewehrschuss  und  zwei  Revolver-Schüssen  drei  der 
anstürmenden  Galla  niedergestreckt  hatte.  Er  erhielt  einen 
Säbelhieb  auf  den  Kopf,  ein  zweiter  zerschmetterte  ihm  den 
linken  Schulterknochen  ;  ferner  erhielt  er  noch  fünf  Lanzen- 
stiche, starb  aber  erst  um  12  Uhr  Mittags.  Es  war  eine 
vollständige  Verwirrung  und  ein  furchtbares  Geraetzel. 
Gohar  weiss  nicht,  wie  viele  Galla  es  waren,  allein  er  schätzt 
sie  auf  mehrere  Tausende,  alle  mit  Lanzen  und  theilweis 
mit  Säbeln  bewaffnet.  Gohar  und  Haggenmacher,  welche 
beide  je  einen  Galla  getödtet  haben,  sind  nicht 
worden.  Die  Flucht  der  überlebenden  Ägypter 
8  Uhr  und  dauerte  5  Tage  und  5  Nächte  unter  unauf- 
hörlichen Kämpfen  mit  den  sie  verfolgenden  Galla.  Haggen- 
macher,  Gohar  und  einzelne  Soldaten  blieben  noch  bei  Mun- 
zinger zurück.  Dieser  Letztere  diktirte  Haggenmacher  noch 
Verschiedenes  auf  Deutsch,  was  alles  Letzterer  auf  ein  Pa- 
pier niederschrieb.  Frau  Munzinger  starb  an  zwei  Lanzen- 
stichen. Sie  wickelten  beide  Leichname  in  leinene  Tüohcr 
ein  und  nahmen  sie  mit  auf  den  Weg:  Gohar  und  drei 
Soldaten  trugen  auf  den  Schultern  Munzingens,  \ 
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Soldaten  Frau  Munzingens  Leiche;  allein  von  den  Galla 
hart  verfolgt,  mussten  sie  bald  beide  Leichname  zurücklas- 
sen, um  sich  selbst  zu  retten.  Sie  waren  5  Tage  ohne 
Wasser  und  Nahrung  fanden  sie  er-t  am  achten  Tage  in 
Tadjurra.  Die  ersten  Tage  tranken  sie  ihren  eigenen  Urin, 
so  wie  Blut  der  unterwegs  Sterbenden.  Am  vierten  Tage 
kamen  sie  zu  einer  Pfütze  Blinkenden  Wassers  und  dort 
fanden  Haggenmacher  und  viele  Andere  ihren  Tod.  Haggen- 
macht  r  wollte  trinken,  allein  er  war  schon  so  schwach,  dass 
er  das  schlechte  Wasser,  kaum  im  Munde,  wieder  auswer- 
fen musste.  Kr  verschied  unter  Gohar's  Augen.  Es  sind 
ungefähr  ihrer  fünfzig  auf  der  Flucht  gestorben.  Nun  ist 
leider  auch  das  oben  besprochene  Papier  Haggenmacher's 
verloren  und  weil  Gohar  nicht  Deutsch  versteht,  so  kann 
er  eben  nicht  sagen,  was  alles  Munzinger  diktirt  hatte.  Es 
hatte  dieser  Letztere  die  Gewohnheit,  seine  Bücher.  Schrif- 
ten &c.  in  einer  braunen  Blechbüchse  auf  allen  Beinen  Rei- 
sen bei  sich  zu  führen,  und  weil  ich  dus  wusste,  so  fragte 
ich  Gohar  nach  dieser  Büchse;  er  sagte,  daas  Munzinger 
diese  Büchse  wirklich  bei  sich  gehabt  habe ,  sie  sei  aber 
mit  Inhalt  zerstört  worden.  Ich  nehme  nun  Gohar  zu  mir 
in  Dienst  und  er  wird  wahrscheinlich  dem  Khedive  vor- 
gestellt werden.  Frau  Haggenmacher  und  Kinder  waren 
nicht  dabei;  sie  leben  zur  Zeit  in  Kassala. 

Schreiben  von  7'h.  v.  Jleuglin  an  A.  Petermann.  d.  d. 
Kairo.  22.  Januar  1876.  —  Sie  werden  mir  mit  Recht 
zürnen,  wenn  ich  so  lange  keine  Silbe  von  mir  hören  lasse. 
Doch  was  sollte  ich  Dinen  Viel  mittheilen?  Die  letzten 
Ereignisse  von  Gundet  und  vom  Bada-See  sind  längst  keine 
Neuigkeiten  mehr,  obwohl  Vieles  noch  unaufgeklärt  ist  und 
bleiben  wird,  —  und  von  mir  selbst  weiss  ich  eigentlich 
Nichts  zu  berichten,  als  dass  ich  leider  noch  in  Kairo  sitze 
und  auf  weitere  Dispositionen  warte. 

Indess  sind ,  wie  Sie  längst  auch  wissen ,  Ägyptische 
Truppen,  etwa  12.000  Mann,  nueb  Masaaua  transportirt 
worden,  und  der  sogenannte  König  JohanneB  steht  mit  circa 
40.000  Mann  in  Hamabic'n.  Es  kann  bald  zu  einer  Ent- 
scheidung kommen  und  dürfte  sich  der  Kampf  wohl  nur 
um  den  Besitz  von  Hamasien  drehen.  Nicht  erfahren  konnte 
ich,  ob  es  wirklich  gelungen  ist,  Schoa  und  Amhara  voll- 
kommen von  Tigrie  abwendig  zu  machen  und  so  Kasai  zu 
isoliren.  Eine  ähnliche  Politik  befolgten  bekanntlich  auch 
die  Engländer  seiner  Zeit  mit  grossem  Erfolg,  und  Johan- 
nes oder  Kasai  selber  war  damals  derjenige,  der  sich  ver- 
kaufte, von  Theodor  abfiel  und  den  feindlichen  Armee- 
durchzug unterstützte.  Ledscb  Ubie  hätte  sich  wahrschein- 
lich auf  dieselbe  Weise  gewinnen  lassen,  und  Schoa  käme 
kaum  in  Betracht.  Sehr  begierig  bin  ich  über  die  Wahl 
des  Weges,  den  die  Ägyptischo  Armee  einschlagen  wird. 
Hiervon  hauptsächlich  wird  der  Erfolg  abhängen  und  letz- 
terer ist  zu  einer  Kapitalfrage  in  B.-zug  auf  alle  Unter- 
nehmungen des  Khedive  geworden.  Leichte  Arbeit  hat  der 
Ägyptische  Feldherr  nicht,  wenn  sich  die  Tigrianer  nicht 
etwa  in  offener  Schlacht  stellen,  was  nach  dem  ersten  er- 
rungenen Sieg  nicht  unmöglich. 

Vor  wenigen  Togen  gelongto  ein  junger  Schoaner  Na- 
mens Gohar  nach  Kairo.  Derselbe  war  Diener  bei  Mun- 
zinger und  Zeuge  der  Katastrophe  am  See  von  Aosa.  Herr 
Wild,  ein  in  Kairo  ansässiger  Schweizer  und  Freund  Mun- 
zingens, brachte  den  jungen  Mann  zu  mir  und  ich  werde 


letzteren  beute  dem  auswärtigen  Minister,  Scherif  Pascha, 
vorstellen.  Wild  hat,  wie  er  mir  sagt,  bei  Gohar  Erhe- 
bungen Uber  den  Überfall  gemacht  und  selbige  Ihnen  be- 
reits schriftlich  Uberreicht. 

Der  Uberfall  fand  am  See  selbst  Statt  und  zwar  in  der 
Nacht  des  17.  Schaual. 

Der  Sultan  von  Aosa,  Mohatned  el  Aferi,  soll  sich  nicht 
am  Gefecht  betheiligt  haben.  Unser  Berichterstatter,  der 
nur  Behr  gebrochen  Arabisch  spricht ,  schiebt  die  Schuld 
hauptsächlich  auf  den  Vcrrath  des  Schech  Mobamed  el  Che- 
tob ,  der  den  Truppen  entgegenkam ,  von  Munzinger  mit 
Tarbusch,  Mantel  und  Säbel  belohnt  wurde  und  diesen  bin 
zum  See  geleitete.  Die  Truppen  hatten  sich  in  Tadjurra 
nur  für  10  Tage  verproviantirt,  während  sie  16  Tage  bis 
zum  Bada-See  unterwegs  waren.  Hier  langten  sie  in  einem 
Zustand  von  höchster  Erschöpfung  an.  Viele  Kameele  waren 
während  des  Marsches  theils  gefallen ,  theila  geschlachtet 
worden.  Der  Lagerplatz  am  See  scheint  sehr  ungünstig 
gewesen  zu  sein,  nämlich  zwischen  zwei  steilen  Hügeln  und 
dem  Gewässer  Belbst. 

Der  Angriff  orfolgte,  nachdem  der  Mond  untergegangen, 
etwa  um  2  Uhr  in  der  Früh.  Die  Wachen  sollen  sämmt- 
lich,  vor  Ermüdung  und  Hunger  erschöpft,  geschlafen  haben, 
wie  auch  der  Ägyptische  Theil  der  Truppen  Uberhaupt 
viel  mehr  gelitten ,  als  die  schwarzen  Soldaten.  Die  An- 
greifer müssen  sehr  zahlreich  gewesen  sein.  Nur  wenig» 
waren  mit  schlechten  Schusswaffen  versehen ;  der  grösste 
Theil  mit  Lunze,  Schild  und  Säbelmesser  bewaffnet.  Die- 
selben bestanden  aus  Teltal,  Döda,  Adal  und  Azabo-Gäla. 
Diu  kleino  Truppe  Munzinger's,  aus  350  Mann  bestehend, 
wurde  sofort  in  den  See  gesprengt,  nachdem  viele  im  Schlaf 
oracblngen. 

Durch  einen  Angriff  der  Negertruppe  vom  Wasser  aus 
konnte  wenigstens  der  grösste  Theil  der  Munition  gerettet 
werden. 

Munzinger  starb  schon  am  folgenden  Mittag  an  seinen 
Wunden,  nachdem  derselbe  Haggenmacher  noch  seinen  letz- 
ten Willen  diktirt.  Haggenmacher  kam  auf  der  Flucht  um, 
und  zwar  ganz  nahe  am  Asal-See.  Ob  Versuche  gemach« 
sind,  dessen  Papiere  zu  retten,  ist  mir  nicht  bekannt.  Seine 
Frau  und  Kindor  haben  den  Feldzug  nicht  mitgemacht  und 
sie  befinden  sich  in  Kassala.  Xach  äussersten  Beschwerden 
und  Entbehrungen  und  I  Tage  lang  von  den  Afern  ver- 
folgt ,  langten  etwa  50  Verwundete  und  70  Unverletzte 
der  Armee  nach  fitägigem  Marsch  in  Tadjurra  an. 

So  berichtet  mir  Gohar. 

Von  den  übrigen  Expeditionen  (Kordofan,  Dar -Für, 
Bahr  el  djebol  etc.)  liegen  nicht  wenige  Berichte  vor, 
doch  bestehen  dieselben,  so  weit  ich  sie  kenne,  meist  aus 
Fragmenten  ohne  den  uuthigen  Zusammenhang.  Ein  aus- 
führlicher Bericht  nebst  Karte  des  verstorbenen  Linont  wird 
eben  veröffentlicht  durch  die  Geogr.  Gesellschaft.  Auch 
zahlreiche  meteorologische  Beobachtungen ,  eine  Uber  eine 
Mondtlnsterniss  und  eine  zweite  Uber  den  Venus-Durchgang 
am  Radjef-Gebirge  ausgeführt,  sind  eingeschickt  worden. 

Der  Generalstab  des  Khedive  producirt  ganze  Serien 
höchst  interessanter  Kartenauf  nahmen  aus  allen  Distrikten, 
die  im  Laufe  der  lotzten  Jahre  erobert  wurden,  aber  viele 
dieser  Arbeiten  sind  immer  noch  nicht  in  die  Öffentlichkeit 
gelangt. 
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Lucas  wird  wohl  noch  in  Sauakin  sein  und  in  nächster 
Woche  verlaast  Dr.  Junker,  ein  Russischer  Reisender,  Kairo. 
Derselbe  ist  vortrefflich  ausgerüstet  und  er  wird  sich  vor- 
läufig Uber  Sauakin  nach  Kassala  oder  Berber  und  dann 
osch  Chartum  begeben,  um  dann  einen  Vorstoss  nach  Dar- 
Für  zu  versuchen.  Junker's  Untersuchungen  der  WüBte 
zwischen  den  Natroii  •  See'n  und  dem  Fajum  sind  Ihnen 
wohl  bekannt.  —  Prof.  Diimichen  ist  noch  in  Ober-Ägyp- 
ten. Prof.  Ascheraon  wird  nächsten  Monat  erwartet,  um 
eine  Tour  nach  den  nördlichen  Oasen  auszuführen.  Auch 
Rarno  soll  von  Chartum  zurückkommen.  Dr.  Pfund  hat 
höchst  interessante  Touren  im  südlichen  Kordofan  unter- 
nommen und  wird  jetzt  wohl  auf  dem  Wege  nach  Dar- 
Kur  -n:b  tii'in.'.it'n. 
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i  Bevölkerung  daa  La*. 
.  Oaaen  In  der  *llcemedBea 
Wllata  bilden.  Im  Jahre  1874  In  »leben  Proviutlal  -  Gouvernement»  eingetbeilt 
waren,  deren  jede*  von  einem  Dadkbwah  oder  hlagtetrat  r -alert  eurale.  Diaee 
alehen  »lad  ran  SUd  nach  Nord  and  Oat  folgende:  Kholan  eineeblleeeUch 
Tecliataerian ,  Jerkand ,  Kucbgar  mit  Janglhlaaar  and  Maralbaarhl ,  Ak»*  nnd 
Utaih  Tarfao,  KutKha,  Kurla,  Cbaraichar  loci.  Ixib  und  Tnrfan  oder  Kuhna 
Turf«*  (alehe  dl**e  Klnthellang  In  Stleler'a  Hand  Allee,  11)75,  Nr.  tu.  Jad*  Ort- 
achaftagrnppa  hat  alnen  beteallgten  Ort  ala  Cantruni ,  darum  breite*  aleb  dla 
liauaer  In  kleinen  Gruppen  Inmitten  Ihrer  Felder  L  »  an  die  (Ireace  der 
kSnetltebefl  Bewiaaernag  aaa,  aoraaf  aofort  die  nachte  WILate  beginnt.  Kommt 
der  Relaende  an»  der  WUele  auf  eine  aoleh*  0*4«  au ,  ao  erhalt  err  den  Ein- 
druck de»  UeberflutM*  und  dichter  BeTOlkerunf ,  tritt  er  aber  ein,  an  »Igt 
■Ich  eagledt-h,  d*ea  die  Wobnungao  weit  seralreut  ander  den  Baumroacaam  lie- 
gen: nach  eorgfattlgen  (Erkundigungen  ver*nachl*gt  Dr.  Betlew  l*d*e*  Immer- 
hin die  Ocnammt  -  Bevölkerung  de»  Gebiete»  von  Kaiehgar,  alntehlleeellch  die 
dem  Khan  unterreheneo  ■onjedtechen  Klrglven  nnd  die  Bergvblkar  von  Mo- 
atacrh  and  Blrlkul  auf  „beträchtlich  weniger  ala  11  Millionen  Seelen",  wogegen 
Walkhataow  aowohl  wie  Forarlh  nur  OtC.000  anachman. 

-  Über  die  Verthei- 
in  Nord-Indien.  (Zeit- 
16.  Beptbr.  1875, 


(Da* 


1875, 


;tv«i 


lang  der  Luftfeucbi 
echrift  der  öeterr. 
8.  288— 288.) 

Blanford  Uber  die  Temperatur-  V  ertheilur  g  in  Nord-Indien.  (ZeiUehrift 
der  ÜaUrr.  Oesollacbaft  für  Meteorologi«,   1875  ,  Nr.  19,  S.  301 

—802.) 

Aoatug  aua  dar  groeeea  Abhandlung  Btanrard**  Ober  dla  Wind«  von  Nord- 
Indien  In  den  „Phllo*nphle*l  Trenaactlon*",  Vol.  IM,  1*74. 

Bogdanowitoh,  Colonel  .  L*  cbemin  de  fer  de  Stbirie.  Commu 
faite  le  6  aofit  1876,  an  Congroe  international  dea 
phique*.  (L'Eiplorateur  geogr.  et  commertial,  1875  .  No.  28,  p.  16S 

—  1G6.) 

Bohr,  Mariue-Stabtant  Dr.  K. :  Japan.  (Aua  allen  Welttbeilen ,  Okto- 
ber 1875,  8.  25—29  \  November,  S.  51  —  54;  Deiembar,  S.  80—83.) 
Breek«.  J.  W.:  An  aeCOOnt  of  tbe  primitive  tribea  and  mnnumetta  of 
tbe  Nilagiria.  8".  London,  Allen,  1875. 

hneider,  Dr.  E. .  Note*  on  CbineM  medineval  traveller*  to  tbe 
8°,  IM  pp.  Shanghai  (London,  Triibner),  1875. 
"  rUbar  .Oeogr.  Mllthellang«*"  187.'.,  8.  37t. 

BFOlrtellet,  E.  dt:  Eipoaej  de  la  aitnation  de  la  Coehinthine  en  Is73. 

(Revue  maritime  et  coloniale,  Augnet  1875,  p.  377 — 384.) 
China,   Di»  aüdlieben  OTenilinder  '». 

Nr.  22,  8.  482—431  ;  Nr.  23,  8.  458—461.) 
Cuoper'a  Bei«»  In  dea  Mlediut  -  Bergen  |  Mejo  ' 

Mnmeen  tte»;  Oheret  Brown*".  Eipedltlon  1*7»:  I 

China,  Letter*  fror*    and  Japan.    By  L.  D.  8.    8°,  216  pp. 

London,  H.  S.  King,  1875.  7]  a. 

Clercq,  ¥.  S.  A.  Ü»  i  Eenige  aaoteqkeuingen  over  de  Ambonacbe  Eilan- 
den. Mit  1  Karte.  (Tijdscbrift  van  bei  Aardrijkakundig  Oenootacbap 

geve*tigd  le  Amaterdam,  No.  6,  p.  242 — 246.) 

Unter  B*lg*b*  elalger  Notlaao  cur  Berlcbtlgnng  von  Dr.  J.  J-  Holländer'» 

„Handleldlng  blj  de  benefenlng  der  Land,  en  Volkenknnd*  v*n  Nadarlendaeb- 

lndie"'  erhallen  wir  hier  ein»  Karte 

dla,  geetatit  auf  Melvlll  vau  Carnb 

Bereicherungen  In  der  Nomenklatur 

sehen  Lehrer,  D.  P.  8iali«l;a,  her. 

Cochiua,  Dr.  H. :  Nara.  (Mittheilungen  der  Deutseben  Oeaellaebaft  rtr 
Natur-  und  VHlkerkunde  Oat-Aaiea'a,  7   Heft,  1875,  8.  32—36.) 

Vier  Dealaeh*  Mellen  »Udlleh  von  Kloto  gelegen,  l»t  Nara,  die  *lte  Real 
deoietadt  der  Mik»do»,  noch  Jet«!  wagen  Ihrer  ainto  -  HelllgrbOroar  and  Ihrer 

Iii:.]  :]'i»';.rl,,.|i    Ti.tr. i-i-l     -iiiü  i     !eti   U  »1  l'e'u  1..-  1 1 1  Ii    Japar.'a    ».  n  l.e.ondeter 

Bealealung. 

Compiegne,  Mar<)ui*  de :  Eiplorationa  dana  l'Aaie  centrale.  Lea  reya- 
gea  du  docteur  Leitner  dana  l'Aaie  centrale  et  apeeialeraent  au  Dar- 
deatan.  (L'Eiplorateur  g6ogr.  et  commercial ,  1875,  No.  32,  p.  253 
—254.) 

Cordes,  l.  W.  H.:  De  Djatb- boaacben  in  Xederlandath  -  Indi*.  Mit 
1  Karte.  (Tijd.chrift  ran  het  Aardrijkakundig  Oenootacbap  geveatigd 
te  AmatercUm,  1875,  No  7,  p.  269-281.) 

Corner,  A. :  Journev  in  th»  inferior  of  Formoaa.  (Proceedinga  of  tbe 
R.  SeogT.  So«.,  Vol.  XIX,  1875,  No.  Vll,  p.  515-617.) 

Der  Verf»»»«r  beauehte  mit  dem  Den  tacken  Gösau)  Dr.  Kraal  von  Amor 
aua  dl*  BrltlaelM  Nl«derl*«»un«  T»k*o  an  der  SUdweetkllat»  von  Fonnou  and 
ging  von  dort  «wel  T*g«r*l*»n  «aUlch  nach  einem  1700  Faa*  horh  am  Fuaa 
eine»  »-00  F.  hoben  Berge»  geJegeaen  Dorfe  der  Eingeborenen ,  van  denen 
«r  eine  kurie  Sobllderang  gleM. 

Crolzier,  Corote  de:  L'Art  kbmer.  Etüde  biatorique  aur  lee  mono- 
nent*  de  l'ancien  Cambodge,  avec  un  aperfu  gin^ral  aur  rarebitec- 
ture  kbmer  et  une  liate  camptet«  de*  raonumenU  explore*.  Sniri 
d'un  caUlogue  raieoune  du  Muaee  kbmer  de  Compiegne.  8*  142  pp. 
mit  1  Karte-  P.ri.,  Leroui,  1875.  5  fr. 


ier  l»»d.  »n  »oiaenaunne  van  .\,cri tan aucn- 
»rte  von  Ambuln*  und  b«B»chb*r<*n  Inaeln, 
nb**1a  K*rte,  viele  Barlolnigungen,  namentlich 
Hur  gewihrt.   81*  rührt  von  einem  «Jnhelml- 
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1875.  7  fr. 

Debelak,  Hauptmann  J.  i  Die  Central- Aeiatiache  Frag«.  (Streffleur'» 
Ö»t»rr.  Militär- ZeiUcbrift,  1875,  H*ft  VIII  and  IX,  8.  117— 148; 
X,  S.  33—48  ;  XI,  8.  85—107.) 

Etoe  Im  Gant-u  den  Veenhdr  y'eehen  An.lehten  beipflichtende  Daretelleag 
der  polltUchen  Zu.tiode  nill  goecMchtlli-hen  Rückblicken,  atatletlachao  und 
beschreibenden  AueaAgen  *»  der  neneaten  Literatur 

De  Gubernatia,  A.  -  Sloria  dei  viiggtetor;  italianl  nalla  Indi«  oriantali. 
16',  40O  pp.  Livorno,  Vigo,  1875. 

Dejagodins,  Abb*  :  Itineraire  de  Yerkelo  n  T»e-kou,  »rtobre— novambre 
1873  Mit  1  Kart«.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pari«,  Okto- 
ber 1875,  p.  337— 349  ) 

Detalllirte  Beeohr*ibuag  «Ina«  R*la*w*ge  am  Lao-taaag  klang  entlang  von 
Yexkalo  abwart*  hl»  ao  dem  etwa  aotar  PS*  S.  Br.  llegeadea  Ti»ku.  Deago* 
dln»  ging  dle»en  Wey  ala  Plnebtl'ag  bei  Anabrnah  dar  Chrlal*nv«rfo1guug  im 
Harbsl  1S7J.  Die  Kart»,  Im  Meaacatab  t»n  1  iX.OUUOOO,  amfae.t  die  Grena- 
gehlete  Ton  Yflnnan.  Tlhef  und  Birma  and  enthält  viel  neue»  Detail. 

Drew ,  Fr. :  The  Junnuw  and  Kaahiuir  Territorie».  A  geographica! 
aeenunt  8°,  568  pp.,  mit  1  Kart«.  London.  Stanford,  1875.  4t 

Daa  I 
Jutumoo  I 
Lande  . 


oitnoo  and  Kaachmtr,  unter  erlnem  8«pt.r%»relaUVha't  ^M^ul  d'ra 
nde  Jommoo,  dar  Prortaa  Kawhmlr  »ad  den  Gouvernement»  Ladakb.  Baltl- 
o  »od  OllKlt.  Ea  umfaeet  naß.  ofoeleller  Annahme  dar  Rrldaeb-Indlaebeu 
itUtlkor  ce  7..7S4  Eegl.  Q.  Mellen  (3753  D.  geogr.  y.  Mellen)  und  wird  von 
34-»7l  Mcnacben  bwwohnt  (Conane  tob  lü 
ach«  AMbellungen  .leb  trannen:  die  Ari 

Tadbrapa).  "ai|.  dl«  L^fler!' nXlr™"  und' 
lauf  ao«  «ab«  Jahren  kennen  gelernt,  and  i 
tee  langer»  Zelt  bewohnt  oder  doch  «ledern 


geogr.  y.-Mellen)  ni 
I ,  welche  In  eeebe  otheogra|>hl- 
.n  Dogr»,  Teehlbball,  Peherl, 
Tibetaner  (Brill,  l.adBkl.1  und 


niae  d  a  l.»u  ine  In  der  Thal  eine  ao  vi 
ander»  beeilet.  KcUh»r  bei  der  Gwiog.1 
aageelellt,  trat  er  1MI  In  den  IJIen.t  de. 
der  F«ret  eon  den  Engländern  gewöhnlich  h 
danbabl  Mebaredech»  von  Jumnvoo  nennen 
beide  LA»4»r«eoien  enthalt),  dornhauebte  . 
hindurch  naeh  nuuhute  Mineralien,  Dkm 
waeene  «od  bekleidete  «nietet  den  Poeten 
Malte  er  evarit  vortreffliche  Gelegenheit  zui 
noch»«  anrrkeanen.wertber  Welee  beniiUt,  um  »In 


to  daaa  aelne  K*nnl- 
«le  »I«  wohl  Niemand 
von  Croae  Britannien 


,  ao  hat  er  ale  «ach  In 
»la» ,  reiche.  Werk  an 

Halten,  da.  In  »ret«raetl*rlier  Anordnong  die  Geographie  und  Ethnographie 
._jer  In  beiden  Beiiehungen  ioaner.t  mannigfaltigen  und  Intereaaanten  (re- 
uenden einnähend  daruellt.  Er  beeebrelht  Natur  und  Volk  Jede*  elnaelnea 
Tbellea  »on  den  Vorbergen  an  der  Orenaa  de«  Pandaebah  bl»  au  den  Hoch- 
plateaux  eon  Ladakb.  «idmet  dann  ein  baeonder»»  Kapitel  den  »erachledenen 
Sprachen ,  riebt  einen  Ahrl*.  der  Grammatik  der  Dourl  -  Hpraeh»  nahet  Ter. 
deichenden  Vokabularien.  rSrt  eine  Reib*  »im  innereren  und  die  Hauptiah- 
len  der  1873  Im  Oeblele  de«  Mabaradecha  »ur»eni.eoojen*n  Volkeakblnn«  bei, 
und  beeebenkt  una  anaaerdem  mit  elaer  Reibe  »«n  aebr  Terdiea.tllctwn  Kar- 
Mo,  eile  aoeh  In  einem  beaonderen  Abeebnltt  «rwiineebte  KrUinlwunxen  dnden- 
E.  alad  dlea*  ein«  «rtlaaere  KaHe  In  I :  I  0117«)  and  Tilnf  ahenMIa  daa  ranaa 
Gebiet  omraaaend«  Karten  In  1 : i.ut7.Sii>.  deren  eine  die  pivllUeche  Elnibellunf 
klar  «eilt,  wahrend  ein*  aweit*  ala  Ooofeeelnnakerie  dl*  Verhreltun«  d«r 
Buildhlaten.  tllndn»,  8lkba  aad  Mohammedaner  daretellt ,  »In*  dritte  dl«  Spra- 
chen, eine  eierte  die  Nationalitäten  anteraoheldel  and  die  ninfte  ala  «Schnaa- 
karu"  erkennen  laaat,  welche  Tbelle  der  Qvblrre  mit  Oletaebern  bedeckt  elad, 
wo  mlndeateiia  dr»l  Monate  dea  Jahre«  Sehne«  ll*rl,  wo  «*nl(r«r  ala  drei  Mo- 
nate lana  Sehne*  liegt  und  wo  Überhaupt  keio  Helme*  II*«*«  bleibt.  Bei  d*n 
HcYlilkeronirali*rt*n  Ut  zwackmaaelxer  Welae  daa  nnbewolinte  (leblet  dnroh 
ein*  bcaondare  Parb«  aDageaelchnet  Endlich  alnd  auch  lehrreiche  Querpronle 
and  leometrUcbe  Oablrea-Panoranaen  beigegeben. 
Duhcrnard.  Abb«:  Lea  «aiiva.:-»  Lt**oub  du  Loa-tie-kiang.  Ettrait 
d'ane  lettre  d«  l'Abb«  Dragodin».  (Bulletin  de  la  Bot.  da  grogr.  de 
Pari»,  Juli  1875,  p.  55—66.) 
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(L'Kiplorateur  r*o|cr.  tt  commerrial,  1875,  No.  4t,  p.  48'J— 496.) 

Veranlaaat  durch  die  Eröffnung  Tongkloa'e  für  den  fremden  Handel,  »tariert 
elaar  der  beerten  Kenner  dle*ee  Land**,  «*e**n  Beaatthnngen  jene  Eröffnung 
bauptaaehUcn  aa  danken  iet ,  dl«  Produkte  YDnnan'e  und  der  benachbartea 
fJbkAar,  die  bei  dem  Hendel  aar  dem  Flnaa  »oa  Tongklng  la  Betracht  koca- 
aaeo.  Zaglelob  worden  Notlian  aber  TongkJng  aad  »einen  Kloae  gegeben  aal 
auf  daa  Projekt  Dupnla',  daa  Land  aur  nibaren  KrforaohoBg  aojBor  oonlmer 
g|«ll«n  Mfllfamlttcl  Ac.  au  berelaen.  blngowteaen. 
Eatrey,  Merner*  d'  ;  Un«  exroraion  dani  lea  Molnquea.  (I.'Eiplnrateur 

jjei>gr.  at  comnorcial,  1875,  No.  23,  p.  28—31.) 
Fauvel,  Dr.  A.    Tb«  proeinee  of  Sbantunic,  ita  geogTapby,  natural 

hiatory  4c.  Hongkong  1875. 
Fogg ,  W.  P.  .  ArabiaUn  ;  or ,  tb«  tand  of  thr  Arabian  nigbu.  Iking 
traecla  through  E«ypt,  Arabia  and  Peraia,  to  Bagdad.    With  an  in- 

14  a. 


trodttctinn  by  B.  Tajlor.  8«.  360  pp.  London,  Low,  1875. 
FrHach,  G.    Itber  den  VerUuf  d«r  Ü««Uch.n  Expedition  aur 


«u  Berlin.  II,  1875,  Nr.  4  a.  5, 


tung  dea  Ventu-E 
gen  der  tieoellaebaft  für 
8.  10S— 107.) 

Fr. :  Le  rale  de  la  Frane«  «n  Chine  et  on  Iado-Chine.  (La 
»cientinque  de  la  Franc«  et  d«  l'4traag«r,  9.  Oktober  1875. 
p.  337-346  ) 
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Barlrud,  1876. 

Ureiner,  Dr.:  Of«r  Land  en  taa.  Herinneringen  uit  mijn  vewV.ijf  ta 
IndiiS.  8°,  362  pp,  Leiden,  Noothoeen  van  (ioor,  1875.  f.  3. 

Qroaa,  W.  Sogbd,  daa  achttnate  dar  riar  Paradicae.  (Daa  Aaataad, 
1875,  Kr.  31,  8.  614—618.) 

Hann,  J.:  Khm»  Im  Pandacbab.  (Zeitaebrift  der  öaterr.  Qeaellicbaft 
für  Meteorologie,  1875,  Nr.  21,  8.  325—330.) 

Harmand,  Dr.  J.  Projet  de  royage  aeientifiqua  daa»  1'inUiiNI  da 
l'lndocfaine.  Mit  I  Kartenaktu».  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Paria,  April  1875,  p.  401—412;  November,  p.  525.) 

Marine -A rat  Dr.  Harmand,  dar  naeb  vierjährigem  Aufenthalt  In  Oxhla- 
ehlna  b«l  Oamlee'a  Eroberung  von  Toogklng  tbatlg  war  und  dann  nach  Frank- 
reich anrUckkam,  ratete  wieder  naeb  Saigon,  nm  «In«  Hrforachunga-Expadltlun 
In'a  Inner*  von  Hinter- Indien  au  unternehmen.  Kr  fuhrt  an,  wie  viel  noch  la 
googrephlecher,  narurhlatorlacher.  biatoriaeber  und  etbnograpblaober  Bealebuag 
dort  au  tbun  ahrig  bleibt  und  aklaalrt  aela  Projekt,  daa  Im  Wceeolllrbee 
ilarauf  gerichtet  Iet ,  den  Oroaaeu  Se*  voa  Camb.>dja  und  die  Raine«  «wa 
Kbmer  an  eiplorlren,  Uber  Laad  nadi  Baaaaa  an  gehen,  dort  die  Iterbet-Rugre 
IH75  atiauwarien,  dann  von  Baaene  aaa  verechladen«  Exknr.looen,  namentlich 
aneh  nach  den  Bergen  Im  Oaten  dea  Mekong,  au  marken,  den  rte  kong  ao  weit 
wie  mtiglleh  au  erforaehem  und  auf  deen  Rückweg  durch  unbekannte»  (leblc* 
über  Land  nach  Saigon  au  gehen.  Leider  bat  l'nwnblaeln  Hm  aa  der  l>urch- 
fGhrung  die»*.  Projekte*  verhindert.  Er  verliee»  Saigon  am  »5.  Mal  1*71, 
hielt  eich  nur  kuree  Zeit  b*l  den  Rainen  von  Khmer  aof  und  war  Anfang  An. 
gu»t  wieder  In  Saigon  aurüek  Er  hat  Thier»  aad  Paanaea  gaaammelt  und 
eine  Anaahl  Photographien  der  Ruinen  aorUckgehraeht ,  eetielnt  aber  wenig 
au.gerlchlet  ja  haben. 
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Hilgendorf,  Dr. :  Bemerkungen  Uber  die  Behaarung  der  Aino».  (Mitthei- 
lungen der  Deutacben  Uea«Uachaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  üat- 
Aaien'a,  7.  Heft,  Juni  1875,  8.  11—13  ) 

Howorth,  U  U  :  BaUaagbun,  tb»  capital  of  Kar»  Kbitai.  (Geographi» 
cal  Magazine,  Juli  t875,  p.  1 15- 2 17.) 

Socbt  ..»nun. einen,  daaa  dl*  Hanptatadt  da*  Reiche«  Kara  Khital.  gww<ha- 
lldi  mit  de«  gana  onbeetlmnateo  Namen  Balaaagnn  ,  d.  h.  Stadt,  baietcbnel. 
an  dar  Stalle  der  Ruinen  von  Sari- Korgan  am  Taehu  lag- 

Howorth,  H.  H. :  NoU«  on  Kara  KhiUi.  (GeogTapbicaJ  Magaalne,  D»- 
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Indla,  Memorandum  on  th«  eenioa  of  Britiah  of  1871 — 72. 

Pr««ented  lo  Parlianent.  4»,  «5  pp.  London,  1875.  8)  d. 

Henry  Watcrfleld  Im  Ktaltetleebea  und  HaadeU  Departement  den  ln.lla  Of- 
«e*  bat  lu  dleeer  nUUllcban  Arbeil  die  hauplaacbllcben  Krgal.nlaae  ,1er  grc.ee 
Indlacbe«  VulkeaAliltiog  von  IH71-I  auaanunangntellt,  eo  daaa  man  hier  tlbcr- 
akhtlleh  nml  beaaem  amu  (.«brauch  bei  Mäander  Andel,  va>  In  den  SpcilaJ 
werken  Uber  die  Zahlungen  la  den  elnaelnea  Provinzen,  frelltch  mit  angleteh 
grnaeerer  Auanibrlichkelt .  enth>lt*n  lat,  Dl**e  Spaalalwerk*  alnd  die  von 
Bevetler  ni,*f  Bengalen,  von  Plowden  Ober  die  Nordweat-Provlnaen,  von  Setll 
Uber  die  Central  Provinien,  von  Coralah  üb*r  Madra«,  von  Lomadalne  «her 
Bonbar,  von  M'Iver  Uber  BrillKb-Bnrnia,  e..n  I-liulaav  Uber  Coorg  und  Mjl»*« 
Die  aeaamml-Bevolkerung  von  Mrltiech-Indleo  »teilt  aleh  noo  au  t»i5*30«« 
heran.  ;  r.ih.i  man  hier»-  l>e  Fand«  .taaien,  der»«  il.aanmt  Bev  ilkerui  g  neeb 
den  vorhandenen  bealen  Sehätiangen  4S.S«7.y|l>  betragt,  «o  reanltlrt  ala  B»- 
wohneraahl  Indien'»  «J»D3o.»oe.  Wie  eiceaalv  die  Dlehtlgkelt  der  Bevillkerung 
im  Gangeetbal  lat,  geht  au»  folgender  Verglelchoog  hervor.  Bengalen,  Ouda 
nnd  die  Nerdweel  -  Provlnaen  haben  (naeh  Abang  der  Chlttegong  HUI  Trade 
nnd  von  Cooch  Behar  und  Kumaon  Im  Norden,  der  Sanderband*  nnd  von 
Chola  Nagpoor  aad  Jhaaal  Im  Badaa)  ein  Areal  von  iOLüBl  Engl.  yMeilen 
und  eine  B«wohneraahl  von  M.7!M.u«e,  alao  eine  Volkadlchtlgkelt  voa  4S0  eaf 
1  Kogl.  Qa.-MaUa,  alao  lat  dort  auf  einen  Land-Complex,  der  gröeeer  ala  Sp»- 
nlon  and  nicht  viel  kl*ln*r  *1»  Frankreich  lat,  die  Volkadlchtlgkelt  um  7  Pro 
aant  groiaer  »la  In  Belgien  and  um  fatt  14  Proiant  groaaer  ala  in  England,  den 
am  dtehtealen  bavftlk»rt*n  Lüodern  Enropa'a.  Dabei  leben  von  den  ai.im.al» 
Menschao  nur  etwa  7  Millionen  In  Städten  von  60U0  nder  mehr  Einwohnern, 
wahrend  vnn  den  X>|  Millionen  Menechen  In  England  und  Wale*  »1  Millio- 
nen oder  41  Proaeol  in  Stadtm  von  10.000  oder  mehr  Einwohnern  leben ;  die 
dichte  Bevölkerung  l.t  demnach  In  d*ei  Oaagea  -  Meilern  viel  glelchmaealger 
euegohreilat. 

India,  8uU.tical  Ab.tract  relating  to  ,  1865-1874.  Nr.  9.  8e. 

London,  King,  1875.  6  d. 

Indteoh«  Scbeteen.    Van  Batavia  naar  Buiteaxorg  door  Dignori.  8°, 

101  pp.  'a  Graveahag«,  Suaan,  1875.  f.  O.ao. 

Jaarboek  vaa  hat  mijnareien  in  Nederludaeh  Ooat-Indii».   3.  Jaarg., 

1874  ,  t.  d.ol    8°,  248  pp.,  mit  3  Karten.  —  4.  Jaarg.,  1875, 

1.  deel.   8*.  242  pp. ,  mit»  Karten.    Am.Uirdem ,  Slemler,  1873. 

i  f.  5. 

De»  ««r:te  Band  von  11174  beginnt  mit  »wel  Arbalten  Uber  Sttdwaat-Borawo: 
den  IHM,  tat]  nnd  IHM  von  C,  De  Ornat  .„.geniti.-teo  ge..Ri,...ii.et,.  n  Artwli»«. 


I»M  von  C  De  Ornol  an.gerllhrren 
Bd.  der  Nelaurknadig  Tljl.ehrtrt 
•0,  nnd  einem  Bericht  von  Berg  In 
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i,r  l  n  !srs  uebun«  tob  Kohl»  nach  der  Matbod«  van  Hilft  vob  Berg-lnge- 
mar  Knr»ljB,  Uber  41«  Nnmraullun  dM  eocenen  Kalksteine  v„n  Romeo  von 
Berflaganleur  Verbeek  unJ  Uber  Ju  Bohren  und  Bobrmalerial  auf  Hengka 
tob  Berg  Ingenieur  Maaten.  Den  «klau  bildet  P.  H-  «aa  Dleet'a  „Bljdreirv. 
eet  da  eeaebledenta  van  Blllitun,  gedureede  da  «erat*  15  Jaren  eaur  vealiging 
aJesar,  bepealdelljk  anal  bat  ooe;  op  hat  reeda  t«  dien  tijda  bekead  sljn  van. 
hat  voorkoaen  van  llnerte  aldaar".  Aach  enthalt  dar  Baad  wiederum  elae 
Sektion  der  groaaea  geologlaenen  Karte  von  Baagka  In  1 : 60.00O.  den  1*83—70 
vob  Renaad  bearbeiteten  Distrikt  ftoengelaeleo  umteeaend. 

Aach  der  erale  Baad  von  1075  bringt  ala  HaaplaBf.au  ein«  Arbelt  Uber 
Hornee;  die  geologlech«  Beachreibaeg  der  Dlatrlkte  Riem  -  Klwa  and  Kaaan 
Im  Südosten  der  Insel,  aaeb  den  Aufnahmen  von  Berg- Ingenieur  Verbeek  aaa 
den  Jahren  1*611  and  1870,  mit  einer  geoloariachen  Karte  der  Gegend  ««lachen 
Hsaclernusaln  und  Martapoera  in  1  :10U.ouO,  einer  geologischen  L'eberalchu- 
karte  dea  südöstlichen  Borneo ,  einer  geologieebeB  Karte  der  Dlatrlkte  Klem 
Klva  und  Kaaan  in  1 : 100.000,  Profilen  und  Abbildungen.  Ferner  enthalt  dar 
Band  xwei  Berichte  von  R_  D.  M.  Verbeek.  die  mit  der  geelogtaeben  AufoaHma 
voo  £acnatraa  Wealküat«  euaaxnmenharagen :  über  dea  Alter  der  Steinkohlen 
von  Oeuablllea-Kolenveld  in  den  Pedang*achBa  Auasealendee  nad  die  eedlaien- 
lirfa  Kortnatlonen  von  Sumatra  Im  Allgemeinen ;  und  Uber  den  tlebraaeb 
v«a  Aaerolden  bei  dar  geoloerlachea  Aufnahme  vnn  huniatra.  DU  klaiaereD 
Beitrage  bestehen  la  Berichten  Uber  dea  \'led«rlJiBdleeb-ludl»eh«  Ml..cu«e*en 
la  Jahre  1*74,  Uber  die  ZJaenreduktlan  von  BCIlltoa  1*71—5,  Uber  artaaleehe 
Brnnneobe  Irren  bei  Batavla,  and  In  einer  ehenaUehco  L'ntereuchuug  dea  Zln- 
aaa  von  Benicka  durch  Dr.  C.  L.  Vlaanderan. 

Jicolliot,  M<°*  L. :  Troie  moi*  *ur  1«  Gange  et  le  Brebmapoutre.  18", 

294  pp.  mit  Illuttrat.  Paria,  Dentu,  1875.  4  fr. 

Jicolliot,  L.  :   Voyagc  aux  rulne*  d<-  Goleonde  et  i  I«  cito  dea  Morta 

(ladouatan).  8",  398  pp-  Pari*.  Deolu,  1875. 
Hfl  Orr,  Corv -Kapit.  |  Aua  den  Reiaeberichten  SM.  8.  „Hertha".  (Au- 

aalra  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie ,  1875,  Nr.  17 

and  l»,  S.  311— 323.) 
Reifte  der  „Hertha '  von  Rae  de  Jaariro  bla  Slngapor«.  5.  Januar  ble  II.  Mira 

IB75:  Iber  einig«  Hafer,  aaf  Borne«,  und  den  Philippinen ;  Bemerkungen  Uber 

daa  Klima  der  Philippinen ;  Hv4r«gr«pel«cl>e  Beobachtungen  nad  W  ahmet. 

anlagen  *  ehrend  der  Rela«  der  „Hertha"  von  Singe  pore  Uber  Borneo ,  die 

8e!u  -  tnaelo  und  Philippinen  ble  Hongkong. 

Kohfl,  A.     Üi*  Mongolen.  (Globue,  XXVIII,  1875,  Nr  2»,  S.  »44 

—  J47;  Sr.  23,  S.  360-  3« J  ;  Nr.  44,  8.  378—381.) 
Kohlt.  A.  :  Schilderungen  lnner-Aeiatiacfaer  Zustande.  (Globua,  XXVIII, 
1875.  Nr.  17.  S.  i6B-*70;  Nr.  18,  8.  S84-886  ;  Nr.  19,  8.  «99 
301  ;  Nr.  SO,  S.  314  —  318.) 
I.  Die  Tangeten  j  2.  1  He  mohammedanisch«  Revolution  In  Nordweet  •  China, 
Koragtr»,  Die  Pariah-Kaat*  der  an  der  Malabar-Kdate.  (Glo- 

bue. XXVIII,  1875,  Nr  4,  8  69—61.) 
Kühne,  Corv. -Kapit.  :   Aua  den  Keiaebericbten  8.  M   S-  „Ariadne". 

i  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie,  1875,  Nr.  13 
14,  3.  232-237.) 

n  Uber  den  Hafer,  von  Amer  nad  meteorologlaehe  Beobachtung 


her  den  Hafen  von  Amojr  nnd  meteorologtaehe  Heubaehtungon 
Mar*  hla  J.  April  1*75:  Gruppe  dar  Paaeaderea  loaela  oder 
lpt1;  die  Haren  van  Tal«.«  tu  und  Takew  an  der  Weet- 


0.:  Der  Gerair  in  Alan,,,  Ualbinael  Sirooda,  Japan.  (Mittbc-i- 
ltngen  der  Deutatben  Graellicbaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Oat- 
A«ane,  7.  Heft.  1875,  S.  30—31».) 
Lacrd,  E.  K. :  Tbe  raniblee  of  a  globe  trotter  in  Atutralaaia ,  Japan, 
China,  Java,  India  and  Ceahmere.  2  role  8",  690  pp.  witb  map 
and  40  üloatr.  London,  Cbapman  and  Hall,  1875.  32  a. 

leren ,  P. :  Ein  Blick  auf  die  Heaaltale  der  Hiaaar'acheo  F.ipediüon. 
(KÄltgtr'i  RuaaUche  Revue,  IV,  1875,  B.  Heft,  S.  178—188.) 

Die  „TarkeetaeJecbe  Zeitung"  und  nach  Ihr  daa  Jonrnal  de  St.  PiMerabourg 
lt,1«  Auguat  l*T5  veroffenUleht«  unter  dem  lltel  „Kurie  Kachrlchten  Uber 
du  Beaaiut«  dar  Hleear'ocb««  Gipedltloa''  eluea  vorlAungee  Bericht  Uber  edne 
Rette,  die  xu»amui*ii  mit  Jen  R»V<,gno«eirun«»ii  de»  „HavlWar"  und  dea  „Mun 
aekl"  Hiebe  unten  unter  Trotter)  die  Kaenlniea  dea  blaher  uabekanntea  Oe- 
bittea,  daa  dar  Oina  i«l»eb«n  W'aclian  und  Bucliara  durahatrna» ,  In  aelncn 
eeenUiBlietou  Zagen  aufgeechloeaea  bat.  Die  Herren  Maje« ,  Hchaara  und 
Wu,ctnl«.«kl  erforaobten  von  April  bu  Juni  1*75  daa  Gebiet  i»l«bcn  Hehali- 
rliebi  im  Norde« ,  Karacbi  Im  Woten  nnd  dem  Orua  Int  85den  seil  (taten, 
Veaocatca  u  A.  daa  eogenannte  „HUerne  I  bor"  bei  Derbend  ,  dea  «r»  Hiuen- 
tbtang  geeeben  bat  und  ala  ein  i»elliugellgee.  mit  Elae«  beacblagenea  Thor 
»Ixhea  den  hoben  Mauern  eluea  Kngpueee  beecbrieh,  an  dem  eher  nie  ein 
Kareeeer  gekommen  «er,  denn  auch  CtavIJo  ging  1404  nur  In  der  Nahe  vorbei 
und  borte ,  daaa  froher  In  dem  Paaa  eine  etaerne  Pforte  geveaen  aaL  Ferner 
beaaehten  ale  die  in  einem  Hnebthal  gelegene  Stadt  Balaaun,  atslltan  feat,  daaa 
örr  T^palan  nicht  direkt  In  den  Oxue  mltndet,  aondern  vermittelet  de«  Hurehan, 
and,  waa  besonder«  vichtig,  »le  gelangten  o*t«arte  bla  an  den  nurehab,  deeeen 
MlDdiiBg  In  den  Panja,  d.  I.  den  au«  Wachen  kommenden  (Juellarrn  dea  Oxua, 
il*  eetronomlftch  beeHmmen  «eilten.  Dann  wurden  ale  durch  Krankheit  v«r- 
bladert,  aber  Ihre  tu  enverteade  Karte  wird  trotadara  In  Veibts 
eac  Arbeit  dea  llavlldar  OewUaheil  Uber  die  Lege  J «aar 
Lere*  fUgl  dem  Heilrht  daokeeawertbe  ErUutrrangen  bei. 
Undo.  I,  A.:  Deaeription  of  a  trip  to  NijgaU  and  back  by  Iba  Mi- 
keiii Paaa.  (Tranaaction*  of  the  Aeietic  Hoc.  o(  Japan,  Vol.  III, 
Part  J,  Ort.— Dec.  1874.) 
Melactt,  Zu.Ünde  auf  der  Halbinael  -  .  (Daa  Aualand,  1875, 
Sr.  41,  S.  816— 820.) 

Lebenatauag  eine«  ofnalellen 
•on  to  »«Uogor.  der  Jedoch  nlchu  ■ 


Maley  Peninaula.  Correepondence  relatüig  to  aifaira  of  carUin  nitiT* 
aUtea  in  tho  .in  tbe  ntägbbourhood  of  the  Streite  Settle- 

menU.  Preeooted  to  Puliaoent.  4»,  «71  pp ,  mit  4  Karten.  Lon- 
don, 1874.  5  a. 

Martha,  Dr.  F.  i  Ruaaiach-Mongoliacbe  Beaiebuagen  und  Rrforachungen. 
(ZeiUcbrift  der  GeaelUchaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  X,  1875,  2  Heft, 
S.  81  —  109.) 

Neeh  einer  Inleeeaaaeten  Einleitung  Uber  den  Zuaeiumenbaag  der  Im  Thee. 
bandel  eingetretene»  Veränderung- n  mit  den  neuen  Rnaalaehen  Unteraehm«B- 
gen  In  der  Mongolei,  glebt  Martha  aaa  den  leweetlja  der  Kaieerl  Uuaa.  Oeoer. 
Geaellecbaft  Berichte  Uber  Faderini  Beiae  aach  UliaaauUi  nebet  einem  kritt- 
iiber  «eine  Entdecknng  der  Ruinen  von  Karakorum .  ao  ete 


kil  Chobdo  UUaaantal  and  I 
Mitchell,  R. :  Kbiran  miaaion  to  India.  (Geeerrapbic«]  Magaxlne,  Juni 
1875,  p.  176-178.) 

Kurier  Bericht  Uber  ein«  Ueaudtecbaiteraiae  vo«  i  hl.,  «bar  ater»,  Heral 
und  Cabul  nach  8lmla  Im  J  1871. 
Mellendorf,  Dr  «  :  Ein  Aualtug  in  Nord-China.  (Mittbeilungen  der 
Deotechen  Geeellechaft  für   Natur-    und  Völkerkunde  Oat-Aaien'e, 
7.  Heft,  1875,  S.  17—20.) 

Kur«.  Beeecu-alnang  einer  vteriehntkgtgeB  Kikuralon  In  die  Berge,  welch« 
die  Kbene  von  Peking  Im  W.  und  NW.  begreoeen ,  all  Bemerkungen  Uber 


aur  la  geograpbie  ,  le 

,,  tu.  8\  64  pp.  Verteilte*; 


Molon,  Ch.  de:  D«  1* 
la  politique,  l'indua 

Etlenne,  1875.  \}  fr. 

Mongolia,  Reeent  Ruiaian  eiplorationa  in  Weatern  .  Mit  1  Karte. 

(Geugraphical  Magaaine,  Juli  1875,  p.  196 — 200.) 

In  Karte  nnd  Text  werden  die  Relaea  von  swnowvky  und  Mlraaelinl- 
tachenko  am  Sebwarxeu  Irtraeb  1872—73,  von  Matuaeowaky  nach  den  Ektag 
Altai  «nd  die  der  MoroeowScben  Karawane  nach  Kobdo,  l'Uaaantai  und  Bar- 
kel 1872  vorgeführt.  Von  der  letztgenannten  Relae  wird  daa  Itioerar  raltge 
tht-llt  Die  voo  Miroecbniterbenko  beatlmmten  Poeltlone«  mögen ,  da  ale  In 
den  „Geotrr.  Mltlh."  noch  nicht  «nfgefllhrt  alnd,  hier  folgen: 

N.  Br.  Ö.  L.  v.  Or. 

Zala.n  Poaten   47»  2«-  25*  «4«  &»• 

Mal  Kapt.ch^g.1.  Kua.Ud.er  Auaaeupoelea  47    2»  2»  85  X, 

Kap.  1.40  Ttrnlllk   47    2«  28  S«  21 

Talle  (Kloater)  Schar*  »ume     ,            .  IT   St  II  **  s 

Bulan  tukhol   47     &  12  bt  25 

Nordafer  dea  Ulungur  See'*       .      .      .  II   II  K  87  »0 

MUndung  dea  Kran  In  den  Irtrech   .      .  47    25  43  *7  14 

Mundung  dea  Bartacbum  in  den  lrtraeh  .  47   42  2»  at  «t 

MUndung  dea  Kaba  In  den  Inj  .eh   .      .  47   52  4  26  3 

Morgan,  E.  D. :  A  aketcb  of  Mongolia  and  the  eoantry  of  the  Tangn- 
tan«.  (Geograpbical  Magaxlne,  Oktober  1875,  p.  305—307.) 

Morice,  Dr. :  Vojage  an  Cocbincbine,  1872.  (Le  Tour  du  Monde,  XXX, 
2"  eemeatro  de  1875,  p.  369-416  ) 

Müller,  P.  J..  Die  Nikobaren.  (Au*  allen  VVelttheilen,  8epUmber  1875, 
8.  374  —380.) 

Napier,  Captein  '•  travel*  in  Northern  Peraia-  (Geographical 

Magaaine,  Juli  1875,  p.  193—196.) 

Im  Jahre  1274  bot  Cent.  O.  C.  Napier  daa  nordoatllch«  Partien  bla  aa  die 
Grenzen  von  Tarkmenfen  bereiat.  Er  varliaxa  Teheran  am  2.  Juli,  ging  (Iber 
Sehahrud  and  Abbaeabad  aach  Meeiuan ,  besuchte  von  da  aua  daa  nordlicher 
gelesen«  Thal  von  Dochuwelo  und  daa  mit  Ihm  parallel  laufende,  uordwäria 
dorch  den  Ala-dagh  begrenxte  Thal  von  Uferayln,  nnd  begab  nlch  über  Maa- 
deo ,  deaaen  Turkiaminen  der  Peralaehen  Regierung  «Inen  Immer  noch  wach- 
senden Otwlnn  abwerfen,  nach  Nsuhapur  «nd  Meaebhee.  Nachdem  er  von 
bl*r  aoa  elaen  Abateeher  nach  Kelat  gemacht ,  ging  er  aach  Kutschen  und 
Deregta  aud  von  dort  Uber  Schlrwaa ,  Hu.Ufi.nurd,  H^iga«.  l>sebadseh«rm  und 
Nodeh  nach  Aatarahad,  von  wo  er  Uber  Aechraf,  üeri  und  Barferuacb  aach 
Teheran  lurllckkehrt«. 


Ton  Tedo  nach  Niko. 
Natur-  and  Völkerkunde  0*t-A*ien's,  7.  Heft,  Juni  1875,  S.  9-11.) 
Piatoriua,  A.  W.  P.  V.:  Eon  beioek  aaa  Singapora  eu  Djohor.  Eeoe 
Toordracht,  8°,  47  pp. ,  mit  1  Karte    a  Gravenbage,  Nijhoff,  1875. 

f.  o,«o. 

PruhewaUk»,  N.  i  Die  Mongolei  nnd  da*  Land  dar  Tangutcn.  1.  Bd. 
8",  390  SS.,  mit  t  Karten.  St.  Peteraburg  1375.  (In  RuaeUcher 

Sprache.) 

Der  erste  Baad  dieses  Werkte  ober  Stabakapitaa  Prehe«*leky'a  groase  und 
erfolgreiche  Reiaen  In  der  Mongolei,  Nordwe«J-Cblna,  Kukuuor  und  Tibet  ent- 
hält den  eigentlichen  Rebehericht  mit  Inlieghff  de-a  geographUchen  und  etbno- 
graphUcI.cn  Maierialea,  wkbread  der  aweite  Band  die  tneteorologlecben,  hyneo- 
tuetrlscheu,  astri/nomischen ,  rnagnetiacbrn  ,  B>->ologlscl.en  und  tulneraloglachen 
Beobachtungen ,  der  dritte  die  Klora  behandeln  wird.  Aaa  dem  «raten  Band 
hat  Dr.  B.  Schmidt  In  Rottger"«  Russiachor  Revue  (1872,  6.  Heft,  8.  513—528) 
daa  tehote  K*pllel ,  welchea  eine  Schilderung  der  Tangeten  und  elee  Ge- 
schiente det  Dungaeeu  -  Anfatandea  In  Ksc.ru  enthalt,  vollständig  tlhersetst. 
Rein,  Dr.  J.  J  NatarwiMemchafUiche  Reiaettadien  in  Japan.  1.  Nikko 
(Schluaa)  ;  2.  Die  Ktlat*  von  Sendai  und  Nambu.  (Mittheuluugen  der 
DeuUcben  Geaellecbaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Oat-Aaien'e, 
7.  Heft,  1875,  8.  21-29.) 
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re  de  Ii  fondation,  en  1824,  de  Ii  Tille  de    ,  capi- 

tata aetuelle  du  Nedjd,  et  deaoriptian  geograpbique  de  et  payi.  (Bul- 
letin de  la  Soc.  de  geogr.  de  I'arii,  Juli  1875,  p.  71 — 77.) 
Mit  bevolkerongssiatlstlsebeo  Angeben  Uber  Nedjd. 

Ritter,  Dr.  H. .  Ober  emo  Beiae  im  itid  weit  liehen  Tbeile  tod  Tiio. 

PortscUnsg.  (Mittbeiluogcn  der  Deulecheu  Oeeeltichaft  für  Natur- 

uod  Völkerkunde  O.t-Aiien'i,  7.  Heft.  Juni  1875,  S.  13-17.) 
Rousselet,  L. :  Tableau  de.  ruM  de  l'lnde  leptentrionale  8»,  15  pp. 

Paria,  Lerem,  1876.  (Eztrait  de  la  Kerne  d'anthropologie ,  1875, 

No,  8.) 

$»vio,  P. :  II  Giappone  al  giorno  d'oggi  nella  iua  Tita  pubbliea  e  pri- 
Tata,  politiea  e  commerciale  :  risggio  nell'  interno  dell'  isols  e  nei 
centri  aericoli.  4*.  308  pp.  eon  carte    Milano,  Treree,  1875.       5  1. 

Sohlaginiweit,  K  Die  Kogl  lachen  Uimalaya  -  Beeiliungen.  (Globus, 
XXVlll,  1875,  Nr.  15,  8.  234  —  «5  ;  Nr.  16,  8.  »48— 5(51.) 

Schreiber,  A.  Die  Battaa  in  ihrem  Verbältni.»  in  den  Malaien  Ton 
Sumatra.  Insugursl- Dissertation.  4°,  45  SS.  Bannen,  Steinum«,  1874. 

Dareft  sprachliche  ITuteraaehungen  eowohJ,  vli  durch  Verglelcbuug  4er  Qe- 
wohnheltea,  Sitten  und  Recht«,  kommt  der  Verf«««er  io  dem  Scnlnas,  daae  die 
Batlaa  und  Malaien  tob  Humatra  ala  sebweatar  -  Nationen  «ngaeeheu  werden 
nili««en,  Sl«  verreiben  Ihren  gemetnaamen  Uruprung  dentlleh  In  Ihre/  Sprache 
aad  In  Ihren  Qewobnhnlten ,  Sitten  und  Keehteei,  dae  Au«elneud«rgeh«n  dee 
gemeinsamen  StamcnrolkM  In  dleeu  beiden  V  l k .  r  n.us«  aber  erhört  cor  eebr 
langer  Zell  erfolgt  ■«In ,  lettenfalle  zu  einer  Zell ,  In  welcher  tot  Allem  auf 
■pracMlch*»  t>«bl«t  dl«  neublidvttde  Kraft  noch  nicht  erlnecheo  war.  Darum 
massen  auch  hedde,  trotz  de«  gemeinsamen  Urvprung«  uad  trote  dar  groeeen 
Uel»r«ln«tlmi»uitg  auf  allen  Gebleut,,  doch  ale  «wal  geennderle  Volker  Indi- 
vidualitäten gelten. 

Simpson.  W. ;  Liit  of  marchei  frem  tbe  tiaagea,  near  Maicha,  (o 
Chini  ;  alio  fror«  Sirala  to  Chini,  and  from  Chini  through  Tibet  to 
Caalimere.  (The  Alpine  Journal,  Auguat  1875,  p.  159 — 263  ) 
Sprenger,  A. :  Die  alte  Geographie  Arabien'!  ale  Grundlage  der  Kol- 
wickeluitgegeacbicbte  dea  Semitiamsa.  8°.  Bern,  llnber,  1875,  IS  M. 


St.  John,  Capt. :  ObeerTaUona  on  tbe  Bajr  of  Saadai. 

the  Asiatic  Soc.  of  Japan.  Vol.  III,  Part  1,  Oot— Dec.  1874.) 
Stöhr,  E  :  Die  ProTini  liinjuwang/i  in  Oat-Jara,  mit  dar  Vulkangruppe 

Idjen-Kaun.  Reiieakisxen.  4°,  ISO  88..  mit  1  Karte  und  llluatrat. 

Frankfurt  a.  K  ,  Winter,  1874.  (Aua  dea  Abband),  der  Senckenb. 

Naturf.  OeielUch.,  Bd.  IX.) 
Stuart,  A.  i  Aiia  centrale     La  cberain  de  fer  c«ntral-aiiatique,  projete 

par  Mal.  K.  de  Leiiepi  et  Cotard.  Mit  Karten.  (L'Explorateur  geogr. 

et  commercial,  1876,  No  38,  p.  396—404;  No.  39,  p.  417—428  ; 

No.  40,  p.  443-455:  No.  41,  p.  476-482;  No.  4«,  p.  498-805; 

No.  43,  p.  521-5SS.) 


Ben;*!  Tai.  (Qlobua,  XXVIII,  1875,  Nr.  17,  8.  262-265;  Nr  18, 
8.  481—284.) 

Verhawr  begleitete  l«7l  dea  Or.  I 
vin«  Schaotnng. 

tumm    H     Der  Rusiische  Peld-ug  nach  Chiwa.  1.  Theil 
und  militirstatiitiscbe  übersiebt  dea  Baaa.  Uperationafeldei  in  Mittel- 
Alien.  8°,  384  83.,  mit  3  Karten.   Berlin,  Mittler.  1875.        12  M. 

Ale  einziger  nicht  Ruaalerher  OrAclar,  welcher  den  Peldzug  gegen  Chlwa 
Im  J  1679  mitgemacht  bat,  fühlte  eich  dar  V«rfae»«r,  wie  er  In  dem  Vorwort 
aaaeprlcbt,  gewiaeermaaeeea  rerpfllehtet,  eelne  euni  Tball  mich  to  den  Türke. 
Biertischen  Sendvll^ten  e«lb«t  r.l«dergo«rhrl«b«n«n  militärischen  Berichte  „Aal 
Cblwa" ,  die  nothwaodlg  noch  manche«  Unrichtig*  enthalten  muaeten  ,  au«  et* 
genen  Aufzeiehauogea  wie  aue  offiziellen  lto««l«ehen  Quellea  aechtrkgUeb  au 
berichtigen.  D-tbel  «teilte  er  eleu  euglelch  die  Aufgab«,  ein  mögllchat  elabelt- 
liehe«.  Uberalchlllcbee  Ganze  zu  geben  und  bei  der  Daratelluag  dar  kriegerischen 
Vorgänge  die  bliher  oooh  wenig  bekannten  geographischen,  ethnographischen 
aad  kulturhlsiorleeben  V«rhaitnld«e  de«  KrleeTasehHuplatec«  zu  berücksichtigen. 
Ha  liegt  denn  dee*  erete  Tbell  eine«  gro»«  angelegten  Werkee  Tor.  dee  dea 
milltartichen  Gealchtspankt  zwar  nie  au«  dam  Ange  liest,  aber  decn  entlag*- 
aea,  eeltea  nur  Ton  einzelnen  Europa)  rn  besuchten  Schauplatz  Rechnung 
tragend  die  garede  dort  gen«  elgenthUrrillche  Art  der  Katar  und  de«  Volke« 
eingehend  erläutert,  am  ein  Verständnis*  f^r  dis  Operationen  und  Vorgang« 
beim  Leeer  zu  Termitlein.  Naoh  Ungerer  bl«tort«cher  Einleitung,  welche  ble 
auf  die  aretea  Reibungen  zwischen  Rnaaland  and  Chlwa  am  End«  da«  16.  Jahr* 
boodeete  zurückgeht  und  tob  einem  lnterea«ant«n  l'«b«r«lcht«kartchen  der 
Erweiterung  der  Rueelechen  Meerechafl  In  Aden  «elt  1M.0  begleitet  l«t ,  wer- 
den die  Ruaohtcbaa  Operatlonebaeaa  la  klltla]  •  A«len ,  nheullch  der  KaokaBii«, 
dae  Oeneral  OooTernem«nt  Oreaburg  uod  da«  ttent>ral-Ooueemea,ent  Tarke- 
etan  nach  Ihren  polltlaehea ,  etatlitleehee,  mllltaiilcbea  und  ethnuaTephlectien 
Be«lebungen  auefllbrllch  beltaudelL  D«r  Natur  der  Sache  nach  mtltaen  dleaa 
Abachnllte  «oezugewelae  au«  Compllallon  eotelaadea  eelo,  aber  die  eigene  An. 
aebauung  leuchtet  darch  und  der  Verfaeeer  hat  bei  Iteleelger  Benutzung  der 
Torhaadenen  Literatur  In  Wahrheit  dee  klare ,  elnheltlletie  Geaze  geeehaifen, 
daa  Ihm  al«  Aufgabe  eorechwehte.  Die  Elowlrkaag  der  geographleebeo  IIa. 
dlagungen  auf  die  mllitirlacben  Verbültaieee ,  wie  «le  In  dlaaeu  Abactialtlca 
ear  Ao«eh«uung  kummt,  Ist  von  groesem  lutereeee ,  auch  wird  wohl  Jeder 
Leeer  rlel  dee  Neuen  und  Belehrenden  In  dem  Inhaltrelebea  Iturhe  nnden, 
ganz  baeondere  mQeeen  wir  eher  eaoh  auf  die  wertbTullen  Karten  aufmerksam 


Perilaehea  fl ranze  Im  Bilden,  Taaehkeat  Im  Osten  und  deea  Rauken«  In 
Weeten  ,  wkhrend  eine  endere  eine  epezlelle  Daratellung  tob  Chlwe  and  dem 
Delta  de«  Amu  -  Darj«  gtebt.  Die  gchlldarnaf  der  krte«ertt<«Ma  Voi 
«elbst,  «o  wie  dl.  Haschrelbung  Chi..'«  1.1  Ig  d 


machen,  die  BgtK  Kiepert  .J.zu  a«lgefertlgt  hat  und  dle^elne  Menge  Kiu«l- 


Theobald,  W.:  On  the  geologr  of  Pegn.  8»,  171  pp.,  mit  9  Tafeln 

uad  1  Karte  in  1  :  500.000.  (Meooiri  of  tbe  Oeological  Surre}  cf 

Indi»,  Vol.  X.  Part  2.) 
Thomson,  J.  :  Vorige  en  Chine,  1870—72.  (Le  Tour  du  Monde,  XXIX, 

ler  leniMtra  de  1875,  p.  353  —  416;  XXX,  2e  »emeitre  de  1875, 

p.  209—240.) 

Aussage  aue  dee  Verfeeeere  Buch  .The  Blralte  of  Malaeca,  Iade-Chlaa  «a4 
tlilna",  London  1H76. 
Tietze,  Dr.  R.     Ein  Auiflug  nach  dem  Sialikub  (Schwaner  Berg)  u 
Peraien.  (Mi'.Cbettungen  der  K.  K.  tieogr.  tieaeUieha.fi  in  Wien,  XVIII, 
1875,  Nr.  6  and  7,  8.  257 — 267  ) 

In  Mira  187$  maehte  Dr.  Ttetia  In  Auftrag  dea  Schah*«  eine  Exkinlce 
aaeh  dem  sUdbatUcb  Ton  Teheran,  aue  der  SalawUt le  sieh  erhebeaden  Slsbkab 
oder  schwarzen  Berg.  Er  Ist  eiue  In  woetostücber  Iticbtnng  alch  erhebende 
kleine  Geblrgekettc  «on  etwa  4  Fareach  Lkage  und  1  Paraach  grbeater  Breite 
[ela  Feraaeh  etwa  «XI.UOO  Foee).  8elne  höahitea  Gipfel  Ub«r«telgeu  alekl 
bUOü  Pose ,  dennoch  «lebt  daa  Gebirge  nicht  unbedeutend  aue ,  da  die  Qecb* 
ebene  la  seiner  Umgebung  alch  eebr  anter  die  gewöhnliche  Hube  dee  Peret- 
aehen  Platean*e  ««nkt  aad  Im  Korden  dee  Blahkuh  nicht  riet  Uber  teou  Pubs, 
Im  Hilden  desselben  eine  noch  etwa«  geringer«  M««T««höha  hat.  Da«  Gabirge 
besteht  liaiiptaMelillch  aua  traehrtlachea  und  'l*r«p|ige«talaan,  mit  Tentalne. 
rung«releh«n  Kr«lde«cbleht«a  an  den  Abhaagan.  Ks  Ist  feat  unbewohnt,  selbet 
die  früher  sehr  gefbreheeton  Räuber  seb#insn  ee  eertaaeen  zu  bsban. 
Tietze,  Dr.  E.  i  Mittbeilungen  au«  Partien.  (Verhandlungen  der  K.  K. 
Oeologiaehen  Reicht  -  AaiUlt,  1874  ,  Nr.  16,  8.  377  —  980;  1875, 
Nr.  2,  8.  25  —  30;  Nr.  3,  8.  41—46.) 

Die  vorliegenden  Briefe  beileheo  eich  hauptelchllch  auf  eine  Relea,  die 
Dr.  Tlet te  mit  dem  Grafen  v.  Thun,  von  der  Öeatarralcltdictian  Geaeoducbaft 
In  Teheran ,  von  letalerer  Htadt  aue  nach  Aiterabad  and  (Miabrud  uad  eon 
dort  Uber  Damghan  und  Hemnsn  each  Teheran  zurück  Im  llerb«!  1174  gc- 
mecht  hat,  and  «war  Uber  «eine  geologlachen  Heo-bachtuageo  Im  Alburs  tie 
blrge,  deoea  eleb  eine  Noll«  Uber  die  Braunkohle  tob  Tübri«  anreiht. 


Dr.  E. ; 


1873.  (Verhandlungen 


K.  K. 


d.  d. 

QeoloKieeben  Reidu- 


Anitalt,  1875,  Nr.  8,  8.  129—133.) 

Anknöpfend  «a  «Inen  Ausflug  nach  dea,  I  Stunde  Büdlich  von  Teberaa  ge- 
legenen Ruinen  von  Ret,  erörtert  der  Verfaeeer  die  gaologt«ch«n  Verhältnis«« 
and  Vorkommnle*«  In  der  Ilmgegend  von  Tebereo. 

Tietze,  Dr.  E. :  Ober  Qaellen  und  Quolliabildang  am  Detnaread  und 
deuen  Umgebung.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Geolog.  Reiche-  Anitalt,  1875, 
Nr.  2,  8.  129—140.) 

Tournafond,  P.  Cochinchine,  lea  laaTagea  indo-chinoii.  (L'Explon- 
teur  geogr.  et  commercial,  1675,  Nr.  36,  p.  357 — 358.) 

Trotter,  Capt.  II.  ■  Notea  on  reeeot  egploralioai  in  Central  Aiia.  (tieo- 
grapbical  Magaaine,  September  1875,  p.  257—262.) 

Anknüpfend  an  die  3.  Auegabe  der  Walker'eohen  «  lllatl  Karte  von  Turkietaa 
glebt  Capt  Trotlar  elae  kuna  L'eberalcht  Uber  die  vou  Ihm  wahrend  der  1  t 
eyth'eehen  GeeaadtscbafUrelee  naoh  Kaechgar  aaagefllhrten  ti»pogra|i^il«cben 
Arb«ltea  und  aber  die  gletehceltigaB  Rele«e  uad  Aufnahmen  dar  elngeheee- 
aea  Sendlieg«  dea  Oberetlleot.  lloalgomerl« :  dl«  R«kngno«cimng  dee  "im 
Laufe«  zwischen  Wachen  und  Buchara  durch  einen  atnoeebi  und  einen  Hartl 
dar,  die  Relee  eine«  Mullah  durah  Katrlataa  aad  Teehliral  naoh  Wachau  und 
die  naee  gross«  Heise  da«  berühmten  Pwadltea ,  der  |nG6  lo  Lhl«a  war  and 
1KT.1 — 4  die  Forayth'eehe  Eipedltlun  begleitete,  Tr.n  l.el;  durch  daa  nördltrne 
Tibet  nach  dem  TmgH-aor  und  über  Lhaae  nach  Aaeam.  Oapt  Trotter'a  Pn- 
Bltlons  Bratlniiuuiigsa  stlmsien  an  den  K«uptpiinkten  sehr  gut  mit  den  frü- 
heren. Für  Kaachgaf  fand  er  59*  14'  IS*  K.  Br. ,  *«•  8'  47*  Oeatl.  L  v,  Or. 
(Schsrnherat  V,  EagL  Melle«  waetltelier  78'  4'  41*),  fiir  daa  weeUlcbe  Ende  dee 
Vletorla-SeeVi  der  Oroasen  Pamir  S7'  27'  N.  Br.,  73'  40'  Oeetl.  L.  (Wood  7f 
40'  S8-),  fUr  KU.  Panj«  In  Weenes  37"  V  irr  N.  Br,  TT  45-  *»•  Oaell.  L ,  für 
Jeagl  Scbebr  oder  die  neu.  Stadt  v«a  Jarkand  3»«  IV  N.  Hr..  77*  IS  »* 
Oeetl.  L.  Der  T«arharme,  tob  Uajrward  auf  il.uou  Engl.  Fua«  geechJitct ,  er- 
beb! aleh  naeh  Capt.  Trotter'e  trigonnmetrlsckeB  nteesungen  ble  au  IS  1t»  Fues. 
Die  HAbe  dee  Victoria  ■  See'«  über  dem  Meeresaplegel  Ist  nach  Trottar  elwae 
geringer  ala  nach  Wood,  nkmllch  13.900  F..  wahrend  die  M.a.ung  fOr  den  See 
der  Kleinen  Pemlr  (I3.lt»  F.)  fast  geaaa  daeselbe  Roeultat  ergab  wie  die 
Beobachtungen  dee  Mlrra  Ton  108». 


U»pen»kl  Bber  dae  O.lende  de.  Thian-«h»n.  (Zeitechrift  der  Gesell, 
achsft  für  Erdkunde  au  Berlin,  X,  1875,  5.  Heft,  8.  404— 406  ) 

Vambery,  H. :  Ein  Ungariicher  Spracbforiaher  in  der  Mongolei.  (Glo- 
bal, XXVlll,  1875,  Nr.  14,  8.  220-222;  Nr.  15,  8.  230—232  ) 

Au«  den  Berichten  von  Gabriel  vne  Halintl  ,  einem  jungen  Unfarieebe>e 
Sprachforscher,  der  die  Mnng"len-Stedt  Urgan-Khuren  aum  aaltnalllgan  Woba- 
ellz  gewählt  bat ,  uod  die  Ungarleeh  Im  .Fdldrajzi  KtHlömdn  jrak"  publtelrt 
elnd,  erheitern  wir  hier  Hchllderungea  von  («ebräuchen  der  Mongolen. 

Vambery.  H     Kara-Kirgiien.  ( Weiteren srui'i  lllaitr.  Deutache  Monat- 
hefte,  Oktober  1875,  8.  37—40.) 

Verbeek,  R.  D.  A. :  Orer  de  geologie  ran  Jsea.  (Aardrijk.kandig  öe- 
nootaebap  gereitigd  to  Amiterdam,  1875,  No.  7,  p.  .91—99»  ) 

Veth,  P.  J. :  Ken  nederlandich  reisiger  op  Zuid-Celebee.  (Aardrijkikan- 
dig  Oeaootichap  geeeatigd  te  Amiterdam,  1875,  No.  7,  p.  311—31.1) 

Ceberilcht  der  Relcen  uad  llugal.tleehen  und  ethBologlaehaa  H 
IM«  Ton  der  Ned.rl.ud.ch.  Bljb.lgen„„,«eh.p  nach  HUd  Calebei 


Digitized  by  Google 


113 


■■  ,  Dr. :  Uta  exeur*ion  tax  «tax  therm alei  de»  enriroQt  de  Toko- 
Lta*.  Japon.  8°,  2«  pp.  Touloaee  1875.  (Extriit  de«  Memoire*  de 
Ii  Sockete  det  eciencet  phyiique*  et  naturello«  de  Toalouee,  t.  1.) 
Villemereull,  C»Pit.  II.  de:  E.  Douderd  de  Ii  Orte  (eapiuine  de  M- 
pte.  tief  de  l'explonüon  du  M*-kong  «t  de  l'lndo-Chine  en  1866 
—87—68)  et  U  queetinn  du  Toog-king.  (L'Exploriteur  geogr.  et 
1875,  No.  «3,  p.  31—38;  No.  24,  p.  57—62;  No.  »5, 


p  6J-85;  No.  26,  p.  107—110.) 
In  d.r  H.QPu«h.  «In.  kun.  Geeahlchte  Oer 


•II  der  Mongolei  sind  durch 
velebe  «laaeeechafllleh«  K»s.mJe  dort  gefunden  I 


Ft.:  Li  Mongolie.  Mit  1  Karte.   (L'Explorateur  geogr.  et 
tili,  1876,  No.  44,  p.  545—546.) 
We  ltelcletheo  Mleetnnem  Im  etldaetlleiwtao  Tbe 
4ke  Ferderuag, 
la  (er.(raphlarh«n  Kr 
karte  denelben  vor , 
ata  namhaft  macht. 

Wlhrrnund,  A.  -.  Praktiichee  ] 
üinaen,  Kicker,  1875. 


liegt  eine  werth» 
,1 ,  dar  u,  A-  dla  i 


LOu-l'erdiBchen  Spriche.  H". 
16  hl.;  Schläeec!  2  M. 

tht 

»f. 


Wiliae,  Mijor  fi. :  Sporting  and  military  adrenture*  in  Nepal  ind 
Hinalaya*.   A  narrattre  of  pereonal  adrenture*  ud  oarrow  eeca 

»♦,  330  pp.   Edinburgh,  Blaehwood,  1876. 
Wenjukow,  M.    Kurier  Abrin  der  KnglUcheu  Boeitaungen  in 

176  83.,  mit  1  Kart*.   St.  Peteraburg  1875.  (In  RuulMher 
Sprühe.) 

Wilson,  A.  :  Tbe  «bode  of  «now.  Observation*  od  i  juurnev  from  Chi- 
ne** Tibet  to  tbe  Indiin  Caucaaua ,  througb  tbe  upper  villej «  of  tbe 
UimitiTi.  8°,  475  pp.,  mit  I  Karte.   London,  Blickwood«,  1876. 

15  i. 

Wilson,  France*e*  H. :  Ramble*  in  Northern  India,  with  incidenU  and 
deecriptioni  of  miny  *cene*  of  tbe  muliny,  iaeluding  Agra,  Dolhi, 
Laeknow,  Oawnpora,  AlLahabad,  <tc.  4«,  86  pp.  with  12  photogr. 
London,  Low.  1875.  21  i. 

Wood ,  Major  H .  -.  Notice  tur  une  cauao  probable  du  cbingement  de 
direction  aurrenu  du>  le  couri  de  J'Amou-Dariii,  par  lequtl  aon 
anbnuchnro  a  tti  tran*port«e  de  la  Caepienne  a  l'Aral.  Mit  1  Kart«. 
(Le  Glob«,  journal  geographique,  T.  XIV,  1875,  p  5 — 18.) 

Dia  Urealeti,  Ol.ar  den  Amu-DarU  «barhaupt  vorhaadaoen  Nachrichten  deu- 
tle ecban  aaf  eine  Beauttung  eelaee  Wuaan  in  lrrtgatlonaiaraekaa  bin  und 
aaeh  in  Maaeiioiren  der  RnaaUel.cn  Amt). Daria  Kipedltloa  Ten  1*7«,  an  wel. 
eh«  Major  Wood  Th.ll  nah« ,  »Ird  Im  Sntnm«  dem  f  lu.«  Uder  die  Helft« 
aatoee  Waaeere  rur  Bewteaenag  dar  Faider  voe  OUwa  eciltogea: 
rwi«.  *—  Volume»  de*  Klaaaae  Volomati  dea  Kluaaea  Volumen  daa  durch 
ob«rha)h  dar  KariAle  hal  Nakua,  unterhalb  die  Kanal»  abaor- 
K  ih.  I'n«  IT  K.  kj-„!,.         J..-  Kanal? 


*V  Joel    .  lOl.UW  47.HOO  hSINIO 

1».  jeal    .  »74<nil  «iJOO  tl  «00 

II.  Juli .    .  1*9.600  6S.ll»  79,600 

Iii  Jaul.  .  in  nm  >*.wa  *4.nno 

I.  Asffoet  141.800  R7  >  •  •  7S,»00 

l&,  Aagaat  I9U.70U  »7.100  6J.M0 

U  A  turnet  106.000  50100  x.jm 

10.  Septt».  93  IM)  «4.100  «t-000 

Dana  dieee  Bobwgclmnc  kann  der  Fluat  nteht  darta  eelee  An*chwe]|un*«ii 
l<9  Snamer  aeln  Bett  rne  dem  ehjwetalen  Nraiamm  und  Sand  rrlnlxen ,  aad 
die»«  durch  viele  Jahrbaoderle  fnrtgeeelate  Veraebliinmun«;  let ,  »I«  acbon 
jenklnenn  IM»  (teabte,  eueb  ■  " 


Wood,  Major  H.  I  La  queation  Aralo-Ciapienne.  (Xa  Olobe,  journal  g*o- 
griphique,  IIV,  1875,  p.  69-80.) 

Aaiareet  durch  Daraau  de  r 
.prlehl  ald,  Maj»r  W»od  < 
See  l  abarraal 


de  la  taer  Ncdr* 


Klima  »on  .  (Annaleo  dar  Hydrographie 

Meteorologie,  1875,  Nr.  9  und  10.  8.  176—180.) 


1876. 


geogriphi- 
dee  Wiiien- 

7^M. 


rcTanue  lurreT.    Uietrict  of  Nowgong,  bj  Liaut.  Andrew  1870 
—1.  13  ibaete.  1  :  63.866.  Cileutta  1875. 
Barrinde,  J     Carte  de  l'Aeie  centrale  entre  le*  poaeeeaioni  rnaeei  et 
MgUi*.  Annex*  C  du  projet  du  reteau  de«  grandee  Toiee  de  eommn- 
nifition.  Cbemine  de  fer  et  caniux  a  creer  dma  le  Turkeitan  ruaie. 
Flria,  imp.  Hth.  De  Benno],  1875. 
Bengal,  Map  of  Weetera       — ,  1 : 50T.000,  eotapUed  from  rereoue 
»«.rrc,,,  SheeU  II,  13,  15,  19,  20.  CaJcutU  1875. 
Vea  daa  to  BWttara  der  roOeUadlgea  Karte  fehlen  aoeb  Bl.  «,  14  and  IS. 

1876,  Heft  HX 


Central  Provincei  and  Viiagapatam  topograpbietl  •urrej'.  1 :  63.366. 

SheeU  22,  23,  iurT.  bj  Col.  Sixton,  1871—2.  Cileutta  1873. 
Chand»  Ilietriet  riTrnue  -i,r»*.    1:63.366.  Sheet  7,  stu-v.  bjr  Cipt. 

Coddington,  1868—70.  Cileutta  1874. 
China  Sea.    CarimaU  Streit  1:521.690.  London,  Hydrogr.  Office, 
1875.  (Nr.  2160.)  S)  a. 

Chine,  rSte  Orientale.    Haie*  d'Amoy  et  de  Uoo-e-tow  (He  Qucanov). 

Paria,  IMpet  da  la  marine,  1876.  (Nr.  2236  )  1  fr. 

China,  cAte  Orientale  entre  le*  IIa*  Ockaen  et  le*  tle*  Lamoek.  Paria, 
U4p6t  de  la  marine,  1875.  (No.  2361.)  2  fr. 

Chlnaurah  cantonroent  and  eorirona  1  :  3.960.  Calcutta  1X74. 
Chota  Nagpore  topograpbieal  aurrej.  Sbeot*  1,  6,  6,  9,  10,  15,  33. 
Surr,  by  Capt  Depree  1859—64.  Calcutta  1874. 

hin«.  c»le  comprenint  haie  Kiquik,  eap  Batanagaa  et  Poulo 
Paria,  Uipftt  de  la  marine,  1875.  (Nr.  2272.)  1  fr. 

Cochinchine.    Cmire  du  Camb™jg*.  fleure  poaterieur,  entre  U 


1876. 
4  fir. 


Vam  Tho  et  la  mer.  2  flle.    Paria,  DepÄt  de  la 
(Nr.  3416  und  3417.) 

Derah  QhazJ  Khan,  Plan  of  .  1  :  6.260.  CalcutU  1874. 

Ganjam  and  Oritta  topograpbieal  aurrey.  1  -.  63.366.  Sbeeta  40,  70. 
Surr,  bj  Capt*.  Saxton  and  Depree.  Calcutta  1875. 

Groot-Atjeh,  Kaart  van  bat  ooriagatoiraeel  tat   .  flataatiaid  toI- 

gena  de  Tooriebriften  tu  hat  topogriphiacb  bureiu  te  Bataria,  naar 
de  gegeTena,  Terkregen  blj  de  2*  expeditie  legen  dat  rijk  to  1873 
—74.  1 :  15.000.  2  Bl.  Utk.  Breda,  Broeae.  187».  f. 

Guyot,  A. :  Algemeene  Lind-  en  Zeekiart  ran  de  Aaa>  Reiidenl 
2  Bl.  1  :  1.000.000.  Chromolith.  'a  Hage,  Smulders,  1875 

Gwaltor  and  Central  India  topognphicil  aurrey.  1 1  63.366.  Sbeeta  54, 
55,  56,  58,  59,  aurr.  by  Lieut.  Holdich,  1872—3.  Calcutta  1874. 

Gwalior  and  Central  India  topugraphical  aurrey.  Plan  of  tbe  eity  and 
cantonment  of  Ooona,  surr,  by  Capt.  Holdich.  1  :  8.000.  Calcutta  1875. 

Hay,  1.  0.  ■  Burtnah  etc.  Map  ahowing  tho  rarioaa  roatea  propoaed  for 
conneettng  China  with  India  and  Europe  through  Burmah,  und  dere- 
loping  tha  trade  of  Eaatero  Bengal,  Burmah,  and  China.  1  :  2.000.000. 
London.  Stanford.  1873.  3  !.,  auf  Leinwand  5  a. 

India,  Map  of  to  il  lue  trat«  tbe  trarel«  of  H.  R.  H.  Ute  Prise« 

of  Wale*.  With  route  map  from  England  to  India,  atatiatieal  ta- 
ble*, &c.  4°.  Edinburgh,  Johnaton,  1876.  1)  a. 

India,  Sketch  map  of  ,  ahowing  political  and  rereaue  diriaioni, 

corrected  to  June,  1874.  6  abeet*.  1  i  2.000.000.  CalcutU  1874.  12  a. 

Indian  Atlai,  aheeU  2  S.  E..  2  N.  E..  9  N.  E.,  34  8.  E.  52  N.  E, 
93  N.  E.,  131  N.  W.  CalcutU  1875. 

Japan  Islands.  Korea  and  Minchuria.  Index  Chart.  London,  Hydrogr. 
Office,  1876.  (Nr.  L.)  6  d. 

Japan,  Tedo  Oulf.  Tokoika  harbour  and  P'ka-ura,  1:10.434.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office.  1875.  (Nr.  997.)  1|  *. 

Japon.  C6U  aud  de  Nipon,  entre  le  cbenal  de  KU  et  U  bale  de  Yedo. 
Paria,  Dep6t  de  la  marine,  1875.  (Nr.  3403.)  2  fr. 

iapon,  mor  inUriear«  (Seto-No-Utchi),  Harima-Nada.  Plan  de*  canaux 
de  Kaukami.  Pari«,  Depot  de  U  marine,  1875.  (Nr.  3421.)      2  fr. 

Japon.  Plan  du  port  d'Ökayama.  Paria,  Depflt  de  la  marine,  1875. 
(Nr,  3370.) 

Katrywar  aurrey,  degree  »bett  No.  VI.  1  : 253.000.  CalcutU. 
Kattywar  topographical  »uney.   The  town  and  cantonment  of  Rajkot, 

•utt.  by  Capt.  Pullen,  1 :  5.280.  CalcutU  1876. 
Kooch  Behar  Diriaion,  *keleUn  map.  1  :  507.000.  CalcutU  1874. 
Kumaon  and  Gurwhal  topographical  aurrey.  1 1  63.366.  SbeeU  7,  IS, 
35,  36,  37.  CalcutU  1875. 


Di*  tri  et  Bhaugulpoor,  »ur».  by 
Sheet*  10.  11,  12,  13,  14.  Cal- 


Kurnal,  city,  civil  aUtion,  old 

1  :  10.560.  Calcutta  1874. 
Lower  Province*  rereaue  aurrey. 
Capt  8herwill,  1846    9.  1:63.366 
»  1874/5. 

Province)*  re renne  aurrey.   Diatrict  of  Moorahedabad  *urr.  by 
Capt  Sherwül  and  Lieut.  8Uwart  1862—5  and  1867-8.  1  :  63.366. 
Sbeeta  1,  2,  3,  4,  6,  9.  CalcutU  1875. 
Mit  Index  ■  Karte  In  I :  JXSjjChj. 


Lower  Province*  r «renne  aurrey. 

Mr.  John*on  and  Cowley  1861 — 67 
Lower  Provlnoea  rerenuo  surrey. 

Vannoen  1868—70.  7  ahecU.  I  : 
North-Weat  Prnvi  n 

Sheet*  3,  5,  9,  11.  Surr.  byMr. 


Diatrict  of  Dtrjteling,  aurv.  by 
Saheet*.  1:63.366  CalcutU  1874. 
Koorh  Behar  SUU,  eurr.  by  Col. 
63.366.  CalcutU  1874. 

1  :  63.366. 
1866-73.  Oal«utU  1875. 
Diatrict  of  Bijoour  1 :  ( 
1876. 
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t.  by  i 
11-19.  Oal- 


Gästrcll  aad  Capt.  BeiTOT,  1870—».  1  :  63.366. 
cotta  1874. 

Punjab  revenue  aurvey.    DUtrict  of  Hehn  Oha»  Khan. 

1:600.000.  Cxlcutta  1875. 
Punjab  revenue  surrey.    Bhawnlpoor  State,  surr,    by  Hr.  Johnson, 

Capt.  Andrew,  and  Mr.  Campbell,  1889—76.  1:63.866.  Sheets  1,  1, 

3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  1»,  13,  11,  19.   CsJeulte  1875. 
Punjab  (The)  aod  ita  dcpeedeaciea ,  with  portiona  of  the  North- West 

Provincee  aod  Afghanistan    5>»  editioa,  eerreeUd   np  to  1875. 

1:1.*67.0©0.  Calcutte  1875. 
Rajputarta.    Cantenment  of  Krinpoora,  aurr.  by  Capt.  Strahan ,  1873. 

1 :  10.561.  Calcotta  1875. 
Rajputana.  City  of  Nyanagar,  aurr.  by  Capt.  Strahan,  1874.  1  i  10.561. 

Calcotta  1875. 

Ravenstein,  E.  G. :  Saelcton  map  of  tho  countrios  Imtwwn  Kaabmir 
and  Panjaorah  includiag  Chilaa,  Kandis  and  othert  diatricta  of  Dar- 
diataa.  1  i  5O0.UO0.  (Geographical  Magaxine,  August  1875,  p.  »34.) 

Wiederum  ein«  ?* h r  wertbvolte  Kail«  tob  «Inno  bedeutenden  Theil  Cen 
tral  ■  Acfeas,  mit  Benutzung  elnee  redeben  Material»,  worunter  beeonder»  die 
von  Dr.  Leltner  erkundeten  nnd  lo  seinem  „Dardlatan"  veröffentlichten  Itlne 
rar«  su  nennen  «Ind. 

Ravenstein ,  E.  G.  i  Map  of  part  of  Central  Aaia  ahowiag  tha  routes 
of  the  Russisn  Iliaaar  Expedition ,  the  Hsvildar  and  the  Mullah, 
1874—75.  1  :»  Oi  io.OOO.  (Geographica!  Magaxine,  November  1876.) 

Stanford'«  map  of  India,  ladicating  tha  probable  dal«  of  vieit  of  the 
Frinco  of  Walee.  London,  Stanford,  1875.  1  s. 

Sumatra,  eilte  nord  entre  töte  d'Achcm  et  pointe  Diamond.  Paria, 
Depot  de  la  marine.  1875.  (Nr.  3116.)  1  fr. 

Sumatra,  West  coast.  Padung  Road.  1:15.540.  London,  Hydrogr. 
Office,  1876.  (Nr.  »1«  )  1  a. 

Walker,  Cot.  .  Map  of  Turkietea  and  the  countnos  betw.cn  tha  Un- 
lieb and  Iba  Rnaaian  domlniona  in  Aaia.  4  Iii  .  3.  Aufl.,  Juni  1875. 
behra  Doon  1875. 

AFRIKA. 

Africa  Pilot;  or,  aaüing  dirortions  for  the  Weat  coaat  of  Africa. 

Part  2.    Prom  tbe  River  Caroeroon  to  tbe  Cape  of  Good  Hope,  in- 

elnding  Aseeneion,  St.  Helena,  TrieUn  da  Cunha,  and  Cough  Islands. 

2'i  ed.  London  1875.  4}  s. 

Algcrie,  Colonisation  d'  .  Mit  1  Karte.  (L'Exploreteur  geogr.  et 

commercial,  1875,  No.  SS,  p.  100—101.) 

Du  U«ber»iehis»ertetien  (latit  die  pmjektlrtee  neuen  Dorfer,  die  fertigen 

aad  Ins  Ran  begriffenen  Elsenbahnen  an. 
Algerle,  Guide  generei  du  Toyegeur  en  et  en  Tnnisie.  fluide 

Saint -Lager  No.  7.    Rcnseignemeut* ,  measageriea,   paquebota  *c. 

18°.  Paria,  DepSt  de  la  manne.  1873.  1|  fr. 

Altdereson,  C.  J. ;  Notes  of  travel  in  South  Africa.  Edited  by  L.  Lloyd. 

8»,  846  pp.  London,  Huret  and  Blackett,  1875.  15  s. 

Aus  den  nachg.Iaaaenen  Panieren  de«  dnreh  seine  Küche,  „Lake  Ngeml" 

ond  .Tbe  OUnei«  Rlear"  bekannten  Afrika- Ralaen  den 
Andrieu:  AlgeVie.  Typea  et  ero<inia.  Ire  «erie.  8»,  168  pp.  —  »»**«- 

rie.  8',  463  pp.  Riora,  imp.  Jouvet,  1875.  k  S  fr. 

Angola,  Statistisches  über  .  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 

Erdkunde  zu  .Berlin,  X,  1875,  6.  Heft,  8.  403—404.) 
Aechereon,  P     Die  Libysche  Waste  und  ihre  Oasen.  (Das  Aualaad, 

1875,  Nr.  31,  S.  1005-1009;  Nr.  54,  8.  1048—103».) 
Ia  dar  Oeaa  Dachet  hat  sieh  die  Tradition  eon  dar  an  Anfang  dar  Regle- 

rong  Mnhamnrd  All'»  «folgten  Ankunft  einer  Karawane  eae  dem  Hilden  erhei- 


niinuiimB,  ikiii  Iii  nnu 
dar  Tlbbu   I-sodachefleo  In 

■»1 


Tagereisen  westtleh  Ton  Dschel  In" de,  Wtlsle  We 

»einen  mit  Prof.  Zlf.el  d,ei  Tageraleen  weit  In  i 

folgt.  Auch  wnrda  eor  30  Jahren  an  dies«,  atraaeu  ein  Wnrfeteea  (TramhadJ 

oda,  Hehanguririangor)  gefunden,  das  fast  genau  mit  dar  Ton  Naehtlgal  als  In 

Wadjanga  und  Ennsdl  gebräuchlich  abgeliildeten  Form  abereinattmmL 
Aube,  Capit.  T.  i  La  noutelle  colonie  anglaise  de  la  Cote-d'or.  (Retue 

maritime  et  coloniaie,  September  1875,  p.  69»— 713.) 
Baron,  A.  i  L'Egypte  et  lea  aources  du  Nil.    Voyngee  en  Nubie  et  en 

Abyssinie,  de  Bruce.  II*,  71  pp.  Liroogce,  Ardant.  1875. 
Beaumier,  Conan!  :  L«  Maroe,  notes  de  voyage.  (L'  Exploratenr  geogr. 

et  commercial,  1B76,  Nr.  40,  p.  439—441.) 

Handelt  toii  der  Technik  dee  ReUena  in  Marokko.   Ala  beste  Zelt  werden 

die  Monate  Februar  und  Mtri,  Okiober  nnd  Nneemhsr  für  die  (tagend  too 

Mogader  nach  Caaebt.nea ;  Mir»  und  April .  September  aad  <~" 


del  NUo  e  la  Soeieti  geograüc.  itahaaa. 
onnier,  1875.  J  1. 


•i,  G.  B. : 
16»,  108  pp. 
Belleville,  A. :  A 
ceedings  of  tbe  R. 
-74.) 

Bellsvllle,  A. :  Journey  to  the  universities'  misaion  statiea  of  Msgus, 

on  tbe  borders  of  the  Osainbara  country.   (l'roeoedüigs  of  th<  R. 

Geogr.  8ociety,  Vol.  XX,  1875—6,  No.  1,  p.  74—78.) 
Birqham,  Pr. :  Slanley'e  Erforschung  des  Victoria  Nyeaxa.  Mit  1  Karts. 

(Globus,  XXV11I,  1875,  Nr.  »4,  S.  373— 378  ) 

Anaeng  aus  den  drei  Briefen  Staate,'»  aa  den  Dellr  Telegraph  and  Koptt 

eelner  Karte  dee  ttkerewe  rtee'a. 
Blaset,  Major-General:  Sport  and  War;  or,  recolleetioBS  of  Hgktiag 

aad  hunting  in  South  Africa  from  the  year  1834  to  1867,  and  s 

aarratire  of  H.  R.  H.  the  Duko  of  Edinburghs  risit  to  tbe  Csps. 

8«,  »7»  pp.  with  map  and  illustr.  London,  Murray,  1873.  14  s. 
Bonnat  ches  les  Aehantis.  (L'Explorateur  geogrsphioue  et  commercui, 

1875,  No.  45,  p.  565—568.) 
Bonnat,  1, :  CiU  de  Guineo.    Premier«  recoensisaance  du  coura  da 

Volta.  (LExploratear  giogr.  et  eommereial,  1876,  No.  II,  p.  487 

—488.) 

Bouche,  AbM  J  -E. :  Notes  eur  lee  ripnbliqnse  Minas  de  la  cöte  des 
esclarss.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Juli  1875,  p.  93 

—100.) 

Brown,  J.  C. :  Hydrology  of  South  Africa.  8*.  London,  H.  8.  King, 
1875.  10)  t. 

Buet,  Ch.:  A  bord  du  Mariotis,  notes  d'un  roysgeur.  8°,  141  pp.  Li- 

moges,  Barbou,  1875. 
Burton,  Capt.  R. ,  and  Selim  Agba:  A  trip  up  the  Congo  er  Zaire 
Rirer.  (Geographica!  Magaxine,  Juli  1875,  p.  »03— »09.) 

"iiigen  blographleeheo  Notlien  aber  aeln  ehesaallgaa  Paklotao,  danla 
I  eriogeaen, 


eaen,  eielgerelalen  Neger  Selim  Agha,  publ.eirt  Capt.  Berus 
■ungern  «her  die  Reil«  auf  üom  unleren  Congo,  die  ec  mit 
hat  An  und  fo,  eich  enthalten  diese  Anfieichnungen  »mtl 
daa  lutarenaanteale  daran  iat.  daaa  ela  Kega,  aleh  so  est» 
dnng  und  Anschauung  angeeignet  haL 


(Tbc 


»7.  No- 


Karu  patsche  Bltdu 

Burton,  R.  f.:  Mr.  8ten)ey'a 
rember  1876,  p.  71»— 713.) 

Oegenober  dee  dareh  Stanley  faatgcataltten  i'hataeche ,  daea  dar  ' 
Nyanaa  »in  einhedtllaber  grueeer  8e»  let,  wie  Spnk»  anageaagt  und  dargeatellt 
hatte ,  eneht  Capt.  Burtan  aain«  bekannt«  Iinhauplung .  Jas»  «r  nur  «ine  See- 
region, d.  b.  eine  Orianpe  eon  Mea'n  aal,  dadurch  au  retten  ,  deea  er  auf  daa 
wahrscheinlich»  Vnrbandeneelo  anderer  SeVn  SV.I|e!i  real  Vletnrla  Nsanxa 
hinwelet.  Von  einem  »o  gelatrelebea  Mann  wie  Burton  moae  dleee  Art,  »im 
aus  der  uaaDgeouhtuen  Aftal/e  cu  sieben,  in  der  Tbet  überraschen. 

Burton,  R.  F     Mr.  Stanley  and  tbe  Victoria  Nyanxa.  (Geographie»! 

Magaxine,  November  1875,  p.  354 — 355.) 
Burton,  Capt.  R.  F. :  Two  trips  to  Gorilla  Land  and  the  Cataracta  et 
the  Congo.  »  rols.  8»,  600  pp.,  mit  I  Karte.  London.  Low,  1875.  «8  s. 

Ala  Ceptats  Riehard  Burton  sn  Anfang  der  «Oer  Jabre  die  Stelle  ala  KagU- 
eebs,  Conanl  suf  Fernando  Po  bekleidete ,  osaehle  er  auf  der  Htnrelae  »i« 
epater  too  Fereando  Pu  aus  kleiner«  aod  (rdssere  Anaflll(e  nach  dsex  Afri- 
kanischen Festland  nnd  er  Teroffealllehle  dariiber  bald  darauf  drei  Werke  voa 
e  «wei  Binden :  n Wanderings  In  Weet  Africa,  fron  Llrerpool  lo  Fernando  Po" 

tains" 


(IMiS),  „Alwokata  aad  tbe  t'^mamon.  Mount«ina"  (1863),  ..A  miaslon  to  Oelei», 
King  of  Dahems*  (18«4).  Ein  Tierlee,  au  dessen  Ausarbeitung  ar  erat  spar 
Zelt  fand,  boscbrclbt  einen  Anaftug  nach  Kleder  Oulnea,  der  In  das  Jahr  fix 
Sei  nnd  der  dem  Verfasae,  Gelegenheit  gab,  den  Gabun  und  den  Congo  ra 
I.e. ucf.ro.  Geographlaehe  Entdeckungen  waren  »eibatrcrstandllcli  ulcht  der 
r.warfc  dieser  Kelss,  man  wird  daher  euch  la  dem  Bach«  nach  elgantlleb  1" 


»oo  Beilaatung  nicht  euehen  wollen,  «a  enthalt  »her  manche«  lnt*re<»ant«  Ka- 
plt.l ,  das  auch  Kenner  der  elnaehla«Uch«a  Literatur  mit  Nutaee  lasen  wer- 
den ,  an  dl«  Srhllderung  de,  Mpungw» ,  den  Tag  Wl  des  Fan ,  den  Abseoellt 
Iber  den  Gorilla  aad  dl«  Reise  auf  und  etil  unteren  Congo,  den  Capt.  Bortos 
'  verfolgte,  sn  dsas  e,  die 


Bit  et. 


:c  Capt  Bar- 


■mal  Ist  aasser  der  Karte  dee  nntereo  Congo  »in«  Ceheralelttakarte  der 
.IV rille  Linder"  beigegeben,  die  etwa  der  Kenntnlaa  entspricht,  welche  min 
an,  Zelt  von  Capt.  Horton'»  Relae  vom  Gabun  aad  Ogo«e  beeae« ,  aber  «eit 
dam  fast  In  allen  Partien  weit  aberholt  nnd  berichtigt  werde.  Denn  tat  auch 
der  Test  aebon  vor  Jahr  und  Tag  abgeechloaaen  und  das  beeinträchtigt  die 
Abschnitte,  «elehe  von  den  grosaen  gc.|cr»pUi»chen  Fragen  dee  äquatorialen 
Afrika  r-.an.Mn  Ieh  würde  dcabalh  aof  diese  hier  nicht  eingeben .  htrte  leb 
nicht  mit  Staunen  auf  Seite  1PI  »wellen  Bande«  »Ine  mehrere  Selten  lange 
Nolls  gefanden,  welche  unter  de,  1'eeereoturtrt  „A  noua  dem,  Dr.  B.  Itehmr- 
veraeben,  mit  einem  Aufeala  von  mir  Bbe,  die  Identität  de»  tnalaba  mit  den 
Congo  (la  „Geogr.  Mittheilungen"  187t.  8.  405)  streng  In'a  Gericht  gebt  Da 
mir  darin  absichtliche  Entstellung  vorgeworfen  wird,  hin  leb  so  einigen  Wor- 
ten der  Vertheldlgung  geotltlilgt.  Der  erst«  Vorwarf  Uutet,  Ich  harte  dae  Vo- 
lumen de«  Congo  nnwrschstst  und  dl«  fechwetlseitea  doeaefbeus  nicht  gensa 
genug  angegeben.  Ich  «agt»  IS,  4>«>  »Nimmt  mau  »1«  Mlnimnm  nor  10  Fadea 
mittlere  Tiefe  an,  obwohl  eise  anlcbe  schon  nahe  am  Ufer  a^meeeea  Ist,  und 
stall  3t       *  Seemeilen  Strömung  per  Stande,  eo  ergebeo  sieh  ! .800.000  Ku- 
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i  et  Iii  also  deutlich  ausgedruckt ,  <)•»»  Ich  nur 
nur  dieses  brauchte  Ich  für  meine  Beweisführung,  und 
iah  will  zun  gleuben,  diu  dl«  tj  MillioMn  Kubiklasa.  41«  Capt.  Hurten  «n- 
dor  Wehrbett  naher  kommen.   Für  die  Belehrungen  Uber  die  geoaue- 
des  Congo  Ms  Ith  dem  Vertaner  dukbir,  sie  ködern  lodeea 
.  u  deorn  Ich  kam,  dann  tu  meiner  Freud«  erklärt 
für  dl«  Wahrscheinlichkeit , 


annten  Victoria  1 
ht  Erkundigungen  1 
«tone'e,  ebne  Kenntr.l«  der  vorhandenen  Literatur  eingezogen,  apreeben  «her 
für  ala  geg«  dl«  Glah.lt  da«  Victoria  Nyansa  (tjkarewo,  Ukera).  Indem  ai. 
»bau  Ihm  aar  aolehe  Bee'n  nennen,  die  bereit«  ala  getrennt  von  Ihm  bekauut 
wsren."  Dr.  Llvfag*ton*'s  Erkundigungen  Uber  da«  Violort«  Nyanxe  alnd  In 
«einer  Depesch«  «n  da«  Kerl  of  Clarendon  vom  1.  Novambar  1871  enthalten 
(Ii«ep«trli»s  aduraaaed  by  Dr.  Llwlngaton«  to  II.  M.'e  .Sraetery  «f  Stete  far 
Foreign  Affeln.  Preaaat»d  to  Partlamaat.  London  1NTI,  n.  8) j  er  sagt:  „Dar 
7  d«a  armen  Kpeks  war  «laa  Torgafasats  Meinung.  Ala  «r  den  Vlcto- 
i  entdeckte,  apren«;  er  eoforl  in  da»  Mahlow,  den*  darin  dl«  Quallen 
i  eoa  Aegypten  lsgeo,  „»U.cX»  Engl.  4.. Mellen  Wewer"  verwirrten 
■  ■  »  Griese,  P^olemau*■  kleiner  See  Coloe  «t«lll  dl«  a-lrklleli« 
len  aar  4 red  «dar  »l«r  8e«'n  .  «elcher  allein  «einen  Ainfluea 
I,  richtiger  dar;  «ein  Kam«  l«t  Okara.  Der  See  Kavlroodo 
IM  von  Ihm  9  Tegereiaen  eotfernt  ,  aber  durch  einen  schtnaltn  Area  Dait  Ihm 
verbunden  Der  See  NaJbeab  "der  Neibash  liegt  4  Tagereisen  eon  Ksvfroad«. 
Barlago  tat  lt>  Tagereisen  entfernt  aad  entsendet  «Inan  Fluaa,  den  Negarda- 
heah,  ce fiet.  N'ordoaten.  DI«««  drei  oder  vier  See'a,  welche  enn  vcnchl  edenen  In- 
telligenten Suaheli,  dl«  viele  Jahre  an  Ihren  Ufern  wohnten,  beschrieben  wor. 
dea  alnd,  hat  man  «u  einem  einzigen  riesigen  Victoria  Nyanza  verschmolzen." 
Der  IVaYvaaha,  aehea  auf  Kropfs  Karte  angagebea,  wird  «ob  Wakedald  (Ron* 
tat  of  netWe  Caravans  fretn  tha  eoaat  to  Uta  Interler  of  Kantern  A  fr  loa ,  In 
Journal  R.  Oaogr.  See,  Vol.  XL,  laTo,  p.  31*)  «1«  «|a  1»  Engt.  M«U«a  Laugar 
«od  13  Engl.  Metler.  breit«r,  astlich  «nm  I.'kara  gelegener  See  erwähnt  nad 
der  Barlngo  lal  nach  Wsk«6eld  ata  1IH  Kogl.  Mellen  langer,  6*  Engl  Mellen 
breiter,  eelhstetandlger  Na«  (p  344) ,  dea  Kavlrondo  bezeichnet  Llvtrtgaeon« 
ala  einao  Thell  oder  Auhtlngael  dea  Ukara,  «I«  e«  nun  euch  von  Stanley  bc- 
•tallgt  «rordeo  lat.  Wo  liegt  da  »In»  ahalolitlieb«  Entstellung  ?  Der  NaT«seba 
nad  itaringo  waren  nicht  aalt  dam  Ukera  vervchmolzen  worden ,  Ja  der  Spe- 
ke'aehe  Kee  halt«  «ogar  «In«  Verkürzung  erlitten  durch  dl«  Abtrennung  das 
Hartngo,  der  nach  Stanley«  Darstellung,  ubereinatloatneod  mit  Spake's  Erkun- 
dlgangeB,  nur  eine  noHöetllohe  Ausbuchtung  de«  Victoria  Nyanra  bilden  aoll. 
tteabllcti  lat  nun  Übrigens  «ach  diese  zweit«  Frag«,  dt«  Grone  und  Einheitlich, 
kalt  des  Vlataria  Nyssza,  durah  Stanley  entschieden.  —  Am  Seh  loa«  citlrt 
(äpt.  Burtnn  den  Setz  meine«  Aufsatzes  (8.  411):  „Seoka's  Deratellung  hat 
fleh  glänzend  beatatigt,  dl«  Angriffe  a«ln«r  Gegner,  «eine*  «hemallgen  Reise- 
gefihrten  Burton  woran,  fallen  la  Nichte  zuzammen",  und  aagt  darüber:  „Diese 
aaverantwortllehe  Art  dar  Behauptung  kann  man  wohl  von  den  „Mitthailungen" 
erwarten  ,  bat  «her  nicht  ehrenhaft  filr  einen  Mann  dar  Wissenschaft*  Daaa 
■keine  Aneicht  kein«  unbegründet«  v«r.  heben  dl«  spateren  Forschungen  ge- 
sellt, auch  kann  ich  keine  Un»hr*uhafMk-keit  darin  a«h«n,  daaa  leb  die  Dar- 
ate-lung  Spek«'«  lau  Weaentlleben  ron  j«h«r  vertheldlgf.  entgegenatehaeda  An- 
alobtrn  bekämpft  and  mit  uneorhnblener  Freude  Beatatigungen  der  rtelfran 
aad  Niederlagen  der  letiteren  «erkundet  habe.  E.  Bahn. 

Civelier  de  Cuverville:  Lt  piche  da  cormü  rar  Irx  cötet  d«  l'Algarie. 
8«.  Nancy,  BeT»«r-L«TrnuIt,  1875.  S.j  M. 

C'nlral-Afrik»,  Dia  neueatsn  Forschunsen  and  Kntdeckaneen  in 
(Da*  Anilind,  1876,  Nr.  1,  S.  9—13;  Nr.  2,  S.  32—37.) 
Mlaol,  Baker,  Görden.  Long.  Kemp,  Memo.  E.  Ltnent  da  Ballefnnda. 

Cham foey ron,  Capit :  Ud  moi*  k  Catpe-Town,  Mostel-liay  et  Port  Klut- 
b«th.  (Barae  maritiinc  et  coloniale,  Ucsambcr  1875,  p.  775—804.) 
Dia  Kapknlonl«,  Natur  da«  Lande«  und  Ret««ni,  Produkte,  Handel,  dl«  Hafen, 

Chenery.  I.irot.  L. :  Tb»  Weat  coaat  of  Africa.  Part  11.  Fron  Sierra 
Leone  to  Cape  Lop«.  B»,  321  pp.  United  Statt*  Hydrographie  Office. 
No.  47.  Waahington  1875. 

HanpUacbllch  nach  De  Karballet  und  La  Graa. 

Ctiippendlll,  Liant  W.  H. :  Jonrney  beyond  the  Cataracta  of  the  Up- 
per Nüo  tovarda  the  Albert  Nyanxa.  (ProceedtDga  of  tha  R.  Ocogr. 
8«e.,  Vol.  XX,  1876—8,  No.  L  p.  67— 69.) 

Duffld  (Duflle)  am  16  Kehrtiar  IB7^  e»rla»«end  gelangte  Maut,  fhlppendall 
wen  CoL  Görden'«  Etpedltlon  Ubar  Faloro  ao  4.  Mars  an  einen  Punkt  dea 
üü  gegenüber  dem  Koerhl-Dorf  Faecbora,  Die  Lag«  dleaea  Punkt««  lal  aa- 
gawla«,  dl«  durch  Glasuog  bereebnet«  Breite  won  t*  9C  aebatnt  eine  viel  su 
endliche  sn  aHn.  Durch  Llat  Tersehaift«  man  «Ich  Kühn«  tum  Uahfiraetxen 
Qher  d«o  460  Varda  breiten,  ca.  t  Knoten  per  Stunde  flieaaenden  Strom.  Dar 
UAupttlng  Wadlay  won  Koschl  aagta  aus,  aedn  Gebiet  erstrecke  eich  bla  an  diu 
Ufer  dea  See'a,  den  man  In  drei  leichten  Tegemarenhen  erreiche.  Der  Fluaa, 
der  bei  Faeehora  wlele  Krümmungen  macht  und  südlich  davon  einen  Belebten, 
bei  eledrlgam  Waaaaratanda  groeaenlbella  troekanen  See  bildet,  aoll  ateh  Wal- 
ter obee  In  awel  Area»  apelten,  deren  einer  won  Magungo  kommend  unter 
Kehn  Rega'a  Harrseliaft  atebl,  wahrend  dar  ander«  au«  d«m  groawaa  See 
kommt ;  auf  letaleren  könne  man  ateta  In  den  Bee  elnfehren.  Nach  fThtppen- 
«all'a  Meinung  handeil  «a  sich  wlalMcht  um  eine  lna«lhlldung.  F.lue  Blattern- 
Eptdemie  In  Kcechi  Meea  die  Umkehr  rtthlich  aracbeinec,  So  das«  die  Erfor- 
»ehung  dea  Fluaaea  unvollendet  blieb. 

Dr.  E.  1  Erläuternde  Brmerktingen  tn  der  Kostenkarte  einer 
ton  Lydenbarg  nach  den  Goldfeldern  und  tod  Lydraborg  nach 
DeUgoa-Bai  in  öeUiehen  Süd- Afrika.  Mit  1  Karte.  (ZwoiteT  Jah- 


resbericht der  Geographischen  Geaellaehaft  in  Hamborg,  1874  —  75, 

6.  173—286.) 

Dia  hier  beschrieben«  Raten  wurde  Iru  A  uftrag  der  Hamburger  Firma  D.  Up 
pert  vom  31.  Mal  Ms  10.  Juli  1373  ausgeführt.  Dr.  Cohen  hat  eetae  Routen 
aufgen^muieti,  elna  laug«  Reihe  von  liilbenbeatlmmnngen  mltteUt  dra  Anerold 
zur  t^inatruktlno  eines  Prnfils  verwendet,  und  Beide«  finden  wir  nebet  einer 
Anzahl  Sklisen  von  Bergformea  «uf  der  von  L.  Friederlchaau  b«uhalt«t«n 
Karte  In  1  ;  3UO.0OO  wieder,  die  einen  namhaften  Beitrag  aar  Kenntnlaa  von 
Sttdo«t  Afrika  bildet.  Der  Test  hat  daa  Umfang  eines  maaalgea  Buche«  und 
enthalt  eine  euafuhrllche  Beachretbung  der  In  Reil«  atehendao  Gegenden, 
wenn  auob  nur  In  Anknüpfung  au  die  Routen  dea  Verfa«eers.  Vnn  ellgemsl. 
nerem  Interesse  müehten  dsbel  dl«  Nacbrfehten  aber  dl«  Goldfelder  Im  Nnrd- 
osten  von  LyJanburg,  dl«  Bemerkungen  über  dl«  Tsetse,  dl»  Dr.  Cohen  1 
«o  wie  Krakln«  ron  den  aUgem«ln  sngenommsnen  roorderlacban  V 
ten  freisuspeeoben  geneigt  tat,  und  dl«  Nutfaen  Hl^er  Lourvnco  Marques 
und  die  Delagua  ■  Hai  ««In;  In  wlaaensehaftlleher  Beelehung  aber  geben  dl« 
eingehenden  petrngrspMscbeu  und  geofnootUrbto  Mitthatlungea  der  Arbelt 
Ihren  Hsuptwertb ,  wte  sie  auch  räumlich  die  erst«  Rolle  darin  eplelen. 
Dr.  Conen  tat  Oaoing  von  Faeh,  In  dam  ueuan  Jahrbuch  fUr  Mlneralegf«  4», 
IK73  und  IS74,  «In  I  mehrere  aalner  geologischen  Arbeiten  Uber  Süd-Afrika  ver- 
öffentlicht, ao  könnt«  «r  mit  Sieberheil  urtheilen,  wo  Eraklae,  Manch  «Va.  ala 
Dllatlantee  nur  andewteten  und  wermutheten.  Er  variiert  abrle-eus  Uber  dem  De- 
tail «einer  facbBauniwclisn  Fr>rschung  durchaus  nicht  den 
nachstehende  Auasug  beweist :  „Man  kann  In  dem  Gehlst  swla 
und  der  Detsgoa-Bal  drei  Plaleauatufeo  unterscheiden ,  und  zwar  um  ao  pasv 
aender,  eis  mll  den  Niveau  Veraaderaagen  auch  Verwchledaabeltea  hesllgllch 
der  Bewässerung,  dea  Baumwuchaee.  Wlldresohtbnras  und  dsr  geognuatUcben 
ZuBarumenaetzunR  Innig  verknfipft  sind-  Diese  drei  Plst*anatur«n  «lad  I.  daa 
durch  Schlachten  und  Thkler  vielfach  zarrlaeane  Hochgeblrgsland 
Lydenbarg  und  dam  5  Kllonv  vom  Spitxkop  gelegenen  Stallrand,  In  L 
Entfernung  4t  Kllom.  breit.  Ka  b««t«ht  aus  einer  kueseret  mächtigen  Fun 
tlon  von  Thonachlefern  mit  eingelagerten  &endatetnhaok«n,  dia  steUenwels 
v.inDolnmlt  BborUcert  wird,  lat  wild-  und  bolsarm,  aber  reioh  an  lieasendas 
Weuer.  Nur  In  der  näheren  Umgehung  won  Lydenbarg  trifft  insu  Farmen 
In  nicht  allzu  grosser  Entfernung  von  «Inender;  das  übrig«  Gebiet  Ist  tarn 
TlMil  ganz,  zum  Tball  fast  unbewohnt  —  t.  Dss  In  vier  untergeordneten 
Tertalualufen  abfallend«  Getiirgsland  zwUcben  dem  Hichgeblncarand  und  dem 
Oatraad*  der  Loeombii-Berge.  Man  trifft  fast  nnr  kr>»t«lllnl««he  Gesteine,  sn. 
meist  Grsntt,  am  oetlictieo  Rand«  Melsphyr  und  Quarzporpbrr.  Ein  grosser 
Tlieil  des  Gahlet«  Ist  sehr  reich  an  Wild  und  an  mächtigen  Baumen  .  welche 
sich  hie  nnd  ds  su  einem  Hochwald  zuaammrudrangen.  Das  vorhandene  Was- 
ser Ist  melat  fJle«>eade«;  neben  Bachen  und  kleineren  FlUisen  bat  man  zwei 
bedeutende  Ströme,  den  Injrwenr*  und  den  l'-nkomali  ru  pajulrcn  Vom 
Ingwenja  an  nehmen  Abtbeilungen  der  Amaswazl  daa  Geblrgsland  ein;  west- 
lich von  diesem  Fluss  ist  dasaalbe  ganz  unbewohnt.  Die  ganze  T 
In  der  Richtung  den  Weges  eine  Breite  Ton  lio  Kllom.  —  3.  Daa 
swtzcben  den  Lobombo  Bergen  und  dem  Indiaaben  Oeeai 
llehan  Uklfte  treten  noch  niedrige  Höhenzuge  ron 
auf.  Daa  aonst  sehr  eben«  Land  lat  znm  Thell  mit  schwarzem,  moorigem  Bo- 
den (1cm  Turfboden  der  Tranavsal. Beuern),  zum  Tb«U  mit  recentem  M» 


i'alman  auf,  wodurch  die  Vegetation  einen 
t  lat  daa  Land  nicht  dicht,  aber  gleichförmig 
isen,  wie  als  das  aoganannt«  Bnachfeld  auf 
e'z  bilden.  Man  trifft  sehr  wenig  Wild  nnd 
itrteh  tat  frei  vo« 


Ea  treten  «uerat  I'alman 
troplachen  Cliarskter  arh 
mit  mSaalg  hohen  Bkurai 

d«n  Pjaeaasn  im^inn* 

kUmatlacha  UnteMdiied  nach  dem  Herahatelgen  Ten  daa  nur  wenig»  hundert 
Meter  hohen  Lnhnmbo-Bergen  sehr  anffalland.  Diese  letale  Terrslnstuf«  Ist 
etwa  33  Kllom.  breit  und  wird  besonder«  von  den  Atnatoeg*  bewohnt." 

Complegne,  Marqais  de:  L'Afrique  eqnatoriala.  Gabonaie,  Pahonlna, 
Galloia.  8°,  364  pp.,  mit  1  Karte.  Paria,  Plön,  1875.  4  fr. 

Compiegrte,  Marquia  de :  L'Afrique  äquatoriale.  Okanda.  Bangouena. 
Oayeba.  18°,  372  pp.,  mit  1  Karte.  Paris,  Plön.  1875.  4  fr. 

ComplAgne,  MarqnU  de:  Notea  aur  )e  commerce  dana  l'Afrique  äqua- 
toriale. (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Lyon,  1,  1875,  No.  2, 
p.  127—136.) 

Cooper,  U.  T.  H. :  Od  a  propoaed  trade  route  fron  tba  Gambia  to 
Timbuctoo.  (Proeeedinga  of  the  K.  Geogr.  Soc.,  Vol.  XX,  1875—6, 
No.  L,  p.  78—79.) 

Die  hier  vorgeschlagene  und  dar  näheren  Erforschung  empfohlene  Reute 
gebt  won  Hatburat  den  Gambia  hinauf  bis  Fsttatat  da  Engl.  Meilen ,  mit 
Dampfar  >,  Tage),  dann  zu  Fuss  3  Tsgs  nach  Senudebu,  3  Tag«  nach  Kasao 
Ma.ll»s,  10  Tage  naeh  Guematuru  nad  10  Tag»  «ach  Jemine  am  Niger,  to» 
wo  Tlmbuktu  an  Boot  la  la  Tagen  erreicht  wird. 
Derrotero  de  laa  eoata*  occidentalea  de  Africa,  redaetado  en  la  Direc- 
eion  de  Hidrografla  eon  preaencia  de  las  publicacionea  maa  recientea; 
comprende  deede  Cabo  Eapartel  haata  Sierra  Leone.  4",  30U  pp.  und 
12  Tafeln,  Madrid,  imp.  de  T.  Portanet,  1875.  48  r. 

Dewulf,  Commandant  ßd. :  Note  aur  uo  manuserit  de  Djellal-ed-din-ea- 
Boioutt  (Bulletin  de  la  80c.  de  geogr.  de  Paria,  Hai  1875,  p.  449 
—459.) 

Nachrichten  Uber  die  zahlreichen 
150A  gtatorbenen  Arabischen  Gelehrten  1 
und  den  alten  Bona  Kanal  hetretfen. 
Douvrt.,  A. :   Btabliaeement  p4nitentiaire  de 

pr4a  Batna,  prorince  de  ConaUntinc,  Algcrie.  8°,  16  pp. 
Arnolet,  1875. 

Duponchel,  A. :  l'rojet  de  chetuin  de  far  dana  l'Afrique  centrale.  (L'Ei- 
ploratenr  geogr.  et  twmmareiaL,  1875,  No.  31,  p.  222—224;  No.  82, 
p.  267  |  No.  34,  p.  293-294 ;  No.  37,  p.  366-367  ;  No.  89,  p.  415 
—417  ;  No.  45,  p.  569—573.) 
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do  ed  agrieoltora.  8»  110  pp.  Floren«,  tip.  deUa  Gaaxetta  d'ltelia, 

1875.  3)  fr. 

Fournel,  fl.:  Lea  Berber«,    ritude  «or  la  conqnite  de  l'Afrique  par 

le*  Arabe«.  d'apri*  lea  teitee  arabe.  imprimee.  T.  1.   1°,  635  pp. 

Paria,  Lerooi,  1875. 
Fcur  nier,  A. :  Le  Moaambiqu«.  (L'Explorateur  geogr.  et 

1875,  No.  34,  p.  S94— 296  ) 
Frere,  Sir  Bartie :  1  Le  Sultan  of  Zaniibar.  —  Zanzibar  a 

power.  (Macmillan'a  Magaaine,  Juni  und  Juli  1875.) 
Geographie  generale.    De»cription  physique,  politique, 

gi:ograpkie  hiatorique,  topographie  dea  lieux  celebrea ,  hiatoire  natu- 
relle, mrscUre»  phyeiquea  de*  peoplea,  ncru»,  coutumea,  religiona. 

Afrique.  2  rol  h  .  1111  pp.  Bar-le-Duc  1875. 
Gordon,  Lady  Du«    Laat  lettera  (rem  Etjypt ;  to  wbieb  are  added  let- 

tera  from  tbe  Cape.    Witt  a  memoir  by  ber  daugbteT,  Mre.  Koaa. 

8°,  386  pp.  London,  Macmillen,  1875. 
Gordon,  Progreae  of  Colone!  'a  «ipedition.  (Proeeedlaga  of  tbe 

11.  Oeogr.  Soc.,  Vol.  XX,  1875—6,  No.  L,  p.  SO— 54  ) 

Dies*  Nachrichten  wich  in  bis  1«.  »eptemrjer  IMS,  wo  Oben!  Gordoo  dea 

Dampfer  auf  dem  Nil  ble  naeh  Labore  gshraeht  hatte. 

Gordon,  Voyage  tur  le  baut  Nil,  par  le  colonel  .  (Bulletin  de 

la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  NoTember  1875,  p.  514— 520.) 

Detail«  Uber  die  B~cfc.Seiib.lt  Je.  KU  Bette«  von  Led«  .urwkrl»  Ut  Kerrl 
(15  En(L  Mellen  eon  Regel).  Bei  BMdio  (Ii  Baal.  Mellen  eon  Retef)  M* ei- 
nen blcrasch  die  bedenlcndstln  Strömt  runeileo  TorzukouiUien ,  tob  darf  bla 
ior  Asus  MUndong  blelt  (iordon  dea  Fla»*  für  acblfTUr.  Er  bat  la  Kerrl 
einen  Mlltterposten  errichtet. 

Grandldier,  A.  .  Iliatoire  phyaique,  naturell*  et  politique  de  Medagas- 
car.  Vol  6.  Uietoir*  naturelle  de*  matnralfiree ,  par  MM.  Alpb. 
Milne-Kdward.  et  Alf.  Grandldier.  T.  1.  Ii»r.  1.  4°,  192  pp.  Pari., 
Eacbette,  1876.  IS)  fr. 

Du  ganze  Werk  soll  IH  Bande  emfsaseB. 

Grant ,  Colone!  I.  A.  i  Spelt*'*  Nile  —  Lmugatonr'*  Congo.  (Black- 
wood'e  Edinburgh  Magazine,  Juli  1875,  p.  100—111.) 

VeranUMt  durch  einen  Artikel  der  »>iuut*rl;  Review  (April  l*f7b>.  worin  ala 
LlTlngsloiM's  Verdienet  dl*  Entdeckung  der  wahren  KU  -  Quellen  «mannt 
wird,  aet|<  Speke's  Hsisegefahete  ui  einer  Reibe  eon  AeszUgsn  au  Jahre», 
berichten,  Releeweiken  und  AbNandluegen,  daae  die  Kenner  der  Afrikanischen 
EDtderkiliig.gtcel-lehle  und  r.ecgrsptil«  .Jureii.eK  dl»'  Hyputn.ss  Ton  dem  Zo- 
aaenawehaa«  dea  |,e*laha  mit  dem  MI  verwetten.  Eoglclch  welat  er  daranf 
hin,  wie  eich  Hpeke'e  Aussage«  »and  Analchtea  mehr  und  mehr  bestätigt  ha- 
beo  ,  «ad  (lebt  an  «erelebeo,  dat*  es  ungerecht  lat ,  Hpeke  dea  Ruhm  der 
Nllquellen-Euldeckuog  Torzuentheltrn. 

Grant,  Lieut.  -  Colonel  J.  A. :  Ob  Hr.  H.  M.  Stanley'a  exploration  of 
tbe  Victoria  Nyania.  (Procvedinge  of  tbe  R.  Geogr.  Hoc.,  Vol.  XX, 
1875—8,  No.  1,  p.  34—50.) 

Güaafeldt,  Die  —  Vbe  Expeditjon.  (Correapondenzblatt  der  Afri- 
kanUctaen  Oeiellatbaft,  Nr.  II,  S.  199—214;  Nr.  13,  S,  215—230.) 

Die  hier  ehgodrocktca  llriefe  und  Nachrichten  geben  fei.  IUVJ  B,  Juni  l«75 
und  geben  Aufechluaa  Uber  die  Vorränge,  welche  an  Dr.  Gussfeldt'e  RUckkehr 
nach  Kotopa  fUbrleo.  Ausserdem  enthalten  ale  die  Aufaelrhnangen  Dr.  Fel- 
keosteln  *s  Ober  einen  Bcaueh,  den  er  In  den  letalen  Monaten  dea  Jahres  1874 
der  Hauptstadt  I^aad*  und  anderen  KUstsuorten  der  Portuglealaahen  Be- 
Sitzungen  abge*tett*t  hat. 

Güaafeldt :  Dr.  P. :  Beriebt  über  «eine  Kai*«  an  den  Nhang*.  Mit 
1  Karte.  (Zeitechrift  der  Geeettacbafl  fBr  Erdkunde  au  Berlin,  X, 
1875,  2.  Heft,  8.  142—169;  3.  und  4.  Heft,  S.  161—181.) 

Sich  etner  awelten .  ituitu  das  Deserrlren  vieler  *lrAi,'er  Terunglileklen 
(lallln  -  Reise  Im  Juli  1874  begab  sich  Dr.  Qtbafeldt  Anfangs  Aoguvt  nach 
Coango  .  Marumbs .  der  nftrdllrhsten  Uollkndlicben  t'aktnrel  an  der  Kdvte 
(8*  VH',1  &.  Br.)  und  Ende  des  Mnnals  von  dort  nach  der  Mllndnng  dea  Nbangs 
(sprich  Kvnngs),  eines  bleher  unbekannten  bedeutenden  l'lnaaes,  der  bei  >* 
66'*  8.  Br.  In  den  Atlsntlscben  Oeeen  sieh  ergleeat,  nachdem  er  wahrend  der 
leerten  Btnnde  dem  äeestrand  perslls]  gegen  Nordwest  gelsufeo  Ist.  Ikl 
atongn  Nhsnga ,  etwa  SO  Engl.  Mellen  Vera  Meere ,  tritt  er  aus  dem  Oehlrge, 
Kstarakten  bildend,  aber  lv  Tsgerslssn  weiter  eben  wird  er  wieder  sehlffbar 
and  4rtt  hei  Cessoehs  Isl  einer  der  Kaaptmarkte  für  OummL  Dr.  CHIaa- 
feldt  brsuehts  vna  Csasoche  sns  die  In  der  Umgegend  liegenden  anderen 
SrMm^ks  Eureealecher  Hiniller  and  enlfernte  eich  la  gerader  Linie  rtrte 
K>  DenUehs  gengr.  Meilen  von  der  KUste.  Die  eine  Halft«  der  Reise  ging 
durch  das  Gebiet  der  Balunibo ,  dls  sndere  ,  femer  Ton  der  KUste  ab  ,  durah 
das  der  Bejska  Neger,  wvlebe  beide  Hta»me_f 
aeblldert  werden.  Ein  Nebiff  braehta  den  r 
Nhsnga  slidwarta  nsoh  Coango  (Msyurcba) 
Küste  am  «9,  Oktober  nach  Chlnchoio  anruek. 
Güaafeldt,  Dr.  P. .  Beriebt  Ober  die  Ton  ihm  geleitete  Expedition  an 
der  Loansn-kutte.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  1875,  Nr.  8,  8.  195-218.) 

la  klstsr  l  eberslcbt  flihrl  na.  dlsw,  a«  ».  Oktober  |»14  I. 


nnere  ,  i'rrter  von  nrr  nufie  an  ,  auren 
ISreme  In  dem  Bericht  ausführlicher  ge- 
den  Reisenden  eon  der  MUndung  dee 
nbs)  und  ron  ds  gelangle  er  Ungs  der 


QeseJleehaft  für  Erdkoade  schelten»  Vortrag  dea  Verlauf  der  atlaafaldfamsa 
Vereaebe,  von  der  Losng».Kusle  aaa  In  das  Innere  tou  Aeqnaterlsl  -  Afrika 
elasadrlogen  ,  vor  Augeo,  besonders  Ist  sneh  die  swelle  Qotlln  •  Reise ,  se* 
der  bt*  jetat  wenig  bekannt  geworden  war,  eingebender  darin  bebsndslt 
Dr.  OUssfeldt  bestätigt ,  daas  die  Trkgerfrsge  die  Hauptsache  Ist .  um  sie  sc 
sieh  hei  elwslgen  ferneren  Vernoehen  hsndeln  muaa ,  mit  den  Kiugebon 
der  Loango.  Küste  sei  In  dieser  Heslehung  nlohts  anzufangen ;  auch  heg 
sich  Dr.  Guaefeldt  an  der ,  öfter  tob  una  ansgesproenenen  Ansicht ,  dees  < 
westliche  Acquetoilal- Afrika  leichter  tob  Osten  als  Ton  Westen  hsr  erfere 
werden  wird. 

Hann,  Dr.  J.  :  Klima  Ton  Senegambien.  (ZaiUchrift  der  Öaterr.  Ornll- 
•ebaft  fllr  MeiMrologi«,  1875,  Nr.  24,  8.  373—381.) 

Nach  Dr.  Murin»-  Recherche»  aur  le  eUmet  de  Senegal,  Paris  laTb. 

J.  T. :  The  Und  of  tbe  Ptaraob*.    Egypt  and  Sinai.  111»- 
I  pencil.  8»,  220  pp.  London,  Bei.  Traet  Soc  , 
1876.  8  s. 

Heuglin,  M  Tb.  t.  .  Ornithologie  0*t -  Afrika'i.  57.  (SehluM-)  Uet 
Cassel,  Fischer,  1875.  a  Lfg.  2^  M. 

Hildebrandt,  J.  M.  Ausflug  eon  Aden  in  da*  Gebiet  der  Wer- Sit- 
gelli-Somalen  und  BeaUiguog  de*  Abi-Gebirge«.  (Zeltacbrift  der  Ge- 
aellicbaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  X,  1875,  3.  und  4.  Heft.  S.  26« 
—295.) 

Wie  Crolteoden  I&4S  und  Beeke  1*54  tuscht«  iHldebrsudl  1873  eine  Eakar- 
eloa  ron  Lsegorl  sn  dar  nördlichen  SomeU  KUste  suf  das  Abi  Gebirge  (ilsbe 
t.  ilengtlne  Karle  mit  den  Roaten  Ton  Crattenden  und  8p*ke  In  wGeoer  Mltth." 
1800,  Tafel  18).  Er  eeheakle  der  Vegetation  besondere  Aufmerksamkeit  usd 
hat  einen  lebensfriseben  Bericht  gegeben. 

Homeyer,  Die  t.  'ache  Rx|i«dition.    Auszüge  tue  zwei  Briefen 

dea  Major  r.  Homeyer  an  den  Voratand  der  Deutschen  AfrikaniscbsD 
licBcll schuft.  (Correapondeniblatt  der  AfrikaniscLcL,  Gesellschaft.  1875, 
Nr.  15,  8.  266—262  ) 

Körner,  Fr  I  Bilder  aus  Abessinien  und  Äthiopien.  (Au*  allen  Wel- 
tteilen, Oktober  1875,  8.  10—14;  NoTeraber,  8.  36—38.) 

Lnrgetu,  Los  eiploration*  de  M.  .  (L'Exploratenr  geogr.  et 

commercial,  1876,  No.  26,  p.  IUI— 104.) 

Ueborslcht  der  Largeau'schen  Relsea  In  der  Algerischen  Kahara  and  bis 
Ghsdsmss  1^74 — 6  nebst  Aagsbea  Uber  dl*  Organisation  der  Karawane,  dls 
er  Im  Herbst  1875  nseh  Gbsilsmss  ftlbren  wollta. 

Lsrgeau,  V.:  Kapport  k  Monsieur  le  President  et  i  Messieurs  lea  Mera- 
brea  de  la  Södel*  de  Geographie  de  Genere.  Mit  1  Karte.  (Le  Globe, 
Journal  geotfraphiqae,  XIV,  1875,  p.  25 — 68.) 

Mit  einem  Bericht  Uber  sehte  Reise  Ton  Blskra  rrch  Ghsdsmee  In  den  er- 
sten Monaten  des  Jahres  1875  erhalten  wir  hier  zum  ersten  Msl  Largesu 
Karle,  la  1 : 1.000.000.  Während  sein  Ruckweg  tob  Ghadnme*  über  El  W*4 
mit  DuTerrier's  Ronts  Ton  1-"-'  inssmmecfStlt,  ist  sein  Weg  nach  Ghsdsme« 
cum  grossen  I  ttel!  neu.  Er  ging  Ton  Tuggurt  nicht,  wie  Dournacs-Duperd  sm 
lgharghar  htoauf,  aondsrn  snf  einem  gerade  nach  Uargla  ftxhrendsn  Wege  bis 
33,'  S  Br.  und  dann  endlich,  wobei  er  gleleb  jeasslt  dsr  tob  DaTsvrlsr  be- 
gsngenen  Ksrswsnenstrasss  swischen  Cargla  and  Kl  Wad  einen  Iiis  Jetzt  an* 
bekennten  Arm  des  lgharghar  antrat.  Dieser  Ann  scheint  sieb  beim  blr  sl 
Aschla  (91)*  H.  Ui.)  Tom  lgbarghar  ahauzwslgen ,  verlauft  mit  vielen  KrOav 
mnngen  gegen  Nordnnrdweet  und  wendet  sieb  an  dem  lang  gestreckten  Heben, 
sag,  der  suf  der  Südseite  der  Karawanenstrasss  östlich  Ton  llsrgl«  sollsng 
lkuft,  ostwärts  gegen  dse  Hauptbett  des  lgharghar  zurück.  Etwas  oberhalb  Blr 
sl  Aschis  eerlless  Largeea  die» es  Klaa»bett  end  schlag  die  tob  Europäer* 
noch  nicht  bereiste ,  wasssrarms  Rente  Uber  den  Blr  Bottin  nach  Ghsdsmee 
ein.   (Vergl.  !)■-> .  yti.r'.  Karle  In  .Oeogr.  Mllth.*  Hsäl,  Tafel  It.) 

Largesu,  V.  Voyage  I  Ghedamis,  1875.  (Bulletin  de  la  So«,  de  geogr. 
de  Pari*,  Noreniber  1875,  p.  505—313.) 

Largeau,  V. :  Voyage  k  Ghadamea.  (L'Bzptorateur  geoerr.  et  eominer- 
eial,  1875,  No.  44,  p.  542—643;  Nr. 

Auatut-rlichrs  Tagetuich   Uber  seine  nen« 
bis  El-Oued,  Noremlier—  Dezember  1875. 

Leared,  Dr.  aui  M>.r         and  the  Moors.    Bring  an  aecount  of  tra- 

eela ,  with  a  general  deacription  of  tbe  country  and  ita  people.  8', 
mit  1  Karte.  London,  Low,  1875.  18  t. 

Lenz,  Dr.  0. :  Reise  auf  dem  Okande  in  Weit- Afrika.  Beriebt  an  den 
Voratand  der  Deutschen  Afrikanieeben  Geaellschaft  in  Berlin.  Mit 
1  Karte.  (Zeitschrift  der  Geeellaebaft  ftlr  Krdkunde  ta  Berlin,  X, 
1875,  I.  und  4.  Heft,  8.  236— 265) 

Im  Dezember  18J4  ond  Jenitsr  1875  reiste  Dr.  l^ns  den  Okanda  (oder,  wie 
er  schreibt,  i  iisode),  den  Hauptarm  das  Ogowe  bt»  IT*  Oeatl.  I.  v.  Gr.  Mo- 
snf,  d.  h.  bis  elwss  eher  Lope  hinaus.  Er  kehrte  alsdann  sarflrk.  um  sieb  für 
ein*  nochmalig*  Okande-Relse  mit  Wssren,  Provisionen  nnd  Dienern  an  Ter- 
aeben.  Die  Oegsnd  Ton  Lope  Hegt  nach  ihm  c*.  4l>>  Fes«  eher  dem  Meer«, 
besteht  au»  Oraalt  und  wird  westlich  eon  niedrigen  Hugotreiben  aus  krjrstslli- 
ntachen  Hcblefern  begrenzt  ,  dls  » <  n  Nord  nacil  Mild  einander  par*llel  Isafe«. 
Vnlksnische  Erscheinungen  oder  Geetelne  worden  nicht  beobscotet.  Die  Ahonge 
(Ohongo  Docbelllu's)  bblt  such  Dr.  Lenz  für  de«  Rest  eines  früher  weit  ver- 
breiteren Volkes,  das  sich  su  seiner  Umgebung  Terhktt  wie  dls  »Od- Afriksnl* 
sahen  Buachmsnner  zu  den  Ksffem  Ae.  oder  wie  die  Akks  so  den  Monbutte. 
doch  mshnt  er  aur  Vorsicht  beim  liwhrauch  dss  Worte*  „EwergTotk".  Kr  sab 
zwsr  nie  eine  grosse  ond  krkfrige  Gestalt  unter  den  Abongo,  meses  eher  T*r- 
'  ner  von  1,T6  Mel-r.  Am  fiehluaa  aeinea  Uertchtea  fllgt  er  . 
100  Deutaehen  Wörtern  In  10  Nege-r.pr.cben  hei.  Seine  Ka 


48,  p. 
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8.  an,  wom*  Lop*  I»  0»  «•  V>'  8.  Br.  »od  Ii«  »•  Oeatt.  L.  Hegt,  «her  Im 
Drtail  stimmt  ile  durcheil*  nicht  Uli  der»  Tagt.  Bio«  legeren*  lang  tot 
RB..mbi  I.  B.  »oll  der  Klage  htung  starke  Kruojmtmgwn  bilden  ,  so  data  dl« 
Scliifffshrt  dadurch  erschwert  wird;  dl*  Ku»  Mi|l  dm  >°1um  aber  »uf  Jener 
i  eben  M  gerade  wie  anderwärts.  Zwischen  Lope  »ml  Anbot*  beschreibt 
b  dem  T»t  «Inen  balbkreUfornilgeo  Bugen ,  M«h  der  K*rt« 

 i  gerade  Unit  i  kari ,  wenn  wir  die  «am  Vergleich  gegenüber 

Kart*  de*  Okanda  tob  Marquis  de  Oompiegtw  and  Hartb*  In  Ihrer 
für  fehlerhaft  halten.  M  scheint  *l*  an*  doch 

 ngen  TirlnnH, ' 

rslli  Ut  «Inf.  »oo  b*ld»  Karten  «In* 


K.  K,  Oeolog.  Reicbe-AnataJt,  1875,  Xr.  9,  8.  149-  152.) 

I*  d!***n  Kurien  Bericht  Ub«r  sslne  Reise  i  '  dem  Okand*  im  Detember 
1*74  aad  Jan  aar  1*76  bas*iebaat  Dr.  Leet  dl*  p*rajl«4*n  fisblrgaketten ,  dl* 
loa  Camerulti  bla  Angola  and  Hauguila  atch  erstrecken  and  den  Rand  «Ine* 
grossen  Pt*l**u«  tu  bilden  scheine*,  *Ja  West-Afrikanisches  Hehlefergeblrge. 
Er  beobachtete  Oberall  ala  Htrelcboa  dar  Schichten  N.-.V  uad  aln  Kaileo  nach 
Olfen.  Blaue  and  rotb*  Tuon+ehlefer,  pbrlliiertige  Schiefer,  Qn*t**«,  «cht* 
transtenrelrbe  Glimmerschiefer,  (Jasrzlt  die.  wechseln  beeleiidlg  ab  bis  htnanf 
a*rb  Okand*,  wo  wirkliche  Granit*  auftreten.  -  Dr.  Laos  ««Uta  nach  dar 
Kegeocelt  ein«  grossere  Rela«  la'a  laatre  veraueben  aad  womöglich  Bchwein- 
fortba  Uelle  erreichen.  „Wenn  leb  nur  wihrend  der  Rela«  geeond  bleibe, 
d*oa  Ut  Alla*  gut  und  Ich  habe  gewiss  Erfolg.  All«  anderen  Schwierigkeiten 
llad  ta  tlhtralnden ,  aar  da*  Kilo*  lat  an  acblecbt  aad  lielmtocklicb  i  loh 
glaube,  leb  habe  In  klimstiicber  Ulmlcht  eine  der  ■chleebteeten  Stellen  Afri- 
ka'* aU  Ausgangspunkt  für  meine  Reisen  erwählt." 
Leutemann.  H.  .  Oer  Afrikaniacbo  Thierhandel.  (Mittbeilungeo  <1m  Ver- 

aiiu  für  Erdkunde  ia  Leipzig,  187*.  8.  3-6.) 
Liberia,  La  republjque  nolre  de       — .  (L'Rxplorateur  geographique 

et  eommereiaJ,  1875,  No.  47,  3.  617—818.) 
Livingstone,  I>arid  A  populär  aecount  of  Dr.  Livingatone'e 

aptditioD  to  tbe  Zambeei  aad  ita  tributariea,  aad  of  tbe  diecovery 
of  lakea  Shirwa  aad  Njaaaa,  1858 — 64.  Abrtdged  from  tbe  largar 
«ork.  B«,  4X8  pp.  London,  Murray,  1875.  7)  e. 

Livingstone.  Le  demicr  Journal  de  ,  1866—1873.  (La  Tonr  da 

Moide,  XXX,  S'  eemeetro  da  1875,  p.  1—96.) 

Colon«l  C.  Cheille :  Vojago  au  lac  Victoria  Nyarjia  et  au  paye 
Mit  1  Karte    (Hulletin  de  la  So«,  de  geogr.  da  Paria, 
1875,  p.  350—364.) 
Kau  lat  In  diesem  Bericht,  daae  Obertt  Long  auf  dir  Rtlckr*!**  too  Oondo- 
koro  den  »«bat  ela*  »trecke  weit  hinauf  gefahren  hrt,  «I«  «r  *s«t,  gegen 
loo  Enal.  Meli«  w«U  bl*  M.nihlale;  >  Tarferelaeu  weiter  hinauf  aoll  eto 
Darf  Ken.  Kam  liegen,  bla  ta  welchem  Abeaalnlaabe  «od  Galla  -  Händler 

LowlTE  de:  Tlemcen.  1875.  Mit  Karten  und  Plänan.  (Le  Tonr  da 
Monde,  XXX,  2«  aemeatre  de  1875,  p.  305-368  ) 

Mahmud  Bei :  Le  rtcognUioni  delU  *Uto  maggiore  egiiiano  nel  bacino 
di  Nilo,  anlle  coete  del  Mar  Roaeo  e  Golfo  d'Aden,  e  nel  Deeerto 
Libico,  1871 — giugno  1875.  —  Rapport«)  aulla  apedizione  del  Colon- 
nello  Pnrdy  da  Veccbia  Dongola  a  Paecer  o  Teudelti.  —  Relaziono 
del  maggiore  Prout.  (Coamoa  di  Guido  Core,  1U,  1875,  No.  11— III, 
p.  55—60  ) 

Minring,  Her.  S. :  Tbe  land  of  tbe  Pharaoba.  Kgjpt  and  Sinai.  Illu- 
atreted  by  pen  and  peneil.  8*,  224  pp.  London,  Rel.  Tract  So«., 
1875.  .  8  a. 

Mariette-Bey,  A. :  Karnak.  Etüde  topogrephique  et  arcbeolngique. 
I*,  mit  57  Tafeln  in  gr.-Fol.  Leipzig.  Uinriche,  1875.         150  M. 

Mariette-Bey,  A. :  Lea  lutea  geographiquee  dee  PylSaee  de  Karnak. 
Conprenant  la  Paloatine,  l'Etbiopie,  le  paya  dea  Somit.  4°.  Leipiig, 
Hinriebt,  1875.  30  M. 

Markhltn,  Cl.  R. :  DlacoTrry  of  tbe  courae  of  tbe  Congo.  (Gaograpbi- 
cal  Magazine,  Augnat  1875,  p.  225—228  ) 

Einem  Reiuxud  der  Kotdeckuninceacblclite  dea  unteren  Congo  folgt  dl*  Anf- 
(■  rderuat  tu  einer  nauen  Eagllichcn  Kipedltb  n  dabin,  welch«  tunlehat  die 
A  „fr»!.«  halt*,  l.l«0t  C*m*eon  au  untaratflttrn.  Markha»  berwboet  dl*  Ku- 
lten einer  tolchen  Expedition  auf  4000  Pf.  St.  (IHK)  für  Wawea,  400  für  Waf- 
fea  nnd  atnnltloo,  tl4  für  ein  l'urt.  n-  Floaa ,  840  für  Ueberfahrt  und  Aaa- 
rlutuag  ron  zwei  Europäern ,  eno  für  L'ebrrfabrt  Ton  60  Trägern,  einem  An- 
(Ihrer  und  DolmeUcber  *an  Metra  L*«n*  naeh  dem  Cougo,  und  1507  Pf.  8t. 
für  deren  Lbununc). 

Marno,  K.  i  Ueiaebriefe  vom  oberen  Nil.  Reiae  von  Lad6  am  Hahr  ei 
Gebet  nach  Mor«.  Mund6  nnd  Makrakk.  Mit  2  Karten.  (Mittbeilongen 
der  K.  K.  Geogr.  GeaelJechaft  in  Wien,  XV11I,  1875,  Xr.  6  nnd  7, 
S.  291—804.) 


P    La  apediiione  itaJiana  all'  Africa 
rationi.  8°,  32  pp.  Bologna,  tip.  Peleinea,  1875.  60  c. 

Masel.  Du:  Cbemine  de  fer  dana  d'Afriqne  centrale.  Mit  1  Karte. 

(L'Explorateur  geogr.  et  commercial,  1875,  No.  4t,  p.  470—471.) 
Mercier,  E.:  Hiatoire  de  retablieetmcnt  de*  Arabea  dana  l'Afriqne 
aepUntrionaJe  aelon  loa  documenta  fournU  par  lea  auteore  arabea  et 


par  l'hiatoire  dea  Berberea  d'lbn  Kaldoun.  8°,  418  pp. 
avec  2  carte*.  Alger,  Juület  Saint-Lager,  1875. 
Mcrcnsky,  A. :  Eine  neue  Karte  der  Sud-Airlkaaiteben  Republik.  Mit 
1  Karte.  (Zeitacbrift  der  Geaeilacbaft  für  Erdkunde  aa  Bertis ,  X, 
1875,  5.  Heft,  8.  366—379.) 

Der  Superintendent  der  Berliner  TracaiaeJ-alleelon ,  elutr  der  beaten  K*n- 
n*r  dar  Traoavaat  •  Republik ,  der  aebuo  1666  Im  Erjcaniar-Riheft  Nr.  14  dar 
„Googr.  ktlltheUungea"  mit  Jepp*  ein*  Karte  dtrvelben  lo  1:1^50.000  Ter- 
«gentllcbt  tat ,  btnnttte  dl*  TUlfachea  *eltdetn  Torgenommenen  l'ntennebun. 
gen  und  kfaatungen  Ton  Reisenden  wie  Manch,  ßatnea,  Mobr  «Vc. ,  dl*  ita 
griiaeen  'Hielt  la  den  „Gee-gr.  alltlhflUangen"  pakllrlrt  wurden,  *o  aie  **ln« 
eigenen ,  Uber  *o*gedehnt*  L*ad*eh*ftea  dar  Republik  raichendoa  K*antnl*t* 
Stt  «lo*r  N*Q-Baarb*ltnng  dar  genannten  Kart«,  die  denn  auch  In  den  Positio- 
nen ,  wie  im  Detail  dar  Eetcbauag  eltlt  Veraaderangen ,  Berichtigung**  und 
Bereiclierantaa  anthtlt  »einen  eigenen  KrlAutarungan  tar  K*ne  bat  dl«  K*> 
dakil-n  alnlga  NolUea  au*  aalnem  Buche  .Beitrag*  *nr  Kuatnia*  SSd  Afrl- 
k.'a"  (Berlin  l«75)  und  au*  Mobr'»  Relaewerk  belgertgt. 

Meynor»  d'Eslrcy  ,  Comte:  Lea  Hnllandai*  an  Afriqae,  lea  Acbantia, 

lea  Kantia  et  lea  Elminoie.  (L'Eiplorataur  geogr.  et  commercial,  1875, 

No.  41,  p.  466  —  469.) 

Zar  Vorgaaehlebl»  de*  AeehanU-Krlage*. 
Mitchell,  Ret.  G. ;  Some  arenunt  of  tbe  Barolong  —  a  South  Afrtean 

tribe.  (Tbe  Miaaion  Field.  London,  Auguat  1876,  p.  233  —  242; 

8eptember,  p.  266-273.) 
Mortteiro,  J.:  Angola  and  tbe  River  Congo.  I  vota.  12»,  654  pp.  witb 

map  and  Ulu.tr.  New  York,  Mamillen,  1875.  21  a. 

Die  meinen  Bücher  Uber  Anika  elnd  KetaabeeebrelbengeDj,  alr  er  »arteten 

daher  *ucb  in  dem  T«rllrgrn.J.en  ■  h'g"r  »'r  e«  ia  Geeicht  Im  kamen, 

Sago  hinauf?  aumal°der™.Bi«°dT.l*V 

lugteiUchen  Major.,  der  mit  Gamltto  den  Catembe  beaaeht  bat,  halb  aabe- 
wnnt  u  EntdeekungireUea  denken  ltaia.  Der  Verfauer  l*t  aber ,  wie  e* 
■cbelnt,  kein  Portagiea*  oder  doch  In  England  nataraUilrt ,  auch  hat  er  kein* 
Bntdacknag*r*Uen  gemacht,  wohl  *h*r  bricht«  er  too  las»  bl*  I8T3  mit  ge- 
ringer Unterbrechung  In  Angola  tu  nnd  lernte  aln  natni wUacn.ch aftlich  tra- 
blldatar  Maua  dl*  vencbledenen  i  hell*  dea  Lande*  *o  gründlich  kennen  wie 
wohl  wenig  Ander«.  Nachdem  er  lai*  und  WO»  dem  Kupferbergneu  in  Bembe 
Torgaalaaden  und  nach  kurzem  Aufenthalt  In  Europa  lafil  bla  l^fJ  Kupfer- 
minen bei  Benguela  und  Cuio  bearbeitet  hatte,  führte  er  aelt  I8CS  aelne  Er. 
findeng,  an*  der  fu.rlgan  Innaten  Rind«  de*  Baobab  (Adamtnl*  dlgltata) 
Papier  bertuitellen,  praktisch  so.,  gründet*  In  Ambril  and  deeien  Umgegend 
ein*  Antabl  Faktoreien  ,  wo  die  Rind*  gesammelt  uad  cur  Verschiffung  naeh 
England  prUparlrt  wird ,  und  hob  dienen  Induatrtetweig  Im  w< *rlnen  Jahre  an, 
du*  iHTt  ton  Ambrla  lai;0  Tonaea  A  .»im  tila  -  Käsern  »«rseblBt  wurden  und 
dies«  Wiera  mit  Auaaabmo  der  ErdaUas*  dea  hedeatend.ten  Ausfuhr  Artikel 
de«  gtOBoaten  H 
IM*  w«r  er  Pa* 

10T3  t-efsnd  er  »leb  rnglelch  ailt  Graedjr  ' 
bea  Jahre  fahr  er  dea  Congo  hin  Born*  hinauf.  Die**  drei  Eikanlonen  bat 
er  tlemllch  ausführlich  beschrieben  ,  aber  die  Beacbreibungen  alad  nur  etuge- 
fngt  In  die  a;*tem*ll*cb  Ton  Norden  (dem  Congo)  nach  Bldea  (bl*  Moasame- 
deel  forteebreltende  »chllderuog  de«  ganten  Land*«.  Die*«  kann  aaa  twar 
alclit  den  In  der  Vorrede  auigeiprc  ebenen  Anaprucb  erbebea ,  der  erste  aoa- 
fUhrllrhe  Beliebt  Uber  dlceen  Intereaaanten  and  reichen  Thell  dea  troplacbeo 
Afrika  an  sein,  denn  wir  dürfen  Tnruaoi  V*lde*'  ^BLt  yesri  of  a  Irerelier'a 
Ufa  In  YV eitern  Afriea"  12  Hda,  London  Ibol)  alchl  Tergeaaea,  aber  al*  scbllesst 
aleb  der  Zelt  naeh  ao  tlemllch  aa  das  lattter*  Bach,  •■  fortseteead  nnd  *r- 
gansend,  an  und  ela  wurde  aneb  bei  viel  atgrkerer  Conkarrenz  dea  wärmsten 
Dank  und  dl*  aufrichtigst*  Anerkennung  verdienen.  Uebersll  spricht  *ns  Hon- 
leim  dl«  eigne  Aneebauung  und  Erfahrung  und  truta  de*  langen  Aufenthalt* 
Im  Lande  hat  er  doch  den  »Ina  für  da*  Kremdarflg«  nnd  Klgenlhilmltche  bei- 
behalten ,  ao  daaa  er  bei  ungemeiner  Mannlgfalitgkedt  de«  Krzahlt*n  la  dem 
Leaer  das  Inlere«*«  rege  erhält  aad  deetllehe  Vöratellaagea  erweckt.  Wir 
wüteten  wenige  Bücher  zu  nennen ,  die  In  ähnlicher  Aaichaulicbkelt  Vegeta- 
tion, Thierlebca  and  Menschen  von  einem  Thell  Afrika«  Bebilderten.  Bs 
kommen  dem  Vertaner  wl«  dem  Leaer  dabei  de*  Eraterea  geologisch«  uad 
zoolagtaehe  Kcnntalaae  tu  Gate,  er  let  Mitglied  der  Englischen  Roxel  Heliool 
of  Mine*  nnd  von  «einen  neuen  Entdeckungen  in  der  Ornl*  berichtete  Dr.  liirt- 
leub  schon  In  der  Zeitacbrift  „Tbe  Ibis"  vom  Jahr*  1849;  beeender*  lat  aber 
aneh  die  Behrefbart  bei  aller  Klnfscbbelt  fast  eben  ao  faaselnd  wie  ade*  gut* 
mündliche  Krzahlung.  Wir  mochten  daher  Alle,  dla  dea  Eagil.chen  hinläng- 
lich m*ehtig  alud  nnd  »ehildornngen  iromder  Linder  Heben,  auf  dies««  hüb- 
sche, l'Bterhaltung  mit  Belehrung  verbindende  Bach  anfmerksam  machen.  Daa 
Kittrheti  dient  nur  zur  Aiiffluduag  dor  Tcrkommendea  Namen  und  bat  an  sich 
keinen  Werth,  aber  dla  Illaatratleaen  alad  ganz  nett,  chsrikteriiti.ch  nnd 
tum  Thell  aafar  Interessant,  ao  namentlich  daa  Bild  too  dar  Wüste  bei  Moese- 
mede«  mit  dem  wunderlichsten  eller  Baomgebllde,  dar  tbehfbrmlgen  Wel- 
witacbl*  mlrBbDia.  Zu  bedauern  tat,  daas  der  Vertaner  nicht  Trraacbt  bat, 
seinen  langen  Aufenthalt  Im  Lande  anr  Sammlung  b*Tbik*Tung«»tatisrtseber 
Notizen  za  benatzen.  denn  trotz  der  Vernac!il*a*lgung,  deren  steh  dl*  Porta- 
gie*l*chea  B*flltzungea  in  Süd •  Afrika  tob  »eilen  der  Regierang  Im  Allge- 
meinen und  Im  Klnzelnen  za  erfreuen  beben ,  Hegt  dort  nicht,  ao  sehr  la 
Argen  als  die  »tatlatlk,  nicht  alamal  die  Qceammtaamme  der  Bevölkerung  Ist 
such  nur  etitiZlieritd  biksnot,  vielmehr  begnügt  man  eich  mit  beständiger  Wie- 
derholung einer  offenbar  aehr  unrichtigen  runden  Mumme,  die  vor  langen  Jnb- 
ren  einmal  «UlkBrllch  «agenommen  worden  ist.  —  le  Betag  taf  Orandr't 
Versuch,  neeb  dem  oberen  O»ngo  Torzndrfegen ,  fiaaaert  Mnotelro:  „Ich  bin 
überzeugt,  daas  dar  nnUberwIndlleb*  Widerstand  gegen  Lleat,  Grandy'a  Reise 
In'*  Innere  hnnptiäcblieh  au*  der  Furcht  der  Eingeborenen  enleprang,  die  Por- 
tugiesen möchten  seinen  »cbrltten  folgen  and  da*  Land  annektiran ,  *a*  dem 
ele  Ihr  Elfenbein  erhalten."  —  Atta  dem  Umatand ,  daas  südlich  vom  Congo 
kein  gronaer  Klaas  dem  Atlantischen  Meere  sufallt,  ichllesst  der  Verfassir, 
daas  der  Congo  oder  aeio  Hauptarm  au«  endlicher  Richtung  kommt  und  die 
Gewaaaer  der  östlich  von  Angola  Are  gelegen  so  Lander  la  *lch  aafnlmmt 


bildet*.  Zwlacbenilurch  finden  wir  Ihn  auf  Kikurulooea, 
auf  dem  ersten  Dampfscblff,  daa  den  gnsnta  berühr, 
iglelcb  mit  Oraadr  wlederuui  ia  lletub»  und  In  demssl- 
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Non ,  ms*  weis«  )a  In  dar  That ,  diu  d«  tgasagn  Im  Osten  Ton  Argo!»  von 
•SIIH  nseh  Norden  etrömt.  und  bestreitet  wohl  Niemand  iuuu  Z<s»eUirlgkcit 
sud  Cong  >.  ab«r  Letzterer  kann  trotzdem  noch  von  Osten  bar  eben  ao  bede«- 
l*nd«  od«r  o-i-eh  bedeutendere  Zt.nb.as«  erholten,  ao  daaa  Motttatro'a  Asussfr- 
rung  elehrrllrh  nicht  bat  der  Fr*«»  Ober  dl*  Identität  de*  Luelab«  mit  dam 
Co o««  In'i  Gewicht  fallen  kann.  -  Von  dar  Blldongsfahlgkelt  daa  Katen  bat 
dar  Verfasser  katn«  giinetlge  Meinung,  er  gtenbl  Tlelmehr.  daaa  die  geistigen 
Pihlgkeltcn  desselben  eon  Grand  au*  ander«  geartet  aalen  als  die  dea  Horo- 
ptern, eoeh  hüll  er  «Web  den  meisten  Or.ebirtslenlen  die  Mlselona  Tbitlrkrit 
nntar  den  Nenn  Mir  bnflnutwrslo«  and  die  8< halblldnng  s"g»r  fllr  »nhidllch, 
wann  man  nicht  die  Negerklnder  den  EInnlU.en  Ihrer  Helmalh  aolileben 
kontra  In  Angola  geh*  ea  bU  lief  In'a  Innere  elel«  dea  Leaan«  und  Schree- 
bem  kundige  -Neger,  aber  sie  wlirden  rnn  den  weleeen  Hindlern  tileht  In  Ib- 
ras Cemptnlr»  Ter» endet ,  wall  man  frnber  oder  spater  Dfcla  E'febrongen  In 
Her-r  »of  Ihre  Ehrlichkeit  «der  Treu«  mselie,  —  Dr.  Hnrtn«  flllirt  In  seinem 
w«rth»olIen  Raes»  über  daa  Klima  dar  Afriksnlssben  Wealk&sM  |Phral«»l  and 
medlrel  cllmat*  and  meteor.  Irgr  of  Ihs  Waa«  enaa«  of  Afrlos,  London  IM7) 
als  Beispiel  Ton  deni  ersrlilsflendes  Elnflnaa  deaseltesn  an,  daaa  dl«  nach  Luanda 
traospnrtirte«  Verbrech«  den  fral  umhergehen  oder  sog«  ala  Soldaten  e«r- 
» endet  werden ,  obna  daaa  GewaluluUlcheltea  and  Oafkhr  Ton  Ihrer  Malta  in 
befürchten  wir»  Monlelro  erwähnt  twar  In  seinem  Kapitel  aber  das  Klima 
eheeif.lt»  den  erarhi. »enden  El..«,.»«,  «lebt  eher  nir  di.  llsrn.l.  .lgk.lt  dar 
a  aaoh  alna  ander«  Brklirung.  In  Portal»!  Ist  dl« 
aber  In  Aug  -1»  beatakt  als  noah,  and  «war  mel.t  In 
(es  P.lt»eh.u».  Nun  let  e.  gsns  richtig,  :s».  Mord« 
In  Angola  Trinkstuben  and  dsrirlelaben  halten,  sieh  bisweilen  WehUUnd  « 
werben  und  sogar  eine  Art  Ton 


:  .IIa  Aussicht  «of  da.  T  .d1Kepelt.rbtwerden  bedeutend  Dil  an  Ih- 
rer Besonnenheit ,  wibrand  nie  In  Portugal  höchstens  iile  Strafe  der  Oeporta- 
Iton  Tor  Aasen  hatten. 
Müller,  C. :  Mosti  Schweinfarthiani  in  itineriba*  duabos  in  Afrioexn 
centralem  per  anno«  1868  —  1871  collecti ,  determinali  at  expoeitL 
8«.  Berlin,  Kriedlinder,  1878.  5  M. 

Dr.  0. :  Di«  Länder  im  Süden  WadeTe.  Mit  1  Karte  (Zelt- 
er Geaellecuaft  für  Krdiar,dn  ra  Berlin ,  X,  1876,  J.  Heft, 
8.  1 10— l  IT.) 

Es  Ut  dleea  Wied«  etne  der  höchst  w«thTo|jen  Kartrn  Irr.  NaehUjcsJ'a,  dls 
einen  Thell  «einer  sosgedehaten  Relaeroaten  und  Erkundigungen  enthaltend 
für  ein  crnsee»  Gebiet  Inner- Afrika'»  Tollstiadlg  Neues,  ja  dasselbe  Sora  er- 
ste» Mal  kartoteraphleeb  rar  Darstellung  bringt.  Sie  amfasst  raus  Wala], 
Dar-l'or  snm  grbssten  Thell  und  daa  südöstliche  Bagfrrml ,  während  diese 
aber  aar  aktxienheft  den  HauptzUgen  nach  eingetragen  sind,  werden  die  snd- 
llcb  sngrenxeuden  Linier,  nsmeotllet.  Hintes,  Kuli,  dl«  Bsnda-  Linder  de«, 
südlich  bis  snm  Bahar  Kut«  mit  den  Ton  Dr.  Nachtlgal'a  Erkundigungen  her- 
rührenden Detail*  TorgefUhrt.  In  dem  Text  erhalten  wir  .Speele tlerea  obar 
Runge  und  Kuli  Debet  den  hauptsächlichsten  Nachrichten  aber  die  Flusse, 
Produkte  die.  der  endlicheren  Linder.  Dr.  Nschtigsl  beiwelfelt  nloht,  dsss 
Bahar  KttU  Identisch  Ist  mit  dem  Kubanda  Barth'a  und  dem  Uelle  Höh  wein* 
furth'»,  lissl  es  aber  dahingestellt,  uh  er  der  obere  Lauf  de«  ftcbarl  Ist.  «Ha 
wäre  ja  aach  möglich,  dsss  der  risse  Ton  Loejon  trots  meiner  Erkundigungen 
ala  besonderer  Strom  ael ,  wofBr  die  L'agielehseitlgkelt  oder  Ungletebarligkelt 
seiner  Schwellung  nnd  der  de«  Scherl  •prerh*»  kSnnte."  Ton  grosser  Wich- 
tigkeit fllr  die  weiter«  Erforschung  Ina«-Afr1«**s  Ist  dls  an  Bchluee  wled«- 
holte  B*cn«knng,  dsss  etwaige  R«1s«n  sddllCf.  Ton  WsdsT  mit  sollatindiger 
SlclierheU  bis  aum  Hahr  el  Ardhe,  und  mit  Oaduld  and  einem  geringeren 
Ored  eon  Sicherheit  wohl  aach  bis  im  Rshsr  Kn-e  susgeftlhti  werden  konnten. 

"  Dr.  0.    Mihern  .bor  de»  Tod  MoriU  t.  Baarmmn'..  (Z.il- 
bft  far  Erdkunde  >o  Berlin,  TL,  187i,  t.  Heft, 
8.  159—160.) 

Nichtig*),  Dr.  0. !  Obtnicbt  eniner  Keiuo  nnd  dar  auf  den«lben  |t;e- 
w/onncn«n  KaaulUto.  (VarhudliutKcn  der  OaaalUcbaft  für  Brdkunde 
an  Berlin,  IL,  187»,  Nr.  d  und  6,  8.  109—136.) 

Vortrag  Ib  d«  aaesernrdentlfcben,  zu  Ehren  Dr.  NechÜjmJ's  am  I.  Juni  1(175 
gehaltenen  Sitzung  d«  Berliner  Geoirr.  Geseilacbaft. 
Nschtigtl,  Dr.  0. :  Ober  Uofstaat,  Oericbtepflec^,  Administration  und 
Heerwesen  in  Wadal.  ( Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Krdkunde 
■a  Berlin,  II,  1878,  Vr.  <  und  7,  8.  143—158.) 

I'»  trarel*  in  Afric».  Mit  1  Kart*.  (Geosrraphioal  Magazine, 
1878,  p.  178—179.) 

J. :  DeaeriptiT«  budbook  of  tba  Cape  Colony,  iU  eondition  and 
rwoarew.  8°,  310  pp.  with  map  and  illuitr.  Cape  Toaro,  Juta,  187S. 

10  a. 

Dr.  C. :  Ollmat  de  Mogador  et  de  eon  influeoee  cur  la  pbthieie. 
1  Pia».  (Bulletin  de  la  Soc.  de  K*oirr.  de  Peria,  Oktober  1875, 
p.  365—416.) 

Unter  Mltlbelluag  der  Rasnltate  medenrnlegiiober  Benhsehtungen  Ton  ISO« 
bis  1874. 

OttkOtte,  Beschreibung  der  Ton  Afrika  Ton  der  Pangani-Bncbt 

bis  Raa  Kimbiji.  (AnnaJen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteoro- 
logie, 1876,  Kr.  17  und  18,  8.  393—334;  Nr.  19  und  90  ,  8.  366 
-374.) 

Maeh  den  In  d«  .Hydrographie  Notice,  Nr.  I«*,  London  IMS,  pubUetrtsn 
Arbeiten  dea  Vermeesangseehlffes  ^hearwater". 

Pirone»  fünfjährige  Beobachtungen  au  Alexandrien.  (Zeitschrift  der 
Oaterr.  Geseilechaft  für  Meteorologie,  1875,  Nr.  19,  8.  305—306.) 

Pollen,  Fr  P.  L.:  K. Thorr  ho»  aar  la  faeue  de  Madaguasar  at  de  aas 
depeadancea.  4«»  partie.  Poiaaom  et  piche*  par  P.  Btcekeret  Pr.  Pol- 
lea. 4»,  906  pp.,  mit  «1  Tafeln.  Leydea,  Brill,  1876.         18,M  fr. 


RafTray,  A.  Voyago  ea  Abyesinie,  •  Zanzibar  et  auz  paya  dea  Oua- 
nika.   (Bulletin  de  la  Soe.  de  giogr.  de  Paria,   Septonher  1875, 

p.  191—313.) 

Auf  einer  Ar  zoologische  Zwecke  unternommenen  Reise  ging  RsSrsr  Im 
Wim«  IIQ— 4  tob  hUssaaah  über  Ados,  ftokole,  die  Agao-Liodtr  and  Bege- 
Bssder  nseb  Oodacham,  ron  da  an  der  Oatknst*  dee  Tssas  -  8«e*e  nordwärts 
nsch  Qonasr  und  durch  Woggsr»  und  weeillelt  am  slm«n  herum  nach  Assm, 
Ado«  and  Masseaah  snruck.  Nach  einem  Besuch  de«  Dahlak  Arrhipel»  und 
Alien*»  landete  «  ao  SuV  Juni  lall  In  Zanzlh«,  hielt  sich  auf  der  laael  and 
bei  UsgsraoTo  eine  Zelt  Isng  auf,  besuchte  eon  Motubs»  aus  dl«  Sehlmba- 
Berge  ,  die  dem  Meere  pveilel  das  Waulka  -  Laad  durchzieh*«  ,  und  kehrt* 
über  Peenha,  Zanslbor  and  Aden  im  April  l«75  nsch  Psjis  anrOck.  In  dem 
Terllegendea  Auhofs  skissl.t  «  aar  dea  Verlsuf  dies«  llele«. 

Rameeyer  and  Kühne :  Pour  yoara  in  Ashantee.  Edited  by  Mra.  Weit- 
brecht. Witb  introduetion  hy  Rar.  Dr.  Oundert,  and  preface  by 
Prof.  Christlich,  8",  334  pp.   London,  Niabet,  1875.  6  a. 

Ravenstein.  B  G. :  Stanley'«  exploration  of  the  Victoria  Xyaaia.  Mit 
4  karten    (Geographieal  Magazine,  Dezember  ISIS,  p.  369 — 373.) 

Seinen  Ausrüeen  an»  Stanler*»  Briefen  glehl  Ravenstein  awel  Karten  mit 
den  nitthlgen  Erlknt«ungen  bei.    Die  erster-  den  TMorta  Nfansa  nach 

der  Sh  sie  Stsoley's,  »her  mit  Zugrundelegung  Ton  Kpeke'e  Positionen  und 
mit  Terwettbung  eon  8pek«'a  and  Omnt'a  Roatas.  dar,  dl*  zweite  umfsaat 
da*  ober*  NU  -  Gebiet  von  Gondokoro  stdwiru  nnd  bringt  dls  Krsnley'sehBB 
Angaben  mit  denen  der  anderen  Reisenden  In  Verbindung.  Reaondtfa  inter- 
essant let  da»  Ostufer  de«  Vletoris  Nrsnza,  wo  Krapfs,  Rehmasas  und  Wake- 
fleld's  Erknmllgungen  dea  StanteT'seheR  Forscliangen  engspssst  werden  und 
der  Bsrlngo-Se«  nan  doch,  wie  Bpeke  wedlle,  ala  nordosincher  Thell  da*  Vic- 
toria Nransa  erscheint,  nicht  ela  abgesondert«  See,  wie  nsch  Wskseeld. 

Ravenitrin ,1.0.:  The  Weatera  Sahara.  Mit  1  Karte.  (Geographica! 
Magazine,  Januar  1876,  p.  13—16) 

Ein*  nützlich«  Karte  der  gieren  westlichen  Sahara  tob  Inaalah  an  la 
1 :  b ,000,000  •  mit  a'B  Routen  der  Reisenden,  unter  denen  dl«  eon  Ba-el  Mogb- 
dad  neu  onnerrutn  ist    D«  Test  glebt  sjs  aldmolr*  zur  Kart«  eine  gut« 

wenn  «uch  aar  ratt  wo- 
Ton  , 


Ueberslcht  d«  «esentllchstcn  Ortindlsgen  und  tritt,  »i 
Blgen  Worten ,  des.  «eh«Udelhart«n  Projekten  einer  1 
nsch  Tlmtudttu  nnd  tda«  t'nterwaxMsetzang  der  weetll 


im  Indischen  Ocoaa.  (Aa- 
nalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie,  1875,  Nr.  17 
und  18,  S.  334—338.) 

Arbelten  des  Vermsssnngaschln'ea  »Shcarwnä«"  1874 ,  publldrt  aua  -Ilrdr»- 
grapUie  NoUee,  Nr.  II",  London  18Tb. 
Rohlfi,  G. :  Beiträge  <ur  Entdeckung  und  Erforachung  Afrika'a.  Be- 
richte aaa  dea  Juhron  1870—1876.  8"   Leipxig,  Dorr,  1876.  4.»  M. 
Rohlfi.  G.    Drei  MonaU  in  der  Libyschen  WBate.  8°,  340  88.,  mit 
1  Karte  und  33  Tafeln.  Cassel,  Piacber,  1875.  3  M. 

HcMe"%h«r'^?e  b!.'*^ 
dltlon  in  dl«  Ubrseh*  WUet«,  dem  dl«  l 


griVsure«  Publikum  l.ere 
Asehereo»,  Jordan  und  ; 
niese  der  Kipodlrloo  um 


Ei  Ist  doch  «In  Unterechlod  swlsehen  den 
■w  eine  Reise,  wl*  wir  eis  In  den  TMtsohril 

d«n,  Innendlzen  ErzUilnng  dea  ganzen  Zugeal  Gern  und 
Freund«  AWkantsch.r  li».  graphle  der  gewandten  nnd 
:  de»  Führers  folgen,  de. 


Uekanntllol,  hat  dl« 
alnd  Ihre 


at  werden  darf. 


Ander  geographisch  einig 
In  natuolaeenenhantlcbei 


in  genannt 
Th,  i.  iou 


Nord-Afrtka,  «Ton  dem  nur 
bekannt  waren",  d«  aber 


ob  es  unter  dem  Meerea  - 


o  lag 

Niemand  etwa».  Die  Trage  der  etwaigen  Depression  und  Ihr 
dl*  Bahr  bels  n.«  Krsge  -  da*  wuen  Punkte  Tom  höchsten  Intens«  fllr 
Geographie  jener  Gegenden ;  dleie  t,;t  sll.i,  mnsste  die  Expedition  in  lö»en 
•urb.  n,  und  »le  liat  aie  gelost-  Rohlf»  fssst  des  relu  geographssche  Ergebnis* 
der  Reis*  am  Schlnse«  de»  Buches  kurz  dahin  sussmmen  :  .Der  lUhx-bela-ma, 
wla  ar  ala  «ontlanlrilebaa  leeres  Plnsabett  zwischen  Blut,  Dachst  und  ParaJrah, 
so  wla  In  DaciMl  «elbsl ,  and  Hutten  tob  Behsrteh  auf  allen  Karten  flgarlrt, 
ettstlrt  nicht;  die  Depression  bei  Ammonium  exUtlrt,  und  kenn  dls  Tiefe  von 
Sluah  unter  dem  Meereesplegel  in  t»  Meter  engen,  mmsn  werden  t  die  I.II  >  - 
«che  tVtt»t«  M»  ss  dem  »usaerslen  Punkte,  der  Ton  uns  erreicht  worden, 
nimmt  nicht  Thell  sn  dieser  Rlneenknng.  aad  buchst  wahraeheiattch  gilt  das 
aaeb  Clr  daa  nicht  tob  uns  durchforschten  Thellen  d«  l.lbjsolien  \Ve»le." 
Aaf  Salt«  U_lfi  glebt  Röhl»  eise  lntereaaaote  Skizze  der  Bahr-bel»  ».-Theo- 
rie, dls  ursprünglich  aua  einer  mlesrerstandenen  und  ein«  unrichtig««  An- 
geles Her-.d.  t  »  ItetTorgeg.ngen  >u  »ein  »chelnt.  Indem  Ton  Andreoeov,  ala  «r 
den  Bslir  bels  ma  Im  Wösten  der  Nalmn.ee  n  besuc.ite,  einig»  Stellen  Im  Hero- 
dot  so  gadentat  worden,  dsa»  Herodnt  einen  westlicheren  Lauf  des  KB  dumn. 
die  l.lbyeche  Wa»to  angannmmen  heb«.  Von  allgemeinerem  Interceae  Stasi 
die  Schildernagen,  die  Rohlf»  eon  dein  Entstehen,  der  Ausrüstung  und  dem 
KelieanUill  d«  Expodltlon  geahl;  In  der  Technik  der  Sshara-Roteen  In«  «Ohl 
ohne  Zweifel  der  groaite  Meister.  Auch  können  wir  nicht  umhin ,  dem  PUh- 
rar  dar  Expedition  an  dieser  Stalle  unaerea  Dank  für  dl«  Bcvölx«uag»  Aa- 
g»b*n  »B.»u«pr»chen,  die  er  In  diesem  Bande  mahrfach  bringt:  wie  wenig* 
Reisende  haben  »ich.  leider,  b!»  Jotsl  geniUa«lgt  gefunden  ,  eolnhe  verhajtalsa- 
masaig  lolcht  su  erlsngende  und  doch  ao  sichtig«  Angaben  sn  sammeln!  Noelt 
erheblich«  ala  die  l  .p^.grsphlschen  »lad  vielleicht  dl«  übrigen  Ergebnisse  i 
'erde.  d'*b»r  '°  "m  E^1'""r<|;''","it4"*B^j|rj  ««^Verojf.ntBehnt 
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Angaben  darüber.  So  In  dfn  aas  AsehcrsonS  Feder  herrührenden  Ahichnit- 
tto  I Kapitel  9:  A«cher«onls  und  Remele'«  .stl  Illeben  und  Ausflüge  In  der 
Our  I>«cbe],  ond  Kapitel  10:  Aschcrvon'l  Mersch  nuh  F«refreh.  Aufenthalt 
daselbst  und  Rückkehr  nach  Dachel).  Denelbe  bespricht  hier  i.  lt.  ule  suf. 
Utende  Verwandtschaft  der  Oasen  Vegetation  mit  der  Medlterran-Flora.  DI* 
metatco  and  onter  ihnen  irersde  die  häufigsten  and  Auffallendsten  der  Un- 
kräuter dee  kulttrlrtrn  Bodens  erhören  der  Mlttelmeer-Flora  an  t  bei  Slut  und 
Esneh  wurden  dieselben  nicht  bemerkt ,  „»Odetten  umgekehrt  mehrere  der 
häufigsten  Arten  dca  Nll-Thsles  In  den  Oaaen  entweder  gsn«  fehlen  oder  nur 
Tereinaelt  und  sichtlich  verschleppt  vorkommen."  A«cber«on  siebt!  wie  Schwein- 
furtb,  bieraas  den  Hcbluss ,  d»ss  die  erste  Reeledelaag  der  Ouen  ntcht  vom 
NU-lhal«,  sondern  Ton  der  Nordküsf«  ans  erfolgt  seht  müsse.  Damit  Überein- 
stimmend hat  auch  Brugeth  In  der  beim  Empfang  der  RQckgekehrt.cn  sbge- 
belteoen  Sllaung  des  Aegrptiscben  Institute  erklärt ,  daaa,  nach  den  Doku- 
menten au  nrtbeilsn ,  die  Oasen  ursprünglich  von  efner  nicht  Aegyptlschen 
H-v  Ikerung  bewohnt  gewesen.  Es  Ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Interessan- 
ten Blnielbelten  «inattgvben.  an  denen  das  Bneh  reich  Ist»  wie  s_  B.  die  Ver- 
gleiche swlsehsn  den  Arabern  am  linken  und  denen  am  rechten  KU  -  Ufer 
einerseits  und  swlschen  diesen  AegTptlneb«o  Arabern  Im  Allgemeinen  und  den 
Fellabln  andererteits.  Oder  wie  die  Frag*  eines  der  Diener,  der  aus  Trlpoti- 
tenlen  gebürtig ,  und  der  an  Roblfa  die  Frag«  stillte ,  ob  er  auch  aum  Laad« 
der  Qac**aeni*n  gekommen;  sonst  Lst  britaaatllch  d Leaer  antike  Name  nie 
einem  Redsenden  In  Afrika  sufgeeloesen.  Die  det»  Bneh*  hei  gegebenen  cha- 
rakteristischen Photographien  mllaaen  als  ein*  eortrecTIiebe  Ergänzung  des 
Teiles  angesehen  Warden;  überhaupt  lessl  die  ausser*  Ansatatung  nlchu  au 
sfineehen  Ithrf,.', 

Rohlfi,  Dr.  6.:  Zustande  in  Berber ien.  (Zweiter  Jahresbericht  der  Oeo- 
grsphiachen  Geaellsebaft  in  Hamburg,  1874—75,  8.  164—172.) 

Den  Grund  eon  d<  m  I)si  nlederllegrn  alles  Callurlebrni  In  den  Berber Staaten 
siebt  der  Verfasser  In  dem  Feethalteo  an  den  Kesseln  der  moh*mm*d«al«cb«D 
Religion  ,  eine  Bestem  ng  erwartet  er  nur  Tun  der  Beeitiaahme  Jener  otasten 
durch  Bur^pAlwh*  Mächte.  Er  rüth  den  Fransosen,  die  Araber  aus  ssxariea 
an  sertrtfbeii ,  und  den  Italienern,  Tonis  In  Besitz  an  nehmen.  In  einer  An- 
merkung heilet  ss:  Wenn  uns  Stralro  sagt,  Artemidoru*  tadele  den  Erato- 
Kbenea,  «sll  er  «orgele»,  atle  Vomjittsgaatun«**  herrsche  eine  dicke  nnd  nebel- 
eolle  Luft  Im  Land*  der  bespeeiselieti  Ethloper.  so  kann  leb  In  dieser  Kerle- 
bang  «11«  Wahrheitsliebe  da*  Krrenlsi.hen  Geographen  retten :  denn  an  der  8ud- 
■estkllste  Marokko'*  herrscht  In  der  Thal  wahrend  dee  grbssten  Tbclls  de* 
i  Morgene  dichtester  Xejbel,  der  sich  erst  gegen  kittag  es  Tcrtleren  pftegt. 
Capit.  K  -  Lt  misaios  de*  Chott*  dn  Smbara  de  ConstaDtine. 
Hit  I  Karte  (Bulletin  de  I*  8oc.  de  geogT.  de  Paria,  August  1876, 
p   IIS— 126.) 

In  der  Pariaer  Geogr.  Ausstellung  war  die  Interessanteste  der  Neuigkeiten  in 
'blbellnng  eine  In  grossem  Maasaalab  geidchnete  Manu- 
itts  Im  Süden  des  Diebel  Aurea,  die  Kapitän  Roodalr*  In 
in  verwandeln  vorgrschlsgen  ond  mit  einer  L_ 
i  and  Gelehrten  IK74-T4  rermeasen  nnd  nleelllrt  Isatie. 
Hon  jener  Karte  auf  den  Maaaaatab  roaltl 
risrr  flee.gr.  GeseDscbaft,  mit  Profilen,  Ud 


möglich  sein  werde, 

ftoumefjuer«,  C.     Corresporjdanee  de  Brooeeonet  acte  Alex,  de  Hum- 
boldt an  eujet  de  l'hiatoire  naturelle  da*  Uc*  Canariee.  6",  14  pp. 
CberbottTgr.  (Kxtrait  da*  Memoire!  da  In  Sodr-te  nationale  dea  «cien- 
ccs  naturelles  de  Cberbourg,  t.  18,  1874.) 
San  Javier,  Vüconde  da:  Tres  adoe  an  Fernando  Poo.  Vinje  e  Africa. 

8°,  272  pp.  Madrid,  Manini,  1876.  4  r. 

Schlagintwelt-SakunlOnaki,  H.  t.  .  Angaben  nr  CbtraltUriatU  der 
Kru-Neger.  (8itaungi-Beriebt*  der  matbem.-phTa.  Claaie  der  K  liavc- 
der  Wissenschaften,  Juni  187Ö,  8.  178-201.) 

punkten  Afrikas  ansammelt  hat,  gab  Herrn  r.  Sohjarfutwett-Sakanttlnakl  V« 


iraen  de*  Grösse  ohne  Adhäsion  an  Haaren  oder  an  der 
rcrslchtiires  Befetten  und  Klnblco  möglich  gemacht.  Menschen  auf  nle- 
lllldungsetufe.  wie  dleee  ,  fsnden  niedst  such  ds«  Oerneeicnwerven  sehr 
belästigend,  oder  gar  omlnoe  au  deuten  "  TreUd.eo  haben  dt*  Brüder  ».  Schier 
Intwelt  über  400  Individuen  ans  Indien  und  Horhasise  und  »0  aus  den  Nach- 
barländern detalMrt  gemessen  nnd  Mb  Vorderkante ,  SO  Hände  nnd  1  f 
Ton  Asiatischen  Individuen  abgeformt  Detu  kommen  *  Ns|rrr-Ms*k«n,  >B 
derk.ipfe,  »  Hände  nnd  &  FUa*e  eon  Afrikanern  .  die  Eduard  t.  KcJ,l*«:n 


In  Mnrokko.  und  1>  Vurderktipfe  Ten  Indianern,  d's  Rr  liort  v.  «chlaglntwell  In 
Sonl-Anierlka  hergestellt  bat.  Es  Ist  cu  bedauern,  daaa  dleee  w*rthTo)l*u  Se- 
rien Tollstindlg  nur  Iii  fllnf  Museen,  iu  London,  Parte,  8t.  Petersburg,  Cal- 
•atta  nnd  Madras,  aufgestellt  sind  ,  aed  wenn  sieb  kleiner«  Gruppen  daeon  In 
Tlelen  Museen  befmden,  en  fehlen  sie  doch  r.  B.  noch  geni  In  Berlin  und 
Wien.    Wir  oaah«  augleicl,  darauf  aufmerksam ,  dass  J.  B.  Oberuetter  lu 


München ,  mittetet  seines  neues ,  Seite  U  dar  „Geogr.  Mitthell."  d.  J. 
ten  V*rf«br*os,  **br  gute  photograp blaebs  AbdrOnke  Ton  den  In  M« 
geführten  plastischen  Originalen  herstallt. 

Schweinfurth,  Dr.  Q. ;  A«  eotu-  de  TAfn^  1868-1871.  \oygm 
et  decouTerta.  daaa  loa  rtgiona  inexploreee  da  l'AJriqae  eaotral«.  Tra- 
duit  par  M"  •■  H.  Lureau.  2  Toi*.  8*,  354  pp.,  2  carte*,  13«  grar. 
Pari«,  Hachette,  1875. 

Schweinfurth,  Dr.  0.  :  Artea  Afrlcanae.  Abbildrrngcn  und  Beacbrei- 
bangen  tob  Krieugnissem  dea  Kunatfleiaaea  CentrsJ-Alrikaniscl.er  Völ- 
ker. (Mit  Deauchem  and  Engliacbem  Text)  i'ol,  mit  21  Tafeln.  L«4p~ 
aig,  Brockbau«,  1876.  14  M 

Auf  tl  Folio -Tafeln  habaa  wir  hier  In  guten  lithographischen  Abbildungen 
SU  Gegenstände,  als^Wsflsn^Gerätbe,  »chmncJtaacJben^ rlekleldungegegen. 

Uh"°"Ilksitr!Lm°Q  lLnerÄfrika"geeelen?r"ab«eielchnet  und  In  tb"- 

t  sind  dl«  Dlnka  (I*  ( 


1  llebraech  beobachtet  hat.    nie--  Volkistämme 


stände),  Djur  (ll  Q.),  Boi 
laada  (4  G  ),  Moubirttu  — 


sind  In  Dr.  Scbwelnfui 
F.rläalerungen  der  Tafeln 
•ehärtlgung.  Vereandleclisft  die.  so  wie  eine  Menge  Irdereesunte  Nsrli«els* 
Ober  Anfertigung  «nd  Gebraorh  der  einseinen  Gegenstände,  über  den  Stoff, 
aus  dem  sie  bestehen,  und  über  Analogien  bei  «äderen  Völkern  Wie  la  der 
Einleitung  •■«geführt  «Ird.  »droht  die  destruktive  Gewalt  der  Kuropäiaehesj, 
•Ich  allen  Völkern  dea  Erdbälle  aufdrängenden  Industrie  llbar  k«ra  oder  Isng 
■ueh  In  Afrika  mit  dem  h  üte«  Rs«t  «aiorhthuner  Kanal  aufiuräumsn.  In 
kl«:  /.it r»>>».  »  «  «er.lgen  M«risrl,eiisjt«rn  lind  In  dl.-rai  Wi-Itthell«  ffshsa 
Hflhen  Ton  Völkern  in  dleeer  Hinsicht  unprodnktlT  geworden.  DI«  Hotten- 
totten nnd  Kellern,  welch«  noch  Tor  wenigen  Jahn» hüten  eine  Menge  der 
alert Irhsle*  Kunstprodnkte  ersengteo  ,  bieten  diesem  Zweige  der  ethm  grephl- 
schen  FonKbung  bereit«  ein  gaaa  vertdete«  Feld  dar,  «nd  den  grossten  I'hell 
glichen  Waffen  und  Geräthe  bat  der  Forscher  heut'  au  Tsg« 


urwprüngll 

gleich  arcbäoliigUcben  Gegenständen  In  den  so  uaTolfatändlgsn  Museen  Euro- 
pa'« aufxueneheii.  .  .  Je  grosser  dl«  Fortschritte  gewesen,  welche  hin  und  wie- 
der in  unserer  Zelt  ein  Afrtkenlacbat  Volk  «uf  dsr  Bahn  der  äusseren  Gesit- 
tung gensacht,  nm  ao  gertugfuglger  geetrdteta  «ich  die  eigene  Produktlone- 
kraft,  am  so  grosaar  wurds  die  AbbanglKkrlt  In  aller,  Bedürfnissen  eines  Ter- 
felnerten  labtn  Ton  der  Baronäisrhen  lndustrl«:  desn  dleee  soliliesst  Ton 
Tora  herein  Jcd«  Inlandlache  Conkurrcns  aua  und  erstickt  Jede  Regung  elnea 
angeborenen  Nachahmungstriebes.  Dl«  Wohlfellheit  der  dargtboten-n  Artikel 
aaf  dar  einen  und  die  guten  Preise  .  die  für  rohe  Naturprodukte  gsiahlt  wer- 
den, auf  der  «äderen  Seite  erklären  >ur  Genbge  dlesee  Verhältnias.  Wie 
kimr  te  msn  einem  Nrgrn.dimt*de  xnmutheu,  sich  sn  die  für  Ihn  so  seitrau- 
bend* und  mühe/rolle  Herstellung  einee  gewöhnlichen  Messer«  an  «tischen,  wenn 
ihm  ein  1> rasend  derselben  Im  Tausch«  gegen  einen  Kaiit-ohuk  Klumpen  ge- 
boten werden,  dea  er  spf-lend  Im  tVsld*  gesammelt."  In  Hinsicht  auf  die  Be- 
slehungen  aur  Aueaenwelt ,  auf  die  Berührungen  mit  dem  Welthandsl  unter- 
scheide« Dr.  Schweinfurth  drei  Culrurkretse  In  Afrika.  »Zunächst  dsr  Kost«  haben 
wir  dea  besondere  auf  der  nördlichen  Hälfte  des  Cootlnsnts  tief  eingreifende 
Gehlet  der  Feuerwnfferi,  welche*  mit  Barop«  einen  mehr  oder  minder  direkten 
Usndelsverkebr  unterhält-  Tiefer  Im  Innern  betreten  wir  eine  Region,  welch« 
der  KuropMIech«  Markt  durch  Verrollte tung  daa  eingeborenen  Handels  nur 
noch  mit  Bsumwotlaeugna  cur  Kleidung  der  Bewohner  in  ««morgen  vermag. 
Im  Innersten  Ceatralkartte  dea  Oonttoenti  schliesslich  breitet  «Ich  daa  Ton  je- 
der mittelbaren  oder  unmittelbaren  Berührung  mit  der  Europäischen  Welt 
fast  noch  glnalleh  Intakt  geblieben«  Gebiet  aus,  In  welchem  die  geringe  Klei- 
dung der  Eingeborenen  sich  auf  aelbarrerfertlgt«  Rlndenxeuge  ond  Felle  be- 
«chniflk!.''  t'mgekebrt  nun  wie  bei  historischen  Völkern  Tcrnlehtel  die  Be- 
rührung mit  der  Anasanwelt  dl*  eluhetmiteben  Künste  der  Afrikaner ,  snstsrt 
sie  ro  befruchten  und  cu  heben;  es  Ist  dsher  die  höchste  Zslt,  dl*  ureignen 
Kunstprodukte  der  (  enn-sl- Afiiksnlachen  Vi  Iker  aa  aamtreelu,  wl*  Schwalnfnrth 
es  In  B*ang  anf  sein  Relsegeblat  gethan  hat. 


Senegal  (Le)  et  no*  etabliaaemenU  de  Saint  -  Lonia  8 

(L-Kxplorateur  geogr.  et  eommercia],  1876,  No.  37,  p.  375—880  ; 
No.  3»,  p.  394-386;  No.  41,  p.  474-475 ;  No.  43,  p.  517-521.) 

Solei  Hat,  P..  Obatrratione  mitAorologiqnea  dana  le  Sabara  centraL 
(Bolletin  de  Ii  80c.  de  geogr.  de  Lyon,  1,  1876.  No.  2,  p.  169 

~" DI71  hl    mit    tl  II       1   halt  beleb««!«*:     r  auf  den  oordllch- 

«ten^Th'e'l"  d^r^'oltniersctteu^toü^  Uber"  Medea  und  B..gha--l 

■ach  Decttelfa,  Deaember  im  und  Jsnaar  1874. 

Southworth,  A.  8.:  Ponr  tbonaand  milte  of  African  Travel.  A  per- 
aonil  record  of  1  joornej  up  tue  Nile  and  tbrongb  tbe  Sonden,  to 
tbe  confina*  of  Central  Africa,  embracing  a  dUcnsaion  on  tbe  •ooree* 
..f  tbe  Nile  and  an  examination  of  tb«  «tare  trade.  8*.  390  pp.,  mit 
2  Kartell.  New  Tork,  Baker,  1875.  S|  doli. 

Stäche,  Bergrath  Dr.  0.:  Die  projektirte  Verbindung  de«  Algerucb- 
Tuneaiaehen  Chott-Qebiete«  mit  dem  Mittelmeere.  (Mittbeilungcn  der 
K.  K.  Geogr.  0e«eUa«baft  in  Wien,  XV1U,  1876,  Nr.  8  und  9, 
S.  887—351.) 

Der  Verfarsser  hat  Im  Juli  1M5  den  Klleten.lrich  der  Kleinen  Brett  braucht 


und  tat  w1«  der  Geolog«  tl  Fuchs  au  der  Ustxneugung  gekommen,  dsas  dem 
R,.„dalr«'«ch.n  Projekt« 


ktc  k«ln«  Verwlrkllebaag  In  Aussicht  «lebt.  Der  alte 
Fluae  kann  la  kslasm  Fäll  dar  Triton-See  dee  Uerodot 
und  Sc j Ist  £i wesen  sein,  seine  Verbindung  mit  dem  Meere  noch  in  histori- 
scher Zslt  Ist  unwahrscheinlich.  Der  60  hl»  100  Mater  Über  den  Meeresspiegel 
sich  erhebende  Querrlgei  oder  Bergdsmm,  welcher  den  jetrlgen  Golf  von  Gebe* 
eon  dem  griiesen  Cbott. Gebiet  trennt,  besteht  stu  Gesteinen  verschiedenen 
Alters,  von  abwechselnd  mürberer  und  festerer  Beschaffet  hell :  Stowaaeer- 
,  QuarEaaadslelne,  Kalk-tstn«  der  enteren  Gruppe,  merlne  Kslksaudstelne, 
"  IktuflUgen,  Taget,  Lehm,  L»«i,  fsloere  und  grolie.-e  Sand«. 

t\ej  Wt'äjf   tluTtll    sellLÄast-  \  CrSaVD.  d  «IL  L.  LsCd  k.eVH'disrsl'C.JisslttiDK  ^l)w 
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standen.  DI«  Durchataehung  ward«  schwierig  and  ■•kr  kostspielig  «In  Kapi- 
Ul  tob  J  ble  400  Millionen  Franee  mochte  leicht  «rfordirliOj  »«-In  An  die 
Aussicht  auf  «Ina  Verbesserung  der  Vegetation»  Verhältnisse  and  de«  damit  In 
Kaasmnienhaag  stehenden  agrikolea  Znstaede«  von  Tunesien  an/  dem  Wag« 
dar  Hlniufugnng  Ton  noeh  Ii-  bis  io.000  Q.ICIIom.  V«Munstang«!l«,che  Tan 
Meliweeeer  in  dam  Rlesr-nquanruni  ,  welche*  du  Land  beredt«  Ton  dar  8rrte 
hla  tarn  Meerbusen  tob  lliserta  nnuleht,  Ist  nlabl  in  glaube«. 
Stanley,  Secoada  epediaione  di  nall'  Africa  Eqaatoriale,  1874 

—75.  Mit  1  Karte.  (Coemoe  di  Guido  Cora,  III.  1875,  No.  IV— V, 
p.  111—167.) 

Ste-Marie  de  Madagaacar,  Expoee  da  la  aitaation  da  an 
1«  janrier  1875.  (Roth»  maritim«  at  eoloniale,  Septbr.  1875,  p.  782 
—786.) 

Steinwenter,  Dr.  A.  Versuch  einer  zuaammenhiüiKendeD  Daratetlung 
dt«  Strom»  jeteme  daa  oberen  Nil.  t>",  «0  SS. ,  mit  1  Kart«.  Mar- 
burg 1875. 

Strohe.,  Prof.  P. :  La  epediiione  iuliana  nall'  Africa  äquatorial«.  Die- 
cono  letto  il  19  die.  1875  D«U'  aula  maggiore  dcl  palezao  munici- 
pule  di  Parma.  8«,  14  pp.   Parma  1875.  30  e. 

Tlaaot ,  CU  :  Note  aur  l'encleo  port  d'El-Obail  (Oualidiye).  Maroe. 
Hit  Plan.  (Bulletin  de  le  Soc.  de  geogr.  de  Pari.,  Juli  1875,  p.  67 
—Tl.) 

Tlaaot,  Rieerxhe  di  Carlo  aalla  geogrefia  comparata  della  Mauri- 

tesia  Tiugilana.  (Coimos  di  Guido  Cora,  111,  1875,  No.  11—111, 
p.  II 9- HO;  No  IV— V,  p.  184-186.) 
Veth.  P.  J..  an  C.  M.  Kau  ;  Bibliografia  ran  nedorlandeche  bocken,  bro- 
ehuroa ,  Itaarten  ans.  orer  Afrika.  (Aardrijkakundlg  Genootechap  ge- 
Teatigd  ta  Amiterdam,  1875,  No.  7,  p.  300—311.) 
Walker,  R.  B.  >'.  :  Mr.  Skertchley  on  the  Ogowa.  (Geographica!  Maga- 
lina,  Auguat  1875,  p.  848;  September  p  188.) 

Dia  Wochenschrift  „ Acadersy"  tobq  1.  Mai  ISfJS  brachte ,  offenbar  roo  aabr 


1875. 
1  fr. 


nakundlger  Salt»,  eine  Noti«  (Iber  Skertehl 
Thcil  dar  westlichen  Hahara  fn  ein  Binnenmeer  nrn« 
st«,  Bkertcbl«?  aal  IMS  eooa  Qabno  ana  an  Land  n 
heb«  diesen  Ptu«e  aina  grosse  Hirecke  aufwärt«  t« 
weiter  Tordringeod .  einen  njacb  Bilden  messende 
Coniro  mündenden  Strom  überoehrftten  nnd  nein«  V 
t.  Gr.  fortgoeetat.   Der  bekaunte  Brforaabar  daa  Ol 
Grnndlosigkeit  dieser  Erzkhlnng;  Rk«rtehl«y  eetbat 
aof,  dui  er  1870  am  Qabno  Ton  einem  Arabiaob« 
Ober  daa  Binnenland  elngexugen  und  dabei  Ternoramen  babe 
aeen  MUiten  dienende  rluaa  bei  no  (longo  In'a  Heer  falle 
hi  Boote  durch  daa  Network  von  lAinn»,  mit  dem  da 
la  daa  Ogowa  gelangen  kftnntao-   Oeatllnb  Ton  Jenem  Pia 
lieb  befinde  aleb  ein  rauebandar  Berg  und  lenaelt 


lackenil«'.  Projekt,  einen 
wandeln.  Dabei  erwähnt« 
rli'  dem  Ogowe  gegeng»o. 
folgt  nnd  dann  ,  au  Laad 
,   wahrscheinlich  in  daa 
indernng  bia  15*Oe*tl.U 
oda,  Walker,  beweist  di« 
b«r  kltrt  die  Sache  dabin 
Händler  Erkundigungen 
dane  dar  erwähnte 
nd  daaa  von  Ihm 
Land  bedankt  awt, 
i  nnd  etwss  nord* 
B««, 


anf  dam  man  bai  dar  Uaberfehrt  eine  kur««K«tt  daa  Land  gana  aus  den  Angan 
warlftre-  Dar  nach  End  atromaada  riaai  müsse  ungefähr  la  1t9,  dar  See  rn 
15*  Oeat.  la,  Ilagan. 

Za renne,  Capit. :  Notea  aur  la  tUgenoe  de  Tunis.  8°,  169  pp.  Paria, 
Tanera,  1875. 

Zanzibar.  Mit  1  Karte.  (Geographica!  Magaxlne ,  Juli  1875 ,  p.  208 
— »09.) 

Zanzibar,  Die  loael  ,  ihre  Natur,  Klima  und  Kfietenbeechrei- 

biug.  Mit  1  Karte.  (Annale*  der  Hydrographie  und  maritimen  Me- 
teorologie. 1875,  Nr.  13  und  14,  S.  851  —  264;  Nr.  16  und  16, 
8.  282-294.) 

Nach  den  Vermesoangearbelten  der  »■Sbearwaler"' ,  Coojmd'  W barton ,  1879 
(lt>drograpblc  Kotier,  Xu,  14,  Ib.  Mal  1875),  dem  T.  der  Derlen '»eben  Reise- 
w er k  und  daa  mateorologiscfaeo  Angaben  Ton  O  l.  Byk««  Im  Jonraa]  der  Lud- 
dotier  G«ogr.  Gesellschaft  |b5S  und  tob  Dr.  Prost  ana  dem  Jahre  IbMl. 
Zichy,  Graf  W.  :  Die  Salxabene  Aaala  im  Danakil-Laad  an  der  Afrika- 

niaefaen  Oetkttate.  (Dm  Aualand,  1875,  Nr.  41,  8.  820—822.) 
ZMel ,  Dr.  C. :  Die  Libyecbe  Wnete  nach  ihrer  BodeabeeeharfenheU 
and  ihrem  landschaftlichen  Charakter.  (Vinter  und  fünfter  Jahree- 
berieht  der  Geogr.  Ueeellechaft  in  München,  1875,  S.  252—269.) 

!-Ce*rt«>li. 

Africa,  Etat  eoaat.  Tange  and  Kokwana  Harbour.  1:29.215.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1875.  (Nr.  663.)  |  a. 

Africa,  Eaat  coaat.  Lindl  riter  and  Mgau  Mwania.  1:  24.346.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1875.  (Nr.  681.) 

Afric«,  Eaat  coaat    Mte,  Mtwara  and  V 

Hydrogr.  Office,  1875.  (Nr.  684.)  2  a. 

Africa,  Eaat  eoaat.  Cape  Delgado  to  Mikindani  Bay,  with  plan  of 
Maimbati  aneborage.  1:73.037  und  1:24.346.  London,  Hydrogr. 
Office,  1875.  (Nr.  690.)  2|  a. 

Africa.  Weat  coaat.  Opobo  and  Quaabo  riTera.  1  :  56.182.  u.  1  I  81.252. 
London,  Hydrogr.  Office,  1876.  (Nr.  628.)  1  a. 

Algerie.  Plan  de  Nemoore  (Djema-Oarouat).  Paria,  D*p«t  de  la  ma- 
rine, 1875.  (Nr.  3879.)  1  fr. 


'  2J  «. 
London, 


Algerie.    Tlan  du  port  da  la  Calle.  Paria,  Depot  da  la  marin, 
(Nr.  8378.) 

Anker,  M.  V.  I  Kart  orer  Madagaakar,  udarbajdet  efter  da 

der.  Bergen,  P.  Beyer,  1875.  IJ  f. 

Cöte  nord  d'Afriqu«,  antra  t'emboachnre  de  la  Tafna  et  la  cap  Blaat. 

Paria,  D«p5t  da  la  marine, '1875.  (Nr.  34.16.)  I  fr. 

Cöte  oocidentale  d'Afrique,  du  Sinegal  au  raii  Hoxo.  Paria,  IMpftt 

de  la  mariae,  1875.  (Nr.  3385  )  2  fr. 

Cöte  occidentale  d'Afrique.  Plan  da  la  partie  Interieure  da  reitoaire 

du  Gabon.  Paria,  DejiAt  de  la  marine,  1875.  (Nr.  3414.)  i  fr. 
Cöte  oooidentate  d'Afrirjue.     Ririere  Quaabo,  golfe  da  Blafra.  — 

Ririere  Opobo-  Paria,  DepAt  de  la  mariae,  1875.  (Nr.  8425  u.  itt6.) 

a  Vi  c. 

Cöte  oocidentale  d'Afrique.  Baie  de  Loango,  bai«  de  Cabesda,  baoe 
du  Vi'auriua    Paria,  DepAt  da  la  marine,  1876.  (Nr.  3427.)     50  c. 

Cöte  aeptentrlonala  d'Afrique,  carte  particulierc,  entre  lea  llea  ZatV 
rinea  et  l'enibouchure  de  la  Tafna.  —  Entre  le  cap  Roee  «I  le  eap 
Negro.    Paria,  Di'pAt  de  la  marine,  1875.  (Nr.  3412  und  3424.) 

a  2  fr. 

Depot  de  la  guerr«:  Carte  generale  da  1' Algerie,  1  :  1.600.000.  2  flla. 
Paria  1875. 

Glogau,  H. ;  OboraicbUblatt  au  den  Vorträgen  Ober  die 
achritte  der  Erdkunde.  1873.  Cyclua  VIII  a.  Afrika. 


für  Geographie   und  Statiatik, 


da«  Frankfurter  Veraina 
38.  Jahrg ,  1872-4.) 

Mit  einer  IobslbtflbFrslcbt  der  Im  Wlnterbalblabr  ISTt— 3  too  dem  Vor- 
aluandem  dea  Frankfurter  Vereins  fllr  Oeogrspbts  und  HtatUttk ,  rUndati- 
kamnier  i  Hekreltr  Ii.  Glogan,  gebejtonen  Vortrag«  aber  die  n« 
eehrltle  der  Erdkunde  (a,  Afrika,  b.  Nordpolar-Kearlon) ,  die  In  < 
mit  dar  Kar»  (da  rortreffliebea  Oflentirungs-MItMl  1,11  ist. 

•  Bey,  P.  Plan  genial  de  la  rille  du  Caire,  dreaae  et  publü 
arec  l'autoriaation  de  S.  A.  Iamail  Perba.  Khedire  d'Egypte.  1 .  4.000. 
4  Bl.  CbromoliUi.   Cairo,  Ebner,  1874. 

rlebon  la  Karben  ausgeführter  Grundplan  eon  Calro  inej.  Alt-Ceiro  und  Ba- 
lak ,  dam  groaaan  Maaesstab  entspreeband  aebr  detailUrt.  Alle  llffentllcbao 
Gebkoda,  l*alaate,  Moscliswu,  Klrelien,  ['Uta*,  Brucken.  Buulersrd,  sind  be- 
nannt, dagegen  die  8traaaea  aletit 

Index  Sheet  for  Africa  and  edjacent  ialanda.   I^ondon,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1875.  (Nr.  F.)  \  i. 
IndlanOoaan.  Seychelle  group,  with  Amiranti- Ialanda,  *c.  1:66.897. 

London,  Hydrogr  Office,  1875.  (Nr.  721.)  2|  t. 

Itineralre  de  la  mieaion  chargee  d'etudier  la  qaeation  d'une  »er  iate- 
rieure  aahariesne.  1  : 2.800.000.  (L'Explorateur  geogr.  et  commtrcinj, 
1875,  No.  15,  p.  353) 
Brate  Sklaaa  dar  Etp*d!tt»n,  dl«  unter  Captt.  Roudaire  dl«  Gegend  der 
,  d«r  Algerisch.,,  Sab^  nlealllrl  bat. 


r,  puru«  ««pteotriooal«.  de  U  baie  d'Antnngil  au 
i.  Paria,  DepAt  de  la  marine,  1875.  (Nr.  1441.)  2  fr. 

atoar,  partie  occidentale,  da  cap  Saint- Vincent  au  cap  Saiut- 
Andri.  Paria,  DepAt  da  la  marine,  1875.  (Nr.  1442.)  2  fr. 

Madagaacar,  South-Eaat  coaat.  Fort  Dauphin,  8t.  Lada  and  Ttepera 
bay«.  1:24.346  nnd  1:48.691.  London,  Hydrugr.  Office,  18*5. 
(Nr.  689.)  |  Bs 

Mahir,  Lieut  M. :  Route  da  Khartonm  n  Obeiyad  d'apree  une  reeon- 
naiaaance  du  Commandant  Prout,  1878.  1 :  800.000.  Caire, 
General,  1875. 

"Voa  K ni  i'su  ds!r."w«lri,»r',leni  Un 
■    Diebel  Araeebkol  folirl.  i 
Ilarai  rubrt,  uro  auleta 


h«adl 

ergaK  Dia  llobeusshlsn  fllr  and«»  Ort«  w«rden  daher  nlelit  ohne  Weiteres 
in  af ceptlre«  sein,  aoeb  bat  man  ala  In  der  Tbat  mit  einem  Frasrexcrlerion  Tar- 
aeben. 

Maren,  Plan  dea  Hafens  ron  (Oatkuate  Ton  Afrika).  Nach 

einer  Aufnahme  dea  Capt  F.  Föh  Tom  Hamburger  Schiff  „Amanda  fc 
ElUabeth"  geieichnet  Ton  L.  Friaderichaan  1875.  1  :  24  ÜOO.  (Zwei- 
ter Jahreabericht  der  Geographiachen  Geaallacbaft  in  Uambarg,  1874 
—75,  Tafel  4.) 

Merrouge.  UoifedeSuea.  Paria,  Diptt  de  la  marin«,  1875.  (Nr.  3270.) 

*  fr. 

Philipe'  naw  ehart  of  the  Snea  Canal ;  with  plana  of  Sues   axtd,  Tort 
Said     By  John  Bartholomew.  London,  Philip,  1875.  I  a. 

Tenerife.    Santa  Cnu.  1:12.813.    Londoa,  Hydrogr.  Office,  1875. 

(Nr.  1856.)  6  d. 
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UEÜT.YLCAMERON'S  RQSE  DURCH  AFRIKA 

vom  Tuuganjika  See  nadi  Loanda,  1874 -1875. 
.  der  Karte  der  K.G.S.  London 
von  A.Pet ermann. 

Ii  kCaiiunmli  Kmtr*  .  i  Brtüm  i  LAKjftn 


V.  L.  Camerons  Reise  quer  durch  Afrika  1873—75. 

(Mit  Ksrt»,  t.  Tsfel  7.) 


Als  1872  durch  H.  Stanley  die  Depeschen  und  Briefe 
Livingstone's  nach  England  gelangten  und  die  in  ihnen 
enthaltenen  Schilderungen  von  den  Greueln  des  Ost-Afri- 
kanischen Sklavenhandels  die  Engländer  von  Neuem  zur 
Unterdrückung  dieses  schmählichen  Gewerbes  anstachelten, 
wurde  Sir  Bartie  Frere  nach  Zanzihar  entsendet,  um  mit 
dem  Sultan  die  dahin  zielenden  Verträge  abzuscbliesoen, 
aod  gleichzeitig  betraute  ihn  die  Londoner  Geogr.  Gesell- 
schaft mit  der  Organisirung  einer  Expedition,  welche  zu 
Liringstone  stossen,  ihm  die  Beweise  von  der  Bewunderung 
der  ganzen  gebildeten  Welt  überbringen  und  sich  ihm  für 
Erweiterung  Beiner  Forschungen  zur  Verfügung  stellen  sollte. 
Zar  Leitung  dieser  Expedition  wurde  der  Marine-Lieute- 
nant Verney  Lovett  Oameron  ausersehen ,  ein  Neuling  in 
Afrikanischen  Reisen  zwar,  der  aber  geb.  1.  Juli  1844  schon 
seit  »einem  13.  Juhro  (1857)  der  Britischen  Marine  an- 
gehörend  als  tüchtiger ,  kenntnissreicher  Offizier  sich  aus- 
gezeichnet, im  Mittelländischen  Meer,  West  -  Indien ,  dem 
Rothen  Meer  und  an  der  Ostküste  von  Afrika  gedient  und 
an  letzterer  einige  Aufnahmen  zu  machon  und  die  Kisuaheli- 
■Sprache  zu  erlernen  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Er  war  be- 
Gebrauch meteorologischer  Instrumente  und  hatte  seine 
wissenschaftlichen  Neigungen  auch  durch  die  Übersetzung 
von  Adrairal  Butakow's  „Nouvelles  bases  de  tactique  nnvale" 
so  wie  durch  Herausgabe  einer  eigenen  Abhandlung  über 
Dampftaktik  bethat  igt.  Zum  Begleiter  wurde  ihm  der 
Marine -Arzt  Dillon  beigegeben  und  bald  nach  seiner  am 
13.  Januar  1873  erfolgten  Ankunft  in  Zanzihar  schlössen 
sich  ihm  noch  der  Artillerie  -  Lieutenant  Cecil  Murphy  und 
Mr.  Moffat,  ein  Neffe  Livingstone's,  freiwillig  an. 

Im  Beginn  fand  die  Expedition,  die  offiziell  den  Namon 
..Livingstone  East  Coast  Expedition"  trug,  wio  immer 
grosse  Schwierigkeiten,  Fieber  stellten  sich  ein  und  es  ver- 
gingen Monate,  bevor  die  nöthige  Anzahl  Träger  beschafft 
war,  erst  am  18.  März  konnte  man  die  Küste  verlassen 
und  auf  dem  Weg  nach  dem  Tanganjika  hin,  wo  man  Li- 
vingstone  selbst  oder  Nachrichten  über  ihn  zu  finden  hoffte, 
musaten  die  Reisenden  alle  die  Widerwärtigkeiten  aus- 
kosten, die  ihre  Vorgänger  Burton,  Speke,  Grant,  Stanley 
erduldet  und  beschrieben  haben,  besonders  erschwerten 
Fttensaan's  Geogr.  MittheUungen.  1876,  ll.ft  IV. 


Krankheiten  den  Marsch  wesentlich  und  der  junge  Moffat, 
dem  man  als  eingeborenen  Afrikaner  die  meiste  Wider- 
standskraft gegen  das  Klima  zugetraut  hatte,  erlag  ihm 
schon  am  22.  Mai.  Als  die^  drei  anderen  am  4.  August 
in  Unianjembe  angekommen  waren  und  dort  wieder  Monate 
lang  mit  Krankheiten  und  der  Schwierigkeit,  neue  Träger 
zu  bekommen,  gekämpft  hatten,  traf  im  Oktober  die  über- 
raschende Nachricht  ein,  dass  Livingstone's  Diener  mit  der 
Leiche  ihres  Herrn  im  Anzug  wären. 

Der  Hauptzweck  der  Expedition  war  durch  den  Tod  Li- 
vingstone's  hinfällig  geworden,  Lieut.  Murphy  und  Dr.  Dil- 
lon beschlossen  daher,  zumal  sie  mehr  noch  als  Cameron 
durch  Krankheit  litten,  zurückzukehren,  Murphy  begleitete 
die  Leiche  noch  der  Küste,  Dr.  Dillon  machte  im  Delirium 
des  Fiebers  nach  wenig  Tagereisen  seinem  Leben  ein  Ende, 
aber  Cameron  fasste  mit  grosser  Energie  die  ihm  nur  in 
zweiter  Linie  gewordene  Aufgabe  geographischer  Forschun- 
gen in's  Auge  und  rüstete  sich,  um  die  Frage  des  Tangan- 
jika und  des  Lualaba  zu  lösen.  Unianjembe  am  11.  No- 
vember 1873  verlassend,  erreichte  er  auf  neuem  Wege  am 
21.  Februar  1874  Udschidschi  am  Tanganjika,  fand  dort 
noch  eine  Livingatone'sche  Karte  vor,  die  er  nach  England 
expedirte,  bestimmte  seinen  Instruktionen  gemäss  die  Posi- 
tion von  Udschidschi  (4*  58'  3*  S.  Br.,  30°  4'  30'  Ostl.  L. 
t.  Gr.)  und  die  Höhe  des  Tanganjika-Spiegels  (2710  Engl. 
Fuss)  möglichst,  genau  und  rüstete  sich  zu  neuen  grösseren 
Unternehmungen. 

Die  erste  war  eine  That,  die  des  Seemanns  würdig, 
eine  Zeit  lang  (bis  zu  Stanley's  Fahrt  um  den  Ukerewe 
im  J.  1875)  einzig  dastand.  Nie  zuvor  hatten  wissen- 
schaftliche Reisende  einen  der  grossen  Afrikanischen  See'n 
umfahren,  nicht  einmal  die  viol  besuchten  See'n  Tsad  in 
Bornu  und  Tana  in  Abessinien  sind  auf  solche  Weise  ex- 
plorirt  worden ;  als  daher  Cameron  in  der  Zeit  vom  1 3.  März 
bis  9.  Mai  1874  den  grössten,  südlich  von  Udschidschi 
durch  vier  Breitengrade  sioh  ausdehnenden  Theil  des  Tan- 
ganjika zu  Boot  umfahren  und  eine  reichhaltige  Karte  sei- 
nor  Umrisse  nach  London  geschickt  hatto,  begrüsste  man 
diese  Arbeit  mit  Recht  als  eino  ganz  ausserordentliche,  dos 
günstigst«  Zeugnis«  für  die  Energie,  den  geographischen 
Sinn  und  die  Fähigkeit  des  Roisenden  ablegende  Leistung. 
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Und  diese  That  trug  die  Belohnung  in  sich,  denn  Cameron 
hatte  das  Glück,  am  3.  Mai  an  der  Westseite  des  See'» 
seinen  Ausfluss  in  dem  zum  Lualaba  abfliesBenden  Lukuga 
zu  entdecken  und  hierdurch  mit  einem  Male  die  seit  Bur- 
ton's  Entdeckung  des  See'e  viel  diskutirte  Frage,  ob  dor 
Tanganjika  ein  geschlossenes  Becken  sei,  ob  er  durch  einen 
nördlichen  Abflugs  mit  dem  Nil  oder  durch  einen  östlichen 
mit  dem  Indischen  Ooean  in  Zusammenhang  stehe,  uner- 
wartet dahin  zu  entscheiden,  dass  er  zu  dem  grossen  Fluss- 
gebiet  des  Lualaba,  also  wahrscheinlich  des  Congo,  gehör«. 

DiesB  war  eine  Entdeckung  ersten  Ranges,  sie  flösste 
das  grösste  Vertrauen  zu  Cameron's  ferneren  Leistungen 
ein,  und  als  Letzterer  im  Mai  1874  seinen  Entschluss  mel- 
dete, von  Udschidschi  aus  gegen  Westen  vordringend  den 
Lualaba-Congo  hinab  nach  dem  Atlantischen  Meere  verfol- 
gen zu  wollen,  traute  man  ihm  wohl  die  Durchfuhrung 
eines  so  grossartigen  Unternehmens  zu  und  gab  sich  im 
Stillen  der  Hoffnung  hin,  die  grösste  geographische  Auf- 
gabe, welche  die  äquatoriale  Zone  Afrika's  noch  stellt,  in 
kurzer  Zeit  gelöst  zu  sehen.  Aber  nur  ganz  ausnahms- 
weise gelingt  es  Afrika-Reisenden,  gerade  das  zu  vollbrin- 
gen ,  was  sie  sich  vorgenommeu  haben ,  nicht  ein  Schatten 
von  8chuld  kann  daher  auf  Cameron  fallen ,  daas  er  nicht 
auf  den  Gewässern  des  Congo  das  Atlantische  Meer  er- 
reichte, war  doch  selbst  Livingstone  trotz  monatelanger 
Bemühungen  nicht  im  Stande  gewesen,  Kähne  zur  Befah- 
rung  des  Lualaba  zu  beschaffen.  Dass  Cameron  überhaupt 
an  die  Westküste  gelangte,  nachdem  er  von  der  Ostküste 
ausgegangen  war,  dass  er  dabei  von  Nyangwe,  Livingsto- 
ue's  und  seinem  eigenen  fernsten  Punkte  am  Lualaba,  bis 
zum  Üilolo-See,  wo  er  in  Livingstone's,  Magyar's  und  Gra- 
ca's  Reisegebiete  kam,  einen  Weg  von  180  D.Meilen  durch 
ganz  unbekannte  Länder  zurücklegte,  einen  Weg,  der  an 
Länge  gleich  ist  dem  Abstand  zwischen  Berlin  und  Odessa 
oder  zwischen  Kuka  und  Lagos ;  dass  er  seine  ganze  Marsch- 
route von  Zanzibar  bis  Bengucla  durch  gute  Poeitions- 
Bestimmungen  und  Höhenmessungen  feststellte,  erhebt  ihn 
zu  einem  der  erfolgreichsten  und  verdientesten  Afrika-Rei- 
senden aller  Zeiten. 

Unter  Hinweis  auf  die  Karte  und  auf  das,  was  im  vo- 
rigen Hefte  der  „Geogr.  Mittheilungen"  über  die  Resultate 
dieser  grossen  Reise  gesagt  worden  ist,  entnehmen  wir  den 
wenigen  bis  jetzt  zur  Veröffentlichung  gelangten  Briefen 
Cameron's  ')  das  Wesentlichste  über  den  Verlauf  der  ReiBe 
und  die  topographischen  Angaben. 

Cameron  verlieas  Udachidschi  am  20.  Mai  1874,  setzte 
über  den  Tanganjika  und  gelangte  ziemlich  auf  demselben 
Wege  wie  LivingBtone  durch  Ugubha  und  Manjuema  im 
 — 
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August  nach  Nyangwe  am  Lualaba.  Die  Lage  dieses  Markt- 
ortes ist  auf  seiner  Karte  ca.  '/»  Grad  östlicher  als  auf 
der  Karte  zu  Livingstone's  „Last  Journals";  wenn  er  in 
seinem  Briefe  diese  Differenz  auf  1}  Grad  angiebt,  so  be- 
zieht sich  diess  auf  eine  frühere,  später  geänderte  An- 
nahme Livingstone'B.  Die  Höhe  des  Lualaba  bei  Nyangwe 
über  dem  Meeresspiegel  fand  er  zu  1400  Engl.  Fuss,  wo- 
gegen sie  Livingstone  auf  ca.  2000  Fuss  bestimmt  hatte. 
Wenn  man  sich  erinnert,  wie  ausserordentlich  die  Höhen- 
messungen  von  Gondokoro  unter  einander  differirten,  wird 
man  vorsichtig  in  der  Annahme  der  so  auffallend  niedrigen 
Zahl  Cameron's  sein  müssen,  glücklicherweise  hat  er  seine 
Thermometer  unversehrt  bis  an  die  Westküste  gebracht,  so 
dass  sie  später  in  Greenwich  geprüft  werden  können,  und 
eine  sachkundige  Berechnung  seiner  3718  zum  Zweck  von 
Höhenmessungen  angestellten  Beobachtungen  wird  eine  der 
werthvollsten  Früchte  seiner  Reise  bilden. 

Uber  den  Lauf  des  Lualaba  bracht«  er  während  seines 
Aufenthaltes  zu  Nyangwe  in  Erfahrung,  dass  er  keineswegs, 
wie  auf  Livingstone's  Karte,  die  Richtung  nach  Norden  an- 
nimmt, sondern  im  Gegentheil  aus  der  Nordwestrichtung 
in  die  Westriohtung  Ubergeht  und  weiterhin  sich  nach 
Westsüdwest  wendet;  er  soll  sich  in  einen  See  Sankorra 
ergiessen ,  bis  zu  welchem  Händler ,  mit  Beinkleidern  an- 
gethan,  in  grossen  Segelbooten  kämen,  um  Palmöl  und  in 
Federkielen  verpackten  Staub,  vielleicht  GoldsUub,  einzu- 
handeln. Diese  Händler  sind  ohne  Zweifel  Halbcaaten  und 
Eingeborene  der  Portugiesischen  Kolonien  an  der  West- 
küste, wie  Cameron  deren  später  in  Urua,  eben  so  weit 
von  der  Küste  entfernt,  antreffen  sollte.  In  den  Sankorra 
sollen  von  Süden  her  zwei  grosse  Flüsse  einmünden,  der 
Luilhu  und  der  Buzimani,  und  aus  ihm  lässt  Cameron  auf 
seiner  Karte  den  Congo  hervorgehen.  Ob  er  dafür  noch 
weitere  Anhaltspunkte  hat,  muss  sich  nach  seiner  Ankunft 
in  Europa  zeigen  ;  obwohl  es  freilich  kaum  möglich  ist,  an 
dem  Zusammenhange  des  Lualaba  mit  dem  Congo  zu  zwei- 
feln, so  können  wir  doch  die  Ansicht  Englischer  Geogra- 
phen ')  nicht  theilcn ,  Cameron  habe  jenen  Zusammenhang 
ausser  Zweifel  gesteUt,  donn  zu  den  unubweislichen  geo- 
graphisch-physikalischen Gründen,  die  dafür  sprechen,  hat 
er  doch  nur  einige  wenig  bestimmte  Erkundigungen  hinzu- 
gefügt: die  so  eben  erwähnte  in  Betreff  der  Handler  mit 
Beinkleidern  und  Segelbooten  und  die  schon  1874  von 
Udschidschi  aus  gemeldete,  dass  ein  Araber  den  Lualaba 
hinab  verfolgt  ,  ihn  habe  Congo  nennen  hören,  und  bis  an 
das  Meer  gekommen  sei,  wo  weisse  Männer  grosse  Häusor 
beeassen  und  in  Palmöl  und  Elfenbein  Handel  trieben. 

Bei  Nyangwe  nimmt  dor  Lualaba  die  Mitte  eines  enorm 
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ron  Afrika  in  »ich  aufnimmt.  Die  Nebenflüsse  des  rechten 
Ufer»  sind  oberhalb  des  Marktortes  der  Luama  (Livingsto- 
»«'•  Loamo),  der  Lulindi  (Lolindi,  als  Nobenfluss  des 
Loamo,  bei  Livingstone),  unterhalb  desselben  der  Lila  (Lira 
Liringstone's) ,  der  Lindi  und  dor  Lowa.    Letzterer,  ron 


bei  Nyangwe  sein  und  zwei  starke  Zuflüsse,  beide  Lulu 
genannt,  erhalten.  Möglicher  Weise,  meint  Cameron,  könne 
dieser  Lowa  der  Unterlauf  des  Buri  sein.  Der  Buri  oder 
Bsbara  Poncet'a ,  identisch  mit  Sohweinfurth's  Uelle ,  hat 
sber  allor  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Fortsetzung  in 
dem  Kubanda  Barth's  und  Bahar  Kut«  Naobtigal's,  der 
südlich  von  Wadai  als  gröseter  Fluss  der  Gegend  bekannt 
ist.  Auf  dem  Geogr.  Congress  in  Paris  entspann  sich  eine 
Diskussion  zwischen  Schweinfurth  und  Naclitigal  darüber, 
ob  dieser  Fluss  der  obere  Lauf  des  Sohnri  oder  des  Flusses 
von  Logon  sei,  und  V.  A.  Malte-Brun  bemerkte  sehr  rioh- 

mussten,  wenn  die  beiden  grössten  Autoritäten  sich  nicht 
einigen  könnten.  Der  Uelle  bleibt  fürs  Erste  eins  der 
grossen  Probleme  des  Inner- Afrikanischen  Flusssystems. 
Dr.  Nachtigal  hat  ihn  auf  der  British  Association  mit  dem 
Benue   in  Verbindung  gebracht,    aber   der  Benae  trügt 

trockenen  Zeit  nur  wenige  Fuss  tief,  er  hat  sicherlich  kei- 
nen so  langen  Lauf,  auch  für  die  Abbiegung  des  Bahar 
Kuta  nach  Südosten  zum  Lualaba  scheint  nichts  zu  spre- 
chen, vielmehr  werden  wir  ihn  bis  auf  Weiteres  wohl  dem 
Gebiet  des  Tsad  •  See's ,  also  dem  Scbari  oder  dem  Fluss 
von  Logon,  falls  dieser  nicht  nur  «in  Arm  de«  Schari  ist, 
mtheilen  müssen. 

Von  der  linken  Seite  fallen  dem  Lualaba  unterhalb 
Nyangwo  zu  der  Luvubu  oder  Ruvubu  (Lofubu  Livingsto- 
ne'»), der  Luwik  (Ruwik  der  Karte)  oder  Kasuku  und  der 
Den  letzteren,  den  Livingstone  auch  Loeki  oder 
;'s  Lualaba  nennt,  sollte  Cameron  bald  näher  kennen 
lernen.  Kr  hatte  sich  in  Nyangwe,  wie  vormals  Living- 
stone, vergebens  bemüht,  Kähne  zur  Fahrt  auf  dem  Lua- 
laba hinab  zu  bekommen,  und  begleitete  den  aus  Living- 
stone's  Tagebüchern  bekannten  Elfenbeinhändler  Tipo  Tipo 
nach  dessen  Lager  im  Quellgebiet  des  Luwik,  südwestlich 
von  Nyangwe,  um  von  dort  aus  vielleicht  den  Sankorra-See 
zu  erreichen.  Auf  dem  Weg  zu  diesem  See  hätte  er  aber 
den  Lomami  überschreiten  müssen,  und  als  er  den  Häupt- 
ling auf  dem  jenseitigen  Ufer  desselben  um  die  Erlaubnis« 
Durchgang  durch  sein  Gebiet  fragen  lieas',  erhielt  er 
u  schroffe  abschlägige  Antwort;  auch  Tipo  Tipo  hatte 
l  Gebiet  nicht  betreten  dürfen.  So  war  denn  auch  die- 
Weg  versperrt  und  Cameron  begab  sich  nun,  mit  drei 


ihm  von  Tipo  Tipo  mitgegebenen  Leuten  aus  Urua,  süd- 
wärts nach  der  Residenz  Kasongo's,  des  grossen  Häuptlings 
gauz  Urua,  in  der  Hoffnung,  von  dirt  aus  nach  dem 


Ufer  dos  Lomami  entlang,  dann  über  Zuflüsse  des  Lualaba 
ungemein  reich  bewässerte  Gegenden ,  kam  er  im 
aoh  Kilemba,  dor  Stadt  Kasongo's,  fand  hier  bei 
dem  Arabischen  Händler  .Tu muh  ibn  Salim  (Jumah  Meri- 
kani)  gastfreie  Aufnahme  und  erhielt  von  einem  schwarzen 
Händler  aus  Bihe,  Jose  Antonio  Alviz,  das  Anerbieten, 
ihn  nach  Bengueta  zu  begleiten.  Da  Kosongo  auf  Kriegs- 
zügen abwesend  war,  musste  auf  seine  Rückkunft  gewartet 
werden;  inzwischen  besuchte  Cameron  den  kleinen,  geschlos- 
senen Mohrya-See  im  Norden  von  Kilemba  (3080  Engl.  F.) 
und  den  grossen  Kassali-  oder  Kikonja-See  (1750  Engl.  F.) 
im  Süden  der  8tadt. 

Letzterer  ist  eine  der  hervorragenden  Entdeckungen 
Cameron's.  Der  Kamolondo  -  See  Livingstone's  heisst  nach 
Cameron's  Erkundigungen  Lanji,  während  der  Name  Kamo- 
londo oder  Kamorondo  einem  Flusse  zukommt,  der  sich  mit 
dem  aus  dem  Moero-See  kommenden  Lualaba  vor  der  Ein- 
mündung in  den  Lanji  vereinigt.  Der  aus  dem  Moero  kom- 
mende Lualaba  wird  nur  von  den  Arabern  so  genannt, 
heisst  aber  bei  den  Eingeborenen  Luvwa;  der  wahre  Lua- 
laba ist  dagegen  dor  Kamolondo,  er  durchfliegst  von  Süden 
kommend  den  Lohemba  •  See ,  wendet  sich  nordöstlich  zum 
Kassali -See,  bildet  jenseit  desselben  noch  einen  dritten, 
etwas  kleineren  See  Namens  Kowamba,  nimmt  den  Lufira 
von  SSO.  her  auf ')  und  durchfliegt  noch  eine  ganze  Kette 
von  kleinen  See'n  ( Kahanda,  Abimbe,  Bembe  und  Ziwambo), 
bevor  er  sich  mit  dem  Luowa  vereinigt.  Eine  kurze  Strecke 
oberhalb  der  Confluenz  dieses  wahren  Lualaba  und  des  Lu- 
fira sollen  noch  zwei  See'n ,  Kattara  und  Kimwera,  vor- 
handen sein,  Uber  ihre  Verbindung  und  Lage  in  Bezug  auf 
das  FluBssystem  konnte  jedoch  Cameron  nicht  in's  Klare 
kommen  und  er  hat  sie  doshalb  auf  der  Karte  gar  nicht 
angegeben  ,  er  glaubt  nur ,  dass  der  Kattara  •  See  westlich 
vom  Lufira,  der  Kimwera  zwischen  ihm  und  dem  Lualaba 
liege. 

Der  Lualaba  erhält  von  links  den  Luburi  oder  Luwuli 
und  den  Lufupa  oberhalb  des  Kassali-See's,  während  in  das 
östliche  Ende  des  letzteren  der  Lovoi  einmündet.  Unter- 
halb des  Kowamba-See's ,  wo  dor  Fluss  die  beiden  Nomon 
Lualaba  und  Kamorondo  zugleich  trägt,  nimmt  er  von 
Osten  auf  den  Kulamehongo,  Manu,  Mkotwe,  Kasamba  und 
Kisuvulungo,  von  Westen  den  Luvijo,  Kuvoi,  Losanzi  und 
Luvunguwi,  lauter  ansehnliche  Ströme.  Also  auch  hier  der 


16  • 


Digitized  by  Google 


124  .  V.  L  Camcron's  Reise  quer  durch  Afrika  1873-75. 


enorme  Wasserreichthum !  Der  Lukuga,  Ausflusa  des  Tau- 
gaujika,  ergiesst  sich  in  den  Luvvra  oberhalb  von  dessen 
Vereinigung  mit  dem  Katnolondo-Fluss. 

Als  Kasongo  nach  etwa  6  Wochen  nach  seiner  Stadt  xu- 
rUckkam,  verweigerte  er  Cameron  die  Erlaubnis«,  nach  dem 
See  Sankorra  xu  gehen,  auch  war  der  Weg  dahin  in  der 
Kegenxeit  unpasairbar.  Cameron  entscblose  sich  daher,  in 
Begleitung  von  Alvix,  dem  er  400  Dollars  versprach,  nach 
Benguela  xu  marschiren,  und  verlies«  Ende  Februar  1875 
Kilemba.  Äusserst  langsam  begann  die  Karawane  ihre  Reise, 
fünf  Tagemärsche  brauchte  sie  bis  Totela,  eine  Strecke,  die 
selbst  belastete  Männer  in  xwei  Tagen  xurücklegen,  und 
dort  uiussten  die  Leute  des  Alvix  dem  Kasongo  erst  ein 
iK'im-  Hau«  bauen,  bevor  sie  ihre  Reise  fortsetxen  konnten. 
Noch  einmal  versuchte  hier  Cameron,  den  Kasongo  zu  be- 
wegen, ihm  Kühne  zu  geben,  damit  er  den  Lomami  zum 
Lualaba  hinabfahreii  könne,  aber  Kasongo  antwortete,  es 
gebe  für  ihn  nur  xwei  Wege,  entweder  mit  Alvix  xu  gehen 
oder  bei  Jumah  Merikani  zu  bleiben,  bis  dieser  (nach  Zan- 
xibar)  zurlickkehre.  Natürlich  wählte  Cameron  dos  Erst«, 
so  sehr  er  sich  schon  von  der  Unzuverläsaigkeit  und  Lügen- 
haftigkeit des  Alvix  überzeugt  hatte.  Ende  Mai  oder  An- 
fang Juni  wurde  daher  die  Reise  von  Totela  südwestwärta 
fortgesetzt.  Mau  erreichte  in  10  Tagen  die  Ortschaft  Lunga 
Mandi's,  der  ein  Unterhäuptling  von  Kasongo  ist,  blieb 
dort  wieder  18  Tage,  war  am  7.  September  in  Sha  Ke- 
lembe  am  Lumeji-Fluas  in  Loyale  (11°  31'  S.  Br. ,  90* 
24'  Ost).  L.),  am  17.  September  in  Tschikumbis  bei  Pebo 
im  Luide  Kebokwe  und  so  erreichte  Cameron  Uber  Bihe 
das  Atlantische  Meer  bei  Katombela  nördlich  von  Benguela 
am  7.  November  1875. 

Von  Kilemba  an  hat  er  sich  hauptsächlich  auf  der 
Wusserscheide  x wischen  dem  Lualaba  und  Zambesi  einer- 
seits und  dem  Lomami  |und  Kassabi  andererseits  gehalten. 
Die  Quelle  des  Lomami  fand  er  in  ca.  9*  24'  S.  Br.  und 
24*  15'  Ostl.  L. ,  er  ist'  nicht,  wie  Livingstone  glaubte, 
der  Unterlauf  des  westlichen  oder  wahren  Lualaba ,  auch 
vereinigt  er  sich  nicht  mit  dem  Kassabi,  sondern  ist  ein 
selbstständiger  bedeutender  Nebenfluss  des  Lualaba;  er 
nimmt  von  Osten  her  einejMenge  Bäche,  aber  keine  grös- 
seren Flüsse  auf,  von  Westen  dagegen  den  Luwembi,  der  i 
aus  dem  See  Iki  (wahrscheinlich  Livingstone's  Lincoln-See) 
kommt;  der  See  Dti  aber  nimmt  von  Süden  die  beträcht- 
lichen Flüsse  Lubirauzi  und  Luwembi  auf,  welche  Cameron 
nahe  an  ihren  Quellen  Uberschritt.    Jenseit  derselben  kam 


Lukoji  oder  Lukojo  in  23*  20'  Ostl.  L.,  den  Luwati  in 
83°  10'  Ostl.  L.  und  die  Quellen  des  Lulua  selbst  in 
23°  0.  L. ,  11°  S.  Br.  Dicht  dabei  befanden  sich,  eben- 
falls in  23°  0.  L.  und  11°  15'  8.  Br.  die  Quellen  des 
Zambesi  (Liambai).  Uber  ein  grosses  Plateau,  an  dem  die 
Gewässer  nach  rechts  und  links  dem  Kasaabi  und  Zambesi 

sehr  bedeutenden  Nebenflusa  dee  Loena,  der  von  Westen 
her  dem  Zambesi  zuströmt.  „Ein  Kanal",  schreibt  Came- 
ron, „von  20  bis  30  EngL  Meilen  Uber  ein  flaches  ebenes 
Land  würde  die  beiden  grossen  Systeme  des  Congo  und 
dee  Zambesi  mit  einander  verbinden,  in  der  Regenzeit  bil- 
det schon  jetzt  das  Wasser  eine  Verbindung  zwischen  bei- 
den. Mit  einem  Kapital  von  1  bis  2  Millionen  L  im  An- 
faug  könnte  eine  grosse  Oesellschaft  Afrika  in  etwa  3  Jah- 
ren offnen,  wenn  in  geeigneter  Weise  gearbeitet  würde. 
Welche  diplomatischen  Schwierigkeiten  entgegentreten  möch- 
ten ,  kann  ich  natürlich  nicht  sagen ,  aber  ioh  fürchte,  sie 

Die  Kanalanlage  zwischen  den  Quellgebieten  zweier  Afri- 
kanischer Flüsse,  die  in  ihrem  Unterlaufe  durch  Katarakten 

wir  der  fernen  Zukunft  Uberlassen,  einer  Zeit,  wo  nicht 
mehr  einzelne  Entdeckungsreisende  unter  drohendsten  per- 
sönlichen Gefahren,  von  den  zufälligen  Umständen  da-  und 
dorthin  verschlagen,  das  Innere  des  Continentee  sehen,  son- 
dern wo  sichere  Zugänge  xu  den  Handelsplätzen  geschaffen, 
ein  regelmässiger  Waarenverkehr  mit  der  übrigen  Welt 
hergestellt  sein  werden.  Dann  wird  der  immense  natür- 
liche Reichthum  des  Landes  zur  Geltung  kommen  und 
wenn  längst  der  Sklavenhandel  unterdrückt  und  alle  Ele- 
phanten  ausgerottet,  damit  die  jetzigen  Hauptbandeisartikel 
wegfällig  geworden  sind ,  werden  die  Produkte  des  Bodens 
iu  ungeahnter  Fülle  ausgebeutet  werden.  „Das  Innere", 
sagt  Cameron,  „ist  xumeist  ein  prachtvolles  und  gesundes 
Land  von  unaussprechlichem  Reichthum.  Ich  besitze  eine 
kleine  Probe  guter  Kohle];  andere  Mineralien,  wie  Gold, 
Kupfer,  Eisen  und  Silber  giebt  es  in  Menge.  MuskatnuBs*. 
Kaffee*,  Semsem*,  Erdnüsse*,  Olpalmen*,  der  mpafu*  (ein 
öl  liefernder  Baum,',  Reis*,  Weizen,  Baumwolle,  alle  Pro- 
dukte des  südlichen  (Europa,  Kautschuk*,  Kopal*  und  Zucker- 
rohr*,sind  diejvegetabilischen  Produkte,  die  nutzbar  gemacht 
werden  können.  Die  mit  •  bezeichneten  sind  jetzt  dort 
vorhanden  und  Weixen  wird  mit  Erfolg  von  den  Arabern 
gebaut,  eben  so  Zwiebeln  und  Obstbäume,  die  sie  von  der 
Küste  einführen."  E.  Behm. 
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Von  Hauptmann  M.  Ruitli. 


Als  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  Leopold  v.  Buch 
seinen  berühmten  Reisebericht  Uber  Norwegen  und  Lapp- 
land veröffentlichte,  und  durch  Wahlenberg  zum  ersten  Mal 
die  Oletscherwelt  des  Sulitjelma  in  wissenschaftlicher  Dar- 
stellung bekannt  wurde,  da  war  die  Skandinavische  Halb- 
insel auch  ihren  gebildeten  Bewohnern  zum  grossen  Tbeil 
noch  eine  terra  inoognita. 

Den  auf  willkürliche  Combination  begründeten  Glauben 
an  eine  hohe  Gebirgskette,  „Kjölen"  genannt,  die  als  Natur- 
grenze der  beiden  Königreiche  die  Halbinsel  ihrer  ganzen 
Lange  nach  durchziehen  sollte,  hat  hauptsächlich  erst  P.  A. 
Munch's  orographische  Abhandlung  (veröffentlicht  in  der 
„Craea  Norvegica",  Christiania  1850)  beseitigt.  Durch  seine 
Darstellung  ist  ea  ersichtlich  geworden,  dass  die  Gebirgs- 

hoch  und  schroff  aus  dem  Meer  im  Westen  aufsteigt  und 
dann  ein  Plateau  bildet,  welches  von  vielen  schmalen  Thal- 
furchen durchzogen,  allmählich  gegen  Osten  hinabsinkt. 

Felsinseln  gleich  ragen  da  und  dort  einzelne  Gipfel  über 
demselben  auf,  so  die  Massen  des  Gaus«»  und  Skovre  (beide 
über  6000  Fuss  über  dem  Meere)  in  Thelemarken ,  oder 
der  Sneehätta  und  seine  zerklüfteten  Nachbarn  Uber  dem 
Wüsten  -  Plateau  des  Dovre.  In  grösserer  Anzahl  und  bis 
zur  höchsten  Höhe  in  ganz  Nord-Europa  aber  thürmen  sich 
die  aufgesetzten  Hochgipfel  in  jenem  erhabenen  Borgrevier 
empor,  welches  im  Osten  und  Norden  vom  Gudbrands-Thal, 


begrenzt  wird,  und  in  neuerer  Zeit  unt«r  dem  Namen  der 
Jotunfjelde  oder  Riesengebirge  berühmt  geworden  ist. 

Unter  61*  50'  N.  Br.  und  26"  12'  Ö.  L.  (von  Ferro) 
zweigt  sich  vom  Otta-Thal,  das  sich  bei  Laurgaard  mit 
dem  grossen  Tbale  des  Logen  (Gudbrands-Thal)  vereinigt, 
der  enge  und  tiefe,  vom  wilden  Bergwasser  der  Baeora 
durchströmte  Thalriss  südwärts  hinauf  an  den  Fuss  des 
Store  Galdhöpig,  oder  wie  die  von  tiefen  Engthälern  um- 
auoh  genannt  wird,  des  Ymesfjeld.  In  jenem 
Felswinkel  liegt  das  Örtchen  Rödsheira ,  etwa 
1800  Fuss  Uber  dem  Meere ,  das  in  neuester  Zeit  häufig 
zum  Ausgangspunkt  für  die  Bergfahrten  nach  dem  Gald- 
höpig, dem  fast  gleich  hohen  Glittertind  und  anderen  Par- 
tien der  Jotunfjelde  gewählt  wird. 

Man  ist  hier  an  der  Schwelle  einer  der  wildesten  und 
gros&artigsten  Hochgebirge-  Regionen  Europas.  Die  Nähe  des 
Sognefjord,  der  sich  mit  steigender  Pracht  seiner  Felsufer 
fast  bis  in's  Herz  dieser  Gebirgsmaasen  verzweigt,  und  des 
und  Glctscherreiches  des  Jostedalsbrae 


Theil  der  Jotune 


verleihen  dem 
deren  Reiz. 

Ich  war  am  17.  Juli  Morgens  mit 
schaft  von  Rödsheim  nach  dem  Galdhöpig  aufgebrochen. 
Der  Weg  führt  anfänglich  bis  zu  den  Hütten  von  Guide  ') 
im  Düster  des  Baevra-Thales  aufwärts.  Dort  verläset  man 
die  FahrstniHse ,  die  längs  des  reissemlen  GebirgBStromes 
weiterzieht,  und  steigt  auf  einem  steilen,  bewachsenen  Hang, 
der  von  abströmenden  Schneewassern  wild  durchwühlt  ist, 
bis  zur  Felsterrasse  empor.  Eine  Sennhütte,  Raubergstul- 
Säter  genannt,  gewährt  dem  Aufsteigenden  die  erste  Rast. 

Der  Weiterweg  geht  zum  grossen  Tbeil  ziemlich  eben 
Uber  ein  weites  Trümmerfeld  ,  das  die  nächste  Stufe  zum 
Galdhöpig  bildet.    Dann  folgen  mehrere  grosse  Schneefei- 

letzte  den  zerrissenen  Gletscher  des  Galdhöpig,  den  Stygge- 
brae 2)  bedeckte,  welchen  wir  auf  diese  Weise  ohne  sonder- 
liche Schwierigkeit  überschreiten  konnten.  Er  ist  von  ge- 
ringer Dimension.  Ein  kleiner  blauer  Eissee,  Diuvvand, 
ruht  zu  Beinen  Füssen. 

Die  letzte  Strecke  war  ein  ermüdender  Aufstieg  durch 
tiefen  Schnee,  der  polsterartig  auf  der  Felsmasse  des  Gald- 
höpig lagert  und  stellenweis  über  den  Rand  des  nach  Nor- 

war  1  Uhr  Mittags ,  als  wir  oben  anlangten ;  zwei  kurze 
Rasten  eingerechnet,  hatten  wir  von  Rödsheim  aus  sieben 
Stunden  gebrauoht.  Das  Wetter  war  herrlich,  die  Sonnen- 
strahlen liesaen  uns  die  Macht  des  nordischen  Sommers  ge- 
hörig empfinden,  auch  auf  den  Schneefeldern  herrscht«!  ge- 
waltige HiUe,  und  von  unserer  sechs  Köpfe  zählenden  Ge- 
sellschaft hatten  drei  Personen,  darunter  ich,  vom  Sonnen- 
stich zu  leiden. 

Aber  allo  Fährlichkeiten  und  Mühen  waren  rasch  ver- 
gessen ,  als  wir  die  weit  schauende  Höhe  erreicht  hatten, 
die  nach  den  neuesten  Messungen  zu  8161  Norwegischen 
Fuss  a)  über  dem  Meere  aufsteigt  und  damit  den  Rang  des 
höchsten  Gipfels  in  ganz  Nord-Europa  behauptet. 

Von  der  Höhe  des  Store  Galdhöpig  erschliesst  sich  den 
Blicken  das  ganze  vielgestaltige  Gebäu  und  Gefüge  der 
Jotunfjelde.     Aber  man  sieht  für's  Erste  nicht  mit  dem 


')  Der  Nants  üildbopig  tat  wohl  tos  dita«m  Ortsnamen  and  den 
beiden  in  Norwegen  häufigen  llöllienbencnnuniceo  „bÄ"  nsd  „pig"  in- 
•unmragctetit  und  wire  «Ix.  mit  der  ,.Hsh»B«pitte  »on  Gslde"  in 
Ihsrsslsss 

")  Brut,  hrce  oder  brede  »It-NorweglMb  : 
ger  Sehn«  ;  ityg  =  1 

»)  1  Norw*g.  Kn.«  =  31, S»un, 
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nüchternen  Augo  des  Geologen  oder  Topographen.  Dos 
Ungeheuere  der  Ausdehnungen,  die  unfassbare,  verwirrende 
Menge  gleichartiger  und  doch  in  «ich  tausendfach  verschie- 
dener  Gebilde,  die  schwindelnde  Wirkung  riesiger  Tiefen 
und  Weiten,  das  Alles  Hast  nicht  sogleich  ein  bestimmtes, 
ordnendes,  unterscheidendes  Beschauen  ru.  Es  bedarf  einer 
Minute  der  Sammlung,  um  die  erregten  Nerven  zu  be- 
schwichtigen und  den  Sinnen  die  Kraft  zu  prüfender  Be- 
trachtung gewinnen  zu  lassen. 

Ich  habe  auf  manchem  llochgipfel  im  Süd  und  Nord 
unseres  Erdtheils  Umschau  gehalten.  Aber  der  erste  Ein- 
druck dieser  Uber  alle  Beschreibung  erhabenen  Soene  war  ) 
mir  ein  völlig  fremdartiger,  noch  nirgends  empfundener. 
Als  ich  vom  langen  eintönigen  Emporstieg  Uber  blendende 
Schneefelder  endlich  aufblickte,  da  war  mir's  zuerst,  als 
wäre  ich  in  ein  weites  Lichtmeer  getaucht,  das  rings  in 
magischem  Blau  den  einsamen  Gipfel  umfing.  Drüben  im 
Osten  schwamm  weit  hin  gezogen,  wie  ein  fernes  Eis- 
gebirge im  Polarmeer,  ein  phantastischer  Wolkenstreif  im 
unbegrenzten  Äther. 

Es  war  der  erste  Gegenstand,  an  dem  der  Blick  haf- 
tete, —  einen  Augenblick  nur,  —  dann  fiel  er  hinab  auf 
die  Pracht  und  Grösse  des  wirklichen  GebirgBbildes.  Wer 
mag  ihn  schildern  den  ungeheueren  Ring  von  schimmern- 
den Eiszacken  und  Domen ,  dio  sioh  hier  chaotisch  Uber- 
gipfeln! Das  ist  nioht  die  trostlose  Eintönigkeit  der  Nor- 
wegischen „Viddene",  jener  wüsten,  nur  von  eisbedeokten 
Hochseo'n,  Moorflächen  und  Schneefeldern  unterbrochenen, 
welligen  Plateaux,  über  welche  der  Blick  ohne  Haltpunkt 
meilenweit  hinwegirrt.  Nein,  nur  von  den  höchsten  Höhen 
der  Alpen  mag  sich  ein  so  seltsames  Wirraal  hochempor- 
starrender  Gipfel  und  blendender  Schneeflächen  darstellen. 
Die  leichter  zugänglichen  und  daher  rasch  bekannt  gewor- 
denen Aussichtspunkte  eines  Faulhorn,  Piz  Languard  u.  dgL 
können  sich  mit  der  wilden  Erhabenheit  des  Galdhöpig- 
Panorama's  nicht  messen.  Denn  bei  jenen  ist  neben  die 
grandiose  Pracht  ewigen  Winters  immer  noch  die  mildernde 
Anmuth  sprossender  Regionen,  grüner  Thalgelände  und 
lieblicher  Secspiegel  gestellt.  Hier  aber  herrscht  weit  und 
breit  nur  eisige  Erstarrung  und  lebloses  Gestein,  dessen 
schwarzbraunes  Gerippe  da  und  dort  in  grellem  Cent  rast 

Auf  dem  ganzen  weiten  Bilde  ist  kaum  die  Spur  eines 
Waldes  wahrzunehmen,  kein  Mattengrün,  keine  heiter  blin- 
kende Seefläche,  kein  strömendes  Gewässer,  das  Leben  und 
Bewegung  in  die  versteinerten  und  verschneiten  Maasen 
brächte.  Die  tiefen  Thalrinnen,  welche  den  Fuss  des  Gald- 
höpig umziehen,  versinken  in  blaue  Schatten  und  bergen 
ihr  von  wilden  Wassern  durchströmtes  Bette  vor  den 
Blicken  des  Hinabschauenden.    Nur  aus  einigen  ferneren 


Felswinkeln  ragt  das  Ende  eines  einsamen  Hochsee's  her- 
vor, licht-  und  leblos  wie  das  brechende  Auge  eines  Ster- 
benden. 

Indess  man  findet  sich  allmählich  wieder  und  beginnt 
das  grosse,  überwältigende  Ganze  im  Einzelnen  zu  mu- 
stern. Da  fesselt  zunächst  liegend  die  seltsame  Gestalt  des 
Bergrieaen,  auf  welchem  wir  stehen,  unsere  Aufmerksam- 
keit» Eine  grosse  kraterförmige  Vertiefung  öffnet  sich  zu 
unseren  Füssen  auf  der  Südwestaeite.  Blendende  Schnee- 
maasen in  makellosem  Weiss  füllen  dieselbe.  Es  wird  uns 
in  Kurzem  klar:  dio  kegelförmige  Spitze  ist  in  sich  selbst 
zusammengestürzt,  wir  stehen  auf  einer  kolossalen  Berg- 
ruine. Nirgends  eine  compakte  Gesteinsmasse,  Alles  ist  in 
Trümmern  und  Scherben,  bis  zu  kleinen,  pfenuiggrossen 
Stücken  zerschmettert  und  zersplittert« 

Die  herrschenden  Gesteine  im  Distrikt  der  Jotunfjelde 
sind  wesentlich  aus  Hornblende  und  Feldspat h  -  Arten  zu- 
sammengesetzt. Hier  am  Galdhöpig  tritt  ausnahmslos  ein 
bub  schwarzer  Hornblende  und  weissem  Feldspat h  beste- 
hendes, ganz  parallel  gestreiftes  Material  auf. 

Schaut  man  über  das  massig  weite  Plateau,  auf  wel- 
chem der  Oaldhöpig  sich  empört hürmt,  hinüber  nach  der 
nächsten  Reihe  der  wild  zerrissenen  Hochgipfel,  so  bat 
man  augenscheinlich  lauter  Felsgebilde  vor  sich,  die  auf 
ähnliche  Weise  entstanden  sind.  Man  möchte  glauben,  dass 
diese  Kolosse  ursprünglich  alle  ausgehöhlt,  blasenförmig  auf- 
getrieben waren  und  dann  in  sioh  zusammengebrochen  sind. 
So  bildeten  sich  aus  einzelnen  Gipfeln  ganze  Gipfelgruppeu, 
in  der  Art  etwa,  wie  diese  durch  zeitweise  Eruptionen  an 
vulkanischen  Höhen  geschieht.  Die  malerischen,  grotesken 
Formen  der  Horungerne,  die  ihre  Zacken  und  Zinnen  auf 
der  SUdwestseite  des  Galdhöpig  in  die  Lüfte  recken,  sind 

stückelter  und  zerbrochener  Felsmassen. 

Hir  höchster  Gipfel,  der  Skagstölstind  '),  hat  lange  Zeit 
für  den  höchsten  Punkt  der  Jotunfjelde  gegolten.  Aber  er 
hat  nach  neueren  Messungen  nur  7650  Fuss  Meereshöhe, 
also  500  Fuss  weniger  als  der  Galdhöpig.  Dagegen  steigt 
im  Osten  des  letzteren  der  Glittertind  zu  8140  F.  empor. 
Das  tiefe,  enge  Thal  der  Visa  trennt  ihn  von  seinem  Riva- 
len, zu  welchem  die  majestätische  Pyramide  in  ihrer  stum- 
men Schneepracht  herüberechaut.  Ob  der  Name  derselben 
indes»  als  „glitzernde  Zinne"  zu  deuten  ist,  will  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen.  Es  möge  hier  lediglich  bemerkt  sein, 
dass  der  ihrem  Westabhang  entströmmende  Torrent  die 
„Qlitra"  heisst. 

Das  Auge  misst  vom  Gipfel  des  Store  Galdhöpig  von 

')  Dit  Norwegischen  „Ttndcr"  entsprechen  den  SsiojUehen  „Dents". 
Die  Benennungen  Zinne  und  Zehn  sind  sprachlich,  eben  so  nahe  tst- 
«sndt,  mit  die  beiderlei  durch  sie  bezeichneten  Formen. 
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Siid  gegen  Nord  eine  Luftlinie  von  25  geogr.  Meilen.  Im 
Süden  steht  der  blaue  Zug  der  das  Valdres-Thal  begren- 
•eaden  Höhen,  die  bedeutendsten  mit  Schnee  bedeckt;  im 
Norden  der  hohe  Dovre  mit  dem  Sneehätta,  einer  breiten 
stampfen  Pyramide,  mit  verhältnissmässig  wenig  Schnee  auf 
ihrem  südlichen  Abhang. 

In  der  Nahe  senken  Bich  schroffe  Felswände  in  un- 
lieb tbaro  Tiefen.  Dort  unten  liegen  verborgen  die  Wellen- 
ipiegel  des  Lyster-  und  Aurlandsfjord ,  der  innersten  Ver- 
zweigungen des  grossen  Sognefjord.  Drüben  aber,  auf  der 
Westseite,  leuchtet  muschelförmig  gewölbt  ein  mächtiger 
Rcbneestreif.  Bs  ist  ein  Theil  jener  kolossalsten  Firnmasse 
des  Europäischen  Festlandes,  des  Jostedals-Brae.  Eine  ein- 
ume  stumpfe  Säule,  schwarz  und  düster,  blickt  die  Lodal- 
ikaabe  darüber  hinweg,  deren  unnahbarer  Gipfel  6410  F. 
über  dem  Ocean,  2600  F.  über  dem  Schneemeer  emporragt. 

Am  Abend  des  17.  Juli  war  ich  von  Galdhöpig  nach 
Rödsheim  im  Baovra-Thal  zurückgekommen.  Am  19.  Juli 
Abends  macht«  ich  mich  von  Jerkin ,  der  höchsten  „Fjeld- 
ttue" ')  des  Dovre,  nach  dem  Sneehätta  auf.  Ich  konnte 
daher  die  in  so  kurzem  Zwischenraum  auf  beiden  Hoch- 
gipfeln gewonnenen  Eindrücke  leicht  mit  einander  ver- 
gleichen. 

Dovrefjeld  galt  bei  der  irrigen  Vorstellung,  die  man 
sich  ehedem  von  der  Struktur  des  Skandinavischen  Gebir- 
ges gebildet  hatte,  für  die  centrale  Masse,  welche  das  von 
Finnmarken  herabkommende  „Kjölen- Gebirg"  mit  dem 
Langefjeld  verbinden  sollte.  „Es  ist  gleichsam  dor  Mittel- 
punkt, von  welchem  diese  Gebirgsketten  ausgehen,  und  es 
ist  bei  weitem  die  grösste  Erhebung  der  ganzen  nordischen 
Halbinsel",  sagt  noch  Ijeopold  v.  Buch.  Den  Sneehätta 
glaubt  derselbe  mit  Bestimmtheit  für  den  höchsten  Gipfel 
im  ganzen  Norden  erklären  zu  können.  Doch  führt  er 
dabei  die  kurz  vorher  durch  Esmarck  vorgenommene  Mes- 
Ming  an,  welche  die  Meereshöhe  des  Sneehätta  zu  7620  Pa- 
rwer  Fuss  angab,  während  man  in  jener  Zeit  noch  von 
einem  12.000  F.  hohen  Svukufjeld  (auf  der  Grenze  Nor- 
wegen^ und  Schweden's)  fabelte2). 

Münch  betrachtet  den  Dovre  einfach  als  einen  Tlieil  der 
grossen  Norwegischen  Central-Gebirgsroasse  ,  welche  in  der 
Richtung  SW. — NO.  von  Fillefjeld  und  Fördefjord  bis  zum 
Faemund-Sce  und  den  Syltoppen  sich  hinlagert. 

Üie  Thaleinschnitte  des  Ottavand  und  des  Logen  (zwi- 
schen Dovre  uud  Lom)  als  Grenzen  grosser  Gebirgsgruppen 


')  Dic-e  .  Brr»:»tub*D"  »»Upr-cuea  den  Ho*pi«*n  der  Alperiwslt. 
Um  ,„»  Jerkin  liegt  3070  Nor»*»;.  Fast  BW  dem  M««r»  8-bon  im 
Jibre  UtO  1U»  KBu\g  Ejiteio  die  T»r  Kjeld-tu<r  du  l>o»r-  «rnchun. 

*)  SkIi  Vitw's  Me*»UB*en  botrSct  der  Sn«»bSlU  7400  Nonre*.  Fn», 
du  Stttkafj-Id  ä.thch  rom  |-ro«-0  Fiemund-See  Ut  dtgegeB  aur  4S3U  K. 
*«rt»L5b«.  (Vib*.  lloidwus-liBger  i  Nor*.,  Chri.tiani»  1860.) 


zu  betrachten,  hält  Münch  nicht  für  zulässig.  Denn  „Alles 
geht  in  einander"  und  nur  der  besseren  Übersicht  wegen, 
und  weil  die  südlicheren  Gebirge  Norwegen's  im  Gegen- 
satz zu  den  centralen  grössere  ununterbrochene  Haiden  dar- 
stellen, kann  man  die  Passeinsenkung  des  Fillefjeld  als 
Grenzlinie  zwischen  den  südliohen  und  centralen  Gebirgen 
gelten  lassen. 

Was  sich  indess  nicht  leugnen  lässt,  das  ist  der  Ein- 
druck einer  völlig  veränderten  Natur,  welchen  der  Reisende 
empfindet,  wenn  er  aus  dem  Bereich  der  Jotune  kommend, 
vom  Logen-Thal  nach  dem  Dovre  hinaufsteigt.  Im  Gegen- 
satz zum  alpinon  Charakter  jenes  Hochreviers  mit  seinem 
grotesken  Gipfelmeer  treten  hier  rundliche,  geschwungene 
Bergformen  dem  Blick  entgegen,  die  allmählich  in  die  platte 
Monotonie  der  nur  von  der  bräunlichen  Decke  des  Ronthier* 
mooses  überzogenen  Norwegischen  „Vidde"  Ubergehen.  Auf 
dieser  weiten  Hochfläche,  sofern  sie  nicht  der  Tummelplatz 
wilder  Stürme  ist,  herrscht  die  Grabesruhe  einer  grenzen- 
losen Wüste.  Der  Sneehätta,  eine  zerrissene  Pyramide,  und 
einige  Nachbarhöhen  von  ähnlicher  Gestalt  stehen  wie  ver- 
lorene Posten  im  weiten,  vom  Leben  geflohenen  Raum. 

Leopold  v.  Buch  vergleicht  seinen  Anblick  von  der 
HocliBtrasse  aus,  die  über  den  Dovre  nach  Drontheim  führt, 
mit  dem  Montblanc,  vom  Breven  gesehen.  Das  ist ,  wie 
auch  Forbee  bemerkt,  offenbar  übertrieben.  Doch  mögen 
Sommerreisende  nicht  vergessen,  dass  unser  berühmter  Lands- 
mann die  ganze  Soenerie  im  winterlichen  Frühjahr  von 
1807  noch  unter  der  Schneedecke  sah,  was  dem  Bilde  je- 
denfalls ein  ganz  anderes  Aussehen  verleihen  musste. 

Etwas  sonderbar  kam  mir  die  Art  der  Besteigung  vor. 
Ich  ritt  mit  meinem  Reisegefährten  und  zwei  Führern 
Abends  9  Uhr  von  Jerkin  ab,  eine  kurze  Strecke  auf  der 
Hochstrasse  weiter,  dann  bogen  wir  westwärts  in  die  weite, 
von  Moos  und  Steintrümmern  bedeckte  Flache  ein,  die  vor 
dem  Sneehätta  hingebreitet  liegt.  Bald  kam  uns  derselbe 
vor  Augen,  ein  theilweis  beschneiter,  zerrissener  Grat,  scharf 
vom  hellen  Abendhimmel  abgezeichnet.  Ihm  zur  Seite  ei- 
nige Trabanten  von  ähnlicher  Form.  Die  ganze  Gruppe, 
vornehmlich  der  Sneehätta  selbst ,  erinnerte  mich  in  ihrer 
Gestaltung  auf  den  ersten  Blick  an  die  Algäuer  Berge,  die 
ich  ein  paar  Jahre  täglich  vor  Augen  gehabt.  Aber  statt 
der  malerischen  Vorhöhen,  Uber  denen  sich  die  Zacken  und 
Schrofen  des  „Gaishorn"  oder  „Daumen"  erbeben,  lag  hier 
eine  wüste  Fläche  in  trauriger  Monotonie  hingestreckt. 

Der  Pfad  verliert  sich  ganz  im  elenden  Gestrüpp,  in 
Sumpf-  und  Trümmerflächen,  in  den  Vertiefungen  rauschen 
reissende  Bergwaaser,  von  denen  wir  beiläufig  ein  Dutzend 
zu  pasairen  hatten.  Aber  unsere  kleinen  falben  Normänner 
trugen  uns  mit  sicherem  Tritt  hinüber  und  endlich  sogar 
über  ein  Schneefehl,  —  ein  touristische«  Intermezzo,  wie  ich 
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es  noch  auf  keiner  Bergfahrt  erlebt  hatte,  und  wohl  auch 
wenigen  AJpenwanderern  —  man  bedenk«,  dass  es  Nachts 
11    und   12  Uhr  war  — 


Um  Mitternacht  hielten  wir  in  einem  weiten  Schuttfeld, 
unsere  Pferde  nebet  einem  der  Führer  an  einer  Art  Stein- 
hütte zurücklassend.  Ein  kalter  See  ruhte  schweigend 
in  einer  massigen  Vertiefung  zwischen  Schneefeldern  und 
grauem  Gestein  eingebettet.  Verwitterte,  mit  Moos  über- 
zogene Renthiergeweihe  lagen  umher.  Vor  dem  Sneehätta 
aber  thürtnto  sich  noch  eine  dunkle  Felsmasse  empor,  ein 
kolossaler  Trümmerhaufen ,  über  dessen  wankeude  Stufen 
wir  aufwärts  klettern  mussten ,  um  die  beschneite  Flanke 
des  Berges  selbst  zu  errcichon.  Tausend  Funken  flimmer- 
ten auf  der  harten  Schneedecke  seines  oberatei 
dann  aber  brach  die  Sonne  hervor  —  es  war  2  Uhr 
gens,  da  standen  wir  auf  dem  Gipfel. 

Auch  das  Rundbild  von  dieser  Hochwarte  des  Dovre 
ist  gross  und  schön,  will  jedoch  unmittelbar  auf  die  ge- 
waltigo  Sconerio  der  Jotune  nicht  so  recht  verfangen.  Die 
bedeutenderen  Bergreihen  liegen  entfernter,  die  packende 
Wirkung  des  auf  dem  Galdhöpig  in  so  plötzlicher  Nahe 
auftauchenden  Gipfel -Chaos  fehlt  hior.  Die  nächste  Um- 
gebung des  SneehätU  ist  jedoch  von  eigenartigem  Inter- 
esse. Eine  halbmondförmige  Vertiefung  zu  unseren  Füssen, 
die  nach  der  Südostseite  offen  ist,  bedeutete  uns,  dass  hier 
hinab  ein  Theil  des  Gipfels  eingestürzt  ist  Schneemaasen 
füllen  diesen  Kessel  wie  am  Galdhöpig,  ein  kleiner  Glet- 
scher von  unmerklicher  Neigung  ragt  daraus  hervor,  einen 
Eissee  nährend,  dem  eine  Stufe  tiefer  ein  zweiter  folgt. 
Überhaupt  zeigen  sich  hior  im  Gegensatze  zu  der  schein- 
bar wasserlosen  FeldwUste,  die  den  Galdhöpig  umkreist, 
eine  Menge  kleiner  Seespiegel,  die  meisten  freilich  mit 
einer  Eisdecke  Uberzogen.  Schwarzbraune  Massen,  wie  er- 
starrte Schlaramwellen ,  der  Lava  am  Vesuv  nicht  unähn- 
lich, umlagerten  dieselben,  auch  die  Schneefelder  erschienen 
hier  tbeilweis  schmutzig.  Das  leichter  verwitternde  Gestein 
des  Sneehütta,  Glimmerschiefer,    das  übrigens   auch  von 


mächtigen  Quarzadern  durchzogen  wird,  mag 
nungen  erklären. 

»Tft^en  isn.  streikt  sien  eine  grotesk 
hin.  Das  sind  die  Berge,  welche  die  wildschöne  Umgebung 
des  Romedalsfjord  bilden,  während  nach  Osten  hin  Alles 
in  blaue  Wellenlinien  verläuft.  Wendet  man  jedoch  auf 
dieser  Seite  den  Blick  etwas  südwärts,  so  begegnen  ihm  in 
imposanter  Reihe  die  schneebedeckten  Pyramiden  der  Run- 
dane, die  sich  bis  zu  einer  Meereahöhe  von  mehr  als  6000  F. 
Uber  dem  einsamen  Plateau  erheben  '). 

Auf  dem  Rückweg  hatten  wir  bei  steigender  Tages- 
hitze nochmals  die  volle  Empfindung  einer  melancholischen 
Wüstenei.  Kein  Baum  weit  und  breit  im  endlosen  Grau- 
braun der  Moosfläche.  Auch  von  der  Thierwelt  gewahrten 
wir  keine  Spur.  Nur  dann  und  wann  lieas  sich  in  der 
allgemeinen  Stille  ein  kurzer  pfeifender  Ton  vernehmen, 
vielleicht  die  Stimme  des  hier  heimischen  Regenpfeifers 
(Eudromias  Morinollus). 

Der  Sneohätta  aber,  im  Glänze  des  Tageslichtes  viel 
grösser  und  höher  erscheinend,  bot  uns  beim  Scheiden  noch 
ein  majestätisches  Bild.  Hätte  ich  den  Montblanc  nicht 
selber  in  der  höchsten  Pracht  eines  Sommermorgens  gesehen, 
vielleicht  hätte  ich  doch  den  Worten  Leopold  v.  Buch's 
einigen  Glauben  geschenkt.  Wer  aber  in  Norwegen  An- 
klänge an  jene  erhabensten  Scenen  der  Hochalpen  finden 
will,  der  musa  sich  hierzu  nicht  den  Dovre  aussuchen,  son- 
dern in's  Bergrevier  der  Jotune  dringen,  oder  nach  jener 
wundersamen  Insel-  und  Küstenwelt  hinaufsteuern,  die,  von 
den  Lofoten  beginnend,  gegen  das  Nordkap  zieht. 

')  Di*  Schneegrenze  erreicht  in  Norwegen  folgende  HSben  aber 
dem  Meere: 

60*  J4*  4B001  Folgefondrn. 

61  S6  4300  Sulntind. 

61 J  26J  4610  Jotune. 

«H  17  5*00  Dorre. 

67  34  3730  Sulitjelma. 

70  10  3000  Mittellinie  aaf  der  Iniet  Seiland. 

71  43 J  1180  gegen   du  Nordknp     (Dieses  eelbit 

»teigt  bekanntlich  nur  980 
den  Meereeepiegel  suf.) 
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Die  diesem  Hefte  beigegebene  neue  Ausgabe  der  Peter-  i 
mann'schen  Karte  von  Nou- Seeland  zeigt  nicht  unbedeu- 
tende Zusätze  und  Änderungen.  Dieselben  sind  eingetragen 
nach  einer  von  John  Carruthers ,  Engincer  in  Chief,  und 
A.  Koch  bearbeiteten  offiziellen  Karte:  New  Zealand  Skotch 


Map,  Public  Works  Department ;  Wellington,  Gov'  Printing 
Office,  1875.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  rapide  Ver- 
vollkommnung des  Strassennetxes ,  wie  sie  uns  entgegen- 
tritt ,  wenn  wir  das  Blatt  selbst  mit  der  neuesten  (Liefe- 
rungs-)  Ausgabe  des  Stieler'schen  Atlas  vergleichen.  Die 
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Eisenbahnen  der  nördlichen  Insel  laufen  naturgemäß  von 
Auckland  und  Wellington  aus.  In  Auckland  handelt  es  sich 
zunächst  darum,  den  Hauraki-Golf  mit  den  beiden  benach- 
barten grossen  Häfen  der  Westküste,  Kaipara  Harbour  und 
Manukau  Harbour,  zu  verbinden;  die  Linie  Auckland— Kai- 
para Harbour  ist  auf  der  Strecke  Helensville— Riverhead 
vollendet,  der  übrige  Theil  ist  hereits  vermessen;  der  Ma- 
nukau Harbour  wird  an  zwei  Tunkten ,  Onehunga  und 
Pupakura,  bereit«  erreicht.  Die  letztere  Linie  wird  in  süd- 
licher Richtung  am  Waikato  -  Flusse  hinauf  verlängert,  um 
so  die  fruchtbaren  Gebiete  des  oberen  Waikato  und  seines 
Zuflusses  Waipa  in  Verbindung  mit  der  HaupUtadt  zu 
bringen.  Im  Süden  der  Insel  ist  eine  grosse  Linie  im  Ent- 
stehen, welche  die  Hauptstadt  der  Kolonie,  Wellington,  mit 
den  Provinzen  Taranaki  und  Hawke's  Bay  verbinden  wird. 
Dieselbe  läuft  von  Wellington  aus  zwischen  den  Tarar-Rua- 
Bergen  und  den  Puketoi-Bergen  nach  Norden,  um  sich  bei 
Woodville,  in  der  Südwestecke  der  Provinz  Hawke's  Bay 
in  zwei  Arme  zu  theilen,  von  denen  der  westliche  über  die 
Häfen  Wanganui  und  Carlyle  nach  New  Plymouth,  der 
Hauptstadt  von  Taranaki,  führen  wird,  während  der  östliche 
Arm  auf  Napier  in  Hawke's  Bay  zuläuft.  Kleine  Tbeile 
dieser  Buhn ,  von  den  drei  Endpunkten  New  Plymouth, 
Napier  und  Wellington  ausgehend,  sind  bereits  vollendet, 
ein  grosser  Theil  ist  im  Bau  ;  im  Bau  befindet  sich  eben- 
falls eine  Zweigbahn ,  die  von  Foxton ,  nahe  der  Mündung 
dos  Manawatu  River,  ausgehend,  die  Hauptlinie  bei  Palmer- 
ston  erreichen  wird.  Ausserdem  ist  auf  der  Nordinsel  noch 
eine  kurze,  von  der  Bay  of  Islands  in's  Innere  führende 
Strecke  als  im  Bau  begriffen  zu  verzeichnen.  Weit  stärker 
ist  die  Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  auf  der  SUdinsel 
(Mittelinsel)  fortgeschritten.  Der  Südosten  der  Insel ,  die 
Provinzen  Canterbury  und  Otago,  treten  dabei  ganz  ent- 
schieden in  den  Vordergrund.  Besonders  erwähnenswerth 
ist  eine  schon  weit  vorgerückte  grosse  Bahnlinie,  welche, 
meist  der  Küste  folgend,  die  Hauptstädte  der  beiden  letzt- 
genannten Provinzen  und  des  äussersten  Südens  der  Insel, 
Christchurch ,  Dunedin  und  InvercargUl  mit  einander  ver- 
binden wird.  Die  grusaeru  Hälfte  dieser  Linie  ist  bereits 
im  Betrieb.  An  verschiedenen  Stellen  münden  theils  im 
Bau  begriffene,  zumeist  aber  ebenfalls  schon  vollendete 
Linien  aus  dem  Innern  in  die  Hauptbahn  ein.  So  sind  na- 
mentlich die  Christchurch  umgebenden  flachen  Landstriche 
in  vielfache  Verbindung  mit  dieser  Stadt  gebracht,  und  so- 
dann auoh  mit  deren  ebenfalls  durch  eine  Bahn  erreich- 
barem Hafen  Lyttelton.  Die  grösste  dieser  Binnen-Eisen- 
bahnen  ist  die  zumeist  vollendete  Linie  von  Kingston  am 
Ausfluss  des  Wakatipu  -  See's  nach  Invercargill  und  dessen 
Hafen  Bluff  Harbour  oder  Campbelltown.  Im  äussersten 
Norden  der  Insel  sind  zwei  kürzere  vollendete  Linien  an- 
FfUrauuui't  QtogT.  Mitthniluogra.  1876,  Heft  IV. 
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gegeben;  eine  in  Marlborough  von  Picton  nach  Blenheim 
und  die  andere  in  der  Provinz  Nelson ,  von  Nelson  nach 
Foxhill.  Diese  letztere  Linie  wird  in  südöstlicher  Richtung 
weiter  geführt  werden,  um  im  Thale  des  Buller  River  den 
Hafen  Westport  an  der  Westküste  zu  erreichen;  dieser 
Bahn  wird  sich  eine  Linie  anschliessen  die  im  Thale  des 
Inangahua  und  dann  des  Grey  nach  Greymouth  und  weiter 
nach  Hokitika,  der  Hauptstadt  von  Westland,  laufen  wird. 
Wie  der  Eisenbahnbau,  so  schreitet  auch  die  Anlage  anderer 
Strassen  rasch  vorwärts.  Auf  der  Südinsel  ist  das  Wege- 
netz am  besten  entwickelt  im  nördlichen  Westland,  in  Can- 
terbury  und  im  östlichen  Otago.  Auf  der  Nordinsel  zeigt 
namentlich  die  Halbinsel  nördlich  des  Isthmus  von  Auck- 
land einen  grossen  Reichthum  an  freilich  meist  noch  im 
Bau  befindlichen  Fahrstrassen.  Verschiedene  fertige  Wege 
verbinden  ferner  die  Häfen  der  Bay  of  Plenty  mit  der 
See'n-Region  des  Innern  und  einer  -derselben  führt  weiter 
nach  Napier  und  von  dort  nach  Wellington ;  letztere  Stadt 
ist  ausserdem  durch  eine  grosse  Strasse  mit  New  Plymouth 
verbunden.  —  Neben  der  Einzeichnung  dieser  grossen  Ent- 
wickelung  de«  Strassennetzes  hat  die  beifolgende  Karte  noch 
einige  topographische  Änderungen  und  Correkturen  erfah- 
ren ,  so  in  der  Darstellung  einiger  Flussläufe  und  Provin- 
zial-Grenzen  (wie  zwischen  Westland  und  Nelson,  Taranaki 
und  Auckland). 

Ein  Vorgleich  diesor  neuen  Auagabe  der  Petermann'- 
schen  Karte  von  Neu-Seoland  mit  der  letztvorhergehenden 
zeigt  also  klar  die  erfreuliche  Entwickelung ,  in  der  diese 
junge  Kolonie  begriffen  ist,  wenn  anders  der  rasche  Ausbau 
des  Strassennetzes  als  ein  Spiegel  der  allgemeinen  Fort- 
schritte des  Landes  betrachtet  werden  darf;  und  eine  solche 
Vergleichung  der  zwei  verschiedenen  Zeiträumen  entspre- 
chenden Karten  regt  wohl  dazu  an,  einen  Blick  auf  die 
Fortschritte  der  Kolonie  zu  werfen  und  auf  die  geographi- 
schen Verhältnisse ,  welche  zum  grossen  Theile  denselben 
zu  Grunde  liegen.  —  Mit  Recht  nennt  man  Neu -Seeland 
eine  junge  Kolonie.  „Der  erste  Europäer,  der  nachweislich 
seine  Küsten  gesehen  hat,  war  Abel  Tasman ,  der  1642 
die  westliche  Mündung  der  Cooks-Strasse  erreichte  und  dann 
der  Westküste  der  Nordinsel  bis  zur  NordspiUe  folgte. 
Aber  der  erste  wirkliche  Entdecker  des  Landes  ist  dennoch 
erst  James  Cook  gewesen,  der  1769  an  die  Ostküste  der 
Nordinsel  gelangte  und  darauf  den  ganzen  Archipel  um- 
schiffte." (Meinicke.)  Im  Jahre  1814  landeten  die  ersten 
christlichen  Sendboten,  von  der  Church  Missionary  Society, 
an  der  Ostküste  der  Nordinsel  und  errichteten '  1815  die 
erBte  Missions-Station,  Rangibu  an  der  Insel-Bai ;  seit  1830 
etwa  begannen  diese  Missionäre,  ihre  Stationen  von  dort 
aus  Über  die  ganze  Nordinsel  auszubreiten.  1823  liefen 
sich  Wesleyaner  an  der  Westküste  nieder,  die  sich  dann 
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nach  und  nach  Uber  die  ganze  Westküste  der  Nordinsel 
und  Uber  die  Südinsel  ausdehnten.  Den  Missionären  folg- 
ten, wie  gewöhnlich,  andere  Europaer;  Walfisch-  und  See- 
hunds-Jäger legten  an  verschiedenen  Kostenpunkten  Statio- 
nen an,  so  namentlich  an  der  Cooks-Strasse,  Händler  Hessen 
sich  auf  der  Nordinsel,  besonders  an  der  Insel-Bai,  nieder. 
Schon  1826  wurde  in  Hokianga  ein  erster  Versuch  einer 
grösseren  Kolonie  gemacht,  der  freilich  missglückte;  1837 
bildete  sich  in  London  eine  Neu  -  Seeländische  Kolonisa- 
tions- Gesellschaft,  die  zwei  Jahre  später  Landankäufe  an 
der  C-ooks-Ktrasse  machte.  1840  gelang  es  dann  der  Bri- 
tischen Regierung,  mit  einer  growen  Anzahl  eingeborener 
Häuptlinge  den  sogenannten  Vertrag  von  Waitangi  abzu- 
schliessen,  durch  den  die  Oberhoheit  England's  anerkannt 
wurde.  Die  neue  Besitzung  bildete  Anfangs  noch  eine  Art 
Provinz  von  Nen  -  Südwales ,  wurde  aber  schon  1841  zu 
einer  selbstständigen  Kolonie  erhoben.  In  demselben  Jahre 
gründeten  Gesellschaften  die  Ansiedelungen  New  Plymouth 
und  Nelson,  1847  wurde  Otago  von  Schottischen  Emigran- 
ten besiedelt,  1850  entstand  eine  Anglikanische  Kolonie  in 
Canterbury.  Da  also  die  Kolonbotion  Neu-Seeland's  nicht 
ausschließlich  oder  vorwiegend  von  Einem  Punkte  des  Lan- 
des ausging,  da  vielmehr,  wie  es  bei  der  insularen  Beschaf- 
fenheit des  Gebietes,  bei  der  Verkeilung  guter  Hafen  über 
die  verschiedensten  Kilstenstrecken  &c.  vorauszusehen  war, 
die  Beeiodelung  des  Landes  von  mehreren  und  weit  von 
einander  getrennten  Ausstrahlungspunkten  ausging,  so  war 
eine  feste  staatliche  Vereinigung  der  oinzelnen  Landestheile 
natürlich  höchst  schwierig ;  „die  Umstände  führten  vielmehr 
von  selbst  dahin,  aus  ihnen  1852  einen  Neu-8«eländischen 
Bundesstaat  zu  machen,  der  aus  den  sechs  Provinzen  Auck- 
land,  Taranaki,  und  Wellington  in  der  Nord-  und  Nelson, 
Canterbury  und  Otago  in  der  Südinsel  bestehen  sollte". 
Der  ganzen  Kolonie  steht  ein  Gouverneur  vor,  der  mit  sei- 
nem Ministerium  und  einer  von  jeder  Provinz  beschickten 
General  Assembly  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  be- 
sorgt; daneben  besitzt  jede  Provinz  ihren  eigenen  gewähl- 
ten Präsidenten  und  eine  eigene  gesetzgebende  Verwaltung. 
Da  in  den  ersten  Jahren  die  meisten  Ansiedelungen  auf 
der  Nordinsel  entstanden  und  namentlich  die  ältesten  Kolo- 
nisten in  der  Gegend  der  Insel-Bai  süssen,  so  wählte  man 
zueret  das  für  eine  Handelsstadt  Uberaus  glücklich  gelegene 
Auckland  zum  Sitz  der  Regierung;  als  sich  dann  später  die 
Südinsel  immer  schneller  bevölkerte,  zog  sich  naturgemäsa 
der  Schwerpunkt  des  Landes  mehr  nach  Süden,  und  1865 
wurde  daher  die  Residenz  nach  dem  Hafenorte  Wellington 
verlegt,  an  die  beide  Inseln  trennende  Cooks-Strosse.  Da 
auf  Antrag  der  Bevölkerung  die  Zahl  der  Provinzen  ver- 
mehrt werden  kann,  so  haben  sich  nach  und  nach  mehrere 
Gegenden,  denen  ihre  geographischen  Verhältnisse  eine  be- 


sondere Entwiokelung  verschafften  ,  aus  den  alten  Grenzen 
losgelöst  und  selbstständige  Provinzen  gebildet  So  haben 
sich  die  Bevölkerungs-Centra  an  der  Hawke's  Bay,  die  zu 
Wellington  gehörte,  und  an  der  Cloudy  Bay,  die  einen  Theil 
von  Nelson  bildete,  als  Province  of  Hawke's  Bay  und  Pro- 
vinoe  of  Marlborough  eelbstständig  gemacht;  eben  so  bildet 
der  schmale  goldreiche  Küstenstrich  westlich  der  Südlichen 
Alpen,  der  ohemals  trotz  dem  die  Verbindung  im  höchsten 
Grade  hindernden  Gebirge  mit  den  weiten  Ostabhäugen 
desselben  zusammen  die  Provinz  Canterbury  bildete ,  jetzt 
unter  dem  Namen  Westland  eine  eigene  Provinz.  Anderer- 
seits hat  sich  das  eine  Zeit  lang  von  Otago  getrennte 
Southland  (im  äussersten  Süden  der  Südinsel)  später  wieder 
mit  Otago  vereinigt.  Xeu-Sedand  bildet  also  jetzt  eine  aus 
neun  selbständigen  „Provinzen"  bestehende  Conföderation. 

Skizziren  wir  in  kurzen  Zügen  die  Entwicklung ,  die 
der  junge  Staat  in  den  35  Jahren  seiner  Existenz  durch- 
laufen hat.    Die  Bevölkerung  (oxcl.  Maoris)  betrug  im 

D*s*tnber     Dvjtabtr     DcmlMr    D«**mtt»r      Fvtirnar  Mir« 
|K*I  1S6I  ■   I  IIIS7  IMTI  11174 

«6,707  99.0*1  172.158  218.668  256.393  299.514  Stein. 
Also  vermehrte  sich  dieselbe  von  1851  bis  1861  um 
145.451,  von  1861  bis  1871  um  157.372.  Die  allmählich 
etwas  abnehmende  Grösse  der  Zunahme  der  letzten  Jahre 
betrug  zwischen  Dezember  1864  und  Dezember  1867: 
27,oi  Prozent,  von  Dezember  1867  bis  Februar  1871: 
17,25  Prozent  und  sank  in  dem  Zeitraum  vom  Februar  1871 
bis  März  1874  auf  16,81  Prozent.  Die  Einwanderung  nach 
Neu-Seeland  belief  sich  1871  auf  10.083  Personen,  die 
Auswanderung  aus  der  Kolonie  auf  5297.  Der  Übersohuss 
der  Einwanderung  über  die  Emigration  betrug  also  4786 
Seelen,  d.  h.  1209  mehr  als  im  Jahre  1870.  Folgende 
Tabelle  zeigt  die  Grösse  dieses  durch  Mehreinwanderuns 
erzielten  Plus  seit  1853: 

im  J.  1853:  1091      1858:    «1.130      1863  :35.120  1868:  860 

„    1854:2057      1859:    8.637      1864:    8  527  1869:3641 

„    1855:  3937      1860:    6.064      1865:  12.300  1870:  3577 

„    1856.2525      1861:16  222      1866:    7  599  1871:4786 

„    1857:3042      1862:20.991      1867:    4.859  1872:4973 
1873:  8811      1874  :  38  10«. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Wachsthume  der  Einwohner- 
zahl geht  selbstverständlich  ein  steigender  Fortschritt  in 
der  Ausbeutung  der  natürlichen  Hülfsquellen  des  Landes, 
also  in  der  Entwickeluiig  der  Viehzucht,  des  Ackerbaues 
und  Handels.  Der  Vitfutand  der  Kolonie  betrug  1874 
SB  Pfordn  .  .  99.859  gegen  81.078  im  J.  1871, 
„  Hornvieh  494.917     „      436.592      „  „ 

,.  Schsftn   .    .  11.704.653     „    9.7O0.629  „ 

und  2.761  i83      „  1861, 
,.  Scfavtutn  123.321  Regen   151.460     „  1871. 

Durch  seinen  Reichthum  an  Schafen  nimmt  Neu-Seeland 
unter  den  Australischen  Kolonien  die  zweite  Stelle  ein,  in 
der  Hornviehzucht  die  vierte.  Der  Ackerbau  hat  ebenfalls 
schon  weite  Strecken  in  Besitz  genommen.  Die  Ausdehnung 
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der  Landgüter  wird  im  Census  von  1874  auf  24.426.648 
»eres  angegeben,  gegen  22.774.498  im  J.  1871.  (Darunter 
aind  jedoch  auch  nur  als  Weideland  benutzte  Kronlande- 
reien,  und  zwar  14.192.553  acres  gegen  14.866.057  in  1871 
mit  einbegriffen  )  Das  unter  dem  Pfluge  befindliche  Land 
kelief  «ich  auf  1.547.645}  acres,  gegen  1.042.012  im 
1871.    Darunter  waren 

teil, 


1 10.74  lj  aere«  Weilen  . 
l"8.485f  Hsfor 
19  783}     „     ÜCT«U  . 
12.823       .,  Ktrtoffclo 
1148.185      „     Wie»M  . 


77.08!  im  J 

123.135  „ 

53.071  ..  ,. 

12.901  „  „ 

778.402  ,.  „ 


Das  unter  dem  Pfluge  befindliche  Land  betrug 


1858 
1861 
1864 


141.004  icrt», 

MM1S  ., 

382619  „ 


1867 
1871 
1834 


876.908  »er«. 
1.04  2.0  42  „ 
1.647.644  „ 


Es  mag  hier  erwähnt  werden,  daas  die  Grösse  des  als 
Forst  hepflanzten  Landes  im  Census  1874  zu  3650}  acres 
»□gegeben  wird ,  wovon  2009  auf  die  Provinz  Canterbury 
lallen.  Die  Auadehnung  der  Weizenkultur  erreichte  1861 : 
29.547  acres,  1871:  108.720  acres,  1875:  105.673  acres. 
Die  Summe  der  Acker,  welche  als  „unter  dem  Pfluge  be- 
findlich", als  „land  broken  up,  but  not  under  crop",  und 
als  „künstliche  Wiesen"  (sown  grause»)  angegeben  wurden, 
betrug  im  Fobruar  1875:  1.943.653,  d.  i.  291.941  acres 
mehr  als  im  Jahre  1874,  oder  997.477  mehr  als  1870. 
Von  jenen  1.943.653  Ackern  des  Jahres  1875  dienten 
279.452  dem  Getreidebau,  154.888  wurden  bezeichnet  als 
„broken  up  but  not  under  crop",  während  1.434.982  acres, 
»l*o  der  bei  weitem  grnsste  Theil  des  Ganzen,  der  Gras- 
Produktion  gewidmet  waren.  —  Über  den  Handel  der  Ko- 
lonie berichten  uns  folgende  Tabellen: 

Werth  des  gesammten  Imports,  in  &  (inet.  Baargeld 
und 


1851: 
tUt: 

1853: 
1854  i 
1855: 
1856: 
1857  : 


349.540 
359.444 
597  827 
891.101 
813.460 
710.868 
992.994 
1.141.273 


1859: 
IH60: 

1861  : 

1862  : 

1863  I 

1864  . 
1865: 
1866 


1.551.030 
1.54B.333 
2.493.811 
4  S2«  08! 
7.024.674 
7.000.655 
5. 594.977 
5.894.863 


1867:  5.344.607 
1868:  4.985.748 
4.976  126 
4.639.015 
4.078.193 
5.142.951 
6.464.687 


1869  ; 
1870: 

1871  : 

1872  : 

1873  . 


1874:  8.121.812 


Werth 


1851: 
1851: 
1853: 
1854: 
1835: 
1856: 
1857  : 
1858: 


des  gesammten  Exports,  in  L  (incl 
und  ungemünztes  Edelmetall). 

84.150 
145.972 
303.282 
310.89 1 
365.868 


318.433 
369.394 
460.013 


1859  ; 
1860: 

1861  : 

1862  : 

1863  : 

1864  l 

1865  : 

1866  : 


551.484 
588.953 
1.370.247 
2  422  734 

3.485.406 
3.401.667 
3.713.218 
3.520.074 


1867: 
1868: 
1869  : 
1870: 
1871  : 
1872: 
1873: 
1874  : 


Baargeld 


4.644.678 
4.429.198 
4.224.860 

4.822.75« 
6.182.084 
5.190.665 
5.610.371 
5.251.269 


Die  wichtigsten  Ausfuhr- Artikel  Neu-Seeland's  sind  Gold 
1  Wolle.    Der  Gold-Export  betrug 


1860: 
1861  : 
1862: 
1863: 
1864  . 


17.585 
752.657 
1.591.389 
2.432.479 
1.857.847 
1865:  2.252  689 
1866:  2.897.412 
1867:  2.724.276 


1869 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


2.492.721  1. 

2.341.592  ,. 

2.163.910  „ 

2.788.368  ., 

1.730.992  .. 

1.987.415  „ 


1874:  1.505.331 


im  J.  1852:       344  L 

„  1853:       —  „ 

„  1854:         89  „ 

„  1855:        —  „ 

„  1856:        —  „ 

„  1857  :  40.084  ., 

„  1858:  52.443  „ 

„  1859:  28.417  „ 

Gesammtworth  des  vom  1.  April  1857  bis  31. 
ber  1874  exportirten  Goldes:  29.577.015  L. 

Dagegen  erreichte  die  Wollausfuhr  folgende  Werthe: 

imj.1852.  30.866  1.  1860:  444.392  t.  1868:1  516.548  1. 

„  1863:  66.508  „  1861:  523.782  ,,  1869:1.371.230  ,, 

„  1864:  70.104  ,,  18112:  674.226  ,,  1870:1.703.944  ,, 

,.  1855:  93.106,,  1863:  830.496  „  1871:1.606.144., 

„  1856:  146.072  „  1861:  1.070.997  „  1872:  2.537.144  ,. 

„  1857  :  176.579  „  1865  1.141.761  „  1873:  2.705.351  „ 

„  1868:  254.012  „  1866:  1.354.152  „  1874:  2.834.696  „ 

„  1859:  339,779  „  1867:  1.580.608  „ 

Neu-Seeland's  Woll-Produktion  hat  rasch  die  der  mei- 
sten anderen  Englischen  Kolonien  überflügelt;  1860  sehen 
wir  Tasmanien,  1865  Süd-Australien,  1867  Indien,  1870 
Neu-Südwales  durch  die  junge  Rivalin  zurückgedrängt.  Im 
Jahre  1873  producirten 

Victor«   74.893.882  Lb».  Wolle, 

Neu-Se«t»nd   41.587.049  „ 

Nen-Sudwalei   40.462.355  „ 

Kap  der  Unten  Hönning    .    .  40.394  326  „ 

Sad-Auitr»li*D   35  973.434 


Der  unserem  Gebiete  eigentümliche  Flachs  (Phormium 
tenax)  ist  ebenfalls  Ausfuhr- Artikel,  bis  vor  Kurzem  freilich 
nur  in  geringem  Grade.  Der  Werth  dieses  Exports  in  L 
betrug 


imJ 

1853:  1046 

1861  : 

43 

1868:  8.137 

n 

1854:  1563 

1862: 

261 

1869:  45.245 

t» 

1856:  4674 

1863: 

251 

1870:  132.578 

t« 

1856:  452 

1864: 

170 

1871:  90.611 

1857:  710 

1B65: 

75 

1872:  99.405 

1858:  151« 

1866: 

996 

1873:  143.799 

» 

1859:  1593 

1867  :  4256 

1874:  37.690 

1860:  1240 

Gleich  dem  benachbarten  Australien  hat  auch  Neusee- 
land sich  in  jüngster  Zeit  mit  Erfolg  auf  die  Produktion 
präservirten  Fleische«  gelegt.    Dieser  neue  Export-Artikel 


i  J.  1868  9  L 

„  1869  :  1.148  ,. 

„  1870:  14.288  „ 

„  1871  :  131.130  „ 


1872  :  161.890  L 
1873:  154.049  ,. 
1874  :  100.245  .. 


Der  Werth  der  Gesammt-  Ausfuhr  von  Cerealien  ist 
grossen  Schwankungen  unterworfen  gewesen:  derselbe  er- 
reichte in  L 


i  }.  1854  :  45  318 
„  1856  :  28.151 
„  1858 :  23.186 
„     1860.  14.366 


1862 
1864 
1866 
1868 


1.821 
747 
7.341 
123.356 


1870:  152.816 
1872:  188.113 
1874:  319.018 


Wir  schliesaeu  noch  eine  Angahe  Uber  den  Export  von 
in:  derselbe  betrug  im  J.  1860:  9851  L, 
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1870:  175  074  und  1874:  79.986  L.  Vergleichen  wir 
schliesslich  die  Rangstufen,  welche  jede«  der  Hauptprodukte 
Neu-Seeland's  seit  10  Jahren  (1865  bis  1874)  im  Exporte 
der  Kolonie  eingenommen  hut.  Die  Hauptausfuhr-Artikel 
ordneten  sich  ihrem  Werthe  nach  folgendermaassen : 

im  J.  1865  :  Qold,  Wolle,  Knuri  üummi,  Ceroalien. 
„  1866  :  Uold,  Wolle  Kaari-Uamint,  Ceretlicn. 
„  1867  :  Uold,  Wolle,  Kauri-Gummi,  Cerealien,  Pbormiom. 
„  1868:  Gold,  Wolle,  Cerealien,  keuri-Gumml,  ~ 
.,  18f  :t  Qold,  Wolle,  Kiari-Gummi,  Cerealien, 
„  18-0  :  Uold,  Wolle.  Knuri-Uummi,  CereelieD, 
„    1871  :  Uold,  Wolle,  Kauri-Onmmi,  Cerealien,  Pborroium,  prä- 

eerrirtee  Fleisch. 
„    187«:  WoUe.  Qold,  CereaUea,  Kauri-Guaimi,  Phormium,  prg- 

ierTirtea  Fleisch. 
„    1S73:  Wolle,  Ooid,   präserrirtes  Plelech,  Ctrealien,  Phor- 

minm,  Kauri-Gummi. 
„     1S74:  Wolle,  Gold,  I 


Diese  Tabelle  zeigt  das  allmähliche  Vordringen  der  Pro- 
dukte des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht.  Abgenommen 
hat  seit  1870  der  Export  von  Gold,  Kauri-Gunnni ,  Phor- 
mium, zugenommen  der  von  Wolle,  präservirtem  Fleisch 
und  Cerealien.  —  Entsprechend  der  steigenden  Aufschlies- 
sung der  natürlichen  Hilfsquellen  Neu-Seeland's  war  nun 
die  Bewegung  des  Gesammt-  Tonnengehaltes  der  von  und 

.Schiff*  folgende: 

im  J.  I8S3:  814.600  Tonnen, 

„  1861  :  859.257  „ 

„  1865:  578.645  „ 

„  1866  I  637.282  „ 

„  1867:  «17.737  „ 

Ii  1868:  564.815  „ 

„  1869:  498.495  ., 

„  1870:  538.558  „ 

„  1871  :  540.261  „ 

„  1872:  585.669  „ 

„  1873:  571.144  „ 

_  1874:  784.829  „ 


n  J.  1851  i  132.590 

„  1852.  112.149  „ 

„  1853.  128  395  „ 

„  1854:  151.549  „ 

„  1855:  168  439  ,, 

„  1856:  168.7.19  „ 

„  1857:  IM.BS3  „ 

„  1858:  172.411  „ 

„  1859:  256.972  ., 

„  1860:  280.569  .. 

„  1861  :  403.33t  „ 

„  1862:  490.012  „ 


Während  sich  die  Schifffahrtabewegung  des  Jahres  1870 
in  folgenden  Ziffern  darstellt  :  756  ankommende  Schiffe  mit 
273.151  Tonnen,  766  abgehende  mit  265.407  Tonnen,  so 
finden  wir  fünf  Jahre  später,  1874:  856  ankommende 
Schiffe  mit  399.296  Tonnen  und  822  abgehende  mit 
1.533  Tonnen.  Der  Nationalität  nach  rangirten  sich  die 
und  einlaufenden  Schiffe  des  Jahres  1873  folgender- 


Schifft. 


Fr.t,kreich 


Tahiti 


237 

201.017 

552 

170.303 

50 

20.613 

4 

1.942 

5 

1.567 

2 

1.509 

3 

743 

1 

644 

1 

644 

1 

314 

Anlaufend*  Schife. 


England 


Deutschland 

Norwegen . 

Frankreich 

Italien 

Hawaii 

TahiÜ 


21t 

180.861 

647 

177.321 

45 

20038 

7 

2  882 

2 

1.509 

4 

1  380 

1 

644 

4 

586 

1 

312 

Dia  Industrie  der  Kolonie  Neu-Seeland  ist  bis  jetzt  uoch 
nicht  belangreich  genug,  um  hier  ein  längeres  Verweilen 
zu  rechtfertigen.  —  Desto  wichtiger  ist  die  mineralitche 
l'roduktion  des  Landes,  wenngleich  sie  »ich  wesentlich  auf 
Gold  beschränkt.  Der  Werth  der  Gold-Ausfuhr  ist  aus  den 
oben  mitgetheilten  Export-Tabellen  ersichtlich.  Die  Silber- 
Ausfuhr  betrug 


Im  i.  1*69 
f.  2993 


l>7o 
11.380 


23.14! 


im 

9910 


Die  Kohlen-Ausfuhr  betrug 

In  J.  IM»        l«70  1*71  IB7» 

t,:  800        1518        1612  855 


1S7J 
655 


10380. 


1874 
1S63. 


Diese  angeführten  Hauptmomente  der  kolonialen  Ent- 
wickelung  weichen  natürlich  in  den  verschiedenen  Provinzen 
Neu-Seeland's  sehr  von  einander  ab.  Die  Oberfiachenbildung, 
die  Art  der  Küsten  und  andere  geographische  Faktoren  sind 
die  hauptsächlichen  Ursachen  dieser  Verschiedenheiten  unter 
den  einzelnen  Theilen  des  Landes.  Eine  Darstellung  der 
Fortschritte  in  den  verschiedenen  Provinzen  wird  daher  am 
besten  eingeleitet  und  zugleich  grossentheils  erklärt  durch 
eine  Betrachtung  der  physischen  Geographie  der  betreffenden 
Gebiete.  Wir  folgen  dabei  der  meisterhaften  Darstellung 
Meinicke's ') ,  der  wohl  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  darf,  der  beate  Kenner  der  Geographie  des  Südsee- 
Inselgebietea  zu  sein. 

Ackerbau  und  Viehnucht  scheinen  in  Neu-Seeland  zu 
hoher  Entwickelung  bestimmt,  beide  treffen  ausgedehnte  Ge- 
biete der  ihnen  am  besten  zusagenden  Ländereien.  „Das 
Klima  Neu-Seeland's  ist  in  seinen  nordlichen  Theilen  ein 
subtropisches,  das  erat  in  den  südlichen  Gegenden  in  ein 
gemässigtes  Ubergeht;  das  Land  hat  daher  grösstentheils 
statt  eines  Winters  eine  Regenzeit.  Es  ist  bei  seiner  Lage 
in  der  Mitte  des.Oceans  und  b«i  seiner  geringen  Breite  sehr 
natürlich,  daas  das  Klima  durchweg  ein  oceanisch-ingulare», 
daher  meist  ein  gleichmäßiges  und  feuchtes  ist.  Dabei 
fehlt  eB  an  Verschiedenheiten  und  Abweichungen  im  Ein- 
zelnen nicht;  ein  Haupt  unterschied  aber  besteht  zwischen 
den  Ost-  und  Westküsten.  Die  letzteren  sind  des  .starken 
Übergewichts  der  Westwinde  halber  viel  feuchter,  als  die 
anderen.    Bei  der  Feuchtigkeit  de«  Klima'«  ist  die  Bewäs- 


')  Prof.  Dt.  C.  K.  Meinicke,  Die  Inseln  de»  Stillen  Oeeana.  l.  Tbril. 
ad  Xeu-Seeland    Lelpii«.  Frobberg,  1875. 
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Li,  »».  x  .u»o  und  Bäche  sind  allenthalben 
je."  Die  Nordinsel  ist  zum  grossen  Theil  mit  Wald 
»,  wahrend  die  nicht  mit  Wald  bestandenen  Lan- 
deckt tind ;  „Graswiesen  sind  in  der  Nordinsel  selten  und 
von  geringer  Bedeutung,  nur  im  südlichen  Theile  derselben 


Jedoch  ist  andererseits  der  äusserst«  Norden  der  Insel 
dadurch  für  die  Viehzucht  sehr  geeignet  geworden,  dass 
seit  der  Vernichtung  der  ehemals  das  dortige  innere  Berg- 
land  bedeckenden  Kauri-  Wälder  ausgedehnte  Flächen  mit 
Gras  und  Farn  bedeckt  sind.  —  Der  Viehstapel  der 
Kolonie  (incl.  der  kleinen  Chatham-Insel)  betrug 


1871 
1874 


436.59« 
493  483 


9.700.649 
11.674.863 


Davon  fielen  auf  die  Provinzen  der  Nordinsel : 


KliuM.h 
1*71  1874 


Aseklsad 
Tarmtii 

Wellington  ■ 
Hiwke't  Kay 


80  443 
7.966 
75  108 
17.485 


105.595 
17.621 
84.35z 
22  812 


IST!  l»74 

»10.760  34- .24  1 

24. »81  51.3*1 

714  094  1  116.965 

904.416  1.184.387 


Tot.1 


Der 


181.09«      »80.380     1.853.551   ».692  914 

Uden  der  Insel  ist  demnach  auch 
der  viehreichere,  nur  in  der  Rindviehzucht  ist  auch  das 
itwaldungen  dazu  geeignet  gemachte  Auckland  be- 
Im  Ackerbau  ist  ebenfalls  der  Süden,  oder  besser, 
der  Südosten  (Wellington  und  Hawke'a  Bay)  hervortretend. 
Von  den  1.547.277  Ackern,  welche  das  im  Jahre  1874 
unter  dem  Pfluge  befindliche  Land  in  der  ganzen  Kolonie 
umfaßte,  fielen  683.207  Acker  auf  die  Nordinsel,  und  zwar 


»»9.189  Acker  gegen  60  »Ol  Acker  im  J.  1858, 

40.350  „ 
»96.414  „ 
Uawk.'e  B.y  1 18.254  „ 

Der  Südosten,  namentlich  aber  die  Provinz  Hawke's  Bay 
haben  also  hier  den  grössten  Fortschritt  aufzuweisen.  — 
Betrachten  wir  dieselben  Verhältnisse  auf  der  SUdinsel. 
Aach  diese  besitzt  jenes  feuchte  Klima,  erfreut  sich  der- 
selben reichlichen  Bewässerung  des  Bodens;  gerade  hier 
„gewahren  die  Gletscher  und  Schneefelder  des  Hochgebirges 
den  Flüssen  oft  eine  Wasserfalle,  die  mit  ihrer  Länge  nicht 
im  Einklang  steht."  Die  auf  der  Nordinsel  selteneren  und 
erst  in  deren  südlichem  Theile  häufiger  werdenden  Gras- 
wiesen treten  in  grosser  Zahl  und  Ausdehnung  auf  der  Sud- 
insel auf,  in  ihren  östlichen  Küstenebenen,  in  den  Thälern 
des  Gebirges,  auf  den  alpinen  Höben  und  in  Otago  selbst 
auf  den  niederen  Höhen.  Der  wichtigste  Klimagegensatz, 
Jen  Neu-Seeland  aufweist ,  nämlich  der  zwischen  den  Ost» 
und  Westküsten  der  Kolonie,  zeigt  sich  freilich  schon  in 
der  Nordinsel,  „tritt  aber  in  der  Südinsel  auf  das  aller- 


schärfste  hervor,  wo  die  mit  Wasserdampf  geschwängerten 
Westwinde  auf  die  hohen  Berge  der  Küste  Blossen  und 
furchtbare  Regengüsse  hervorbringen,  während  dieselben 
Winde  die  Ostküste  als  trookene  Winde  orreichen  und  da- 
durch den  merkwürdigen  Unterschied  in  der  Masse  der 
Niederschläge  zur  Folge  haben,  der  die  beiden  Küsten  so 
auffallend  von  einander  unterscheidet".  Verschiedene  Ge- 
genden, namentlich  der  Nord-,  Ost-  und  SUdküsten  dieser 
Insel,  erfreuen  sich  eines  besonderen  Rufes  als  gute  Anbau- 
pläUe.  So  liegt  an  der  Blind -Bai  in  Nelson  „die  schöne 
und  fruchtbare ,  bereits  gut  angebaute  Waimea-Ebene ;  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Milde  des  Klima's,  welche 
den  vor  den  Westwinden  schützenden  Bergen  verdankt  wird, 
haben  dieser  Gegend  den  Namen  des  Gartens  der  SUd- 
insel verschafft.  Die  an  der  Cloudy  -  Bai  in  Marlborough 
liegende  Wairau-Ebene  gehört  zu  den  gepriesensten  Weide- 
distrikten der  Insel.  Hinter  der  die  Mitte  der  Ostküste 
bildenden  Banks- Halbinsel  breitet  sich  die  Ebene  von  Canter- 
bury  aus,  eine  Küstenebene  von  einer  Grösse  und  Bedeu- 
tung, wie  keine  ähnliche  in  Neu-Seeland  sich  findet,  einige 
30  Meilen  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  8  Meilen  breit ; 
ihr  Roden  ist  an  den  meisten  Stellen  fruchtbar,  zum  Theil 
bereits  bebaut.  Die  Bewässerung  dieser  Ebene  durch  die 
aus  den  Bergen  kommenden  Flüsse  ist  reichlich.  Im  Ganzen 
giebt  es  daher  jetzt  kein  stärker  bewohntes  und  besser 
bebautes  Land  in  der  Kolonie,  als  die  Ebene  von  Canter- 
bury,  die  den  besten  Theil  der  gleichnamigen  Provinz  bil- 
det". Diese  in  mancher  Hinsicht  am  weitesten  fortgeschrit- 
tene Gegend  der  Kolonie  macht  sich  auch  auf  der  Karte 
durch  das  entwickeltere  Eisenbahnnetz  kenntlich.  Der  Süden 


auf,  die  fUr  Viehzucht  höchst  geeignet  sind.  Mau  kann  in 
Otago  drei  von  einander  abweichende  Hauptlandestheile 
unterscheiden,  einen  östlichen,  mittleren  und  westlichen. 
Das  östliche  Otago  bildet  ein  Hochland  von  durchschnittlich 
nur  massiger  Höhe,  dem  die  Waldungen  mangeln,  nur  die 
Küstenberge  sind  bewaldet;  im  Übrigen  „ist  der  steinige 
Boden  grösstentheils  nur  mit  Gras  und  niedrigen  Sträucbern 
bedeckt  und  bloss  als  Weideland  zu  benutzen ,  dazu  auch 
bereits  stark  verwerthet.  Das  Klima  ist  gegen  andere  Theile 
Neu-Seeland's  auffallend  trocken".  Das  mittlere  Otago,  der 
östlichen  Abtheilung  ähnlich  gebildet ,  unterscheidet  sich 
doch  dadurch,  dass  hier  die  zur  Viehzucht  geeigneten  wiesen- 
reichen Thalbecken  von  geringerer  Ausdehnung  sind,  wenig- 
stens in  den  nördliohen  Gegenden  ;  die  südlicheren  Gegenden 
dieses  Landestheiles ,  die  grossen,  wiesenreichen  To-Anau- 
Downs  gehören  dagegen  zu  den  werthvollsten  Weidedistrik- 
ten des  Landes.  „Das  westliche  Otago  ist  der  am  wenigsten 
bekannte  Theil  von  Neu-Seeland ,  er  ist  ganz  mit  rauhen 
und  steilen  Bergen  angefüllt,  deren  Schwerzugänglichkeit 
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noch  durch  dichte  Wälder  vermehrt  wird."  Die 
Gegend  der  Provinz  Otago  und  damit  also  auch  der  ganzen 
Südinsel  ist  die  ehemalige  Provinz  Southland ,  die  weniger 
gehirgig  ist,  als  die  Nachbarlandschaften  und  viel  aus- 
gedehntere Ebenen  hat.  Sparsamer  sind  die  ebenen  Land- 
stredeen  an  der  Westküste  der  Insel  vertheilt.  Denn  indem 
das  Hochgebirge  des  Innern,  die  nach  Osten  allmählicher, 
nach  Westen  aber  steil  abfallenden  Südlichen  Alpen  sich 
der  Küste,  namentlich  nach  Süden  zu  mehr  und  mehr 
nähern,  lassen  sie  nur  schmale  Landstriche  zwischen  sich 
und  dem  Meere.  Nur  nach  Norden  hin  treten  sie  etwas 
weiter  von  den  Küsten  zurück,  *o  dass  das  Litorale  in 
seinem  nördlichen  Theile,  der  (eben  deshalb)  den  Mittel- 
punkt der  jetzigen  Provinz  Westland  bildet  ,  am  breitesten 
ist.    Fast  überall  ist  das  Küstenland  mit  schonen  Wäldern 


>,   uuu    ((uuiii-iiuv    ""»ni-  ii  niuu  rawu, 

reiche  Flüsse  gewähren  eine  reichliche  Bewässerung,  allein 
keiner  ist  schiffbar,  vielmehr  sind  alle  durch  Barren  ge- 
sperrt. Wir  finden  nun  hier  auf  der  Südinsel  folgende 
Verhältnisse  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues.  Während 
sich  der  Viehstand  der  Nordinsel,  wie  oben  gezeigt,  im 
Jahre  1871  auf  1.853.551  Schafe  und  181.096  Stück 
Hornvieh  beliof,  gegen  2.692.914  Schafe  und  230.380  Stück 
Rindvieh  im  Jahre  1874,  finden  wir  auf  der  Südinsel  im 
Jahre  1871 :  7.830.100  Schafe  und  254.781  Stück  Rindvieh, 
gegen  8.981.949  Schafe  und  263.103  Stück  Rindvieh  im 
Jahre  1874. 

Vertheilv*g  dei  Viehtiandtt  auf  die  I'rorinien  der  Südinttl: 

im  J.  1*74  . 


im  J.  1*71 


Otago 


9.758 
25.793 
86  752 
136.391 
4.509 


734.139        8.860  «04.808 

591.384      20.602  523.658 

3.325.630      79  022  2.965.701 

MM 

so  wieder  der  Süden  und  Süd- 


Otago  und  Canterbury 
osten,  nehmen  danach  unter  den  Provinzen  den  ersten 
Rang  ein,  während  Westland  eigentlich  kaum  Viehzucht 
treibend  genannt  werden  kann.  In  Otago  ist  eine  Ahnahme 
der  Rindviehzucht  zu  constatiren ,  in  Westland  eine  solche 
der  Schafzucht.  Das  unter  dem  Pfluge  befindliche  Land 
betrug  auf  der  ganzen  Südinsel  im  J.  1858:  44.456  Acker, 
gogen  864.070  Acker  im  J.  1874.  Die  Vermehrung  des 
Ackerlandes  darf  also  wohl  eine  ganz  ausserordentliche  ge- 
nannt werden.  Vergleichen  wir  damit  die  entsprechenden 
Zahlen  der  Nordinsel,  so  tritt  uns  zunächst  entgegen,  dass 
das  Verhältnis»  zwischen  beiden  sich  umgekehrt  hat  ■  wäh- 
rend im  J.  1858  das  Ackerland  der  Siidinsel  noch  weit 
weniger  als  die  Hälfte  dessen  der  Nordinsel  betrug,  hat  es 
im  Jahre  1874  jene  weit  überholt.  Noch  1858  hatte  Auck- 
noch  der  Hauptpunkt  der  Kolonisation, 


Ackerland,  als  die  ganze  Südinsel;  jetzt  hat  Canterbury 
sowohl  wie  Otago  jedes  weit  mehr  Ackorlaud  als  Auckland, 
das  ja  übrigens  ausserdem  jetzt  auch  auf  der  Nordinsel, 
von  Wellington  nämlich,  an  Ackerzahl  des  bebauten  Landes 
übertroffen  wird.  —  Das  gegenseitige  Verhältnias  der  ver- 
schiedenen Kultur -Arten  war  im  Jahre  1872  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  das  folgende: 


WHun,  Baftr 

KSlMlIirll« 

udiI  n«nim. 

Wlrifn. 

KnHurea. 

Hro«.i,t«. 

IVurt». 

Auckland  .... 

2,4« 

92,67 

4.» 

Taranaki  .... 

7.11 

89,»* 

3,61 

Wellington  .... 

2.67 

96,70 

O.TI 

Hawke't  Baj 

2,11 

97,11 

O.TS 

Nelson  .... 

12.(17 

78,M 

8,47 

Marlborongh      .  ■ 

18,» 

78,18 

3,M 

Canterbury. 

45.J4 

52,0« 

2,66 

We»tüuid  ... 

0,41 

68,11 

30,M 

Otago  .... 

39,4« 

53,41 

7,11 

Die  künstlichen  Wiesen  Bpielen  in  dieser  Tabelle  die 
Hauptrolle,  sie  nehmen  immer  über  die  Hälfte  des  ganzen 
Kulturlandes  in  Anspruoh.  Charakteristisch  tritt  dabei  der 
Unterschied  zwischen  der  so  wiesenreichen  Südinsel  und 
dor  weit  weniger  mit  natürlichen  Wiesen  gesegneten  Nord- 
insel hervor;  auf  der  letzteron  nehmen  die  künstlichen 
Wiesen  (sown  graases)  stets  Uber  90,  und  nur  einmal  Mos« 
fast  90  Prozent  ein,  während  sie  auf  der  Südinsel  nie  80, 
im  Süden  (Canterbury  und  Otago)  sogar  nicht  60  Prozent 
erreichen.  Dom  entsprechend  ist  andererseits  der  Prozentsatz 
des  Getreidelandes  am  grössten  auf  der  Südinsel,  nament- 
lich in  Canterbury  und  Otago.  Wir  fügen  noch  zwei  Tabel- 
len an,  welche  ebenfalls  die  Bedeutung  der  beiden  letzt- 
genannten Provinzen  illustriren. 

Antheil  der  einzelnen  Provinzen  an  der  gesammten 
Weizen-Produktion  der  Kolonie  im  J.  1872: 

1,1»  Pro»., 

2.1«  H 
55,«T  „ 

n 

■    36,11  „ 
.    95,7«  Proi. 

Antheil  der  einzelnen  Provinzen  an  der  gesammten 
Hafer-Produktion  der  Kolonie  im  J.  1872: 

l.ll  Prot., 


Auckland  . 
Taranaki  . 
Wellington 
Hawke'a  Ha; 

Nordinaol  . 


1,«»  Prot.,  Nelaon  . 

0.  71      „  MarlboroOgh 

1,  »     ,.  Canterbury 
0,41     „  Weatland 
4,»  Pro«.  OU«o 


Anckland  . 
Taranaki  . 
Wellington 
Hawke'n  Bar 


0,90  Pro«.,    NoLon  . 
0,9«     „  Marlboroagh 
1,6«     „  C*nt*rburT 
0.8»     „       We.tland  ' 
OUgu 
HSdinacl  . 


0,00 


3,11 


96,8»  Pro« 


Im  Februar  1875  erreichte  der  Umfang  des  dem 
Getreidebau  gewidmeten  Landes  279.452  Acker,  d.  L 
14,38  Prozent  des  gesammten  Kulturlandes;  ein  Wachsthum 
von  15.428  Acker  gegen  das  vorhergehende  Jahr.  Von 
jenen  279.452  Acker  Getreideland  des  Jahre«  1875  lagen 
141.677  in  der  Provinz  Canterbury  und  113.959  in  Otago, 
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so  dass  also  für  den  gesammten  Rest  der  Kolonie  nur 
23.816  Acker  Getreideland  blieben.  Der  Verhält  nisssatz 
der  künstlichen  Witwen  zum  Kulturland»  war  im  Febr.  1874 


is  AockUnd 
_  Ttruiki 

„  Wellington  . 
„  Bavke's  Bar 


85,41  Pro*., 
94.JI  „ 
94.7»  „ 
96.M  „ 


in  Marlborough 
n  NeUoa 
..  CanUTbury  . 
,.  Woatlaud  . 
.,  Otago 


76,sa  Pro«., 

79,1*  „ 

75.» 

47,»  || 


Wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  minerolücAm 
Produkt*  der  Provinzen.  Kohlenlager  sind  an  mehreren 
Punkten  bekannt.  So  ist  das  Gestein  des  Berglandes  Kapo- 
(im  nördlichsten  Theile  von  Auckland)  basaltische!) 
norat,  „das  im  Siidtheile  des  Gebirge«  tertiäre 
Schichten  mit  Kohlenlagern  umschlieast".  Eben  so  enthält 
die  Watamarana-Kette  (im  nordwestlichen  Nelson)  an  ihrem 
nördlichen  Ende  kohlenführende  Schichten,  die  bereits  zur 
Gründung  von  Kohlengruben  Veranlassung  gegeben  haben. 
„Die  Papahaua -  Berge ,  die  nahe  der  Westküste  bis  zum 
Kawatiri  gegen  Süden  ziehen,  bestehen  aus  Kohlensandstein, 
der  wichtige  Kohlenlager  eiuachlicost.  Der  südliche  Theil  des 
Paparoba-Gebirges  enthalt  werthvolle  Kohlengruben.  In  den 
östlicheren  Theilen  der  Southern  Alps  finden  wir  Kohlen  füh- 
rende Sandsteine.  Längs  der  ganzen  SüdkUste  von  Otago 
tritt  Kohlensandstein  mit  reichen  Kohlenlagern  auf."  — 
Rupfererze,  die  schon  jetzt  Gegenstand  des  Bergbaues  sind, 
finden  wir  auf  der  Insel  Otea  im  Golf  von  Hauraki.  Ferner 
findet  sich  auf  der  Insel  Kawau  Kupfererz,  das  berg- 
männisch in  Angriff  genommen,  aber  jetzt  wieder  verlassen 
ist.  —  Das  wichtigste  mineralische  Produkt  des  Landes  ist 
natürlich  das  Gold ,  das  sich  über  die  verschiedensten 
(regendem  zerstreut  findet.  „Die  Berge  der  Oororoandel- 
Kett«  bestehen  aus  silurischen  Schiefern,  denen  die  Gold- 
ablagerungen entstammen,  welche  hier  zuerst  in  Neu-Seeland 
(1852)  entdeckt,  die  Veranlassung  zu  dem  jetzt  so  lebhaft 
betriebenen  Bergbau  gegeben  und  das  Aufblühen  der  Stadt 
Shortland  an  der  Mündung  de«  Kaweranga  zur  Folge  ge- 
habt haben.  Die  Western  Ranges  im  nordwestlichen  Nelson 
bestehen  im  Allgemeinen  im  Innern  aus  einem  Strich 
Glimmerschiefer,  den  auf  beiden  Seiten  breite  Gürtel  von 
Oneiss  umgeben  ;  in  diesen  Gesteinen  findet  sich  das  Gold, 
das  in  den  dies«  Barge  umgebenden  AUuviouen  an  allen 
Seiten  derselben  entdeckt  worden  ist.  Am  Nordabhange 
der  Wakatuama-Kette  ist  zuerst  in  der  Südinsel  Gold  ent- 
deckt (1857).  Gold  wird  ferner  im  Thale  des  Greenstone, 
eines  Zuflusses  des  Taramakau,  gewaschen. 

In  den  AUuvionen  der  Westküste,  westlich  von  den 
Südlichen  Alpen,  ist  das  Gold  sehr  häufig  und  hat  hier 
die  Veranlassung  zur  Gründung  der  blühenden  Bergwerks- 
Kiederlasaungen  in  Westland  gegeben. 

Tn  Westland  führen  alle  Flüsse  bis  zur  Jackson -Bai 
herab  Gold  ;  dieso  Gold-Alluvioneu  sind  es,  die  in 


Zeit 
haben. 

Die  Gesteine  der  Bergketten,  welche  über  das  Hochland 
von  Otago  streichen,  sind  Glimmer  und  Chloritschiefer ; 
ihnen  gehören  ganz  wie  in  Nelson  und  Westland  die  Gold- 
ablagerungen  besonders  in  den  Gegenden  um  das  Thal  des 
Manuherikia  au,  die  Otago  eine  Zeit  lang  eine  solche  Be- 
rühmtheit verschafft  und  die  Goldfelder  von  Nelson  in 
tiefen  Schatten  gestellt,  auch  Anfangs  reiche  Erträge  gelie- 
fert haben,  bis  sie  gegen  die  roicheren  Goldfelder  in  West- 
land ganz  in  den  Hintergrund  getreten  sind;  jetzt  sind  sie 
jedoch  wieder  die  ergiebigsten  der  Insel.  Es  betrug  der 
Werth  der  Gold-Export«  des  Jahres  1871  aus  den  Häfen: 

Aacktsad  .    1.188.708  t,    HokiUk«  .       .       .    964  080  L, 

Greymontb     .  847.5«)  „    Duaedin  .       .       .    800.4*6  „ 

Der  Gesammt werth  des  1871  exportirten  Goldes  betrug 
2.787.520  L,  die  aus  den  folgenden  Goldfeldern 

ans  d.r  Prorini  Auckland  .       .    1  188.708  L, 

Marlborougb 


7.4 


•i 


Nation 

«"•stand . 


531.648  „ 
619.760  „ 


Totalzunahme  gegen  1870:  629.935  L;  die  Zunahme 
erfolgte  in  Auckland  und  Marlborough,  während  in  Nelson, 
Wellington  ,  Westland  und  Otago  eine  Abnahme  der  Pro- 
duktion Statt  fand.  Der  Geaammtwerth  des  vom  1.  April  1857 
bis  31.  Dezember  1871  exportirten  Goldes,  24.352.999  L, 

i: 


vertheilt  sich  den  Produktions-Orten  nach  folgende 

Goldfeld«  la  dar  Prorln»  Auekland  S.  193.946  fc, 

„         „  „       „      Marlborough  .        148.998  „ 

„        „  .„       „      Wollinitton  ISO  „ 

„         „  „  NM  .      4.45B.340  „ 

„         „  „       „       W*ttlaod  6.349.835  „ 

„         „  „       „      Olago    .  .    II.  »07.760  ,, 

Der  Werth  des  im  J.  1874  exportirten  Goldes  betrug 
1.505.331  h,  gegen  1.987.425  L  im  J.  1873,  also  eine 
Abnahme  von  482.094  L.  Diese  Abnahme  der  Produktion 
war  in 


betrug 


in  Auckland  . 

H  Marlborough 

„  Nelson 

„  Westland  . 

„  Otago 


15*056  t, 
SOS  „ 
60.474  „ 
97.S9J  „ 

191.870  „ 


Mit  diesen  Export- Angaben  haben  wir  eigentlich 
das  Gebiet  des  Handelt  berührt;  fügen  wir  noch  die 
port-  und  Hafenverhältnisse  hinzu.  —  Das  gerade  in  der 
Mitte  der  ooeanischen  Erdhälfte  gelegene  Neu-Seeland  er- 
hält so  durch  seine  Weltstellung  schon  eine  hervorragende 
Bedeutung;  „für  den  Verkehr  mit  den  übrigen  Inseln  des 
Oceans  und  den  Häfen  der  ihn  begrenzenden  Continente 
werden  Neu-Seeland's  Hafenstädte  einst  gefährliche  Neben- 
buhler von  Sydney  werden ,  das  ihn  bis  jetzt  allein  in 
Händen  hat.   Nahe  genug  an  Australien,  um  an  den  Vor- 
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theilen,  welche  die  Verbindung  mit  diesem  Continent  ge- 
währt, Theil  nehmen  zu  können,  liegt  es  doch  wieder  so 
fem  davon,  da«  «s  eine  bestimmte  Selbstständigkeit  zu  be- 
wahren vermag.  Diese  Vortheile  werden  durch  die  Bildung 
der  Küsten  bedeutend  gesteigert."  Namentlich  sind  die 
Ostküsten  der  beiden  Inseln  in  einer  Handel  und  Schiff- 
fahrt zumeist  sehr  begünstigenden  Form  gestaltet;  an  den 
Ostküsten  finden  wir  die  meinten  guten  Häfen.  Besonders 
gilt  das  von  der  Nordiusol. 

„Die  Nordinsel  hat  an  der  Ostküste  eine  Reihe  tiefer, 
mit  Inseln  erfüllter  Meereseinschnitt« ,  die  mit  einer  Fülle 
schöner  Häfen  ausgestattet  sind;  dasselbe  gilt  von  den 
Ufern  der  Cooks -Strasse,  besonders  dem  südlichen.  Diese 
Küsten  werden  daher  auch  in  Zukunft  die  Hauptmittel- 
punkt« für  die  Handelstätigkeit  der  Eingeborenen  bilden, 
wie  sie  es  schon  jetzt  sind.  Die  SUdinsel  hat  an  der  Ost- 
küste,  so  sicher  auch  die  Fahrt  an  ihr  ist,  weniger  Häfen, 
hauptsächlich  nur  an  der  Banks-Halbinsol.  Die  Westküsten 
der  beiden  Inseln  sind  auffallend  hafenarm.  Die  Nordinsel 
ist  hier  von  Sanddünen  eingefasst;  die  Meereseinschnitte 
bilden  grosse,  doch  mehr  oder  weniger  seichte  Baien,  deren 
schmale  Hingänge  fast  immer  durch  Sandbarren  gesperrt 
sind,  während  das  Innere  nur  bei  Fluth  mit  Wasser 
bedeckt  zu  sein,  bei  der  Ebbe  trookene,  von  oinzolnun 
tiefen  Kanälen  durchschnittene  Schlammbänke  zu  bilden 
pflegt.  Das  Vorherrschen  der  Westwinde  und  die  starke 
Meeresschwelle  erschwert  noch  die  Bescbiffung  dieses  Küsten- 
landes. Die  Westküste  der  Südinsel  ist  ganz  hafenloe,  bis 
vom  Milford  -  Sunde  an  im  südlichen  Theile  dieser  Küsten 
eine  grosaartige  Fjorden  -  Bildung  eintritt."  —  Die  hervor- 
ragendsten Hafengebiete  der  Nordinsel  sind  die  Insel  -  Bai 
und  die  Gegend  um  Auckland. 

„Die  Insel-Bai  schliefst  mehrere  trefflich  geschützte  und 
sichere  Ankerplätze  und  Häfen  in  sich  und  ist  deshalb 
lange  Zeit  bis  zur  Gründung  von  Auckland  der  Mittelpunkt 
alles  Verkehrs  des  Landes  gewesen." 

„Der  Golf  Hauraki  bei  Auckland  ist  14  Meilen  von 
Norden  nach  Süden  lang  und  4  bis  7  Meilen  breit  und 
durch  den  Keichthum  an  schönen  Häfen  für  den  Verkehr 
eben  so  wichtig  als  durch  die  vielen  Inseln  und  die  Schön- 
heit der  mannigfach  gebildeten  Uferläijder  malerisch  und 
anziehend.  Ganz  im  Innern  liegt  der  Hafen  Waitemata, 
einer  der  schönsten  der  Erde,  der  tief  in  das  Land  ein- 
dringt. An  seinem  Südufer  liegt  die  Hauptstadt  des  nörd- 
lichen Neu-Seeland,  Auckland.  Die  Bedeutung  dieser  Stadt 
erklärt  sich  aber  nicht  bloss  aus  der  Sicherheit  dieses  Hafens, 
sie  beruht  auch  auf  ihrer  Lage  auf  einem  Isthmus,  der  hier 
die  Westküste  des  Golfes  von  der  der  Insel  scheidet  und 
im  Ganzen  1 J  Meile  breit  ist,  an  zwei  Stellen  jedoch  kurze 
Trageplätze  enthält  (am  Wahn,  einem  Zuflüsse  des  Waite- 


mata von  }  Meile  Breite  und  34  Meter  Höhe,  und  am 
Tcinaki,  einem  Zuflüsse  der  gleichnamigen  Strasse,  bei  Ota- 
huhu  von  4000  Fuss  Breite  und  20  Meter  Höhe),  über 
welche  seh  n  früher  die  Eingeborenen  ihre  Boote  zu  ziehen 
pflegten.  I)..r  Boden  des  Isthmus  ist  im  Ganzen  eben  and 
von  einzolnen  Thälern  durchschnitten,  fruchtbar  und  bereits 
gut  angebaut ;  er  gewährt  jetzt  einen  ganz  Europäischen 
Charakter,  zumal  da  die  ursprüngliche  Vegetation  grossi-n- 
theils  von  Europäischen  Pflanzen  verdrängt  ist.  Die  West- 
seite dee  Isthmus  bildet  der  tief  in  das  Land  eindringende 
Hafen  Manukau,  der  von  allen  an  der  Westküste  der  beste 
und  für  grosse  Schiffe  zugänglich  ist,  wenn  auch  nicht 
ohne  Beschwerde,  und  dessen  Inneres  grosse,  bei  der  Ebbe 
trockene  und  durch  schmale  Strassen  getrennte  Schlamm- 
bänke enthält." 

Wenn  also  erat,  was  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist, 
Auckland  durch  einen  für  Seeschiffe  fahrbaren  Kanal  mit 
der  Westküste  verbunden  ist,  werden  zu  den  Vortheilen, 
welche  die  Stadt  ihrer  Isthmus -Lage  verdankt,  auch  die 
eines  Hafens  an  einer  Meeresstrasse  treten.  Auckland  wird 
dann  nicht  nur  in  direkte  Verbindung  mit  den  Westküsten 
der  Nordinsel  treten,  sondern  es  werden  dadurch  auch  die 
Wege  nach  don  Ost-  und  Westküsten  der  Südinsel  erheb- 
lich abgekürzt. 

„In  don  Hauraki -Golf  münden  der  Waiho  und  Piako, 
von  denen  der  erste  für  kleine  Schiffe  12  und  für  grosse 
Boote  25  Meilen  fahrbar  ist,  während  der  Piako  ebenfalls 
kleine  Schiffe  zulässt." 

Einer  der  schönsten  und  siebersten  Häfen  der  Insel  ist 
ferner  Port  Nicholson,  der  Mittelpunkt  des  Verkehrs  für 
die  Cooks-Strusse ;  an  seiner  Südseite  ist  am  Lambton-Hafen 
die  Stadt  Wellington  angelegt. 

„Die  Südküste  der  Cooks-Stresse  hat  vor  der  nördlichen 
grosse  Vorzüge  und  ist  namentlich  durch  die  tiefen,  Fjorden 
ähnlichen  Busen  und  Sunde  sehr  ausgezeichnet.  Das  Innere 
dieser  Busen  ist  oft  reich  an  Häfen,  so  enthält  der  Königin 
Charlotte  -  Sund  eine  Menge  herrlicher  Häfen;  alles  Land 
aber  ist  derart  mit  steilen  Bergen  von  5-  bis  600  Meter 
Höhe  bedeckt,  dass  nur  vereinzelte  kleine  Stellen,  die  für 
den  Anbau  geeignet  sind,  übrig  bleiben,  und  darin  liegt  es, 
daas  dieser  Sund  trotz  seiner  Vorzüge  noch  nicht  die  Bedeu- 
tung gewonnen  hat,  die  ihm  zukommt  Das  meiste  ebene 
Land  findet  sich  um  die  beiden  am  Grunde  dee  Sundes 
liegenden  Buchten  Newton  und  Milton,  weshalb  hier  die 
Hauptstadt  der  Provinz  Marlborough,  Picton ,  gegründet 
worden  ist.  Der  grosse  Pelonis  -  Sund ,  weiter  westlich, 
|    reicht  ebenfalls  tief  in  das  Innere  und  besitzt  mit  seinen 

nahe  an  die  umliegenden  Sunde  reichen,  einen  Küstenurafang 
von  über  60  Meilen  und  über  30  wohlgeschützt«  Häfen." 
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Die  grosse  Blind -Bai  umscbliesst  mehrere  gute 
platze  und  Häfen;  am  Ornnde  der  Bai  liegt  der  Hafen 
Nelson,  der  durch  eine  lange  nach  Westen  gehende  Bank 
Ton  GeröUen  und  Geschieben  gebildet  wird ,  die  vor  der 
Meeresschwelle  schützt. 

„Die  Bildung  des  Küstenlandes  der  Provinz  Canterbury 
Beziehungen  recht  vorteilhaft.  Die  auffallend 
zerschnittene  Küste  Vier  Banks-Halbinsel 
mit  trefflichen  Häfen ;  an  der  Nordseite 
a,  Port  Victoria,  der  sehr  sicher  und  brauchbar  ist, 
liegt  Lyttelton,  die  Hafenstadt  von  Christchurch.  Die  ganze 
Küste  der  Ebene  ist  ein  einförmiger,  von  niedrigen,  aus 
Gerollen  bestehenden  Steilufern  eingefasster  Strand  ohne 
einen  Einschnitt." 

„Otago,  der  einzige  Hafen  der  OstkUste  bis  auf  die  der 
Banks-Halbinsel,  ist  ein  grosses,  weit  in  das  Innere  dringen- 
des Becken ,  dessen  Eingang  durch  eine  für  alle  Handels- 
schiffe paasirbare  Barre  gesperrt  ist,  und  das  vollkommenen 
Schutz  und  guten  Ankergrund  gewahrt.  An  der  Nordseite 
liegt  die  Stadt  Chalmers,  die  Hafenstadt  von  Dunedin,  der 
Hauptstadt  Otago'a,  die  am  Grunde  der  Bai  gebaut  ist,  der 
für  Schiffe  zu  seicht  ist." 

„Die  Küste  des  südwestlichen  Otago  ist  interessant  durch 
die  zahlreichen  tiefen  Fjorde,  die  sie  durchschneiden ;  dieBe 
Sunde  enthalten  manche  gute  Häfen  nnd  würden  den  Ver- 
kehr und  die  Verbreitung  einer  höheren  Kultur  sehr  be- 
nicht  die  steilen  Berge  umher  für  den 
ganz  ungeeignet  wären;  anbaubare  Stellen  sind 
selten  und  von  beschränktem  Umfang.  —  Die  sonst  sichere 
Foveaux  -  Strasse  wird  nur  durch  das  stürmische  Wetter, 
das  an  der  Südspitze  von  Neu-Seeland  zu  herrschen  pflegt, 
durch  die  vielen  Weststürme  gefährdet.  Bluff 
ist  ein  weites  Becken,  das  aber  für  grosse  Schiffe 
nur  beschränkten  Ankerplatz  bietet,  mit  einem  engen  Ein- 
gange. Das  grosse,  sundähnliche  Becken,  an  dessen  West- 
küste der  Oreti  mündet,  und  an  dessen  Ostseite  Inver- 
cargill,  di 
ist,  bat  im 


Die  Westküste  der  Südinsel  ist  auf  ihrer  grössten  Er- 
streckung  von  einer  sehr  einfachen  und  den  Verkehr  wenig 
begünstigenden  Bildung.  Zumeist  tritt  ein  einförmiger 
Saudstrand  auf;  stellen  weis  findet  ein  Wechsel  von  kleinen 
Sand-Baien  und  felsigen  Kaps  Statt.  Der  einzige  brauchbare 
Ankerplatz  an  dieser  ganzen  Küste  ist  die  Jackson-Bai,  die 
von  einer  hügeligen,  durch  einen  sandigen  Isthmus  mit 
dem  Lande  verbundenen  Halbinsel  gebildet  wird  und  den 
Schiffen  wenigstens  gegen  Süden  und  Westen  Schutz  gewährt. 

Die  Betätigung  der  verschiedenen  Häfen  der  Kolonie 
an  der  Ausfuhr  zeigt  nun  folgende  Tabelle: 
ft  Geogr.  Mittheüungea.   187«,  Hsft  IV. 


Werth  de*  Export*  aus  den  ver*ehi*dtnen  Ei/m  Neu- 
seeland'» im  J.  1871. 
Nordinsel. 

MM.ra  i, 

«.6*8  „ 
4.044  „ 
347  „ 
»  489  „ 
3.707  „ 
181.179  „ 
79  991  „ 


MoDgonni 
Hokianga 
Waagauui 
YVoüiagton 
Kapier 

Also  entfallen  auf  die  Häfen  de 
aui  die  der  Westküste  13.196  L, 
(Wellington)  261.179  L. 

Südinsel. 


Ostküste  1.688.723  L, 
und  auf  die 


Würau 

53.806 

Picton 

4  39«  „ 

Havelock 

.... 

N'eltaa 

• 

•9.079  " 

Westport 

198.864  _ 

Orermoutli 

.      •      ■  • 

353.769  „ 

Hokitüu 

S71.9S4  „ 

Okarita 

18.879  „ 

Lyttelton 

688.99»  „ 

Timaru 

93.663  „ 

0«ra»ru 

13.696  „ 

!    !    !    !  i 

(».  Bluff  Uarbour) 

.35*.*)  1  „ 

lüTercirgil] 

164.590  „ 

KiTcrlon 

4  851  „ 

Demnach  entfallen  in  der  Südinsel  auf  die  Häfen  der 
Westküste  951.226  L,  auf  die  der  Nordküste  (an  der 
Cooks  Strasse)  119.877  L,  auf  die  OstkUste  2.088.542  L, 
auf  die  Häfen  der  Südküste  (an  der  Foveaux  -  Strasse) 
159.411  L.  —  Ehuelne  wichtigere  Export  -  Artikel 


Autfuhrwerthe  de*  Jährt*  1871  (in  L). 
Präservirtes  Fleisch: 

119.595,  LytUitoa  15.887. 

Phormium  tenax: 
id  96.791,  Lyttelton  18.140,  Wellington  18.640,  Danedin  10.671. 

Wolle: 

Dunedin  559.590,  Ljtteltoa  496.843,  Welling*. 

und  Bluff  Harbour  197.010,  Kapier  79.699, 
Wairau  48.937. 

Also  fielen  von  der  Gesaimutsumme,  1.586.106  L, 
weniger  als  1.055.363  L  nur  auf  die  beiden  Häfen  Lyttelton 
und  Dunedin! 

Die  Zahl  der  den  Neu  -  Seeländischen  Häfen  gehörigen 
Schiffe  belief  sich  am  31.  Dezember  1871  auf  371 ,  mit 
27.107  Tonnen  Gehalt,  gegen  384  Schiffe  mit  26.733  Ton- 
nen im  Vorjahre.  Wie  gewöhnlich  in  den  jetzigen  Jahren 
fiel  die  Zahl  der  8chiffe,  während  der  Tonneugehalt  sich 
steigerte.  Jene  371  Fahrzeuge  vertheilten  sich  nach  Häfen 
folgendermaasscn : 


88.778, 


Aurklaad 

Duuedia 


Schi« 


6t 

II 


4753 


18 
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Lytldton 
Nelson  . 
Invercargill 
Napier  . 


mit  4749  Tonnen, 

„  189 

SO  „ 


.  53 
27 
.  7 
9 

■  31.  Dezember  1874  wurden  471  Neu-Seeländischen 
gehörige  Schiffe  mit  38.935  Tonnen  Gehalt  gezählt, 
411  mit  30.035  Tonnen  im  Vorjahre. 

Vertheilung  der  Schiffe  nach  den  Hajen,  1874. 


Aucklud  . 
Usnedin  . 
WeUIntrton 
LyttclUin 


221  Schiffe  mit  13.016  To 


Nereon 
Kapier 


77 
48 
76 
14 

25 
1  U 


9.043 
7.423 

6.806 
1  285 
969 
574 


Die  Rangstufe  int  demnach  im  Vergleich  mit  1871  die- 
selbe geblieben,  nur  das»  Invercargill  den  Hafen  Nelson 
Überflügelt  hat ;  Nelsnn's  Tonnengehalt  ist  gesunken ,  wäh- 
rend Invercargill  rapid  gewachsen  ist.  Wie  in  1871,  so 
zeigt  auch  jetzt  Wellington  trotz  hohen  Tonnengehaltes 
eine  verhält nissmässig  geringe  Schiffszahl:  ein  BeweiB,  dass 
seine  Fahrzeuge  grösser,  also  mehr  für  lange  Fahrt  be- 
rechnet sind. 

Tabelle  tur  Übertüht  der  Zahl  und  de»  Tonnengehalle*  der 
im  J.  1874  in  den  Neu-Seeländiuhen  Häfen  eingtlaufe 
Schiffe. 
Nordinsel. 

Schiffe 
185 

100 

29 


Anekland 
Wellington 
Kapier  . 
Ruwell  . 
TheiEM. 
Mongonni 


roTerty-lUi 

Knipum 

Wanganui 


28 
7 
4 

1 
S 

s 


Tonnene*  bell 

86.963 
54.164 
9.967 
9.154 
1.401 
1.074 
!.91 
726 
385 
215 


Sudinsol. 


Dunedio 

.  168 

98.482 

Lyttelton 

.  151 

75.884 

Biuff  Harbour 

44 

23.420 

.  46 

15.134 

Neleon  . 

M 

9.785 

Oreyraooth  . 

25 

4.268 

15 

3  454 

Timaru 

12 

2.737 

We*tport 

7 

Invercargill  . 

1 

73 

Total  1874 

.  85« 

399.596 

Total  1873 

.  739 

289.297. 

Tabelle  mir  Überticht  der  Zahl  und  de*  Tonneng  ehaltet  der 
im  J.  1874  MM  Neu-Seeländuehen  Häfen 
autgelaufenen  Fahrzeuge. 
Nordinsel. 


Auckland 

Wellington 


Xapicr 


192  90.373 

87  46.636 

24  8.372 

81  6.121 


Kaipara 


Thame» . 

PoTertv-lii 

Onetaunga 


.Schiffe 

IS 

12 

4 
4 

1 
1 

I 


Südinsel. 


Duncdin 


Oamam 

Wcatport 
Wairaq  . 


137 
158 
41 
50 
22 
2« 
12 
8 
9 
2 


Tc-E-Beajctbalt 

3.811 
3.320 
1.074 

737 

726 

417 

215 


81.774 
78.344 


19.362 
8  :ih.; 
4.861 
2.756 
1.906 
1.568 
1.390 
Ü5.533 
281  847. 


2015  Engl.  Min., 
2312 
2389 


Total  1874     .      .  H 
Total  i$TS  .  T0*~ 

Die  Ausdehnung  der  Eisenbahnen  unil  I.»andstrassen  let 

schon  oben  besprochen ;  fügen  wir  zum  Schluss  noch  einige 

Angaben  über  die  Ausdehnung  des  Telegraphennetzes  hinzu, 

das  ebenfalls  in  rascher  Entwicklung  begriffen  ist.  Die 

Länge  der  Telegraphen-Linien  betrug 

im  J.  1866:    699  Engl.  Min.,  im  J.  1B71 

„  1867:    714  „  „  1B72 

.,'  1868:  1471  .,  „  1873  . 

.,  1869:  1611  „  ,.  1874  :  2632  „ 

.,  1870:  1887         „  „ 

Der  Lauf  ihrer  Linien  hat,  wie  natürlich,  grosse  Ähnlich- 
keit mit  dem  der  Eisenbahnen.  Nach  einer  uns  vorliegenden 
Karte  ')  läuft  die  Hauptlinie  auf  der  Südinsel  längs  der 
Ostküste  von  Riverton  an  der  Foveaux-Strnsse  bis  Motueka 
an  der  Blind  -  Bai ;  mehrere  Nebenlinien  zweigen  sich  ab, 
theils  nach  den  Häfen,  theils  in  das  Innere,  so  z.  B.  ein« 
grosse  Linie  nach  Queonstown  am  Wakatipu  Lake.  Ferner 
schliesst  Bich  in  Christchurch  eine  Linie  an,  die  in  nordwest- 
licher Richtung  das  Hochgebirge  in  einem  seiner  nördlichen 
Pässe  überschreitet  und  so  die  Westküste  erreicht;  dort 
existirt  ebenfalls  eine  Kü»tenlinie,  von  Ross  bis  Westport, 
mit  einer  Abzweigung  nach  Rol'ton  im  Grey-Thale.  Von 
White's-Bny  nn  der  Cloudy-Bai  läuft  ein  Kabel  nach  Wel- 
lington. Wellington  ist  dann  der  Ausgangspunkt  einer 
Küstenlinie  nach  New  l'lymouth ,  während  zugleich  die 
Hauptlinie  über  Napier  und  den  Taupo-See,  die  Häfen  der 
Bay  of  Plenty  und  des  Frith  of  Thames  berührend,  Anck- 
land  erreicht.  Auckland  ist  durch  Nebenlinien  mit  den 
sudlichen  und  östlichen  Gestaden  dos  Ouehunga-  Golfes,  so 
wie  mit  den  fruchtbaren  Ebenen  des  oberen  Waikato  und 
des  WaipB  verbunden. 

Die  Zahlenangaben  der  obigen  Zeilen  wurden  den  offiziel- 
len   Statistiken    entnommen:    StatisUcs    of  New  Zealand 


')  „Map  »hewtng  tl.e  Ijne»  of  Telegraph  throughout  New  Zea- 
land 1873.  Secretary  fu,  Crown  Land.  Offtee.  Wellington,  h 
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for  1871.  Compiled  from  Offiokl  Reoords.  Wellington, 
1872.  —  Reaulte  of  a  Census  of  the  oolony  of  New  Zealand, 
talen  for  the  night  of  the  1«  of  March,  1874.  Wellington, 
1875.  -  Statistical  Abatract  for  the  several  eolonial,  and 
of  the  United  Kingdom  in  each  year 


from  1850—1863.  First  Number.  London,  1865.  —  Das- 
selbe: Eleventh  Number  (1859—1873).  London,  1875.  — 
Statistics  of  the  Colony  of  New  Zealand  for  the  year  1874. 

1875. 
J.  L  Kettler. 


Vorläufiger  Bericht  über  die  im  Jahre  1875  ausgeführten  Reisen  in  Kaukasien  und 
dem  Armenischen  Hochlande  von  Dr.  G.  Radde  und  Dr.  G.  Sievers '). 


Ir.il Alt  Heatere  Corcmnalkatlon  varuluit  Rrttatare  rn^im  der  K.uke.ii* 
Uadar.  Dr.  O.  Schneider  ans  Dreadea.  Gemeinsam»  Reis»  »um  Armanl- 
acaen  Hochland».  Die  M I l^ll *■!•--  der  Rrpedltkm.  At.rfU«.  In  Kan.lrailrire. 
K«een  im  v«onr  1M7».    Vegetation» .  Wetheel.   ZJchle  -  dahveri.  Coalferea- 

Z>n  Tahlakar  -Saa.  Im  Dorfe  Klall  -  KHUea.  Kxkar 
•  Soka.-nabed.  W.I 


poL  Dte  Mttxlieder  treooen  .leb.  Coonl  Urllntn«.  aaok  Anl ,  Dr.  Moravlti 
bleibt  Id  Alexeadrop»].  Abreden  mm  Alajroa,  Du  Kl..ai»r  Klpuchech.  Wal. 
tar  sur  Atagös  H^he  tob  dar  Xordweateaite  her.  Kurde«.  Dia  Tier  Spltsea 
eee  Ala«r*«  und  der  daiwlaclian  lief  «nie  Kreter- Elnaturi  Rllekkebr  «»»er 
Norden.  Hoeb»»«*.-.  Ankunft  In  Klpuehech.  Rückkehr  nach  Al»iudropol. 
Abrate»  nuo  Sardar.abad.  Dar  Z»ren  Wer.  Maetere.  Dar  Boajntlu.  Serdar- 
aked.  Exki  ralmen  Etacbmbulalo,  Exkanlunea.  Erl».n  Weg  iura  Ook- 
tachal.    I>1a  Putbohe  zur  Akatafa.  Heblnaebemefkanaen. 

Nicht  allein  im  Handel  und  Wandel  der  Massonbevöl- 
k-erung  des  Kaukasus  hat  sich  seit  der  Entwickelung  bes- 
serer Cotumunikations •  Mittel  Vieles  zum  Bessern  gestaltet, 
sondern  es  ist  auch,  seitdem  die  Süd  -  Russischen  Bahnen 
sowohl  den  Norden  des  Reiches,  als  auch  das  gesamrote 
gewiasermasssen  den  Kaukasischen  Landschaften  un- 
nahe gerückt  haben,  ein  zahlreicher  Fremden- 
bemerkbar. Es  sind  aber  keineswegs  nur  Ton- 
il, Reiseliebhaber,  Alpensteiger,  reiche,  unternehm  ungB- 
Privatpersonen ,  welche  in  immer  steigender  Zahl 

such  Spozial- Gelehrte  encheinon  häufiger  und  vervollstän- 
digen durch  direkte  Anschauungen  und  spezielle  Unter- 
suchungen die  Lucken  ihrer  Forschungen.  So  brachte  uns 
das  Frühjahr  des  Jahres  1875  Herrn  Dr.  Oscar  Schneider 
aus  Dresden,  der  grössere  Reisen  in  Ägypten  und  Italien 
in  theila  geographischen,  theils  naturhistorischon  Zwecken 
gemacht  hatte  und  mit  einem  ansehnlichen  Reise-Stipen- 
dium von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Sachsen  ausgestat- 
tet war,  nach  Tifli«.  Derselbe  konnte  zunächst  eine  in- 
teressante Tour  nach  Wladikawkas  machen  und  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Winternatur  am  Kasbek  in  ihrer  ganzen 
Grossartigkeit  studiren  und  sodann  eine  mehrwöchentliche 
Reise  nach  Baku  und  Lenkoran  ausführen.  Im  Sommer 
aber  sollte  sine  gemeinschaftliche  Untersuchung  eines  Thei- 


')  Zur  Orintironc  •.  PeUrminrj'i  Kart«  ron  Ksnktiitn, 
der  neunten  Auaerab«  tob  StUt-r'a  Usnd-AtU.. 
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les  von  Hoch-Armenien  gemacht  werden,  wozt 
die  Herren  Dr.  K.  Firsen  und  Dr.  F.  Morawitz  aus  St.  Pe- 
tersburg, ferner  Dr.  Sievers  und  der  Deutscho  Consul  Brü- 
ning aus  Tiflis  gesellen  woDten.  Der  erstere  dieser  vier 
Herren  ist  Spezialist  für  die  Schmetterlings  -  Fauna  Russ- 
land's,  der  zweite  kennt  genau  die  Bienen  unseres  grossen 
Vaterlandes  und  besitzt  eine  der  besten  Sammlungen  dieser 
Hymenoptera,  Dr.  Sievers  setzte  seine  geologischen  und 
malakoxoologischen  Studien  weiter  fort  und  in  Herrn  Brü- 
ning hatten  wir  einen  würdigen  Repräsentanten  der  Numis- 
matik zur  Seite. 

Am  16.  (28.)  Juni  brach  von  Börsborn  aus  eine  statt- 
liche Kavalkade,  aus  12  Pferden  bestehend,  unter  dem  Ge- 
leite des  Azkur'schen  Tataren  Ali  wie  einiger  Diener  auf. 
Bis  zu  diesem  Tage  hatten  zahlreiche  Lokal-Exkursionen  in 
den  Umgegenden  von  Borshom  die  Mitglieder  der  Expedi- 
tion beschäftigt.  Es  galt  nun  zunächst  das  Randgebirge 
der  Plateau-Landschaften  zu  ersteigen.  Bekanntlich  durch- 
bricht auf  der  Strecke  von  Azkur  bis  Suram,  in  deren 
Mitte  etwa  Borshom  gelegen,  die  Kura  das  Verbindungs- 
gebirge des  Grossen  und  Kleinen  Kaukasus.  Es  geschieht 
dioss  in  vorhältnissmässig  schmaler,  vielgewundener 
mit  starkem  Gefälle. 

Zum  rechten  Kura -Ufer  treten  hier,  zumal 
den  beiden  Gebirgsbächen  Borshomka  und  Tschernaja 
retsohka  (Schwarzbach),  die  Randhöhen  in  steilen  Jähungen 
heran  und  man  tnuss  diose  erst  ersteigen,  um  dann  auf  dem 
flacheren  Rücken  der  Wasseracheide  zwischen  den  beiden 
erwähnten  Bächen  direkt  gegen  Süden  vorzudringen.  Die 
geologischen  Aufschlüsse,  zum  Theil  neuerdings  durch  Weg- 
bauten, dem  Kura-Ufer  entlang,  erweitert  und  blossgelegt, 
lassen  die  mächtige  Aktion  vulkanischer  Gebilde  auf  alte 
Schieferschichten  deutlich  erkennen,  und  die  Vorstellung, 
es  Bei  jene  Wasserscheide  zwischen  beiden  Bächen  ein  mäch- 
tiger Lava-Abfluss  gegen  Norden,  welchersich  in  alte  Sohie- 

verwarf  und  veränderte, 
Bis  zum  unscheinbaren  Dörf- 
Sadgeri  hat  dieser  Lava-Strom  nur  geringe  Breite.  Die 
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Unterlaufe  beider  Bäche  treten  sich  an  einzelnen  Stellen 
big  auf  kaitm  30  Faden  nahe  und  heben  »ich  an  diesen 
Plätzen  ihre  üfer  zu  unwegsamen  Steilhöhen  mindestens 
5-  bis  600  Fuss  an.  Vom  weetlichen  Rande  derselben  er- 
fasat  das  Auge  aus  der  Vogel  -  Perspektive  den  schmalen 
Unterlauf  der  Borkhorn ka  mit  den  dabei  malerisch  verheil- 
ten Bade  -  Etablissements  und  Sommerwohnungen,  die  zu 
beiden  Seiten  des  hinstürzenden  Baches  erbaut  wurden.  Vom 
östlichen  Rande  dagegen  überschaut  es  das  wilde  (Thal  des 
Schwarzbaches,  dessen  Wände  reich  mit  gutem,  gemischtem 
Hochwalde  bestanden  sind,  in  welchem  die  Orientalische 
Tanne  (Abies  orientalis)  geschlossene  Bestände  bildet  und 
in  den  höheren  Regionen  die  gesellschaftlich  lebende  Zitter- 
pappel sich  vorteilhaft  bemerkbar  macht.  Schon  hier  hat 
man  Gelegenheit,  gegen  Süden  gewendet,  bis  zu  einem 
Punkte  der  Höhen  des  Randgebirges  daB  Panomma  zu  über- 
schauen. Es  sind  das  die  nahe  gelegenen  südlichen  Quell- 
höhen  des  Schwarzbacbes,  unter  dem  Namen  Zakweloa-mta 
bekannt,  die  bis  Anfang  Juli  einzelne  Schneeschratnmen 
tragen.  Sie  krönen  die  hellschimmernden,  alpinen  Matten, 
auf  denen  sich  in  deutlichen  Umrissen  die  Baumgrenze  mar- 
kirt.  Wenn  man  jedoch  das  Dörfchen  Sadgeri  und  seine 
wenigen  Getreidefelder  passirt  bat,  so  scbliesst  sich  sehr 
bald  der  bis  dahin  gedehntere  Horizont  der  Gebirgsland- 
schaft und  dem  Auge  treten  in  nächster  Nähe  die  ernsten 
Nadelholzwälder  entgegen ,  während  der  Fuss  oft  mühsam 
die  besseren  Wegstellen  suchen  muss,  um  in  den  Koth- 
lüchern  der  freilich  breiten,  aber  entsetzlich  schlechten 
Strasse  nicht  gänzlich  stecken  zu  bleiben.  Diene  breite 
Strasse  im  Hochwalde  wird  in  nächster  Zukunft  zu  einer 
Kunststrasse  umgebaut  werden  und  somit  die  bequeme  Ver- 
bindung zwischen  der  getreidereichen  Achalkalaki  -  Ebene 
und  dem  seitlich  davon  an  der  Türkischen  Grenze  gele- 
genen Duchoborien  mit  dem  mittleren  Kura-  Gebiete  her- 
stellen, wie  sie  überdies»  noch  den  Transport  des  kostbaren 
Baubolzes  aus  den  Wäldern  Borshom's  erhalten  soll. 

Die  Ruhe  des  Urwaldes  umgab  uns.  Schwer  hing  der 
Regenhimmel  hernieder,  kein  Lüftchen  regte  sich.  Im  lang- 
samen Schritte  ging  es  schweigsam  vorwärts,  die  ermun- 
ternden Rufe  der  Führer,  der  Lärm  vom  Stolpern  der  Saum- 
thiere  hallten  weitbin  in  die  Ruhe.  Ein  feiner  Regen  be- 
gann. Einige  Stellungen  der  Strasse  waren  erstrobt,  nun 
lag  sie  in  gerader  Linie  weit  vor  uns.  Der  Regen  wurde 
stärker,  die  schützenden  Filzburken  wurden  nöthig.  Wir 
trösteten  uns  mit  dem  Gedanken,  dass,  erst  einmal  auf 
dem  Hochlande  angelangt,  ein  fast  stet«  klarer  Himmel  uns 
erquicken  werde  und  dass  nur ,  so  lange  wir  unmittelbar 
im  waldreichen  Randgebirge  verbleiben  würden,  die  Col- 
chischen  Witterungsverhältnisse  unabwendbar  seien.  Doch 
wurden  unsere  derartigen  Erwartungen   in  diesem  .lahre 


vollständig  Lügen  gestraft.  Wie  überaü  im  Süden  und 
Westen  Europa's,  so  hat  such  der  von  uns  besuchte  Tbeil 
Vorder- Asiens  im  Sommer  1875  ganz  exceptionelle  Witte- 
ningsverhältnisse  aufzuweisen.  Es  verging  kaum  ein  Tag, 
an  welchem  es  im  Hochsommer  nicht  geregnet  hätte  und 
die  ganze  Tour  zum  Alagös  und  von  dort  in  die  so  trocke- 
nen Gegenden  des  oberen  Araxes-Laufes  verregnete  total. 

Obgleich  wir  uns  kaum  mehr  als  1000  Fuss  über  Bör- 
sborn (also  circa  3600  F.  absolute  Höhe)  erhoben  und  etwa 
8  bis  9  Werst  gegen  Süden  uns  bewegt  hatten,  so  bekun- 
dete sich  doch  hier  Uberall  eine  bedeutende  und  durchgrei- 
fende Veränderung  in  der  Vegetation.  Zwar  tragen  an  vie- 
len Stellen  die  Nordahhänge  des  Randgebirge«  bis  unmit- 
telbar zur  Kura  geschlossene  Kiefern-  und  Tannenbeetände, 
wo  aber  auf  grösseren ,  freien  Plätzen  dort  die  Sonne  zur 
Geltung  kommt,  gedeiht  in  der  Lichtfülle  und  auf  dem 
trockeneren  Lehmboden  ein  reich  gestaltetes  Unterbolz  und 
nicht  selten  sind  solche  Lokalitäten  am  Boden  dicht  durch- 
steppt von  Alchemilla  vulgaris,  Fragaria  collina  und  Thy- 
mus serpyllum.     Davon  kennt  der  höher  gelegene  Com- 
feren-Wald  nichts  mehr.  Hie  und  da  strebt  zwar  noch  ein 
schmales,  dünnes  Laubholz  zwischen  den  mächtigen  Tannen- 
stämmen heran,  hie  and  da  bestehen  die  Waldränder  noch 
einzelne  Crataegus  •  Gruppen ;  im  grossen  Ganzen  herrscht 
hier  die  Physiognomie   des  ernsten  Nordens.    Lange  Bart- 
flechten hängen  von  den  Asten  der  80  bis  100  Fuss  hohen 
Tannen  herab,  an  deren  Basis  auf  dem  wurzeldurchwühlten 
Boden  eine  braungraue  Moosdecke  sich  ausbreitet,  der  an 
I    einzelnen  Stellen  eine  Farn -Gruppe  oder  die  schlank  ge- 
bauten Fiederblätter  der  so  schön  blühenden  Gentiana  asde- 
piadea  sich  entwinden.  —  Erst  in  den  höher  gelegenen 
Gebieten,  wo,  unmittelbar  am  Fuss«  der  umgürtenden  Rand- 
höhen, sich  da«  Hauptquellthal  des  Börsborn- Baches  in  sanft 
geneigter,  breiter  Kesselform  erweitert  und  wir  sehr  bald 
aus  dem  kräftigsten  Kiefernhochwalde  in  die  Zone  der  Weiss- 
birke treten ,  nimmt  die  Landschaft  und  ihre  ökonomische 
Bedeutung  einen  ganz  anderen  Charakter  an.    Der  lichten 
Anordnung  der  Kiefernhochstämme ,  die  hier   nicht  selten 
den  Schirm -Typus  in  der  Kronenbildung  besitzen,  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  Uberall  die  Boden- Vegetation  eine  üp- 
pige,   rasenhildende  Narbendecke   bildete,    deren  Spezial- 
(.'omposition  an  den  meisten  Stellen  vorzügliche  Weidekräu- 
ter und  Gramineen  aufzuweisen  bat.   Die  für  diese  Lokali- 
täten so  nöthige  Lichtung  des  Hochwaldes  ist  übrigens  mei- 
stens künstlich  geschaffen  und  wird  durch  Fällen  einzelner 
Stämme  auch  gegenwärtig  befördert,  Man  sieht  nirgend  den 
jungen  Nachwuchs  der  Kiefern ,  wo  das  Terrain  auf  Heu- 
schlag verwendbar  ist.    Es  liegt  zu   beiden  Seiten  dieses 
Quellbacbea,  Angesichts  im  Süden  der  Randhöhen  der  Zchra- 
Zcharos-mt*  (Hiromel-Uuellen-Bergt,  ein  meistens  von  Grie- 


Digitized  by  Google 


und  dem  Armenischen  Hochlande,  1875.  141 


Dorf,  Na 

erreichen ,  war  für  den  heutigen  Tag  unsere  Aufgabe. 
Nichte  von  der  Lieblichkeit  der  Natur  dieser  Gegend  konn- 
ten wir  heut«  gemessen.  Oer  Regen  liess  nicht  nach,  wir 
waren  von  Wolken  oft  umgeben;  in  den  dunklen  Kronen 
der  Kiefern  blieb  es  absolut  windstill.  Überall  Nä 
Übermaasse.  So  war  denn  der  Blick  auf  die 
Höhen  beschrankt.  —  Doch  aber  bietet  Zichis  -  Dshwari 
und  seine  geaammte  Umgebung  die  reizendste  Gebirgsland- 
schaft, die  man  sich  denken  kann,  zumal  wenn  bei  sinken- 
der Sonne  die  langen  Schatten  der  riesigen  Kiefern  auf 
dem  frischen  Wiesengrün  lagern,  aus  dem  an  einzelnen 
Stellen  die  gedrängten,  grossen,  rothen  Blumengruppen  der 
Betonic*  grandiflora  hervortauchen,  während  die  scheidende 
Sonne  die  südlichen  Höhen-Contouren  des  Gebirges  vergol- 
det. Nahe  der  Kapelle,  die  auf  einem  aus  der  Ebene 
hervortretenden  Trachyt- Felsen  steht,  richteten  wir  in  Zichis- 
Dshwari  uns  für  die  Nacht  ein.  Die  Schleusen  des  Him- 
mels blieben  geöffnet  lange  noch,  nachdem  tiefe  Finsteraiss 
uns  umgab.  Im  Hause  des  Priesters  hatten  wir  Obdach 
gefunden,  freilich  sehr  beschränktes,  auch  nicht  frei  von 
allerlei  plagenden  Insekten,  doch  aber  wenigstens  trocken. 
Am  Feuer  des  Kamins  brodelte  ee  dort  in  den  Suppen- 
töpfen und  ein   steifer  Grog  verscheuchte  bald  Frösteln 


Die  Rothbuohe, 


Ge- 


Ain  17.  (29.)  kam  das  Wetter  nicht  zur  Entscheidung. 
Bald  stiegen  die  Nebel  und  wir  fassten  Hoffnung.  Ab  und 
zu  tauchten  sogar  einzelne  Punkte  der  Passhöhe  deutlicher 
auf,  aber  dann  zogen  wieder  aus  NW.  die  grauen  Maasen- 
gewölke  herauf  und  aufs  Neue  versohleierte  sich  die  Ge- 
gend. Wir  entschieden  uns  endlich  zur  Weiterreise  und 
erreichten  in  geringer  Entfernung  vom  Dorfe  die  in  einer 
freien  Halde  sprudelnden  Schwefelquellen,  von  denen  zwei 
Wege  zu  den  Passhöhen  führen.  Der  eine  von  ihnen  hat 
die  Hauptrichtung  gegen  Süden  und  hebt  sich  äusserst  steil 
im  Karakaja •  Passe  zu  Uber  9500  Fuss  Meereshöhe;  ihn 
achlägt  man  ein,  wenn  Aohalkalaki  in  nächster  Richtung 
erreicht  werden  soll.  Der  andere  dagegen ,  in  der  Haupt- 
richtung gegen  Osten  ist  in  seinem  nördlicheren,  anstei- 
genden Theile  weniger  steil  und  führt  Ober  den  Zchra- 
Zcharos-mta  in  das  östlichste  Hochquellenthal  des  Chram- 
Flusses ,  in  welchem  hier,  unmittelbar  dem  Höhenrande 
des  Gebirges  entlang  und  mit  dem  Namen  Ksia  (Kzia)  be- 
legt, aus  dem  wassersüchtigen  basalalpinen  Wüsten-Terrain 
gegen  Osten  mit  nur  geringem  Gefälle  die  Quellen  des 
Chram  -  Flusses  sich  sammeln.  Wir  hatten  den  Fuss  der 
äußersten  Randhöhen  erreicht.  Im  lichten  Birkenhochwalde 
ging  ee  jetzt  steil  bergan.  Der  Weg  wird  häufig  henutzt, 
ichmal  und  vielfach  von  Sturz  wassern  ausgewa- 
jedoch  für  die  üblichen  Arben-Fuhrwerke  noch  zu 


bieten  der  Randzone  allgemein  in  den  Höhen  der  Baum- 
grenze vorherrscht,  sahen  wir  hier  nirgend.  Ahorne  stehen 
dagegen  in  den  kräftigen  Birkengehölzen  vereinzelt  einge- 
sprengt. Die  mehrjährige  Staudenllora  gedeiht  auch  hier 
bis  in  die  Rhododendron-Zone  ausserordentlich  gut  und  er- 
reicht in  den  ümbelliferen-,  Compositen-,  Campanula-,  Aco- 
niten-  und  Delphinien-Arten  7  bis  8  Fuss  Höhe.  Überall 
blühten  jetzt  zwischen  jenen  oft  schönen  Species  die  Colohi- 
sohen  Lilien ,  die  hie  und  da  selbst  noch  im  Gebiete  der 
basalalpinen  Wiese  zu  finden  sind,  jedoch  meistens  die  Höhen 
der  Baumgrenze  in  ihrer  Vertikalverbreitung  einhalten. 
Wir  befanden  uns  bald  an  dem  oberen  Waldrande;  die 
Stellungen  und  Gehänge  des  Gebirges  waren  dicht  mit 
niederliegendon  Rhododendron  •  Beständen  bedeckt.  Alles 
triefte  vom  Regen  und  die  von  Morawitz  hier  sehnsüchtig 
erwarteten  Hummeln ,  von  denen  der  Kaukasus  so  ausge- 
zeichnete Arten  besitzt,  hielten  sioh  sorgsam  versteckt. 
Überhaupt  hatten  die  von  Ferne  hergereisten  Gäste  ganz 
besonderes  Malheur.  In  Folge  dos  unaufhörlichen  schlech- 
ten Wetters  fielen  die  Sammlungen  äusserst  dürftig  aus 
und  Uberdiess  verdeckten  Nebel  das  herrliche  Gebirgs- 
Panorama  vollständig,  welches  man  bei  klarem  Wetter, 
gegen  Norden  blickend,  von  diesen  Höhen  aus  vor  sich  hat 
und  welches  als  äusserst«  Contour-Umrisse ,  in  einer  Ent- 
fernung von  4  bis  5  geogr.  Meilen ,  die  Höhenlinien  der 
Rion-Kura- Wasserscheide  zeigt.  Meistens  blieben  wir  heut« 
in  Wolken  gehüllt,  die  ein  leichter  Ostwind  ab  und  zu  in 
Bewegung  setzte,  als  bald  die  Höhen  des  Passes  erstiegen 
wurden.  Die  Frühlings-Flora  prangt«  jetzt  in  diesen  Höhen 
(über  8000  Fuss).  Ausser  den  üblichen  Ranunkeln,  Cera- 
stium-,  Alaine- ,  Campanula- Arten ,  wurde  auch  eine  kleine 
Corydalia  gesammelt  und  einzelne  Exemplare  der  Pelobates- 
Käfer  bewegten  sich,  vom  kalten  Wetter  ermattet,  auf  der 
Strasse. 

Kaum  hatten  wir  uns,  nunmehr  gänzlich  östlich  wen- 
dend, von  der  Passhöhe  zur  Thalsohle  des  Kzia-Baches 
herabgelassen  und  damit  einen  ganz  bequemen  Weg  er- 
reicht, als  sindfluthlicher  Regen  uns  abermals  heimsuchte 
und  wir  in  einem  einige  Werst  bachabwärt«,  auf  den 
linken  Uferhöhen  neu  gegründeten  Dorfe  einigen  Schutz 
suchen  mussten.  Es  lag  zwar  nahe,  hier,  da  das  Wetter 
sich  durchaus  nicht  bessern  wollte,  ganz  zu  bleiben,  indes- 
sen war  das  Unterkommen  so  ausserordentlich  dürftig  und 
enge,  dass  wir  uns  zuletzt  entschlossen,  im  vollen  Regen 
weiter  zu  reiten,  um  den  Tabizkur  -  See  und  das  an  seinem 
nördlichen  Ufer  gelegene  Dörfchen  Kiail  •  Hiliasa  (Rothkir- 
chen) zu  erreichen.  Dieses  geschah  denn  auch  gegen  Abend, 
wir  zunächst  im  Kzia-Thale  stets  gegen  Osten 
dann  scharf  nach  Süden  wendend,  die  Ufergebirge 
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des  See's  überschritten  hatten  und  nun  zu  »einer  nord- 
westlichen Ecke  herabsteigend  vor  uns  den  Spiegel  des  See 's 
und  die  ihn  im  Osten  und  Süden  umgürtenden  malerischen 
Gebirge  vor  uns  hatten.  Einige  Sonnenblicke  erquickten 
uns  und  belebten  die  Hoffnung  nun,  nachdem  die  Regen- 
zone überschritten,  gutes  Wetter  für  die  Zukunft  erwarten 
zu  dürfen.  Dos  Dörfchen  ist,  wie  hier  Uberall  bei  den 
Eingeborenen  gebräuchlich,  in  die  Erde  gebaut;  doch  findet 
man  ein  gutes  Unterkommen  bei  einem  der  reicheren  Bauern, 
der  uns  gastfreundlich  gestattete,  bei  ihm  zu  bleiben.  Den 
mit  labyrinthiBcher  Verzweigung  der  Gänge  am  Anberge  in 
die  Erde  gebauten  Stellungen  schloss  sich  ein  sauberes 
Zimmer  an,  welches  die  hohe  Decke  aus  stufig  übereinander 
gelegtem  Balkenholz  trug.  Diese  Art  dio  I »acher  zu  bauen 
ist  auch  im  Türkischen  Armeuien  die  übliche.  Man  bedeckt 
die  mächtigen  Holzlagun,  welche  im  Carniese  mit  einem 
Balken  schliessen,  hoch  mit  Erde  und  bringt  an  der  Schmal- 
seite ein  Fensterchen  oder  eine  Luko  an,  um  genügendes 
Licht  zu  erhalten.  Zu  beiden  Seiten  der  Wände  befinden 
sich  in  solchen  Zimmern  die  kaum ,  1  Fuss  hohen,  breiten, 
die  ganze  Wandlänge  einnehmenden,  hölzernen  Schlafstellen, 
die  zugleich  für  die  Bewohner  bei  jedweder  häuslichen  Be- 
schäftigung, bei  Ruhe  und  Arbeit  benutzt  werden.  Dem 
Eingange  gegenüber  ist  der  stereotype  Kamin  placirt. 

Am  18.  muesten  wir  in  dieser  Wohnung  bleiben,  denn 
fast  unaufhörlich  regnete  es  und  die  Gebirge  waren  Uberall 
vollständig  von  Wolken  bedeckt.  Erst  am  19.  lachte  uns 
die  liebliche  Landschaft  bei  vollem  Sonnenscheine  entgegen. 
Die  imponirende  vulkanische  Gebirgskette  im  Süden  und 
Osten  jenaeit  dos  Tabizkur-See's  war  auf  ihren  Hohen  mei- 
stens mit  frischem  Schnee  bedeckt.  Sie  besitzt  in  dem 
direkt  gegen  Süden  gelegenen  11.000  Fuss  hohen  Abul 
ihre  bedeutendste  Höhe,  bildet  einen  mächtigen  Stock, 
aus  welchem  die  kahlen  Schaffungen  des  S'ams'ar  (Uber 
10.000  F.),  des  Kars  Kissi,  des  Dali-Dagh  (Deli-dagh) 
und  des  Scbaw-nabad,  gegenwärtig  alle  schneetragend,  her- 
vorschauen und  neigt  sich  im  nördlichen  Theile,  in  all- 
mählichem Falle  bis  unmittelbar  zum  Seerande,  hier  noch 
an  den  Gehängen  lichten  Birkenwald  tragend.  Unsere  Ex- 
kursion führte  uns  zunächst  dem  Nordufer  des  See's  ent- 
lang und  dann  zu  dou  Vorhöhuu  des  Dali-Dagh.  Man  kann 
sich  kaum  eine  üppigere  und  reizendere  Uisalalpinr  Vege- 
tation vorstellen ,  als  die  hier  überall  verbreitete  ist.  Die 
Wiesen  und  Heuschläge  prangten  in  aussergewöhnlichem 
Blumenschmuck.  Zumal  machten  sich  auf  weite  Strecken 
hin  einzelne,  krautige  Centaureen,  so  auch  C.  montana  mit 
ihren  grossen,  blauen,  weissen  und  rosa  Blumen  sehr  be- 
merkbar und  die  reizende  Amebia  mit  den  schwarzen  Au- 
genflecken der  Basis  der  chromgelben  Kronenblätter  stand 
gerade  in  voller  Blüthe.    Die  ungeheuere  Masse  weissblü- 
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hender,  grossblumiger  Cerastien  bildete  den  zarten  Grund, 
in  welchem  die  vielfarbigen  Zeichnungen  de«  Teppichs  die- 
ser Flora  eingewirkt  lagen.  Ich  Hess  einstweilen  diese,  mir 
schou  von  früheren  Reisen  wohlbekannten  Reichthümer  lie- 
gen, um  nicht  gleich  bei  dem  Beginn  der  Exkursion  allen 
disponiblen  Plate  damit  zu  füllen.  Wir  gelangten  unweit 
vom  Tabizkur- Posten  (Kosaken  -  Posten)  zu  der  Südost*cke 
des  See's  und  damit  an  den  Fuss  des  Schaw-nabad.  Die 
Gesellschaft  vertheilte  sich.  Jeder  verfolgte  seine  speziel- 
len Zwecke.  Die  Pferde  Hessen  wir  höher  bei  einer  Bir- 
kengruppe zurück  und  nun  ging  es  langsam  bergan  höher 
und  höher ;  womöglich  bis  zur  tief  herabreichenden  Schnee- 
Bchrarame,  die  vom  südlichen  Ende  des  Schaw-nabad  un- 
mittelbar von  seiner  zackigen  Spitze  weit  thalwärts  in 
einer  Schlucht  lagerte.  Im  Gebiete  der  Baumgrenze  stand 
hier  eine  Uberaus  üppige,  hohe  Kraut-Flora,  welche  noch 
dermaassen  durchnässt  war,  dass  es  rathsam  schien,  sie  so- 
bald als  möglich  zu  verlassen  und  oberhalb  der  Birken- 
gruppen  freieres  Terrain  mit  niedrigerer  basalalpiner  Vege- 
tation zu  suchen.  Hier  nun  hielten  wir  uns  längere  Zeit 
auf.  Sonne  und  leichter  Wind  trockneten  bald  die  rasen- 
bildende Boden  -  Flora  ab  und  gegen  1 1  Uhr  Vormittags 
tummelte  sich  die  Insektenwelt  lebhafter  als  sonst,  weil  da* 
frühere  mehrtägige  Regenwetter  sie  in  den  Verstecken  zu- 
rückgehalten und  dem  Hunger  Preis  gegeben  hatte.  Wir 
mochten  immerhin  die  Höhe  von  8000  F.  erstrebt  haben, 
als  uns  in  niederliegendon  Alsiueen-  und  Campanula-Grup- 
pen  schon  einzelne  alpine  Formen  entgegentraten,  doch 
schmückte  auch  hier  noch  Echium  rubrum  und  das  seltene 
Pnpaver  monanthum  die  Haidongehänge.  Sehr  bald  nun 
betrat  ich,  während  die  anderen  Herren  vollauf  in  dieser 
Gegend  zu  thun  hatten ,  die  höheren  Nordabhänge  des 
Schaw-nabad  und  zunächst  das  Terrain  der  jüngsten  Schnee- 
schmelze. Ich  trat  damit  in  die  allererste  Frühlings-Flora 
mit  ihren  kleinen  Gagea- ,  Ornithogalum- ,  Primula-  und 
Gentiana-Arten,  Uberstieg  sodann  die  äusserst«  Grenze  des 
hier  in  schmaler  Binde  angedeuteten,  ganz  niederliegenden 
Rhododendron-Gürtels  und  kletterte  nun  langsam  im  Schutt- 
Terrain  steil  bergan.  Bereits  lag  zur  Linken  (Osten)  die 
Basis  der  Schneeschramme  in  mehr  als  10  F.  Dicke  mir  nahe. 
Exclusiv  alpine  Kräuter  wurden  hier  gesammelt;  sie  Sten- 
den vereinzelt  zwischen  den  grossen  Trümmerblöcken.  Zu- 
mal waren  es  Cerastium  purpurascens,  Anthelms,  Androsace 
villoaa,  Alsine  recurvata  und  endlich  höher  als  alle  ande- 
ren, ganz  nahe  schon  dem  höchsten  Pikaufsatze  des  Gebir- 
ges, stand  eine  Gruppe  von  Eunonya.  In  diesen  Gebirgs- 
einsamkeiten  schwirren  im  Sommer  einzelne  Paare  von 
Schncefinken  und  vom  gemeinen  Hänfling  herum,  welche 
man  Uberall  in  Hoch- Armenien  in  den  Höhen  über  8000  F. 
zu  dieser  Jahreszeit  findet,  vereint  mit  der  Alpeulerche. 
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Sie  ziehen  alle 
wahrend  die  Feldlerche  hier  die  kultivirten  Hochebenen 
bis  7000  F.  Meereehöhe  stark  frequentirt  und  ihren  Jubel- 
hoch au*  den  Lüften  herunterschmettert. 


Auf  der  Schneeschramme  fuhr  ich  ans  der  Höhe  von 
über  9000  F.  dann  eine  Strecke  thalwärts  und  erreichte 
meine  Gefährten,  welche  Ausbeute  verschiedenster  Art  ober- 
Halb  der  Baumgrenze  gemacht  hatten.  So  wurden  dort  an 
Jen  grossen  Blumen  von  Campanula  tridentete  seltene  Bie- 
nen von  Dr.  Morawitz  gehascht,  während  Dr.  Firnen,  was 
an  Schmetterlingen  flog,  Borgsamst  eingeheimst  hatte,  zu 
•einem  Kummer  aber  nichts  Ausgezeichnetee  darunter  fand. 
Dagegen  wurde  der  Eifer  Siovers'  und  Schneider's,  welche 
dk>  Ränder  des  kahlen  Trümmer-Terruins  besammelten,  durch 
das  Auffinden  schöner,  zum  Theil  neuer,  Pupa-  und  Clau- 
belohnt  und  sogar  der  Nachweis  geliefert,  dass 
Carabus  Puschkinei  vereinzelt  vorkommt.  Wir 
befriedigt  zum  Dorfe  zurüok  und  beschlossen,  Tags 
weiter  zu  reisen,  nachdem  nunmehr  das  Wetter  sich 
geklärt  hatte  und  die  gemachte  Beute  nach  ] 


Früh  am  20.  war  unsere  Karawane  zum  Aufbruch  fer- 
tig. Im  vollen  Sonnenschein  lag  die  herrliche  Gebirga- 
vor  uns.  In  ihr  bedingten  die  im  Süden  hin- 
,  jetzt  mit  frischem  Sohnee  gekrönten  Gebirge, 
mit  den  nördlichen  Nachbarhöhen  des  Abul  den  festen  Ab- 
»chluss  des  Panorama's,  während  gegen  SW.  hin  die  hohen 
Uferzüge  einstweilen  noch  die  unabsehbare  Kulturebene  von 
Achalkalaki  unseren  Blicken  verdeckte.  Dein  südwestlichen 
hohen  Ufer  entlang  ritten  wir,  zu  unseren  Füssen  lag  der 
blaue  Seespiegel,  auf  dem  sich  verschiedene  Tauch-Enten 
(Fuligula)  in  grossen  Schaaren  tummelten.  An  einzelnen 
Stellen  der  uns  zur  Rechten  rasch  ansteigenden  Ufergebirge 
eröffnete  das  prachtvolle  Papaver  Orientale  die  grossen  Blu- 
men, während  zu  den  Füssen  dieser  imposanten  Stauden 
die  Frühlings-Veronica- Arten  den  blauen,  reichen  Blüthen- 
schtnuck  trugen.  Bald  nun  betraten  wir  die  Ebene  mit 
ihren  wogenden,  unabsehbaren  Gerstenfeldern  und  den  üp- 
pigsten Heuschlägen.  Es  geschah  dies»  bei  dem  Dorfe  Ke- 
und  wir  mochteu  uns  bis  dahin  wohl  um  ca.  1000  F. 
des  Tabizkur-  Seo's  an  gesenkt  haben.  Dro- 
im  Westen  wieder  die  Masaengewölke  und 
Hitzo  brannte  auf  uns  hernieder.  Ein 
Theil  der  Reiter,  ungewohnt  längere  Touren  auf  den  schlech- 
ten Orientalischen  Satteln  zu  machen,  blieb  weit  zurück 
und  erst  im  Dorfe  Kotschio  sammelten  wir  unB  wieder,  um 
im  gastfreundlichen  Hause  eines  wohlhabenden  Armeniers 
den  Inibiss  zu  nehmen  und  uns  einige  Ruhe  zu  gönnen. 
Der  Quelllauf  des  Achalkalaki  -  Baches  hat  hier  schon  eine 
stattliche  Breite  und  liegt  bereiU  tief  gebettet  in 


Schlucht ,  deren  Vertikalwände,  Andesitisoher  Natur,  hier, 
wie  überhaupt  bei  den  meisten  Hoch  -  Armenischen  Fluss- 
systemen,  nicht  selten  duroh  säulenförmige  Sondorungen  an 
die  basaltischen  Formen  erinnern.  Stets  ging  es  nach  Süden 
vorwärts.  Wir  traten  unterhalb  des  Dorfes  Ordsha  anf  brei- 
terer Strasse  zum  rechten  Hoohufer  des  Achalkalaki-tschai, 
überstiegen  einige  sanft  gewölbte  Hügel  und  vor  uns  lagen, 
in  kaum  5  Werst  Ferne,  die  Häusergruppen  von  Achalka- 
laki und  Beine  kleinen  Festungsthürme,  welche  zur  besseren 
Verteidigung  des  ohnediess  strategisch  vorteilhaft  gele- 
genen Ortes  dienen.  Es  strömen  nämlich  bei  dem  Städt- 
die  beiden  vorzüglichsten  Quellbäche  des  AchalkalaJri- 
der  Toporawan  •  tsohai  und  der  Kiroh  -  bulak ,  von 
Süden  herkommend,  zusammen  und  beide  umschlieasen  durch 
ihre  Unterläufe  in  schmaler  Gabelform  eine  hoch  gelegene, 
gleiohmässige  Ebene,  in  deren  nördlichstem  Winkel  das 
Städtchen  erbaut  wurde.  In  den  senkrecht  wandigen,  wohl 
an  300  F.  tiefen  Schluchten  brausen  die  klaren  Wasser 
gegen  Norden  und  Nordwesten  fort  und  vereinigen  sich  in 
geringer  Entfernung  von  der  Festung.  Der  mächtigste  von 
allen  Zuflüssen  des  Achalkalaki-tschai  ist  der  Toporawan- 
Bach,  welcher  in  seinem  Ursprung  als  Abfluss  des  6800  F. 
hohen,  gleichnamigen  Alpensee'B  seine  Fluthen  nach  kur- 
zem Laufe  dem  kleinen  Tuman-göl-See  zuführt  und  aus 
diesem,  südlich  vom  hohen  Abul  mit  veränderter  Richtung 
zunächst  gegen  Westen,  dann  gegen  Norden  die  Ebene  von 
Achalkalaki  erreicht.  Der  Tabizkur -See  ist,  oberflächlich 
wenigstens,  weder  dem  Chram  -  System,  nach  Osten,  noch 
dem  Achalkalaki-Bache  noch  Westen  tributär.  Doch  liegt 
es  nahe,  einen  unterirdischen  Abfluss  dem  See  zuzusprechen, 
dieweil  erfahrungsgemäss  Uberall  die  Gebiete  von  vorwal- 
tend vulkanischer  Natur  in  Hoch-Armenien  sehr  spalten- 
reich sind  und  an  vielen  Stellen  den  Wassern  unterirdische 
Bahnen  anweisen. 

Der  Ort  Achalkalaki,  neuerdings  zur  Kreisstadt  erhoben, 
mag  Bich  in  Zukunft  ah  administratives  Centruin  vielleicht 
entwickeln.  Ein  anderweitiges  Aufblühen,  durch  Handel 
und  Wandel  bedingt,  ist  fiir's  Erste  kaum  noch  zu  ver- 
muthen.  Wir  fanden  dort  bei  einem  freundlichen  Zoll- 
beamten vorzügliche  Aufnahme  und  nachdem  sich  das  Ge- 
rücht im  Orte  verbreitet  hatte,  es  seien  Mediziner  ange- 
kommen, wurden  wir  allerseits  um  Rath  angegangen.  Die 
Natur  der  Ebene  ist  eine  sehr  einförmige,  sie  bietet  gute 
Weideländer  und  Ackerfelder,  aber  nur  eine  Arten-arme 
Vegetation  und  Fauna.  Will  man  in  dieser  Hinsicht  etwas 
Besseres  und  für  den  Sammler  Lohnenderes  sehen,  so  muss 
man  in  die  Steilthäler  steigen.  Doch  giebt  es  viele  unzu- 
gängliche Plätze,  an  denen  sich  dann  eine  recht  interes- 
Rupestre-  Flora  entwickelte.  Es  wachsen  da  allerlei 
und  Scrophularia- Arten  mit  Lychnis-,  Silene- 
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und  duftenden  Labiaten  -  Speeles ,  namentlich  auch  diverse 
Teucrien.  Wo  sioh  au«  den  schmalen  Spalten  der  vulkani- 
schen Wände  machtige  Polster  der  zerbrechlichen  Parietaria 
hervordrangen,  da  bemerkt  man  nicht  selten  auch  den 
Kaukasischen  Mohn  mit  den  vielen,  leicht  abfallenden,  hell- 
menuigrothen  Blumen.  Wo  dagegen  die  Steilwände  Quel- 
len entbinden,  und  diese  in  sickerndem  Falle  an  schattigen 
Stellen  beständig  den  Felsen  benetzen,  bemerkt  man  wohl 
auch  eine  niedrige  Moosdeoke,  Uber  welche  die  zierlichen 
Gruppen  von  Saxifraga  orientalia  den  lichtgrUnen,  saftigen 
Blätterschmuck  legten. 

Trotz  des  drohenden  Wetters  konnten  wir  am  21.  Juni 
in  den  beiden  Schluchtthälern  bei  dem  Städtchen  exkursiren 
und  brachen  erst  am  Sonntag  den  22.  weiter  auf.  Da  die 
Wege  hier  für  Wagen  praktikabel  sind  und  einzelne  Mit- 
glieder der  Reisegesellschaft  nicht  gern  wieder  die  Pferde 
besteigen  wollten,  so  wurden  diese  per  Planwagen  (hier 
Furgonu  genannt)  weiter  befördert.  Diese  Fuhrwerke,  jetzt 
im  Süden  des  gesammten  Europäischen  Russland's  die  Üb- 
lichsten Transportmittel,  sind  ursprünglich  Deutscher,  spe- 
ziell Preuasischer  Herkunft.  Sie  wurden  duroh  die  Menno- 
niten,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  dos  vorigen  Jahrhun- 
derts aus  den  Werdern  der  Danziger,  Elbinger  und  Ma- 
rienburger  Gegend  nach  Süd- Russland  (Asow'sches  Meer) 
einwanderten,  mitgebracht  und  dort  selbst  von  den  No- 
gaiern  bald  angenommen.  Gegenwärtig  bedient  man  sich 
ihrer  Uberall  auch  im  Kaukasus,  wo  Uberhaupt  der  Trans- 
port durch  Wagen  veranstaltet  werden  kann.  Die  Baku'- 
sehen  sowohl  wie  die  Nachitschewan'schen  Tataren,  die 
Eriwan'schen  Armenier,  wie  auch  die  Molokaner  und  Ducho- 
boren  Trans  -  Kaukasien's  benutzen  sie  mit  Vorliebe,  und 
sogar  bis  Tauris,  Teheran  und  Erzerum  kann  man  die 
Reise  im  Furgon,  falls  es  sein  muss,  machen. 

Direkt  gegen  Süden  bewegten  wir  uns,  so  lange  der 
Weg  einigeraaassen  gut  war,  rasch  vorwärts  und  stiegen 
allmählich  in  der  Aohalkalaki-Ebene  an,  bis  in  die  Quell- 
höhen des  Kirch-bulak,  welche  diesen  Bach  gegen  Norden 
abflieasen  lassen ,  während  gegen  Südosten  hin  der  lang 
gestreckte,  nicht  tiefe  und  zum  Theil  schon  an  den  Ran- 
dern verwachsene  Cbantschali-göl-See  gelegen  ist.  Man  wen- 
det, zu  den  Quellböhen  des  Kirch-bulak  gekommen,  dann 
rasch  gegen  SO.  und  fährt,  nicht  weit  von  dem  Rande  des 
See's  und  zur  Rechten,  nahe  der  Türkischen  Grenze  gerade 
aus  in  jener  Richtung.  Man  befindet  sich  hier  un  den  nie- 
drigsten Wegstellen  immerhin  noch  über  6000  F.  über  dem 
Meere.  Der  Boden  gleicht  dem  schwersten  schwarzen  lei- 
migen Steppenboden  der  Pontischen  Tiefländer.  Er  war 
jetzt  durch  die  häufigen  Regen  dermaaasen  erweicht,  dass 
du«  Fuhrwerk  nur  langsam  fortkam  und  wir  erst  Nach- 
mittags das  Duchoboren-Dorf  Orlowka  erreichten.  Die  Sekte 


der  Duohoboren,  welche  in  diesen  hohen,  rauhen  Gegenden 
seit  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  angesiedelt  wurde,  hat 
diese,  ursprünglich  nur  als  Weideländer  von  Tatarischen 
Nomaden  benutzten  Gebiete  in  stattliche  Kulturländer  ver- 
wandelt, ungeachtet  der  vielfachen  Hindernisse,  welche  die 
Natur  darbietet,  und  nicht  zu  gedenken  der  vielen  Plagen, 
welche  die  Nähe  der  Türkischen  Grenze  bedingt.  Freilich 
bewegt  sich  die  Landwirtschaft  hier  in  Folge  der  hohen 
Lage  der  Gegend  nur  in  den  engen  Grenzen  einer  rauhen, 
nordischen  Natur.    Das  Reifen  des  Weizens  ist  keineswegs 
in  jedem  Jahre  gesichert,  dagegen  aber  gedeihen  Gerste  und 
Roggen  ausgezeichnet  und  der  Viehzucht  sind,  trotz  lang 
anhaltender  StallfUtterung  im  Winter,  durch  die  Üppigkeit 
der  Heuschläge   und  die  unerschöpflichen  Somraerweiden, 
vorzugliche  Existenz  -  Bedingungen  geboten.    Hoch  erfreut 
betritt  der  Reisende  dieses  Land  der  Duohoboren,  wo  ihm 
Dörfer  in  Russischer  Bauart  mit  spitzfrontigen  Giebelhäu- 
sern entgegentreten  und  sorgfältig  geackerte  Felder  in  wei- 
tester Ausdehnung   den  Flei&s   der  Bewohner  bekunden. 
Überdies«  heimeln  ihn  die  Storchnester  in  den  Döfern  an 
und  er  findet  in  den  Wohnungen  der  Duchoboren  nicht 
allein  eine  musterhafte  Ordnung  und  Reinlichkeit,  zumal 
auch  in  den  sorglich  gepflegten  Betten ,  sondern  oftmals 
sogar  allerlei  erquicklichen  Überfluss  und  sogar  Blumen- 
zuoht  an  den  Fenstern.  Wir  legten  bis  gegen  Abend  noch 
die  Strecke  bis  zum  grossen  Dorfe  Gorelowka  zurUok  und 
blieben  dort  zur  Nacht.    Hier  wohnt  Lukeria  Wasilewna 
Tolmaschowa,  eine  Witwe  in  den  dreissiger  Jahren,  welcher 
sämmtliche  Duchoboren  besondere  Hochachtung  erweisen  und 
sie  gewissermaaasen  in  allen  inneren  Angelegenheiten  der 
Sekte  als  entscheidende  Rathgeberin  betrachten.  Dieselbe 
kehrte  gerade  von  einer  ReiBe  aus  Elisabethpol  zurück  und 
wurde  von  den  jüngeren  Männern  der  Duchoboren  festlich 
empfangen  und  mit  Gesängen  und  Flintenschüssen  begrüsst. 
Wir  alle  machten  ihr  gegen  Abend  einen  Besuch.  Ihre 
Besitzung  gleicht  im  Äusseren  einem  reichen  Bauerngute 
Nord  -  Deutschlands.    Überall  herrscht  ungewöhnliche  Ord- 
nung und  Sauberkeit.  Wir  wurden  am  Eingange  zum  Hause 
von  einem  Riesen  empfangen,  es  war  der  Vollzieher  der 
Anordnungen  unserer  Wirthin.    In  den  Zimmern  fanden 
wir  wiederum  musterhafte  Reinlichkeit   und  jenee  wohl- 
thuende  Maas«  von  einem  gewissen  Luxus,  welcher  die  Üp- 
pigkeit zwar  nirgends  wuchern  lässt,  doch  aber  die  Existenz 
der  Bewohner  Uberall  angenehm  gestaltet  und  weit  Uber 
die  Befriedigung  des  gewöhnlichen  Bedürfnisses  geht.  Sehr 
bald  erschien  unsere  Wirthin ,  eine  kräftige ,  hochgewach- 
sene Frau,  deren  Gesichtszuge  einstige  Schönheit  verriethen 
und  deren  Körperformen  gerade  noch  die  Grenzen  der  er- 
laubten Fülle  einhielten. 

Die  Duchoboren  (wörtlich:  Geisteskämpfer  oder,  ohne 
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»n  den  Gutxkow'scheu  Roman    zu  denken,    ,,  Kitt  er  vom 
Geiste")  nehmen  ihren  Anfang  als  Sekte  der  Griechisch- 
katholischen  Kirche  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert«. 
Schon  um*«  Jahr  1740')  soll,  wie  da«  Gerücht  geht,  im 
Charkow'schen  Gouvernement  ein  abgedankter  Soldat  die 
Lehre  verbreitet  haben,  welche  keine  Symbole  der  Griechi- 
nnen Kirche  anerkennt  und  nur  im  Geiste  anbeten  will. 
Im  Jahre  1750  finden  wir  die  Anfange  dieser  Lehre  im 
Jekaterinoalaw'schen  Gouvernement,  aber  erst  1768  erfolgte 
in  Tambow  die  laute  Erklärung,  der  Regierung  gegenüber, 
einer  Sekte,  welche  weder  die  durch  Menschenhand  gebaute 
Kirche,  noch  die  Heiligenbilder,  noch  irgend  einen  äusseren 
Cultus  anerkennen,  sondern  nur  zum  unsichtbaren  Geiste, 
zum  lebendigen  Christus ,  beten  wollte.    Schon  unter  der 
Kaiserin  Katbarina  war  die  Regierung  gezwungen ,  durch 
Gewalt  einen  Theil  der  Sekte,  der  nicht  nur  auf  Abfall 
von  der  Landeskirche  hinzielte,  sondern  ernste  und  all- 
gemeine  Unruhen  zu  erregen  befürchten  Hess,  zu  bekäm- 
pfen, während  man  die  stillen  Anhänger  duldete.  Im  Ver- 
laufe der  Zeit  aber  muss  sich  die  Spannung  der  rechtgläu- 
bigen Gemeinden  den  Abtrünnigen  gegenüber  in  solchem 
Grade  gesteigert  haben,  dass  unter  Kaiser  Alexander  I.  die 
Erlaubnis«  zur  Übersiedelung  der  Duchoboren  in's  Tauri- 
sche  Gouvernement,   und   zwar   unweit  vom  Asow'schen 
Meere    im  Gebiete  de«  Malotechnaja  -  Flüsschens ,  erfolgte. 
Unter  der  milden  Regierung  Alexander'«  1.  gelangten  die 
Duchoboren  am  Asow'schen  Meere  zu  Wohlstand  und  blie- 
ben zumal  nach  einem  ükas  vom  6.  Dezember  1816  un- 
behelligt.   Derselbe  verfügte,  dass  die  in  Aussicht  genom- 
mene abermalige  Übersiedelung  dieser  Sektirer  unterbleibe, 
dass  die  seit  30  Jahren  (namentlich  bis  1801}  an  ihnen  voll- 
zogenen Verfolgungen  erfolg-  und  zwecklos  geblieben,  dass 
die  Urtbeile  der  betreffenden  Chefs,  auf  deren  Gebieten  sie 
lebten,  durchweg  belobend  ausgefallen  und  man  daher  nicht 
daran  denken  dürfe,  sie  aufs  Neue  zu  verfolgen,  vielmehr 
ihnen  jede  unnöthige  Beschränkung  und  Kränkung  zu  er- 
sparen habe.    Erst  im  Jahre  1830  unter  Kaiser  Nikolai 
wurde  befohlen,  die  Duchoboren  in  die  Trans-Kaukasischen 
Länder  überzusiedeln.  Die  Hauptauswanderuug  erfulgte  von 
1841 — 45  und  die  acht  Ansiedelungen  der  oben  erwähnten 
Gegend  an  der  Türkischen  Grenze ,  welche  speziell  den 
Namen  Ducboborien  trägt,  stammen  aus  dieser  Zeit.  Diese 
Duchoboren  nun  haben  keine  Kirchen,  keine  Heiligen,  keine 
Prediger,  keine  schriftlichen  Überlieferungen  und  keine  ge- 
sprochenen alltäglichen  Gebete,  sie  schlagen  auch  nicht  das 
Kreuz.  Unter  dem  Namen  Psalmen  singen  sie  eine  Anzahl 
von  L«bren,   die  von  Generation    auf  Generation  durch 
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mündliche  Überlieferung  kamen.  Sie  behaupten  aber,  dass 
ihr  Glaube  sehr  alt  sei,  dass  er  von  allen  auf  der  Erde 
existirenden  Glauben  der  einzig  richtige  und  der  Zahl  nach 
der  78.  sei.  Ihre  gemeinsamen  Gottesdienste  führen  die 
Duchoboren  in  irgend  einem  Zimmer  eines  Privathauses  aus, 
begrüssen  sich  im  Namen  Gottes,  setzen  sich,  die  Frauen 
getrennt  von  den  Männern,  und  singen,  nachdem  ein  Äl- 
tester damit  begonnen,  die  Psalmen,  tbeils  einzeln,  theil« 
im  Chor.  Später  reichen  sie  sich  die  Hände  und  indem 
sie  sich  gegen  einander  verbeugen,  glauben  sie  damit  dem 
heiligen  Gott«  selbst,  dessen  Ebenbild  sie  sind,  die  Ehrfurcht 
zu  beweisen  und  küssen  sioh.  In  der  in  Aussicht  genom- 
menen umfangreicheren  Arbeit  werde  ich  auf  die  Duohobo- 
ren,  Molokaner,  Subbotniki  (Russische  Judentbümler),  Priguni 
(Springer,  Hüpfer)  eingehender  zurückkommen ;  ich  erwähne 
hier  nur,  dass  die  im  speziellen  Duchoborien  exUtirendeu 
Ansiedelungen  ungleich  besser  gestellt  sind,  als  die  im  Kaspi- 
sehen  Tieflande,  unweit  von  Lenkoran  gelegenen.  Es  hat 
das  seinen  vernehmlichsten  Grund  darin  ,  dass  die  Natur- 
Verhältnisse  in  Duchoborien  sich  ziemlich  genau  an  dieje- 
nigen der  mittleren  Zone  Russland's  schliessen  und  somit 
die  Übersiodler  im  Wesentlichen  in  lang  gewohnter  Weise 
hier  weiter  leben  konnten ,  während  in  den  Üppigen  Nie- 
derungen am  Rande  der  heissen  Mugan-Steppe  Alle«  anders 
war  und  ist,  als  in  der  Heimath  der  Verschickten,  das 
Klima  sie  deeimirte,  sie  jetzt  Uber  Mangel  im  Nachkommen- 
schaft klagen  und  immer  den  Wunsch  hegen,  wieder  fort- 
zuziehen —  wie  ich  mich  von  Allem  diesem  durch  eigene 
Anschauung  belehrt  habe. 

Schon  frühzeitig  brachen  wir  am  nächsten  Morgen,  dem 
23.  Juni,  auf.  Enteetzlich  tief  war  der  leimige,  schwarze, 
fruchtbare  Boden  erweicht.  Die  Strasse  nimmt  die  Richtung 
gegen  SO.  zum  flachen,  allmählich  von  den  Rändern  aus 
ganz  verwachsenden  Madatapa-See  und  hebt  sich,  sehr  lang- 
sam ansteigend ,  zur  Höhe  der  hier  relativ  nur  niedrigen 
Wasserscheide  zwischen  Araxes-  und  Kura-System.  Kaum 
bemerkt  man  es,  dass  auf  dem  von  flach  liegenden,  lang 
gezogenen  Thalmulden  durchsetzten  Plateau  die  Höhe  von 
nahe  an  7000  Fuss  erstrebt  wird  (die  öwerstige  Karte 
giebt  die  Passböhe  mit  6774  F.  an)  und  allmählich  rücken 
gegen  SSO.  die  schneegekrönten  Pike  des  Alagus  in  das 
Gesichtsfeld  des  Reisenden.  Sie  geben  der  Landschaft  einen 
eigentümlichen  hohen  Reiz,  da  auch  «ie  isolirt  und  des- 
halb großartig  erscheinen.  Freilich  hält  auch  in  dieser 
Hinsicht,  wie  in  jeder  anderen,  der  Alagös  keinen  Vergleich 
mit  dem  Ararat  aus  und  es  mag  kaum  einen  inojestätisehe- 
ren  Anblick  eines  Gebirges  irgendwo  geben ,  als  jener  ist, 
den  man  hat,  wenn  die  Ruinen  von  Aui  verlassen  werden 
und  auf  der  gegen  NO.  leitenden  Route,  bei  klarem  Himmel, 
im  fernen  Osten  nach  und  nach  das  Bild  des  Grossen  Ararat 
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r]h  »pitzer  Riesenkegel  mit  tief  reichender  EU-  and  Firn- 
Calotte  in  »einer  ganzen  Pracht  hervortaucht.  Von  dieser 
Seite  gesehen,  präsentirt  »ich  der  Sündfluth-  Riese  noch 
grossartiger  und  eigentümlicher,  als  selbst  im  Süden  des 
Goktschai-See's,  unweit  der  Post-Station  Achti,  wo  man  den 
Zwillingen  zum  ersten  Mal  auf  ihre  ernsten  Nordfronten 
schaut  und  sie  bis  zur  Basis,  die  undeutlich  in  gelbgrauen 
Farbontönen  des  umliegenden  Wüsten-Terrains  verschwindet, 
verfolgen  kann. 

Mit  dem  Eintritt  in  das  westliche  Arpa  -  tschai  -  Gebiet, 
welches  wir  nun  im  Quellbache  des  Ortli-tscbai  betreten, 
behält  fUr's  Erste  die  Natur  noch  ganz  den  Charakter  der 
Duchoboren-Landscbaft.  Die  Gegend  ist  menschenarm  und 
unsicher.  Es  sind  üppige  Weideländer,  hart  an  der  Türki- 
schen Grenzo  gelegen;  hie  und  da  ein  elender  Duchan 
(Krug),  in  abgemessenen  Distanzen  die  Grenzkosaken-Posten 
mit  dem  stereotypen  Wachthäuschen  im  oberen  Stocke.  In 
Schiscb-tapa  machten  wir  Halt,  nachdem  auf  prächtiger, 
neu  erbauter  Brücke  ein  Nebenbach  des  Orth  passirt  war, 
kochten  ab  und  gönnten  den  erschöpften  Thieren  ein  Paar 
Stunden  Ruhe.  Der  sich  nun  kräftiger  entwickelnde  Arpa- 
tacbai  drängt  sich  in  der  Hauptrichtung  gegen  Süden  im 
schmalen,  hochwandigen  Felsenbett«  mit  starkem  Gefälle. 
Von  seiner  nordlichen  Quellhohe  (Ortli-tschai)  beträgt  das- 
selbe auf  der  Distanz  von  nicht  ganz  5  Deutschen  Meilen 
mehr  als  1000  F.,  denn  die  Höhe  unseres  zweiten  Ruhe- 
platzes nahe  vom  Taliuski'schen  Posten  ist  zu  circa  5500  F. 
ermittelt  worden.  Die  Wege  zu  diesem  Orte  sind  besser. 
Wir  hatten  das  Gebiet  der  schwarzen  Erde  wenig  südlich  \ 
von  Schisch-tapa  verlassen.  Lehm  und  Steine  (vulkanischen 
Ursprungs)  gaben  das  Material  zur  Strasse,  welcher  einige 
Sorgfalt  zu  Theil  geworden  war.  Eine  letzte  Anstrengung 
war  nun  noch  zu  überwinden,  um  in  die  geräumige  Ebene 
von  Alexandropol  zu  gelangen.  Es  musste  nämlich  die 
unmittelbare  nördliche  Randkette  dieser  Ebene  passirt  wer- 
den. Sie  tritt  mit  ihren  westlichen  Ausläufern  bis  hart 
zum  linken  Arpa-tschai-Ufer  und  senkt  sich  gegen  Süden  in 
vielfachen  Querjochen  zur  5000  F.  hoben  Kulturebene  von 
Alexandropol.  Von  der  Höhe  dieser  Passage,  der  gegen 
Osten  der  7000  F.  hohe  Kamchut-Gipfel  gelegen,  begrüsat 
das  Auge  freudig  jene  Kulturebene,  aus  deren  Centrum  die 
Stadt  mit  ihren  Kirchen  und  nahe  von  ihr  die  Festung, 
als  Contreforce  für  Kars,  sich  vorteilhaft  hervorheben, 
während  nunmehr  gegen  Süden  das  Gesammtbild  des  Alagös 
von  seiner  Nordseite  Uberschaut  werden  kann.  Dieses  Ge- 
sammtbild lässt  das  Gebirge  als  ein  mächtiges,  langsam  und 
gleichmässig  anschwellendes  Massiv  erscheinen,  welches  an 
seiner  Basis  immerhin  mehr  als  4  Deutsche  Meilen  Durch- 
messer von  Osten  nach  Westen  haben  mag  und  dessen  leise 
gehobenen  Schneelinien  -  Umrisse   sanft    gewölbte  Formen 


umschreiben,  aus  deren  östlichem  Drittheil  sich  die  Schaf- 
fungen der  Vulkanwände  in  zackiger  Zeichnung  hoch  hervor- 
heben und  sich  dort  namentlich  in  zwei  Zahnungen  beson- 
ders bemerkbar  machen. 

Der  Alagös  trug  in  diesem  ausuahmsweis  sehr  regne- 
rischen Jahre ,  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit ,  viel 
Schnee.  Nicht  allein  hatten  die  letzten  Tage  seine  spitz- 
zinkigen  Gipfel,  wo  sie  Halt  boten ,  mit  frischem  Firn  be- 
legt und  die  tiefen  Schrunde  neu  uliemhuttet .  sondern 
auch  auf  den  östlich  sich  dehnenden  eigentlichen  Bu&ul- 
zügen  von  sehr  gleichmässiger  Form  lagen  weithin  die 
Reste  des  Winterfirns,  die  wir  in  wenigen  Tagen  besuchen 
sollten. 

Wir  erreichten  Abends  die  Stadt  und  fanden  bei  einem 
Veteranen  der  ehedem  eingewanderten  Württembergischen 
Kolonisten,  Namens  Gross,  ein  gutes,  wenngleich  für  un- 
sere grosse  Gesellschaft  sehr  beengtes  Quartier,  so  wie  die 
wohlthuendste  Aufnahme.  Mehrere  fromme  Armenier  aus 
Kislar,  welche  im  glaubenstreuen  Eifer  eine  Wallfahrt  nach 
Müsch  am  Van-See  unternommen  hatten,  passirten  hier  vor 
wenigen  Tagen  die  Grenze  und  waren  in  geringer  Distanz 
von  Alexandropol  in  der  Türkei  bis  aufs  Hemd  ausgeplün- 
dert worden.  Sie  und  andere  Reisende  hielten  nun  die 
geringen  Räumlichkeiten  des  Gasthauses  besetzt  und  so 
muspteu  wir  denn,  seohs  Mann  hoch,  fur's  Erste  mit  einem 
Ziramerchen  Vorlieb  nehmen. 

Die  Gesellschaft  theüte  sich  jetzt.     Während  Consul 
Brüning,  als  Alterthumsbeflisscner ,  vor  allen  Dingen  sich 
für  die  Ruinen  des  nahe  gelegenen  Ani  entschied,  auch  die 
Hoffnung  auf  etwaige  Münzen  •  Acquisitionen  ihn  dazu  be- 
stimmte, die  ehemalige  Hauptstadt  des  alten  Armenischen 
Reiches  zu  besuchen,  forschte  Dr.  Morawitz  eifrigst  nach 
Bienen  und  der  Rest  der  Gesellschaft  konnte  schon  am 
25.  Juni  zum  Gipfel  des  Alagös  aufbrechen,  von  wo  er 
am  26.  wohlbehalten  zurückkehrte.  Waren  unterdessen  die 
Erwartungen  des  Conauls  in  keiner  Weise  getäuscht  worden, 
so  hatte  Dr.  Morawitz  auch  hier,  wie  im  gesummten  Ducho- 
borien,  durchaus  keine   befriedigenden  Resultate   für  Beine 
Spezial  -Studien  erringen  können.    Die   Umgegenden  von 
Alexandropol  sowohl ,  wie  die  bis  dahin  passirten  Plateau- 
Landschaften    bieten    dem    Hymenopterologen  Uberhaupt 
wenig  und  gar  nichtB  von  den  in  dem  Araxes-Thale  auf- 
tretenden eigentümlichen  Bienenformen.    Es  wird  freilich 
schon  durch  die  Flora  in  dieser  Gegend  und  Höhe  auf  eine 
grosse  Einförmigkeit  hingewiesen ,  welche  überdies*  noch 
den  Charakter  der  gemeinsten  Arten  an  sich  trägt  und  man 
kann  Niemandem  rathen ,  hier  zu  Sammelzwecken  längere 
Zeit  zu  verweilen.  Wendet  mau  sich  zunächst  westlich  von 
der  Stadt  in  die  das  linke  Arpa-tschai-Ufer  hier  begleitenden 
breiten  Niederungen,  so  betritt  man  entweder  monofonse 
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Heuschläge,  oder  Gemüsegärten,  an  deren  Rainen  und  Kanal- 
rsodern  ausschliesslich  die  gemeinsten  Nord- Deutschen  Ge- 
wächse stehen ,  so  Lythruin ,  Mentha  aquatica  ,  Artemisia 
vulgaris   und  andere.    Nicht  viel  besser,   wenngleich  an 
Arten  reicher  und  variabler,  sind  die  alten  Brachen  der 
eigentlichen  Ebene ,  wo  zwar  neben  der  schönen  Anchusa 
italica  verschiedene  Salvien,  Echium  &c.  wachsen,  aber  die 
Insekten-Fauna  im  Allgemeinen  eine  äusserst  ärmliche  bleibt. 
Wir  erwarteten  unser  Heil  also  vom  Alagös,  dessen  Nordseite 
erstrebt  werden  sollte.  Am  25.  Saasen  wir  zu  Pferde.  Das 
Kloster  Kiptschach  (eigentlich  Tatarisch:  giptschach ,  d.  h. 
Weideplatz),  aus  der  Perne  kaum  in  der  Gebirgslandschaft 
kenntlich,  war  unser  Ziel.   Um  dorthin  zu  gelangen,  reitet 
man  von  der  Stadt  gegen  «SO.  durch  die  Ebene,  überschreitet 
einige  niedrige  Höhenrücken  und  erreicht  zunächst  das  Dorf 
ßchiab,  sodann  im  bergigen  Terrain  den  Ort  Kaaantachi, 
kommt  zu  einem  Bache  mit  sumpfigem  Wiesenlande,  über- 
schreitet ihn,  passirt  daa  grosse  Dorf  Käftarlü  und  betritt, 
indem  man  die  sumpfige,    unwegsame  Ebene  an  diesem 
Bache  umgeht,    stark  bergan  steigend,  den  eigentlichen 
nordöstlichen  Fuss  des  Alagös.     Oberall  liegen  hier  die 
vulkanischen  Trümmergesteine ,  die  Ebene  schwindet  und 
mit  ihr  die  Wiese  vollkommen.    Bs   treten  die  Kloster- 
Ruinen  im  Dorfe  Artik  dem  Auge  immer  näher.  Wüstes 
Steinreich  bildet  dazu  die  traurige  Umgebung.    Der  Weg 
hebt  sich  steiler,  man  bleibt  auf  rechter  Thalwand  eines 
Quellbaches,  welcher,   wie  alle  sonstigen  Gewässer,  hier 
schon    tief  gebettet   und    beiderseits    durch  anstehende, 
dunkle  Trachyt-  Wände  umfasst  wird.    Als  unzugängliche 
Lokalitäten  und  weil  sie  meistens  spärlichen  und  eigentüm- 
lichen   Erdboden  in  ihren  Spalten   haben,  bieten  solche 
Steilwände  die  besten  Standorte  für  eigenthumliche  und 
wohlerhaltene  Pflanzen- Arten.    Hoch    im  spitzen  Winkel 
des  Dreiecks ,  welches  zwei  zusammenstossende  Schluchten- 
thäler  bilden,  steht,  in  dieser  Weise  vor  plötzlichen  Uber- 
fällen einigermnaason  geschützt  und  zur  Alagos-Seitu  hin 
noch  durch  eine  Mauer  vertheidigt,  das  Kloster  Kiptschach, 
wo  wir  einstweilen  blieben.    Seine  Höhe  Uber  dem  Meere 
beträgt  6600  Fuss. 

Neuerdings  hat  man  in  den  restaurirten  Nebengebäuden 
des  Klosters  ein  Seminar  eingerichtet  und  die  oberen  Zim- 
mer wohl  ausgestattet  und  sauber  für  hohen  geistlichen 
Besuch  reservirt.  Der  innere  Hofranm  ist  sorgfältig  mit 
Küchenkräut«rn  in  vertieft  liegenden  Beeten  bepflanzt,  von 
welchen  die  Kresse  uns  erquickte.  Eine  Reihe  von  Pyra- 
miden-Pappeln strebt  der  Südfronte  des  Gebäudes  entlang 
hoch  an.  Wir  wurden  freundlichst  aufgenommen  und  be- 
fanden uns  in  den  Bogenannten  Gala -Zimmern  sehr  gut. 
Unter  uns  im  niederen  Stocke  sangen  die  Zöglinge  vom 
frühesten  Morgen  bis  spät  in  die  Nacht  die  geradezu  unan- 


genehmen geistlichen  Melodien ,  und  zwar  ein  Jeder  für 
sich  in  seiner  Weise.  Es  war  entsetzlich  anzuhören.  Zwar 
waren  gleich  nach  unserer  Ankunft  die  nöthigen  Maass- 
regeln getroffen  worden,  um  den  Jesidischen  Kurden,  welche 
die  Nordseite  des  Alagös  im  Sommer  mit  ihren  Heerden 
besuchen,  unsere  Ankunft  anzuzeigen  und  sie  zu  veranlassen, 
ihren  Rath  und  Schutz  uns  angedeihen  zu  lassen.  Da  aber 
die  Jesiden  weit  entfernt  vom  Kloster  ihre  Zelte  (Tachadyr) 
uii1u"-"".1iLil"'Ii  hat t i-u  ii:.  1  iiU-rhuupt  .ietzt  er-.!  die  Nomaden 
anfingen ,  die  höheren  Regionen  des  Alagös  zu  bewandern, 
so  blieben  wir  ohne  die  gewünschten  Kurden  -  Führer  und 
entschlossen  uns  auf  gut  Glück,  falls  nur  daa  Wetter  es 
gestatten  würde,  am  26.  früh  aufzubrechen  und  weiter 
bergan  zu  steigen.  Ks  begleitete  ans  ein  Armenier  des 
Dorfes  und  die  beiden  Landmilizen,  welche  wir  in  Alexandro- 
pol  zur  Deckung  auf  alle  Fäll*  mitgenommen  hatten.  Natür- 
lich erwies  sich  der  Armenier,  trotz  seiner  anfänglichen 
Versicherungen ,  sehr  bald  als  untauglich ,  weil  durchaus 
nicht  orientirt ,  und  so  kam  es  denn  auch ,  dass  wir  uns 
am  26.  mehrere  Mal  auf  den  Höhen  des  Alagös  verirrten 
und  erst  auf  Umwegen  im  Gebiete  der  Gösöl-dara-Bäche 
heimkehren  konnten.  Zwar  führt  vom  Kloster  Kiptschach 
ein  Pfad  Uber  den  Alagös  zu  dem  an  seiner  Südseite  gele- 
genen Kara-göl-See  und  von  dort  dann  tbalabwärta  zum 
Schagwert-Bache ;  allein  diesen  Pfad  hatten  wir  bald  ver- 
loren, nachdem  die  Zone  des  geringen  Getreidebaues,  die 
oberhalb  Kiptschach  sich  noch  dehnt,  hinter  uns  lag.  Man 
kann  hier  überall  bis  zur  Grenze  des  höchstgelegenen  Ge- 
treidebaues im  zweirädrigen  Wagen  (Arba)  fahren.  Diese 
Grenze  aber  erreicht  die  sehr  beträchtliche  Höhe  von 
8300  F.,  wo  nach  unserer  Messung  die  Gerste  noch  ge- 
deiht. Jenseit  der  letzten  Getreidefelder  wanderten  wir 
mehr  östlich  und  durchschritten  die  in  diesem  Jahre  jetzt 
noch  unbewohnten  Alpenwiesen  in  ihren  unteren  Partien. 
Gegen  Süden  lagen  die  Reste  der  winterlichen  Firnfelder' 
in  lang  gestreckten  Formen  an  den  nördlichen  sanften  Hal- 
den des  Alagös,  Es  wurde  trübe  und  kalt.  Reizend  standen 
die  Frühlingsblumen  im  kurzen,  dichten  alpinen  Wiesengrün. 
Es  waren  namentlich  zierliche  Pedicularis-,  Campanula-  und 
Draba- Arten.  So  weit  wir  sehen  konnten,  fehlte  die  im 
Hochsommer  hier  hausende  Kurden-Gesellschaft  noch  gänz- 
lich. Von  zwei  verdächtigen  Männern ,  die  uns  entgegen- 
kamen, erfuhren  wir,  dass  westlich  von  uns  die  ersten 
Kurden-Zelte  so  eben  aufgeschlagen  würden.  Wir  schlugen 
die  Richtung  dorthin  ein,  umgingen  eine  tief  geschnittene 
Schlucht,  in  der  jetzt  Schneeschmelzwasser  tobte,  und  be- 

kaum  von  seiner  Sohneedecke  befreiten  Boden,  der  überall 
die  Spuren  des  zusammensinternden  Schneewassers  an  sich 
trug,  entsprossen  die  ersten  zierlichen  Gagea  und  Zwerg- 
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primeln  aus  der  Gruppe  der  Primula  farinosa,  und  wenn 
ee  auch  keineswegs  an  den  charakteristischen  Pclobates- 
Käfern  fehlte,  so  waren  sie  doch  noch  selten  und  träge, 
denn  es  war  empfindlich  kalt  und  aus  SO.  trieben  immer 
neue  Schneewolken  an.    Nicht  anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  kräftigeren  Carabus  cribratus,  welcher  in  der  alpinen 
und  basalalpinen  Zone  des  Armenischen  Hochlandes  (6-  biB 
10.000       entschieden  die  gemeinste  Art  seines  Genus  ist. 
Der  Empfang  in  den  glücklich  aufgefundenen  Kurden-Zelten 
war  zuerst  sehr  wenig  einladend.    Augenscheinlich  hatten 
wir  es  mit  armen  Leuten,  die  so  eben  erat  angelangt  waren, 
zu  thun.   Man  schlug  uns  Alles  rundweg  ab  und  während 
wir  versuchten,  eine  freundlichere  Stimmung  der  Kurden 
zu  erwirken  und  kleine  Geldgeschenke  machten,  hatten  wir 
noch  den  unausbleiblichen  Kampf  mit  einer  ganzen  Meute 
langzottiger,  wüthender  Hunde  zu  bestehen.    Bei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  doch  erwähnen,  dass  die  Hunde  sämmt- 
licher  Noraadenvolker,  die  ich  bis  jetzt  im  grossen  Russi- 
schen Reiche  kennen  lernte,  sehr  bösartiger  Natur  sind, 
daaa  sie  zweien  Ra«;en  angehören ,  von  denen  die  schöne, 
Mongolische,  schwarze,  glatt-  und  langhaarige,  gelbe  Augen- 
und  Kniebeugenflecko  besitzt,  die  andere,  welche  ich  die 
Tatarische  nennen  möchte,   durchweg  hellgrau  ist.  Die 
Hunde   der  Nomaden  sind   so   an    ihre  alltägliche  Um- 
gebung und  namentlich  menschliche  Gesellschaft  gewöhnt, 
dass  sie,  selbst  in  den  Fällen  täuschend  übereinstimmenden 
Costiims  der  Ankommenden,  deren   Physiognomien  unter- 
scheiden und  die    fremden  Stammesgenossen  ihrer  Herr- 
schaft ganz  anders  behandeln,  als  andere  Leute.    Für  den 
Europäer  werden  diese  Hunde  sehr  oft  lebensgefährlich  und 
nur  die  Rufe  und  Drohungen  ihrer  Herren  retten  vor  dem 
blutigen  Überfall.    Einmal  vom  Pferde  gestiegen  und  der 
Gastfreundschaft  der  Nomaden  theilhaftig  geworden,  hat  der 
Fremdling  dann  nichts  mehr  zu  fürchten.        Das  wider- 
wärtige Geschrei  unseres  Kurden-WirtheB  hatte  sich  gelegt 
und  er  gab,  freilich  wie  man  sah,  ungern  ein  Paar  mit- 
gebrachte Holzspähne   und  trockenen  Mist  her  zum  Ab- 
kochen von  Schaffleisch,  offerirte  vortreffliche  Sahne  und 
saure  Milch,  erhielt  unseren  Dank  und  die  rechtschaffene 
Bezahlung  und  blieb,  nach  unserem  etwa  einstündigen  Be- 
suche, wieder  allein  zwischen  den  weiten  winterlichen  Schnee- 
decken auf  den  hochalpinen  FrUhlingstriften.    Wir  hielten 
die  Richtung  jetzt  wieder  SO.  ein,  stiegen  über  breitrUckige 
Halden  und  blieben  immer  auf  dem  bedeutend  hohen  linken 
Uferrande  jener  tiefen  SchneewasserBchlucht,  die  ich  vorhin 
erwähnte  und  welche  zum  westlichen  Gösöl-dara-Bache  ge- 
hört. Sie  zieht  sich  gegen  Süden  hin  bis  zum  Hauptmassiv 
des  Alagös  und  wir  mussten,  als  wir  in  dieser  Richtung 
genugsam  vorgerückt  waren,  uns  sehr  steil  bergab  bemühen, 
um  in  dieses  enge  Thälchen  zu  treten.    Herrlich  prangte 


hier  die  Frühsomraer-Flora  unten.  Sie  war  auch  hier  jung- 
fräulich unberührt.  Ganze  Flächen  au  den  Steilabhängen 
erschienen  blendend  weiss  von  den  grossen  Blumen  des 
Cerastium  purpurascens ,  ab  und  zu  tauchten  schon  Mohn- 
blumen auf,  dann  wieder  die  dichtgeBtellten  Gruppen  von 
Pedicularis  sulfurea  und  von  zarten,  niederliegenden  Vero- 
nica-Arten.  So  weit  ich  auf  den  ersten  Blick  an  Ort  und 
Stelle  entscheiden  konnte,  so  schien  es  mir,  dass  alle  diese 
Arten  zu  den  schon  oft  gesammelten ,  der  höheren  Zone 
der  basalalpinen  Flora  angehörten ,  und  absolut  Neues  für 
mich  gab  es  hier  nicht.  Nahe  am  Yereinigungspunkte  eines 
westlich  kommenden,  stärkeren,  hintosenden  Giessbaches 
und  eines  direkt  von  Süden  herabstürzenden,  machten  wir 
Halt.  Die  hier  in  die  Erde  gebauten  Hütten  standen  jetzt 
noch  leer.  Wir  beschlossen  nun,  die  vor  uns  liegende  Süd- 
steilnng  des  Gebirges,  die  sich  allem  Auscheine  nach,  falls 
nicht  abermals  tiefe  Steilschluchten  trennend  einsetzten, 
unmittelbar  an  den  Fuss  der  Nordwestzinke  des  Alagös 
lehnen  musste,  zu  erklimmen.  Man  kann  das,  wenn  gut« 
Pferde  zur  Disposition  stehen  und  die  Zickzacklinie  ein- 
gehalten wird ,  reitend  thun  und  kommt  zuletzt  auf  flache 
Halde,  die  sich  gegen  NNO.  langsam  ahsenkt,  einen  un- 
bedeutenden Sattel  besitzt,  jenseit  welchem  das  schwärzt' 
Nordwest  •  Massiv  des  Alagös  senkrecht  emporwächst.  In 
den  Schründeu  und  an  den  wenigen  Haftflächen  lag  hier 
überall  frischer  Schnee.  Gegen  Norden  aber  senkt  sich 
ganz  allmählich  die  alpine  Ebene  ab  und  logt  sich  als  brei- 
ter Plateau-Rucken,  aus  dem  nur  hie  und  da  in  der  oberen 
Drittheilpartie  die  nackten ,  vulkanischen  Felsen  anstehen, 
zwischen  den  westlichen  und  mittleren  Gösöl  -  dara  -  Bach. 
Wir  hatten  die  Höhe  von  mindestens  12.000  F.  erreicht. 
Will  man  von  hier  den  nordwestlichen  Fuss  der  Alagös- 
Spitze  umgehen,  so  bieten  sich  keine  nennenswerthen  Schwie- 
rigkeiten. Dagegen  dürfte  die  Erklimmung  der  Spitze  selbst 
von  dieser  Seite,  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  sehr  schwie- 
rig sein.  Die  Südseite  des  Alagös  eignet  sich  dazu  viel 
besser  und  wie  Dr.  Sievers,  der  den  Rand  des  eingestürzten 
Kraters  von  dorther  (vergl.  „Geogr.  Mitth."  1872,  8.  177  ff.) 
am  16.  Juli  1871  erstieg,  während  ich  im  Basaltheile  auf 
einer  Schneeschramrae  krank  liegen  blieb,  erwähnte,  so 
besitzt  der  Alagös  dort,  wie  hier  an  seiner  Nordseite,  eben- 
falls zwei  spitze,  pikartige,  extreme  Gipfelhöhen,  so  dass 
sich  zwischen  diesen  vier  eminenten,  bis  über  13.000  F. 
anstrebenden  Zahnungen  der  schroff  eingebettete,  zum  Theil 
jetzt  vergletscherte  Kratereinsturz  befindet.  Dieser  öffnet 
sich  gegen  ONO.  und  entsendet  den  wasserreichen  DadalU- 
Bach,  welcher  durch  den  grösseren  Arabarlü  aufgenommen, 
bereits  dem  Abaran  tributär  ist. 

Von  der  erstrebten  Höhe  schritten  wir  einige  hundert 
Schritt  gegen  Norden  vor  und  gewannen  nun  auch  einen 
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Überblick  über  die  gesammte  Nordfront  de«  Alagös,  die 
in  ihrem  Central-Theile  ausserordentlich  zerrissen  und  wild 
erscheint.    Nur  zeitweis  lag  diese«  ernate,  todte  Bild  ganz 
klar  vor  unseren  Augen ;  es  ballten  sich  um  dasselbe  immer 
aufs  Neue  die  Schneewolkenschleier  und  in  Hinsicht  auf 
diesen  Umstand  und  die  vorgeschrittene  Tageszeit  hielten 
wir  es  für  gerathen,  den  Rückweg  anzutreten.  Langsamen 
Schrittes  ging  es  gegen  Norden  auf  der  geneigten  Ebene 
rorwärts.  Dieselbe  trug  im  oberen  Theile  kaum  die  ersten 
Fruhlingsspuren.    Eine  nur  zollhohe,  groasblumige  Draba- 
Art,  aus  den  Ritzen  eines  mächtigen  Lava- Blocke«  genom- 
men, war  die  beste  botanische  Ausbeute,  die  wir  hier  mach- 
ten. Von  Insekten  wurde  äusserst  wenig  gefunden.  Keine 
Lerche  sang,  es  herrschte  eine  fast  erdrückende  Stille  hier 
oben.    Das  Wetter  wurde  schlechter,  bereits  umstiebte  um 
die  Schneewehe.  Wir  gingen  mit  dem  Winde  und  erreichten 
den  steilen  Westrand  des  Karanbich-Thales ,  als  das  Hoch- 
wetter mit  voller  Wucht  einsetzte.    Jeder  verhüllte  sich, 
so  gut  es  ging,  schweigend  stiegen  wir  im  Gänsemarsch 
die  unbequemen  Steilwände  des  Thaies  abwärts.  Der  Hagel 
fiel  dicht,  vom  Winde  gepeitscht,  schmerzlich  schrammte 
er  seitwärts  anprallend  die  Wangen ,  ihm  folgte  tiefer  im 
Thale  Platzregen.  Wir  trieften  vom  Wasser.  Uberschritten 
den  schäumenden  Bach  und  hoben  uns  allmählich  an  seinem 
linken  TJfer  heran  zur  sogenannten  Kiptschacb-Jaila.  Mit 
veränderter  Richtung  gegen  NW.  traten  wir  dann  bald  ein 
in  die  Kulturzone  der  nordischen  Ccrealieu.   Der  Regen  liuss 
nach  und  wir  erreichten  gegen  Abend  das  gastfreundliche 
Kloster  wieder.  —  Am  frühen  Morgen  des  nächsten  Tages 
(27.  Juni  alten  Styla)  erschienen  die  Jesiden  -  Karden  und 
boten  nachträglich  ihre  Dienste  an,  von  denen  wir  keinon 
Gebrauch    mehr   machen    konnten.    Die    Rückreise  nach 
Alexandropol  wurde  sofort  in  Angriff  genommen  und  wir 
erreichten  die  Stadt  Nachmittags. 

Nachdem  Herr  Consul  Brüning  sich  entschlossen  hatte, 
von  hier  die  Rückreise  über  Duchoborien,  Chertwis,  Achal- 
zich  und  Azkur  nach  Börsborn  allein  zurückzulegen,  setzten 
die  übrigen  Mitglieder  der  Gesellschaft  die  Reise  am  29.  Juni 
von  Alexandropol  in  einem  grossen  Planwagen  fort  und 
steckten  sich  als  nächstes  Ziel  das  in  der  Ar&xcs-  Ebene 
gelegene  Dorf  Sardar-abad.  Am  29.  früh  brachen  wir  auf. 
Auch  diewmal  nahm  der  Weg  die  Richtung  gegen  SSO. 
in  der  Ebene  von  Alexandropol  zu  dem  Dorfe  Uchiab,  dann 
gegen  Süden,  Angesichts  der  nördlichen  Abdachungen  des 
Alagos  zum  Dorfe  Käftarlü.  Hatten  wir  bis  dahin  einiger- 
maassen  gute  Wege,  so  wurden  dieselben  mit  dtm  Eintritt 
in'«  unmittelbare  Alagöa-Gebiet  wieder  bedenklich  schlecht 
und  nur  langsam  schleppte  das  Viergespann  den  Wagen 
durch  die  erweichte,  leimige  Schwarzerde,  bhj  wir  gegen 
Abend  in  geringer  Entfernung  vom  Dorfe  Bogos-Kjäsan 
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ganz  stecken  blieben  und  einige  Stunden  Zeit  hatten,  die 
uns  umgebenden  Brach-  und  Ackerfelder  abzusammeln, 
bevor  die  Hülfe  aus  dem  Dorfe  anlangte.  Dasselbe  wurde 
denn  noch  glücklich  vor  Sonnenuntergang  erreicht  und  wir 
placirten  uns  im  Freien  unter  den  Weidenbäumen ,  welche 
die  Ränder  eine«  schmalen  Bewässerungskanals  bestanden. 
Vor  uns  lagen  theils  zum  Heuschlage  geschonte  Wiesen- 
partien ,  theils  Gerstenfelder  von  geringer  Ausdehnung. 
Immerhin  stand  dieses  Dorf  schon  900  Fuss  höber  als 
Alexandropol,  denn  wir  ermittelten  hier  6000  F.  Meeres- 
hnhe.  Bald  linierten  die  Kochfeuer  und  bei  zugleich  ein- 
setzender Dämmerung  und  Kälte  that  ein  kräftiger  Punsch 
ausserordentliche  Dienste.  Da«  Dorf  Bogos-Kjäsan  liegt 
hart  am  Nordost  rande  eines  steil  ansteigenden,  breiten  und 
flachrandigen  Tuffmassives,  welches  hier,  weit  gegen  NW. 
vorspringend  und  fast  das  linke,  obere  Arpa  -  tachai  -  Ufer 
erreichend ,  dem  eigentlichen  Fusse  des  Alagös  vorgelagert 
ist.  Der  gesammte  Nordostrand  dieses,  in  seinen  Gipfel- 
höhen wohl  bis  8000  F.  ansteigenden  Massivs,  fällt  mit 
seinen  Fronten  steil  ab  und  noch  mächtiger  und  unzugäng- 
licher erscheint  seine  Südseite,  die  man  bei  dem  grossen 
Dorfe  Mastara  erstrebt,  von  wo  der  bessere  Weg  in  der 
Senkung  zwischen  dem  südlichen  grossen  Bugutlu  -  Kegel 
und  dem  Alagös  zur  geräumigen  Araxes-Ebene  führt.  Seit 
dem  Jahre  1837  nennt  man  diese  Strasse  den  Zaren- Weg, 
weil  Kaiser  Nicolai,  von  Achalzich  aus  über  Alexandropol 
nach  Eriwan  reisend,  sie  betrat  und  sie  natürlich  für  diese 
Allerhöchste  Frequenz  eigens  hergestellt  und  verbessert 
wurde.  Gegenwärtig  ist  die  Strecke  Achalzich — Achalkalaki 
Uber  Chertwis  in  der  That  schon  durch  einen  Postweg  ver- 
bunden und  es  liegt  auf  der  Hand,  daas  so  nahe  der  Türki- 
schen Grenze  eine  gegen  Süden  gut  durchgeführte  Kunst- 
strasse  von  höchster  Bedeutung  wäre;  um  so  mehr  noch, 
ab  auf  ihr  auch  ein  grosser  Theil  der  Salzausbeute  von 
Kulpi  bequemer,  als  es  jetzt  geschieht,  gegen  Norden  ab- 
geführt werden  könnte.  Leider  aber  liegt  dieser  Weg  gegen- 
wärtig in  Wirklichkeit  in  erbärmlichster  Beschaffenheit, 
stellenweis  sogar  mit  gefahrvollsten  Passagen,  da.  Die 
Hauptachwierigkeiten  finden  sich  auf  der  Strecke  Bogo«- 
KjäsHn  —  Mastara.  In  kurzer  Entfernung  vom  Dorfe  mussten 
wir  am  30.  Juni  Halt  machen  und  Büffel  requiriren.  Diese 
freilich  schleppten  im  gemessenen  Schritte  das  Fuhrwerk 
weiter,  zunächst  Uber  die  Stellungen  der  Nordostfronte  und 
dann  im  Gebiete  guter  Weideländer  bis  zum  Südrande. 
Wir  legten  den  grÖBsten  Theil  dieser  Strecke  und  auch  den 
steilen  SUdabhajig  zu  Fusse  zurück,  exkursirten,  langten 
gegen  Mittag  in  Mastara  an  und  beschlossen,  dort  zu  bleiben, 
weil,  wenn  auch  das  Wetter  trübe  und  windig  war,  wir 
doch  auf  ergiebige  Exkursion  reebnen  durften,  weil  endlich 
mit  dem  Eintritt  in's  Araxes-Gebiet  der  gesammte  Wechsel 
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in  der  Natur  «ich  schon  in  diesen  Höhen  (6100  Fuss  be- 
trägt die  Höhe  von  Mastara  Uber  dem  Meere)  mannigfach 
bekundete.  Dia  Stellungen  des  Gebirges,  zum  grossen  Theil 
durch  verwitterte  Tuffe  gebildet ,  boten  in  der  That  noch 
eine  gute  Anzahl  von  Friihlingsformen  der  Araxes-Ebene, 
namentlich  von  Tentyrien- ,  Penthicus-  und  Pimelia- Arten  ; 
wogegen  die  botanische  Ausbeute  erst  tiefer  im  Gebirge 
einigermaassen  da  lohnend  wurde,  wo  entweder  abgelegene 
Plätze  zum  Heumachen  reeorvirt,  oder  doch  die  Heerden 
nur  selten  zur  Weide  getrieben  wurden. 

Unsere  Erwartungen  auf  besseres  Wetter  wurden  aber- 
mals getäuscht,  denn  schon  in  der  Nacht  zum  1.  (13.)  Juli 
setzte  Regen  ein,  und  obschon  mit  Sonnenaufgang  die  Nebel 
sich  ein  wenig  lüfteten,  so  entschied  sich  später  das  Wetter 
doch  wieder  ganz  zu  unserem  Nachtheile.  Bis  Nachmittag 
goss  ein  wahrhaft  sindfluthlicher  Hegen  fast  ohne  Unter- 
brechung hernieder,  so  dass  selbst  das  nahe  gelegene,  impo- 
nirende  Bugutlu-Gebirge,  obgleich  wir  hart  an  seinem  Ost- 
fusse  passirten ,  nur  selten  und  undeutlich  vor  uns  auf- 
tauchte. Unter  solchen  Umständen  war  von  ergiebigen 
Sammlungen  keine  Rede  und  es  bedurfte  der  besten  Vor- 
sätze bei  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  nur  Uberhaupt 
guten  Muthes  zu  bleiben  und  all'  das  bis  jetzt  erlebte 
Missgeschick  in  einigermaassen  guter  Stimmung  zu  ertragen. 
Sobald  die  Bugutlu  -  Gruppe  paesirt  war  und  wir  in  die 
breite  Ebene  de«  Silawi-Mastara-Baches  eintraten,  hatte  sich 
Bodenbeschaffenheit  und  Vegetation  geändert.  Die  Charaktere 
der  Araxes-Ebene  traten  hier  schon  an  vielen  Stellen  in  vol- 
ler Klarheit  auf.  Bereits  im  Süden  vom  Dorfe  Klein-Talin 
oder  Talttn,  wenn  man  an  den  äusaersten  Westverflachungen 
de«  Alagös  vorüberfährt,  treten  Halophyten,  Absynthien,  so 
wie  Peganum  und  Alhagi  massig  auf  und  dum  hellgrauen 
Lehmboden  esfloresciren  oftmals  Salze.  Angesichts  der  Ruinen 
von  Karaburun  machten  wir  trotz  Nebel  und  zeitweisem 
Regen  zum  Abfuttern  und  Exkursiren  Halt  und  unter- 
suchten namentlich  die  vulkanischen  Felsenklippen,  welche 
in  der  Ebene  anstehen.  Der  schöne  8atyrus  Bischoffii  flog 
hier,  ermattet  vom  schlechten  Wetter,  träge;  Alles  triefte 
vom  Regenwasser  und  Uber  diesen,  im  Sommer  so  höllen- 
heissen,  kahlen  Gebieten  lagerte  jetzt  eine  fast  unangenehme 
Kühle.  Die  Weiterreise  brachte  uns  noch  eine  gefahrliche 
Passage,  bevor  wir  an  den  äusaersten  SUdumrandungen  der 
vorlagernden  Gebirgshöhen  des  Alagös  mehr  gegen  Osten 
wendend ,  endlich  in  die  Ebene  des  oberen  Araxes  kamen 
und  uns  somit  in  der  Meereshöhe  von  etwas  unter  3000  F. 
befanden.  In  Folge  der  anhaltenden  Regen  tosten  nämlich 
die  lehmbraunen  Waaser  fast  in  allen  jenen  sehmalen,  steil- 
wandigen Spalten  und  Rissen,  die  das  Gostein  hier  vielfach 
durchsetzen  und  welche  im  FrUhling  den  Schneewasaern 


gewaschener,   beiderseits  steil  wandiger  Thalbildungen  be- 
sitzen ganz  den  Charakter  aller  in  der  exklusiv  vulkani- 
schen Partie  des  Armenischen  Hochlandes  tief  eingeschnit- 
tenen grösseren  Flüsse.    Wo  die  Kunst  nicht  eine  Strasse 
abwärts  in  die  oft  Uber  100  F.  hohen  Steilwände  zum 
Flusse  brach ,  da  ist  es  unmöglich ,  den  letzteren  zu  Uber- 
schreiten und  auf  weiten  Umwegen  kann  erst  das  gegenüber- 
liegende Ufer  solcher,  oft  nur  unbedeutender  Bäche  er- 
strebt werden.    In  dem  uns  vorliegenden  Falle  ritten  wir 
einzeln  durch  den  Bach  und  liesson  den  Wagen  auf  gut 
Glück  an  einer  acceptablen  Stelle  das  wilde  Gewässer  pas- 
siren.   In  der  Ebene  von  Sardar-abad  konnte  gegen  Abend 
noch  oine  Exkursion  gemacht  werden,  die  uns  sofort  mit 
einigen  dor  eigentümlichen  Wüstenformen  bekannt  machte. 
Spirrig  stand  jetzt  die  verdorrte  Frühlings  -  Vegetation  da, 
namentlich  das  auf  grossen  Strecken  hingedehnte  Lepidium 
veaicarium,  während  die  echten  Salzpflanzen  jetzt  erst  recht 
im  Safte  strotzten  und  mit  ihren  braunen ,  schmutzig  vio- 
letten und  röthlichen  Farben  zwischen  den  geraden  aroma- 
tischen  Absynthien   weite   Strecken   hin  kennzeichneten. 
Zwar  lag  auch  hier  eigentlich  die  gesummte  Thierwelt  fast 
regungslos  darnieder,  wovon  eben  so  wohl  die  Tageszeit, 
als   namentlich   die  ausnahmsweis  waltenden  Wittern  ng*- 
verhältnisso    die  Ursache  waren ;   doch  aber  gehörte  das 
Wenige,  was  wir  fanden,  einer  bis  dahin  auf  unserer  Reise 
nicht   bemerkten  Fauna  an.     Ab  und  zu   huschte  eine 
hübsche  kleine  Phrynocepualus- Art  quer  durch  die  vergilbten 
Lepidium-Stauden ,  und  die  Freude  Morawitzen's  an  edlen, 
kleinen  Wüsten  -  Halictus  -  Species ,  so  wie  die  der  anderen 
Herren  an  diversen  Tentyrien,  Blaps  und  Skorpionen,  war 
keine  geringe ,  weil  durch  dieae  ersten  Erfolge  unsere  ge- 
sunkenen Hoffnungen  neu  belebt  wurden. 

Es  war  ein  stiller,  abgekühlter  und  für  die  Araxes- 

wir  im  grossen  Dorfe  Sardar-abad  verlebten.  Dasselbe  ist 
von  hohen  Lehmmauern  zum  Theil  auch  jetzt  nooh  ein- 
geschlossen, welche  freilich  seit  der  Persischen  Herrschaft 
(1827)  an  vielen  Stellen  in  Verfall  gerietben.  Nur  zeitweis 
und  theilweis  entschleierte  sich  das  majestätische  Bild  des 
Grossen  Ararat.  Fest  lag  auch  heute,  selbst  während  der 
günstigsten  Momente,  eine  nach  oben  und  unten  hin  gerad- 
linige, breite,  graue  Dumitschioht  auf  der  unteren  Oletscher- 
zone des  Noah-Berges  Von  SO.  her  ballten  sich  fast  be- 
ständig neue ,  mächtige  Cumuli  -  Massen  um  seinen  Gipfel 
und  bei  Sonnenuntergang  sah  man  nur  die  Basis  des  Ge- 
birges deutlich  aus  der  Araxes-Ebene  ansteigen  im  matt- 
grünen Weidetone.  Wir  bezogen  die  obere  Etage  de»  ein- 
zigen, sogenannten  zweistöckigen  Hauses  in  Sardar-abad  und 
sollten  hier  in  der  Nacht  den  ersten  kräftigen  Vorge*chmaok 
von  den  sommerlichen  Plagen  dieser  Gegend  bekommen. 
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Ausser  dem  gewöhnlichen  Hausungeziefer,  dessen  Venneh- 
rang vom  März  bis  Oktober  keine  Grenzon  kennt,  wüthet 
ein  Heer  maliciösester  Mikrodiptera  Uberall  im  sogenannten 
Wiisten-Terrain,  wo  dasselbe  nahe  den  natürlichen  Wasser- 
Läufen  gelegen,  oder  von  ungünstigen  Bewässerungs-Kanälen 
durchschnitten,    zur    ergiebigen    Kultur -Oaae  umgestaltet 
wurde.  Ich  bettete  mich  vorsichtigerweise  aul  dem  flachen 
Erddache  des  unteren  Stockes  unserer  Wohnung  nahe  am 
Rauchfange;  aber  auch  hier  wurde  es  erst  nach  Mitter- 
nacht möglich,  die  Augen  zu  schliefen.    Als  am  nächsten 
Morgen  die  Gesellschaft,  nach  ruheloser  Nacht,  abgespannt 
ihr  Asyl  verüess,  bezeugten  die  geschwollenen  Hände  und 
Püsse  mit  ihren  hohen  Pusteln  genugsam  die  Wuth  und 
Macht  der  unscheinbaren  Moskitos ,  welche  über  sie  her- 
gefallen waren.  Nicht  Jedermann  wird  von  diesen  Insekten 
in  gleich  hohem  Grade  gequält.    Bs  giebt  Individuen,  die 
davon  ganz  verschont  bleiben  und  instinktiv  mögen  die 
winzigen  Fliegen  am  Ende   die  Wahrheit  wohl  erkannt 
Laben,  daas  gesundes  Blut  „ein  ganz  besonderer  Saft"  sei.  — 
Auf  dem  Wege  nach  Etachmiadsin  machten  wir  noch  einen 
kurzen  Halt.  An  einem  Hügel,  dessen  Südseite  mehrere  kalte 
Quellen  entspringen,  die  zu  den  Wassern  der  oberen  Kara'su 
oder  Karassu  gehören ,  wurdo  exkursirt.    Die  Sonne  tbat 
einige  wohlthuende  Blicke  auf  die  Landschaft ,  obwohl  der 
Ararat  verschleiert  blieb.  Hohe  A  I    ,  i  Steuden  lieferten  eine 
brillante,  grüne  Sphenoptera-Art  und  einige  Cryptecephalen. 
Früh  Nachmittags   trafen  wir  in  Etsohmiadsin   ein  und 
Hessen  uns  in  einem  der  Säle  des  Kreisregierungs-Gebäudee 
(gegenwärtig  lebten  die  Verwaltungs-Beamten  während  der 
Sommerhitze  auf  den  südlichen  Vorbergen  des  Alagös)  nieder. 
Den  3.  und  3.  Juli  vorwendeten  wir  auf  Etachmiadsin 
and  seine  nächsten  Umgegenden.    Schon  früh  am  3. ,  als 
die  Morgendämmerung   begann,   lag  das  unvergleichliche 
Ararat-RUd  in  seiner  ganzen  Schöne,  zuerst  im  Gipfeltbeile 
des  Gebirges  von  den  brillanten  Tönen  der  herannahenden 
Sonne  glut  herfüllt ,  vor  uns.    Später  trug  der  sonnenklare 
Tag  eine  bedeutende  Beate  den  Mitgliedern  der  Expedition 
ein.   Zumal  Bammelte  Dr.  Morawitz  in  den  Echium-  (altis- 
simum)  Beständen    auf  alter  Brache   vorzügliche  Spocies 
und  die  vielen  schlanken  Pyramiden-Pappel-Stämme  lieferten 
an  ihren  Sonnenseiten  so  manche  schöne  Capnodis-,  Melano- 
phila-,  Ancylochira-  und  Chrysobotrys-Art.    Natürlich  nah- 
men wir  auch  diessmal  das  Kloster  mit  seinen  wirtschaft- 
lichen Nebengebäuden,  der  Armenischen  Druckerei  und  der 
Kathedrale  in  speziellen  Augenschein;   jedoch  blieb,  wie 
stete,- die  Bibliothek  unseren  profanen  Augen  unter  Vor- 
gube  der  nichtigsten  Gründe  und  Lügen  verschlossen.  Die 
hohe  Armenische  Geistlichkeit  hält  diese  Schätze  sorgsamst 
verborgen  und  umgiebt  dadurch  den,  übrigens  den  Spezia- 
listen wohlbekannten  Werth  der  Bibliothek  mit  einer  un- 


verdienten Glorie.  Abgesehen  davon,  dass  es  jeden  Reisen- 
den im  hohen  Grade  intoreasireri  muss,  das  Hauptwerk  der 
Armenischen  Kirche,  den  Armenischen  Papstsitz  zu  sehen, 
dessen  Anfang  hier  aus  dem  4.  Jahrhundert  datirt,  so  wird 
er  gewiss  ausserdem  eine  hohe  Verehrung  und  Bewunderung 
dem  drittletzten  Patriarchen  zollen  müssen,  wenn  er  dessen 
weltliche  Werke  anschaut.  Unmittelbar  im  Süden  des 
Klosters  liegen  sie ,  ein  Zeugnis«  von  dem  verständigen  und 
unermüdlichen  FleiBse  dieses  Kirch enfürsten  beibringend. 
Ich  meine  nämlich  das  grosse  und  tiefe  Wasserbassin  und 
die  ausgedehnten  Gartenanlagen,  welche  der  Patriarch  Ner- 
cess  (gest.  1858)  geschaffen  hat.  Diese  regelmässigen,  weit 
gedehnten  Gartenanlagen  haben  der  unmittelbaren  prosai- 
schen Umgegend  von  Etachmiadsin  einen  hohen,  landschaft- 
lichen Reiz  verliehen  und  bekunden  offenbar  den  heilsamen 
Einfluss  auf  die  Oasen  -  Kultur ,  welche  hier  unter  dem 
Schutze  und  nach  der  Initiative  der  höchsten  Armenischen 
Geistlichkeit  im  Verlaufe  der  letzten  Decennien  sich  ent- 
wickelte. 

Eriwan  hielt  uns  gegen  unseren  Willen  durch  einiges 
Malheur  des  Fuhrmanns  bis  zum  5.  gefangen.  Die  in  nor- 
malen Jahren  um  diese  Zeit  so  erhitzte  Stadt  erfreute  sich 
jetzt  ausnahm  «weis  einer  erfrischenden  Kühle  und  es  prang- 
ten die  weit  gedehnten  Gärten,  welche  sie  im  Sanga-Thale 
und  gegen  Norden  hin  umgeben,  im  frischesten  Grün.  Auch 
Uberkam  uns .  als  wir  am  7.  weiter  fuhren .  ein  wirklich 
sehr  intensives  Gefühl  der  Dankbarkeit,  weil  die  Strasse, 
welche  zum  Goktachai  jetzt  führt,  vollendet  ist  und  als 
vorzügliche  Chaussee  endlich  allen  jenen  früheren  Qualen 

Iein  Ende  gemacht  hat,  welche  der  Reisende  ertragen  musste, 
wenn  er  Uber  die  schroffen  Lava -Klippen  der  Südabhänge 
im  fluchtigen  Dreigespann  hingeschleudert  wurde.  Wir 
beeilten  uns  diessmal  nicht.  Zwei  Glaphyrus- Arten  (bis 
dahin  von  uns  im  Kaukasus  noch  nicht  gesammelt)  bildeten 
für  die  Herren  Coleopteren-Sammler  die  Haupterrungenschaft. 
Sie  wUhlen  sich  tief  ein  in  die  aufgeblühten  Onopordon- 
Disteln  ,  so  dass  man  sie  zu  dreien  und  vieren  von  dort 
mit  der  Pinoette  und  mit  einer  ziemlichen  Kruftanstrengung 
heraus  heben  kann.  Auf  dem  weiteren  Wege  zum  Goktachai- 
8ee,  unweit  von  der  Station  S'uchoi  fontan  (Trockene  Quelle) 
begann  wieder  trübes  Wetter  und  Alles  sprach  dafür,  dass 
in  diesen,  sonst  so  trockenen  Gegenden  häufige  und  anhal- 
tende Regen  gefallen  seien.  So  waren  z.  B.  an  den  Knoten 
der  Stengel  jetzt  abgetrockneter,  hoher  Umbelliferen ,  die 
umfasst  werden  von  den  verbreiterten  Stengelbasen ,  fast 
Uberall  kleine  Anthaxien  in  dem  Wasser  ertrunken,  welches 
sich  dort  ansammeln  konnte.  Von  der  seltenen  Saperda 
(Mallosia)  Soviczi  fanden  wir  hier  nur  Flügeldecken. 

Am  Sonntag  den  6.  Juli  machten  wir  im  grossen  Molo- 
kaner  Dorfe  Helenowka  am  Goktecbai-See  Halt,  exkursirten 
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bis  Mittag  und  brachen  dann  auf,  so  dass  das  Nachtlager 
schon  jenseit  der  Uber  7000  P.  hohim  Passage  de»  nörd 
liehen  Goktschai  -  Randgebirges  genommen  werden  konnte. 
Mit  dem  Eintritt  aber  in  daa  Akstafa-Tbal  und  dem  Ver- 
folge der  Reise  nach  Tiftia  kann  ich  hier  diesen  Boricht 
abschliussen ,  da  schon  früher  in  den  „Geogr.  Mittheil." 
über  diese  Strecke  im  Allgemeinen  genügend  gesprochen 
wurde  und  alle  Spezial-Heobachtungen  dem  grosseren  Werke 
über  Hoch-Armenien  einverleibt  werden  sollen. 

loh  bin  aber  dem  Publikum,  welches  die  „Geogr.  Mit- 
theilungen" liest  und  mir  dadurch  auf  meinen  Expeditionen 
gefolgt  ist ,  zwei  „Vorläufige  Berichte"  schuldig  geblieben, 
nämlich  den  einen  vom  Jahre  1871,  meine,  in  Gemeinschaft 
mit  Dr.  Sievers  ausgeführte  Besteigung  beider  Ararat«  und 
den  zweiten  vom  Jahre  1874,  unseren  Aufenthalt  an  den 
Quellen  des  Frat  und  Aras  im  hohen  Bin-göl-dagh  betreffend. 

Die  Materialien,  welche  diese  Reisen  geliefert  und  welche 
vornehmlich  die  hochalpine  Flora  (von  9000  bis  14.500  F.!! 
Uber  dem  Meere)  angehen,  sind  in  Bezug  auf  genaueste 
systematische  Bestimmung  bereits  verarbeitet,  wie  denn  auch 
die  sonstigen  botanischen  und  zoologischen  Sammlungen, 
die  im  Laufe  der  Zeit  herbeigeschafft  wurden,  durch  freund- 


liche Mitwirkung  vieler  in-  und  ausländischer  Spezial- 
Gelehrter.  zum  grossen  Theil  wenigstens,  determinirt  wur- 
den. Es  wird  demnach  für  die  nördliche  Randzone  de« 
Armenischen  Hochlandes  bei  der  Gruppiruug  der  ermittel- 
ten Facta  in  meinem  grösseren  Werke  sich  mancher  geo- 
graphische Gesichtspunkt  eröffnen  lassen  und  wenn  es  mir 
gelingt,  die  Ergebnisse  für  Vertikal  -  Verbreitungen  vom 
Ararat,  Bin-göl-dagh,  Kapudshich  und  Alagös  vergleichend 
denen  vom  Elbrus  und  Kasbek  ermittelten  zur  Seite  zu 
stellen,  so  durfte  sich  gewiss  manche«  Interessante,  die 
physikalischen  Charakterzüge  des  Isthmus  im  Allgemeinen 
Angehende,  orgeben.  Ich  werde  also  an  Stelle  jener  beiden 
„vorläufigen  Berichte",  sobald  es  tbunlich,  die  Bin-göl-  und 
'  Ararat-Besteigung  in  extenso  geben  und  die  dort  eingehal- 
tenen Marschrouten  dem  Ganzen  verflechten,  dort  am  Bin- 
göl-dagh  von  den  Arbeiten  TsohichatschetTs  uud  Strecker'« 
profitiren,  hier  am  Ararat  die  Arbeiten  Parrot's,  Abich's 
und  Chodsko's  zu  Grunde  legen  —  endlich  aber,  was  die 
Geographie  der  Pflanzen  anbelangt,  Boissier's  neuest«  For- 
schungen benutzen  und  Grisebach's  vorzüglicher  Leitung 
folgen. 

Tiflis,  27.  Dezember  1875. 
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Nordenskiöld's  vorjährige  Reise  von  Tromsö  zum  Jenissei 
hat  viel  von  sich  reden  gemacht ,  und  da  das  betreffende 
I  fehlet  per  Dampf,  Eisenbahn  und  Post  leicht  zu  erreichen 
ist,  wird  es  auch  in  diesem  Jahre  von  verschiedentliohen 
reiselustigen  Leuten  besucht  werden,  voran  wieder  von 
Nordenskiöld. 

Die  Pointe  der  vorjährigen  Fahrt  lag  darin,  dam  durch  | 
sie,  gegenüber  den  früheren  irrthumlichen  Ansichten,  der 
Weg  durch  das  nördliche  Eismeer  und  das  Karische  Meer 
selbst  für  kleine  schwache  Segelfahrzeuge  von  Neuem  als 
leicht  ausführbar  nachgewiesen  war,  woraus  wiederum  als 
unmittelbare  Folge  die  Idee  entsprang,  die  reichen  Pro- 
dukte der  weiten  Nord-  und  Mittel  -  Amtischen  Gebiete 
durch  regelmässige  Schifffahrt  dem  Weltverkehr  näher  zu 
bringen,  als  auf  dem  bisherigen  langwierigen  und  kost- 
spieligen Landwege.  Dieser  Punkt  wurde  durch  unsere 
damalige  Kart«  ')  auf  einen   Blick  klar  gestellt. 

Alte  eingenistet«  Vorurtheile  auszurotten,  geht  jedoch 
in  der  Regel  nicht  so  leicht  und  schnell,  und  in  richtiger 
Würdigung  dieses  Umstände«  beabsichtigt  Nordenskiöld  eine 
Wiederholung  seiner  vorjährigen  Fahrt,  diesstnal  aber  mit 


')  Tsfel  21  GeoRT.  Mitth.  1878. 


einem  Dampfer  und  in  einer  Weise,  dass  sie  als  eine  rich- 
tige Handelsfahrt  zu  betrachten  ist,  Russische  Blätter 
bringen  u.  a.  folgende,  einem  an  einen  Russischen  Kaufmann 
gerichteten  Briefe  Nordenskiöld's  entnommene  Mittheilung: 
,,Im  Sommer  dieses  Jahres  fahre  ich  auf  einem  Dampfer, 
der  im  Stande  ist,  eine  Fracht  bis  zu  10.000  Pud  zu  laden, 
in  die  MUndung  des  Jenissei,  und  denselben  aufwärts  bis 
zum  Dorfe  Dudinsk  (wo  eine  Anfahrt  der  Jenissei-Dainpfer 
ist).  Am  25.  Juni  Ihre«  Styls  reise  ich  von  Gothenburg 
•b.  Ich  bitte  Sie,  für  mein  Schiff  eine  Fracht  von  2-  bis 
3000  Pud  Ihres  Graphita  vorzubereiten.  Richten  Sie  es  so 
ein,  dass  die  Jenissei'schen  Kaufleute  verschiedene  Frachten 
bis  7000  Pud  zur  Absendung  nach  Schweden  bereit  halten. 
Wir  werden  einen  billigen  Frachtsatz  nehmen,  da  diese 
Fahrt  die  erste  Handelsfahrt  sein  und  zur  Befestigung 
meiner  Voraussetzung  dienen  wird,  dass  »ine  Schifffahrts- 
Verbindung  zwischen  Sibirien  und  Europa  unu  umgekehrt 
möglich  ist.  Auf  der  Rückkehr  fahre  ich  Uber  Sibirien  bei 
Ihnen  in  St.  Petersburg  an". 

Nordenskiöld  hatte  in  Beinen  vorjährigen  Beruhten  u.  a. 
ausgesprochen:  „Binnen  Kurzem  wird  ein  groBS**  Handels- 
weg  von  Sibirien  über  die  Mündung  des  Jenissei  und  daa 
Eismeer  eröffnet  werden."    Es  ist  verdienstlich  von  ihm, 
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Jicsen  Ausspruch  durch  eine  von  ihm  geleitete  Handels- 
fshrt  zu  bekräftigen,  die  10.000  Pud,  die  er  verladen  will, 
reichen  indess  an  einen  .^rossen  Handelsweg"  noch  nicht 
heran,  dessen  Zustandekommen  steht  auch  nicht  in  seiner 
Macht  und  kann  von  ihm  billiger  Weise  nicht  erwartet 
werden,  nur  durch  entsprechende  Betheiligung  der  see- 
fahrenden und  handelnden  Volker,  Russland  voran,  würde 
ein  solcher  aufblühen.  Ob  selbst  Russland  in  grossartigster 
Erfassung  der  Idee  den  Ausschlag  zu  geben  vermöchte, 
Bteht  sehr  dahin.  Einmal  sind  Interessen  und  Ansichten 
dort  sehr  getheilt,  schon  lange  wollte  man  eine  Eisenbahn 
nach  Sibirien ,  und  gegen  diejenigen ,  die  sich  für  den  be- 
sagten Scbifffahrtsweg  zu  interessiren  anfangen,  giebt  es 
viele,  die  bei  jenem  Eisenbahn  -  Projekt  bleiben.  Sodann 
sind  zur  Entwickelung  und  Sicberstellung  solcher  weitaus- 
sehenden  Projekte  das  partielle  und  theilweise  Interesse  und 
Betheiligung  einzelner  Länder  nicht  ausreichend.  Die  Sues- 
Kanal- Angelegenheit  würde  bei  aller  Beteiligung  x.  B.  der 
-Länder  allein  nicht  floriren ,  wenn  nicht  der 
i  Welthandel  sie  getragen,  besonders  Englan 
lieb  nicht  den  Ausschlag  gegeben  hätte. 

Indesa  verlautet,  dass  auch  Russland  im  Laufe 
Jahres  allerhand  in  der  Angelegenheit  beabsichtige:  es  soll 
eine  wissenschaftliche  Expedition  xur  Erforschung  des  Obi'- 
•chen  Meerbusens  ausgehen;  andere  Schiffe  sollen  Ermitte- 
lungen Uber  die  von  Nordenskiöld  erlangten  Resultate  an- 
stellen, d.  h.  also  wohl  ähnliche  Fahrten  ausfuhren;  im 
Herbst  sollen  vier  Flusadampfer  von  Tobolak  den  Ob  hin- 
unter bis  zum  Karischen  Meere  geben  &c.  Was  wir  von 
diesen  Unternehmungen  zu  erwarten  haben,  wird  die  Zeit 
lehren,  so  viel  aber  ist  gewiss,  dass  es  Russisches  Interesse 
und  Unterstützung  war,  die  einem  Deutschen  Reise-Unter- 
nehmen,  demjenigen  der  Herren  Finsch,  Brehm  und  Zeil, 
auf  die  Beine  geholfen  haben. 

Diese  Herren  beabsichtigen  für  natu rh int < irische,  beson- 
ders zoologische  Zwecke  nach  dem  Altai  und  auf  der  Rück- 
reise zum  Ob  zu  gehen;  die  Sammlungen,  die  der  Bremer 
Nordpol  -  Verein  zu  dem  ßehufe  anstellte,  flössen  äusserst 
spärlich,  bis  eine  hoebsinnige  Unterstützung  des  Herrn 
Ssibirjakow  in  Moskau  von  L  1000  die  Ausführung  der 
ermöglichte.  Wir  geben  im  Folgenden  Näheres  Uber 
Reise  nach  dem,  was  der  Bremer  Verein  vielfach 
darüber  veröffentlicht  hat. 

„Wie  aus  Zeitungs-Correspondenzen  und  aus  dem  vor 
Kurzem  au  den  Bundesrath  erstatteten  sehr  ausführlichen 
Bericht  der  Reichs-Nordpol-Commission  bekannt  wurde,  hat 
diese  ( 'onimiasion,  welche  zur  Erörterung  des  wissenschaft- 
lichen Werthes  einer  Nordpol-Expedition  in  Folge  unserer 
am  30.  Dezember  1874  an  den  Bundesrath  gerichteten  Ein- 
gabe niedergesetzt  wurde,  beschlossen,  dem  Bundesrath  die 
a'i  Geogr.  Mitteilungen.   18J6,  H.ft  IV. 


Fortsetzung  der  Polarforschung  unter  Leitung  und  auf 
Kosten  des  Reichs  zu  empfehlen.  Es  soll  aber  nicht,  wie 
wir  vorschlugen,  eine  Entdeckungs  -  Expedition  ausgesandt 
werden,  sondern  man  beabsichtigt,  an  drei  Punkten  wissen- 
schaftliche Beobuchtungs-Stationen  zu  errichten,  welche  zwei 
oder  drei  verschiedene  Expeditionsreisen  und  jährlich  er- 
neuerte Aufsuchungs-  und  Verproviantirungs-Fabrten  bedin- 
gen. —  Es  sind  so  umfangreiche  und  kostspielige  Anstalten 
in's  Auge  gefasst  worden,  dass  eine  völlig  unbeschränkte 
Leitung,  so  wie  Mittel  und  Kräfte  erforderlich  werden,  die 
über  die  Leistungsfähigkeit  eines  Vereines  weit  hinaus- 
reichen.  Der  Verein  sieht  sonach  seine  Thätigkeit  auf  die- 
sem Felde  mit  der  Veranstaltung  der  jetzt  vorliegenden 
Volksausgabe  des  Werkes  Uber  die  zweite  Deutsche  Nord- 
polarfahrt als  vorläufig  beendet  an. 

„Wenn  es  sich  nun  für  uns,  in  Erfüllung  des  Vereins- 
zwecks der  „Förderung  geographischer  Forschungen  über- 
haupt" darum  handelt,  innerhalb  der  Grenzen  unserer  Mit- 
tel ein  neues  Gebiet  des  Wirkens  zu  gewinnen,  so  ist  im 
Kreise  des  Vereins  die  Aufmerksamkeit  auf  Kuasland  ge- 
richtet worden,  und  zwar  speziell  auf  Sibirien. 

„Eine  dahin  gerichtete  wissenschaftliche  Expedition  würde 
zunächst  ohne  Schwierigkeiten  in  kurzer  Zeit  das  Feld  ihrer 
Thätigkeit  erreichen  können.  Bei  der  grossen  Ausdehnung 
des  Landes  sind  manche  Gegenden  noch  wenig  oder  gar 
nicht  durchforscht. 

„Bei  der  jetzigen  Entwickelung  der  Verkehrsmittel  im 
Russischen  Reich  würden  naturwissenschaftliche  Fachgelehrte 
in  der  Zeit  von  8  bis  9  Monaten,  März  bis  Ende  Oktober, 
eine  Reise  nach  und  durch  West-Sibirien  Behufs  Forschun- 
gen in  seinen  ausgedehnten  Stromgebieten  wohl  ausführen 
können.  Einen  namhaften  Theil  der  Kosten  wird  der  Verein 
aus  seinem  Kassabestand  und  demnächst  zu  erwartenden 
Einnahmen  tragen  können.  Für  die  Deckung  des  Fehlen- 
den hoffen  wir  auf  Beiträge  von  Behörden  und  Vereinen, 
und  es  sind  uns  in  dieser  Beziehung  bereits  einige  Zusagen 
gemacht.  Unser  Verein  hofft  zuversichtlich  auf  eine  «tat- 
kräftige Unterstützung  Seitens  aller  für  die  Förderung  der 
Geographie  und  der  Naturwissenschaften  bestrebten  Kreise. 
Nordenskiöld's  Entdeckungsfahrt  zu  Schiff  nach  der  Jenissei- 
Mündung  im  vorigen  Sommer  hat  die  Aufmerksamkeit  auf 
jene  Gebiete  gelenkt  und  Controversen  darüber  hervor- 
gerufen, ob  die  von  seinem  Schiff  glücklich  vollführte  Fahrt 
hin  und  zurück  zwischen  Norwegen  und  Sibirien  einen 
neuen  Seehandelsweg  eröffnen  werde  oder  nicht.  Wie  Nach« 
richten  aus  St.  Petersburg  melden,  werden  von  Russischen 
Kaufleuten  und  Rhedem  in  diesem  Sommer  und  vielleicht 
anch  1877  und  1878  zwei  Schiffe  zur  Untersuchung  des 
Meeres  zwischen  Archangel  und  dem  Obischen 
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Einfahrt ,  so  wie  der  Ob  ■  Mündung ,  ausgesandt  werden. 
Durch  naturwissenschaftliche  Forschungen  in  West-Sibirien 
würden  die  Ergebnisse  dieser  maritimen  Unternehmungen 
wesentlich  ergänzt  und  bereichert  werden.  Der  Verein  hat 
mit  dieser  Aufgabe  die  Herren  Dr.  Otto  Finsch,  Conser- 
rator  des  Naturwissenscbaftb'chen  Museums  in  Bremen,  und 
Dr.  A.  E.  Brehm  betraut,  denen  sich  Herr  Graf  Waldburg- 
Zeil,  welcher  die  arktische  Natur  bereit«  aus  eigener  An- 
schauung kennt  '),  als  Freiwilliger  anschließen  wird.  Neben 
den  naturwissenschaftlichen  Resultaten  sollen  in  dem  zu 
veröffentlichenden  Reiseberichte  auch  Forschungen  über  Han- 
del und  Verkehr,  Produkte,  Industrie  der  durchreisten  Ge- 
genden niedergelegt  werden." 

Einem  Schreiben  von  Dr.  M.  Lindeman  an  A.  Peter- 
mann, d.  d.  15.  Februar,  zufolge  werden,  so  weit  man  den 
Verlauf  der  Reise  jetzt  näher  bestimmen  kann ,  zwei  Her- 
ren sieh  ausschliesslich  mit  den  Forschungen  am  Lande 
beschäftigen,  während  der  dritte  sich  vorzugsweis  mit  der 
Untersuchung  des  Ob- Busens  befassen  und  eventuell  bis 
«um  nächsten  Jahre  in  Sibirien  bleiben  wird. 

„Herr  Dr.  Finsch",  berichtet  die  Weser  -  Zeitung  vom 
9.  März  1876,  „welchem  die  Leitung  des  Ganzen  Über- 
tragen ist,  hat  die  Ausrüstung  auf  Grund  seiner  eigenen 
Reige-  Erfahrungen  in  Lappland  und  der  von  ihm  bei  an- 
deren Reisenden  eingezogenen  Erkundigungen  sorgsam  und 
wohlbedacht  eingerichtet.  Die  Reise  geht  auf  der  Eisen- 
bahn über  Moskau  nach  Nischnii  Nowgorod  2 I ;  von  da  tritt 
der  Schlitten  ein.  Die  Fahrt  Uber  den  Ural ,  welche  in 
stets  mehrtägigen  Schlitten -Touren,  zunächst  nach  Kasan, 
sodann  nach  Perm,  und  von  da  über  Jekaterinburg  nach 
Tjumen  geht,  wird  nicht  ohne  Beschwerde  sein.  Es  ist 
aber  sehr  wesentlich,  dass  diese  Tour  noch  zu  Schlitten 
zurückgelegt  werde,  was  nach  den,  dem  Verein  vom  Ge- 
schäftsführer der  Russischen  Handelsgesellschaft  in  Moskau 
gewordenen  Mittheilungen  mit  Bestimmtheit  anzunehmen 
igt.  Dieser  Herr  schrieb  unterm  4.  Februar  an  den  Verein : 
„Wenn  laut  Ihren  Briefen  die  Expedition  Anfang  März, 
neuen  Styl»  etwa  den  10.,  von  Bremen  aufbricht,  so  kann 
sie  noch  mit  ziemlicher  Bequemlichkeit  Tjumen  mit  der 
Winterbahn  erreichen.  Der  Anbruch  des  Frühlings  in 
Tjumen  soll  gewöhnlich  um  dieselbe  Zeit  erfolgen  wie  in 
Moskau,  d.  i.  ungefähr  wie  in  Riga  zwischen  27.  März 
und  12.  April  Deutscher  Rechnung.  Die  Weiterreise  von 
Tjumen  nach  Südost  bei  eben  angebrochenem  Frühling  in 
der  herrlichen  Steppen  -  Vegetation  wird  keinen  Schwierig- 
keiten unterliegen." 

Die  Ausflüge  in  den  Altai  würden  von  Semipalatinsk 

>)  S.  deutn  and  Hcnglia'i  FoncbaBKoa  in  0.t-9piUberK«o.  G«p, 
Mittb.  1870,  8.  4'.'*,  443;  1871,  8.  57,  176. 
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aus  zu  unternehmen  sein;  die  Reise  aus  dem  Altai  nach 
Norden  wäre  zunächst  über  Barnaul,  wo  der  Ob  erreicht 
wird,  und  Kolywan  nach  Tomsk  zu  nehmen.    Im  Sommer 
findet  von  Tomsk  auf  dem  Ob  bis  nach  Samarowsk  und 
von  da  auf  dem  dort  mündenden  Irtysch  bis  nach  Tobolik 
•in  Dampfverkehr  Statt.    Wenn  die  Reisenden  auch  gele- 
gentlich diese  Dampfer  benutzen  dürften,  so  werden  sie  sich 
doch  fUr  die  Fahrt  den  Ob  hinunter  eines  eigenen  Fahr- 
zeuges bedienen,  um  ganz  wie  es  ihre  Forscher-  und  Sammel- 
zwecke erfordern,  da  oder  dort  zu  Exkursionen  am  Land 
verweilen  zu  können.    Die  Fahrt  weiter  den  Strom  hinab 
geht  über  Beresow  nach  dem  kleinon  Marktflecken  Obdorsk. 
Bin  Obdorsk  hat  der  Ob  von  Samarowsk  eine  bald  nord- 
westliche, bald  nordöstliche  Richtung,  um  nach  einer  kurzen 
Strecke  rein  östlichen  Laufes  sich  in  den  mächtigen  Ob- 
schen  Meerbusen  zu  ergiessen ,  der  sich  im  Wesentlichen 
von  Süd  nach  Nord  erstrockt,  jedoch  nach  der  Ob-Mündung 
hin  sich  westlich  auabuchtet. 

Ob  und  inwiefern  noch  Zeit  und  Gelegenheit  zu  Fahrten 
und  Forschungen  in  den  Ob-Meerbusen  und  an  demselben 
ist,  muss  dahingestellt  bleiben.    Zur  Sommerszeit  sind  im 
Meerbusen  sowohl  als  im  Ob  sehr  bedeutende  Fischereien, 
und  an  den  Ufern  errichten  die  Fischer  für  kurze  Zeit 
ihre  Sommer-Niederlassungen.    Dampfer  führen  die  gofan' 
genen  Fische  stromaufwärts.   Nach  den  Nachrichten,  welche 
der  Bremer  Verein  aus  Moskau  erhielt,  werden  zwischen 
dem  6.  und  17.  September  Deutscher  Rechnung  vier  Flusa- 
dampfer  von  60  bis  150  Pferdekraft  von  Tobolsk  noch  der 
Mündung  des  Ob  und  noch  ein  Stück  in  den  Meerbusen 
hineinfahren  und  Ende  September  nach  Tobolsk  zurück- 
kehren. Dieser  glückliche  Umstand  wird  es  den  Reisenden 
ermöglichen,  ihren  Aufenthalt  am  unteren  Ob,  so  weit  ea 
die  Jahreszeit  überhaupt  gestattet,  auszudehnen.  Zurück- 
gekehrt nach  Tobolsk  werden  sie  den  völligen  Eintritt  des 
Winters  abzuwarten  haben,  um  zu  Schlitten  bis  Nischnii 
Nowgorod,  den  Endpunkt  der  Eisenbahn,  zurückzugelangen. 
Noch  weisen  wir  darauf  hin,  dass  die  Reise  auch  in  ethno- 
graphischer Beziehung  insofern  manche  Kunde  bringen  wird, 
als  sie  durch  die  Wohnsitze,  Jagd-,  Fischerei-  und  Weide- 
reviere  mehrerer    wenig   bekannter   Völkerschaften  gebt 
(die  Ssib  Tartaren  am  mittleren  Irtysch ,  die  Ostjaken  im 
ganzen  Ob-Gebiete  und  die  Samojeden  im  nördlichen  Theile 
desselben  so  wie  am  Ob-Meerbusen). 

Es  heisst,  dass  auch  die  Kaiserl.  Geogr.  Gesellschaft  in 
8t.  Petersburg  im  Sommer  dieses  Jahres  eine  wissenschaft- 
liche Expedition  zur  Erforschung  des  Obiscben  Meerbusens 
und  der  Niederung  dos  Ob  auazusenden  beabsichtige.  Es 
ist  natürlich  selbstverständlich ,  dass  es  durchaus  nicht  in 
der  Absicht  des  Bremer  Vereins  liegt,  in  sich  vordrängen- 
der Weise  an  die  Lösung  von  Aufgaben  heranzugehen, 
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sich  ihrerseits  gestellt  haben ;  vielmehr 
werden  die  Herren  der  Deutschen  Expedition  mit  den  niaasg- 
gebenden  geographischen  Kreisen  in  Petersburg  eine  vorher- 
gehende Bückspruche  nehmen,  so  dass  je  nach  den  Um- 
standen die  Arbeit  der  beiden  Expeditionen  auf  verschie- 
dene Landstriche  gelenkt,  oder  auch  eventuell  in  einzelnen 
Beziehungen  ein  Zusammenwirken  erzielt  werden  kann.  Da 
man  auf  beiden  Seiten  nur  das  Interesse  der  Wissenschaft 
im  Auge  hat,  zweifelten  wir  von  Anfang  an  nicht  daran, 
dass  die  Russische  geographische  Welt  den  Deutschen 
Arbeitsgenosaen  freundlich  entgegenkommen  und  so  sich 
und  schnell  eine  Verständigung  über  die  Frage 
s,   wie  der 


eifer  am  erfolgreichsten  der  Wissenschaft  dienstbar  zu 
machen  sei. 

Und  diese  Überzeugung  ist  jetzt  durch  die  mittler- 
weile eingetroffenen  Nuchrichten  über  die  ersten  Schritte 
der  Heise  bestätigt.  —  Dr.  Finach  hat  am  2.  März  Bremen 
verlassen,  um  um  6.  März  von  Berlin  aus  mit  seinen 
beiden  Begleitern,  Dr.  Brehm  und  Oraf  Waldburg  -  Zeil, 
die  Fahrt  nach  Petersburg  anzutreten,  wo  sie  am  12.  März 
eintrafen  und  freundlich  empfangen  wurden.  Die  Reisenden 
verlieasen  St.  Petersburg  um  16.  März,  reisten  per  Bahn 
Uber  Moekau  nach  Nischnii  Nowgorod ,  von  hier  weiter 
per  Schlitten,  zunächst  nach  Kasan,  wo  sie  am  27.  März 


Geographische  Notizen. 


Stand  der  geologischen  Karte  der  Schweis  im  Januar  1876. 

Wir  entnehmen  dem  von  B.  Studer  erstatteten  „Berichte 
der  Geologischen  Commission  an  die  Versammlung  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Andermatt, 
1875",  folgende  Angaben  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
geologischen  Karte  der  Schweiz.  Vollendet  sind  demnach 
die  Blätter  II'),  III,  VI,  VII,  VIII,  IX,  X,  XI,  XV, 
XVI,  XX  XXII,  XXIV :  da  die  Blätter  I,  V,  XXI,  XXV 
kein  Terrain  enthalten,  so  sind  also  noch  8  Nummern  un- 
vollendet, wovon  aber  6  schon  in  Bearbeitung  sind.  Als  noch 
nicht  in  Angriff  genommen  restiren  daher  nur  2  Blätter,  XIV 
(Altdorf—  Chur)  und  XXIII  (M'  Rosa— Domo  d'Ossola).  - 
Den  Text  zu  dem  letzterschienenen  Blatte,  IX,  das  den 
grösseren  Theil  des  Cantous  St.  Gallen,  den  Canton  Appen- 
zell, und  Theile  der  ('antone  Zürich,  Thurgau,  Zug,  Schwyz 
und  Glums  enthält,  bearbeiten  die  Herren  Gutzwiller,  Mosch 
und  Kaufmann.  Bl.  XXIV  (das  südliche  Tessin  und  an- 
grenzende Gebiete  von  Italien),  dessen  geologische  Darstel- 
lung durch  den  Tod  des  Herrn  Emilio  Spreafioo  unter- 
brochen wurde,  ist  jetzt  nach  den  Ergänzungen  durch  die 
Herren  Negri  und  Prof.  Stoppani  vollständig  ausgeführt. 
Bl.  XII,  in  welchem  die  Städte  Neuchatel,  Freiburg,  Bern, 
Thun  liegen,  hofft  Herr  Gillicron  nach  zwei  Juhrcn  endlich 
vorlegen  zu  können.  An  Bl.  XIII  (Interlaken — Stanz)  bethei- 
ligen Bich  die  Herren  Kaufmann,  Müsch  und  Bultzer;  jedoch 
ist  der  Ahsihluss  der  Aufnahme  dieses  Blattes  in  den 
nächsten  Jahren  nicht  zu  erwarten.  Früher  ist  derjenige 
des  Blattes  XVII  (Vevey-  Sion)  in  Aussicht  zu  stellen. 
Eben  so  lässt  sich  die  vollständige  Abschliessung  des  Blat- 
tes XVIII  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erwarten  ;  Herr  v.  Fellen- 
berg hat  darin  die  Aufnahme  der  Gletachergebieto  in  den 
Hochalpen  von  Bern  und  Wallis  übernommen,  während 
Herr  Prof.  Bachmann  die  geologische  Darstellung  des  Kalk- 


gebirges der  Blümlisalp  und  der  verwickelten  Umgebung 
von  Mürren  auf  sich  nahm.  Die  Aufnahme  des  Blattes  XIX 
ist  Herrn  Dr.  Rolle  aus  Homburg  v.  d.  H.  Ubertragen,  und 
hat  derselbe  seine  Arbeiten  Anfangs  Juli  1875  bei  Chia- 


')  Di« 


Stand  der  Publikation  der  Carte  de  France, 
im  Maaesstabe  1:80.000  und  1:380.000,  Im  Febr.  1870. 

Die  Bibliographie  de  la  Franc*  brachte  am  5.  Febr.  1876 
die  nachfolgenden,  dem  „Bulletin  de  la  Reunion  des  Officiers" 
entlehnten  Angaben  über  den  Stand  der  Publikation  der 
im  Titel  genannten  Karten. 

Kupferstiche.  Der  Stich  der  grossen,  vom  Depot  de  la 
guerre  veröffentlichten  Karte  von  Frankreich  im  Maass- 
stabe  von  1:80.000  nähert  sich  schnell  seinem  Ende. 
Gegenwärtig  sind  260  Blatt  der  Öffentlichkeit  übergeben  ; 
nnr  sieben  Blatt  sind  demnach  noch  zu  erwarten.  Die  Num- 
mern 179  (Allovard),  213  (Saint  •  Martin  -  Lentosque)  und 
225  (Grosse)  werden  im  Laufe  des  Jahres  1876  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen  und  damit  die  Topographie  de«  conti- 
nentalen  Frankreich  vollenden  Die  vier  Blatt  Baatia  (261), 
Corte  (263),  Bastelica  (265),  Narteui  (267)  sind  in  Aus- 
führung. Sie  werden  noch  Maassgabe  ihrer  Fertigstellung 
erscheinen.  —  Von  der  33-Blatt'Kurte  von  Frankreich  in 
1 : 320.000  sind  30  Dlatt  in  Kupferstich  veröffentlicht.  Von 
den  noch  folgenden  Nummern  hat  das  Depot  de  la  guerre 
bislang  nur  die  planimetrische  Grundlage  veröffentlicht: 
37  (Avignon),  28  (Nice),  33  (la  Corse).  Die  Terrain-Dar- 
stellung ist  in  Ausführung  für  „Nice"  und  „Avignon" ;  das 
Blatt  „Nice"  wird  gänzlich  vollendet  IS 76  erscheinen. 

Lithugraphiethe  Übertragungen.  Die  lithographischen 
Übertragungen  des  continentalen  Theile«  der  Karte  in 
1 : 80.000  Bind  bis  auf  die  nachbenannten  5  Nummern  ver- 
öffentlicht: 168,  Lyon;  die  Darstellung  dieses  Blattes  be- 
findet sich  gegenwärtig  zu  wenig  in  Übereinstimmung  mit 
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Literatur. 


der  Wirklichkeit,  um  ciiieu  Umdruck  zu  rechtfertigen ;  die 
Kupferplatte  wird  intleRS  augenblicklich  corrigirt,  und  wird 
alsdann  nach  Vollendung  der  Correktur  auch  der  Umdruck 
besorgt  werden.  Nr.  169  bis,  Albertville;  der  Kupferstich 
die«»*  Blatte«  int  kürzlich  beendigt,  und  der  Umdruck  wird 
ebenfalls  in  nächster  Zeit  veröffentlicht  werden.  Nr.  179, 
Allcvard,  Xr.  213,  St.-Martiu-Lontohque,  und  Nr.  223, 
Grause:  der  Kupferstich  dieser  3  Matter  ist  noch  nicht 
vollendet ,  man  wird  jedoch  lithographische  Übertragungen 
derselben  nach  ihrem  jetzigen  Zustande  publiciren ,  da  sie 
weit  genug  vorgeschritten  sind,  um  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  zu  können.  —  Von  der  Karte  von  Frankreich  im 
Moassstabe  1 : 320.000  sind  .bis  jetzt  lithographische  Um- 
drucke noch  nicht  veröffentlicht  worden. 
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»»» .  »  M»l.na.i»n ,  X  Neu  «eel.ud.  Im  ernten  Buch«  «lebt  Mel- 
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Neelani  nach  fulgen.ler  IHapnalllun  Der  Archipel  Net.  Seelen I  Im  .\l1|twr£,»l 
neu   -   »le  Nordlu.el  -  III»  Mlttelinael  -   Uie  alaori  -  Vi 
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eiklaeen  See  Im  Slldsn ,  dem  Eismeer  Im  Norden  und  einer  von  der  Franklia- 
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Die  höheren  Unterrichts -Anstalten  in  Deutschland. 

Vom  Gyranasialprorcktor  Dr.  0.  Henke  in  Höxtpr. 

(Mit  I  CWiithUkarte,  ..  Tsfsl  9.) 


Vor  nicht  langer  Zeit  brachten  die  „Oeogr.  Mitthei- 
inngen"  eine  Übersichtskarte  der  Seminarion  im  Deutschen 
Reiche  nebst  einigen  statistischen  Notizen  derselben.  So 
lohnend  nun  auch  eine  ausführliche  statistische  Arbeit  Uber 
lie  wie  auch  die  Übrigen  höheren  Unterrichts-Anstalten  im 
Deutschen  Reiche  wäre,  es  musa  vorläufig  darauf  noch  ver- 
zichtet werden,  da  das  höhere  Unterrichtswesen  augenblick- 
lich stark  im  Flusse  begriffen  ist  und  voraussichtlich  bedeu- 
tenden Veränderungen  entgegen  geht.  Auch  machen  die 
bunt«  Musterkarte  von  Benennungen,  Einrichtungen,  Lehr- 
plinen  4c.,  die  oft  recht  mangelhaften  Nachrichten  ans 
manchen  Einzelstaaten  die  Arbeit  überaus  schwierig  und 
das  Resultat  der  statistischen  Rechnung  in  mehr  als  einem 
Punkte  zweifelhaft.  Nur  in  Preussen  giebt  es  in  der  Wiese'- 
schen  historisch-statistischen  Darstellung  des  höheren  Unter- 
richtawesens  eine  zuverlässige  und  allgemein  zugängliche 
periodische  Veröffentlichung  der  einschlägigen  Daten  (I.  Bd. 
1H64,  II.  1869,  in.  1874).  Und  in  diesem  umfangreich- 
>ten  der  Deutschen  Staaten  ist  der  Begriff  der  „höheren 
Schule*  nicht  einmal  gesetzlich  festgestellt  (s.  Wiese,  Ver- 
ordnungen und  Gesetze  am  Anfang).  Bald  zählen  Blinden-, 
Taubstummen-Anstalten,  höhere  Mädchenschulen  u.  ä.  dazu, 
bald  nicht. 

Zur  Erläuterung  der  beifolgenden  Karte  diene  darum 
nur  Folgendes:  Unter  dem  Begriff  der  „höheron  Unter- 
richte-Anstalten"  haben  wir  alle  Schulen  befasst,  welche 
mindeatens  das  Recht  zur  AuttteUung  ton  Zeugnitten  für 
den  einjährigen  freiwilligen  Militardiemt  hohen  und  dabei 
allgemeine  Bildung  ah  ihr  Ziel  selten .  nicht  auch  Fach- 
schulen (gewerbliche,  landwirtschaftliche  u.  dgL  Lehr- 
Anstalten)  tind. 

Von  solchen  Anstalten  giebt  es  im  (Deutschen  Reich  im 
Wesentlichen  vier  Klassen: 

1.  Das  (humanistische)  Gymnasium  (in  Bayern:  Studien- 
Anstalt  mit  Lateinschule),  welches  allgemeine  Geistosausbil- 

selbstständigem  Studium  sich  zu  Mitgliedern  der  leitenden 
KreifM*  des  Volkes  auszubilden.  Mittel  der  Ausbildung  sind 
in  erster  Linie  das  Studium  der  alten  Sprachen  und  des 
klassischen  Alterthums. 
PeUraian  «  Gtogr  Mitteilung«)    187«,  Heft  V. 


2.  Das  Real  -  Gymnasium  (Realschule  I.  Ordnung)  mit 
dem  gleichen  Ziel.  Mittel  der  Ausbildung  sind  vorwiegend 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  eingehendere  Be- 
kanntschaft mit  den  modernen  Kulturvölkern ,  dann  das 
Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften.  Den 
Zusammenhang  mit  dem  Alterthum  vermittelt  die  lateinische 
Sprache,  welche  in  reicher  Stundenzahl  noch  gelehrt  wird. 
Für  das  Studium  der  neueren  Sprachen ,  der  Mathematik 
und  der  Naturwissenschaften  ist  ihren  Abiturienten  die 
Universität  geöffnet. 

3.  Das  Progymntsium  (Lyceum ;  in  Bayern :  vollständige 
Lateinschule)  Ut  ein  Gymnasium  ohne  Prima. 

4.  Die  ReahchuU  (auch  Realschule  II.  Ordnung,  höhere 
Gewerbeschule,  höhere  Bürgerschule,  Bürgerschule  genannt) 
zeigt  die  grösste  Mannigfaltigkeit.    Es  giebt 

»)  Realschulen  II.  Ordnung  mit  neun  Jahreskursen  gleich 
dem  Real-Gymnasium ,  doch  ohne  Latein.  Dafür  grössere 
Stundenzahl  für  Deutsche,  Engliiche,  Französische  Sprache, 
Naturwissenschaften,  Geographie  (so  die  zwei  sogenannten 
höheren  Gewerbeschulen  in  Berlin). 

b)  Realschulen  II.  Ordnung  mit  Latein,  doch  nur  sieben 
Jahreskursen  (Spremberg,  LUbben). 

c)  collher  seht  igte  höhere  Bürgerschulen  sind  Real-Gymna- 
sien  ohne  Prima  und  ertheilon  das  Zeugnis«  für  den  ein- 
jährigen Militärdienst  nach  Absolvirung  der  Untersecunda 
ohne  Weiteres  (Militär-Eraatz-Instruktion  26.  März  1868, 
§.  154,  2.  d.). 

d)  anerkannte  höhere  Bürgerschulen  sind  entweder  Real- 
Gymnasien  ohne  Prima  und  Obersecunda  (haben  also  latei- 
nischen Unterricht)  oder  Realschulen  II.  Ordnung  ohne 
Prima.  Sie  ertheilen  da«  Reifezeugniss  für  den  einjährig 
freiwilligen  Militärdienst  erst  nach  Absolvirung  einer  Abitu- 
rienten-Prüfung (Militär-Ersatx-Instruktion  §.  154,  2.  f.). 

Mit  den  Kategorien  4.  a)  und  b)  sind  noch  besondere 
Berechtigungen  für  das  Studium  auf  polytechnischen  Hoch- 
schulen, den  Eintritt  in  die  Post-  und  Telegraphen-Ver- 
waltung 4c  für  die  Abiturienten  verbunden. 

Die  Zahlenverhältnisse  der  einzelnen  Anstalts-Kategorien 
ergeben  sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 

Si 
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* 

•Im. 

Pro- 
*«len* 

das, 

HKhere 
Bunror- 

Uitliere 
lloterricht»- 

1.  Prentten 

232 

32 

N) 



106 

449 

1.  Fror  Protisten  . 

xe 

• 

9 

4 

39 

2.    „  Brandenburg 

30 

2 

12 

13 

67 

3.    n    Pororneru  . 

17 

4 

4 

27 

4.     ,  Poud 

13 

4 

— 

SO 

5.    „    Schlesien  . 

36 

1 

9 

■ 

61 

6.    „  Saehetn 

*4 

2 

6 

9 

4t 

7.    „  Scbleew-Holetein 

10 

1 

2 

11 

84 

B.    ||    Hannorer  . 

18 

1 

10 

16 

44 

9.    „    Westfalen.  . 

SO 

9 

6 

38 

10.    „  Hei.en-Naeaau 

IS 

1 

20 

36 

II.    „  RbeinproTÜu 

«5 

IS 

12 

IS 

68 

12.  Hobcnnolleni  . 

1 

— 

— 

1 

2 

13.  Laueaburg 

1 

— 

— 

1 

2 

S.  Bayern  .... 

31 

40 

6 

— 

77 

3.  Bachern  .... 

13 

— 

12 

1 1 

36 

4.  Württemberg . 

8 

5 

4 

6 

23 

5.  Baden  .... 

7 

6 

5 

4 

22 

6.  Hfst.ec  .... 

6 

1 

5 

5 

17 

7.  Norddauteehe  Klein.taaten 

26 

1 

6 

15 

47 

l,  Metklenburg-Schwerin 

6 

— 

2 

1 

1« 

Me<klenburg-Strelitx . 

1 

— 

— 

1 

4 

S.  Oldenburg 

4 

1 

— 

2 

7 

4.  Braunetaveig  - 

* 

— 

1 

— 

6 

5.  Lippe-Detmold  .  . 

s 

— ~ 

— 

1 

3 

6.  Schaumburg-Lippe 

1 

— 

1 

7.  Waldeck  . 

1 

— 

1 

8.  Bremen  . 

1 

1 

1 

4 

9.  Hamburg  . 

1 

— 

1 

S 

4 

10.  Lttbeck 

1 

1 

3 

8   Hitteld  Kteinil  u  Anhalt 

17 

3 

7 

g 

35 

1.  Anhalt 

3 

7 

X.  S-Weimar-EUenach  . 

2 

4 

3.  S.-Altenburu  . 

3 

1 

3 

4.  S.-Coburg-Gotha 

1 

l 

s 

1 

6 

5.  S.-Mein.-Hildburgh.  . 

2 

l 

1 

1 

5 

6.  Kein»  i.  m  j.  Linie  . 

! 

i 

1 

1 

5 

7.  Sehwarxb.-Kudolatadt 

1 

1 

8.  Schwarjh.-Soaderah.  . 

2 

2 

4 

11 

1 

2 

12 

26 

DtaUctM  Reich 

350 

89 

127 

166 

732 
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Von  Interesse  ist  ob,  nach  dioser  Tabelle  Jas  Verhältniss 
der  gymnasialen  Lehr- Anstalten  zu  den  Real- Lehr- Anstalten 
zu  berechnen.  Fassen  wir  zunächst  die  vollständigen  An- 
stalten, humanütuche  Gymnasien  und  Ittal-Gymntuien  allein 
in's  Auge,  so  ergiebt  sieh: 

Et  etehea  in  8acheea  die  harn.  0.  «u  den  Realg.  im  Verb,  »on  1,08;  1 
ll«.cn  „  „  1,^1 

"         U??"1  "  " 

n  n 

»  n 

n  » 


Württemberg 
Mitteid.  KleiaaUaUn 
Prcuescn 

Nordd.  Kleio.taaten 


I 

I  :  1 
2,«  i  1 
2,00:  1 
4.17  :  1 


H 

n 


in  Bayern  die  haut.  0.  xu  dei 
Eleaee-Lothrlngett  ,, 


5,17  i  1 
5,40.1 


nn  Verb,  tob  6,1 

l  2^8":  1 

Ziehen  wir  alle  Anstalten  gymnasialen  Charakters  (Gym- 
nasium, Progymnasiutn)  und  alle  Real- Anstalten  (Real-Gym- 
nasium,  Realschule  II  Ordnung,  höhere  Bürgerschule)  in 
Betracht,  so  stehen 

in  Siebten  alle  gymna*.  i 

„  üeaaen 

„  Kluaaa- Lothringen 

„  Nordd.  KlednaUaten 

„  Württemberg 

„  Mitteid.  Kleinataaten 

,,  Prtuiaan 


tu  den  Re« 

laaaL  im  Verh.  v 

an  1    :  l,n 

« 

1      :  1,41 

« 

H 

1      1  l,tt 

ti 

•> 

1,18:  1 

•• 

W 

1.80:  1 

» 

11 

1,*J  :  1 

n 

H 

1,«:  1 

ii 

» 

1,44  :  1 

>• 

11 

11,41:1 

ii 

II 

1,49:1 

„  Bajern 

„  gani  DeutacblaBd 

Dabei  ist  für  Bayern  zu  bemerken,  dass  das  Verhältniss 
von  11,43:1  durch  das  Fehlen  der  sonst  so  stark  vertre- 
tenen höheren  Bürgerschulen  hervorgebracht  wird.  Dafür 
aber  sorgt  Bayern  trefflich  für  seine  Bevölkerung  durch 
Fachschulen.  Während  z.  B.  in  Preussen  die  höheren 
Gewerbeschulen  des  Handels- Ministeriums  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  den  hie  und  da  eben  so  genannten  Real- 
schulen) erst  seit  Kurzem  in  der  Reorganisation  begriffen 
sind,  nach  deren  Vollendung  ihnen  das  Recht  zur  Ausstel- 
lung von  Freiwilligen-Zeugnissen  zu  Theil  werden  wird, 
während  mittlere  Landwirthachaftsschulcn  mit  diesem  Rechte 
nach  einem  HeschlusB  des  Landtags  vom  Jahre  1875  erst 
eingerichtet  werden  sollen,  hat  Bayern  36  mit  diesem  Rechte 
ausgestattete  Gewerbe-,  Landwirthschafts-  und  Industrie- 
schulen. Zählen  wir  diese  zu 
hinzu ,  so  ergäbe  sich  ein  Verhältniss  der  hu 
Anstalten  zu  den  realen  wie  1,69:  1. 

Auffallend  reich  ist  Bayern  an  Progymnasien  (Latein- 
schulen). In  dieser  Hinsicht  nicht  ihm  die  Preussische 
Rheinprovinz  mit  15  Progyninaaien  nahe,  während  sonst  in 
Preussen  die  Progymnaaien  selten  und  meist  nur  Übergangs- 
formen zu  vollständigen  Gymnasien  sind. 

Wir  lassen  in  einer  zweiten  Tahelle  das  Verhältniss  der 
Zahl  der  Anstalten  zum  Flächenrauin  und  der  Bevölkerungs- 
ziffer anschaulich 


I 


1  Gymnaaium  auf  1  Progyrnna«.  anf  1  Kealgymna*  auf  1  li5b.  Bürgerech.  auf  1  böb.  Schule 


<i  Min.  1  Einwohner.  Q  -Min.  PJBwonner.   Q.-Mln.  Kinwoliner.  uj  Mln.  Etuwcbaer.      Q  Min. 


y.Mia, 


1.  Preussen  . 

1.  Preusiea 

2.  Brandenburg 

3.  Pommern 

4.  Poeen  . 
5. 
6. 

7.  Scble.wig-Holetein 

8.  " 
I. 


1(6326,1724.693.066  27,27  106.43; 
j|ll34,S0    3.137.545   45,87  125.505 
2.863 


724,50 
574,00 
525,70 
731,6» 
458,4« 
31B.98 
698,81 
366,88 


24,10 
1.431.633  33,76 
1.583.844  40,44 
3.707.167 
2.103.174 
995.873 
1. 963.618 
1.775.175  I8,M 


19,1« 
31.SJ 


95.440 
84.214 
121.834 
102.976 
87  632 
99.587 


88-758 


197,6»    771.688  79,08 

1131,30  3.137.945  126,iU 
362,9)  1.431.614  60,17 

287,no     715.816  143,60 

175,3«     527.948  131,48 

731,6b  3.707.167  81,9» 
SS9,M  1.061.587  76,40 

318,88     995.873  159,11 

698,81  1.983.618  69,88 

1S2.S«     591.725  40,:« 


■W8.66H 
348  616 
238.6Ü2 
357.908 
395.961 
411.907 
350.529 
197.936 
196.362 
197.241 


60,25 
283,67 

55,7» 
143,*. 

146.M 

hnt-n 


46,6« 

01,14 


235.172 
784.386 
220  247 

357.908 

741.433 
233.771 
90.534 
13  < 
295  862 


14,09 
29,"8 
12,7» 
21,96 
26,J» 
14,34 
11,88 
1 3,9« 
IM 

9,40 


54.995 

80.449 
50.232 
53.032 
79.19» 
72.689 
51  »97 
41494 
44.627 
46.715 
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10.  Hmmd-N 

11.  Rbainproriu 

12.  Hobtnaollern 

13.  Unaabnrg 

2.  Bayern 

3.  Sacbaon 

4.  WttrUembarg  . 

5.  " 
6. 

7.  N'orddeutach« 
8. 

S. 


1  ijjrmnaaium  tat  1  Progjtuaaa.  auf  1  Rralgyranaa.  auf 

Q.-Mla.   Elowohaar.  ll.  Mln.   Bla«obn<r.  ij.  Mir.   Einwohner  Q.  btln.  Biowoiiner. 

96,M  466.790 
40,»*  298.279 


1  höh.  BUrgerecb.  auf  t  höh.  8chole  auf 
Q.McIlon     Kla«obnar.  y.  M.r.  Eiaaohaer. 


288,47 
489,»» 
20,74 
IUI 
1377,76 
272,23 
354,21 
273,78 
139,41 
544,41 
266,83 
263,2«  1.549.587 


1.400.376 
3.579.347 
65.588 
49.546 
4.863.450 
2.556.244 
1.818.539 
1.461.428 
859.849 
1.996.362 
1.270.887 


24,os  I 
l»,e* 
20,74 
21,» 
44,44 

20,91 

44,28 
39,11 
23,23 
21,77 
15,69 
23,92 
28,05 


116.697 
143.173 
65.588 
49.546 
löfi.885 
196.634 
227317 
208.775 
143.3113 
79.854 
74.758 
140.871 

iTtW 


288,47 
32,»» 


1.400.370 
238.623 


34,44  121.586 


70,84 
45,63 

139,41 
544,41 

88,94 


363.707 
243.571 
859  849 
1.996.362 
423.629 


229  62 
22^68 
88,55 
54,75 
27,88 
»0,73 
38,12 


810.575 
208.864 
454.635 
292.285 
171969 
332.727 
181.556 


263,22  1.549.587  121>1  774.793 
110,31     461.356    77,30  3235.312 


14,41 

30,« 
20,74 
21,» 

24,75 
59,04 
68,44 
27,88 
34,01 
33,35 
21,93 
^,7, 


70.013 
223,709 
85.588 
49.546 

232.385 
:vxu\~» 
365.357 
171.969 
124.773 
158  v.:: 
129.132 

245*72 


8,02 

7,»o 
10,>J 
10,64 
17,89 

7,56 
15,40 
12,44 

8,20 
11,34 

7,62 


52.637 
32.794 
24.773 
63.161 
71.006 
79.006 
(•,6.428 
».579 
41.591 
36  311 


56.017 


Ziehen  wir  claB  Verhältnis»  zum  Flächeninhalt  iu  Be- 
tracht, so  sind  darnach  am  dichtesten  die  Gymnasien  in  den 
mitteldeutschen  Staaten  (1  auf  15,69  Quadrat-Meilen),  die 
Progymnasien  in  Bayern  (1  auf  34,44  Q.-Meilen),  die  Real- 
Gymnasien  in  Sachsen  (1  auf  22,68  Q.-Meilen),  die  höheren 
Bürgerschulen  in  Elsass-Lothringen  (1  auf  21,93  Q.-Mcilen). 
Am  trmigtUn  dicht  sind  die  Gymnasien  in  Bayern  (1  auf 
44,44  Q.-Meilen),  die  Progyninasien  in  den  norddeutschen 
Staaten  (1  auf  544,41  Q.-Meilen),  die  Real- Gymnasien  in 
Bayern  (1  auf  2  29,62  Q.-Meilen),  die  höheren  Bürgerschulen 
in  Baden  (1  auf  68,44  Q.-Meilen). 

Von  höheren  Lehr- Anstalten  überhaupt  kommt  in  Sachsen 
1  schon  auf  7,56,  in  den  mitteldeutschen  Staaten  auf 
7,62  Q.-Meilen,  in  Württemberg  erst  auf  15,  in  Bayern  auf 
17,8«  Q.-Meilen. 

Hinsichtlich  der  ßevSlierungnahl  sind  am  betten  ver- 
lehen  mit  Gymnasien  die  mitteldeutschen  Staaten  (1  auf 
74.758  Einwohner),  mit  Progymnasien  Bayern  (1  auf 
121.586  Einwohner),  mit  Real- Gymnasien  Hessen  (1  auf 
171.969  Ew.),  mit  höheren  Bürgerschulen  die  norddeut- 
schen Kleinstaaten  (1  auf  124.773  Ew.).  Am  ungünstigsten 
ist  das  Verhältniss  für  die  Gymnasien  in  Württemberg 
(1  auf  227.317  Ew.),  für  die  Progymnaaien  in  den  nord- 
deutschen Kleinstaaten  (1  auf  1.996.362  Ew.),  Tür  die 
Real-Grmnasien  in  Bayern  (1  auf  810.575  Ew.),  für  die 
höheren  Bürgerschulen  in  Baden  (1  auf  365.357  Ew.). 

Von  höheren  Lehr  -  Anstalten  überhaupt  kommt  in  den 
mitteldeutschen  Kleinstaaten  1  schon  auf  36.31 1  Einwohner, 
in  Württemberg  erst  auf  79.066  Ew.  Preussen  mit  1  auf 
54.995  Ew.  hält  etwa  die  Mitte. 

Am  gleichmässigHtfln  vertheilt  und  ganz  dem  Bedürfnis» 
der  Bevölkerung  entsprechend  sind  die  Anstalten  im  König- 
reich Sachsen.  Hier  besteht  auch  das  gesunde  Verhältniss, 
das«,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  die  Gymnasien  und 
Real-Gymnasien  vom  Staate  unterhalten  werden,  den  Städten 
daher  Mittel  und  Kräfte  für  reiche  Ausbildung  des  Mittel- 
(der  Realschulen  II.  Ordnung)  bleiben.  Daher 


in  Sachsen  neben  13  Gymnasien  und  12  Real  -  Gymnasien 
noch  11  Realschulen  II.  Ordnung,  welche  4Zahl  binnen 
Kurzem  sich  noch  stark  vergrößern  wird. 

Ein  Schluss  von  der  Zahl  und  Diohtigkeit  der  Anstalten 
auf  das  Streben  der  Bevölkerungen  nach  Bildung  und  ihre 
Opferbereitachaft  für  Bildungszweoke  ist  nicht  ohne  Weiteres 
tien.  In  manchen  Theilen  Deutacbland's  sind  die 
Anstalten  uralte  Stiftungen  und  die  Neuzeit  hat 
herzlich  wenig  gethan,  in  manchen  Landstrichen  hat  der 
Staat  alle  Anatalton  gegründet,  ohne  dass  die  Bevölkerung 
selbst  besondere  Opfer  brachte,  andere  Bevölkerungen  hat 
der  Staat  fast  ganz  im  Stiche  gelassen  und  was  geschehen 
ist,  verdankt  man  allein  dem  regen  Bildungssinne  des  Volkes. 
Am  Klarsten  treten  diese  Verhältnisse  in  Pretuten  hervor, 
weshalb  wir  auch  die  einzelnen  Provinzen  desselben  in  den 
Tabellen  besonders  aufgeführt  haben  und  sie  zum  Schluss 
noch  einer  Betrachtung  unterziehen  wollen. 

Von  allen  höheren  Lehr-AnBtalten  Preussens  stehen  die 
Königlichen  und  stiftischen  zu  den  städtischen 
in  der  Proline  Poien  im  Vorhältnil«  tob  4 


Schleswig 

rrcuaaen 

Ha&noter 


1 

1,««:  1 


Scnlaaien 
Wwtfalfo 


1,44 

1 

1 

1  : 

1 

1 

l 

1 

l  : 


1 

1,0» 
1,40 
1.41 
1,47 

um 

2,40 

3,60 


In  Posen  leistet  also  der  Staat  fast  alles,  die  Städte 
thun  sehr  wenig,  während  in  Westfalen,  Pommern,  Branden- 
burg die  Städte  bei  weitem  die  Leistungen  dos  Staates 
überflügeln. 

Zieht  man  den  oonfeasionellen  Stand  der  Anstalten  in 
Betracht,  so  ergiebt  sich  folgendes: 

1.  Von  den  264  Gymnasien  und  Progrmnaaicn  aind : 
K«al(ll<t>  «t*dUa< 
eTSngalisch  .    .       79  81 
ainnltaa  ...       16  11 
katholiacb        .43  22  1 


8tina-Ao«UW.n 
11 


138 


114 


12 


21  ' 
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2.  Von 


185 


Lthr-Antttxltt 
Kilolxlkh 
21 
* 


eiod  : 


27 
9 


jttdueh 


2S  154 
S.  Von  allen  höheren  Lthr-AnMaktn  aisd : 


.Min».  Anstalten 

A 


l 

2 
8 


«rangeUach 
almuitan  . 
kattolieeb 


100 
18 
4S 


199 
38 
31 


16 

I 

I 


1SI  268  SO 

Die  Städte  erhalten  also  aus  ihren  Mitteln  fast  dieselbe 
Zahl  der  Gymnasien  wie  der  Staat,  und  das  Realschulwesen 

fast  ganz  und  gar. 


m  o2  * 

von  den  städtischen  74  Prozent  evangelisch ,  von  jenen 
12  Prozent,  von  diesen  15  Prozent  simultan,  von  jenen 
26  Proz.,  von  diesen  nur  11  Proz.  katholisch  sind,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  grössere  Energie  in  Errichtung  höherer  Lehr- 
Anstalten  auf  Seiten  der  rrangtlUehtn  Bevölkerung  Preus- 
sen's  ist  Diees  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  be- 
denkt ,  dass ,  besonders  in  den  Provinzen  Preussen ,  Posen 
und  Pommern,  erst  in  den  letzten  Nothjahren  eine  Reihe 
evangelischer  städtischer  Anstalten  vom  Staate  übernommen 
sind,  wie  denn  der  Staat  überhaupt  in  den  letzten  Jahren 
zum  ersten  Mal  bedeutendere  Mittel  den  Städten  hat  zn- 
n,  um  ihre  Anstalten  zeitgemass 


Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten. 
Oberst-Lieutenant  Przewalsky's  Reisen,  1870—1873. 

(Behtnae  <)0 


Nach  einem  vierwöchentlichen  Aufenthalt  in  Taehöbsen 
gingen  jdie  Reisenden  am  10.  Juli  in  |das  am  mittleren 
Laufe  dos  Tätung,  in  der  Nähe  des  Klosters  Tschertünton 
liegende  Gebirge  zurück,  um  dasselbe  näher  zu  erforschen. 

Herr  Przewalsky  giobt  zunächst  eine  allgemeine  Über- 
sicht über  die  Gebirge,  welche  im  Norden  und  Nordwesten 
des  Küku-nor  liegen. 

Das  nicht  sehr  breite  Kesselthal  dieses  Alpensee's  wird 
von  allen  Seiten  von  Gebirgen  umschlossen ,  welche  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen  kolossalen  Gebirgszuge 
sind,  die  den  nordöstlichen  Winkel  Tibet's  und  das  vom 
oberen  Laufe  des  Gelben  Flusse«  bewässerte  Land  erfüllen. 
Von  dem  oberen  Laufe  des  genannten  Stromes  ziehen  sich 
die  Gebirgsmassen  in  zwei  Zügen  im  Norden  und  Süden 
dos  Sce's  ungefähr  500  Werst  westwärts  und  bilden  eine 
Art  Halbinsel,  die  im  Süden  von  den  Salzmooren  Zaidam's 
und  im  Norden  von  den  weiten  Flächen  der  Wüste  Gobi 
begrenzt  wird.  Hinter  dieser  Gebirgsmasse  zieht  Bich  ein 
hohes  Plateau  durch  Zaidam  bis  zum  Gebirge  Burchan-Buda, 
welches  den  Nordrand  des  noch  höher  sich  erhebenden  Pla- 
teau's  von  Tibet  bildet. 

Zur  Beschreibung  der  eigentlichen  Gebirge  von  Gan-su 
zurückkehrend,  bemerkt  Herr  Przewalsky  zunächst,  dass  sie 
in  dem  durchforschten  Theile  aus  drei  Parallelketten  be- 
stehen, von  denen  die  eine  das  Hochland  von  Ala-schan 
umsäumt,  die  beiden  anderen  sich  auf  diesem  Pluteau  auf- 


')  Den  Anfang  dieser  Abhandlung  nnd  di«  Kart«  ».  Geogr.  Mitth. 
1876,  Haft  I,  S.  7  ff.  and  Tafel  1  ;  Haft  III,  8.  94  ff. 


Ithürmen  und  den  grössten  Flusa  dieser  Gegend,  den  Tätung- 
gol,  begleiten.  Nach  Osten  zu  werden  diese  Gebirge,  je 
mehr  sie  sich  dem  Hornig -ho  nähern,  immer  niedriger; 
nach  Westen  hin  nimmt  ihre  Höhe  dagegen  immer  mehr 
su,  bis  sie  bei  den  Quellen  der  Flüsse  Äzsinä-gol  und  Tolai- 
gol  ')  die  Grenze  des  ewigen  Schoee's  erreichen.  Möglich, 
dass  die  Parallelketten  sich  hier  vereinigen  oder  neue  Ver- 
zweigungen bilden,  so  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  sie  von 
diesem  Punkte  an  immer  niedriger  werden  und  zuletzt 
aufhören  oder  sich  in  die  allgemeine  Bodenanschwellung 
der  Wüste  Gobi  verlieren. 

Alle  diese  Gobirge  benennen  die  Chinesen  mit  dem  all- 
gemeinen Namen  Süä-schan  oder  Nan-schan ;  Behufs  ihrer 
Unterscheidung  bezeichnet  sie  Herr  Przewalsky  als  das 
nördliche,  auf  dem  linken,  das  südliche,  auf  dem  rechten 
Ufer  de«  Tätung,  und  das  Randgebirge,  nach  der  Seite  von 
Ala-schan  hin  belegen.  Die  nördlicho  und  die  südliche 
Gebirgskette  sind  in  ihrem  wilden  Alpen  •  Charakter ,  der 
sich  in  engen  und  tiefen  Schluchten,  schroffen  Felskolossen 
und  Bteilen  Abhängen  darstellt,  einander  sehr  ähnUcb.  Ein- 
zelne Gipfel  dur  nördlichen  Kette  —  wie  der  Gadschur  — 
erheben  sich  am  mittleren  Tätung  bis  zu  14.000  Fuss, 
erreichen  jedoch  nicht  die  Schneegrenze.  Die  Schneegipfel 
liegen ,  wie  bereits  bemerkt ,  weiter  im  Westen    bei  den 

Städten  Lan-tscheu  und  Gan-tscheu  und  auch  an  den  oberen 



')  Der  Äiainä-gol  nnd  deeaeo  linker  Nebtnfluee  Tolai-gol  bewüt- 
aem  Anfang»  dir  angebauten  Liindereien  in  der  Nähe  der  Städte  Oaji- 
tacheu  und  Su-Ucheu,  treten  dann  in  die  Wiitle  und  mttnden  in  den 

See  Sobo-nOT. 
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Läufen  des  Tätung  und  Äzsinä,  wie  der  in  der  nördlichen 
Kette  befindliche  Konkür  in  der  Nähe  der  Stadt  Jü-nan- 
beben.  Auch  hinter  Sining  erhebt  sich  ein  schneebedeckter 
Kamm.  Im  übrigen  Uebirgslande  von  Gan-su,  westlich  vom 
Hoanp-ho  und  im  Bassin  des  Kuku  -  nor  giebt  es  keine 
Schneeberge  mehr. 

Obgleich  der  Päse  über  den  nördlichen  Gebirgszug  nie- 
driger und  weniger  schwierig  als  Uber  den  südlichen  ist, 
hat  enterer  doch  höhere  Gipfel.  Übrigens  werden  13  hohe 
Berge  von  den  Tanguten  für  heilig  gehalten  und  „Am im", 
d.  b.  Stammväter,  genannt.  Es  sind  diess  der  Ttschaleb, 
Hsägar  und  Gumbum-damar  in  der  südlichen  und  der  Mala, 
Konkür,  Namrki,  Tschokar,  Rargut,  Rtachzü ,  Schorun-dsun, 
Marntu,  Dschagüri  und  Senbu  in  der  nördlichen  Kette.  Die 
in  letzterer  belegenen  beiden  hohen  Berge  Gadschur  und 
Sodi-soruksum  erfreuen  sich  nicht  des  Rufes  von  Heiligen. 
Der  Gipfel  des  Gadschur  besteht  aus  kolossalen  unzugäng- 
lichen Felsen,  die  den  kleinen  See  Demtschuk  von  ungefähr 
100  Faden  Länge,  35  Faden  Breite  und  13.100  Fuss 
absoluter  Höhe  einschliessen  und  diesen  noch  um  ungefähr 
10OO  Fuss  überragen.  Der  Sodi-soruksum  erhebt  sich 
13.600  F.  über  den  Meeresspiegel,  und  in  der  Nähe  seines 
Gipfels  befindet  sich  gleichfalls  ein  von  Gebirgsquellen  ge- 
bildeter See,  Namens  Kosin. 

In  den  Gebirgen  von  Gan-su  herrschen  Thon-  und 
Chloritschiefer ,  Kalkstein,  Felsit,  Gneiss  und  zum  Theil 
Diorit  vor.  Von  mineralischen  Reich  thümern  sind  Stein- 
kohlen und  Gold  zu  erwähnen;  letzteres  soll  nach  Aussage 
der  Eingeborenen  fast  in  allen  GebirgBbächen  vorkommen, 
entere  werden  von  den  Chinesen  in  der  Nähe  des  Klosters 
Tschertünton  ausgebeutet.  Es  kommen  in  dem  gebirgigen 
Theil©  von  Gan-su  Erdbeben  vor,  die  oft  recht  stark  sein 
«ollen. 

Das  Klima  zeichnet  sich  hier  durch  seinen  grossen  Reich- 
thum  an  Niederschlägen  aus,  die  besonders  stark  im  Sommer 
sind ;  der  Winter  soll  dafür  grösstenteils  heiter  und  an 
windigen  Tagen  recht  kalt,  bei  ruhigen  aber  ziemlich  ge- 
linde sein.  Herr  Pncewalsky  zählte  im  Juli  22,  im  August 
27  Regentage  und  im  September  11  Regen-  und  12  Schnee- 
tage. Vom  16.  September  an  fiel  der  Sohnee  überall,  auch 
in  den  Thälern.  Die  Folge  dieses  reichlichen  Niederschlages 
sind  die  vielen  Gebirgsbäche,  die  in  jeder  Schlucht  brausen. 
Die  Temperatur  ist  im  Sommer  für  den  38.  Breitengrad 
niedrig,  und  im  Gebirge  bedeckte  sich  das  Grns 
schon  im  Juli  mit  Reif  und  fiel  im  August  schon 
in  den  höheren  Theilen  Schnee.  Die  höchst«  Wärrae 
'  +  31,8*  C.)  wurde  im  Juli  im  tiefen  Thale  des  Tätung 
bemerkt.  Gewitter  waren  oft,  besonders  im  Juli  und  Sep- 
tember, in  letzterem  Monat  zuweilen  bei  Schnee  und 
bei  Schneetreiben. 


Die  Flora  der  Gebirge  von  Gan-su  ist  bei  der  grossen 
Feuchtigkeit,  dem  vorzüglichen  Humusboden  und  der  Mannig- 
faltigkeit der  physischen  Bedingungen  sehr  entwickelt.  An 
eigentlichen  Wäldern  ist  jedoch  nur  der  südliche  Gebirgszug 
und  auch  da  nur  auf  den  Nordabhängen  reich;  sie  roichen 
bis  zu  einer  Höhe  von  9500  bis  10.000  Fuss  hinauf.  Die 
Sträucher  entwickeln  sich  besonders  prächtig  in  den  Schluch- 
ten an  den  Ufern  der  Bäche.  Von  den  Kräutern  und  Grä- 
sern ,  die  in  üppiger  Mannigfaltigkeit  vorhanden  sind  ,  ist 
der  Gänserich  (Potentin»  anserina),  dessen  Wurzeln  von 
Tangutan  und  Chinesen  gegessen  werden ,  vor  Allem  aber 
der  offizineile  Rhabarber  (Rheum  palmatam),  von  den 
Mongolen  Schara-moto  und  von  den  Tanguten  Dschumza 
genannt,  zu  merken.  Die  Wurzel  hat  eine  länglich  ab- 
gerundete Form,  die  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  1  Fuss 
lang  und  fast  eben  so  dick  ist  und  von  den  Wurzelfasern 
ausgehen,  welche  zuweilen  21  Zoll  lang  werden.  Diese  so- 
wohl wie  die  die  Wurzel  umgebende  dunkelbraune  rauhe 
Rinde  werden  beim  Trocknen  abgeschnitten.  Das  Trocknen 
muss  in  einem  luftigen ,  aber  schattigen  Räume  erfolgen, 
wbU  die  Sonne  den  Rhabarber  verdirbt.  Die  Wurzeln  wer- 
den im  September  und  Oktober  von  den  Tanguten  und 
zum  Theil  auch  von  den  Chinesen  gesammelt  und  nach 
Sining,  dem  Hauptpunkt  für  den  Rhabarber-Handel,  ge- 
schickt, von  wo  sie  nach  Peking,  Tien-tsin  und  anderen 
Chinesischen  Hafenstädten  gehen ,  um  daselbst  zum  6-  bis 
lOfschen  Preise  an  Europäer  abgesetzt  zu  werden.  Die 
Rhabarber-Industrie  wurde  früher  so  schwunghaft  betrieben, 
dass  nur  die  schwer  zugänglichen  Gebirgswälder  die  Pflanze 
vor  gänzlicher  Ausrottung  bewahrt  haben ;  seit  dem  Dun- 
ganen- Aufstande  ist  das  Geschäft  jedoch  in's  Stocken  ge- 
rathen  und  hat  stellenweis  ganz  aufgehört.  An  den  oberen 
Läufen  des  Tätung  und  Äzsinä  soll  noch  viel  Rhabarber 
vorkommen.  Er  wächst  vorzugsweis  im  schwarzen  Boden 
der  Schluchten  von  der  Sohle  der  tiefen  Thäler  bis  zur 
Grenze  des  Baumwuchses ,  d.  h.  bis  zu  einer  Höhe  von 
10.000  F.,  aber  fast  ausschliesslich  auf  der  Nordseite  dos 
Gebirges.  Die  Tanguten  säen  auch  den  Rhaharber  in  Gär- 
ten neben  ihren  Wohnungen,  jedoch  nur  zum  eigenen  Ge- 
brauche für  sich  und  ihr  Vieh.  Die  aus  dem  Samen  gezo- 
genen Pflanzen  haben  im  dritten  Jahre  eine  faustgroese 
Wurzel;  ihre  volle  Grösse  erreichen  sie  erst  in  8,  10  und 
mehr  Jahren.  Ausser  auf  den  im  Norden  des  Kuku-nor 
belegenen  Gebirgen  von  Gan-su  soll  der  Rhabarber  auch 
noch  auf  den  im  Süden  dieses  See's  bofindliihen,  in  dem 
Schneegebirge  südlich  von  Sining  und  in  der  Kotte  Jürgai- 
ula  in  der  Nähe  der  Hoang-ho-Quellen  gedeihen. 

Die  Alpen  wiesen  sind  bis  zu  einer  Höhe  von  12.000  F. 
eni  Meere  ganz  vorzüglich;  woiter  hinauf  leiden  sie 
Winde  und  von  der  Kälte,  bis  auch  der  kärglichste 
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Grau  wuchs  verschwindet,  und  Moos  und  Flechten  an  die 
Stelle  desselben  treten. 

Die  Fauna  ist  besonders  an  Vögeln  reich.  Von  diesen 
wurden  106  einheimische  oder  nistende  und  IN  wandernde 
Arten  gefunden,  unter  denen  die  Singvögel  allein  mit  74, 
beziehungsweise  5  Arten  vertreten  waren;  43  Arten  waren 
davon  in  der  Mongolei  nicht  vertreten.  Von  Säugethieren 
fand  man  18  Arten  ;  Amphibien  und  Fische  giebt  es  sehr 
wenige  und  Insekten  auch  nicht  viele. 

In  dem  Gebirge  südlich  von  Tätung-gol  ist  die  T;t nau- 
tische Bevölkerung  nicht  unbedeutend  und  in  der  Nähe  des 
Klosters  Tschertunton  am  stärksten  j  im  nördlichen  Gebirge, 
wie  z.  B.  in  der  Nähe  des  Gadachur,  lebte  keine  Seele 
mehr.  Chinesen  haben  sich  12  Werst  vom  Kloster  Tscher- 
tunton abwärts  im  Thale  des  Tätung  angesiedelt  und  treiben 
daselbst  Ackerbau. 

Am  1.  September  kehrten  die  Reisenden  nach  dem  Kloster 
Tschöbsen  zurück ,  wo  sie  bis  zum  33.  blieben  und  sich 
dann  unter  der  Führung  dreier  Mongolen ,  die  aus  dem 
Choschun  Mur  -  Basak  Hammel  zum  Verkaufe  gebracht  hat- 
ten, auf  Gebirgspfaden  zwischen  den  beiden  70  Werst  von 
einander  entfernten  Dunganen  -  Städten  Sän-guan  und  Tö- 
tung nach  Mur-sasak  am  Tätung-gol,  20  Werst  von  der 
Dunganiseben  Stadt  Jü-nan-techeu  ■)  entfernt ,  und  von  da 
nach  dem  Kuku-nor  aufbrachen. 

Das  Hassin  deB  oberen  Laufes  des  Tätung-gol,  durch 
welches  der  Weg  führte,  hat  einen  eben  so  wilden  Gebirgs- 
charakter  wie  beim  Kloster  Tschertunton ,  denn  hier  wie 
dort  begleiten  Gebirgszüge  den  Fluss  von  beiden  Seiten. 
Die  Seitenzweige  der  südlichen  Kette  bilden  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Zuflüssen  des  Tätung-gol  und  denen 
des  Silin-gol1)  und  des  Kuku-nor.  Einer  dieser  Zuflüsse 
des  Silin-gol,  der  ßuguk-gol,  fliegst  in  einem  herrlichen, 
überaus  malerischen  Thale.  Auf  der  linken  Seite  des  Tätung- 
gol  wendet  sich  die  nördliche  Gebirgskette  in  der  Nähe 
der  Stadt  Jü-nan-tscheu  schroff  nach  Norden  zu  den  Quellen 
des  Äzsinä,  wird  zugleich  immer  höher  und  erreicht  in 
dem  bereits  erwähnten  Schneegipfel  Konkür  seine  grösate 
Höhe. 

Der  südliche  Gebirgszug  ist  auf  der  Strecke  von  Tschöb- 
sen  bis  Mur-sasak  auf  dem  Nordabhange  mit  Gebüsch  be- 
deckt, mit  welchem  sich  im  Thale  des  Buguk-gol  ein  kleiner 
Tannenwald  vereinigt.  Hinter  Mur-sasak,  besonders  nach 
dem  niedrigen  Passe  wird  das  Gebirge  (mit  Ausnahme  des 
Hauptrückens)  niedriger  und  hat  sanfte  Abhänge,  die  oft 
mit  Sümpfen  bedeckt  sind. 

Am  12.  Oktober  gelangte  die  Expedition  in  die  Ebene 


des  Kuku-nor   und  lagerte  am  folgenden  Tage  am  Ufer 
dieses  See's. 

8.  Der  Kuku-nor  und  Zaidam. 

Der  See  Kuku-nor  ') ,  von  den  Tanguten  Zok-gumbtui 
und  von  den  Chinesen  TBin-^3hai,)  genannt,  liegt  in  einer 
Höhe  von  10.500  Fuss    über    dem  Meere   und  hat  die 
Form  einer  Ellipse  mit  der  Richtung  der  grossen  Achse 
von  Osten  nach  Westen;  »eine  Peripherie  misst  300  bis 
350  Werst.  Die  Ufer  sind  nicht  gewunden  und  sehr  flach ; 
das  Wasser  ist  salzig  und  hat  eine  herrliche  blaue  Fir- 
bung,  die  einen  wunderbaren  Contrast  mit  den  sie  um- 
rahmenden, bereits  mit  Schnee  bedeckten  Gebirgen  bildet«. 
Von  diesen  letzteren  ergiesat  sich  eine  Mongu  kleiner  Bäch« 
in  den  See,  von  donen  der  bedeutendste,  der  Buchsin-gol, 
in  die  südwestliche  Keeecke  mündet.    Ein  unbedeutender 
Wind  bringt  schon  starken  Wellenschlag  hervor,  so  dass 
der  See  selten  ruhig  ist.    Heftige  Winde  wehen  zur  Zeit 
des  Zufrierens,  das  Mitte  November  Statt  findet;  Ende  März 
wirft  der  See  seine  Eisdecke  ab.    In  seinem  westlichen 
Theile  ist  eine  kleine  Insel  von  8  bis  10  Werst  im  Um- 
fange, nach  Aussage  der  Eingeborenen,  die  einzige  des  gan- 
zen See's.  Auf  derselben  befindet  sich  ein  kleines  Kloster, 
in  welchem  10  Laraen  wohnen,  die  während  des  Sommers 
gar  keine  Verbindung  mit  dem  Festlande  haben,  da  auf 
dem  ganzen  See  kein  einziges  Boot  zu  finden  ist. 

Der  Kuku-nor  ist  fischreich,  doch  beschäftigen  sich  mit 
dem  Fischfange  nur  einige  Dutzend  Mongolen  ,  die  ihr« 
Ausbeute  nach  Donkür  bringen.  Die  gefangenen  Fische 
gehörten  alle  der  einen  Gattung  SchizopygopsiB  nov.  sp. 
an,  doch  sollen  nach  Aussage  der  Mongolischen  Fischer 
auch  andere  Arten  vorhanden  sein. 

Dos  nördliche  und  das  südliche  Ufer  des  See's  sind  nahe 
mit  Gebirgen  umsäumt,  die  an  der  Ost-  und  Westseite 
etwas  zurücktreten.  Auf  dem  engen  Räume  zwischen  den 
Gebirgen  und  dem  Seeufer  dehnen  sich  vorzügliche  Steppen 
aus,  doch  ist  auf  der  Nordseite  des  See's  der  ebene  Raum 
zur  Hälfte  durch  Hügel  beengt,  die  oft  in  senkrechten 
Wänden  von  6  bis  10  Faden  Höbe  zur  Ebene  abfallen. 
Der  Contrast  dieser  Steppenbildung  zu  dem  durchwanderten 
Gebirge  war  wunderbar.  Auch  zeigten  sich  bald  die  Be- 
wohner der  Mongolischen  Steppe,  die  Antilope  gutturosa, 
die  Hasenmaus  mit  den  Lerchen  und  den  BostardhUhnern. 
Dazu  kamen  einige  Arten,  die  schon  den  Tibetanischen 
Einöden  angehören.  Von  den  Vögeln  fällt  vor  allen  an- 
deren eine  Behr  grosse  Lerche  (Melanooorypha  maxima)  von 
der  Grosse  des  Staars  in  die  Augen;  zahlreich  sind  auch 
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Montifringilla  (V),  Podoces  humilis  u.  a.  m.  Von  den  Säuge- 
tbieren  der  Kuku  -  nor  •  Stepp«  ist  das  bemerken«  wertheste 
der  wilde  Esel  odeT  Chulan  (Equus  Kiang),  von  den  Tan- 
gaten  Dschan  genannt.  Dieses  hübsche  Thier  gleicht  im 
sehr  dem  Maulesel ;  seine  Farbe  ist  im  oberen 
)  des  Körpers  hellbraun,  unten  weiss.  Am  zahlreichsten 
sind  die  wilden  Esel  in  den  üppigen  Steppen  des  Kuku- 
nor,  wo  zuweilen  Heerden  von  einigen  hundert  Köpfen  an- 
getroffen wurden  ;  aber  sie  erstrecken  sich  auch  über  Zai- 
dam und  das  nordliche  Tibet,  wo  sie  übrigens  auch  auf 
dem  Gebirge  zu  finden  Bind ,  wenn  es  daselbst,  nur  Weide 
und  gutes  Wasser  giebt.  Für  gewöhnlich  sind  sie  in  Heer- 
den von  10  bis  50 
ein  Hengst  führt, 
Nähe  duldet. 

Die  Bevölkerung  de«  Kuku -nor -Bassins  und  Zaidam'H 
besteht  aus  Chara  -  Tanguten  und  Mongolen  vom  'Stamme 
der  Olüten,  doch  sollen  hier,  wenngleich  in  geringer  Anzahl, 
such  noch  Mongolen  der  Stämme  Turgut ,  Chalcba  und 
droit  leben.  Diese  Mongolen,  die  in  starker  Abhängigkeit 
von  den  Tanguten  und  unter  schwerem  Drucke  leben,  sind 
der  schlechteste  Zweig  des  Mongolen- Volkes  und  hatten  mit 
Ausnahme  des  Essens  für  nicht«  in  der  Welt  ein  Interesse. 
Die  Chara-Tanguten  sind  am  zahlreichsten  an  den  Quellen 
des  Gelben  Flusses,  wo  sie  sich  Walüren  nennen,  den  Islam 
haben  und  Feinde  China's  sind.  Die  von* 
-nor  sind  China  nur  dem  Namen  nach  unterworfen 
betrachten  als  ihren  gesetzmassigen  Oberherrn  den 
ihre  Hauptbeschäftigung  ist  Raub,  von  dem 
uta  meisten  die  Mongolen  zu  leiden  haben. 

In  administrativer  Hinsicht  erstreckt  sich  die  Provinz 
lor  weit  Uber  die  Grenzen  des  See-Bassins.  El  ge- 
zu  derselben  die  Landstriche  am  oberen  Laufe  des 
Tätung-gol,  im  Süden  alles  Land  bis  Tibet  und  das  weit 
in  nordwestlicher  Richtung  sich  ausdehnende  Zaidam. 

In  die  Notwendigkeit  versetzt,  die  zur  Fortsetzung  der 
Reise  untauglich  gewordenen  Kameele  umzutauschen,  wurden 
die  Reisenden  zu  Ausgaben  genöthigt,  die  ihnen  nicht  mehr 
volle  100  Lan  in  der  Tasche  Hessen.  An  die  Fortsetzung 
der  Reise  bis  Hlassa  war  daher  nicht  mehr  zu  denken,  sie 
waren  jedoch  entschlossen,  so  weit  vorzudringen,  als  es  ihre 
Mittel  nur  gestatteten. 

Den  Buchain-gol,  den  der  Missionär  Huc  als  einen  ge- 
waltigen Strom  mit  zwölf  Armen  schildert  '),  erfanden  un- 
sere Reisenden  als  einen  ganz  unbedeutenden  Fluss,  mit 
einem  einzigen  Arm,  der  nur  zur  Regenzeit  Wasser  hat. 
Der  Fluss  ist  da,  wo  ihn  die  Strasse  nach  Tibet  Uber- 


')  Hoc  ,  SooTenir  d'nn  toTagc  du»  In  Tsrtirie  et  le  Thibet.  T.  II, 
p.  S03 


schreitet,  15  Faden  breit,  so  flach,  dass  er  fast  Uberall 
durchwatet  werden  kann,  und  soll  nach  Aussage  der  Mon- 
golen 400  Werst  lang  sein.  Das  Thal  des  Buchain-gol  ist 
12  oder  15  Werst  breit,  und  unmittelbar  hinter  demselben 
erhebt  sich  ein  hoher  Gebirgsrücken,  welcher  auf  der  Süd- 
seite des  Kuku-nor  und  dann  —  nach  Aussage  der  Ein- 
geborenen —  500  Werst  westlich  hinstreicht ,  um  sich 
wahrscheinlicher  Webe  mit  dem  auf  der  Nordseite  befind- 
lichen Gebirge  zu  vereinigen.  Wie  dieses  letztere  das  Bassin 
deB  Kuku-nor  von  dem  gebirgigen,  wasserreichen  und  be- 
waldeten Gan-su  scheidet  und  noch  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit mit  diesem  hat,  so  trennt  das  auf  der  Südseite  die 
fruchtbaren  Steppen  des  See's  von  den  Wüsteneien,  die 
sich  nach  Zaidam  und  Tibet  hinziehen  und  denen  es  sich 
bereits  im  Charakter  nähert,  nier  liegt  auch  der  Salzsee 
Dscharstai-dabasu,  der  ungefähr  10  Werst  im  Umfange  bat 
und  in  dem  vorzügliches  niedergeschlagenes  Sulz  in  fusa- 
dicker  Schicht  liegt  j  am  Ufer  ist  die  Salzschicht  nur  1  Zoll 
dick.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  man  an  Ort  und  Stelle 
für  das  Salz  von  jedem  Kumeel  zwei  Päckchen  (ungefähr 
»/,  Pfund)  Guomän  (Teignudeln)  zahlt ').  Die  Ebene,  in 
welcher  der  Dsoharatai - dabasu  liegt,  ist  30  Werst  breit, 
zieht  sich  weit  noch  Osten  und  wird  im  Norden  von  dem 
Gebirge  auf  der  Südseite  des  Kuku-nor  und  im  Süden  von 
einem  demselben  parallel  laufenden  Gebirgsrücken  umsäumt ; 
beide  Gebirgszüge  vereinigen  sich  westlich  vom  Dscharatai- 
dabaau.  Noch  etwas  weiter  liegt  beim  Austritt  aus  dem 
engen  Thalo.  das  durch  den  Bach  Dulan-gol  gebildet  wird, 
der  Distrikt  Dulan-kit  *) ,  der  Aufenthaltsort  des  Zin-chai- 
wan,  d.  h.  des  Administrators  des  westlichen  Theiles  der 
Kuku  -  nor  •  Länder  *).  Nicht  weit  von  dem  Lager  dieses 
Fürsten  beginnt  eine  unfruchtbare  Salzebene,  in  welcher 
die  beiden  Salzsee'n  Süchrä-nor  und  Dulan-nor  liegen.  Nach 
Übersteigung  eines  Bergrückens,  eines  Aualäufers  der  süd- 
lichen Kuku  -  nor -Kette  ,  d.  h.  zwei  Tagereisen  von  dem 
Bogen  des  Zin-chai-wan ,  gelangten  die  Reisenden  zuerst 
auf  einen  schmalen  hügeligen  Raum,  dann  aber  in  die  voll- 
ständig glatte  Ebene  von  Zaidam  ,  die  im  Norden  von  der 
westlichen  Fortaetzung  der  südlichen  Kuku-nor-Kette,  im 
Süden  von  dem  Tibetanischen  Gebirge  Burchan-Budda ,  im 
Osten  von  den  diese  Gebirge  verbindenden  Bergrücken  be- 
grenzt wird  und  im  Westen  sich  unabsehbar  —  wie  die 
Ortseinwohner  angeben  —  bis  zum  Lob-nor  hinzieht.  Diese 
Ebene ,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  einer  der 
jüngsten  geologischen  Epochen  noch  der  Boden  eines  kolos- 

')  Ab 

>)  Kit  beiut  Kirch«; 

Tempel. 

')  Der  Adminittrttor  des  Sittichen  TbeUs  wird  Vur-win  genannt. 
Beide  »ind  dum  Ambsn  ron  Sinins,  <"  »•  d™  Gourenieur  tob  Oaa-»n, 
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aalen  See's  war,  bildet  einen  ausgedehnten  Sumpf,  welcher 
dergestalt  mit  Saht  geschwängert  ist ,  dass  dieses  in  einer 

bis  1  Zoll  dicken  Schicht  wie  Eis  daliegt.  Weiter  trifft 
man  häufig  Moore,  kleine  Bäche  und  Seechen,  und  im  west- 
lichen Theile  dieser  Ebene  liegt  dar  grosse  See  Chara-nor. 
Von  den  Flüssen  ist  der  Bajan-gol  dor  grösste,  der  da,  wo 
ihn  Herr  Przewalsky  Uberschritt ,  230  Faden  breit ,  aber 
nur  3  Fuss  tief  ist  und  einen  schlammigen  Grund  hat. 
Wie  die  Mongolen  behaupteten,  kommt  derselbe  aus  dem 
am  Ostrande  des  Burchan  •  ßudda  belegenen  See  Toso-nor 
und  verliert  sich  nach  einem  Laufe  von  ungefähr  300  Werst 
in  die  Sümpfe  des  westlichen  Zaidam's. 

Der  salzige  Thonboden  bringt  ausser  einigen  Arten  von 
Sumpfpflanzen  nur  noch  Kohr  und  an  trockeneren  Stellen 
das  Gesträuch  Nitraria  Schoben  hervor,  dessen  Beeren  die 
Hauptnahrung  der  Menschen  und  Thiero  in  Zaidam  bilden 
und  selbst  von  Wölfen  und  Fuchsen  gefressen  werden. 
Thier«  giebt  es  wenige,  vielleicht  wegen  der  Mücken,  die 
im  Sommer  zu  Myriaden  in  den  Sümpfen  schwärmen  und 
die  Einwohner  mit  ihren  Hcerden  in  das  Gebirge  treiben. 
Nach  den  Versicherungen  der  Mongolen  sollen  im  nord- 
westlichen Zaidam  Kameelo  und  in  den  Steppen  von  Lob- 
nor  Pferde  im  wilden  Zustande  leben.  Von  den  Vögeln, 
deren  Mehrzahl  den  Gattungen  der  Sumpf-  und  Wasser- 
vögel angehört,  ist  ausserdem  eine  besondere  Art  von 
Phasanen  (Phasianus  sp.)  zu  merken,  die  von  den  Mongoli- 
schen und  Gan-su'scben  verschieden  sind. 

Die  Bevölkerung  Zaidam's  besteht  aus  Chara- Tanguten 
und  denselben  Mongolen,  die  auch  am  Kuku-nor  lebten,  und 
zählt  in  ca.  1000  Jurten  5-  bU  6000  Köpfe. 

Zaidam  liegt  1700  Fuss  niedriger  als  die  Steppen  von 
Kuku-nor,  und  das  Klima  ist  wärmer,  als  an  diesem  letzte- 
ren Orte.  Die  Nachtfröste  stiegen  im  Oktober  wohl  auf 
— 23e,6  C.  und  im  November  auf  — 25,J  C,  aber  am  Tage 
war  es  stets  warm,  so  daas  das  Thermometer  erst  am  28.  Ok- 
tober um  1  Uhr  Nachmittags  unter  Null  sank. 

Am  18.  November  erreichte  die  Expedition  das  Lager 
des  Chefs  des  Choschuns  Dsun-sasak,  wo  sie  in  dem  Mon- 
golen Tschutun-dsamba  einen  Führer  nach  Tibet  erhielt 
und  nach  dreitägigem  Aufenthalt  ihren  Weg  fortsetzt«. 

9.  Daa  Nördliche  Tibet. 
Das  Gebirge  Burohan  -  ßudda ,  das  die  südliche  Grenze 
der  sumpfigen  Ebenen  Zaidam's  bildet  und  das  Hochland 
von  Tibet  im  Norden  umsäumt,  zieht  sich  als  ein  ununter- 
brochen fortlaufender  Kamm  in  einer  Länge  von  ungefähr 
200  Werst  von  Osten  nach  Westen.  Das  Ostende  des  Ge- 
birges befindet  sich  nicht  weit  von  dem  in  der  Nähe  der 
Quellen  des  Hoang-ho  belegenen  Gebirge  .Törgai-ula  und 
wird  hier  von  dem  schmalen,  50  bis  60  Werst  langen  See 


Toso-nor  begrenzt.    Die  Westgrenze  des  Gebirges  bildet 
der  Nomochun-gol,  der  im  Schuga-Gobirge  entspringt,  längs 
des  Südfusses  des  Bürchau  -  Budda  fortfliesst  und,  in  die 
Ebene  von  Zaidam  getreten,  in  den  Bajan-gol  mündet.  Auf 
der  Südseite  des  Gebirges  erhebt  sich  das  Land  zu  der  un- 
geheueren absoluten  Höhe  von  13-  bis  15.000  F.,  und  nur 
das  enge  und  tiefe  Thal  des  Nomochun-gol  schneidet  sich 
bis  zu  einer  absoluten  Höhe  von  11.300  F.  ein.  Dieses 
hohe  Plateau  zieht  sich  bis  zum  Gebirge  Tan-la  und  erhebt 
sich  hier  wahrscheinlich  noch  mehr.    Von  der  Ebene  Zai- 
dam's aus  beträgt  die  Entfernung  vom  Fusse  des  Gebirges 
bis  zum  Kamme  30  Werst.  Der  Aufstieg  ist  ziomlioh  sanft 
und  wird  nur  bei  dem  Passe  von  15.300  F.  absoluter  Höhe 
steil.    Der  dem  Passe  zunächst  belegene  und,  nach  der  — 
übrigens  nicht  sehr    glaubwürdigen  —  Versicherung  der 
Mongolen ,  höchste  Gipfel  heisst  auch  Burchan-Budda  und 
erhebt  sich  16.300  F.  über  das  Meer  und  7500  F.  über 
die  Ebene  von  Zaidam,  erreicht  jedoch  nirgends  die  Schnee- 
linie. 

Den  Burchan-Budda  charakterisirt  eine  ausserordentliche 
Unfruchtbarkeit.  Seine  Abhänge  bestehen  aus  Thon,  Conglo- 
merat,  Schutt  oder  aus  nackten  Felsen  von  Thon  und 
Kieselschiefer,  Syenit  und  Syenit-Porphyr.  Vegetation  ist 
mit  Ausnahme  einiger  verkrüppelten  Gesträuche  von  Kall- 
dium  gracile  und  Potentilla  tenuifolia  nicht  vorhanden,  und 

I'auch  Thiere  giebt  es  wenige.  Der  südliche  Abhang  ist  im 
Allgemeinen  etwa*  fruchtbarer,  und  an  den  Bächen  trifft 
man  zuweilen  wieeenartige  Striche. 

Der  Abstieg  iBt  noch  etwas  sanfter  und  bis  zum 
Nomochun-gol  23  Werst  lang.  Von  diesem  Bache  erhebt 
sich  der  Boden  wieder  zum  Schugu- Gebirge,  daa  dem 
Burchan-Budda  parallel  läuft,  im  Westen  gleichfalls  steil 
zur  Zaidam-Ebene  abfällt  und  hier  wahrscheinlich  einen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Burchan  •  Budda  hat.  Er  ist  etwas 
länger  als  dieser  letztere  und  zweigt  sich  im  Osten  von 
dem  Gebirge  Urunduschi  ab,  auf  welchem  auch  der  Schuga- 
gol  entspringt,  der  das  Schuga-Gebirge  im  Süden  umsäumt 
und  an  den  Stellen,  wo  die  Expedition  ihn  überschritt,  un- 
gefähr 40  Faden  breit,  sonst  aber  wasserarm  ist.  Dieser 
Fluss  ist,  nach  Aussage  der  Mongolen,  300  Werst  lang 
und  verliert  sich  in  die  Ebene  des  westlichen  Zaidam's. 
Seine  Ufer  sind  mit  gutem  Grase  bedeckt  und  ziemlich 
fruchtbar. 

In  seinem  alles  Lebens  haaren  Charakter  gleicht  der 
|  Schugadem  Burchan-Budda;  auf  seinem  Kamm  erheben  eien 
kolossale  Felsen  aus  Kalkstein  und  Epidosit,  aber  Auf-  und 
Abstieg  sind  sehr  sanft,  obgleich  die  Passhöhe  eine  absolute 
Höhe  von  15.500  F.  hat  und  einzelne  Gipfel  ziemlich  hoch 
sind.  Von  diesen  erreichen  fünf  im  mittleren  Theile  des 
Gebirges,  die  ungefähr  7  Werst  östlich  vom  Wege  der 
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Expedition  lagen,  die  Schneelinie  und  sind  dieselben  nach 
dem  Augenmua&se  gegen  2000  F.  höher  als  der  Pass. 

Dieses  Qebirge  bildet  die  politische  Grenze  zwischen 
der  Mongolei  (d.  h.  Zaidam)  und  Tibet;  doch  ist  diese 
Grenze  nicht  ganz  sicher,  da  die  Tibetaner  den  Burchan- 
Budda  als  Grenze  ihres  Landes  betrachten.  Diese  Unsicher- 
heit des  Besitzstände«  hat  jedoch  nichts  Verfängliches ,  da 
der  ganze  800  Werst  messende  Raum  vom  Burchan-Budda 
auf  dem  Tibeter  Wege  bis  zum  südlichen  Abstiege  vom 
Tan-Ia  gar  keine  Bevölkerung  hat.  Die  Mongolen  nennen 
denselben  „Guresu  gadsilr",  d.  i.  Thierland,  wegen  seines 
Reichthums  an  wilden  Thieren. 

Der  vorhin  erwähnte  Gebirgsrücken  Urunduachi  erhebt 
(ich  auf  der  nördlichen  Seite  der  zwei  Tagereisen  langen 
Steppe  Odon-tala.  von  den  Chinesen  Sin-su-chai,  d.  i.  Sternen- 
meer, genannt,  in  weloher  die  Quellen  des  Hoang-ho  liegen. 

Ungefähr  100  Werst  südlich  vom  Schuga-Gebirge  streicht 
ein  dritter  Gebirgszug,  den  die  Mongolen  Bajan-chani-ula 
(d.  i.  reiche  schwarze  Berge)  und  die  Tanguten  Jögrai- 
wola-dakzü  nennen,  auf  dem  linken  Ufer  des  oberen  Laufes 
des  Blauen  Flusses  (von  den  Mongolen  hier  Mur-usu  ge- 
nannt) von  Osten  nach  Westen  hin  und  bildet  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Bassin  dieses  Flusses  und  den  Quellen 
des  Hoang-ho.  Er  ist  ungefähr  700  Werst  lang  und  hat 
verschiedene  Namen :  im  Westen  bis  zum  Flusse  Naptachitai- 
ulan-muren  '),  also  in  einer  Länge  von  250  Werst,  heisst 
er  Kuku-schili,  in  der  Mitte  Bajan-chara-ula ,  dann  Üakzü 
und  im  östlichsten  Theile,  der  im  Süden  der  Steppe  Odon- 
tala  liegt ,  Soloma.  Das  ganze  Gebirge  soll  nirgends  die 
Schneelinie  erreichen.  Übrigens  begleitet  nur  der  mittlere 
Theil  den  oberen  Lauf  des  Blauen  Flusse»,  der  westliche 
und  der  östliche  entfernen  sich  von  demselben. 

Vom  Burchan-Budda-  und  Schuga-Gebirge  unterscheidet 
sich  der  Bajan-chara-ula  durch  weichere  Formen  und  gerin- 
gere Höhe.  Auf  der  Nordseite  erhebt  er  Bich  kaum  Uber 
1000  Fuss  über  seinen  Fuss,  nach  dem  Thale  des  Mur-usu 
fällt  er  steil  ab  und  hat  eine  absolute  Höhe  von  13.100  F. 
Von  Gesteinen  herrscht  Thonschiefer  und  Felsit  -  Porphyr 
vor.  Dieses  Gebirge  hat  viel  Wasser  und  ist  auf  seinem 
Südabbange  viel  fruchtbarer,  als  die  anderen  Gebirge  im 
Norden  Tibet's. 

Der  Raum  zwischen  dem  Schuga  und  dem  Bajan-chara- 
ula  ist  eine  wellenförmige  Wüste  von  14.500  F.  absoluter 
Höhe»),  die  stellenweis  Hügelgruppen  von  etwa  1000  F. 


*)  Dieser  Flau  esUprtngt  auf  dem  Schneettcbirge  Zagau-nir  und 
fallt  Dich  einem  Laufe  tos  es.  400  Wertt  in  den  Hur-ueu.  In  Minen» 
unterm  Lauf«  ist  rr  in  Winter  30  bis  40  Faden  brtit.  Sein  Wu»r 
ist  Sllljg. 

')  Der  See  Bucha-nor  hat  eine  absolut«  HJhe  Ton  14.400  F.  und 
der  Sufcpf  Cbuitun-  echirik  im  Nordfasse  des  Bajan-chara-ula  eins 
eoleke  ron  14.900  Fuee. 

Pctarmaun'e  Qeogr.  MittaeUangan.  187«,  Heft  V. 


Höhe  aufzuweisen  hat.  Nur  im  nordwestlichen  Thoilo  des 
Plateau's  erhebt  sich  das  kolossale  Schneegebirge  Gurbu. 
naidsohi  (Tangutiach :  Atachün-gontschik  ').  welches  den  öst- 
lichsten Theil  des  grossen  Kün-ltto-Systenis  bildet;  ausser 
dem  Gurbu-naidschi  befinden  sich  hier  noch  die  Gebirgs- 
gruppen  JUssun-obo  und  Zagan-nir. 

Das  ganzo  Plateau  lässt  den  allgemeinen  Typus  der 
Wüsten  des  nördliohen  Tibet's  erkennen  und  zeigt  überall 
den  furchtbaren  Charakter  trostloser  Unfruchtbarkeit.  Der 
Boden  besteht  aus  Thon  mit  oiner  Beimischung  von  Sand, 
oder  aus  Kieselgerölle ,  ist  st  eilen  weis  mit  einer  leichten 
Lage  Salz  bestreut  und  entbehrt  fast  ganz  der  Vegetation. 
Hie  und  da  erhebt  sich  ein  Grasbüschel,  oder  bedecken  ■ 
gelbgraue  Flechten  den  Boden.  Nur  an  den  Quellen  und 
Sümpfen  bilden  sich  kleine,  dürftige  Gras-Oasen. 

Das  Klima  ist  abscheulich.  Im  Winter  und  Frühling 
wüthen  Stürme  und  Schneetreiben,  den  Sommer  charakteri- 
sirt  beständiger  Regen,  und  nur  im  Herbste  herrscht  hel- 
les, stilles,  ziemlich  warmes  Wetter.  In  dieser  Jahreszeit 
gehen  gewöhnlich  die  Pilger-Karawanen  aus  der  Mongolei, 
die  sich  am  Kuku-nor  gesammelt  haben,  nach  Hlasaa.  Die- 
selben brauchen  für  den  15-  bis  1600  Werst  langen  Weg 
von  Donkür  nach  Hlaasa,  wenn  Kameele  verwendet  wer- 
den2), zwei  Monate,  und  zwar:  am  Nordufer  des  Kuku  vorbei 
durch  Zaidam  bis  zum  Burchan-Budda  15  bis  16,  von 
da  bis  zum  Mur-usu  10,  längs  dieses  Flusses  stromauf- 
wärts 10,  dann  über  das  Gebirge  Tan-la  bis  zum  Tibeta- 
nischen Dorfe  Naptachi  5  und  endlich  von  da  mit  Yaks*) 
bis  Iii;  m  12  Tage;  dazu  kommen  zwei  Ruhetage.  Der 
Rückweg  wird  im  Februar  angetreten  und  ist  sehr  gefahr- 
voll; viele  Menschen,  besonders  aber  viele  Thiere  erliegen 
den  furchtbaren  Mühseligkeiten  der  Reise.  Von  der  Kara- 
wane, die  im  Februar  1870  in  der  Stärke  von  300  Men- 
schen mit  1000  Kameelen  und  Yaks  abging,  kamen  un- 
gefähr 50  Menschen  und  alle  Thiere  im  Schnee  und  in 
der  Kälte  um. 

Merkwürdig  ist  es,  dasa  diese  Gegend  trotz  ihrer  gros- 
sen Unfruchtbarkeit  ein  ausserordentlich  reiches  Thierleben 
aufzuweisen  hat. 

Von  den  diesen  Gegenden  eigentümlichen  und  zahl- 
reicher vorkommenden  Thieren  ist  das  weissbrüstige  Argali 
(Ovis  Polii),  das  Bergschaf  (Ovis  sp.),  die  Antilopen-Arten 
Orongo  und  Ada  (Antilope  Hodgsonii,  Antilope  sp.),  der 
wilde  Esel  (Equus  Kiang),  der  gelblich  -  weisse  Wolf  (Ca- 
nis  Bp.),  vor  Allem  aber  der  prächtige  langwollige  Ochs 

')  Die  Expedition  aah  diaeea  Gebirge  60  Werst  westlich  ron  ihrem 
Wege  entfernt. 

')  Wenn  Take  sie  Lutthiere  gebraucht  werden,  dauert  die  Beiee 
noch  einmal  ao  lange. 

*)  Von  Naptechi  wird  daa  Laad  eo  gebirgig  und  du  OroafutUr  so 
kärglich,  daea  die  Kameele  surfekgelueea  and  Yak»  bennttt  werdan. 
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oder  wilde  Yak  (Poepbagus  grunniens)  zu  nennen.  Au 
dem  kommen  noch  vor:  Raren  (Ursus  sp.),  Manuln  (Felis 
Manul?),  FüchBe  (Canis  vulpes),  Corsake  (Canis  Corsac), 
Hasen,  Zieselmäuse  und  zwei  Arten  Haaenmäuse. 

Von  Vögeln  sind  in  Nord-Tibet  am  zahlreichsten  Greife 
(Vultur  monachus?,  Gyps  nivioola),  Lämmergeier  (Gypaetos 
barbatus)  und  Raben  (Corvus  corax);  femer  Fregilus  gracu- 
lus,  im  Winter  zu  grossen  Schwärmen  vereinigt,  Sjrrbaptes 
tibetanus,  Melanocorypba  maxima,  Alauda  albigula,  Linota 
brevirostris  (wahrscheinlich  not  überwinternd);  Podooes 
humilis  und  Montifringilla?  spT  (die  beiden  letzteren  zahl- 
reich am  Kuku-nor). 

Die  Reisenden  brachten  über  2J  Monate  —  vom  23.  No- 
vember 1872  bis  zum  10.  Februar  1873  —  im  nördlichen 
Tibet  zu,  während  welcher  Zeit  sie  meistenteils  in  einer 
aen  Filzjurte  lebten,  die  sie  besser  als  ihr  Zelt 
Unbilden  des  Wetters  schützte.  Es  war  diess  im 
einer  der  schwierigsten  Abschnitte  der  Reise.  Zu 
Kampfe  mit  dem  furchtbaren  Klima  und  der 
Ode  kam  noch  eine  sehr  mangelhafte  Kleidung,  da  die  ver- 
schiedenen PelzhUllen,  deren  sie  sich  bedienen  mussten, 
durch  den  langen  Gebrauch  äusserst  defekt  geworden  waren. 
Stiefel  hatten  sie  z.  B.  gar  nicht- mehr;  die  Stelle  derselben 
ersetzten  Stücke  Yakfell,  die  sie  an  die  alten  Schäfte  ge- 
näht hatten.  Das  nötbige  Fleisch  zu  ihrem  Mittagsessen 
konnten  sie  sich  nur  durch  die  Jagd  verschaffen.  Sie  hat- 
ten davon  im  Cberfluss,  denn  in  Tibet  allein  hatten  sie 
76  grössere  Thiere,  darunter  32  Yaks,  von  denen  jeder 
durchschnittlich  25  Pud  Gewicht  hatte,  erlegt ;  aber  die 
Kälte  und  die  dünue  Luft  des  Hochlandes  gestatteten  selten 
ein  ordentliches  Kochen  des  Fleisches,  da  dieses  stets  ge- 
froren war  und,  so  wie  auch  das  Eis  zur  Suppe,  erst  auf- 
gethaut  werden  musste,  der  Argal  aber  in  der  sauerstoff- 
armen Luft  sehr  schlecht  bsannte.  Nachts  fanden  die  Rei- 
■enden  nach  der  Überanstrengung  während  des  Tages  nur 
eine  sehr  geringe  Erholung  bei  der  Ruhe  auf  einer  staubigen 
die  auf  dem  gefrorenen  Boden  des  Filzzeltes 
lag,  wozu  dann  noch  die  durch  die  dünne  Luft 
Athmungsbesch werden  und  Alpdrücken  kamen. 
Charakteristisch  für  das  Klima  Nord-Tibet's  im  Winter 
sind  Kälte  '),  Mangel  an  Schnee  3)  und  Staubstürme. 

Naohdem  die  Expedition  das  nicht  sehr  hohe  Gebirge 
Bajau-chara-ula  überschritten,  erreichte  sie  am  10.  Januar 
1873  die  Ufer  des  Jang-tse-ki&ng  oder  Blauen  Flusses,  der 
in  seinem  oberen  Laufe  von  den  Mongolen  Mur-usu  und 


')  Di«  Kitt«  atle«  Nacht»  bi»  auf  —  .V.  C  und  crmitti^te  »ich 
nur  bei  bewölktem  Himmel  tut  — 1?*  C.  Mit  dem  Aufginge,  der  Sonne 
wurde  e»  «inner  und  »ier  Hil  stieg  das  Quecksilbtr  um  Mittag  sogar 

Xull. 

')  Im  Oeiember  nel  bot  an  4,  im  Januar  an  11  Tagen  schwacher 


von  den  Tanguten  Dü-tschu  genannt  wird, 
dem  Gebirge  Tan-la  und  strömt,  nachdem  er  das  Hochland 
Nord-Tibet's  durchflössen,  dem  eigentlichen  China  zu,  wo 
er  bald  riesige  Maasse  annimmt.  Die  Strömung  des  Mur-usu 
ist  sehr  schnell,  seine  Breite  an  der  Einmündung  de«  Nap- 
tschitai  -  ulan  -  muren  beträgt  107  und  mit  Einschluss  der 
Arme  und  Kieselfelder  800  Faden.  In  der  Regenzeit  des 
Sommers  soll  dieser  ganze  Raum  mit  Wasser  bedeckt  sein; 
im  Herbst  fällt  das  Wasser,  aber  auch  dann  kann  man  den 

Furth  liegt  30  Werst  stromaufwärts  von  der  Mündung  des 
Naptschitai-ulan-muren.  Das  Flussthal  ist  höchstens  2  Werst 
breit  und  wird  zuweilen  noch  duroh  Gebirgszüge  eingeengt. 

Die  Ufer  des  Blauen  Flusses  bildeten  die  Grenze  der 
Reise.  Hlaasm  war  von  da  zwar  nur  noch  27  Tagereisen, 
d.  b.  ca.  800  Werst,  entfernt,  die  gänzliche  Erschöpfung 
der  Lastthiere  und  der  Geldmittel  zwang  jedoch  zur  Umkehr. 

10.  Der  Frühling  am  Kuku-nor  und  In  den  Gebirgen 
von  Oan-su.   Rückkehr  nach  Ala-sohan.  Weg  nach 
Urga  durch  den  mittleren  Thell  der  Wüste  Gobi. 

Im  ersten  Drittel  des  Februar  beendeten  die  Reisenden 
ihre  Wanderung  in  Nord-Tibet  und  kehrten  nach  Zaidam 
zurück,  wo  bereits  ein  milderes  Klima  sie  empfing.  Sie 
wollten  am  Kuku-nor  noch  die  Wanderung  der  Zugvögel 
beobachten ,  da  letztere  alter  diese  Gegend  wegen  ihres 
durch  die  hohe  Lage  bedingten  kälteren  Klima's  vermieden 
und  nur  in  26  Sippen  beobachtet  werden  konnten,  brachen 
sie  am  1.  April  nach  dem  Kloster  Tschöbsen  auf,  welches 
sie  auf  ihrem  früheren  Wege  am  15.  April  erreichten.  Sie 
begaben  sich  von  hier  nochmals  in  die  Gebirge  in  der  Nahe 
des  Klosters  Tschertünton ,  in  denen  sie  den  vorjährigen 
Sommer  zugebracht  hatten  und  jetzt  durch  die  Jagd  auf 
die  im  Hochgebirge  zahlreich  vorkommenden  Schneegeier 
(Gvps  nivicola)  und  auf  den  Ohrenphasan  (Crossoptilon 
auritum),  von  den  Tanguten  Schärama  genannt  zu  eini- 
gem Verweilen  aufgefordert  wurden. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Mai  war  das  Wetter 
massig  und  warm  gewesen,  in  der  zweiten  wurde  es ; 
wieder  kalt;  am  28.  Mai  war  ein  Schneesturm,  in  Folge 
dessen  die  Erde  '/2  Fuss  hoch  mit  Schnee  bedeckt  wur; 
das  Thermometer  zeigte  am  nächsten  Morgen  — 5,3*  C., 
nachdem  man  bereits  76  Arten  PflanzenblUthen  gezählt  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit  verlieas  die  Expedition  das  gebirgige 
Gebiet  von  Gan-su,  wo  sie  trotz  der  Ungunst  des  Wetters 
eine  sehr  reiche  Ausbeute  für  ihre 
hatte. 


')  Dieser  Vogel  wird  von  den  T&nguten  besonder*  seiner  vier  län- 
geren Schwanifedern  wegen  erlegt,  welche  die  Chtnosiacheii  Ofiiier« 
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An  der  Schwelle  der  Provinz  Ala-schan  angekommen, 
sahen  diu  Reisenden  wieder  da«  furchtbare  S&ndineer  vor 
lieh,  das  sie  auf  ihrem  früheren  Wege  durchschritten  hat- 
ten. Eine  15tägige  Reise  brachte  aie  von  der  Stadt  Dadachin 
über  den  kleinen  See  Serik-dolon  und  den  Brunnen  SchangUn- 
dalai  nach  Dün-jüan-in.    Von  hier  aus  beabsichtigten  sie, 
nach  einem  etwa»  längeren  Aufenthalt   im  Gebirge  von 
Ala-schan  auf  einem  noch  von  keinem  Europäer  betretenen 
Wege  durch  den  mittleren  Theil  der  Wüste  Gobi  zu  ziehen. 
Sie  reisten  am  14.  Juli  von  Dün-jüan-in,  wohin  aie  aus 
dem  Gebirge  zurückgekehrt  waren,  ab,  und  mit  diesem  Tage 
begann  für  sie  eine  Reihe  von  Drangsalen  ,  die  besonders 
durch  die  im  Schatten  bis  auf  +45*  C.  steigende  Hitze, 
welche  den  Boden  bis  zu  +  05*  C.  erglühen  machte  und 
selbst  Nacht«  oft  noch  +  23,i  C.  betrug,  verursacht  wurden. 
Dieser  Hitze  und  dem  damit  verbundenen  Wassermangel 
erlag  auch  der  Hund  Faust,  dem  Herr  Przewalsky  einen 
•o  rührenden  Nachruf  widmet,  wie  er  nur  der  Brust  eines 
gefühlvollen    civiliairten  Menschen  entatrömen  kann,  der 
während  eines  dreijährigen  Aufenthaltes  inmitten  einer  halb- 
wilden und  meist  feindseligen  Bevölkerung  und  der  furcht- 
barsten Anstrengungen  und  Entbehrungen  an  dem  Thiere 
einen  allezeit  gehorsamen  und  treuen  Gefährten  gefunden 

Der  "Weg  führte  die  Reisenden  über  den  See  Dsoharatai- 
dabassu,  den  sie  am  19.  Juli  verlieasen,  um  Uber  den  Brun- 
nen Boro-SonUchi  und  die  westlichen  Aualäufer  des  Chara- 
narin-ula,  in  genau  nördlicher  Richtung  vorzurücken  ').  Sie 
betraten  hier  das  Land  der  Uroten,  das  sich  keilförmig 
zwischen  Ala-schan  und  Chalcha  schiebt.  Der  Boden  erhebt 
sich  hier  bedeutend,  senkt  sich  aber  bald  wieder  sehr  all- 
mählich zur  Ebene  Galbun-Gobi,  deren  absolute  Höhe  kaum 
3300  P.  beträgt.  Von  hier  erstreckt  sich  eine  sanft  an- 
steigende Höhe  zum  Gebirge  Churcbu,  welches  die  voll- 
ständig unfruchtbare  Wüste  im  Süden  von  dem  mehr  Bteppen- 
artigen  Theü  im  Norden  trennt.  Von  dem  Randgebirge 
de*  Hoang-hc-Thalea  senkt  sich  der  Boden  wieder  westlich 
zur  Ebene  Galbun-Gobi,  so  daaa  diese  von  Osten  nach 
Westen  in  der  Länge  von  ungefähr  20  Tagereisen  eine 
Bodeneinsenkung  bildet,  die  eben  so  tief  ist,  wie  die  des 
Dscharatai  -  dabassu  -  Kussels  in  Ala-schan.  Der  Boden  der 
Ebene  GalbUn-Gobi  besteht  in  der  von  der  Expedition 
durebschrittenen  östlichen  Ecke  aus  salzhaltigem  Thon.  Der 
ganze  Raum  von  Ala-schan  bis  zum  Gebirge  Churchu  ist 
eine  eben  so  furchtbare  Wüste,  wie  die  von  Ala-schan,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  da«  der  fliegende  Sand  seltener 
ist  und  an  dessen  Stelle  nackter  Thon,  Kieselgerölle  und 
inselartig  zerstreute  Hügel  von  verwittertem  Gestein  (meisten- 
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theils  Gneiss)  treten.  Charakteristisch  für  diese  Gegend 
sind  die  Dünenbäume  von  15  bis  30  F.  Höhe,  die  Vorzugs- 
weis  in  den  vom  Regen  gebildeten  trockenen  Rissen  wachsen, 
im  Lande  der  Uroten  ziemlich  häufig  sind  und  stellenweis 
sogar  kleine  Gehölze  bilden.  Das  Thierleben  ist  äusserst 
dürftig,  und  weder  von  Vögeln  noch  von  8äugethieren 
wurde  eine  neue  Species  entdeckt.  Genug,  diese  Wüste 
sowohl  wie  die  von  Ala-Bchan,  gegen  welche  Nord -Tibet 
ein  beglücktes  Land  ist,  sind  entsetzlich,  ein  Reich  des 
Todes  im  vollen  Sinne  des  Worte«,  und  dürften  dor  berüch- 
tigten Sahara  kaum  nachstehen. 

Das  erwähnte  Gebirge  Churchu  zieht  sioh  als  ein  scharf  . 
gezeichneter  Rücken  in  der  Richtung  von  080.  nach  WNW. ; 
nach  Aussage  der  Mongolen  beginnt  es  am  Randgebirge 
des  Hoang  -  ho  -  Thaies  im  Osten  und  streicht  mit  kleinen 
Unterbrechungen  weit  westlich  bis  zu  einem  hohen  Gebirge, 
das  vielleicht  der  Thian-schan  sein  könnte,  so  dass  auf 
diese  Weise  eine  Verbindung  zwischen  diesem  und  dem 
In  schan  gebildet  würde.  Die  Breite  des  Gebirges  Churchu 
beträgt  da,  wo  die  Reisenden  es  überschritten,  Uber  10  Werst, 
die  Erhebung  Uber  die  Ebene  kaum  1000  Fuss.  Die  vor- 
herrschende Felsart  ist  Porphyr,  dessen  verwittertes  Gestein 
Gerolle  bildet,  diu  alle  Bergabhänge  bedecken.  Fauna  und 
Flora  sind  in  diesem  traurigen,  lebensarmen  Gebirge  sehr 
ärmlich;  doch  kommt  hier  ein  grosses  und  seltenes  Thier, 
die  Bergziege  (Capra  sp.  sibirica?),  von  den  Mongolen 
Ulan-jaman  genannt,  vor,  das  die  Reisenden  nur  hier  an- 
trafen, nach  Angabe  der  Eingeborenen  aber  auch  in  dorn 
nicht  weit  von  der  Stadt  Soho  ')  belegenen  Gebirge  Jörgai- 
ula  im  nordwestlichen  Ala-schan  leben  soll. 

Auf  der  Südseite  des  Gebirges  Churchu  liegt  die  Handels- 
strasae,  welche  von  Peking  über  Kuku-choto  und  Bautu 
westlich  nach  den  Städten  Cbamil,  Urumtei  und  weiter  nach 
der  ehemaligen  Iii-Provinz  führt.  Bei  der  Quelle  Borzaon, 
an  welcher  die  Reisenden  Ubernachteten,  zweigt  sich  von 
diewr  Strasse  der  Weg  nach  Su-tacheu  ab. 

Nördlich  von  diesem  Gebirge  ändert  sich  der  Charakter 
des  Bodens.  Fliegender  Sand  kommt  nur  noch  sporadisch 
vor  und  wird  durch  Thon  ersetzt,  der  mit  Kieselgerölle 
überschüttet  ist.  Das  topographische  Relief  bleibt  jedoch 
dasselbe  und  zeigt  eine  fast  vegetationslose,  bald  glatte, 
bald  wellenförmige  Fläche  mit  niedrigen  Hügeln ,  die  bald 
kleine  Höhenzüge,  bald  Gruppen  bilden  und  aus  Thon- 
schiefer,  Gneiss  und  stellenweis  aus  Gesteinen  neuester 
vulkanischer  Bildung  bestehen.  Nur  nach  einem  starken 
Regen  bilden  sich  grüne  Oasen,  die  denn  auch  die  Thiere 
herbeilocken,  aber  bald  wieder  in  der  glühenden  Sonne 
verschwinden. 


')  Diese  Stadt  liegt  ca.  SSO  W«st  nordwestlich  ton  DBn-jBaa-ia. 
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Die  absolute  Höhe  der  Wüste  Gobi  vom  Gebirge  Churchu 
nordwärts  beträgt  nirgends  mehr  als  5500  F.,  aber»  auch 
nirgends  weniger  als  4000  Fuss.  Eine  Bcwät-serung  ist  gar 
nicht  vorhanden ,  nur  Brunnen  und  die  durch  etwaigen 
Regen  gebildeten  Teiche  gewähren  das  nöthige  Waaser. 

Die  Bevölkerung  ist  in  der  Mitte  der  Wüste  Gobi  nicht 
schwach  und,  wie  in  ganz  Cbalcha,  auch  nicht  arm.  Un- 
geheuere Schafheerden  und  zahlreiche  Kameele,  Pferde  und 
Rinder  weiden  hier  und  werden  gegen  Ende  des  Sommers 
trotz  der  ouritigen  >  egetation  ungewoiinlicn  tett,  was  tneus 
der  Freiheit  des  Lebens  in  der  Steppe,  theils  aber  auch 
der  Abwesenheit  der  Insekten  zuzuschreiben  ist. 

Luftspiegelungen  neckten  fast  täglich  wie  böse  Geister 
die  Reisenden,  die  überdies»  von  starker  Hitze  und  häufigen 
Stürmen  zu  leiden  hatten,  so  dass  sie  in  beschleunigtem 
Marsche  Urga  zueilten. 

Etwa  130  Werst  nördlich  vom  Gebirge  Churchu  trafen 
sie  auf  die  Post-  und  Handelsstrasse ,  die  von  Kuku-choto 
zuerst  längs  der  Poststrasse  nach  Kaigan  fortführt  und  sich 
bei  der  Station  Sair-ussu  westlich  nach  üljassutai  wendet; 
dieselbe  ist  auch  für  Wagen  passirbar.  Ein  anderer  Weg,  der 
Kuku-choto  mit  Üljassutai  verbindet,  liegt  noch  150  Werst 
nördlicher. 

Von  der  erwähnten  Postsfrasse  an  ändert  sich  der  Cha- 
rakter der  Wüste  Gobi  abermals,  aber  in  vorteilhafterer 
Weise,  denn  die  Wüste  wird  nun  8t*ppe,  die  je  weiter 
nach  Norden  um  so  fruchtbarer  wird.  Das  Kieselgerölle 
wird  zuerst  Kiessand,  dann  feiner  Sand,  dem  eine  geringe 
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Menge  Thon  beigemischt  ist.  Zugleich  wird  der  Boden 
wellenförmiger.  Hügelreihen  mit  sehr  sanften  Abhängen 
kreuzen  sich  in  allen  möglichen  Richtungen,  so  dass  diese 
Gegend  von  den  Mongolen  bereits  Changai,  d.  h.  gebirgig, 
genannt  wird.  So  bleibt  der  Boden  160  Werst  nordwärtB, 
worauf  sich  auf  der  Grenze  der  wasserlogen  Wüste  und  des 
Baikal  •  Bassins  die  Berge  eines  niedrigen  Felsrückens  er- 
heben, die  sich  schliesslich  zu  dem  nicht  sehr  hoben  Ge- 
birge Gangün-daban  gruppiren,  hinter  welchem  die  reich 
bewässerten  Theile  der  nördlichen  Mongolei  liegen. 

Das  magere  Weide  -  Terrain  des  mittleren  T  heiles  der 
WüBte  Gobi  wird  hier  durch  schöne  Wiesen  ersetzt,  die, 
je  mehr  man  sich  Urga  nähert,  immer  prächtiger  werden. 
Eben  so  wird  auch  das  Thierleben  immer  reicher. 

Nach  Übersteigung  des  Gangün-daban  gelangten  die 
Reisenden  zu  den  Ufern  des  Tola,  des  ersten  Flusses,  den 
sie  in  der  Mongolei  getroffen.  Auf  der  1300  Werst  langen 
Strecke  von  Gan-su  bis  dahin  hatten  sie  nicht  einmal  einen 
kleinen  Bach  oder  See  gesehen,  höchstens  eine  salzige  Lache 
von  Regen  waaser. 

Mit  dem  Waaser  erscheinen  auch  die  Wälder,  welche 
die  steilen  Abhänge  des  Gebirges  Chan-ula  beschatten,  und 
unter  diesen  erfreulichen  Eindrücken  gelangten  die  Reisen- 
den am  5.  September  zu  ihrer  unaussprechlichen  Freude 
nach  Urgn,  wo  ihnen  nach  dreijährigen  Mühsalen  das  Glück 
vergönnt  war,  ihre  Muttersprache  zu  hören  und  in  einer 
Europäisch  gestalteten  Umgebung  zu  leben. 


Dr.  Emil  Holub  s  Reise  in  Süd -Afrika'). 


Dr.  Emil  Holub,  ein  aus  Böhmen  gebürtiger  Arzt,  der 
bereit«  zwei  kleinere  Reisen  im  Innern  von  Süd -Afrika 
ausgeführt,  hat  vor  nunmehr  ungefähr  einem  Jahre  eine 
dritte  Reise  in  jenen  Gebieten  angetreten,  der  er,  wenn 
möglich,  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben  beabsichtigte. 
Wir  skizziren  in  den  nachfolgenden  Zeilen  den  bisherigen 
Verlauf  dieser  Entdeckungsreise,  so  weit  er  uns  nach  den 
eingegangenen  Nachrichten  bekannt  geworden  ist. 

Nach  der  zu  Kimberley  in  den  Diamanten-Feldern  der 
Kapländischen  Provinz  Griqualand  West  erscheinenden  Zei- 
tung „The  Diamond  News  and  Griqualand  West  Government 
Gazette"  (vom  23.  Februar  1875)  beabsichtigte  Dr.  Holub, 
in  den  ersten  Tagen  des  März  1875  von  Dutoitspan  anf- 


>)  Zur  Orientirung  •■  Sticicr's  Hand- Atlas,  neuest«  Ausgabe  Mr.  71 
71.  und  Tafel  »1  Geogr.  Mitth.  1871.  welche  IsUWre  für  den 
»Brauchet,  Ti.nl  der  bereiit«n  Otgrad  die  ausführlich.!-  bU  j.Lt  publi- 
cirte  Originalkart,  ist. 


zubrechen,  die  geologische  Beschaffenheit  der  Salzpfannen 
zwischen  Christian»  und  Mamusa  zu  untersuchen  und  sich 
alsdann  zum  Limpopo  zu  wenden;  diesen  FIubb  wollte  er 
eine  Strecke  begleiten  und  sich  darauf  Uber  Schoschong  nach 
Norden  zum  Zambesi  wenden,  um  womöglich  das  Quell- 
gebiet dieses  Stromes  zu  erreichen  und  durchforschen  zu 
können.  Die  genannte  Zeitung  bracht«  am  18.  Mai  1875 
einen  Brief  des  Dr.  Holub,  d.  d.  Moiloa,  13.  April  1875, 
dem  wir  die  folgenden  Angaben  Uber  die  erste  Strecke  der 
Reise  entnehmen.  —  „Ich  erreichte  Moiloa  33  Tage  nach 
meiner  Abreise  von  Dutoitapan.  Von  Christiana  nahm  ich 
meinen  Weg  Uber  die  Hallwater  Salzpfanne,  dann  über 
Flerkfontein ,  Driefontein,  Houmansolei  nach  Mamusa.  Bei 
der  Hallwater  Pfanne  habe  ich  nochmals  die  Bogenannten 
Ruinen  von  Mosogra  besucht  und  bin  wiederum  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einem 
seltsamen  Spiele  der  Natur  zu  thun  haben.  Das  Salz  dieser 
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Pfanne  ist  weit  botser,  als  das  irgend  einer  anderen  zwi- 
schen den  Flüssen  Vaal  und  Molopo.  Eine  25  engl.  Meilen 
nordnordöstlich  ron  Mamaaa  belegene  Salzpfanne  taufte  ich 
nach  Monat,  dem  Nestor  der  Süd  -  Afrikanischen  Mission. 
Von  da  ging  ich  Uber  die  Unagga  Fiats  and  den  Moritsani- 
Fluaa  zum  Molopo,  um   die  interessanten  Thäler  dieses 
Flusses  zu  durchforschen.  —  Die  Salzpfanne  östlich  Ton 
Konana  habe  ich  Jungmann's  Salzpfanne  genannt.  —  Vom 
Molopo  wandte  ich  mich  Uber  Jakobsdal  und  Zeerust  nach 
Moiloa.  Einen  Spruit,  der  im  Westen  des  Maalmanie-Spruit 
nach  Norden  fliesst,  nannte  ich  Bürgers'  Spruit  Am  Maal- 
manie-Spruit entdeckte  ich  eine  Kupfermine.  Bei  der  Durch- 
forschung des  Berglandes  zwischen  dem  Maalmanie-Spruit 
und  Jakobsdal  habe  ich  die  folgenden  neuen  Namen  ein- 
geführt  Den  dem  Weatufer  des  Maalmanio  zunächst  gele- 
genen Berg,  den  ersten  auf  der  erwähnten  Strecke,  nannte 
ich  Rohlfs-Berg  und  den  Hügel  dicht  am  Passe  Ander- 
sons Hill;  dem  schönen  Thale,  in  welchem  der  Jakobüdal- 
Spruit  fliesst,  gab  ich  den  Namen  Hieronymus  -  Thal.  — 
Auf  meinem  Wege  von  P.  P.  Tan  Zyl's  Farm  (13  engl. 
Meilen  östlich  Ton  Molemastown  am  Molopo)  nach  Moiloa 
fand  ich  den  Boden  aus  dem  grauen  harten  Kalkstein  be- 
stehend, der  einen  grossen  Theil  des  Westens  und  der 
Mitte  der  Transvaal-Republik  bedeckt,  eben  so  auch  einige 
Gegendon  zwischen  dem  Harte -Flusse  und  dem  Molopo. 
Am  Molopo  ist  er  mit  weissem  Muschelkalk  bedeckt,  und 
auf  den  Hügeln  an  den  in  den  Kleinen  Marko  fliessenden 
SpruiU  und  an  den  Quellen  des  Notuani  und  Matehe  fand 
ich  ihn  allgemein  überlagert  von  Feldspath-  und  Quarz- 
felsen,  welche  letzteren  wieder  gewöhnlich  mit  Eisenschiefer- 
Unken  bedeckt  sind.    Diese  8ohieferbänke  an  den  Hügeln 
de»  Hieronymus-Thaies  und  den  Bergen  nördlich  von  Zee- 
rust  und  nördlich  von  Moiloa  sind  von  immenser  Grösse; 
der  reichste  Eisenschiefer  findet  sich  dicht  bei  den  Quellen 
des  Matebe,   1  Engl.  Meile  westlich   von  Moiloa.  Eine 
der  ergiebigsten  Ersfundstätten  in  der  Marie©  -  Gegend  ist 
T.  Oostuise's  Farm,  die  an  den  Quellen  des  Notuani  liegt.  — 
Meine  Untersuchungen  des  Marico-Gebietes  haben  mich  zu 
der  Überzeugung  gebracht,  dass  dies»  der  reichste  Distrikt 
der  Transvaal -Republik  sein  muss,  nicht  nur  an  Metallen, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens; 
die  ganze  Gegend  erfreut  sich  eines  Überflusses  an  Quellen 
und  8pruita,  der  diesem  Theile  der  Republik  eine  bessere 
Zukunft  prophezeit,   als  all'    ihr  Goldreichthum  anderen 
Landschaften." 

Über  die  Fortsetzung  der  Reise  von  Moiloa  nach 
Schoschong  erhielten  wir  Nachricht  durch  die  „Diamond 
News"  vom  6.  Juli  1875 ,  welche  einen  Brief  Holub's  aus 
Schoschong   enthalten ,   den  wir   hier   auszüglich  wieder- 


beträgt 363  Engl.  Meilen,  welche  ich  in  26  Tagen  zurück- 
legte. Ich  untersuchte  den  Fluss,  der  von  Jooshin's  Farm 
nach  der  Darstellung  aller  mir  bekannten  Karten  zum  Moiloa 
und  so  in  den  Marico  fliessen  soll,  und  fand,  dass  diess  der 
obere  Notuani  ist.  Von  Moiloa  wandte  ich  mich  durch 
Buispoort  Uber  die  Dwars- Berge  und  am  Marico  entlang 
zn  dessen  Einmündung  in  den  Limpopo.  Die  Borge  zwi- 
schen Buispoort  und  Moiloa  haben  einen  steilen  Westabfall, 
während  sie  sich  nach  Osten  allmählicher  senken.  Das  Land 
zwischen  dem  Notuani  und  Marico  wird  von  den  Boers 
Buscbfeld  genannt;  es  enthält  eine  grosso  Menge  von 
Spruit»  und  zahlreiche  Hügelreihen.  Man  findet  hier  meh- 
rere verlassene  Ansiedelungen  der  Eingeborenen  und  alte 
ehemals  bearbeitete  Minen ,  die  meiner  Meinung  mich  von 
den  jetzt  im  Nordosten  der  Matebele  wohnhaften  Maschuna 
herrühren.  Die  geologische  Formation  des  Buschfoldes  ist 
eine  auch  in  der  Transvaal  -  Republik  häufiger  wiederkeh- 

Irende:  grauer  Kalkstein,  Feldspath-  und  Quarzfelsen  und 
reiche  Eisenschiefer -Lager.  An  einigen  Stellen  tritt  der 
graue  Kalkstein  zu  Tage;  Gnciss-  und  Granitfelson,  Quarz 
mit  goldglänzendem  Glimmer  und  röthliche  Schiefer,  reich 
an  verschiedenen  Metallen,  fanden  sich  an  den  Ufern  des 
Grossen  Marico,  im  Norden  des  Buschfeldes.  Beim  Zusam- 
menflusse des  Marico  und  Limpopo  betrat  ich  ein  sehr 
thierreiches  Gebiet;  ich  glaube  aber,  dass  in  der  Zukunft 
der  Jäger  dort  nicht  mehr  so  ergiebige  Gründe  finden  wird, 
da  zahlreiche  trekkende  Boers  diesen  Landstrich  passirten, 
in  Karawanen  von  30  Wagen  und  mit  Tausenden  von 
Schafen  und  Rindern.  Diese  Boers  ziehen  nach  dem  Da- 
mara  -  Land ,  um  da  eine  neue  Republik  zu  gründen.  Un- 
gefähr 10  engl.  Meilen  nördlich  vom  Einfluss  des  Notuani 
schlug  ich  eine  nordnordwestliche  Richtung  ein,  kreuzte 
den  Sirorumi  und  den  Humboldt-Fluss,  so  wie  die  grosse 
Salzpfanne  und  erreichte  am  19.  Mai  Schoschong." 

Dem  Herrn  Julius  Wernhor,  Redactour  der  „Diamond 
Newa",  verdanken  wir  die  gütige  Mittheilung  eines  an  ihn 
gerichteten  Briefes  dea  Dr.  Holub,  d.  d.  „North  Central 
Fountains  of  Klamagenjan,  11.  July  1875  (312  miles  north  of 
Shoshong)".  Der  Reisende  schreibt  :  „Die  unerwartete  Begeg- 
nung eines  nach  Schoschong  reisenden  Traders  erlaubt  mir, 
Ihnen  einen  kurzen  Bericht  zu  senden;  zu  ausfuhrlichen 
Mittheilungen  werde  ich  erst  am  Zambesi  kommen.  Nach 
der  erhaltenen  Auskunft  darf  ich  hoffen,  den  Zambesi  nicht 
allein  zu  Uberschreiten ,  sondern  auch  meine  Reise  nach 
Norden  weiter  fortsetzen  zu  können.  Nur  einer  Entdeckung 
will  ioh  hier  schon  Erwähnung  thun:  Der  Suga-Fluss  hat 
eine  Fortsetzung  und  ergieast  sich  bei  genügendem  Wasser- 
stande in  den  Sch&scha,  einen  Nobenfluss  des  Limpopo. 
Die  Gegend  um  die  verschiedenen  Salzpfannen  ist  so  in- 
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aufnahm.  Wir  sind  Alle  wohl ,  und  meine  Summlungen 
nehmen  dermaaasen  zu ,  das«  ich  jede  Gelegenheit  nach 
Schoschong  benutzen  man,  um  Theile  davon  nach  dem 
Süden  zu  senden  und  so  Platz  für  Neue«  zu  gewinnen.  Ich 

hoffe  in  wenigen  Tagen  den  Zanibesi  zu  erreichen."  

Am  21.  Februar  1876  traf  hier  in  Gotha  ein  längere« 
Schreiben  des  Reisenden  an  A.  Petermann  ein,  d.  d.  30.  Au- 
gust 1875,  Maaupia-Kraal  Emparara  im  Lande  Sepopo's ;  am 
linken  Ufer  des  Linyati- Flusses,  4  engl.  Meilen  oberhalb 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Zambeai.  Dr.  tlolub  spricht 
in  den  einleitenden  Worten  von  der  Absendung  zweier 
Berichte ,  von  denen  der  eine  die  Reisestrecke  Schoschong 
bis  Panda-ma-Tenka ,  der  zweite  die  Tour  von  Panda-ma- 
Tenka  nach  Sescheke  enthalten  sollte;  eB  ist  jedoch  bis 
jetzt  nur  der  erstere  hier  eingetroffen. 

Diesen  Bericht  Uber  die  Reise  von  Schoschong  nach 
Panda-ma-Tenka  geben  wir  hier  wieder.  —  „Am  4.  Juli 
verlies»  ich  Schoschong  und  langt«  nach  einer  Tour  von 
660  engl.  Meilen  am  31.  Juli  in  Pandit-ma-Tenka  an. 
Bevor  ich  zu  meiner  allgemeinen  Reiseskizze  übergehe,  will 
ich  eine  kurze  geographische  Übersicht  vorausschicken ;  ich 
theile  dabei  diesen  Abschnitt  meiner  Reise  dem  Waaser- 
gebiete nach  in  drei  von  Süden  nach  Norden  an  Länge 
abnehmende  Gebiete.  Der  südliche,  anziebendst«  Theil  mei- 
ner Wagen-Reise  (etwas  Uber  333  engl.  Meilen  umfassend) 
gehört  dem  Stromgebiet  des  Limpopo  an  und  reicht  von 
Schoschong  bis  zu  den  südlichsten  Klama-Klenjana-Quellen ; 
er  ist  namentlich  auch  insofern  anziehend ,  als  wir ,  von 
SUden  kommend,  hier  zuerst  die  meist  schon  uus  den  süd- 
licheren Gebieten  verdrängten  grossen  Landthiere  und  viele 
neue  halbtropische  Pflanzen  vorfinden.  Die  folgende  mitt- 
lere Strecke  kann  als  das  selbstständige  Pfannen  -  Gebiet 
bezeichnet  werden ;  es  reicht  von  den  genannten  Klama- 
Klenjana  -  Quellen  bis  7  engl.  Meilen  südlich  vom  Tejkha- 
Fluss  und  bildet  ein  tiefsandiges  Hochplateau  mit  un- 
bedeutenden, im  Allgemeinen  von  Westen  nach  Osten  lau- 
fenden Bodenerhebungen ;  charakteristisch  ist  eine  Unzahl 
von  im  Winter  meist  trockenen  unbedeutenden  Pfannen. 
Ich  durchwanderte  dieses  Gebiet  in  einer  Länge  von  Uber 
102  engl.  Meilen.  Der  nördliche  Theil  meiner  Reise,  eine 
ca.  21}  engl.  Meilen  lange  Strecke,  gehört  dem  Zambesi- 
Gebiete  an  und  zeigt  Wälder,  Grasebenen  und  lichte  Tbäler 
in  etwa  gleichem  Verhältniss,  so  wie  viele  kleine  steinige 
Hügel. 

1.  fm  Stronujebitt  dt*  Limpopo.  —  Nach  meiner  Ab- 
reise von  Schoschong  zog  ich  das  grosse  Schoschong  -  Thal 
hinauf  bis  zum  Unicorn •  Passe ,  dann  durch  diesen  in  ein 
nördliches  Seitenthal,  das  mich  zu  einer  tiefsandigen  Hoch- 
ebene führte.  Dieses  Seitenthal  bietet  manches  Anziehende; 
wir  ■finden  in  ihm ,  etwa  1 1  engl.  Meilen  von  Schoschong 


entfernt,  einige  stets  wasserführende  Saudlöcher.  Von  dem 
sandigen  Hochplateau  wandte  ich  mich  nach  der  Letloche- 
Spruit,  welche  unter  ihren  Katarakten  das  ganze  Jahr  hin- 
durch  Waaser  führt.  Von  Liatloche  zog  ich  nach  dem 
14}  Meilen  entfernten  Kanne,  als  dem  in  nördlicher  Rich- 
tung nächsten  Wasserplatze.  Der  Typus  der  Gegend  än- 
dert Bich  jetzt;  bis  zum  Luala-  Flusse  treten  von  nun  an 
unbedeutende  tiefsandige  bewaldet«  Bodenerhebungen  auf. 
Von  Kanne  ging  ich  in  nordnordöstlicher  Richtung  nach 
dem  13  Meilen  entfernten  Luala;  diesseit  des  Luala  über- 
schritt ich  eine  im  Melaphyr  -  Gestein  eingebettete  Spruit, 
die  ich  Parks  Spruit  nannte.  Im  Winter  findet  sich  im 
Luala  nur  an  einigen  Stellen  Wasser;  des  Abends  auf- 
gegraben bieten  diese  Stellen  am  nächsten  Morgen  klare« 
und  frisches  Wasser.  Ich  wandte  mich  von  hier  in  das 
Thal  eines  nördlichen  Zuflusses  des  Luala  und  betrat  an 
dessen  Ursprung  ein  28}  Meilen  langes  Hochplateau,  das 
ziemlich  dicht  bewaldet  ist.  Das  nächste  Wasser  fand  ich 
erst  in  einigen  Tümpeln  in  der  Tiefebene  von  Mague,  etwas 
Uber  58  Meilen  in  nordöstlicher  Richtung  vom  Luala.  Von 
diesen  Wassertümpeln  wandte  ich  mich  nach  NW.  und  er- 
reichte nach  72  Meilen  das  nächste  Wasser  bei  den  Quellen 
der  Nokane-Spruit,  von  den  Boers  Bergfontein  genannt  und 
betrat  somit  das  Gebiet  der  grossen  Salzpfannen  des  inneren 
Süd-Afrika.  Die  von  Mague  ab  durchreiste  Gegend  ist  eine 
Fortsetzung  der  Mague  •  Tiefebene ,  die  allmählich  gegen 
Bergfontein  aufsteigt.  Von  Bergfontein  zog  ich  durch  die 
von  dem  Abfall  der  Bergfonteiner  Hochebene  sich  abzwei- 
genden Ausläufer  und  die  Thäler  der  Nokane-Spruit  und 
ihrer  Regenzuflüssehon  nach  dem  südöstlichen  Theile  des 
Pfannenbeckens;  ich  lagerte  an  einer  Süsswasserlache,  etwa 
1  Meile  diesseit  der  Tsitani  •  Salzpfanne  (15  Meilen  östlich 
von  Bergfontein).  —  Ich  berührte  den  grossen  Salzpfannen- 
Complex  an  seiner  Ostgrenze  und  fand  drei  Staunen  er- 
regende, nach  Norden  an  Grösse  zunehmende  Pfannen, 
durch  Wälder  und  Lichtungen  von  einander  getrennt.  Auch 
die  Lichtungen  bergen  Salzpfannen,  ja,  auch  die  tiefer  lie- 
genden Stellen  der  Wälder  zeigen  einen  deutlichen  Salz- 
gehalt des  BodenB.  Die  drei  Riesenpfannen  weisen  zahl- 
reiche Buchten  auf,  und  sind  rings  umgeben  von  vielen 
kleineren ,  nur  bei  Hochwasser  mit  dem  Hauptbecken  com- 
municironden  Salzlachon,  die  im  Winter  meist  vollkommen 
austrocknen.  Alle  drei  haben  ihre  grösate  Ausdehnung  in 
der  Richtung  von  Ost  nach  West,  so  dass  sie  vom  Ostufer 
ab  theil  weis  unabsehbar  erscheinen.  Sie  scheinen  sich  nach 
Westen  hin  bedeutend  zu  verschmälern ,  während  ihre 
gröeste  NordsUd-Ausdehnung  am  Ostufer  Statt  findet.  Ich 
schätze  diese  letztere  Erstreckung  bei  der  (südlichen)  Tai- 
tani-Pfanne  auf  5  engl.  Meilen ,  bei  der  mittleren ,  Karri- 
I    Karri,  auf  9}  engl.  Meilen,  bei  der  (nördlichen)  Soa-Pfanne 
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auf  34;  Meilen.  Diese  Becken  bangen  direkt  oder  indirekt 
dnrcb  andere  Pfannen  mit  dem  Suga  zusammen.    Die  Tsi- 
taoi  erbält  ausser  geringem  Zufluss  von  Westen  ihre  meisten 
ZuflUne  von  Süden  und  einen  von  Nordosten.    Die  Karri- 
Karri  bat  in  dem  Mokhotsi- Flusse  einen  Abflugs  nach  Nord- 
nordost.   Die  Soa  empfangt  zahlreiche  Rogen -Spruit«  von 
Norden,  von  denen  der  von  NNO.  kommende  Nata  in  der 
Begenxeit  einen  Strom  darstellt.  Danebon  hat  die  Soa  drei 
Abflaue,  zwei  am  Ostufer  und  einen  am  Sildufer;  die  er- 
•toren  entströmen  etwa  10  bis  13  engl.  Meilen  dieaseit 
der  Nata-  Einmündung.    Sie  heissen  Tsiri  und  Momotshet- 
lani.    Diese  beiden  wie  der  Mokhotsi  münden  in  den  in 
einem  seichten  Thale  zwisohen  der  Soa  und  Karri-Karri 
von  NW.  nach  080.  laufenden  Tschaueng,  welcher  seiner- 
seits in  den  Schaacha  flieest  und  so  mit  dem  Limpopo  in 
steht.    So  weit  ich  den  Tsehaneng  verfolgen 
r i  schien  Alles  darauf  hinzudeuten,  dass  er  mit  der 
8oa  (als  Südabfluss)  direkt  zusammenhängt,  eben  Bo.mit 
dem  Suga  direkt  oder  durch  die  Soa   oder  eine  andere 
Pfanne;  diese  Ansicht  wurde  auch  durch  die  Aussagen  der 
Eingeborenen  bekräftigt.    Der  genannte  Piuse  hat  ein  un- 
bedeutendes Qefälle  und  fliesst  nur,  wenn  der  Suga  seinen 
höchsten  Wasserstand  hat  und  die  Pfannen  überfüllt  sind. 
Ich  fand  die  Ufer  der  Pfanne  in  einer  Ausdehnung  von 
bis  400  Yards  mit  steifem  Salzgras  bedeckt,  den  Boden 
mitunter  noch  3  bis  4  Meilen  von  der  Pfanne  salzhaltig; 
die  auf  solchem  Boden  wachsenden  Mopani- Bäume  waren 
stets  verkrüppelt.  Andere  Pflanzen  fand  ich  sehr  schwach, 
den  Baobab  gelbst  in  stark  salzhaltigem  Boden  gar  nicht 
verändert.  —  Von  der  oben  genannten  Süsswasserlache  an 
der  Tsitani  schlug  ich  eine  nördliche  Richtung  ein,  Uber 
das  Becken  der  letzteren;  ich  fand  das  nächste  brauchbare 
Wasser  am  Ostufer  der  von  jener  Lache  7  Meilen  ent- 
fernten Schoni-Pfanne.  Von  hier  war  meine  Richtung  ObN., 
bis  ich  mich  dem  Ostufer  der  Karri  -  Karri  näherte.  Ich 
passirte  auf  dieser  Strecke  viele  oft  bis  1  Engl.  Q.-Moile 
grosse,   rings  von  Wald  umgebene  vertiefte  Lichtungen, 
welche  in    ihrer  Mitte  ebenfalls  kleine  Salzpfannen  auf- 
wiesen: in  zweien  fand  ich  Süsswasserlachen ,  doch  scheint 
nur  eine  davon,  die  6  Meilen  von  der  Schoni  entfernt  ist, 
im  Winter  Wasser  zu  fuhren.  Lang»  des  Ostufers  der  Karri- 
Karri  und  bis  zum  Ostufer  der  Soa  lief  mein  Weg  vor- 
wiegend nördlich.   Ich  Uberschritt  den  Karri-Karri-Ausfluss 
Mokhotsi  und  den  Tsehaneng  oder  Ost-Suga ;  vom  Mokhotsi 
bis  gegen  das  Nordende  der  Soa  beobachteten  wir  einen 
merklichen  Abfall  des  Bodens  nach  Osten  und  Südosten. 
Bis  zu  den  Klania-Klenjana-Qaelleu  blieb  die  Reiserichtung 
vorwiegend  eine  nördliche.    Im  Tsiri  (Ausfluss  der  Soa) 
fand  ich  Trinkwasser,  doch  schmeckt  es  noch  3  Mcilon  von 
Vom  Tsiri  wandten  wir  uns  zum  Nata, 


quer  durch  Buchten  der  Soa;  dann  zog  ich  am  linken  üfer 
des  Nata  entlang  bis  zu  seiner  7  Meilen  von  der  Soa  ent- 
fernten Drift,  Uberschritt  hier  den  Pluss,  wanderte  noch 
einige  Meilen  längs  des  rechten  Ufers,  verlies?  ihn  dann 
und  gelangte  nach  einer  Strecke  von  34}  Meilen  (von  der 
Drift  ab)  zu  den  südlichen  Klama-Klenjana-Quellen.  Zwischen 
der  Natu- Drift  und  den  Quellen  besteht  das  Land  aus  Lich- 
tungen und  etwas  vertieften  Grasebenen,  die  von  tief- 
sandigen, dicht  bewaldeten  Erhebungen  umsäumt  werden.  — 
In  den  Pfannen  treffen  wir  wie  gewöhnlich  die  stärksten 
Salzniederschläge  an  den  Rändern.  Den  reichsten  Salz- 
gehalt fand  ich  im  unteren  NaU,  nahe  seiner  Mündung  in 
die  Pfanne;  hier  zeigen  sioh  im  normalen  Winter- Wasser- 


stand 1  bis  1J  F.  tiefe,  30  bis  45  F.  breite  und  30 


900  F.  lange  Lachen,  gefüllt  mit  rosafarbigem  Salzwasser; 
der  Niederschlag  am  Boden  erreicht  durchschnittlich  1  bis 
2  Zoll.  Am  südöstlichen  Ufer  der  Tsitani  fand  ich  Eiseu- 
Conglomerate ;  die  kleineren  Pfannen  zwischen  der  Tsitani 
und  Karri-Karri,  so  wie  die  Buchten  der  grossen  Pfannen 
sind  an  ihren  Rändern  stellenweis  förmlich  Ubersäet  mit 
taubeneigrossen ,  abgeschliffenen  Milchkieseln.  In  den  süd- 
lichen Buchten  des  Ostufere  der  Karri-Karri  fand  ich  eben- 
falls Eisen  -  Conglomerate.  Das  Bett  des  Tsehaneng  führt 
in  einer  Tiefe  von  4  bis  13  F.  porösen  Karroo-Kalk.  Zwi- 
schen den  AusmUndungen  des  Tsiri  und  Momotshetlani  fand 
ich  das  Kalkgcstein  in  horizontalen  Schieferplatten  unter  der 
1  bis  3  Fuss  tiefen  Sandschicht.  Das  charakteristische  Ge- 
stein der  Soa  und  des  Nata  ist  ein  sehr  poröser  grünlicher 
Kalkschiefer.  Der  rings  um  die  Pfannen  die  oberste 
Bodenschicht  bildende  tiefe  Sand  reicht  mit  kaum  nennens- 
werten Unterbrechungen  weit  noch  über  den  Zambesi 
hinaus. 

liehen  Klama-Klenjana-Quellen  schlug  ich  zuerst  eine  nord- 
westliche, dann  bis  zu  den  letzten  nördlichsten  Quellen  eine 
nordöstliche  Richtung  ein.  Ich  fand  vier  stets  wasser- 
haltige Quellengruppen  und  17  einzeln  liegende,  6  bis  12  F. 
tiefe  TUmpel  von  geringem  Umfange,  welche  im  Winter 
meist  austrocknen.  Von  den  Klama-Klenjana-Quellen  ging 
ich  zu  dem  1 2  Meilen  entfernten,  stets  wasserhaltigen  Voruah- 
Wasser,  in  der  gesundesten  und  elephantenreichsten  Gegend 
dieses  Gebietes;  meine  Richtung  war  im  Allgemeinen  eine 
nördliohe.  Dann  wandte  ich  mich  Uber  die  Wasserstelle 
Tuinafofu  nach  dem  nahezu  14  Meilen  entfernten  Wasser- 
platze Tamasetze.  Tamafofa  bat  eine  Quelle 
wasserreiche  Pfannen;  eben  so  finden  sich  in 
mehrere  wasserhaltige  Pfannen.  Von  Tamasetze  zog  ich 
in  meist  nordnordwost lieber  Richtung  nach  der  lichten  Hoch- 
ebene, mit  welcher  dieser  zweite  Tbeil  meiner  1 
Schoschong  nach  Panda-ma-Tenka  abschloss.  In 
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Wintern  findet  man  auf  dieser  Strecke  nioht  eher  Waaser, 
als  au  dem  Tejkha,  einem  Zuflüsse  dos  Znnibesi. 

3.  Da*  Zamhtti-Gebiet.  —  Die  nördlichste,  dem  Zambesi- 
Gebiete  angehörige  Strecke  meiner  Reise  nach  Panda-ma- 
Tenka,  die  etwa  21 J  engl.  Meilen  betnag,  ist  durch  zahlreiche 
Längen-  und  Querthäler  und  begleitende  steinige  Hügelketten 
charakterisirt.  Hier  liegen  die  Quellen  des  Tejkha-  und  des 
Pandu-ma-Tenka-Flusses,  zweier  Tributäre  des  Zambesi,  die 
zahlreiche  Xebenflüsschen  in  sich  aufnehmen  j  der  Tejkha  er- 
giesst  sich  bei  Wanki's  Kraal  in  den  Hauptstrom ,  der  Panda- 
ma-Tenka-Fluss  etwas  oberhalb.  Meine  Reiserichtung  war 
zuerst  nordöstlich,  später  nordwestlich  und  nordnordwestlich. 
An  den  Hügeln  in  meiner  Nähe  trat  meist  in  Blöcken  ein 
braune»  Melaphyr-Gestein  auf,  das  sich  bis  über  den  Linyati- 
Fluss  und  auf  das  linke  Ufer  des  Zambesi  fortsetzt.  Häufig 
sahen  wir  Pavian-Gruppen  an  diesen  Höhen,  auch  Panther 
zeigten  sich  in  der  ganzen  Gegend.  Berüchtigte  Lieblings- 
plätze der  Löwen  sind  die  Tiefebene  von  Mogue,  der  Nata, 
Yoruah,  Tamafofa  undPauda-ma-Tenka.  Hyänen  waren  aller- 
orten im  Überfluss  vorhanden ;  in  den  nördlich  vom  Klama- 
Klenjana  gelegeneu  Gegenden  habe  ich  den  rothen  Schakal 
nicht  mehr  angetroffen ,  desto  häutiger  dafür  den  grauen. 
In  den  kleinen  Thälern  zwischen  Kanne  und  Luala,  um 
Mague  und  im  Gebiet  der  Salzpfannen  weiden  Springböcke, 
Kundus  durchstreifen  die  Wälder  von  Bergfontein  bis  Panda- 
ma-Tenka,  während  in  den  Urwäldern  nördlich  vom  Klama- 
Klenjana  Säbel-Antilopen  vorherrschen.  Das  Zulu-Hartebeest 
traf  ich  am  häufigsten  am  Nata-Flusse,  eben  dort  so  wie 
in  der  nördlichen  Umgebung  von  Mague  Elande.  Der 
Rietbock  und  das  Orbicki  zeigen  sich  zerstreut  in  den  Thä- 
lero ;  der  Steinbock  findet  sich  im  ganzen  Gebiete  un  Hoch- 
gras-  und  buschreichen  Stellen.  Nördlich  vom  Tejkha  begeg- 
nete uns  die  Wasser  -  Antilope ,  nördlich  vom  Luala  die 
Giraffe,  das  graue  Gnu  und  das  Quagga,  die  letzteren  drei 
am  häufigsten  in  der  Tiefebene  von  Mague.  Nashorn,  Ele- 
phant  und  Büffel  treten  vom  Nata  ab  auf,  letzterer  nament- 
lich zahlreicher  jenseit  des  Tejkha.  Strauase  finden  sich 
ziemlich  zahlreich  um  Mague  und  zwischen  Nata  und  Klama- 
Klenjana,  nehmen  aber  jährlich  bedeutend  ab.  Das  Tsetse- 
Gebiet  zieht  sich  10  bis  25  engl.  Meilen  ostwärts  von 
Taugiiofa  gegen  den  Zambesi  hin.  Was  die  Vegetation 
dieser  Gegenden  anbelangt,  herrscht  im  Allgemeinen  das 
gewöhnliche  Süd-Afrikanische  Süssgraa,  nur  im  nördlichsten 
Tbeile  des  durchreisten  Gebietes  ein  hohes  Tambuki-Gras. 
Etwas  über  1  engl.  Meile  nordwärts  von  Bergfontein  be- 
ginnt die  Fächerpalme,  nimmt  gegen  den  Klama-Klenjana 
zu  an  Häufigkeit  ab  und  tritt  wieder  zahlreicher  erst  am 
Tejkha  auf-,  dasselbe  gilt  vom  Baobab,  der  namentlich  jen- 
seit des  Tejkha  sehr  häufig  erscheint.  Im  Salzpfannen- 
becken fand  ich  gar  manche  Freunde  von  der  südlichen 


Soeküste,  Aloen,  riesige  Liliaceen  u.  a.  in.  Vom  Klaiua- 
Klenjana  an  treten  uns  unter  den  Büschen  und  Bäumen 
zuhlreiche  neue  Speeles  entgegen,  unter  denen  die  Papiliu- 
ceen-artigen  bedeutend  überwiegen.  An  den  inneren  Baman- 
quato- Höhen  traf  ich  einen  baumartigen  Oactus  und  den 
Noeh-Baum.  Der  an  den  Höhen  der  Kapküste  wegen  seiner 
tenninhaltigen  Rinde  aufgesuchte  Wagon-tree  begleitete  uns 
bis  gegen  den  Zambesi  hin.  Von  anderen  Bekannten  sehen 
wir  Hardekoole,  Wart-en-bitjen ,  die  weissdornige  Mimose, 
Ahorn- Arten,  Kameel-Dorn ,  Hackenstich  u.  a.,  von  denen 
jedoch  die  beiden  letzteren  gegen  den  Tejkha  hin  bedeu- 
tend seltener  werden ,  um  kolossal-früchtigen  Abornen  und 
milchBaftigen  Büschen  Raum  zu  geben.  Nördlich  der  Tief- 
ebene von  Mague  tritt  Uberall  auf  festerem  Boden  der 
brüchige  Mopaui  auf,  dessen  Blätter  ölhaltig  sind.  Zu  den 
in  den  nördlichsten  Gegenden  neu  auftretenden  Speeles  ge- 
hören der  Mochonono,  Mokabi,  Mutocha  u.  a.  Die  Wälder 
zeigen  einen  dein  centralen  Süd -Afrika  charakteristischen 
niedrigen  Wuchs,  die  Bäume  sind  18  bin  40  Fuss,  nur 
selten  60  F.  hoch ;  die  höheren  Bäume  fanden  sich  nur  am 
Ufer  mancher  Flüsse  und  Spruita.  Die  stärksten  Baobab 
hatten  einen  Umfang  von  90  F.,  während  ihre  Höhe  die 
Hälfte  oder  drei  Viertel  des  Umfang»  betrug." 

Den  Bericht  der  weiteren  Reise  von  Panda-ma-Tenka 
bis  Sescheke  haben  wir  bi«  jetzt  noch  nicht  erhalten.  Aus 
einigen  dem  obigen  Reiseberichte  beigefügten  kurzen  brief- 
lichen Angaben  geht  hervor,  daas  der  Reisende  sehr  bald 
nach  seiner  Ankunft  in  Panda-ma-Tenka  nach  Sescheke  auf- 
brach, um  dem  Königo  Sepopo  seinen  Besuch  zu  machen. 
Uber  die  günstige  Aufnahme,  die  er  dort  fand,  sehreibt 
uns  dor  Vater  des  Reisenden,  Herr  Franz  Holub  zu  Patek 

in  Böhmen,  unterm  17.  Febr.  1876  Folgendes:  „  Der 

König  Sepopo  nahm  meinen  Sohn  sehr  freundschaftlich  auf 
und  liess  ihn  nicht  nur  mit  allem  Nöthigen  für  seine  Be- 
gleiter und  seine  Thiere  versehen,  sondern  gab  ihm  auch 
für  seine  weitere  Reise  mehrere  zuverlässige  und  landes- 
kundige Eingeborene  mit."  Wegen  dieses  günstigen  Resul- 
tates der  mit  Sepopo  gepflogenen  Unterhandlungen  bescbloss 
der  Reisende,  so  rasch  wie  möglich  nach  Panda-ma- 
Tenka  zurückzukehren,  seinen  dort  zurückgelassenen.  Wagen 
sammt  seinen  Sammlungen  nach  dem  Süden  zu  schieken, 
um  dann  möglichst  schnell  nach  Sescheke  zurückzukehren 
und  mit  den  ihn  gegebenen  Begleitern  seine  Reise  zum 
Quellgebiete  des  Zambesi  fortzusetzen.  „Am  30.  August", 
so  schreibt  der  Vater  des  Dr.  Holub,  „verlies»  daher  mein 
Sohn  Sescheke  und  überschritt  den  dort  900  Schuh  breiten 
und  35  bis  '15  Schuh  tiefen  Zambesi;  da  ihm  nur  Ein 
kloiner  Kahn  zum  Übersetzen  für  sein  Gepäck  und  seine 
25  Begleiter  zu  Gebote  stand,  so  nahm  das  Übersetzen  volle 
acht  Stunden  in  Anspruoh,  noch  dazu  bei  der  glühendsten 
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ic  und  ohne  irgend  welchen  Schatten.  Noch 
che  von  25  Engl.  Meilen  durch  nahezu  undurchdring- 
in  Urwald  erreichte  er  das  Thal  Schumi,  wo  er  mit 
ai  ihm  bekannten  Englischen  Elephanten-Jager  zusam- 
truf.  In  dessen  Gesellschaft  zog  er  mich  dem  70  Engl, 
■n  entfernten  Panda-ma-Tenka.  Hier  beacbloss  er,  seine 
i  Reise  zu  den  Quallen  des  Zainbesi,  zumal  gerade 
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ie  fortzusetzen.  Er  schickte  dann  seinen  Wagen  samrot 
n  Sammlungen,  Tagebüchern,  Karten  Ac.  unter  sicherer 
eitung  nach  Schoschong  an  den  [Missionär  Mackenxie 
Lufbewahrung.  Wenn  ihm  die  Erforschung  des  1 


Kähi 


Burud 


getroffen  waren,  auf  dem 
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gelingen  sollte,  so  gedenkt  er  darauf  nach  Ost 
oder  West  die  Meeresküste  zu  erreichen  zu  suchen."  —  — 
Die  letzt«  Nachricht  Uber  den  Reisenden  erhielten  wir 
durch  ein  Schreiben  de*  Herrn  Julius  Wernher  an  A.  Peter- 
MBB  ,  d.  d.  Kimberlv,  31.  Dezember  1875.  „Aus  dem 
letzten  Briefe  meines  Freundes  Holub  (vom  37.  Septem- 
ber 1875)",  schreibt  Herr  Wernher,  „ersehe  ich,  dass  er 
unwohl,  erschöpft  und  vom  Nöthigsten  ent  bloss  t  igt.  Einen 
besonder«  empfindlichen  Nachtheil  erlitt  der  Reisende  durch 
die  Weigerung  Beines  weissen  Gefährten,  weiter  vorzudringen, 
so  dass  meinem  Freunde  natürlich  nichts  übrig  blieb,  als  jenen 
Mann  zu  entlassen  und  nun  allein  seinen  Weg  fortzusetzen." 
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nnerhalb  drei  Jahren  ist  die  bis  1873  nur  an  ihren 
dem  dürftig  bekannte  Westhälfte  von  Australien  drei  Mal 
worden,  von  Warburton  1873 — 74  unter  20  bis 
S.  Br.  von  Ost  nach  West,  von  Forrest  1874  unter 
i  27*  S.  Br.  von  West  nach  Ost  und  von  Giles  1875 
29  bis  31*  S.  Br.  von  Ost  nach  West.    Die  Erfor- 
ng  AuHtraiion's  im  grossen  Ganzen  ist  damit  zum  Ab- 
ss  gekommen,  was  fernerhin  noch  zu  thun  Üjrng  bleibt, 
iv>r  in  reichlichem  Maaas«,  Ist  die  Ausfüllung  der 
^Iten  und  die  Detail -Forschung.    Wie  wir  schon  an- 
fand an  die  Karte  von  Warburton's  und  Forrest's  Rei- 
es  aussprachen  •),  sind  die  Illusionen,  die  man  sieb  Uber 
Innere  erst  von  ganz  Australien,  dann  wenigstens  von 
(-Australien,  über  dort  zu  findende  See'n,  Flüsse,  Gebirge, 
Ländereien  gemacht,  grausam  vernichtet  worden, 
sich  in  Wirklichkeit  vorfand,  war  unleugbar  eine  Wüste 
Gestalt.  Weder  von  den  tropischen  Sommer- 
ler NordkUste,  noch  von  den  Winterregen  des  Südens 
Lrt,  überweht  von  dem  Passat,  der  in  den  begünstigten 
haften  von  Queensland  und  Neu-Süd- Wales  seine  be- 
tende Feuchtigkeit  niedergeschlagen  hat,  bevor  er  das 
rre  erreicht,  erklärt  sich  die  Australische  Wüste,  wie 
--  anderen  der  Erde,  in  erster  Linie  aus  den  meteorologi- 
n  Verhältnissen ,  wenn  auoh  die  Häufigkeit  des  Barni- 
ms als  forderndes  Moment  hinzutritt.    Kaum  irgendwo 
«  ganz  von  Vegetation  entblösst,   viele  Australische 
Dzen  sind  wunderbar  genügsam    in  ihrem  Bedarf  an 
Rer  und  nährenden  Bestandtheilen  des  Bodens,  die  klein- 
hart-blätterigen, oft  dornigen  Gewächse  behaupten  sich 
estrüpp  (Skrub),  sogar  hie  und  da  als  Bäume,  in  der 
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WUste  und  wo  der  Boden  nichts  weiter  bietet  als  Sand, 
da  überzieht  ihn  immer  noch  das  gefürchtet«  Stachelgras. 
Als  bewachsene  Wüste  findet  die  Australische  ihr  Gegen- 
stück in  der  Süd-Afrikanischen  Kalahari,  die  aber  ca.  viermal 
kleiner  ist.  Die  Nord  -  Afrikanische  Sahara  ist  ungleich 
kahler ,  aber  in  ihr  findet  man  einen  Wechsel  von  Steiu- 
Plateaux  und  Sandebenen,  von  hohen  Gebirgen  und  tiefen 
Senkungen,  von  unbewohnbaren  Gebieten  und  Oasen-Grup- 
pen mit  ganzen  Nationen,  Völker  von  verschiedener  Race 
und  Sprache,  Städte,  Dörfer,  Heerden,  Strassen,  [Handel 
und  Verkehr,  während  die  Australische  Wüste  an  der  lang- 
weiligsten Einförmigkeit  leidet,  nichts  bietet,  was  ein  er- 
höhtes praktisches  oder  wissenschaftliches  Interesse  erwecken 
könnte  und  nur  den  einen  Vorzug  vor  der  Sahara  hat, 
dass  sie  eine  viel  geringere  Ausdehnung  besitzt.  Sie  ist 
ungefähr  so  gross  wie  das  Tuareg-Gebiet  zwischen  Gbadames 
and  dem  Niger,  der  Strasse  von  Fesan  nach  Borau  und  der 
von  Tuat  nach  Timbuktu,  d.  i.  etwa  halb  so  gross  als  die 
Westhälfte  der  Sahara. 

Olren  südlichen  Theil,  der  von  dem  Torrens-See  bis  zu 
den  besiedelten  Distrikten  an  der  Westküste  sich  ausbreitet, 
lernt  man  erst  jetzt  durch  Bericht  und  Karte  von  E.  Giles 
kennen,  der  ihn  1875  znm  ersten  Mal  durchreiste.  Er  hatte, 
wie  früher  in  den  ,,Geogr.  Mittheilungen"  erwähnt  wurde  '), 
in  den  ersten  Monaten  des  genannten  Jahres  nach  Weido- 
ländereien  nördlich  von  der  Grossen  Australischen  Bucht 
gesucht  und  war  von  einem  Wusserplatz  Vouldeh  ostwärts 
nach  dem  Torrens-See  und  um  dessen  Nordende  herum 
nach  Beltana  gegangen,  einem  Gute  Mr.  Elder's,  auf 
Kosten  er  diese  Reise  und  ihre  Fortsetzung  nach 
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unternommen  hat.  Mit  einer  Anzahl  von  Elder's  Kameelen 
zog  er  dann  von  Beltana  südlich  um  den  Torrens-See 
herum  und  längs  der  von  Stuart  und  Babbage  1858  ent- 
deckten See'nreihe  hin  westwärts  wieder  nach  Youldoh,  um 
von  dort  aus  nach  der  Westküste  vorzudringen.  Zwischen 
Youldeh  und  dem  Torrens-See  fand  er  fast  nur  wasi»ar- 
lose  Skrub- Wüste,  nur  ein  schmaler  Streifen  unter  135° 
Ostl.  L.  war  offene  Ebene,  aber  ebenfalls  waaserlos.  Auf 
der  Ruckreise  berührte  er  das  bisher  unbekannte  Nord- 
ende des  Gairdner-See's,  der  hierdurch  in  seinen  Umrissen 
berichtigt  wurde;  im  Übrigen  bietet  dieser  erste  Thoil  der 
Reise  nichts  wesentlich  Neues,  da  man  durch  Stuart  und 
Babbage  mit  der  Beschaffenheit  jener  Gegenden  schon  be- 
kannt war.  Weiter  nach  Westen  hin  aber  betrat  Giles  mit 
jedem  Schritt  neuen  Boden. 

Alsbald  nach  seiner  Ankunft  in  Perth  hat  er  einen 
Bericht  an  Mr.  Eider  genchriebeu,  der  als  ein  offizielles 
Dokument  von  der  Süd- Australischen  Regierung  veröffent- 
licht worden  ist '),  und  zugleich  erschien  auch  im  Surveyor 
General's  Office  zu  Adelaide  die  Karte  *)  der  Giles'schen 
Reise,  die  in  unsere  Tafel  10  eingetragen  ist.  Der  Bericht 
folgt  hier  in  der  Übersetzung. 

Ptrlk,  Wett-  Auntralten,  29.  November  181 ö.  —  Mein 
lieber  Mr.  Eider.  —  Es  gereicht  mir  zur  grossen  Freude, 
Djnen  von  hier  aus  schreiben  zu  können,  da  Sie  daraus 
sofort  erkennen,  dass  Ihre  Expedition  unter  meinem  Com- 
mando  die  ihr  von  Ihnen  gestellte  Aufgabe  mit  Erfolg  aus- 
geführt hat.  Unmittelbar  vor  meiner  Abreise  von  Youldeh 
hatte  ich  Gelegenheit,  Ihnen  die  letzten  Nachrichten  Uber 
die  Thätigkeit  der  Expedition  in  einem  Briefe  zu  geben, 
der  wohl  in  Ihre  Hände  gekommen  ist. 

Üa  das  Land,  durch  welches  die  Karawane  gezogen  ist, 
so  eigentümlich  und  die  Reise  so  arm  an  interessanten 
Vorkommnissen  war,  so  hielt  ich  es  nicht  für  rathsam,  Sie 
.mit  einem  täglichen  Bericht  Uber  mein  Vorgehen  zu  er- 
müden, da  ich  furchte,  Sie  wurden  bald  entdecken,  dass 

Bul  rtpeatt  the  duU  talt  of  to-Aay  •). 

Ich  habe  eine  Karte  meiner  Route  beigefügt  und  gebe 
unten  einen  gedrängten  Bericht  über  meine  Reise.  Eine 
Sammlung  von  Pflanzen  und  einigen  Gesteinsproben,  die 
ich  anlegte,   wird  ebenfalls  mitgeschickt,    eben  so  einige 

•}  Sonth  Auatralia.  Oüm  «  Expiration»,  1875.  4*,  16  pp.  Ade- 
Iaido  1876.  (A.  No.  S8.) 

')  Map  of  exploration»  nudertaken  bj  direction  and  at  tfaa  exper.se 
of  the  Hon.  T.  Eider,  M.  L.  C,  undsr  the  command  of  Knien'.  Gilee, 
fror»  Beltana  Station  in  tb«  Colon?  of  South  Aaatralis .  to  the  eity 
of  Pertb  in  the  Colon;  of  Wettern  Anitralia,  1876.  Photolithofrr. 
1  :  z.SOn.OOO.  Adelaide.  Surveyor  General'»  Offfee,  1876. 

*)  Jede»  traurig»  morgen  nur  die  trüb»  Oeechicht»  ron  heute  wieder- 
holt. 


entomologische  Exemplare,  die  wie  die  Gesteinsproben  mei- 
stens an  den  Depots  gesammelt  wurden. 

In  meinem  loteten  Brief  vom  26.  Juli  aus  Youldeh 
meldete  ich,  dass  wir  von  Beltana  aus  jenen  fernen  Punkt 
nicht  ohne  Mühe  und  Schwierigkeit  erreichton  und  dass 
ich,  während  der  grösste  Theil  der  Expedition  dort  im 
Depot  blieb,  Fowler's  Bai  im  Süden  besuchte,  während  ich 
meine  beiden  Offiziere ,  Mr.  Tietkens  und  Mr.  Young ,  mit 
meinem  schwarzen  Burschen  Tommy  aussohickte,  nach 
einem  neuen  Depot  weiter  im  Norden  zu  suchen,  unter 
dem  29.  Breitengrad  oder  so  nahe  als  möglich  dabei.  Als 
ich  von  Fowler's  Bai  zurückkehrte ,  waren  sie  auch  aus 
Norden  zurückgekommen,  nachdem  sie  zwei  Brunnen  der 
Eingeborenen,  eine  kleine  Eindämmung  der  Eingeborenen 
und  einige  wasserhaltige  Lehmbecken  an  verschiedenen  Stel- 
len entdeckt  hatten.  Das  waren  äusserst  günstige  Nach- 
richten und  ich  verlor  keine  Zeit ,  bevor  ich  Youldeh  ver- 
lies* ;  meinen  Brief  gab  ich  an  Richard  Dorcy ,  der  mich 
von  Fowler's  Bai  zurückbegleitet  hatte.  Ich  werde  Ihnen 
jetzt  einen  kurzen  Auszug  aus  Mr.  Tietken's  Bericht  Uber 
seine  Reise  mit  Mr.  Young  geben. 

Von  Youldeh,  du  unter  30«  24'  10"  S.  Br.  und 
131*  46'  Ostl.  L.  v.  Gr.  liegt,  gingen  sie  zuerst  nach 
einem  kleineu  Wasserloch  in  Felsen,  das  ich  besucht  hatte, 
als  ich  früher  im  Sommer  hier  war,  es  war  15  Engl.  Mei- 
len entfernt  und  lag  etwa  N.  74*  W.  von  Youldeh;  es 
heisst  Paring.  Tommy  folgte  meinen  alten  Hufspuren 
dahin,  als  sie  es  aber  erreichten,  war  eB  ausgetrocknet. 
Am  folgenden  Tage  reisten  sie  nordwärts  und  kamen  durch 
eine  Gegend  mit  schweron  SandhUgeln  und  dichtem  Skrub, 
ab  und  zu  unterbrochen  durch  offene  Stellen  aus  Kalkstein, 
und  kampirten  nach  24  Engl.  Meilen  Wegs.  Ihre  Reise 
am  nächsten  Tage  fortsetzend,  kamen  sie  Uber  besseres  und 
offeneres  Land  und  legten  24  oder  25  Engl.  Meilen  nach 
Norden  zurück.  Einiges  andere  gute  Land  wurde  auch  am 
folgenden  Tag  gesehen,  aber  kein  Wasser,  obgleich  Hütten 
und  Fussspuren  von  Eingeborenen  vorhanden  waren.  Tags 
darauf  erblickten  sie  zwei  kleine  abgeplattete  Berge  und 
fanden  in  deren  Nähe  einen  Brunnen  der  Eingeborenen, 
der  jedoch  keine  sehr  grosse  Wassermenge  versprach.  Die 
Aussicht  von  den  kleinen  Bergen  war  nach  keiner  Richtung 
hin  sehr  einladend,  fast  Uberall  schien  Skrub  den  Boden 
zu  bedecken.  Dieser  kleine  Brunnen  befand  sich  82  Engl. 
Meilen  von  Youldeh  und  nahezu  N.  10°  W.  davon.  Sie 
behielten  die  nördliche  Richtung  noch  25  Engl.  Meilen 
weiter  bei.  bis  28*  52'  10'  S.  Br.  und  131"  31'  8" 
Ostl.  L. ,  worauf  sie  sich  noch  Südwesten  wendeten  und 
18  Engl.  Meilen  in  dieser  Richtung  fortgingen,  biB  zu  einer 
kleinen  Eindämmung  der  Eingeborenen,  die  Wasser  ent- 
hielt, und  indem  sie  sich  alsdann  westlich  und  ein  wenig 
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nördlich  hielten,  fanden  sie  einige  Lehmbecken  ebenfalls 
mit  etwa«  Wasser.  Sie  gingen  44  Engl.  Meilen  nahezu 
westlich  Ton  dem  kleinen  Damm  aus,  konnten  aber  kein 
Wasser  mehr  entdecken,  obgleich  das  Land  besser  zu  wer- 
den schien.  Von  ihrem  westlichsten  Punkt  in  28°  59' 
8.  Br.  und  130*  29'  0.  L.  kehrten  sie  in  der  Richtung 
von  8.  55*  Ö.  um,  gerade  nach  dem  Brunnen  hin,  den 
sie  bei  den  erwähnten  zwei  abgeplatteten  Hügeln  gefunden 
hatten.  Bei  ihrem  Vorgehen  auf  dieser  Linie  gelangten  sie 
nach  45  Engl.  Meilen  auf  einen  kleinen ,  offenen ,  ebenen 
Platz,  mit  vortrefflichem  Gras  und  sehr  hübsch,  und  fanden 
auf  ihm  einen  anderen  Brunnen  und  einige  Eingeborene, 
mit  denen  sie  eine  Art  laufender  Converaation  führten.  Es 
waren  mehrere  Brunnen  da  und  alle  enthielten  Wasser. 
Der  schwärze  Bursche  erfragte  von  den  Eingeborenen  den 
Namen  des  Platzes,  den  sie  als  Ooldabinna  angaben.  Diese 
schien  in  der  That  eine  sehr  glückliche  Entdeckung  zu 
»ein,  da  der  erste  bei  den  abgeplatteten  Hügeln  gefundene 
Brunnen  keineswegs  gut  war.  Hier  kampirten  sie,  ganz 
erfreut  über  ihre  erfolgreiche  Reise,  da  sie  nun 
Depot  92  Engl.  Meilen  N.  20«  W.  von  Youldeh 
den  hatten';  die  Position  des  Platzes  ist  29*  7'  4»  8.  Br. 
und  131°  15'  4"  östl.  L.  Von  hier  reisten  sie  geraden 
Weges  nach  Youldeh,  wo  sie  um  Tage  vor  meiner  Rück- 
kehr von  Powler's  Bai  ankamen. 

Am  Dienstag  den  27.  Juli  verlieasen  wir  Youldeh  mit 
19  Karneolen,  Provisionen  auf  8  Monate  und  der  vortrefflich- 
für Wassertransport  und  anderes.  Richard 
sein  SchwarxeT  entfernten  sich  nach  Süden,  meine 
setzte  sich  in  langer  Einzelreihe  nach  Norden 
hin  in  Bewegung  und  Youldeh  sah  uns  nicht  mehr. 

Bei  meiner  Abreise  von  diesem  Depot  hatte  ich  die 
Wahl,  erst  den  von  meinen  Offizieren  in  82  Engl.  Meilen 
nung  gefundenen  Brunnen  zu  besuchen  und  von  dort 
entfernteren  zu  Ooldabinna  zu  gehen.  Ich  be- 
nach  dem  letzteren  zu  gehen,  da  der  andere 
so  gut  war.  Das  Wetter  war  kühl  und  die  Kameele 
leicht  bis  dahin  ohne  Wasser  gehen.  Ihre  Lasten 
entlich  schwer,  durchschnittlich  etwa  550  Pf. 
fi  Tage ,  um  da*  neue  Depot  zu  erreichen, 
ganzen  Weg  entlang  hatten  wir  Mallee  ')  -  Skrub 
:  J)-8andhligel,  dazwischen  hie  und  da  Gras- 
und  an  einer  Stelle  Uberschritten  wir  einen  Raum 
von  nahezu  10  Engl,  Meilen,  der  offenes  Grasland  mit 
Kalkboden  war.  Als  ich  Ooldabinna  erreichte,  hatte  ich 
1010  Engl.  Meilen  von  Beltana  an  zurückgelegt. 

Ooldabinna  fand  ich  als  einen  kleinen  hübschen  offenen 
Platz  zwischen  umgebendem  Skrub  und  auf  ihm  eine  Stelle, 
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wo  die  Eingeborenen  seit  ungezählten  Jahrhunderten  ihren 
Wasservorrath  entnommen  haben.  Es  waren  mehrere  Brun- 
nen da,  aber  meine  Erfahrung  belehrte  mich  sogleich,  dasa 
es  einfache  Felsenlöcher  sind,  gefüllt  mit  Erde  durch  das 
zeitweilige  Flieesen  des  Regenwaasers  Uber  die  kleine  Fläche, 
an  deren  tiefster  Stelle  sie  sich  belinden;  und  ich  be- 
merkte, dass  der  Wasservorrath  sehr  unangenehm  be- 
schränkt war,  obgleich  für  unsere  augenblicklichen  Bedürf- 
nisse ganz  ausreichend.  Die  Kameele  waren  bei  unserer 
Ankunft  scheinbar  nicht  durstig,  tranken  aber  mehr  am 
folgenden  Tage,  so  dass  alle  Brunnen  vollständig  geleert 
wurden  und  wir  auf  das  nachsickernde  Wasser  angewiesen 
waren;  diese«  aber  stellt«  ein  so  geringes  Quantum  dar, 
dass  ich  mich  in  meiner  neuen  Heimath  sehr  getäuscht 
fühlte.  Ich  braucht«  hier  nur  für  einen  Monat  Wasser, 
aber  es  schien,  als  könnte  es  nicht  auf  eine  Woche  aus- 
reichen. Wir  vertieften  alle  Brunnen,  und  beobachteten 
ängstlich  das  Nass,  wie  es  langsam  durch  die  Erde  auf  den 
Boden  jedes  Brunnens  sickerte.  Als  ich  mich  zwei  Tage 
hier  aufgehalten  hatte  und  das  Wasser  abnahm,  wurde  ich 
natürlicherweise  sehr  begierig,  anderes  zu  entdecken,  sei  es 
in  westlicher  oder  nördlicher  Richtung,  und  ich  schickte 
wieder  mein*  baden  Offiziere,  Messrs.  Tietkens  und  Young, 
nach  Norden  aus,  nm  mehr  Wasser  aufzusuchen,  während 
ich  selbst  nach  Westen  auf  einen  ähnlichen  Streifzug  aus- 
zugeben beschloes.  Ich  wünschte ,  dass  meine  beiden  Offi- 
ziere die  Ehre  haben  sollten,  eine  Entdeckungslinie  von 
Youldeh  nordwärts  bis  zu  den  Musgrave  -  Ranges  zu  voll- 
enden und  dadurch  jenes  grosse  geographische  Objekt  mit 
der  Küste  bei  Fowler's  Bai  zu  vorbinden;  ich  versprach 
ihnen,  wenn  sie  glücklich  wären  und  Wasser  für  ein  Depot 
im  Norden  entdeckten  und  wenn  ich  eben  solchen  Erfolg 
im  Westen  hätte,  so  sollten  sie  ihre  Route  zu  Ende  führen. 
Bis  an  die  Musgrave-Ranges  fortgeführt,  würde  sie  an  sich 
selbst  eine  sehr  interessante  Expedition  gebildet  hüben. 
Diese  Höhenzüge  liegen  etwa  200  Engl.  Meilen  nördlich 
von  hier  und  da  mir  ihre  Existenz  bekannt  war  und  sie 
eine  hohe  (die  höchste  in  Süd  ■  Australien)  und  zusammen- 
hängende Kette  bilden,  so  hatte  ich  allen  Grund  zu  der 
Erwartung,  dasa  es  meinen  Offizieren  nioht  schwer  werden 
würde,  Wasser  zwischen  hier  und  dort  zu  finden,  besonders 
da  ich  bei  der  Entdeckung  jener  Bergkette  südlich  und 
südwestlich  davon  andere  Höhenzüge  gesehen  hatte.  Der 
Zweck  ihrer  jetzigen  Reise  war  indessen  nur,  ein  andere« 
Depot  zu  finden  und  dann  zurückzukehren,  denn  der  Wasser- 
vorrath hier  konnte  jeden  Augenblick  zur  Neige  gehen,  da 
er  an  jedem  folgenden  Tage  beträchtlich  abnahm. 

Im  Übrigen  war  diess  eine  angenehme  klebe  Oase  mit 
Fülle  guter  Kräuter  für  die  Kameele,  die  in  Folge 
ach  ihrer  ersten  Sättigung  mit  sehr  wenig  Wasser 
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auskamen.  Wir  kamen  hier  Sonntag  am  1.  August  an  und 
reisten  am  4.  wieder  ab.  Mr.  Tietkens  und  Mr.  Young 
nahmen  nur  ihre  beiden  Reitkameele  mit  und  ein  drittes 
zum  Tragen  des  Wassers  und  anderer  Dinge;  sie  versahen 
sich  mit  30  Gallonen  Wasser  und  Proviant  auf  9  bis 
10  Tage,  da  ich  erwartete,  sie  würden  leicht  in  weniger 
als  100  Engl.  Meilen  Entfernung  Wasser  entdecken ,  dann 
sofort  zurückkehren  und  es  nöthig  finden,  das  ganze  Lager 
ron  dieser  Stelle  zu  entfernen.  Ich  überliest  ihnen  alles 
dies»,  indem  ich  sie  zugleich  bat,  nach  ihrer  Rückkehr  nach 
Ooldabinna  so  lange  als  möglich  daselbst  auszuharren,  denn 
wenn  ich  erfolglos  aus  Westen  zurückkäme,  mochten  meine 
Kameele  vielleicht  ausser  Stande  sein,  weiter  zu  gehen,  und 
ich  war  ganz  sicher,  dass  das  Land  im  Westen  sich  höchst 
wahrscheinlich  nicht  als  ein  Garten  Edens  erweisen  würde. 
Ich  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dass  ich  200  Engl.  Meilen 
zurückzulegen  hatte,  bevor  ich  Waaser  fände,  und  hatte  ich 
in  dieser  Entfernung  Erfolg,  so  musste  ich  genau  dieselbe 
Strecke  wieder  zurückkommen.  So,  mit  den  Wahrschein- 
lichkeiten einer  solchen  Reise  vor  mir,  beschlosa  ich,  zwei 
Fässer  Wasser  ca.  90  Meilen  weit  mitzunehmen,  von  dort 
einige  Kameele  zurückzuschicken  und  mit  den  übrigen  weiter 
vorzudringen.  Ich  wählte  also  sechs  ausgezeichnete  Kameele 
aus,  drei  zum  Reiten  und  drei  für  die  Lasten,  indem  zwei 
je  30  Gallonen  Wasser,  das  dritte  den  Proviant,  Geräthe  &c. 
tragen  sollte.  Mit  mir  gingen  Saleh,  mein  einziger  Afgha- 
nischer Kameelwärter ,  und  der  junge  Alec  Rosa;  Saleh 
sollte  von  der  Stelle,  wo  ich  die  Fässer  deponiren  wollte, 
zurückkehren,  während  Alec  und  ich  die  Reise  fortsetzton. 
Mr.  Tietkens  und  Mr.  Toung  verlieasen  Ooldabinna  an 
demselben  «Tage  wie  ich,  d.  h.  am  4.  August,  die  eine 
Partie  ging  nach  Norden,  die  andere  nach  Westen,  während 
mein  Koch  Peter  Nioholls  und  der  schwarze  Bursche  Tommy 
zurüokblieben,  um  Kameele  und  Lager  zu  Uberwachen.  Ich 
will  zuerst  eine  Skizze  von]  meiner  Reise  nach  Westen  geben. 

Das  Land  bot,  mit  Ausnahme  der  nächsten  Umgebung 
der  Brunnen,  wie  gewöhnlich  in  dieser  Gegend  nichts  als 
Sandhügel  und  Skrub,  doch  kam  ich  nach  18  Engl.  Meilen 
an  die  Ufer  eines  grossen  Salzsee's,  in  welchem  zahlreiche 
SandhUgel  als  Inseln  ausgestreut  lagen.  Er  schien  sich  weit 
nach  Süden  zu  erstrecken.  Durch  Graben  erhielten  wir 
leicht  eine  Quantität  Wasser,  aber  freilich  reine  Sohle  und 
gänzlich  unbrauchbar.  Von  da  an  trafen  wir  auf  einer 
Strecke  von  60  Engl.  Meilen  Seebett  nach  Seebett,  alle 
zwischen  dichtem  Skrub  und  Sandhügeln;  einige  waren 
klein,  andere  gross,  doch  erreichte  keins  die  Grösse  des 
ersten.  Obwohl  Salzsohle  und  Sumpf  in  den  meisten  dieser 
Seebetten  vorhanden  war,  fanden  wir  bis  78  Engl.  Meilen 
von  Ooldabinna,  indem  wir  so  genau  als  es  in  einem  solchen 
Lande  zu  Karneol  möglich  ist,  die  Richtung  nach  Westen 


einhielten,  keine  Spur  von  Wasser,  das  für  Menschen  oder 
Thiere  genieesbar  gewesen  wäre.  Der  Skrub  war  so  dicht 
als  nur  möglich  und  bestand  hauptsächlich  aus  Mallee  mit 
Spinifex,  Alec  Roes  erklärte  in  figürlicher  Redeweise,  man 
könne  nicht  die  Hand  vor  den  Augen  sehen,  und  wirklich 
konnten  wir  selten  100  Schritt  weit  sehen,  aber  wir  wan- 
derten weiter  und  weiter  von  dem  einzigen  Orte  hinweg, 
von  dem  wir  wussten,  dass  es  dort  Wasser  gab.  In  dieser 
Entfernung,  an  den  Ufern  eines  Salzsee's,  schickte  ich  Saleh 
mit  zwei  Kameelen  zurück ;  es  war  in  der  Mitte  des  vierten 
Reisetags.  Saleh  hatte  wenigstens  zwei  Nächte  zu  kampi- 
ren ,  ehe  er  nach  dem  Depüt  zurückkommen  {konnte,  und 
der  Gedanke  daran  nahm  ihm  fast  den  Verstand,  denn 
wahrscheinlich  hatte  er  nie  zuvor  in  seinem  Leben  allein 
kampirt.  Ich  nahm  die  beiden  Fässer,  die  seine  Kameele 
biaher  getragen  hatten,  bis  dahin  mit,  wo  ich  mit  Alec  in 
der  vierten  Nacht  kampirte,  90  Engl.  Meilen  von  Oolda- 
binna. Nachdem  uns  Saleh  verlassen  hatte,  passirten  wir 
nur  noch  einen  Salzsee,  dann  bedeckte  sich  das  Land  ganz 
mit  ununterbrochenem  Skrub,  während  Spinifex  den  Boden 
vollständig  überzog.  Der  Skrub  bestand  meistens  aus  Mallee, 
stellenweis  auch  aus  dichtem  Mulgs  '),  Casuarinen,  Sandal- 
wood*) und  Quandong- Bäumen ').  Spuren  von  mensch- 
lichen Bewohnern  zeigten  sich  nicht,  eben  so  wenig  Hessen 
sich  auf  dem  Sande  dieser  zuvor  unbetretenen  Wildnias 
Spuren  von  Wild  oder  von  wilden  Hunden  erkennen,  wenn 
solche  wie  in  allen  anderen  Theilen  des  Continentea  je  hier 
gewesen  sind.  Die  Stille  und  Einsamkeit  dieser  mächtigen 
Wüste  war  entmuthigend  und  ich  bereute  fast,  dass  ich 
gelobt  hatte,  sie  zu  besiegen.  Der  einzige  I^aut,  den  unser 
Ohr  auffing,  als  wir  Stande  nach  Stunde  langsam  dahin- 
glitten, war  die  Bewegung  unserer  geräuschlos  tretenden 
und  schwammfüssigen  Schilfe,  wie  sie  ihren  Weg  durch 
das  grüne  und  todte  Holz  des  hässlichen  Skrub  um  uns 
her  erzwangen,  und  so  reisten  wir  dabin.  An  unserem 
sechsten  Nachtlagerplatz  hatten  wir  Ooldabinna  140  Engl. 
Meilen  weit  hinter  uns  gelassen.  Ich  trieb  die  Kameele 
nicht  zu  raschen  oder  ausserordentlichen  Tagereisen  an, 
denn  von  der  Ausdauer  ihrer  Kraft  und  Stärke  hing  unser 
Leben  ab ;  kein  Wasser  war  bis  jetzt  aufgefunden  und  keine 
Stelle,  wo  sich  solches  befinden  konnte,  gesehen  worden, 
selbst  nachdem  der  letzte  Regen  auf  uns  niedergefallen 
war,  ausser  in  den  Betten  der  Salzsee' n,  wo  der  Regen 
sofort  in  Salzsohle  sich  verwandelte.  Als  wir  am  7.  Tage 
unseren  Marsch  fortsetzten  und  15  Engl.  Meilen  zurück- 
gelegt hatten,  wurden  wir  aufmerksam  auf  eine  Stelle  mit 
verbranntem  Spinifex  und  auf  ziemlich  frische  Sparen  von 

<)  Acaci.-Artm. 
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(irgend  in  jeder  Richtung,  wo  irgend  eine  Aussicht  zu 
gewinnen  war,  zu  durchsuchen.    Alec  {Ions  kletterte  mit 

dass  sich   der  Boden   nach  einer  Vertiefung  mit  einem 
Flecken   offenen  Graslandes  in  einiger  Entfernung  nach 
Südwest  senke.  Ich  beschloss  dahin  zu  gehen,  welches  auch 
der  Erfolg  sein  möchte.    Nach  5  Engl.  Meilen  Weges  är- 
gerten wir  uns  zu  finden,  dass  es  einfach  das  Bett  eines 
anderen  Salzsees  sei;   da  wir  aber  viele  Fussspuren  Ton 
Eingeborenen  danach  hin  und  davon  her  bemerkten,  gingen 
wir  bis  an's  Ufer  heran.  Das  Seebett  war  ganz  ausgetrock- 
net, doch  umgab  reicher  Gras  wuchs  seine  Ränder  und  wir 
Hessen  unsere  vier  Kameele  darauf  weiden.    Es  herrschte 
sn  diesem  Tage  eine  für  die  Jahreszeit  ausserordentliche 
Hitze,  das  Thermometer  stand  fim  Schatten  auf  95'  F. 
(35*  C).  Wir  aasen  erst  etwas  und  gingen  dann  auf  Nach- 
forschungen  aus.    Ein   sehr  einladend  aussehender  Fleck 
zeigte  sich  am  entgegengesetzten  Ende  des  See's  und  Alec 
ging,  ihn  und  irgend  andere  ähnliche  Stellen  zu  besichtigen, 
während  ich  im  Seebett  Brunnen  grub.    Die  Erde  war 
ziemlich  gut,  fett  und  feucht  und  ich  konnte  beim  Rosten 
keinen  Salzgeschmack  wahrnehmen  ,  auch  hatte  die  Ober- 
fläche nicht  die  glitzernde  Kruste  von  Salztheilchen ,  die 
ich  auf  allen  den  anderen  Bee'n  bemerkt  hatte.   In  10  bis 
11  Zoll  kam  ich  auf  den  Felscngrund  und  fand,  dass  die 
Erde  auf  einer  verwitterten  Art  blaugrQnen  Schiefers  ruhte, 
aber  Waaaer  belohnte  mich  in  keinem  der  vielen  Löcher, 
die  ich  grub,  und  so  gab  ich  es  muthlos  auf  und  kehrte 
nach  dem  Lagerplatz  zurück,  um  Alec's  Ankunft  und  seinen 
Reisebericht  zu  erwarten.    Er  blieb  lange  aus  und  es  war 
aebr  sp&t ,  als  er  zurückkam  ,  aber  hei  seiner  Ankunft  er- 
freute er  mich  mit  der  Nachricht,  er  sei  auf  eine  Anzahl 
frischer  Fuasspuren  von  Eingeborenen  gestossen,  die  alle 
nach  der  von  hier  aus   so  gut  aussehenden  Stelle  wiesen, 
and  ihnen  folgend  hätten  sie  ihn  zu  einer  kleinen  Abdäm- 
mung geflährt ,  in  der  sich  etwas  gelbes  Wasser  befinde ; 
seine  Nachricht  wurde  jedoch  durch  die  Bemerkung  ein- 
geschränkt, dass  das  vorhandene  Wasser  nicht  für  unseren 
ganzen  Trupp  Kameele  genüge,  obwohl  es  für  unsere  gegen- 
wärtige Zahl  mehr  als  ausreiche.    Wir  packten  sofort  auf 
und  zogen  hinüber   nach  unserem  neuen  Schatz.  Dieso 
Stelle  ist  156  Engl.  Meilen  in  gerader  Linie  von  Oolda- 
binna.    Ich  freute  mich  sehr  Ober  die  Entdeckung,  wenn 
auch  die  Waasermenge  gering  war.  Obwohl  es  gerade  jetzt 
wohl  allen  meinen  Kameelen,  hätte  ich  sie  bei  mir  gehabt, 
einen  guten  Trunk  getragen  hätte,  so  würde  doch  in  der 
Zeit,  die  ich  brauchte,  um  nach  dem  Depot  und  wieder 
hierher  zurück  zu  kommen,  alles  Waaser  verdunstet  und 


für  den  Tag  ist  das  Übel,  das  er  bringt",  ist  eine  Maxime, 
mit  der  sich  Forschungsreisende  in  allen  Fallen  begnügen 
müssen.  Unsere  vier  Kameele  erhielten  so  viel  Wasser, 
als  sie  wollten  und  genossen  die  ausgezeichnetste  Weide, 
da  hier  die  purpurfarbene  Wicke  in  Menge  wuchs,  die  für 
Pferde  und  Kameele  so  nahrhaft  ist.  Sie  hat  einen  hell- 
grünen Stengel ;  wenn  Kameele  sie  haben  können,  bedürfen 
sie  sehr  wenig  Wass*r.  Eingeborene  schienen  jetzt  nicht 
in  nächster  Nähe  zu  sein.  Wir  kampirten  hier  und  schössen 
auch  eine  oder  zwei  bronzeflügelige  Tauben  •),  die  des 
Nachts  zur  Tranke  kamen. 

Am  folgenden  Morgen  fanden  wir  die  Kameele  nicht 
am  Platz,  weil  wir  ihnen  lange  Fussfesseln  gegönnt  hatten 
in  der  Meinung,  sie  würden  sich  von  so  prächtigem  Futter 
und  Wasser  nicht  entfernen.  Alec  ging  nach  ihnen,  kam 
aber  erst  lange  nach  Mittag  zurück  und  ich  befand  mich 
während  seiner  Abwesenheit  in  grosser  Sorge,  da,  wenn  er 
sie  nicht  gefunden  hätte  und  ohne  sie  zurückgekehrt  wäre, 
unsere  Lage  fast  hoffnungslos  gewesen  sein  würde;  denn 
haben  Kameele  einmal  einen  guten  Vorsprung  gewonnen, 
so  kann  man  sie  zu  Fuss  nicht  einholen  und  sie  kommen 
nicht  wie  Pferde  von  selbst  zu  dem  Wasser  zurück,  sie 
kennen  ihre  Fähigketten  und  ihre  Unabhängigkeit.  Er 
brachte  sie  indessen,  nachdem  er  mehrere  Meilen  weit  ihren 
Spuren  gefolgt  war.  Angesichts  der  Auffindung  dieses  Was- 
sers war  ich  nun  sehr  unentschieden ,  was  zu  thun :  es 
würde  vor  meiner  Rückkehr  zu  ihm  verdunstet  gewesen 
sein  und  wo  ich  anderes  weiter  im  Westen  finden  würde, 
war  unmöglich  zu  sagen,  es  konnte  100  Engl.  Meilen,  oder 
200  oder  sogar  300  Engl.  Meilen  entfernt  sein ,  und  ich 
zögerte  einen  Tag,  was  ich  beginnen  sollte,  weiter  westlich 
gehen  und  anderes  Waaner  suchen  oder  sogleich  zurück- 
kehren und  auf  gut  Glück  die  ganze  Expedition  hierher 
bringen.  Auch  machte  ich  mir  viel  Sorge,  ob  der  Wasser- 
vorrath  beim  Depot  ausdauern  werde.  Am  Ende  beschloss 
ich,  noch  eine  kurze  Strecke  nach  Westen  hin  zu  ver- 
suchen, bevor  ich  zum  Depot  zurückkehrte,  um  zu  sehen, 
ob  die  Beschaffenheit  des  Landes  irgend  eine  Neigung  zu 
Änderung  zeige.  Wir  gingen  39  Engl.  Meilen  über  die 
Eindämmung  hinaus,  aber  die  einzige  Änderung  des  Landes 
bestand  in  der  Rückkehr  zu  dem  Salzsee  -  System ,  dss  so 
viele  Meilen  vor  meiner  Ankunft  an  dem  einen  See,  in 
dessen  Nähe  der  Damm  lag,  aufgehört  hatte.  Der  fernste 
Punkt,  den  wir  erreichten,  war  195  Engl.  Meilen  von  mei- 
nem Depot,  an  dem  Ufer  eines  solchen  Salzsee's,  keinerlei 
Wasser  war  zu  finden,  das  Einzige  am  Horizont,  was  wir 
in  ca.  15  Engl.  Meilen  Entfernung  erblickten,  war  ein- 
fach eine  Welle  in  dem  traurigen  Skrub  des  gewöhnlichen 
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Gehölzes ,  welche«  diese  Gegend  einhüllt ,  d.  h.  eines  Ge- 
misches ron  Eucalyptus  dumoea,  Cssuarinen ,  einigen  G re- 
der Familie  der  I/eguminosen ,  wie  Mulga  und  einer  Art 
silver  -  wattle  -  Busch  ') ;  von  der  letzteren  Art  Bäume  und 
Pflanzen  ernähren  sich  die  Kameele.  Zwei  verkrüppelte 
Exemplare  des  eingeborenen  Orangen  -  Baumes  (Capparis) 
standen  an  dem  Orte,  wo  ich  die  beiden  Fä 
90  Engl.  Meilen  vom  Depot.  Eine  Menge 
Sturt-  oder  Wüsten-Erbse  (Clianthus  Dampieri)  wurde  zum 
ersten  Mal  auf  dieser  Expedition  in  der  Nähe  des  kleinen 
Dammes  wachsend  gefunden.  Von  meinem  fernsten  Punkt 
im  Westen  (29°  15'  S.  Br.  und  128"  3'  30"  östl.  L.) 
kehrte  ich  zu  dem  Damm  zurück  und  sah,  das»  sogar  wäh- 
rend meiner  kurzen  Abwesenheit  von  3|  Tagen  die  Ab- 
nähme  der  Wassermenge  eine  erstaunliche  gewesen  war, 
diese  Abnahme  verblüffte  mich  förmlich ,  denn  sie  betrug 
Uber  1  Zoll  per  Tag.  Die  Dimensionen  dieser  sonderbaren 
kleinen  Eindämmung  waren  sehr  unbedeutend,  die  Tiefe 
war  noch  das  beste  an  ihr;  sie  hatte  natürlich,  wie  alle 
er  Eingeborenen  eine  Trichterform  und  bis 
Boden  des  Trichters  konnte  ich  einen  Stock  etwa 
3  Fuss  tief  hineinstecken,  aber  den  grössten  Theil  nahm 
nd  die  Oberfläche  war  nicht  mehr  als  8  Fuss 
und  3  Fuss  breit  bei  elliptischer  Gestalt.  Sie  war 
angefüllt,  vielmehr  stand  das  Wasser  mindestens 

Ich  beschloss  nun ,  auf  oiner  neuen  Route  nach  dem 
Depot  zurückzukehren,  in  der  Hoffnung,  unterwegs  einen 
anderen  Wasserplatz  zu  finden.  Die  letzte  Nacht,  die  wir 
hier  zubrachten,  war  ausserordentlich  kalt,  das  Thermometer 
stand  am  16.  August  bei  Sonnenaufgang  auf  nur  26*  F. 
(-3%3  C.)  und  an  diesem  Tag  verliesaen  wir  den  Damm 
und  unseren  Weg  heimwärts  nach  Südosten  nehmend  kamen 
wir  aus  dem  dünner  werdenden  Skrub  nach  49  oder  50  EngL 

Rande  dieser  Ebene  25  Engl.  Meilen  gegen  Ost  entlang 
und  verfolgten  dann  auf  eine  Strecke  von  106  Engl.  Min. 
die  Richtung  von  ONO.,  wobei  wir  auf  unseren  alten  Weg 
von  Youldeh  nach  Ooldabüina  kamen ,  denn  von  einem 
geraderen  Kurs  hatte  uns  ein  grosser  Salzsee  abgebracht, 
lirscheinlich  das  südliche  Ende  desselben  See's 
wir  18  Engl.  Meilen  westlich  von  Ooldabinna 
Ben  hatten.  Nachdem  wir  an  15  Engl.  Meilen  von 
Heimath  kampirt  hatten,  wurde  am  22.  August 
nach  unserem  Aufbruch  der  Himmel  sehr  bewölkt  und 
drohte  mit  Regen;  während  der  letzten  6  Tage  war  das 
äglich  gewesen,  jeden  Tag,  wenn  wir  aus- 

<)  Acaci»  dMtbtts. 


gespannt  hatten .  und  die&s  war  nicht  in  der  heissesten 
Tageszeit,  zeigte  das  Thermometer  92  bis  94*  F.  (33 'j 
bis  34*, 4  C  ).  Als  wir  uns  dem  Ddpöt  näherten,  fiel  leicht 
spritzender  Regen  und  je  näher  wir  kamen,  desto  mehr 
wuchs  unsere  Begierde  zu  wissen,  ob  unsere  Gesellschaft 
da  sei  oder  nicht  und  ob  unsere  Kameele,  die  von  dem 
Damm  bis  hierher  196  Engl.  Meilen  zurückgelegt  hatten, 
bei  der  Ankunft  getränkt  werden  könnten,  denn  wir  hatten 
auf  unserer  Rückreise  keinen  Tropfen  Wasser  gefunden. 
Zu  unserer  Freutie  sahen  wir  bei  der  Ankunft  das  Flattern 
der  Zeltwohnungen  und  bald  wurden  wir  von  unseren 
Freunden  be willkommt.  Ich  war  wirklich  froh,  die  Expe- 
dition hier  zu  finden,  denn  ich  hatte  hezweifelt,  ob  sie  sieb 
bis  zu  meiner  Rückkehr  würde  halten  können.  Sie  waren 
sicherlich  da,  aber  alles  Wasser,  das  in  allen  Brunnen  noch 
vorbanden  war,  reichte  kaum  hin,  unseren  vier  Kameelen 
einen  Trunk  zu  geben,  das  ganze  Lager  besoss  nur  noch 


Schicksal  geneigt  sei,  uns  zu  begünstigen,  denn  der  leichte 
tröpfelnde  Regen  hielt  an  und  noch  vor  Anbruch  der  Nacht 

dem  Himmel  für  die  Bezahlung  einer  go  lang  angestandeneo 
Schuld,  obwohl  ich  noch  nicht  ganz  befriedigt  war,  denn  er 


ich  bin  ein  geduldiger  Gläubiger  und  will  warten.  Ein 
leichtes  Rieseln  begann  in  den  besten  Fangwinkeln  unserer 
Brunnen  und  obgleich  der  Regen  nicht  lange  anhielt  und 
nicht  heftig  wurde ,  so  wimmelte  sich  doch  eine  genügende 
Menge  Wasser,  dass  wir  am  folgenden  Morgen  alle  ur 
Gefässe  fallen  und  alle  Kameele  sich  satt  trinke, 
konnten. 

Nun  wiU  ich  Ihnen  berichten,  dass  während  meiner 


und  Young,  nicht  müssig  gewesen  sind,  da  sie  zu  gleicher 
Zeit  mit  mir  ebenfalls  aufgebrochen  und  nach  Norden  ge- 

Eingeborenen ,  den  sie  vor  Entdeckung  dieses  Platzes  ge- 
sehen hatten,  dort,  10  Engl.  Meilen  N.  9*  0.  von  Oolda- 
binna, kampirten  sie  die  erste  Nacht.  Von  da  waren  sie 
25  Engl.  Meilen  nordwärts  Uber  hohe  8andhügel  und  durch 
Skrub  gegangen ,  als  sio  frische  Spuren  von  Eingeborenen 


nur  einen  oder  zwei  Eimer  hergab.  Sie  setzten  ihren  Weg 
nach  Norden  fort  und  fanden  nach  25  Engl.  Meilen  eine 
Senkung  mit  Spuren  von  Eingeborenen  darin,  so  wie  einige 
Diamant  -  Vögel ,  aber  all'  ihr  Suchen  nach  Wasser  blieb 
ohne  Erfolg;  15  Engl.  Meilen  nördlicher  bemerkten  sie 
Rauch  in  Nordosten  und  erreichten  den  Punkt  nach  6  bis 
7  Engl.  Meilen.  Hier  fanden  und  überraschten  sie  eine 
grosse  Familie  Eingeborener,  die  augenscheinlich  ebenfalls 
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waren.  Hier  war  eine  tiefe  Nie- 
derang  oder  ein  Thal  in  dem  sonst  aus  hohen  Sandhügeln 
bestehenden  Lande,  meist  bewachsen  mit  einer  Eucalyptus- 
Art,  die  nur  eine  riesige  Species  von  Mallee  ist,  aber  ein- 
zeln und  nicht  gruppenwois  wachsend  den  Gummi-Bäumen  ') 
ähnlich  sieht.  Sie  stiegen  in  die  1}  Engl.  Meilen  breit« 
Niederung  hinab  und  hoffton,  als  sie  die  Eingeborenen 
sahen,  einige  Auskunft  von  ihnen  zu  bekommen,  aber  die 
Gesellschaft  entfernte  sich  leider  unter  lautem,  an- 
Sie  folgten 


liehen  Thal  weiter  nordwärts,  erreichten  nach  etwa  6  Engl. 
Meilen  sein  Ende,  konnten  aber  keine  Stelle  entdecken,  von 

über  skrubbige  Sandhügel  noch  4  Engl.  Meilen  weiter  nach 
Norden  gegangen  waren,  kamen  die  Eingeborenen,  die 
vorher  bo  scheu  erschienen  waren,  in  grosser  Zahl  und  in 
drohendster  Haltung  auf  sie  zugerannt,  sie  anschreiend  und 
auf  alle  mögliche  Weise  beunruhigend.  Sie  hatten  jetzt 
ihre  Kriegsbemalung,  trugen  alle  ihre  Kriegswaffen  in  der 
Hand  und  führten  augenscheinlich  Böses  im  Schild ,  aber 
den  Reisenden  gelang  es,  sich  von  ihnen  zu  entfernen,  ohne 
in  feindliche  Berührung  zu  kommen.  Sie  versuchten  mit 
ihnen  zu  sprechen  und  hielten  zu  diesem  Zweck  an,  konn- 
ten aber  keinerlei  Auskunft  über  Wasserplätze  in  ihrem 
Gebiet  erhalten.  Noch  4  Engl.  Meilen  reisten  sie  weiter 
gegen  Norden  über  verbranntes  Land ,  da  es  aber  nicht 
gelang,  Stellen,  wo  Wasser  zu  haben  sei,  oder  nur  An- 
zeichen solcher  Stellen  (mit  Ausnahme  der  Anwesenheit 
Schwarzer)  zu  entdecken  und  sie  wegen  des  Wasservor- 
rsthes  beim  Depot  besorgt  waren  -r-  da  ich  ihnen  gerathen 
hatte,  nicht  so  lange  auszubleiben  — ,  so  kehrten  sie 
an  diesem  Punkte,  dessen  Position  97*  48'  5'  S.  Br. 
und  131*  19'  8"  Ost]  L.  ist,  um,  obgleich  sie  wussten, 
dsss  die  grosse  Musgrave-Kette  nicht  mehr  als  100  Engl. 
Meilen  nördlich  von  ihnen  lag;  gesehen  hatten  sie  diese 
Berge  jedoch  noch  nioht.  Sie  fühlten  sich  sehr  enttäuscht, 
so  gar  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben  und  gingen  auf 
einer  etwas  verschiedenen  Route  zurück,  indem  sie  jede 
günstig  aussehende  Stelle  nach  Wasser  ab- 
ee  schien  keins  vorhanden  zu  sein,  obgleich 
sind,  das»  es  Brunnen  der  Eingeborenen 
dort  geben  muss,  und  hätten  sie  genügende  Zeit  gehabt, 
gtnauer  zu  suchen,  so  würden  sie  wohl  auch  ohne  Zweifel 
Erfolg  gehabt  haben. 

Als  ich  mit  Alec  von  Westen  zurückkam,  waren  sie 
zurückgekehrt  und  sehr  begierig  zu  er- 


z  u  rückgekommen  und  die  einzige  Sorge 
im  Lager  drehte  sich  nun ,  wie  gewöhnlich,  um  die  Frage 
dos  Wosscrvorrathes.  Wo  ich  gewesen  war,  hatte  ich  so 
wenig  gefunden  und  hior  hatte  das  Wasser  stetig  jeden 
Tag  abgenommen,  dass,  wäre  ich  nioht  gerade  jetzt  zurück- 
gekommen, an  einem  anderen  Tage  ich  vielleicht  den  Ort 
verlassen  und  allo  Brunnen  ausgetrocknet  gefunden  hätte. 

Jetzt  indessen  hatte  der  leichte  Regen  unseren  Vorrath 
ergänzt  und  für  den  Augenblick  war  Alles  in  Ordnung; 
freilich  folgte  nicht  daraus,  dass  es  hier  regnete,  dass  auch 
bei  dem  kleinen  Damm,  160  Engl.  Meilen  von  hier,  Regen 
gefallen  wäre,  doch  beschloss  ich,  die  ganze  Expedition 
dahin  zu  führen  und,  da  wir  nun  hinlängliches  Wasser 
dasu  hatten,  so  viel  als  wir  irgend  konnten,  mit  uns  zu 
nehmen,  damit,  wenn  bei  dem  Damm  kein  Regen  gefallen 
wäre,  wir  den  Kamoelou  da»  von  ihnen  getragene  Wasser 
geben  und  dann  unseren  Weg  nach  Westen  fortsetzen  könn- 
ten, vertrauend  auf  das  Geschick,  den  Zufall,  die  Vorsehung 
oder  was  es  sonst  Bein  mag,  was  uns  zu  Wasaerplätsen 
geleitet.  Den  Tag  nach  meiner  Rückkehr  füllten  wir  dem- 
nach Alles,  waa  irgend  Wasser  halten  konnte,  und  reisten 
am  Dienstag  den  94.  August  endlich  von  diesem  kleinen 
Depot  ab ,  mit  der  Gewisaheit ,  auf  einer  Strecke  von 
160  Engl.  Meilen  kein  Wasser  zu  finden  und  unsicher,  ob 
wir  am  Ende  dieser  Strecke  solches  haben  würden.  Aber 
nach  Tränkung  unserer  Kameele  und  Füllung  unserer 
Flaschen  „falteten  wir  unsere  Zelte  wie  die  Araber  und 


*)  Die  Autralisehea  Gommi-Biura*  riad 


fc.'chiiiimmico 


Da  wir  so  viel  Wasser  mitschleppen  muasten ,  waren 
Lasten  bei  der  Abreise  von  Ooldabinna  ausser- 
ordentlich schwer  und  zudem  wurde  das  Wetter  beim  Beginn 
unserer  Reise  lästig  heiss.  Die  vier  Kameele ,  die  Alec 
Roes  und  ich  mit  uns  gehabt  hatten,  spielten  eine  traurige 
Figur  neben  ihren  glücklicheren  Gefährten,  die  in  Oolda- 
binna geblieben  und  jetzt  in  bester  Beschaffenheit  waren, 
wogegen  unsere  armen  Thiere  17  Tage  lang  93  Engl. 
Meilen  per  Tag  zurückgelegt  und  nur  ein  einziges  Mal  da- 
zwischen getränkt  worden  waren.  Gerade  diese  vier  waren 
sicherlich  höchst  ausgezeichnete  Geschöpfe. 

Wir  waren  sechs  Tage  von  Ooldabinna  fort  und  hatten 
ein  gutes  Stück,  190  Engl.  Meilen,  von  dem  Weg  nach 
dem  kleinen  Damm  zurückgelegt,  bei  sehr  heissen  schwülen 
Tagen.  Am  Abend  des  sechsten  Tages  verdunkelten  einige 
Wolken  den  Himmel  und  es  fiel  leichter  Regen ,  der  bis 
zum  Morgen  des  siebenten  Tages,  des  30.  August,  anhielt. 
Ich  war  mehr  erfreut  als  je  Uber  diese  Abschlagszahlung 
des  Himmels,  denn  jetzt  war  ioh  sicher,  dass  wir  in  der 
kleinen  Eindämmung  mehr  Wasser  finden  würden  als  da- 
mals, wo  ich  sie  verliess.  Am  Morgen  des  30.  regnete  es 
und  es  war  alle  Aussicht  auf  einen  guten  nassen  Tag, 
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daher  kampirten  wir  ruhig  im  Skrub  und  freuten  uns  erstaun- 
lich unter  unseren  Zeltdächern,  auch  machten  wir  es  uns  so 
angenehm  und  glücklich,  als  es  unter  den  Umständen  mög- 
lieh  war.  Der  Boden  hielt  wegen  seiner  zu  porösen  Be- 
schaffenheit kein  Wasser  an  der  Oberfläche  und  hätten  die 
Karneole  bo  viel  gehraucht,  so  hätten  wir  es  nur  mit  dem 
Zelttuch  auffangen  können,  aber  was  der  Regen  lieferte 
und  was  wir  mitgebracht  hatten  und  was  wir  auffingen, 
so  viel  sie  nur  wollten ,  konnten  wir  ihnen  geben ,  da  ich 
jetzt  sicher  war,  in  der  kleinen  Eindämmung  bei  unserer 
Ankunft  Wasser  zu  finden.  In  der  Nacht  des  29.  kalbte 
eine  unserer  Kameeistuten  und  unglücklicherweise  verrenkt« 
sich  das  Thier  ein  Hinterbein  so  heftig,  dass  es  nicht 
vom  Boden  aufstehen  konnte,  auch  schien  es  durch  Erkäl- 
tung gelähmt  zu  sein.  Das  Junge  musate  getödtet  werden, 
die  Stute  melkten  wir  so  gut  wir  konnten ,  indem  sie  zu 
Boden  lag,  fütterten  und  tränkten  sie  oder  boten  ihr  wenig- 
stens Futter  und  Wasser  an ,  aber  sie  hatte  zu  grosse 
Schmerzen,  um  fressen  zu  können.  Nachdem  wir  hier 
ihretwegen  noch  einen  Tag  gewartet  hatten  und  alle  An- 
strengungen, sie  vom  Boden  zu  erheben,  ohne  Erfolg  blie- 
ben ,  vermochte  ich  das  arme  Thier  nicht  liegen  zu  lassen 
und  dem  langsamen  Hungertod  preiszugeben,  so  ernchoss 
ich  sie  aus  Mitleid,  bevor  wir  diesen  Ort  verliessen,  und 
sie  lag  todt  neben  dem  Kalb,  dem  sie  in  einer  solchen 
Wildnis*  das  Leben,  nur  auf  Kosten  ihres  eigenen,  gegeben 
hatte.  Diese  Stute  war  eines  unserer  besten  Reitkameele 
gewesen  und  von  Mr.  Tietkens  geritten  worden.  Wir  hatten 
jetzt  wenig  Uber  40  Engl.  Min.  bis  an  den  Damm  zurück- 
zulegen und  da  alles  Wasser  getrunken,  waren  die  Lasten 
jetzt  leicht  genug.  Wir  erreichten  den  kleinen  Damm  am 
3.  September  und  waren  erfreut,  das  Wasser  nicht  nur  er- 
setzt, sondern  bis  zum  Überfliossen  angesammelt  zu  finden, 
sogar  in  dem  Soebett  daneben  zeigte  sioh  ein  wenig  Waaser, 
doch  nur  am  südlichen  Endo,  auch  war  es  untrinkbar.  JDio 
Eindämmung  hatte  6  Fuss  Wasser,  mehr  als  hinreichend 
für  alle  meine  erwarteten  Bedürfnisse.  Die  Kameele  konn- 
ten nach  Vergnügen  und  mit  Müsse  trinken  und  die  Weide 
war  grüner  und  üppiger  als  je  —  die  purpurfarbene  Wicko 
und  zahlreiche  Büsche  aus  der  Familie  der  Leguminosen, 
wie  sie  die  Kameele  so  lieben,  ausserdem  die  schöne  Wüsten- 
erbse,  die  sie  gierig  zu  sich  nahmen,  in  Menge.  Mr.  Toung 
meldete,  er  habe  zwei  oder  drei  Eingeborene  an  dem  Platz 
gesehen,  wo  er  unser  Lager  aufschlug,  aber  ich  sah  sie 
nicht  und  sie  kamen,  so  lange  wir  im  Besitz  ihres  Dammes 
blieben,  nicht  zurück. 

Ich  blieb  an  diesem  sehr  angenehmen  kleinen  Platze 
eine  Woche  lang,  um  die  Kameele  zu  stärken  und  beson- 
ders auch,  um  eine  andere  Karoeelstut«  kalben  zu  lassen. 
Während  dieser  Zeit  hielt  das  schwule  Wetter  an.  Das 


Thermometer  stand  gewöhnlich  auf  92°  F.  (33°,3  C),  94'  F. 
(35°, 4  C.)  und  jeden  Nachmittag  auf  96°  F.  (35°,6  C), 
aber  die  Nächte  waren  angenehm  kühl;  des  Morgens  war 
der  Himmel  gewöhnlich  sehr  bewölkt.    Besonders  zahlreich 
und  lästig  waren  die  Fliegen  und  ich  begann  zu  befürch- 
ten, dass  die  Weiterreise  nach  Westen  unter  sehr  ungün- 
stigen Umständen  vor  sich  gehen  werde.    Sie  werden  sich 
erinnern,  dass  wir  durch  7  j  Längengrade,  d.  b.  150  Eugl. 
Meilen  nach  Westen,  bei  130  Engl.  Meilen  Abweichung 
gegen  Norden,  vom  9.  Juni  bis  3.  September,  gänzlich  in 
dichten  Skrub  eingehüllt  gewesen  waren,  und  ich  darf  sagen, 
dass  sehr  wenige  Personen  je  zuvor  ein  solches  Land  zu  durch- 
reisen hatten.    Es  war  mir  gelangen,  bis  zu  diesem  Punkt 
vorzudringen,  der  kleine  Damm  liegt  in  29°  19'  4'  S.  Br. 
und  128  *  38'  16*  Ostl.  L.,  also  hatten  wir  die  Grenz« 
zwischen  den  Kolonien  Süd-  und  West-Australien,  welch« 
von   dem    129""'  Meridian  gebildet  wird,  Uberschritten. 
Nachdem  ich  Hundert«  von  Meilen  weit  von  Osten  her 
nichts  als  Skrub  gefunden  hatte  und  kein  irgend  beträcht- 
liches Wasser  darin,  so  schien  es  mir  aus  Analogie  offenbar, 
dass  in  einem  solchen  Land  kein  Wasser  wirklich  existire, 
ausgenommen  hie  und  da  einen  Brunnen  oder  eine  Ein- 
dämmung der  Eingeborenen.    Da  ich  zu  diesem  Sehl  um 
kam  und  Dir  und  mein  Wille  war,  dass  die  Expedition  die 
Stadt  Perth  erreichen  sollte,  so  entschied  ich,  dass  es  nur 
einen  Weg  gebe ,  das  Ziel  zu  erreichen ,  nämlich  auf  gut 
Glück  und  Alles  aufs  Spiel  setzend,  dahin  vorzugehen  und 
hinsichtlich  eines  gelegentlich,  hie  und  da  in  Zwischen- 
räumen anzutreffenden  Wasservorrathes  der  Vorsehung  oder 
dem  Zufall  zu  vertrauen«   Ich  konnte  einen  guten  Wasser- 
vorrath in  Fässern,  Wasserbetten  und  Säcken  transportiren, 
und  um  es  fortzubringen ,  hatte  ich  verschiedene  Artikel 
bei  Seite  gethan  und  die  Lasten  so  leicht  als  möglich  ge- 
macht,  freilich  wurden    sie  nur  durch  Wegnahme  einer 
Bequemlichkeit  erleichtert,  um  sie  mit  dem  entsprechenden 
Gewicht  an  Wasser  wieder  zu  erhöhen. 

Am  Ende  einer  Woche  war  ioh  des  sorglosen  Lager- 
lebens überdrüssig,  die  Kameeistute  hatte  noch  nicht  ge- 
kalbt und  zeigte  keine  grössere  Neigung  dazu  als  bei  un- 
serer Ankunft,  so  entsohloss  ich  mich  denn,  nicht  länger 
ihretwegen  zu  warten.  Den  Thieren  war  der  Aufenthalt 
hier,  bei  dem  ausgezeichneten  Futter,  auffallend  gut  be- 
kommen. Was  sich  bei  unserer  Ankunft  in  dem  Seebett 
an  Wasser  vorgefunden  hatte,  war  jetzt  ganz  verdunstet 
und  das  Wasser-Quantum,  das  die  Kameele  und  wir  selbst 
aus  der  kleinen  Eindämmung  verbrauchten,  fing  an,  sich 
bedeutend  bemerklich  zu  machen ,  ein  Fingerzeig  für  uns. 
dass  sie  keineswegs  unerschöpflich  sei  und  dass  zum  Unter- 

Wo  der  nächst«  damit  begnadet«  Punkt  sein  werde,  war 
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mehr  als  eine  Zunge  sagen  konnte ;  das  letzte  Wasser  hinter 
uns  war  150  Engl.  Meilen  entfernt,  das  nächste  vor  uns 
konnte  doppelt  so  weit  sein,  das  einzige  Mittel,  das  Rathgel 
zu  lösen,  war  fortzugehen  und  nachzusehen.  Nachdem  ich 
diess  Alles  bei  mir  liburlegt  hatte,  fragte  ich  meine  Offi- 
ziere und  Leute  um  ihren  Rath  und  beschloes,  diesen  Platz 
zu  verlassen  und  vorzudringen,  bis  wir  Warner  fanden. 
Wir  befanden  uns  wahrscheinlich  in  der  schlimmsten  Wüste 
der  Erdoberfläche  und  der  Gedanke  daran  flögst«  mir  nur 
um  so  grössere  Lust  ein,  sie  zu  Uberwinden.  Auf  allen 
Seiten  umgab  uns  dichter  Skrub  und  je  früher  wir  unseren 
Weg  aus  ihm  heraus  erzwangen,  desto  besser.  Die  Ein- 
geborenen, die  zu  diesem  kleinen  Damm  gehören,  waren 
nie  in  unsere  Nähe  gekommen  und  deshalb  hatten  wir  von 
ihnen  keine  Auskunft  über  andere  Waaserplätze  erhalten 
können,  freilich  würde  Alle«,  was  man  von  ihnen  hätte  er- 
fahren können,  höchst  wahrscheinlich  werthlos  gewesen  sein. 
In  dieser  Gegend  können  augenscheinlich  nur  wenig  Ein- 
geborene leben,  jagdbares  Wild  giebt  es  hie 
gar  nicht.  Nie  zuvor  sah  ich  einen  Theil 
entblösst  von  thieriachem  Leben. 

Wie>  erwähnt,  verbrachte  ich  an 
kleinen  Platz  eine  Woche,  dann  verliess  ich  ihn  am 
den  10.  8epteraber,  indem  ich  erklärte 

"VhoMtjH  thf  ti'nih*  nury  ran 
My  camel  thall  btar  me  <m  ,•  . 
Though  t)it  detert  raoy  turrouml  mit, 
It  hat  tpringt  thai  thall  bt  tcon  ')■ 

Der  Morgen  unserer  Abreise  war  wolkig  und  kühl  und 
ich  erwartet«  eine  Änderung  des  ganz  genügend  heissen 
WetterB,  das  wir  in  letzterer  Zeit  gehabt  hatten,  glaubte 
jedoch  nicht,  dass  es  zum  Regen  kommen  würde.  Wir 
hatten  keine  Ahnung,  wie  weit  oder  wie  viele  Tage  wir 
gehen  müsaten ,  bevor  wir  Wasser  anträfen ,  aber  wir  ver- 
liefen unseren  freundlichen  kleinen  Damm  in  bester  Hoff- 
nung  und  guter  Laune,  wir  hofften  nicht  nur  Wasser  zu 
entdecken,  sondern  auch  einige  angenehmere  geographische 
Objekte,  als  uns  bisher  aufzulinden  beschieden  war.  Ich 
setzte  das  Leben  von  mir  und  meinen  Begleitern  auf  den 
Wurf  und  überliess  uns  dem  Zufall  des  Würfels,  und  ich 
kann  sagen,  dass  jedes  Mitglied  der  Expedition  beim  Beginn 
der  Reise  in  das  Unbekannte  von  Eifer  und  Begierde  für 
unseren  Versuch  in  hohem  Maasse  erfüllt  war. 

Beim  Verlassen  des  Dammes  hatte  ich  beschlossen,  eine 
solche  Richtung  einzuhalten  ,  dass  ich  den  30.  Breitengrad 
da  erreichte,  wo  er  sich  mit  dem  125.  Längengrad  schnei- 
det, weil  ich  es  für  wahrscheinlicher  hielt,  dass  der  Skrub 


*)  Mag  der  Skrub  mich  umringen,  mein  KsidmI  »oll  mich  vorwärts 
tragen  ;  mag  die  VT  Bit«  mkb  umgeben ,  tit  bat  Quellen ,  die  gewannen 
w«rden  »ollen 

Peterraanni  Ge.  gr   Mittheilaagen.   187«,  Heft  V. 


als  in 

einer  nördlicheren.  Unser  Kurs  war  daher  jetzt  S.  76*  W., 
er  verliess  die  Reihe  der  Salzsee'n,  die  Alec  Roes  und  ich 
früher  besucht  hatten  und  fast  westlich  uns  zur  Rechten 
oder  nördlich  von  unserem  Wege  lagen.    Sofort,  nachdem 
wir  den  Damm  verlassen,  traten  wir  wie  gewöhnlich  in 
dichten  Skrub  ein.  der  hauptsächlich  aus  Casuarina  mit 
Sandalwood  und  Mulga  bestand.  Nach  6  und  9  Engl.  Mei- 
len kamen  wir  am  Rande  von  zwei  kleinen  salzigen  Nie- 
derungen vorbei,«  nach  10  Engl.  Meilen  holte  uns  ein  Regen- 
schauer ein,  der  mich  veranlasste,  nach  Zurücklegung  der 
1 1 .  Meile  bei  einem  dritten  kleinen  Salzsee  zu  lagern.  Auch 
am  Abend  fielen  einige  leichte  Schauer  und  wir  sammelten 
mittelst   unserer  Tarpaulins  hinlängliches  Wasser  für  alle 
Bedürfnisse  des  Tages,  so  dass  der  mitgenommene  Wasser- 
vorrath  unberührt  blieb.  In  der  Dämmerung  fiel  noch  mehr 
Regen  und  hielt  den  grössten  Theil  der  Nacht  an.  So 
konnten  wir  einen  grossen  Trog  aus  Segeltuch  füllen ,  den 
ich  immer  zur  Tränkung  der  Kameele  mit  mir  führte  und 
der  eine  genügende  Menge  Wasser  fasste ,  um  sie  alle  zu 
tränken.    Am  anderen  Morgen  wollte  keins  der  Kameele 
etwas  von  ihm  wissen,  da  sie  erst  kürzlich  von  dem  Damm 
gekommen  waren  und  vermuthlich  während  der  Nacht  durch 
ihr  Fell  hinreichende  Flüssigkeit  eingesogen  hatten,  um 
ihren  Thon    anzufeuchten.    So  musste,  weil  alle  unsere 
Wasserbehälter  angefüllt  waren,  der  Trog  auf  die  Erde 
ausgeschüttet  werden.    Wir  brachen  an  jenem  Tage  nicht 
vor  12  Uhr  auf  und  kamen  nach  11  Engl.  Meilen,  nach- 
dem wir  zwei  kleine  Salzlagunen  passirt  hatten ,  zu  einer 
viel  grösseren,  wo  sich  ausgezeichnetes  Futter  vorfand ;  der 
jüngste  Regen  hatte  an  verschiedenen  Stellen  im  Seebett 
Wasserflächen  zurückgelassen,  sie  waren  aber  so  salzig  wie 
Sole,  ja  in  Wirklichkeit  Sole  selbst.    Das  Land,  das  wir 
an  dem  Tage  durchzogen,  war  ganz  mit  Skrub  bedeckt, 
weder  vor  uns  noch  in  einer  anderen  Richtung  war  etwas 
zu  sehen.    Das  Lager  an  diesem  See  befand  sich  in  29* 
24'  8*  8.  Br.  und  22  Engl.  Meilen  von  dem  Damm.  Wir 
setzten  nun  unseren  Marsch  fort  und  hielten  immer  die- 
selbe Richtung  ein;  am  fünften  Tage  nach  der  Abreise 
hatten  wir  noch  kein  Wasser  oder  Stellen,   die  solches 
beherbergen  könnten ,   angetroffen  und  alle  Salzseebecken 
hinter  uns  gelassen.  Bis  dahin  befanden  wir  uns  beständig 
im  dichten  Skrub,  aber  hier  wurde  das  Land  etwas  offener. 
Myal-ßäume  traten  meist  an  die  Stelle  des  Mallee  und  der 
Casuarinen,  der  Spinifex  verschwand  und  wirkliches  Gras 
zeigte  sich  Btatt  dessen,  und  ich  hofft«,  Wasser  zu  finden, 
wenn  wir  auf  eine  Ebene  hinauskämen  oder  vielleicht  einige 
bisher  durch  den  Skrub  vor  uns  verborgene  Höhenzüge 
Tage  traten  wir  in  der  That  auf 
wo  gutes  Gras  den  Boden  überzog 
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bestanden,  obwohl  er  nicht  sehr  gut  «rar.  Es  war  ein  sehr 
harter,  gut  zu  bereisender  Boden,  die  Karneole  machten 
kaum  einen  Eindruck  und  man  konnte  ihren  Weg  nur  an 
dem  zertretenen  Gras  verfolgen ,  so  dass  Niemand  unseren 
Spuren  hätte  nachgehen  können,  seitdem  wir  den  Skrub 
und  den  weicheren  Boden  oder  Sand ,  auf  dem  er  wachst, 
verlassen  hatten.  Die  Ebene  schien  sich  eino  Strecke  weit 
auszudehnen.  Wir  sahen  auf  ihr  ein  oder  zwei  Trappen, 
konnten  aber  nur  einen  erlegen ;  Mr.  Young  schon  ihn  am 
7.  Tage  unserer  Reise,  so  dasa  wir  am  Morgen  dos  8.  zum 
Frühstück  kaltes  Geflügel  mit  einem  Bischen  kalten  Wasser 
hatten.  Am  9.  und  10.  Tage  unseres  Marsches  setzte  sich 
die  Ebene  fort  und  ich  fing  an  zu  glauben ,  dass  wir  auf 
ihr  noch  wahrscheinlicher  verdursten  würden  als  in  dem 
dichten  Skrub,  den  zu  verlassen  wir  so  gewünscht  hatten. 
Obwohl  die  ganze  Gegend  eben  war ,  könnt«  man  doch 
keine  irgend  beträchtliche  Fernsicht  erlangen,  weil  der 
Boden  noch  eben  so  wie  im  Skrub  ununterbrochene  Wellen 
bildete.  Augenscheinlich  war  die  Gegend,  die  wir  hier  be- 
treten hatten ,  gänzlich  ohne  Wasser  und  auf  der  ganzen 
Strecke,  die  wir  in  10  Tagen  zurückgelegt,  fand  sich  keine 
Stelle,  wo  es  sich  hätte  verhalten  können.  Eben  so  fehlte 
jeder  menschliche  oder  thierische  Bewohner,  keine  Spur  von 
einem  Beutelthier,  Emu  oder  wilden  Hund  lies«  aich  er- 
blicken und,  wie  es  schien,  waren  wir  in  eine  Gegend  vor- 
gedrungen, die  dem  Menschen  gänzlich  unbekannt  geblieben 
und  von  Gott  ganz  und  gar  vergessen  war.  Unsere  Ent- 
fernung von  dem  letzten  Waaser  betrug  190  Engl.  Meilen 
und  unsere  Aussicht,  anderes  zu  finden,  schien  mehr  und 
mehr  zu  schwinden.  Da  das  Land  so  wasserlos  und  un- 
bewohnt war,  hatte  ioh  nicht  einmal  eine  Entschuldigung, 
zu  thun,  was  man  einigen  Orientalischen  Reisenden  vor- 
wirft und  was  ein  alter  Vers  mit  den  Worten  ausdrückt: 
Gtoyrttphtr»  vn  dtafrt  dotent 

Am  11.  Tage  ging  die  Ebene  wieder  zu  Ende  und  wir 
betraten  ein  neue«  Gebiet  von  Skrub ,  der  nun  wieder  aus 
Mallee,  Cosuarinen,  Sandalwood  und  Quandong-Bäumen  be- 
stand und  wo  der  Boden  ahermals  mit  Spinifex  bedeckt 
war.  Am  12.' Tage  vom  kleinen  Damm  an  (wir  vergrös- 
serten  täglich  unsere  Geschwindigkeit),  es  war  am  21.  Sep- 
tember, hatten  wir  Skrub  durchzogen,  der  welliger  war  als 
der  frühere,  obwohl  er  wie  gewöhnlich  aus  Mallee,  Myal, 
Mulga,  Casuarina  4c.  bestand,  und  bei  Sonnenuntergang 
stiegen  wir  in  eine  Niederung  hinab,  von  der  ich  ver- 
muthete,  sie  würde  sich  wieder  als  das  Bett  eines  Salzsee'« 
erweisen,  aber  wir  fanden,  dass  es  ein  Regen wasser- Bassin 


I  oder  eine  sehr  grosse  Lehmpfanne  war,  leider  war  das 
ganze  Becken,  so  wie  das  Gras  und  Kraut  umher  so  trocken 
wie  die  umgehende  Wüst«,  obwohl  Spuren  von  der  früheren 
Anwesenheit  Eingeborener  zu  sehen  waren.  Ich  fühlte  mich 
sehr  enttäuscht,  kein  Wasser  an  einer  Stelle  zu  finden,  wo 
sich  solches  hätte  verhalten  können ,  man  sah  daraus,  dass 
es  hier  nicht  geregnet  haben  konnte,  als  wir  unmittelbar 
nach  der  Abreise  von  dem  Damm  gute,  aber  für  uns  nutz- 
lose Regenschauer  hatten.  Dem  Aussehen  der  Vegetation 
nach  zu  urtheilen,  konnte  seit  Monaten,  vielleicht  seit  Jahren 
kein  Regen  diesen  Ort  getroffen  haben,  das  Gras  war  weiss 
und  trocken  und  wäre  von  jedem  Wind  leicht  fortgeblasen 
worden.  Unsere  Entfernung  vom  kloinen  Damm  betrug 
jetzt  242  Engl.  Meilen  und  ich  hielt  es  für  rathsam ,  un- 
seren löwenherzigeu  Kameelen  hier  einen  Tag  Ruhe  zu 
gönnen  und  den  Wasser  Vorrat  h ,  den  einige  von  ihnen  zu 
diesem  Zweck  getragen  hatten ,  unter  ihnen  zu  thcilen. 
Obwohl  bisher  Niemund  ein  Wort  vom  Rückzug  geäussert 
hatte,  weil  wahrscheinlich  .leder  wusste,  dasa  es  nutzlos 
sein  würde,  so  entging  ich  doch  nicht  einigen  murrenden 
Angriffen  von  ein  Paar  Begleitern,  die  wünschten  und  mir 
stark  zuredeten,  das  Leben  von  einigen  der  Kameele  da- 
durch zu  retten ,  dass  ich  eine  Anzahl  der  schlechtesten 
opferte,  indem  ich  dioaen  Unglücklichen  gar  kein  Wasser 
geben  sollte.  Aber  ich  stellte  ihnen  vor,  dass  es  schlecht 
und  ungerecht  sei ,  so  zu  verfahren  und  von  den  vernach- 
lässigten Thieren  zu  erwarten ,  dass  sie  noch  weiter  mit 
uns  reisen  sollten,  denn  selbst  in  ihrem  heruntergekommenen 
Zustand  könnten  doch  vielleicht  manche  eben  so  weit  ohne 

I Wasser  mitgehen,  als  die  anderen  mit  Wasser,  und  sie 
ihrem  Schicksal  preiszugeben  oder  todtzuschiessen,  so  lange 
sie  noch  mnrschiren  könnton ,  davon  könne  nicht  die  Rede 
sein.  Allen  Rath  abweisend  erklärte  ich ,  es  müssten  alle 
sinkon  oder  alle  schwimmen,  und  am  Mittag  des  19.  Tages, 
an  welchem  wir  zu  diesem  Zweck  rasteten ,  wurde  das 
Wasser  unparteiisch  unter  sie  vertheilt,  jedes  bekam  etwas 
Uber  4  Gallonen  und  da  sie  IM  erwachsene  Thiere  und  eiu 
Fohlen  zählton,  betrug  das  uusgothoihe  Quantum  im  Ganzen 
ca.  80  Gallonen.  Unglücklicherweise  ging  der  alten  Stute, 
die  in  Youldeh  kalbte  und  deren  weibliches  Fohlen  oder 
Kalb  das  hübscheste  und  niedlichste  kleine  Ding  in  der 
Welt  ist,  die  Milch  aus  und  ich  fürchte,  das  junge  Thier 
wird  nicht  bis  an  das  Ende  dieser  Wüste  —  wenn  sie 
überhaupt  diesseits  Perth  ein  Ende  hat  —  aushalten.  Ich 
vergass  zu  erwähnen,  dass  in  der  Nacht  des  7.  Tages  nach 
unserer  Abreise  von  dem  Damm,  d.  i.  des  16.  Septembers, 
die  Stute,  derenhalben  wir  uns  dort  aufgehalten  hatten, 
endlich  kalbte,  aber  ihr  JungeB,  ein  männliches  Kalb,  musste 
getiidtet  werden,  weil  wir  uns  damals  nicht  auf  dem  Marsche 
aufhalten  konnten ;  das  alte  Thier  befand  sich  wohl,  verlor 
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die  Milch  in  «in  bis  zwei  Tagen,  nahm  den  Hullen  fast 
unmittelbar  nach  dem  Ereignis«  an,  was  bei  Kameelen  Sitte 
ist,  und  setzte  die  Reise  fort,  als  sei  nichts  vorgekommen. 

Die  Position  dieses  trockenen  -Wasserbecken«  ist  30' 
7'  3'  8.  Br.  und  124*  41'  2*  Ost).  L.  Wir  hatten  jetzt 
den  Kreuzuugspunkt  de«  30.  Parallel»  und  125.  Meridians 
hinter  uns  und  von  ihm  an  war  unser  Kurs  um  5°  süd- 
licher gewesen.  Auch  als  wir  am  23.  September  dieses 
elende  Becken  verlie&sen,  setzten  wir  diese  Richtung  fort; 
die  Thiere  waren  sehr  erfrischt  und  trugen  sehr  viel  ge- 
ringere Lasten ,  weil  das  Wasser  verbraucht  war.  Sofort 
betraten  wir  dichten  Skrub  aus  Mallee  mit  Spinifex,  Casua- 
rina  und  vielen  riesigen,  Gummi-Bäumen  Unlieben  Mallees. 
Auf  dem  Boden  erhüben  sich  SandbUgel  und  eine  Anzahl 
der  melancholischen  Oypressen  (Callitris)  schmückte  Howohl 
die  "sandigen  Hohen  als  die  mit  Spinifex  bedeckten  Nie- 
derungen, Uber  die  wir  marsebirten.  Hie  und  da  trafen 
wir  auf  Anzeichen  und  Spuren  von  Killgeborenen ,  sahen 
aber  kein  Wasser;  das  einzige  Wasser,  das  sie  in  dieser 
Gegend  möglicherweise  gewinnen  könnten ,  müssen  sie  den 
Baum  wurzeln  entnehmen.  Viele  sogenannte  Pappelbäume 
der  Eingeborenen  traten  jetzt  in  zwei  Varietäten  auf  und 
die  Kameele  fressen  davon  im  Vorbeigehen;  die  niedere 
Vegetation  nimmt  hier  ein  ähnliches  Aussehen  an,  wie  die 
am  und  beim  Mount  Olga  meiner  ersten  und  zweiten  Ex- 
pedition. Zwei  junge  wilde  Hunde  wurden  heute  im  Skrub 
bemerkt;  Tommy,  mein  schwarzer  Bursche,  hatte  ab  und 
zu  ein  Nest  von  Leipoa  ocellata  gefunden  und  da  es  jetzt 
Legezeit  war,  bekamen  wir  einige  Eier  und  diese  bildeten 
ausser  den  von  Mr.  Young  geschossenen  Trappen  den  ein- 
zigen Zuschuss  zu  unseren  Vorräthen,  den  wir  aus  dieser 
Gegend  gewannen.  Nach  diesem  Tagemansch  gab  es  für 
die  Kameele  nichts  weiter  zu  fressen,  uls  die  erwähnten 
Pappeln  und  sie  verzehrten  sie  mit  anscheinend  grossem 
Vergnügen ,  obgleich  sie  meinem  menschlichen  Geschmack 
nach  so  ziemlich  das  widerlichste  von  den  Vegetabilien 
sind,  was  ich  je  in  den  Mund  nahm.  Am  nächsten  Tage 
reisten  wir  26  Engl.  Meilen  durch  Skrub  und  kampirten 
wie  gewöhnlich  im  Mallee.  Die  Breite  diese«  Punktes  ist 
30°  17'  S.  Der  Boden  fuhr  fort,  sich  in  Sandhiigeln  zu 
erheben,  von  denen  die  Aussichten  nichts  zeigten  als  Räume 
von  genau  derselben  Physiognomie  wie  die  schon  durch- 
reisten und  im  Osten  zurückgelassenen,  und  wollten  wir  aus 
der  Erfahrung  über  das  Vergangene  auf  das  schliessen,  was 
uns  bevorstand,  dann  musste  unsere  Zukunft  in  der  That 
höchst  düster  sein.  Um  12  Uhr  wurden  einige  Feuer  der 
Eingeborenen  gerade  auf  unserem  Kurs  bemerkt  und  ein 
wenig  nördlich  von  demselben  zeigten  sich  ziemlich  zahl- 
reiche Fussspuren.  Der  Tag  war  warm  genug,  denn  daa 
Thermometer  zeigte  im  Schatten  94°  F.  (34*,4  C).  Am 


West -Australien,  1875  187 

Sonnabend  den  25.  September,  dem  16.  Tag  nach  der  Ab- 
reise von  dem  Damm  bei  der  Kolonie-Grenze ,  legten  wir 
27  Engl.  Meilen  immer  noch  in  derselben  Richtung  zurück, 
durch  Mallee  und  Spinifex,  Cypreesen ,  Casuarineu,  Mulga, 
Acacien  und  Quandong-Bäume ,  und  bemerkten  zum  ersten 
Mal  auf  dieser  Expedition  einige  sehr  schöne  Exemplare 
des  Grasbaumes  ( Xanthorrhoea).  Auch  der  riesige  Mallee 
war  häutig,  er  giebt  der  Scenerie,  die  er  schmückt,  ein  ganz 
ausserordentliche«  Aussehen,  da  er  das  Auge  des  Reisenden 
zu  dem  Glauben  beschwindelt,  dass  er  durch  Landstriche 
mit  Alluvial- Boden  gehe  und  stets  Waaser  anzeigende  Gummi- 
Bäume  vor  sich  habe.  Diesen  Abend  hatten  wir  einen  ab- 
scheulichen Lagerplatz,  denn  es  war  nichts  vorhanden,  was 
die  Kameele  fressen  konnten  und  den  ganzen  Boden  be- 
deckten grosse  Spinifex  -  Büschel.  Vor  uns  und  längs  des 
westlichen  Horizonte  hatten  wir  eine  dunkele,  skrubbige 
Erhebung  sehr  hober  Sandhügel  und  jeder  von  uns  be- 
merkte bei  ihrer  Betrachtung  die  eigentümliche  Ähnlich- 
keit mit  den  Saudhügeln,  welche  gegen  Nord  und  Ost  vor 
uns  lagen,  als  wir  uns  in  Youldeh  befanden.  Die  Beobach- 
tung ergab,  dass  wir  unter  derselben  Bieite  mit  Youldeh 
waren,  aber  einen  500  Engl.  Meilen  westlich  davon  gele- 
genen Punkt  erreicht  hatten ;  und  höchst  wahrscheinlich 
existirt  kein  Waaser  in  der  geraden  Linie  zwischen  beiden 
Plätzen.  Kurz  vor  Abend  hatte  Mr.  Young  vorn  die 
Steuerung  und  da  er  so  nahe  unter  der  Sonne  hielt,  muaste 
ich  vorgehen  und  ihm  sagen,  seine  Steuerung  könne  nicht 
richtig  sein.  Natürlich  wurde  er  aufgebracht  und  sagte: 
„vielleicht  wollen  Sie  dann  steuern"  und  Ubergab  mir  den 
Kompass;  ich  nahm  ihn  schweigend  und  ging  etwas  süd- 
licher, in  der  eigentlichen  Richtung  unseres  Kurses,  wobei 
wir  über  einen  langen  weissen  Sandrücken  und  zu  der 
Niederung  kamen,  in  der  wir,  wie  gesagt,  ein  so  elendes 
Nachtlager  hatten.  Ich  erwähne  diess,  weil  ein  Umstand 
damit  verknüpft  war.  Das  Schicksal  von  Königreichen  mag 
bisweilen  an  einem  Faden  hängen  und  unser  Schicksal  hing 
an  meinem  Thun.  Wir  hatten  323  Engl.  Meilen  zurück- 
gelegt, ohne  einen  Tropfen  Wasser  gesehen  zu  haben, 
und  durfte  man  sich  wundern,  wenn  in  einer  Gegend  wie 
diese  war 

A  ioöd  on  tneh  tpirit,  a  cioud  tm  eaeh  souJ, 
IVilh  tyi  thw  could  »ran  wo/  nur  </«<>>iy'a  nJ/')f 

Gegen  eine  Reihe  dunkler  Sandhügel,  welche  den  west- 
lichen Horizont  bildeten ,  fiel  das  Land  nach  einer  Art 
Niederung  ab  und  Mr.  Tietkens  schien  am  folgenden  Morgen 
stark  von  dem  Glauben  erfüllt,  dass  wir  uns  in  der  Nähe 
von  Wasser  befänden;  aber  ich  wollte  es  nicht  glauben. 


*)  Ein«  Last  suf  jedem  Gelet ,  eine  Wolke  auf  jeder  Seele  ,  mit 
Aogra,  welche  nicht  die  Rolle  «Beere«  Schicksal»  durchforschen  konnten. 
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sieh  zu  Fuss  auf,  au  der  SpiUe  de*  Kameelxuges, 
um  die  Leitung  zu  übernehmen  und  gab  Tommy  «ein  klei- 
nes Reitkameel  —  daa  beste  führende  Kameel ,  das  wir 
haben  —  und  hiesa  Tommy  auf  die  Höhe  eines  weissen 
Sandhügels  zu  unserer  Linken  (etwas  südlich  von  uns)  zu 
gehen  und  zu  sehen ,  ob  er  Fussspuren  von  Eingeborenen 
oder  Anzeichen  von  Wasser  entdecken  könnte.  Ich  wusste 
gar  nicht,  dass  Tommy  sich  hinweg  begeben  hatte,  auch 
konnte  ich  nicht  sehen,  daas  Tietkens  zu  Fuss  ging,  da  es 
in  diesem  Skrublande  etwas  ganz  Ausserordentliches  war. 
wenn  man  den  ganzen  Zug  der  Kaineele  auf  einmal  Über- 
sehen konnte;  und  wir  hatten  ca.  2J  Meilen  zurückgelegt, 
als  Alec  Ross  und  Nicholls  behaupteten,  sie  hörten  Tommy 
Wasser  rufen  ;  da  ich  jedoch  so  etwas  nie  glauben  will,  bis 
es  bewiesen  ist,  liess  ich  den  Marsch  nicht  unterbrechen. 


lend  schrie  er  jetzt  auch  für  mich  deutlich  genug,  „Wasser, 
Wasser,  Wasser!"  Natürlich  wendeton  wir  uns  nun  alle 
nach  links  zu  ihm.  Bald  nachdem  er  von  uns  weg  war, 
hatte  er  die  weissen  Sandhügel,  nach  denen  ihn  Mr.  Tiet- 
kens geschickt  hatte,  bestiegen  und  was  erblickte  er  da? 
Ein  offenes  Stück  Grasland,  Engl.  Meile  entfernt,  ganz 
umringt  von  Cy  pressen  und  in  eine  trichterförmige  Ver- 
tiefung abfallend.  Vor  Besteigung  des  Sandhügels  hatte  er 
die  Spuren  eines  Em< 


er,  dass  diese  Spuren  nach  dem  offenen  Kreis,  den  er  er- 
blickt hatte,  hinliefen,  und  ihnen  folgend  kam  er  zu  seiner 
grossen  Freude  an  einen  Miniatur -See  im  Sande,  voll  der 
unschätzbaren  Flüssigkeit,  die  er  seit  mehr  als  300  Mellen 
nicht  zu  Gesicht  bekommen  hatte.  Er  tränkte  sein  Kameel 
und  kam  dann  hinter  uns  her,  als  wir  langsam  dahin 
zogen  in  Tod  und  Verderben,  unwissend  an  dem  leben- 
erhaltenden Preise  vorbei.    Hätte  Mr.  Young  am  Morgen 


auf  unserem  Kurs  gehabt  und  hatte  ich  seine  ungenaue 
Steuerung  nicht  unterbrochen,  so  wären  wir  über  2  Engl. 
Meilen  von  diesem  Wasser ,  an  der  Nordseite  eines  langen 
weissen  Saudhügels ,  vorbeigekommen ,  und  weder  Tommy 
noch  irgend  jemand  sonst  hätte  den  Platz  gesehen,  an  dem 
es  sich  befindet,  da  es  vollständig  im  Skrub  verborgen  ist: 
und  wie  die  Sachen  standen ,  wären  wir  immer  noch  in 
der  Entfernung  von  Vj  Meile  vorbeigegangen ,  wenn  nicht 
Mr.  Tietkens  Tommy  abgeschickt  hätte,  um  sich  umzu- 
schauen.  Als  ich  an  diesem  neu  entdeckten  flüssigen  Juwel 
ankam,  fand  ich  es  wie  oben  beschrieben ;  es  ist  das  eigen- 
tümlichste Vorkommen  von  Wasser,  das  ich  je  gesehen 
habe,  denn  es  liegt  in  einer  kleinen  Niederung  in  der 
Mitte  einer  kleinen  Grasfläche,  umgeben  von  Gruppen  der 

«  asser  i-rtrucnte,  citirte  ich  aus  Byron 


In  ihr  innert  a  fountmin  u  ipringmg, 
In  the  tride  uralte  liiere  »tili  ttandt  a  free. 
In  IM  kranehrt  0  bird  liiere  u  einging 
Soh'jm  of  tteeet  trelcome  10  me  '). 

Dieses  Wasser  ist  ohne  Zweifel  permanent,  da  es  von 
dem  Abflugs  der  umgebenden  Sandhügel  ergänzt  wird.  Es 
liegt  frei  da,  in  einem  kleinen  offenen  Becken  von  450  Fuss 
Umfang  und  2  bis  3  Fuss  Tiefe.  An  den  Abhängen  hinauf 
waren  Uberall  Brunnen  gegraben  und  in  jedem  einzelnen 
befand  sich  Wasser.  Ein  grosser,  wie  es  schien,  natür- 
licher Brunnen,  12  bis  15  F.  huliur  als  da.«  grosse  Becken 
gelegen,  enthielt  einen  reichen  Vorrath.  Ausserhalb  der 
unmittelbaren  Umgebung  dieses  offenen  Raumes  herrscht 
der  Skrub.  Man  kann  sich  denken,  wie  froh  wir  über  die 
Entdeckung  dieses  einzigen  und  einsamen  Wasserplatzes 
waren,  nachdem  wir  bisher  eine  solche  Wüste  durchreist 
hatten.  Vor  der  Notwendigkeit  zu  versuchen,  wie  viel 
länger  die  Expedition  noch  ohne  Wasser  hätte  weiter  gehen 
können,  waren  wir  jetzt  bewahrt ;  aber  ich  kann  in  Wahr- 
heit sagen,  daas  Ihre  Süd-Australischen  Kameele  an  Stärke 
und  Ausdauer  keinen  in  der  Welt  nachstehen.  Vom  1 
liehen  und  humanen  Gesichtspunkt  war  es  gewiss  ein  { 
Glück,  dass  wir  diese  Quelle  fanden,  eine 
bolung  für  Menschen  und  Thiere  nach  dei 
Marsch:  und  da  die  Entfernung  des  Punktes,  auf  den  ich 
zusteuerte  (Mount  t'hurchman)  noch  330  Engl.  Meilen  be- 
trug, war  diese  Entdeckung  offenbar  eine  grosse  Wohltbat, 
wenn  nicht  geradezu  die  Rettung  für  die  ganze  Gesellschaft. 

Obgleich  ich  während  unseres  1 7 tagigen  Marsches,  von 
dem  kleinen  Damm  bei  der  Kolonie-Grenze  an,  den  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft  nicht  ausdrücklich  eine  knappe  Wasser- 
portion vorgeschrieben  hatte,  war  doch  die  Einschränkung, 
die  wir  uns  stillschweigend  auferlegt  hatten,  so  gross,  dass 
wir  alle  während  der  ganzen  Zeit  beständig  an  Durst  lit- 
ten; und  die  kleine  oonsumirte  Wassermenge  (wir  hatten 
natürlich  weder  Thee  noch  Kaffee)  zeigte,  mit  wie  wenig 
sich  alle  begnügt  hatten.  Geographische  Objekte  sind  auf 
dieser  Expedition  zum  Erschrecken  selten  gewesen  und 
diese  Quelle  ist  das  erste  permanente  Wasser,  das  ich  ge- 
funden habe.  Ich  nahm  mir  die  Freiheit,  sie  unserer  gnä- 
digsten Königin  zu  widmen  und  eben  so  beehrte  ich  die 
grosse  Wüste,  in  welcher  ich  sie  fand,  und  die  sich  zweifello. 
gleichweit  nach  Westen  davon  erstreckt  wie  nach  Osten, 
mit  dem  mächtigen  Namen  Ihrer  Majestät  und  nannte  sie 
„Grosse  Victoria- Wüste"  und  die  Quelle  „Königin  Victoria'i 
Quelle" :  sie  werden ,  wenn  nicht  jetzt ,  doch  künftig  be- 
rühmte Lokalitäten  in  den  Gebieten  der  Englischen  Monarchie 


')  la  der  Wüst«  springt  eise  Quitt,  is  der  weites  Öde 
ein  Blum,  in  seinen  Zweigen  fingt  mir  ein  Tagst  Lieder  »i 
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Ich  habe  keine  Victoria  und  Albert  Nyanzas, 
oicr  Tsnganjikaa ,  Lualabaa  oder  Tschambeeis ,  wie  die 
grossen  Afrika  -  Reisenden ,  mit  Ihrer  Majestät  Namen  zu 
ehren,  aber  das  bescheidene  Anerbieten  einer  kleinen  Quelle 
slichen  Wüste,  die,  wenn  sie  die  eben  genann- 
geographischen Objekte  umgäbe,  sie  wohl  für 
verborgen  gehalten  hätte,  wird  hoffentlich  nicht 
unannehmbar  in  Ihrer  Majestät  Augen  erscheinen,  wenn 
es  von  einem  loyalen  und  getreuesten  Unterthan  kommt. 

Bei  der  Ankunft  tranken  unsere  Kameele,  wie  nur 
durstige  Kameele  trinken  können,  und  unsere  eigene  grosse 
Freude  war,  dass  wir  uns  den  Luxus  eines  Bade«  erlauben 
konnten;  17  Tage  ohne  Wechsel  des  Anzugs  oder  den  ge- 
ringsten Versuch  sich  zu  waschen  genügen ,  um  in  dem 
schmutzigsten  der  Menschen  eine  Sehnsucht  nach  Verän- 
derung zu  wecken ;  und  als  wir  zu  beidem  noch  eine  reich- 
lichere Kost  fügten ,  wurden  wir  ganz  verliebt  in  unsere 


Ermüdung  während  des  letzten 


ftwllnls  IIB1.| 

ernolt  und 


Hier  an  dieser  Quelle  wächst  die  dornige  Vegetation 
der  Wüste  neben  den  angenehmeren  Wasserpflanzen  am 
Rande  des  Wasser»,  so  dass  Fruchtbarkeit  und  Sterilität 
neben  einander  stehen.    Mr.  Young  steckte  hier  Samen 
von  zahlreichen  Gemüsen,  Bäumen  und  anderen  Pflanzen, 
u.  A.  von  dem  Riesenbambus  (Dendroclanus  striatus),  auch 
vom  Taamanischen  blauen  Gummi-Baum  und  Akazien,  aber 
ich  furchte,  sie  werden  nicht  zur  Reife  kommen,  weil  die 
stets  das  grobe  Gras  und  den  Spinifex  ab- 
i,  wodurch  bei  günstigem  Winde  alles  Grüne  oder 
Trockene  bis  an  den  Rand  des  Wasser«  verzehrt  wird.  Es 
scheint  hier  sehr  wenig  Wild  zu  geben,  nur  eine  Anzahl 
bronzeflügeliger  Tauben  kamen  Abends  und  Morgens  zum 
Wasser :  da  es  jedoch  ausser  dem  grösseren  Becken  ver- 
schiedene kleine  Brunnen  gab,  an  denen  sie  trinken  konnten 
und   eine  Menge  dorniger  Vegetation   ihnen  Schutz  ge- 
währte, so  war  unsere  Jagd  auf  sie  nicht  von  grossem  Er- 
folg, unser  bester  Schütze,  Mr.  Young,  erbeutete  nur  vier 
oder  fünf.    Da  wir  diese  Quelle  entdeckt  hatten,  beschloss 
ich,  unseren  edeln  Kameelen  eine  billige  Erholung  zu  gön- 
nen, denn  wir  hatten  bis  Mount  Churchman  noch  330  Engl. 
Meilen  zurückzulegen    und    es  ist  gerade  elien  so  wahr- 
dass  wir  zwischen  hier  und  dort  kein  Wasser 
zwischen  hier  und  dem  kleinen  Damm  hinter  uns. 
Es  gab  hier  viele  sonderbare  fliegende  und  kriechende 
Insekten,  wir  hatten  aber  bis  jetzt  nicht  viel  Glück  im 
Sammeln,  obwohl  wir  in  der  letzten  Nacht  einen  grossen 
Skorpion  fingen  und  in  ein  Glas  steckten. 

Am  Sonnabend  den  2.  Oktober  hatten  wir  fast  eine 
Woche  unter  dem  schattigen  Laub  der  Cypressen,  zwischen 
denen  wir  das  Lager  aufgeschlagen  hatten,  gerastet,  Men- 

lich  von  dem  Durst  und  der 


konnte  wirklich  kaum  glauben,  dass  wir  eine  solche  Strecke 
Landes  von  325  Engl.  Meilen  zwischen  hier  und  dem  letz- 
ten Wasser  zurückgelegt  hätten.  Das  Wetter  war,  so  lange 
wir  uns  hier  aufhielten,  sehr  warm  und  den  gestrigen  Tag 
machte  ein  heisser  Sturm,  der  von  Morgen  bis  Abend  aus 
Westen  blies,  zn  einem  abscheulichen.  Er  hielt  bis  zum 
Morgen  des  2.  Oktober  an ,  seine  Temperatur  veränderte 
sich  aber  dann  vollständig,  ohne  sonstige  sichtbare  Ver- 
änderung in  der  Atmosphäre  und  ohne  Wolkenbildung,  und 
am  2.  hatten  wir  einen  ausserordentlich  kühlen  und  an- 
genehmen Tag.  Wir  fanden  die  Position  dieser  Quelle  zu 
30'  25'  30"  8.  Br.  und  123*  21'  13*  Ostl.  L. 

Wenn  man  früh  am  Morgen  ein  Depot  verlässt  und 
zur  Reise  aufbricht,  mögen  Kameele,  wie  Pferde,  nicht 
besonders  geneigt  sein,  sieh  mit  Wasser  zu  füllen,  wie  sie 
in  der  Mitte  des  Tages  thun  würden ,  und  beginnen  daher 
von  einem  Depot  kaum  halb  gefüllt  einen  langen  trockenen. 
Marsch.  Die  Araber  in  Ägypten  und  anderen  Kameel- 
ländern  zwingen  die  Thiere  beim  Beginn  einer  Wüstenreise, 
wie  ich  gelesen  habe,  sich  anzufüllen,  indem  sie  Büffel- 
hörner  als  Trichter  anwenden  und  Wasser  durch  die  Hälse 
binnbschütten,  bis  die  armen  Thiere  fast  bersten ;  und  diese 
wissen  aus  Erfahrung,  sobald  die  Hörner  in  ihre  Mäuler 
gesteckt  werden ,  dass  ihnen  eine  WüBtenreise  bevorsteht, 
und  lassen  sich  geduldig  vollfüllen.  Obwohl  ich  nun  fast 
alle  Dinge,  die  man  auf  der  Reise  gebrauchen  konnte,  mit- 
genommen hatte,  fehlten  mir  doch  merkwürdigerweise  Hörner 
und  ich  konnte  deshalb  beim  Aufbruch  meine  Kameele 
nicht,  wie  beschrieben ,  füllen.  Um  jeden  daraus  entsprin- 
genden Nachtheil  zu  vermeiden,  schickte  ich  daher  heute 
mit  Mr.  Tietkens  und  Alec  Rosa  drei  Kameel  -  Ladungen 
Wasser  zu  einem  Depot  ca.  25  Engl.  Meilen  weit  auf  un- 
serer bevorstehenden  Route,  damit  sich  die  Kameele  en 
passant  auffüllen  könnten.  Das  Wasser  sollte  in  zwei  Tröge 
aus  Zelttuch  geschüttet  und  mit  einem  Tarpaulin  zugedeckt 
werden.  Nach  der  Rückkehr  von  Mr.  Tietkens  und  Alec 
blieben  wir  noch  zwei  Tage  länger  bei  der  Königin-Quelle 
und  ehe  ich  sie  verlasse,  ist  es  vielleicht  gut  zu  bemerken, 
dass  »ich  der  Versuch,  den  Platz  zu  finden,  für  jeden  spä- 
teren Reisenden  vielleicht  als  ein  sehr  schwieriger,  möglicher- 
weise gefahrbringender  erweisen  möchte,  denn  obgleich  viele 
weisse  Sandhügel  in  der  Nähe  sind,  ist  die  offene  Stelle, 
auf  welcher  das  Wasser  sich  befindet,  so  klein  im  Umfang 
und  so  von  Skrub  eingeschlossen,  dass  sie  von  keinem  in 
die  Augen  fallenden  Sandhügel  gesehen  werden  kann,  auch 
sieht  man  von  ihr  aus  keinen  der  Sandhügel.  Sie  liegt  an 
oder  bei  dem  Südwest-Ende  einer  Gruppe  von  weissen  Sand- 
hügeln,  südlich  und  westlich  von  ihr 
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Während  wir  hier  verweilten,  streiften  einige  wenige 
Eingeborene  um  du«  Lager  herum ,  aber  sie  zeigten  sich 
niemals  auf  der  umgebenden  Höhe.  Oberhalb  des  Wassers 
war  ein  wohlbetretener  Corroberrie  -  Pfad ,  wo  die  freien 
Bürger  der  Wüst«  oft  ihre  Feste  und  Tanze  abgehalten 
haben.  Tommy  fand  nahe  dabei  eine  Menge  lunger,  flacher, 
schwertiihnlioher  Waffen  und  brachte  vier  oder  fünf  davon 
in's  Lager.  Sie  waren  nach  der  gewöhnlichen  Manier  der 
Eingeborenen  verziert,  einige  mit  queren  Einschnitten  oder 
Rinnen,  andere  mit  viereckigen,  elliptischen  oder  rund- 
lichen Figuren ;  einige  dieser  zweihändigen  Schwerter  waren 
7  Fuss  lang.  Mr.  Young  und  ich  sammelten  so  vielo 
Pflanzen-Arten  als  wir  konnten.  Einige  Orasbäumo  wuchsen 
in  der  Nähe  dieser  Quelle  und  manche  darunter  erreichten 
eine  Höhe  von  20  Fuss  und  mehr.  Am  Abend  des  5.  Ok- 
tober krochen  eine  kleine  Schlange  und  mehrere  Skorpione 
bei  uns  umher,  als  wir  um  das  Feuer  Saasen,  und  es  gelang 
uns,  die  Skorpione  zu  tödten ,  aber  die  Scblonge  entkam, 
obwohl  verwundet.  Ich  hätte  sie  sehr  gern  methyliitirt,  aber 
sie  schien  anderer  Ansicht  zu  sein.  Bisweilen  sahen  wir 
an  diesem  Wasser  Geier,  Krähen,  Cerella»,  schwarze  Elstern, 
die  in  manchen  Theileu  des  Landes  auch  Scböpsvögel  (mut- 
ton  birds)  ')  genannt  werden ,  und  Tauben.  Eines  Tages 
schoss  Peter  Nicholls  eine  seltsame  Art  Aasvogel,  ähnlich 
einer  Krähe,  nur  war  er  mit  Ausnahme  der  FlUgel  kleiner; 
auf  dem  Boden  hatte  er  dos  eigenthümlicho  tanzende  Hüpfen 
der  Krähe,  sein  Gefieder  war  dunkelschieferfarben  mit  weiss- 
lichen  Spitzen  an  den  Flügeln  ,  der  Schnabel  war  ähnlich 
dem  einer  Krähe. 

Unser  Aufenthalt  an  diesem  Di'pöt  hatte  nunmehr  9  Tage 
gewährt  und  am  6.  Oktober  Hessen  wir  es  hinter  uns  gegen 
Osten,  wie  wir  dieos  mit  allen  anderen  Ruheplätzen,  die 
wir  angetroffen,  gethan  hatten.  Ich  wünschte  jetzt  so  direkt 
als  möglich  auf  den  Mount  Churchman  zuzugehen,  den 
Gregory  im  J.  1846  entdeckte.  Seine  Position  auf  der 
Karte  ist  29*  58'  S.  Br.  und  118'  östl.  L.;  von  unserem 
De'pöt  ist  er  in  gerader  Linie  330  Engl.  Meilen  entfernt, 
aber  gerade  Linien  auf  der  Karte  und  gerade  Linien  durch 
dichten  Skrub  sind  zwei  verschiedene  Dinge  und  gehen  wir 
so  gerade  als  wir  können,  so  machen  wir  doch  einen  um 
verschiedene  Meilen  längeren  Weg.  Am  Mittwoch  den 
6.  Oktober  setzten  wir,  wie  gesagt,  die  Reise  fort  und 
kamen  sofort  in  die  zweite  Abtheilung  von  Ihrer  Maj. 
Königin  Victoria'*  grosser  Australischer  Wüste.  An  jenem 
Abend  erreichton  wir  die  Stelle,  wo  Mr.  Tietkens  und  Alec 
Ross  die  beiden  Tröge  voll  Wasser  zurückgelassen  hatten, 
25  Engl.  Meilen  WNW.  vom  Depot.  Das  durchwanderte 
Land  zeigte  nur  Skrub  und  Sandhügel.  Während  des  Tage- 
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manches  kamen  uns  einige  <  "urrajing- Bäume  ')  zu  Gesicht 
und  wo  wir  kampirten,  stand  eine  Anzahl  gut  gewachsener 
Eucalyptus-Bäutue  mit  gelber  Rinde;  sie  schienen  mir  gros«« 
Ähnlichkeit   mit   den  gelbrindigen  Stämmen  in  manchen 
Theilen  von  Queensland  und  Keu-SUd- Wales  zu  haben.  Diu 
Wasser,  das  ich  hierher  vorausgeschickt  hatte,  reichte  ge- 
rade zur  Füllung  der  Kameele   hin.    Am  folgenden  Tage 
kamen  wir  bald  nach  dem  Aufbruch ,  3  Engl.  Meilen  vom 
Lager,    zu    einigen  grossen   rundlichen  Granitblöcken  im 
Skrub,  sie  hatten  aber  keine  Vertiefungen,  worin  sich  je- 
mals Wasser  halten   könnte.    Nach    lß   Engl.  Meilen  er- 
reichten wir  einen  trockenen  Salzsee  links  von  uns,  der 
sich  in  der  Nähe  unserer  Route  4  Engl.  Meilen  weit  fort- 
setzte.    Sowohl  gestern   als  heute  sahen  wir  Wallaby-  *) 
Fallen  der  Eingeborenen  im  dichten  Skrub.  Nach  20  Engl. 
Meilen  erblickten  wir  einen  niedrigen  Hügel  und  erreichten 
seinen  Fuss  nach   24  Engl.  Meilen;  fast  überall  um  uns 
her  lagen  Salzsee  -  Depressionen.    Hier  fanden  wir  etwa« 
gutes  Kameelfutter ,    uämlich   einige  der  kleinen  Erbsen- 
wicken, die  alle  grasfressenden  Thiere  so  sehr  lieben.  Von 
dem  Gipfel  dieses  kleinen  Hügels,  des  ersten,  den  wir  nach 
beinahe  700  Engl.  Meilen  Wegs  angetroffen,  lag  ein  anderer 
niedriger  und  skruhbewaebsener  Höhenzug  gegen  Westen  und 
fast  quer  Uber  unseren  Kurs ,  bis  zu  ihm  hin  und  nahezu 
in  allen  Richtungen  um  uns  zeigten  sich  Salxsee'n,  obwohl 
der  Horizont  wie  gewöhnlich   überall ,  mit  Ausnahme  des 
erwähnten  Höhenzuge»,  durch  dichten  Skrub  gebildet  wurde; 
wir  lagerten  am  Fusse  des  kleinen  Hügels.  Einige  hundert 
Acker  Landes  waren  offen  mit  Lehmpfannen  darauf,  aber 
Regen  konnte  hier,  glaube  ich,  seit  Johrhunderten  nicht 
gefallen  sein.    Die  Höhe  des  Hügels  betrug  ca.  200  Fuss, 
er  bestand  aus  Granit.   Ich  war  froh,  endlich  etwas  Granit 
zu  Tage  treten  zu  sehen ,  denn  wir  näherten  uns  nun,  so 
zu  sagen ,  der  westlichen  Küsten  •  Formation ,  die  ,  wie  ich 
immer  verstanden  habe,  ganz  aus  Granit  besteht;  uud  es 
war  Zeit,  daas  etwas  wie  eine  Veränderung  des  Landes 
vorkam.  Als  wir  am  folgenden  Tag  dem  niederen  Höhenzug 
zuschritten ,  fanden  wir  uns  in  den  Verzweigungen  einiger 
Salzniederungen  gefangen  und  mussten  einen  grossen  Umweg 
machen,    um  sie  zu  vermeiden.    Gerade  bevor  wir  den 
Höhenzug  erreichten,  kamen  wir  an  das  Ufer  eines  anderen 
Salzsee's  mit  hartem ,  festen  Quarzkiesel-Bett  uud  konnten 
Uber  ihn  hinweg  nach  den  Hügeln  gelangen,  die  wir  nach 
10  Engl.  Meilen,  vom  letzten  Nachtlager  gerechnet,  er- 
reichten. Die  Aussicht  von  der  Höhe  war  so  entmutbigeud 
wie  immer.    Im  Westen  erschienen  dicht  mit  Skrub  be- 
wachsene Höhen  nebst  vielen  Salzarmen  und  Salzkanälen 
•n  ihrem  südlichen  Fuss,  und  ringsum  na«h  allen  anderen 
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Richtungen  begrenzten  Skrub  und  mit  Skrnb  bewachsene 
Bodeoschwellen  die  Aussicht.  Die  Höhen  jenseit  unseres 
Hügel«,  der  etwa  300  F.  hoch  war,  setzten  sich  in  unserem 
Kurs,  etwas  Nord  von  West,  2  bis  3  Engl.  Meilen  weit 
fort,  worauf  wir  abermals  sandigen  Skrub  betraten  und 
nach  einem  Marsch  von  28  Engl.  Meilen  in  30*  10'  5" 
8.  Br.  und  122*  7'  6"  Ostl.  L.  katnpirten.  Am  nächsten 
Tage  legten  wir  gute  24  Engl.  Meilen  zurück,  stets  durch 
Skrub  und  erblickten  nach  den  ersten  12  Engl.  Meilen 
drei  niedrige  Ketten,  nördlich,  nordöstlich  und  oatnordöst- 
Ikh  von  uns,  die  östlichste  Bcbien  dia  höchste  zu  sein.  Sie 
Ugen  20  bis  30  Engl.  Meilen  von  unserer  Route  ab. 

Am  9.  und  10.  Oktober  zeigte  sich  nichts  als  Skrub, 
am  11.  gegen  Abend  tauchten  vor  uns  einige  skrubbewach- 
■ene  Höben  auf,  die  wieder  von  Salzaee'n  umfaast  wurden, 
und  um  einen  Umw,eg  von  mehreren  Meilen  zu  ersparen, 
versuchten  wir,  einen  davon  zu  überschreiten,  der  /.war 
gegen  Westen  hin  nicht  sehr  breit,  aber  von  Nord  nach 
Süd  ausserordentlich  lang  war  und  quer  über  unserem  Kurs 
lag.  Unglücklicherweise  geriethen  wir  mit  einigen  der  füh- 
renden Kameele  in  einen  furchtbaren  Morast,  aus  dem  wir 
sie  nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  heil  herausbrachten. 
Wir  bekamen  schliesslich  nur  dadurch  alle  ohne  Verlust 
heraus,  daas  alle  Personen  unter  grösster  Kraftanwendung 
die  Beine  der  Kameele  an  Stricken  in  die  Höhe  zogen 
und  Tarpaulins  in  die  frei  gewordenen  Löcher  steckten ; 
alsdann  muasten  wir  selbst  alle  ihre  Lasten  und  die  Pack- 
•ättel  hinaustragen.  Es  schien  uns  eine  keineswegs  leichte 
Aufgabe,  200  Pfund  (eine  halbe  Last)  auf  unserem  Rücken 
durch  den  morastigen  Boden  bis  an  das  trockene  Ufer  zu 
tragen,  aber  es  war  doch  ein  grosses  Glück,  keinen  Verlust 
sn  Kameelen  zu  erleiden,  denn  ein  Kamee]  in  einem  Sumpf 
ist  das  hUlfloseste  Thier,  das  man  sich  denken  kann.  Als 
wir  den  Sumpf  verliessen ,  stiegen  wir  nordwärts  das  Ufer 
des  See's  hinan ,  wo  wir  noch  einige  Erbswicken  fanden 
und  nahe  am  Anfang  des  See's  das  Lager  aufschlugen. 
Wir  waren  fast  30  Engl.  Meilen  marschirt,  aber  in  gerader 
Linie  nur  24  vom  letzten  Lagerplatz  aus.  Drei  Abende 
nach  einander  hatten  die  Kameele  nichts  zu  fressen  gefun- 
den. Etwas  Rauch  stieg  3  oder  4  Eugl.  Meilen  von  un- 
serem Lager  auf  und  da  sich  einige  Anhöhen  dort  fanden, 
beabsichtigte  ich,  am  anderen  Morgen  Jemand  abzuschicken, 
um  nach  Wasser  zu  suchen.  Am  folgenden  Tag  mussten 
wir  einen  Umweg  von  3  bis  4  Engl.  Meilen  machen ,  um 
dieaon  sumpfigen  See  zu  vermeiden,  nur  Alec  Ross  und 
Tommy  überschritten  ihn ,  um  Spuren  von  Eingeborenen 
aufzuspüren  und  nach  Wasser  auszuschauen.  Jenseit  des 
See's  kamen  wir  über  dicht  mit  Skrub  bewaohsene  Granit- 
höhen,  wo  hie  und  da  kühle  Felsen  zu  Tage  traten,  aber 
Vertiefungen,  die  auch  nur  einen  Tropfen  Wasser  hätten 


enthalten  können,  Hessen  sich  nicht  darin  erblicken.  Nach- 
dem wir  15  bis  16  Engl.  Meilen  zurückgelegt,  alle  Höhen 
Uberschritten  und  den  Mallee-Skrub  wieder  betreten  hatten, 
holten  uns  Ale«  und  Tommy  ein,  da  Mr.  Young  mit  Ka- 
meelen für  sie  zurückgeblieben  war ,  und  berichteten ,  sie 
hätten  ein  kleines  Felsenloch  gefunden ,  nach  Alec's  Aus- 
sage mit  20  bis  30  Gallonen  Wasser,  oder  wie  Tommy 
sich  ausdrückt«,  mit  einem  kleineu  Tropfen,  so  das«  ich  es 
nicht  der  Mühe  wert  h  hielt ,  Kameele  so  weit  zurückzu- 
schicken um  einen  so  geringen  Gewinn.  Wir  sahen  beute 
zwei  bis  drei  Dutzend  Grasbäume  nebBt  Quandong-  und 
Currajing-Bäumen,  und  kampirten  wieder  im  Skrub,  wo  es 
nur  wenige  Leguminosen  für  die  Kameele  gab,  nachdem 
wir  28]  Engl.  Meilen  zurückgelegt,  aber  in  gerader  Rieh* 
tung  nur  21  Engl.  Meilen  vorwärts  gekommen  waren.  Die 
letzten  drei  Tage  waren  sehr  warm  gewesen,  das  Thermo- 
meter stieg  alltäglich  auf  98°  F.  (36°,7  C.)  im  Schatten. 
Die  Kameele  schienen  durstig  zu  sein,  sie  wollten  von  den 
vorhandenen  Rüschen,  die  auch  wirklich  ein  ärmliches  Fut- 
ter abgaben,  nichts  geniessen.  Im  Verlauf  der  letzten  Paar 
Tage  hatten  wir  bisweilen  Stellen  mit  Gras  und  lehmigem 
Boden  angetroffen ,  gewöhnlich  da ,  wo  die  gelbrindigen 
Mallee-Bäume  wuchsen ,  und  wir  kamen  bei  vielen  kleinen 
Lehmrinnen  und  -Pfannen  vorbei,  in  denen  sich  Regen- 
wasser eine  Zeit  lang  halten  Könnte,  aber  nach  dem  Aus- 
sehen des  Grases  und  der  übrigen  Vegetation  konnte  es 
offenbar  in  dieser  verruchten  Gegend  seit  wenigstens  einem 
Jahre  nicht  geregnet  haben,  jedes  vegetabilischo  Ding  schien 
trocken,  dürr  oder  todt  zu  sein.  Am  13.  Oktober  über- 
schritten wir  12  Engl  Meilen  vom  Lager  einige  andere, 
mit  Skrub  bewachsene  Granithöhen,  wo  der  nackto  Fels  in 
einiger  Ausdehnung  exponirt  war.  Ich  suchte  auf  ihm,  aber 
die  Vertiefungen  waren  so  klein  und  seicht,  das»  sich  Wasser 
nicht  länger  als  acht  Tage  nach  einem  Regenfall  darin 
halten  konnte.  Mr.  Young  und  Tommy  erblickten  von  ihren 
Knmeelen  herab  eine  andere  Masse  kahlen  Granites  weiter 
entfernt  in  Nordwest,  ich  nahm  deshalb  Tommy  und  mein  , 
Reitkameel  und  wir  ritten  dahin ,  während  die  Expedition 
ihren  Marsch  fortsetzte.  Bei  der  Ankunft  fanden  wir  ein 
sehr  hübsches  Stück  Landschaft  —  mehrere  hundert  Acker 
kahlen  rotheu  Felsens  mit  Grasflächen  ,  die  sich  von  ihm 
gegen  Westen  abdaehten  und  kleine  Waaserläufe  oder  flache 
Kanäle  bildeten.  Wir  sahen  Schaaren  von  Krähen  und 
viele  frische  Fusaspuren  von  Eingeborenen,  auch  den  Rauch 
von  mehreren  Feuern  in  dem  umgebenden  Skrub.  Tommy 
ging  nach  dem  tieferen  Boden,  während  ich  den  kahlen, 
fluchen  Granitfclsen  absuchte.  Bald  fand  er  einen  kleinen 
Brunnen  in  einem  der  begrasten  Waaserkanäle  und  rief  es 
mir  zu.  Als  ich  hinkam,  fand  ich,  daas  nur  sehr  wenig 
Wasser  darin  zu  sehen  war,  aber  ich  dachte,  mun  könnte 
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mit  einer  Schaufel  einen  Vorrath  ergraben,  und  bcschloss, 
ihn  auf  meinem  Kameel  zurückzuschicken  und  die  Reise- 
gesellschaft herbeiholen  zu  lassen.  Alles  Wasser  in  dem 
Brunnen  gaben  wir  meinem  kleinen  Reitkameel  Reche  oder, 
wie  ich  es  gewöhnlich  nannte ,  Scroechy,  und  Tommy  ent- 
fernte sich ,  während  ich  unterdess  die  ganze  Umgebung 
nach  mehr  Waaser  absuchen  wollte.  Als  er  etwa  200  Schritt 
den  begrasten  Kanal  hinabgegangen  war,  rief  er  mir  wieder 
zu,  zeigte  auf  den  Roden  und  sagte :  „Viel  Wasser  hier,  viel 
Wasser  hier !"  und  das  Kameel  weigerte  sich ,  vorbeizu- 
gehen, loh  ging  hinab  und  fand  einen  ganz  vortrefflichen 
grossen  Brunnen  mit  einer  reichlichen  Wasseraunge ,  die 
augenscheinlich  permanent  von  der  benachbarten  Felsen- 
ruasse  her  ergänzt  wurde.  Nun  freute  ich  mioh  sehr  Uber 
unsere  Entdeckung  und  gab  meinem  kleinen  Kameel  einen 
tüchtigen  Trunk  mit  Toinmy's  Hut;  dieser  ging  nun  nach 
der  Reisegesellschaft ,  während  ich  auf  ihre  Ankunft  war- 
tete. Bald  hört«  ich  Stimmen  der  Engel  (eingeborene  Engel) 
und  ihre  Rauchsäulen  kamen  allmählich  näher.  Ich  dachte, 
sie  mUssten  mich  gesehen  haben,  als  ich  auf  dem  Scheitel 
des  Felaens  war,  und  wünschten  meine  nähere  Bekannt- 
schaft zu  machen ,  es  stellte  sich  aber  heraus ,  daas  es  nur 
zwei  Weiber  waren,  die  an  dem  Brutiueu  Wasser  holen 
wollten,  denn  beide  hatten  Oefäaae,  um  das  Wasser  nach 
ihrem  Lagerplatz  zu  tragen.  Als  sie  nahe  genug  kamen, 
um  mich  sehen  zu  können ,  stürzten  sie  vor  und  stierten 
mich  mit  ihren  vier  Augen  an.  Ich  lud  sie  durch  Zeichen 
ein,  an  den  Brunnen  zu  kommen  und  zu  trinken,  aber  sie 
Hessen  ihre  Rindengefasse  fallen  und  entfernten  sich  etwas 
lebhaft .  ich  nahm  die  Gefässe  auf  und  fand  sie  von  höchst 
origineller  oder  vielmehr  ahorigineller  Construktion,  sie  be- 
standen einfach  aus  einem  kleinen  Stück  von  der  gelben 
Baumrinde,  das  an  den  Enden  mit  einer  Art  Rindenstrick 
in  die  Höhe  gebunden  war  und  einen  kleinen  Trog  dar- 
stellte. Ich  war  den  Frauen  nicht  nahe  genug,  um  unter- 
scheiden zu  können ,  ob  sie  sehr  hübsch  waren  oder  nicht, 
nur  das  konnte  ich  ausfindig  machen,  das«  die  eine  jünger 
und  fetter  war  als  die  andere,  auch  hatte  sich  diese  jüngste 
und  fetteste  zuletzt  entfernt.  Ei  waren  diess  die  ersten 
Eingeborenen,  die  ich  während  der  Expedition  zu  Geeicht 
bekommen  hatte.  Andere  Hessen  sich  nicht  blicken,  während 
ich  hier  allein  war.    Nach  etwa  4  Stunden  kam  die  ganze 


Reisegesellschaft  an  und  alsbald  tränkten  wir  alle  Kameele. 
Sie  waren  schon  6  Engl.  Meileu  Uber  diesen  Ort  hinaus- 
gewesen und  mussten  daher  um  so  viel  zurückgehen ;  Alles 
in  Allem  hatten  sie  von  Queen  Victoria's  Quelle  an  202  Engl. 
Meilen  zurückgelegt,  obwohl  die  Entfernung  in  gerader  Linie 
auf  der  Karte  nur  180  Engl.  Meilen  beträgt.  Fast  un- 
mittelbar nach  der  Ankunft  der  Gesellschaft  erschienen  eine 
Anzahl  eingeborener  Männer  nebst  einem  Knaben ,  äugen» 
scheinlich  sehr  ruhig  und  harmlos ,  wahrscheinlich  hatten 
sie  schon  früher  weisse  Leute  gesehen.  Einer  oder  zwei 
sprachen  ein  Paar  .Worte  Englisch,  wie  „whitefellow", 
„what  nuno",  „boy"  4o.  Sie  hatten  ihr  Vergnügen  daran, 
die  Kameele  so  viel  trinken  zu  sehen,  sie  machten  den 
Brunnen  vollständig  leer,  den  die  Eingeborenen  vermut- 
lich nie  zuvor  leer  gesehen  hatten.  Das  Wasser  ersetzte 
sich  aber  so  rasch,  dass  der  Brunnen  in  einer  Stunde  so 
voll  war  wie  je,  mit  bedeutend  reinerem  Wasser  als  vorher. 
Zudem  bot  die  Umgebung  eine  Fülle  von  guten  Kräutern 
und  Büschen  für  die  Kameele  und  es  war  ein  höchst  ro- 
mantischer und  hübscher  kleiner  Platz.  Die  kleinen  gras- 
bewachsenen Kanäle  sahen  frisch  grün  aus ,  der  ganze 
Raum  von  1  Engl.  Meile  Umfang  ist  offen,  hie  und  da 
mit  schattigen  Akazien  •  Räumen  und  Büschen  bestanden, 
und  unter  einigen  derselben  hatten  wir  unser  Lager  auf- 
geschlagen. Der  ganze  Platz  neigte  sich  gegen  West  und 
erinnerte  mich  an  Wynbring  lebhafter  als  irgend  eine  an- 
dere mir  bekannte  Gegend. 

Mr.  Voung  schnitt  ein  rothes  Tuoh  in  eben  so  viele  Strei- 
fen, die  er  ihnen  um  die  königlichen  Schläfen  band  und 
auf  die  sie  ausserordentlich  stolz  zu  sein  schienen.  Gegen 
Abend  zeigten  sich  noch  drei  oder  vior  andere  bei  dem 
Lager,  einer  mit  einem  grossen  Stück  Perlmuttersohaale 
an  einem  um  den  Hals  gelegten  Strick,  ein  anderer  mit 
einem  seltsamen  Schmuck  aus  kurzen  Federn,  ebenfalls  am 
Hals  getragen;  es  glich  der  Öffnung  eines  Portemonnaies,  sah 
sehr  kurios  aus  und  als  wir  es  untersuchen  wollten,  brachte 
er  es  rasch  an  seinen  Mund  und  öffnote  unter  herzlichem 
Lachen  diesen  grossen  Bestandtheil  seines  Gesichts  bis  zu 

lische  Miene  an  und  die  ausserordentliche  Maske  gab  ihm  das 
Aussehen  eines  Dämon  in  einer  Pantomime,    lätw«  foigt.i 


Geographische  Notizen. 


Die  Luftströmungen  Nord  -  Deutschlands. 
Von  Dr.  «uns«  Hellnsmi 

In  der  jüngsten  Publikation  des  Preussischen  Meteoro- 
logischen Institutes  (Preuss.  Statistik,  XXXIV)  habe  ich  von 


42  Stationen  desselben  die  Vertheilung  der  Winde  auf  die 
acht  Hauptstriche  für  die  einzelnen  Monate  gegeben,  wie  sie 
aus  11-  bis  25jährigen  Beobachtungen  folgen.  Es  erscheint 
nicht  unpassend,  hier  einige  Hauptresultate  der  Arbeit  in 
Form  dreier  Tabellen  mitzuthoilen. 
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Die  erste  giebt  die  in  den  einreinen  Monaten  vorherr- 
schende Windrichtung,  die  beiden  anderen  die  Anzahl  der 
einzelnen  Winde  in  Prozenten  Tür  Winter  und  Sommer  (das 
Maximum  durch  grössere  Ziffern,  da»  Minimum  durch  ein  * 
bezeichnet). 

Ohne  auf  weitere  Diskussion  der  Zahlenergebnisse  hier 
«inzugehen,  mache  ich  nur  auf  den  Unterschied  aufmerksam, 
welcher  sich  im  Regime  der  Winde  zwischen  dem  west- 
lichen und  östlichen  Nord-Deutschland  goltend  macht  Im 
Winter  ist  die  mittlere  Windrichtung  in  jenem  eine  süd- 
westliche, in  diesem  eine  mehr  südliche,  im  Sommer  dort 
eine  südwestliche  bis  westliche,  hier  eine  westliche  bis  nord- 


Man  erkennt  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  leicht, 
wenn  man  die  Isobaren  -  Karten  beider  Jahreszeiten  damit 
vergleicht. 

Im  Winter  ist  z.  B.  auf  die  Vertheilung  der  Winde  in 
West-Deutschland  die  Isobare  von  765  Millimeter,  welche 
über  dem  westlichen  Mittelmeerbecken  liegt,  von  beinahe 
alleinigem  Einflüsse,  für  die  in  Ost  -  Deutschland  auch  die 
Isobare  von  765  Millimeter,  welche  aus  dem  Innern  Aaien's 
kommend  durch  den  Kaspi-See,  das  Schwarze  Meer  und  das 
östlichste  Mittelmeer  verläuft.  Es  müssen  daher  im  Osten 
südöstliche  Strömungen  entstehen,  die  nach  bekannten  Prin- 
zipien nach  rechts  abgelenkt,  also  in  südliche  verwandelt 
werden.  —  Ähnlich  im  Sommer. 


I.  Vorherrtehendt  Windrichtung. 
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H.  Häufigkeit  der  Wind*  im  Winter  (Prozente). 
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Der  projekürte  dritte  Internationale  OrientaJlsten- 
Congress  zu  St.  Petersburg. 

Am  1.  September  1876  soll  in  St.  Petersburg  der  dritte 
internationale  Orientalistcn-Congresa  eröffnet  werden.  Das 
Hauptaugenmerk  der  Versammlung  wird  diesstnal,  dem  Sitze 
de«  CongrüBMjg  entsprechend,  auf  das  Ru§sbche  Asiou  ge- 
richtet sein.  Da  der  CongreRS  vom  höchsten  Interesse  für 
Länder-  und  Völkerkunde  zu  werden  verspricht,  sei  es  ge- 
stattet, das  Programm  desselben  unseren  Lesern  roitzu- 
theilen. 

Die  Gebiete  des  Orients  worden  auf  dem  Congrctse 
nach  folgenden  geographischen  Sektionen  gruppirt  werden: 
1.  West-  und  Ost -Sibirien;  2.  Mittel  -  Asien  innerhalb  der 
Russischen  Grenzen,  so  wie  die  unabhängigen  Chamite  von 
West-Turkestan ;  3.  Kaukaaiou  ;  4.  Trans-Kaukasien;  5.  Oat- 
Turkestan,  Mongolei,  China  und  Japan;  6.  Indien,  Persien, 
Malaiischer  Archipel;  7.  Türkei  und  Arabien.  In  jeder 
dieser  sieben  Sektionen  werden  Kartographie,  Linguistik, 
Geschichte  und  Literatur  deB  betreffenden  Gebiete«  be- 
trachtet werden,  während  Archäologie  und  Numismatik  eine 
besondere  achte  Sektion  bilden,  der  sich  als  neunte  die 
Religiousverhältnisse  anschliesseu.  Das  Organisatious-Comite 
hat  die  Russischen  Orientalisten  aufgefordert,  gelegentlich 
dieses  Congressos  als  der  besten  Gelegenheit  den  versam- 
melten Fachgenossen  aus  dem  Auslande  zu  zeigen,  welchen 
Antheil  Russland  an  der  wissenschaftlichen  Erforschung  des 
Ostens  genommen.  Nach  einer  Mittheilung  des  Couiite's  im 
„Regierung«- Anzoiger"  haben  in  Folge  jener  Aufforderung 
schon  mehrere  inländische  Gelehrte  die  Ausarbeitung  hierher 
bezüglicher  historisch-bibliograpliischorMemoirs  übernommen. 
Ks  Bind  diess  die  folgenden:  K.  S.  Startitskij  und  F.  Russe: 
Übersicht  der  Kartographie  der  östlichen  Gestade,  von  der 
K arischen  See  bis  zu  den  Grenzen  der  Mandschurei,  der 
Küsten  von  Sachalin ,  und  der  Japanischen  Küsten ;  M.  J. 
Wenjukow:  Angaben  über  die  Kartographie  des  Sibirischen 
Festlandes,  vom  Ural  bis  zur  Japanischen  See;  P.  A. 
v.  Helmerseu:  Rericht  über  die  Ethnographie  der  Süd- 
Sibirischen  Stämme;  Baron  A.  W.  v.  Kaulbars :  Üborsicht 
Uber  die  Kartographie  von  Mittel-Asien,  innerhalb  der  Rus- 
sischen Grenzen ;  Prof.  W.  W.  Grigorjew :  Memoir  über  die 
Ethnographie,  Geschichte  und  Archäologie  derselben  Land- 
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■chatten;  K.  P.  Patkanow:  Bemerkungen  Uber  die  Ethno- 
graphie, Linguistik  und  Literatur  des  Russischen  Arme- 
nien; A.  A.  Zagarelli:  Bericht  Uber  die  Ethnographie, 
Linguistik  und  Literatur  von  Georgien  (Grusien);  P.  A. 
t.  Helmerscn:  Bericht  Uber  die  Kartographie  und  Ethno- 
graphie der  Mongolei;  Baron  F.  R.  v.  Osten-Sackon :  Über- 
sicht der  Russischen  Forschungen  Uber  China ,  mit  Aus- 
nahme der  Linguistik  und  Literatur;  I.  I.  Sacharow:  Rus- 
sische Studien  über  Linguistik  und  Geschichte  von  China 
und  der  Mandschurei;  P.  Lercb:  Übersicht  der  Tranischen 
Forschungen  Rusaland's;  P.  J.  Ssawaitow:  Über  Russische 
Reisende  in  Palastina  und  den  Nachbarländern;  Baron 
V.  v.  Rosen:  Die  in  Russland  befindlichen  Sammlungen 
Orientalischer  Manuskripte,  nebst  der  Geschichte  dieser 
Sammlungen  und  einem  Kataloge  der  wichtigeren  darin 
enthaltenen  Arabischen  Manuskripte.  —  Mit  dem  Congross 
wird  eine  Ausstellung  verschiedener  auf  die  Archäologie, 
Paläographie ,  Ethnographie  und  Literatur  des  Orients  be- 
züglichen Objekte  verbunden 


Die  Vortrag bäi'en  im  Chinesischen  Fonnosa. 

Bekanntlich  haben  die  Chinesen  den  westlichen  und 
grosseren  Theil  der  Insel  Formosa  im  Besitz.  Ein  unun- 
terbrochener Strich  reichen  Kulturlandes  zeigt  sich  hier  dem 
Auge,  im  Gegensatze  zu  der  wilden,  gebirgigen  und  stark 
bewaldeten  Ostküste.  Oie  Chinesen  haben  den  Werth  des 
Landes  wobl  zu  schätzen  und  auszubeuten  gewusat.  Nur 
wenige  hundert  Meilen  vom  Festlande  entfernt  hielt  es 
nicht  schwer,  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Menge  Einwanderer 
herbeizuschaffen  und  jetzt  findet  man  von  Keelung  im  Nor- 
den bis  zur  Südspitze  das  Land  stark  bevölkert  und  in 
grosser  BlUthe.  —  Vier  Häfen  sind  dem  Europäischen  Han- 
del eröffnet :  Taiwan,  Tukao,  Tumsui  und  Keelung. 

Taiwan  oder  Taiwanfu,  die  Hauptstadt  der  Chinesischen 
zungen,  liegt  in  einer  Ebene,  4  Engl.  Meilen  vom 
Meere  entfernt  und  mit  diesem  durch  Kanäle  verbunden. 
Die  Stadt  ist,  wie  alle  grösseren  Chinesischen  Städte,  mit 
einer  20  bis  30  Fuss  hohen  und  13  Fuss  dicken  Mauer 
umgeben ;  im  Gegensatz  zu  den  Städten  des  Chinesischen 
Festlandes  zeichnet  sich  Taiwan  durch  eine  gewisse  Rein- 
lichkeit aus.  Die  Strassen  sind  theilweis  von  Kanälen  durch- 
zogen ,  welche  für  den  Wnaren  -  Transport  eifrig  benutzt 
werden.  Im  Innorn  der  Stadt  befindet  sich  eine  jotzt  ver- 
»,  von  Holländern  gebaute  kleine  Festung,  Sak-kan 
t;  ferner  die  Universität,  welche  sich  eines  guten 
erfreut.    Die  Monate  April  bis  September  (die  Zeit 
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Bind  für  Schiffe  nach  Taiwan  nicht 


günstig,  da  die  Fahrzeuge  auf  offener  Rhede  ankern  mUssen  ; 
dagegen  September  bis  April  herrscht  ein  reges  Treiben 
auf  der  Rhede,  welche  während  des  Nordost-Monsuns  ge- 
schützt ist.  Importirt  werden  nach  Taiwan  ausser  vielen 
Chinesischen  Waaren  Englische  Artikel  aller  Art,  Eisen, 
Blei,  Baumwolle  und  Opium.  Von  letzterem  werden  in 
Taiwan  wohl  1500  Kisten  jährlich  verbraucht,  trotz  der 
enormen  Zölle,  die  darauf  haften.  —  Exportirt  werden  von 
Taiwan  Reis,  Zucker,  Bohnen,  öl  und  TUrmerin.  Der  Reis 
ist  in  China  wegen  seiner  Güte  berühmt ;  von  Taiwan  wer- 
den  jährlich   Uber  500.000  Picul    nach  China  exportirt. 


Zucker  ist  ein  Stapel  -  Export  •  Artikel ;  es  wird  meist  nur 
brauner  Zucker  fabricirt,  der  nach  China,  Japan  und  den 
Kolonien  ausgeführt  wird.  Versuchsweise  Sendungen  nach 
San  Francisco  und  London  haben  keinen  Gewinn  gelassen. 
Weisser  Zucker  wird  nur  in  geringer  Quantität  fabricirt. 
Sesam  -  Samen  wurde  in  früheren  Jahren  stark  producirt; 
der  Artikel  ist  jedoch  zu  theuer  und  kann  keinen  lohnen- 
den Absatz  finden.  Gruudnuss-Öl  stellt  sich  günstiger  und 
billiger ,  wird  jedoch  nur  in  China  verbraucht  j  die  Öl- 
kuchen werden  zum  Düngen  bonutzt.  In  Hanf  ist  die 
Produktion  begrenzt,  und  hängt  die  Qualität  von  dem 
Distrikte  ab.  Früher  exportirte  man  Taiwan- Hanf  nach 
Japan ;  er  ist  jedoch  zu  theuer,  und  die  Nachfrage  ist  ein- 
gestellt. Thee  wächst  wild  auf  den  Bergen  unweit  Taiwan. 
Die  Chinesen  bestrehen  sich,  seine  Kultur  zu  veredeln,  bis 
jetzt  ist  aber  nur  für  den  Verbrauch  im  Lande  producirt 
worden.  —  Die  Kanäle,  welche  Taiwan  mit  dem  Meere 
verbinden,  mUnden  in  Amping,  einem  kleinen  Hafenorte 
und  Fischerdorfe.  Dieser  Hufen  giebt  aber  nur  Chinesi- 
schen Fahrzeugen  Zugang:  eine  Sandbank  mit  kaum  3  bis 
6  Fuss  Wasser  gestattet  grossen  Schiffen  nicht  ,  hinttber- 
zukommen ;  dieselben  müssen  ca.  2  Engl.  Meilen  vom  Lande 
auf  offener  Rhede  ankern.  —  Es  giobt  in  Taiwan  nur 
einen  Englischen  Consul,  welcher  gleichzeitig  die  Deut- 
schen ,  Französischen  und  Dänischen  Interessen  vertritt, 
Amerika  und  Holland  haben  Consular- Agenten  dort.  Bei 
dem  lebhaften  Verkehr  Deutscher  Schiffe  wäre  es  wün- 
schenswert}!, einen  Consul  in  Taiwan  zu  haben,  dem  zu- 
gleich Takao  untersteUt  werden  könnte. 

Der  letztgenannte  Ort  liegt  etwa  25  Engl.  Meilen  süd- 
lich von  Taiwan.  Takao's  Hafen  ist  klein  und  bietet  nur 
wenigen  Schiffen  Schutz,  die  ausserdem,  wegen  der  vor 
dem  Hafen  befindlichen  Sandbank,  keinen  grösseren  Tief- 
gang als  12  bis  13  F.  haben  dürfen.  Von  dor  See  kom- 
mend erblickt  man  schon  von  Weitem  den  etwa  1500  F. 
hohen  Affen  •  Berg  an  der  Küste ;  vom  Hafen  sieht  man 
nicht  eher  etwas,  als  bis  man  vor  der  kaum  '/«  Engl. 
Meile  breiten  Einfahrt  ist.  Schleppdampfer  ziehen  die 
Schiffe  in  den  Hafen,  der  ungefähr  20  Schiffen  sicheres 
Unterkommen  bietet.  Beim  Einfahren  in  den  Hafen  ist 
man  überrascht,  zu  beiden  Seiten  hübsche  Europäisch  ge- 
haute Häuser  zu  finden ,  so  wie  einen  Kai ,  an  dem  an- 
gelegt worden  kann.  Der  Handel  von  Takao  steht  dem 
von  Taiwan  wenig  nach  und  wird  durch  den  guten  Hafen 
begünstigt.  Tausende  von  Chinesischen  Fahrzeugen  impor- 
tiren  Artikel  von  ganz  China  und  exportiren  Landespro- 
dukte, in  erster  Linie  Zucker  und  Reis.  Die  Total-Ausfuhr 
belief  sich  1872  auf  1.200.000  Taels.  Ziemlich  bedeutend 
iat  der  Fischfang,  zu  welchem  die  Catamorans,  aus  Bambus 
verfertigte  Boote,  sehr  geschickt  verwendet  werden.  Zwischen 
Takuo  und  Taiwan  besteht  eine  regelmässige  Verbindung  zu 
Wasser  und  zu  Lande.  Letztere  wird  durch  Läufer  unter- 
halten, die  von  den  Europäern  eine  monatliche  Beisteuer 
erhalten  und  dafür  täglich  die  Briefe  befördern. 

Die  beiden  nördlichen  Vertragshäfen  sind  Tamsui  und 
Keelung.  Tamsui  kann  man  auf  dem  Landwege  in  7  Tagen 
von  Taiwan  aus  erreichen  ;  gewöhnlich  nimmt  man  aber  den 
bequemeren  Seeweg.  Tamsui  hat  in  den  letzten  Jahren  durch 
seinen  Thee -Export  ziemliche  Bedeutung  erlangt.  Der 
Distrikt,  von  Tamsui  hat  eine  Bevölkerung  von  25.000  7 
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wohnern.  Das  Klima  ist  der  Kultur  sehr  günstig,  der 
Hoden  ist  reich ,  und  die  Chinesen  haben  verstanden ,  ihn 
auszubeuten.  Der  Theebau  bot  Anfangs  Schwierigkeiten, 
aber  jetzt  hebt  sich  die  Produktion  mit  jedem  Jahre.  Den 
grössten  Theil  der  Ernte  nimmt  New  York,  feinere  Sorten 
gehen  nach  England.  Die  Thcedistrikte  sind  im  Innern  in 
Bangka  und  Twatischa,  wo  auch  die  Europäischen  Häuser 
ihre  Comtoire  haben.  Der  Transport  des  Produktes  nach  dem 
Hufen  gem-hieht  in  Cargo-Booten,  für  welche  der  in  Tamsui 
mündende  Fluss  weit  hinauf  schiffbar  ist.  Tamsui  expor- 
tirt  ferner  Reis  und  Zucker;  ausserdem  liefert  der  Distrikt 
vorzüglichen  Kampher;  grosse  Wälder  dieses  werthvollen 
Holzes  sind  'vorhanden ,  und  trotz  der  enormen  jährlichen 
Abholzung  wird  es  noch  lange  nicht  an  Holz  fehlen. 
Schwefel  von  sehr  guter  Qualität  wird  aus  den  Minen  von 
Hobey,  ca.  5  Engl.  Meilen  von  Tamsui,  bezogen.  Die  Aus- 
beutung des  vorhandenen  Petroleums  wird  von  den  Chi- 
nesen nicht  gestattet. 

20  Engl.  Meilen  von  Tamsui  liegt  Keelung.  Die  Haupt- 
produktion ist  hier  Reis.  Grosse  Wichtigkeit  hat  Keelung 
durch  seine  Steinkohlenminen.  Die  Keelung -Kohle,  ge- 
mischt mit  Englischer  Kohle,  ist  vorzüglich  für  Dampfschiffe. 
Die  Minen  gehen  nur  horizontal  in  die  Berge;  wenn  sich 
die  Chinesen  entscbliessen  könnten,  auch  in  die  Tiefe  zu 
gehen,  würde  man  wahrscheinlich  noch  bessere  Kohle  finden. 

Der  Verkehr  zwischen  Formosa  und  dem  F «Utlande  wird 
theils  durch  Segelschiffe,  theil«  durch  Dampfer  vermittelt. 
Eine  regelmässige  monatliche  Dampfverbindung  besteht  zwi- 
schen Hongkong ,  Amoy ,  Takao  ,  Taiwan ,  Tamsui  und 
Futscheu.  (Aus  einem  Aufsatze  von  F.  Knoblauch :  „Einige 
Notizen  über  Formosa",  im  8.  Heft  der  „Mitth.  d.  Deutsch. 
Ges.  f.  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens,  Jahrg.  1875".) 


fort  J,Moros»iy  in  Neu  -  Guinea. 
Die  Londoner  Missions  -  Gesellschaft ,  die  seit  1871  an 
der  SUdküste  der  lang  gestreckten  Halbinsel ,  in  welche 
Neu-Guinea  gegen  Südosten  ausläuft,  und  auf  kleinen  vor- 
liegenden Inseln  eine  Reihe  von  Stationen  unterhält,  be- 
setzte Ende  1874  auch  den  1873  von  Captain  MoreBby 
entdeckten  und  nach  ihm  benannten  Port  Moresby  ').  Der 
daselbst  stationirte  Missionär  W.  G.  Lawes  schreibt  darüber1): 
„Port  Moresby  besteht  aus  den  beiden  Dörfern  Hanunpata 
und  Elevara.  Zwischen  beiden  liegt  unser  Haus.  Der  Hufen 
ist  schön,  hat  aber  gerade  am  Eingang  ein  hässliches  Riff. 
Die  Dörfer  haben  ca.  40  bis  50  Häuser,  die  dicht  an  einander 
auf  Pfählen  oder  vielmehr  Stangen  orbaut  sind,  und  zwar 
so,  dass  die  hohe  Fluth  bis  zur  halben  Höhe  der  Stangen 
reicht.  Die  Furcht  vor  einem  bösen  Geist  Namens  Koitapu 
veranlasst  sie,  ihre  Häuser  iu's  Meer  zu  bauen,  und  der- 
selbe Grund  verhindert  Bie,  nach  Eintritt  der  Dunkelheit 
die  Häuser  zu  verlassen  und  sich  aufs  Land  zu  begehen. 
Unter  und  hinter  den  Häusern  liegen  Btets  MasBen  von 
Töpfergeschirr  in  verschiedenen  Stadien  der  Anfertigung. 
Nur  Frauen  beschäftigen  sich  damit. 


')  Siebe  Ober  die  Miwioni-Sutionea  und  die  Moreibj'ichco  Auf« 
nshmen  vod  1873  „Geogr.  Mitthtilusgen"  1874,  8.  114. 


„Dass  dieses  Volk  Malayischen  Ursprungs  ist,  unterliegt, 
glaube  ich,  keinem  Zweifel.  Ihre  Sprache  schon  zeigt  es 
zur  Genüge,  Sie  bewohnen  nur  die  Küste  Die  Busch- 
männer aus  dem  Innern,  von  denen  ich  einige  sah,  haben 
eine  dunklere  Hautfarbe,  eine  schönere  Gestalt  und  sprechen 
eine  gänzlich  verschiedene  Sprache;  sie  sind  unzweifelhaft 
die  Eingeborenen  des  Landes. 

„Der  Boden  ist  dürftig  und  kahl.  Ich  bin  einige  Meilen 
landeinwärts  gekommen,  bemerkte  aber  keine  Anzeichen  von 
Fruchtbarkeit,  Üppige  tropische  Vegetation  fehlt  ganz.  We- 
nige Meilen  westlich  von  hier  ist  die*»  anders,  dort  ist  die 
Vegetation  eine  sehr  Üppige. 

„Die  gegenwärtige  Lage  unserer  Mission  und  ihre  Aus- 
sichten sind  im  Ganzen  hoffnungsvoll  und  ermuthigend." 
Im  März  1875  ging  man  damit  um,  eine  Kapelle  zu  bauen, 
aber  es  mussten  die  Baumaterialien  25  Engl.  Meilen  weit 
zur  See  herbeigeschafft  werden.  Trotz  dieses  Mangels  an 
Vegetation  erwebt  sich  die  Station  nicht  gesunder  als  die 


Besuch  dos  „Challenfcer"  in  der  Humboldt-Bucht  in  Keu- 
Guinea  und  auf  den  Admiralität«- In  sein. 

Dr.  v.  Willemoes-Suhm ,  Mitglied  der  Challengcr-Expe- 
dition,  hielt  im  Juni  1875  in  einer  Sitzung  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens  einen 
Vortrag  Uber  einen  Besuch  in  der  Humboldts-Bai  und  auf 
den  Admiralitäts-Inseln.  Die  „Mittheilungen"  der  genann- 
ten Gesellschaft  bringen  darUber  im  Septemberhefte  1875 
einen  Bericht. 

Auf  Grund  der  Nachrichten  eines  freundschaftlichen  Ver- 
kehrs, den  vor  15  Jahren  das  Holländische  Schiff  „Ätna" 
mit  den  Eingeborenen  an  der  Humboldt  -  Bucht  anknüpfen 
konnte,  wollte  der  Kapitän  des  „Challenger"  versuchen, 
einige  Tage  dort  Aufenhalt  zu  nehmen.  Das  Schiff  langte 
am  Abend  vor  der  Insel  an,  in  Sicht  einer  bergigen  waldigen 
Küste ;  in  der  Ferne  zeigten  sich  die  Cyklopen  -  Berge. 
Nachdem  dos  Schiff  Anker  geworfen  hatte,  erhob  sich  am 
Ufer  eine  lange  Reihe  von  Feuern  und  wildes  Geschrei 
Hess  sich  hören.  Am  anderen  Morgen  umringten  40  bis 
50  Kähne  das  Schiff,  welche»  nun  etwas  weiter  in  die 
Bucht  hinein  ging  und  um  6  Uhr  Anker  warf,  in  Sicht 
des  grössten  Dorfes.  Die  Dorfschaften  liegen  nicht  auf 
dem  Lande ,  sondern  sind  im  Wasser  erbaut.  Es  wur- 
den dann  zum  Landen  zwei  Boote  ausgesetzt ,  die  jedoch, 
da  die  Eingeborenen  die  Landung  nicht  zuliessen  und 
andererseits  der  Kapitän  Gewalt  nicht,  angewandt  sehen 
wollte,  unverrichteter  Sache  wieder  zurückkehrten.  Die  Wil- 
den trugen  den  reinsten  Melanesischen  Typus;  Bie  sind 
von  kleiner,  aber  starker  Statur,  haben  dickes  krauses 
Haar,  dicke  Nasen  und  aufgeworfene  Lippen.  Bis  auf 
einen  geflochtenen  Gürtel  erscheinen  sie  ganz  nackt;  mit 
diesem  Gürtel  bedecken  sie  jedoch  nicht  die  ganzen  Scham- 
theile,  sondern  nur  einen  Theil  derselben.  Auf  dem  Kopfe 
trugen  sie  grosse  Perrücken  aus  Casuar-Federn,  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Haare;  vor  den  Perrückon  trugen  sie  Dia- 
deme und  Kranze  aus  Hibiscus  -  Blüthen.  Zum  Schmucke 
dienten  ferner  schwarze  Federn,  Fodern  der  grossen  Kronen- 
taube. 'Dagegen  sah  man  keine  Federn  von  Paradiesvögeln ; 
ein  den  Eingeborenen  gezeigter  Paradiesvogel  erregte  grosses 
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Das  Haar  schmückten  die  Wilden  auch  mit 
.,  um  die  Arme  hatten  sie  Bänder  aus  Muscheln 
and  Früchten  gelegt,  eben  so  um  die  Fussenkel.  In  die 
Armspangen  stecken  Bie  ihre  Messer,  die  aus  Casuar-Rnochen 
verfertigt  sind;  auch  Schweineknochen  dienen  zur  Anfer- 
tigung von  Waffen.  Ihre  Werkzeuge  erinnern  an  diu  Stein- 
zeit ;  nirgends  sahen  wir  eine  Spur  von  Eisen ,  jedoch 
zeigten  die  Eingeborenen  grosses  Verlangen  danach.  Mit 
Steinäxten  von  Melaphyr  verfertigen  Bie  ihre  Kähne;  um 
die  Äxte  einzutreiben,  gebrauchen  sie  Hämmer  von  un- 
Format. Ihre  Hauptwaffen  sind  Bogen  und 
so^rdem  haben  sie  kleine  Speere  zum  Werfen.  — 
Das  Ketel-Kauen  ist  allgemein,  man  trägt  das  weisse  Betel- 
Pulver  in  einem  ausgehöhlten  Kurbln.  Diese  Kürbisse  sind 
mit  Verzierungen  versehen,  unter  denen  die  Eidechse  eine 
grosse  Rolle  spielt;  die  Eidechse  sieht  man  Uberhaupt  als 
Verzierung  auf  allen  Gerätschaften. 

Von  Neu-Guinea  fuhr  der  „Challenger"  zu  den  Admira- 
Die  Bewohner  derselben  nähern  sich  den 
Salomons-Insulanern ;  sie  machen  keinen  vorteilhaften  Ein- 
druck, sie  sind  magerer  als  die  Papuas  und  haben  mehr 
jüdische  Züge.  Am  Morgen  brachten  sie  uns  eine  Menge 
Sachen  zum  Tausch ,  darunter  viel  Schildpatt.  —  Die 
Gruppe  besteht  aus  schönen  niedrigen  Palmen-Inseln.  Der 
Vortragende  beschäftigte  sich  dort  mit  anthropologischen 
Messungen.  Das  Sammeln  von  Schädeln  ist  aber  eine  heikle 
Sache  ;  es  gelang  nur,  einen  einzigen  Schädel  zu 
Das  Haar  tragen  die  Eingeborenen  lang  oder 
oder  aufgebunden;  einige  trugen  Kämme  im  Haar,  der 
Häuptling  Schildpatt  vor  der  Stirn;  häufig  waren  Nasen- 
Verzierungen.  Die  Arme  hatten  sie  mit  Bändern  bub  Stroh- 
geflecht geschmückt.  Um  den  Leib  trugen  sie  wie  die  Be- 
wohner von  Neu-Guinea  einen  Gürtel.  Die  Weiöer  hatten 
Tättowirungen ,  auch  trugen  sie  einen  grossen  Büschel  um 
die  Lenden.  Auch  diese  Insulaner  stehen  noch  ganz  in 
der  Steinzeit;  sie  gebrauchen  Muscheläxte.  Als  wir  ihnen 
aber  Eisen  gaben,  warfen  sie  sofort  ihre  Muacheläxte  weg. 
Die  Wilden  hatten  keine  Bogen  und  Pfeile ;  sie  gebrauchten 
Speere  mit  federverzierten  Obsidianspitzen.  Ihre  Tempel 
sind  kleine  Häuser,  am  Eingänge  11J't  einer  männlichen 
und  einer  weiblichen  Figur  geschmückt;  im  Innern  sind 
Menschenschädel  und  zusammengebundenes  Haar  aufgehängt. 
Die  Tempel  dienen  auch  als  Versammlungshäuser. 


Über  di 

Von  A.  Mtthry. 

Wenn  es  im  Ocean  längs  des  Äquator-Gürtels  eine  aus 
der  Tiefe  aufsteigende  Strömung  gicbt,  welche  der  bekann- 
ten breiten  „Grossen  Westströmung"  oder  „Äquator"-  oder 
„Rotations-Strömung"  zum  Grunde  liegt,  und  auf  der  Ober- 
fläche als  solche  sich  zu  erkennen  giebt  —  deren  Existenz 
wird  zur  Zeit  wohl  kaum  noch  bezweifelt,  zumal  nach  den 
Befunden  des  Untersuchungs-Schiffos  ,,Challengor"  und  auch 
des  Deutschen  Schiffes  „Gazelle",  welche  die  sie  beweisende 
raschere  Abnahme  der  Moeros-Temperatur  von  der  Ober- 
fläche nach  der  Tiefe  hin  längs  dea  Äquator  -  Gürtels  in 
mit  den  davon  weiter  entfernten  Breiten  bo- 


atätigt haben  — ,  dann  muss  es  auch  in  der 
eine  äquatoriale  Ascensions  -  Strömung  geben.  Denn  die 
Theorie  hat  für  beide  Elemente  gleiche  Gültigkeit;  wenn 
daher  empirische  Beweise  für  die  eine  gegeben  werden, 
kommen  diese  auch  der  anderen  zu  Gute. 

Der  hier  in  Rede  stehende  Vorgang,  welcher  für  das 
System  der  allgemeinen  geographischen  Cirkulation  in  bei- 
den Elementen  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  da  er  den 
vertikalen  Theil,  ja  auch  das  bedeutendste  Motiv, 
Cirkulation  bildet,  ist,  so  weit  oa  den  Ocean  betrifft, 
dieser  Zeitschrift  vor  nicht  langer  Zeit  vom  Verfasser 
Zeilen  ausfuhrlich  besprochen  worden  (V.  „Geogr.  Mitth."  1874, 
S.  371 :  „Zur  Lehre  von  den  Meeresströmungen.  Über  die 
äquatoriale  oceanische  ABcensionR-Striimung  als  Ursache  der 
Grossen  West-  oder  Rotations-Strömung").  Hier  mag  ge- 
stattet werden,  nur  kurz  hinzuweisen  auf  einige  empirische 
Beweise  für  die  Existenz  desselben  Vorgange«  auch  in  der 
Atmosphäre,  welcho  einem  längereu  Aufsatze  entlehnt  sind, 
in  welchem  „die  Meteorologie  des  Kalmen  -  Gürtels ,  unter- 
sucht auf  dem  Atlantischen  Ocean,"  auf  Grund  neuer,  sehr 
zahlreicher  und  zuverlässiger  Schiffs-Beobachtungen  zu  er- 
kennen und  darzulegen  versucht  worden  ist '). 

Die  Theorie  muss  annehmen,  auf  der  von  West  nach 
Ost  hin  sich  umdrehenden  Erde  werde  in  der  Atmosphäre 
eine  Cirkulation  permanent  unterhalten,  als  direkte  Wirkung 
der  Axendrehung  der  Kugel  (also  ausser  der  Wirkung  der 
Temperatur  -  Differenz  zwischen  Äquator  und  den  Polen), 
indem  längs  des  Äquators,  weil  dort  die  Geschwindigkeit 
der  Drehung  auf  der  Oberfläche  und  folglich  auch  die 
Centrifugal-Kraft  am  grösaten  ist  und  damit  im  Verhältnisa 
die  Gravitation  am  meisten  gemindert  ist,  die  Luft,  auf 
solche  Welse  leichter  geworden ,  zwischen  den  von  beiden 
Seiten  her  einen  Druck  ausübenden  vertikalen  schwereren 
Luftschichten  aufwärts  gedrängt  werden  muss.  So  entsteht 
eine  bestandige  langname  Ascensions  -  Strömung  längs  dea 
Zwischengürtels  der  beiden  Halbkugeln,  in  welchem  die 
fundamentalen  Luftzüge,  welche  man  die  Passate  nennt, 
selber  aufsteigen  (abo  wesentlich  verschieden  von  der  unter 
der  täglichon  Insolation  erfolgenden,  nur  aus  erwärmten 
Partikeln  der  Atmosphäre  bestehenden,  thermalen  Ascen- 
sion ,  dem  „courant  ascendant" ,  welche  in  der  Nacht  auf- 
hört und  dann  sogar  ersetzt  wird  durch  eine  Descension 
kühlerer  Partikel).  Diese  fundamentale  Ascensions-Strömung, 
der  Übergang  der  Passate  in  die  rückkehrenden  hohen 
Anti- Passate,  muss  aber,  im  Aufsteigen  begriffen,  eine 
schräge  Riohtung  nach  West  hin  annehmen,  weil  die  Luft 
von  unten  her  eine  geringere  Drehungs  •  Geschwindigkeit 
nach  oben  hin  mitbringen  und  so  in  der  nach  Osten  hin 
gehenden  Drehung  der  Erde  zurückbleiben  muss.  Aus  den 
eben  angedeuteten  theoretischen  Gründen  ist  anzunehmen, 
dass  in  der  Atmosphäre  (mit  gehöriger  Unterscheidung 
ihrer  nach  oben  hin  so  rasch  abnehmenden  Dichte),  wie  im 
Ooean,  eine  langsame,  unablässige,  auch  des  Nachts  fort- 
dauernde Ascension,  zunehmend  nach  dem  Äquator  hin, 
erfolge,   welche  in  der  Höhe  auch  eine  der  oceaniachen 

analoge  „Grosse  West- 


')  S.  ZeiUcbrift  für  Meteorologie,  1876,  wo  lach  di*  niheren  Be- 
tein werden,  in  den  Zshlen-Ver- 
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Notizen. 


Strömung"  bilde.  Aber  dafür  müssen  auch  empirische  Be- 
weise bestehen  und  gegeben  werden. 

Zu  den  empirischen  Beweisen  gehört  schon  die  That- 
saehe  selbst,  daas  die  Passate  von  beiden  Seiten  her  so 
unablässig  nach  dem  Äquator  hinfliessen ,  auch  des  Nachta 
kaum  schwacher;  denn  man  muss  fragen,  wo  sollen  sie 
dort  bleiben,  wenn  sie  nicht  aufsteigen  und  oben  wieder 
zurückfliessen.  Zwar  der  Akt  des  Ansteigens  selbst  macht 
sich  nicht  deutlich  bemerklich,  wenigstens  nicht  direkt  durch 
Windartigkeit  der  vertikalen  Luftbewegung.  Aber  indirekt 
giebt  er  sich  zu  erkennen  durch  die  hydroraeteorischen 
Erscheinungen,  durch  den  bekannten  Wolkenring,  durch  die 
in  grosser  Höhe  hoch  bleibende  Saturation,  durch  die  häu- 
figen, fast  taglich  spielenden  Gewitter,  welche  Erscheinun- 
gen dafür  sprechen,  dass  auf  diesem  Zwiachengürtel  reich- 
lich Waasergehalt  aufwärts  in  die  obere  Atmosphäre  gelangt, 
reichlicher  als  sonst  irgendwo  vorkommt  in  gleicher  Höhe. 

Lange  hat  man  gewünscht,  vollständigere  und  genauere 
Beobachtungen  der  charakteristischen  Eigenschaften  des 
Kalmen  -  Gürtels  zu  besitzen,  weil  dieser  ohne  Zweifel  die 
Basis  des  ganzen  meteorologischen  Systems  der  beiden  Halb- 
kugeln bildet;  und  man  musste  erwarten,  sie  dereinst  zu- 
nächst von  festen  Standorten  auf  den  Continenten  oder 
Inseln  zu  erhalten.  Indessen  bat  sich  in  jüngster  Zeit  eine 
maritime  Meteorologie  sehr  rasch  entwickelt;  diese  hat  in 
Schiffen,  welche  mit  guten  Instrumenten  ausgerüstet  waren, 
gute  Beobachtungen  aufnehmen  lassen,  und  die  Zusammen- 
stellung der  so  in  ambulatorischer  und  zerstreuter  Weise 
gewonnenen,  aber  zuverlässigen  und  hinreichend  zahlreichen 
Beobachtungen  hat  das  Uberraschende ,  ja  bewunderungs- 
würdige Ergebniss  geliefert  ,  dass  bei  rationeller  Ordnung 
der  Thatsachen  diese  zu  einem  einheitlichen,  Sinn  habenden 
Ganzen  sich  vereinigen,  aus  welchem  die  Gesetzlichkeit 
klar  hervortritt.  —  In  neuester  Zeit  ist  ein,  seit  etwa 
18  Jahren  vorbereitetes,  grosses  Sammelwerk  der  Art  ver- 
öffentlicht und  der  allgemeinen  Benutzung  Ubergeben  wor- 
den ,  d.  i.  Chart*  of  roeteorological  data  for  Square  3,  At- 
lantic Ocean,  extending  froni  the  oquator  10*  N. ,  and 
from  20*  to  30*  W.  —  und  Remarks  to  aoeorapany 
monthly  charts  Ac  publ.  by  auth.  of  the  Meteorol.  Com- 

reicher  (gegen  75.000)  und  zuverlässiger  physikalischer 
Beobachtungen  hat  die  Materiahen  geliefert,  wie  man  sie 
erst  in  später  Zukunft  für  möglich  hielt,  um  schon  jetzt 
zu  versuchen,  die  Meteorologie  des  Kalmen -Gürtels,  oder 
wie  man  anteeipirend  nun  auch  sagen  kann,  des  Ascensions- 
Gürtels,  zu  untersuchen  und  mit  allgemeiner  Gültigkeit  dar- 
zulegen. Obgleich  der  bezeichnete  Quadrat-Raum ,  in  der 
Mitte  des  Atlantischen  Meeres  gelegen,  da,  wo  die  Seefahrt 
vorzugsweis  den  Äquator  zu  kreuzen  pflegt,  einige  Anoma- 
lien im  allgemeinen  geographischen  Systeme  zeigt  —  na- 
mentlich erweist  sich  hier,  in  Folge  der  ungleichen  Tempe- 
ratur- Vertheilung  auf  den  beiden  Halbkugeln,  der  Zwischen- 
gürtel  der  beiderseitigen  Passate  und  damit  die  Mittellinie 
des  Kalmen  -  Gürtels ,  oder  der  meteorologische  Äquator, 
anomal  im  Mittel  der  jährlichen  Schwankung  etwa  um 
4  Breitengrade  zu  weit  nördlich  geschoben,  anstatt  auf 
1  *  N. ,  auf  5 '  N.  —  ,  so  besteht  doch  kein  Hindemiss, 
nach  Abzug  dieser  Anomalien,  das  Ganze  der  Erschei- 
nungen für  den  gültigen  Ausdruck  der  normalen  physikali- 


schen Gesetzlichkeit  auf  dem  Äquator-Gürtel  rings  um  die 
Erde  zu  halten. 

lu  Hezug  auf  unsere  besondere  Frage  nun,  d.  i.  die 
Existenz  einer  atmosphärischen  Ascensions  -  Strömung  und 
damit  einer  grossen  Westströmung  in  der  Höhe  der  Atmo- 
sphäre längs  des  Äquators,  analog  wie  sie  im  Ocean  schon 
anerkannt  ist,  hat  ganz  besondere  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
das  Zeugniss,  das  in  grosser  Höhe  die  oberen  Wolken, 
d.  s.  die  Cirri,  darüber  abgeben.  Diese  findet  man  hier 
sehr  sorgfältig  in  ihrem  Vorhandensein  und  auch  in  der 
Richtung  ihres  Zuges  beobachtet,  so  dass,  anstatt  jener  ein- 
zelnen Beobachtungen,  welche  frühere  wissenschaftliche  See- 
fahrten darüber  schon  enthalten,  nun  eine  geordnet«  Fülle 
davon  dargeboten  ist.  Wenn  man  danach  das  hiesige  Ver- 
halten der  Cirri  in  genauere  Untersuchung  zieht,  erkennt 
man  wirklich  eine  darin  enthaltene  empirische  Bestätigung 
für  die  ungegebene  Theorie.  Die  Cirri  sind  hier  nicht  nur 
sehr  zahlreich  vorhanden ,  sondern  auch  deren  Zug  zeigt 
sich  unabhängig  von  der  Richtung  der  unteren  Winde,  so- 
wohl der  Passat«  wie  der  mannigfachen  kurzen  (meist  ge- 
witterhaften) variablen,  mit  Kalmen  vermengten  Winde, 
wovon  der  Ausdruck  gebraucht  wird:  dies»  „Chaos  der 
Doldrums".  Entschieden  zeigen  die  Cirri  die  Richtung  ihres 
Zuges  als  nach  Westen  hin  vorherrschend,  so  den  mathema- 
tischen Äquator  (nicht  aber  den  bezeichneten,  etwas  nörd- 
licher liegenden  meteorologischen)  als  ihre  Zwischenlinie 
anerkennend,  indem  sie  in  der  dem  Äquator  näheren  Hälfte 
unseres  Raumes,  auf  0°  bis  5*  N.,  fast  stetig  in  der  Rich- 
tung zwischen  NW.  und  SW.  hinziehen,  aber  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  jenes  Raumes,  auf  5*  bis  10°  V,  schon 
eine  überwiegende  Wendung  nach  NW.  hin  annehmen, 
worin  man  den  Übergang  zum  Anti-Passat  nach  NO.  hin 
angedeutet  erkennen  darf,  ja  muss.  um  so  mehr,  da  einige 
Monate  hindurch,  Januar  bis  März,  wirklich  diese  Richtung 
der  Cirri-Wolken  nach  NO.  hin  als  vorwiegend  sich  zeigt. 
Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  auf  der  Südseite  des  Äqua- 
tors analog  eine  Tendenz  des  Cirri-Zuges  nach  SW.  hin 
sich  kund  gebe,  welche  auf  noch  südlicheren  Breiten  in 
die  Richtung  nach  SO.  hin  übergeht,  als  dem  siidhemisphä- 
rischen  nordwestlichen  Anti-Passat  schon  angehörend. 


Guido  Cora's  zweite  Reise  nacb  Albanion. 

G.  Cora  hat  Feder  und  Stift,  die  er  so  emsig  im 
Dienste  der  Geographie  zu  handhaben  pflegt,  für  kurze  Zeit 
ruhen  lassen  und  den  Wanderstab  ergriffen,  natürlich  auch 
wieder  nur  zum  Nutzen  seiner  Wissenschaft,  Er  kam  am 
24.  April  d.  J.  mit  seiner  jungen  Gattin  nach  Corfu,  Beide 
machten  Ausflüge  nach  verschiedenen  Punkten  der  Inael 
und  bestiegen  am  26.  von  Glippa  aus  den  Monte  S.  Sal- 
vador (Pantokratoras),  bewaffnet  mit  zwei  vortrefflichen, 
wohlgeprüften  Aneroiden.  Von  Corfu  wollten  sie  am  28.  April 
nach  Albanien  Übersetzen,  um  die  im  Jahre  1874  dort  von 
Cora  ausgeführten  topographischen  Untersuchungen  zu  ver- 
vollständigen. Er  hatte  damals  einen  Landstrich  zwischen 
dem  Gestade  von  Saiada  an  der  Ostküste  des  Kanals  von  Corfu 
und  dem  Dorfe  Zervates  auf  dem  Wege  von  Delvino  nach 
Janina  explorirt  und  die  nahezu  unerforschten  nördlichen 
Gehänge  der  Monti  Stugara  durchwandert  In  diesem  Land- 
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«rieh  kam  er  durch  eine  an  Wasserläufen  äusserst  reiche 
Gegend,  freilich  Im  November  und  in  der  Regenzeit,  aber 
er  konnte  nicht  feststellen,  ob  diese  Wasserläufe  einen  ein- 
«igen  Fluss  bilden,  der  in  den  See  von  Vutzindro  mündet, 
wie  er  glaubt,  oder  zwei  Flüsse,  wie  auf  der  Kiepert'schen 
Karte  angenommen  wird.  Die  darüber  eingezogenen  Er- 
kundigungen gaben  keine  Klarheit  und  so  hat  er  sich  ent- 
KuJossen,  die  Zweifel  an  Ort  und  Stelle  zu  lösen.  Auch 
auf  andere  Punkte  wollte  er  seine  Beobachtungen  ausdehnen, 
damit  seine  auf  beiden  Reisen  in  Albanien  ausgeführten 
Aufnahmen,  die  er  mich  der  Rückkehr  herauszugeben  ge- 
denkt, etwas  Vollständiges  bieten. 


Geographische  Literatur. 


o. 


POLAR  -  REOIOITEN. 
Lea  cote*  d'Ulande  et  la  peche  de  ta  morse.  (Rerue  de* 


Unix  Monde*,  It.  Oktober  1875.) 
Arclic  Expedition  (Tbe).  1.  Front  PorUmouth  tu  the  Waigel.  — 
11.  Tbe  crnite  of  the  ,.VaIoroua".  —  111.  Lateat  nvw*  and  future 
procecding».  —  IV.  Tho  cruiae  cf  the  „Pandora".  —  V.  Front  Riten- 
beuk  to  Upernivik.  —  VI.  Neceeaity  for  annu&l  conittiunication.  Mit 
3  Karten  und  1  Profil.  (Geographical  Magaain«,  Oktober  1875,  p.  398 
—304;  November,  p.  327 —  334;  Dezember,  p.  357 — 358;  Janaar 
1876,  p.  1—3.) 

Anifllltrlicbe  Niehricbten  über  Pereonel,  AuarGitung  und  Beginn  der  Eng- 
Hecxven  Polar-  Expedition  mit  dem  Kar*  der  Schiffe  M*  iti  ileo  Carer  -  Imeln 
•a  Eingang  tun  Hnillb  Sund  and  mit  den  Reaeltalen  der  Tlefeee-LolhunfiB 
in  Hreleltiehlffei  „Valoron!",  nebet  einer  Aufnahme  de«  Hafen«  von  HcMetn- 
!  -  rr  Leber  die  Expedition  der  »Pendora*  let  nur  eine  vorläufige  kurxe  Noll* 
gegeben. 

Aretio  Expedition,  Newa  of  tbe  .  (Extra  Supplement  to  the 

lUuatraled  London  New«.  September  II,  1875.) 

Hit  Abbildung*»  eoa  der  lneal  Dleeo ,  der  WelgAt-Btraeaa  und  anderen 
Punkten  Grftnlutd'i. 

Burton,  R.  F.  i  Ultima  Thole ;  or,  a  aummer  in  Iceland.  Wilb  hiato- 
ricai  introduction ,  mapa  and  illoatrationa.  8  rola.  813  pp.  London, 
Nimmo,  1875.  32  a. 

Campen,  S.  R.  ran;  Tbc  rerival  of  Dutch  Arctie  exploratloa.  (Geo- 
graphica! Magaxin«,  Januar  1876,  p.  83-24.) 

Cora,  G. ;  U  geogruna  artita  ai  noetri  giorni  ed  i  piü  receoli  viaggi 
tra  la  llaia  de  Baffin  ed  U  Mar  di  Kar*.  Hit  1  Kart*.  (Coamoa  di 
Guido  Cora,  11,  1874,  No.  X-XH,  p.  405-415.) 

Daubree ;  Note*  aar  la  promiere  partie  du  voyage  de  M.  Nordcnekiöld 
aur  1*  Jcinsei,  et  aar  1*  relour  de  M.  Kjcllmann,  du  Janeael  ea  Nor- 
vige,  a  bord  du  Proefen.  (Cotnptc*  rendua  de  l'Academie  dea  ecieneea, 
«  de«.  1875.) 

Grad,  Cb. :  De  1'inMuence  d*  l'ablation  aar  la  debatle  dea  mera  polairee. 

(BaUetia  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Aagaat  1875,  p.  207-218.) 
Grönland,  Zar  Erforuhung  dea  Innern  Ton  -         .  (Da*  Aualand, 
1876,  Nr.  8,  8.  155—159.) 

lahaltaangah«  der  Hchnft  tob  H.  Rlnk .'  „Om  Grönland*  Indland ,  ok  ntullg' 
beden  et  et  berejae  lamme",  Kopenhagen  1875,  w«lehe  uauptxxcLIIeh  den 
Zweck  verfolgt,  dia  Möglichkeit  der  BtrtUnag  da*  laaeren  Grönland »  daran- 
i  aed  ein«  dahin  xieleoile  Etpedlllou  aexuregen. 

1,  A. :  Om  de  iafjldte  fjorde  og  de  gladale  danneleer  i  Nord- 
— and        68  pp. 
Hellwald ,  Kr.  V. :  Profeuor  Nordeaakjsld'a  Fahrt  tum  Jenieeei  und 

das  „Aftonbladet".  (Daa  Aualand,  1876,  Nr.  8,  8.  85—89.) 
Hellwald,  Fr.  r. :  Zur  Folarforacbuag  der  Gegenwart.  (Daa  Analand, 
1875,  Nr.  42,  8.  838—841.) 

VoTUrffUeho  Entgegnung  aof  C.  Wcyprecule  Vortraf  In  der  Oraler  Natur- 
foracnervenamnilune; ,  der  wejcntllcb  mit  iclneni  untan  aiifffefUhrtan  Aufaata 
In  den  Mlltbelluagen  der  Wlaaer  Geogr.  Oaeillechafl  libereluallmmt. 

Höfer,  Prof.:  Liehcnen  Spitabergen'a  and  Nowaja-Semlja'a,  auf  der 

1872.  8»,  7  8S.  Wien,  Gerold,  1875. 

10  kr. 

1,  8.:  An  American  in  Iceland.    An  aecouat  of  iU 
l*ople,  and  hUtorr,  with  a  deacription  or  tb*  i 
■  Aug«*,  1874,  aad  notea  on  the  Orkney,  Shetland,  and  P.ro.  Ia- 
8»  850  pp.  Boaton,  Lockwood,  1875.  SJ  doU. 


Krau« :  Uber  die  Treibhelier  der  HaU'aeben  Nordpolar  -  Expedition. 
Gr.-4».  Halle,  Schmidt,  1876.  0,30  M. 

Lamont,  J. :  Yaehtiag  in  tbe  Arctie  Seaa.  8°,  378  pp.  London,  Chatto 
*  Windoa,  1876.  18  *. 

Der  Name  Lameat  lat  unteren  Laaaru  sieht  nuhekannt,  aeln  Trauer  tat  einer 
der  auadauerndateo  neueren  PoterfeUree ,  er  hat  nicht  weniger  ala  fQnf  Relaen 
nitb  Spilxbergrn  und  NowaJ*  Kamlja  eingerührt,  In  I8M<,  lob»,  lhtia,  laro,  inti. 
Die  beiden  ereten  beschrieb  et  In  einem  ht;baelian  Huebe  „Heaxoni  »Ith  tb* 
Seahoraee,  London  lael",  au«  denj  wir  u.a.  der  lntere*x*nt*n  und  werfavollect 
Beobachtungen  ttber  die  8tr«mungen  bei  SBdoat-  Spltibergen  naher  gedach- 
ten  '):  aelne  una  Heiner  Zelt  In  Maouakrlpt  gemachten  Angaben  über  die  iüd- 
Hebe  KUite  von  Edgeloeel  die.  benntxlen  wir  bei  nneerer  nenee  Karte  Jettee 
Gebletee'?;  aelee  letale  Relae  endkleb  braditen  wir  fltaehilpfend  1b  einer 
Karte  A*1).  Dax  vorliegende  Werk  führt  waa  vornehtullrh  die  Errabnlaie 
■einer  drei  lwtxteo  Rcdeea  vor,  und  awmr  la  Abeebnltten  KToeraphLict)  gruppUt , 
nach  den  drei  Gebieten  :  Nowaja  Betolja  und  daa  Kariaehe  Meer,  Ha/enta 
Meer  (Oat'SpItzberglachefl  Meer)  and  Kran*  Joeef-Land,  ttpMxberieen.  I>aa 
Bueii  tat  in  der  beliebten  Wehte  Enxjleeber  Releebttcher  abaefaaet,  mit  bwaoa- 
derer  Helenunx;  der  Jagd  auf  Walroaae  und  anderer  Jagdbarer  Thier«  dea 
hohen  Nordeaa,  enthalt  ^elegentliehe  Exkurae  über  die  KntdeckanfrageeelklcMe 
Jener  Gableto  von  der  aiteatan  hla  auf  die  neueste  Zelt  und  bildet  einen  heaett- 
tenewerthea  Beitrag  au  unaerer  Literatur.  Da*  Mach  let  mit  gegen  SO  Hola- 
eeboltten  und  Lithographien  geeiert ,  xum  Tbetl  von  L.  tteekmann  gexetrli- 
net ;  ferner  xwel  aaeelmllcben  Karten,  einer  Nordpolarkarta,  dla  hl«  60*  N.  Br. 
reicht  und  Haoptdaten  der  Entdetkungagaacblciite  In  Itothdrnck  aslhalt.  und 
einer  ip>-xieller*n  Karte  der  von  Lamont  heanehten  Gebiete,  mit  Angabe  der 
Kutte  aetnee  Relaen  la  IBM),  B9,  10,  71. 

Markham,  C.  R. :  On  the  progree«  of  the  Arctie  expedition  to  tb* 
17'b  of  July,  and  the  return  revage  of  the  „Valorooa".  (Proceedinga 
of  the  K.  Geogr.  Soc,  Vol.  XX,  1875—8,  No.  I,  p.  55-56.) 
Mit  den  Lolhutwen  der  .Val.,n.wi"  In  der  Daria  Straxa«   und  dem 


Maaon,  L  I  lee-World  Adrenturaa  or  Voyagee  and  TraTala  in  Ute  Aretic 
Regiona,  from  tbe  Uiacorerj  of  Iceland  to  tbe  Engliah  Expedition 
of  1875.  13°,  4«S  pp.  London,  Ward  4  Lock,  1876. 

Nordenskiöld,  Prof.  A.  E.  i  Uedogorelae  for  den  atenaka  polarexpedi- 
tionen  ar  1872—73.  (Bidrag  tili  kinnodom  om  de  arktiaka  lündema* 
natarforhillanden  Ate.  U.)  8°,  138  pp.,  1  pl.  och  1  karte.  Stock- 
holm, Noretedt,  1875.  2  kr.  50  or«. 

Nordpol-Expedition,  Di«  ÖaUrreichiaeh-Cngariache  1872—74. 
Mit  erklärendem  Text  von  J.  rayer.  12  Photogr.  Qu.-Fol.  7ü  M., 
dieeelben  in  Qu  -8«  18  M.  München  und  Berlin,  Brvtckmana,  1875. 

Nordpol- Expedition,  Pläne  dea  Veraina  für  die  Deutecli«  Nordpolfahrt 
in  Bremen  bexuglicb  einer  neuen  Deuteeben  Nordpol -Expedition. 
(Zweiter  JaLre*beriebt  der  Geogr.  OoeeUacbaft  in  Hamburg,  1874 
—75,  8.  132—146.)^ 

eetxuB|[  der  Deuucben  Polarforechung  und  dem  Entwurf  in  einem  Plana  rar 
elue  dritte  DeuUcha  Nordpolarfahrl.  In  l'ulge  dleeer  Eineabe  wvrde  von  Seite 
dea  Vnratandea  und  dea  llciratbex  der  Geogr.  GeaelUcbaft  xfl  Berlin  am  «.Ja- 
nuar I87&  alna  Keaalullon  gafaaet,  welche  Vorberathnngen  «her  Zwecke  uad 
Ziele  der  Expedition,  die  Mittel  in  Ihrer  Atufdhrung  dte.  empftehlt.  Eine 
eolche  Vurherathung  unternahm  eine  vom  Releha  Mlnialerlum  ernannte  Cum- 
tulaaioB,  di*  am  9.  Oktober  l»14  In  Berlle  xniemmentrat. 

Nord.tedt,  0. .  Deamidi«««  aretoa«.  Mit  8  Taf.ln.  (ÖfTer.igt  af  Kongl. 

Vcten.kapa-Akatlemicna  FSrhandlingar,  1875,  No.  6,  p.  13-43.) 
Pandora,  The  arctie  «ipeditioa  of  the  ,  Captain  Allen  Toung. 

(llluatrated  London  Newa,  23.  Oktober  1875,  p.  410-413;  4.  De- 
»ember,  p.  555—557.) 

Auf  Koeten  dea  Captain  Allan  Yonag,  der  veretorbenen  Lady  Franklin,  dea 
Lleut.  Lilllogaton  oad  de«  F.lgextthumera  dee  New  York  Hamid ,  Jamaa  Ken- 
net! ,  aing  die  „Paodora"  nntar_Leltnng  den  Kratgenannten  am  SC.  Juni  1076 


von  IVittim» 
and  weiter 
nach  Berti] 
und  au  ai> 
ralhahaui 
Vorrktben 
•.•■•i  liier  i 


'lelea  I 
rllckile: 


i  am  In  der  Gegend  von  King  William  Land  nach  Papfareo 
der  Frauklln'ichen  Expedition  xu  luehen.  sie  erralelite 
Dleeo  und  L'pernlvUt  am  XI.  Angnat  den  Laneaater-I>ubd 
er -loael.  Dax  laso  hier  von  Oapt.  ^anndeta  errichtete  Vor- 
»erliud  Hnuee"  war  von  EHbkren  erhroecten  und  von  den 
vt«rt  wurden,  wogegen  die  Vaelit  „Marx",  dl*  istr  J.  Koea 
,  noch  in  et.  gutem  Zuttaud  Lefnudeo  wurde,  daxi  ale  mit 


nnr  geringer  Reparatur  in  aecelfCTtljten  Htaud  geaetxt  werden  koonte.  De* 
Nonleuile  dia  Peal-Sundea  war  wie  gewöhnlich  durch  EU  veralepfL  LH»  Kchlff 
fand  aber  xchllcullch  einen  Eingang  und  ging  den  Peel  -  Sund  hinauf  bii  rur 
Ixtee]  De  I*  Kocjueft*  (31.  Anguat) ,  wo  da*  offen«  Waaaer  an  *in«r  quer  Uber 
den  Hund  liegenden  Packoliuiaae*  endete.  Natal  mehrtägigem  Verweilen  wurde 
die  Rlickrelae  aiigltretin ,  «uf  der  Cent.  Young  die  Cerer  ■  lnaeln  hn  Eingang 
tum  Batitb-Sund  anlief  und  dort  Nachrichten  von  der  Nu«  »eben  Expedition 
bla  «7.  Juli  vorfand.  Liest.  Plrie  hat  eine  Karte  der  OetkUete  de*  Peel  .Sande* 
aufgenommen ,  Mr.  de  Wilde  hat  viele  Zeichnungen  ,  von  denen  einig«  hier 
wlederKegebeu  iluil  ,  xurGckttebraeht ,  ]>r.  Horner  magnetlaohe  und  meteuro- 
logiiche  Ittfobaolitungtm  uud  Mr.  M'Oahau.der  ia73  dla  Ruailaehin  Truppen  nxch 
Cbtwa  begleitete ,  aammeJIo  wtliread  der  Expedition  auaglabigea  Material  für 
■"  »Pandora'  xaai  am  I«.  tlkt^bar  nach  Porta- 
,  im  J.  IS7«  mit  l 


die  Beacbrilbung  derjelben.^  DI«  „ 


'1  Geogr.  Mlttb.  l»7o,  8.  M6  f. 

„  IS71,  S.  lhl  aad  Ti 

•)  „  Tafel  W,  t»7l  und 


Tafal  B. 
S.  «70  ff. 
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J. :  Di«  Österreichisch  •  Ungarische  Nordpol  -  Expedition  in  dm 
ehren  1872  bin  1874  nebst  einer  Ski»«  der  zweiten  Deutschen  Nord- 


Volkzbaeb  sollte  ea  «erden  und 
nach,  die  /.»Iii  Min«?  Kkufer  bereit«  auf 

In  aacha  fremde  Sprach«!)  wai  ' 
PUr  »tum  groeeen  Leearkrele  beetlramt. 


vermeldet  .IIa  Krzkhluug  dl»  trockene  ZtllW«o  eine»  Tagebuch»  i  Nur  dort, 
ar«  41«  tu  aebllderndea  Begebenheiten  41«  Wiederholung  Ihrer  Eindrucke  Mi 
rar  Unmittelbarkeit  der  Empfindung  fordert",  glaubt«  dar  Verfueer  aalii« 
Tagebueheoottieai  aagaeadart  anführe«  iu  mlleeea.  Ae  it*rt*nnt»-i  Stalles 
wird  dar  Gang  dar  F.rsAhluug  unl»rbr..eh»n  d'irrli  Einarbeitung  be«'nderer 
Kapitel  Uber  Bsreatagdan,  Ubnr  Nordlichter,  aber  du  Flui  JmMmI,  seine 
Qen|ngl«  und  aneilatl  aaina  Olateeber ,  iwei  Kapital  llbar  rMilltienrelsea  und 
daran  Aiierütlaag.  In  Batiaa-  hierauf  wird  Dil  dankharar  Anerkennung  dar 
Traue  und  Aurdauer  aelner  Reisegefährten  nicht  elleln.eoederu  auch  dar  mit- 
genommenen  Hunde  gedacht ,  dla  „den  glänzendsten  Beweis  Ihrer  Leistungs- 
fähigkeit llafartea.  Wir  zweifelten  nicht  daran,  daaa  ein  verstärkte»  Gespann 
Ji  ■-•  Ar«  dla  unvergleichlichne  Form  dar  Hcblltleareiaen  aein  mUaata" 
(8.  SU).  -  Parar'a  labendlira  Schreibweise  lat  daa  Laaern  dlaeer  Zeitschrift 
bekannt.  Lebhaft  fllbll  man  die  Be.nrgnle«  dar  verwegenen  Scblltteorriaenden 
ihr«  .|n.-welllge  Heimeln,  mochte  während  Ihrar  Abwesenheit 
aein ,  wie  aa  im  Jahr  auvor  wlllenloe ,  ein  Spiel  dar  Winde  aad 
mhergeworfon  worden  war.  Lebhafter  n»ch  em- 
pfindet man  die  Frande  nach ,  die  den  unverzagten  Führer  bei  dem  endlichen 
Wlederarhllcken  de«  „TeutetthofT  In  der  Elswüato  ergreift.  In  aalner  Freade 
verglast  er  »ach  nicht  aelaa  vterfuaalgen  Irenen  Gelahrten:  „Und  damit  aneh 
die  Hunde  Theil  nkhaen  an  meiner  Freade,  richtete  leb  Ihre  Köpfe  nach  dem 
Schilfa  nnd  »treckte  meinen  Arm  nach  daiaan  Richtung  ans"  (8.  362).  Fast 
unbegreiflich  acbdnt  ea  trota  Pnver'a  bekannter  Knarrte .  wie  ea  Ihm  bei 
—  a/r»,»  K  (der  gröaaten  Ton  Ihm  gezneaeaaen  Kalte  am  14.  Mir«  187»)  noch 
möglich  war,  an  zeichnen,  bei  dam  „laichten  Zepbvr",  der.  von  dem  hoben 
Inaarn  berabetreichead,  dla  unerlkaallebe  Arbeit  derart  gefährdete,  daaa  Pajer, 
obeelion  unter  dem  Wladachntze  dar  Tlrollacben  Gerd«,  alle  Augenblicke  gentl- 
thiirt  war.  die  entarrten  Hände,  denen  da«  kalte  Arbettabueh  entglitt,  mit 


Bla  zut  lt.  Llefornug  lat  daa  Werk  bereits  an  anderen  Orten  angezeigt  und 
besprochen  werden ;  dla  13.  beginnt  mit  dam  Verleesan  daa  „Tegetthotf  am 
SO.  Mal  IH14,  „demselben  Tage,  an  welchem  «Inat  Kane  aein  rtebllf  verlaeaen 
halte'*.  Plaaea  und  die  beiden  folgenden  Hafte  erfühlen  die  griiaaertlfen,  faat 
Qbermenaehllchen  Anatrengungen  nnd  dla  durch  daa  Entbehren  elnea  blätte- 
rigen Tröster«,  daa  Tabake,  noch  fühlbareren  Bedrlngnle»e  auf  dem  Rückzug« 
nach  Htidan  bla  ca  Ihrar  Aufnahme  bei  Ruaetachen  Flachem  an  der  Klüt« 
von  Nowaje  HemIJa:  „Dla  Htund«  dar  Entscheidung  war  herangekommen, 
noch  eine  Felbecke,  ond  daa  reitende  Schiff  könnt«  vor  anaeren  Augen  liegen, 
oder  wir  muwtan  una  der  brutalen  l'ebermarht  de«  Oeaans  anveiiraaen.  E* 
war  Abend  geworden,  ala  wir  anler  den  achwarien,  varwlllerten  Wänden  tun 
Kap  Brllwin  dahinglitten ,  deren  Geeimae  von  Vogelschearen  bedeckt  waren, 
die  «Ich  Im  Flugwa»»«r  der  Brandung:  erröteten. 

„Da,  nm  7  Ubr,  wie  mit  Einer  Stimme,  eraehr.ll  ein  Freudenruf  ana  den 
vier  Booten ;  ein  fünfte«  klelnea  ,  mit  zwei  Menachen  beeetrtea  Boot  Up;  Tor 
una,  dla.  anacbeinend  auf  der  VogelJagd  begriffen,  nicht  minder  überrascht  ala 
wir  aelbat,  aaf  nna  inkamen.  Ea  waren  Russen,  und  noch  bevor  wir  naa  »er. 
Bündlet  hatten,  waren  wir  mit  Ihnen  nm  eine  Ecke  gebogen,  -  da  lagen 
awel  Hchtffe. 

«Wir  hatten  unter  Boot  beflaggt,  nnd  Indem  wir  den  fremden  Männern  folg. 
tan.  legten  wir  unter  dem  Schöner  „NlkolaJ"  an.  deaaen  Deck  eich  aofort  mit 
billigen  Runen  füllte,  die  mit  Verwunderung  und  Thellnehme  auf  una  herab- 
atarrten,  nnd  daeaen  Kapitän.  Feodnr  Voronln,  wia  ein  Patriarch  unter  Ihnen 
atand,  una  au  empfangen.  Zehn  Tage  früher  und  auch  unaere  armen  Handa 
hülfen  den  rettenden  linden  dieses  Schiffes  betreten. 

„Per  Empfang  hatte  für  Mächtige  nicht  würdiger  aaln  können,  ala  er  für 
ana  Verechollene  war,  daaa  beim  AnMick  der  beiden  Dkaao,  welche  wir  aua 
Peterehurg  erhalten  hatten,  und  dla  »II  n  Bewohnern  dea  Kuaalacban  Reiche 
anbefahlen ,  nna  hlllfrelchen  Beistand  in  letalen  ,  anthltlaataa  diene  dürftigen 
Fischer  Ihre  llkrjpter  und  verhängten  eich  cur  Erde,  —  wir  hatten  «In  Bild 
vor  una,  wie  man  Befehle  befolgt  Tauaonde  von  Meilen,  von  wo  ala  erleeeeu 
waren"  (8.  444). 

Die  Erlebnteae  dieenr  denkwürdigen  Nordfahrt,  auf  welcher  man  eine  kfeer- 
durchfahrt  anehte,  und  ein  noch  unhetretene«  t^nd  entdeckte,  and  die  Krgeb- 
alaee  daraalhen  alnd  In  den  Hanptnmrlaaen  bald  nach  der  Rückkehr  der  un- 
aracbr.ickenen  R»laen>len  aajfaj*aaj|  mneorden ;  rs»:,*r'«  nföclellcr  llerichi  w*r.! 
auch  In  dieeeta  Blilll^rn  abgedruckt.  Der  Berlrbteratatter  lat  darum  nicht  we- 
niger der  vorliegenden  Kr/Ahlung  mit  wachaendem  lnlereaae  und  atelgender 
Spannung  gefrrl^t  und  fr*ut  eich,  lebhifi  elnvtimnicn  ru  können  in  den  Aue 
druck  der  volUten  Anerkennung,  die  daa  Buch  an  maaaagehenden  Hlellen 
Qberall  gefunden  |.-«.  Die  Schilderung  der  *l»t«gtgen  Elpedition  gelangt  In 
dar  IS.  Mafernng  mit  der  Erzählung  dee  gaatllchen  Empfaagea  In  Vardu  am 
3,  Haptember  1H74  euoi  Abachlosa. 

„Wll  der  Ueberachreltuug  dea  Polarkrelaea  achlleaat  dleaer  Bericht  Ton 
aalbat  ab.  Nur  die  Verlangen  brannte  In  una,  dla  Heimath  ao  rasch  ata  mog. 
lieh  wlederintalten.  Noch  halten  wir  keine  Ahnung  davon,  daaa  unaera  Rück- 
kehr ein«  Manifestation  cur  Koro  der  YVI»acaar.h*tt  hervorrufen  würde,  an 
welcher  dl«  geaammta  gebildete  Welt  Tliell  nahm.  Dla  Huld  daa  Monarchen, 
die  apontana  Begeletarnng ,  mit  welcher  man  den  Krfjlg  der  Eapedlllun ,  die 
llebeTolle  Tbellnahme,  mit  der  man  anaer«  Rettung  hegrUe«!« ,  die  Reihen- 
folge der  hUcbaten  Aueiefehnungaa,  welche  den  Mitgliedern  de«  Itnteritelnnen» 
in  Theil  wurden,  haben  eich  unaeren  Henen  nnaualö«dilicb  eingeprägt.  Wir 
empfanden,  data  wir  wrll  Uber  unter  Verdienet  gewürdigt,  daa  Höchste  erreicht 
hatten,  waa  die  Erde  iu  Meten  vermag  :  die  Anerkennung  unserer  Mitbürger." 

Obgleich  durch  daa  vom  Bremer  Verein  für  die  lJeuteche  Nnrdpolerfahrt 


hang«  gab,  dar  Zell  nach  Bbarhelt,  hat  dla  nah  folgende  Sklti«  dlesee  Unier- 
nehtnett«  nlehte  von  Ihrer  Priaeh«  und  Antiebongekraft  verloren.  Auf  aJaa 
Schilderung  der  Auafahrt  beider  Schiffe  und  des  Unleegaaga  der  nUanaa",  ao 
wie  der  Srbollenrelae  Ihrer  Manntchaft  folgt  dla  EriAhlnng  der  Kehlltten- 
Eakuraioaan  snm  Kllgely-  and  Tiroler  Fjord,  welche  den  Ausfall  daa  schiff- 
fahrteerfnlgea  der  irGermania** ,  dla  bereite  Im  Angnat  laCV  vor  fest  geachlu«. 
aanem  Eba  utnaukebren  genitthlgt  war,  au  eraatsen  anohten.  Nach  einem  In- 
terwaaanten  Kapitel  über  Jagdea  taad  Thleniabeo  In  Oat  ■  Grönland  und  einer 
Heecbretbung  dea  Innern  dlesee  Landes  und  »einer  Gleteober  gelangt  die 
ektize  in  dem  lelaieracblenenen  in.  Uefta  bis  inr  Ueberwlnternng  an  der 
Sahtneluael. 

Doppelte  Anerkennung  verdient  bed  dem  geringen  Prelae  die  relebe  artietlacne 
Auaatattnag  dleeea  Werkest  auswar  kl  in  den  Taxt  gedruckten  Hulsacholtlen 
enthalten  ala  vorliegenden  18  Lleferangaa  3s  grossere  Bilder,  von  deaea  die 
melataa  von  echt  kuaatterlaaber  Auffaeaang  saugen.  Dla  Art  und  Welse,  in 
der  ea  gelangen  lat,  Wotkenbllduug  p  Dkr&merung,  Mondicbaln,  Mitlernacsita- 
»onne  und  Nordlicht  auarudrQcken ,  mit  denen  Pajer's  gewandter  Griffel  die 
Bilder  Jener  atarren  Fels-  aad  Elawllataa  an  meieterbaft  na  baieben  weJee,  ge- 
reicht dam  Uoltachnlrte,  dar  hier  die  nlgenthtlmllehen  Liehtaracbeinaagen  dee 
hflcbanritiachari  Himmels  wiadersugaban  bat  f  aar  grO aalen  Ehre.  Beaonderan 
Bindruck  macht  a,  B.  das  Mondaclialnblld  „Abtcfelad  vom  Lande"  (8.  178), 
nleht  minder  das  kleine  Bildchen  „Verlaeien  daa  Klaas"  (S.  491).  Anlere 
wieder  alnd  von  unwiderstehlich  kunlaebar  Wirkung,  wie  die  Überreichen 
nnd  In'a  Waasar  plumpandeo  Walroase  (S.  SM),  aelbat  trotz  der  hbchat  gefabr 
volle*  Lage  dar  von  einem  F.Uharen  verfolgte  vnr  Schreeken  etarre  Matrea* 
(S.  (41).  Vaa  den  haicjgitbenilen  Karten  Hegen  biaber  drei  vor,  alle  in  kla- 
rer, aehSwer  Aaeftlbraag:  Originalkarle  des  Kaiser  Franc  Joeef  -  Landen,  aaf- 
genommen  von  ]*liu»  Paver ,  die  SabUltenreiaen  und  Liasuatande  in  Laad 
and  Waaaer  Obarachaullch  zeigend  :  das  Nowala  SemIJa  -  Maer  mit  dea  See- 
wegen der  beiden  OMtarrelchlacw-Ungarlacben  Nordfahrien  1871  nad  ItrJTt— 74, 
aodann  eine  Uebenlchukarle  der  Nordostküite  von  Grdniand  nach  Paver"! 
Aufnahmen  Im  ).  187i>  Bghs 

Po»thumu»,  N  W. :  De  Kederludgr*  en  da  Noordpoolexpeditierj.  Vocr- 
JracLt  gehondca  ta  Amalcriiam  in  de  slgrtneeBe  rergadariBg  van  Irl 
aardrijktknndig  gaoootachip,  den  10  April  1875.  8*,  36  pp.  Amster- 
dam, Brioktnan,  1875.  f.  ü,»0. 

Belohaoommiawion,  Bericht  der  »ar  BeguUehtung  von  Fragta 

der  PoUrforaeJituig.  (Leopoldina ,  Hefl  XII,  No.  3-4,  p.  S5-S1  ; 
N'o.  5 — 6,  p.  37 — 47.) 

Hink,  Dr.  EL:  Tale*  and  traditio»  of  the  Eskimo,  with  a  aketch  of 
their  habiU,  retiflon,  languaf;«  and  oth«r  peculiaritie».  Tranalated 
from  ttie  Daniah  bj  the  author.  Bdited  bjr  Dr.  Robert  Brem.  8", 
4*2  pp.  mit  lllastrat.  ildinbnrgh,  Blackwood,  1875. 

Suehot,  0.:  La  Sibarw  orientala  at  t'Amerique  ruia«.  La  Pole  Nord 
et  aoa  habitanta.  Kacita  dea  royagra.  8°,  377  pp.  mit  LUnitrat.  nad 
1  Karte.  Paria,  Ducroeq,  187S.  7  fr. 

Smith,  D.  M. :  Arctic  eipexiitiona  from  British  and  foraign  sbores  frum 
tlte  earlieit  to  tba  expedition  of  I87S.  4".  Vol.  1.  With  illuitratiou 
and  maps.  Edinburgh,  Jack,  1875.  16  a. 

Toula,  Dr.  Fr.:  Eine  Kohlenkalk-Paana  tob  den  BarenU-Inwln,  No- 
«raja  Serntja.  I*,  77  SS.,  mit  6  Tafeln.   Wien,  Üerold,  187'». 

1  fl.  6U  kr. 

Tyaon,  LieuL:  La  Polaris.    Le  radeao  do  glac«  1870—73.  Extniti 

d'un   tradaction  inedJte.   (Le  Tonr  da  Monde,  XXX,  Je 

de  1875,  p.  161—208.) 
Watt»,  W.  L  i  Snjoland  or  Inland  |  iU  jokulls  and  fjalU.  8*. 

Longmana,  1875.  ||  a. 

Weyprecht,  0.1  Die  Erforaebung  der  Polar- Kigionen.  (Mittbeilangen 

der  K.  K.  Qeogr.  Ueaellschaft  in  Wien,  XV111,  1875,  Nr.  8  und  9, 

8.  357— 36G.) 

Oer  Verfasset  hat  «Ine  sehr  geringe  Meinung  von  dem,  was  die  Polarfor 
achong  bis  Jetzt  geleiatel  hat.  Ob  er  dabad  r_  B.  dl«  geaamolea  Sebwadl 
aebea  Arbeilen  Uber  Spitzbergen,  die  llear'eehaa ,  Ihr  dla  Pbraik  der  Erda 
unschätzbaren  palaoalologlacben  Unteraocbungen ,  die  auf  der  zweiten  lleet- 
acben  Polar  •  Expedillon  angaatctlten  Heobacbtiingen  Uber  den  Salzgehalt  uad 
daa  vpezlfltche  Gewicht  der  tieferen  Schichten  dea  Ptilarooeeroe,  die  eich  unter 
Dr.  llann'a  kundiger  Hau  i  ala  eine  kräftige  Sllltie  der  Theorie  von  der  all- 
gemeinen Meeree  •  Clrkulatton  erwiesen  haban ,  Ae,  die.  verglaal  oder  aueh  für 
unbedeutend  halt ,  erfahrt  man  nicht.  Geographie  nnd  Wleaanachaft  stehen 
aelner  Meinung  nach  In  direktem  Gegensatz,  Ja  die  heachrelbatnd«  Geographie 
aoll  aegsr  der  Wleaanachaft  (worunter  nazolltih  Pfarelk  veratanden  wird)  bie- 
dern d  in  den  Wag  treten.  Weyprecht  empfiehlt  daher.  Expeditionen  zu  unter- 
lassen,  eher  einen  Gürtel  von  meteorologiechen  und  magnetischen  Benbach- 
tuuga  -  Stationen  lange  der  Küsten  von  Sibirien,  Nowaja  SemIJa,  Spitzbergen, 
Grönland  und  Alaaka  clnaurlcblen.  Solche  Stationen  waren  gawlaa  auzeeret 
wUnachenaaerth,  ale  würden  aber  nleht  ausreichen,  dla  Geographie  der  Pölar- 
Regionen  «u  vrf<irs«ben ,  and  wir  sahen  nlcrit  etil ,  wnabalh  die  Gmcraptile 
etwaa  Geringere«  aein  aoll  ala  dla  Meteorologie.  Gemässigter  drückt  er  aleh 
aua  in  einer  Replik  auf  Fr.  v.  HaUwald'»  Entgegnung,  aleba  „Ose  Ausland" 
I87S,  Nr.  4«,  8.  91t) — !rzl>. 

Wijkander,  A.  .  Bidrag  til  kännedomea  om  Tindförhillandena  i  da 
SpetabergvB  omgifrande  delarne  af  Korra  Iabafoet.  (OfreTiigt  af 
K.  Vetcitskape-Akadr-tDien»  FörhaBdlingar .  1875,  No.  8,  p.  15-29.) 

Wijkander,  A.  I  Obaerration.  m*t>orologique»  de  reip«dition  arrtiqne 
auedni.o  1872-1873  4»,  120  pp.  aree  1  plancho  Stockholm  1875. 
(K.  Stenak.  Vatcaakapa-AkademieDa  FSrhandlingar,  Bd.  XII,  No.  7  ) 
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Die  Entdeckung  des  Franz  Josef- Landes 
durch  die  zweite  Österr.- Ungarische  Nordpolar-Expedition.  1873  und  1874. 


(Mit  Ksrte,  *.  TsfeJ  II.) 

'GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POL  AR-REGIONEN,  Nr.  117.) 


Die  österreichisch -Ungarischen  Nordpolfahrer  hatten, 
im  Eise  treibend,  den  Winter  1872 — 73  zugebracht/,  eine 
schreckenvolle  und  doch  resaltatlose  Fahrt  Uberstehend. 
Der  Sommer  1873,  von  dem  man  Befreiung  erhofft«,  neigte 
lieh  ebenfalls  seinem  Ende  zu),  und  noch  immer  trieb  der 
„Tegetthoff",  der  Lenkung  seiner  Bewohner  entrissen,  in's 
Ungewisse  weiter;  die  kühnen  Reisenden  sahen  einem  zwei- 
ten schrecklichen  Winter  entgegen.  Da  führte  sie  ein  gü- 
tiges Geschick ,  als  schon  Niemand  mehr  zu  hoffen  wagte, 
zu  neuen  nie  betretenen  Ländern,  zur  Erfüllung  schon  auf- 
gegebener Pläne.  „Ein  denkwürdiger  Tag",  schreibt  Payer 
in  seinem  Reiseberichte  '),  „war  der  30.  August  1873,  unter 
79*  43'  N.  Br.;  er  brachte  eine  Überraschung,  wie  sie 
nur  in  der  Wiedergeburt  zu  neuem  Leben  liegt.  Es  war 
um  die  Mittagszeit,  da  wir,  Uber  die  Bordwand  gelehnt,  in 
die  fluchtigen  Nebel  starrten,  durch  welche  dann  und  wann 
das  Sonnenlicht  brach,  als  eine  vorüberziehende  Dunstwand 
plötzlich  rauhe  FelszUge  fern  im  Nordwest  enthüllte,  die 
■ich  binnen  wenigen  Minuten  zu  dem  Anblicke  eine«  strah- 
lenden Alpenlundea  entwickelten!  Im  ersten  Momente  standen 
wir  Alle  gebannt  und  voll  Unglauben  da  dann  brachen 
wir,  hingerissen  von  der  nnverscheuchbaren  Wahrhaftigkeit 
unseres  Glücks,  in  den  stürmischen  Jubelruf  aus:  „„Land, 
Land,  endlich  Land!""  Jahrtausende  waren  hingegangen, 
ohne  Kunde  von  dem  Dasein  dieses  LandeB  zu  den  Men- 
schen zu  bringen.  Und  jetzt  fiel  einer  geringen  Schaar  fast 
Aufgegebener  seine  Entdeckung  in  den  Schon«  —  als  Preis 
ausdauernder  Hoffnung  und  standhaft  Überwundener  Lei- 
den —  und  diese  geringe  Schaar,  welche  die  Heimath  be- 
reits zu  den  Verschollenen  zählte,  war  so  glücklich,  ihrem 
fernen  Monarchen  dadurch  ein  Zeichen  ihrer  Huldigung  zn 
bringen ,  dass  sie  dem  neu  entdeckten  Lande  den  Namen 
Kaiser  Franz  Josef-Land  gab.  Aus  eisernen  Kaffeescbalen 
hatten  wir  auf  Deck  mit  rasch  bereitetem  Grog  ein  Hoch 
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')  „Die  Österretehiwh-U 
1872 — 1874."    Von  Juli« 


igtriaehe  Nordpol  -Expedition  in  den  J»h- 
i  PtjtT.    Wim,  Haider,  J875  and  1876. 


l'ttermaan'e  Ooogr.  Mitteilungen.  187«,  Heft  VI. 


Aber  noch  ein  Mal  schien  es,  als  ob  die 
schölle  den  „Tegetthoff",  so  nah  vor  dem  ersehnten  Lande, 
doch  wieder  in  ferne  Meereseinöden  entführen  wolle:  Nord- 
winde trieben  das  Schiff  zu  Ende  August  und  Anfang  Sep- 
tember wieder  etwas  nach  Süden  herab;  erst  im  ausgehen- 
den September  wurde  es  wieder  nach  Nordost  geführt  und 
erreichte  am  30.  desselben  Monats  unter  79*  58'  N.  Br. 
seine  höchste  Breite.  Auf  eine  Entfernung  von  13  See- 
meilen sah  man  jetzt  eine  Inselgruppe  vor  sich  ,  welcher 
Hochstetter's  Namen  beigelogt  wurde];  ein  Versuch,  das 
Land  durch  einen  foretrten  Marsch  zu  erreichen,  misslang 
jedoch  wegen  gefahrdrohender  Nebol. 

In  der  zweiten  Hilft«  des  Oktober  trieben  die  Winde 
die  Eisscholle  des  „Togetthoff"  wieder  nach  Süden  und 
Westen;  je  mehr  sich  das  Schiff  jetzt  dem  Lande  näherte, 
desto  mehr  kam  es  in  den  Bereich  der  furchtbaren  Zer- 
störung, in  der  sioh  alle  Eisfelder  nahe  dem  Lande  be- 
fanden. Reissend  verringerte  sich  der  Umfang  der  Scholle, 
welche  die  Reisenden  trug.  Am  15.  Oktober,  als  der  Durch- 
messer der  Scholle  nach  allen  Richtungen  hin  nur  noch 
wenige  hundert  Schritt  betrug,  vernahm  man  zum  er 
Mal  wieder  jenes  im  Holzwerk  des  Schiffes 
Knacken  und  Knistern ,  da«  die  Erwartung  auf  ein  plötz- 
liches Aufbrechen  des  Eises  bis  zur  Unheimlichkeit  spannt. 
Am  31.  Oktober  war  der  „Tegetthoff"  dem  Lande  auf  die 
Entfernung  von  etwa  3  Meilen  nahe  getrieben,  unter  79* 
51'  N.  Br.  und  59°  ö.  L.  v.  Gr.;  hier,  Angesicht«  der 
nahen  Küste,  hat  er  dann  den  Winter  1873-74  verbracht. 

Am  1.  November  eilten  die  Reisenden  zum  Lande,  denn 
die  Deutlichkeit  und  Klarheit  seines  Anblicks  hatte  gezeigt, 
dass  bb  jetzt  erreichbar  sein  müsse,  ohne  durch  zu  langes 
Ausbleiben  die  Rückkehr  zum  Schiffe  zu  gefährden.  Diese 
erste  betretene  Land  wurde  Wilczek-Insel  getauft.  Leider 
war  die  Sonne  schon  seit  einigen  Tagen  untergegangen, 
und  das  mittagige  Dämmerlicht  der  nächsten  Tage  gestat- 
tete nur  geringe  Exkursionen  vom  Schiffe  aus.  Kurze  Aus- 
flüge, die  am  3.,  6.  und  7.  November  unternommen  wur- 
den, hatten  nicht  das  gewünschte  Resultat,  die  Forscher 
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Uber  die  Configuration  selbst  der  nächstliegenden  Tbeile 
des  Landes  aufzuklären.  Bis  zum  Frühjahr  1874  blieb  des- 
halb das  vor  ihnen  liegende  Land,  mit  Ausnahme  der  Süd- 
seite der  Wilczek-Insel ,  noch  ein  räthselvolles  Geheimnis». 

Am  22.  November  trat  das  durch  Refraktion  gehobene 
Bild  der  Sonne  als  halbe  Scheibe  zum  letzten  Mal  Uber 
den  Horizont ;  schon  die  letzten  drei  Wochen  des  November 
brachten  ununterbrochene  Finsterniss.  Der  Winter  verlief 
ohne  die  Schrecken  und  Gefahren  des  vorangegangenen;  zu 
wiederholten  Malen  wurde  der  Wilczek  •  Insel  ein  Besuch 
abgestattet.  Dicht  gedrängt  lagen  ringsum  die  Schollen, 
und  bei  der  eingetretenen  Stetigkeit  im  Eise  war  die  Hoff- 
nung erlaubt,  dass  die  Scholle  des  „Tegetthoff"  auch  ferner- 
hin in  der  bisherigen  Position  verharren  werde. 

Am  24.  Februar  erschien  die  Sonne  wieder  am  Horizont. 
Ks  wurde  beschlossen,  einige  Schlitten -Expeditionen  in 's 
Innere  des  neu  entdeckten  Ländergebietes  zu  unternehmen 
und  nach  deren  Beendigung  das  Schiff  preiszugeben  und 
die  Rückkehr  nach  Europa  mit  Booten  und  Schlitten  zu 
versuchen.  Denn  der  „Tegetthoff'  lag  ja  unbefreibar  im 
Eise,  während  der  Proviant  nicht  mehr  für  ein  weitere« 
Jahr  ausreichte;  namentlich  aber  war  m  befürchten,  dass 
die  Gesundheitsverhältnisse  der  Gesellschaft  sich  in  einem 
dritten  Winter  noch  mehr  verschlimmern  würden. 

Ente  Schlitt' nrtitt  tur  Erfortehtmg  de*  Franz  Jotef- 
Lande».  Mit  der  ersten  SchlittenreLse  bezweckten  die  Rei- 
senden eine  vorlaufige  Orientirung  in  dem  ihnen  ja  noch 
unbekannten  Lande,  so  wie  die  Rekognoscirung  einer  Route 
zur  Erforschung  seiner  Ausdehnung  nach  Norden  hin.  Am 
10.  März  verliess  Payer  mit  einigen  Leuten  das  Schiff; 
nach  einer  mühseligen  Wanderung  längs  der  felsigen  Süd- 
westküsten  der  Wilczek  -  Insel  bot  sich  seinen  Augen  ein 
erster  Blick  auf  das  nördliche  Inselgebiet:  jenseit  einer 
freien  Eisebene  hob  sich  die  schroffe  Bergfront  der  Hall- 
Insel  ,  im  Nordwesten  zeigten  sich  die  langen  Gletscher- 
mauern  der  Insel  Mac  Clintock.  Am  dritten  Tage  erreichte 
er  das  schroff  abfallende  südliche  Plateau  der  Hall -Insel, 
dem  er  den  Namen  seines  Schiffes  beilegte  ;  eine  ver- 
gleichende Barometer -Beobachtung  ergab  für  das  Kap  Te- 
getthoff eine  Höhe  von  2600  Fuss. 

Am  13.  März  setzte  Payer  zeitig  den  Marsch  fort  (bei 
einer  Temperatur  von  fast  —  35*  R.),  um  das  Kap  Berg- 
haus zu  erreichen,  von  dessen  Gipfel  aus  ein  tTberblick 
Uber  die  Landvertheilung  unter  dem  80*  zu  erwarten  war. 
Eine  breite  Einfahrt ,  das  Nordenskjöld  -  Fjord ,  hatte  sich 
zur  Linken  geöffnet ,  im  Hintergrund  abgeschlossen  durch 
einen  grossen  Gletscher.  Um  diesen  zu  besuchen,  wandte 
sich  Payer  westlich ,  zumal  die  den  Gletscher  umgebenden 
Gipfel  das  Kap  Berghaus  für  seinen  Zweck  vollkommen  zu 
ersetzen  schienen ;  die  Höhe  de«  dort  liegenden  Kap  Littrow 
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wurde  mit  dem  Aneroid  zu  2500  Fuss  bestimmt.  Hier, 
auf  dem  Sonklar-Gletscher,  wurde  auch  die  stärkste  Kälte 
notirt,  die  während  der  Expedition  überhaupt  beobachtet 
worden  ist,  nämlich  —  40*,s  R.,  am  Morgen  des  14.  Man. 
Am  folgenden  Tage  wurde  in  der  Frühe  aufgebrochen,  um 
den  Rückweg  zum  Schiffe,  20  Meilen,  ohne  ein  nochmaliges 
Nachtlager  im  Schnee  zurückzulegen. 

Die  xwexU  Sehlittenrri**.  26.  Hart  hü  23.  April  W4, 
Die  zweite  Schlittenfahrt  sollte  die  Reisenden  so  weit  als 
möglich  nach  Norden  hin  mit  dem  neu  entdockten  Lande 
bekannt  machen;  indess  durfte  auch  dieser  Expedition  keine 
zu  grosse  Daner  gegeben  werden,  denn  das  Wetter  war 
seit  einigen  Tagen  wieder  schlechter  geworden  und  sein 
zunehmend  stürmischer  Charakter  steigerte  die  Besorgniss, 
das*  das  Eis  aufbrechen  und  den  „Tegetthoff"  mit  seiner 
Eisscholle  wegtreiben  könnte.  1 

Am  25.  März  waren  alle  Vorbereitungen  zu  dieser 
grösseren  Nordfahrt  beendet;  die  Reisegesellschaft  bestand 
ausser  ihrem  Leiter  Payer  aus  Schiffsfähnrich  Orel ,  den 
Jägern  Haller  und  Klotz  nnd  drei  Matrosen.  Der  Aufbrach 
geschah  am  Morgen  des  26.  März;  anfänglich  hatten  die 
Reisenden  mit  starkem  Schneetreiben  nnd  heftigem  con- 
trären  Winde  zu  kämpfen,  erst  am  28.  trat  Windstille  ein. 
Die  Bahn,  welche  die  Expedition  auf  dieser  Reise  verfolgte, 
bestand  etwa  zur  Hälfte  aus  einjährigem  Bai-Eis,  zum  an- 
deren Tbeile  aus  älteren  Schollen,  die  mit  diesem  zu  einer 
geschlossenen  Decke  verbunden  waren.  Da  und  dort  erhob 
sie  sich  zu  meilenhreiten  Barrieren  von  Eishöclcern. 

Nachdem  Payer  die  Südwestapitze  der  Salm  -  Insel  pas- 
sirt,  waren  die  bisher  nur  selten  und  in  äusserster  Ferne 
erblickten  Wöllerstorf  -  Berge  das  nächste  Ziel.  Auf  dem 
Marsche  dahin  wurde  im  Interesse  der  Aufnahme  die  fel- 
sige Koldewey  -  Insel  bestiegen ,  deren  Gestein  aus  Dolerit 
bestand ,  Uberlagert  von  dichten  Gespinnsten  von  Flechten 
(Cetraria  nivalis),  in  den  Felsfugen  fand  sich  SUene  acatilis. 
In  80*  16'  N.  Br.  kam  Payer  in  eine  breite  Barriere  ge- 
thUrmten  Eises ;  auf  diese«  folgte  älteres  Eis,  dessen  wogen- 
förmige  Oberfläche  viele  Eisberge  und  hohe,  schwarze 
Basaltklippen  unterbrachen.  Die  Orientirung  hinsichtlich 
des  weiterhin  nach  Norden  einzuschlagenden  Weges  war 
zu  Ende.  Zwar  Öffnete  sich  das  Land  vor  den  Reisenden 
zwischen  Kap  Frankfurt  und  den  WUllerstorf-Bergen  j  doch 
nur  dann  durfte  ein  Eindringen  in  dieae  Einfahrt  gewagt 
werden,  wenn  diese  Landeatrennung  sioh  als  eine  nord- 
gerichtete Durchfahrt  erwies.  Im  entgegengesetzten  Falle 
war  es  rathsam,  die  wenngleich  weithin  nach  Osten  strei- 
chende KUste  von  Wilczek-Land  zu  verfolgen  und  nur  im 
zwingendsten  Falle  Uber  Gletscher  zu  wandern.  Daher  ver- 
liessen  Payer  und  Haller  den  Schlitten  und  eilten  in  an- 
|    gestrengtem  Marsch  auf  Kap  Frankfurt  zu,  um  von  dessen 
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Hohe  aus  die  Entscheidung  Uber  den  ferneren  Weg  zu 
treffen ;  Orel  aber  und  die  übrige  Mannschaft  zogen  mit 
dem  Schlitten  unter  grossen  Anstrengungen  zwischen  Him- 
bergen und  Hunimocks  hindurch  weiter  nach  Nordosten. 
Kap  Frankfurt  ist  eine  2000  F.  hohe,  gletecherumringte 
Ecke  der  grossen  Hall-Insel.  Der  geringe  Niveau- Wechsel 
des  Meereises  am  Fusse  ihrer  Wände  deutete  auf  eine  sehr 
geringe  Fluthhöbe.  Zu  ihrer  grossen  Freude  erblickten  die 
Reisenden  von .  dort  aus  eine  breite  Einfabrt  unter  sich, 
die  weithin  und  gerade  nach  Norden  zu  verlaufen  ver- 
sprach; sie  war  mit  Eisbergen  bedeckt  und  Hess  sich  bis 
zu  den  unbestimmten  Umrisaen  eines  fernen  Vorgebirges 
(Kap  Tirol)  verfolgen.  Das  Erreichen  des  81*  auf  der 
Ebene  dee  eisbedeckt«n  Meeres  schien  damit  gesichert.  Mit 
grosser  Anstrengung  stiegen  Payer  und  Haller  die  schroffen 

bei  tiefer  Dämmerung  6  Meilen  weit  Uber  das  höckerige 
Eis  dahin ,  um  den  Schlitten  wieder  zu  erreichen ,  den  sie 

Am  1.  April  drang  man  beim  Kap  Hansa  in  die  neu 
gefundene,    mit   schwerem  Eis   bedeckte  Durchfahrt  ein, 

zur  Rechten  (Wilczek-Land)  war  ein  monotones  Gewirre 
von  Muldon  und  Terrassen  paralleler  Stranderhebungen  und 
nicht  völlig  mit  Schnee  bedeckt;  längs  seines  Verlaufes  zog 
die  kleine  Karawane  von  Eisberg  zu  Eisberg  nach  Norden. 
Am  folgenden  Tage  verlies«  Payer  den  Schlitten,  um  den 
Strand  eine  Strecke  weit  zu  untersuchen.  Derselbe  war 
zum  grossen  Theile  von  Schnee  entblöast  und  zeigte  die 
Einlagerung  eines  Braunkohlensandsteins  in  den  Mulden  des 
Doterk  Neben  spärlichen  Treibholzrestcn  fiel  ein  Kreis 
grosser  Steine  auf,  welche  in  ihrer  Aufstellung  jenen  glichen, 
die  Payer  in  Ost-Grönland  bei  verlassenen  Eskimo-Dörfern 
beobachtet  hatte.  Doch  weil  sich  keine  bestimmten  Spuren 
einstiger  Ansiedelungen  entdecken  Hessen,  mag  wohl  auch 
der  Steinkreis  nur  als  etwas  Zufälliges  gelten.  Immer  mehr 
klärte  sich  die  Vorstellung  von  der  Grösse  des  Franz  Josef- 
Landes,  als  sich  der  breite  Markham-Sund  nach  Westen  hin 
öffnete  und  die  hoben  Berge  seiner  fjordenreichen  Küsten 
sichtbar  wurden,  die  sich  in  malerischen  Höhenzügen  bis 
zum  Kap  Tirol  erstreckten.  Überall  waren  Gletscher  zu 
sehen;  auch  das  Wilczek-Land  verschwand  unter  einem 
Eisstrom,  und  nur  der  Insel  Wiener  Neustadt  gegenüber 
trat  os  noch  in  einzelnen  Felshöhen  —  Kap  Heller  und 
Kap  Schmarda  —  daraus  hervor. 

Am  5.  April  wurde  der  81.  Breitengrad  überschritten; 
den  folgenden  Tag  gingen  die  Reisenden  auf  die  Becker- 
Insel  zu ;  allein  die  Atmosphäre  war  so  undurchsichtig,  dass 
die  Existenz  dieser  Insel  je  nach  der  wechselnden  Beleuch- 
tung bald  behauptet  und  bald  bestritten  werden  konnte. 


Dann  ging  es  über  den  eisbedeckten  Rücken  der  Insel. 
Nach  Norden  hin  breitete  sich  eine  trostlos«  Einöde  vor 
dem  spähenden  Auge  aus;  schneebedeckte  Inseln  lagen 
darin;  die  sich  dazwischen  ausdehnende  Eisdecke  des  Meeres 
artete  in  grösserer  Entfernung  in  ein  Chaos  von  Trutnmer- 
hügeln  und  Eisbergen  aus.  Viele  Anzeichen  der  letzten 
Tage  deuteten  darauf  hin,  dass  in  der  Nähe  im  Norden 
offenes  Wasser  »ein  müsse:  so  die  grosse  Feuchtigkeit  und 
hohe  Temperatur  der  Luft,  die  dunkle  Farbe  des  nörd- 
lichen Himmels  und  die  häufigen  Züge  von  Alken,  Tauchern, 
Teiaten ,  grauen  und  weissen  Möven ,  die  von  Nord  nach 
Süd  oder  umgekehrt  flogen.  Am  7.  April  hielten  die  Rei- 
senden sich  nahe  der  Erzherzog  Rainer-Insel  gegen  Norden, 
Mittags  wurde  das  Kap  Beurmann  erreicht  Erst  um  diese 
Tageszeit  klärt«  sich  der  nördliche  Horizont  völlig  auf  und 
entrollte  dem  Blicke  die  schroffen  FelazUge  der  Coburg- 
Inseln  ,  hinter  welchen  jetzt  erst  hohe  Schneegebirge  in 
matten  Umrissen  auftauchten:  das  Kronprinz  Rudolf- Land. 
Es  hatte  in  dieser  Breite  den  Anschein,  als  höre  das 
i  Wilczek-Land  plötzlich  auf;  doch  als  die  Sonne  die  treiben- 
den Nebel  verzehrte,  leuchtete  die  glänzende  Hochfläche 
seiner  ungeheueren  Gletscher  (Dove-Gletscher)  in  einem  fast 
ununterbrochenen  Weiss  herüber.  Nach  Nordost  hin  Hess 
sich  das  Land  nur  bis  Kap  Budapest  in  nebelgrauer  Ferne 
verfolgen.  Da  es  schien,  als  ob  das  Kronprinz  Rudolf- 
und  das  Karl  Alezander- Land  im  Zusammenhange  ständen, 
so  verlieas  Payer  den  Austria-Sund,  bog  in  den  Rawlinson- 
Sund  ein  und  nahm  die  Richtung  auf  Kap  Rath.  Die  Bahn 
lief  nun  bald  zwischen  unzähligen  Eishöckern  dahin,  deren 
Höhe  bis  40  F.  erreichte;  hohe  Eisberge  überragten  das 
einförmige,  je  mehr  wir  in  den  RawHnson-Sund  vorrückten, 
sich  immer  wilder  gestaltende  Chaos.  Dos  Eu£gHch  jenem 
der  Umgebung  des  Tegetthoff  während  des  ersten  Winters 
und  deutete  auf  periodisches,  vielleicht  sogar  alljährliches 
Aufbrechen;  nichts  berechtigte  jedoch,  daraus  [allein  die 
Folgerung  der  Fahrbarkeit  des  Sundes  im  Sommer  abzu- 
leiten. Im  Übrigen  theilt  der  Austria-Sund  in  Rezug  auf 
die  Schifffahrt  mit  manchen  Durchfahrten  im  Norden  Aroe- 
rika'a  den  Nachtheil,  dass  er  nicht  hinreichend  breitist;  für 
Schlittenreisen  hingegen  ist  er  sehr  zu  empfehlen,  wenn  auch 
gerade  jetzt  unsere  Reisenden  nur  mit  grosser  Anstrengung 
den  Schlitten  vorwärts  brachten ;  da  und  dort  musste  eine 
Gasse  gegraben  werden,  und  oft  lief  man  Gefahr,  ihn  zu 
zerbrechen.  Beständig  bewegte  man  sich  im  Zickzack)  und  in 
Irrgängen,  woran  die  verworrene  Lage  dee  Eises  und  die 

gleiche  Schuld  trugen;  nur  durch  sehr  sorgfältige  Einstel- 
lungen der  Nadel  konnten  die  gewöhnlichen  Ableeunga- 
fehler  von  mehr  als  5  Grad  im  Azimuth  vermieden  werden. 
Im  Übrigen  schien  es,  als]  hätte  die  Deklination  der  Magnet- 
it» 
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nadel  seit  dem  Verlassen  de«  Schiffes  beträchtlich  abgenom- 
men. Der  Charakter  des  Eises  nahm  im  Rawlinson-Sund 
schliesslich  eine  Wildheit  an,  das»  Payor  von  einer  Kompaas- 
Einstellung  zur  anderen  bis  zu  45*  irre  ging,  beständig 
das  Anlangen  an  offenen  Spalten  erwartete  und  sich  nicht 
verhehlen  durfte,  wie  leicht  der  lose  Zusammenhang  des 
Eises  durch  einen  Sturm  aufgebrochen  und  so  der  Rückweg 

Am  9.  April  schleppte  sich  die  Karawane  noch  bis 
Mittag  durch  die  Eishöcker  fort;  als  Payer  jedoch  einen 
Eisberg  erstiegen  und  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass 
sich  die  EishUgel  des  Rawlinson-Sundes  anscheinend  endlos 
fortzogen,  änderte  er  den  Kurs  nach  Nordweist,  um  dem 
Kronprinz  Rudolf -Lande  näher  zu  kommen,  an  dessen 
Kiistenaautne  man  ebeneres  Eis  erwartete.  Aber  die  Be- 
schaffenheit des  Eises  blieb  dieselbe,  und  so  sab  man  sich 
genöthigt,  den  Sund  nach  Westen  zur  Hohenlohe-Insel  hin 
su  durchkreuzen  ,  auf  die  weithin  sichtbare  Fels- Pyramide 
de«  Kap  Schrötter  zu.  Am  Abend  wurde  dasselbe  er- 
reicht. 

Dur  Anblick .  den  der  sofort  erstiegene  Felsgipfel  des 
Kap  8chrötter|  gewährte,  sprach  entschieden  dafür,  nunmehr 
die  Oesellschaft  zu  trennen.  Die  Gebirge  des  Kronprinz 
Rudolf  -  Landes ,  durch  einen  mit  ebenem  Eise  bedeckten 
Meeresarm  von  den  Reisenden  getrennt,  waren  so  hoch 
(etwa  3000  F.),  dass  man  nur  mit  dem  kleinen  Schlitten 
darüber  hinwegkommen  konnte.  Der  Austria-Sund  schien 
zwar  noch  weiterhin  nach  Norden  zu  verlaufen,  aber  seine 
Westküsten  bogen  nach  links  ab. 

Am  10.  April  brachen  Payer  und  Orel  mit  zwei  Be- 
gleitern nach  Norden  auf,  während  die  drei  anderen  mit 
dem  grossen  Schlitten  am  Kap  Schrötter  zurückblieben. 
Als  die  Fortziehenden  sich  den  südlichen  Vorbergen  des 
Kronprinz  Rudolf  -  Landes  näherten,  gerietben  sie  unter 
zahllose  Eisberge  von  100  bis  200  Fuss  Höhe,  in  deren 
Leibern  es  bei  Sonnenschein  unaufhörlich  knisterte  und 
knackte.  Tiefe  Schneelager  und  aufgebrochene  Meeresspalten 
erfüllten  die  Zwischenräume.  Mit  einer  ungeheueren  Mauer 
zog  der  Middendorf!  •  Gletscher  unübersehbar  hin  gegen 
Norden, 

Am  11.  April  wandten  die  Reisenden  sich  zur  West- 
küste des  Kronprinz  Rudolf  -  Landes ;  als  sie  Kap  Brorok 
erreichten,  gewann  der  Tag  eine  wunderbare  Klarheit  und 
das  warme  Sonnenlicht  lag  auf  dem  zerrissenen  Eis-Diademe 
der  Dolerit  -  Berge.  Ihre  schroffen  Felskronen  ,  vor  einem 
Monate  noch  mit  fussdicken  Eisrinden  belegt,  waren  in- 
zwischen völlig  schneefrei  geworden.  Dicht  unter  Land  zog 
die  kleine  Entdeckerschaar  Uber  wellenförmiges  Glatteis  nach 
Norden.    Daun  kam  wieder  Schnee,  das  Eis  selbst  wurde 
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imposante  Alken-Kap  erreichte,  begann  es  in  Lagen  empor- 
gepresster  Barrieren. 

Ein  befremdlicher  Wechsel  gab  sich  in  der  Natur  ringsum 
kund;  dunkler  Wasserhimmel  erhob  sich  im  Norden,  und 
seine   finstere  Dunsthülle  wälzte  sich  heran  bis  zu  den 
schroffen  Vorgebirgen  des  Karl  Alexander  -  Landes.  Unter 
der  Sonne  sammelten  sich  trübgelbe  Dünste,  die  Tempe- 
ratur stieg  bis  auf  10'  unter  Null,  während  sie  um  Schiffe 
gleichzeitig  nur  — 23*  erreichte;  die  Bahn  erweichte;  ge- 
räuschvoll brachen  die  Schneewehen  unter  dun  Reisenden 
zusammen,  und  war  schon  vordem  der  Flug  der  Vögel  au» 
Norden  her  aufgefallen,  so  fand  man  jetzt  alle  Felswände 
des  Kronprinz  Rudolf -Landes  mit  Tausenden  von  Alken, 
Tauchern  und  Teisten  besetzt.  Überall  zeigten  sich  Bären- 
spuren ,  zahllos  und  besonders  deutlich  auch  Fuchsspuren ; 
Seehunde  lagen  auf  dem~Eise.    Der  Weg  war  jetzt  völlig 
unsicher;    nur  die  Eisberge  schienen  das  Eis  der  Haien 
noch  in  diesen  festzuhalten.    Ein  starker  Ostwind  musste 
es  aufbrechen  und  den  Rückweg,  wenigstens  mit  dem  Schüt- 
ten ,  abschneiden.    Es  gab  keine  winterliche  Schollendecke 
mehr,  sondern  nur  noch  Jungeis',  salzbedeckt,  zolldick,  be- 
denklich biegsam  und  Uberlagert  von  Trümmerwällen  jün- 
gerer Pressungen.  Seehundslöcher  durchbrachen  ea  an  vie- 
len Stellen.  Nach  dem  Alken-Kap,  welches  Payer  mit  einem 
„riesig  bevölkerten  Vogelbauer"  vergleicht',  erreichte  msn 
die  Teplitzer  Bai,  in  die  sich  ein  Gletscherstrom,  in  mäch- 
tigen Stufen  aus  den  hohen  Gebirgen  des  Inlands  herab- 
steigend, ergoss ;  Eisberge  lagen  eingeschlossen  längs  der 
Absturzwand  seines  hohen  Strandes.  Von  dem  Gipfel  eines 
dieser  Kolosse  sah  man  weit  hinaus  nach  Westen  hin  da« 
offene  Meer  ;    nur  am  äuasersten  Horizont   begann  aber- 
mals Eis. 

Am  Abend  des  11.  April  wurden  die  zwei  einsamen 
Felsthürme  des  Säulenkaps  erreicht.  Hier  begann  das  offene 
Wasser.  Nahe  unter  dem  Kap  betraten  die  Knisenden 
den  abfallenden  Gletschersaum  des  Landes.  Der  12.  April 
war  der  letzte  Tag  ihres  Vordringens  nach  Norden.  Noch 
vor  Mittag  erreichten  sie  den  1200  F.  hohen  Felsenvor- 
sprung  Kap  Germania;  dem  Küstenverlauf  nach  Nordost 
folgend  durchzogen  sie  dann  das  Firngebiet  eines  Glet-  , 
schers,  dessen  Neigung  und  Zerklüftung  zum  Zurücklassen 
des  Schlittens  nöthigte.  Die  zunehmende  Unsicherheit  des 
Bpaltenumringten  Weges,  Proviantmangel,  häufiges  Ein- 
brechen und  die  Gewissheit ,  seit  Mittag  durch  einen  fünf- 
stündigen Marsch  die  Breite  von  82*  5'  erreicht  zu  haben, 
setzte  der  Reise  hier  endlich  ein  Ziel.  Nur  mit  einem 
Boote  würde  es  möglich  gewesen  sein ,  noch  einige  See- 
meilen längs  der  Küste  weiter  zu  reisen. 

Dem  nördlichsten  orreichten  Punkte,  einem  etwa  1000  F. 
hohen  Vorgebirge,  wurde  der  Name  Kap  Fligely  beigelegt- 
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Das  Kronprinz  Kudolf-I^vnd  zog  «ich  in  nordöstlicher  Rieh- 
tung  nach  Kap  Sherard-Osborne  fort;  sein  fernerer  Verlauf 
oder  Zusammenhang  war  nicht  zu  bestimmen.    Das  offene 

von  älterem  Eise  umsäumte  Polynja  (offene  Meeresstelle), 
innerhalb  welcher  jüngere  Eismasseu  in  anscheinend  mün- 
den Ostnordost  -  Winden  zuzuschreiben,  welche  die  vergan- 
gene Jahreszeit  beherrscht  hatten.    „Sah  man  selbst  von 

welches  die  Sprünge  des  Eises  zur  Zeit  verband ,  so  lieas 
sich  mit  Sicherheit  nur  behaupten,  da«s  ein  Schiff,  an  die 
Nordkuste  von  Zichy-Land  versetzt ,  einige  Meilen  nach 
Norden  oder  Nordwesten  hatte  vordringen  können,  so  weit 
etwa,  als  die  Durchfahrten  im  Treibeise  von  unserem  hohen 
erkennbar  waren.  Da  ich  nur  das  wirk- 
berichten will,  so  enthalte  ich  mich  jeder 
Uber  die  Fahrbarkeit  und  Beschaffenheit  der- 
>,  wie  über  die  Ausdehnung  derjenigen 
Lander,  die  noch  Niemand  gesehen  hat,  und  begnüge  mich 
mit  der  Angabe,  dass  das  faktisch  Beobachtete,  hier  vom 
Kap  Fligely  aus,  eben  so  wohl  gegen  die  Theorie  eines 
offenen ,  wie  gegen  jene  eines  völlig  geschlossenen  Polar- 
meeres spricht." 

Die  in  weiter  Kerne  im  Norden  und  Nordwesten  auf- 


en  Länder  wurden  König  Oskar-  und  P 


eternnum- 


genannt,  da«  bergige  Westende  des  letzteren,  das  am 
83.  Breitengrade  Hegt,  Kap  Wien  genannt.  Den  einzigen 
kargen  Pflanzenschmuck  des  nördlichsten  erreichten  Punktee 
bildeten  Umbilicalis  aretica,  Cetraria  nivalis  und  Rhyzo- 


Am  12.  April  traten  die  Reisenden  die  Rückkehr  an, 
13.  erreichten  sie  die  bei  Kap  Schrötter 
Den  folgenden  Tag  schlugen  sie  die 
Route  nach  den  nur  selten  sichtbaren  Coburg  -  Inseln  ein, 
bei  denen  sie  am  Abend  anlangten.  Erst  am  15.  verliessen 
sie  nach  einem  angestrengten  Marsche  die  bisherige  Region 
der  Eishöcker.  Längs  der  Andree-Insel  ging  es  nach  Süden 
und  dann  Uber  das  flache  Eisgewölbe  der  Rainer -jlnsel. 
Von  dieser  Höhe  aus  erblickten  sie  noch  einmal  den  fernen 
Süberstreif  der  Sch  neegebirge  von  Kronprinz  Rudolf-Land, 
das  gleich  darauf  im  Ocean  des  Nebels  verschwand.  Als 
sie  wieder  auf  die  Eisfläche  herabstiegen,  brachen  sie 
überall  tief  in  schneeüberdeckte  Meerwassertümpel  ein. 

Am  17.  April  zog  Orel  mit  dem  grossen  Schlitten  ge- 
rade nach  Süd,  während  Payer  mit  dem  Hundeschlitten 
voraus  ging ,  um  Kap  Hellwald  zu  besteigen  ;  nachdem  am 
Fuase  des  Kaps  der  Schlitten  zurückgelassen,  wurden  mit 
Anstrengung  die  schroffen  Wando  des  2200  Fuss 
Vorgebirges  erstiegen.    Der  Gipfel 


i  Basaltkuppen,  auf  deren  Säulenköpfen  Taucher  und 
Tente  in  grosser  Zahl  nisteten,  welche  den  fremden  Ein- 
dringling ohne  Scheu  umflatterten  und  sich  dicht  zu  ihm 
in  den  Schnee  gesellten.  Der  hohe  Standpunkt  ermög- 
lichte einen  befriedigenden  Überblick  Uber  das  Bergland 
im  Nordwesten  und  zeigte  die   Inselform  des  betretenen 


Am  folgenden  Tage  erreichte  man  die  I 
Felsenkegel  der  Insel  Wiener  Neustadt,  deren  imp 
Kap  Tirol,  fast  3000  F.  hoch,  von  Payer  ebenfalls  be- 
stiegen wurde;  er  passirte  bei  dieser  Gelegenheit  auf  der 
Rückkehr  einen  mit  dichten  Gespinnsten  von  Usnea  mela- 
xantha  bedeckten  Trümmerhang  und  mattgrüne  Bergbalden, 
deren  Gräser  bereits  zu  grünen  begannen;  auch  die  spar- 
samen Blüthenpflanzen  des  Landes  standen  hier  in  dich- 
teren Gruppen  als  sonst  versammelt. 

Am  19.  April  stieas  die  Schlittenkarawane  auf  offenes 
Meer  —  ohne  Fahrzeug,  fast  ohne  Proviant,  55  Meilen 
vom  Schiffe  entfernt!  Jetzt  blieb  nur  Eine  Rettung,  der 
Ausweg  Uber  Land,  und  weil  sich  dos  offene  Wasser  noch 
über  die  nackten  Riffe  der  Hayes-Inseln  hinaus  nach  Nord- 
verfolgen lieas  und  schwere  Dünste  Uber  dem  Mark- 
■Sund  darauf  hinzudeuten  schienen,  dass  auch  di 


aufgebrochen  sei,  so  entschied  sich  Payer  für 
Uber  die  Gletscher  des  Wüczok  •  Landes, 
hing  davon  ab,  dass  das  Eis  im  Süden  des  Austria-Sundes 
noch  geschlossen  lag;  trennte  das  offene  Wasser  oder  ein 
Sprung  die  Reisenden  auch  beim  Kap  Frankfurt 
Schiffe,  so  waren  sie  rettungslos  verloren. 
Unter  furchtbarem  Schneesturm  begann  der  Landmarsch. 
Aber  das  offene  Wasser  erreichte  zum  Glück  ein  Ende 
und  konnte  so  in  einem  grossen,  südlich  gerichteten  Bogen 
umgangen  werden.  Am  22.  April  wurde  die  Schönau-Insel 
erreicht.  25  Meilen  trennten  jetzt  noch  vom  Schiffe.  Dirne 
Strecke  beachloss  Payer  mit  dem  Hundeschlitten  vorauszu- 
gehen ,  um  zuerst  zu  erfahren  ,  ob  es  noch  auf  der  verlas- 
senen Stelle  sei,  während  Orel  mit  dem  grossen  Schlitten 
nachfolgen  sollte.  Von  der  Hohe  des  Orgel-Kaps  aus  er- 
blickte er  am  23.  April  das  Schiff  —  die  Expedition  war 


Dit  dritte  SchittUnreüe ,  89.  April  bin  3.  Mai  1674. 
Das  Ziel  der  dritten  Schlittenreise  war  der  Westen  des 
Franz  Josef-Landes;  jedoch  konnten  für  dieselbe  wogender 
nahe  bevorstehenden  Rückkehr  nach  Europa  leider  nur 
mehr  wenige  Tage  verwandt  werden.  Am  29.  April  ver- 
liessen Payer,  der  Schiffs  -  Lieutenant  Brosch  und  Haller 
das  Schiff  mit  einem  mit  einwöcbentlicher 
lasteten  Hundeschlitten.  Die  Schneebahn  war 
fest,  so  dass  die  Hunde  nur  geringer  Hülfe  bedurften,  um 

Am  2.  Mai  wurde  die  den  Um- 
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kreU  beherrschende  Pyramide  Kap  Brünn  bestiegen;  zwei 
Stunden  wanderten  die  Reisonden,  an'g  Seil  gebunden,  über 
den  Simony-Gletacher  bergan,  dann  im  Zickzack  die  schroffe 
Pyramide  des  Kap«  hinauf;  naoh  fünfstündigem  Marsche 
war  der  Gipfel  erreicht,  eine  Aneroid -  Beobachtung  ergab 
2500  F.  Höhe. 

Fast  die  Hälfte  des  Horizontes  bestand  aus  Klippen, 
schimmernden  Schneehöhen  und  grauen  Felseukoaselu.  Das 
System  der  Kegelberge  herrschte  auch  hier  vor:  fast  nur 
die  Rieht  hofen-Spitze,  der  vielleicht  5000  F.  hohe  Kulini- 
nations-Punkt  des  bekannten  Franz  Josef-Landes,  erhob  sich 
als  schlanke,  weisse  Pyramide.  Das  Land  war  überall  von 
Fjorden  zerrissen  und  von  Gletschern  bedeckt  ;  seine  Gren- 
zen gegen  Spitzbergen  oder  Gillis-Land  Hessen  sich  nicht 
bestimmen,  weil  noch  in  einer  Entfernung  von  etwa  1 5  bis 
20  Deutschen  Meilen  sich  deutlich  Gebirgszuge  erkennen 
Ueaseu.  Es  scheint  demnach,  dass  die  Landraaasen  in  dieser 
Richtung  eich  mindestens  noch  bis  zum  50.,  vielleicht  sogar 
bis  zum  48"  0.  L.  v.  Gr.  erstrecken.  Zum  ersten  Mal 
bemerkte  Payer  jetzt,  daas  die  Landmaasen  im  Süden  des 
Markham-Sandes  durch  einen  Fjord,  Negri-Sund,  getrennt 
seien.  Dieser  Fjord  war  bereits  offen,  und  da  auch  im 
Markham  -  Sunde  einige  dunklere  Stellen  auf  Sprünge  im 
Eise  deuteten,  so  scheint  es,  daas  Schlittenreisen  im  Franz 
Josef-  Lande  nur  im  Anfang  des  Frühjahrs  ohne  Gefahr 
des  Abgesehnittenwordens  unternommen  werden  können. 

Nach  Süden  hin  dehnte  sich  eine  ungeheuere  Eisfläche 
aus ,  ein  entmuthigender  Anblick  für  die  der  nahen  Heim- 
kehr entgegensehenden  Reisenden.  Nur  ein  einziger  Wasser- 
faden zog  sich  schlangenförmig  und  gelbglänzend  unter  der 
Sonne  hin  nach  Südost,  das  noch  festliegende  Landeis  von 
dem  Reiche  der  Schollen  scheidend  und  fast  mit  einem 
kleinen  Baasin  vom  ,Küstenwasser  im  Süden  der  Insel 
Mac  Clintoek  in  Verbindung  stehend.  Doch  war  es  nur  zu 
gewiss,  daas  schon  der  nächste  Hauch  aus  Süden  ihn  wieder 
schliessen  würde.  Sonst  war  alles  eine  völlig  geschlossene 
Eisdecke;  der  unruhige  Wechsel  von  Licht  and  Schatten 
darauf  Hess  keinen  Zweifel,  daas  sie  nicht  aus  einer  Ebene, 
sondern  aus  zahllosen  Thailen  gethttrmten  Eises  bestand, 
zwischen  denen  da  und  dort  dunklere  Stellen  sichtbar  waren, 
Waaserplätze  geringsten  Umfangs.  In£der  Nacht  des  2.  Mai 
wurde  der  Rückweg  angetreten,  am  Abend  des  3.  Mai  der 
„Tegetthoff"  erreicht.  Die  Schlittenreisen  nahmen  damit 
ihren  Abschluas,  nachdem  Payer  im  Ganzen  etwa  450  Mei- 
len zurückgelegt  hatte. 

Beichrribung  d«i  Fron»  JouJ '-  Lande*.  Der  obigen  nach 
dem  Payer'schen  Reisewerke  in  ihren  HauptzUgea  wieder- 
gegebenen Geschichte  der  Entdeckung  des  Franz  Josef- 
Landes  möge  hier  des  Entdeckers  Schilderung  desselben  im 
Auszuge  angereiht  werden.  (Payer:  Die  österreichisch-üngu- 


zweite  Österr.-Ungarische  Xordpolar-Kxpedition,  1873/74. 

riache  Nordpol  -  Expedition   in  den  Jahren  1872—1874, 
S.  264—281  und  S.  372—376.) 

Das  Land,  in  der  nunmehr  bekannten  Ausdehnung. fast 
mit  Spitzbergen  von  gleicher  Grösse,  besteht  aus  mehreren 
grossen  Complexen.  Wilczek-Land  ist  daa  östliche,  Zichy- 
Land  das  westliche  Hauptmassiv;  beide  sind  von  zahl- 
reichen Fjorden  durchschnitten  und  von  vielen  Inseln  um- 
lagert. Eine  breite  Durchfahrt,  der  Austria-Sund ,  trennt 
diese  Mausen  in  ihrur  Läugenmitte,  zieht  vom  Kap  Frank- 
furt an  gegen  Nord  und  zweigt  in  81*  40'  N.  Br.  unter 
Kronprinz  Rudolf-Land  einen  breiten  nordöstlich  gerichteten 
Arm  ab,  den  Rawlinsonj- Sund ,  welcher  bis  Kap  Budapest 
verfolgt  werden  konnte.  Eine  geschlossene  Eisfläche  brei- 
tet« sich  von  Land  zu  Land  aus;  sie  war  zur  Zeit  der 
Payer'schen  Reisen  zum  grossen ,  Theil  nicht  älter  als  ein 
Jahr,  an  vielen  Stellen  von  Sprüngen  und  breiten  Barrieren 
aufgeworfenen  Eise«  durchzogen  und  mit  zahllosen  Eis- 
bergen übersäet. 

Payer's  Karte  de«  Landes  ist  mit  Benutzung  von 
15  Breitenbestimmungen,  Kompaas-Peilungen,  Zeichnungen 
und  einer  Triangulirung  entworfen ;  die  Berghöhen  wurden 
mittelst  des  Aneroids  bestimmt.  Durch  die  Schiffs-Lieutenants 
Weyprecht  und  Brosch  wurde  eine  Basia  von  2170,8  Meter 
in  der  Nähe  des  Schiffes  gemessen  und  mit  den  nächsten 
Landvorsprttngen  trigonometrisch  verbunden.  Diese  Arbeit 
bildete  die  Grundlage  der  Payer'schen  Aufnahmen. 

Im  Gegensatz  zu  den  minder  arktisch  strengen  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  zeigt  Franz  Josef- Land  den 
vollen  Ernst  der  hooharktiachen  Natur;  besonders  im  An- 
fang des  FrUhjahrs  schien  es  allen  Lebens  entblösat  zu  sein. 
Überall  starrten  ungeheuere  Gletscher  von  den  höheren 
Einöden  dee  Gebirge«  herab,  dessen  Massen  sich  in  schroffen 
Kegelbergen  kühn  erhoben.  Alles  war  in  blendendes  Weiss 
gehüllt,  selbst  die  steilsten  Felswände  von  Eis  überzogen. 
Diese  hierdurch  angedeutete  Luftfeuchtigkeit  eines  Landes, 
dessen  Jahresmittel  der  Temperatur  etwa  —  13°  R.  beträgt, 
scheint  auf  seinen  Insel-Charakter  hinzuweisen,  denn  sowohl 
Grönland  als  Sibirien  zeichnen  sich  im  Winter  durch  trockene 
Kälte  aus,  und  es  war  auffallend,  dass  seibat  nördliche 
Winde  eine  Verminderung  derselben  brachten.  Infolge  ihrer 
ungeheueren  Vergletscherung  und  der  sich  häutig  wieder- 
holenden Plateau-Form  erinnern  die  neuen  Länder  lebhaft 
an  West-Grönland,  durch  das  tiefe  Herabreichen  der  Firn- 
grenze aber  noch  mehr  an  das  Victoria  -  Land  am  Südpol. 
Isolirte  Gruppen  von  Kegel-  und  Tafelbergen',  wie  solche 
dem  Basalt  eigentümlich  sind,  bilden  die  Bergsysteme  dee 
Kaiser  Franz  Josef- Landes ;  nirgends  waren  Kettengebirge 
zu  erblicken.  Fast  alle  gleich  hoch  ragen  die  Berge  der 
einzelnen  Gebiete  empor,  im  Mittel  bis  zu  2-  bia  3000  F., 
im  Südwesten  bis  etwa  6000  Fuss. 
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Die  geologische  Übereinstimmung  des  lindes  mit  Thei- 
len  von  Nordost-Grönland  war  unverkennbar;  auch  dessen 
tertiärer  Braunkohlen-Sandstein  kam  vor,  Braunkohlen  gelbst 
aber  fanden  sich  nur  in  geringen  Einschlüssen,  Die  harr- 
achende  Felsart  ist  Uberall  kristallinisches  Massengestein, 
der  Hyperstenit  der  8chweden ,  völlig  identisch  mit  dem 
Dolerit  Grönlands.  Er  zeigt  in  allen  Stucken  Ähnlichkeit 
mit  manchen  Doleriten  von  Spitzbergen ;  seine  horizontal 
»utgebreiteten  Docken,  schroffe  Tafolberge  bildend,  erinnern 
lebhaft  an  die  Amben  Aboasinicn's.  Nirgends  vermocht« 
m»n  die  in  Grönland  so  gewöhnlichen  Mandelsteinc  zu  ent- 
decken, und  während  das  Gestein  im  SUden  nicht  selten 
aphanitisch  und  dadurch  zu  eigentlichem  Basalte  wurde, 
erwies  es  sich  im  Norden  grobkörnig  und  nepbelinhaltig. 
Die  übrigen  Felsarten  des  Franz  Josef- Landes  bestanden 
in  einem  weiralichen  Sandstein  mit  kleinen  grauen  Quarz- 
körnern und  einem  weissen  thonigen  und  kalkarmen  Binde- 
mittel, ferner  in  einem  hellgrauen,  sehr  feinkörnigen  Sand- 
stein mit  weissen  sehr  kleinen  Quarzkörnern  und  grünlich- 
grauen Chlorit  -  Partikeln  ,  in  einem  gelblich-grauen  dünn- 
plattigen  Thonschiefer  mit  vielen  weissen  Glimmerschüpp- 
«•ben  und  kleinen  kohligen  Partikeln. 

Die  Berge  des  Landes  erinnern  sehr  an  die  des  Spitz- 
bergischen  Nordost -Landes ;  da  ferner  auch  das  Gestein 
dieses  Nordost-Landes  von  Nordenskjöld  Hyperstenit  genannt 
wird,  so  darf  die  geologische  Übereinstimmung  beider  Ge- 
biete wotil  als  hoch  wahrscheinlich  bezeichnet  werden.  Diese 
geologische  Verwandtschaft  ist  aber,  indem  sioh  der  topo- 
graphische Charakter  von  Spitzbergen  durch  Gillis-Land, 
König  Karl -Land  und  Franz  Josef- Land  wiederholt,  ein 
wichtiges  Moment,  welches  anzudeuten  scheint,  dass  wir  es 
hoch  im  Norden  Europa'»,  ähnlich  den  Erscheinungen  im 
Norden  Amerika's,  mit  einem  ausgedehnten  Insel-Complex 
zu  thun  haben.  Gillis-Land  und  König  Karl -Land  sind 
vielleicht  nur  die  östlichsten  Inseln  der  Spitsbergen-Gruppe. 

Einige  der  Inseln  aus  der  Gruppe  Spitzbergen-Franz 
Josef-Land  müssen  von  bedeutendem  Umfang  sein,  weil  sie 
die  Träger  ungeheuerer  Gletscher  sind.  Die  Uber  100  F. 
hohen  Abstürze  bilden  den  gewöhnlichen  Saum  der  Küsten. 
Charakteristisch  für  alle  von  Payer  betretenen  Gletscher 
war  ihre  in's  Graue  spielende,  seltener  matt  grünblaue  Farbe 
und  geringe  Zerspaltang,  ihr  ausserordentlich  grobkörniges 
Eis,  ihre  geringe  Moränen  -  Entwickelung,  ihr  langsames 
Vorrücken,  ihre  anscheinend  mächtigen  Jahresschichten,  ihre 
schon  mit  etwa  1000  F.  beginnende  Fimgrenze,  während 
z.  B.  die  letztere  in  Grönland  und  Spitzbergen  erst  bei  2-, 
resp.  3000  F.  ihren  Anfang  nimmt.  (Malmgren  dagegen 
schätzt  die  Höhenlage  der  Firngrenze  im  nördlichen  Theile 
Spitzbergens  auf  1000  Fuss;  in  der  südlicheren  Hälfte 
beträgt  sie  nach  DuneV   und  Nordenskjöld  1400  F.;  in 
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Island  wurde  sie  bei  fast  3000  F.  und  in  der  südlichen 
Hälfte  Grönland's  nach  Rink  bei  2-  bis  3000  F.  beobachtet.) 
Fast  alle  Gletscher  reichen  bis  zum  Meere  herab;  ihre 
Zerklüftung  ist  selbst  bei  den  schroffsten  Neigungaverhält- 
nissen  geringer  als  die  in  unseren  Alpen ,  und  in  jeder 
Hinsicht  nähern  sich  selbst  die  unteren  Gletschergebiete 
des  hohen  Norden»  dem  Charakter  unserer  Firnregion.  Das 
Gletschereis  war  von  weit  geringerer  Dichtigkeit  als  das- 
jenige Ost  -  Grönlands.  Es  verräth  die  grosse  Disposition 
des  Klima's'ira  Franz  Josef  -  Lande  zur  Gletscherbildung, 
dass  alle  kleineren  Inseln  desselben  blasenartig  Uberglet- 
schert  waren,  und  dass  viele  Eisströrae,  aus  hohen  Firn- 
Plateaux  herabsteigend,  sich  Uber  Berglehnen  ausbreiten 
und  nicht,  wie  bei  uns,  ihrer  Concentrirung  in  Thälem  und 
Mulden  bedürfen,  um  zu  eigentlichen  Gletschern  zu  werden. 
Trotz  dieser  Beeinträchtigung  ihrer  Vertikal-Zunahme  fanden 
sich  Gletscher,  deren  Dicke  viele  hundert  Fuss  betrug 
(Middendorf!- Gletscher),  wie  dieas  die  Tiefe  der  Spalten 
und  die  Höhe  der  Eisberge  bewies. 

Eine  vergleichende  Beobachtung  von  Luft-Temperaturen 
im  Innern  der  Gletscherspalten  mit  der  Aussen-Temperatur 
ergab  jedesmal  eine  Wärmezunahme  innerhalb  der  ersteren. 
Die  Plasticität  der  Gletscher  war  so  gross,  daas  ihre  durch 
Bergvorsprünge  getheilten  Arme  an  ihrem  Fusse  wieder 
ineinander  flössen,  ohne  auch  nur  eine  erhebliche  Zerspal- 
tnng  zu  verrathen  oder  tiefe  Thalrinnen  zurückzulassen.  Ihre 
Bewegung  Hess  Bich  nur  in  wenigen  Fällen  durch  direkte 
Messung  beurtheilen,  und  diese  überschritt  nur  einmal  die 
Dauer  eines  Tages.  Eine  Beobachtung  am  Sonklar-Gletscher 
im  März  schien  jeder  Vorrüokung  zu  widersprechen  ;  erst 
die  Wiederholung  dieser  Versuche,  einige  Wochen  nachher, 
ergab  für  zwei  Gletscher  im  Süden  des  Austria-Sundes  das 
Tagesmittel  der  Bewegung  von  2  Zoll. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  gröaste  Bewegung 
der  Gletscher  in  den  arktischen  Regionen  etwas  später  als 
bei  uns  eintritt,  vielleicht  Ende  Juli  und  Anfang  August, 
weil  die  Periode  der  grössten  Schneeschmelze  erst  kurz 
vorher  beendet  ist ,  und  daas  sie  im  März  und  April  ihr 
Minimum  erreicht.  Die  sichtbaren  Zeichen  der  Gletacher- 
bewegung  äusserten  sich  -in  der  Ablösung  von  Eisbergen 
selbst  im  Monat  März,  häufiger  noch  im  Mai,  in  der  Zer- 
splitterung der  Meeresdecke  an  ihrem  Fuss  im  Monat  April, 
nnd  als  Zeichen  der  vorschreitenden  Bewegung  und  seit- 
lichen Ausbreitung  musste  das  Vorkommen  von  Gletscher- 
schutt  auch  dort  angesehen  werden,  wo  zur  Moränen-Bildung 
jeder  Anlas»  zu  fehlen  schien.  Die  geringe  Häufigkeit  und 
Mächtigkeit  der  beobachteten  Moränen -Bildung  ist  durch 
die  Festigkeit  und  den  grossen  Widerstand  zu  erklären, 
welchen  das  doleritisohe  Gestein  der  Verwitterung  ent- 
gegensetzt, noch  mehr  aber  dadurch,  dass  das  Verhältnis« 
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der  unbedeckten,  dem  zerstörenden  Einfluss  der  Atmosphä- 
rilien ausgesetzten  Felsflächen  in  der  Oletscherregion  zu 
jenem  der  Eis-  und  Firnflächen  ein  ungleioh  geringeres  ist, 
wie  beispielsweis  in  den  Alpen-Oletscbern. 

Rother  Schnee  zeigte  sich  nur  einmal,  und  zwar  im 
Mai  auf  dem  Kap  Brünn,  Gletscher-Insekten  jedoch  nirgends, 
obschon  sie  in  Grönland  nicht  selten  waren. 

Es  ist  bekannt,  dass  Nordost-Grönland,  Nowaja  Scmlja 
und  Sibirien  im  langsamen  Emporsteigon  aus  dem  Meere 
begriffen  sind  ;  daher  war  es  höchst  interessant ,  Merkmale 
der  Landerhebung  auch  an  den  Küsten  des  Austria-Sundes 
zu  beobachten,  nämlich  schuttUberlagerte  Terrassen  mit  or- 
ganischen Einschlüssen  (Muscheln),  welche  die  Küste  gleich 
hypsometrischen  Kurven  einfassen. 

Die  Vegetation  erwies  sich  überall  äusserst  dürftig;  sie 
steht  tief  unter  jener  Spitzbergen'* ,  Grönland's,  Nowaja 
Semlja's.  Wenngleich  die  Jahreszeit,  in  welcher  die  Rei- 
senden das  Land  besuchten,  diejenige  war,  in  der  das 
Pflanzenleben  sich  erst  zu  regen  begann,  und  die  Abhänge 
noch  grossentheils  Schnee  Überdeckte,  so  boten  doch  selbst 
die  günstigst  situirten  schneefreien  Niederungen  kein  an- 
deres Bild;  nirgends  zeigte  sich  eine  geschlossene  Rasen- 
decke von  einigen  Quadratfuss  Inhalt,  die  an  unsere  Ge- 
genden erinnert  hätte.  Selbst  ebene  Flächen  zeigten  nur  dürf- 
tige Gräser  von  Catabrosa  algida  in  bliithenlosen  Büscheln, 
wenige  Exemplare  von  Saxifraga  oppositifolia  und  Silene 
acanlis,  selten  das  Hornkraut  (Cerastium  alpinum)  und  den 
Mohn  (Papaver  nudicaule);  häufiger  waren  dichte  Polster 
von  Moosen,  nicht  fructificirende  Rasenstücke  von  Bryum 
arcticum  (?) :  dominirend  aber  waren  die  Flechten :  Imbricaria 
stygia  var.  lanata,  Buellia  stigmatea,  Gyrophora  anthracina, 
Cetraria  nivalis,  Usnea  raelaxantha,  Bryopogon  jubatus, 
Rhizocarpon  geographicum,  Sporastatia  Morio  var.  chalibei- 
formis  und  Umbilicarin  arctica.  (Diese  Bestimmungen  sind 
das  Resultat  einer  Untersuchung  durch  Prof.  Dr.  Fenzl 
und  Prof.  Dr.  Reichardt.)  Treibholz  kam  zwar  gewöhnlich 
vor,  doch  nur  in  äusserst  geringer  Menge. 

Das  Land  ist  völlig  unbewohnt;  nirgends  liessen  sich 
Spuren  einstiger  Ansiedelungen  auffinden.  Im  Süden  ist 
das  Land  mit  Ausnahme  der  Eisbären  und  der  wandernden 
Vögel  auch  fast  ohne  jedes  Thierleben.  Im  Norden  des 
81  *  N.  Br.  war  der  Schnee  mit  unzähligen  frischen  Spuren 
von  Füchsen  durchzogen,  deren  Füsse  sich  deutlich  in  dem 
Schnee  abdrückten,  obgleich  die  Reisenden  niemals  Gelegen- 
heit hatten,  einen  Fuchs  zu  sehen.  Nur  die  Excremente 
dieser  Thioro  wurden  einige  Mal  getroffen,  auf  der  Hohen- 
lohe-Insel auch  die  eines  Polarhuson.  Die  Vegetations- 
Armuth  hindert  das  Vorkommen  von  Renthieren  und 
Moschus  -  Ochsen ;  es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  sich 
Renthiero  in  den  westlicheren,  unbetretenen  Theilen  des 


I. linden  befinden,  und  dass  sich  dessen  Charakter  dort  dem 
von  König  Karl -Land  und  Spitzbergen  nähert,  wo  diese 
Thiere  herrliche  Weide  finden.  Von  den  grossen  Säuge- 
thieren  des  Meeres  waren  ausser  vereinzelten  Zügen  von 
Weisswalen  nur  der  Seehund  (Phoca  groenlandica  :und 
Phoca  barbata)  häufig;  das  Walrqas  Bähen  die  Reisenden 
nur  zwei  Mal,  auch  da  nicht  dicht  unter  dem  Lande.  Et 
iat  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  nur  der  Mangel  an 
offenem  Landwasser  die  Reisenden  verhindert«,  es  in  der 
Nähe  der  Küsten  zu  beobachten,  denn  die  Beschaffenheit 
und  Tiefe  des  Meeresgrundes  war  kein  Hinderniss  seiner 
Existenz. 

Von  den  Fischen  wurden  nur  die  durch  Schleppnetz 
gewonnenen  Gattungen  Liparis  gelatinosus  und  Gadus  beob- 
achtet. Die  Vögel,  welche  in  dem  Gebiete  zwischen  No- 
waja Semlja  und  Franz  Josef- Land  angetroffen  wurden, 
sind  folgende:  Die  langschwänzige  Raubmöve  (Lestris),  die 
schwarze  Raubmöve  ohne  die  langen  Schwanzfedern,  die 
Bürgermeistermöve  (Larus  glaucus),  die  Eis-  oder  Elfenbein- 
möve  (Larus  eburneus),  die  dreizebige  Möve  (Rissa  trida- 
ctyla),  die  Seeschwalbe  (Sterna  macrura),  der  Eissturmvogel 
(Procellaria  glacialis),  die  rosenrothe  Möve  (Rhotostetta 
rosea),  zwei  Alken  (Uria  arra  und  Uria  Mandtii),  Teiste 
(Grylle  columba),  Rot  jes  (Mergulus  alle),  Lummen  (Morroon 
arcticus),  Eiderenten  (Somateria  mollissima),  Schneeeulen 
(Strix  nivea),  Isländische  Strandläufer  (Fringa  canutus)  und 
Schneeammern  (Plectrophanes  nivalis).  Die  meisten  dieser 
Vögel  kamen  auch  an  den  Küsten  des  Franz  Josef- 
Landes  vor. 

Wir  lassen  zum  Schluss  einige  der  am  Schiff  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  folgen.  Gewitt«r  fanden 
niemals  Statt.  Die  Wolkenformen  im  Eismeer-Gebiete  be- 
sitzen niemals  die  scharfen  Contouren  jener  südlicher  Breiten. 
Nur  Uber  grossen  Landmassen  erhält  sich  die  in  den  Tropen 
wie  im  hohen  Norden  gleich  sprichwörtliche  Reinheit  des 
Himmels.  Schiffs-Lieuten.  Weyprecht  sagt  über  die  Winde: 
„Bis  zum  Herbst  des  zweiten  Jahres  waren  die  Winde  sehr 
variabler  Natur.  In  der  Nähe  von  Nowaja  Semlja  hatten 
wir  viele  Südost-  und  Südweatwinde,  die  im  Frühjahr  mehr 
nordöstlich  wurden.  Eine  bestimmt  vorherrschende  Wind- 
richtung liess  sich  erst  erkennen,  als  wir  im  zweiten  Winter 
unter  Franz  Josef- Land  lagen.  Hier  kamen  alle  Schnee- 
stürme, über  50  Prozent  aller  Winde  aus  ONO.  Sie 
brachten  meistens  Bewölkung  mit  sich,  die  erst  wich,  wenn 
sich  der  Wind  mehr  gegen  Norden  drehte.  Die  Winde 
werden,  wie  bekannt,  durch  das  Eis  selbst  gedämpft.  Sehr 
häufig  sieht  man  in  gar  nicht  bedeutender  Höhe  die  Nebel- 
ballen in  raschem  Fluge  vorüberziehen,  während  unten  fast 
Windstille  ist.  Interessant  war  in  beiden  Jahren  im  Monat 
Januar  vor  dem  Eintritt  der  anhaltenden  Winterkälte  der 
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f  zwischen  den  kalten  nördlichen  und  den 
ien  Winden.  Das  Hereinbrechen  der  warmen  Süd- 
üdwestwinde  brachte  Massen  von  Schnee  und  rief 
ilb  kurzer  Zeit  eine  Temperatur-Erhöhung  von  30  bis 
.  hervor." 

neefälle  ereigneten  sich  zu  allen  Zeiten  des  Jahres; 

Suhnectiefe  auf  dorn  Eise  während  eines  Winters 
zu  erreichen;   sie  war  beträchtlicher  unter  dem 
ila  in  dessen  Ferne.    Die  am  Schiffe  beobachteten 
l  Monats -Temperaturen  und  die  Extreme  Bind  in 
r  Tabelle  enthalten: 


M.m.t»- 
mittel  it 

• 

R. 

•R 

im 
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-  »,< 
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+ 

*•* 

-«.,» 

Xerember 


Januar 


1873 


Min  . 
April  . 
Mti 
Juni 
Juli 

Aojfutt  . 

September 

Oktober 

Xorember 

Dezember 


März 
April 


1874 


MontU- 
mittel  der 
T«m|i«f«mr. 


Mlitmuai. 

•  R. 


—  19,M 

-«3,»» 

-18,1 
-27.M 
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—  17,«» 

—  74* 
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+  1,M 
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-  M 

-IM 
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-  M 
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-  M 

-  «.» 

-10,1 

1,7 

M 

M 
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Mlninrnn 

•  R. 


-28,7 
-28,7 


-36.« 
—33,9 
-30.0 
-18.« 

-  8,« 

-  1.1 

-  M 

->2.« 
-»3,. 
-31.« 
-34,0 

-36,7 
—35.» 
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Die  mittlere  Temperatur  des  J.  1873  ergab  sich  daher  für 
die  Breite,  unter  welcher  der„Tegetthoff"  lag,  mit  —12,95°  R. 
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Von  Oscar  Loew  '). 

(Mit  Kart«,  i.  Ttfel  12  *).) 


i  Ana.  Das  Erntefest  der  Jemes-Indianer. 
?r  und  Ruinen  Neu-Mexiko's.  Los  Cerilloa. 
la.    Nambe.    Las  Vegas.    Der  Tecolote- 
Die  Jesuiten  und  ihr  Treiben.  Ruckkohr. 

.  verlassend  schlugen  wir  eine  nordöstliche  Rieli- 
ind  erreichten  am  zweiten  Tage  den  Rio  Puerco, 
unterhalb  der  Ruinen  von  Poblazon.    Wir  fan- 
Oet,  voi  Mexikanische  Ansiedelungen  von  San  Ignacio 

und  San  Francisco.  Obgleich  der  Rio  Puerco  zu  Zeiten 
kein  flicäsendes  Wasser  enthält,  so  bleibt  doch  in  den  tie- 
feren Stellen  lange  Zeit  tlas  Wasser  stehen,  da  das  enge 
und  tiefe  Flussbett  der  raschen  Verdunstung  vorbeugt.  Ein 
Tdgemarsi-h  von  27  Meilen  brachte  uns  von  da  nach  Santa 
Aim.  Die  Route  von  Lnguna  nach  Santa  Ana  führte  theils 
'j'ier  kahlen  Sandstein  und  Gipslager,  theils  über  welliges 
mit  magerem  Graswuchs  bedecktes  Terrain,  auf  dem  trotz 
»einer  Armseligkeit  Schafbeerden  gehütet  werden.  Schaf- 
zucht i<t  auch  allenfalls  noch  das  einzige,  wozu  solches 
Luid  benutzt  werden  kann,  und  diese  hat  in  Keu-Mexiko 
«in«  ziemliche  Bedeutung  erlangt,  denn  die  jährliche  Aus- 


')  De»  ,  r,t,B  Tl.nl  di^.r«  Brncbte.     Ge«„-r.  Miltb.  187S,  S.  4  1 1  J. 
1  Zar  »lUrmtinen  Orionlirun^  «.  Stieler'«  llaoil  ■  Atla« ,  neu«  \u<- 
fib.  ia  90  Hl ,  Spenalkarte  der  Verein.  Staaten  lilatt  4. 
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fuhr  von  Wolle  beläuft  sich  auf  1  bis  1 J  Millionen  Pfund. 
Einen  angenehmen  Eindruck  macht  es,  manchmal  in  solchen 
Gegenden,  in  denen  mehr  Sand  sichtbar  ist  als  Gras,  doch 
lebhaft  gefärbten  Blüthen  zu  begegnen,  die  den  sogenannten 
Wüätenpflanzen  zugehören,  Pflanzen,  deren  Bedarf  an 
Feuchtigkeit  auf  ein  Minimum  beschränkt  ist.  Die  Arten, 
die  ich  hier  sammelte,  wurden  durch  Dr.  Rothrock  gütigst 
bestimmt;  sie  sind:  Bigelovia  Douglasü;  Heliomeris  multi- 
flora  N. ;  Mulchedium  pulchellum;  Melampodium  eine- 
reum  X. ;  Gilia  longiflora ;  Oenothera  primatifida  N. :  Abro- 
nia  eydoptera  Gr.;  Townsendia  strigosa;  Heliotropiuni 
convolvulaceum.  Santa  Ana  ist  ein  Indianer-Dorf  am  Jeraez- 
Fluss  mit  etwa  450  Einwohnern ,  deren  Sprache  mit  der 
von  Laguna  nahe  verwandt  ht.  Sechs  Meilen  am  Fluss 
hinauf  liegt  Silla,  ein  Dorf,  das  dieselbe  Sprache  redet. 
In  beiden  Pucblos  fand  ich  echte  Albinos  vor,  die  bei  den 
Indianern  durchaus  keine  Seltenheit  sind,  denn  sie  wurden 
auch  schon  von  den  ersten  Spaniern  bemerkt.  Während 
Acoma  aus  Sandstein ,  Santa  Ana  aus  Adobes  (getrooknete, 
ungebrannte  Lehmziegel)  gebaut  ist,  ist  es  Silla  aus  durch 
Thon  verbundenen  Rasaltbrocken. 

Neun  Meilen  nördlich  von  Silla  liegt  Jemez,  ein  Pueblo, 
das  wir  im  vorhergehenden  Jahre  berührt  hatten.  Der 
frühere  Govemador  (Bürgermeister)  Hosti  erkannte  Herrn 
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Klett  und  mich  sofort  wieder,  begrüsste  uns  durch  eine 
herzliche  Umarmung  und  führte  uns  in  seinen  Obstgarten 
voll  von  Pfirsichen  und  Weintrauben ,  die  von  wirklich 
ausgezeichneter  Güte  waren ,  wie  sie  eben  nur  bei  regel- 
mässig ausgeführter  Bewässerung  unter  einem  selten  um- 
wölkten Himmel  erzielt  werden  können. 

Diesor  alt«  ehrwürdige  Herr  mit  seinem  intelligenten 
Gesiohtsausdruck  —  wer  möchte  ihn  für  den  Vollblut- 
Indianer  hnlten,  der  er  ist?  Die  noblen  Eigenschaften  und 
das  ausgezeichnete  Gedächtniss  des  Mannes,  das  ihm  Vieles 
aus  seiner  ersten  Kindheit  zurückriof  und  eine  Masse  von 
Traditionen  behalten  Hess,  machten  ihn  uns  doppelt  Worth. 
Er  erklärte  mir  unter  Anderem  die  Auswanderung  eines 
Theiles  des  Tehua- Stammes  zu  den  Moquis  in  Arizona'); 
diese  fand  vor  etwa  50  Jahreu  Statt,  uls  dieso  Tehuua  von 
ihrer  Heimath  in  San  Cristobal  durch  Mexikaner  vertrieben 
wurden.  Als  ich  ihn  fragte,  ob  er  glaube,  dass  die  vielen 
Ruinen  am  Canon  de  Chaco  und  anderen  Nebenflüssen  des 
Rio  San  Juan  mit  dem  Vernichtungskampf  der  Spanier  in 
Zusammenhang  ständen,  verneinte  er  diess  und  behauptete, 
dass  die  Völker,  die  dort  wohnten,  lange  vorher  nach  Süden 
ausgewandert  wären,  da  die  Regenmenge  sich  mehr  und 
mehr  verminderte  und  die  Ernten  immer  magerer  wurden. 
Der  Anführer  sei  Montezuma  gewesen,  ein  grosser  Prophet, 
dessen  Geburtsort  Pecos  war.  —  Hosti  führte  vor  einiger 
Zeit  mit  Erfolg  einen  Prozess  gegen  mohrero  Mexikaner, 
die  sich  auf  Länderoicn  niedergelassen  hatten,  welche  dem 
Pueblo  von  Jemez  zugehören.  Diose  Indianer  haben  eine 
Anzahl  von  Gesetzen,  diu  streng  durchgeführt  werden; 
keine  Frauensperson  darf  nach  auswärts  heirathen,  wohl 
aber  dürfen  dio  Männer  sich  Weiber  von  anderen  Pueblos 
(aber  keine  Weisse  oder  Mexikanerinnen)  holen,  müssen 
aber  in  Jemez  sich  niederlassen*);  koiner  darf  seine  Län- 
dereien vorhandeln  oder  verkaufen,  sio  sind  unveräusser- 
lich: El  dinero  se  acaba,  poro  no  el  pais"  (das  Geld  geht 
zu  Ende,  aber  nicht  dos  Land),  meinte  der  alte  Hosti. 

Der  Zufall  wollte  es,  dass  ein  Fest  gefeiert  wurde,  das 
Erntefest.  Dio  Hauptfeierlichkeit  war  die  Aufführung  eines 
Tanzes,  dessen  charakteristische  Eigentümlichkeit  weniger 
in  graziösen  Bewegungen  der  Gelenke  als  vielmehr  in  einem 
rhythmischen  Stampfen  der  Erde  mit  dem  rechten  Fusse 
bestand.  Fünfundzwanzig  in  einer  Reihe  befindlicher  Tänzer 
oder  richtiger  Stampfer  mühten  sich,  von  Zeit  zu  Zeit 
Viertelsschwenkungen  machend,  ab,  die  Erde  zu  stampfen, 
während  der  Governador  auf  dem  Boden  vor  denselben 
knieend  mit  einem  sägeartigen  Holzinstrument  einen  Block 
bearbeitete,  so  ein  Geräusch  hervorrufend,  das  dem  beim 

')  Vfrgl.  OeoRT.  Mittb.  1874,  8.  408. 

*)  Überhaupt  kommen  K^nwärtig  t«lten  Mi»tt»trn  iwiichen  Pu*blo- 
Jndian«rn  snd  Mtiikanera  xor,  während  tie  früher  \M  lia&m  waren. 


Mahlen  von  Mais  zwischen  zwei  Steinen  gleicht  und  das 
es  vorsteUen  sollte.  Die  Costüme  dieser  Tänzer  waren  eine 
merkwürdige  Combination:  Schildkrötenschalen  mit  Anti- 
lopenhufen waren  an  Waden  und  Knöchel  befestigt,  Kränze 
von  Fichtenzweigen,  mit  Federn  geschmückt,  schlangen  sich 
um  Hals  und  Arme,  über  die  Brust  hingen  Ketten  aus 
Muscheln  ')  und  Uber  den  Rucken  Wolfspelze  herab.  Um 
den  nackten  Bauch  waren  Streifen  aus  gefärbter  Wolle  ge- 
wunden, während  auf  dem  Kopf  ein  grün  bemaltes  Stück 
Holz  befestigt  war,  das  Pfeil  und  Bogen  darstellen  sollte. 
Das  Gesicht  war  mit  Kaolin  und  Eisenglimmer  bemalt  In 
der  Hand  wurde  eino  ausgehöhlte  getrocknete  Kürbisschale, 
in  der  sich  Maiskörner  befanden,  geschüttelt. —  Das  Stampfen 
der  Füsse,  das  Klappern  der  Kürbisschalen  und  Antilopen- 
hufe und  das  Rumpeln  der  Holzsägo  waren  von  einem  Ge- 
sang begleitet ,  in  dem  bloss  dio  vier  Töne  einer  Quart 
figurirten  und  dessen  Text  dor  Moqui  -  Sprache  entlehnt 
wurde;  diese  Hymne  wurdo  natürlich  durch  einen  Moqui- 
Indianer  eingeführt ,  der  sich  vor  langen  Jahren  bei  den 
Jemez  niedergelassen  hatte.  Einige  Zeit  nach  Beginn  des 
Tanzes  nähorten  sich  der  Scene  drei  ein  gänzlich  ver- 
schiedenes Ä  ussero  darbietende  Individuen ;  sie  waren  um 
den  nackten  Luib  mit  weissen  und  schwarzen  Streifen  be- 
malt, hatten  Sonnenblumen  in  die  Haare  eingefloebten 
und  ergingen  sich  in  verschiedenen  Pantomimen.  Sie  heissen 
Tabö,  oder  Spanisch :  Entremisoros,  und  waren  eine  verhöh- 
nende Darstellung  der  ärmlichen  Bewohner  von  Silin,  die 
früher  einmal  während  der  Kampfe  mit  den  Spaniern  zu 
Verräthern  an  den  Jemez  geworden  waren.  Die  eigent- 
lichen Darsteller  des  Festtauzes  heissen  Kope-tiole'. 

Die  auffällige  Thatsache,  dass  dieses  Pueblo  eine  Sprache 
hat,  dio  ganz  isolirt  dasteht  und  von  koiner  anderen  Ort- 
schaft in  Neu -Mexiko  verstanden  wird,  bewog  mich,  bei 
den  Einwohnern  Erkundigungen  einzuziehen,  ob  sich  nicht 
manche  Ruinen  in  der  Nachbarschaft  beländen ,  dio  auf 
einen  früher  bedeutenden  Stamm  hinweisen  würden.  Darauf 
wurde  mir  erklärt ,  dass  das  Pueblo  von  Pecos ,  dessen 
Ruinen  am  Flusse  gleichen  Namens  existiren,  noch  vor 
40  Jahren  von  Stammesgenossen  bewohnt  war,  die  aber 
sich  dann  mit  dem  Pueblo  von  Jemez  vereinigten.  „Um 
sich  zu  überzeugen",  meinte  der  alte  Hosti,  „welch'  grosses 
Volk  wir  ehemals  waren  (quo  gran  puoblo  los  Jemez  eran), 
muss  man  auf  die  Mosas  und  in  die  Cafions  der  Umgegend 
gehen,  wo  dio  Ruinen  zahlreich  sind.  Unsere  Vorfahren 
hatten  viele  Kämpfe  zu  bestehen,  nicht  nur  mit  den  Spa- 
niern, sondern  auch  mit  anderen  Indianer-Stämmen,  wodurch 
sie  grosse  Verluste  erlitten  und  der  Stamm  auf  die  kleinen 


Californitn  »rworben  word«n. 
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Überbleibsel  redticirt  wurde,  die  jetzt  das  Pueblo  von  Jemez 
bilden." 

Hosti's  Sohn  erbot  «ich,  mich  zu  mehreren  der  benach- 
barten Ruinen  zu  führen.  Ein  Ritt  von  6  Meilen  im  Thal 
des  Jemez- Flusses  aufwärts  brachte  uns  zur  Vereinigungs- 
stelJe  der  beiden  grossen  Canons,  San  Diego  und  Guada- 
lupe.  Da,  wo  die  hohe  Mesa  zwischen  denselben  sich  zu 
einer  Spitze  verengt,  liegen  die  Ruinen  von  zwei  Pueblos, 
von  welchem  das  eine  auf  dem  niedrigen  Mesa- Vorsprung 
lag  und  den  Namen  Bato-Kvd  führte,  das  andere  auf  der 
Höbe  der  Mesa,  und  Ateyalä-Keokvä  genannt  wurde.  Um 
zu  letzterem  zu  gelangen,  muaste  man  eine  steile  Felsen- 
wand  erklimmen.  Bloss  an  zwei  Stellen  ist  ein  Hinauf- 
kommen möglich,  da  sonst  überall  die  750  F.  hohe  Mesa 
nahezu  senkrecht  abfallt.  Das  sich  darbietende  Panorama 
ist  malerisch  und  imposant  ,  denn  tief  unten ,  zur  Rechten 
und  zur  Linken,  windet  Bich  ein  Bach  zwischen  kolossalen 
von  Trachyt  durchbrochenen  Sandsteinmauern  dahin.  Auf 
der  schmalen  Oberfläche  der  Mesa,  nahe  den  gähnenden 
Abgründen  stehen  die  Ruinen  von  Ateyalä-Keokvä.  Die 
Hauser  —  nahezu  80  an  Zahl  —  sind  »ämmtlich  ein- 
stöckig, aus  Trachyt,  wie  er  dort  die  Mesa  bedeckt,  gebaut, 
und  bildeten  theils  Reihen  quer  über  die  Mesa,  thoils  kleine 
Vierecke,  theila  lagen  sie  zwischen  den  Felsen  des  äusser- 
sten  Randes  und  dann  funktionirten  die  Felswände  zugleich 
als  Zimmerwände.  Die  meisten  der  Häuser  hatten  zwei 
Zimmer,  Hob  werk  war  Bpärlich  vorhanden.  Die  Bedachungen 
waren  eingestürzt,  so  wie  auch  manche  der  Seitenmauern. 
Mahlsteine  zum  Zerreiben  von  Mais,  vorkohlte  Maiskörner 
und  zerbrochones  Töpfergeschirr  fand  sich  an  mehreren 
Stellen  vor.  In  dem  Gemäuer  hatten  Pülon-Bäume  Wurzel 
geschlagen  und  Eidechsen  und  Ameisen  ihre  Wohnungen 
aufgemacht,  „und  neues  Leben  blüht  bub  den  Ruinen". 

Mein  Begleiter  machte  mich  auf  mehrere  kegelförmige 
Steinhaufen  aufmerksam,  sie  bildeten  das  Verthcidigungs- 
Material  der  früheren  Bewohner  gegen  einen  heraufdrin- 
genden Feind.  Trotzdem  die  Stellung  auf  der  Mesa  fast 
uneinnehmbar  scheint,  gelang  es  den  Spaniern,  die  Höhe 
zu  erreichen  ;  es  geschah  durch  Hinterlist  und  Überrum- 
pelung. Wer  in  die  Hände  dor  schonungslosen  Soldateska 
fiel,  wurde  ermordet,  die  Verwirrung  und  Verzweifelung 
der  Einwohner  stieg  aufs  Höchste  und  viele  stürzten  sich 
kopfüber  in  den  Abgrund  hinab,  denn  sie  wollten  lieber 
auf  den  Felsen  zerschmettern,  als  das  Opfer  des  Spani- 
schen Schwertes  werden.  „Als  damals"  —  so  fuhr  raein 
Begleiter  fort  —  ,;die  verzweifelten  Einwohner  sich  an  den 
Rand  des  Abgrundes  drängten  und  die  Vordersten  ihr 
Felsengrab  bereits  gefunden ,  erschien  plötzlich  der  Geist 
Guadalupe,  der  den  Canon  bewacht,  den  Bedrängten  und 
von  dem  Moment  an  erlitten  die  Hiimbspringenden  keinen 


Schaden  mehr.  Der  Geist  Guadalupe  aber  hinterliess  seit 
der  denkwürdigen  Katastrophe  sein  Bildniss  an  dieser  Stelle." 
Beim  Herabsteigen  nahm  ich  das  Bild  in  Augenschein ;  das- 
selbe ist  etwa  10  F.  lang  und  nimmt  die  höchste  Stelle 
einer  Felsenwand  ein,  an  der  sich  ungefähr  30  F.  unter- 
halb des  Bildes  ein  kleiner  Vorsprung  befindet.  Jedenfalls 
war  die  Herstellung  desselben  ein  sehr  schwieriges  Werk. 
Da  aus  dem  Kopfe  des  Bildes  radienartig  Strahlen  hervor- 
gehen ,  die  einem  Heiligenscheine  gleichen ,  vermuthe  ich 
darin  das  Werk  eines  früheren  Spanischen  Missionärs,  der 
das  Bild  heimlich  an  die  Wand  gemalt  hatte,  um  durch 
„Wunder"  seinen  unverdaulichen  Lehren  mehr  Nachdruck 
zu  geben.  —  Unten  im  Thal  angelangt  zeigte  mir  der  In- 
dianer mehrere  Pfirsichbäume,  die  von  den  Bewohnern  ge- 
pflanzt worden  waren.  Die  Thatsache,  dass  diese  Bäume 
noch  immer  grünen  und  Früchte  bringen  und  dass  die  De- 
tails der  Zerstörung  dieser  Ortschaft  den  Jemez  durch 
Tradition  noch  wohl  bekannt  sind,  scheinen  anzudeuten, 
dass  dieser  Akt  Spanischer  Brutalität  sich  nicht  sehr  weit 
zurück  datirt.  Die  Berichte  der  Spanier  erwähnen  häufig 
der  Jemez;  schon  Castaileda,  dor  Coronado  auf  seinen 
Zügen  1541 — 43  begleitete,  spricht  von  der  grosson  Pro- 
vinz Jemez,  so  wie  einer  sie  nördlich  begrenzenden,  Namens 
Inque-yunque. 

Er  erwähnt  auch  „stark  befestigte  Plätze,  die  man  mit 
Pferden  nicht  erreichen  konnte",  ferner  ein  Dorf  Braba, 
das  die  Spanier  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Lage  „Valla- 
dolid"  ')  nannten.  In  den  Jahren  1692  und  1693  fanden 
zwei  Kriegszüge  der  Spanier  unter  General  Diego  de  Var- 
gos  gegen  Jemez  Statt,  da  dieselben  (nebst  vielen  anderen 
Pueblos)  revoltirt,  die  Priester  massakrirt  und  die  Kirchen 
zerstört  hatten.  In  den  darauf  bezüglichen  Berichten  wird 
erwähnt,  dass  die  Indianer  der  Umgebung  sich  auf  die 
Mesa  geflüchtet  hätten ,  und  dass  dio  hinaufdringenden 
Spanier  mehrmals  durch  einen  Steinhagel  zurückgetrieben 
wurden. 

Glaubwürdige  Mexikaner  versicherten  mir,  dass  im  Caiion 
de  Guadalupe,  Canon  de  San  Diego  und  auf  den  umliegen- 
den Mesas  die  Ruinen  von  20  bis  30  Ortschaften  zu  sehen 
seien,  so  wio  die  von  fünf  grossen  Kirchen.  Die  Ruinen 
von  Ojos  Calientea,  deren  ich  in  meinem  vorjährigen  Be- 
richte Erwähnung  that,  sind  die  einer  grossen  Jesuiten- 
Mission  für  die  ehemals  in  der  Umgebung  existirenden  Ort- 
schaften;  ihre  Zerstörung  fällt  höchst  wahrscheinlich  in 
das  Jahr  1680,  in  welchem  der  grosse  Aufstand  sämmt- 
licher  Puoblos  Statt  fand. 

Hier  mag  es  gestattet  sein,  einige  Blicke  auf  ander- 


')  Ick  Teimatbe.  dass  Ton  diesem  Namen  das  Wort  Vallatna  «lammt, 
du  die  Jemea  noth  heute  al«  lUwicunung  ihres  WobnaiUes  gebrauchen. 
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weit  ige  Rainen  Neu-Muxiko'a  zu  werfen ,  deun  sie  erzählen 
uns  von  den  harten  Kämpfen  mit  den  wilden  Jägervolkern, 
dem  fruchtlosen  Ringen  mit  dem  unbeugsamen  Klima ,  das 
jenes  köstliche  Nass  mehr  und  mehr  entzog,  und  der  ver- 
zweifelten Vertheidigung  gegen  die  romanischen  Eroberer. 
Alle  alten  Spanischen  Berichte,  obwohl  manchmal  sehr 
unzuverlässig,  stimmen  doch  in  einem  wesentlichen  Punkt« 
Uberein:  der  grossen  Anzahl  bewohnter  Orte  (oft  „Städte" 
betitulirt)  in  Neu-Mexiko.  Würden  alle  diese  Berichte  auf 
Wahrheit  beruhen ,  so  mtlsst«  jene  Anzahl  die  der  gegen- 
wärtig noch  existirendon  Pueblos  um  wenigstens  das  Zehn- 
fache Übertreffen,  während  als  völlig  sicher  kaum  das  Vier- 
fache angenommen  werden  kann.  Einige  der  Berichterstatter 
schätzten  die  Zahl  der  sesshaften  Indianer  auf  50-  bis 
60.000,  andere  Hessen  eine  einzelne  Provinz  schon  von 
35.000  bewohnt  sein.  Der  Erste,  der  Nachricht  über  be- 
wohnte Ortschaften  in  Neu -Mexiko  gab,  war  Cabeza  de 
Vaca  (1537),  der  auf  seinen,  wohl  einzig  dastehenden  merk- 
würdigen Wanderungen  von  Florida  bis  an  den  Golf  von 
Californien  viele  Pueblos  berührte.  Jedoch  schon  vor  ihm 
niUssen  Spanier,  jedenfalls  von  Mexiko  herauf,  das  Land 
durchzogen  haben,  denn  bei  Zuui  findet  sich  eine  Inschrift 
an  einem  Felsen,  welche  die  Jahreszahl  1526  trägt. 

Ohne  Zweifel  sind  manche  ursprünglich  von  Indianern 
bewohnt  gewesene  Ortschaften  allmählich  in  die  Hände  der 
Spanischen  Einwanderer  Ubergegangen;  in  anderen  Ort- 
schaften, in  denen  zwar  das  Indianer-Element  die  Oberhand 
behielt ,  gingen  doch  allmählich  Sprache  und  Sitten  ver- 
loren, das  Pueblo  „mexikanisirte"  sich ;  hierher  gehört  z.  B. 
Abiquiu.  Die  Spanischen  Priester  bemühten  sich,  die  alten 
Namen  wo  möglich  durch  die  eines  „San"  oder  einer 
„Santa"  zu  ersetzen  und  hatten  darin  auch  in  vielen  Fällen 
Erfolg. 

Von  manchen  solchen  „canonisirten"  Ortern  ist  noch 
der  ursprüngliche  Name  bekannt,  z.  B.  hiesa  Santa  Ana 
früher  Tom-iya,  San  Felipe:  Kalis-tcha. 

Hin  und  wieder  stösgt  man  in  den  Spanischen  Berichten 
auf  die  Erwähnung  von  Ortschaften ,  von  denen  man  jetzt 
keine  Spur  mehr  vorfindet;  sie  haben  entweder  bloss  in 
der  Einbildungskraft  der  Schreiber  existirt,  oder  wurden 
dem  Erdboden  gleichgemacht.  Auch  die  Lage  mancher 
„Provinzen"  lässt  Bich  nicht  genau  angeben,  indem  die  Spa- 
nier bald  ganz  willkürliche  Namen  gebrauchten,  bald  einen 
Länderstrich  nach  einem  Fluss  oder  Gebirge  benannten. 
Die  meisten  der  von  den  Spaniern  gebrauchten  Namen  sind 
den  Pueblos  von  heut'  zu  Tage  unbekannt.  Thatsache  ist, 
dass  die  Indianer  selbBt  keine  Eintheilung  in  Provinzen 
kannten,  indem  jede  einzelne  Ortschaft  eine  für  sich  be- 
stehende Regierung  hatte,  die  in  der  Hand  eines  jedes  Jahr 
neu  gewählten  Bürgermeisters  lag  und  in  Kriegszeiten  dem 


Kriegshäuptling  Ubertragen  wurde.  In  dem  Folgenden  gebe 
ich  eine  Zusammenstellung  der  „Provinzen";  ich  sucht« 
dieselben,  so  gut  als  nach  den  HUlfsquclleu  möglich  war, 
richtig  zu  lociren,  so  wie  alles  auf  Ruinen  bezügliche  Ma- 
terial zu  sammeln.  Viele  Ruinen  sind  von  den  Abthei- 
lungen der  Wheeler'schen  Expedition  entdeckt  worden,  an- 
dere früher ,  von  Lieutenant  W.  Simpson,  Lieutenant  Joes 
und  anderen.  Gar  viele  Ruinen  mögen  indess  noch  existiren, 
über  die  wir  noch  keine  Nachricht  haben.  Ich  hielt  es 
für  nicht  uninteressant,  die  gesammelten  Data  in  einer 
Karte  darzustellen,  und  Herr  Ernst  Sommer,  ein  tbätiger 
Topograph,  hatte  die  Güte,  dieselbe  auszuführen.  Um  aber 
die  Verbreitung  und  Vertheilung  der  ganzen  früheren 
Indianer-Bevölkerung  zu  zeigen,  wurden  nicht  nur  die  Rui- 
nen, sondern  auch  die  jetzt  noch  oxistirenden  Pueblos,  so 
wie  diejenigen  Mexikanischen  Ortschaften,  die  nachweislich 
ehedem  Pueblos  waren,  auf  der  Karte  niedergelegt,  während 
alle  anderen,  von  Spaniern,  Mexikanern  oder  Amerikanern 
gegründete  Ortschaften  daraus  weggelassen  wurden. 

Tusayan ,  umfasat  die  sechs  Moqui  -  Dörfer  im  östlichen 
Arizona.  Die  Gegend  wurde  von  uns  im  J.  1873  durch- 
reist; Ruinen  von  Ortschaften  finden  sich  in  der  Umgebung 
nicht.    Von  den  Spanischen  Heeren  wurden  die  Moquis 

Cibola  ist  der  alte  Spanische  Name  für  Zuni.   Die  Spa- 

Inior  erwähnen  sieben  bewohnte  Städte  dieser  Provinz. 
Gegenwärtig  existiren  bloss  noch  drei,  während  vier  in 
Ruinen  hegen  ;  diese  wurden  von  Lieutenant  Wheeler  1873 
besucht. 

Aztlau.  Diese  Provinz  umfasst  das  Flussgebiet  des  Rio 
San  Juan.  An  diesem,  wie  an  seinen  zahlreichen  Neben- 
flüssen und  zugehörigen  Cafions  findet  man  viele  im  Festungs- 
Btyl  erbaut«  Plätze ;  einer  derselben  wurde  oben  als  „Pueblo 
Bonito"  beschrieben.  Während  Lieutenant  Simpson  im 
Jahre  1849  mehrere  dieser  Ruinen  am  Canon  de  Chaco 
entdeckte,  wurden  von  den  Lieutenants  C.  Whipple  und 
Rogers  Biruie,  beide  von  Lieutenant  Wheeler's  Expedition, 
eine  Anzahl  derselben  am  Rio  Mancos ,  Animas ,  Caßon 
Largo  &c.  entdeckt  (siehe  Karte).  Eine  dieser  Ruinen  hatte 
500  Zimmer.  Auch  berichten  diese  Herren  Uber  eine  grosse 
Anzahl  von  über  die  Ebene  verbreiteten  thurmartigen  Ge- 
bäuden, wahrscheinlich  frühere  w'uehtthürme.  Alles  scheint 
anzudeuten,  dass  auch  die  Wilden  früher  hier  zahlreich 
waren,  deren  Angriffe  man  abwehren  musste.  Höchst  wahr- 
scheinlich rühren  alle  diese  Plätze  von  den  Azteken  her, 
die  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nach  Süden  auswan- 
derten und  sich  in  der  Provinz  Anahuac  in  Alt -Mexiko 
niederliessen,  wo  sie  Cortez  zuerst  vorfand. 

Tehuu  oder  Tegiia,  eine  Provinz,  die  in  der  Breite  von 
Albuquurque  existirt  hatte.  Gegenwärtig  nimmt  der  Tehua- 
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Stamm  einen  Strich  Landes  am  Rio  Grande  ein,  der  etwa 
80  Meilen  nördlich  von  da  beginnt. 

Quivira.  Diese  Provinz  umfasst  die  Sierra  Manzana  und 
die  anliegenden  Länderstriche.  Es  existiren  dort  mehrere 
Ruinen  so  wie  einige  Mexikanische  Dörfer,  die  ehemals 
Pueblos  waren.  Pueblo  •  Indianer  leben  dort  jetzt  keine. 
An  den  Ruinen  von  Gran  Quivira  sieht  man  aber  auch 
Reste  Spanischer  Rauten,  von  Bergleuten  und  Priestern  her- 
rührend. Wahrend  jetzt  die  Gegend  sandig  und  kahl  ist 
und  sich  kein  Wasser  in  der  Nähe  dieser  Ruinen  findet, 
schilderte  Coronado  dieselbe  (1542)  als  sehr  fruchtbar  und 
von  Indianern  bewohnt. 

Tiguex  war  eine  Provinz,  die  von  Coronado's  Heer 
zwei  Mal  als  Winterquartier  benutzt  wurde ;  sie  lag  am 
Rio  Puerco  und  hatte  nach  Cast&Aeda's  Aufzeichnungen 
zwölf  Städte.  Jetzt  existirt  kein  einziges  Pueblo  dort,  da- 
gegen stösst  man  hie  und  da  auf  Ruinen.  Die  Gegend 
gleicht  jetzt  einer  Wüste. 

Tutahaco.  Castafieda  erwähnt  acht  Städte  dieser  Pro- 
vinz, deren  Lage  südlich  vom  Mount  Taylor  zu  suchen  ist. 
Jetzt  existiren  dort  fünf  PnebloB,  so  wie  drei  „mexikani- 
sirte".  Die  Bewohner  von  Laguna  nennen  sich  speziell 
Kau-ay-ko,  wenden  jedoch  auch  den  Namen  für  die  anderen 
ihre  Sprache  redenden  Indianer  an.  Dieselben  nennen  sich 
auch  Si-t«i-me. 

Tao«  und  Picoris.    Diese  beiden  „Provinzen"  sind  durch 
zwei  jetzt  nooh  existirende  Indianer-Dörfer  vertreten. 

Cicuye ,  Querez,  Cunames  bezeichnen  augenscheinlich 
ein  und  dieselbe  Region  zwischen  dem  Rio  Jemez  und  Rio 
Grande.  Gegenwärtig  liegen  hier  fünf  Pueblos,  so  wie 
mehrere  Ruinen.  Von  Nargas  wird  auch  Acoma  mit  dem 
Kamen  Querez  belegt. 

Hubates,  Tutos.  Auch  diese  beiden  Namen  scheinen 
eine  identische  Region  zu  bezeichnen,  welche  die  vorige  in 
Ost  und  Süd  begrenzt.    Man  findet  vielfach  Ruinen  vor. 

Marata,  Acus,  Totonteal,  Acht,  Tabosas,  Sutnas,  Juma- 
nes,  Conchos,  Passaguates,  Jerez,  Piros  sind  Namen  von 
„Provinzen",  deren  Lage  sich  nicht  genau  angeben  lässt. 
Die  Mehrzahl  derselben  liegt  im  südlichen  Neu -Mexiko, 
hauptsächlich  am  Rio  Grande.  Jetzt  existirt  kein  einziges 
Pueblo  dort ,  etwa  Isleta  del  Paso  ausgenommen ,  das  nach 
der  jetzigen  geographischen  Eintheilung  zu  Texas  gehört. 
Manche  Ruinen  im  südlichen  Neu-Mexiko  und  Arizona  deu- 
ten auf  die  ehemalige  Bevölkerung  dieser  Landstriche.  — 
Mit  Bezug  auf  die  gegenwärtig  existirenden  Indianer-Ort- 
schaften, deren  Total-Einwohuerzahl  8000  nicht  übersteigt, 
lassen  sich  nach  der  Sprachen- Verschiedenheit  acht  Stämme 
unterscheiden,  die  sich  auf  32  Orte  vertheilen  '),  nämlich: 

')  leb  habe  in  einer  kurzen  darauf  bezüglichen  Notiz  in  meiner 
vorjährigen  Reitebtactreibiuig  die  Zibl  irrtbamlich  auf  19  aagegebeu- 
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Die  Moquis,  mit  sechs  Ortschaften; 
die  Zunis,  mit  drei:  Nutrias,  Zuni,  Ojo  del  Pescado; 
die  Tanos,  mit  drei:  Isleta,  Sandia,  Isleta  del  Paso: 
die  Taos,  mit  zwei:  Faos  und  Picoris; 
die  Jemez,  mit  einer:  Jemez; 

die  Querez,  mit  5:  Santa  Ana,  San  Felipe,  Silin,  San  • 
Domingo,  Cochiti; 

die  Si-tsi-me  (oder  Kau-nykos),  mit  fünf:  Acoma,  Laguna, 
Hasatch,  Povate,  Moguino; 

die  Tehnas ,  mit  sieben  :  Ddefonso ,  Pojoaque ,  NambiS, 
Santa  Clara,  San  Juan,  Tesuque  und  Tehua  (Dorf  bei  den 
Moquis). 

Die  Sprache  der  Kau-aykos  ist  mit  der  Querex-Sprache 
nahe  verwandt;  ferner  ähnelt  etwas  die  Tanos-  der  Taos- 
Sprache.  Mit  diesen  Ausnahmen  sind  die  Sprachen  der  an- 
deren Stämme  unter  sich  so  sehr  verschieden,  dass  man  auf 
den  ersten  Blick  eine  ursprüngliche  Verwandtschaft  kaum 
zu  erkennen  vermag;  ja  Buschmann  ')>  dem  freilich  bloss 
eine  Behr  karge  Wörtersammlung  zu  Gebote  stand,  die  noch 
dazu  in  der  zur  Lautschreibung  ganz  ungeeigneten  Eng- 
lischen Orthographie  abgefasst  war,  glaubt  sich  zum  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Pueblo -Sprachen  „weder  unter  sich 
noch  mit  der  Azteken-Sprache  irgend  welche  Gemeinschaft 
haben".  Offenbar  ist  diese  ein  übereilter  Sohluse,  denn  es 
lassen  sich  ganz  entschieden  Verwandtschaften  von  einer 
Anzahl  von  Wurzeln  nicht  nur  unter  den  Pueblos-Sprachen, 
sondern  auch  mit  der  Azteken-Sprache  auffinden;  als  Bei- 
spiel diene  das  Wort  für  „Hand": 

Q  abka-ms-eUi'       ml       ma-Ktde     ma-M-na     man  rod-taeh. 

In  Aztek  heisst  „Hand"  ma-itl,  in  Yuta:  mü.  Die 
Wiederholung  der  Silbe  nia  ist  sicherlich  kein  Zufall. 

Ein  achtstündiger  Marsch  Uber  hügliches ,  spärlich  mit 
Pinon-  Bäumen  bewachsene«  Land  brachte  uns  von  Jemez 
an  den  Rio  Grande,  nahe  bei  dem  Indiauer-Dorf  Cochiti. 
Der  Fluss  bat  dort  drei  Arme  und  eine  durchschnittliche 
Tiefe  von  4  Fuss.  Direkt  am  Fluseufur  schlug  ich  mein 
Nachtlager  auf  und  lauschte  bis  lange  nach  Mitternacht  dem 
Murmeln  der  Wollen ,  die  mit  ihrem  ewigen  Kommen  und 
Gehen  eben  so  lebendig  an  das  Dahinrauschen  der  Zeiten 
erinnern ,  ahs  es  verfallene  Mauern  vergangener  Kulturen, 
als  es  die  fossilen  Reste  vorweltlicher  Thier-  zu  thun  ver- 
mögen. —  Ein  weiterer  Tag  brachte  uns  nach  der  Haupt- 
stadt von  Neu-Mexiko,  Santa  Fe.  Während  dort  die  Topo- 
graphen unter  Direktion  von  Lieutenant  Price  eine  Basis 
vermassen,  machte  ich  Exkursionen,  theils  an  die  Quellen 
des  Tesuque  und  Pojoaque ,  theils  in  die  Hügelkette  Los 
Cerillos,  17  Meilen  südwestlich  von  Santa  Fe1.    In  diesen 


')  „Die  VOta  und  Sprachen  Ntu-MezikoV  Ton  E  Buathnuuu. 
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Hügeln"  findet  sich  im  Kieselschicfer  Türkis  vor,  ein  Edel- 
stein, der  seit  uralter  Zeit  von  den  Indianern  dort  gewon- 
nen wurde  und  unter  dem  Namen  Chalchihuitl  in  ganz 
Mexiko  bekannt  war.  Die  an  diese  Hügelkette  angrenzende 
flachere  Region  besteht  aus  Schichten  von  Sandstein,  Thon 
und  Kohle,  die  in  den  zahlreichen  Arroyoa  und  Thal- 
einschnitten in  ihrer  successiven  Lagerung  klar  exponirt 
sind.  Traehyt-Massen  haben  diese  Sedimentär-Schiehten  an 
manchen  Stellen  durchstoßen.  Die  Hitze,  von  welcher  diese 
Trachyt-Eruptionen  begleitet  waren,  hatte  die  ursprünglich 
bituminöse  Kohle  in  Anthracit  verwandelt.  Sechs  Meilen 
nordwestlich  von  den  Los  Cerillos  beginnt  eine  sich  bis  in 
die  Nahe  des  Rio  Grande  ausdehnende  Basalt-Masa,  durch 
welche  der  Rio  de  Santa  Fe*  einen  an  60  F.  tiefen  Canon 
gewaschen  hat.  Die  oben  erwähnten  Lager  von  Kohle 
liegen  auf  einem  alten  Spanischen  Grant:  Mesita  Juana 
Lopez.  Solcher  „GranU"  oder  „Mercedes"  (Landschenkungen) 
giebt  es  in  Neu-Mexiko  eine  grosse  Ansah  1 ;  ihre  gesummte 
Fläche  beläuft  sich  nahezu  auf  4  Millionen  Acker.  Die 
Spanische  Regierung  war  im  Versebenken  des  eroberten 
Landes  sehr  freigebig.  Offizieren,  die  sich  durch  Loyalität 
auszeichneten,  Priestern,  denen  viele  Rekehrungen  glückten, 
und  Pionieren ,  die  neue  Kolonien  gründeten ,  wurde  der 

blieben  anerkannt,  als  das  Spanische  Joch  abgeschüttelt  war, 
so  wie  auch  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  dem  späteren 
Eintritt  Neu-Mexiko's  in  die  Union.  Zu  den  zwanzig  grös- 
seren „Grants"  gehören  der  Maxwell  und  der  Mora-Grant, 
letzterer  allein  800.000  acres  umfassend. 

Fünf  milee  südlich  von  Santa  Fe  liegt  das  Mexikaner- 
Dorf  Agua  fria  (Kaltwasser).  Der  Name  fiel  mir  auf,  da 
wedor  Quelle  noch  Fluss  dort  existirt  und  die  Bewohner 
ihr  Trinkwasser  auf  Eseln  2  Meilen  weit  her  transportiren 
müssen.  Ein  dortiger  Mexikaner  erklärte  mir  mit  Bezug 
hierauf,  dass  noch  vor  150  Jahren  das  Bett  des  Rio  de 
Santa  Fi?  voll  fliessendos  Wasser  war;  die  Ufer  waren  mit 
Weiden  und  Pappelwäldern  eingefasst.  die  das  Wasser  sehr 
kühl  hielten ,  aber  allmählich  sei  der  Fluss  im  Sand  ver- 
sunken und  das  Gebüsch  verschwunden.  Wo  man  hier 
10  F.  tief  gräbt,  stösst  man  auf  Waaser.  allein  die  Brunnen 
stürzen  bald  wieder  ein,  da  das  Erdreich  sehr  locker  ist 
und  die  Mexikaner  es  nicht  verstehen  oder  sich  keine 
Muhe  geben ,  das  Einstürzen  zu  verhindern.  Der  Rio  de 
Santa  Fi5  versinkt  im  Sand  '/»  Meile  unterhalb  Santa  Fe", 
flieast  in  oiner  gewissen  Tiefe  in  der  Sandschicht  fort  und 
erscheint  erst  in  seinem  Bett  wieder  12  Meilen  unterhalb 
Santa  Fe*  bei  der  Annäherung  an  die  dortige  Basaltmaase. 
Der  Rio  Grande  zeigte  einmal,  als  die  Wassermenge  sich 
einmal  sehr  verringert  hatte .  bei  El  Paso  ein  ähnliches 
Verhalten,  er  lief  im  Sande  unter  seinem  Bette  fort.  Hum- 


boldt hatte  von  dieser  Erscheinung  in  El  Paso  gehört  und 
setzte  das  Verschwinden  des  Waaser»  aus  dem  Flussbett 
irrthUmlich  auf  Rochnung  unterirdisch  gebildeter  Höhlen. 

Wind  und  Wasser  bringen  in  dem  trockenen  sandigen 
Erdreich  manche  grosse  Veränderung  in  kurzer  Zeit  zu 
Stande.  Der  Rio  Grande  verändert  seine  Ufer  fortwährend, 
Häuser  an  seinen  Ufern  inussten  verlassen  werden,  Ort- 
bchaften  werden  mit  allmählicher  Unterwaschung  bedroht 
und  ehemalige  Wege  an  seinen  Uiern  sind  streckenweis 
ganz  verschwunden.  Es  passirte  mir  einmal  zwischen  Bde- 
fonso  und  San  Juan,  dass,  als  ich  einem  breiten  Weg  folgt«, 
derselbe  mich  direkt  gegen  die  an  20  F.  senkrecht  abfal- 
lenden Uferbänke  brachte  ;  der  Fluss  hatte  mehrere  Monate 
vorher  eine  grosse  Strecke  Landes  weggeführt  In  dem 
Thale  dieses  Flusses  und  des  Rio  Chama  bemerkte  ich  öf- 
ters Bäume,  deren  Wurzeln  bis  auf  2  F.  Tiefe  völlig  bloss- 
gelegt  waren;  die  Baume  schienen  wie  auf  mehreren  Bei- 
nen stehend;  die  obere  Erdschicht  war  offenbar  durch  den 
Wind  weggeblasen  worden.  Dadurch  aber,  dass  viel  Sand 
in  den  Fluss  getrieben  wird ,  wird  dieser  veranlasst ,  sein 
Bett  immer  wieder  zu  verändern. 

Auf  der  Exkurston  nach  den  Quellen  des  Pojoaque  be- 
rührte ich  das  Indianer  -  Dorf  Nambe ,  dessen  Bewohner 
dem  Tehua-Stamme  angehören;  die  Loute  waren  ungemein 
freundlich.  Da  die  Umgegend  von  sohlechten  Mexikani- 
schen Charakteren  wimmelte,  so  blieben  mehrere  Indianer 
während  der  Nacht  in  unserem  Lager.  Einer  bat  mich, 
nach  meiner  Zurückkunft  nach  Washington  den  „Tata 
grande"  zu  ersuchen,  einen  besseren  Agenten  als  den  gegen- 
wärtig in  Santa  Fe  wohn«nden  zu  senden,  der  Alles  rar 
sich  behalte  und  die  den  Indianern  bestimmte  Geschenke 
nicht  vertheile.  Während  ich  am  Rio  Pajoaqne  lagerte, 
erblickte  ich,  um  Mitternacht  zufällig  aufwachend,  den  Mond 
im  Zenith  total  verfinstert  (24.  Oktober).  Es  macht  einen 
eigentümlichen  Eindruck,  durch  Zufall  erwachend,  gerade 
über  sich  einen  solch  interessanten  Vorgang  sich  entwickeln 
zu  sehen ,  von  dessen  Eintreffen  man  vorher  in  Unkennt- 
niss  geblieben  war.  Ich  hatte  ohne  Zelt,  bloss  in  mehrere 
Decken  eingehüllt  am  FluBsufer  geschlafen. 

Während  die  Mehrzahl  unserer  Leute  den  Fahrweg  von 
Santa  Fe  nach  Las  Vegas  einschlug,  suchte  ich  mit  zw« 
Begleitern  diesen  Ort  über  die  Berge  zu  erreichen,  die  sich 
nördlich  von  Santa  Fu  in  zwei  durch  das  Pecos-Thal  ge- 
trennten Ketten  erbeben.  Der  höchste  Berg  der  westlichen 
Kette  ist  Mount  Baldy  mit  oiner  Seehöhe  von  12.000  F. 
und  während  des  grösseren  Theiles  de«  Jahres  mit  Sehn«« 
bedeckt.  Nahe  den  Quellen  dos  Rio  de  Santa  Fe  verliessen 
wir  den  Canon  und  erreichten  nach  mehrstündigem  mühe- 
vollen Klimmen  Uber  die  nackten  Felsen  den  Cafion  des 
Macho-Creek.    Domselben  hinabfolgond  kamen  wir  bei  ein- 
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brechender  Nacht  mich  £1  Macho,  einem  Mexikaner-Dorf  am 
Einflüsse  des  Macho  in  den  Pecos.  Letzterer  ist  ein  Neben- 
floss  des  Rio  Orande,  läuft  aber  erst  durch  einen  grossen 
Theil  von  Neu-Mexiko  und  Texas,  bovor  er  sich  mit  ihm 
vereinigt.  Die  Torherrschenden  Gesteine  der  Berge  sind 
Granit,  Gneiss,  Hornblendeschiefer  und  Quarzit;  diese  sind 
stellenweis  von  Kuhleukalk  überlugert. 

Tags  darauf  schlugen  wir  eine  nordwestlich«  Richtung 
ein,  Überschritten  den  Rio  de  Vaca,  einen  Nebenfluss  des 
Pecos,  und  kampirten  nahe  dem  Oipfel  eines  kahlen  Berges. 
Obwohl  die  Caflons  und  manche  der  Berge  mit  dichtem 
Nadelwald  bedeckt  sind,  so  fehlt  es  leider  nicht  an  An- 
zeichen früherer  Waldbrande.  Grosse  Strecken  sind  ver- 
nichtet und  die  übereinander  geworfenen  Baumstämme  sind 
dem  Vordringen  mit  Maulthieren  ungemein  .hinderlich.  Am 
nächsten  Tage  hatten  wir  wieder  ein  sehr  bergiges  Terrain 
zu  passiren.  Der  felsige  Boden  war  stellenweis  mit  Eis 
bedeckt,  auf  dem  Mann  und  Maulthier  gar  leicht  den  Halt 
verlieren  konnten.  Nach  vieler  Mühe  endlich  in  einem 
tiefen  Canon  angekommen,  folgten  wir  demselben  abwärts, 
um  an  den  Gallinas  zu  gelangen,  welcher  das  Las  Vegas- 
Thal  dnrehfliesst.  Ein  neues  Hinderniss  aber  stellte  sich 
uns  hier  entgegen;  der  Canon  verengte  sich  zu  einem 
Felsen  -  Labyrinth  und  der  Bach  stürzte  in  Cascaden  über 
die  abschüssigen  Stellea  hinab.  Ein  weiteres  Vordringen 
mit  Maulthieren  war  hier  unmöglich  und  wir  mussten  eine 
Strecke  weit  zurück,  um  an  den  weniger  abschüssigen  Stellen 
an  der  Nordseite  einen  Ausgang  zu  suchen,  doch  die  Nacht 
überraschte  uns  bei  diesem  Versuche.  Beim  Anbruch  des 
kommenden  Morgens  suchten  wir  die  steile  Böschung  zu 
erklimmen;  hierbei  verlor  ein  Lastthier  das  Gleichgewicht 
und  rollte  eine  Strecke  weit  hinab,  jedoch  glücklicherweise 
ohne  sich  zu  beschädigen.  Als  wir  gegen  Mittag  die  Höhe 
erreicht  hatten,  lehrte  uns  der  Augenschein,  das«  nichts 
übrig  blieb ,  als  direkt  in  den  nächsten  Canon  hinabzu- 
steigen. Dieser  lief  in  südöstlicher  Richtung  und  wurdo 
mit  dem  Vordringen  immer  tiefer;  zuletzt  hatten  die  Wände 
eine  erstaunliche  Höhe  von  wenigstens  2500  F.  erreicht. 
Der  Bach  hatte  Zufluss  aus  seitlichen  Canons  erhalten  und 
tosend  brachen  sich  die  schäumenden  Wasser  an  den  Felsen 
des  Bettes.  Das  dornige  Dickicht  riss  uns  die  Kleidung  in 
8tücke  und  stand  es  einmal  weniger  dicht,  so  waren  es 
FelsengTuppen ,  die  dem  Vorwirts  neue  Schwierigkeiten 
bereiteten.  Mit  den  vertikalen  Wänden  wetteiferten  die 
himmelanstrebenden  Tannen,  die  Düsterkeit  des  Canons  zu 
vennehren.  Die  einbrechende  Nacht  zwang  uns,  auf  dem 
sumpfigen  Grande  zu  kampiren  und  beim  Schein  des  Lager- 
feuers beschäftigte  mich  noch  geraume  Zeit  das  Imponi- 
rende  der  durchwanderten  Scenerie,  bis  endlich  der  Schlaf 
den  Betrachtungen  ein  Ende  machte.    Vier  vorhergehende 


Nächte  hatte  ich  den  Schlaf  vergebens  gesucht  und  trotz 
der  bedeutenden  Anstrengungen,  der  niederen  Temperatur 
und  den  kärglichen  Mahlzeiten  doch  nicht  die  mindeste  Er* 
mttdung  gefühlt.  Ist  man  einmal  an  hohe  und  trockene 
Gebirgsregionen  gewöhnt,  so  kann  man  bei  gleichem  Nah- 
rung! •  Quantum  und  mit  weniger  Schlaf  doch  viel  mehr 
Arbeit  leisten  als  in  geringen  Seehöhen.  Es  beruht  diesa 
offenbar  darauf,  dass  mit  der  verdünnteren  Luft  bei  gleicher 
Zahl  der  Atherazüge  weniger  Sauerstoff  mit  der  Lungen- 
Oberfläche  in  Berührung  kommt  und  die  Oxydation  weniger 
energisch  vor  sich  geht,  was  ungestraft  geschehen  kann,  da 
verdünnte  und  zugleich  sehr  trockene  Luft  ein  schlechterer 
Wärmeleiter  ist  als  eine  dichte,  und  deshalb  offenbar  der 
Wärmeverlust  des  Körpers  ein  geringerer  ist.  Da  weniger 
Energie  zur  Erhaltung  der  Körper  •  Temperatur  nöthig  ist, 
kann  desto  mehr  auf  Kraftleistung  verwendet  worden.  Eine 
einfache  Berechnung  zeigt,  dass  eine  Verminderung  des 
Luftdruckes  von  760  Millimeter  auf  556  dieselbe  Verdün- 
nung der  Luft  herbeiführt,  wie  eine  Temperatur-Erhöhung 
von  0  auf  100°  C. 

Es  war  am  9.  November,  als  wir  Las  Vegas  erreichten. 
•Diese  Ortschaft  ist  von  etwa  4000  8eelen  bewohnt,  worunter 
manche  Deutsche,  und  bildet  einen  der  wenigen  lebhaften 
Plätze  Neu  •  Mexiko's.  Während  es  sich  gegen  Westen  an 
die  Ausläufer  des  mächtigen  Gebirges  anlehnt,  hat  es  gegen 
Osten  weite  Ebenen  vor  sich,  die  ehedem  den  Boden  des 
Kreidemeeres  bildeten  ').  Die  Gebirgsausläufer  bestehen  aus 
Granit,  theilweis  auch  aus  Kalkstein  der  Kohlen  -  Periode. 
Letztere  Schichten  haben  durch  spätere  Hebungen  an  meh- 
reren Stellen  ihre  ursprünglich  horizontale  Lage  bedeutend 
geändert  und  stehen  im  benachbarten  Thal  der  heissen 
Quellen,  5  Meilen  nordwestlich  von  Las  Vegas,  ganz  senk- 
recht da.  Mit  Bezug  auf  diese  heissen  Quellen  mag  er- 
wähnt werden,  dass  Mineralbestandtheile  bloss  in  geringem 
Maass  vorhanden  sind  (0,06  Prozent)  und  aus  Natrium- 
Chlorid  -  sulfat  und  -Carbonat,  nebst  Calcium-  und  Magne- 
sium-Carbonat  und  Spuren  von  Kalium  und  Lithium  beste- 
hen; die  wärmste  der  Quellen  hat  56*  C.  Sie  kommen 
aus  den  Spalten  eines  rothen ,  wahrscheinlich  eruptiven 
Granulito,  der  dort  bei  den  Schichten  der  Kohlen-Periode 
zu  Tage  tritt. 

Auf  dem  hohen,  bloss  von  einer  Seite  her  zugänglichen 
Fecolote-Felsen ,  in  der  Nähe  von  Las  Vegas,  hatte  sich 
vor  etwa  zwölf  Jahren  ein  Einsiedler  niedergelassen ,  der 
durch  seine  Eigenheiten  bald  das  Interesse  der  nohe  woh- 
nenden Mexikaner  erweckte.    Da  ich  während  meiner  An- 


')  Der  Kreidekalkstein  zeigt  dort  auf  mehreren  Strecken  eine  merk- 
würdige  natürliche  Absonderung  in  flache  rhombuche  Prismen.  Kryetalli- 
estion  ist  hier  jedenfalls  eben  so  wenig  im  Spiel  als  bei  der  Bildung 
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Wesenheit  die  widersprechendsten  Berichte  hörte,  so  wandte 
ich  mich  später  nochmals  schriftlich  an  Herrn  J.  Knaoer, 
einen  Deutschen  Kaufmann  in  Las  Vegas,  der  mir  gütigst 
Folgendes  mittheilt  :  „Der  Eremit  in  Frage  kam  nach  Las 
Vegas  Ton  Kansas,  wo  er  «wischen  Council  Grove  und 
Weatport  in  einem  hohlen  Baume  de«  Nachts  schlief  und 
des  Tages  herumging,  um  zu  beten  und  Rath  zu  geben, 
das  auch  hier  seine  Hauptbeschäftigung  war.  Das  Beten 
trieb  er  manchmal  bis  zur  Nöthigung.  Mir  theilte  er 
1867  in  gebrochenem  Deutsch ,  Französisch  und  Spanisch 
mit,  das«  er  in  seiner  Jugend  sehr  durchtrieben  gewesen 
und  ihm  als  Busse  eine  Art  Wanderung  (ä  la  Ahasverus) 
durch  die  Neue  Welt  von  Rom  aus  diktirt  wurde.  Besagter 
Mann  Gottes  war  aus  Florenz  und  stand  unter  den  Mexi- 
kanern im  Geruoh  eine«  Heiligen.  Er  verlangte  nie  etwas, 
nahm  aber  freiwillig  Angebotenes  stets  an  und  legte  sich 
nie  in  ein  Bett,  sondern  schlief  auf  der  nackten  Erde. 
Während  meiner  Abwesenheit  von  hier  in  Deutschland  1868 
reiste  der  alte  Mann  nach  Süden  gegen  El  Paso  und  Mo- 
silla  und  suchte  sich  7  Meilen  nördlich  von  letzterem  eine 
Höhle  im  Gebirge,  wo  er  eine  Zeit  lang  wohnte,  aber 
eines  Tages  getödtet  aufgefunden  wurde.  Den  Namen  des 
EremUen  konnte  ich  nie  erfahren.  Ich  bedauere,  Ihnen 
nicht  mehr  mittheilen  zu  können,  ausser  dass  er  früher 
auch  SUd- Amerika  durch  pilgert  hat"  '). 

Vor  Kurzem  wurde  in  Las  Vegas  ein  Kloster  von  den 
Jesuiten  gegründet.  Gar  mancher  Padre,  der  aus  Euro- 
päischen Ländern  ausgewiesen  wurde,  sitzt  jetzt  warm  in 
Neu-Mexiko,  mit  der  Aufgabe  beschäftigt,  den  Verstand  der 
armeu,  leichtgläubigen,  der  Erziehung  baaren  Mexikaner 
zu  verkrüppeln.  Da  die  Regierung  kein  Interesse  an  den 
jesuitischen  Neuerungen  nimmt,  so  kommen  die  Mittel  aus 
der  Tasche  des  armen  Volkes.  Sie  hat  vor  mehreren  Jahren 
öffentliche  Freischulen  errichtet,  aber  die  zart  fühlenden 
Padres  wissen  die  Mexikaner  davon  abzuhalten,  ihre  Kinder 
in  diese  „teuflischen  Anstalten"  zu  schicken.  Man  sieht 
hier  so  recht  deutlich,  das»  die  von  den  Liberalen  befür- 
wortete Trennung  der  Kirche  vom  Staat  grosse  Mißstände 
mit  sich  führt,  indem  erstere,  uncontrolirt ,  alle  Bemü- 
hungen vereiteln  kann,  die  gemacht  werden,  um  das  Vulk 
auf  einen  höheren  Standpunkt  der  Civilisation  zu  heben.  — 
Und  ein  etwas  höherer  Standpunkt  wäre  sicherlich  den 
Mexikanern  von  Nöthen,  denn  wenn  sie  auch  nicht  mehr 
den  Hexenverbrennungen  huldigen,  so  hüben  sie  doch  noch 
das  Institut  der  Flagellanten,  dort  Penitonte*  genannt.  Im 
Frühjahr  während  der  Fastenzeit  werden  jeden  Freitag 
Nachts  Versammlungen   dieser   Brüderschaft  (Fraternidad 


')  Di«  rsrisillll  Utt-.U.  wurJ«  vom  Tui.ttgrsi.hM,  Kmtt  S„mmer 
(Dir.  6)  b*.«ett. 


piedosa)  abgehalten,  aber  die  grausamsten  Ceremonien  wer- 
den in  der  Osterwoche  vorgenommen.  Die  einzige  Beklei- 
dung bilden  dann  ein  paar  Unterhosen  und  ein  schwarzes 
Tuch  um  den  Kopf.  Die  „Disciplina"  beginnt  damit,  dass 
sie  einander  den  Rücken  mit  scharfen  Feuersteinen  und 
stachligen  Cactus  blutig  kratzen,  wobei  manche  in  Folge 
des  Blutverlustes  und  Schmerzes  ohnmächtig  zusammen- 
stürzen; andere  urasohnüren  ihre  Arme  und  Beine  mit 
Stricken,  bis  die  gestörte  Blut-Cirkulatiou  gräuliche  Schmer- 
zen verursacht,  wiedor  andere  schleppen  schwere  Kreuze 
auf  den  nackten  Knieen  rutschend  Uber  steinigen  Boden 
auf  einen  Hügel  hinauf;  ja  Einer  Hess  sich  vor  zwei  Jahren 
in  Puerto  de  Luna,  70  Meilen  von  Las  Vegas,  aus  hellem 
Enthusiasmus  an  ein  Kreuz  nageln ,  musste  freilich  diesen 
Fanatismus  mit.  dem  Tode  büssen.  In  den  Counties  Taos 
und  Mora  sollen  gut  zwei  Drittheil  der  Einwohner  dieser 
Brüderschaft  angehören.  (Indianer  betheiligen  sich  an  die- 
gern  Unsinne  nie.)  Da  diese  „Penitentes"  durch  diese 
Operationen  der  Vergebung  auch  ihrer  schwärzesten  Thaten 
theilhaftig  zu  werden  glauben,  so  darf  nachher  um  so  ener- 
gischer von  Neuem  gesündigt  werden,  und  in  der  Tha» 
befinden  sich  die  verworfensten  Charaktere  unter  denselben. 

Nachdem  die  Basis  bei  Las  Vegas  vermessen  war  (16.  No- 
vember), gingen  wir  in  nördlicher  Richtung  ab  und  er- 
reichten nach  zwei  Tagen  Fort  Union,  das  die  Hauptnieder- 
lage für  die  Bedürfnisse  der  Militär  -  Stationen  in  Neu- 
Mexiko  und  Arizona  bildet.  Am  folgenden  Tag  begleitete 
uns  ein  fürchterliches  Schneegesteber  auf  dem  18  Meilen 
weiten  Marsch  nach  Ocate*,  eine  kleine  Ansiedelung  am 
Bach  gleichen  Namens.  Am  nächsten  Morgen  stand  das 
Thermometer  auf  — 13*  C. ,  der  kalte  schneidende  Wind 
durchdrang  die  dichteste  Kleidung.  Am  Nachmittag  er- 
reichten wir  ein  Farmhaus,  nahe  bei  dem  Dorf  Sweetwater. 
Beim  Eintritt  in  das  Zimmer  gewahrte  ich  zu  meiner  an- 
genehmen Überraschung  an  den  Wänden  die  Bilder  unserer 
Deutschen  Helden :  des  Kaisers,  Kronprinzen,  Fürst  Bismarck 
und  Graf  Moltke.  Der  Bewohner  musste  ein  Deutscher  sein, 
und  so  war  es.  Herr  Heck  war  bei  Köln  zu  Hause,  hst 
seit  1844  sein  Vaterland  nicht  mehr  gesehen;  sein  Inter- 
esse aber  an  den  grossen  Begebenheiten  der  letzten  Jahre 
war  deshalb  doch  nicht  im  mindesten  geschwächt.  Zufällig 
waren  noch  mehrere  andere  Deutsche  da,  sie  kamen  au« 
Californien  und  wollten  sich  in  Neu -Mexiko  niederlassen. 
Das  Thörichte  des  Streiches  wird  ihnen  bald  genug  klar 
geworden  «ein. 

Ein  weiterer  Tag  braohtc  uns  über  das  Dorf  Cimmarron 
nach  Vermejos.  Am  Wege  begegneten  wir  mehreren  Grä- 
bern, welche  die  Opfer  von  Indianer -Überfallen  bargen. 
Arnpahoes,  Cheyennes  und  Comonches  hatten  hier  im  letzt- 
vergangenen Juni  übel  gehaust.    Es  wurden  sechs  Com- 
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pagnien  Cavalerie  zur  Verfolgung  ausgeschickt,  aber  die  i 
Soldaten  verloren  auf  den  Staked  Plains  300  Pferde  durch 
Hunger  und  Strapazen. 

Nach  zweitägigem  Marsch  überschritten  wir  die  Raton 
Mountains  und  erreichten  Trinidad,  die  südlichste  Ansie- 
delung in  Colorado.  In  der  Umgebung  dieser  Ortschaft 
findet  sich  Kohle  und  Eisenerz.  Die  weiteren  Märsche  fahr- 
ten uns  an  den  Ostabhängen  der  Spaniah  Peaks  und  der 
Sierra  del  Cuerno  Verde  vorüber  nach  Pueblo  (26.  Novem- 
ber), dem  Ausgangspunkt  der  Expedition. 

yachsthrift.  —  Nach  Vollendung  meiner  Reisebeschrei- 
bung kam  mir  im  Januarheft  der  Zeitschrift:  „Aus  ollen 
Welttheilen"  ein  Aufsatz  von  Albert  Goldschmidt  über  die 
Pueblos  zu  Gesicht.  Nach  dem  Durchlesen  dieser  Zeilen 
kam  ich  zur  Überzeugung,  das»  dieser  Herr  nit  in  Mexiko 
tc«r.  Was  er  gesehen  zu  haben  vorgieht,  sind  wörtliche 
Übersetzungen  theils  aus  Lieutenant  Simpson's  „Journal  of 
a  reconnaissanco",  theils  aus  W.  Davis  „The  Conquest  of 
New  Mexico"  und  .SA  Gringo".  Ich  würde  hier  diesen 
Gegenstand  gar  nicht  berührt  haben,  wenn  nicht  einige 
gänzlich  unbegründete  Behauptungen  aufgestellt  würden,  die 
von  Nichteingeweihtert  als  ausgemachte  Wahrheit  angenom- 
men werden.  Zu  diesen  Behauptungen  zähle  ich  die,  dass 
die  Pueblos  „keinen  Montezuma  kennen",  ein  Auaspruch, 
den  ausser  Lieutenant  Simpson  noch  keiner  von  denen,  die 
Neu-Mexiko  bereisten,  zu  thun  gewagt  hat  und  der  seitdem 
von  Verschiedenen  nachgebetet  worden  ist.  Ich  wiederhole 
es,  ich  fand  in  vielen  Pueblos  die  Montezuma- Verehrung 
mit  dem  Sonneneultus  Hand  in  Hand  gehend,  obwohl  die 
Pnehlos,  durch  ihre  schlechten  Erfahrungen  mit  den  Spa- 
nischen Jesuiten  veranlasst,  darüber  äusserst  zurückhaltend 
sind,  dem  Fremden  nicht  gern  Aufschluss  geben  und  nach 
Aussen  hin  sich  als  Katholiken  geriren.  Bei  den  Moquis 
erhielt  ich  allerdings  auf  meine  Anfrage,  ob  sie  Montezuma 
verehren,  eine  verneinende  Antwort,  doch  sah  ich  an  dem 
Mienenspiel  zwischen  den  Gefragten,  dass  hier  eine  einfache 
Ableugnung  vorliege.  Vom  Anbeten  des  Feuers  und  Was- 
sers, das  Herr  Goldschmidt  gesehen  zu  haben  vorgiebt, 
findet  sich  bei  den  Pueblos  keine  Spur. 

Montezuma  soll  in  Pecos  goboren  worden,  später  zu 
den  Pueblos  am  Rio  San  Juan  gekommen  fein  und  dann 
diese  veranlasst  haben,  nach  Süden  auszuwandern.  Er  war 
hoch  geachtet  bei  allen  Pueblos  —  vielleicht  hatte  er  einige 
glückliche  Kriege  gegen  einfallende  wilde  VölkerstÄmme  ge- 


führt —  und  versprach,  aus  dem  Süden  wieder  zurückzu- 
kehren und  die  anderen  zu  holen.  Das  Feuer  solle  brennen 
und  nie  verlöschen  bis  zu  seiner  Zurückkunft  —  so  heiast 
die  Tradition,  die  sich  bei  den  Pueblos  findet  und  beson- 
ders lebhaft  und  detaillirt  bei  den  Jemez.  Damit  steht  das 
Brennen  des  „ewigen  Feuers"  in  den  Estafas  im  Zusammen- 
hang. Ich  hatte  mich  jedoch  im  vergangenen  Jahre  Uber- 
zeugt, dass  gegenwärtig  das  Feuer  bloss  zu  gewissen  Zeiten, 
bei  Festlichkeiten  &c.,  unterhalten  wird. 

Dass  Wanderungen  nach  Alt-Mexiko  vor  dem  Erscheinen 
der  Spanier  Statt  fanden,  scheint  unbezweifelbar  zu  sein, 
denn  die  Bewohner  von  Anahuac  besassen  darauf  bezüg- 
liche Überlieferungen,  und  zwar  laasen  Bich  dieselben  mit 
den  Ruinen  im  Flussgebiet  des  San  Juan  gut  in  Überein- 
Stimmung  bringen.  Die  Azteken  fanden  bei  ihrer  Einwan- 
derung seeshafte  Indianer-Stämme  vor,  mit  denen  sie  sich 
allmählich  mischten,  wodurch  natürlich  viele  Eigentümlich- 
keiten sich  verloren.  Ob  diese  Indianer  -  Stämme  mit  den 
Pueblos  Neu-Mexiko's  verwandt  waren,  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  nicht  bowiosen.  Man  kann  hier  höchstens  um 
den  näheren  oder  entfernteren  Grad  der  Verwandtschaft 
streiten.  Daraus,  dass  die  Azteken  in  Mexiko  meist  ein- 
stöckige Häuser  hatten,  während  die  Pueblos  zwei-  und 
dreistöckige,  folgt  doch  kein  Grund  zur  Annahme,  dass  sie 
nicht  aus  Neu-Mexiko  kamen,  —  fand  ich  doch  die  Ruinen 
von  Ateyalä-Keokvä  bei  Jemez  aus  einstöckigen  Häusern 
bestehend.  Die  mehrstöckige  und  terrassenförmige  Bauart 
gewährte  besseren  Schutz  gegen  Wilde;  in  einem  Lande 
aber,  wo  letztere  nicht  vorhanden  waren,  konnte  sie  weg- 
fallen. Der  Unterschied  in  der  Regierungsform  ist  ebeu  so 
wenig  ein  Grund,  eine  Verwandtschaft  zwischen  Völkern 
abzuleugnen;  wie  leicht  ändert  sich  die  republikanische 
Form  in  eine  monarchische  um,  wenn  ein  Mann  an  der 
Spitze  steht,  der  sich  verdient  gemacht  hat,  Gefahren  von 
Ausson  continuirlich  drohen  oder  das  Volk  kriegerisch  ge- 
sinnt ist. 

Bezüglich  der  Sprachen  will  ich  nochmals  betonen,  dass 
die  Azteken-Sprache  von  den  verschiedenen  Pueblo-Sprachen 
nicht  mehr  und  nioht  weniger  abweicht,  wie  die  letzteren 
unter  sich  und  dass  eino,  wenn  auch  schwache  Verwandt- 
schaft unter  allen  diesen  vorhanden  ist.  Doch  ich  will 
hierin  nicht  der  Abhandlung  meines  Freundes  A.  Gatschet, 
der  aus  meinen  Vokabularien  interessante  Folgerungen  ge- 
zogen hat,  vorgreifen. 


P.Ur»Ma-.  G.ogr.  Mittheüangen.   1870,  U.ft  VI. 
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Heise  an  den  Araguaya  von  Dr.  Couto  de  Magalhäes  (Expräsident  von  Goyaz) 

im  Januar  1865.  (Scbiu«»'>-) 


Die  Grösse  der  Schildkröten  betrügt  zuweilen  1  braca 
in  die  Länge  und  8  palmos  in  die  Breite;  die  gewöhnliche 
Mittelgrösse  ist  aber  5  palmos  Länge  bei  4  palmos  Breite.  — 
Die  Plätze  wo  sie  Eier  hinlegen,  heissen  virac,;lo.  Als 
wir  an  einer  Praya  Spuren  einer  Schildkröte  sahen,  stiegen 
wir  an  das  Land  und  folgten  der  Fährte  bis  zu  einem 
kleinen  Sandhügel,  dicht  neben  welchem  wir  eingruben  und 

.  Nester  und  unter  ihnen  eines  mit  129  Eiern,  von  denen 
fünf  nur  Ol  enthielten,  und  unter  denen  eines  von  fast 
1  palmo  Länge  war.  Unser  Fahrzeug  erhielt  circa  300  Stück, 
welche  uns  einige  Gerichte  von  seltenem  und  zartem  Wohl- 
geschmack gewährten.  —  Kaum  ausgekrochen  suchen  die 
Schildkröten  das  Wasser  auf,  theils  als  ihr  natürliches  Ele- 
ment, theils  um  ihren  zahlreichen  Feinden  zu  entfliehen, 
zu  denen  alle  Arten  BaubvÖgel,  Füchse,  WöUe  und  Unzen 
gehören,  so  dass  man  fast  nie  auf  einer  Praya  de  virayao 
übernachtet  und  dazu  genöthigt  die  gröesten  Vorsicht«- 
maawn-egeln  beobachtet.  Als  wir  die  Praya  durchsuchten, 
sahen  wir  im  Sande  die  Spur  eines  Sucurf-,  von  2  palmos 
Durchmesser.  Unterhalb  der  Praya,  genannt  Praya  daa 
Cangas,  aieht  man  einen  Höhenzug  von  circa  Vj  Legoa 
Länge  auf  dem  Unken  Flussufer.  Ich  stieg  an  das  Land, 
ihn  näher  zu  besichtigen,  durchstreifte  eine  Walderhebung, 
deren  Vegetation  bewies,  dass  sie  kein  Schwerland  war, 
kam  dann  auf  eine  freie  ebene  Wiese,  hinter  welcher  sich 
ein  HUgel  erhob.  Hier  stieg  ich  auf  einen  der  höchsten 
Bäume  und  sah  nach  Westen  zu  in  einer  Entfernung  von 
9  Legoas  eine  Serra,  deren  bläuliche  Umrisse  fast  mit  den 
Wolken  zusammenflössen  und  welche  ich,  da  sie  noch  un- 
benannt war,  Serra  Azul 2)  nannte.  Der  aus  festem,  nicht 
sumpfigen  Lande  bestehende  Höhenzug  schien  sich  in  Form 
eines  Halbzirkels  vom  Flusse  aus  nach  Westen  zu  ziehen 
und  dann  nach  Norden  umzubiegen.  Wir  Übernachteten 
auf  der  Praya,  der  Höhe  gegenüber,  wo  wir  unsere  Zelte 
aufschlugen  und  Feuer  anzündeten.  Gegen  Mitternacht  hörte 
ich  im  Halbschlaf  die  Stimme  eines  Soldaten ,  welcher  bat, 
msn  möge  mich  rufen;  ich  erwachte  und  ging  hin:  er  hatte 
einen  Piratinga  an  der  Angel  gefangen.  Ich  wollte  mir  das 
Vergnügen  machen ,  ihn  herauszuziehen ,  stand  aber  von 
i  Vorsatze  ab,  als  ich  mich  von  der  Kraft  des  Thieres 
Ich  erstaunte  Uber  seine  Grösse,  et 


')  Den  Aufing  dient  Berichtet  ».  üeogr.  Nittb.  187S,  8.  376  ff.; 
1876,  Heft  II,  S.  79  ff. 

')  bltne  Serr». 


9  palmos  und  einige  Zoll  lang,  länger  als  der  Grösste  unter 
uns  und  so  dick  wie  ein  kräftiger  Mann.  Ausser  ihm  fingen 
wir  noch  viele  andere  Fische. 

8.  Oltobtr.  Bei  Tagesanbruch  erhoben  wir  uns,  brachen 
unsere  Zelte  ab  und  wollten  uns  eben  einschiffen ,  als  auf 
dem  äussersten  südlichen  Ende  der  praya  eine  Anta  er- 
schien. Als  sie  uns  sah,  lief  sie  nach  dem  Walde,  wo  sie 
sich  zu  verbergen  suchte;  die  Hunde  verfolgten  sie  aber 
so,  dasa  sie  von  Neuem  auf  den  Strand  herauslief  und  sich 
in  daa  Waaser  stürzte.  Der  Strand  war  mit  Jägern  be- 
setzt ,  ich  stieg  in  ein  Boot  (montaria)  und  fuhr  auf  das 
Thier  loa.  Unser  Haupthund ,  Namens  Navio,  stürzte  sich 
hinter  der  Anta  in  den  Strom  und  erntete  durch  seinen 
Eifer  bei  der  Verfolgung  allgemeinen  Beifall  der  Jäger, 
die  ihn  durch  Zurufen  antrieben.  Plötzlich  tauchte  von 
der  anderen  Seite  ein  ungeheuerer  Kaiman  auf  und  schoss 
direkt  auf  unser  edles  Thier  los  mit  einer  wahren  Dampfer- 
geschwindigkeit, welche  uns  für  dieses  zittern  machte.  So- 
gleich liess  ich  die  canöa  wenden,  die  Buderer  strengten 
ihre  eisernen  Muskeln  fast  übermenschlich  an,  „man  rette 
den  Hund!"  schrieen  Alle.  Allein  die  Entfernung  war  zu 
gross;  während  wir  mit  der  Strömung  zu  kämpfen  hatten, 
gewann  uns  jene«  einen  grossen  Vorsprung  ab  und  näherte 
sich  zusehends  dem  Hunde.  Allein  schneller  als  der  Jacare 
eilt  die  Kugel  dahin  und  in  dem  Augenblick,  als  der  Kai- 
man sein  Opfer  zu  zermalmen  drohte,  schnitt  mein  Ge- 
schoss  dem  Unthier  den  Lebensfaden  entzwei  und  begrub 
es  in  den  Finthen.  Nun  setzten  wir  die  Verfolgung  der 
Anta  fort,  welche  wir  einholten,  als  sie  an  daa  Land  stieg. 
Ich  schoss  sie  in  den  Kopf,  aber  ohne  Erfolg;  sie  tauchte 
von  Neuem  unter;  beim  Auftauchen  traf  ich  sie  wieder, 
ebenfalls  ohne  Wirkung.  Das  Fell  des  Thieres  ist  so  dick, 
dass  abgesehn  von  Kugelschüssen,  andere,  d.  h.  Schrot  schlisse, 
nur  am  unteren  Rande  des  Schultorblattes  oder  oben  auf 
den  Kopf,  wenn  man  von  vorn  schiesst,  tödtlich  wirken,  da 
hier  die  Schädelknochen  eine  3  bis  4  Linien  breite  Öff- 
nung zwischen  sich  lassen.  Hätten  wir  Messer  bei  uns  ge- 
habt, so  hätten  wir  sie  todtstechen  können,  da  wir  sie 
einige  Mal  mit  den  Rudern  unter  dem  Waaser  anstiessen, 
und  als  sie  am  Rande  des  Waasers  auftauchte,  lehnten  wir 
unsere  canöa  an  sie  an,  ohne  sie  fassen  zu  können,  wobei  sie 
uns  durch  die  Stöase  gegen  daa  Boot  total  durchnäaste.  Die 
Linie  Schützen,  welche  sie  am  Strande  traf,  zwang  sie  aufs 
Neue  zum  Untertauchen,  aber  auch  hier  in  ihrem  schützen- 
den Elemente  war  sie  nicht  sicher,  zwei  Soldaten  tauchten 
unter  und  das  Blut,  welches  nlsbald  die  Oberfläche  des 
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Waasers  röthete,  zeugte  von  deren  seltener  Geschicklich- 
keit So  erlag  das  Thier  endlich,  aber  ohne  dass  wir  es 
bekamen,  weil  ea  im  Wasser  gestorben  war,  wo  es  sofort 
untersinkt.  Wir  massten  zwei  Stunden  warten,  ehe  es 
in  die  Höhe  kam ,  futterten  die  Eingeweide  den  Hunden 
und  zogen  es  in  der  montaria  hinter  unserem  Schiffe  her, 
wo  es  jetzt  noch  liegt. 

Seit  Kurzem  sehen  wir  zur  Linken  ein  hohes  Ufer;  es 
ist  wohl  eine  Erhebung,  welche  mit  dem  oben  beschriebenen 
Zuge  festen  Landes  zusammenhangt.  Nach  einer  Fahrt  von 
4  Legoas  machten  wir  um  9  Uhr  Nachmittags  Halt,  da  wir 
die  Jagdbeute  und  Fische  zerschneiden  und  einsalzen  mussten. 
Der  Flusa  ist  in  diesem  Abschnitt  überall  breit  und  tief 
und  strömt  beständig  zwischen  den  schönsten  Ufern. 

Unser  Lager  war  der  Lagune  das  Cangaa  gegenüber; 
ich  bestieg  die  kleine  montaria,  um  die  Lagune  zu  be- 
welche  nicht  gross  ist,  circa  1  2  Leg«»  lang,  mit 
reizenden  Insel  in  der  Mitte,  auf  welcher  ich  eine 
Heerde  Jaciis  und  eine  Schaar  Affen  traf,  von  welchen  ich 
viele  erlegte.  Die  Lagune  liegt  am  linken  Ufer  und  ist 
sehr  tief,  ausser  bei  der  Flussmündung.  Oberhalb  der 
praya,  wo  wir  lagerten,  liegt  eine  kleine  Lagane,  deren 
Mundungskanal  augenblicklich  sehr  wenig  Wasser  enthielt,  so 
dass  man  die  cnnöa,  um  sie  in  jene  hineinzubringen,  auf 
inschleppen  musste,  wobei  die  Gefahr,  von 
i ')  gestochen  zu  werden ,  das  Unangenehmste 
ist.  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  ich  Gelegenheit  nehme, 
diesem  Fische  zu  sprechen.  In  allen  nach  Nordet 
menden  Flüssen  der  Provinz  giebt  es  Arraias  in  Unmasse. 
Im  Araguaya  giebt  es  zwei  Arten,  eine  gelbbraune,  die 
andere  schwarz  mit  kleinen  runden  weissen  Flecken.  Diese 
letzteren  heissen  Arraias  de  fogo  *).  Sie  gleichen  ganz  den 
im  Meere  lebenden  bis  auf  die  Farbe  und  halten  sich  ge- 
wöhnlich an  flachen  Stellen  auf,  wo  sie  sich  Löcher  in  den 
Sand  wühlen.  Da  man  sie  nicht  leicht  sieht,  tritt  man 
beim  Waten  leicht  auf  sie  und  wird  von  ihnen  gestochen. 
Der  Stachel  derselben  sitzt  auf  dem  Rücken ,  da  wo  sich 
der  Schwanz  an  den  Körper  ansetzt;  er  besteht  aus  einer 
gewöhnlich  2  Zoll  langen  hornartigen  Masse  in  Dolchforra, 
auf  beiden  Seiten  nach  Art  einer  Sijge  mit  Zähnen  besetzt, 
deren  Spitzen  wie  Angelhaken  gekrümmt  sind ,  so  dass  sie 
wohl  leicht  eindringen,  aber  nicht  gut  entfernt  werden 
können,  ohne  Stückchen  Fleisch  mit  herauszureißen.  Solche 
Wunden  heilen  schwer,  theils  aus  diesem  Grunde,  theils 
weil  der  Stachel  einen  giftigen  Stoff,  welcher  die  Wunde 
entzündet,  an  sich  haben  soll.  Die  Schiffsleute  fürchten 
diese  Fische  mehr  als  die  Schlangen.  —  In  der  Lagune 
tödtete  ich  einen  Jaburü.  Nachts  unterhielten  wir  uns  damit, 
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Kaimans  zu  tödten;  die  Indianer  kamen  im  Schatten  der 
Nacht  und  des  Waldes  bis  dicht  an  das  gegenüberliegende 
Ufer  und  vergnügten  sich  damit,  allerlei  Vogelstimmen 
nachzuahmen,  versuchten  aber  nicht,  uns  anzugreifen.  Diese 
Praya  blieb  ans  in  lebhafter  Erinnerung,  weil  wir  hier  das 
erste  Mal  Kaimans  in  grösserer  Menge  tödteten  und  die 
8old«ten  bei  der  Tapirjagd  alle  unsere  Foicen  verloren 
hatten.  Nachts,  als  wir  vom  Fischen  kamen,  zündeten  wir 
eine  Strecke  trockenen  Grases  an,  welche  die  Praya  nach 
dem  Lande  zu  einschloss,  und  genossen  daa  majestätische 
Schauspiel  eine-*  mächtigen  sich  in  dem  Wasser  des  Flus- 
ses spiegelnden  Brandes.  Währenddes*  kam  einer  unserer 
Hunde  aus  dem  Walde,  wo  er  gelegen  hatte,  und  erregte 
grossen  Alarm,  da  ihn  die  von  den  vielen  Mährchen,  welohe 
man  sich  vom  Araguaya  erzählt,  aufgeregten  Soldaten  erst 
für  eine  Unze  hielten.  —  Viele  Jacare*  umkreisten  dea 
Nachte  unser  Lager,  ohne  irgendwie  Schaden  anzurichten, 
während  wir  sie  ordentlich  begrüssten  und  viele  verwun- 
deten, von  denen  drei  ihren  Tod  auf  der  Praya  fanden,  wo 
sie  liegen  blieben. 

Den  9.  Oktober.  Wir  fuhren  um  9  Uhr  Morgens  ab  und 
hielten  Abends  6  Uhr  nach  einer  ununterbrochenen  und 
schnellen  Fahrt  an.  Wir  fuhren  an  den  Lagunen  Dumbd- 
grande  und  da  Montaria  vorüber  und  machten  dicht  unter- 
halb einer  anderen  Halt,  welche  bis  jetzt  keinen  Namen 
hat.  Die  Verbindung  derselben  mit  dem  Flusse  ist  augen- 
blicklich durch  die  Trockenheit  unterbrochen.  Alle  diese 
Lagunen,  von  denen  die  Dumbä-grande  die  gröaste  ist,  be- 
finden sich  am  linken  Flussufer.  Unglücklicherweise  konnten 
wir  letzteren  nicht  untersuchen.  —  Unser  Lager  war  dicht 
an  einem  hohen  Rande,  wie  es  schoint,  einer  Fortsetzung 
der  oben  beschriebenen  Höhe.  Ich  sah  die  Serra  Azul, 
welche  von  Süden  nach  Norden  streicht,  und  in  ihrer  Höhe 
eine  hohe  Rauchsäule,  in  westlicher  Richtung,  von  welcher 
der  Chavante  bei  uns  behauptete ,  sie  komme  aus  den 
Wohnplätzen  seines  Stammes.  Wild  und  Fische  giebt  es  in 
Überfluss;  gestern  hätten  wir  unsere  montaria  zwei  Mal 
mit  Schildkröteneiern  füllen  können ,  so  viele  fanden  wir ; 
das  Verdeck  unseres  Schiffe«  ist  bedeckt  mit  Fischen  und 
Wildpret,  und  unsere  Lebensweise  erhielt  einen  etwas  wil- 
den Anstrich;  nicht  nur  Schildkröteneier  figuriren  darin, 
auch  Köpfe  von  riesigen  Fischen,  Leguane  und  Affen  braten 
an  den  Bratepiessen  unserer  Feuer;  es  fehlte  nur  noch, 
dass  wir  Kaimansschwänze  auftragen  Hessen. 

Den  10.  Oktober.  Wir  haben  uns  eben,  um  6  Uhr  Mor- 
gens, eingeschifft.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  da  nooh 
nichts  Besonderes  vorgefallen  ist,  einige  Notizen  Uber  die 
berühmten  Goldminen  dos  Araes  niederzuschreiben.  Die 
alte  und  eingegangene  Niederlassung  dos  Araes  befand  sich 
auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  das  Morles,  1 
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halb  eines  Wasserfalles,  welcher  an  der  Stelle  ist ,  wo  der 
Fluss  die  nahe  Serra  schneidet.  Das  Factum,  dass  hier 
inmitten  so  gefährlicher  Einöden  eine  Bevölkerung  sess- 
haft  war,  ist  bloss  durch  den  grossen  Goldreichthum  er- 
klärbar, von  welchem  noch  ganz  wunderbare  Traditionen 
existiren.  Das  Gold  wurde  aus  dem  Sande  längs  des  Flusses 
gewonnen.  Die  Bevölkerung  gedieh  in  friedlicher  Entwicke- 
lung,  bis  die  Minen  allgemein  bekannt  wurden  und  die 
Habgier  des  Guardn-mör1)  erregte,  welcher  das  Volk  an 
der  Ausbeutung  hindern  wollte.  Dieses  erhob  sich,  tödtete 
ihn  und  seine  Anhänger  und  floh  bei  der  Nachricht,  dass 
ein  Bevollmächtigter  von  Cuyaba  unterwegs  sei,  um  die 
Schuldigen  zu  bestrafen,  in  die  Wälder,  wo  man  später 
ihre  Schädel  fand.  Die  Nachrichten  über  dos  Araes  sind 
aus  diesem  Grunde  sehr  unsicher.  1848  verabredeten  sich 
Bueno  de  Azevedo  mit  einigen  anderen  Bewohnern  von 
Santa  Rita,  drang  in  diese  Wälder  ein  und  entdeckte  nach 
vielen  Leiden  und  Beschwerden  den  alten  Ort,  fand  noch 
Steinmauern,  Bananengärten  &c.  und  auch  verschiedene 
Minen.  Wegen  Nahrungsmangel  musste  or  sich  auf  den 
Rückweg  machen,  führte  aber  seine  Absicht,  einen  zweiten 
Ausflug  dahin  zu  unternehmen,  nicht  aus.  1857  versuchten 
zwei  Leute  aus  Minas,  durch  den  Buf  dieser  Minen  herbei- 
gelockt, dahin  vorzudringen,  abor  gaben  das  Unternehmen 
wieder  auf  und  so  ruhen  jene  Gruben  bis  heut1  zu  Tage 
und  harren  unternehmender  Loute.  Der  Weg  dahin  ist 
leicht  zu  finden,  aber  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
worunter  ich  nur  die  eine  erwähne .  dass  die  Entfernung 
von  den  äussersten  bewohnten  Gegenden,  und  das  ist  die 
von  Goyaz,  50  Legoas  beträgt  und  der  Ort  mitten  im 
Indianer-Gebiet  liegt.  Um  mit  Erfolg  einen  Zug  dahin  zu 
machen  (d.  h.  auch  Gold  daselbst  graben  zu  können), 
müsste  man  vorher  Anpflanzungen  von  Bohnen  &c.  dort 
anlegen.  Sowohl  der  Rio  das  Morton,  wie  die  in  ihn  mün- 
denden Flüsschen  und  Bäche  gelten  für  diamanthaltig,  was 
sehr  natürlich  ist,  da  alle  Gewässer,  welche  aus  der  Serra 
de  Santa  Martha  und  Serra  Sellada  kommen ,  zu  welchen 
auch  der  Rio  Claro,  Caiapö  grande  und  Caiaposinho  ge- 
hören, reich  an  diesen  Edelsteinen  sind.  —  Um  3  Uhr 
Nachmittags  legten  wir  an  der  Mündung  der  Lagune  dos 
Pitos  an,  welche  ich  auf  einer  montaria  untersuchte.  Sie 
liegt  am  linken  Flusaufer,  ist  eine  der  schönsten,  welche 
ich  bis  jetzt  sah ,  und  noch  nie  besucht  worden.  Nach 
einer  Ruderfahrt  von  circa  1  Legoa  bemerkte  ich  eine 
Strömung  im  Wasser  und  Haufen  angeschwemmter  Holz-* 
stücke  an  beiden  Seiten  und  schloss  daraus,  dass  hier  ein  be- 
deutenderer Nebcnfluss  eintreten  muss.  —  Es  ist  unglaublich, 
dass  man  nach  so  vielen  Reisen  auf  dem  Araguaya  noch 
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nichts  von  dessen  Ufern  weiss  :  ich  schrieb  diess  immer  dem 
Mangel  an  Wissbegiorde  bei  den  Roisenden  zu,  jetzt  sehe 
ich  ein,  dass  diess  nicht  der  Grund  ist.  Die  Ruderer  und  ' 
SchifTsleute  haben  eine  unbeschreibliche  Scheu  vor  den 
Flussufern ,  so  dass  sie  sich  bloss  den  offenen  und  sehr 
weiten  Prayas  nähern,  welche  ihnen  nicht  so  viel  Schrecken 
und  Besorgniss  erregen,  als  die  Wälder  und  Serras.  Ausser- 
dem giebt  es  auf  deu  Prayas  Brennholz,  auf  ihnen  oder  in 
der  Nähe  viel  Wild,  im  Flusse  wimmelt  es  von  Fischen, 
so  dass  kein  zwingender  Grund  vorliegt ,  die  anliegenden 
See'n,  Wälder  und  Campos  beider  Seiten  zu  durchstreifen. 
Ich  wurde  oft  über  diese  Ängstlichkeit  ärgerlich,  da  ich 
sah,  dass  die  meisten  Bedenklichkeiten  eingebildet  oder  über- 
trieben waren.  Wenn  ich  in  die  Wälder  drang,  Btürate 
man  von  allen  Seiten  auf  mich  ein  mit  Indianern,  Unzen, 
Schlangen  Ac,  und  wenn  ich  länger  ausblieb,  entstand  eine 
allgemeine  Unruhe,  man  schoss,  zündete  Feuer  an  und 
sandte  zum  grossen  Nachtheil  der  nöthigen  Disziplin  und 
Ordnung  Leute  aus  4c. 

Als  ich  sah,  dass  das  Wasser  strömte  und  also  keine 
Lagune  war,  wollt«  ich  mich  dieser  Thatsache  vergewissern 
und  fuhr  weiter.  Nach  einer  Fahrt  von  1}  Legoa  krümmte 
|  sich  die  Richtung  der  Strömung  nach  Norden  hin,  also  dem 
Araguaya  parallel/  aber  in  diesem  entgegengesetzter  Rich- 
tung fliessend ,  was  durch  irgend  ein  Hinderuiss  des  Ter- 
rains leicht  erklärlich  ist.  Das  Flussbett  verengte  sich  jetzt 
zu  einem  sehr  seichten  Kanal,  in  welchem  wir  die  cauöa 
ziehen  mussten.  Grosse  Kaumstämme,  welche  hier  lagen, 
und  die  zunehmende  Seichtigkeil  des  Wassers,  so  wie  das 
Einbrechen  des  Abends  hinderten  uns,  die  Entdeckung  zu 
vorvollständigen.  Doch  blieb  mir  an  der  Existenz  eines 
Flusses  kein  Zweifel  übrig.  Das  Bett  desselben  ist  150  pul- 
mo* breit,  seicht,  aber  bis  zu  den  Ufern  gefüllt,  und  das 
Wasser  recht  klar.  Da,  wo  er  die  Lagune  verlässt ,  wird 
der  rechte  Uferhang  hoch  und  dunkelkupfcrroth,  auch  sieht 
man  an  der  Vegetation  4c,  dass  hier  Ur-  nnd  kein  Schwemm- 
land ist ;  nicht  so  das  andere  Ufer,  welches  niedrig  ist  und 
den  dem  Schwenimlande  eigentümlichen  Pflanzenbestand 
aufweist.  In  dem  seichten  Wasser  sahen  wir  eine  Menge 
der  schwarzen ,  weissgefleckten  arraias.  Trotz  dor  ein- 
gebrochenen Nacht  langten  wir  glücklich  im  Lager  an.  Aus 
den  Grössenangaben  des  Flussbettos  sieht  der  Leser,  dass 
derselbe  zur  Regenzeit  bedeutend  sein  muss.  Ich  nannte 
Lagune  und  Fluss  Lsgoa  und  Rio  das  Sandades  ')  wegen 
des  angenehmen  Eindrucke«,  welohen  beide  machten.  In 
und  an  der  Lagune  traf  ich  viel  Wild,  Schaaren  von  J actis, 
Enten,  Mutüns  und  andere  Vögel;  auch  sah  ich  ausser 
einer  Anzahl  Ariranhas  den  Walfisch  des  Araguaya,  d.  h. 
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den  Pirarucu ,  welcher  uns  fast  das  Boot  durch  «eine  hef- 
tigen Fluchtbewegungeu  umgeworfen  hätte. 

Auf  einer  Praya  de  viracäo,  wo  wir  im  Laufe  des  Tages 
gelandet  waren  und  Maasen  von  Schildkröteneiern,  viel  mehr 
als  wir  brauchen  konnten,  gefunden  hatten,  sahen  wir  die 
frischen  Führten  einer  Unze,  folgten  ihnen  in  den  Wald, 
worin  wir  ganz  frische  Roste  einer  halb  verzehrten  Schild- 
kröte trafen,  aber  bei  der  Unlust  unserer  Hunde,  die  Spur 
aufzunehmen ,  nach  vieler  Mühe  und  von  Dornen  zerfetzt 
die  Jagd  abbrechen  mussten.  —  Der  Fluss  war  heute  hin- 
länglich breit  und  tief,  ohne  Schnellen  oder  sonstige  Hinder- 
nisse für  Segel-  und  Dampfboote.  Nachts  fingen  wir  viele 
Fische  und  todteten  einen  Kaiman  von  17  palmos  Länge. 

11.  Oltobtr.   Die  Nacht  war  sehr  kalt,  so  dass  uns  die 
Decken  nicht  hinlänglich  schlitzten  und  wir  uns  um  die 
Feuer  lagerten.     Um  6  Uhr  fuhren  wir  ab.    Der  Fluss 
macht  hier  eine  grosse  Biegung  nach  Osten,  links  ist  ein 
hoher  mit  Urwald  bestandener  Uferhang.  Um  11  Uhr  kutneu 
vir  an  die  Barre  des  Rio  de  Peixe,  um  \  Uhr  legten 
wir  der  Lagune  do  Cocal  gegenüber  an.    An  diesem  Orte 
theilt  sich  der  Fluss  in  zwei  Arme,  welche  eino  ungefähr 
1  Legoa  lange  Insel  umfliessen.    Wir  gaben  dem  linken 
Arm  den  Vorzug,  in  welchen  von  Osten  her  die  Lagune 
einmündet.  Wie  gewöhnlich  bestieg  ich  die  inontaria,  setzte 
quer  über  den  Fluss  und  begann  die  Lagune  zu  unter- 
suchen.   An  der  Mündung  jeder  Lagune  sind  gewöhnlich 
zwei  grosse   Kaimans ,    gewissermaassen    Wächter  dieser 
Becken.    Sobald  man  in  dieselben  einzudringen  versucht, 
erheben  sie  den  Kopf  Uber  das  Wasser  und  schiessen  meist 
direkt  auf  den  Kahn  los.    Im  Anfang  beunruhigten  uns 
diese  „Visiten",  allmählich  wurden  wir  aber  mit  ihnen  ver- 
traut und  endlich  ergötzten  sie  uns,  obgleich  wir  niemals 
die  nöthige  Vorsicht  ausser  Auge  setzten.  Unser  Verfahren 
war  immer  so:  sobald  heim  Einlaufen  in  die  Lagune  die 
beiden  Besucher  erschienen,  erhöh  ich  mich  mit  meiner  ge- 
ladenen Doppelflinte;  ein  schon  an  diese  Jagd  gewöhnter 
Soldat  erhielt  ein  langes  scharfes  Waldmesser ,  abgesehen 
vun  dem  gewöhnlichen  Messer,  das  er,  wie  wir  Alle,  im 
Gürtel  trug;  der  Steuermann  pflanzte  sich  im  Vordertheil 
des  Bootes  mit  einer  schussfertigen  Harpune  auf.  Nach  Been- 
digung dieser  Vorsichtsmaassregeln  ahmte  der  Steuermann 
die  Stimme  des  Thieres  durch  ein  krächzendes  Grunzen 
nach ,  wie  es  diese  Thiere  hören  lassen ,  wenn  sie  andere 
zu  ihrem  Beistand  herbeirufen  wollen.  Augenblicklich  kam 
der  Kaiman  auf  uns  los ;  bei  einer  Entfernung  von  2  bra^as 
schoss  ich  nach  den  Augen,  wo  ein  Schuss  tüdtlich  ist; 
wenn  ich  fehlte  und  er  näher  rückte,  gab  ich  den  zweiten 
Schuss  ab ,  der  Pilot  harpunirte  es  und  gewöhnlich  gaben 
wir  ihm  den  Rest  mit  Messern.  Nicht  immer  ,  läuft  die  Jagd 
so  glücklich  ab  und  es  ist  dazu  nöthig,  dass  die  Theil- 


nehmer  kaltblütig  sind;  mitunter  nämlich  schwimmt  der 
Jacare  bis   auf  eine  Entfernung  von  50  Schritt  heran, 
taucht  unter  und  erbebt  sich  plötzlich  mit  weit  aufgeris- 
senem Rachen  dicht  bei  dem  Kahne.    In  dieser  nämlichen 
Lagune  do  Cocal  ereignete  sich  schon  ein  trauriger  Unfall : 
Auf  einem  Fischzuge,  welchen  einige  Bewohner  von  Sahnas 
hier  machten,  sahen  sie  beim  Einfahren  ein  solches  Thier 
in  grosser  Entfernung  auftauchen ;  sie  achteten  nicht  weiter 
auf  dasselbe,   wurden  aber  plötzlich  durch  das  Geschrei 
eines  Gefährten  erschreckt.  Sie  sahen,  wie  das  Ungeheuer 
dicht  hei  dem  Kahne  desselben  auftauchte,  ihm  einen  Stosa 
gab  und  mit  dem  Herausgeschleuderten  im  Rachen  fort- 
schwamm. Sie  suchten  vergeblich,  den  Erfasston  zu  retton ; 
als  sie  sich  näherten,  tauchte  das  Thier  mit  dem  Unglück- 
lichen   unter,   an   dessen  Ende   bald  nichts  mehr  erin- 
nerte, als  das  röthlich  gefärbte  Wasser  in  einem  Winkel 
der  Lagune.  —  Nachdem  wir  den  Kaiman  getödtet  und 
auf  die  Praya  hinausgeschafft  hatten,   fuhren  wir  tiefer 
hinein,  uns  mehr  links  haltend.    Die  dem  Fluss  nächst- 
gelegenen Ufer  der  Laguno  sind  niedrig,  kaum  höher  als 
der  Wasserspiegel  und  mit  saftgrünem,  Reisbüschen  ähn- 
lichem Grase  bedeckt.    Dahinter  wachsen  dichte  Bäume, 
welche  ein  förmliches  Dach  bilden,  unter  dem  der  Boden 
rein  und  ohne  Vegetation  bloss  mit  trockenen  Blättern  be- 
deckt daliegt.    Das  ganze  Ufer  scheint  in  der  Regenzeit 
überschwemmt  zu  werden;  das  andere  ist  hoch,  mit  steilen 
Abhängen,  aus  braunrother  Erde  und  mit  Gestrüpp  be- 
deckt, zwischen  dem  Indaiä  -  Palmen  emporsteigen,  welche 
wohl  der  Lagune  den  Namen  geben.  Die  Richtung  derselben 
geht  erst  von  West  nach  Ost,  1  Legoa  vom  Fluss  weiter 
macht  sie  eine  Curvo  und  wendet  Bich  nach  Norden.  Wir 
fuhren  circa  1{  Legoas  weit  in  sie  hinein,  wo  das  Wasser 
dann  soichter  wurde,  ohne  dass  wir  wegen  Einbrechen»  der 
Nacht  das  Ende  erreichen  konnten.    Wir  tödteteu  hier  ver- 
schiedene uns  noch   unbekannte  Wasservögel  von  sonder- 
baren Formen,  so  einige  Arten  von  Saracura  '),  wie  wir 
sie  noch  nie  gesehen  hatten.  —  Auf  unserer  Rückfahrt 
kamen  die  Kaimans,  durch  die  Dunkelheit  dreister  gewor- 
den, bis  auf  eine  Entfernung  von  2  bis  3  bra;as  an  unser 
Boot  heran.    In  dieser  Lagune  traf  ich  die  schönste  Insel, 
welche  ich  je  gesehen  habe,  eine  vollkommen  runde,  mit 
grünem  zolllangen  Moos  bedeckte  und  mit  weissen  Blumen 
überstreute  Scheibe,    welche  von  einem  schmalen  Gürtel 
von  Schilf  umzogen  war,  in  welchem  sich  Enten,  Taucher, 
Reiher  &c.  tummelten.    Die  ganze  Insel  erhebt  sich  kaum 
2  palmos  Uber  die  ruhige  grüne  Wasserfläche  und  besteht 
aus  Schwemmland,  was  sich  aus  der  Zusammensetzung  des 
gold-  und  diamanthaltigen  Erdreichs  erweist.  In  die 


')  eine  Art  OSashuhn. 
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scheint  ein  Bach  zu  münden,  doch  bin  ich  dess  nicht  ganz 
aicher.  Die  Serra  Azul,  welche  ich  oben  erwähnte,  be- 
gleitet beständig  das  linke  Flussufer  in  der  Richtung  von 
Südwest  nach  Nord,  weshalb  sie  dem  Flusse  näher  kommt 
und  hier  nicht  weiter  als  4  Legoas  weit  von  ihm  sein 
kann.  Dieser  strömt  nach  der  Aufnahme  des  Rio  de  Peixe 
wieder  nordöstlich,  und  von  der  Einmündung  des  Crix.i- 
a£ii ')  ab  rein  nördlich.  —  Es  ist  zu  bemerken,  dass  sich 
der  Araguaya  jedes  Mal,  wenn  er  einen  grossen  Zufluss 
erhält,  in  einer  Curve  von  1  bis  2  Legoas  Länge  nach  die- 
sem hinneigt.  Diess  beobachtete  ich  bei  dem  Einfluss  dos 
Rio  Vermeho,  de  Peixe  und  soll  genau  so  sein  bei  dem 
Crixa-acü  und  Rio  das  Mortes.  —  Wir  erlegten  viele  Vögel 
und  Wild  und  tödteten  an  diesem  Tage  eine  Menge  von 
Kaimanen,  welche  herbeikamen  und  uns  angreifen  wollton. 

Von  der  Lagune  do  Cocal  fuhren  wir  zum  Porto  da 
Piedade3),  wo  wir  in  der  Nacht  des  12.  Oktober  nach 
einer  langen  Fahrt  von  10  bis  12  Legoas  ankamen.  Der 
Fluss  ist  beständig  tief  und  breit  und  zum  Befahren  geeig- 
net. —  Der  Porto  da  Piedade  ist  in  der  Nähe  einer  klei- 
nen, daselbst  in  den  Fluss  mündenden  Lagune  gleichen 
Namens  und  5  Legoas  von  Salinas  entfernt.  Von  der  alten 
Niederlassung,  welche  hier  (in  Porto  da  Piedade)  existirte, 
sind  kaum  noch  Spuren  in  Gestalt  einiger  vermoderter 
Balken  vorhanden.  Der  Ort  passt  schlecht  zu  einer  Nieder- 
lassung, da  er  einen  grossen  Theil  des  Jahres  Überschwem- 
mungen ausgesetzt  ist.  Von  Porto  da  Piedade  gingen  wir 
zu  Lande  nach  Salinas;  das  Terrain  besteht  aus  Wald  und 
Campos.  In  der  Entfernung  zweier  Legoas  vom  Flusse 
liegt  die  Niederlassung  do  Ribeirao,  welche  von  einigen 
Fazendeiros  in  Salinas  gegründet  wurde  und  den  Reisenden 
durch  die  deutlichen  Zeichen  der  hier  herrschenden  Thätig- 
keit  erfreut,  in  Folge  deren  hier  ein  Überfluss  von  Vieh 
und  Lebensmitteln  zu  finden  ist.  0  Ribeirao  ist  ein 
quadratformiger  Häuser-Complex,  dessen  eine  Seite  offen  ist 
Die  meisten  Hütten  sind  mit  Stroh  gedeckt,  bloss  zwei 
haben  Ziegeldächer;  sie  sind  Eigenthum  verschiedener  Fazen- 
deiros, welche  sich  zum  Schutze  gegen  die  Indianer  ver- 
banden und  £0  vor  deren  Angriffen  sicher  zu  stellen  suchten. 
Die  Leute  schienen  alle  gut  und  sehr  freundlich  zu  sein. 
Das  Vieh  ist  hier  ausgezeichnet  fett,  die  Pferde  sind  gross, 
gut  gebaut  und  von  guter  Gangart,  Von  Ribeirao  nach 
Salinas  besteht  das  Terrain  aus  einer  viele  Meilen  langen, 
in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  streichenden  Boden- 
erhebung, welche  dicht  mit  Bäumen  besetzt  ist  und  das 
vorstellt,  was  man  in  meiner  Provinz  einen  Carrascal 
nennt.  —  Salinas  ist,  wie  sihon  gesagt,  5  Legoas  vom 


')  gTOMer  Cn\«. 


Araguaya  entfernt  und  diese  kleine  Niederlassung  hat  ausser 
ihrer  erbärmlichen  Lage  nichts  Bemerkenswerthes.  Die 
Regierung  hat  an  sie  schon  ungefähr  80.000  Thaler  ge- 
wendet und  sie  ist  nicht  2000  werth.  Wir  übernachteten 
in  der  alten  Caserne,  einem  mit  Ziegeln  gedeckten,  nicht 
kleinen,  aber  schlecht  gebauten  und  dem  Einstürze  nahen 
Hause. 

Am  folgenden  Tage,  den  14.  Oktober,  brachen  wir  sehr 
früh  zu  Fuss  auf,  um  das  Aldeamento  der  Indianer,  a 
Estiva,  zu  besuchen,  welches  Vj  Legoa  nördlich  von  Sahnas 
ist  und  unter  der  Direktion  des  Capuziner  -  Paters  Tegis- 
mundo  de  Taggia  steht  Mein  Verlangen ,  die  Wilden  zu 
sehen,  war  sehr  lebhaft,  und  sehr  gespannt  langte  ich 
unter  dem  Geknatter  von  Flintensalven  bei  den  Hütten  der 
armen  Naturkinder  an.  A  Estiva  hat  eine  Bevölkerung 
von  200  Menschen,  zusammengesetzt  aus  Chavantes,  Carajiis 
zwei  Canoeiros  und  einigen  Brasilianern.  Betrachten  wir 
zuerst  die  Chavantes.  Der  Stamm  der  Chavantes  oder 
Acuen,  wie  ihr  wirklicher  Name  ist  scheint  einer  der  zahl- 
reichsten des  Innern  zu  sein.  Thatsachen  weisen  darauf 
hin,  dass  sie  weniger  wild  als  die  anderen  und  der  Civili- 
Bation  zugänglicher  sind.  Früher  existirten  in  dieser  Pro- 
vinz mehrfache  Aldeamento«  dieses  Stamme«,  heut'  zu  Tage 
giebt  es  nur  noch  zwei,  dieses  und  daa  am  Rio  da  Somno. 
welches  mehr  als  1000  Indianer  zählt.  Man  sagt,  die  Caraja» 
gehörten  zu  demselben  Stamme,  was  mir  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Sprache,  des  Typus  und  der  Sitten  nicht  wahr- 
scheinlich acheint.  Der  Typus  der  Chavantes  ist  kräftig 
und  von  jener  männlichen  Schönheit,  welche  wir  an  römi- 

den  schönsten  und  kräftigsten  der  Indianer,  welche  ich  ge- 
sehen habe,  nicht  so  ihre  Weiber,  deren  zu  athletische 

Gesehrnncke  nicht  zusagen. 

Die  Carajäs,  welche  hier  sind,  leben  noch  in  demselben 
wilden  Zustand,  wie  sio  aus  dem  Walde  kamen,  gehen 
nackt  und  lebon  von  der  Jagd  und  dem  Fischfänge;  die 
Männer  sind  nicht  so  stark  und  schön  als  die  Chavantes, 
die  Weiber  aber  zierlicher,  zarter  und  schöner  als  die  jener. 
Beide  Geschlechter  tragen  langes,  loses  Haar,  waa  bei  den 
Männern  bis  auf  die  Schultern  reicht  und  nur  vorn  über 
der  Stirn  abgeschnitten  ist,  so  dass  diese  frei  vortritt.  Ihr 
Blick  ist  nicht  so  wild  und  energisch,  wie  der  der  schon  weit 
civilisirteren  Chavantes.  Beider  Haar  ist  schwarz,  glänzend 
und  straff;  ihre  Augen  sind  schwarz  und  erinnern  durch 
den  Glanz  und  die  Uustätheit,  mit  welcher  sie  dieselben 
auf  alles  Auffällige,  die  kleinste  Bewegung  oder  Geräusch, 
das  man  macht  richten,  an  die  wilder  Thier«.  -  Der  all- 
gemein verbreiteten  Ansicht  nach  hat  jeder  Mensch  eine 
Idee  von  Gott;  die  Chavantes  und  Carajäs  scheinen  keine 
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solche  zu  haben,  da  in  ihrer  Sprache  kein  einziges  Wort 
eristirt,  in  welche«  man  diäten  Begriff  übersetzen  könnte. 
Ihre  Regierungsform  ist  eine  Art  absoluter  Republik.  Sie 
ernennen  einen  zum  Anführer,  welohen  sie  Capitäo  nennen; 
dieser  befehligt  sie  in  den  Kämpfen  und  man  gehorcht  ihm 
blindlings  in  allen  Angelegenheiten  der  Jagd,  des  Fisch- 
fanges und  des  Krieges.    Handelt  es  sich  um  eine  Ange- 
legenheit ron   grösserer  Wiohtigkeit,   so  versammelt  der 
Häuptling  die  Stamraesältesten  und  beräth  sich  mit  ihnen. 
Mit  Ausnahme  des  Gehorsams  zeichnet  sich  der  Häuptling 
durch  wenig  Äusserlichkeiten  vor  den  Anderen  aus ;  er  hat 
den  Vorzug,  auf  Kosten  des  Stamme«  ernährt  zu  werden 
und  das  Eigenthum  aller  Stammesgenossen  gehört  ihm  zu- 
auch  mit.    Ich  hatte  wenig  Zeit,  mich  näher  Uber 
Sitten  zu  unterrichten,   indess    zogen  einige  doch 
die  sich  in  ihnen  offenbarende  Weisheit  und  die 
I,  mit  welcher  sie  beobachtet  werden,  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Die  jungen  Leute  beider  Geschlechter 
tragen  als  Zeichen  der  Jungfräulichkeit  eine  Art  Bänder 
an   den  Armen   und  Beinen  oberhalb  der  Knöchel  und 
unterhalb  der  Kniebeuge,  mit  einer  Quaste  vorn  daran,  was 
ihnen  sehr  schön  steht.    Diese  Quasten  tragen  sie,  bis  sie 
sich  verheirathen,  d.  h.  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre  Jung- 
fräulichkeit verlieren,  eine  Regel,  von  welcher  eine  Aus- 
nahme zu  machen,  die  Strenge  ihrer  Sitten  nicht  gestattet. 
Die  Polygamie,  Ehebruch  und  selbst  jede  geschlechtliche 
Vereinigung  ausser  der  Ehe  wird  mit  der  Todesstrafe,  der 
einzigen  Strafe,  welche  sie  kennen,  geahnt    Sobald  ein 
Verheiratbeter  verwittwet,  bindet  man  ihm  von  Neuem  an 
das  linke  Bein  und  den  linken  Arm  solche  Quasten,  welche  er 
nur  bei  Wiederverheirathung  ablegen  darf.  —  Nicht  weniger 
interessant  und  edel  ist  die  Verpflichtung  des  Häuptlings, 
die  Söhne  gefallener  Krieger  zu  adoptiren  und  wie  die 
seinigen  zu  ernähren,  bis  sie  sich  durch  eigono  Kraft  er- 
halten können ;  da  der  Häuptling  vom  Stumme  unterhalten 
wird ,  leben  somit  die  kleinen  Waisen  auch  auf  Unkosten 
desselben.    Wie  Manches  könnten  viele  civilisirte  Nationen 
von  diesen  Wilden  lernen !  Die  Heiraths-Cere  monie  ist  so : 
Nach  Bestimmung  des  Tages  und  der  Stunde  versammelt 
sich  der  ganze  Stamm  und  stellt  sich  in  einer  langen  Doppel- 
reihe auf.  Die  von  ihren  Altern  geführten  Bräutigam  und 
Braut  stehen  zu  beiden  Seiten  des  Häuptlings,  und  der 
Bräutigam   mues  nun  den  Beweis  liefern,  das«  er  Kraft 
genug  besitzt,  eine  Familie  zu  ernähren.  Die  Probe  hierfür 
besteht  darin,  mit  einem  sehr  schweren  Buritf-Pulmenstamme 
beladen  die  oben  erwähnte  Reihe  hinab  und  wieder  zurück 
zu  laufen.    Gelingt  ihm  diees  ohne  Hinderniss  und  ohne 
zu  fallen ,  so  wird  er  zur  Ehe  zugelassen ,  wenn  nicht,  so 
die  Hochzeit  aufgeschoben,  bis  er  die  nöthige  Kraft 
aen  hat.    Der  Sinn  dieser  Ceremonie  ist  nicht  nur 


der,  daas  der  Mann  seine  Familie  ernähren  muss,  wozu 
Kräfte  erforderlich,  sondern  auch  dass  er  genug  Gewandtheit 
besitzt,  bei  Gelegenheit  von  Kämpfen  seine  Frau  zu  verthei- 
digon,  nöthigenfalls  mit  ihr  auf  den  Schultern  zu  so ■  •Alt- 
hen. —  Nach  der  Ceremonie  Ubergiebt  der  Häuptling  die 
Braut  dem  Bräutigam  und  es  folgt  ein  Schmaus,  aus  Wild- 
pret,  Fisch  und  Kuchen  von  Mandioca-Mehl  bestehend, 
welche  durch  die  Vermählten  ausgetheilt  werden.  —  Der 
Hochzeit  gehen  bei  den  Carajäs  den  unseren  ähnliche 
öffentliche  Bekanntmachungen  vorauB,  welche  man  öfter 
und  in  Gegenwart  des  ganzen  Stammes  erlässt,  —  Die 
Alten  und  Kranken  werden  vom  Stamme  unterhalten.  — 
Fast  alle  Indianer  in  Goyaz  kultiviren  die  Baumwolle  und 
die  Mandioca  -  Wurzel ;  der  ersteren  bedienen  sie  sioh  zu 
ihren  Schmucksachen,  Kleidern,  Bogensehnen,  Hängematten 
und  Säcken,  welche  von  ausgezeichneter  Güte  sind,  letz- 
tere ist  ihr  Hauptnahrungsmittel.  —  Die  Weiber  tragen 
einen  Gürtel  um  die  Taille,  von  dem  eine  aus  dem  Baste 
wilder  Feigenbäume  verfertigte  Schürze  bis  auf  die  Knie« 
herabhängt  und  die  Geschlechtstheile  bedeckt.  Ausserdem 
tragen  sie  bloss  die  erwähnten  Armbänder  und  einigen 
Schmuck  aus  Körnern,  wilden  Früchten,  Thierzähnen  &<■. 
um  den  Hals.  Die  Männer  tragen  keinerlei  Art  von  Klei- 
dung, gehen  wörtlich  nackt  und  das  einzige  Zeichen,  daas 
sie  eine  Idee  von  Schaamhaftigkeit  haben,  besteht  in  einem 
Bändchen,  welches  sie  an  dem  peuia  tragen,  ein  interes- 
santes Factum,  welches  die  grosse  Unabhängigkeit  der 
Keuschheit  von  der  Schaamhaftigkeit  beweist,  welche  er- 
stere  doch  diese  selben  Indianer  im  höchsten  Grade  beob- 
achten. —  Jedes  Dorf  hat  eine  Art  Kriegs-Arsenal,  in  wel- 
chem Waffen ,  als  Bogen ,  Pfeile ,  Lanzen ,  Harpunen  und 
Keulen  aulbewahrt  werden. 

Wir  hatten  verschiedene  Geschenke  für  die  Indianer 
mitgebracht,  als  Wolleuzeug,  Messer,  Suheeren,  Nadeln, 
Angeln,  Spiegel,  Tabak,  Rosenkränze  und  eine  Menge  an- 
derer Dinge.  Von  dem  Ausgetheilten  schätzten  die  Weiber 
die  Spiegel  und  Rosenkränze  von  Glasperlen  am  höchsten. 
Ich  band  den  Söhnen  der  Häuptlinge  ihre  Rosenkränze, 
Armbänder  und  Halsschnüre  selbst  um  zu  deren  grosser 
Befriedigung,  da  sie  einen  grossen  Werth  auf  diese  Dinge 
legten,  welche  sie  nicht  so  vollkommen  herstellen  können. 
Die  Unbekanntschaft  mit  den  Gebräuchen  unserer  civili- 
Birten  Gesellschaft  machte  sie  uns  komisch  und  lächerlich 
und  alle  Augenblicke  verübten  sie  Tollheiten.  Einer  der 
Hauptgegenstände  ihrer  Neugier  war  der  Schnurrbart  un- 
seres Lieutenants,  welchem  nichts  übrig  blieb,  als  viele  der 
Indianer  diesen  anfassen  und  daran  ziehen  zu  lassen,  da 
sie  durchaus  nicht  zu  überzeugen  waren,  dass  derselbe  echt 
sei.  Ich  schlosa,  dass  sie  einen  klaren  Begriff  von  der 
Autorität   eines  Befehlshabers  haben   müssen,  aus  dein 
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Respekt,  welchen  sie  mir  zeigten;  sie  erhoben  sich  stet«, 
wenn  ich  mioh  ihnen  näherte .  und  kamen  nie  dicht  an 
mich  heran,  ohne  gerufen  zu  werden,  wahrend  sie  die  An- 
deren umringten  und  deren  Kleider,  Messer  und  Hüte 
betasteten  und  ganz  genau  untersuchten.  Die  Familie  der 
Häuptlinge  zeichnete  sich  durch  ihre  Kräftigkeit  aus,  und 
eine  der  Töchter  desjenigen  der  Csrajäs  war  ausgezeichnet 
schon  und  hatte  ein  so  unschuldiges,  treuherzige«  Aussehen, 
eine  solche  Zartheit  der  Formen,  dass  es  ein  Jammer  war, 
sie  in  dieeem  barbarischen  Zustand  zu  sehen.  Als  Gegen, 
geschenke  erhielten  wir  Wachs,  Honig,  verschiedene  Eier 
und  einige  interessante  Produkte  eigener  Industrie.  Unter- 
wegs hatte  ich  einige  Phrasen  der  Chavantes- Sprache  ge- 
lernt, wollte  hier  mein  Wissen  gebrauchen  und  bat  einen 
von  ihnen  um  Wasser.  Darauf  hin  bildeten  sie  sogleich 
einen  Kreis  um  mich,  wurden  sehr  lustig  und  heiter  und 
sprachen  Alle  zusammen  auf  mich  hinein.  Leider  be- 
schränkte sich  meine  Sprach  kenn  tniss  bloss  auf  20  bis 
30  Redensarten,  so  dass  ich  absolut  nichts  von  dem  Vor- 
gebrachten verstand  und  eben  nur  das  allgemeine,  auf  mich 
eindringende  Stimmengeräusch  vernahm.  —  Um  von  der 
Sprache  zu  reden:  ist  nicht  das  System,  welches  wir  an- 
wenden, diese  armen  Leute  ohne  Hülfe  eines  Dolmetschers 
zum  Portugiesisch  Sprechen  zu  zwingen ,  eine  empörende 
Dummheit?  Wäre  es  nicht  viel  vernünftiger,  zuvörderst 
deren  Sprache  zu  erlernen  und  sie  dann  allmählich  die 
unsere  zu  lehren?  ( 

Gegen  Abend  brachen  wir  von  dem  Dorfe  auf  und 
Ubernachteten  in  Salinas.  Wir  begaben  uns  in  die  alte 
Caeerne,  und  der  Regen  brach  bald  darauf  mächtig  herein. 
Ich  hatte  eine  Versammlung  berufon ,  um  uns  Uber  die 
Verlegung  von  Salinas  an  das  Ufer  des  Araguaya  zu  he- 
rathen,  mit  welcher  zum  Glück  alle  Bewohner  einverstanden 
waren,  welche  natürlich  die  Folgen  ihrer  unglücklichen  Lage 
am  lebhaftesten  empfinden.  Wir  hatten  eine  recht  unruhige 
Nacht ,  da  ein  Soldat  vou  einem  heftigen  Fieberanfall  er- 
griffen wurde  und  meine  ärztlichen  Kenntnisse  in  Anspruch 
nahm.  Am  folgenden  Morgen  ritten  wir  nach  dem  Araguaya, 
von  einem  Besuch  der  Militär-Station  Monte  Alegre  wegen 
ihrer  Entfernung  von  14  Legoaa  absehend.  Wir.  d.  h.  ich 
und  die  wenigen  Begleiter,  kamen  glücklich  um  2  Uhr 
Nachmittags  im  Porto  da  Piedade  an,  wo  wir  den  grössten 
Theil  des  Gefolges  und  die  Bagage  gelassen  hatten.  Bei 
meiner  Ankunft  erhielt  ich  die  traurige  Nachricht,  dass 
einer  unserer  Soldaten  von  einer  Schlange  gebissen  worden 
sei,  ein  bei  dem  Mangel  jedes  ärztlichen  Beistandes  un- 
angenehmer Vorfall.  Glücklicherweise  gelang  es ,  vermit- 
telst unserer  Reiseapotheke  dem  Gebissenen  etwas  Linde- 
rung zu  schaffen.  —  Es  ist  unmöglich,  sich  eine  Vorstellung 
von  den  ungeheueren  Eöenen  zu  machen,  ohne  diese  Gegend 


selbst  gesehen  zu  haben.    Inmitten  dieser  klaren  Luft  er- 
hoben sich  in  verschiedenen  Richtungen  Rauchsäulen;  im 
Osten  deuteten  sie   die  Sitze  der  wilden  Canoeiros.  im 
Westen  die  der  verschiedenen  Stämme  der  Nation  Cha- 
vante,  im  Norden  die  der  Carajis  an.    Plötzlich  wurde 
meine  Aufmerksamkeit  durch  einen  undeutlichen  Gegenstand 
erregt,  welcher  auf  dem  Flusse  erschien.    Mit  Hülfe  eines 
Femrohres  entdeckte  ich  darin  eine  canöa,  dann  eine  zweite, 
dann  eine  igarite  und  ein  Boot.  Es  war  die  Heisebegleitung 
des  Ingenieurs  Ernesto  Vallce  und  ein  Militär-Pommando, 
welche«  ich  nach  Santa  Maria  bestimmt  hatte.    Die  Einöde 
des  Araguaya  sah  an  diesem  Tage  auf  ihren  Fluthen  eine 
Flotte  von  sieben  Fahrzeugen  mit  einer  Besatzung  von 
ca.  70  Personen  sich  schaukeln,  gewiss  die  erste  so  grosse. 
Die  Ankunft  des  Ingenieurs  Ernesto  Vallee  und  des  Kauf- 
manns Simeäo  Stellita  verlieh  unserer  Cunversation  eine 
angenehme  Abwechselung  und  erleichterte  mir  die  Kur  des 
Soldaten ,  da  ersterer  eine  gut  snrtirte  Apotheke  bei  sich 
hatte.    Mit  dem  Ingenieur  geht,  wie  ich  erwähnte,  ein 
Militär  -  Comraando   nach   Santa  Maria  am  Araguaya  und 
mit  ihm  auch  einige  Frauen,  welche  zufällig  als  die  ersten 
auf 'dem  vordersten  igarite  ankamen.    Der  gebissene  Soldat 
lag  im  Schatten  einiger  Bäume  am  Flusse;  einer  meiner 
Reisegenossen  fragte  mich,  ob  ich  nicht  fürchtete,  dass  jene 
Frauen  den  Kranken  sähen ,  da  es  ein  allgemein  verbrei- 
teter Glaube  sei ,  dass  die  von  Schlangen  Gebissenen  beim 
Anblick  von  Weibern  sich  verschlimmern  uud  sterben.  Ich 
antwortete,  ich  kenne  diesen  Glauben,  lege  zwar  kein  Ge- 
wicht darauf,  halte  aber  für  gut,  Bie  nicht  in  die  Nähe  in 
lassen.    Deshalb  brachten  sie  den  Kranken  an  einen  an- 
deren Ort.  Der  Kranke  war  fast  gesund;  kurze  Zeit  darauf 
riefen  Bie  mich,  weil  er  sich  sehr  verschlimmert  hahe;  ich 
fand  ihn  ohne  Besinnung  und  in  Krämpfen  liegend ,  wäh- 
rend ihm  Blut  aus  Mund  und  Ohren  floss.    Ich  schlitzte 
die  Wunden  tüchtig  auf,  wandte  einige  Mittel  an  und  der 
Mensch  kam  glücklich  durch. 

10.  Oktober.  Um  10  Uhr  Morgens  kehren  wir  um,  nach 
Leopoldina  zurück.  Die  Nacht  war  stürmisch,  der  Regen 
ergoss  sich  in  endlosen  Strömen,  und  da  man  diess  bei 
der  Heiterkeit  des  Abends  nicht  erwartet  und  die  Zrlte 
nicht  aufgeschlagen  hatte,  wurden  wir  total  durchnäsat. 

Den  Ingenieur  Ernesto  Vallee  Hessen  wir  hier  mit  dem 
Kaufmann  Arraiano  zurück,  welcher  nach  Pars1  reisen  will. 
Wir  liegannen  also  den  Fluss  unter  grossen  Schwierigkeiten 
mit  Hülfe  lauger  Stangen  hinaufzufahren.  Nachmittags  sah 
ich  am  Ufer  einen  ungeheueren  Je'juitibä  '),  auf  welchem 
ich  einige  Guaribas  (Brüllaffen) l)  bemerkte.   Der  Jequitiba' 

«)  .*hr  Kro»«r.  «>>l..Btho!ieb«r  Blum,  such  in  San  l'iul«  L»Bsr- 
•j  Ktmnba  oenüt  m»u  Lctosa«.  die  schwane  Art,  die  rotte  (t- 
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ist  einer  der  kolossalsten  Baume  des  Araguaya  und  wird 
zuweilen  300  pahnos  hoch;  das  ungeheuer  mächtige  Ast- 
werk entwickelt  sich  erst  in  beträchtlicher  Höhe  vom  Boden ; 
sein  Stamm  ist  dick,  gerade  und  liefert  sehr  gute  Bretter. 
Mit  grosser  Muhe  erlegte  ich  zwei  Guaribas  durch  zahl- 
reiche Schüsse,  da  sie  sehr  hoch  oben  Bassen  und  bekanntlich 
ein  sehr  zähes  Leben  haben ;  doch  brauchten  wir  frisches 
Fleisch,  weil  uns  das  getrocknete,  welches  wir  mitführten, 
und  das  beständige  Fisrhfleisch  anwiderte.  Der  zuletzt  ge- 
todtete  Affe  wickelte  seinen  Schwanz  um  den  Zweig,  auf 
dem  er  sass,  und  blieb  hängen,  so  dass  ein  Soldat  vermit- 
telst einer  Schlingpflanze,  welche  von  einem  naheu  Baume 
herabhing,  hinaufsteigen  und  trotz  der  grossen  Höbe  mit 
Hülfe  einer  hügeu  Taquara  -  Ruthe  das  Thier  herabhäkeln 
musste,  welches  sogleich  in  die  Montan»  wanderte. 

Diese  Tbiere  zeichnen  sieh  durch  grosse  Klugheit  aus. 
Sobald  wir  unter  deu  Baum  kamen,  auf  welchem  wir  sie 
bemerkt  hatten,  sahen  wir  trotz  allen  Spähens  und  Beobach- 
tens der  Zweige,  welche  man  sämmtlich  deutlich  durch- 
mustern konnte,  nichts.  An  der  Mitte  eines  laublosen  Astes 
sah  ich  einen  runden,  schwarzen,  unbeweglichen  Klumpen, 
wie  ein  Termiten -Nest,  für  welches  es  auch  unsere  Ge- 
fährten hielten').  Wir  machten  allerlei  Lärm,  ich  echuss 
blind,  aber  der  Gegenstand  war  und  blieb  unbeweglich:  da 
sagte  einer  der  Soldaten,  welcher  mit  der  List  des  Thieree 
bekannt  war,  er  wolle  es  gleich  zum  Aufspringen  bringen. 
Als  er,  hinter  einem  Gebüsch  vorborgen,  das  Bellen  eines 
nunile-s  nachahmte,  sprangen  plötzlich  nicht  nur  dieses, 
sondern  eine  Anzahl  anderer  scheinbarer  Termiten -Nester 
zu  unserer  grossen  Überraschung  den  Baum  hinauf.  Eines 
der  Tbiere,  welches  ich  durch  einen  Schuss  verwundet 
hatte,  begann  Blätter  zu  sammeln,  welche  es  kaute  und  auf 
die  Wunde  legte.  Als  ich  diess  sah,  was  man  mir  schon 
oft  erzählt  und  ich  für  eine  Fabel  Behalten  hatte,  Uberkam 
mich  ein  tiefes  Mitleid,  ich  hörte  auf  zu  schiessen  und  Hess 
viele  andere  schussgerechte  entkommen.  —  Um  5  Uhr 
machten  wir  an  einem  hohen  Uferrande,  einer  beträchtlichen, 
schönen  Insel,  welche  ich  Ilha  do  Doutor  Conto  nannte, 
gegenüber,  Halt. 

Schon  auf  der  Herreise  hatte  ich  die  Üppigkeit  des 
Waldes  dieser  Gegend  auffällig  gefunden  und  schon  damals 
beschlossen,  sie  auf  ihre  Tauglichkeit  zur  Anlage  eines  Ortes 
zu  untersuchen.  Als  ich  nun  vollends  die  elende  Lage  von 
Snlinas,  so  wie  von  Estiva  kennen  gelernt  hatte,  beschloss 
ich  ,  Bin  Ufer  deB  Flusses  einen  Ort  zur  Aufnahme  jener 
Einwohner  von  Salines  und  der  Chavantes  und  Cnrajns  zu 
grUnden.  Der  Araguaya  besitzt  bis  jetzt  keine  einzige  Ort- 


')  Solche  T«Tnlt«i-N>*t»r,  rupiin»  (temnnt.  £nd»n  sich  i*tr  häufig, 
oft  »ein*  hoch  au  »tnrkrii  Bäumen. 
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Schaft  mit  Ausnahme  der  Militär-Stationen  Leopoldina,  Monte- 
Alegre  und  Santa  Maria,  und  es  wäre  vom  grössten  Nutzen, 
die  Einwohner  von  Sahnas ,  Estiva ,  Crixas ,  Pilar  &c.  an 
dessen  Ufern  zu  eoncentriren.  Die  Schifffahrer  werden 
dann  hier  Bootsleute,  und  da  der  Boden  sehr  fruchtbar  ist, 
Lebensmittel  erhalten  können,  werden  leicht  Absatz  für  ihre 
Waaren  finden  und  alle  Vortheile  eines  so  einträglichen 
Handels,  wie  der  von  Parä  ist,  auf  dorn  leichten  Wege  des 
Araguaya  geniessen.  Die  allergröeste  Schwierigkeit,  an  den 
Ufern  des  Araguaya  ein  passendes  Terrain  für  eine  Nieder- 
lassung zu  finden,  besteht  darin,  eine  hinreichend  hohe  Lage 
oberhalb  des  Flusses  zu  ermitteln,  welche  zur  Hochwasser- 
zeit vor  Überschwemmung  gesichert  jst;  ferner  im  Be- 
schaffen von  gutem  Trinkwasser  und  passenden  Bauhölzern, 
welche  man  gewöhnlich  erst  in  einer  Entfernung  von  4  Le- 
goas  antrifft.  Hier  findet  sich  dieses  Alles  vor.  Ich  lies« 
deshalb  hier  einige  Bäume  umhauen  und  bestimmte  diesen 
Ort  für  die  Gründung  von  Siio  Jose. 

Wir  schlugen  unsere  Zelte  unter  dem  riesenhaften  Dache 
von  Jequitibä's  auf.  Hier  wurden  wir  zum  ersten  Mal  von 
den  Mosquitos  geplagt.  Trotzdem,  dass  ich  wegen  des  dro- 
henden Regenwetters  das  Zelt  nur  ungern  entbehrte,  sah 
ich  mich,  gleich  meinen  Gefährten,  genöthigt,  das  Feld  zu 
räumen  und  selbst  die  Hunde  hielten  nicht  Stand.  Von  den 
vier  bekanntesten  Arten  ist  die  Polvara-mindo  '),  oder  Pium 
genannte  die  unbequemste,  weil  sie  unter  die  Decken,  Klei- 
der und  Strumpfe  einbringt.  Doch  sali  ich  gerade  diese 
hier  am  Araguaya  nicht,  erinnere  mich  ihrer  aber  noch 
sehr  wohl  von  Minas  her,  wo  ich  an  der  MUndung  des 
Paraopeba  in  den  San  Franzisco  durch  sie  gezwungen  wurde, 
mich  einen  Theil  der  Nacht  einem  fürchterlichen  Unwetter 
auszusetzen.  Nach  dem  Verlassen  der  Zelte  Hessen  uns  die 
Mosquitos  Ruhe,  aber  wir  sollten  dennoch  diese  Nacht  wenig 
schlafen:  die  Kaimaus  umkreisten  uns  beständig  und  machten 
die  Hunde  wild ,  so  dass  wir  theils  durch  deren  Gebell, 
theils  durch  die  Stimmen  der  Soldaten,  welche  jene  an- 
griffen, munter  erhalten  wurden. 

Dm  17.  Oktober.  Um  f*  Uhr  landeten  wir  links  an 
einem  hohen,  mit  dichtem  Urwald  bedeckten  Abhang,  wo 
wir  im  Schatten  riesiger  Bäume  das  Frühstück  zuboreiten 
Hessen.  Es  prangten  um  das  Feuer  an  grossen ,  in  den 
Boden  gestockten  Bratspiessen  die  Gunribns  und  Leguane, 
welche  unserem  Lager  ein  barbarisches  Aussehen  gaben 
um  welches  uns  Cfinoeims  und  Carajiis  hätten  beneiden 
können.  Nach  dem  Frühstück  bestieg  ich  mit  zwei  Sol- 
daten die  Montaria,  um  zu  probiren,  wie  sich  der  Araguaya 
mit  Hülfe  der  Segel  befahren  Hesse.  Einige  Ellen  Baum- 
wollenzeuges, welche  ich  duzu  mitgenommen,  waren  rasch 


')  d.  h.  Mm  Palrer. 
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unter  meiner  Anweisung  zu  einem  kleinen  lateinischen  Segel 
zusammengeflickt  und  an  dem  Fahrzeug  befestigt,  welches 
bei  günstigem  Winde  zum  grossen  Erstaunen  des  Gefolges, 
von  denen  nur  wenige  das  Meer  gesehen  hatten ,  wie  ein 
Pfeil  über  das  Wasser  hinflog.  Der  gute  Erfolg  machte 
mich  kühn;  ich  landete,  hisste  statt  des  lateinischen  ein 
viereckige«,  drei  Mal  grösseres  Segel  am  Mäste  auf,  wobei 
.  wir  uns  verweilten  und  hinter  den  Anderen  zurückbliebeu. 
Anfangs  ging  es,  aber  plötzlich  lösten  sich  die  den  Mast 
haltenden  Taue  und  wir  schlugen  um.  Das  unfreiwillige 
Bad  war  für  uns  nicht  so  unangenehm  als  das  Auffischen 
der  umherschwimmenden  Hüte,  Ruder  und  das  Aufsuchen 
der  untergesunkene!}  Messer,  Flinten  4c,  welche  nur  durch 
Tauchen  zu  erlangen  waren.  Da  wir  Alle  gut  schwammen, 
gelang  es  uns,  Alles  bis  auf  einen  grossen  Nagel  wieder- 
zubekommen, ein  allerdings  empfindlicher  Verlust,  da  jeuer 
zur  Befestigung  des  Mastes  kaum  zu  entbehren  war.  Die 
Lektion  war  gut:  Wir  segelten  von  hier  ab  nur  mit  dem 
lateinischen  Segel.  Bei  der  vergeblichen  Verfolgung  junger 
Taucher  in  einer  Bucht  gelangten  wir  in  eine  kleine 
Lagune  des  linken  Flussufers.  Wie  gewöhnlich  trafen  wir 
Kaimans  am  Eingange  derselben ,  welche  sich  aber  in  re- 
spektvoller Entfernung  hielten.  Wir  sahen  einen  riesigen 
Legunn,  welcher  sich,  chevtJeresk  auf  einen  alten  Bautnast 
hingestreckt,  sonnte.  Er  war  so  nahe,  dass  iih  ihn  nicht 
schiesteu,  sondern  mittelst  ejnes  Stockes  t-ndten  wollte,  aber 
er  entfloh  doch  noch  zeitig  und  rettete  sich  in  seine  Höhle. 
An  der  Stelle  der  Lagunen-Mündung  macht  der  Fluss  einen 
grossen  Winkel;  die  Lagune  ist  unbedeutend  und  hat  auf- 
geschwemmte, mit  dichtem  Gras  bedeckte  Ufer.  Drinnen 
sahen  wir  nichts  Merkwürdiges  ausser  einem  Pirnrucü.  wel- 
cher einen  furchtbaren  Satz  in  die  Luft  that,  als  er  unBer 
Boot  Uber  seinen  Rücken  hinstreifen  fühlte.  —  Erst  6  Uhr 
Abends  erreichten  wir  das  Schiff  und  legten  mit  dem 
Schwinden  des  Tages  an  einer  hohen  Praya  linker  Ilnnd 
an,  welche  in  der  Gestalt  einer  durch  den  Fluss  einerseits 
und  eine  kleine  Lagune  andererseits  gebildeten  Halbinsel 
Vorspringt  und  aus  ganz  feinem  Sande  besteht.  Trotz  un- 
seres Unfalles  überholten  wir  das  Schiff  noch,  und  als  unsere 
Gelahrten  landeten,  fanden  sie  schon  ein  tüchtiges  Feuer, 
was  wir  angezündet  hatten.  Bei  unserer  Ankunft  sah  ich 
auf  der  Praya  einen  kleinen  Baum  mit.  einer  Menge  ganz 
kleiner  brauner  Vögelchen  bedeckt,  welche  hübsch  sangen, 
aber  fortflogen,  als  ich  sie  näher  betrachten  wollte, 

IS.  Oktobtr.  Verschiedene  Heerden  Aras  ')  flogen  über 
uns  weg,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erzahlte  man  mir,  dass 
die  Indianer  in  der  Gegend  dos  Arnes  den  Glauben  haben, 
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die  Araras  würden  sie  durch  Fliegen  und  Schreien  über 
ihnen  benachrichtigen,  wenn  ihre  Dörfer  von  unseren  Leu- 
ten angegriffen  werden  sollten.  Unterwegs  waren  die  Ge- 
fährten gelandet  und  hatten  ausser  anderen  Thieren  einen 
Tamanduä-bandeira  getödtet.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
man  den  bekannten  Ameisenbar  (Myrmecophaga  jubata). 
Die  Vorderfüsse  sind  den  menschlichen  sehr  ähnlich ,  so 
das»  ihre  Fährten  oft  mit  menschlichen  verwechselt  wer- 
den. Das  Fell  hat  dichte,  rauhe,  lange  Haare,  braun 
am  Rauche,  schwarz  auf  dem  Rücken  gefärbt,  mit  einem 
helleren  Streifen  von  der  Schulter  zum  Bauche.  Es  legt  sich 
auf  den  Rücken  und  öffnet  die  Anne,  wenn  es  sich  verthei- 
digeu  will.  Ein  Opfer,  welches  in  seine  Arme  geräth,  ist 
gewöhnlich  dem  Tode  verfallen.  Die  Indianer  und  Nord- 
Brasilianer  halten  das  Fleisch  für  eines  der  besten  Wild- 
prete. 

1U.  Oktober.  Um  10  Uhr  legten  wir  an  der  Barre  des 
Rio  de  Peixe  an.  Derselbe  ist  bei  seinem  Eintritt  in  den 
Araguaya  circa  60  brarns  breit  und  wenige  bra^as  oberhalb 
der  Barre  findet  sich  eine  Art  mit  dichtem  Walde  ein- 
gefasster  Lagune  mit  sehr  reinem  Grunde.  Ich  tödtete  hier 
zwei  Kaimans  von  7  und  tt  palmos  Länge  nebst  zahl- 
reichem Vogelwild .  welches  wir  hier  trafen.  Das  rechte 
Ufer  des  Rio  de  Peixe  ist  hoch,  aber  vielleicht  nicht  ganz 
vor  Überschwemmung  geschützt,  das  linke  entschieden 
Schwemmland.  Um  4  Uhr  Nachmittags  machten  wir  Halt 
an  der  Lagoa  de  Sandade,  welche  ich  noch  einmal  aufsuchte. 

Den  20.  Oktober.  Wir  fuhren  früh  ab  und  ich  benutzte 
die  Ruhe  des  Morgens,  Notizen  zu  machen,  allein  bald 
zeigte  sich  so  häufig  Wild,  dass  ich  jeden  Augenblick  durch 
die  Stimmen  meiner  Gefährten  zerstreut  wurde,  welche 
bald  eine  Heerde  Capivaras,  Jacus  &o.  sahen.  Da  legte  ich 
die  Feder  hiu  und  machte  oiuen  Angriff  auf  einen  kolos- 
salen Kaiman,  welcher  wenige  Schritte  von  uns  am  .Strande 
lag  und  mit  offenem  Rachen  schlief.  Durch  einen  Schuss 
mit  grobem  Schrote  verwundet  ,  stürzte  er  sich  auf  die 
Hunde,  welche  sich  bei  dem  Knalle  des  Gewehres  auf  ihn 
geworfen  hatten,  und  musste  deshalb  mit  dem  Messer  ab- 
gefertigt werden.  Diess  that  ein  Soldat  mit  grosser  Geschick- 
lichkeit, verlor  aber  doch  fast  ein  Bein  dabei  durch  den 
Bisa  de«  Thiers  und  entging  nur  durch  ein  halbes  Wunder. 
Wenig  weiter  lag  auf  einem  Felsen  im  Wasser  eiu  andere« 
im  Schlafe,  welchem  ich  aus  einer  Entfernung  von  1  braca 
mit  zwei  Kugeln  den  Kopf  zerschmetterte,  so  daas  es  sich 
nicht  mehr  von  der  Stelle  rührte.  Der  Ort  war  sehr  schön : 
die  Ufer  des  Flusses  hoch  und  mit  Wald  bedeckt  ,  unten 
grosse  Felsen,  welche  durch  über  ihnen  sich  ausbreitende 
Bäume,  die  das  Durchdringen  der  nach  einem  Regen  am 
Araguaya  >ehr  heissen  Sonnenstrahlen  hindern ,  vortreff- 
liche Ruheplätze  boten.  Hier  Hessen  wir  uns  das  Frühstück 


Digijized  by  Google 


Reise  an  den  Araguaya  von  Dr.  Couto  do  Magalhaes  (Expräsident  Ton  Goyaz)  im  Januar  1865.  227 


zurecht  machen  und  ich  erklomm  unterxlees  den  Abhang, 
um  mich  umzusehen.  Das  dicht  bewaldete  Terrain  senkt 
sich  dicht  hinter  dem  Abhang,  so  ein  trockene»  dem  Flusse 
parallel  laufendes  Flusshett  bildend,  nm  sich  jenseit  dieser 
Senkung  wiedor  zu  erheben.  Ich  drang  '/,  Legoa  tief  ein. 
Auf  dem  Rückwege  tödtete  ich  am  Flussufer  drei  Leguane, 
deren  Fleisch  von  den  Anwohnern  des  Araguaya  und  Uber- 
haupt der  nördlichen  Flüsse  dieser  Provinz  sehr  geschätzt 
wird.  Die  Familie  der  Eidechsen  war  an  diesem  ganzen 
Tage  Übel  weggekommen,  wir  tödteten  viele  Kaimans  und 
Leguane. 

Das  Camalefio  ')  ist  ein  dem  Tiü  oder  Lagarto  s)  mehr 
oder  weniger  ähnlicnes  Reptil,  vom  Kopf  bis  zum  Schwanz 
5  bis  9  palmos  lang.  Die  Färbung  ist  ein  je  nach  dem 
Alter  and  der  Jahreszeit  mehr  oder  weniger  dunkles  lilatt- 
grün,  am  lebhaftesten  nach  der  vom  September  bis  Novem- 
ber Statt  findenden  Häutung.  Auf  dem  Rücken  hat  das 
Caraaleao  einen  Kamm  mit  fischbeinähnlichen,  1  Zoll  langen 
Zähnen ,  unter  dem  Kopfe  einen  herabhängenden ,  dem 
Hahnenkamme  ähnlichen  Hautlappen  (Kropf  nennen  ihn  die 
Sartanejos1));  es  wrilint  in  TJferhöhlungen  und  lebt  von 
Kräutern  (?)  und  Insekten.  Xach  Füllung  ihres  Magens 
steigen  sie  auf  Bäume,  klettern  in  die  höchsten  Zweige, 
legen  sich  mit  der  läaeigen  Eleganz  eines  Hidalgo  in  irgend 
eine  Astgabel  und  gemessen  die  frische  Luft  über  dem 
Wasser.  Die  Jagd  auf  Chamäleons  ist  nicht  leicht,  da  sie 
bei  ihrer  griinen  Färbung  leicht  mit  dem  Blattw^k  ver- 
wechselt werden  und  eine  grosse  Übung  dazu  gehört ,  sie 
nur  zu  entdecken,  und  weil  sie  wie  alle  Lagartos  ein  sehr 
zähes  Leben  haben  und  angeschossen  in  das  Wasser  sprin- 
gen, untertauchen  und  verschwinden.  Wir  waren  aber  im 
Besitz  von  Mitteln ,  diese  Verteidigung  zu  vereiteln  und 
machten  so  energische  Angriffe  auf  sie,  so  dass  wir  fast 
immer  einen  tüchtigen  VoTrath  von  ihnen  hatten.  Unser 
alterfahrner  Steuermann  entdeckte  sie  im  dichtesten  Blatt- 
werk und  wenn  sie  sich  noch  so  sehr  versteckt  hatten; 
sofort  zeigte  er  sie  uns;  wir  schössen  und  sobald  das  Thier 
sich  in  das  Wasser  stürzte,  sprang  ein  Soldat  aus  dem 
Boote,  verschwand  im  Wasser  und  trug  regelmässig  bei 
dem  Emportauchen  das  Thier,  welches  nicht  einmal  auf 
dem  Grunde  des  Araguaya  vor  unserer  Verfolgung  Schutz 
fand ,  in  der  Hand.  Um  dem  Leser  einen  Begriff  davon 
zu  geben,  wie  sehr  das  gemeine  Volk  das  Fleisch  des  Le- 
guans  Bchitzt,  erwähne  ich  bloss,  dass  wir  von  einer  hüb- 
sehen Anzahl  Hühner,  welche  wir  in  Sahnas  gekauft  hatten. 
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bloss  eines  aasen ,  die  anderen  kamen  frisch  und  lebendig 
in  Leopoldina  an,  da  sie  so  wie  dag  Rindfleisch  bei  dem 
Genuss  der  Leguane  und  anderen  Wildpretes  verachtet 
wurden.  —  So  verlloss  die  Zeit  unserer  Reise  und  wir  rück- 
ten um  so  schneller  vorwärts,  je  mehr  Zerstreuungen  uns 
während  de«  Tages  aufstiessen,  weil  die  Soldaten  an  ereig- 
nissreichen Tagen  besser  ruderten  und  stets  rasch  die  ver- 
säumte Zeit  einholten.  Gegen  Abend  kamen  wir  bei  regne- 
rischem Wetter  und  kaltem  Winde  an  die  Lagune  daa 
Canguiubas,  welche  rechts  von  uns  an  einer  steilen  Fels- 
wand, über  welcher  sich  dichter  Wald  mit  vielen  Indaii- 
Palmen  erhebt,  in  den  Araguaya  einmündet.  Die  Felsen 
sind  voll  Höhlen  und  Ausbuchtungen,  zwischen  denen  der 
FJuss  gurgelnd  durchfliesst;  die  Mineiros  nennen  solche 
Höhlen  Kessel.  Die  Felsen  schieben  sich  weiter  in  den 
Fluss  hinein,  und  wir  stiessen  bei  unserer  Einfahrt,  wobei 
wir  uns  mehr  rechts  hielten,  zwei  Mal  auf  den  Felsgrund, 
aber  ohne  Schaden  zu  erleiden,  aber  sie  lassen  immerhin 
einen  Raum  von  100  bracas  frei.  Wir  benutzten  den  Rest 
des  Tages ,  die  Lagune  und  die  Pray«  zu  untersuchen, 
welche  in  der  Mitte  eine  tiefe,  runde  und  von  hohen  Sand- 
ufern umschlossene  Lagune  hat.  Die  Lagune  das  Oanguinhaa 
hat  die  Gestalt  eines  Halbzirkels,  dessen  Sehne  der  Flugs 
bildet ,  so  dass  die  praya ,  auf  welcher  wir  sind ,  eine  Art 
Insel  ist.  Als  sich  gegen  Abend  das  Wetter  aufklärte,  bot 
unser  Lagerplatz  einen  interessanten  Anblick:  hier  stiegen 
einige  unter  dem  Gesänge  hiesiger  Volkslieder  in  Canöas, 
um  zu  fischen,  dort  drangen  andere  in  die  Wälder,  um 
Mutüus  zu  jagen,  welche  sich  um  diese  Zeit  locken  und 
dadurch  den  Jägern  verratheu;  noch  Andere  belustigten  sich 
auf  der  Praya  damit.  Zweige  von  Buriti-Palmen  in  die  Luft 
zu  werfen  und  danach  zu  schiessen. 

21,  Oktober.  Erlegen  einiger  Inhumas,  welche  auf  dem 
Strande  sasseu.  Über  diesen  Vogel  ist  eine  Unmenge  von 
abergläubischen  Vomrtheilen  selbst  bei  sogenannten  gebil- 
deten Leuten  im  Schwange.  Wir  erlegten  einen,  als  wir 
am  Porto  da  Piedade  ankamen;  fast  wäre  darum  ein  ernster 
Streit  unter  der  gesammten  Bemannung  ausgebrochen,  da 
Jeder  einen  Knochen  von  dem  Vogel  haben  wollte,  dieser 
eine  Art  Sporen ,  welche  sie  auf  dem  Kopfe  haben ,  jener 
eine  Klaue,  ein  dritter  den  linken  Oberschenkelknochen ;  es 
erhielt  jeder  sein  Theil.  Ich  erfuhr  auf  Befragen,  dasa 
die  Theile  nach  jener  Ansicht  Schutzmittel  gegen  böse 
Dünste,  böse  Augen,  den  Biss  giftiger  Thiere  und  andere 
solche  Dinge  waren,  und  einer  erzählte  mir  damals,  dass 
besonders  im  nördlichen  Theile  von  Gnyaz  dieser  Aber- 
glaube sehr  verbreitet  ist.  Man  hängt  die  durchbohrten 
und  angefädelten  Knochen  den  Kindern  um  den  Hab)  und 
glaubt  ihnen  dadurch  einen  vor  fast  allen  Übeln  schützen- 
den Talisman  zu  geben.     Diese  und  viele  andere  grob« 
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Arten  von  Aberglauben  benutzen  fremde  Reisende .  um  in 
Novellen  und  Romanen  uns  als  eine  halb  barbarische  und 
dumme  Nation  zu  Bebildern,  was  ihnen  nicht  möglich  wäre, 
wenn  unser  Clerus  mehr  Sorgfalt  auf  die  Erziehung  seiner 
Lämmer  verwendete,  als  es  heut'  zu  Tage  geschieht  ').  — 
Die  Nacht  war  recht  hässlich  wegen  eines  kalten  Sturmes, 
welcher  uns  das  Zelt  zwei  Mal  Uber  den  Haufen  warf. 
Um  einige  Stunden  ruhig  schlafon  zu  können,  musste  ich 
die  Hängematte  verlassen  und  auf  einem  auf  den  Sand  ge- 
breiteten Unzenfelle  schlafen,  weil  Tücher  wegen  öfterer 
kleiner,  aher  kalter  Regenschauer  nicht  zu  verwenden  waren. 
Um  5  Uhr  Morgens  erhoben  wir  uns ,  um  den  Dtimbä- 
grande  zu  untersuchen.  Es  hielt  schwer,  meine  Leute  dazu 
zu  bringen  wegen  der  Gefahr,  welche  das  Unternehmen 
begleiten  sollte.  Einige  erzählten ,  dass  am  hinteren  Ende 
der  Lagune  ein  grosser  Quilombo  ')  von  Negern  sei,  deren 
Trommeln  man  höre,  sobald  man  an  eine  Felsenpartie  in 
der  Mitte  der  Laguno  komme:  andere  sagten,  hier  lägen 
Dorfer  der  Chavantes,  welche  uns  gewiss  angreifen  würden, 
wenn  wir  die  Verwegenheit  begingen,  bis  an  das  Ende  zu 
fahren.  Unglücklicherweise  erhob  sieh  während  dieser  Reden 
eine  Rauchsaule  in  der  Richtung  des  Endwinkels  der  La- 
gune, gleichsam  als  Coranientar  jeuer  ängstlichen  Ansichten. 
Wir  brachen  deshalb  unter  Beobachtung  der  grössteu  Vor- 
sichtsmaassregeln  auf,  Kugeln  in  den  Gewehren  &c,  und 
sahen  in  der  ersten  '/,  Legoa  nichts  Besonderes,  als  die 
Kaimanü  und  eine  Menge  Wasservögel,  auf  welche  wir 
nicht  feuern  wollten,  um  den  angeblichen  Feind  nicht  auf- 
merksam zu  machen.  Ich  erinnere  mich  uicht ,  welches 
Thier  ich  schiessen  wollt«  und  deshalb  meine  Flinte  lud 
und  zielte,  als  ein  Soldat  vor  mich  mit  so  einer  verzweifelten 
Stimme  hinrrat  und  sagte:  „Herr  Doctor,  um  Gotteswillen 
schiessen  Sie  nicht."  ,,Und  weshalb V"  Er  zögerte,  ich 
wurde  ungeduldig  und  sagte,  er  solle  weggehen.  Da  senkte 
er  die  Stimme  und  erwiderte  mir  höchst  ernst:  „Ich  will 
meinen  Abschied  nehmen,  suche  schon  lange  einen  Stell- 
vertreter und  finde  keinen."  „Und  was  hat  das  mit  mei- 
nem Schieeisen  zu  thun  ?"  „Der  Scbuss  erschreckt  die  Neger 
des  Quilombo  und  ich  will  einen  Calunga  fangen,  um  an 
ihm  einen  Stellvertreter  zu  finden."  Diese  geistreiche  Aut- 
wort und  die  Art,  auf  welche  sie  vorgebracht  wurde,  erhei- 
terte mich  so,  dass  ich  den  Hahn  in  Ruhe  setzte.  Nach 
einer  Fahrt  von  Legoa  wandten  wir  uns  links,  fuhren 
in  einen  Kanal  und  kamen  in  ein  mächtiges  Becken,  desseu 
hohe  Uferabhänge  auf  beiden  Seiten  mit  dichtem  Walde 
bedeckt  waren.  Wir  hielten  ein  wenig  still,  um  die  pracht- 
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volle  Aussicht  auf  diese  scheinbar  unermeßliche  Bai  zu 
gemessen,  anf  welcher,  wie  auf  dem  Meere,  sich  während 
der  Nacht  die  Wasserdämpfe  verdichtet  hatten  und  nun 
bei  den  ersten  Strahlen  der  Sonne  in  leichte  Wölkchen 
auflösten.  Unsere  Betrachtungen  wurden  durch  die  Er- 
scheinung einer  Anta  unterbrochen,  welche  sich  in  das 
Wasser  stürzte,  um  an  das  andere  Ufer  zu  schwimmen. 
Trotz  aller  Anstrengung  konnten  wir  sie  nicht  erreichen, 
sahen  sie  aber  lange  schwimmen,  während  eine  lange  Furch« 
des  glatten  Wasserspiegels  ihren  Weg  bezeichnete.  1 J  I*goa 
von  der  Mündung  kamen  wir  zu  den  Felsen,  jonseit  deren, 
wie  der  Soldat  sagte,  „die  Calungaa"  uns  das  Befahren  des 
See's  nicht  gestatten  würden.  Von  hier  aus  sollte  man  das 
Trommeln  und  Schiessen  hören  und  aus  grosser  Gnade 
sollten  sie  sich  vielleicht  damit  begnügen ,  uns  nur  einige 
Steine  an  den  Kopf  zu  werfen,  bloss  zum  Spass.  TroUdem 
schien  im  Allgemeinen  durch  meine  und  des  Lieutenants 
Gleichgültigkeit  die  Furcht  etwas  nachgelassen  zu  haben. 
Die  Felsen  durchstreichen  die  Lagune  von  einer  Seite  zur 
anderen:  einige  Bind  niedrig,  höhlenreich  und  ragen  in 
grosser  Ausdehnung  3  bis  4  palmos  über  den  Wasserspiegel 
hervor,  andore  orhebeu  sich  zu  enormen  runden  und  kahlen 
thurmäbnlichen  Massen.  Ich  wollte  ein  Stück  von  dem 
Gestein  abbrechen ,  um  es  zu  untersuchen ,  konnte  es  aber 
nicht  wegen  der  grossen  Härtp.  doch  sah  ich  deutlich,  das» 
es  (iranit  war. 

Wir  fuhren  dann  ohne  Hindernis«  weiter;  zuweilen  schien 
die  Lagune  zu  Ende  zu  sein,  wenn  wir  <iber  hinkamen,  dehn- 
ten sieb  neue  Strecken  aus.  Sie  hat  viele  mit  Wald  be- 
declctp  Inseln  und  einige  kleinere  waren  ausgezeichnet  schön, 
kaum  Uber  den  Wasserspiegel  vorragend,  elliptischer  Gestalt, 
mit  grünem  Moose  bedeckt  und  voll  weisser  Blümchen.  In  der 
Mitte  dieser  Inseloheu  wuchsen  einige  einzelne  nicht  hohe, 
aber  sehr  dichte  Bäume  mit  Nestern  von  Guachos1).  Auf  dem 
Strande  dieser  luseln  sah  ich  zahlreiche  Perlmuscheln  liegen, 
vou  denen  ich  einige  sammeln  konnte.  Um  von  den  Guachos 
zu  reden ,  kann  ich  nicht  umhin ,  hier  eine  Beobachtung 
unseres  Steuermannes  beizufügen ,  welcher  sich  mir  als 
gründlicher  Kenner  der  Fische  und  anderer  Thiere  und 
ihrer  Lebensweise  offenbarte.  Er  t heilte  mir  mit,  daas  die 
Guachos  ihre  Nester  bloss  auf  Bäumen  bauen,  wo  es  Mari- 
bondos  *)  giebt,  weil  sich  diesen  kein  Raubthier  nähert  und 
die  Alten,  wenn  die  Jungen  Hunger  haben,  nicht  weit  zu 
fliegen,  sondern  nur  diese  Insekten  zu  fangen  brauchen, 
mit  denen  sie  die  Brut  gross  ziehen.  Später  suchto  ich 
mich  dieser  Ansicht  zu  vergewissern  und  fand  in  der  That 
immer  beide  Thiere  in  dichter  Nähe  angesiedelt.   Die  Logik 
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des  Guacho,  welchem  der  Maribondo  zugleich  Vertheidiger 
und  Ernährer  ist,  ist  nicht  übel.    Mehr  drinnen  war  das 
rechte  Ufer  mit  Serradois ')  begrenzt,  waB  die  Nähe  der 
Campus  anzeigt.  —  Ich  »ah  in  der  Lagune  den  grössten 
Ksiman  unserer  ganzen  Reise;  ab  wir  in  ein  grosses  Becken 
einfuhren,  sehora  das  mehr  als  25  palmos  lange  ünthier 
direkt  auf  die  Canüa  los.    Als  ich  es  aus  eiuer  Entfernung 
yon  5  bracaa  mit  einer  Kugel  begrilaaen  wollte,  schwankte 
die  canöa,  ich  verlor  das  Gleichgewicht  und  in  dem  Augen- 
blick   tauchte   das  Thier   auf  Nimmerwiedersehen  unter. 
Solche  grosse  Jacares  nenn«  man  hier  Arurä.    Nach  einer 
Fahrt  von  3  Legoas  verengt«  sich  die  Lagune  zur  Breite 
eines  Flusschens.  Hier  sahen  wir  rechts  von  uns  eine  Art 
Karrenstrasse  oder  Fahrgeleise,  welche  nun  sogleich  der 
Weg  nach  dem  Quilumbo  oder  den  Indianer  -  Dörfern  sein 
sollte:  als  wir  uns  aber  näherten,  erkannten  wir  sogleich 
darin  einen  Weg  wilder  Thiere  zur  Tranke.  —  Weiterhin 
wurde  der  Kanal  an  einzelnen  Stellen  so  dach,  daes  das 
Rudern  unmöglich  wurde  und  wir  die  canoa  ziehen  museten, 
was  wegen  der  Arraias  immerhin  gefährlich  ist,  da  deren 
Wunden  sehr  heftig  schmerzen  und  schwer  heilen,  beson- 
ders hier,  wo  keine  Hülfe  und  Abwartung  möglich  ist.  Wir 
wollten  deshalb  zu  Fusse  weiter  und  drangen  in  den  Wald 
«in,  stunden  aber  von  unserem  Beginnen  wegen  der  zahl- 
reichen Schlinggewächse  und  Dornen  nach  einer  Tour  von 
Va  Legoa  ah.  Ich  Hess  einen  Mann  auf  einen  hohen  Baum 
steigen  und  ausschauen:  der  Wald,  welcher  die  Lagune 
urngiebt,  dehnt  sich  nach  allen  Richtungen  hin  ungefähr 
1  Legoa  aus:  nördlich  sieht  mau,  so  weit  das  Auge  reicht, 
r»ine  offene  Campos,  im  Westen  eine  Serra  (Serra  Azul), 
südlich  in  einer  Entfernung  von  5  Legoas,  mehr  oder  we- 
niger, läuft  ein  Waldstreifen  von  Ost  nach  West  bis  zur 
Surr«.    Hierauf  kehrten  wir  um  und  langten  Mittag  auf 
unserer  Praya  an,  halbtodt  vor  Hunger  und  Erschöpfung, 
und  Kleider  und  Haut  an  vielen  Stellen  von  den  Dornen 
zerfetzt.    Ich  war  von  dem  Ausgange  des  Unternehmens 
ganz  befriedigt,  weniger  die,    welche  Wunder  zu  sehen 
hofften,  am  wenigsten  wohl  der  Soldat,  welcher  den  „Co- 
lunga"  zu  fangen  und  als  gerechte  und  gute  Kriegsbeute 
in  seinem  Interesse  verwenden  zu  können  hoffte. 

Nach  Tisch  fuhren  wir  noch  5  bis  6  Legoas  weiter, 
während  ich  in  der  Hängematte  schlief.  In  dieser  Zeit 
sahen  die  Gefährten  einen  SuourV  ,  welcher  einige  Enten 
tangen  wollte,  den  mächtigen  schwarzen  Kopt  aus  dem 
Wasser  strecken  und  dann  zurückziehen ;  als  die  Enten 
flohen ,  näherte  er  sich  ihnen  von  Neuem ;  dabei  verloren 
sie  ihn  aus  den  Augen  und  schössen  ihn  nicht,  um  mich 
nicht  aufzuwecken,  was  mir  leid  that.    Wir  lagerten  uns 


rechts  auf  einer  sehr  grossen  Praya,  wo  der  FIubs  einen 
grossen  stumpfen  Winkel  bildet,  fast  in  der  Form  eine«  Z. 
Ich  ging  einen  grossen  Theil  der  Nacht  bei  angezündeten 
Feuern  am  Strande  spazieren.  loh  machte  viele  Versuche, 
eine  Schildkröte  zu  fangen,  um  sie  lebend  mit  nach  Goyaz 
zu  nehmen  j  schliesslich  nahm  ich  ein  Fell,  legte  mich  darauf 
und  schlief  endlich  ermüdet  ein.  Glücklicherweise  wachte 
einer  der  mich  begleitenden  Soldaten  beständig;  plötzlich 
schreckt  mich  eiu  Schrei  desselben  aus  dem  Schlafe,  zur 
höchsten  Zeit ;  2  bra^as  von  mir  stand  ein  Kaiman ,  dem 
wir  nun  einige  Schüsse  gaben,  aber  wohl  fehlten,  denn  er 
rührte  sich  nicht  vom  Platze,  weshalb  ich  vorzog,  mich  in 
einige  Entfernung  zu  postiren.  Um  2  Uhr  Nachts  weckte 
mich  ein  Soldat  und  theilte  mir  mit,  dass  der  Strom  das 
Boot  mit  dem  Lieutenant  und  einem  Soldaten,  welche  darin 
schliefen,  fortgetrieben  hatte.  Sie  waren  plötzlich  orwacht 
und  hatten  sich  mitten  im  Flus«  gesehen,  ohne  zu  wissen, 
was  zu  thun ,  da  zwei  Leute  das  Boot  nicht  stromaufwärts 
treiben  konnten  und  die  Ruder  zudem  auf  dem  Strande 
geblieben  waren.  Die  mit  genügender  Mannschaft  zu  Hülfe 
abgesendete  Montaria  erreichte  das  Boot  nach  einer  Fahrt 
von  1  I.<egoa. 

23.  (Jktvber.  Wir  sahen  eine  Anta.  Ein  Soldat  schoas 
sie  aus  sehr  grosser  Entfernung,  als  sie  eben  aus  dem 
Wasser  stieg,  aber  so  sicher,  dass  sie  todt  zusammenbrach. 
Wir  nahmen  sie  in  die  montaria  und  weideten  sie  zufällig 
au  derselben  Stelle  aus,  wo  wir  die  andere  bei  der  Hin- 
fahrt erlegt  hatten,  deren  Schädel  wir  noch  vorfanden. 
Wir  schlugen  einen  Pfahl  in  die  praya,  setzten  beide  Köpfe 
darauf  und  tauften  jene  Praya  das  Antaa  ').  Abends  brieten 
rings  um  das  Feuer  grosse  Stücke  des  Thierea,  des  besten 
Wildpretes  des  Araguaya,  an  Bratapieasen.  Tief  in  der 
Nacht  hörten  wir  einen  Sucurf  brüllen;  die  Töno  kamen 
aus  einer  kleinen  Lagune,  deren  Mündung  wir  an  der  an- 
deren Seite  des  Flusses  bemerkten,  mitten  in  dichtem  hohen, 
schwarzen  Waldo.  Das  Gebrüll  dieser  Schlange  klingt  in 
der  That  mitten  in  dieser  Einöde  furchterregend,  besonders 
in  dieser  Stunde  der  Nacht.  Eb  giebt  hier  am  Araguaya 
noch  eine  sehr  grosse  Schlange,  vor  der  sich  die  Reisenden 
noch  mehr  fürchten  als  vor  dem  Sucury,  aber  deren 
Existenz  man  nicht  ohne  rigorose  Untersuchungen  anneh- 
men darf,  trotzdem  mir  Viele  versicherten,  dass  sie  dieselbe 
gesehen  hätten.  Man  nennt  sie  Dobra  dormideira  *) ,  weil 
sie  sich  durch  geräuschvolles  Athmen  während  de«  Schlafes 
auszeichnet,  was  man,  wie  sie  sagen,  sehr  weit  hören  soll. 
Nach  der  Erzählung  ist  die  Schlange  ganz  schwarz  und  hat 
einen  hundeartigen,  aber  viel  grösseren  Kopf  als  diese 
Thiere.    Man  sagt,  sie  sei  grösser  als  der  Sucury,  aber 
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kleiner  als  der  Minbocao  •)•  —  Es  ist  vielleicht  eine  Art 
aus  dem  Geschlechte  der  Riesenschlangen,  welche  noch  un- 
bekannt ist. 

24.  Oktober.  Wir  sind  10  Legoas  von  Leopoldina,  wo 
wir  beute  ankommen  wollen.  Um  das  Boot  leichter  zu 
machen,  warfen  wir  eine  Anzahl  Flache  und  die  Anta  in 
das  Wasser.  Um  4  Uhr  Nachmittags  waren  wir  an  den 
Felsenriffen  1  Legoa  unterhalb  Leopoldina,  wäreu  hier  fast 
auf  einen  Felsen  gerannt  und  das  Boot  wiire  ohne  die  Er- 
fahrung eines  alten  Soldaten,  welcher  den  Stoss  durch  eine 
entgegengestemnnte  Stange  milderte,  zertrümmert  worden. 
Gleich  darauf  weiter  oben  sieht  man  am  linken  Ufer  halb 
im  Grlln  versteckt  die  weissen  Häuser  und  rothen  Dächer 
von  Leopoldina,  welcher  Anblick  nach  so  langem  Aufent- 
halte in  der  Einige  sehr  erfreute.  Welche  Wollust,  in 
einem  Unuee  zu  schlafen  I  Am  26.  Oktober  brachen  wir  nach 
Goyaz  auf.  Unterwegs  noch  Abenteuer  mit  den  Unzen, 
welche  Nachts  dicht  um  das  Lager  herum  knurrten,  dann 
Ankunft  in  Goyaz." 

Es  folgt  nun  als  Nachtrag  eine  Beschreibung  der  Unter- 
suchungsreise eines  Bewohners  von  Santa  Rita  nach  den 
einstigen  Goldminen  der  Araes  um  Rio  das  Mortes  im 
Jahre  1852,  wohin  dieser  von  der  Lagune  Dumhn-pequeno 
aus  in  circa  3*5  Togen  unter  fürchterlichen  Mühseligkeiten 
gelangte.  10  Legoas  oberhalb  dos  Arae's  hat  der  Rio  das 
Mortes  einen  mächtigen ,  circa  50  palmos  hohen  Salto  *). 
Den  Rückweg  nahmen  sie  in  der  Richtung  auf  die  14  bis 
15  Legoas  entfernte  Strasse  nach  Cuyabä  hin,  welche  sie 
bei  Passa-vintc  erreichten.  —  Beschreibung  einer  anderen 
Expedition,  1854.  von  einem  Mönche  zur  Bekehrung  der 
Chavantes  unternommen,  an  den  Rio  das  Mortes,  welcher 
gross,  fast  so  breit  wie  der  Araguaya,  ohne  Felsen  und 
Schwellen  ist.  Sie  gelangten  in  10  Tagen  bis  an  eine 
Cachoeira1)  dicht  unter  Araes,  circa  40  Legoas  von  der 
Mündung  des  Flusses  entfernt,  wo,  d.  h.  bei  der  Cachoeira  *), 
aie  umkehrten  und  in  4  Tagen  in  Araguaya  ankamen. 

Ich  halte  es  für  sehr  bedauerlich,  dass  der  Forscher, 
dessen  Reisenotizen  hiermit  enden ,  nicht  im  Stande  war, 
die  meiner  Ansicht  nach  sehr  dankbare  und  das  allgemeine 


')  In  «auz  Brasilien  trifft  man  die  Krzfihlanf  von  der  Ejisteni 
eine,  rieseip-rosien.  meist  unterirdisch  In  Hohlen  lebenden  Wunne«  oder 
einer  solchen  Schlange,  welthe  Niemand  gesehen,  •■■ndern  ron  welcher 
nur  Alle  haben  tprechen  hören.  Von  einer  besonderer.  Furch«  ror  der- 
selben oder  einem  Schaden,  welchen  sie  anrichtet,  soll,  habe  ich  nie 
gehört.  In  San  Toulo  werden  die  Amphishünen  <otra  de  tiuai  cabe^ae, 
d  h.  «weikfijiliue  Schlanze,  oder  aneh  mitunter  minhoca  getanet,  ilso 
würde  ntafaoci»  die  fn>«»e  minhoca  bedeuten,  da«  wire  e:wa  fliesen- 
wann,  wa«  lebhaft  an  untren  Ltndwnrm  erinnert 

•)  Wasserfall. 

»)  Stromschnelle. 

«)  Daraus  sieht  mar,,  da»«  »ie  Tom  AraRaaya  au«  zu  \Va«»er  tor- 


Interesse  der  gesammten  Provinz  Goyaz  sehr  fordernde  Auf- 
gabe, die  Befahrung  des  Araguaya  zu  beleben,  die  zerstreu- 
ten, unpassend  angelegten  Ansiedelungen  an  den  Strom  als 
natürliche  Verkehrs-Ader  zu  ziehen  und  so  den  Abgelegenen 
Landstrich,  welcher  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  durch  eine 
sehr  lange,  mit  Gefahren  aller  Art  verknüpfte,  sieh  Mo- 
nate lang  fast  nur  durch  Einöden,  wo  die  Indianer  streifen, 
ziehende  Landreise  zu  erreichen  ist,  in  den  Weltverkehr 
zu  ziehen.  Ich  habe  verschiedene  Leute  gesprochen,  welche 
die  Landreiso  durch  San  Paulo  nach  Goyaz  und  Cuvabii 
gemacht  hatten  und  mir  die  Gefahren  und  Mühseligkeiten 
derselben  schildern  lassen.  Natürlich  können  bloss  Muulthier- 
tropen  zu  dem  Transporte  der  Wanren  4c.  benutzt  werden, 
und  es  wurde  mir  versichert,  dass,  als  einstmals  die  Regie- 
rung den  wunderbaren  Entschluss  fasste,  das  Eisenwerk 
Ipanema  bei  Sorocaba  (Provinz  San  Paulo)  dicht  an  einem 
äusserst    reichen    eisenhaltigen  Gebirge  Arasorocaba  ein- 
gehen zu  lassen,  und  die  vortrefflichen  Maschinen  ausein- 
ander nehmen  liess  und,  einzeln  auf  Maulthiere  verladen, 
nach  Goyaz  oder  Cuyab;i  zur  Anlage  eines  neuen  derartigen 
Werkes  schickte,  unterwegs  ein  gTosser  Theil  der  Thier* 
den  machtigen  Anstrengungen  bei  dem  Tragen  dieser  un- 
gewöhnlich grossen  Lasten  orlair,  so  dass  die  kostbarsten 
Maschinentheile  liegen  bleiben  mussten  und  noch  thetlwei« 
zu  meiner  Zeit  ^1862 — 66)  dicht  an  der  Strasse,  halb  von 
Gras  überwachsen,  zu  finden  sein  sollten.  Tausende  waren 
vergeblich  vom  Staute  verschwendet  und  ein  gut  eingerich- 
tetes Werk,  dessen  grossartige  Reste  ich  auf  einer  Heise 
besuchte,  vollständig  ruinirt  worden.  So  geht  es  leider  fast 
stets  mit  den  öffentlichen  Unternehmungen  in  Brasilien  und 
am  meisten  in  Folge  des  zu  häufigen  Wechsels  der  Behörden. 
Ein   durch  einen   intelligenten,   patriotischen  Provinzial- 
Präsidenten  in  das  Werk  gesetztes,  allgemein  nützliches 
Unternehmen,  als  Bau  einer  Strasse  &c.  wird,  wenn  nach 
Ablauf  der  vierjährigen  Wahlperiode  ein  Präsident  der 
Gegenpartei  oder  auch  nur  eine  andpre  Persönlichkeit  an 
dessen  Stelle  tritt,  halbvollendet  nach  Vergeudung  fabel- 
hafter Summen  dem  Verfall  überlassen  und  ein  neues  be- 
gonnen, welches  meist  dasselbe  Geschick  ereilt.  Kleinliche 
Kirchthurmpolitik,  Verfolgung  egoistischer  Pläne,  vollstän- 
diger Mangel  nn  Verständniss  für  das  Wirken  in  gemein- 
nützlichem  Interesse  ist  das  hauptsächlichste  ('haracteristi- 
cum  der  innern  Verwaltung  des  Brasilianischen  Kniserreiches. 
Während  grossartige  Summen  auf  den  Bau  von  Strassen, 
Brücker.  &c.  verwandt  werden .  findet  man  wohl  nirgend* 
schlechtere  als  hier,  da  der  grnsste  Theil  des  Geldos  in 
den  tiefen  Taschen  der  verschiedenen  Personen,  durch  weiche 
es  zu  laufen  hat,  verschwindet. 

Den  Umstand ,  dass  der  reisende  Dilettant  leider  nicht, 
was  doch  viel  wichtiger  ,  und  interessanter  gewesen  wäre, 
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die  iu  den  Araguuya  mündenden  Flüsse  zu  erforschen  suchte,  Gestade  aufschiebbar.    Immerhin  erscheint  mir  die  Erzäb- 

statt  der  wiederholten  Besuche  verschiedener  Lagunen,  er-  lang  dieses  Ausfluges  des  Beacbtenswerthen  genug  zu  bieten 

klare  ich  mir  einestheüs  aus  Mangel  an  Zeit  und  andern-  und  die  Schlichtheit  der  Erwähnungen,  die  Nüchternheit  der 

theils  aus  der  angeführten  auftälligen  Furchtsamkeit  der  Auffassung,  der  gänzliche  Mangel  an  Abenteuersucht,  das 

Begleitung;  möglicherweise  erschienen  solche  Untersuchun-  ganze  Gepräge  der  Glaubwürdigkeit,  welches  die  einzelnen 

gen  dem  Herrn  Präsidenten  selbst  nicht  gefahrlos  und  besser  Notizen  tragen,  macht  sie  zu  einer  angenehmen  Lektüre, 
für  spätere  Zeiten  bei  stärkerer  Bevölkerung  der  Araguaya- 


Walker's  Statistischer  Atlas  der  Ve 

Dieser  Atlas,  ganz  in  jenem  grossartigen  Stile  angelegt 
und  durchgeführt,  den  wir  bei  derartigen  offiziellen  Publika- 
tionen der  Vereinigten  Staaten  kennen  und  bewundern,  ent- 
hält eine  solche  Menge  des  interessantesten  Materials,  dass 
es  vielleicht  sehr  angezeigt  wäre,  wenigstens  einzelne  Theile 
aus  diesem  in  Deutschland  doch  wohl  sehr  spärlich  nur 
verbreiteten  Schatze  dem  Deutschen  Publikum  einmal  in 
zugänglicherer  Form  vor  Augen  zu  fuhren.  Wir  finden  in 
ihm  Karten  über  Gegenstände  der  physischen  Geographie 
und  namentlich  Uber  zahlreiche  Verhältnisse  der  Hevölke- 
rung der  Vereinigten  Staaten ;  das  Ganze  zerfällt  in  drei 
Theile:  Part  I,  Physical  Features  of  the  U.  St.;  Part  II, 
Population,  Social  and  Industrial  Statistical  Part  III,  Vital 
Statistics. 

Diesen  Karten  sind  als  Begleitworte  die  folgenden  Dis- 
sertationen vorausgeschickt:  F.  A.  Walker:  Proface  and 
Iutroduction ;  J.  D.  Whitney:  The  Physical  Features  of 
the  C.  St.;  W.  H.  Brewer:  The  Woodlands  and  Forest 
Systems;  C.  H.  Hitcboock  and  W.  P.  Blake:  The  Geolo- 
gical  Maps  of  the  U.  St.;  R.  W.  Raymond:  Mines  nnd  Mi- 
ning of  the  West;  C.  H.  Hitchcock:  The  Coal  Measures  nf 
the  ü.  St.;  S.  W.  Stocking:  Political  Divisions:  S.  A. 
Galpin:  Minor  Political  Divisions;  F.  A.  Walker:  The  Pro- 
gTess  of  the  Nation ;  E.  B.  Elliot:  Population,  1780 — 1880; 

E.  B.  Elliot:  An  Approxiruate  Life-table  for  the  U.  St.; 

F.  A.  Walker :  Relations  of  Rate  and  Nationality  to  Morta- 
lity  in  the  U.  8t. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Karten. 
I.  River  Systems,  by  A.  v.  Steinwehr.  Die  Flussgebiete 
sind  in  Flächenkolorit  angelegt,  so  dass  ihr  Grössenverhält- 
ni&s  klar  in  die  Augen  springt;  so  z.  B.  tritt  namentlich 
die  immense  Ausdehnung  des  Mississippi  -  Gebietes  hervor. 
Den  verschiedenen  Gebieten  sind  statistische  Angaben  über 
Areal,  Regeufali,  Kuru-,  Weizen-,  Tabak-,  Reis-  und  Zucker- 

>)  Walk«,  F.  A. ,  M  A  .  Snporintnidait  of  tb.  »'»  OaNil 
Sttlutical  Atla«  ot  the  UuiU-d  SUlf»,  uaaed  au  the  ru.ulti  uf  tli«  nlctti 
cbhuh,  1870,  with  coDtributios»  frutn  mny  eminret  mm  of  »cirnc* 
uJ  «toi».  dcr»rtm»nU  of  the  „-nvrrnnuit-  Compilcd  un-ler  autLoritv 
of  couitrc«. 
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Produktion,  benutzte  Dampf-  und  Wasserkraft  nach  dem 
Census  1870  in  blauen  Ziffern  aufgedruckt. 

IL  Distribution  of  Woodland  1873,  enrapiled  by  W.  II. 
Brewer.  Die  Skala  unterscheidet  unter:  40  acres  Waldland 
•uf  derg.-Mile  =  weis«,  40—120,  120—240,  240—360, 
B60—  560,  560  und  mehr  acres  auf  der  Q.-Mile  in  fünf 
verschiedenen  Abstufungen  von  Grün.  Die  weissen,  also 
am  ungünstigsten  bewaldeten  Laudestheile  beginnen  im 
Allgemeinen  westlich  vom  Vt6*  W.  L.  v.  Gr.;  die  grüsstci 
Ausdehnung  erreicht  das  Wald -Areal  in  Florida,  Maine, 
Michigan,  auf  den  Grenzgebieten  von  Idaho  und  Montana 
und  an  der  Nordwestküste  bis  hinab  zum  39*  N.  Br. 

III.  Rain  Chart,  by  Joseph  Henry  and  Chas.  A.  Schott. 
Isohyeten  und  Flächen-Kolorit;  weiss  bis  20  Zoll  Regenfall, 
20  —  32,  32  —  44,  44 — 56,  56  und  mehr  Zoll  in  blauen 
Stufen.  Über  60  Zoll  finden  wir  zu  beiden  Seiten  der 
Mississippi -Mündung,  im  südlichen  Florida,  an  der  Nord- 
westküste bis  hinab  etwa  zum  42*  N.  Br. ;  im  äussersten 
Nordwesten  werden  80  Zoll  erreicht. 

IV.  U.  St.  Signal  Service  Chart,  showing  the  Fre.jUoney 
of  Storni  Cent  res;  Nuniber  of  Storni  Centras  paasing  over 
each  point  deduced  from  the  average  of  the  two  years 
March  1871  to  Febr.  1873.  6  Stufen  in  Braun;  enthält 
nur  das  Land  östlich  vom  100*  W.  L.  r.  Gr. 

V.  Temperature  Chart,  by  Henry  nnd  Schott.  Die 
höchste  mittlere  Jahres-Temperatur,  über  72°  Fahr.,  im 
südlichen  Florida  und  Texas;  die  niedrigst«,  unter  36*, 
im  nördlichen  Minnesotah  und  im  Felsenuebirge ;  dus  von 
Nord  nach  Sud  lang  gestrockte  Thal  des  inneren  Caiifornien 
hat  über  60°.  Die  Karte  ist  den  Publikationen  des  Smith- 
sonian  Institute  entlehnt. 

VI.  U.  St.  Signal  Service  Chart,  showing  the  mean  tem- 
perature at  4,3r.  P.  M.  of  the  hottest  weak  of  1872.  and  7ris. 
A.  M.  of  the  coldest  weak  of  1872  —  73.  Rothe  Curven  für 
die  heisseste  Woche;  blaue  für  die  kälteste.  Die  Linie  der 
frrüssteu  Wärme  beginnt  au  der  Atlantischen  Küste  bei 
ca  37*  N.  Br.,  endet  in  Montana  am  Missouri  in  48*  N.  Br. 

'    (weiter  westlich  nicht  ausgezogen).    D.ig.<ren  dringen  die 
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Linien  der  grössten  Kälte  tief  nach  Süden  in  die  Prairien 
hinein  und  biegen  nach  der  Atlantischen  Küste  hin  nach 
Norden  aufwärt».  Westlich  vom  Felsengebirge  sind  nur  an 
drei  Punkten  Temperatur-Angaben  eingezeielmet :  bei  Port- 
land in  Oregon,  San  Francisco  und  San  Diego;  interessant 
ist  der  Vergleich  mit  entsprechenden  Punkten  der  Ost- 
kiiste -,  die  grossen  Temperatur- Differenzer.  ein  und  dessel- 
ben  Punkte«  an  der  letzteren  Küste  treten  sehr  hervor. 

VII.  ü.  St.  Signal  Service  Chart,  showing  annual  means 
of  bnrometer  and  total  movement  of  air  with  resultuuts 
from  Juue  1872  to  May  1873. 

VIII.  Hypsometrie  Sketch  of  the  U.  St.,  by  Ouyot  and 
Schott.  Reproducirt  aus  <len  Vital  Statistics.  Xinth  Census, 
1870.  Sehr  schön  tritt  das  machtige  Landgebiet  „Unter 
400  Fugs"  im  Osten  und  Südosten  hervor;  leider  sind  die 
Gru-sen  See'n  schon  auf  der  schwarzen  Basis  mir  Sdiraffi- 
rung  bedeckt,  so  dass  die  darüber  gelegte  braune  Hbhenstufe 
schlecht  erkennbar  ist;  die  Fläche  des  Ontarbi  zeig;  die 
Knlnrirung  der  Hohenstufe  „400  bis  800  Fuss",  obwohl 
die  Ufer  des  See's  die  Stufe  ..Unter  400  Fuss"  haben. 

IX.  Toni  Fields,  by  Hitchcock.  Innerhalb  der  Kohlen- 
gebiete  sind  unterschieden:  Formationen  unter  den  Kohlen, 
untere  Kohle,  obere  Kohle,  Anthracit ,  Tria^sische  Kohle. 
Alluvium.  Autgedruckte  Zahlen  geben  die  in  den  einzelneu 
Gebietpn  geforderte  Produktion  des  Census-Jnhres  1870;  die 
Punkte  wirklicher  Bearbeitung  der  Felder  sind  nicht  beson- 
der« angegeben. 

X.  Oeologi.  al  Map,  by  Hitchcock  and  W.  P.  BUk». 

Im  2.  Theile  des  Atlas  linden  wir  zuerst  XI.  Map,  sho- 
wing the  acquisition  of  territory  and  its  distribntinn  nmong 
politiral  divisions,  1776 — 1 H7  I.  by  Stokini*.  Flächen-Kolorit 
in  Abstufungen  von  Violett;  zeigt  hauptsächlich:  die  ur- 
sprünglichen 13  Staaten,  die  Spanische  Cessio«  181'.«,  die 
Französische  1803  (die  kolossale  Province  of  Louisiana), 
die  Mexikanischen  Ce«sionen  1848  und  1*52  und  die  An- 
nexion von  Texas  1818.  Leider  ist  diese,  im  Entwürfe 
lwihst  interessante  Karte  in  Abstufungen  tintr  einzigen 
Farbe  ausgeführt.  so  dass  das  allmähliche,  beispiellose  Wachs- 
thura  der  Union  nnd  die  Umfangsveränderungen  und  Thei- 
I.uijcu  der  einzelnen,  namentlich  der  alten  Staaten  und 
Territorien ,  nur  wenig  in  das  Auge  springen. 

XII—  XXI.  The  progress  of  the  nation  .  I7!>0— 1820. 
Diese  neun  Karten  (von  Walker)  mit  der  Darstellung 
des  Wa.-hsthum»  der  Bevölkerun'gs  -  Di  htigkeit  und  -Ver- 
theüung  gehören  unzweifelhaft  zu  den  interessantesten 
des  Atlas.  Sie  beschränken  sich  auf  die  Gebiete  östlich 
vom  100°  Westl.  L.  v.  Gr.;  nichttaxirte  Indianer  sind 
unberücksichtigt  geblieben:  sammtlicbe  Census •  Ergebnisse, 
1790 — 1870,  sind,  jedes  auf  einer  besonderen  Zeichnung, 
dargestellt.     Es   sind    fünf  Stufen  unterschieden ;  „unter 


zwei  Einwohnern  auf  die  (juadrat-Mile"  ist  weiss  gelasseo, 
2—6,  6—18,  18 — ib,  45—90,  90  und  mehr  auf  einer  Q.-Mile 
in    abgestuftem    violetten   Flachen  -  Kolorit    angelegt;  den 
Curveu   nach  zu   urtheilen   ist   die  County  als  berechnete 
Eiuheit  zu  Grunde  ablegt .  Sehr  zu  loben  ist,  dass  nur  die 
Zeichen  und  Xamen  der  zur  Zeit  des  respektiveu  Censm 
über  8000  Einwohner  zahlenden  Städte  eingetragen  sind; 
denn  abgesehen  davon,  da^s  d;is  Bild  durch  möglich«)  wenig 
Schrift  natürlich  an  Deutlichkeit  gewinnt,  so  wird  anderer- 
seits '  auch   durch  Aufnahme  mir  der  Städte  von  einer  be- 
stimmten Grosse  die  Zeichnung    bedeutend  logischer:  die 
Vertheiluug  und  das  Waclisthuin  der  städtischen  Bevölke- 
rung gegenüber  der  ländlichen  werden  auf  diese  Weise  in 
einem  richtigen  Verhältnisse  zur  Geltung  gebracht.  Höchst 
interessaut  ist  ein  Vergleich  unter  den  Zeichnungen  der 
verschiedenen  Ceusei;  :  1790,  1800,  1810  und  1820  zeigen 
ein  wachsendes  Vorrücken  der  Bevölkerung  am  Ohio  hin- 
unter, von  1810  an  gesellt  sich  dazu  ein  Eindringen  in 
das  Land  von  New  Orleans  stromaufwärts.  Mit  1830  wendet 
sich  der  Strom  der  vorrückenden  Bevölkerung  nach  Xord- 
westen  in  die  Länder  am  Missouri  und  namentlich  am 
oberen  Mississippi ;  diese  Richtung  bleibt  permanent  bis  zum 
letzten  Censu-,     1850  wird  Texas  in  Angriff  genommen, 
1860  beginnt   eine   schnell  zunehmende  Verdichtung  am 
Ufer  des  Michigan-See's.    Aul  «lern  Blatte  1870  sind  auch 
j    die  Jacdgehiete  und  Reservationen  der  Indianer  durch  zwei 
verschiedene  gelbe  Tone  angegeben:  die  östlichste  Reser- 
vation finden  wir  in  Michigan  am  Südufer  des  Oberen  See's. 
Die  zusammenhängende  Fläche  mit  einer  Dichtigkeit  von 
mehr  als  zwei  Einwohnern  auf  der  Uuadrat-MÜ«  liest  öst- 
lich einer  nach  Xordwest  geboi/enen  Linie ,  die  sich  vom 
Westende  des  Oberen  See's  Uber  Omaha  zur  Windung  des 
Rio  bravo  del  Norte  zieht;   grössere  schwächer  bevölkerte 
Stellen  treten  in  diesem  Gebiete  nur  vereinzelt  auf,  so  am 
Ufer  des  Golfes  und  im  südöstlichen  Florida.  Weiter  west- 
lich liegt  dagegen  das  Land  mit  einer  dichteren  Bevölke- 
rung nur   zerstreut :  "ein  schmaler   nordsUdlich  laufender 
Strich  in  Colorado  und  Xeu-Mexiko,  das  Mormonen-Gebiet, 
und  Strecken  in  den  Pa<  ifi*.  hen  Staaten,  wo  San  Francisco 
einen  Ausgangspunkt  bildet, 

XXII.  Auf  diesem  Blatte  ("von  Walker)  sind  die  Haupt* 
bestandtheile  der  Bevölkerung  jedes  Staates  (Fremd«,  ein- 
geborene Farbige,  eingeborene  Weisse,  im  Staate  ihre» 
Aufenthaltes  oder  ausserhalb  Geborene)  durch  ihrer  Zahl 
proportionirte  Re.  htecke  darp-rellt .  welche  aneinander- 
gefügt ein  (J-jadrat  bilden ,  das  der  Gesammteinwohnerzahl 
des  Staates  entspricht:  350.OO0  Ew.  =  1  Qu.-Znll 

XXIII  —  XXIV.  Darstellungen  der  Verbreitung  der 
farbigen  Bevölkerung  und  ihres  Prozentsatzes  z:ir  Gesammt- 
Bevolkerung;  von  Walker. 
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XXV — XXVIII.  Walker:  Verbreitung  und  Prozentsatz 
der  fremden  Bevölkerung  und  derjenigen  fremder  Abstam- 
mung; dieser  Theil  der  Nation  ist  am  stärksten  nördlich 
vom  38*  N.  Br.,  besonders  am  oberen  Mississippi. 

XXVUI— XXXVII.  Walker:  Verbreitung  und  Pro- 
zentsatz der  Iren,  Deutschen,  Britiscb-Amerikaner,  Engländer 
und  Walliser,  Schweden  und  Norweger.  Die  Iren  siUen 
besonders  im  Norden,  namentlich  im  Nordosten,  im  Gebiete 
der  grossen  Städte;  die  Deutschen  sitzen  ehenfalls  im  Norden, 
daneben  in  Texas.  Contra  der  Deutschen  Bevölkerung:  Zu- 
sammonfluss  des  Missouri  und  Mississippi,  Oberlauf  des  letz- 
teren, Ostufer  des  Michigan  -  See's.  Skandinavier  im  Nord- 
westen .  besonders  in  Minnesota. 

XXXVIII.  Walker:  Analphabeten  -  Karte. 

XXXIX.  Walker:  Chart  of  the  illiteracy  of  the  white 
male  population. 

XXXX.  Walker:  Darstellung  des  Grössen- Verhält- 
nisses der  Confessionen ,  durch  proportionirte  Rechtecke  in 
zwölf  Farben. 

XXXXI.  Walker:  Graphische  Darstellung  der  Erwerbs- 
Verhältnisse  der  einzelnen  Staaten. 

XXXXII.  Walker:  Distribution  of  wealth.  Unterschie- 
den sind  sechs  Stufen  von  „unter  175  Doli,  per  Kopf"  bis 
„1300  Doli,  und  mehr". 

XXXXHI.  Walker:  Degree  of  public  indebtedness 
per  capita.  Ebenfalls  sechs  Stufen,  von  „unter  1  Doli." 
bis  „34  Doli,  und  mehr  per  Kopf. 

XXXXI V.  Walker:  Fiscal  Chart.   Graphische  Darstcl- 


lung  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben,  so  wie  der  Staats- 
schuld von  17U1  — 1870. 

XXXXV— XXXX VIII.  Walker:  Verbreitung  und  In- 
tensität einiger  Hauptprodukte  des  Ackerbaues;  Weizen, 
Reis,  Tabak,  Hopfen,  Hafer,  Baumwolle,  Heu,  Zucker. 

XXXXTX.    Walker:  Improvod  bind  in  farms. 

L.    Walker:  Total  agricultural  produetion. 

LI.  Walker:  Verbreitung  und  Intensität  der  Maiskultur. 

LH.  Walker:  Verbreitung  und  Intensität  der  Milch- 
wirtschaft. 

LIII— LXI.  Galpin :  Die  Pacifiache  KüBte,  nach  Bevöl- 
kerungszahl und  -Verhältnissen. 

Den  3.  Theil  des  Atlas  eröffnet  LXII.  Walker:  Map 
of  predominatiug  sex. 

LXEU.  Walkor:  Graphische  Darstellung  des  Vorhen- 
schens  bestimmter  Altersstufen  in  den  einzelnen  Staaten 
und  Stämmen. 

LXIV.  Walker:  Verhältnis«  der  Kinder  unter  1  Jahr 
zu  den  Altersstufen  der  Erwachsenen. 

LXIV  — LXX.  Walker:  Verbreitung  verschiedener 
Todesarten. 

LXX— LXXVIL  Walker:  Statistische  Darstellungen 
der  Blindheit,  Taubstummheit,  des  Wahnsinns  und  Schwach- 


Wir  haben  noch  zu  bemerken,  dass  mehrere  der  Karten 
sich  in  ähnlicher  Gestalt  schon  in  dem  ebenfalls  von  Walker 
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T.  Schleinit«.  4-  Vorläufiger  Bericht  Uber  die  Rei»e  ron  der  Kapttadt 
bi«  iu  den  Kerguelan-Inaeln.  Die  Keneueleo  -  Inselgruppe  nach  den 
daselbst  ange»Ullt.-n  wieeentchaftlichrn  Untersuchungen.  Meteorolog. 
Beobachtungen  aul  der  Kergueiea  -  Intel.  Metearo!.  Beobachtungen 
südlich  Tora  45*  8.  Br.  und  iwitcbon  40  —  70*  Ö.  L.  5.  Reiten 
nordlich  und  aüdlich  ron  den  Kerguelen.  «,  Reite  ron  der  Kerguelen- 
Inaelgruppa  bi»  Mauritiue  und  ron  da  durch  den  Indiichen  Ocean  bi» 
Watt* Anatralien  und  bi»  Koepang  auf  Timor.  Mit  Karte.  7.  Reite 
ron  Amboina  auf  Ceram  bia  Briabane  in  Ost-Australien.  8.  Wiaaen- 
aebaftliche  Beobachtungen  und  Untersuchungen  auf  der  Reise  ron  der 
Weat-  und  Nordwettkütt«  Australien-»  durch  die  Ombny-Paaiage  nach 
Amboina.  9.  Reiee  ton  Briabane  Uber  Auckland,  die  Fiji-  und  Samoa- 
Icadu ,  durch  die  Magetlan-Straaee  bi»  Montevideo ;  Tiefeee-Foraebun- 
gen  im  Stillen  Ocean.  {Annalan  der  Hydrographie,  1875,  Nr.  7  und  8, 
8.  IOC—  122;  Nr.  1$  und  10,  8.  341-365;  Nr.  21  und  12.  8.  399 
-418;  1876,  Nr.  1,  8.  1—14;  Nr.  2,  3.  45-65  ;  Nr.  4,  8.  133 
—143.) 
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oiicrsselM  Ms  auf  1600  Faden  nahe,  DI«  Serien  der  Temperatur-  hteesunaen 
beweise«,  deee  »ach  In  Indisch™  Oeeen  die  ereünute«  gehlehiea  eine  re 
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In  Belau  »af  dl»  Htrftniunf  en  and  4»e  tpeelSscho  (Vwleht  hat  derCommandeat 
der  „tlMelte",  atapltla  Frtir,  ».  Schletau»,  wiederum  eingehend«  l'nlereuchuncen 
and  lietr»chlung..n  sugestellt,  besonders  Ist  bcaehtenswerth,  daee  er  keine  nach 
dem  antarktischen  Meer»  f  ebenda  Oberflächen  -Strömung  fand  and  dsJier 
UalerefrlMie  »nimmt,  «»Ich»  da«  in  immensem  -.iisi.ium,  «enn  euch  un- 
messbar  lana*»em,  tob  den  Polar  •  lleertu  nach  den  Tropen  andringend«  Wa». 
ser  er»el»ea,  und  des»  er  ferner  Im  »tetlichen  Thell  dee  Indischen  Oceans 
swlscben  40  itnd  45*  8.  Br.  ein«  Zor.«  fand,  in  die  DlhVreaten  Im  SeltKehelt 
die  Dlfferenseu  In  den  Temperatnran  In  der  Web«  »ufvle»;en ,  des«  Weseer 
v»raah1«de«ier  Tempereturea  und  eersenledenen  &elr*cbelt«a  neben  einender 
Im  Qtelchfewlclit  eein  kennen,  d.  h.  obn«  nserkbere  HlrOmnnic.  Di«  Sadweat- 
Hpltee  der  laeel  Keu  •  Anisterdem  wurde  ili  37^  5(l",T  S.  Br.,  77«  S4'  Os.il,  |„ 
f*s'(«le(t,  die  Hob«  der  Iati  l  in  es.  440  Meier  »eetlOMnt, 

Qazelle,  Die  naturariaaenachaftlicben  Ergebnisse  der  Expedition  8.  M. 
S.  .    1.  Zoologieche  Beobacbtungen  an  Bord  8.  M.  8.  „Oa- 

lelle"  rnn  Pljmoutb  bia  au  den  Cap-  Verden;  ron  Dr.  UUtker. 
8.  Zoolog.  Beobachtungen  ron  dan  Cap -Verden  hU 
Dr.  Uliaker.  3.  Bericht  Uber  die  botaotecheu  Sunmlun 
aehtuogen :  Ton  Dr.  Naumann.  Mit  einer  Karte  der  Kcrguelen-Inael, 
nach  den  Aufnahmen  der  Ofutiera  8.  M.  8.  „Gaielle"  und  der  Eng- 
liacben  Adcniralitäta-Karto  ;  Met.  1 :  500.000.  (ZeiUrhrift  der  Osaedl- 
■chaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  XI.  Bd.,  1876,  1.  Heft,  S.  59—78.) 

Germain,  M.  A  ,  Ing.  GAotjr.  1  Rapport  asr  Ii  partie  de  Texposilion 
da  gtegraphie  relatire  k  l'hjdrographie  maritima  et  aur  lea  traraux 
du  2»  grnupe  du  Congrfa  international  tenu  h  Paria.  (Kerue  maritim« 
et  coloniale,  Bd.  XLVUI,  Lfg.  174,  p.  710-716.) 

Gorringe,  LieuL - Commdr  H.  II  Coaata  of  tb«  Mediterranean  See. 
Part  t.  8.  and  3E.  coa»t»  of  Spain,  from  Mala  Bahia  to  Cape  Crem, 


Balearic  Itlanda,  and  N.  coeat  of  Africa  from  Ceuta  to  La  Cala,  (,*, 
441  pp.  irilh  riew».  Waahiugton,  Hydrographie  Oftlc»,  1875.  (Nr.  37.) 

Haeckel,  E.  1  Arabische  Korallen.  Gin  Ausflog  nach  den  Korallcnbünkm 
de»  Rothen  Meeroa  und  «in  Blick  in  daa  Leben  der  Koraileutbier*. 
Populire  Vorleaung  mit  w  UtenachaftlicLen  Erläuterungen.  Fol.,  5i  39., 
mit  7  Tafeln.  Berlin,  0  Reimer,  1875  16  M. 

Hann,  Dr.  i.  ■  Daa  epecinache  Oawieht  de»  riiarueervuaera  in  Beziehung 
auf  die  Theorie  der  Meereaitromungen.  (Miltheilungen  der  K.  K. 
Gen  lt.  Gesellschaft  in  Wien,  XVIII,  1875,  Nr.  8  u.  9,  S.  351— 357 ) 

Hauslab,  General:  Inference  applied  to  Geograph?,  with  apecial  refe- 
rence  to  Ocean  Current»  and  the  Arctic  Regiona.  (Journal  of  the 
K.  Geogr.  80c.  Vol.  XLV,  p.  34—45.) 

Kerguelen,  Die  VermeaaungaarbeiUn  3.  M.  3.  „Quelle"  an  den  Kutten 
der  Kerguelen-lneelgruppe.  Mit  1  Karto.  (Anualen  der  Htdroaraphia 
und  maritimen  Meteorologie,  1875,  Nr.  19  und  SO,  3.  351—365) 

Wahrend  dne  Aafenlballas  der  »atronamladien  Ktpedlllon  aar  Be»b»<h«aiui 
de»  Venu,  OurctiirsnKes  »uf  Kerer-ielen  Isst  die  ,/lsc*ll«"  tinter  Kepllsn  Fror. 
».  SetilelnKi  and  Kapitän  ■  Lleut.  Jeachke  dan  mittleren  Thell  der  Nordeel- 
kllele  eenaner  vermsssen.  In  rohoa  Umruuea  war  »1»  »war  bekannt  and  e»rth* 
voller  w4re  nnstreltl»;  ein«  Aufnahme  der  8Ud.  and  W««ikB»t»  geweeen.  lade»» 
haben  die  Arbeiten  der  „(iseelle"  die  Ksrte  der  Insel  doch  wesentlich  »erbe». 
•ert.  Dl»  Tormeaeenen  Klistan,  Inseln.  Uelblnseln,  Bannten,  hl«  and  d»  aneh 
kleine  [.endet recken,  liegen  »wischen  den  Swein'lneeln  Im  Nordaeeten  nad 
Beter  Cera  Im  Sudoetea.  DI«  von  A.  Welekar  geeelctinet«  Karte  dieser 
Streike  hat  den  M»a»»»t»b  von  I  :  150.000.  Der  Tut  enthalt  ana»«r  »läse» 
karten  Bericht  Ober  den  Verlier  der  Arbelten  •usfjbrllra»  8«a«lsow,elinnirea 
and  KIHIenbe.rlirelbiinc  der  N".ird*els«ile  ivr  Keriueleo-Inseln  v.  Frhr.  v.  Neblel- 


nlse.  Zur  Erlanernes:  an  die  Verraeeaunsten  elnaa  Deutseheo 
Soden  wir  »of  d»r  neuen  Kerte  Nam«n  wie  Bismerck  •  IUI 
lUltitneet,  Prln*  Adalbert  -  Insel ,  Ro.in  -  Halbinsel ,  8to»ch  ■ 
Busin,  Denueb«  Bei,  Jeerhke -Hefen,  <'r*da«r-Hafen  die. 

Kuro-slwo,  KcibentempeTatur-Beobachtungen  im    und  am  nörd- 

lichen Rande  deaaelbea,  angeatellt  am  Bord  dee  V.  St.  D.  „Tusca- 
rora"  isriacben  Japan  und  der  Intel  Tanaga  (Aleutea)  im  Juni  nsd 
Juli  1874.  (Annalen  der  Hydrographie  and  maritimen  Meteorologie, 
1875,  Nr.  17  nnd  18,  8.  340—343.) 
L«  Qraa,  A.  Mer  du  Nord.  4«  partie.  La  Tamtae,  lea  cAtea  de  ta 
mer  du  Nord,  dermis  le  cap  Grü-Nex  jutqu'ä  la  potate  Skagen.  8*, 
380  pp.  Paria,  DifiX  da  la  marine,  1875.  6  fr. 

Oeaterre Icher,  Kapitän  V.  Ritter  t. :  Lotbungen  im  Chinesischen  Meere 
and  bei  Japan.  (Segelanweianagea  und*  Hjrdrographiarhe  Naebricbtea, 
Pola,  1875,  Nr.  1  ;  Anaalen  der  Hfdrographie  und  maritimen  Meteoro- 
logie, 1875,  Nr.  23  und  24.) 
Orth,  Prof.  Dr. :  Beitrage  aur  Meereskunde.    1.  Über  einige  Aufgaben 
die  Kartographie  dee  Meereabodeaa  uad  die  BenuUung  der 
.    S.  Die  Zueammtnaetaung  der  in  dan  Jahren  18*3  nad 
1874  ta  der  Uataaa  und  ta  der  Nordaee  ron  etaigen  VoTmeeaunga- 
schüfen  der  Kaiaert.  Marine  aufgenommenen  Meereagrandprobeo.  Mit 
Kertenakiuan.  (Annalen  dar  Hydrographie  und  maritimen  Meteoro- 
logie, 1875,  Nr.  15  und  16,  8.  30«— 310.) 
Orth,  Prof.  Dr.:  über  einig«  Aufgaben  der  «riaeeuacheftlichen  Meeres- 
kunde. (Annain  der  Hydrographie,  1875,  Nr.  7  und  8,  S.  116—133.) 
Befürworte«  nad  (lebt  KsilncM»«-«  für  dl«  I  ntersuehon«  dia  Meere-eirundes. 
Rsclu*,  Eliaee :  Le  Boaphore  et  la  Mer  Notre.  (La  Globe,  Journal  geo- 
graphique,  T.  XIV,  1875,  p.  19—35.) 

B«recbnttn(«a  Uber  Niedennhltjre.  Verdnnstun*  Ar.  mit  Kocksicht  auf  dt» 
Fraae  von  den  Nlromanaen  Im  floenorue. 
Raibmtl ,  Kapit.  ».  See  Freiherr  t.  :  Aua  den  Reiseberichte»  8.  M.  8. 
„Arcona".    (Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie, 
Nr.  15  und  16,  3.  S71— 281;  Nr.  21  und  12,  8.  422—425.) 

Heise  von  Yokohama  über  Honolulu  nnd  San  Franeleeo  nach  Valparaiso; 
Benlechtanceo  Im  K uro  »lao;  Bemerkuniten  Uber  die  lUwall    (Hsndwlcb  ) 

persturen  an  der  Oberfläche.  ^  ' 

Reibnitz,  Kapit.  ».  See  Freiherr  t.  ;  Obeit'.äcfaen  -  Temperaturen  und 
StrSmuugen  ta  den  Äquatorial- Gegenden  dea  Atlantiachen  Oceans, 
"  in  Bord  3.  M.  8.  „Arcona",  Oktober  und  Novbr.  1875. 
Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie,  1876,  Nr.  1, 
8.  30-32.) 

SohOck,  Kapitän  A. :  Über  die  Wege  dee  Oceana  für  SegeleohiiTe.  Mit 
1  Karte.  (Zweiter  Jahreabericbt  der  Geogr.  Gaaelltcbaft  in  Hamburg, 
1874—75,  8.  110—126.) 

Anf  Orund  der  Arbelten  eon  Manrr ,  dee  l'treehter  M»leorolo»rl»eh«n  Ittell- 
lal»  ,  dee  KoxMschen  M««or«logiral  OfSee  dte.wbesnrleh«  der  Verfasser  die 
banprskehlletisttn  Heevae«  nad  (lebt  I  — 
Hon  (1 :  7l.10o.0i»)  hlnsu,  welch,  jene  1 
Jabree  «ur  Anschaouna  bringe»,    wie  _. 
Karten  tu  klein,  so  daa»  die  mabevnll«  Arbelt  nicht  1 

Tunnel  (Le)  de  la  Manche.  Mit  Karte  und  Profil.  (L'Etploratoox 
grapbiqu»  et  eommercial,  1875,  Nr.  45,  p.  574—580.) 

Klo«  l'rsi, «fleische  Commlselon,  bestehend  aua  den  Herren  LavalUy,  OdaaM, 
Polier.  Lapaarval  und  Larousse  hat  Im  Sommer  1»7J  linndirurtgen   Im  Kanal 


■idcv   ecvDEtpncni  der    V  errenser  die 
»»ei  Weltksrten  In  llarkator'a  Prolek' 
1  Seewe«e  ITlr  dl«  eUaelnea  Moaala  4a» 
«  uns  dllnkl,  Ist  der  Maassslab  dleear 
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„  «Mit,  um  «II«  Beschaffenheit  dvl  BouVr.«  lang*  der  Linie  il<«  projek'lrteo 
F.ttenbahnttinnels  kennt«  an  lernen.  Das  Keeultet,  in  Karle,  Profil  und  einem 
Ansang  des  Berichtes  t.u,r  vorgefahrt,  Ul  Mi  JeUt  dem  Unurnebm««  günstig 
and  Böllen  die  Voruntersuchungen  !*!<  (on«u«ul  werden, 

Velatn.  Ch.:  Lee  II«  Salnt-Paul  et  Araiterdatii.    Souvenir,  de  U  mia- 

«ion  franraiae  poor  1'obecrTition  du  paaaage  de  Veau  *ar  le  Bolail. 

(Kerne  aclentifique,  7.  August  1875.) 
Witt»,  VT.  L.  i  Journey  acrott  tbe  Veto»  Joknll,  in  Ute  iurara.r  of 

1875.  (Proeeediaga  of  tke  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  XX,  1874-6,  So.  1, 

p.  il-31.) 

Weineck.  L. :  Die  DeuUche  Ventu- Expedition  auf  Kerguelen.  (Leip- 
aiger  Uhutrirte  Zeitung,  30.  Noretnber  1873,  3.  401—403;  17.  No- 
vember, 8.  427— 430.) 

Wie  die  aetroncmlscben  Arbeltro  der  Expedition  für  Beobichtttag  de* 
Venns  ■  Darebgangee  auf  Kerguelen  von  «um  besonderem  Glück«  begüoetigt 
nnd  Ton  beslem  Erfolg«  «raren ,  ao  scheint  eueh  der  Nebengewlon  für  Qen- 
jrraphi«  und  Nstura^sczticiito  auf  Jener  Inselgruppe  beträchtlicher  geeeneo  au 
eein,  alt  auf  den  anderen  ütazlonen.  Die  Vermeaeungs-Arbelten  dar  „Gazelle" 
werden  oben  (antei  „K'-rguelen*")  erwähnt ,  hier  haben  nlr  *a  mit  einem  populär 
geschriebenen  Bericht  Uber  den  Aufenthalt  der  Eipedltloo  auf  Kerguelen,  Ibr 
Tbnn  nnd  Treiben  nnd  Ober  die  Nater  der  Inselgruppe  au  tbnn,  namentlich 
alnd  Interessante  Bcblldertiniien  der  bomcrkeniwert'.eitea  Thiere  and  vor- 
treffliche Abbildungen  gegeben.  Hoffentlich  werden  nu«b  die  ausführlichere« 
Berleble  Ober  die  mehrfachen  Eskurtioneu  In'e  Binnenlaad  nnd  Ober  die 
eeiurhtaierlaehea  Untersuchungen  nicht  aef  eich  nanen  laaaen. 

Windrichtungen,  Vergleichende  Übereieht  der  tri  Bord  8.  M.  S.  „Ar- 
cosa",  „Medusa",  „Vineta",  „Luito"  und  „Victoria"  im  Athwtiachen 

Oceaa  in  den  Monaten  Oktober  bia  Desbr.  1875  angetroffenen   . 

(Annalen  der  Hrdrographie  und  maritimen  Meteorologie,  1876,  Nr.  3, 
8.  61—64.) 

Zürcher  et  MargolU:  TempStei  et  naufragee  (Le  Tour  du  Monde, 
XXX,  »•  eem.  de  1875,  p.  »41-256.) 

AIiLOBMEINES. 
Geographische  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Ballagi,  K.,  ee  P.  KirAlyi :  Kgyeteanea  foldraji,  tekintetUl  ai  orezngok 
termeaxeti,  politikai  ee  tAreadalnti,  ipari,  kareakedelni,  kSalekedeai  ce 
kSirnnrettidesi  Tiaioayaira.  1874.  (Allgemeine  Geographie  mit  Bück- 
au l.*.  auf  phjtikaliicne,  polltieclie,  tociale,  Handel»-  und  Commuui- 
-Verfaaltnuee  der  Linder.)  3.  Bd.  8«,  533  pp.  Budapest, 
1875.  3  fl.  50  Kr. 

E. :  Die  Geographie  in  des  niederen  bestachen  Schulen.  8°. 
Leipzig,  Peter,  1875.  3,e  H. 

Berum  i,  Dr.  K  :  Bye  geografü  i  hiatoryi  povaaeebnej  dla  wyieayeh 
klaa  aakoV  «rednich  i  do  naaki  prywataej.  Tom.  L  (Abrlaa  der  öeo- 
grapbie  nnd  allgemeinen  (Jeechiehte  für  ober«  Kletten  der  Mittelethu- 
len  und  an  Prirat- Unterritht)  8»,  435  pp.  Lemberg,  Wild,  1875. 

8  t.  40  Kr. 

Berenyi,  8.:  A  neptanoda  fiilürajgi  keztk»uyre,  mely  BadapeetrSl  kiia- 
dälTa  ntaaaai  modorban  kdali  a  baaa  ee  a  fäid  UmerUUeet.  (Geogr. 
Handbuch  der  MitteUcknle,  welehea  in  einer  Art  Reite,  ron  Bada- 
peet  tatgegangen ,  daa  Vaterland  und  die  Erde  bekannt  macht.) 
2.  Theil,  für  die  3.  nnd  4.  Klaaae  der  Mittelschulen.  8",  ISO  pp., 
mit  1  Karte  ron  Ungarn.  Budapest,  Kokai,  1875.  76  Kr. 

Berenyi,  Sa),  i  Pildrajti  UnkSnyr.  Polgiri  iskolak,  toribU  feleo  nep-, 
iptr-  4a  kereekedetmi  Ukolik  »lAmikn.  (Geograpbiaehee  Lehrbuch.) 
1.  nnd  X.  Theil.  8°,  137  pp.  Bndapeet.  Eggenbcrgcr,  1876.   80  Kr. 

Bot,  P.  B. :  Leerboek  der  aardrijktkundt.  8°,  324  pp.,  mit  8  Karten 
nnd  Tabellen.  Oroaingen,  Woltern,  1875.  f.  8,eo. 

Cherie  Llgnlere,  0.:  Oeogrnfia  fiaiea  e  politiea.  16*,  208  pp.  Parma, 
GraaloH,  1875.  lj  lire. 

Cortambert,  E.  i  Oeographie  generale  de  l'Aaie,  de  l'Afrlque,  de  l'Am*- 
riqne  et  de  rOceanie,  contenant  le»  matieree  indiqueea  par  loa  pre~ 
grammea  ofHciela  du  23  juiUet  1874  pour  la  clt.se  de  aUieme.  I«", 
128  pp.  Paria,  Ilachette,  1875  H  fr. 

Coura  de  geographie  deaeriptire,  preeedi  d'un  Abrege  de  eoimogra- 
phie.  1«  toI.  18»  350  pp.  Paria,  Boorguet-Calaa,  1875.  3  fr. 

Court  eotnplel  d'dlndea  k  l'usage  dee  m.lwM  e'dducntlon ,  par  nne  eotnmn- 
naubl  rellgieu«. 

De  Luoa,  Prof.  G.  i  Elemeeti  di  geografia  antica  ordinata  con  nuoro 

metodo.  16°,  316  pp.  Napoli,  Morano,  1875. 
Drioux,  AbM  :  Geographie  phytiqae  et  politique  de  l'Alrique,  de  l'Aaie. 
de  l-Oeeemle  et  de  fAmerique.  (Claaae  de  eiiiime )   13»,  107  pp. 
Part«.  Belin,  1875. 
Ebenapanger,  Jane» :  Pöldraji.    A  »epiakolik.    IV.  eaatalya 
IV.  erfolyame  aaktukn.  A  m.  minittteri  Unter.-,  alapjin.  {k 
bang  für  die  IV.  Klaaae  der  Volkiechulen.)  Kl.-B»,  130  pp.  Buda- 
1876.  40  Kr. 


Egli,  Dr.  y  }.  .  Neue  Erdkunde  fBr 
8t.  Üatlen,  Haber  *  Co.,  1876. 


6.  Anft.  8»,  262  83. 


Du  vorliegend«  Werk  gebort  tu  den  durchaus  noch  nicht  an  aahlraleben 
wlttmMM/Ulci  gehaltene«  g«.,gr«phUch*o  [.«hrbUofaern  nnd  verdient  aebsn 
«]««bklt>  I*ot>  uui  Anerkennung.  Dar  Gang  dee  Buchas  Ist  edn  von  dem  meist 
In  Lehr*  und  BohalbocneTn  gabrauohueben  abweichender.  Nach  einer  eebr 
kurcen  eusaenmenfeBsenden  lünlsbtnng  werden  auarst  (als  »Spanlelle  Erdkunde*') 
dln  elnaeinen  Erdtbelle  und  Ihre  Linder  und  Volker  hnhudalt,  darauf  die 
«Allgemein«  Erdkunde",  d  I.  msthematlscbe  Gengraphle,  ahraleebB  Geoara- 
phle ,  Qeeehjehte  der  Erdkunde ;  den  Kehlnae  machen  40  TabeJIan ,  welnhe  als 
«Belage'*  dienen  sollen,  enthaltend  Angaben  aua  der  mathematischen ,  phral. 
aeban  und  politischen  Geographie,  ao  wie  aua  der  Ntatlstlk.  Der  engenknuten 
polltlseben  G«»eTaphls  Ist  kein  besonderer  Abeefaoltt  g«wl.lmel,  nnd  sie  Ist 
aneb  bei  der  Becraehtuag  der  Linder  in  der  H&p«iletlen  Kr.tkanoeN  Bahr  kurt 
behandeil  —  was  eieherllch  vom  wlaeensehsftllehen  Standpunkt  aus  rolUtomtnen 
gerechtfertigt  Int ;  av«if«lhaft  kann  ee  vielleicht  nur  eein,  ob  ea  bei  dem  nonb 
an  aebr  Im  Argen  Uognnoen  geographischen  .Schulunterricht  schon  jetst  en> 
gaaalgt  cracbelnt ,  die  Erladtgung  der  politischen  Erdkunde  (als  eines  Tbetles 
dar  elceneatarBB  gaogrnphlachan  VorkenotnisaBj  In  den  unteren  nnd  mittleren 
Klassen  voraascusetzen .  also  In  den  oberen  Klassen,  für  die  doch  das  vorlie- 
gende Buch  entschieden  bestimmt  Ist,  das  Vorhandensein  der  betreffenden 
Elementar  ■  Kenotnl«,«  aosuoetimen.  —  Die  Verarbeitung  den  massenhaften 
Stoffe,  Ist  bei  Egll  «Ina  voratigllcbe  au  nennen}  namentlich  die  oro-hydrogra- 
phlsotis  Hehlldavuug  dar  alac«laen  Erdtbelle  Ist  an  klaren  lebenevollen  Bildern 
g««ta1tet.  Weniger  gelungen  tat  die  Behandlung  der  historischen  Erdkandet 
In  der  Definition  dee  Begriffen  und  l'mfanges  uaser«r  Wisvenarbeft ,  welche 
eben  aaeh  dar  Eintbeilung  das  B jenes  an  Grunde  gelegt  Ist,  wird  die  hletori* 
sehe  GeogrspblB  gar  nicht  erwähnt.  Egll  glsbt  dort  folgnnda  „Gliederung  der 
Geographie:  a.  elpeaietle  Erdkuode,  nseb  RKnmen  fortachreltend  (Lsoder  und 
Völkerkunde) i  b,  Allg«m«lo«  Erdkunde  nach  sachlichem  Gaalehtspinkte  (wie- 
«*n«cli«ftllche  Krdkuod«)  "  Dia  Elath«llsn(  In  Spealell»  nnd  Allgemeine  Erd- 
kunde Ist  vollkommen  seebgemkaa,  nicht  alier  dl«  Keaelcliuuag  nur  der  leta- 
leren als  einer  wlaeeusehaftllohen  DlaalpUu;  vielmehr  kann  und  Boll  aneb 
dla  rjpselclls  Erdkunde  wlsa-vischaftlich  betrieben  werden,  wie  das  «_  II.  wen 
Egll  selbst  In  trefflleher  Welse  In  dem  vorliegenden  Werke  geschieht.  In  der 
„vom  seehlicben  Gesichtspunkt  aulsgebenden  Allgemeinen  Erdkunde"  werden 
wir  nun  auch  dl«  historische  tlsographle  vertreten  au  finden  hoffen!  aber  dem 
Ul  nicht  ao;  Eglleagt:  „Die  AU««m«lo«  Krdkund«  gleht  «In«  «iMensehartllch« 
raphle  dsr  Erde,  sie  betrachtet  dl.  Erde  th.ll.  als  Gllsd  dee  Wsltatla 

Ge'-irJj hieTder^hiu «'«tein "e ' ^^.lli^ Si^Jw tt'e'rs'.  d'j'e'un't'er^ 
g  der  Weehselbeilehungen  i.lschen  Kultur-  nnd  Nalurleben ,  hat  In 
dieser  Definition  k.lne  Stell«  g.funlen  Dem  .nUprechend  l.t  «ur*  Inder 
„Allgemeine«  Erdkunde-  die  blst  -rlechs  Geographie  or.berUckslehtigt  geblieben; 
in  der  „ripaal.lleo  Erdkunde"  Ist  Ihr  freilich  mebr  Beachtung  geach«nkt;  ao 
sind  dla  Verhältnisse  der  Rohpruduktlon .  der  Industrie  und  dea  liandels 
(die  Übrigens,  wie  von  dem  Vevfasw  einer  der  easgeielchnetsleu  Hendels- 
geograpblea  an  erwarten  war ,  tr.iltlleh  ilargeatellt  alnd)  tera  Tbeli  Im  Minne 
historlsclier  Geographie  nesrhslte«!  auch  Ist  dla  geographiacbe  Lage  einer 
nlebt  ushefrkctitllcdien  Kahl  der  wlefjtlgeten  SMadte  geaehlidert,  hkulg  eng 
Im  Ansekiluas  an  W.  R.iacuer's  meisterhafte  „Betrsahtungan  Uber  die  geo. 
grapttlaehe  Lage  der  groeeen  Btkdte"  —  allein  Im  Grossen  nnd  Ganaen  schalet 
nna  doch  die  historische  Erdkunde  hier  nicht  Jene  genügende  Beechtung  ge- 
funden zu  beben,  die  wir  bei  einem  somt  vuraflgllchen ,  eeht  wlsaeneehert- 
llcben  Lehrbuch,  wl«  daa  Egtrsche,  beanspruchen  mfisaea.  Dasselba  steht  darin 
b.  B.  weil  gegen  Gatbe's  Lahrbach  gntdck.  In  dem  gerade  diese  Theil«  mit  so 
bewuoder«ngs«llr.llger  Meisterschaft  hshsndelt  sind.  Sehr  dankanewarth  Ul 
dsgegeo  der  baigegebene  kurze  Abrlaa  einer  Gesoblcbre  der  Erdkunde,  den 
wir  In  manebeo  tndaren  für  obere  Klaisen  beetlmmlen  Lehrbüchern  leider 
noch  Immer  vermieten.  —  Egll  theilt  die  Nor4-Dent*nhe  Kilttennle.lerung  In 
drei  dank  Oder,  Weaer  «ad  Rhein  getrennte  Gebiete :  bat  eine  Boichs  Abgren- 
zen« nach  Flüssen  überhaupt  ihr«  Bedenken,  eo  erscheint  uns  «am  mindesten 
die  Weeer  hier  unrichtig  an  Hlslls  der  Elba  geeetat  zn  sein,  d*nn  das  Masopo- 
tamlen  twlacbaa  Unter.  Weaer  nnd  -Elbe  gebort  BntBessledee ,  wenn  man  ea 
Blüht  als  vermitteln  Jes  Glied  beateheo  lasaen  will ,  seiner  gusen  geographl- 
aclien  Erscheinung  nach  weit  mehr  zu  der  weltlich  der  Weaer  gelegenen  Tief- 
ebene,  als  zu  der  Millich  der  Elb;  sich  ausiehnendeu,  ti"  Ist  es  aach  nicht 
richtig ,  wann  Egll  aaajt :  „Im  Weeteo  der  Weaer  »ee treten  Hochmoor«  die 
treost",  denn  «dnereelta  finden  steh  zahlreiche  Hochmoore  Im  Osten  der  Weser, 


i'leeh 


sn  diese«  Ktromss  Geest  bat. 
rd  der  Sund  angegeben ,  „die 
doob  der  Sund  durchaus  nicht 
r  den  grösste«  Theil  dar  Gstaea 
tien  gernda  Kriegsschiffe  gern 
fe.  —  Wenn  Egli  die  Basken 
wird  er  demll  schwerlich  Bel- 
lst ungensu  «ngegehen,  e«nn 


wie  en.lerersetu  «ich  das 
AU  die  «einzige  praktikable  Ostsee  -  Pforte™  w 
einzige  Pforte  grosserer  Fahrzeuge"  ,  wahrea  - 
der  einzige,  sondern  nur  der  bequemere,  der  f 
direkteste  Weg  inr  Nnrdeee  Ist!  dagegen  neli 
den  Groeaaa  Bell ,  wegen  telner  grcleseren  TJ 
entfernte  Verwandte  der  Kett«n  sein  laset,  ao 
fall  finden ;  daa  Gebiet  der  Frtaabiehan  (Sprech 

ea  halset:  „auf  den  Marschen  und  Inseln  der  Nordseekaste"' ;  das  Friesische 
Bprectigatilet  beschrankt  sich  vielmehr  (In  Deutschten")  auf  dla  Nord- Friesi- 
schen Inseln  nnd  wird  vereinzelt  aef  lleigaUnd  und  Waageroog  gesprochen  |  In 
den  Deutschen  Marschen  wird  es  nicht  geeproeben ,  vielmehr  aaf  dem  Feat- 
tande  nur  noch  In  dem  kleinen  Oldenhurgiechen  SaterUnde.  Die  übrigen 
Nachkommen  der  Frleaen  sprechen  einen  Nieder  Riehssscnen  DUIekt,  dar  nur 
einige  Frlealeelve  AuadrOeke  bewahrt  bat.  Unter  der  Bevölkerung  IVausaen'a 
vermissen  wir  die  I&0OU0  Dfinen.  wfbrend  doch  a.  B,  die  II  000  Wallonen  ge- 
nannt sind.  Die  „Indianischen  SltHgnngtberde"  sollen  „wahrscheinlich  Asiati- 
scher Wurzel"  entepreueeo  ««In,  wlhrend  doch  Im  O 
Stand  der  Völkerkunde  Jene  Kultar  Erscheinungen  viel 
Amerikanlecba  »ehopfungen  au  hallen  geneigt  Irl.  Wenn  Egll  tur 
nueg  der  hetreff.oden  Oeeane  die  Namen  „der  Alieetl. ,  PBeifie  und  ledle  [•.)' 
anwendet,  ao  kdanun  wir  das  nlehl  gerade  eine  geechiuarkvulle  N.uerung  nen- 
nen. —  Trota  solcher  vereinzelt«  Aasstetlongen ,  die  wir  an  Kgll*«  Lehrbuch 
kommen  wir  Jedoch  In  unserem  Unheil«  über  deacelbc  auf 
osaerte  Aaarkannung  zurück-  Wir  werden  demnach 
l  der  beatoE  wlaienichiftlitheu  Lehrbllcher  «mprehlen. 
I  diese  treffliche  Schulbuch  wieder  ale  eine  lieh 
phle-Unterrlehl  bis  zn  de«  oberen  Klassen 
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künde.  S.  Bd.  Süd-  und  West-Deutacbland ;  4.  Bd.  Österreich  und 
Ungarn;  5.  Bd.  Niederlande.  8°.  Detmold,  Meyer,  1875.     ä  1.»  M. 

Hunfalvy,  Dr.  J. .  Jelentte  a  fb'ldrajii  tudomanjok  pari-sat  kougreaausl- 
nak  targralaaairol.  (Föidrajti  KSsIrminjck,  1875,  6.  Heft,  p.  *5I 
—»66.) 

Jahresbericht  des  Frankfurter  Verein!  far  Geographie  und  Statistik. 
S7.  und  38.  Jahrgang.  187»— 73  und  1873—74.  8°.  Frankfurt  a.  M„ 
Auifarth,  1876.  t  M. 

Kiepert,  H. :  Bemerkungen  Uber  den  Geogr.  Congreae  in  Paris.  (Ver- 
bandlungen der  Geeeilaehaft  für  Erdkunde  iu  Berlin,  Bd.  11,  Nr.  » 
und  10,  8.  »25— »37. ) 

Köppern ik  im  Eulengebirge,  der  Kumraort  der  Familie  dea  Nikolaus 
Koperniktu.  (Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes,  11.  Septem- 
ber 1875,  8.  533—635.) 

Kohl,  J.  G.  :  Ober  die  Rolle,  welche  Jagd  und  Fischfang  in  der  Ge- 
aehichle  der  Entdeckung  und  Koloniairung  der  Linder  und  Meere  ge- 
epielt  haben.  (Aua  allen  Weltthcilen,  NoTember  1876,  8.  39  —  43; 
Dezember.  S.  89—91 ;  Januar  1876,  S.  101—107.) 

Koner,  W. :  Obersiebt  der  rom  November  1874  bis  dahin  1875  auf 
dorn  Gebiete  der  Geographie  eraebieneoeu  Werke,  AufsiUe,  Karten 
und  Pläne.  (Zeilschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  X. 
1875,  8.  481—557.) 
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mf  pfercoVn  Vorstand 
ha/t  bis  Ende  Mal  1875 
au  115  ordentlichen  Mitgliedern  angewachsen  war .  .laaa  sie  wlejeram  einen 
Beitrag  eon  II»  k.  ftlr  die  Deutsohe  Afrikanieehe  Oeuelleebaft  lelelete  uad 
ausserdem  durah  Schenkungen  von  Helten  einiger  Mitglieder  and  l'eberUe. 
snng  anderer  Fonds  lo  den  Htand  geeeut  war,  dea  Im  Auftrag  de«  Presiaal- 
sebea  Cullea-  Ministeriums  nach  Perslen  gereisten  Dr.  Andrese  filr  geogrs- 
phisebe  and  arcbaologlsebe  Untersucliangen  Im  «Cdllrnsn  Perslen  asmhait  sa 
unterstutsen.  Ferner  geben  die  sasfuhrlleben  ttHsunga-Berlebte,  In  denen  die 
Vortrage  mslst  oaeerkorat  ahgadruekt  sind,  daa  beste  Zeugnlss  von  dem  regen 
•Streuen  der  OeeelUcbaft.  von  Ihrer  vielseitigen  Beaebiftlguttg  nad  voa  Ihrer 
Tbeliuehmc  an  allen  nationalen  fieographlachen  lleatreb jngen,  und  endlich  be- 
aeugt  der  slattllohe,  den  ersten  sn  Umfang  und  Inhal!  Übertreffende,  aweite 
Jahreabsnd,  da»  die  Geaeltsehsft  die  Mittel  und  die  Krifte  beeilst,  auch  durch 
Ihre  Publikationen  sieh  vor  vielen  alteren,  bionenlandisvben  Hehweater-Gescll- 
sebefren  nussuseiehasa.  Wir  Anden  hier  saseer  den  schon  erwähnten  Sitzung*- 
Berisblea  uad  einem  bemerk eoawerthen  Aufaata  von  G.  Roblfa  Uber  die  Zu- 
stande in  Herbarien  eine  sehr  bedeutende  Arbeit  des  Geologen  Dr.  Cohen  Uber 
seine  Reise  von  Lydcaburg  nach  den  Goldfeldern  und  nsch  der  Delageg.Bai, 
an  nie  vier  elegant  anagestattste  Original  Karten  r  dls  Karte  der  Cnnso'soben 
Reise,  eine  Aufnahme  daa  Hafens  von  Marcs  an  dar  Afrikanischen  Oetkiijte 
dureti  den  Hamburg*'  Kapitän  Föb,  eine  euf  mllheamen  Vorarbeiten  beruhende 
Weltkarte  roll  den  Wegen  des  Oeesne  für  eisgelschiffe ,  von  A.  BchUck ,  und 
olnen  Plan  der  Ruinen  von  Nenntet«)  auf  der  Insel  Ponape ,  von  J.  Kubsr?. 
Wenn  man  sich  erinnert,  dasa  der  erste  Jahresbericht  nur  eine  nnd  ewar  eine 
auch  anderweitig  abgegebene  Karte  enthielt,  wo  Ist  der  Perlschrift  ein  eebr 
bedeutender  und  viel  versprechender.  Die  >9  Vortrage  und  Referate  In  den 
Mizimgs  •  Berichten  rubren  wir  hier  nur  kurz  suf,  erwthnen  eher  die  wich- 
tigeren fUreicb  an  den  betrauenden  Stellen  unaerer  tjt.-ratur-Herlcl.tr.  1-  Baeon 
v.  Paraguaesö  Uber  das  Kanal  Projekt  aur  Verbintang  dea  Rio  Amssonaa  mit 
dem  Rio  de  la  Plate  (nach  J,  de  Mörses'  Buch  „Nsvegacgo  Intcrtor  do  llraall", 
Rio  de  Janeiro  IV»),  I.  Koldewer.  Reeumd  Ober  die  arktteche  Reise  des  Gra- 
fen Wllcsek  1H71 .  3.  Rbmker  über  den  Vorttbrrgeng  der  Venus  vor  der  Können- 
seheibe  l»74.  4  Wihel  über  Vulkene  und  Erdl.-eben,  «.  Frledericbsea  Uber  den 
Pariser  letarnalionslea  Geogr  Congreae  ,  Friedericbien  Uber  die  neuesten 
Bestrebungen  nnd  Reaallate  der  Afrikealechen  Oesellschsft ,  7.  Wlbel  Ober 
die  Dos  Henloa'sehe  F.spedlllon  nscb  Angols,  H.  Friedericheen ,  Empfang  der 
Oseterr.  ■  Ungarischen  Nordpol-  Bspedltlon  in  Hsoburg  am  II.  Septbr.  l«?l, 
».  Frlederirhsea ,  Bericht  Uber  die  ausserordentlich«  Sltinng  an  fehren  der 
Weitere,  l'ngarlschcn  Nordpol- F.spedlUon  em  Ii.  September  1*74.  10.  Frlederlch- 
een  Uber  die  Ruinen  von  Nanmatal  auf  der  Insel  Ponspe  (I'urollnen-Arehlpell, 
II.Koldewnr  Ober  weitere  Forderung  arktischer  Ki.ldeekor.gen,  II.  Ciaseen 


II.  Koldewer  Ober  weitere  Forderung  arktUcher  Knldecknngen  .  II .  Clee.et 
Uber  das  alte  Olympia  In  «».eraj.hl.cber  und  lilstorlecher  Beslchung,  11  Wal 
Iis  aber  den  a<ld  Amerikanischen  tVx»-8trau«h,  U  H-rnsmann,  An.lv.«  ver 
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»0.,  «7.,  »9.  August,  3..  7.,  13.,  lt.,  lt.,  17.  September  1875.) 
Levasaeur,  K     L'oenrre  du  Coagree  geographvqn«.  (Le  Tetape,  16.  Au- 
guet  1875) 

Malou,  J.  Sphire  terreatre  et  apbire  Celeste  de  Gerard  Mercator,  de 
Kuppelmoodc.  Editeei  i  Louvain  en  1541  et  1651.  Edition  neu- 
«eile  da  1875,  d'aprc«  l'original  appartenant  ä  la  Bibliolheque  royale 
de  Belgique,  publiee  par  J.  Malou.  Gr.-Fol.  Mit  Teit  in  8"  von 
Dr.  J.  ran  Kaetndonck.  Brilaeel,  Muqnardt,  1878.  40  fr 

Marie,  L. ,  et  F.  Eichel:  Confcrwcee  inr  la  K'iogTaphic  conunerciale. 

8»,  64  pp.  et  1  pl.  Vienne,  imp.  Savigne,  1875. 
Martin :  Carte  etalistiquc  des  etablisiementa  de  l'inaütnt  des  Frerea 
des  eeolca  chrcltennea  *  l'aienement  du  tres-honore  Irlide,  lupiriiur- 
general,  le  »  juillet  1875.  Chromolith.  Paris,  Herracl.  187S. 
Mehren,  A.  F.  i  Shems  Ed-Din  Abou-'Abdallah  Mohanimed,  Manual  de 
la  coemographie  dn  moven-äge.  Traduit  de  l'arabe.  8".  Kopenhagen, 
Keitsel,  1875.  II.»  M 

V.:  De  Paris  a  Pekin  par  terre.  Siberie,  MongoUe.  Mit 
1  hart«.  18«,  395  pp.  Paris,  Plön,  1878.  4  fr 

Meyer,  Dr.  A  B.  I  Beriebt  Uber  den  International,  a  Geographiathen 
Congrcas  und  die  damit  verbundene  Ausslei lu 
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•Und«  in  Paria  vom  l.  bie  11.  August  1875.  4°,  8  SS.  (Leopoldlaa, 
Urtra»  der  lUi.er].  Leopold.  -  Carolin.  Akademie  der  Naturforscher  in 
Dreadeu,  Auguai-Heft  1874.) 
Mayer'e  Conventions-  Lexikon.  Eine  Encyklopidie  d»  allgemeinen 
Wissens.  Dritt«  gimlich  umgearbeitete  Aufjage.  1—7.  Bd.  Hildbarg- 
Bibliogr.  Institut,  1874—1878. 


Wenn  wir  ao  dleeer  Stella  «In  Oonvereatlotae-Leilkun  i 
wir  bd>  natürlich  aur  auf  dea  geegrephleebeu  Tbeil  aelaea  Inhalte.  Gerede 
dleaer  Tb«(l  dtirfte  aber  au  daa  »leb  igelen  eines  derartigen  Werken  geboren, 
alllcb  lo  aiaar  7.. Ii,  dl*  «I»  dl*  aaer1ge  «io  ao  recaa  und  fortwährend 
da«  Interesse  für  dla  Fragen  dar  Laader-  und  Völkerkunde  an  den  Tag 
legt  Dar  lieyer'achcn  Encyklopadla  g»tililirl  mm  In  dieear  Bloaicbt  vollaa 
Lot,  dtan  dar  geogrephlaehe  Text,  ao  ala  auch  dl«  xeblreiohen  Ilm  beglallen- 
den  Harlan  werden  gcrorhten  Anforderungen  aumelal  vollkommen  entaprecHen- 
Wlr  können  btar  auf  daa  groeaen  Beiehtbuoa  geogmphlaehcr  Artikel  Im  Kln- 
alebt  naher  eingeben;  wenn  wir  einige  dar  Auloran  neonen,  daata  dla 
•  anvertraut  tat,  wird  Jeder  aabea ,  daaa  blar  elaa  eorgfiilllge  Aua- 
I  getroffen  tat  und  die  beatea  Kräfte  alch  an  dleaeaa  Werka  nenheUlges. 
3o  begegnen  wir  da  Männern,  wie  O.  Neumann  (Geographie  Toa  Deutaehland}, 
Q.  IL  v.  Boguelawikl  (Hydrographie),  J.  J.  Egli  (Schwell,  llendelagoogrephla:., 
J.  J.  llunfalry  (Ungarn),  R.  Kiepert  (All*  Geographie,  Türkei,  Grtetfaealand. 
V-  r.ler  •  Aalen,  Beleendej,  E.  LolTler  In  Kopenhagen  (Skandinavien),  Melnicke 
(Ao.etra.llen.  Aeietlaahe  loi'ln,  oüd-Amerlkal,  E.  G.  Rnvaoeteln  (Gr>>ee  Britan- 
nien, Nord-Amerika) ,  Baran  r.  Rnaxa  In  Ravel  (Boaaland),  E.  Sehlaglntwelt 
(Central-  and  Oet-Aele»,  Indien),  Mtelnbeueer  (Oeeterrafth),  J.  Nearanlewlcx  In 
Lemberg  (Gelialen),  Wemelburger  In  Dalft  ( Niederlande) )  Rrartialll  (Europa), 
K.  Kriech  In  tiloekhotiu  (Skandinavien),  P.  Jordan  la  Barel  (Eethlend),  O.  A. 
*.  Klftden  (pbyalkellecha  Erdkunde),  Kenwall  In  Helstagfore  (Klnlaad)  o.  a.  m.  — 
allen  Namen  ran  baataa  Klang. 

Sehr  reich  tat  die  Aaaatatlong  daa  Leilkona  mit  gcographlachen  Karlen,  au- 
sseiet aoleban ,  dla  bereite  früher  In  den  aaagedebntan  Kartanrartajre  dea 
BlbllogrephUehen  Initltuta  eraobienen  »lad,  die  abar  hier  reprodactrt  alna 
willkommene  Ergäainng  daa  Texten  bilden.  Afrika  lat  bla  jeti!  dnreb  aaeba 
Karten  Tartretan ,  darunter  eine  Ueberaicht  dar  Entdeckungsreisen  In  Afrika 
Mb  11)73.  Sehr  sauber  lat  daa  phyalkelbch  eihuographlacbe  Blatt;  Landgewaa. 
aer  blas:  Meer  mattblau;  fünf  Hohenaiafea :  0— *00  Melar  »< 1»< ;  100 — auu, 
500 — lOuo,  10O0 — fr«t ,  Uber  1XT-0  In  braunen  Abatufungen.  Dem  elbnngraphl. 
aehen  afnanant  tat  dnreb  Eintragung  dar  Volkeraeeaen  la  liegender  -Schrift 
Betonung  getragan,  aher  wohl  kaum  la  genügender  Welae.  Eigene  ethoogra. 
phl«ch  kelortrte  Karten  waren  entaehleden  »otlitg  gewaten,  wenn  dle*e  Ver- 
UkltalM*  klar  aar  Oaralalluag  gebracht  werden  eolltea,  da  dl«  inagaren  Vfilker- 
aanan  aaf  dar  Karte  doeh  au  aahr  In  den  Hintergrund  treten.  In  derselben 
AutfQbrung  finden  wir  noch  phyalecb-ethnGgraphieche  Karten  von  Nord-Ame- 
rika, Süd  -  Amerika ,  Aetrn,  Auelrallen,  Kuropa,  dla  alleaatnmt  ein  hubeehae 
om  -  h)drographlarhea  Bild  geben.  Nur  Kleinigkeiten  elnd  da  an  tadeln,  dla 
bei  einer  ferneren  neaan  Auflage  triebt  vermieden  werden  können;  ao  trelten 
wir  In  Süd-  Amerika  einen  groaaen  Blnneaaee  am  Araeroaya,  indem  die  durch 
dleeen  Strom  gebildete  lang  gestreckte  laael  Santa  Anoa  oder  llannnnal  wie 
ein  machtiger  See  kolorlrt  lat;  im  Blatt  Europa  iat 
Vericbiehung  der  Platten  au  beklagen ,  wodurch  a.  B.  1 
clrna  5  Mellen  eon  dar  Elba,  reap.  Spree  entfernt  I 
dla  Oatküete  Schleswig  1  veraetnt  werden. 

Ataerika  lat  bia  Jetil  durah  aeeba  Karlen  vertreten,  Aalen  durch  vier,  Aaelra- 
Ean  and  Polyaeaten  dureb  rwel ;  von  Europa  batreffenden  Karten  finden  wir 
aaaaer  der  pbyaUcb  -  ethnugrapblachen  Ueberalebl  eine  polltiactie  Karte  der 
wealllchea  Staaten,  alna  Volker-  aad  Sprachenkarte,  Bayern ,  Belgien,  Frank- 
reich, Dänemark.  Daaa  Uber  Deutecbland ;  Elaaaa  -  Lothringen ;  oro-bydrngra- 
pbiiebe  Karte  von  Deuteahlaad ;  »laben  Hoboaecblebten  In  Parlaar  Fuaa,  grila, 
braun  ond  welaa;  polltiaabe  l'at*eraiebt;  geol-^leche  l  .'aharatohl ;  eine  Reibe 
•tatletlacher  Kartehan,  In  denan  VarhAltnlaae  der  Bevölkerung,  Bodenwlrtb- 
aeaaft,  Thlarauaht,  dar  Bah-Prodaktloo  uad  daa  Varkohra  dargeelelll  alnd;  all 
Plan  von  Berlin,  ao  wie  eine  Karte  von  Böhmen,  Mahren.  Oaatarr^äehleaten ; 
Branden  bürg,  Altnurk ,  Anhalt ;  Brauaaehwatg,  Lipp«,  vVeldeck.  l).  Dellueh 
aat  einige  treffliche  klare  Kaxtaa  znr  lieaclilctita  Eornpa'a  geliefert: 
Karopa  iBumUche«  Be' 
9.  Jahrhundert ;  Zelt 
Napiileon  I. 

c«,  l)r.  IL;  V .•.}•»(.'»  rn  Cocliiacbine  pondgnt  lea  annnc«  I872 — 73 
—74.  6",  44  pf,  Mit  l  Karte.  L;oa,  Oeorg,  1878. 
ovira.  Reite  der  OaUreeiehiaclien  Fregatte  um  die  -Erde  in 

den  Jahren  18&7,  1858,  1859  unter  den  Defehion  des  Comraodere 
B.  v.  WaUeratorf- Urbair.  Antbropologiacher  Thetl.  t.  Abtbeilang. 
Cresien  der  NoTara-Sammlung ,  beaehrieben  Ton  E.  Znekerkandl.  4«, 
1S1  SS.,  mit  14  Tafeln.  Wien,  Gerold,  1875.  17  M. 

de  Venu»,  La  marine  et  l'obaerration  du  aur  le  ta- 

..u,  9  deeembre  1874.  (Kerne  tnaritin»  et  coloniale,  Septbr.  1875, 
p.  ««1—691.) 


e  klare  Karlen  mr  (leeculehta  Eurona'a  geliefert 
,u"dar^Hoh.MUafm^ 
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Poulikowakl,  Colonel  F.  A. :  Deaideratton 

8«,  «i  pp.  Pari«,  imp.  Kablet,  1875. 
Ravenstein ,  E.  <J.    Educationa]  map«  and  modale  ,t  u>e  Paria  Exki- 

bttioa.  (OeograpbJcal  Magaxitie,  Xorember  1875,  p.  349 — 351.) 
Ravenstein,  E.  Q. :  Parte  geographica!  con 

«ine,  September  1875,  p.  273—278.) 


«,  F.  ».:  Bericht  über  den  Internationalen  Qeowrepbi.ehen 
Congrest  in  Paria.  (Verhandlungen  der  Oeaellacbaft  fUr  Erdkunde  tu 
Berlin,  11.  1875.  Nr.  8,  8.  182-194.) 
Bohlte,  G. :  Der  Geographieehe  Internatinnale  Congreaa  in  Paria  and 
dio  damit  verbundene  Atuatellung.  (Rodanberg'a  Deuteche  Rundachau, 
Oktober  1875.  3.  139—153.) 
Saneon,  Prof.  A  :  Carte  aooteehaiejue  de  1'ancten  eontinent.  Gratee 

par  Delemare.  Paris,  Janeon,  1876. 
Schmidt,  il,  C.  P. :  De  Polyhü  Kengraphica.  8».  Berlin,  Weber,  1875. 

0,8  H. 

Schulz,  K .1  Die  BeiugaqneUen  und  die  Beiugawege  der  Deutecbrn 
Eieee-lndnstrie.  Gr, -8°.  WeUlar,  Bourguet,  187C.  0,60  M. 

Spitzer,  F.,  et  Ch.  Wiener:  Portulaa  de  Charles- Quint  donne  i  Phi- 
lippe 11  .  aecompnam«  d'une  notiee  eipliratire.  Pari»  1875. 
Photngraphlaelia  Reproduktion  auf  U  Talalo. 

Stoy:  Von  der  Heimatbakunde.  0r.-8n.  Jena,  Dufft,  1876.       0,ao  M. 

Strechey,  Lieut  -General  R. :  Addreae  to  the  Geographica!  Sectioa  of 
tbe  BriUah  Aetociation,  at  Bristol,  Augusts«,  1875.  (Prooeedragt  of 
the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  XX,  1875—6,  No.  1,  p.  79—89.) 

Studj  bibllograflci  e  biograflei  enlla  storia  della  GeograBa  in  Italia, 
pubblicati  per  cora  della  depubaiione  miniateriale  iatituita  preaeo  la 
8oeietk  gcograBca  italiana.  Rom  1875.  Gr.-8*. 

Knlhkii:  Amat  (Ptetro).  Blografia  dal  viagglatnrl  liallanl  a  blbllegrata  delle 
loro  opere ;  --  Ualelll  (G  ),  Mappunoadl  a  carte  nantlebe  a  portolanl  dal 
medlo  tvo,  trovail  nell»  Weltmeer*  diialla:  atudj ;  —  Narducd  (K.;  apere 
nrlndpall  dl  gaograaa  aalatantl  nelle  blbUotacba  govarnatlva  d'ltalla. 

Tableaux  da  population,  de  cultare,  de  commerce  et  da  narigation, 
formen  t,  pour  l'annee  1872,  la  ioite  des  tableaux  ineerei  dana  lea 
Noticea  atatiatiquea  aur  lea  eoloniea  fraac,aises.  6*,  H07  pp.  Paria, 
imp.  nationale,  1875. 

Tollin,  H  Michael  Serret  ale  Geograph.  (Zeitechrift  der  GeaeJUehaft 
fttr  Erdkunde  an  Berlin,  X,  1875,  3.  und  4.  Heft,  8.  182—222.) 

Der  »panier  Michael  Servat,  der  alch  nach  aaiaea  Vaiara  aeburtaort  auch 
Vlllao..van.-.a  nannte,  ein  vlel«lllg  gebildeter  berühmter  Gelehrter  daa  IR  Jahrb.. 
dea  Calvin  I5N  dam  Scheiterhaufen  Ibergeb,  bearheaiete  la  Lyon  eine  Aua- 
gabe da.  I'tolamaaua  (II»),  die  1541  In  aweiter  Anf)»ge  eraehlen.  Die  Ver 
dleute  dleier  Bearbeitung  and  Ihren  Blnfloa»  auf  dla  fernere  Eniwlckelunn 
der  Ge,  irrepMe  hat  Pfarrer  Tollln  «Ingalund  et«rterl 

Toselovraki,  F.  i  Eine  Reise  tun  die  Erde  mit  zweijährigem  Aufenthalt 
in  Japan.  8".  Berlin,  Mittler,  1876,  1,1  M. 

Traftord ,  F.  W.  C. ;  Amphiorama  ou  la  tue  du  monde.  2a  notice.  La 
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•hn*  dass  Ich  Probeabzug»  sehen  konnte,  und  erschien  in  Anfielt  des  Jah- 
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noch  eine  Kntschuldtguug  In  Ansprach 
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eebonen  Arbeit  nicht  In  Kussmruenltang  steht ,  doch  Jedenfslls  ksum  als  sla 
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Bttd  Amerlks  .Golfe  de  liondsraa"  a»d  „Qulf  ef  Sso  Mallas"  o.  s.  I.  —  Zur 
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Die  Vorgänge  in  der  Türkei  in  ihrer  ethnographischen  und  geschichtlichen  Begründung. 


(Mit  K.rto,  •.  T.M  13.) 

Von  F.  r.  Stein. 


Die  Rücke  der  Welt  sind  augenblicklich  mit  ängstlicher 
Spannung  auf  die  Europaische  Türkei  gerichtet,  auf  den 
Schauplatz,  auf  welchem  «ich  eben  ein  hochtragischer  Con- 
flikt  im  Kampf«-  eine«  gegen  seine  Auflösung  ringenden 
Volkes  vollzieht.  Es  bedarf  Uberhaupt  keines  weitläufigen 
Beweises,  daas  in  unserer  Zeit  eine  nationale  Minorität  nicht 
mehr  durch  die  Schärfe  des  Schwertes  ihre  Herrschaft  Uber 
eine  hoher  organisirte  Majorität  behaupten  kann  ;  hier  genügt 
ein  Blick  auf  die  diesem  Heft  beigegebene  Karte,  um  sich 
davon  zu  überzeugen ,  daas  die  eigentlichen  TUrken  Ugro- 
Altaischvr  Haie,  die  Bich  als  die  allmächtigen  Gebieter  in 
dem  schönen  Lande  betrachten,  das  einst  im  reichsten 
Schmucke  Hellenischer  und  Byzantinischer  Kultur  prangte, 
nur  in  fast  verschwindender  Minderzahl  vertreten  sind.  Sie 
sind  auch  die  jUngsten  Ankömmlinge  auf  diesem  klassischen 
Boden,  denn  erst  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  fasste 
Sultan  Orchan,  der  Sohn  Osman's,  zum  Schrecken  Europa'» 
festen  Fuss  auf  demselben.  Allerdings  entscheidet  nicht 
immer  die  Zahl  allein  bei  der  Beurtheilung  staatlicher  Macht- 
verhältnisse; wo  aber,  wie  bei  den  Türken,  religiöse  Über- 
zeugungen jeder  Entwicklung  die  gros* ton  Hindernisse, 
jedem  Ausgleich  durch  Verschmelzung  der  Raoen  unUber- 
steigliche  Schranken  entgegenstellen  und  einen  so  uner- 
messlichen  Dünkel  hervorrufen,  dass  jeder  Bekenner  des 
Islams,  und  sei  er  ein  noch  so  roher  Barbar,  sich  zum 
Herrscher  Uber  die  Ungläubigen ,  mögen  sie  noch  so  hoch 
civilisirt  sein,  für  berufen  hält  und  es  als  sein  ihm  gebüh- 
rendes Reiht  in  Anspruch  nimmt,  dieselben  als  Lastthiere 
zu  behandeln  —  wo  das  alles  dazu  kommt,  da  ist  die  nume- 
rische Schwäche  denn  freilich  ein  wesentlicher  und  entschei- 
dender Faktor. 

Nur  im  Donau  •  Vilajet  und  in  den  Sandschaks  Rus- 
tschuk,  Tultscha  und  Warna  sitzen  sie  auf  grösserem  Räume 
in  oompakter  Masse  beisammen.  Auoh  am  Rhodope-  (Des- 
poto-)  Gebirge  sind  sie  auf  der  Grenze  zwischen  Bulgaren 
und  Griechen  noch  ziemlich  zahlreich.  In  dem  breiten 
Saume  an  den  Küsten  des  Agäischen  und  Marinarn- Meeres, 
eben  so  in  dem  südöstlichen  Theil  der  Küste  des  Schwarzen 
Meeres  wohnen  sie  zwischen  den  Griechen ,  verschwinden 
ab«T  immer  mehr,  je  näher  man  Constantinopel  kommt. 
An  den  genannten  Küsten  haben  Uberall  die  Griechen 
P.termsun'i  Owzt-  MittheuBtiz«n.  1876,  H.ft  VII. 


das  numerische  Übergewicht.  Dieselben  bewohnen  in  dich- 
ten Massen  die  Sandschaks  am  Agäischen  und  Marmarn- 
Meere  und  am  Schwarzen  Meere  bis  fast  zum  Flusse  Korn- 
tachik  hinauf  und  die  Insel  Kreta. 

Die  Slawischen  Bulgaren  wohnen  südlich  von  der  Donau, 
und  ihr  Gebiet  wird  durch  diese,  den  Tirook  und  eine 
Linie  Uber  die  Städte  Nissa,  Prisren,  Ochrida,  Kostoria, 
Niaghusta,  Salonichi,  Adrianopel,  Rurgas  am  Sch würzen 
Meere,  Sliwno  und  Rasgrad  begrenzt.  Sporadisch  kommen 
sie  noch  unter  Albanesen ,  Griechen ,  Wischen  und  in  der 
Dobrudacha  vor. 

Der  gleichfalls  Slawische  Stamm  der  Serben,  der  in  die 
Bewohner  des  heutigen  Fürstonthums  Serbien,  die  Bosnier, 
Herzegowiner  und  Montenegriner  zerfällt,  hat  den  Kaum 
zwischen  der  Balgarischen  Morawa ,  der  Sau,  der  Dalmati- 
schen Grenze  bis  nach  Albanien  hinein  inne.  Auf  dem 
rechten  Ufer  der  Bulgarischen  Morawa  sind  ihre  Wohn- 

Die  Albanesen ,  welche  die  Türken  Arnauten  nennen, 
während  sie  sich  selbst  den  Namen  Skipetaren  beilegen, 
sind  Griechisch- Lateinischen  Ursprungs  und  werden  fUr 
Abkömmlinge  der  alten  Ulyrier  gehalten.  Die  Nordgrenze 
des  von  ihnen  bewohnten  Raumes  umfasst  den  Süden  und 
Osten  Montenegros  und  reicht  fast  bis  zur  Bulgarischen 
Morawa,  während  die  SUdgrenze  an  Hellas  stösst. 

Derselben  Griechisch-Lateinischen  Familie  gehören  auch 
die  Rumänen  im  Fürstenthum  Rumänien  an ,  von  denen 
noch  einige  Kolonien  zwischen  Bulgaren,  Serben  und  in 
der  Dobrndscha  angetroffen  werden. 

Dazu  kommen  noch  einige  minder  zahlreiche  Völker: 
die  den  Rumänen  verwandten  Zinzaren,  der  Mehrzahl  nach 
unter  den  Albanesen  in  Thessalien  und  Epirus  lebend, 
Armenier  (in  den  Städten),  Magyaren,  Nogai •  Tataren  (in 
der  Dobrudscha),  Zigeuner  (theils  unter  den  Rumänen,  theils 
in  Albanien,  Bulgarien  So.  vagabondirend),  Juden,  Russen, 
Araber,  Polen  und  Deutsche,  die  letzten  drei  nur  in  sehr 
geringer  Anzahl  vertreten. 

Diese  ethnographischen  Verhältnisse  sind  jedoch  keines- 
wegs allein  entscheidend  bei  der  Beurtheilung  der  Stärke 
und  Macht  des  mohammedanischen  Elements,  da  sehr  viele 
Serben,  Bulgaren  und  Albanesen  fanatische  Anhänger  des 
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Propheten  sind.  Namentlich  ist  in  Bosnien  der  ganze  Adel 
zum  Islam  übergetreten,  um  sich  seine  Lehensrechte  zu 
erhalten,  und  dieser  Adel,  der  im  Übrigen  »eine  Nationali- 
tat und  Sprache  streng  hewahrt,  ist  gerade  ein  Uburaus 
fanatischer  Gegner  aller  von  der  Pforte  zu  Gunsten  sei- 
ner christlichen  Stammesgenossen  unternommenen  Reformen. 
Unter  den  christlichen  Bosniern  sind  200.000  Katholiken. 
Eben  so  sind  viele  Bulgaren  aus  Nützlichkeitsgründen  Mo- 
hammedaner geworden,  und  dio  Albanesen  bilden  als  Grie- 
chen, Katholiken  und  Mohammedaner  ein  schwer  entwirr- 
bare» Mosaik  von  Keligions-Genosaenschaften. 

So  besteht  denn  auf  der  Balkan-Halbinsel  nicht  nur  der 
Gegensatz  zwischen  Türken  und  Nicht  -  Türken ,  sondern 
auch  zwischen  Mohammedanern  und  Christen  und  unter  die- 
sen wieder  zwischen  Griechen  und  Katholiken.  Und  oft 
ist  der  Fanatismus,  mit  dem  sich  Angehörige  eines  Stam- 
mes, aber  Bekenner  verschiedener  Religionen  oder  Con- 
fessionen  bekämpfen,  nicht  minder  gross,  als  der,  welchen 
der  Rncenhass  anfacht. 

Bei  alledem  ist  das  mohammedanische  Element  immer 
noch  in  der  Minderheit,  wie  sich  aus  der  folgenden  Zu- 
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Rechnet  man  dio  machtigen  Einflüsse  hinzu,  welche  die 
Sympathie  der  fast  ausschliesslich  christlichen  Bewohner 
Serbiens  und  Montenegro'*  und  der  Allen  gemeinsame  Hasa 


gegen  die  Mohammedaner  auf  die  christlichen  Uuterthauen 
des  Sultans  ausüben  müssen,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass 
zu  dem  numerischen  Übergewicht  noch  eine  treibende 
Kraft  von  nicht  zu  ermessender  Bedeutung  tritt. 

So  lange  die  Türken  der  Überlegenheit,  die  ihnen  ihre 
eminenten  kriegerischen  Eigenschaften  über  die  zahlreichen 
unterjochten  Volksstämme  verliehen,  vertrauen  konnten,  ver- 
mochten sie  leicht,  sich  als  Herren  zu  behaupten ;  aber  mit 
dem  Sinken  dieser  Eigenschaften  und  mit  dem  Erstarken 
der  Unterjochten  mussten  die  Kämpfe  beginnen.  Es  war 
diess  um  so  unvermeidlicher,  als  die  Luge  der  unmittel- 
bar unter  Türkischer  Herrschaft  stehenden  Christen  un- 
erträglich geworden  war,  und  eine  fast  mit  jedem  Jahre 
unheilvoller  sich  gestaltende  Missregierung  sie  vor  die  trau- 
rige Alternative  stellte,  zu  verhungern,  oder  kämpfend  zu 
sterben.  Die  Zerbrbckelung  des  mächtigen  Osmanen-Reiches 
begann. 

Montenegro  erstritt  seine  Unabhängigkeit  in  zahlreichen 
blutigen  Kämpfen.  Durch  den  Vertrag  von  Akkerman  und 
den  Frieden  von  Adrianopel  wurden  die  durch  die  Kapitu- 
lation von  1511  begründeten  Suzerainetäts- Verhältnisse  der 
Moldau  und  Walachei  geregelt  und  1861  beide  zu  dem 
Fürstenthum  Rumänien  vereinigt,  das  einen  unbedeutenden 

und  ganz  unabhängig  ist.  Ein  ähnliches  Verhältnis*  besteht 
als  Ergebnis»  langer  erbitterter  Kämpfe  seit  1830  zwischen 
Serbien  und  der  Pforte.  Griechenland  ist  dieser  nach  schwe- 
rem Kampfe  ganz  verloren  gegangen,  denn  es  wurde  1830 
zu  einem  unabhängigen  Königreiche  erhoben.  Leider  ver- 
anlasste es  Metternich'scher  Einfluss,  der  von  der  berech- 
nenden Politik  Englands  unterstützt  wurde,  dass  dieses 
Reich  nur  arg  verstümmelt  und  fast  lebensunfähig  zu  Stande 
kam,  denn  Metternich  wollte  der  Welt  beweisen ,  dass  das 
der  Revolution  Entsprossene  keine  gedeihliche  Fortdauer 
haben  könne. 

Durch  so  trüb«  Erfahrungen  nicht  belehrt,  stand  der 
Muselmann  auch  ferner  noch  dem  Christen  als  ein  begna- 
digtes Geschöpf  gegenüber,  das  mit  Verachtung  auf  den 
Giaur  und  die  civilisatorischen  Quälereien  des  Westens 
blickte.  So  blieben  die  Christen  von  allen  Staataämtern  und 
vom  Militärdienst  ausgeschlossen,  statt  des  letzteren  zahlten 
sie  eine  hohe  Steuer;  vor  Gericht  waren  sie  rechtlos,  denn 
die  Aussage  eines  Christen  hatte  einem  Türken  gegenüber, 
mochte  dieser  .auch  die  grössten  Schandthaten  verübt  bähen, 
keine  Gültigkeit;  der  Besitz  von  Land  war  ihnen  versagt, 
und  als  Pächter  mussten  sie  dem  Grundherrn  den  dritten 
Theil  des  Gosammtertroges  der  Felder  hingeben,  wobei  der 
Empfänger  du*  Recht  hatte,  den  Gesammtertrag  nach 
eigener  Willkür  festzustellen ;  ausser  dem  Staatszehnten  und 
einer  Zuschlagssteuer  zu  demselben,  die  beide  im  Betrage 
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von  12  Prozent  des  Ertrages  von  den  Türkischen  Steuer- 
Pächtern  mit  grausamer  Härte  eingetrieben  wurden ,  der 
Hamnielsteuer  <3tc. ,  hatten  »ie  noch  den  Zehuton  an  ihre 
Geistlichen  zu  entrichten.  Genug,  die  Lasten  waren  un- 
erschwinglich und  trieben  da»  Volk  zur  Verzweiflung.  So 
war  es  denn  auch  kein  Wunder,  daas  bald  hier  bald  da  die 
Flamme  des  Aufruhrs  aufloderte. 

Die  Europäischen  Mächte,  durch  Eifersucht  auf  einander 
gehemmt,  keine  der  anderen  die  Hinterlassenschaft  des 
„kranken  Mannes"  gönnend,  sahen  den  traurigen  Vorgängen 
auf  der  Balkan-Halbinsel  ruhig  zu ;  namentlich  wachte  Eng- 
land ängstlich  darüber,  dass  kein  entwickeltes  oder  ent- 
wicklungsfähiges Volk  in  den  Besitz  Constantinopels  ge- 
langte. Nur  das  Russische  Volk  begleitete  die  stets  neu 
hervortretenden  Bestrebungen  der  christlichen  Unter!  hanen 
der  Türkei,  die  zum  allergrößten  Theile  seine  Stammes- 
und Glaubensgenossen  sind,  mit  lebhafter  Theilnahme.  Ob 
immer  und  überall  aus  reinen  Menscblichkeits-RUcksichten, 
bleibt  freilich  dahin  gestellt.  Diese  Russischen  Sympathien 
und  die  durch  dieselben  erweckte  Eifersucht  Englands  führ- 
ten den  Krim-Krieg  herbei.  Russland  unterlag  in  demselben 
und  wurde  nun  für  längere  Zeit,  zum  Theil  wohl  auch 
durch  die  im  Innern  unternommenen  Reformen  von  einem 
energischen  Eingreifen  in  die  Orientalischen  Angelegenhei- 
ten zurückgehalten. 

In  Folge  dieses  Krieges  wurde  allgemein  anerkannt, 
dass  die  Türkei  neuer  Lebens  •  Elemente  bedürfe ,  die  ihr 
nur  durch  eine  Reihe  zweckmässiger  Reformen  zugeführt 
werden  könnten.  Die  Pforte  musste  wohl  der  Stimme  des 
vereinigten  Europa's  Gehör  schenken,  und  der  Sultan  erliesa 
denn  auch  am  IS.  Februar  1856  den  berühmten  Hatti- 
Humayum,  der  im  Frieden  von  Paris  die  Sanktion  der  Euro- 
päischen Mächte  erhielt.  Derselbe  ist  ein  höchst  charakte- 
ristisches Dokument,  denn  er  beweist,  dass  es  der  Pforte 
nie  darauf  angekommen  ist,  Alles  zu  versprochen,  natürlich 
unter  der  reservatio  mentalis,  Nichts  zu  halten.  Der  Hatti- 
Humayum  also  bestätigte  zunächst  den  allen  Unterthanon  der 
Pforte  ohne  Unterschied  der  Religion  und  der  Nationalität 
durch  den  Hatti-Scherif  von  Gülhane  versprochenen  Schutz 
zur  Sicherstellung  ihrer  Person  und  ihres  Besitzes,  so  wie 
zur  Wahrung  ihrer  Ehre.  Damit  dieser  Schutz  seine  volle 
Wirksamkeit  habe,  sollten  alle  Privilegien,  die  je  den  Nicht- 
Muselmännern bewilligt  worden,  abermals  bestätigt  werden 
und  die  Gemeinden  befugt  sein,  durch  eine  aus  ihrer  Mitte 
erwählte  Commission  der  Pforte  Vorschläge  für  weitere 
Privilegien  und  die  durch  die  Fortschritte  der  Zeit  beding- 
ten Reformen  zukommen  zu  lassen.  Jeder  Unterschied  zwi- 
schen den  Untertbanen  wegen  ihres  Cultus  oder  ihrer  Natio- 
nalität sollte  aufhören ,  alle  öffentlichen  Ämter  sollten  den 
Nicht-Mohammedanern  zugänglich  sein  und  die  Streitigkeiten 


«wischen  Türken  und  Nicht-Türken  durch  gemischte  Tribu- 
nale entschieden  werden. 

Diese  glänzenden  Versprechungen  befriedigten  die  Euro- 
päischen Mächte  vollkommen  und  veranlassten  Bie,  die  Türkei 
in  dem  Pariser  Vertrage  feierlichst  der  Vortheile  des  öft'ent- 
licheu  Europäischen  Rechtes  theilhaftig  zu  erklären  und  auf 
Grund  dessen  in  das  Europäische  Conzert  aufzunehmen. 

Das  Europäische  Recht  ist  aber  nicht  durch  ausdrück- 
liche Verträge  geschaffen,  bildet  vielmehr  das  Produkt  einer 
allmählichen  geschichtlichen  Entwicklung,  wie  sie  die  mäch- 
tige Einwirkung  einer  gemeinsamen  Abstammung ,  eines 
gleichartigen  Kulturganges  und  namentlich  der  auf  der 
christlichen  Morallehre  beruhenden  AnBehauungen  bedingt 
hatte.  Die  Aufnahme  der  aller  dieser  Vorbedingungen  ent- 
behrenden Türkei  in  das  Europäische  Conzert  musste  daher 
mindestens  an  die  Bedingungen  geknüpft  »ein,  dass  sie  sich 
demselben  als  möglichst  gleichartiger  Bestandtheil  einfügte, 
namentlich  aber  die  Hauptgebote  des  Europäischen  Rechtes, 
religiöse  Duldung  und  politische  Gleichberechtigung,  denje- 
nigen ihrer  Staatsangehörigen  gegenüber  beobachtete,  die 
nach  ihrer  Abstammung  und  Bildung  den  Europäischen 
Völkern  näher  stehen,  als  die  eigentlich  herrschende  Race. 

Alle  Welt  weiss,  dass  der  Hatti- Humayum  ein  todter 
Buchstabe  geblieben  ist.  Noch  immer  ist  der  Rajah  rechtlos 
vor  Gericht;  noch  immer  ist  ihm  der  unabhängige  Besitz 
von  Land  vorsagt  und  jedes  öffentliche  Amt  verschlossen ; 
noch  immer  seufzt  er  unter  dem  unerhörten  Drucke  der 
Abgaben  und  unter  den  Grausamkeiten,  mit  denen  sie  ein- 
getrieben werden.  Doppelt  fühlbar  war  das  Leiden  nach 
den  Hoffnungen ,  welche  die  vor  dem  Angesicht  Europa's 
gemachten  Verheissungen  hatten  erwecken  müssen.  Buhl 
flackerte  es  denn  auch  wieder  an  allen  Enden  der  Türkei 
auf.  So  bereits  1857  auf  demselben  Schauplatz,  auf  dem  der 
heutige  Aufstand  wüthet,  1867  und  1868  auf  Kandia  Äc 
In  der  Herzegowina  war  die  Steuerverweigerung  mit  bewaff- 
neter Hand  in  Permanenz,  weil  hier  gerade  die  drückendste 
Art  der  Steuerzahlung,  die  in  haarem  Gelde,  eingeführt  war. 

Als  nun  im  Juli  vorigen  Jahres  die  erste  Kunde  von 
neuen  Unruhen  in  der  Herzegowina  nach  Europa  gelangte, 
glaubt«  die  Welt,  es  auch  wieder  mit  einer  der  bekannten 
blutigen  Gelegenheita-Epopüen  „weit  hinten  in  der  Türkei" 
zu  thun  zu  haben.  Aber  bald  folgten  beunruhigendere  Nach- 
richten, und  die  Flüchtlinge,  welche  sich  mit  ihrer  Habe 
nach  Dalmatien  retteten,  bestätigten  den  Ernst  der  Lage. 

Die  Regierung  in  Constantinopel  legte  sich  Anfangs  auf's 
Verhandeln,  aber  die  bescheidenen  Forderungen  der  Insur- 
genten ')  schienen  dem  Vnli  Derwisch-Pascha  sowohl ,  wie 


')  Einführung  »int«  einheitlichen  SteoeriT'temu .  beeonder*  feite 
Normirunit  der  Abeibeu  an  die  Orundhtrren,  Ah»cl»ffnng  der  Ergün- 
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den  Gewalthabern  in  Constantinopel  zu  unbescheiden  ,  und 
man  setzte  abermals  sein  Vertrauen  auf  den  Säbel,  welcher 
die  Pforte  schon  so  oft  den  unruhigen  Kajaks  gegenüber 
aus  der  Verlegenheit  gezogen  hatte. 

Aua  den  vereinzelten  kleinen  Banden  wurden  aber  all- 
mählich Heerscbaaren,  die  sich  durch  das  Zuströmen  Serbi- 
scher und  Montenegrinischer  Stammesgenossen  steta  ver- 
größerten und  vervielfältigten,  und  die  Pforte  musste  aus 
allen  Theilon  des  Landes  Truppen  herbeiziehen,  um  den 
nun  himmelhoch  auflodernden  Brand  zu  unterdrucken. 

Europa  war  bestürzt ;  es  stand  abermals  vor  der  Orien- 
talischen Sphinx.  Was  sollte  geschehen?  Die  Türkei  ihrem 
Schicksal  preisgeben  und  zerbröckeln  lassen ?  Was  sollte 
dann  aus  dem  Lande  werden  ?  Österreich  kann  schon  wegen 
der  Abneigung  der  Ungarn  gegen  eine  Verstärkung  des 
Slawenthums  an  keine  Annexion  denken ,  und  Russland 
scheint  eben  so  wenig  Gelüste  zu  fühlen,  wegen  einer  Ver- 
gr Laserung  seines  ohnehin  schon  uneraiMsliohen  Reiohea 
den  ihm  so  nothwendigen  Frieden  zu  gefährden.  Sollte 
etwa  eine  Gruppe  unabhängiger  kleiner  Staaten  oder  ein 
Gross -HellaB  gebildet  werden  ?  Erstere  wären  in  ihrer 
Schwache  kaum  lebensfähig,  letzteres  würde  schwerlich  im 
Stande  sein,  die  ihm  zu  Theil  gewordenen  verwilderten 
Staatsangehörigen  dem  an  und  für  sich  nicht  Behr  takt- 
festen constitutionellen  Verfassungsleben  einzufügen.  An 
Vorschlägen  der  Politiker  hat  es  nicht  gefehlt,  aber  keiner 
hat  sich  als  ausführbar  erwiesen. 

Glücklicherweise  bestand  das  beste  Einvernehmen  zwi- 
schen den  drei  Kaiserreichen,  die  denn  auch  sehr  bald  dos 
entscheidende  Wort  sprachen,  dass  der  Europäische  Friede 
unter  allen  Umständen  erhulten  werden  müsse,  die  Insur- 
genten zum  Frieden  anzuhalten  seien  und  die  Pforte  die 
Gründe  des  Aufstandea  durch  entsprechende  Beformen  zu 
beseitigen  habe.  Italien,  Frankreich  und  England  schlössen 
sich  diesen  Anschauungen  an. 

Mit  der  ganzen  Wucht  ihrer  Autorität  drückten  Russ- 
land und  Österreich  auf  die  Fürsten  der  kriegslustigen 
Serben  und  Montenegriner,  um  sie  vou  der  Theilnahmc  am 
Kampfe  abzuhalten,  was  denn  auch  insofern  gelang,  als  von 
Seiten  dieser  Fürsten  kein  Akt  der  Feindseligkeit  gegen 
die  Türkoi  offiziell  angeordnet  worden  ist. 

Es  war  dieas  vielleicht  der  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen einzig  mögliche  Ausweg,  der  jedenfalls  aber  auch 
nur  zu  einer  Hinausschiebung  der  endgültigen  Lösung  führen 
kann. 


tuDgtateuer  iu  dem  Regieningatehnten,  »«  data  10  statt  12  Protent  tu 
iahten  wären,  Herabsetzung  der  itamraelaleuer  Ton  90  auf  14  Pare 
pro  StUck,  Regelung  der  Militirbefreiungt-Taie,  ao  data  nicht  35  Pia- 
•ter  jibrlict  für  die  gerne  Lebcnadauer ,  «oedern  15  Piuter  für  die 
Zeil  vom  15.  bia  tum  45.  Lrbenejahre  «u  entrichte»  wären,  Abschaf- 
fung der  Tttrs.isel.en  Pohtel-Soldeten  u0d  Errichtung  «In«  eigenen  Milii. 


Dass  die  Europäischen  Mächte,  wenn  sie  nicht  die  Ver- 
hältnisse zur  Schonung  aufforderten,  weniger  Rücksicht  auf 
die  Souverainetät  dos  Sultans,  als  auf  die  jedes  anderen 
Fürsten  zu  nehmen  haben  und  sogar  das  Recht  besitzen, 
sich  in  die  Angelegenheiten  der  Türkei  zu  mischen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  Denn  wenn  die  Türkei  1856  auf 
Grund  der  im  Hatti  -  Huniayum  gemachten  Zusagen  in  das 
Europäische  Conzert  aufgenommen  wurde,  mussten  die  Euro- 
päischen Mächte  auch  das  Recht  behalten,  auf  die  that- 
sächliche  Erfüllung  dieser  Versprechungen  zu  dringen.  Vor 
allen  Dingen  gehört  hierzu  aber  die  Einigkeit  aller  Tbeil- 
nehmer  am  Pariser  Vertrage. 

So  lange  diese  bestand,  war  die  Entsendung  der  Con- 
auln  der  Grossmächte  zur  Unterhandlung  mit  den  Aufstän- 
dischen ganz  in  der  Ordnung,  waren  die  Forderungen  der 
Andrasey 'sehen  Note  ')  vollkommen  berechtigt. 

Leider  hatten  alle  diese  Vermittelungsversuche  eben  so 
wenig  Erfolg  wie  der  Reform-Irade  des  Sultans  vom  2.  Ok- 
tober  1875,  weil  die  Insurgenten  alle  Versprechungen, 
wenn  dieselben  nicht  von  den  Europäischen  Mächten  in 
wirksamer  Weise  garantirt  wären,  sicher  nicht  ohne  Grund 
als  oitel  Blendwerk  betrachteten. 

Inzwischen  hatte  der  Kampf  in  der  Herzegowina  fort- 
gedauert und  seine  blutigen  Orgien  im  Martern  und  Hin- 
schlachten der  Menschen  und  Einäschern  der  Dörfer  ge- 
feiert, war  die  Lage  der  Türkei  durch  den  Mord  der  Con- 
suln  in  Salonichi  und  den  erwachten  Türkischen  Fanatismus 
noch  gefährlicher  geworden,  hatte  der  Aufstand  sich  über 
'  ganz  Bosnien  verbreitet  und  auch  die,  wie  es  scheint,  längst 
vorbereitete  Erbebung  der  Bulgaren  ausbrechen  lassen.  Die 
allgemeine  Xothlage  war  noch  unendlich  durch  die  im  An- 
fange des  Oktober  erfolgte  Sistirung  der  Zinszahlung  und 
die  offizielle  Erklärung  des  Staatsbankerotts  erhöht  worden, 
denn  diese  Kalamität  traf  Arme  und  Reiche  in  gleich  em- 
pfindlicher Weise.  Die  Ausgaben  mussten  beschränkt  wer- 
den ,  die  Handwerker  hatten  keinen  Verdienst,  der  Handel 
sank,  mit  ihm  sanken  die  Zolleinnahmen,  Kredit  war  nicht 
vorhanden,  die  Beamten  und  die  Truppen  konnton  nicht 
bezahlt  werden  —  genug  die  Xoth  stieg  aufs  Höchste. 
Die  Geschichte  berichtet  von  mehr  als  einem  Falle,  in  wel- 
chem finanzielle  Verlegenheiten  welterscbütternde  Katastro- 
phen herbeigeführt  haben;  um  wie  Vieles  verderblicher 
mussten  dieselben  in  der  bereits  an  allen  Gliedern  kranken 
Türkei  wirken!  So  erfolgte  denn  auoh  ein  Schritt,  der  in 

')  Di«  Andr&siy'sckje  Note  verlangte:  1.  unbeschrankte  Religions- 
freiheit; 3.  Aufhebung  der  Verpachtung  dar  Steuern;  3  Krlaeaang  tiuae 
tiesettea,  daaa  die  aua  Bosnien  und  der  Heraegowina  erhobenen  Steuern 
nur  tum  Natten  dieaer  Proriaata  Terwendet  werden  dürfen;  4.  Ein- 
fettung einer  tu  gleichen  Tkeilen  aua  Christen  und  Oamanli  beatehen- 
den  Commiaaion  tur  Überwachung  der  Auefubrnng  dieaer  Reform««  und 
5.  Verbeaaamsg  der  wirthachaflUcben  Lage  der  Landbevölkerung. 
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den  Annalen  des  Türkischen  Volkes  ohne  «eine«  Gleichen 
dasteht:  die  geistliche  Intelligenz,  sonst  die  beste  Stütze 
der  Despotie  in  der  Türkei,  erkannte  diess  Mal  die  «rund- 
übel,  an  denen  der  Staat  litt,  ganz  genau,  ülemaa  und 
Softas  beriethen ,  und  da  man  den  Grosavezier  und  den 
Scheich  -ul-  Islam  für  die  Haupturheber  des  Elends  hielt, 
wurde  beschlossen,  um  die  Absetzung  derselben  zu  bitten. 
Eine  Deputation  Uberreichte  dem  Sultan  die  dahin  gehende 
Petition,  und  nach  drei  Tagen  erfolgte  die  Gewährung. 
Jenen  ernsten  Männern  scheint  die  Erhaltung  der  Integri- 
tät des  Reiches  durch  Verständigung  mit  den  christlichen 
Elementen  und  ein  vollkommenes  Brechen  des  Despotismus 
vorgeschwebt  zu  haben,  denn  sie  forderton  ausserdem,  dasa 
der  Sultan  5  Millionen  i.  an  den  Staatsschatz  abliefere,  die 
Civilliste  auf  1  Million  herabsetze,  den  Kalifen-Titel  ablege, 
dass  ein  Nationalrath  eingesetzt  werde  und  ein  Europäer 
die  Verwaltung  der  Finanzen  übernehme. 

Die  Berliner  Conferenz  der  Kanzler  der  drei  Kaiser- 
reiche, welche  um  diuselbe  Zeit  Statt  fand,  that  abermals 
die  Festigkeit  und  Kraft  des  Droikaiser-Bündnisses  dar,  und 
wenn  England  ancb  seinen  Beitritt  zur  gemeinsamen  fried- 
lichen Aktion  verweigerte,  konnte  man  doch  hoffen,  dass 
es  durch  die  Gewalt  der  Umstände  würde  gezwungen  wer- 
den, seine  isolirte  Stellung  aufzugeben,  oder,  wenn  es  in 
derselben  verharrte,  die  unliebsame  Erfahrung  zu  machen, 
dass  auch  ohne  seine  Mitwirkung  der  entworfene  Plan  aus- 
geführt werden  könnte.  Was  die  Conferenz  beschlossen 
hat,  weiss  in  den  Einzelnheiten  noch  Niemand,  obgleich  es 
durch  die  Äusserungen  des  Grafen  Andrassy  wohl  bekannt 
ist,  dasa  Aufreohterbaltung  des  Europäischen  Friedens, 
Pacifikation  der  aufständischen  Provinzen  und  Ergreifung 
von  Maaasnahmen  zur  Verhütung  der  Wiederkehr  neuer  Auf- 
stände wie  früher  die  allgemeine  Grundlage  der  intentio- 
nirten  Schritte  sind.  Diese  sollten  jedoch  durch  die  un- 
erwartetsten Ereignisse  eine  wesentliche  Verzögerung  er- 
leiden. Mitten  in  die  Verhandlungen,  welche  durch  Eng- 
lands Weigerung,  den  Beschlüssen  der  Berliner  Conferenz 
beizutreten,  veranlasst  wurden,  traf  die  erschütternde  Nach- 
richt ein,  dass  Sultan  Abdul-Aziz  in  Folge  eines  von  den 
Ministern  gefaasten  Beschlusses  am  30.  Mai  unter  Zustim- 
mung der  Chodschas,  der  Softas  und  des  Volkes  entthront 
und  sein  Neffe  Murad  als  der  nach  altem  Osmaniaoheu  Ge- 
setze nächstberechtigte  Erbe  auf  den  Thron  erhoben  wor- 
den sei.  Diese  Revolution,  die  keinen  Tropfen  Blutes  ge- 
kostet hatte,  befriedigte  das  ganze  Türkische  Volk,  denn 
Abdul-Aziz  hatte  in  der  Geistesstörung,  die  bei  schwächeren 
Naturen  eine  unausbleibliche  Folge  schrankenloser  Macht 
ist ,  seine  Nebenmenschen  nur  als  zu  seinem  willkürlichen 
Gebrauche  geschaffene  Wesen  angesehen  und  Elend  und 
Verfall  rings  um  sich  her  verbreitet.    Dazu  kommt,  dass 


die  Ideen  der  Nenzeit  sich  auch  in  der  Türkei  Eingang  zu 
verschaffen  gowusst  hatten,  und  so  war  denn  das  Schicksal 
des  Sultans,  nach  lern  er  selbst  die  Orientalische  Geduld 
erschöpft  hatte,  schon  seit  dem  ersten  Auftreten  der  Softas 
als  entschieden  zu  betrachten  gewesen. 

Der  neue  Sultan,  Murad  V.,  wurde  als  Kaiser  von  Gottes 
Gnaden  und  durch  den  Willen  der  Nation  proklamirt.  Er 
kündigte  in  einem  Reskript  die  Beibehaltung  des  Ministe- 
riums, die  Überlassung  von  60.000  Beuteln  ')  aus  der  Civil- 
liste und  die  Einnahmen  von  sämratliohen  Bergwerken  und 
Fabriken  des  Staates  an  dun  Staatsschatz  an ,  empfahl  die 
Herstellung  des  Gleichgewichts  im  Budget,  Verbesserung 
des  Unterrichts  und  Reorganisirung  des  Staatsrates,  der 
Justiz  und  aller  Zweige  der  Administration  und  wies  die 
Minister  an,  eine  Regieruugsform  zu  ermitteln,  welche  die 
Freiheit  aller  Staatsangehörigen  ohne  Unterschied  verbürgt, 

Dio  Zukunft  muss  es  erst  lehren,  ob  dieses  Alles  sich 
wird  ausführen  lassen,  namentlich  aber,  ob  der  Aufstand  in 
den  Provinzen  durch  die  neu  erwachte  moralische  Kraft 
wird  unterdrückt  werden  können. 

Die  verbundenen  Europäischen  Mächte  haben  unter  aol- 
chen Umstünden  natürlich  ihre  Aktion  so  lange  einstellen 
müssen,  bis  die  Zustände  im  Osmanen- Reiche  sich  auf  eine 
oder  die  andere  Art  geklärt  haben  werden.  England  ist 
jedoch  jetzt  noch  weniger  als  früher  geneigt,  gemeinschaft- 
liche Saoho  mit  ihnen  zu  machen,  und  die  gegensätzlichen 
Anschauungen  zwischen  den  Kabineten  von  London  und 
St.  Petersburg  treten  immer  schroffer  hervor.  Auch  Frank- 
reich scheint  schwankend  geworden  zu  sein.  Jedenfalls  ist 
die  mehrfach  zu  Tage  getretene  optimistische  Auffassung, 
als  ob  die  Einmischung  der  fremden  Mächte  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  ganz  überflüssig  goworden  sei  und 
die  Pforte  nun  leicht  aller  Schwierigkeiten  Herr  werden 
könnte,  wohl  noch  zu  wenig  berechtigt.  Die  Gegensätze 
zwischen  den  verschiedenen  nationalen  ßestandtheilen  des 
Reiohes  sind  bereits  so  Bchroff  geworden ,  dass  es  immer 
noch  scheint,  als  könnten  dio  Dinge  dasei  Im  t  erst  dann  eine 
feste  Gestalt  gewinnen,  wenn  die  christlichen  und  mohamme- 
danischen Interessen  vollständig  getrennt  werden,  sei  es, 
dass  die  Türkei  die  Unabhängigkeit  der  Bosnier ,  Herzego- 
winer,  Bulgaren  und  Albanesen  anerkennt  und  sich  mit 
einer  fadenscheinigen  Suzerainetät  begnügt,  sei  es,  dass  die 
Türken  ihre  Herrschaft  in  Europa  ganz  aufzugeben  genö- 
thigt  werden. 

Einen  hochtragischen  Abachluss  hat  der  neueste  Ab- 
schnitt der  Türkischen  Geschichte  durch  den  plötzlichen 
Tod  des  entthronten  Sultans  Abdul-Aziz  erhalten.  Am 
Morgen  des  4.  Juni  hat  er  sich,  wie  ein  Telegramm  des 

')  Ein  Beatsl  gleich  90  Reich.mark. 


Digitized  by  Google 


246 


Die  VorgÜDge  in  der  Türkei  in  ihrer  ethnographischen  und  geschichtlichen  Begründung. 


Ministers  des  Auswärtigen  an  die  Vertreter  der  Pforte  im 
Auslände  meldet ,  in  Folge  einer  Geistestörung  die  Adern 
im  Armgelenk  mit  einer  Scheere  geöffnet  und  durch  Ver- 
blutung den  Tod  gegeben.  Ein  von  19  Ärzten  unter- 
schriebenes Zeugnis*  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser  An- 
gaben. Ein  ärztliches  Outachten  bt  aber  kein  richterliches 
Erkeuutniss,  und  so  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  mancherlei 
Zweifel  an  diesem  Todesfall  haften  bleiben,  zu  denen  ja 
auch  noch  die  Traditionen  des  Osmanen  •  Reiches  berech- 
tigen. Ist  der  Tod  wirklich  ein  freiwilliger  gewesen,  dann 
hat  der  Vorblichene  Vieles,  was  er  verschuldet,  gesühnt. 

In  jedem  Falle  ist  Sultan  Murad  jetzt  nicht  mehr  ein 
durch  die  Revolution  erhobener,  sondern  ein  ganz  legitimer 
Nachfolger  auf  dem  Throne  des  Beherrschers  der  Gläubigen. 
Ein  neuer  Abschnitt  der  Türkischen  Geschichte  beginnt. 
Ob  derselbe  den  weiteren  Verfall  des  Osmanen-Reiches  oder" 
dessen  Wiederaufblühcn  bringen  wird,  man  die  Folge  lehren. 
Letztere»  scheint  jedoch  viel  weniger  gewiss ,  als  ersterer, 
denn  die  Türkische  Auffassung  der  Lehren  des  Korans  hat 
sich  einmal  als  vollständig  unverträglich  mit  einem  moder- 
nen Staatsleben  erwiesen,  überall,  wo  dieselbe  herrschte, 
nicht  nur  keinen  Fortschritt  zugelassen,  sondern  auch  die 
Stätten,  die  Fleiss  und  Kunstsinn  der  Menschen  aufs  Herr- 
lichste geschmUckt,  in  Einöden  verwandelt  und  die  Bewoh- 
ner in  Elend  und  Verwilderung  versinken  lassen. 

Bemerkungen  cur  Karte. 

Tafel  13  sucht  zu  vereinigen,  was  zur  geographischen 
Orientirung  bezüglich  der  politischen  Vorgänge  in  der  TUrkei 
nöthig  ist.  Nächst  der  topographischen  Grundlage  bietet 
sie  eine  Übersicht  der  politisch-geographischen  Verhältnisse, 
indem  sie  die  unmittelbaren  Türkischen  Besitzungen  von 
deu  TribtitUr- Ländern  unterscheidet  und  uuch  die  administra- 
tive Eintheilung  der  unmittelbaren  Besitzungen  nach  den 
uns  zugegangenen  neuesten  Nachrichten  darstellt.  Die  Ver- 
änderungen in  der  administrativen  Eintheilung  sind  ausser- 
ordentlich häufig.  So  war  z.  B.  das  Sandschak  Skutari, 
welches  ein  besonderes  Vilajet  bildete,  im  Juli  1874  dem 
Vilajet  Bitolia  oder  Monastir  zugetheilt  worden ,  welches 
aus  dem  früheren  Vilajet  Prisren  und  dem  westlichen  Theil 
des  Vilajet»  Salonich  i  zusammengesetzt,  einen  grossen  Länder- 
Complex  vom  Adriatischen  Meere  his  an  den  Golf  von 


Salonichi  bildete  und  nur  im  Norden  durch  den  Übergang 
des  Sandschaks  Nissa  an  das  Donau- Vilajet  etwas  beschnit- 
ten war.  Schon  jetzt  aber  ist  Skutari  wiederum  ein  selbst- 
ständiges Vilajet  geworden  und  die  grosse  Provinz  Monastir 


die  Herzegowina  zu  einem  Vilajet  erhoben,  so  dass  jetzt, 
abgesehen  von  dem  Polizei  -  Distrikt  ConBtantinopel ,  statt 
ti  Provinzen  im  J.  1874,  8  Provinzen  oder  Vilajets  bestehen, 
falls  nicht  inzwischen  wieder  Änderungen  eingetreten  sind. 
Gerade  wegen  dieser  häufigen  Veränderungen  in  den  Vilajet- 
Grenzen  ist  es  noth wendig,  auch  die  Grenzen  der  San- 
dschaks  auf  der  Karte  zu  haben,  weil  die  Sandschaks  in  der 
Regel  unverändert  bleiben,  bei  Änderungen  in  der  Provin- 
zial-Eintheilang  nur  in  ihrer  Zusammengehörigkeit  modin- 
cirt  werden.  Die  Nachrichten  Uber  den  jetzigen  Stand  der 
Provinzial-Eintheilungen  verdanken  wir  dem  österr.  Cori«ul 
Herrn  Kutschers  in  Rustschuk,  der  in  der  „Osterr.  Monats- 
schrift für  den  Orient"  (15.  Oktober  und  15.  Novbr.  1875) 
eine  tabellarische  Übersicht  nebst  einer  Kartenskizze  publi- 
cirt  und  dann  vor  Kurzem,  unserer  Bitte  entsprechend,  die 
etretenen  Veränderungen  auf  unserer  Kart«  ein- 
hat. 

Ferner  zeigt  Tafel  13  die  Verbreitung  der  Türken  in 
der  Europäischen  Türkei  nach  der  Darstellung  von  G.  Lejean 
(Ethnographie  de  la  Turquie  d'Europe,  Ergänzungs-Heft 
Nr.  4  der  „Geogr.  Mitth."),  mit  einigen  Modifikationen  nach 
Prof.  Bradaika's  Arbeit  über  die  Slaven  in  der  Türkei 
(„Geogr.  Mitth."  1869,  S.  441  und  Tafel  22).  Weil  aber 
bei  Beurtheilung  der  Verhältnisse  in  der  TUrkei  nicht  nur 
das  ethnographische,  sondern  auch  das  confessionelle  Ele- 
ment in's  Gewicht  fällt ,  so  berücksichtigt  die  Karte  auch 
dieses  insofern,  als  in  jeden  Sandschak  Zahlen  eingeschrieben 
sind,  welche  in  Tausenden  die  Stärke  dor  mohammedani- 
schen, christlichen  und  israelitischen  Bevölkerung  ausdrücken. 
Wir  haben  uns  dabei  an  die  von  dem  Direktor,  des  Statisti- 
schen Bureau's  in  Belgrud ,  W.  Jnkschitsch ,  aufgestellten 
Tabellen  der  Zählung  von  1864  gehalten,  ohne  die  für 
einzelne  Theile  neueren  Zahlen  der  Kutschera'schen  Tabelle 
zu  berücksichtigen,  weil  einheitlich  auf  ein  bestimmtes  Jahr 
bezügliche  Daten  für  den  vorliegenden  Zweck  einer  ver- 
gleichenden Orientirung  den  Vorzug  zu  verdienen 

Gotha,  10.  Juni  1876. 
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Die  geographische  Festlegung  des  Mündungs- Gebietes  des  Ob  und  Jenissei 
durch  Nordenskiöld's  Expedition,  1875. 

(Mit  Ksrta,  i.  Tsfel  lt.) 

(GEOGRAPHIE  UND  ER?OR3C:-IÜNG  DER  POLAR -REGIEN,  Nr.  UB.) 


Wenn  in  der  neueren  Polarforschung  nicht  stets  und 
gleich  Mies  erreicht  worden  ist,  was  man  zu  erreichen 
strebte,  so  sind  nichts  desto  weniger  unausgesetzt  tüchtige 
Portschritte  gemacht,  und  nicht  am  wenigsten  rund  um 
Nowaja  Semlja  und  im  Karischen  Meere.  Hier  hat  Norden- 
skiüld  den  vielen  neueren  Forschungen  der  Norweger,  Deut- 
schen, Österreicher,  Engländer  und  Russen  die  Krone  auf- 
gesetzt durch  seine  vorjährige  Fahrt  von  Tromsö  -um  Jo- 
nissei.  Von  allen  Seefahrern,  welche  seit  dreihundert  Jah- 
ren in  das  Karia,che  Meer  und  durch  dasselbe  nach  Osten 
vorzudringen  suchten,  ist  kein  einziger  vor  Nordenskiöld 
in  den  Jenissei  gelangt. 

Burrough,  1556  von  der  Englisch-Moskowitischen  Com- 
pagnie  ausgesendet ,  um  mindestens  bis  zum  Ob  vorzu- 
dringen, fand  im  August  die  Ugriache  Strasse  mit  Treibeis 
erfüllt  und  kehrte  um. 

Pet  und  Jackmann  1580  wollten  den  nordöstlichen  Weg 
nach  China  aufsuchen ,  kamen  durch  die  Karische  Strasse 
in  das  Karische  Meer,  geriethon  hier  aber  im  Juli  in  solche 
Eismassen,  das«  sie  sich  nur  mit  grosater  Muhe  zur  Ugri- 


Nai  und  Linschooten  1594  gelangten  durch  die  Ugri- 
sehe  Strasse  am  1.  August  in  die  Kara-See  (Nieuwe  Noort 
Zee)  und  in  die  Kara-Bai;  sie  wurden  nur  ein  Mal  stark 
von  Eis  belästigt  und  kehrten  nur  deshalb  um,  weil  sie 
glaubten ,  die  Ob- Mündung  bereits  erreicht  zu  haben  j  aber 
im  Jahre  1595,  wo  sie  die  Fahrt  mit  Barent  erneuerten, 
verbrachten  sie  den  August  mit  vergeblichen  Versuchen, 
die  Karische  oder  die  Ugriache  Strasse  hindurchzu- 
li,  und  als  es  ihnen  endlich  am  2.  September  gelang, 
sie  sich  vor  Stürmen  und  Eis  im  Karischen  Meere 
bald  wieder  zurückziehen. 

Hudson  1608  bestrebte  sich  vergebens,  an  Waigatach 
vorbei  nach  der  Ob-Mündung  zu  kommen,  wählte  aber  frei- 
lich eine  zu  frühe  Jahreszeit,  denn  er  gab  seine  Versuche 
bereits  am  6.  Juli  auf. 

Eis  im  August  durch  die  Ugriache  Strasse  in  die  Kara-See 
ein  und  wurde  hier  von  mächtigen  Eismassen  und  furcht- 
baren Stürmen  zurückgetrieben. 

1653  von  der  Dänischen  Handelsgesellschaft  ausgesendete 
8chiffe  versuchten  erfolglos,  die  Ugriache  Strasse  zu  passiren. 


Murawjeff  und  Pawloff  1734,  welche  die  Mündung  des 
Ob  erreichen  sollten,  fuhren  im  August  durch  die  Ugriache 
Strasse  und  in  Einem  Tage  quer  über  das  Karische  Meer 
nach  der  Mutnaja  Ouba  am  Westufer  der  Halbinsel  Jalmal, 
erreichten  Ende  August  das  Nordende  dieser  Halbinsel, 
kehrten  aber  hier  um,  weil  die  Jahreszeit  zu  weit  vor- 
gerückt schien.  Im  Jahre  1 735  aber  stiesseu  dieselben  am 
2.  August  bei  der  Ausmündung  der  Ugriscben  Strasse  in 
das  Karische  Meer  auf  diohtes  Eis ,  so  dass  nur  eins  der 
beiden  Schiffe  die  Mutnaja  (iuba  erreichte,  und  zwar  erst 
am  4.  September,  so  dass  es  keine  weiteren  Unternehmungen 


Malygin  1736  wurde  am  Ostende  der  Ugriscben  Strasse 
vom  Eis  aufgehalten  und  Ul>erwinterte  unfern  der  Mündung 
des  Kara- Flusses;  erst  im  Juli  1737  konnte  er  an  diese 
Mündung  gelangen ,  erreichte  dann  aber  am  4.  Augnst  die 
Nordspitze  der  Halbinsel  Jalmal  und  am  23.  September  die 
MUndung  des  Ob.  Er  lief  in  den  Fluss  ein  und  brachte 
den  zweiten  Winter  in  Beresow  zu,  von  wo  er  zu  Land 
nach  St.  Petersburg  zurückkehrte,  während  seine  Fahrzeuge 
unter  Anführung  von  Skuratow  und  Golowin  zwei  Jahre  zur 
Rückfahrt  nach  Archangel  brauchten.  Malygin  hatte  die 
Umschiffung  der  Halbinsel  Jalmal  in  50  Tagen  vollzogen, 
die  heimkehrenden  Fahrzeuge  benöthigten  dazu  60  Tage  und 
wurden  schon  Mitte  September  (1738)  vor  der  Mündung 
der  Kara  im  Eis  festgehalten  und  zu  abermaliger  Über- 
winterung gezwungen. 

Rossmysslow  1769  wollte  vom  Matotschkin  Scharr,  in 
welchem  er  überwintert  hatte,  durch  die  Kara-See  nach 
dem  Ob  fahren ,  stiess  aber  am  3.  August  schon  8  Meilen 
von  der  Nowaja  Semlja-Küste  auf  einen  Wall  von  stehenden 
Schollen,  wobei  sein  Schiff  leck  wurde. 

LUtko  1824  sah  am  13.  August  von  dor  Nordspitze 
der  Insel  Waigatach  auf  der  Kara-See  kein  Eis,  als  er  aber 
seinen  Lauf  dahin  richtete,  wurde  er  bald  von  oinem  Eis- 
wall  aufgehalten.  Eine  Woche  wartete  er  auf  günstige  Ver- 
änderung, aber  vergebens. 

Krotow  1832,  welcher  durch  Matotschkin  Scharr  und 
das  Kariscbe  Meer  nach  dem  Jenissei  segeln  sollte,  schei- 
terte bereits  am  Eingang  zu  der  genannten  Strasse. 

Krusenstern  1862  lief  durch  die  Ugriache  Strasse  in 
die  Kara-See  ein ,  sein  Schiff  wurde  aber  im  August  vor 
der  MUndung  der  Kara-Bai  von  Eis  besetzt,  er  musste 
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dasselbe  am  21.  September  in  69*  57'  N.  Br.  und  66"  2' 
östl.  L.  verlassen  und  bis  zum  28.  September  wanderte 
er  mit  «einen  Gefährten  von  Eisscholle  zu  Eisscholle  unter 
den  grössten  Gefahren  und  Anstrengungen  nach  der  Küste 
der  Jalmal-Hulhinsel ,  wo  sie  von  Samojeden  aufgenommen 
und  über  Land  nach  OMotlk,  so  wie  später  von  dort  nach 
der  Petschora  zurückgebracht  wurden. 

Die  Rosenthal'sche  Expedition  auf  der  „Germania"  (Ka- 
pitän Mclsom,  E.  Stille,  v.  Heuglin ,  Aagard)  1871  wollte 
durch  das  Karische  Meer  nach  den  Mündungen  des  Ob  und 
Jenissei  gelangen,  letzteren  aufwärts  bis  zur  Krjochow-lnsel 
befahren  und  darauf  die  Neu-Sibirischen  Inseln  zu  erreichen 
suchen,  konnte  aber  im  August  nicht  durch  den  Matotschkin 
Scharr  dringen  und  fand  darauf  im  September  auch  die 
l'grische  und  Karische  Strasse  vorsperrt. 

Wiggins  1871  drang  bis  zur  Weissen  Insel  im  Norden 
der  Jalmal-Halhinsel  und  nordöstlich  von  dort  bis  ungefähr 
in  dieselbe  Gegend  vor,  die  Nordenskiold  als  fernsten  Punkt 
erreichte ;  auch  er  traf  daselbst  Eismussen  und  kehrte  durch 
das  Karische  Meer  zurück. 

Es  ist  aber  nicht  allein  dieser  Triumph,  zuerst  den  Je- 
nissei erreicht  zu  haben,  welcher  die  Nordenskiöld'sche 
Reise  neben  der  von  ihm  selbst  besonders  betonten  Aussiebt 
auf  praktischen  Nutzen  fllr  die  künftige  Seevorbindung  zu 
einem  bedeutsamen  geographischen  Ereignisa  stempelt,  son- 
dern diese  Reise  hat  auch  einen  ganz  reellen  und  direkten 
geographischen  Gewinn  gebracht,  indem  die  Nordenskiold'- 
sehen  Position«  •  Bestimmungen  und  seine  darauf  basirte 
Karte  endlich  die  grossen  Differenzen  und  Zweifel  in  Bezug 
auf  dio  Lage  und  Ausdehnung  der  Ob-  und  Jenissei-Mün- 
düngen  beseitigt  haben. 

Bei  Reginn  der  Rosenthal'schen  Expedition  von  1871 
machte  Dr.  Petermann  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  daas 
man  für  die  Sibirische  Küste  vom  Ob  bis  zur  Lena  nicht 
eine  einzige  Längenbestimmung  besitze,  wie  wichtig  deshalb 
das  Erreichen  und  Festlegen  eines  Theils  oder  einiger 
Punkte  dieser  lang  gestreckten  Küste  sei  und  wie  insbeson- 
dere über  die  Gegend  der  Ob-  und  Jenissei -Mündungen 
noch  die  bedeutendsten  Differenzen  beständen.  Man  wisse 
nicht,  ob  ihre  Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten  4  oder 
8  Läugengrnde  betrage.  Dr.  Petermann  selbst  hat  diese 
Ausdehnung  auf  Tafel  12  des  Jahrganges  1871  der  „Geogr. 
MittheU."  zu  8  Grad  angenommen ,  indem  er  die  IwanofF- 
schen  Aufnahmen  der  Samojeden-Halbinsel  aus  den  Jahren 
1827—28  (Kap  Chaen  72*  53'  35'  N.  Br.,  90°  5'  3«' 
O.  L.  v.  Ferro)  als  feste  Basis  betrachtete  und  die  Küsten 
im  Osten  nach  den  Karten  und  Berichten  der  Russischen 
Admiralität  misuhloss.  Magister  Schmidt,  welcher  1866  den 
unteren  Jenissei  zu  Lande  besuchte,  hat  auf  seiner  Karte  das 
Mündungs-Gebiet  de»  Ob  und  Jenissei  zwar  auch  8  Längen- 


grade breit  dargestellt,  aber  dasselbe  um  4  Grad  westlicher 
gerückt.  Es  ist  daher  für  den  Kartographen  eine  Erlösung 
aus  Zweifel  und  Verwirrung,  dass  Prof.  Nordenskiold  durch 
eine  Reihe  von  Positions- Bestimmungen  dieses  Gebiet  in 
seiner  Lage  festgestellt  hat.  Er  hatte  die  Güte,  alle  seine 
Ortsbestimmungen  handschriftlich  auf  einem  Exemplar  seiner 
höchst  werthvollen  „Kart*  ofver  Priivens  färd  tili  Jeuisej 
och  ater  1875"  aufzuzeichnen,  wie  folgt: 


1.  MatoUcbkin  StUarr,  *88tL  TMS,  »tldl.  Ufer 

2.  „  ,.    ,  nah«  d.  EingsoK,  »■  Ufer 

3.  UratmaBnaja-Bai,  närdl.  Ufer 

4.  „  „  ,  n.  Ufer,  Biber 
5  ,  tttdl.  Ksp  an 

6.  NiirdUcbe*  Ga'naeksp  

7.  Landapit»  rialüch  Tom  SUdl.  QäneeHp 
8-  landapttz*  In  der  Uogatathew-Bai     .  ' 

9.  Ksp  Urebeai  am  Ein^iD*,'  der  Jagor-Straae« 

10.  Ksp  Pirkow      .       .  ... 

11.  Jugor-Straaae,  Bnrdlicbee  Dfer  . 

1«.  Fluucben  Njuttje   an   dar  WeetktUte  der 
Halbiiwel  Jolroal  ... 

13.  KrMtowikoj,  Ottteite  der  JenisMi-MBnduig 

14.  Sopotechnaja  Korgs,  Öatl.  Ufer  d.  mit  Jrnieaei 

15.  Meaenkln,  „       „  „ 

16.  GoetiBoj,  „       „  „ 

17.  Jakowicara,  „       „  „ 

18.  Uudin»k.  „       ,.  „ 


73°  22'  9' 
73  15  19 
7z  52  58 
TS  54  7 
45 
AI 
27  49 
23  39 
39  20 
69  38  50 
69  42  17 


7*  53 
71  8 
71  27 
71 


72  17  57 
711  25  7 
71  52  24 
71  28  16 
71  13  55 
71  3  34 
69  23  24 


O.II  L. 

w.  Gr 

54°35'30' 
54  12  22 
53  22  5» 
A3  12  42 
52  53  53 

51  49  20 

52  10  44 
52  48  9 

59  51  45 
80  19  51 

60  23  20 

68  41  51 
80  47  7 

82  37  4 

83  17  2 
83  2  17 
83  9  13 
86    4  14 


Vergleicht  man  die  mit  Benutzung  dieser  Positions- 
Bestimmungen  gezeichnete  Karte  auf  Tafel  14  mit  Tafel  13 
lies  Jahrgangs  1871  der  „Geogr.  Mittheilungen",  so  zeigt 
sich,  dass  Lage  und  Ausdehnung  des  Mündungs •  Gebietes 
vom  Ob  und  Jenissei  schon  auf  der  damaligen  Karte  rich- 
tiger waren,  als  auf  Magister  Schmidt's  und  vielen  anderen 
Karten ,  die  östlichere  Lage  des  ganzen  Gebietes  und  die 
grössere  Ausdehnung  sehen  wir  durch  Nordenskiold  bestä- 
tigt, aber  es  sind,  wie  zu  erwarten  war,  bedeutende  Berich- 
tigungen hinzugekommen.  Namentlich  liegt  die  Jenissei- 
Mündung  um  mehr  als  einen  Grad  westlicher,  das  ganze 
Mündungs  -  Gebiet  der  beiden  Flüsse  nimmt  daher  circa 
7  Längengrade  ein,  und  der  Unterlauf  des  Jenissei  ist  aus 
der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  mehr  in  die  von  Ost 
nach  West  gerückt,  wenigstens  oberhalb  des  70.  Breiten- 
grades. 

Einiges  Neue  unserer  Karte  entstammt  auch  einer  hand- 
schriftlichen Zeichnung  von  Capt.  Wiggins,  welche  seinen 
Kurs  von  1874  nebst  Angaben  über  Eisverhältnisse  Ac., 
besonders  auch  einzelne  Änderungen  der  Küstenformen  ent- 
hält, sri  in  der  Karischen  Bucht,  deren  Verbindung  mit  dem 
Ob  eine  Lieblingsidee  von  Capt,  Wiggins  ist,  und  welcher 
er  daher  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat ;  so  auch 
im  Osten  der  Weissen  Insel,  wo  Capt.  Wiggins  eine  Küsto 
sichtete,  die  der  Lage  nach  eine  neue  Insel  sein  müsste, 
vielleicht  aber  doch  nur  zur  Jalmal-Halbinsel  gehört. 

Die  Tiefenzahlen,  welche  auf  Nordenskiöld's  Karte  i 
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Kurs  angeschrieben  lind,  haben  uns  veranlasst,  einige  Tiefen- 
linien zu  ziehen.  Sie  geben  das  interessante  Bild  einer 
mächtigen  Verfhichung  des  Meerea  vor  den  Mündungen  der 
beiden  grossen  Ströme,  dt.  uior  augenscheinlich  durch  ihre 
Niederschläge  die  Gestalt  des  Meeresbodens  bedingt  haben, 
eben  bo  wie  sie  durch  den  Erguss  warmen,  weit  aus  Süden 
herkommenden  Wassers  die  Temperatur- Vertheilung  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  im  Summer  so  bedeutend  beeinflussen, 
dans  die  Karte  von  ihnen  aus  bis  weit  nach  Norden  und 
Nordosten  eine  breite,  die  Hälfte  des  Raumes  zwischen 
Nuwaja  Semlja  und  der  Sibirischen  Küste  einnehmende  Zone 
4*  bis  6*  C.  warmen  Waasers  darzustellen  hat. 

Führt  somit  unsere  Kart«  werthvolle  Resultate  ab- 
geschlossener Unternehmungen  vor,  so  mag  sie  auch  dein 
Leser  dienen,  die  bevorstehenden,  auf  den  unteren  Ob  und 
Jenissei  bezüglichen  Forschungen  zu  verfolgen,  denn  ea 
wird  dort,  wie  es  scheint,  ein  lebhafter  Conflux  von  wissen- 
schaftlichen Reisenden  im  Laufe  dieses  und  der  nächsten 
•fahre  Statt  finden.  Der  Verein  Tür  die  Deutsche  Nordpolar- 
fahrt in  Bremen,  welcher  im  FrUhjahr  dieses  Jahres  die 
Herren  Dr.  Finsch  und  Dr.  Brehm,  denen  sich  Graf  Wald- 
burg-Zeil  anschloss,  nach  West  -  Sibirien ,  dem  Altai  und 
dem  Ob  ausgosandt  hat,  stellt  in  seinem  neuesten  Berichte 
einige  Notizen  Uber  diese  neuen  Unternehmungen  zusammen. 
Zunächst,  heisst  es  da,  meldete  aus  Moskau  vom  19.  Mai 
eine  Correspondenz  des  St.  Petersburger  „Herold"  den  Ab- 
gang der  voll  der  dortigen  Kaiserlichen  Gesellschaft  zur 
Förderung  des  Seewesens  Russlands  veranstalteten  Expe- 
dition nach  der  Mündung  des  Ob,  wie  folgt: 

Gestern  wurde  von  der  hiesigen  Kaiserl.  Gesellschaft 
zur  Förderung  des  Seewesens  Russlands  die  seit  einigen 
Monaten  geplante  Expedition  nach  dem  Ob  zur  Erforschung 
des  Seeweges  abgesandt.  Ihre  Leitung  ist  dem  Navigations- 
Lehrer  Dahl  aus  Hainasch  in  Livlsnd  und  seinem  Gehülfen, 
Schiffer  Randsep ,  anvertraut.  Auf  der  kurz  vorher,  vom 
12.  bis  zum  17.  April  von  der  erwähnten  Gesellschaft  in 
Muskau  arrangirten  Navigations-Lehrer-Versammlung  Russ- 
land's  war  ein  Theil  des  Reiso-Programms  begutachtet  wor- 
den, namentlich  was  die  wissenschaftlichen  Instrumente  be- 
trifft. Herr  Dahl  nahm  mit  sich:  zwei  veriheirte  Chrono- 
meter, einen  Pistor' sehen  Kreis,  einen  Sextanten,  einen 
Haupt  -  Kompass ,  einen  künstlichen  Horizont,  einen  See- 
Barometer  und  verschiedene  andere  nautische  und  Land- 
Meas-Instrumente,  die  zu  den  Zwecken  der  Expedition  aus 
dem  See- Ministerium ,  dem  Moskauer  Polytechnischen  Mu- 
seum 4c.  entnommen  waren.  Aufgabe  der  Expedition  ist 
die  genaue  Erforschung  der  Schiffbarkeit  der  Mündung  des 
Flusses  Ob,  so  wie  der  vor  diesem  liegenden  Barre  bis  zu 
der  etwa  150  Werst  weiter  in  den  Meerbusen  liegenden 
Insel,  richtiger  Halbinsel,  Cha.  Au  dieser  Aufgabe  hat  die 
I»«Umaoi>-.  Gsogr.  Uittb«laii««n.  1876,  U.fl  VII. 


Expedition  im  Juni-  und  Juli-Monat  zu  arbeiten.  Im  August- 
Monat  soll  die  Expedition  durch  den  Obischen  Meerbusen 
nördlich,  etwn  bis  zum  74°  bis  zur  Weissen  Insel  Ac,  vor- 
dringen und  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  zur  Obi- 
Mündung  zurückkehren,  von  wo  aus  Dampfschiffe  die  Glieder 
dieser  Expedition,  so  wie  die  mehrerwähnten  Gelehrten  der 
Deutschen  Nordpol-Expedition,  Dr.  Brehm,  Dr.  Finsch,  Graf 
Widdburg-Zeil,  um  Mitte  oder  Ende  September  nach  Tobolsk 
oder  Tjumen  bringen  werden.  Das  zu  dieser  Erforschung 
des  Obischen  Meerbusens  in  Tjumen  gebaute  Segelfahrzeug 
ist  50  Fuss  lang  und  soll  ausser  den  zwei  erfahrenen  Bal- 
tischen Schiffs-Kapitänen  mit  sechs  der  erfahrensten  Matrosen 
aus  Obdorxk  bemannt  werden.  Bau  und  Ausrüstung  des 
Fahrzeugs  allein  hat  den  drei  Mitgliedern  der  Verwaltung 
der  Kaiserl.  Gesellschaft  zur  Hebung  des  Seewesens  Rum- 
lands,  die  diese  Expedition  auf  ihre  Kosten  ausrüsten, 
3000  Rubel  gekostet.  Möglicherweise  schliefen  sich  .lieser 
Expedition  noch  einige  Russische  Forscher  (unter  Anderen 
der  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  gesandte  Ichthyo- 
log  Poljakow)  an,  die  dann  freilich  die  Fahrt  flussabwärts 
von  Tjumen  Anfangs  im  Dampfschiffe  bis  zum  Dorfe  Ssama- 
rowa,  dann  im  Fischerboote  bis  Obdorsk  allein  machen 
müssten,  da  Herr  Dahl  und  Genossen  in  Tjumen,  Tobolsk 
und  Ssamarowa  zusammen  kaum  mehr  als  10  bis  N  Tage 
verweilen  dürften.  Weiter  aber  können  sie  von  einem  aus 
Tjumen  kommenden  Dampfschiff  nicht  mehr  eingeholt  wer- 
den, da  Dampfschiffe  zur  Ob-Mündung  selbst  nur  im  Spät- 
herbst hinkommen,  um  die  mit  Fischen  beladenen  Barken 
den  Fluss  hinaufzubringen. 

Schwedische  Zeitungen  vom  21.  April  meldeten:  rl8o 
eben  hat  Prof.  Nordenskiöld  den  Gotenburger  Dampfer 
„Ymer",  400  Tons,  45  Pferdekraft,  bedingungsweise  für 
eine  Reise  von  Bergen  um  das  Nordkap,  Uber  das  Kariache 
Meer  nach  dem  Jenissei  und  weiter  fluasaufwärta  etwa  bis 
Dudino  engBgirt.  —  Das  Schiff  wird  zwei  Kapitäne,  zwei 
Steuerleute,  zwei  Maschinisten  und  acht  Mann  Besatzung 
führen  und  auf  12  Monate  für  15  Mann  verproviantirt. 
Die  Fracht  ist  monatlich  7500  Kronen  (ä  1  Mk.  10  Pf.). 
Kommt  das  Schiff  indem  vor  Eis  still  zu  liegen,  so  wird 
dieser  Betrag  nach  vier  Monaten  auf  4000  Kronen  redu- 
cirt,  jedoch  so,  dass  die  gauze  Fracht  in  keinem  Falle  den 
Betrag  von  50.000  Kronen  Ubersteigen  darf.  Der  „Ymer" 
macht  bei  einem  Kohlenverbrauch  von  2{  Tons  in  24  Stunden 
eino  Fahrt  von  7  Meilen  per  Stunde.  Die  Reise  wird  Mitte 
Juni  angetreten.  In  Dudino  sollen  drei  Schwedische  Ge- 
lehrte dem  Dampfer  begegnen  und  aufgenommen  werden. 
Dirne  drei  Herren,  Botaniker,  begaben  sich  dieser  Tage 
Uber  Finnland  und  Petersburg  nach  Sibirien,  um  die  vor- 

I jährigen  Sammlungen  zu  vervollständigen :  ihre  Namen  sind  : 
Dr.  Theel,  Dr.  Tryborn  und  Arnell.  Ihnen  schloM  sich  in 
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St.  Petersburg  der  Geolog  Magister  Brenner,  Professor 
an  der  Universität  in  Helsingfors,  und  der  Zoolog  .lohn 
Sahlberg  an.  —  Der  „Yiuer"  »oll  Muster  von  verschie- 
denen .Schwedischen  Industrie- Produkten  mit  herüber- 
nehmen." 

Ein  Telegramm  aus  Penn  vom  13.  Mai  meldete  die 
Ankunft  der  vier  Herren  daselbst.  Die  Weiterreise  erfolgte 
Uber  Jekaterinburg.  Ein  Telegramm  des  St.  Petersburger 
„Herold"  aus  Jekaterinburg  vom  21.  Mai  meldete,  dass  an 
diesem  Tage  die  vier  Schwedischen  Gelehrten  dort  ein- 
trafen und  ohne  Aufenthalt  weiterreisten. 

Petersburger  Nachrichten  melden  zugleich,  dass  in  Ge- 
sellschaft der  Schwedischen  Gelehrten  der  Russische  Sohiffs- 
Kapitän  Schwanebach  reiste,  welcher  nach  Jenisseisk  geht, 
um  von  dort  auf  einem  neu  erbauten  Klipperschooner 
(„Nordlicht")  im  Monat  Juli  den  Jenissci  hinab  durch  das 
Eismeer,  um  das  Nordkap,  durch  das  Kattegat  und  Ostsee 


noch  St.  Petersburg  mit  einer  Ladung  Sibirischer  Produkte 
zu  segeln. 

Wie  Nachrichten  aus  Helsingfors  Anfang  Mai  melden, 
wird  in  Finnland  eine  Reise  nach  Sibirien  vorbereitet, 
welche  ethnographisch -linguistische  Zwecke  verfolgen  und 
somit  das  Werk,  welches  der  verstorbene  Finnische  Ge- 
lehrte Castren  in  rühmlicher  Weise  begonnen  hat,  fort- 
setzen soll.  Es  handelt  sich  um  das  Studium  der  Sprache 
und  Sitten  der  Finnisch-Ugrischen  Völkerschaften  in  Asien. 
Professor  Ahlquist  von  Helsingfors  beabsichtigt  im  Februar 
nächsten  Jahres  noch  Tobolsk  aufzubrechen,  um  dos  ganze 
j  Gebiet  bis  xum  Obischen  Meerbusen  ethnographisch  zu  er- 
forschen. Ein  jüngerer  Gelehrter  der  Universität  Helsingfors 
wird  ihn  begleiten.  Neben  der  Universität  Helsingfors  inter- 
essirt  sich  auch  die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  Tür  das  Vorhaben.  Die  Kaiserl.  Russische  Re- 
gierung ist  um  eine  Reiseuntersttltzung  angegangen  worden. 


Largeau's  zweite  Expedition  nach  Rhadames  und  einige  Worte  über  Algerien. 


Als  ich  im  Jahrgang  1875  der  „Geogr.  Mitth.",  S.  401  ff., 
darauf  aufmerksam  machte,  dass  die  Largeau'sche  Expedi- 
tion nach  Rhadames  keinen  Erfolg  haben  würde,  und  „dass 
commerzielle  Unternehmungen  von  Algerien  aus  durch  die 
Sahara  nach  dem  Sudan  mittelst  Europäer  vollkommen  er- 
fulglos  »ein  müssten"  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  jetzt 
obwalten  —  da  ahnte  ich  nicht,  dass  meine  Vorhersagungen 
bezüglich  des  Herrn  Largeau  sich  so  bald  bewahrheiten 
sollten.  Ich  ahnte  es  um  so  weniger,  als  ich  im  vergangenen 
Winter,  während  meines  Aufenthaltes  in  den  Vereinigten 
Staaten,  in  einer  Zeitung  von  Denver,  am  Fusse  des  Felsen- 
gebirges gelegen,  eine  Depesche  las: 

„Ausgezeichnete  Reise,  am  5.  Januar  angekommen,  Er- 
folg, Karawane  wird  nach  Algerien  kommen,  Brief  folgt, 
Largeau." 

Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  consultirte  ich  natür- 
lich gleich  die  betreffende  Literatur,  namentlich  den  „Explo- 
rateur",  fand  dort  ebenfalls  jene  Depesche,  aber  beim  wei- 
teren Lesen  des  Blattes  Uberzeugte  ich  mich  bald  von  dem 
wahren  Sachverhalt.  Und  noch  Nr.  59,  1876,  des  „Explo- 
rateur"  gesteht  Herr  Largeau  selbst  seine  Erfolglosigkeit 
ein,  während  Graf  Foucher  de  Carail  (Nr.  63,  1876,  de 
l'Explorateur)  in  einem  am  9.  April  im  Saale  Herz  in 
Paris  gehaltenen  Vortrag  noch  immer  in  denselben  Illusio- 
nen befangen  zu  sein  scheint,  in  denen  Herr  Largeau  sich 
bis  jetzt  wiegte.  Illusioneu,  welche  so  viele  Franzosen  leider 
mit  ihm  theilen,  und  welche  hauptsächlich  Ursache  sind  an 
den  langjährigen  Mißerfolgen  der  Kolonisation  in  Algerien. 


Ohne  auf  diesen  Vortrag  eingehen  zu  wollen,  der  viele 
schätzenswerthe  Ansichten  enthält,  gipfelt  derselbe  in  den 
Worten: 

„Lo  commerce  exüte  au  desert  et  il  y  a  exiate  de  tout 
temps.  Largeau  a  pleinement  raison  lorsqu'il  dit :  „La 
question  est  de  savoir  si  on  pourra  le  detourner  vers  l'Al- 
gerieV"  Largeau  dit  oui,  Rohlfs  dit  non.  Largeau,  qui  est 
froncais,  so  fondo  sur  les  Sympathie«  de«  Touaregs  (ich 
schreibe  Touaregs  nach  dem  Original- Bericht  im  „Explora- 
teur"  mit  einem  s,  obschon  es  falsch  ist,  selbst  im  Fran- 
zösischen) pour  In  France;  Rohlfs  qui  ost  Allemand  se 
moque  de  rette  Sympathie  pretendue  des  musulinuns  pour 
une  rooe  ennemie.  Pour  lui,  la  veVite"  c'est  la  haine  et 
son  complement  obligö,  la  guerre.  Qui  des  deux  a  raison  V 
Grave  est  la  question  et  difficile  est  la  reponse.  Et  c'est 
un  point  *ur  lequel  je  demande  h  suspendre  monjugement, 
(nute  d'indications  süffisantes." 

Wir  sind  Uberzeugt,  dass  der  geehrte  Redner,  falls  ihm 
diese  Zeilen  zu  Gesichte  kommen,  sich  murrtr  Aneicht  nicht 
länger  verschlieasen  wird,  zugleich  aber  möchte  ich  die 
Auffassung  zurückweisen,  als  ob  in  dieser  Angelegenheit 
meinerseits  irgendwie  von  „Spott"  die  Rede  sein  kann. 
Dazu  ist  die  Sache  viel  zu  ernst,  und  die  Entwickelung 
der  Kolonie  Algerien  unter  den  Händen  einer  der  auf- 
geklärtesten Nationen  liegt  mir  zu  sehr  am  Herzen,  als  dass 
man  bei  mir  „moquerie"  voraussetzen  Rollte.  Aber  gerade 
weil  ich  Algerien  liebe  und  Frankreich  in  seiner  grossen 
Aufgabe  den  besten  Erfolg  wünsche,   wird   man  mir  e» 
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gestatten,  uoch  einmal  auf  die  Expedition  zurückzukommen. 
Untersuchen  wir  jetzt  die  Facta. 

Ich  hatte  behauptet,  der  Handel  von  Rhadames  wiirde 
«ich  nicht  nach  Algerien  hinlenken  lassen,  weil  sein  natür- 
licher Abzugskanal  Tripoiitanien  sei :  Herr  Largeau  hat  der 
Oase  den  Rücken  kehren  müssen,  ohne  auch  nur  einen  ein- 
zigen Kaufmann  mit  Kameelen  und  Waaren  mitgebracht  zu 
haben.  Uns  ist  es  unbegreiflich,  wie  Herr  Largeau  sich 
durch  die  Eingeborenen  Ton  Rhadames  bat  täuschen  lassen 
können.  Er  glaubt  Alles,  was  man  ihm  sagt,  und  er  ver- 
spricht mehr,  als  er  halten  kann.  Denn  welche  Protektion 
kann  Herr  Largeau  einer  von  Algerien  zurückkehrenden 
Karawane  mit  gutem  Gewissen  versprechen  V  ')  Er  musa 
eben  so  gut  wissen,  dass  eine  Karawane,  ist  sie  einmal 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Französischen  Militärlinie, 
ganz  auf  sich  selbst  angewiesen  ist.  Oder  will  man  viel- 
leicht eine  Handelskarawane  militärisch  bis  Rhadames  zurück- 
eakorüren  lassend  Ja,  selbst  innerhalb  des  Territoriums  von 
Algerien  ist  zu  allen  Zeiten  eine  Karawane  nicht  sicher, 
namentlich  nicht  in  den  südlichsten  Zonen  der  zum  Franzo- 
sischen Besitz  politisch  gehörenden  Landstriche. 

Herr  Largeau  giebt  an,  die  Rhadamscr  hätten  ihre 
Weigerung,  nach  Algerien  zu  gehen,  mit  der  Schelsucht  des 

einer  Ablenkung  des  Sudanischen  Handels  nach  Algerien 
mit  allen  Mitteln  entgegenträte.  Aber  der  Kaimakan  ver- 
sichert das  Gegentheil.  Hieraus  geht  schon  klar  hervor, 
mit  welchen  wenig  wahrheitsliebenden  Leuten  Herr  Largeau 
«s  zu  thun  hatte.  Wie  kann  denn  Herr  Largeau  nur  glau- 

roen !  Dass  man  in  Tripolis  Uber  die  Französische  Mission 
unterrichtet  gewesen  und  über  deren  Absicht  ,  davon  bin 
ich  Uberzeugt.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  Horr  Largeau 
des  Gouverneurs  von  Tripoiitanien  Ansichten  richtig  zum 
Auadruck  bringt,  wenn  er  sagt:  II  (le  gouverneur)  etait  au 
contraire  persuade  que  des  relations  avec  l'Algerie  ne  pour- 
raient  que  donner  un  plus  grnnd  developpement  ä  oette 
ville  dont  la  decadence  etait  manifest«  depuis  que  les 
marchandises  prenaient  du  preforenoe  les  routes  de  l'Egypte 
par  Mourzouk2). 

Der  Pascha  von  Tripolis  müsste  kein  Türkischer  Beamter 
sein,  wenn  er  solche  Gesinnungen  hegen  sollte,  und  was 
den  Verfall  von  Rhadames  anbetrifft,  so  ist  es  Unkenntniss 
der  commerziellen  Verhältnisse  der  Sahara,  wenn  Herr 
Largeau  die  Behauptung  des  Pascha's  zu  theilen  scheint, 

')  p.  489  de»  „Explorateur" .  que  protection  lenr  etait  aaiure« 
poar  1«  retour. 

f)  Ebenda  1870,  No.  67,  und  wie  itimot  diu  eben  AuKefahrUi 
mit  p.  284  :  le  bey  »rtrtit  oftici.oeement  1«  ühadametitni  qu'il  aaura 
Jenr  faire  payar  eher  tenra  Telleilei  d'aller  en  Al^erie. 


als  ob  der  Handel  von  Rhadames  irgendwie  durch  den 
von  Fesan  beeinflusst  wäre.  Eben  so  wenig  durfte  die 
Ansicht  gut  begründet  sein ,  dass  der  Verfall  der  Stadt 
Rhadames  datire  von  der  Herrschaft  der  TUrken  und  dem- 
gemäss  von  der  veränderten  Handelsrichtung,  die  damit 
verknüpft  gewesen  sei.  Der  Handel  von  Rhadames  ist  jetzt 
nicht  mehr  so  blühend ,  weil  die  Hauptwaare,  die  Sklaven, 
keinen  Begehr  mehr  hat.  Und  namentlich  gehen  gar  keine 
Karawanen  mehr  nach  Algerien,  weil  dort  natürlich,  seitdem 
die  Franzosen  das  Land  in  Besitz  genommen  haben,  Sklaven 
nicht  mehr  anzubringen  sind.  Und  gerade  der  Sklaven- 
verschleias,  der  heimlich  in  Tripolis  ja  noch  existirt,  hat 
nach  diesem  Lande  den  Handel  von  Rhadames  ohne  irgend 
äussere  Begünstigung  des  Türkischen  Gouvernements  hin- 
gezogen. 

Der  Satz  endlich,  wo  Herr  Largeau  sagt :  die  Rhadamser 
wären  der  Meinung,  der  Kaimakan  wäre  nicht  mehr  in 
der  Lage,  sie  gegen  die  höhere  Autorität  (den  Gouverneur 
von  Tripolis)  zu  schützen,  ist  mir  vollkommen  unverständ- 
lich. Glaubt  denn  Herr  Largeau,  dass  ein  Türkischer  Kai- 
makan es  wagen  würde,  gegen  einen  Musohir,  von  dem  er 
doch  selbst  seine  Bestallung  erhält,  also  in  jedem  Augen- 
blick zurückberufen  werden  kann ,  dass  dieser  Beamte  es 
wagen  könne,  gegen  seinen  aogoiut  uerrscuenuen  vor- 
gesetzten andere  Untergebene  in  Schutz  zu  nehmen? 

Wenn,  wir  nach  der  Analyse  dieses  letzten  Berichtes  des 
Herrn  Largeau  zurückgreifen  auf  seine  ersten  Briefe,  so 
muss  man  staunen,  mit  welcher  Zuversicht  ,  leider  basirt 
auf  vollkommenem  Verkennen  der  Verhältnisse,  Herr  Lar- 
geau seinen  Erfolg  verkündet,  wie  er  mit  Bestimmtheit 
anzeigt,  er  werde  eine  Karawane  nach  Algerien  führen,  wie 
er  eine  Route  eröffnen  will  durch  das  Hogar-  Land  längs 
des  Irharhar  und  dergleichen  phantastische  Dinge  mehr. 
Doch  wollen  wir  nicht  länger  dabei  verweilen;  hoffentlich 
genügen  die  Largeau'scheti  Reisen,  die  Ermordung  von  Dour- 
naux  -  Dupere  und  jetzt  die  unglückliche  Nachricht  und 
Trauerbotschaft  der  Ermordung  der  drei  Französischen  Mis- 
sionäre, Bouchard,  Paulmier  und  Menoret,  welche  auf  dem 
Wege  nach  Timbuktu  im  Dezember  vorigen  Jahres  dem 
Fanatismus  oder  der  rohen  Raubsucht  der  Tuareg  erlagen, 
um  endlich  den  leitenden  Persönlichkeiten  in  Algerien  die 
Augen  zu  öffnen,  wie  wenig  auf  die  Zuverlässigkeit  der 
Tuareg  zu  bauen  ist.  Nimmt  man  noch  dazu,  dass  auch 
Alexandrine  Tinne  durch  die  Tuareg  ihren  Tod  fand,  so 
erhellt  doch  klar,  dass  der  sogenannte  Mircher'sehe  Vertrag 
auch  nicht  im  mindesten  verbindlich  iu  den  Augen  dieser 
wilden  Horden  ist,  und  dass  man  nicht  auf  sie  bauen  kann. 

Die  Tuareg  sind  politisch  keine  Nation,  es  gilt  bei 
ihnen  kein  politisches  Oberhaupt,  sondern  sie  bilden  nur 
ethnographisch  zusammengehörende  Stämme,  deren  Verband 

38« 


Digitized  by  Google 


252  Largeau's  zweite  Expedition  nach  Rhac 

atrer  so  locker  ist,  dass  wahre  Verblendung  dazu  gehört,  zu 
glauben,  man  könne  mit  ihnen  rechtskräftige  Verträge  ab- 
schliessen.  Es  ist  möglich,  mit  einem  einzelnen  Targi  einen 
Vertrag  abzuscbliessen ,  es  ist  möglich ,  daas  er  für  die 
Sicherheit  seines  Stammes  bürgen  kann ,  aber  kein  Targi 
ist  im  Stande,  für  die  ganze  Nation  dor  Tuareg  einen  Vor- 
trag abzuschließen  ,  und  wäre  es  selbst  der  sonst  so  ein- 
flussreiche Ickenoukken. 

Herr  Louis  Say  ist  aber  vollkommen  unberechtigt,  sei- 
nen Laudsleuton  zu  sagen ,  dass  die  „Touareg  ont  une 
Sympathie  croissante  pour  loa  Francais" ;  es  ist  diuss  eine 
Behauptung,  welche  den  Tbatsachen  stracks  entgegenläuft: 
die  jüngsten  drei  Morde  durch  die  Touareg-Isgher  wider- 
sprechen dem.  Er  täuscht  seine  Landsleute,  wenn  er  von 
der  „extension  prodigieuse  de  la  France"  spricht.  Meint  er 
damit  einen  territoriellen  Zuwachs ,  so  hat  Frankreich  im 
Süden  von  Constantine  und  Algier  seit  langer  Zeit  seine 
natürlichen  Grenzen  erreicht,  und  südlich  von  Oran ,  wo 
Tuat  berechtigterweise  inoorporirt  werdeu  müsste,  und  wo 
im  Westen  das  Gebirge  El-Djibelan  und  der  Kamm  der 
Beni  Snassen-Höhe  die  natürliche  Grenze  Algeriens  bilden, 
wo  also  dos  ganze  Muluya-Tbal  den  Franzosen  gehören 
inusste,  ist  meines  Wissens  nichta  zur  annähernden  Ver- 
wirklichung dieser  Gronz-Roktüikation  geschehen. 

Komisch  fast  klingt  es,  wenn  diu  Behauptung  gewagt 
wird,  die  Türken  und  alle  Bewohner  der  Sahara  trügen  ein 
allgemeines  Verlangen ,  Frankreich  als  Besitzer  von  Tuat 
zu  sehen.  Hut  man  denn  keine  Idee  von  dem  Unterschiede 
eines  Rechtgläubigen  und  Ungläubigen?  Wie  kann  eine 
mohammedanische  Regierung  und  eine  fanatische  mohamme- 
danische Bevölkerung  wünschen ,  dass  eine  ungläubige  Re- 
gierung ein  mohammedanisches  Land  annektirt! 

Auch  ist  Herr  Largeau  im  Irrthum,  weun  er  meint, 
dass  Rhat  erst  in  Folge  seiner  Reise  naoh  Rhadames  von 
den  Türken  hesetzt  sei.  Die  Türken  sind  in  Rhat  seit  und 
in  Folge  der  Ermordung  von  Alexandrine  Tinne  installirt, 
also  seit  Endo  1869  <). 

Wenn  aber  in  einem  am  17.  Mai  in  Marseille  gehalte- 
nen Vortrag  Herr  Largeau  seinen  leichtgläubigen  Zuhörern 
vorerzählt  von  „difficultes  »jue  ne  cessent  de  lui  iröer  nos 
adversaires  anglais  et  allemands  pour  euipöcher  de  reussir 
dans  son  entreprise",  so  zeihen  wir  wenigstens  Deutscher- 
seits Herrn  Largeau  geradezu  der  Unwahrheit,  bis  er  das 
Gegentheil  beweisen  kann. 

Komme  ich  schliesslich  noch  auf  den  vorzüglichen  Vor- 
trag des  Grafen  Foucher  de  Carail  zurück,  so  geschieht  es 
nur,  zu  zeigen,  dass  die  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht, 


')  Jiitli  brieflich«»  Mittbettungen  »u»  Trijwliliuiitn  ton  tViotal 
Kflwi,  friihmra  k.  k.  o.Urr.-üagir.  Consul. 
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als  ob  Algerien  ein  Hinderniss  für  die  Franzosen  sei  zur 
Erforschung  Afrika's,  keineswegs  unbedingt  zugestanden 
werden  kann. 

Im  Auslande  hat  man  immer  die  Ansicht  verfochten, 
und  die  Franzosen  haben  es  so  oft  hören  müssen,  dass  sie 
anfangen,  es  selbst  zu  glauben:  Frankreich  versteht  nicht 
zu  kolonisiren.  Und  doch  ist  nichts  irriger  als  das.  Wer 
wie  ich  diese  herrliche  Kolonie  gesehen  hat ,  die  vielen 
kunstgerechten  Wege,  welche  das  Land  vom  Norden  nach 
dem  Süden,  vom  Osten  nach  dem  Westen  durchziehen,  die 
Anlage  der  neuen  Kanäle,  Hafenbauten,  Telegraphen-Lei- 
tungen, Eisenbahnen  &c,  wer  wie  ich  das  Entstehen  ganz 
neuer  Städte  und  die  kolossalen  Umgestaltungen  der  alten 
Städte  mit  erlobt  hat,  wer  wie  ich  die  prachtvollen  und 
üppigen  Plantagen  durchwandelte,  der  wird  mit  Achsel- 
zucken jenen  Vorwurf,  die  Franzosen  verständen  nicht  zu 
kolonisiren,  zurückweisen. 

Die  Hauptursache,  warum  Algerien  nicht  das  geworden 
ist,  was  es  längst  hätte  sein  sollen,  nämlich  eine  vollkommen 
Französische  Provinz,  besteht  darin,  dass  die  Rücksichten 
gegen  die  Eingeborenen  zu  gross  Bind.  Weder  Borbor  noch 
Araber  haben  sich  assimilirt.  Sie  bilden  fortwährend  ein 
apartes  Volks-Element,  sie  existiren  als  Staat  im  Staate. 
Und  was  das  Schlimmste  ist:  die  Französischen  Administra- 
toren und  auch  die  meisten  Französischen  Reisenden  sprechen 
fortwährend  von  Sympathien,  welcho  diese  Eingeborenen 
für  Frankreich  haben  sollen ,  die  aber  in  der  That  nicht 
vorhanden  sind,  und  auch  bei  dem  gegenwärtigen  System 
nicht  vorhanden  sein  können.  Es  ist  das  ein  sträflicher 
Leichtsinn,  welcher  seit  40  Jahren  durch  die  Geschichte 
Algeriens  dementirt  wird.  Wirkliche  Sympathien  findet 
man  nur  unter  der  jüdischen  Bevölkerung  und  vielleicht 
unter  der  reichen  eingeborenen  Stadtbevölkerung. 

Die  fortwährenden  Revolten,  der  grosse  Aufstand  wäh- 
rend des  Deutsch •  Französischen  Kriege«,  der  jetzt  kaum 
gedämpfte  Aufstand  der  Bou  -  Azid ,  reden  lauter  als  alle 
Sympathie-Bezeugungen,  womit  offizielle  und  nicht  offizielle 
Stimmen  aus  Algerien  seit  40  Jahren  systematisch  das 
Französische  Volk  tauschen.  Hier  gilt  mehr  als  je  das 
Wort :  was  man  gern  wünscht,  glaubt  man  gern !  Will  man 
aber  gar  keinen  Nutzen  ziehen  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte Algeriens,  aus  dem  Verhältnisse  der  Eingebo- 
renen zu  den  Franzosen ,  will  man  sich  absichtlich  allen 
Evidenzen  verschliessen  '<  Hat  denn  Niemand  den  Muth,  die 
Wahrheit  zu  sagen  ?  Und  würde  endlich  das  hoch  intelligente 
Publikum  in  Frankreich  sich  sträuben,  die  Wahrheit  aus 
dem  Munde  eines  unparteiischen  Mannes  zu  hören?  Wir 
glauben  es  nicht,  die  wohlwollende  Art  und  Weise,  wie 
Herr  Graf  Foucher  de  Carail  die  in  den  „Geogr.  Mittheil." 
ausgesprochene  Ansicht  des  Verfassers  Uber  Algerien  auf- 
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genommen  bot,  beweist  es.  Aber  der  gelehrte  Redner  wagt 
nicht  zu  entscheiden,  ob  meine  allerdings  pessimistische  Auf- 
fussung  die  richtige  sei.  Pessimistisch  j  aber  nicht  in  Bezug 
auf  die  herrliche  Kolonie  Algeriens,  sondern  in  Bezug  auf 
die  eingeborene  Bevölkerung. 

Schon  vor  mehr  als  10  Jahren  haben  wir  im  „Globus" 
darauf  hingewiesen,  wie  unumgänglich  nothwendig  es  sei, 
eine  Amalgamation  der  Eingeborenen  mit  den  Franzosen 
herbeizufuhren,  wenn  man  andererseits  auf  ein  ProBperiren 
der  Kolonie  rechnen  wolle.  Aber  man  ist  noch  eben  so 
fern  von  einer  Vermischung  der  Eingeborenen  mit  den 
Franzosen  wie  im  Beginne  der  Besitznahme  des  Landes. 
Und  ich  zweifle ,  ob  es  auch  je  gelingen  wird ,  die  Araber 
und  Berber  zu  Französischer  Gesittung,  Europäischer  An- 
schauungsweise —  mit  Einem  Worte  —  zu  wahrer  Bil- 
dung heranzuziehen.  Ihr  religiöser  Fanatismus  erlaubt  das 
nicht  und  ihr  Wahn ,  ein  bevorzugtes  Volk  zu  sein ,  eine 
alleinseligmachende  Religion  zu  besitzen,  ist  dagegen.  Dazu 
kommt,  das»  auch  von  Seiten  der  Französischen  Administra- 
tion noch  nie  ernstlich  der  Versuch  gemacht  ist,  diesen 
Wahn  und  religiösen  Huchmuth  zu  zerstören.  Üie  Fran- 
zosen haben  noch  nie  den  Eingeborenen  ernstlich  gezeigt, 
das»  sie  die  Herren  in  Algerien  sind.  In  seinem  trefflichen 
Werke  „Yacht-Reise  in  den  Syrien",  erzählt  der  Verfasser, 
Erzherzog  Ludwig  Salvator,  eine  Unterredung,  welche  er 
1873  in  Tripolis  mit  Ali  Riza  Pascha,  dem  Gouverneur  von 
Tripolitanien ,  hatte.  Der  Türkische  Gouverneur  sagte: 
„Sehen  Sie,  wenn  sie  (die  Franzosen)  nur  einige  Meilen 
ausserhalb  ihrer  Forts  zu  ihren  Truppen  etwas  senden  wol- 
len, brauchen  sie  ein  ganzes  Regiment  dazu,  und  ich  sende 
mit  Geld  und  Viktualien  beladene  Kameele,  nur  von  einem 
Feldwebel  begleitot,  zu  dem  fernsten  Statious  •  Posten  des 
Fezzan;  so  gross  ist  einmal  der  Respekt  vor  der  Würde 
und  Macht  des  Sultans." 

Wenn  wir  auch  nicht  wörtlich  die  Ansicht  des  Türki- 
schen Pascha'«  unterschreiben  möchten ,  so  giebt  uns  die- 
selbe doch  ein  Bild  von  dem,  was  man  in  Türkischen  Krei- 
sen von  der  Französischen  Administration  Algeriens  denkt. 
Und  ganz  zu  verachten  sind  die  Worte  Ali  Riza's  gewiss 
nicht:  er  ist  Türkischer  General-Feldmarschall,  warKapudan- 
Pascha  und  ist  derzeit  Gouverneur.  Da  er  geborener  Alge- 
riner  und  auf  Französischen  Militärschulen  herangebildet  ist, 
darf  man  etwas  auf  das  Urtheil  dieses  Mannes  geben. 

Weshalb  man  in  Algerien  den  Eingeborenen  andere  Ge- 
setze gestattet  als  den  Europäern ,  ist  mir  unbegreiflich. 
Die  Vielweiberei  existirt  noch  unter  den  Mohammedanern, 


der  Arabische  Agba  kleidet  Bich  nicht  in  die  Uniform  der 
Franzosen,  aber  ihr  Geld,  dos  Gehalt,  nimmt  er  gern.  Wel- 
cher Türkische  Beamte  dürfte  es  wagen ,  in  Burnus  und 
Pumphosen  zu  erscheinen?  Ich  möchte  keineswegs  den 
Glauben  erwecken,  dass  durch  eine  Christ ianisirung  der  Ein- 
geborenen Alles  erreicht  werden  könnte,  aber  die  Eingebo- 
renen mUasten  angehalten  werden,  streng  die  Französischen 
Gesetze  zu  beobachten.  Und  wenn  irgendwie  religiöse  Vor- 
schriften und  Gesetze  mit  den  staatlichen  Gesetzen  in 
Widerspruch  stehen,  müssten  ohne  Barmherzigkeit  die  vom 
Staate  den  Vorzug  haben.  Übertretungen  deB  Gesetzes 
müssten  auf  alle  Fälle  mit  der  grössten  Streuge  geahndet 
werden.  Die  Milde  und  Barmherzigkeit  ist  der  Französi- 
schen Regierung  noch  nie  gedankt  worden,  im  Gegentheil 
hat  man  es  immer  als  ein  Zeichen  von  Schwäche  betrachtet. 

Warum  gestattet  man  den  Eingeborenen  noch  das  Noma- 
diairun?  Warum  weist  man  nicht  denen,  die  mit  der  Fran- 
zösischen Civilisation  sich  nicht  befreunden  wollen  ,  Reser- 
vationen ')  an,  wie  es  die  Amerikaner  mit  don  Indianern 
thunV  Warum  gestattet  man  in  der  unmittelbaren  Nähe 
Algiers  noch  Zeltdörfer?  Kann  man  denn  erwarten,  es 
werde  eine  ruhige  und  friedfertige  Kolonisation  vor  sich 
gehen,  so  lange  der  Nomade  sein  Zelt  neben  das  Haus 
eines  Französischen  Farmers  aufschlagen  darf  ?  Was  würde 
man  in  den  Vereinigten  Staaten  thun,  wenn  oin  Indianer 
sein  Wigwam  neben  das  Landhaus  eines  Amerikanischen 
Bauern  aufbauen  wollte!  Warum  zaudert  man  denn  mit 
dem  Zurückdrängen  der  Eingeborenen,  nachdem  eine  mehr 
als  40jährige  Erfahrung  gelehrt ,  dass  sie  Bich  nicht  zu 
Franzosen  machen  lassen ,  dass  sie  das  Französische  Gesetz 
nicht  achten  und  lieben,  dass  sie  keine  Civilisation  wollen. 
Warum  befolgt  man  nicht  den  Rath  von  Ernost  Renan, 
die  Araber  nach  der  Wüste  zurückzujagen ,  woher  sie  ge- 
kommen sind?  Haben  denn  die  Tausende  von  Opfern  an 
Menschen,  welche  Algerien  Frankreich  gekostet,  nicht  ge- 
nugsam Gewicht,  um  die  Franzosen  zu  Uberzeugen? 

Aber  ich  glaube  meine  Ansicht  Uber  Algerien  dahin 
concentriren  zu  können :  Ruhige  Kolonisation  dieses  Landes 
ist  nur  möglich  nach  Verdrängung  der  Eingeborenen  und 
nach  Roktifikation  der  Grenze.  In  diesem  Einen  Punkte 
stimme  ich  mit  Herrn  Largeau  Uberein:  Tuat  muss  ge- 
nommen werden.  G.  Rohlfs. 


<)  Keeemtionen  neonen  die  Nord  -  Amerikas«  DittrikU,  die  den 
eingeborenen  Indianern  «!•  WohniiUe  angewicaen  «lud,  welche  iie  nicht 
Terlaaeen  ond  die  aber  »ach  tob  des  Ainert»ar.eia  nicht  betreten  wer- 
den dürfen  ohne  «petieüe  Krlaobniee  der  Regierung. 
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Als  der  Eingeborene  den  Schmuck  von  soineui  Hals  nahm, 
ferriss  er  den  Strick  und  ich  ersetzt«  ihm  denselben  durch  ein 
elastisches  Band,  so  lw  er  es  nach  Belieben  anlegen  und 
abnehmen  konnte,  ohne  es  zu  zerreissen;  aber  auf  das 
wunderbare  Phänomen  der  Ausdehnung  eines  festen  Körpers 
war  er  nicht  vorbereitet  und  er  mochte  Anfangs  nicht  seine 
Person  dutuit  berühren;  al»  ich  es  aber  zuerst  über  meinen 


Kopf 


ind  ihn  so  beruhigte,  trug  er  seinen  Schmuck 


wieder  wie  gewöhnlich.  Es  schien  ein  sehr  gutmüthiges 
Völkchen  zu  sein  und  wir  gaben  jedem  ein  wenig  Mehlteig 
und  Zucker.  Am  Morgen  vor  unserer  Ankunft  hier  war 
Tommv  so  glücklich  gewesen,  Lowans-Eior  zu  finden  und 
heute  hatten  wir  11  oder  12  Stück.  Als  die  Eingeborenen 
die  Eier  sahen,  die  sie  wahrscheinlich  als  ihr  eignes  gesetz- 
mäßiges Eigenthum  betrachteten,  behielten  sie  dieselben  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  im  Auge,  wahrscheinlich  erwarteten 
sie,  dass  wir  sie  ihnen  übergeben  würden,  aber  wir  t hüten 
es  nicht.  Am  folgenden  Morgen  war  es  bitter  kalt,  das 
Thermometer  stand  auf  32°  P.  (dem  Gefrierpunkt),  obgleich 
kein  Tbau  fiel ;  unsere  Bchwarzen  Freunde  fanden  sich  sehr 
früh  zum  Frühstück  ein  und  brachten  noch  Einige  mit,  die  wir 
vorher  nicht  gesehen  hatten,  auch  zwei  alte  Verwelkte  vom 
schwachen ,  wenn  auch  nicht  schönen  Geschlecht.  Bald 
darauf  kam  ein  kleiner  Knabe  allein ;  dieser  Kobold  glich 
einer  kleinen  Kröte,  denn  or  war  ganz  Mund  und  Magen. 
Wie  es  scheint,  üben  diese  Eingeborenen  dieselben  Ge- 
bräuche der  lucisiou  und  Circuimision  wie  die  Stamme  an 
der  Fowler-Bai,  und  mein  schwarzer  Bursche,  welcher  von 
dort  stammt,  meinte,  er  könne  ein  Paar  Worte  ihrer 
Sprache  verstehen,  aber  nicht  Alles ;  er  war  zu  schüchtern, 
eine  Unterhaltung  mit  ihnen  zu  versuchen,  aber  er  horchte 
auf  Alles,  was  sie  sagten,  und  übersetzte  uns  manchmal  ihre 
Bemerkungen.  Heute  begaben  sich  Alec  Ross  und  Peter 
Nicholls  iu  ihr  Lager  und  berichteten ,  die  meisten  der 
Männer,  die  in  unserem  Lager  gewesen  wären,  sässen  dort, 
ohne  etwas  zu  essen  zu  haben  j  die  Weiber  seien  wahr- 
scheinlich auf  einer  Jagd-Exkursion  abwesend,  während  sie, 
als  die  Herren  der  Schöpfung,  ruhig  in  ihrer  Versammlung 
warteten,  bis  die  Essensstunde  angekündigt  würde.  Sie  be- 
gehr wenig  von  mir ,  du  ich  nicht  viel  wegzugeben 
e.  Nicholls  sagte  mir,  sie  hätten  einige  zinnerne  Vor- 
spinnmaschinen und  Scheerklingen  in  ihrem  Lager  und  ich 
bemerkte  an  zweien  von  dem  ersten  Schub,  der  uns  be- 
suchte, dass  einer  ein  kleines  Stück  groben  Zeuges,  der 

')  Dell  Anl»»*  Htm  Berichte,  und  die  Ksrte  •.  Geogr.  Mitth. 
lieft  V,  8.  177  ff.  und  Tafel  10. 
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andere  ein  Stück  Pferdegurtgewebe  anhatte.  Als  ich  die 
civilisirtesten  nach  einigen  auf  Petermann's  Karte  mit  ein- 
heimischen Namen  bezeichneten  Punkten  fragte,  kannten 
sie  zwei  oder  drei  davon  und  zeigten  gewöhnlich  nach  der 
richtigen  Himmelsgegend.  Ganz  augenscheinlich  hatten  sie 
schon  oft  weisse  Leute  gosoheu,  wenn  nicht  gegesseu. 

Eine  meiner  Kameeistuten  war  zwei  oder  drei  Tage 
sehr  lahm  gegangen,  und  wir  fanden  jetzt,  dass  ein  langer 
Steugel  die  Sohle  ihres  schwammigen  Fusses  durchstochen 
hatte.  Ich  zog  ihn  aus,  seine  Entfernung  verbesserte  aber 
anscheinend  an  der  Sache  nicht  viel,  vielmehr  schwoll  der 
ganze  untere  Theil  des  Beins  nach  der  Ausziehung  des 
Holzes  mehr  an  als  vorher,  doch  hoffe  ich,  dasa  es  sich 
in  ein  Paar  Tagen  geben  wird. 

Gestern,  15.  Oktober,  gelang  es  Mr.  Young,  von  den 
Schwarzen  den  einheimischen  Namen  dieses  Ortes  zu  er- 
fahren, sie  nennen  ihn,  wie  es  scheint,  „ülarring",  mit  dem 
Accent  auf  der  zweiten  Silbe.  Es  ist  mir  eine  grosse  Beru- 
higung, diesen  Namen  zu  haben,  wie  sie  ihn  auch  aus- 
sprechen mögen ,  denn  er  erspart  mir  die  gehässige  Auf- 
gabe, aus  der  Liste  meiner  zahlreichen  Freunde  nur  einen 
einzigen  Namen  auszuwählen,  und  den  Ort  nach  Ihnen  zu 
benennen,  wäre  natürlich  absurd. 

Diesen  Morgen  kamen  unsere  gewöhnlichen  Besucher 
wieder  (zwei  von  ihnen  wünschen  sehr,  mit  uns  nach  Westen 
zu  gehen,  wenn  wir  die  Reise  fortsetzen)  und  etwas  später 
allein  ein  sehr  hübsches  kleines  Mädchen,  etwa  9  oder 
10  Jahre  alt  ,  die  sofort  der  Liebling  des  Lagers  wurde. 
Alle  Personen  dieses  Stammes  sind  äusserst  dünn  und  ab- 
gemagert, so  auch  diese  kleine  Dame,  aber  sie  hatte  präch- 
tige Augen  und  schöne  Zähne  und  bald  hatten  wir  ihr 
Kleidung  angelegt  und  ein  gutes  Frühstück  verabreicht. 
Eine  Stunde  nach  der  Ankunft  war  sie  so  zu  Hause  in 
Lager,  als  wenn  ich  ihr  Vater  wäre.  Sio  ist  ein 
kleines  Ding,  aber  wir  verstehen  kein  Wort  von 
dem,  was  sie  sagt.  Heute  (den  16.)  beim  Mittagessen  erhob 
sich  ein  heftiger  Wirbelwind  und  entführte  fast  alle  raeine 
Papiere  aus  dem  Lager,  selbst  diese  Tagebuchblätter  wirbel- 
ten in  der  Luft  davon  und  jagten  so  wild  durch  den  Raum, 
dass  ich  bestürzt  wurde  in  dem  Gedanken ,  ich  würde  sie 
ganz  verlieren  und  inüsste  meiner  Einbildungskraft  zumu- 
then,  ein  neuen  Journal  zu  erlinden;  da  aber  fast  alle  von 
uns  hinterdrein  liefen,  so  erhielten  wir  sie  beim  Nieder- 
fallen wieder. 

In  einen  Grevillea- Baum,  der  nahe  an  dieser  Quelle-wächst, 
schnitt  Mr.  Young 


Anfangsbuchstaben,  E.  G.  75,  ein. 


Digitized  by 


Google  j 


E.  Oiles'  Reise  dnrch  West  -  Australien.  1875. 


255 


Während  unsere»  hiesigen  Aufenthaltes  erfreuten  wir 
uns  des  angenehmsten  Wetters:  sanfte  Winde  und  schat- 
tige Baume,  ruhige  und  harmlose  Eingeborene  mit  hübschen 
Kindern  inmitten  eines  friedlichen  und  glücklichen  Lagers, 
das  in  schöner  Scenerie  zwischen  phantastischen  Felsen  lag, 
vortreffliche  Weide  und  reine«  Wasser  für  unsere  alles  vor- 
mögenden Thiere  bot,  eine  wahre,  angenehme  Oase  für  den 
müden  Wanderer  in  der  Wüste.  Die  älteren  Eingeborenen 
Euch  in  hie  place  aUolled  had  tilenl  tat  or  tytatted, 
WhiUt  round  tht  rhiLlrrn  Iratted  in  pretty,  x/outltful  plag  — 
One  ean'l  but  tmile  urho  traeot  Ihr.  line»  an  iheir  dark  face» 
To  tht  prttty,  pra/tling  gratet  of  thttt  tmaä  heathent  gay '). 

Der  16.  Oktober  1875  näherte  sich,  wie  es  alle  seine 
Vorgänger  seit  der  ersten  Kindheit  der  Zeit  gethan  haben, 
seinem  Ende .  die  muntere  Stimme  des  Karawanen  -  Kochs 
hat  uns  zur  Abendmahlzeit  gerufen  und  wie  gewöhnlich 
setzten  wir  uns  in  ruhiger  Zufriedenheit  nieder,  ohne  uns 
träumen  zu  lassen ,  dass  Tod  und  Gefahr  in  der  Nähe 
lauerten;  aber  ausserhalb  dieser  friedlichen  Scene  wurden 
mächtige  Vorbereitungen  zu  unserer  Vernichtung  von  einer 
Armee  ungesehener  und  uuvermutheter  Feinde  gemacht  — 
The  hunting  tribet  of  atr  and  earth  respeci  the  brethren  of  their 
birik ; 

Man  onlg  mar»  Und  Xnturt't  plan ,  and  turnt  the  fitree  pttrtuit 
oh  man  »). 

Unser  Abendessen  war  durch  Zufall  oder  Fügung  ein 
wenig  früher  als  gewöhnlich  aufgetragen  worden.  Mr.  Young 
stand  von  allen  zuerst  auf  und  ich  war  zufällig  der  letzte 
an  der  Festtafel.  Als  Mr.  Young  zu  der  Stelle  ging,  wo 
sein  Bett  auf  dem  Felsen  aufgeschlagen  war,  sab  er  zwei 
unbewaffnete  Eingeborene  mit  don  zwei  ruhigen  und  harm- 
losen (?),  die  sich  in  unserem  Lager  befanden,  Zeichen 
wechseln  und  unmittelbar  darauf  erblickte  er  die  Front 
einer  grossen,  imponirendeii  Armee,  die,  geführt  von  den 
zwei  Torausgegangenen  Kundschaftern,  rasch  heranschritt. 
Diese  Krieger  waren  bemalt,  mit  Federn  geschmückt  und 
bis  an  die  Zähne  mit  Speeren,  Keulen  und  anderen  Waffen 
bewehrt,  zu  augenblicklicher  Aktion  bereit.  Sofort  machte 
Mr.  Young  Lärm  und  wir  hatten  gerade  nur  so  viel  Zeit, 
unsere  Feuerwaffen  zu  ergreifen ,  die  Uberall  umherlagen, 
bevor  die  ganze  Armee  dicht  bei  uns  war.  Der  erste  An- 
blick dieser  Macht  war  höchst  imponirend,  so  mag  wohl 
ein  Trupp  Comanche-Indianer  aussehen,  wenn  sie  in  Schlacht- 
linie aufmarschiren.  Sie  hielten  sich  in  gedrängten  Reihen 
dicht  zusammen,  augenscheinlich  war  es  eine  gedrillte,  voll- 

')  Sauen  oder  kannten  ecoweigead  jeder  »of  «einem  bestimmten 
Platz ,  wahrend  ring*  die  Kinder  in  netten ,  jugendlichen  Spiel  eich 
smbertummelten  —  wer  die  Linien  anf  ihren  dunkeln  Geeichtem  ver- 
folgt, kann  nicht  ander«  all  lächeln  au  der  hUbachen  geachwatiigen 
Anmuth  in  der  Last  dieser  kleinen  Heiden. 

*)  Di»  jagenden  Thlergeechleehter  der  Lnft  and  der  Erde  reepek- 


kommen  organisirte  Macht.  Die  Feindseligkeiten  standen 
unmittelbar  bevor  und  zum  grösaten  Glück  (sie  dachten  uns 
beim  Essen  zu  finden  und  die  ganze  sitzende  Gesellschaft 
spiessen  zu  können)  hatten  wir  gerade  noch  Zeit,  das  erste 
Feuer  auf  sie  abzugeben,  bevor  50  oder  60  Speere  gegen 
ans  geschleudert  werden  konnten ;  sonst  hätte  keiner  von 
uns  ihren  Speeren  entgehen  können  und  die  meisten,  wenn 
nicht  wir  alle  wären  sicher  getödtet  worden,  denn  ihre 
Zahl  betrug  fast  hundert  und  sio  näherten  sich  uns  in  einer 
geschlossenen  Phalanx  von  5  oder  6  Koiben ,  jede  Reihe 
zu  18  bis  20  Mann.  Ihr  Plan  war  ohne  Zweifel,  dass, 
sobald  die  Speere  der  bewaffnoton  Krieger  einige  von  uns 
getroffen  hätten ,  die  harmlosen  Spione  im  Lager  uns  mit 
Müsse  zusammenhauen  sollten,  während  wir  im  Schmerz 
über  unsere  Wunden  auf  dem  Boden  uns  wälzten ;  aber  sie 
wurden  überrascht  und  ihr  übrigens  vorzüglich  organisirter 
Angriff  begann  wegen  einer  goringen  Veränderung  in  un- 
serer Essenszeit  einen  Gedanken  zu  spät  und  unser  Feuer 
brachte  in  der  geordneten  Linie  ihrer  Legion  eine  grosso 
Bewegung  und  Schwankung  hervor.  Einer  der  ruhigen 
and  harmlosen  (?)  Spione  im  Lager  lief  auf  mich  zu,  so- 
bald er  mich  aufspringen  und  für  den  Kampf  vorbereiten 
sah,  und  umschlang  mich  mit  seinen  Armen,  um  mich  am 
8chiesseu  zu  verhindern;  und  obgleich  wir  vorher  kein 
Wort  Englisch  aus  ihm  herausbringen  konnten,  rief  er,  als 
er  mich  so  energisch  sah,  „Don't,  don't !"  (thu'  es  nicht,  thu' 
es  nicht),  mich  währenddessen  festhaltend.  Ich  weiss  nicht, 
ob  ich  fluchte,  aber  ich  denke,  ich  musste  wohl,  da  ich  zu 
meinem  gröasten  Ärger  aus  der  dichten  Schlachtordnung 
fortgezogen  wurde.  Ich  konnte  nicht  gegen  den  Hauptfeind 
thätig  sein ,  da  ich  meine  Aufmerksamkeit  ausschliesslich 
dem  einen  Manne  zuwenden  musate ,  und  ich  wollte  ihm 
zuerst  einen  Schuss  zu  kosten  geben,  aber  weil  er  zu  dicht 
an  mir  und  die  Flinte  zu  lang  war,  konnte  ich  die  Mün- 
dung nicht  gegen  ihn  richten  und  die  einzige  Möglichkeit, 
mich  von  ihm  zu  befreien,  war,  mit  der  rechten  Hand  den 
Kolben  meiner  Flinte  auf  seinen  Kopf  zu  hämmern,  da  er 
1  meine  Linke  noch  featgepaokt  hielt.  Endlich  machte  ich 
mich  von  ihm  los    und  er  versteckte  sich  hinter  einem 

IBaum,  gerade  als  die  Hauptarmee  in  der  Front  wankte, 
und  ich  glaubo,  mein  Schuss  gab  schliesslich  die  Entschei- 
dung, die  zurückgeschlagene  Armee  verschwand  hinter  den 
Büschen  und  Bäumen,  welche  jensoit  der  kahlen  Felsen, 
auf  denen  unser  Lager  stand,  wuchsen  und  aus  denen  sie 
vor  noch  keiner  Viertelstunde  an  tapfer  hervorgetreten 
waren.  Es  war  diess  die  am  besten  organiairto  und  diszipli- 
nirte  Kriegstruppe  von  Eingeborenen,  die  ich  jemals  ge- 
sehen habe.  Sie  müssen  ihren  Angriffsplan  voll  und  reif- 
lich Uberlegt  haben,  sie  schickten  nicht  nur  ruhige  und 
harmlose  (V)  Spione  in's  Lager,  Bondern  auch  ein  hübsches 
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kleines  Mädchen,  um  bei  uns  jeden  Verdacht  auf  etwaige 
feindliche  Absichten  einzuschläfern.  Einmal  während  de» 
Tages  kam  das  kleine  Mädchen,  setzte  sich  zu  mir  und 
begann  ein  sehr  ernsthaftes  Gespräch  in  ihrer  Sprache  und 
eifrig  werdend  fing  sie  au  zu  gestikuliren,  ahmte  das  Speere- 
werfen der  Eingeborenen  nach,  deutete  nach  dem  Lager 
der  Schwarzen  und  stampfte  dann  dicht  neben  mir  auf 
den  Boden;  unzweifelhaft  unterrichtete  sie  mich  ron  dem 
beabsichtigten  Angriff  des  Stammes,  abor  da  ich  kein  Wort 
verstand,  faaste  ich  auch,  da  ich  schrieb,  ihre  Gesten  nicht 
auf,  und  da  sie  mich  fast  mit  Staub  bedeckte,  hielt  ich  sie 
für  eine  zudringliche  kleine  Person.  Nach  dem  Gefecht 
lasen  wir  von  dem  Felsen,  wo  die  feindlichen  Eingeborenen 
gestanden  hatten,  mehrere  Speere  auf.  die  meist  einen 
besonders  daran  befestigten  Hart  hatten.  Ich  zerstörte  diese 
Waffen  zum  grossen  Arger  des  zurückgelassenen  Spions, 
der  sich  während  des  ganzen  Gefechtes  ruhig  verhalten 
hatte.  Er  scheint  ein  Verwandter  des  kleinen  Mädchens 
zu  sein,  denn  sie  gehen  immer  zusammen,  vielleicht  ist  sie 
die  ihm  bestimmte  Zukunftige. 

Während  unseres  Confliktea  wurde  dieses  kleine  Geschöpf 
fast  wahnsinnig  vor  Aufregung,  zu  Jedem,  der  im  Begriff 
war,  seine  Flinte  ahzuschiessen ,  lief  sie  hin,  klopfte  ihm 
sanft  auf  den  Rücken,  schlug  in  ihre  kleinen  Hände,  quiekte 
vor  Vergnügen  und  hupfte  umher  wie  eine  Krähe  mit 
einem  Hemde.  Mein  schwarzer  Bursehe  Tommy  begann  in 
der  Aufregung  während  des  Gefechtes  ganz  fliessend  mit 
den  beiden  Spionen  in  deren  Sprache  zu  sprechen,  fast  die 
ganze  Zeit  Uber  hielt  er  eine  eilige  Conversation  mit  ihnen ; 
es  schien ,  als  habe  mein  anscheinend  jugendlich  unschul- 
diger Eingeborener  von  der  Fowler-Bai  die  diplomatische 
Regel  des  berühmten  Franzosischen  Ministers  Talleyrand, 
daas  die  Sprache  dem  Menschen  nur  gegeben  sei,  um  seine 
Gedanken  zu  verbergen,  gründlich  verstanden.  Als  ich  ihn 
wegen  seines  ausserordentlichen  Betrugeos  zur  Rede  stellte, 
sagte  er,  die  Eingeborenen  hätten  versucht,  ihn  zu  über- 
reden, mit  nach  ihrem  Lager  zu  gehen,  aber  seine  natür- 
liche Schüchternheit  habe  ihn  davon  abgeschreckt  und  wahr-  » 
scheinlich  sein  Lehen  gerettet;  und  wir  erinnerten  uns 
später,  dass  Tommy  beim  ersten  Beginn  des  Angriffs  sagte : 
„ich  sagte  Ihnen,  schwarze  Männer  kommen",  obgleich  wir 
uns  nicht  besinnen  konnten ,  dass  er  uns  je  gewarnt  habe. 
Der  Spion,  der  mich  umschlungen  hatte,  lief  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  davon  wie  die  geschlagene  Armee; 
der  andere  und  dos  Mädchen  blieben  noch  einige  Zeit  nach 
der  Aktion  und  Niemand  sah  sie  weggehen ,  obgleich  wir 
endlich  ihre  Abwesenheit  gewahr  wurden.  Wir  hielten  die 
Nacht  hindurch  Wache,  weil  dies»  nach  einem  solchen  An- 
griff eine  nothwendige  Vorsicht  war ,  obgleich  ich  früher 
keine  Nachtwache  eingerichtet  hatte.    Es  herrschte  Todten- 


stille  in  der  Richtung  nach  dem  Lager  des  Feindes,  nur 
das  Blöken  unserer  Kameele  unterbrach  die  Stille  der 
hellen  Mondnacht. 

Ganz  früh  am  folgenden  Morgen  berührte  das  Schreien 
und  Heuleu  von  einer  Anzahl  Eingeborener  unangenehm 
unser  Ohr.  wir  erwarteten  einen  neuen  Angriff  und  berei- 
teten uns  darauf  vor.  Das  Schreien  hielt  einige  Zeit  an, 
kam  aber  nicht  naher.  Nach  dem  Frühstück  erschienen  das 
kleine  Mädchen  und  ihr  Besitzer  (der  ruhigste  von  den 
beiden  Spionen)  in  unserem  Lager  so  gelassen .  als  hätte 
nichts  irgend  Unangenehmes  unsere  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen gestört,  mein  persönlicher  Gegner  kam  aber  nicht 
wieder  zum  Vorschein.  Ich  hatte  dem  Mädchen  bei  ihrem 
ersten  Besuch  im  Lager  ein  Hemd  gegeben  und  Peter 
Nicholls  hatte  ihren  Beschützer  mit  einem  alten  Rock  be- 
schenkt, der  etwas  lang  war.  Bei  ihrer  Ankunft  an  diesem 
Morgen  hatten  sie  diese  Kleidungsstücke  vertauscht  ,  das 
Mädchen  erschien  in  dem  Rock ,  der  bis  zur  Erde  hing, 
und  der  Mann  in  dem  Hemd,  das  kaum  weit  genug  reichte. 
Wir  gaben  ihnen  etwas  zu  frühstücken  und  sie  verliessen 
das  Lager  wieder,  kehrten  aber  zum  Mittagessen  zurück. 
Da  entschloss  ich  mich,  ihnen  das  längore  Verweilen  bei 
uns  nicht  zu  erlauben .  ich  befahl  ihnen  zu  gehen  und  sie 
entfernten  sich  augenscheinlich  Behr  wider  Willen,  auch  sahen 
wir  sie  nicht  wieder,  obwohl  sie  uns  Uberwacht  haben  mögen. 

Mr.  Young  pflanzte  verschiedene  Samen  um  diese  Quelle. 
Es  scheint  noch  andere  Wasserstellen  in  dieser  Gegend  zu 
geben,  denn  kein  Eingeborener  benutzte  die  Quelle  seit 
unserer  Ankunft,  doch  konnten  wir  trotz  Umhersuchens 
keine  weiter  finden. 

Obgleich  es  heute  Sonntag  war,  hält  es  doch  der  Rei- 
sende in  der  Wildniss,  unter  Wustensceueu  und  feindlichen 
Indianern,  nicht  für  nöthig,  eine  Kirche  herbei  zu  wünschen 
oder  den  Tag  beständig  im  Gebet  zuzubringen,  doch  glaube 
man,  dass  wir  die  Natur  oder  den  Gott  der  Natur  auf  un- 
sere besondere  Weise  verehren,  und  wenn  wir  auch  nicht 
in  die  Kirche  gehen  können,  so  sind  wir  doch  stets  in 
einem  Tempel,  in  dem,  welchen  ein  Schottischer  Dichter  so 
schön  als  den  Tempel  der  Natur  beschrieben  hat.  Er  sagt : 

Talk  tu*  of  ttmplt» .'  There  u  one 

Huill  \eithoul  handi  lo  maiikitid  giveu 
tu  lampt  are  thit  meridian  nm, 

And  the  brighi  »fnr»  of  hearen  : 
llt  Kall*  ort  the  cerutetm  tky : 

llt  ßoor  Iht  earlh.  $o  grem  and  fair  . 
lt.  dorne  i,  vet  immen,ity  ;  - 

AU  Xaltcre  Korihipt  ihere",  dx.  ') 


')  Sprich  Dicht  ron  Tempeln !  Einer  Ut  der  Menschheit  Begeben,  der 
nicht  ron  Menechtnbud  gobsut  ist.  Seine  Leuchten  sind  die  mittägig-* 
8onne  und  die  hellen  Sterne  du  Himmel«;  »eine  Wind«  der  bUue  Him- 
mel;  »ein«  Flur  die  Krde,  eo  gr-iln  und  ech.ln;  »ein  Gewölbe  iit  weite 
ünermeeelichisit ;  -  die  ganz«  Natur  betet  dort. 


Digitized  by  Google 


E  GiW  Heise  durch  West- Australien,  1875. 


257 


Zwar  Latten  wir  keins  der  grossartigeren  Gebilde  der 
Natur  xu  bewundern ,  aber  dieselbe  Allmacht .  welche  die 
riesige  Andes-Kette  hingestreckt  hat,  Hess  auch  hier  Spuren 
ihrer  Arbeit.    Selbst  die  weit  ausgedehnte  Wüste,  in  der 
wir  so  lange  begraben  gewesen  sind,  musa  dem  nachden- 
kenden Geist   entweder  Gottes  vollkommen  ausgeführten 
Plan  oder  seine  planvoll  ausgeführte  Vernachlässigung  vor- 
führen. Obwohl  ich  hie  und  da  Stellen  fand,  wo  ein  spär- 
licher Vorrath  von  dem  Element  Wasser  vorhanden  war, 
lagen  sie  doch  so  enorm  weit  auseinander  und  waren  von 
so  gänzlich   nutzlosen  Gegenden  umgeben,   dass  es  des 
Grossen  Schöpfers  Absicht  gewesen  zu  sein  scheint,  dass 
civilisirte  Wesen    hier    niemals  wieder  eindringen  sollen. 
Und  dann  richten  sich  unsere  Gedanken  nothwendig  auf 
die  Schöpfung  und  auf  die  Bildung  joner  machtigen  „Schiffe 
der  Wüste" ,  die  allein  uns  hierher  bringen  konnten  und 
nur  durch  deren  Stärke  und  wunderbare  Fähigkeiten  wir 
im  Stande  waren,  diese  Wüste  hinter  uns  zu  lassen-,  und 
in  unserer  Bewunderung  des  Geschöpfes  erheben  sich  un- 
sere Gedanken  in  Ehrfurcht  und  Andacht  zu  dem  Schöpfer, 
der  solche  Thiere  erdachte,  mit  weiser  Auswahl  aus  einer 
unendlichen  Mannigfaltigkeit  von  Lebensformen  in  Myriaden 
Scböpfungs-Perioden ,  und  mit  der  Voraussicht,  dass  solche 
Werkzeuge  den  intelligenten  Wesen  einer  künftigen  Zeit 
nothwendig  sein  würden,  um  jene  Wüstengebiete  der  Erde 
zu  durchschneiden,  die  nach  Seiner  Weisheit  von  den  an- 
genehmeren Gegenden  der  Welt  und  den  bekannteren  Wohn- 
sitzen  civiliairter  Menschen   abgeschieden  bleiben  sollten. 
Auch  hier  in  dieser  furchtbaren  Wüste,  dieser  heulenden 
Wildniss,  „this  autre  wast  and  desert  wild"  finden  wir 
Stellen  aus  solidem  Felsen  ausgehöhlt  r  wo  die  mächtige 
Grundlage  der  runden  Welt  blossliegt,  damit  die  niederen 
Organismen  von  Gottes  Menschen-Familie  den  ihnen  geeig- 
neten Unterhalt  finden  können,  aber  der  Fluch,  dass  sie  ihr 
Brod  im  Schweisa  ihres  Angesichts  verdienen  sollen,  muss 
gegen  sie  mit  furchtbarerer  Wirkung  ausgesprochen  sein. 
Ohne  Zweifel  wurden  sie  zu  dem  Angriff  auf  uns  durch 
die  Absicht  verleitet,  unser  Brod  zu  erlangen,  was  sie  sich 
so  viel  leichter  dachten.    Wir  haben  van  unseren  schwarzen 
Feinden  nichts  mehr  gesehen  und  gehört  und  reisten  am  18. 
aus  ihrer  Gegend  ab. 

Eh  war  schon  spät  an  einem  ziemlich  bewölkten  Morgen, 
als  wir  diesen  Ort,  Ularring,  der  in  29*  35'  S.  Br.  und 
120"  31 '  4*  östl.  L.  liegt,  verliessen,  und  sofort  heiraten 
wir  wieder  den  Skruh,  der  jetzt  noch  dichter  als  gewöhn- 
lich war.  Wir  passirten  ein  kleines  Salzseebett  zu  unserer 
Rechten  und  legten  bis  zum  Abend,  wo  es  kalt  und  windig 
wurde  und  Regen  drohte,  20  Engl.  Meilen  zurück.  Am 
folgenden  Morgen  sahen  wir  nach  3  bis  4  Engl.  Meilen 
einige  kahle  Granitfelscn  Büdlich  von  unserer  Route  und 
Pstermaan's  Gtogr.  MilthoUangso.  1878,  H*ft  TO, 


bemerkten  die  Spitzen  einiger  niedrigeu  Höhenzüge  im 
Norden,  sie  waren  aber  zum  Theil  durch  uähere  Rücken 
verdeckt,  deren  einer  auf  seinem  Gipfel  eine  Itlossliegende 
Felaenmasse  trug,  im  Aussehen  Ularring  ähnlich  und,  wie 
es  schien,  von  bedeutender  Höhe:  da  er  aber  5  bis  (5  Engl. 
Meilen  von  unserer  Route,  die  fast  genau  nach  Westen 
lief,  entfernt  war,  besuchten  wir  ihn  nicht.  Nach  15  Engl. 
Meilen,  vom  Lager  aus  gerechnet,  sichteten  wir  von  der 
Höhe  einer  mit  Skrub  bewachsenen  Bodenschwelle  einen 
spitzen  Hügel  etwas  südlich  von  West,  auch  einen  anderen 
höheren  und  längeren  mehr  im  Süden.  Wir  erreichten  den 
Bpitzen  Hügel  nicht  bis  zum  Abend.  Der  Skrub  ist  in 
dieser  Gegend  dichter  als  je  und  obgleich  wir  uns  den 
ganzen  Tag  abmühten,  konnten  wir  nur  24  Engl.  Meilen 
zurücklegen.  Als  wir  am  folgenden  Tag  dem  Hügel  uns 
näherten,  sahen  wir  wieder  einige  Grasbäume  und  kamen 

.  zwischen  zwei  Salzsoe'n  hindurch.  Nach  10  Engl.  Meilen 
standen  wir  auf  dem  Gipfel  des  Hügels.  Der  umgebende 
Skrub  war  so  furchtbar  dicht,  dass  es  die  grössten  Schwierig- 
keiten machte,  die  Karawane  Uberhaupt  von  der  Stelle  zu 
bringen.  Nur  Mr.  Young  und  ich  bestiegen  den  Hügel,  und 
ich  war  über  die  Aussicht  sehr  überrascht.  Zuerst  mussten 
die  Berge  im  Süden,  da  wir  jetzt  allmählich  zum  Mount 
Churchman  herankamen,  der  Mount  Jackson  sein,  aber  nach 
der  Karte,  die  ich  bei  mir  hatte ,  war  vom  Mount  Jackson 
nach  einer  östlichen  Richtung  gar  nichts  zu  sehen  gewesen, 
wogegen  von  den  Höhen  im  Süden  nicht  nur  der  Hügel, 
auf  dem  ich  stand ,  sondern  auch  alle  die  anderen  nach 
verschiedenen  Richtungen  für  einen,  der  sie  bestiegen, 
sichtbar  gewesen  sein  müssen.  Es  war  verwirrend,  an 
einem  Platze  zu  sein,  wo  es  nach  Mr.  Gregory  keine  Hügel 
geben  sollte,  und  doch  nicht  nur  auf  einem  solchen  zu 
stehen,  sondern  auch  nach  allen  Richtungen  von  anderen 
umgeben  zu  sein.  Der  Hügel  bestand  fast  ganz  aus  Eisen, 
ausserdem  fanden  sich  auf  ihm  einige  geschmolzene  Gesteine, 
ähnlich  vulkanischer  Schlacke.  Er  war  zu  magnetisch,  als 
dass  man  Winkclmessungen  mit  dem  Korapass  hätte  inachen 
können.  Seine  Höhe  Uber  dem  umgebenden  Lande  betrug 
zwischen  500  und  600  Engl.  Fuss.  Der  Horizont  war  von 
ONO.  über  Nord  und  West  nach  Süd  herum  durch  niedere 
Höhenzüge  begrenzt,  die  in  sieben  Gruppen  zerfielen,  und 
gegen  die  nördliche  oder  nordöstliche  Gruppe  hin  reihten 
sich  die  weissen  Betten  kleiner  See'n,  während  alles  übrige, 
sogar  bis  auf  die  Gipfel  der  Hügel,  in  Skrub  gehüllt  war. 
Die  Aussicht  von  diesem  Berge  genügte,  um  den  Beschauer 
abzuschrecken.  Ein  anderer  spitzer  Hügel  lag  fast  gerade 
im  Westen  von  uns,  wir  gingen  auf  ihn  zu,  konnten  ihn 
aber  bis  zum  Abend  nicht  erreichen.  Gestern  und  heute 
glückt«  es  uns,  eine  gute  Anzahl  Lowans-Eier  zu  erlangen, 

|    gestern  27  und  heute  34  ;  diese  Vögel  müssen  diesen  Skrub 
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in  Schnuren  bewohnen  und  ihre  Eier  gehen  während  der 
Legezeit  einen  llaupttheil  in  der  taglichen  Kost  der  Ein- 
geborenen ab.  Wir  bekommen  die  Vogel  nie  zu  Gesicht, 
haben  aber,  glaube  ich,  keine  grosse  Ursache,  darüber  zu 
klagen,  so  lange  wir  die  Eier  bekommen.  Am  folgenden 
Morgen  erreichten  wir  den  zweiten  Hügel  und  bestiegen 
ihn.  Einige  ander«  Hügel  endeten  ein  Paar  Meilen  ent- 
fernt im  Westen  und  auch  kahle  Granitfelsen  erschienen 
einige  Meilen  jenseit  derselben  und  weckten  in  mir  den 
EntRihlusg,  sie  zu  besuchen.  Dieser  zweite  Hügel  hatte 
eine  ähnliche  Beschaffenheit  wie  der  erste.  Diu  weite  Fern- 
sicht gegen  Westen  bot  nichts  als  Skruh,  Mount  Churchinan 
sollte  eigentlich  sichtbar  gewesen  sein.  Wirklich  ist  der 
Anblick  lies  Landes  von  diesen  Hügeln  aus  ein  entsetz- 
licher. Auf  die  oft  wiederholte  Frage:  „Wann  wird  der 
Skrub  enden V"  kann  man  nur  antworten:  „nie  bevor  auch 
unsere  Reise  zu  Ende  ist". 

Nach  dem  Herabsteigen  drängten  wir  nach  dem  er- 
blickten grossen  Granitfelsen  vorwärts  und  erreichten  ihn 
12  Enal  Meilen  von  unserem  letzten  Lager.  Beim  Heran- 
kommen erkannteu  wir,  dass  der  Felsen  auf  eine  weite 
Strecke  hin  blusslag  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
mutsto  es  hier  Wasser  geben,  denn  scir  sahen  viele  Krähen 
und  einige  Falken ,  und  dass  auch  viele  Eingeborene  die 
Gegend  bewohnten,  wurde  uns  hald  kund,  da  sie  Hufe  aus- 
stiessen,  als  sie  unsere  Annäherung  gewahr  wurden.  Bald 
war  eine  Quelle  gefunden  und  unser  Lager  dabei  auf- 
geschlagen. Die  Eingeborenen  zeigten  sich  in  ziemlich 
grosser  Anzahl.  Ob  es  unsere  alten  Feinde  waren  oder 
nicht,  kann  ich  nicht  sagen,  aber  ich  glaubte  einen  oder 
zwei  unter  ihnen  zu  erkennen,  und  um  ihnen,  wenn  sie 
unsere  alten  Feinde  wären,  deutlich  zu  machen,  dass  un- 
sere Munition  noch  ni.dit  erschöpft  sei,  schoss  ich  meine 
Flinte  in  die  Luft  ab,  was  zur  Folge  hatte,  dass  sie  sich 
entfernten  und  wir  während  unseres  Aufenthaltes  hier  nicht 
von  ihnen  belästigt  wurden.  Die  Quelle  war  sehr  seicht, 
hielt  aber  viel  Wasser,  und  einige  Acker  offenen  Landes 
umgaben  die  Felsen,  obwohl  der  Skrub  so  nahe  herankam, 
als  er  irgend  konnte.  Dieser  Platz  ist  77  Engl.  Meilen 
von  Ularring  entfernt  und  unsere  Quelle  liegt  so  zu  sagen 
an  dem  Nordost-Ende  der  Felsen ;  am  Südwest-Ende  der- 
selben befindet  sich  ein  anderes  grosseres  Thal,  worin  ich 
zwei  Brunnen  der  Eingeborenen  sah.  Wir  rasteten  hier 
am  Freitag  den  22.  Oktober.  Die  alte  lahme  Stute  ist 
immer  noch  sehr  schlecht,  ich  fürchte,  sie  wird  nicht  viel 
weiter  mitkommen.  Gestern  und  heute  hatten  wir  grosso 
Wärme,  das  Thermometer  stieg  auf  91  und  'Jß*  F.  (34,4  und 
35*,6  C.)  im  Schatten.  Die  Erhebung  der  Paar  Hügel,  die 
wir  jüngst  passirten ,  scheint  einen  kräftigeren  Wuchs  des 
Skrub  veranlasst  zu  haben,  denn  er  ist  jetzt  im  höchsten 


Mmtsse  schrecklich.  Irgend  eine  beträchtlichere  Fernsicht 
war  «uf  diesen  Felsen  nicht  zu  gewinnen,  da  die  Wellen 
des  Skrub  durch  die  ganze  Wüste  sich  fortsetzen,  so  zu 
sagen  in  fast  regelmässigen  Zwischenräumen  von  ein  Paar 
Meilen.  Am  23.  Nachmittags  wollte  ich  diesen  Ort  ver- 
lassen, aber  bei  der  Musterung  der  Kameele  fand  sich,  dass 
es  nicht  nur  mit  der  alten  lahmen  Stute  schlechter  ging, 
sondern  dass  auch  eine  andere  von  unseren  Kameelstuten 
gekalbt  unil  unsere  Familie  sich  um  ein  kleines  weibliches 
Kalb  vermehrt  hatte.  Üiess  verhinderte  uns  natürlich  an 
der  Abreise,  da  das  Kalb  gotödtet  und  der  Mutter  erlaubt 
werden  musstu,  bei  ihrem  todton  Sprösaling  zu  bleiben,  bis 
sie  ihren  Verlust  begriffen  hatte,  damit  sie  nicht  nach  un- 
serer Abreise  zu  ihm  zurückkehre  oder  doch  den  Versuch 
dazu  mache.  Wir  schössen  hier  eine  ziemliche  Anzahl 
bronzeflügelige  Tauben  und  ich  benannte  diese  Fe!sen 
Pigeon  Rocks  (Taubenfelsen).  Ihre  Position  ist  29°  58'  4' 
S.  Br.  und  119"  15'  3*  Ostl.  L.  Heute  war  es  sehr 
warm ,  das  Thermometer  stieg  im  Schatten  auf  100*  F. 
(37*,8  C.)  und  am  Abend  kam  aus  Westen  ein  Gewitter 
mit  starkem  Wind  ,  wodurch  die  Luft  angenehm  ahgekiihlt 
wurde,  obwohl  es  nicht  regnete. 

Am  24.  Oktober  verliesscn  wir  die  Pigeon  Rocks  und 
steuerten  noch  immer  fast  direkt  nach  Westen ;  wir  legten 
25  Engl.  Meilen  im  dichten  Skrub  zurück ,  in  den  ab  und 
zu  angetroffenen  Unterbrechungen  desselben  fanden  wir 
einige  gut  gewachsene  gelbrindige  Gummi-Bäume.  Die  alte 
lahme  Stute  folgte  uns ,  erreichte  aber  das  Lager  einige 
Zeit  nach  uns.  Am  nächsten  Tag  legten  wir  abermals 
25  Engl.  Meilen  zurück  und  gerade  als  es  Abend  wurde, 
gelangten  wir,  durch  eine  Strecke  des  furchtbarsten  Skrubs 
brechend,  an  den  Rand  einer  Felsenwand,  die  senkrecht  auf 
dem  umgebenden  Lande  stand  und  die  wir  zu  unigehen 
hatten,  um  hiuabzukommen.  Gerade  auf  unserem  Kurs, 
genau  in  der  geogr.  Breite  desselben,  lag  26  bis  28  Engl. 
Meilen  entfernt  ein  klein  aussehender  Hügel,  den  ich  zu 
meiner  Freude  als  Mount  Churchinan  erkannte,  das  Ziel, 
um  das  zu  erreichen .  ich  so  viele  hundert  Meilen  Wüste 
durchreist  hatte:  das  zwischenliegende  Land  war  bis  zum 
Überfliesseu  mit  dem  dichtesten  Skrub  angefüllt.  Wir  kani- 
pirton  am  Fuss  der  Felsenwand.  Gestern  und  heute  er- 
langten wir  wieder  Eier  von  Lowans  oder,  wie  sie  die 
West-AuBtralier  nennen,  Guows,  heute  45  und  gestern  30. 
Am  Abend  kam  die  alte  lahme  Stute  nicht  im  Lager  an, 
es  ist  allmählich  immer  schlimmer  mit  ihr  geworden  und 
sie  kann  nun  gar  nicht  mehr  folgen.  Ich  hätte  gewünscht, 
sie  wäre  bei  den  Pigeon  Rocks  geblieben,  natürlich  bestand 
sie  aher  darauf,  ihren  Verwandten  so  lange  als  irgend  mög- 
lich zu  folgen;  nun,  da  sie  von  selbBt  zurückgeblieben  ist, 
wird  sie  ohne  Zweifel  dorthin  umkehren  und  im  Fall  ihrer 
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Genesung  allein  nach  Bei  tarn»  zurückgehen,  violleicht  unter- 
wegs eine  neue  Linie  explorirend.  Wir  hofften  am  fol- 
genden Tbk«  Mount  Churchman  tu  erreichen,  aber  der 
Strub  war  w  dii  ht ,  daes  wir  bis  Abend  nicht  dahin  ge- 
langen  konnten,  obgleich  wir  12  Stunden  ununterbrochen 
marschirten.  Wir  erbeuteten  heute  24  Lowans  -  Eier.  In 
der  vorletzten  und  der  letzten  Nacht  thaute  eis  ein  wenig, 
zum  ersten  Mal  seit  langer  Zeit.  Früh  um  27.  Oktober 
standen  wir  auf  dem  Gipfel  des  Mount  Churchman,  und 
obgleich  auf  den  Karten  das  Vorhandensein  von  Wasser 
daselbst  nicht  angedeutet  ist ,  fanden  wir  einen  Brunnen 
der  Eingeborenen,  der  bald  alle  unsere  Bedürfnisse  befrie- 
digte. Am  Nachmittag  kamen  einige  Eingeboreue.  die 
ganz  oder  vielmehr  fast  ganz  civilisirt  waren;  sie  waren 
jedenfalls  auf  Stationen  gowesen,  denn  tie  erzahlten  von 
einer  Station  Namens  Ouingbam  (Mount  Singleton)  in  nord- 
westlicher Richtung  von  hier,  wo  ein  Herr  Namens  Major 
Cook  rosidire  und  wohin  wir  nach  vier  Nachtlagern  kom- 
men könnten,  aber  mein  Wunsch  war,  hinah  nach  Perth 
zu  gelangen  und  so  beschloss  ich,  nicht  dorthin  zu  gehen. 
Es  herrschte  wieder  grosse  Hitze  an  dieeem  Tage,  das 
Thermometer  zeigte  im  Schatten  99*  F.  (37°  ,8  C). 

Als  wir  am  anderen  Tag  Mount  Cburchman  verliessen, 
kamen  unsere  freundlichen  Eingeborenen  alle  herbei  und 
kampirten  mit  uns  am  Abend;  unser  Kurs  ging  ungefähr 
nach  Südwest  und  wir  legten  nur  11  Engl.  Meilen  zurück. 
Am  folgenden  Tag  entfernten  sich  unsere  Freunde,  um, 
wie  sie  sagten,  Guingham  zu  besuchen;  wir  aber  setzten 
unseren  eigenen  KurB  fort  und  erreichten  die  Ufer  des 
Moore-See's.  Nach  etwa  30  Engl.  Meilen  fanden  wir  Waaser- 
löcher  in  Felsen  und  kampirten  am  Rande  des  See'g,  dessen 
7  Engl.  Meilen  breites  Bett  wir  am  anderen  Tag  über- 
schritten ;  er  ist  ein  Salzsee ,  aber  sein  Bett  war  da ,  wo 
ich  es  kreuzte,  trocken.  Wir  verliessen  ihn  atn  30.  Oktober, 
reisten  in  fast  westsUdwestlicber  Richtung  und  kamen  am 
3.  November  bei  einer  ausgetrockneten  Quelle  auf  alte 
Wagenspuren,  die  jedoch  nach  Osten  führten,  also  in  einer 
Richtung,  die  ich  nicht  einschlagen  wollte.  Von  hier  wen- 
dete ich  mich  südwärts,  und  am  4.  November  stiessen  wir 
auf  eine  Aussenstation  einer  Schäferei,  wo  ein  Schäfer 
wohnte.  Dioss  war  die  erste  Ansiedelung,  die  wir  in 
West- Australien  sahen,  und  der  Schäfer  der  orste  weisse 
Mann.  Letzterer  war  von  dem  Erscheinen  der  Karawane 
so  ausserordentlich  überrascht,  dasa  er  sicher  fortgaloppirt 
wäre,  wenn  sein  Pferd  nioht  durch  den  Anblick  der  Ka- 
meele  vollkommen  festgezaubert  gewesen  wäre.  Bald  jedoch 
Uberzeugten  wir  ihn,  dass  wir  keine  Bürger  einer  anderen 
Sphäre  seien  und  er  hiess  uns  darauf  im  Namen  der  ganzen 
Kolonie  willkommen.  Er  holte  einen  anderen  Schäfer,  der 
mit  seiner  Heerde  herankam,    und    bald  sassen   wir  bei  j 


einem  ausgezeichneten  Mahl  von  vortrefflichem  Schöpsen- 
fleisch. 

Hier  war  diu  Forschungsreise  zu  Ende,  —  Wege  führ- 
ten von  und  nach  all'  den  anderen  besiedelten  Distrikten 
und  wir  befanden  uns  wieder  in  der  Nähe  der  Cirilisntion. 
Diese  Aussenstatiou  gehört  den  Herren  Brüdern  Clunes,  die 
ihren  Wohnort  weiter  abwärts  im  Lande  haben.  Am  Ö.  No- 
vember erreichten  wir  Mr.  Clarke'B  Heimstätte,  genannt 
Inderu,  wo  wir  von  allen  Gliedern  der  Familie  mit  der 
grössten  Freundlichkeit  behandelt  wurden.  Sie  gaben  uns 
Eier,  Conserven,  Butter  und  andere  Delikatessen  und 
Mr.  Clarke  schickt«  einen  besonderen  Boten  mit  einem 
Brief  von  mir  ab,  um  die  Post  zu  erreichen.  Hier  trafen 
wir  auch  den  jungen  Mr.  Lefroy,  Sohn  des  Hon.  A.  O'G. 
Lofroy,  gegenwärtigen  Kolonial-Sekretärs  für  die  Kolonie; 
er  nahm  uns  mit  auf  seine  Station ,  wo  wir  einige  Tage 
blieben  und  uns  der  Erholung  an  einem  so  angenehmen 
Ort  gründlich  erfreuten.  Darauf  wurden  wir  von  Mr.  und 
Mrs.  M'Pburson  bewirthet,  als  wir  ihre  Station  passirten, 
und  sie  waren  sehr  gütig  gegen  uns.  Der  nächste  Empfang 
war  in  dem  Benedictiner -Kloster  und  Heimath  für  Ein- 
geborene. Diesem  Kloster  steht  der  Right  Reverend  Lord 
Bishop  Salvado  vor,  der  gütigste  und  hoflichste  der  hei- 
ligen Väter.  Wir  wurden  hier  bei  unserer  Ankunft  durch 
ein  regelmässiges  /tu  di  joi*  begrüsat ,  das  die  zur  Mission 
gehörenden  Eingeborenen  abfeuerten.  Das  Land  und  Eigen- 
thum dieser  Anstalt  gehört  zu  den  besten  in  der  Kolonie. 
Hier  befand  gich  auch  die  erste  Telegraphen  •  Station ,  die 
wir  erreichten,  und  ich  empfing  eine  Anzahl  Glückwunsch- 
Telegramms  von  den  meisten  hochstehenden  Herren  in  Perth, 
von  Sr.  Excellonz  des  Gouverneurs  Privat -Sekretär,  der 
„Press"  und  von  meinem  Erforschung»  -Collegen  Mr.  John 
Forrest, 

Nachrichten  Uber  beabsichtigte  Empfangsfeierlichkeiten 
von  Seite  verschiedener  Korporationen,  Uber  vorbereitete 
Adressen ,  Einladungen  zu  Bamjuets  und  Bällen  ergossen 
sich  auf  uns  in  überwältigender  Zahl,  so  dasa  mir  hei  der 
Abreise  von  dem  Kloster  die  Reihe  dor  Feuerproben,  die 
meinor  warteten,  schon  bekannt  war.  Se.  Ezc.  der  Gouver- 
neur Robinson  war  so  gütig,  Mr.  John  Forrest  nebst  einem 
Wagen  uns  entgegen  zu  schioken,  und  von  der  Mission 
(oder  dem  Kloster)  begann  für  uns  ein  Triumphmarscb. 
Das  Erscheinen  einer  Kameel-Karawane  in  einer  Englischen 
Gemeinde  ist  ein  Ereignis«,  das  die  Neugierde  eines  Jeden 
zu  wecken  geeignet  ist ,  und  es  bleibt  zweifelhaft ,  welche 
Thiere  bei  unserem  Durchmarsch  das  gröaste  Aufsehen  er- 
regten. Einige  Meilen  von  dor  Mission  passirten  wir  die 
Statiou  von  Mr.  Cluues  und  seinem  Bruder,  dessen  entfern- 
teste Aussenstation  die  erste  Niederlassung  war,  auf  die 
wir  stiessen;  sie  erwiesen  sich  sehr  gütig  und  gastfrei  und. 
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wollten  keinen  Pfennig  Bezahlung  für  die  zwei  prächtigen 
Schafe  annehmen,  die  wir  aus  »einer  Heerde  gegessen  hatten. 
In  kurzer  Entfernung  von  ihrer  Residenz  kamen  wir  zu 
einem  Landdistrikt -Schulhaus,  dem  Mr.  J.  M.  Butter  vor- 
Btand,  und  dieser  Herr  überreichte  uns  im  Namen  der 
Herren  Clun«s,  seiner  Schüler,  der  am  Orte  Wohnenden 
und  in  seinem  eigenen  Namen  eine  Glückwunsch-Adresse 
Auf  dem  ferneren  Wege  nach  der  Hauptstadt  hin  erreichten 
wir  am  Sonnabend  den  13.  November  Mr.  Samuel  Phillips' 
Station  Culham  und  blieben  auf  gütige  Einladung  dieses 
Herrn  den  Sonntag  dort.  Hier  hatten  wir  zum  ersten  Mal 
das  Vergnügen,  Damen  anzutreffen,  nämlich  Mra.  Phillips, 
ihre  Schwägerin  Mrs.  France  und  ihre  Töchter;  die  ganze 
Familie  vereinigte  sich,  es  uns  so  heimisch  wie  möglich  zu 
machen.  Mr.  John  Forrest  kam  an  und  hieas  uns  in  sei- 
nem Geburtaland  willkommen.  Die  Kameele  brachte  man 
in  ein  ausgezeichnetes  Gehäge  und  sie  freuten  sich  fast 
eben  so  wie  ihre  Herren.  Culham  liegt  9  bis  10  Engl. 
Meilen  von  Newcaatle,  der  ersten  Stadt,  die  wir  auf  unserem 
Wege  finden  sollten  und  nach  der  wir  von  dem  Bürger- 
meister und  Rath  eingeladen  waren.  Man  empfing  uns 
unter  einem  Triumphbogen  und  der  Vorsitzende,  Mr.  Derap- 
ster,  Überreichte  uns  eine  Adresse;  sodann  geleitete  man 
uns  zu  einem  vortrefflichen  Banquet,  bei  dem  es  an  höf- 
lichen Tischreden  &c.  nicht  fehlte,  und  am  Abend  fand  uns 
zu  Ehren  ein  Ball  Statt.  Die  nächste  Stadt,  in  die  wir 
kamen,  war  (iuildford,  wo  wir  von  dem  Mayor,  Mr.  Spur- 
liug,  und  dem  Stadtrath,  verschiedenen  anderen  Körper- 
schaften und  Logen  und  von  einer  Abtheilung  Freiwilliger 
empfangen  wurden.  Wir  erhielten  hier  Adressen  von  dem 
Stadtrath ,  der  Loge  der  Oddfellows  und  der  Loge  der 
Good  Templars ;  ein  Banquet  fand  Statt  und  gestaltete  sich 
zu  einer  sehr  angenehmen  Lustbarkeit,  und  der  Abend 
scbloss  mit  einem  Ball.  Am  folgenden  Tag,  den  18.  No- 
vember, ritten  wir  zu  Kameel  und  mit  der  ganzen  Kara- 
wane etwa  um  3  Uhr  Nachmittags  in  der  Hauptstadt  Perth 
ein,  begleitet  von  zahlreichen  Personen,  die  zu  Pferd  uud 
Wagen  uns  entgegen  gekommen  waren  und  uns  zur  Stadt 
eskortirten.  Nach  Überschreitung  des  langen  WegeB  über 
den  Swan  erreichten  wir  bald  die  Grenzmarken  der  Stadt 
und  wurden  von  dem  Mayor,  Mr.  George  Shenton.  und 
den  anderen  Mitgliedern  des  Stadtnahes  begriisst;  Freiwil- 
ligen -  Compagnien  bildeten  zu  beiden  Seiten  der  Strassen 
Spalier  und  die  verschiedenen  Körperschaften  der  Frei- 
maurer, Oddfellows  und  Good  Templars,  begleitet  von  der 
Blechmusik  der  letzteren,  schlössen  sich  der  Prozession  an. 
Eine  grosse  Menge  Bürger  war  zu  beiden  Seiten  versam- 
melt und  die  VeraudaB  der  Häuser  waren  dicht  besetzt 
mit  dem  schönen  Geschlecht.  Die  Strassen  hatte  man  mit 
Fahnen    und  Wimpeln   dekorirt    und   Flaggenleinen  quer 


I  Uber  gezogen.  Unter  allgemeinem  Zuruf  bewegte  «ich  der 
Zug  nach  dem  Rathhaus,  die  Reisegesellschaft  wurde  hinein- 
geführt und  nachdem  wir  den  Herren  auf  der  Platforni 
vorgestellt  waren,  überreichte  mir  der  Vorsitzende  im  Namen 
des  Stadtraths  und  der  Bürger  von  Perth  eine  Adresse  auf 
Pergament,  schön  geschrieben  und  illuminirt,  indem  er  mir 
und  meinen  Begleitern  GlUck  wünschte  zu  unserer  erfolg- 
reichen Reise  von  Süd-Australien  her  und  den  freundlichen 
Gefühlen  dos  Willkommens  von  Seite  der  Bürger  gegen 
uns  Ausdruck  gab,  worauf  ich  natürlich  antwortete.  Darauf 
begann  ein  vollkommener  Cirkel  von  Festlichkeiten :  ein 
öffentliches  Banquet  nebst  Ball  zu  unseren  Ehren  von  Seite 
des  Mayor  und  Stadtrathos  der  Stadt  Perth,  ein  Diner  und 
Ball  im  Gouvernements-Gebäude,  ein  öffentlicher  Empfang 
mit  Banquet  von  Seite  des  Stadtrathes  in  der  Stadt  Free- 
mantie, wo  mir  der  Vorsitzende,  Mr.  John  Thomas,  eine 
andere  schöne  Adresse  Uberreichte  und  uns  ausserdem  von 
Privaten  Diners  und  Bälle  gogobon  wurden.  Seit  meinem 
Eintritt  in  die  besiedelten  Thcile  von  West- Australien  hatte 
ich  vollsten  Grund  zu  glauben ,  dass  der  uns  gebotene 
Willkummen  durchaus  aufrichtig  gemeint  war,  Jedermann 
behandelte  uns  mit  der  grossten  Freundlichkeit  und  Höf- 
lichkeit. Se.  Exe.  der  Gouverneur  befahl,  dass  alle  Kosten 
unserer  Reise  durch  die  Kolonie,  von  unserer  Begegnung 
mit  Mr.  Forrest  an,  von  der  Regierung  übernommen  würden, 
und  da  ich  bei  der  Ankunft  an  jedem  Orte  von  den  An- 
siedlern so  gut  aufgenommen  wurde,  hatte  ich  keine  Gele- 
genheit, auf  dem  Marsch  durch  die  besiedelten  Distrikte  der 
Kolonie  auch  nur  einen  Pfennig  auszugeben. 

Beim  Schluss  des  Berichtes  Uber  eine  lange  Erforschungs- 
reise  sind  ein  Paar  Bemerkungen  vielleicht  nothwendig. 
Vor  AUein,  ich  legte  während  der  Expedition  2500  Engl. 
Meilen  zurUck  und  doch  wurdon  leider  keine  zu  Niederlas- 
sungen geeignete  Landgebiete  gefunden.  Der  Erforscher 
macht  das  Land  nicht,  er  muss  es  nehmen,  wie  er  es  findet, 
und  obgleich  dem  Entdecker  der  schönsten  Gegenden  der 
grösst«  Beifall  zu  Theil  wird,  so  sollte  man  doch  bedenken, 
dass  die  Schwierigkeiten  bei  Bereisung  solcher  Gegenden 
bei  weitem  nicht  so  gross  sein  können,  als  die,  welche  sich 
dem  weniger  glücklichen  Reisenden  entgegenstellen,  der  sich 
von  herzlosen  Wüsten  umgeben  findet.  Doch  hat  auch  das 
erfolgreiche  Eindringen  in  eine  solche  Gegend  ihren  Werth, 
sowohl  für  den  Handel  als  für  die  Wissenschaft,  denn  es 
zeigt  dem  künftigen  Auswanderer  oder  Ansiedler  diejenigen 
Theile  unseres  Continents,  welche  er  mit  religiöser  Scheu 
vermeiden  sollte. 

I Nieraals  würde  Jemand  in  Berechnung  gezogen  haben, 
dass  die  Expedition  auf  eine  Strecke  von  mehr  als  lOOOEngl. 
Meilen  in  gerader  Linio  ihren  Weg,  wie  Maulwürfe  in  der 
Erde,  durch  endlosen  Skrub  mit  nichts  zu  sehen  und  noch 
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E.  GiW  Reise  durch 

weniger  zu  erfreuen,  würde  zu  bohren  haben;  aber  jetzt, 
wo  sie  mit  Erfolg  gekrönt  ist, 

A  long  and  a  drtary  road  nint  tlirough  thit  unpeofitd  trotte, 
l.itr  ihal  tn  a  tim't  abode,  from  vhenee  no  ttrpt  ort  rttraeed  '). 

Die  Karawane  mühte  sich  Monate  hindurch  langsam, 
aber  sicher  unter  joneu  Bäumen  ab,  „mit  welchen  der  Vor- 
sehung gefallen  hat,  diese  öde  Wüste  zu  bedecken  —  die- 
sen bisslichen  Fleck  auf  dem  schönen  Antlitz  der  Natur". 
Aber  diese  Expedition  war  in  ihrer  Organisation  und  Aus- 
rüstung so  ausgezeichnet  und  präcis,  dass  sie  scheinbar 
durch  mechanische  Kraft  sich  fortbewegte,  und  mir  als 
Comraandanten  war  es  bei  der  Besiegung  solcher  Wüsten 
mittelst  ihrer  Kraft«,  als  spielte  ich  ein  neues  schönes 
Instrument,  und  ich  wurde  so  der  vom  Karneol  getragene 
Kapitän  einer  Karawane  aus  „dem  Orient  nach  dem  nieder- 
gehenden Westen", 

From  where  rte  Jörnen*  teandtri, 

Hidtt  cor»,  and  einet,  and  jfoteert, 

To  tchert  fair  Perth  nUl  liflt  lo  Ihm 

Die  Arheiten  der  Expedition  endeten  erst  am  Meere 
bei  Freemantie,  dem  Seehafen  der  Westküste,  und  nachdem 
wir  Monate  lang  unter  jenen  Bäumen  von  den  östlichen 
Landschaften  her  durch  oine  verfluchte  Region  gereist  waren, 
grüsste  uns  endlich  das  Rollen  den  Meeres  — 
Tke  strongett  of  ertatiorit  tont 
That  rollt  the  triUl,  profound,  ditrnal  bexss 
In  Xaturt'*  on/Aem»), 

Ihnen  steht  das  Vorrocht  zu,  die  Resultate  einer  solchen 
Expedition  der  Welt  bekannt  zu  geben,  und  sie  wird  nicht 
undankbar  dafür  sein,  wenigstens  schuldet  sie  Ihnen  Dank. 

Die  Offiziere  (Mr.  Tietkeus  und  Mr.  Young)  und  alle 
anderen  Mitglieder  der  Expedition  handolten  in  jeder  Hin- 
Waat»  wie  jener  aar  Wohnalilte  eine»  Lowe«  ,  tob  wo  keine  Schritt» 
«urachkehren. 

*)  Von  wo  der  Torrene  zwischen  Koro  and  U'ein  und  Blumen 
wandert,  bie  wo  schön  Perlh  »ein  Diadem  Ton  ThOrmen  Doch  gen 
Bimmel  hebt. 

»)  Der  •taikatc  anter  den^Sibn«  der  Schöpfung,^  welcher  den 
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sieht  zu  meiner  Zufriedenheit,  und  wenn  ich  sage,  dass  das 
Personal  der  Expedition  sich  eben  so  gnt  bewährt«  als  die 
Kameele,  so  kann  ich  kein  grösseres  Lob  aussprechet!. 

Ich  unternahm  eine  dritte  Expedition  in  Australien  nicht 
ohne  Beweggrund,  wie  man  glauben  wird.  Sie  Bind  immer 
gütig  und  freundlich  gegen  mich  gewesen  und  ich  schulde 
Ihnen  den  besten  Dank  dafür,  dass  Sie  mir  die  Ausführung 
eines  so  schwierigen  Unternehmens  möglich  machten ,  aber 
es  giobt  Andere,  denen  ich  auch  zu  Gefallen  sein  wollte, 
und  ich  habe  auf  dieser  schwierigen  Expedition  mein  Beates 
versucht,  in  der  Hoffnung 

'/"       .,'       iL*    lfn'.«  /pitwiifi/    Aj*  r ,  i  rm 

AU    ItTIM    WIE    ■--  **C,    WHU  J I  l^ttHCIX  \f 

To  «..Oe  Ol  la.l  <). 

Nach  neueren  Nachrichten  hatte  E.  Giles  die  Absicht, 
die  Rückreise  nach  Süd  -  Australien  nicht  zu  Wasser,  son- 
dern wiederum  zu  Land  auszuführen,  und  Mr.  Eider  hatte 
sich  damit  einverstanden  erklärt.  Er  wollte  Anfangs  die 
Alfred  and  Mary  Runges  direkt  zum  Ziel  nehmen,  die  er 
1874  in  24,*  Sud]..  Br.  und  125|*  Ostl.  L.  entdeckt 
hat  ")  ;  auf  den  Wunsch  der  West-Australier  wird  er  aber 
zunächst  die  Quollgegendon  der  der  Nordwestküste  zu- 
gewendeten Flüsse  Gasooyne,  Ashburton,  Forteacue  4c.  be- 
reisen und  erst  von  dort  die  Wüste  ostwärts  durchbrechen, 
wobei  die  Alfrod  and  Mary  Hanges  erst  recht  als  ein  gut 
gewähltes  Ziel  sich  empfehlen  würden ,  weil  eine  Koute, 
z.  B.  vom  Fortescue  River  bis  zu  ihnen,  den  grüssten  noch 
unbekannten  Land-Complex  West- Australiens  mitten  durch- 
schneiden würde»). 

')  Die  Lächeln  der  Weisen  endlich  in  gc  Winnen,  die  vorher  ilirnten. 

')  Siehe  Geogr.  Mittb.  1876,  Heft  I.  Taf»l  t. 

»)  In  Beine  »uf  die  beiliegende  Karte,  Tafel  10,  ist  au  bemerken, 
daee  einige  der  ncueoUm  Aufnahmen  und  Keieoroulen  noch  nicht  auf  ihr 
nachgetragen  werden  konnten.  So  aeigen  Lake  Eyre  und  Lake  Torreaa 
noch  nicht  die  neuesten  Formen,  »■  fehlen  die  Kouten  von  Koei,  welche 
Tom  Flueabctt  de«  Alberga  im  Nordosten  bi»  faat  nach  Touldeh  Im  Süd- 
weitet) ein  groian»  auf  der  Karte  noch  w  >••.««  auaaehendca  Uebiet  be- 
decken,  und  Ton  AI.  Forreet  «Wiersen  den  Hampton  riaüi»  und  der 
Südkaet»,  nach  machten  wir  »ehon  bei  früherer  Oelegenbeit  darauf 
antmerknm,  dass  die  Verbindung  des  Liest.  Helpman  mit  Frank  Gre- 
gory auf  einem  Irrlhum  benähe  (Geogr.  Mitth.  187«,  Heft  l,  8.  34, 
Anmerkung  i).  Wir  hoffen,  binnen  Kuraeoi  die  Aufnahmen  am  Eyre- 
8oe  und  die  Roe.Vheo  Reiaerouten  uneeren  Ueern  Toriuleitcn. 


Reise  von  Dr.  Gttssfeldt  und  Dr.  Schweinfurth  durch  die  Arabische  Wüste  vom  Nil 

zum  Rothen  Meer,  März  und  April  1876. 

Mitgetheilt  von  Dr.  G.  Schweinfurtb.  in  Cairo. 

Mitte  März  d.  J.  vereinigten  sich  Dr.  P.  Güssfeldt  und  einen  der  Reisenden  Vervollständigung  unserer  botanischen 
Dr.  G.  Schweinfurth  zu  einer  Forschungsreise  durch  die  Kunde  von  diesen  so  selten  besuchten  Gcbirgseiuöden  der 
östliche  Wüste  Ägyptens.    Zweck  der  Reise  war  für  den        Ägyptischen  WUstenregion,  so  wie  Gewinnung  von  paläonto- 
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logischem  Material  Behufs  genauer  Feststellung  des  Alters 
der  daseihat  auftretenden  Sediment-Gesteine,  für  den  anderen 
die  astronomische  Bestimmung  von  einer  Reihe  von  Punkten 
(wischen  dem  Nil  und  dem  Kotben  Meer,  Höheniuessuugen 
und  magnetische  Beobachtungen.  Beide  Keisunde  Hessen  sich 
die  topographische  Skizzirung  der  von  ihnen  durchreisten 
Strecke,  auf  den  vorhandenen  Karten  nur  oberflächlich  nach 
den  lückenhaften  Koutierw  weniger  Reisenden  der  alteren 
Zeit  eingetragen,  angelegen  sein.  Die  Gunst  der  Verhält- 
nisse gestattete  eine  liefriedigende  Lösung  aller  Fragen, 
deren  Beantwortung  innerhalb  der  angedeuteten  Grenzen  fiel. 

Dr.  GüBBfeldt  hat  auf  dioser  Heise  die  Länge  und  Breite 
von  20  Punkten  astronomisch  festgelegt ,  uud  zwar  ent- 
sprechen jedem  Punkte  mehrfache  Beobachtungsreihen.  Ein 
sechsxölliger  Sextant  und  oin  Taschen  -  Chronometer ,  das 
durch  xwei  Anker-Uhren  ersten  Ranges  fortwährend  contro- 
lirt  wurde,  dienten  für  die  Beobachtungen.  Die  Länge  wurde 
durch  Zeit-Übertragung  erhalten ,  und  deshalb  wurde  der 
Gang  des  Chronometers  auf  das  Sorgfältigste  festgestellt. 
Da  Ausgangs-  und  Endpunkt  der  Reise  in  Benisucf  zusam- 
menfielen ,  so  konnte  der  mittlere  Gang  des  Chronometers 
während  derselben  bestimmt  werden;  aber  auch  auf  der 
Reise  selbst  wurde  der  Gang  vier  Mal  bestimmt.  Der  mitt- 
lere tägliche  Gang  ergab  sich  zu  -f-0*,4;  die  grösste  Ab- 
weichung davon  (0*,9)  fand  beim  Beginn  der  Reise  Statt. 

Redenkt  man,  dass  das  empfindliche  Instrument  durch 
Erschütterungen  des  Kameelritts,  des  Bergsteigens  und  die 
sehr  betrachtliehen  Temperatur  -  Differenzen  von  Tag  und 
Nacht  beeinflusst  wurde,  so  muss  man  die  Vorziigliehkeit 
desselben  (Verfertiger:  Harburg  &  Weil],  London)  aner- 
kennen. Von  den  zur  Bestimmung  der  20  Punkte  des 
Weges  und  des  Ganges  der  ü~hr  gemachten  Beobachtungen 
sind  416  theils  während  der  Reise ,  theils  nach  derselben 
berechnet  und  zur  Bildung  der  Resultate  verwandt  worden. 
Die  Zahl  der  wirklich  angestellten  Beobachtungen  ist  eine 
weit  grossere  ,  doch  war  es  nicht  nöthig,  sie  alle  für  die 
Rechnung  heranzuziehen.  Es  sei  jetzt  schon  bemerkt,  dass 
der  meist  unbewidkte  Himmel  dem  Beobachter  grossen  Vor- 
schub leistete,  dass  aber  die  heftigen,  oft  sturmartigen 
Bewegungen  der  Atmosphäre  das  Beobachten  in  empfind- 
lichster Weise  störten  '). 

Für  die  magnetischen  Bestimmungen  bediente  sich 
Dr.  Güssfeldt  desselben  Apparats,  mit  dem  er  in  West- 
Afrika  gearbeitet  hatte.  Der  Apparat  (nach  Angaben 
Prof.  Neumayer's  vom  Mechauikus  Bamberg  in  Berlin  con- 
Btruirt)  gestattet,  die  drei  Elemente  des  Erdmagnetismus 

*)  Dar  Längen  -  l*nter«riied  »windet.  Beni»u5f  und  AltxandrU  ist 
iwai  Mal  iu  4*  SJ'.T  h«aümtnt  (Fahler  kleiner  ala  1')  und  aof  du 
Obaorratoriuiu  da*  Herrn  A.  Pirna»,  eine»  durch  »eine  »»troBomiatbeo 
and  metroroloiriaeoeB  BeobachtunKCn  viotrerdienten  Kaufmann«  an  Aieian- 
dria,  belogen  worden. 


bische  Wüste  vom  Nil  zum  Rothen  Meer,  1876. 

zu  bestimmen.  Die  Deklination  lässt  sich  bis  auf  minde- 
stens 3',  die  Inklination  bis  auf  0°,it  genau  finden.  Da 
die  Berechnung  der  Intensität  (aus  Ablenkungen)  erst  in 
seiner  Heimath ,  wo  der  Apparat  verglichen  werden  muss, 
erfolgen  kann ,  so  seien  hier  nur  die  folgenden  Daten  ge- 
geben : 

Deklination  InkllcatlM. 
18?«  15t.  Min  tWaisocf  .  .    i°  42',«  Waat,  59"  J*  X., 

„  1.  April  Der  Mar  Antonioa  .  5  16,»  „  3»  1  ,. 
,.  8.  „  D5r  Mar  Hollo.  .  S  11,1  „  38  1  „ 
„     16.    „     Benianrf.  ,    i    38.»    „     M    3  ., 

Zu  Höhcnbestiuimungen  dienten  eiu  Fortin'scbes  Reise- 
Barometer  (dasselbe  wurde  von  einem  zu  diesem  Zwecke 
eigens  engagirten  Diener  getragen)  und  zwei  Beek'sche 
Aneroide,  die  das  Möglichste  leisteten,  was  von  diesen  un- 
zuverlässigsten aller  Instrumente  erwartet  werden  darf.  Die 
Höhenberechnuug  wird  seiner  Zeit  an  die  oorrespondirenden 
Barometer- Beobachtungen  von  Cairo  angeknüpft  werden. 

Die  Reisenden  verliesseu  am  19.  März  d.  J.  den  Nil 
bei  Buyaden-Nossilra,  gegenüber  der  Stadt  Benisucf),  und 
wandten  sich,  nach  nördlicher  Umgehung  des  ONO.  vom  erst- 
genannten Platze  gelegenen  nomr-Gebirges ,  nach  Westen, 
indem  sie  die  Wadi  -  Systemo  von  Suarke,  Eseb,  Nehleh, 
Sandr,  Abu  Retnm,  Abu  Rls,  Gemila,  Abu  Debbiit,  A'ädr 
durchzogen;  alsdann  erreichten  sie  die  Quelle  von  Arefide 
am  nördlichen  Thalrande  des  grossen  Wadi  Arabah.  Vege- 
Lationsleere  „Serlr"- Flächen ,  weite  tischebene  Hochebenen 
von  Nummuliten  -Kalk  wechselten  auf  diesem  Theile  der 
Wanderung  mit  viel  verzweigten  Thalsenkungen,  welche 
von  einer  Kraut-Vegetation  von  stellenweis  überraschender 
Üppigkeit  erfüllt  waren.  Den  Vegetations-Charakter  in  der 
Kalkregion  der  Arabischen  Wüste  bezeichnet  zwischen  28» 
und  29°  30'  N.  Br.  vor  Allem  ein  weissblUhender  Ginster- 
strauch, Heinum  Raetam  F.,  der  weder  südlich  noch  nörd- 
lich von  der  angegebenen  Begrenzung  zu  finden  ist;  die 
Hauptinasse  der  Vegetation  in  den  Wadia  bildet  Artemisi» 
judaica  L. 

Im  Wadi  Sanur  fand  Dr.  Schweinfurth  in  grosser  Menge 
jene  Art  Kieselsplitter,  wie  sie  zwar  von  Menschenhand 
häufig  benutzt,  doch  nie  verfertigt  sein  können.  Auch  die 
dazu  gehörigen  Kerne,  von  welchen  sich  durch  Temperatnr- 
Verzerrung  die  prismatisch-stängeligen,  planconvexen  Stücke 
abtrennten,  fanden  sich  daselbst  in  entsprechender  Anzahl 
vor.  Die  erstaunliche  Menge,  in  welcher  derartige  Splitter 
stellenweis  weite  Strecken  in  den  ödesten  Theilen  der  Liby- 
schen und  Arabischen  Wüste  bedecken,  sohliosst  allein 
schon  die  Möglichkeit  der  Annahme  von  Artefakten  aus. 
Auch  ist  nachweisbar  der  Versuch,  durch  geübte  Schlag- 
führung ähnliche  Kieselsplitter ,   wie  die  beschriebenen2). 

')  Zur  OrienUrBnu  ».  Geogr.  Miltli ,  Krg.-Band  II,  Blatt  S. 
')  wir  aie  die  Qbsidiane  Süd-Amerika'»  in  gröuteT  FomiToUetdnn 
au  erkennen  treben. 
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noch  nie  geglückt.  Der  angebliche  Nachweis 
von  sogenannten  „Scblagniarken" ,  welche  als  Kennzeichen 
der  Artefakte  dienen  »ollen,  entbehrt  alles  Grundes.  Die 
Kerbung  des  Randes  findet  sich  an  den  rohen  natürlichen 
Splitterstücken  eben  so  gut  vor,  wie  an  den  zu  Pfeil-  und 
Lnuicuspitzon  &c.  künstlich  zugehauenen  unserer  Museen. 

Ein  6  Stunden  breites,  von  WSW.  nnch  ONO.  gerich- 
tetes Thal,  welches  in  seiner  äusseren  Erscheinung  an  die 
grosse  Oasen  -  Senkung  von  Aargeh  erinnert  und  von  ähn- 
lichen Steinabfällen  des  eocenen  Kalkgesteins  (alten  Meeres- 
ufern) begrenzt  erscheint,  das  Wodi  'Arabah,  warde  von 
!Ain  Arefide  aus  quer  durchschnitten.  Das  Wadi  ist  auf 
der  Südseite  vom  Nordabfall  des  1000  bis  1100  Meter 
hohen  Galah»  oder  Aeläl  -  Gebirges  begrenzt.  Sieben  im 
Durchschnitt  nach  NNW.  verlaufende  Parallel-Thäler  senken 
sich  von  der  Plateau  •  Höhe  des  Galala  zum  Wadi  -Arabah 
hinab.  Von  West  nach  Ost  aufgezahlt  sind  ihre  Namen: 
Omni  DamarSna,  Enneba,  Nätfe,  As^sr,  Abu  Geräf,  Abu 
Haromad,  Rigbe.  Zwei  derselben,  Wadi  Natfe  und  Wadi 
A»/ur,  wurden  von  den  Roisonden  bis  zu  ihrem,  eino  tiefe 
Einsicht  in  den  Bau  des  Gebirges  gestattenden  Ursprünge 
verfolgt,  Diese  Thäler  sind  reich  an  grossartigen  Natur- 
Schönheiten,  welche  allein  schon  eines  Besuches  verlohnten. 
Der  Ursprung  des  Wadi  Natfe  ist  durch  eine  merkwürdige 
Grottenbildung  ausgezeichnet.  Unter  1200  Fuss  hohen 
Felswänden  entspringt  das  Wasser  aus  engem  Spalt  und 
hat  in  stufenartiger  Folge  zwischen  den  Berggehängen 
zwei  runde,  50  Schritt  inl  Durchmesser  haltende  Höhlen 
mit  kuppelartig  überhängenden  Wölbungen  ausgewaschen. 
Moosbedeckte,  90  Fuss  lange  Stalaktiten  hängen  von  den 
Wänden  der  oberen  Grotte  herab,  die  ausserdem  noch  in 
üppigen  Schmuck  von  Venus-Haar  (Adianthum  Capillus  Ve- 
neria) gekleidet,  einen  durchaus  fremdartigen,  am  wenigsten 
an  die  Ägyptische  Wüstenleere  erinnernden  Charakter  offen- 
baren. 15  Fuss  hohe  Feigenbäumchen  (F.  pahnata  /'.) 
sprosseu  neben  verwildertem  Palm  -  Gestrüpp  an  den  Fels- 
spalten hervor,  der  üppigste  Pflanzenwuchs  conoentrirt  sich 
auf  den  breiten  Steinstufen,  über  deren  moosgepolstert« 
Bänke  das  reinste  Wasser  rieselt.  Sehr  reich  an  Kameel- 
weide  und  noch  mannigfaltiger  in  der  Zusammensetzung 
seiner  Flora  ist  das  grosse  Wodi  As/ar.  Seinen  zahlreichen, 
von  pittoresken  und  gewaltigen  Felsgestalten  eingeschlos- 
senen Windungen  folgend,  gelangt  mau  zu  einem  Pfade, 
dem  einzigen  für  Karneole  zugänglichen,  welcher  auf  die 
von  einigen  Araber-Familien  mit  ihren  Heerden  bewohnte 
Höhe  des  Galala  führt.  Hier  überrascht  eine  durchaus 
neue,  vom  gewöhnlichen  Typus  der  Wadi -Flora  gänzlich 
abweichende  Vegetation  den  Besucher.  Die  sanft  abfallen- 
den Hllgelwellen ,  welche  die  Oberfläche  de«  Plateau's  bo- 
i,  sind  durchweg,  ohne  die  geringste  LUcke  offen  zu 


lassen ,  mit  einem  niederen ,  aber  äusserst  dichten  Krnut- 
wuchse  bekleidet.  Hier,  in  einer  Höhe  von  über  100O  Me- 
ter, war  es,  wo  Dr.  Schweinfurth  das  Pllanseu- Verzeichnis» 
der  Ägyptischen  Wüsten-Flora  mit  zahlreichen  unerwarteten 
Funden  zu  bereichern  vermochte.  Viele  bisher  nur  am  Sinai 
oder  im  Innern  von  Palästina  bekannt  gewordene  Gewächse 
fanden  sich  auf  dem  (ialüla  wieder,  einzelne  sogar,  die  man 
früher  nur  in  Persion  und  Afghanistan  beobachtet  hatte. 
Der  im  Durchschnitt  Sinaiscbe  Charakter  der  Gebirgs-Flora 
vermengt  sich  auf  diesem  Gebirge  mit  dem  mediterranen 
der  Ägyptischen  KüBte  von  Alexandria.  Die  eine  essbare 
Wurzel  besitzenden  Scorzouera  undulata  und  Malabaila 
Sekakul  R.  wuchern  auf  der  Höhe  in  unglaublicher  Menge, 
während  die  charakteristische  Ralanophoree  Cynomorium  coc- 
cineum  auf  Artemisien  schmarotzt. 

Während  am  Nordabhange  des  Galala  die  Mannigfaltig- 
keit der  Flora  eine  reiche  botanische  Ausbeute  erzielen 
lie«B,  erschloss  auf  der  Südseite  das  Erdreich  seine  an  auf- 
gespeicherten organischen  Resten  reichen  Fundgruben  den 
Reisenden.  Dieselben  umgingen  auf  einem  bis  an  die  Meeres- 
küste südlich  vom  Leuchtthurmo  von  Zafarana  reichenden 
Marsche  das  nordöstliche  Ende  des  Gebirges,  nachdem  sie 
zuvor  im  Kloster  St.  Antonius,   dem  ältesten  der  Welt, 


nendon  Möncho,  50  an  der  Zahl ,  erfahren  hatten.  Eine 
gleiche  wurde  ihnen  auch  in  dem  durch  das  GalSla-Gebirge 
vom  erstgenannten  geschiedene  Kloster  St.  Paul  zu  Theih 
An  diesem  Platze  stehen  drei  Schichten  der  oberen  Kreide- 
Formation  an,  während  sie  am  Nordabhange  des  Gebirges 
nur  an  der  unteren  Basis  der  Bergmasse,  an  den  Mündun- 
gen tiefer  Thaleinschnitte  freigelegt ,  resp.  angedeutet  er- 
scheinen. Dr.  Schweinfurth  hatte  hier  eine  sehr  reiche 
Petrofaktcn- Ausbeute,  die  er  nebst  den  anderwärtig  auf 
dieser  Reise  erzielten  Funden  dem  Königl.  Paläontologischen 
Museum  zu  München  zum  Geschenk  machte. 

Die  Hauptmasse  des  Galala  besteht  aus  verschiedenen 
Schichten  der  Nummuliten-Formation ,  gegen  die  Basis  des 
Berges  aber  treten  am  ganzen  Südostabfalle  desselben  vielfach 
gegliederte,  ausschliesslich  aus  Austern  -  Arten  (Exogyren 
oder  Gryphaeen)  zusammengesetzte  Bänke  als  Vorhügel 
hervor,  die  in  den  dazwischen  liegenden  Mergel-Schichten 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  von  Echiniten ,  Hippuriten 
und  namentlich  auch  Ammoniton  darbieten.  Von  letzteren 
fand  Dr.  Schweinfurth  fünf  verschiedene  Arten,  darunter 
zwei  von  1  Fuss  und  darüber  im  Durchmesser.  Diese  petre- 
faktenreichen  Schichten,  welche  oiue  Mächtigkeit  von  gegen 
500  Fuss  erreichen,  sind  aufs  Regelmässigste  auf  eiuen 
Sandstein  abgelagert,  der  beim  KloRter  St.  Paul  die  unter- 
sten Thaleinschnitte  begrenzt  und  keinerlei  Einschlüsse,  die 
auf  organischen  Ursprung  deuten,  enthalt.   Derselbe  scheint 
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sich  nebst  den  übrigen  Formationen  jener  Gegutid  auf» 
Engste  an  die  entsprechenden  Schichten  der  Sinai-Halbinsel 
und  Palästina's  anzuschliessen.  Kinige  Stunden  südlich  von 
St.  Paul,  im  oberen  Wadi  Da/1  erhebt  sich  die  ganze 
Maate  dieses  Sandsteins,  200  Fuss  machtig  an  dar  Basis 
des  steilen  Siidnhhange«  des  GnlUla,  regelmässig  von  den 
von  der  eocenen  Hauptmasse  des  Gebirges  ausgehenden 
Vorhiigeln  der  Kreide  in  treppenartiger  Schichtung  über- 
lagert. Hier  sieht  man  don  Sandstein  selbst  in  un verrückter 
Lage  auf  dem  Urgesteine  ruhen ,  welches  in  der  Breite 
von  2S°  40'  zum  ersten  Mal  ansteht.  HornhlendeBohiefer, 
Granit,  Porphyrit,  Üiorit  &c.  treten  daselbst  in  eben  so 
buntem  Wechsel  auf,  wie  drüben  am  Sinai,  mit  welchem 
sie  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Massiv  dargestellt  haben 
müssen,  das  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Spaltbildung  des 
Rothen  Meeres  in  zwei  Hälften,  den  Sinai  und  den  Garib- 
Umm  el  TenOssib  -  Stock ,  getheilt  wurde.  Keine  frühere 
Sedimeut-Rildung,  als  die  der  oberen  Kreide,  scheint  diese 
Urgehirgn  seit  der  Zeit  ihres  Entstehens  bemäntelt  zu 
haben,  in  den  Ägyptischen  Wüsten  sind  mithin  keine  äl- 
tereu  Formationen  vorhanden  als  die  genannte ;  Figari-Bey, 
ein  Pharmaceut  und  Chemiker  im  Dienste  der  Vioekönige 
von  Ägypten,  der  sich  in  seinen  Musaestunden  mit  Geologie 
beschäftigte  und  eine  grosse  geologische  Karte  von  Ägypten, 
voller  illusorischer  Angaben ,  veröffentlicht  hat ,  hatte  sich 
daher  einem  grossen  Irrthume  hingegeben,  als  er  vor 
30  Jahren  an  den  Abhängen  des  GalOla  nach  Steinkohlen 
suchen  zu  müssen  glaubte.  Die  von  ihm  in  den  Sandstein 
von  Wadi  Da/1  getriebenen  Stollen,  wenige  Fuss  über  den 
anstehenden  GrünBteinen,  verrathen  noch  heute  die  Stelle 
seiner  nutzlosen  Anstrengungen. 

Von  Wadi  Da/1  aus  umgingen  die  Reisenden  in  weitem 
Winkel  die  südlichen  Ausläufer  des  Galala,  indem  sie  in 
die  Kegion  der  Urgebirgo  eintraten ,  welche  im  Umm  el 
TenOssib  ihre  nördlichsten  Massenanhäufungen  vereinigen. 
Sie  durchschritten  das  Wadi  /äzäla  seiner  ganzen  Länge 
nach  und  gelangten  alsdann  woiter  in  West  beim  Wadi 
M  irr  wieder  in  den  Bereich  der  aus  oberen  Kreideschichton 
zusammengesetzten,  wall-  und  dammartigen,  mit  Sandstein- 
Prostrat  versehenen  Vorhügelzüge    des  Galüla.     Die  das 


Wadi  Morr  begrenzenden  Schichten  sind  durch  einen  bei- 
spiellosen Reichthum  an  grossen  wohlerhaltenen ,  discus- 
förmigen  Ammoniten  ausgezeichnet,  deren  Massen  haupt- 
sächlich zum  Aufbau  dieser  Schichten  beigetragen  haben. 
Den  Ursprung  des  weit  ausgedehnten  Wadi  Tarfa  betretend, 
erreichten  die  Reisenden  alsdann  die  bereits  am  Anfange 
des  Jahrhunderts  vom  Botaniker  der  Französischen  Expedi- 
tion, Raffenau  De'lile,  besuchte  grossartige  Natur -Cisterne 
von  Myätn,  welche,  einzig  in  ihrer  Art ,  durch  den  Kiesel- 
roichthum  des  völlig  wasserdicht  gemachten  eocenen  Kalk- 
gesteins in  den  Stand  gesetzt  ist,  ihren  Inhalt  gegen  die 
Einflüsse  jahrelanger  Dürre  zu  verwahren.  Die  Kiesel- 
masse, welche  hier  das  weiche,  weisse  und  kreideartige  Ge- 
stein durchzieht,  umgiebt  ein  jedes  seiner  Bruchstücke  mit 
einer  harten  Rinde,  hat  ganze  Bänke  in  demselben  abgela- 
gert, welche  ein  Entweichen  des  angesammelten  Regen- 
Kalk  -Concretionen  in  Kiesel  umgewandelt.  Hier  lagern 
am  locus  natalis  in  regelmässiger  Reihe  jene  melonenför- 

auf  dem  Plateau  der  Libyschen  Wüst«,  die  Oberfläche  mit 
Reihen  von  so  auffallender  Symmetrie  bedeckt  erscheinen 

Der  Rückweg  zum  Nil  wurde  von  Mjata  aus  in  WNW. 
zurückgelegt,  anfänglich  Uber  nackte,  von  häufigen  Sandver- 

I wehungen  unterbrochene  Serlr  -  Flächen ,  dann  wurde  im 
Wadi  el  Gös  das  kartographisch  noch  nie  verzeichnete 
System  des  Wadi  MoaM  betreten.  Im  Wadi  el  Qamr 
wurde  ein  wasserreicher  Brunnen  besucht  und  dann  wieder 
Uber  vegetationslose,  der  oberen  Eooen- Formation  angehörige 
Serlr-Flächen  geschritten.  Bei  40  Kilometer  vom  Nil-Thal 
entfernt,  zeigen  sich  auf  der  nackten  Steinfläche  die  Flech- 
ten und  Schnecken  (Helix  desertorum)  des  Mokkatans,  die 
bis  zum  Nil-Thale  den  Wanderer  begleiten,  landeinwärts 
aber  und  zum  Rothen  Meere  hin  bei  so  geringer  Erhebung 
nirgends  angetroffen  wurden.  Der  Weg  lief  bei  den  Hügeln 
von  „Hadld"  und  Se/lSn  vorbei  und  mündete  unterhalb  des 
Dorfes  Hibeh  in  das  Nil-Thal.  Am  22.  April,  nach  einer 
Wüsten-Tour  von  35  Tagen,  fand  dieselbe  ihren  Abschluss 
im  Üborschiffen  des  Nils  von  Hibeh  nach  Fein. 


Prof.  Dr.  P.  Ascherson's  Reise  nach  der  Kleinen  Oase,  16.  März  bis  10.  Mai  1876. 

Mitgethcilt  von  Dr.  G.  Schweinfurth  in  Caim. 

Prof.  Ascherson  hat  von  Ende  März  bis  Anfang  Mai  I 
d.  J.  eine  Reise  nach  der  Kleinen  Oase  iWah-el-BalflttllJ  ■) 

>)  Zar  Orienürutg  ■.  Geogr.  Mitth..  Kr^-Unnd  U,  BUU  z,  und 
JskfMI  1B75,  Tafel  11. 


ausgeführt.  Nach  einem  achttägigen  Aufenthalt  im  Fayflra, 
dessen  Flora  er  ziemlich  abweichend  von  der  dea  Mittel- 
Ägyptischen  Nil-Thals  fand  und  wo  er  zahlreiche  Anklänge 
an  die  Flora  des  Delta's  und  der  Oasen  constatirte,  wandte 
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er  sich  zunächst  mich  der  wenig  umfangreichen,  aber  fälsch- 
lich als  einen  Bestandteil  des  Fayflut  betracbteteu  Oase 
Qaraq.  Alsdann  schlug  der  Reisende  die  von  Relzoni  1819 
und  von  Paoho  1823  zurückgelegte  Strasse  ein,  die  ihn  in 
5  Tagen  nach  Wab-el-Bah'rleh  führte,  und  die  bisher  nur 
au*  einzelnen  kartographischen  Andeutungen  des  letzt- 
genannten Reisenden  bekannt  war.  Von  der  vegetations- 
reicheu  Huttleh  Rauyan  aus,  welche  in  einer  nach  NO. 
geöffneten  Bucht  des  Libyscheu  Plateau-Abfalls  gelegen  ist 
und  eine  ergiebige  Quelle  schwachsalzigen  Wassers  enthält, 
ersteigt  der  Weg  ganz  allmählich  eine  12.  Stunden  breite, 
fast  völlig  vegetationsleere  und  durch  nichts  unterbrochene 
Wintenfläche  mit  kiesigem  „Serlr"-Boden.  Eine  von  un- 
zähligen Inselbergen  (Teraoins)  unterbrochene  Kinsenkung, 
„Beh'ar-bela-ma"  genannt  und  dem  Aarasaf  bei  der  Oase 
Dm/1  nicht  unähnlich,  folgt  auf  diese  öde  Hochebene.  Üie 
Begrenzung  des  erwähnten  Beh'ar-bela-roa  Hess  sich  bei  der 
Menge  von  Iuselbergen,  welche  jede  Aussicht  versperren, 
nicht  bestimmen.  Von  einer  verzweigten  flusabettähnlichen 
Thalbildung,  wie  eine  solche  aus  Pacho's  Skizze  hervorgeht, 
vermochte  der  Reisende  keine  Spur  wahrzunehmen ,  und 
doch  hat  gerade  diese  Zeichnung  und  mehr  noch  Belzoni's 
Terrain -Schilderung  als  Hauptstütze  der  Annahme  eines 
alten  Nil-Lauf»  durch  die  Libysche  Wüste  gedient,  —  eine 
Vorstellung,  welche  auf  allen  späteren  Karten  zum  Aus- 
druck gebracht,  bekanntlich  erst  in  Folge  der  Rohlfs'scben 
Expedition  ihre  Widerlegung  gefunden  hat.  Nach  vierstün- 
digem Marsch  durch  den  Beh'ar-bela-ma  gewinnt  die  Strasse 
wieder  das  hier  minder  einförmig  gestaltete  Plateau,  das 
sie  indes*  nach  wenigen  Stunden,  und  nachdem  sie  die  sich 
von  NNW.  nach  SSO.  weiterziehende  Dünenkette  Abu- 
Mobiirek  überschritten,  von  Neuem  verlässt,  um  auf  steilem 
Abstiege  und  in  engem  Thale  in  die  Kleine  Oase  auszu- 
münden. 

Der  Reisende  hielt  sich  hier  einen  vollen  Monat  auf, 
indem  er  seinen  Wohnsitz  im  Hauptorte  der  Oase,  Qasr- 
Bauiti  aufschlug  und  von  da  aus  das  Gebiet  einer  genauen 
botanischen  Erforschung ,  dem  Hauptzweck  seiner  Reise, 
unterzog.  Obschon  die  Vegetation*- Verhältnisse  der  Kleinen 
Oase  sich  in  allen  Hauptzügen  dem  Charakter  der  süd- 
licher gelegenen  (Farttfrch ,  Da/1 ,  A'argeh)  anschliesaen, 
weichen  sie  dennoch  hinsichtlich  mehrerer  autlallender  Typen 
von  denen  der  letzteren  ab ,  indem  sie  sich  noch  entschie- 
dener der  Flora  des  Delta's  nähern.  Besonders  charakteri- 
stisch für  die  Flora  der  Kleinen  Oase  ist  das  häufige  Auf- 
treten des  zierlichen  Farnkrauts  Adianthum  Capillus  vene- 
ria ,  des  Heliosciadium  nodiflorum ,  der  Nymphaea  coerulea 
und  der  Ottelia  aliamoides.  Unerwartet«  Beziehungen  zur 
Flora  des  ferneren  Orients,  wie  sie  sich  aus  den  früheren 
Beobachtungen  Prof.  Ascherson's  und  des  Dr.  Schweinfurth 
PtWrmann»  Oeogr  Xiuzmlugfa.  1876.  Heft  VII 


in  den  südlicher  gelegenen  Oasen  ergaben,  wurden  auch  für 
Bah' rieh  durch  ein  neues  sehr  auffallendes  Beispiel  bestä- 
tigt. Der  Roisende  fand  in  der  Kleineu  Oase  einen  aus 
gedehnten  Bestand  der  durch  die  verschiedenartige  Gestalt 
ihrer  Blätter  eben  so  wie  einige  Eucalyptus  -  Arten  aus- 
gezeichneten merkwürdigen  Pappel,  Populus  euphratica  Dt- 
tmitnt  (=  P.  diversifolia  Srhrml).  Diese  bis  in  die  cen- 
tralsten  Theile  des  Asiatischen  (Kontinents  verbreitete  Art, 
in  Gemeinschaft  mit  Dianthus  Cyri,  Prosopis  Stephaniana, 
ConvoIvuluB  pilosellifolius  (letztere  nur  in  der  Grossen  Oase), 
conslatirt  ein  eigentümliches  Oberspringen  der  Region  des 
Nil-Thals  uud  der  Arabischen  Wüste,  welches  Pflanzen,  deren 
Verbreitungs-Centrum  bisher  nur  in  Vorder-Asien  angenom- 
men wurde ,  im  Westen  ihres  Gebietes  an  den  Tag  legen. 

Wie  in  den  früher  von  ihm  besuchten  Theileu  der 
Libyschen  Wüste,  so  kam  auch  in  dem  zuletzt  besuchten 
der  Reisende  Uber  die  Region  des  unteren  Eocäns  und  der 
Oberen  Kreide  nicht  heraus.  Die  eingesammelten  Hand- 
stücke sind  dem  Prof.  Zittel  in  München  zur  Bearbeitung 
übergeben  worden. 

Die  topographischen  Aufzeichnungen  Prof.  Ascherson's 
ergeben  ein  Kartenbild  der  Kleinen  Oase,  das  eine  von 
Prof.  Jordan  1874  daselbst  gemachte  Aufnahme  wesentlich 
vervollständigt,  indem  die  Ausdehnung  der  Oasen-Kenkung 
nach  Ost  und  Südost  weit  beträchtlicher  erscheint,  als 
bisher  angenommen  wurde. 

Die  gute  Aufnahme,  welche  dem  Reisenden  Seitens  der 
Oasen-Bewohner  zu  Tbeil  ward,  gestattete  ihm  einen  freund- 
schaftlichen ,  in  manche  Details  ihres  häuslichen  Lehens 
eindringenden  Verkehr  mit  denselben  und  führte  zu  manchen 
interessanten  kulturhistorischen  Aufzeichnungen.  Als  be- 
sonders bemerkenswert!»  dürfte  die  dort  noch  gebräuchliche 
Art  des  FeuermachenB  durch  Aneinanderreihen  zweier 
trockener  Stücke  von  der  Mittelrippe  des  Palmblatts  her- 
vorzuheben sein.  Ein  ähnliches  Verfahren  ist  bisher  aus 
dem  Nil-Thale  nicht  bekannt  geworden.  Der  Vorgang  ist 
folgender :  Von  dem  unteren ,  verdickten  Ende  des  Blatt- 
schafts der  Dattelpalrae  („gerld")  wird  ein  fusslanges  Stück 
abgeschnitten.  Man  spaltet  dasselbe  und  nimmt  die  eine 
Hälfte.  Nun  fährt  man,  mit  beiden  Händen  und  vielem 
Kraftaufwande  ein  zweites  von  der  Spitze  des  Gerld  ge- 
nommenes stabartiges  Stück  (etwa  1  Zentimeter  dick)  er- 
greifend,  mit  demselben  auf  der  blossgvlegten  Innenfläche 
des  dickeren  Stückes  hin  und  her,  so  dass  die  Spitze,  in  die 
faserigen  Gefässbündel-Stränge  eindringend,  eine  tiefe  Furche 
zieht.  Nach  kurzer  Zeit  beginnt  in  dieser  Furche  die  Ver- 
kohlung der  weichen  markartigen  Partikelchen,  welche  sich 
durch  die  heftige  Reibung  von  den  sehr  harten  Strängen 
ablösen.  Ein  in  der  Furche  sieh  ansammelndes  Häufchen 
gUmmendeu  Kohlenstaubes  ist  das  Resultat. 

34 
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Unerwartet  war  die  Auffindung  zweier  mit  Hieroglyphen- 
Schmuck  versehener  Denkmäler,  einer  Stele  und  der  Mauer- 
reste eines  Tempels,  da  Reste  aus  alt-Ägyptischer  Zeit  in 
dieser  Oase  noch  nicht  beobachtet  worden  sind.  Die  Rück- 
reise bewerkstelligte  Prof.  Ascherson  auf  der  kartographisch 
noch  unverwertheUsn  Route  von  Qaar  Bauiti  nach  Sumalnt. 
Diess  ist  der  kürzeste,  jetzt  auch ,  nächst  der  Strasse  nach  i 
Beh'ne'sseb.  der  am  meisten  begangene  Weg,  welcher  die 
Kleine  Oase  mit  dem  Nil-Thal  in  Verbindung  setzt.  Diese 
nur  3}  Tagemärsche  beanspruchende  Route  zweigt  sich 
beim  Aufstieg  aus  der  Oasen-Senkung,  welche  etwa  5  Stun- 
den östlich  vom  Hauptorte  Qasr  Bauiti  entfernt  ist,  von 
der  durch  Rebifs  erkundeten  Strasse  nach  Dalgeh  bei  Siut 
ab,  und  durchzieht  zunächst  mehrere  Stunden  weit  eine 
mit  zahllosen  Inselbergon  bedeckte  Strecke.  Nach  Über- 
steigung  der  bereits  euf  dem  Hinwege  erwähnten  Dünen- 
kette Abu-Mobärek.  welche  an  dieser  Stelle  mehrere  Stun- 


den  in  Anspruch  nimmt ,  und  nach  Überschreitung  eines 
breiten  Oürtels  von  Felsplatten,  die  durch  das  Sandtreiben 
eine  gletscherartige  Politur  erhielten,  erreicht  man  auch 
hier  die  einförmige  WUstenfläche ,  die,  bis  wenige  Stunden 
vor  dem  Nil-Tbale  in  ostlicher  Richtung  ansteigend  und 
dann  sich  wieder  allmählich  senkend,  nur  auf  der  letzten 
Strecke  durch  wenige  Inselberge  und  Dünenketten  einiger- 
maassen  diffcrenzirt  erscheint  Sie  ist  jeglichen  Pflanzen- 
schmuckes entkleidet.  Etwa  5  Stunden  im  Westen  von 
dem  an  der  Grenze  von  Sand  und  Nil-Erde  gelegenen  Dorfe 
Rubi,  welches  ohne  deutlich  bemerkbaren  Abstieg  er- 
reicht wird,  passirt  der  Weg  ein  zu  Tage  gehendes  Stein- 
salzlager. Von  Rubi  aus  gelangt  man,  nach  Überschreitung 
des  dem  Nil-Strome  gleich  mit  Steilufern  („Gef")  versehenen 
Bah'r-Yussuf,  in  3  Stunden  zur  Eisenbahn-Station  von  Sa- 
malnt. 


Der  Abschluss  der  Nilquellen -Frage. 


Als  Capt.  Speke  mit  Capt.  (jetzt  Colonel)  Graut  1862 
von  Zanzibar  aus  den  Ukerewe-See  oder  Victoria  Nyanza 
zum  zweiten  Mal  besucht  und  seinen  Ausfluss  entdeckt 
hatte,  ging  er  1863  den  Nil  hinab  und  telegraphirte  an 
den  damaligen  Präsidenten  der  Kgl.  Geogr.  Gesellschaft  in 
London ,  Sir  Roderick  Murcbiwtn :  „The  Nile  is  settled". 
oft  oitirte  Telegramm  ist  fast  oben  so  oft  bestritten 
mch  verspottet  worden ,  denn  es  war  nicht  unan- 
fechtbar begründet;  dennoch  drückte  es  die  thataächliche 
Wahrheit  aus,  alle  seitherigen  Forschungen  im  Nihiuell- 
Gebiet  haben  Speke's  Darstellung  bestätigt  und  vor  Kur- 
zem traf  die  längst  erwartete  Nachricht  ein,  dass  auch  die 
letzte  noch  übrig  gebliebene  Lücke  in  der  Erforschung  des 
oberen  Weissen  Nil  ausgefüllt  und  somit  die  Jahrtausende 
alte  Nilquellen-Frage  definitiv  im  Sinno  Speke's  zum  Ab- 
schlug* gelangt  ist. 

General  Stone-Paachu,  Präsident  der  Geogr.  Gesellschaft 
in  Cairo,  schreibt  an  Sir  Henry  Rawlinson,  Präsidenten  der 
Kgl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London,  d.  d.  10.  Juni: 

..Ein  Arabisches  Telegramm  von  General  Gordon-Pascha, 
datirt  29.  April  1870,  besagt,  wie  es  scheint,  Folgeudes i 
..Am  8.  März  verliess  Mr.  Gessi  Dufile  mit  zwei  eisernen 
Rettungsbooten  und  dem  Dampfboot  „Khedive",  mit  deren 
Bemannung  von  22  Offizieren  und  Mann,  mit  ihren  Waffen, 
Munition  &c,  und  nahm  nuch  gewisse  andere  Vorräthe  mit. 
Sie  fuhren  nach  Magungo,  um  diu  Seiner  Hoheit  als  zu 
inenden  schon  angezeigten  Rekognosciruagen  zu 
Sie  kamen  am  31.  März  in  Magungo  an,  welches 


auf  Baker-Pascha's  Karte  angegeben  ist.  Dort  verloren  sie 
den  Weg  und  kehrten  nach  der  Insel  Fori,  bekannt  als 
Katarakten  von  Aufina,  zurück.  Sie  trafen  daselbst  Mo- 
hammed Aga-Wat-el-Mek,  begleitet  von  mehreren  Offizieren 
und  Soldaten ,  und  deren  Häuptling  Aufina.  Nachdem  die 
geeigneten  Empfangs  -  Cereraonien  vorüber  waren ,  standen 
sie  auf  und  salutirten  die  Flagge  der  Regierung. 

„Nach  mehrtägiger  Ruhe  verliessen  sie  den  Ort  und 
begaben  sich  nach  Magungo,  wo  sie  am  12.  April  ankamen, 
und  an  demselben  Tage  zogen  sie  die  Flagge  dort  an  den 
Ufern  des  Albert  -See'«,  in  Gegenwart  der  Offiziere,  Sol- 
daten und  Eingeborenen  auf,  und  die  ganze  Versammlung 
betete  für  langes  Leben  und  beständigen  Sieg  Seiner  Ho- 
heit des  Khedive  und  der  Prinzen,  seiner  Söhne;  und  alle 
jene  Gegenden  und  ihre  Bewohner  kamen  unter  die  Herr- 
schaft der  Regierung  des  Khedive. 

„Mr.  Gessi  vorliess  Magungo  am  15.  April  mit  den 
beiden  eisernen  Booten,  um  den  Albert-See  zu  erforschen, 
und  hielt  nicht  au ,  bis  er  dessen  Ende  erreichte.  Am 
19.  April  konnte  er  feststellen,  dass  der  See  140  Engl. 
Meilen  lang  ist,  bei  einer  Breite  von  50  Engl.  Meilen; 
aber  er  konnte  ihn  nicht  rings  an  den  Ufern  umfahren. 
Er  giebt  an,  der  See  werde  im  Süden  von  grossen  Bäumen 
(Wäldern?)  begTenzt  und  das  Wasser  sei  in  jenem  Theil 
nur  schenkeltief ;  im  Westen  werde  er  von  hohen  Bergen 
und  grossen  Wäldern  hogreiizt.  »o  dass  dort  ein  Durchgang 
unmöglich  sei.  Im  Osten  befindet  sieh  ein  Fluss,  der  sich 
in  den  See  ergiesst,  aber  die  Wälder  verhindern,  ihn 
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zufahron,  und  die  Strömung  ist  so  stark,  dass  er  nicht 
ohne  grosse  Gefahr  befahren  werdet]  könnte. 

„Mit  der  nächsten  Post  werde  ich  eine  Karte  dieser 
itekognoBcirung  und  die  betreffenden  Berichte  schicken,  um 
sie  Seiner  Hoheit  dem  Khedive  vorlegen  zu  lassen.  — 
Nachschrift.  —  Mr.  (Jessi  war,  als  er  Uber  Magungo  hinaus- 
ging ,  von  dem  Fähnrich  Said-Aga  und  zwölf  Soldaten  be- 
gleitet.   General  Gordon." 

,,Das  obige  Telegramm  sagt  uns  viel,  aber  der  darin 
verbrochene  Bericht  mit  Karte  wird  bald  hier  sein  und 
dann  werden  wir  etwas  Befriedigendere«  haben,  als  ein 
zwei  Mal  übersetztes  Telegramm.  Hochachtungsvoll  Äc. 
C.  M.  P.  Stone." 

Um  die  Bedeutung  dieser  Nachricht  für  die  Geographie 
des  Nil  im  rechten  Lichte  zu  sehen,  brauchen  wir  uns  nur 
den  Gang  der  bisherigen  Forschungen  in's  Gedächtnis«  zu- 
rückzurufen. 

Veranlasst  durch  die  von  den  Missionären  Erhardt  und 
Rebnianu  in  .Monibas  nach  Erkundigungen  angefertigte  Kurte 
des  äquatorialen  Ost-Afrika  („Geogr.  Mitth."  1858,  Tafel  1), 
auf  welcher  ein  riesiges  Binnenmeer  dargestellt  war,  ont- 
■emtete  die  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  Capt.  Burton  und 
Lieut.  Speke  zur  Aufsuchung  dieses  See's.  Sie  gelaugten 
von  Zanzibar  aus  am  14.  Februar  1858  nach  ITjyi  am 
(htufer  des  Tanganjika  -  See's ,  befuhren  Theile  desselben 
und  überzeugten  sich,  dass  er  trotz  seiner  ansehnlichen 
Grösse  doch  bei  weitem  nicht  den  Umfang  habe,  wie  auf 
der  Karte  der  Missionäre.  Auf  der  Rückreise  machte  Speke 
allein  von  Unjanjenibe  aus  einen  Abstecher  nach  Norden 
und  erreichte  am  30.  Juli  1858  das  Südufer  eines  anderen 
See'«,  des  Ukerewe,  den  die  Missionäre,  durch  unklare  Aus- 
sagen verleitet,  auf  ihrer  Karte  mit  dem  Tanganjika  zu 
einem  einzigen  See  verschmolzen  hatten.  Speke  hörte  schon 
damals  von  einem  Ausfluss  aus  dem  Nordende  des  Ukerewe 
und  war  von  dessen  Identität  mit  dem  Nil  Uberzeugt.  Zur 
Verfolgung  seiner  Entdeckung  unternahm  er  1860  mit 
Capt.  Grant  eine  zweite  Reise  von  Zanzibar  über  Unjan- 
jembe  noch  dem  Ukerewe-See,  umging  denselben  im  Westen, 
gelangte  1862  bei  Urntidogani ')  an  den  Somerset  -  Fluss 
und  verfolgte  ihn  aufwärts  bis  zu  seiner  AusmUndung  aus 
dem  Ukerewe-See.  Indem  sieh  nun  Speke  und  Grant  nord- 
wärts wendeten,  um  den  Nil  hinalt  nach  Europa  zurück- 
zukehren, konnten  sie  den  Ausfluss  des  Ukerewe  nicht  ohne 
Unterbrechung  im  Auge  behalten.  Sie  verliessen  ihn  bei 
Urondogani,  kamen  erst  bei  Mruli  wieder  au  ihn  heran, 
folgten  seinem  Thal  bis  zu  den  Karuma  -  Fällen  und  ver- 
liessen ihn  dann  abermals,  um  nördlich  bei  Dufile  an  den 
Bahr-el-Djebel  (Weissen  Nil)  zu  gelangen.   Nach  ihren  Er- 

')  Zor  OricotiruDK  i.  Üeogr.  Mitttt.  18Ji,  Taf«l  2'.'. 


kundigungen  sollte  der  Somerset  -  Fluss  von  den  Karuma- 
Fällen  aus  westwärts  einem  anderen  See,  dem  Luta  Nzige 
oder  Albert-Nyauza,  zufliesaen,  aus  diesem  aber  bald  wieder 
als  Bahr-el-Djebel  austreten. 

Als  sie  1863  nach  Gondokoro  gelangten,  trafen  sie  dort 
Samuel  Baker,  theilten  ihm  ihre  Entdeckungen  mit,  uud 
dieser  energische,  unternehmende  Mann  machte  sich  mit 
seiner  Gattin  auf,  deu  Luta  Nzige  zu  besuchen.  Er  kam 
eine  Strecke  unterhalb  der  Karuma-Fälle  an  den  Somerset, 
folgte  ihm  aufwärts  bis  zu  diesen  Fällen,  überschritt  ihn 
hier  und  gelangte  durch  Unjoro  im  März  1864  bei  Vacovia 
an  das  Ostufer  des  Luta  Nzige  oder  Mwutan,  wie  er  ihn 
neunen  hörte.  Er  fuhr  in  einem  Kahn  au  dem  östlichen 
See-Ufer  nordwärts  bis  Magungo,  fand  dort  die  Mündung 
des  Somerset  und  verfolgte  diesen  Fluss  aufwärts  biB  zu 
den  grossen  Fallen,  die  er  ungefähr  halbwegs  zwischen  den 
Karuma-Fällen  und  dem  Mwutan  bildet.  Den  Ausfluss  des 
Weissen  Nil  aus  dem  Mwutan-See  glaubte  er  von  Magungo 
aus  zu  sehen,  auch  stimmten  seine  Erkundigungen  mit 
denen  Speke's  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  des  See'» 
mit  dem  Nil,  und  so  hielt  er  es  für  unwichtig,  den  Aus- 
fluss selbst  aufzusuchen  und  sieb  von  der  Identität  mit 
dem  Nil  aus  eigenem  Augenschein  Gewissheit  zu  verschaffen. 
Er  reiste  vielmehr  auf  der  Speke'schen  Route  über  Land 
nach  Gondokoro  zurück.  Dem  Mwutan  oder  Albert  Nyanza 
gab  er  auf  seiner  Karte  eine  bedeutend  grossere  Ausdeh- 
nung nach  Süden  hin,  als  diess  Speke  gethan  hatte;  ja  als 
Baker  im  Jahre  1873  die  Länder  am  oberen  Weissen  Nil 
dem  Khedive  unterwarf  und  wieder  bis  nach  Unjoro  kam. 
hörte  er  von  Eingeborenen,  dass  der  Mwutan  südwärts  mit 
dem  Tauganjika  in  ununterbrochener  Verbindung  Btehe. 
Auch  Capt.  Burton  vertrat  die  Meinung,  dass  der  Tangau- 
jika  einen  Ausfluss  nach  dem  Mwutan  habe  und  demgemäss 
dem  Nil-System  angehöre,  ja  der  eigentliche  Quellsee  des 
Nil  sei,  wogegen  der  Ukerewe  oder  Victoria  Nyauza  nicht 
der  einheitliche  grosse  Wasserspiegel  der  Speke'schen  Dar- 
stellung wäre,  sondern  aus  einer  Gruppe  von  Lagunen  be- 
stehe. 

Nachdem  nun  Livingstone  1867  und  1868  das  Fluss- 
und  See'n-System  des  Lualaba  im  Westen  des  Tanganjika 
entdeckt  und  darin  den  Ursprung  des  Nil  vermuthet  hatte, 
oonstatirte  er  mit  Stanley  im  Dezember  1871,  dass  der 
Tanganjika  keinen  Ausfluss  im  Norden  nach  dem  Mwutan 
habe,  und  Lieut.  Cameron  entdeckte  1874  den  biB  dahin 
verborgen  gebliebenen  Ausfluss  des  Tanganjika  au  der 
Westseite  in  dem  Lukuga,  welcher  sich  zum  Lualaba  wen- 
det. Da  aber  der  Lualaba  wegen  seiner  tieferen  Lage, 
seiner  entgegengesetzten  Schwellzeiten  und  seines  Hedeu- 
tenderen Volumens  nicht  der  Oberlauf  des  Weissen  Nil 
sein  kann,  vielmehr  auch  nach  Cameron's  Erkundigungen 
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zum  Congo  gehört  ,  so  war  durch  die  Entdeckung  de«  Lu- 
kuga  die  Trennung  des  Tnnganjika-See's  vom  Nil -System 
dargethan.  Gleichzeitig  hatte  Oberst  Long  1874  bei  »einer 
Rückreise  vom  Ukerewe-See  den  von  Speke  nicht  gesehenen 
Theil  des  Somereet-Flusses  zwischen  Urondogani  und  Mruli 
befahren,  ea  war  bewiesen,  dass  der  Mwutan  durch  den 
Somerset-Fluss  mit  dem  Ukerewe-See  in  Verbindung  stehe, 
und  nachdem  Stanley  1875  den  letzteren  ganz  umfahren 
und  wirklich  als  einen  einheitlichen  grossen  See,  nicht  als 
eine  Gruppe  kleiner  See'n  befunden  hatte,  blieb  zur  Bestä- 
tigung der  Speke'schen  Darstellung  nur  noch  der  Nachweis 
von  dem  Zusammenbange  des  Mwutan  mit  dem  Weissen 
Nil  zu  liefern. 

Diesen  Nachweis,  die  thataächliche  Verfolgung  des 
Weissen  Nil  bis  zum  Mwutan,  bezeichneten  wir  gelegent- 
lich einiger  Bemerkungen  Uber  Stanley's  Befahrung  des 
Ukerewe  („Geogr.  Mitth."  1875,  S.  457)  als  das  dringendste 
Bedürfnis«  für  die  Geographie  des  Nil,  den  Schlüsselpunkt 
zur  Losung  des  uralten  Problems.  General  Gordon ,  der 
als  Nachfolger  Baker's  die  oberen  Nil -Länder  im  Namen 
des  Khedive  beherrscht,  wusBte,  dass  zunächst  ihm  diese 
Aufgabe  oblag,  und  er  bemühte  sich,  ein  Dampfschiff  Uber 
die  Katarakten ,  welche  den  Weissen  Nil  zwischen  Gondo- 
koro  und  Dnfile  unschiffbar  machen,  hinauf  in  den  oberen, 
wie  man  sagte  fahrbaren  Theil  des  Flusses  zu  schaffen; 
aber  dies»  hatte  grosse  Schwierigkeiten  und  verzögerte  den 
Abschlug«  der  Frage  beträchtlich.  Endlich  entschloss  sich 
der  Ingenieur  Chippendall,  der  speziell  mit  dem  Transport 
des  Dampfers  und  der  Rekognoscirung  des  Flusses  betraut 
war,  den  Lauf  des  Flusses  oberhalb  Dufile  zu  besichtigen, 
er  berührte  ihn  im  Marz  1875  bei  dem  Koschi-Dorf  Faschora, 
konnte  aber  nichts  Sicheres  Uber  seine  Herkunft  aus  dem 
Mwutan  erfahren ,  obwohl  dieser  nur  drei  Tagemärsche 
südlicher  beginnen  sollte.  Eine  Blattern-Epidemie  in  Koschi 
zwang  Chippendall,  dem  so  nahe  liegenden  Preis  den  Rücken 
zu  wenden,  und  erst  im  März  und  April  1876  war  es 


I  einem  anderen  von  Gordon 's  Ingenieuren,  Signor  Gessi, 
beschieden,  die  letzte  noch  unbekannte  Strecke  des  Weissen 
Nil  von  Dufile  aufwärts  zu  befahren  und  dadurch,  dass  er 
in  den  Mwutan  gelangte ,  den  thatsächlichen  Beweis  von 
der  Herkunft  des  NU  aus  dem  Mwutan  beizubringen. 

Es  unterliegt  also  nunmehr  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
der  Ukerewe  -8ee  oder  Victoria  Nyanza  und  der  Mwutan 
oder  Albert  Nyanza  die  Quellsee'n  des  Nil  sind,  und  kein 
Bedenken  kann  uns  mehr  abhalten,  John  Hanning  Speke 
als  den  Entdecker  der  Nilquellen  voll  und  ganz  anzuer- 
kennen,  so  wie  seinem  Uberlebenden  Begleiter,  Oberst 
James  Augustus  Grant,  den  wohlverdienten  Antheil  an  die- 
sem Ruhme  zu  gönnen.  Waren  beide  auch  nicht  im  Stande 
gewesen,  das  ganze  ausgedehnte  System  von  See'n  und 
Flüssen  in  allen  Theilen  zu  erforschen,  bedurfte  es  auch 
einer  Reihe  von  Nachfolgern,  um  ihre  Arbeit  zu  vollenden, 
so  haben  sie  doch  zuerst  das  Quell- System  des  Nil  ent- 
deckt und  im  Wesentlichen  richtig  dargestellt,  so  dass  die 
späteren  Forschungen  nur  Bestätigungen  gebracht  haben. 
Selbst  in  Nebenfragen  behielt  ihre  Darstellung  Recht,  denn 
wie  Stanley  erwies,  dass  der  Baringo-See,  übereinstimmend 
mit  Speke's  Aussage,  den  nordöstlichen  Theil  des  Ukerewe 
bildet  und  nicht,  wie  nach  Wakefield's  Erkundigungen  wahr- 
scheinlich wurde,  ein  abgesonderter  See  ist,  so  fand  Gessi 
den  Mwutan  nur  140  Engl.  Meilen  lang,  d.  h.  dem  „klei- 
nen" Luta  Nzige  Speke's  viel  besser  entsprechend  als  dem 
riesigen  See  der  Baker'schen  Karten. 

Speke  ist  durch  einen  unglücklichen  Zufall  auf  der  Jagd 
am  15.  September  1864  bei  Bath  dahingerafft  worden,  er 
hat  es  nicht  erlebt,  dass  die  kritische  Welt  von  der  Rich- 
tigkeit seiner  Darstellung  überwiesen  wurde,  wenn  auch 
Manche  ihm  Glauben  schenkten.  Um  so  mehr  ist  es  Pflicht, 
jetzt  seinem  Andenken  gerecht  zu  werden  und  ihm  unver- 
kürzt und  rückhaltlos  das  Verdienst  zuzusprechen,  dass  er 

geographischen  Problemen  gelöst  hat.  E.  Behm. 


Geographische  Notizen. 


Gewisse  beträchtliche  Unregelmässigkeiten  des  Moores- 
Niveau's 

Die  „Mittheilungeu  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft" 
brachten  in  Nr.  12  des  vorigen  Jahrgangs,  S.  554 — 569, 
einen  Aufsatz  von  Dr.  J.  Hann,  betitelt:  „Über  gewisse 
beträchtliche  Unregelmässigkeiten  des  Meeres-Niveau's".  In 
dieser  interessanten,  uns  kürzlich  auoh  als  Separat-Abdruck 
zugegangenen  Arbeit  erörtert  Hann,  dass  die  zur  Bestim- 
mung der  Erdgestalt  dienenden  und  auf  das  Meoroa-Niveau 
bezogenen  geodätischen  Messungen  einer  sicheren  Basis  er- 
mangeln, indem  die  Voraussetzung  einer  durch  die  Meeres- 
oberfläche  gebildeten  vollständig  regelmässigen  ellipsoidi- 


schen  Fläche  nicht  ganz  richtig  sei.  „Die  weitaus  wich- 
tigste Störung  entsteht  durch  die  Attraktion  der  Festländer 
auf  die  Waasermaase  der  umgebenden  Meere.  Bei  dieser 
Attraktion  kommen  nicht  allein  die  über  das  Meeres-Niveau 
sich  erhebenden  Theile  in  Betracht,  sondern  auch  durch 
ihren  Dichtigkeitsunterschied  die  in  und  unterhalh  diesem 
Niveau  befindlichen  Massen.  Dieses  Moment,  das  wichtigste 
und  doch  zumeist  übersehene,  tritt  in  das  gehörige  Liebt, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  mittlere  Tiefe  der  Meere 
circa  zehn  Mal  grösser  ist ,  als  die  mittlere  Erhebung  der 
|  Contiuente,  und  der  Unterschied  der  Dichten  auf  l.s  bis  2 
veranschlagt  werden  darf.    Die  Meeresoberfläche  bietet  in 
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Folge  der  Anziehung  der  Continente  Abweichungen  von 
der  reinen  Gestalt  einer  Rotations-Flache  dar,  welche  eine 
Funktion  des  Reliefe,  der  Ausdehnung  und  der  Dichte  des 
festen  Landes,   so  wie  der  Meerestiefe   sind    und  somit 
grossen  Verschiedenheiten   unterliegen  müssen.    Sind  nun 
diese  Störungen  einigermaasaen  beträchtlich,  so  darf  man 
nicht  mehr  hoffen,  dam  die  auf  das  derart  gestörte  Meeres- 
Niveau  reducirten  Messungen  dadurch  genau  auf  ein  regel- 
mässiges Ellipsoid  zu  liegen  kommen.  Die  unregelmäßigen 
Attraktionen  durch  Gobirgsmasseu  und  in  Folge  von  Dich- 
tigkeitsunterschieden der  das  Festland  bildenden  Schichten 
sind  lauge  bekannt  und  gewürdigt.  Sie  äussern  sich  in  den 
sogenannten  Lothabweichungen.   Diese  lokalen  Ablenkungen 
der  Vertikalen  hat  man  hisher  allein  berücksichtigt,  wenn 
es  galt,  die  Abweichungen  zu  erklären,  welche  die  aus  ver- 
schiedenen Gradraessungen    berechneten  Werthe  der  Ab- 
plattung der  Erde  unter  einander  zeigen.    Die  viel  gros- 
sere analoge  Wirkung  ganzer  Continente  hat  mau  bisher 
merkwürdigerweise  ganz  unberücksichtigt  gelassen."  Der 
Verfasser  führt  dann  im  Weiteren  aus ,  wie  sich  die  Stö- 
rung des  Meeres  -  Niveau's  indirekt  in  den  Resultaten  zu 
erkennen  giebt ,  welche  man  für  die  Abplattung  der  Erde 
aus  den  Oradmessungen  und  aus  den  Pendel-Beobachtungen 
erhalten  hat.  Seine  Zusammenstellungen  verschiedener  Be- 
rechnungen der  Abplattung  der  Erde  zeigen,  das«  für  die 
letztere  au«  den  Änderungen  der  Schwere  ein  grosserer 
Werth  folgt,  als  aus  Combinationen  der  Gradmessungen.  Da 
nun  die  Gradmessungen  durchgängig  auf  Festländern  liegen, 
während  unter  den  Orten,  wo  Schwerroessungen  vorgenom- 
men worden .  auch  Tnseln  vertreten  sind ,  dagegen  eigent- 
liche Continental-Orte  fehlen  — ,  so  kann  man  sagen,  dass 
ein  anderes  Resultat  erhalten  wird ,  wenn  bei  Berechnung 
der  Erdabplattung  mich  die  eigentliche  Meeresfläche  einige 
Berücksichtigung  Gndet ,  als  wenn  bloss  das  Meeres-Niveau 
der  Continente  derselben  zu  Grunde  gelegt  wird.  Dieas 
spricht  dann  indirekt  für  unseren  Satz,  dass  das  Meeres- 
Niveau  an  den  Küsten  der  Continente  einem  anderen  Ellip- 
soid angehöre,  als  das  der  oceanischen  Inseln.   Hann  zeigt 
dann,  dass  man  ein  absolutes  Maass  dieser  Niveau-Störung 
auf  theoretischem  Wege  und  aus  Beobachtungen  ableiten 
könne.  Die  direkte  Berechnung  der  Lothabweichungen  und 
der  Erhebung  des  Meeres-Niveau 's  an  den  Küsten  der  Conti- 
nente setzt  voraus:  eine  genaue  Kenntniss  der  Meerestiefen, 
so  wie  der  Erhebungen   des  Festlandes,   ausserdem  die 
Kenntniss  der  Dichte  der  dasselbe  zusammensetzenden  Erd- 
und  Gesteinsschichten ,  und  zwar  nicht  nur  der  zu  Tage 
trotenden,  sondern  des  ganzen  Schithten-Complexes,  minde- 
stens so  weit  er  mit  den  Wassermaasen  des  benachbarten 
Meeres  im  gleichen  Nivouu  liegt.   Die  Wichtigkeit  der  Er- 
forschung der  Meerestiefen   tritt  uns  hierbei  von  einem 
neuen  Gesichtspunkte  entgegen :  sie  liefert  einen  bedeutungs- 
vollen Beitrag  zur  Lösung  geodätischer  Fragen.  Philipp 
Fischer  in  Darmstadt  hat  in  seinem  Werke:  „Untersuchun- 
gen über  die  Gestalt  der  Erde,  Darnwtadt  1868",  umfang- 
reiche Berechnungen  zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Loth- 
ablenkungen angestellt,   welche  unter  Voraussetzung  ge- 
wisser mittlerer  Verhältnisse  die  Schätzung  derselben  er- 
leichtern.   Er  findet  eine  örtliche  Erhebung  des  Mucros- 
Niveau's  über  das  des  regelmässigen  Sphäroids  um  600  bis 
8O0  Meter,  also  etwa  1800  bis  2500  Parisor  Fuss.  Dass 


diese  Annahmen  kaum  zu  hoch  sind,  dürfte  aus  den  genau 
ermittelten  Lothablonkungen  durch  Gebirge  hervorgehen. 
Nach  den  sorgfältigen  und  mit  den  geodätischen  Messungen 
in  überraschender  Übereinstimmung  befindlichen  Rechnungs- 
ergebnissen des  Oberst  I  Stehnitxki  bewirkt  der  Kaukasus 
zu  Wladikawkas  eine  Lothablenkung  von  36  Sekunden. 
Wenn  dies.«  die  Wirkung  eines  zwar  hohen,  aber  nicht  sehr 
breiten  Gebirgszuges  ist ,  so  erscheint  eine  Lothablenkung 
von  100  Sekunden  wohl  ehor  als  eine  zu  geringe  Annahme 
z.  B.  für  die  Westküste  von  Süd-Amerika  mit  ungeheueren 
Plateaux  von  12-  bis  14.000  Fuss  und  dem  überdies«  noch 
wirksamen  Gegensatze  zwischen  der  Masse  des  Oceans  und 
der  des  untergetauchten  Theiles  des  Festlandes.  Wir  dür- 
fen also  wohl  annehmen,  dass,  wenn  man  unter  demselben 
Parallelkreis  hleibend  von  der  Süd  -  Amerikanischen  West- 
küste zu  Schiff  nach  Westen  sich  entfernt,  man  an  Punkte 
der  Meeresfläche  gelangt ,  welche  nach  der  Fischer'schen 
Berechnungsweise  um  vielleicht  3000  Fuss  dein  Erdmittel- 
punkte näher  sind ,  als  du«  Meeres  -  Niveau  an  der  Küste. 
Wenn  wir  also  irgendwelche  Messungen  in  Süd-Amerika  auf 
das  Meeres-Niveau  an  der  Peruanischen  Küste  reduciren, 
so  führen  wir  sie  auf  eine  Fläche  zurück,  welche  um  3000  F. 
absteht  von  der  ungestörten  Sphäroid  -  Fläche,  welcher  das 
Niveau  der  Mitte  des  Grossen  Oceans  angehört.  Wir  haben 
somit  in  den  durch  direkte,  trigonometrische  oder  baro- 
metrische  Nivellements  ermittelten  Seehöhen  durchaus  nicht 
den  reinen  Ausdruck  der  wahren  vertikalen  Abstände  der 
gemessenen  Punkte  von  der  Oberfläche  jenes  Sphäroids, 
dem  die  wahre  Meeresoberfläche  angehört ;  wir  beziehen 
vielmehr  alle  Höhen  auf  ein  unregelmässig  gestörtes  und 
sogar  veränderliches  Niveau.  (Denn  das  Meeres-Niveau  an 
den  Küsten  wird  durch  Hebungen  und  Senkungen  des  festen 
Landes  ebenfalls  verändert  und  gewährt  keinen  sicheren 
Nullpunkt  für  letztere.)  Ein  einfacheres  Mittel  zur  Schätzung 
der  Unregelmässigkeiten  des  Meeres  -  Niveau's  geben  Mes- 
sungen der  Intensität  der  Schwere.  Dass  die  Pendel- 
Beobachtungou  eine  direkte  Bestätigung  und  ein  Maass  für 
die  Abweichungen  der  Meeresfläche  von  einer  reinen  ellip- 
soidischen  Gestalt  geben ,  ist  zuerst  von  Stokes  entwickelt 
worden.  Diese  in  Deutschland  ganz  unbekannt  oder  un- 
beachtet gebliebene  Abhandlung  findet  sich  im  8.  Rande 
der  Transact.  of  the  Cambridge  Philosoph.  Soc.  unter  dem 
Titel :  „On  the  Variation  of  Gravity  at  the  Surfaoe  of 
the  Earth".  Die  Schwerkraft  wird  in  der  Mitte  der  Ocenuo 
grösser  gefunden  werden,  als  an  den  Küsten  und  im  In- 
nern des  Festlande«,  selbst  nachdem  die  Reduktion  auf  das- 
selbe Niveau  Statt  gefunden  hat,  und  diese  Unterschiede 
der  Schwere  unter  demselben  Parallel  können  uns  ein  Maass 
liefern  für  das  Ansteigen  des  Meeres  -  Niveau's  gegen  die 
KüBten  der  Continente.  Es  ist  nicht  unbekannt  geblieben, 
dass  ceteris  paribus  die  Intensität  der  Schwere  auf  Inseln 
mitten  im  Ocean  grösser  gefunden  wird,  als  unter  gleicher 
Breite  an  den  Küsten  der  Continente.  Man  suchte  sich 
diese  räthselhafto  Erscheinung  dadurch  zu  erklären ,  dass 
man  die  grössere  Intensität  der  Schwere  durch  die  grössere 
Dichte  basaltischer  und  anderer  älterer  vulkanischer  Ge- 
steine verursacht  ansah.  Aber  abgesehen  davon,  dass  dieas 
nicht  auf  alle  Inseln  passt,  auf  denen  Pendel-Beobachtungen 
angestellt  worden  sind,  zeigt  Fischer,  dass  man  Massen  von 
ganz  ungewöhnlicher  Dichte  (5,7)  und  Ausdehnung  (z.  B. 


Digitized  by  Google 


270 


Notizen. 


8,4  Meilen  Durchmesser  bei  1150  Meter  Höhe) 
muss,  um  selbst  die  mittleren  Unterschiede  der  Schwere 
zwischen  Küsten  und  Inselpunkten  dadurch  zu  erklären. 
Hann  findet,  indem  er  als  Maass  des  Unterschiedes  der 
Schwere  auf  den  ozeanischen  Inseln  und  an  den  Küsten 
neun  Schwingungen  des  Sekunden  -  Pendels  annimmt,  den 
vertikalen  Abstand  zwischen  dem  gestorten  und  ungestörten 
Meerea-Niveau  gleich  ca.  1100  Meter  oder  3380  Par.  Fuss. 
Um  diesen  Betrag  steigt  danach  das  Meeres-Niveau  von  der 
Mitte  der  Oceane  gegen  die  Küsten  der  tropischen  Conti- 
nente  an.  Der  Verfasser  sprich 
aus,  die  Pendel- Beobachtungen  wieder 
sehen,  um  durch  sie  ein  Rotations-Ellipsoid  zu  finden  der 
Art ,  dass  erstlich  die  unregelmäßigen  Erhöhungen  über 
und  Vertiefungen  unter  die  Kllipsoid-  Fläche  gleiche  Be- 
träge erreichen  (d.  h.  dass  das  gesucht«  Sphäroid  mit  der 
Erde  gleiches  Volum  erhalt);  zweitens,  dass  die  Summe 
der  Beträge  von  Erhöhungen  und  Vertiefungen  ein  Mini- 
mum wird.  —  Das  ist  in  kurzen  Zügen  der  Inhalt  der 
Arbeit  Hann's,  die  jedenfalls  auf  das  Interesse  der  Geo- 
graphen vollst»?!!  Anspruch  erheben  darf.  —  Wir  ent- 
nehmen einem  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Briefe 
von  Dr.  J.  Hann  an  A.  Petermann,  d.  d.  Hohe  Warte  bei 
Wien,  8.  März  1876,  noch  die  folgenden  Stellen: 

,,  —  —  Ich  habe  kürzlich  durch  Vermittelung  Herrn 
Blanford's  von  Herrn  Colonel  Walker,  dem  Chef  der  Gr. 
Trig.  Survey  of  India,  aus  Dehra  Dun  eine  Liste  der 
bisher  aufgeführten  Pendel-Beobachtungen  erhalten  ,  32  au 
der  Zahl.  Die  Resultate  stimmen  so  vollkommen  mit  den 
Ansichteu  überein,  die  Stokes  und  Fischer  entwickelt  haben, 
und  Uber  welche  ich  Ihnen  eine  kleine  Abhandlung:  „Ober 
gewisse  beträchtliche  Unregelmässigkeiten  des  MeeresNi- 
veauV  vor  einiger  Zeit  Ubersendet  habe,  dass  ich  im  Nach- 
folgenden einige  Zahlen  aus  Walker "s  Liste  anführen  will. 
Die  Stationen  liegen  meist  längs  des  grossen  Indischen 
Bogen»  zwischen  Puunae  und  Kaliana.  Walker  vergleicht 
die  beobachteten  Schwingungszahlen  pro  Tag  (bereits  redu- 
cirt  auf  unendlich  kleine  Bögen ,  auf  dieselbo  Temperatur, 
auf  den  leeren  Kaum  und  auf  da*  Meer et- Niveau)  mit  den 
berechneten;  Abplattung  dem  Indischen  Bogen  entsprechend 
gleich  gif  angenommen;  Ausgangspunkt  Puunae,  für  wel- 
ches also  die  Abweichung  gleich  Null  sein  muss.  Das 
•f  bedeutet  eine  zu  grosse  Schwere,  das  Zeichen  — 

Akwlehuo*  I» 
X.  Br.      W  L.         8Mh*h*.  8.h«l!«ut>s, 

Iswl  Misicoy  (M»l«di»eo)    8°  3'  73°0'  6  V.    ""T  *3?» 

Alleppj.  KtUU  ....    0  5  76  3  6  +  1,4 

Madru ,    .,       ....  13  4  80  3  17  —  0.» 

CsloutU  8»  »  88  4  18  -t-  0.» 

Kilians  29  .'.  77  7  »20  —  4,» 

Debr»  Dun                        80  3  78  1  2290  -  7.» 

MuMoorw  30  &  79  X  60HI  —  M 

More                                  33  3  77  9  15427  — 13,» 

,.Hingegen  in  gleicher  Breite  mit  Duhra  Dun  und  Mussoo- 
ree,  aber  ohne  eine  Gebirgs-  oder  Plateau-Masse  als  Hinter- 
I: 

(Ägypten)  .    .    .80*  6'     3z«  3'         32  F.         -  1.4 

,,Ei  zeigt  sich  also  auf  der  Insel  Miniooy  (die  ja  eine 
Korallen-Insul  ist,  demnach  eine  Berufung  auf  vulk 
Gestein  uuaschliesst,  mit  der  man  sonst  die  Sache  i 


zu  erklären  versuchen  möchte)  —  es  zeigt  sich  auf  dieser 
Insel  eine  zu  grosse  Schwere,  auf  dem  Continente  dagegen 
eine  zu  kleine,  und  letzteres  besonders  am  Fusse  der  gros- 
sen Gebirgs-  und  Hochlandsmasse  des  Himalaya  und  Tibets. 
Der  ganze  Unterschied  (ohne  Berücksichtigung  von  More) 
beträgt  elf  Schwingungen  pro  Tag,  was  nach  einer  in  mei- 
ner Abhandlung  abgeleiteten  Formel  einem  Höhenunter- 
schiede von  weit  mehr  als  1000  Meter  in  den  angenom- 
menen Meeres-Niveaux  entsprechen  würde.  Die  von  Stokes 
zuerst  aus  physikalischen  Gründen  angenommenen  beträcht- 
lichen Unregelmässigkeiten  der  Meeres-Niveaux  finden  somit 


durch  die  Resultate  der  Pendel - 
vollkommene  Bestätigung.  —  — 


in  Indien 


Die  letzten  Volkszahlungen  erga 

>en  für 

MW 

it»i 

ISIS 

fkhl>pp«o«tedt  .        .  292R 

2874 

2833 

Schilds            .       .  .1541 

1489 

1 40» 

Polkwiu  ....  2455 

2241 

2145 

Untersuchungen  aur  Verbindung  dea  Ob  mit  dem  Jenissei. 
Die  Herren  A.  Sidensner  und  J.  Lopatin  wurden  auf 

Arbeiten  entsendet  um  nochmals  gründlich  zu  untersuchen, 
ob  eine  Verbindung  des  Ob  mit  dem  Jenissei  hergestellt 
werden  könne.  Die  den  Mitgliedern  der  Expedition  von 
der  Geographischen  Gesellschaft  mitgegebene  Instruktion 
wies  besonders  auf  die  Berücksichtigung  der  geologischen 
Verhältnisse  hin. 

Schon  in  den  zwanziger  Jahren  war  die  Frage  von  der 
Verbindung  der  beiden  grossen  Sibirischen  Ströme  auf- 
geworfen, aber  nicht  gelöst  worden.  Ein  späterer  Versuch 
des  Herrn  Bjelzow  hatte  eben  so  wenig  Erfolg.  Erst  in 
den  Jahren  1872/73  gelang  es  der  Expedition,  welche  der 
Ehrenbürger  Funtossow  ausgerüstet  hatte,  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Flüssen  Ket  (Nebenfluss  des  Ob)  und  Kass 
(Nebenfluss  des  Jenissei)  näher  zu  erforschen.  Herr  Si- 
densner endlich,  der  1875  die  Wasserscheide  zwischen  Oh 
und  Jenissei  längs  der  Flussläufe  des  Ket  und  des  Tschu- 
lym  untersuchte,  gewann  in  Folge  der  von  ihm  ausgeführ- 
ten Nivellements  und  astronomischen  Bestimmungen  die 
■ichere  Üherzeugung,  dass  durch  den  Ket  eine  Verbindung 
zwischen  Ob  und  Jenissei  herzustellen  sei.  Der  Tschulym 
ist  hierzu  weniger  geeignet,  weil  er  der  SchiflTahrt  grosse 
Schwierigkeiten  entgegenstellt. 

Herr  Lopatin  hat  auf  dieser  Expedition  mehr  die  geo- 
logische Erforschung  der  am  Tschulym  belegenen  Striche 
im  Auge  gehabt.  (Rechenschaftsbericht  der  Kaiserl. 
Geogr.  Gesellschaft  für  1H75.) 


Astronomische  Bestimmungen  einiger  Funkte  am  Olenek 
und  Im  System  der  Flüsse  Lena  und  Jana. 

Herr  Müller  hat  auf  seiner  Expedition  nach  dem  Olenek 
die  Lage  verschiedener  Punkte  | 
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nur  bei  zweien  die  Länge  (von  Ferro)  feststellen  können. 


Wir  helmn  dnvon  folgende  hervor: 

1.  Am  Olenek  i  BMi-  i,„„ 

Mündung  der  Oberen  Tomba  67*  17'  41'  —  — 

8  W«r«t  oberhalb  der  Mandnng  der  Obe- 
re» Mnlgda  ___  116'  V 

Qegennber  der  Mündung  dee  Alakit  .    .    .  67     7  81  —  — 

1  Weret  unterhalb  des  reinem  Ugolorbet .  67  45  ZB  —  — 

Oberhalb  der  Mündung  dw  Ugojan  .    .    .  «8      5  XU  —  — 

Oberhalb  der  Mündung  de*  Konnoru-jfirag  68  ts  II  —  — 

Am  Ende  dee  Mjak-Ajan                             67  4S  69  134  14 

i  Weret  oberb.  dee  Mündung  dee  CboppA  68  30  16  —  — 

BW  unterb.  der  Mündung  de«  Trraklak  6»  68  32  —  — 

Mundo])*  der  Apka  6»     4  *  —  — 

de*  Naknklt  70  16  II  —  — 

Wenig  unterhalb  der  Mündung  de«  Golokot  70  28  18  —  — 

X   Lager  Ort.',  am  Baebe  Kollot  71      5  12  —  — 

3  Dorf  Uolkalak  oder  Uet-Olenekoje  ...  7»  56  37  —  — 

4.    ..     Mklfct  an  der  Lena  70      O  »  _  — 

6.  SUdt  w'rehojnnak   .'       .'    !    '.    '.    '.    ',  67  »3  S9  -  _ 


Nachrichten  von  der  Englischen  Missions. Expedition 
um  Njassa- Seo. 

Nach  Briefen  des  Missions-Arztcs  Dr.  Laws,  des  Missio- 
nars Hcnderaoti  und  des  Lieutenants  E.  D.  Young,  d.  d. 
Kap  Maclear  am  Njassa-See  19.,  reep.  24.  Oktober  1875,  ist 
die  Gründung  der  Englischen  Missions-Niederlassung  am  Süd- 
ufer  des  Njassa-See's  erfolgt  und  hat  die  Expedition  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  ihre  Thätigkeit  heginnen  konneu. 
Mit  Hülfe  von  800  Lastträgern  wurde  das  Expeditions-Schiff 
„llala"  über  die  Wasserfälle  des  Schire  hinaufgetragen,  ohne 
dass  etwas  verloren  ging  oder  beschädigt  wurde.  Am  0.  Ok- 
tober setzte  man  den  Dampfer  wieder  zusammen,  und  am  8. 
wurde  die  Fahrt  stromaufwärts  wieder  aufgenommen.  Den 
11.  Oktober  durchfuhr  der  ,.Ilala"  den  See  Pamolombe  und 
ankarte  vor  dem  Dorfe  des  Häuptlings  Mapunda,  der  alles 
Land  bis  an  den  Njassa  beherrscht ;  bereitwillig  ertbeilte 
dieser  seine  Erlaubnis«  zur  Niederlassung  und  gab  den 
Missionären  sogar  Leute  mit  ,  die  ihnen  bei  der  Wahl  des 
Orte»  behilflich  sein  sollten.  Am  folgenden  Tage  erreichten 
die  Reisenden  den  Njassa.  Auf  der  östlichen  Seit©  vom 
Kap  Maclear  prüften  sie  verschiedene  Buchten  und  schein* 
bare  Häfen,  ohne  einen  passenden  Ort  für  die  Niederlassung 
zu  finden;  gegen  Abend  uiudampfieu  sie  den  ungeheueren 
Felshügel,  der  das  Kap  bildet,  und  warfen  an  dessen  West- 
seite Anker.  Dann  begaben  sie  sich  auf  die  Westseite  des 
See's  und  untersuchten  dieselbe  5  Tage  lang  bis  zur  Insel 
Bendsche  hinauf,  kreuzten  den  See  nach  dem  Ostufer  hin 
und  kohrteu  von  du  mich  Kap  Maclear  zurück.  Das  Klima 
am  Njassa  wurde  überaus  angenehm  gefunden,  den  Tag 
über  bringt  eine  herrliche  Seebrise  wunderbare  Erfrhscbuug. 

Am  18.  Februar  187H  schreibt  Young:  „ —  Seit  wir 
uns  ansiedelten,  hat  die  Mission  ihren  ungestörten  Fortgang 
genommen.  Wir  wurden  mit  dem  Hausbau  fertig,  ehe  die 
Regenzeit  begann,  und  so  ist  der  Gesund beitsatand  ein  be- 
friedigender. Nachdem  die  erste  Einrichtung  vollendet  war, 
trat  ich  im  Dezember  mit  vier  Begleitern  eine  TJmfahrung 
des  See'«  an.  Wir  fanden  ,  da*s  unsere  Ankunft  weit  und 
breit  bekannt  goworden  war;  das  niedrige  Volk  freut  sich 
Uber  unsere  Gegenwart,  während  die  Sklavenhändler  in 
grossem  Ärger  sind. 
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.,Der  See  ist  viel  grösser,  als  ihn  Livingstone  sich  vor- 
stellte; sein  Nordende  liegt  unter  9*  20'  S.  Hr. ,  seine 
Küstenlnnge  beträgt  8(H)  Miles.  Am  Nordostende  dehnt 
sieh  eine  Gebirgskette  101»  Miles  lang  aus,  mit  einer  Höhe 
von  10-  bis  12.000  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Njassa. 
Das  Wasser  ist  sehr  tief;  an  mehreren  Stellen  fanden  wir 
bei  100  Faden  keinen  Grund  (bei  einem  gleich  grossen 
KUstenahstande).  Die  Bevölkerung  an  diesen  Gestaden  des 
See's  ist  sehr  gelichtet ,  da  grossartige  Massen  durch  die 
Sklavenhändler  fortgeführt  sind.  Am  Nordostufer  sahen 
wir  in  grossen  Landstrecken  zahlreiche  verlassene  Ort- 
schaften, und  Tausende  von  Skeletten  waren  über  die  Erde 
ansgesäet.  Die  den  Menschenjägern  Entronnenen  leben  auf 
Pfahldörfern  im  See  oder  auf  Felsen.  Kota-Kota  ist  der 
'Hauptplatz  der  Arabischen  Sklavenhändler;  dort  waren  mehr 
als  100  Araber  mit  drei  Dhnus.  (Die  Zahl  der  jährlich  Uber 
den  See  geführten  Sklaven  wird  auf  etwa  20.000  geschätzt.) 
Am  Nordende  dee  See's  machte  der  Dampfer  einen  Sturm 
mit,  den  er  aber  sehr  gut  ertrug. 

„Wir  haben  eine  Menge  Geflügel  und  einige  Ziegen  er- 
halten, auch  haben  wir  Gärten  angelegt.  Eine  Anzahl 
Eingeborener  hat  Bich  zu  uns  gesellt.  —  " 

Dr.  Stube  Ii  neue  Reise  durah  Süd  •Amerika. 

Der  bekannte  Geolog  Dr.  A.  Stübel,  welcher  bereits 
seit  Jahren  mit  der  Erforschung  des  nördlichen  Brasiliens, 
namentlich  des  Amazonen  -  Stromes ,  beschäftigt  war,  hat 
neuerdings  von  der  Provinz  Bio  Grande  do  Sul  aus  eine 
Reise  Uber  die  Anden  angetreten.  Nach  Briefen  von  Porto 
Alegre  befand  er  sich  Anfangs  März  auf  einige  Tage  in 
dieser  Stadt,  beeilte  sich  aber  Behr,  seine  Beine  nach  dem 
Westen  fortzusetzen,  um  noch  vor  Eintritt  der  Schneefälle, 
denen  man  in  der  Regel  schon  im  April  entgegensieht,  die 
Anden  überschreiten  zu  können.  C. 


Dio  Brasilianisch- Bolivianische  Gronsresrulirunff 

Seit  dem  Herbste  des  Jahres  1874  ist  bekanntlich  eine 
Brasilianisch-Bolivianische  Greuz-Commisaion  damit  beschäf- 
tigt, dio  bisher  nur  oberflächlich  raarkirt  gewesene  Grenze 
xwischon  Bolivia  und  den  Brasilianischen  Provinzen  Matto 
Grosso  und  Amazonas  neu  zu  vennessen.  Ein  unaufhör- 
licher Regen  vom  Oktober  1874  Ihb  zum  März  1875  hin- 
derte indessen  den  Fortgang  der  Arbeiten  dermaassen,  dass 
man  erst  im  Juni  1875  etwas  schneller  vom  Flecke  kam. 
*  Da,  wo  das  Flüsschen  Apa  auf  der'  linken  Seite  in  den  Rio 
Paraguay  oberhalb  des  Paraguytisch«'n  Ortes  Tevego  mün- 
det, wurde  mit  der  Grenzregulirung  begonnen  und  man 
|  hatte  gegen  die  Mitte  des  Februar  1876  etwa  300  Legoas 
(circa  251  geogr.  Meilen)  zurückgelegt.  Einige  Hast  ge- 
währte sich  die  Vermessungs-Commission  in  der  Brasiliani- 
schen Ortschaft  Corumbu  unter  18*  59'  6"  Südl.  Br. 
und  56°  52'  W.  L. .  deren  mit  Palmzweigen  bedeckte 
Hütten,  wenn  auch  nicht  viel,  so  doch  etwas  Erholung  für 
die  hereits  überstandeneu  Strapazen  in  jenen  unwirklichen 
Gegenden  boten.  Corumbä  soll  nach  den  Briefen  der  Com- 
missions-Mitglieder  noch  immer  das  elende  Nest  sein,  welches 
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es  in  doii  fünfziger  Jahren,  wo  der  Reisende  Page  daselbst 
verwalte,  gewesen  ist.  Eine  Antahl  Hutten  von  höchst 
ursprünglicher  Construktion,  welch,-  zwei  Seiten  eines  Platzes 
bogronxen,  an  dessen  Ende  ein  Bethaus  liegt,  welches  nur 
durch  ein  Kreuz  von  den  übrigen  Hütten  unterschieden  ist, 
bilden  die  „Villa"  ,  eine  Compagnie  Soldaten  und  ein  paar 
Dutzend  Frauen  und  Kinder,  Mischlinge  von  Weissen,  In- 
dianern und  Negern  diu  Bevölkerung  des  Ortes.  Der  Auf- 
schwung, welchen  Corutnbä  bis  zum  Jahre  18Ö0  zu  nehmen 
schien,  ist  durch  den  Feldzug  gegen  Paraguay  wieder  völlig 
vernichtet  worden,  und  schwerlich  dürfte  dieser  Uronxort 
so  bald  wieder  sich  heben ,  trotzdem  »eine  Lage  für  die 
DampfschiflTahrt  auf  dem  Paraguay  nicht  unwichtig  ist. 
Das  Merkwürdigste  in  der  Umgebung  dieses  verlorenen 
Postens  ist  eine  ausgedehnte  Kalk- Formation  ,  auf  welcher 
Corumbä  liegt  und  welche  den  zum  Bauen  erforderlichen 
Kalk  bis  nach  der  freundlichen,  aber  weit  ab  gelegenen 
Provinzial-Hauptstadt  Cuyabä  liefert.  Diese  Kalk-Formation 
bildet  das  rechte  hohe  Ufer  de»  Flusses,  von  welchem  aus 
man  eine  Überraschend  schone  Übersicht  über  die  uner- 
messliche ,  waldbedeckte  Ebene  im  Osten  weit,  weit  über 
das  Fort  Albuquerque  hinaus  geniesst.  Ganz  in  der  Nahe 
von  Corumbä  befindet  sich  auch  ein  durch  die  Nebenflüsse 
des  Paraguay  gebildeter  ansohulichor  .See.  Derselbe  trägt 
den  Namen  Cnceres  und  soll  ein  wahres  Alligatoren-  und 
Scblatigennest  sein.  Weiter  ab  von  Corumbä,  etwa  .'10  Mei- 
len stromaufwärts,  liegen  noch  drei  grössere  Binnensee'», 
an  deren  Ufern  gegenwärtig  die  Vermessung*  -  Commission 
noch  verweilen  dürfte.  Ihre  Indianischen  Namen  sind :  Man- 
diore,  Gahyba  und  Uberaba.  Der  See  Mandiore  hat  einen  Um- 
fang von  12  Legoas  oder  10.U44  geogr.  Meilen;  der  (Jahyba- 
See  ist  vermittelst  eines  5  Legoas  (4, IBS  geogr.  Meilenl 
langen  Kanals  mit  dem  Uberaba  verbunden,  hat  aber  sehr 
wilde  uud  sturmbewegte  Gewässer,  diu  dum  kleinen  Dampfer 
der  Commission  fast  den  Untergang  bereitet  hätten.  Den 
Uberaba,  welcher  unzweifelhaft  der  gr»st<.tt 
könnte  man  fast  ein  Binnenmeer  nennen, 
Stellen  kann  man  die  gegenüberliegende  Künte  nicht  er- 
blicken. Die  Bevölkerung  der  wildreichen  Gegenden  an 
diesem  Punkte  der  Brasilianisch- Bolivianischen  Grenze  be- 
steht aus  einem  Gemisch  verschiedener  Indianer  -  Horden, 
unter  welchen  wohl  die  früher  so  sehr  gofürchteten  Ca- 
noeiros  und  Bororös  am  zahlreichsten  sein  mögen.  Trafen 
die  Cotumissions-Mitglieder  auch  mehrfach  schon  mit  diesen 
räuberischen  Wilden  zusammen,  an  wurde  doch  bisher  joder 
Conflikt.  vermieden. 

Treten  keine  unvorhergesehenen  Hindernisse,  etwa  wie 
die  durchgemachte  Regenzeit  bei  Beginn  der  Arbeiten,  ein, 
so  hofft  die  Commission  ihre  Aufgabe  bis  zum  Herbste  1877 
gelost  zu  haben,  und  schon  im  Anfange  des  Jahres  1878 
würde  die  Edition  einer  bezüglich  der  Bolivianischen  Grenze 
revidirten  Karte  von  Brasilien  zu  erwarten  sein,  wenn  die 
Sache  bis  dahin  nicht,  wie  so  vieles  Adders  schon,  was 
uns  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  von  Brasilien  aus 
versprochen  wurde,  wieder  einschlummert.  ('. 


dieser  SeVn  ist, 
lenn  an  einigen 


Projektlrte  Dänische  Forschungsreisen  nach  Island  and 

Grönland. 

Die  Dänische  Regierung  hat  im  Jahre  l87'i  wissen- 
schaftliche Expeditionen  nach  Island  und  Grönland  aus- 
gesendet. Die  mit  der  Untersuchung  der  Grönländischen 
Küsten  beauftragten  Gelehrten,  unter  Leitung  des  Prot. 
Steenstrup,  sind  bereits  nach  Julianeshaab  abgefahren.  Sie 
beabsichtigen ,  die  gegenwärtige  JahreBZeit  für  die  geolo- 
gische Untersuchung  eines  bis  jetzt  wenig  bekannten  Distrikts 
der  Kolonie  Julianeshaab  zu  verwenden,  in  der  Hoffnung, 
dabei  die  lieste  Weise  eines  Vordringens  zu  den  inneren 
Eisfeldern  ausfindig  machen  zu  können;  Mitte  September 
gedenken  sie  in  Iviktout  die  Rückkehr  antutreten. 

Die  wissenschaftliche  Expedition  nach  Island  ist  unter 
die  Leitung  des  Prof.  Johnstrup  gestellt,  der  zu  Endo  Mai 
nach  Reikjavik  aufbrechen  wollte.  Von  da  wird  er  sich 
auf  dem  Dampfer  „Fylla"  nach  Akreyri  in  Nordland  be- 
geben, um  die  Vulkane  Dyngyufjül  und  Myvators-Oräli  zu 
untorsurhuu.  Zwei  See-Offiziere,  die  Lieutenants  Holm  und 
Carun,  begleiten  die  Expeditionen,  um  geographische  Be- 
stimmungen 
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Weltkarten,  Globen.  (VorU«Uung.) 

Ward.  M  Ho.«  AtlM,  witt  all  tb.  tatest  di.coreri.a,  30  Karten  ü> 
Ksrbsndrack.  •*«.  London,  M.  Ward,  1876.  *  ». 

Ward,  M.:  Siipenuv  Atlas.  A".  London,  M.  Ward,  1875.  6  d. 

Ward's  (M.)  Sbillin*  Atlaa.  25  map«,  8°.  London  1875.  I  *. 

Wartmann,  Dr.  H. :  Atlaa  ttbsr  die  Eutwickelung  «an  Industrie  and 
Handel  der  üebweu.  Bearbeitet  im  Auftrat:«  der  Kcbveixertecben 
Caromiasion  für  die  additioneHon  AuaaftUungen  in  Wien.  Fol.  Winter- 
thur,  Wuratsr,  Randegger  k  Co  ,  1873. 

Dir  7.»i»rk  dleeea  Atlaa  war,  ein  WM  der  räumlichen  Verlheiluog  der  SrlivaJ- 
eerlictiiMi  Indurtflr  au  varaehUuleaen  Zellen  aa  gaben ;  segl«i«h  aoUte  Sarah 
ein«  Danteilaog  de«  Handels  «er  Kldgenosaciaeehefi ,  ebenfalls  I»  veraeblcde- 
nea  hporhen,  gegeben  werden.  —  eine  Aufgabe,  die  denn  euch  varrsöglffh  gm- 
IMl  tat.  —  Der  AUe.  enthalt  H  Bluter-  drei  Karlee  mr  Daralitllune  ,!■  / 
Industriellen  Verhältnisse  der  Scbwela.  «Ina  „rabstralt-htakarte  Uber  die  p"li 
tlechen  llauptorr«,  die  wiebügeren  Industrie  -  Orte  und  die  Verkehrewege  der 
Hcbwole",  drei  kartugrnpbiecbt'  Darstellungen  der  Abeatutebleie  dea  Äcbwriee- 
rleeheu  Ausfuhrbaadela  und  endlich  ein  t'ehwralchtablaU  Uber  Hdl«  wichtigeren 
AbaatapUtre  dee  HcbweUorlecben  Ausfuhrhandel«  «nd  dl«  wiehligsten  tob 
Ihm  b«nuuten  Verkehrewege".  Betrachten  vir  auaMchMl  die  lnduelfit'-Kerten. 
Ba  aal  vorweg  bemerkt,  da««  besonder»  die  Darstellung  der  Buum-woU-lndwairl« 
von  Internale  Ut,  namentlich  ailcb  Iniofem,  ala  dafllr  den  Buerbsdler  die  rnil- 
alandigsten  .\nEir,[:  au  tlebuta  standen;  daber  kiinnte-  die  ZetehfiO'&kala  der 
vereebtedenvn  uieebaniaab  betriebenen  Zweig«  dieser  Industrie  metsleotbelle 
mut  bestimmte  Zahlen  begründet  ward-  -  Daa  I.  Blatt  aelgt  <ina  dl«  Ver- 
breitung der  Industrie  uea  daa  Jahr  I77D,  tiaalehuiigsweUe  vor  I7SS.  Ala  grrte- 
aere«  zusammenhangendes  Industrie .  (l«Met  tritt  da  bot  der  Xordoeten  der 
Hcbaela  berver ,  wibrend  die  übrigen  LandeelbeU«  nur  veretrMle  kleinere 
0«Mct«  aufwehten.  Haumwcll-  «od  Leinwand-Industrie  etnd  Im  Nordosten  vor 
herrschend,  daneben  finden  wir  eehwaeha  Seiden  -  Industrie  an)  Züricher  Se«_ 
Ausserhalb  dieses  gri^aseren  tndustrle-Ochletes  eelgl  al«b  Sellen  Induatrte  Im 
(tauten  Basel,  «irnlirleebterel  In  einem  kleineu  LandMrlebe  westlich  der  Rein« 
Im  Aargau.  8plUeakli>|>pelet  Im  endlichen,  Ubrtnaeberel  im  nördlichen  Neuen- 
bürg: die  «lldllebe  Haina  der  MehueU  Ut  gar.«  laduelrlel-«  hla  auf  «wal 
Punkt«,  wir  (Inden  geringe  Strohfleehtar«!  oberhalb  Loco  in  Taailn  und  »cbatehe 
Bijouterie,  L'hronch.r-I  und  Baiimwolldruckerel  In  Genf.  Das  l  Hielt  enthüll 
eine  l>aralellnu«  der  Srhwelaerisrben  Industrie  um  IHSU,  bestnbangaveloe  l»l«l> 
hl«  1SSU.  Daa  HUd  Melht  dem  vorige«  noch  «ehr  fhnllch;  nameeitlleb  die 
•  hdllcbe  8oliw«U  «rvcnelnt  noch  eben  «o  in  au  Industrie,  nnr  daa*  die  i  tiren 
Indnalrle  in  f*vnf  ein  wenig  augennenmen  bat,  und  farner  schwache  Spure« 
der  Selden-Indiutrle  In,  tlldllchaloo  T*Hta  auftreten.  Mehr  bat  »leb  eebun  im 
Norden  geändert.  In  Neuenbürg  aeigt  »leb  trbvsche  7.unahm«  d«r  Uhran- 
Indmtrie,  ferner  bedeutende  Zunahme  der  MlrobSeebtarel  Ion  Aargau  und  Au« 
drbnung  dantelban  f*,t  durch  den  eanaen  Canton  Krelburg.  Zugleich  d«bot 
alch  die  Seiden  Industrie  In  d«u  uiirdllcben  Canl^nen  etark  «  '»  Blatt  3.  dem 
Jahre  IHU',  bralchungswetae  der  flagenwart  entaneecliend,  aeift  fredlieb  aeh«ti. 
lieber«  Aenderungeo  ,  iujmerbln  aber  ist  aueb  aoeb  Jelat  daa  groaate  auaam- 
manhingende  liidualtia  •  Gebiet  der  Schweiz  der  Norden,  wahrend  namentllrb 
der  gauae  Saduaten  eleu  naeh  wie  vor  der  ladjelri«  feindlich  gegantlbenteJIt. 
Zunbchat  fallt  auf  dleaen»  Ulatt«  dl«  groea«  Auadelinung  der  Uhren  -  Indtlatrie 
tb  der  w*«l!irlien  Schwcia  auf.  namenttleb  In  der  V allda  de  Jona  und  In  den 
ut>rdweMttitbeu  Oeg#nden.  Die  IteumwolMnluetrie  aelgt  eine  gunallche  Ver- 
drängung der  llaaaarheit  dureli  Fabrikarbeit  Im'l.lnth-Tbale  und  Im  uilllcbea 
Canleu  Zürich  l  eben  an  lat  aa  mit  der  Haldaii  ludiutria  Im  Canb>n  B»«»l  ritadt. 
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1)1*  Hsaslelnwand  -  Indult  le  tm  anasersteB  Nordesten  » erschwlndst  vor  der 
Lfentowedl-lndaztrl*,  »«lob«  lautere  lhrereeil*  ganz  suf  dl***  Gegenden  znaaro- 
.neugedrangt  Im.  In  den  initiieren  Lanrisrhaftea  der  nördlichen  Schweis  trlu 
eise  Inteualve  Seiden  ludu»trle  auf.  blonder«  Am  Zllricnrr  He«.  Dia  elnsje* 
Industrie  der  L'rsehwei*  Ut  etwas  Seldci.-Haue  Induatrte,  wogsareo  die  Seiden- 


loduatrl«  des  etMIlcbeu  Tenem  gänzlich  von  de/  Handarbeit  zur  l'ebrikatbeit 
ttb«r**ht.  An  Brleuz.«  s«,  .n  der  oberen  Aar  nnd  LUlacoloa  hat  «lob  Holz- 
•el.oltaerel  enge-leeolt.  Die»  drei  Karl»»  habe»  •!•  du  l  ebereLhtablatl  der 


eo  Maeaeitab  l:Mu.lHM.  Illa.it  1  zeigt  dl*  AbeatagcMete  des  Sehael- 
A.uiuhrh.nd.le  rltr  iTJu;  durch  Kolortning  Kind  uun.llt.lbar«  und 
mittelbare  Absatzgebiete  «alerschleden.  DI«  «»mittelbaren  sind  Portugal,  Sps 
nisn,  Kraukrcleli.  Itallaci,  Deutschlaad,  Holland!  mlltulbere  daa  nordwestliche 
Haialand,  OestorrelcevUngern,  Dänemark,  die  West  Indischen  Inseln. In  Meilk  . 
die  NatkliarMban  von  Vera  •  Crn«.  Illall  *  entspricht  dem  J>br*  181«.  Ale 
neu«  unmittelbare  AhealsguHet*  erblicken  «Ir  Vorder  •  R«e«l*nd ,  Klld-Hrbwe- 
don.  Oesterreich- l'B£-arn,  dl«  Nord-  Amerikanische  Oatkaate  von  Main«  ble  New 
Oleen»,  dae  alulere  Mexiko,  die  Westküste  Ton  Mittel  -  Amerika ,  Panama, 
Nord- Vencsueta,  dae  weelllct.e  Neu  -  Qraneda,  Ecuador,  Nord  -  Per«,  dl«  N  ;  J 
Afrikanische  Kiial«  «..»  Marokko  bU  TrijKll«,  dl«  W*al-A*l*ll«eh*  Klüts  Ton 
Aegypten  bbt  In'«  Schwärze  Meer.  Blatt  7  entanrieht  dem  Jahre  lOTu.  Claas 
Europe  mit  Aufnahm"  dae  nördlichen  Kusileud  nnd  Skandinavien  gebort  J*t*t 
*a  den  urmittelbaren  Abeatsgeblcleo  der  Schweiz,  eben  ao  faat  die  ftauaeu 
Vereinigten  Slae'en,  Mrzlk»,  Mlltel-Amerlka,  Weel-Indlen,  da«  von  Europäern 
bcaobnle  &Ud  Amerika,  dl«  AfrtkanLeeb*  Nordkttat*,  Vornan*.  Aalen,  verscble- 
dena  KllatenplAlre  des  Kothen  Meere«,  das  nördliche  Madagatkar,  Vurd*e- 
Indlan  ,  dar  H.  Iltiidlsch*  Archipel ,  die  Pblllpplaea  .Japan  ,  OK  -  China,  Auf 
Blatt  fi  ngurlit  ala  Hatipiauafubr-Artlkel  Leinwand,  auf  BUIt  6  l,elnwaad  nnd 
Baumwolle,  aar  Blatt  7  Baamwolle.  —  Oaaa  dl*  Auatubjuo«-  nnd  Ausstattung 
dleaee  boehinteree**nten  Atlas  trefflich  Benannt  erenian  müssen ,  braucht  bei 
derartigen  eebwelseriichen  Publikationen  kaum  noch  versichert  stt  werden. 
Wo'ff,  C. :  Historischer  Atlas.  18  Karten  stur  mittleren  und  neueren 
Gwtb.icl.te.  |.  Lfg.  Kol.  Berlin,  II.  Reimer.  1875.  I  M. 

EUROPA. 


Almerico  da  Schio :  Un*  visita  alia  ,-r..tt«  d'Oliero 


Venoiial875.  8°. 

ton  Dr.  K.  Hauabofer.  Bd.  VI,  1815,  H»fl  I.   «•,  310  SS., 
mit  8  Karten  nnd  8  Abbildungen.  Manchen  1875. 

1.  Aufhellung.  Abhandinngen  wlaaeneehaftllcz-en  Inhalt««;  U«b«r  PUanien- 
knHur  Im  Hochgebirge.  Eine  neue  Aufgabe  für  Pflanzen  freunde.  Von  Prof. 
Dr.  C  Nagell.  —  DI«  Geschichte  der  Aurikel.  Von  A.  Kerner.  —  Geologische 
Kart*  dar  Umgebung  von  Heran  Von  Prof.  Dr.  C  VT.  C.  Küthe.  Mit  I  Karle 
In  I :  JIM*.  -  Geologie  che  Geschichte  de»  Alpen.  Von  Prof.  Dr.  Plal*.  — 
Aoa  den  8Ud  Tiroler  Kalkalpen  Einana»  dea  geologischen  Uauae  auf  dl* 
Terrain-Gestaltung  In  dar  U**f*bwag  Toa  Ampesso,  Uacheneleio,  Groden  nnd 
Enn«b«rg.  Von  Hadolf  Hornel.  _  Zur  Terrain  Gestaltung  In  Süd-Tirol.  Vmi 
Dr.  J.  Mörstadt.  Mit  1  Kartonaklzz«.  -  Ver.tliifar-btaa  Verfahren  bei  haronw- 
llobentnaeanegen.  Vor.  Dr.  Schlebach.  -  1.  AbtbeUaug :  Reise- 
,  Raferata  und  kleiner«  Mlllhellungeu :  Au«  der  ZUlsrthaler  Gebirg«- 
Von  Dr.  J.  Dalmer  und  R  Sererlen.  -  Leber  die  Brsnt*  Kette,  dl« 
.  dl  Krant«  und  ein*  Ersteigung  der  Urania  alte.  Vom  Aaaaaaor  v  Mähli- 
cher. —  Die  Lengkefel-Grupp*  In  SUd-Tlrol.  Von  K.  llornoa.  -  Zur  Nomen- 
klatur dea  Hinteren  Oral**  am  Ortlsr.  Von  Dr.  E.  J.  Uaeberlln.  Mit  I  Kajtatf 
akla««.  —  Krat*  Besteigung  da«  Mroaasn  Trlbulaiio  ,  309#".  Meter  Von  O,  Hof- 
—  Bla  Abstieg  vom  llochkUnlg  nach  da«  D1aat*r-Alp.  Von  Oalds 
-  J  Ahlhelh.n«:  fllblioirrsphle,  VereluaauÄ«legaBh«llou  .  HJUI  gra- 
„  alpinen  Literatur.  N»«r»«.r  Jahrgang  IMe.  Von  Th.  Trautwoln. 
a,  ü.  J, .  Arytn  Oricin  of  Ui«  Qaelic  Knce  and  I,««»./  8». 
Lonnroan»,  187S.  7  i.  6  d. 

Abb*  :  OöagTiphin  pbysique,  politique  et  cconomique 

de  l'Eorope.  ls°,  VII   ISA  pp.  Pari»,  Belin,  187«. 
FranXO«,  K.  E.  I  Aua  Halb- Asien,  Kulturbilder  aut  Oaliiien,  der  Buko- 
wina, Sttd-Kussland  und  Kanänies.  Ur  -8°.  •.'  Bde.  Leipzig,  Unncker  t 
Humblot,  1876.  10  U. 

Glogiti,  II.     HandeUgeoKrai»bi«  der   Eurnpiitchen  8Uaten.    1  Bd 
1.  Abth.  (Jr.-8°.  Stuttgart,  Maier,  1876.  fi  H. 

Gr«flolre,  Prof.  L.  I  Geographie  pbysique,  politique  et  economiqn»  de 
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Unter  den  grosse*  geogTaphlacben  Handbüchern,  die  sieb  In  zweiter  Linie  dem 
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sebes  Dlettor.nalre"  sala;  vielmehr  boabakbtlgt  der  Verfsaser,  all*  Länder  dar 
Erde  womöglich  derart  dem  A*ge  des  Leeers  vorsnfdhrsn,  ah  ob  er  auf  eins* 
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sosdert  InlerrasaBter  Verhältnisse  namentlich  ans  der  physichen  Geographie, 
erhohen  die  Braiicbl.arkelt,  also  den  Werth  d«a  Buch«,  ganz  ungemein.  Wir 
konuen  kein  Deulaeh*a  fccgrsphlachaa  tlsadboch,  das  einen  auch  nur  entfernt 
ähnlichen  Kelcbthum  an  kartographischen  Dets11-D«r*te]lungen  bete,  die  doch 
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mit  dsr  Pszbe  der  Toranler,  statt  mit  dar  dsr  Kelten  bezeichnet;  wir  vecmlaeea 

»deutend  kleinere 
i  Ist  hlsr  Kirnten, 
hl,  gaui  dea  SI14- 
r«leb  den  Csechen 
trennt  and  unter 
•rhoben.  »  Popa- 
DSrnig,  Auch  hier 
I.  DolU  du  IV. 
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deaeen  B«vblh*rung  doch  zu  71  Prozent  su*  Den 
alawea  und  ein  nicht  unbedeutender  1  hell  von  Nh 
tlberwleeeo.  Die  Engländer  sind  von  den  Ger 
dem  Kamen  Auf lo-C«n«i  sa  einer  besonderen  . 
Ist  Ions  d«  la  Turnalo  d'Kurope,  naeh  Lejean  Ka 
Bind  mehrfache  L ngenetilfikelten  Im  l>*tslt  su  bedenern. 


»der-O 
snen 
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Ordnung,  ausgeführt  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  1 
Aufnahme.  3.  Bd.  4°,  1BU  SS.,  mit  10  Tafeln.  Berlin  1875. 

In  drei  Abthetlangen  enthalt  dieser  Baad  dss  geomstrfsebe  Nivellement  rar 
Verbindung  von  Posen  ,  Berlin  und  Uambiirg  mit  den  Nivellements  In  Paar 
mera  aas  don  Jsbrsn  1S73  und  1874,  das  tr1ir»o<iitsetrlsebe  Nivellement  la  der 
Provinz  Poeen  vom  Jene*  1STS  nnd  die  tiigonometrlsehs  liebenbestlmmung 
von  Punkten  1.  nnd  t.  Ordnung  In  WcatPreuasea,  Pommern  und  Posen  ivl- 
schen  Colberg,  Dsnslg,  Landsberg  und  Inovraslaw.  llevor  wir  die  Resultat« 
dieser  Ilohenb<sllamiiniren  Im  Anseblnss  an  dl*  dem  3.  lisnde  entn«mm*nse 
(slsbs  »llsugr.  Mlub."  11-71,  8.  473)  rsneoduelren,  machen  mir  auf  den  Schlau 
der  ersten  Abthellung  anfmerkssra,  wo  ein  Vereleleb  der  mittlsven  Wasser, 
stände  so  de«  durch  dss  Nivellement  verbundenen  Peireln  der  OstaeehBsts 
ein  Ergebnis*  von  sllgemeliMtsm ,  ftlr  ills  HohsnbeMtitnm'ltigen  rundsasutsl- 
stem  Inleresse  liefert  Ks  stsUt  sieb  namllcb  auf  daa  Klarste  bereue,  daaa  von 
slncm  atlttalwasseT  der  Oitsee  1n  strearerem  Blnne  nicht  gnsproeben  werde« 
kenn,  sondern  nur  vom  Mitlelwavser  der  Ostsee  sn  diesem  oder  Jensen  Pnnkts. 
Die  H4ben  der  Mlttelwssier  aller  bsabsebleten  Pegelpnskte  gebären  keiner 
Nlveeu-rlae.be  des  k2rd.8pbaralds  sn ,  vtstmsbr  steigt  der  Bplegel  der  Ostsee 
von  der  OatkOste  Holsteins  bis  Memel  um  O.a  zteter:  es  Andel  also  eine 
Slsuung  nnob  Osten  bin  Stall.  Ob  dsr  Qrnad  dieser  Rrzehelnang  I«  den  Iss 
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Ballt,  F  X  :  Wendkarle  des  Kreises  Krstein.  4  Hl.  Chromolitb.  Imp.- 
Fol.  Gebwe.ler,  BolUe,  1876.  9  M. 

Sali«,  F.  X.  :  Wandkarte  des  Kreise«  Hagenau.  4  Bl  Chromolitb.  Imp.- 
Fol.  Gebweiler,  Boitze,  1876.  II  M. 

Schiffer,  E.  Schleswig-Holstein.  Karte  für  die  Hand  der  Schiller. 
Schleawig,  Bergas,  1876.  0,15  II. 

Schümann,  L.  Obersichtaksrte  Tom  Roaeatbal  und  Stadtforst.  Lith. 
Qu. -Fol.  Leiptig.  Götse,  1876.  <:S>  M 

Seekarten  der  Kaiserl.  DeuUrhen  Admiralität.  Nr.  36  :  Ostsee.  Deut- 
sche Koste,  Holstein-Mecklenburg.  2.  Blatt.  Sekt.  III.  1  :  loo.noo. 
Lilh.  Gr.-Fol.  Berlin.  Reimer,  1876.  3  M. 

Sledamgrotzky:  Darstellung  der  geognoatisehen  Verhältnisse  der 
8tädte  Aachen  und  Burtscheid.  Nach  den  Beobachtungen  ron  Inge- 
nieur Beiasel.  1  :  5.000,  Chromolitb..  3  M.  —  Querprofil  durch  die 
Städte  Aachen  und  Burtscheid.  1 : 5.00O.  Chromolitb.  2  M.  —  Plan 
der  Städte  Aachen  und  Burtscheid.  1  : 5.000.  Lith.  2  M.  Aachen, 
Jacofai,  1875. 

Strasbourg,  Plan  de  .  Paria,  Lemerciar,  1876. 

Tübingen,  Karte  der  Umgebung  ron  .  Kpfrat.  Gr.-4°.  Tübingen, 

Fnes,  IST I,  0,*>  M. 

Tübingen,  Plan  der  UaiTcrsitätsatadt  .  Chromolitb.  Gr.-FoL 

Tübingen,  Pues,  1876.  0,*>  M. 

Volbeding,  H.  :  Topngr.  Karte  der  Umgegend  ron  Leipsig.  Lith.  Gr.-Fol. 
I^iprig,  Rocca.  1876  o.ao  M. 

Waleeck,  G. :  Eisenbahn  karte  »on  Deutschland.  Chromolitb  Imp.-Fol. 
Berlin,  Abelsdorfl.  187«.  6  M. 

Wenig,  C.  G. :  Plan  der  Königl.  Kreis-Hauptstadt  Augsburg  Nach  der 
Aufnahme  durch  A.  Kaiaer  neu  bearbeitet  1  ;  5.000.  2  III.  Chromo- 
litb. Qr.-PoL  Augsburg,  Kieger.  1876.  5  M. 

Württemberg,  Kart«  vom  Königreich  ,  nach  der  allgemeinen 

Landesrermestung  in  1  :  50,000,  ron  dem  Könbzl.  Statist  Topogr.  Bu- 
reau. Neu  bearbeitet.  Bl.  XXIX    Waiblingen.  Lith.  Stuttgart,  1875. 


Wittwer,  1876. 


Karte  ron 


die  König). 
•4".  ~ 


Imp-Fol. 
1.»  M. 


,  1876.  0,»1I. 


Alth,  T.  T. : 

künde.  6*.  CaernowiU.  Pardini.  1875.  *  IL 

Atzinger,  0.    Von  Gastein  nach  Heillgenblot.  fTourist,  1875,  Nr  22.) 

Berndorfer,  M. :  Földraja  es  olraeokonyo  a  nepUnoda  felaöbb  oeatnlyai 
ea  polyeri  iakotnk  saämera.  (Vatertandskunde  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen.) 8",  140  pp.  Stuhlweisaenburg,  Klökner,  1875.         60  Kr. 

Bodemer,  J.  Bregena  am  Bodensee.  Topographische  Studien.  8", 
164  SS  ,  mit  I  Karte.  Innsbruck,  Wagner.  1875.  2,4  «. 

Bornemann,  C.  :  Freyatetn  und  Droeendorf  (Kleine  Beiträge  snr  Län- 
der- und  Völkerkunde  ron  Österreich  -  Ungarn ,  Jahrg.  1,  Nr  11, 
8.  181-183.) 

Clavalroz,  F.  Le  Lac  de  Zirkniti.  (L'Explorateur ,  1876,  No.  57, 
8.  2*5—228.) 

Czoernig ,  C.  Frhr.  t.  :  Aua  dem  oberen  Iaonao  -  Gebiete.  1.  Idria. 
IL  Die  Tergeaaene  Deutsche  Sprachinsel  Deutschrnlb  III  Auf  den 
Matajur.  (Zeitschrift  de«  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen-Vereins, 
Jahrg.  1875,  Bd.  VI,  Heft  2,  8.  243-256  ) 

Czoernig .  0.  Frhr.  ».  i  Über  die  in  der  Grafschaft  Görs  aeit  Römer- 
«eiten  rorgekommenen  Veränderungen  der  Flussläufe.  Der  leonso, 
als  der  jüngste  Fluss  ron  Europa.  Mit  3  Karten.  (Mittbeilungen 
der  K.  K.  GeogT.  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XIX,  1876,  Nr.  2. 
8  49-94.) 

Dalmer,  R. :  Der  Rauchkofel  in  der  Hieeerfernergruppe.  (Zeitschrift 
de«  Deutschen  und  Österreichischen  Alpen- Vereins.  Jahrgang  1875, 
Bd   VI,  Heft  2,  S.  191—200.) 


Dalmatien, 

Wien,  Perles,  1876. 
Dalmatien,  Viertebn  Tage  in 

lea,  Januar  1S76,  3.  108—112 
Dechy,  M. :  Aus  den  OTtler  Alpen 


.  L  Heft  8».  98  SS. 

1  fl  35  Kr. 
.  Von  A.  8-  (Aus  alten  Welttbei- 
Februar,  S.  140—143.) 
(Zeitschrift  des  Deutschen  u.  öster- 


reichischen Alpen-Vereins,  1H7S,  Ud.  VI,  Heft  3,  S.  201—213.) 
Dechy.  M.  :  Aus  der  Hoben  Tätra    Die  Ersteigung  der  Hohen  Visxoka 
und  die  Überschreitung  des  Vaskapu.  8°,  *7  SS-,  mit  1  Karte  und 
Ansicht  Bern  1875.  (Separat-Abdruck  aua  dem  Jahrbuch  dea  S.  A.  C, 
X.  Jahrg ) 

Dechy,  M.  Die  Gerlachfalrer- Spitie  in  der  Hoben  Tätra.  Mit  einer 
Kartenskiue.  (Zeitschrift  des  Deutschen  and  Österreichischen  Alpen- 
Vcreins,  Jahrg.  1875.  Bd.  VI.  Heft  2,  p.  147—159.) 

Dechy,  M  :  JclenW«  a  Magaa  Täträban  tett  utaiätröl.  Mit  Panorama. 
(Földrejsi  Köilemenyek.  1875.  3.  Heft.  S.  121  —  147.) 

Dobschan,  Die  Eishöfale  bei  .  (Kleine  Beitrüge  aar  Länder-  und 

Völkerkunde  tob  Österreich-Ungarn.  1.  Jahrg.,  Nr.  9,  S.  154 — 155.) 

Doelter,  Dr.  C. :  Der  geologische  Bau,  die  Gesteine  und  Mincralfund- 
atätten  de«  Monaoni-Üebirgee  in  Tirol.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Oeoleg. 
Reichs-Anstalt,  1875,  Nr.  2,  8.  207—248.) 

Mit  einer  geologisch  koloiirleo,  auf  dea  Aofeahoieit  de*  V>rf«»»<'m  beruhen- 
den Bpatielkerte  rfe.  Gebiete*  la  1 :  ltf.SOO. 

ErÖdi,  Dr.  B. :  Hercsegorina.  (Pöldrajsi  Kösiemcnyek,  1875,  6.  Ueft, 
p.  316 — 360  ) 

Feldkirch  und  aeine  Umgehungen.  8*,  45  SS.,  mit  I  Karten.  Inns- 
bruck, Wagner,  1875.  |,|  M. 

Födiach,  J.  K.  Ueographie  dea  Königreiche  Böhmen.  8°.  Leipsig, 
Hirschfeld.  1875.  l.j  M 

Födisch,  J.  E.  Heimathakunde  fUr  DeuUche  Volkaachole«  in  Höhmeo 
8«.  Leipsig.  Uirschfeld,  1875.  0.;-,  H. 

Grohmann,  A  Baillle :  Tyrol  and  tl.e  Tyroleae.  Wilfa  numirous  UJu- 
strations.  London,  Longmaas,  1876 

Hoenig.  U  Die 
Nr.  38,  39  ) 

Kalchbrenner,  K. 
träge  sur  Lander-  und 
II    Heft,  S.  18S-t85.) 

Keleti,  R. :  Magyamr.ieg  s.ölöueli  .tati.tilsja ,  186(5-1873.  Kisdjs 
as  ors«.  m.  kir.  statistikai  hiraUl.  2  siinesett  terkeppel.  (Statistik 
des  Weinbaues  ron  Ungarn.  1860-1873.  4°,  IV— 402  SS. ,  mit 
2  Karten.)  Budapest,  Eggenberger,  1876.  3  t. 

Klraly,  P.:  Delmäeaiärol,  (Pöldrsj.i  Köilemenyek,  1875.  4.  Heft,  p.  104 
-Iii.) 


(ürensboten,  1873. 


in  der  Zips.  Schiusa.  (kleine  Bei- 
ron  Österreich- Ungarn.  I.  Jahrg., 


ed  by  Goog 


Literatur. 


277 


KIlM,  Dr.  V.  F. :  8Uti.Uk  ron  iWreich-L'agarn.  8",  374  Sä  Wien, 
Breumuller,  1876.  3  8. 

Koppen,  W. :  Di«  jährliche  P.riode  der  Kegenwal 
iemiephire.  (Zeitechrift  der  Ö.terr. 


Geeellechefl  für  Me- 


nördlicheu  Hemiephlre. 
toorologio,  XI.  Bd.,  Nr.  S,  S.  33— 39.) 
Körner,  F.:  Budapest.  Bilder  tu»  dem  Ungariecbaa  Volkaleben  und 
Lendeehaftaekiaxen.  (Aua  allen  Welttheilen,  Mai  1876,  S.  V36— 242.) 
Matkovii \  Dr  r.  :  Raagloba  j  hipaometrija  alaronakoga  gorje  (Gliede- 
rung und  Hypsometrie  der  SlaToniechen  Gebirge.)  8",  28  pp.  U  Zag- 
rebu  1873. 

r«ru«uung  d«r  Abhan-tlenge»  In  „Oeogr.  MllUvellunfew"  1HJ9,  s.  :•?  ,  1*1, 
8.  114:  1*73,  S.  16». 

Matzner,  Dr.  L.  ?, :  Bilder  am  Dalmalien.  (Bunte  Welt,  1873,  Nr.  30.) 
Militjrqi  oqr    Inatitut,   Die  aatrouombch •  geodätischen  Arbeiten  dee 
■  in  Wien.  1.  und  3.  Bd.  4°.  Wien.  Gerold,  1876.   k  Iii  M. 
Otroban  Nandor  da  Nägy  Quartär :    Eliipetak  ee  rideke  (Blöpatak 
und  Umgebung)  16»,  127  pp„  mit  1  Karte.   Kronetadt,  Kilian.  1875. 

i  a. 

Pil«t,  Prof.  Dr.  T. :  Wiadomosci  etatjatycine  o  eloeunhach  krajowyct 
wydam  pne*  krejowc  binro  atatyetregne.  llocxnik  11.  (Statiatieehe 
Miltheiluugen  Uber  Landeererbältniase.  Herausgegeben  mm  Statieti- 
aeken  Burenu.  11.  Jahrgang.)  KL -4",  193  pp.   Lemberg,  Wild,  1876. 

1  8.  60  Kr. 

Quantachnigg.  Tb. .  Ueiinathekunile  ton  Kärnten  für  die  oberen  Klaa- 
aen  der  Volke-,  fttr  Bttrgor-  und  Fortbilduage-Sekulen.  8°,  85  88, 
mit  1  Karte.  Klageofurt,  Leon,  1875.  50  Kr. 

Radien,  P.  :  Daa  Uibaeber  Moor.  (Daa  Aualand,  187G,  Nr.  10. 
S.  192— 195.) 

Ruthner,  Dr.  A.  ».  :  Bkuaen  au«  den  8teyriseben  Alpen.  (Daa  Aua- 
land, 18.5,  Nr.  45,  8.  894—896;  Nr.  46,  8.  911  —  916;  Nr.  47, 
S   940—943;  Nr.  48,  S.  961  —  963.) 

Du  LiealoatlMl     Dar  ZeyrlUkampel.    Dar  Seokauei  Zinkes.    Der  tlroue 
BoeenxtelB,    Per  Mpelkk'-eet  In  den  Gletnalpea. 

Salzburger  Landeakund«  ,  Mitteilungen  der  Gesellschaft  fnr        — . 

XV.  Voreinejahr  1875  Gr.-8°.  Saliburg,  Dieter,  187«.  5  fi. 

Soherner ,  C.  A.  .  Bilder  und  Fahrten  im  Süden  der  Koben  Tatra  mit 
den  endlichen  Alpaneee'n  und  den  Eie-  und  Stalaktitenhöhlen.  Tatra- 
Führer.  2.  Tbeil.  8°.  Breelau,  Gosohoraky.  1875.  1  M. 
Schmidt,  Prof.  0.:  Dalmatiea.  (Deulecbo  Rundechau,  1675,  11.  Iloft.) 
Sonklar,  C  ». :  Bemerkungen  nun  Aufaata  des  Herrn  Dr.  E.  r.  Mojai- 
sorire  Uber  dio  Omne  Kriechen  den  Oat-  und  Weat-Alpen.  (Zeit- 
schrift dea  Deutschen  u.  Oeterreichiachrn  Alpen- Vereine,  Jahrg.  1875, 
Bd.  VI,  Heft  2,  S.  235—5142,) 

Wen 'et  eleh  g<x*n  d»m  li./-lehii'-tt'n  Anbete  von  Mojebovlce ,  der  In  der 
obigen  Keitaebrin,  Hd.  IT,  H.  *  ff-,  enthalten  Sit.  Mojelanvlea  halte  Torgeaehle. 
gen,  dt'»  Begriff  „Mittel-Alpen"  feilen  su  iMeea  und  die  Greuse  awtfteben  Oet 
und  Wwt-AhBee,  anf  Grund  der  BI1dung*a"<«elilobCe  der  alp4oen  Trlae-,  Jura- 
und  KreWeireitein",  an  die  Splugea-tUreaie  au  verlege»,  vnaegeD  »,  üunkUr  ale 
Weergrense  der  Ont-Alpen  daa  KaoOeretT  Qeerlbal  ompfiVhtt,  daa  ar  fllr  „vi.il 
leleM  die  e.»igi»«ot<hncutc  orodjnamL,che  Mebeidellnle  Im  ganzen  Gebiete  der 
Alpen."  »klArt.  ».  Hooklar  führt  treffend  alle,  daee  eine  nur  aef  der  Gvfehlcble 
der  Alpen. IMldmnc  und  den  IltbologUeben  Verhältnissen  beruhende  Geotrge- 
elntbellnng  fllr  geographische  Zwecke  nicht  genügen  küune,  vtclmebr  hierfür 
ntlich  auch  anf  die  Plastik  den  Qe*j|rg«e  Rücksicht  gen>Mnoen  werden 
Zugleich  rertheldld  r,  Sonklar  die  Beibehaltung  der  „Mittel  Alpen". 

M. :  Zaeura.  eull'  iaola  dt  Pelegoen.  (BoUet.  See.  Adriat.  di 
Sc.  nat,  Ottoh.  1875.) 
SzaraniewiCZ,  Dr.  1. :  Krotki  opia  geograCeiny  i  topografiezay  eustry- 
aeko-w<  gierakiej  meaarchli  dla  u.'ytke  klaa  niissyeh  eakAt  erednich. 
(Kuno  gaogr.  nnd  topngnpb.  Beachreibung  der  Anatro- Ungar.  Mo- 
narchie für  untere  Klaaaen  der  Mittelachnlen.)  8*,  155  pp.  Lemberg, 
Wild.  1875. 
Tauern,  Fahrten  in  den  Hohen 

8",  54  88.   Iinabrack,  Wagner,  1875. 
Tomsita,  lau.  i  A  kataaateri  felmereerftt.  (FHldrajii  Kosh 

4.  Heft,  p.  185  —  204;  6.  Heft,  p.  313-325.) 
Trautwein,  Tb. ;  Aua  den  Cadoriechen  Alpen.  (Mittboilungn 

ecken  nnd  Öaterreichiachen  Alpen-Verein«,  1870,  Nr   3  t 
—  139.) 

1.  Von  Ttellnno  nach  Agordo.   t.  Von  Agordo  nach  Prfmlero.  3.  8.  afartlno 
di  Caetrnaaa  nad  dem  B^lle-Pua.   4.  (.'eher  den  Valiee.lHaa  nach  Agnrde. 

5.  Uenar  den  Doram  ■  Pae«  In  e  Val  dl  Solde.  A.  I  «ber  dl«  »'orcella  UMene 
,,.cr>  Cadore. 

Unter-Innthal,  llerbatvandernngen  im  .  (Alpen-Freund ,  1875, 

8.  nnd  9.  Heft.) 

Vorarlberg,  Beitrage  zur  Statiatik  der  Bodenkultur  in  .  Heraua- 

gegeben  rom  landwirthachaftl.  Vereine.  5  Hefte.  Innabrurk  1870—74. 

Wülleretorf- Urbair.  R.  Frbr.  v.  .  Daa  Eiaenbabnneti  im  weatlicbea 
Theile  der  öeterr. -  Ungari.chen  Monarchie,  mit  beaonderer  Beriick- 


8".  Wien, 


lann  dt  Wcnucl, 
2  M. 

(Le  Tour  du  monde,  1876. 


1  a. 

A.  K. 
o,e  M. 
1875, 


dea  Deut- 
4,  8.  127 


aiohllguhg 
1875. 
Yriarte,  Ch. .  La 

ier  aemeatre,  p.  1—80.) 

Ii  »rt.-n, 

Artaria't  Touriatenkarteo,  gex.  uad  grar.  ron  R.  Haaehek  aen.  1  :  129.600. 
Kl  -Fol  Gefalat  in  8°.  1.  Saliburg  3er..  U.  Gaiunden,  lach!  die., 
III.  Steyr  bia  Admont,  IV.  Mariaaetl-Kieeaerx,  V.  Baden,  Gattenateio, 
Mdrxiaacblag.  Wien,  Artaria,  1875.  a  1  a. 

Baue,  K.  F. .  Auatriacko-wegieraka  monarchia.  1  : 800.000.  9  BL  Lith. 
Imp.-Fol.   Wien,  Hölxel,  1876. 

11.»  M  ,  auf  Leinwand  in  Mappe  18  M. 
Stur,  C.  F.:  Rakonako-uaherke  moentratvl.  1  :  BOO.iKHV  9  Hl.  Litb. 

Gr.- Fol.  Wien,  HdUel,  1876.  10  M. 

Böhm.-Leipa,  Speaialkarte  daa  politiechtn  Amtebexirkee  .  2  Bl. 

Lith.  Gr.-Fol    Böhm.-Leipa,  Hamann.  1875.  2  M. 

Burgartz,  F.:  Relief  der  Heeaaplana  nnd  Umgebaag.  Fetdkirch,  Bor- 
gata.  6  8. 

Eisenbahnen,  Die  ÜaterreichiachtB  und  UsgarUebeB        — ,  Karte 
anr  Oberaicht  der  befabreneo,  im  Bau  begriffenen,  conceaeionirten 
nnd  projektirten  Eiaenbahnea.  Gr.-Qtt.-Fol,  Farbandruck.  Wien,  Ar- 
taria, 1876.  50  Kr. 
Galicyi.  Atlaa  atatyatycany  krolestwa              i  Lodomerri  a  wielkiem 

w 


Atlaa  dea  KiiniKreicba  Galiiien  und  Ledemerien  mit  dem  Groaa- 
fUretenthum  Krakau  in  6  Karten.)  4».  Lemberg,  Wild,  1876.  60  Kr. 
Grohmann,  P.    Karte  der  Dolomit- Alpen  ron  Seiten,  Cadore,  Bucbeo- 
atein.  Fnaaa,  Grüden,  Knneherg,  Präge.   Wien  1875.  8  it. 

ermann.  R.    Plan  de  Vienne  (Atlaa  univerael )  Paria,  Becquet. 
ifer,  Prof  Dr.  K.  I  Karte  der  centralen  Otrthaler  Gruppe,  Sek- 
tion Weiaakugel.  Mat.  1  :  50.000.  Lith.  (Zeitechrift  dea  Deuteehen  nnd 
Öaterreicbiichen  Alpen- Vereine,  Jahre.  1875,  Bd.  VI.) 
Khoas   v.  Sternegg,   Major:   Militärkarte   Ton   Öaterreich  -  Ungarn. 

1:1.800.000.  Farbendruck.  Teechen,  Procbaaka,  1876  I  fl  20  Kr. 
Krakau,  Plan  t«  .  4*.  Krakau,  Friedlein,  1875.  (In  Polntacber 

Sprache.)  .10  Kr. 

szag  terkepe  killönSa  teklntettel  a  ieteail  eaaciti,  pAatai  ea 
uKy  a  kiralyi  biroaauok.  peaiinteietek  H  ipar- 
tiraulatok  aa^kbelyeire.  (Landkarte  ton  Ungarn.  Eisenbahn- ,  Post- 
und  Telegraphen-Neta ,  ao  wie  die  Sitae  der  Königl.  Gericht«,  Geld- 
institute und  lnduatrie-GeeelUcbaften.  Auf  Grundlage  amtlicher  Daten 
heraaag.  ron  E.  t.  N.)  Builtipeet,  Eggenberger,  1176.  2  fl  , 

aufgesogen  3  8. 

Mariazell,  Umgehung  ron  und  dem  Barg  Ötecher.  1  :  64.600. 

Wien,  Artaria,  1875.  1}  fl. 

Marine  Commando,  K  K.  i  KBetenkart«  dea  Adriatiacben  Mee- 

re*. Blatt  24:  Ragaaa,  1:60.000;  Hafen  Ton  GraToaa,  1:1.200; 
Hafen  ron  Slano,  1:14.400.  Wien  1876.  1  fl. 

Maaohek,  B.:  Neueate  Tourtaten  -  Karte.  Bl.  1.  Umgebung  tob  Salz- 
burg, Berchteagadon ,  Rcichenball ,  Kitabüchl.  1:129.600.  Kpfrat. 
Imp.-Fol.   Wien,  Artaria,  1876.  2  M. 

Mayer,  Po«trnth  A. :  Pnat-  und  Eiaeobabnkarte  der  Öaternichjach- 
Ungariachen  Monarchie,  herauagegeben  rom  Poet-Knra-Barean  dea 
K.  K.  Handele  -  Minieteriome ,  16  Blatt.  Wien,  Waldbeim,  1876. 
Kolorirt,  auf  Leinwand  ala  Wandkarte  48  M.  Schwan,  auf  Lein- 
wand in  Mappe  24  M.  In  2  Farben  gedruckt,  auf  feinem  Papier  in 
Mappe  16  M.  In  2  Farben,  auf  gewShnlichem  Papier  In  einfachor 
Mappe  12  M. 

Militir.-Geogr.  Inatitut :  BpariaUarte  tob  Gaterreicb- Ungarn,  1 : 75.0OU. 
Zone  14,  Colonne  XII:  Oaming  nnd  Mariaiell;  Z.  15,  C.  11:  lany 
und  1mm nnsu.lt.  C  V:  Achenkirch,  Benediktbeuren ,  C.  VI:  Knf- 
atein  ;  Z.  17,  C.  IV:  Oetitbal,  C  V:  Matrei ;  Z.  18,  C.  IV:  Sölden 
und  8.  Leonhard,  C.  V:  Sterzing  nnd  Franaenafeete ,  C.  VI:  Brun- 
ecken, C.  VII:  Uwe;  Z.  20,  0.  III:  Bormio  und  Tonal«.  C.  IV: 
Clea,  C.  VI ;  Pia»«  nnd  Longarone  ;  Z.  21 ,  C.  IV  :  Belluno— Feltre. 
Wieu,  Artaria,  1876 
Nieder-Österreloh,  Adminiatratir-Karte  tob  .    Uerauageg.  rom 

Nieder-Öaterreiehiachen  Vorein  fllr  Landeskunde.  1:28.800.  Blatt«: 
Langenau,  27  :  Horn  —  Kggenberg,  33:  Hohenau,  37:  Krem»— Gfohl, 
38:  Langenloia,  43:  Ziateradorf,  44.  DrÄaing,  56:  St  Valentin, 
58  :  Xeuatadtl,  67  :  Orth,  6» :  Haag,  82  :  Nenenetift.  Wien,  Arterie, 
1876.  k  80  Kr. 

Oat-Alpan,  Speiialkarte  der  ötitbalcr  Gruppe.   1  1 50.000. 

6  Bl.    Bearbeitet  rom  Deutecken  und  Öaterreichiachen  Alpen  -  Verein. 
1  :  Similaun,  2:  WUdapitae.  Wien,  Wawr»,  1876.  k  Bl.  95  Kr. 


Digitized  by  Google 


278 


Literatur 


„,  l.s..»>(  ...n  .  4  Bl.    Nact  der  Original- Aufnac.me 

Tan  Jahr«  181«  in  Maaes«  1  :  S5.O0O  in  du  Maus  1  :  32.000  redu- 
cirt  und  pnototiUiogTapbirt  in  K.  K.  Militir-Geogr.  lostitut.  Wita  I87S. 
Mit  HKtumieMehiea  v*n  VII  BD  10  Mt4«ra. 

Scheda,  J  Ritter  r.  du  Österr.- Ungar.  Reicht.  4  Bl.  Qu  -Kol. 

Kolor.  Wien,  Artarie,  IB75.  6  11 

Studni.'k»,  AI. :  Kakoaake  asm.  audetake.  Pro  ikolv  uprattl.  (Vlseol 
mapa  Öecb,  MoraTT  eSleiska.)  Die  österreichischen  Sudetee-Länder ; 
flcbulweodkerle  ron  Böhmen,  Mahres  und  Schlesien.)  s  Bl.  Farben- 
druck. Prag.  Urbane*,  1875.  5  fl. 

S-jd-SUvische  Kricgakarte.  München.  Mejr  *  Widmajnr.  1876.  0,eo  M. 

Ungarn,  Geologische  Speiialkarte  de*  Königreichs  ■-.  Herauegeg. 

tob  der  Königl.  Ungar.  Geolog.  Anstalt.  Nr.  1-5.  Kpfret.  Qu.-Fol. 
Budapest  187«.  28  M. 

1.  Uat*uot«<>  tob  TU.  nod  Maats.  I.  Umnb.ae.a  Tos  NagT  Ve, 
S  L'mi.bungri,  Ton  «irr«  und  Jaaokaam. 


Baltler.  Dr.  A, .  Über  Bergstflra.  in  den  Alpeo.  Kl -8*.  50  SS.  ZA- 
rieh,  Schnait.  1875.  (Sepamt-Abdruck  aut  dem  Jahrbuch  det  S  A  C, 
X.  Jahrg.) 

Clavirino,  L. ;  Le  V*1U  di  Lanio.  12°,  mit  1  Karte.  Turin,  Casanova. 

l,»ii  L. 

Gaell-Feli,   Dr.  Tb  :   Die  Schweis.  Mit 

I.  Lfg.  Kol    Berlin,  Brockmann,  1875 
Kaden,  W. :  Du  Scbwei.crlend.    Eine  So 

Thal,  In  Schilderungen  mit  Bildern.    Gr.- Fol. 

1875. 

Müller,  E     Die  Verbreitung  der  Lungsnech 

Qr-f.  Winterthur,  Bltuler-Uauabeer. 
Swltzerland  aad  tb.  Svisa.    B»  an 
New  Tork  1875. 


2  M. 

durth  Orbirg  und 
orn, 

4  Lf«.  2  M. 
in  dnr  Schweix. 

3  M. 

Reaident.   8".  204  pp. 

10  e. 


I,  0.:  Um  malmlagrens  ildersfoljd  oeb  dere-  an 
ledlagor.  (Geologische  Untersuchung  Schwedens )  8". 


l 


l  Kr. 


Tollemache,  L.  A. :  {Tbe  fortnigbtljr  Review,  Man  1878.)  The  Upper 
Engadine. 

Tucker,  0,  C. :  Tbe  Rosengarten  Gebirge.  (The  Alpine  Journal,  Bd.  VII, 
No   51,  p.  345—383.) 

Wethered,  F.  T.  Ten  Üevs'  Hard  Work  in  tbe  Zernien  Distriet. 
(Tbe  Alpine  Journal,  Bd.  VII,  No.  51,  p.  388—397.) 

Wirth ,  M.  Allgemeine  Reechreibnng  und  SUtiatik  der  Schwei».  Im 
Verein  mit  einer  Anteil  8cbweb.  Gelehrtor  und  Staaumauner  heraus- 
gegeben tob  .  S.  Bd.  Unlerricblswesen.  8°,  431  SS.  ZUrieb, 
Orell.  Püssli  *  Co.,  1875.  10  M. 

Ziegler,  Dr.  F.  M.  .  Hie  geographischen  Arbeiten  in  der  Schweis  im 
Jahre  1874.  (Mlttbeilungeu  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien, 
XVIII,  1875,  Nr.  6  and  7,  S.  267-29L) 


K»rt.<i.. 

4  Bl. 


Alpine  Club  map  of  Switierland.  4  Bl.  London,  Longnan»,  1875. 

29  ».,  in  Carton  34  ». 

Keller,  H. :  Karte  der  Militärkreise  der  Sehweii.  Kpfret  Imp.-Fol. 

Zürich.  Keller,  1876.  3  M. 

MilltSr-Kreiae,  Karte  der  der  Sehweii.  4  Blatt.  1  i  J50.000. 

Kpfret.  Bern,  Dalp,  1876.  IS  M. 

Schweizerische  Eisenbahnen,  Karte  der  mit  Angabe  aammt- 

lieher  Stationen    1  :  1.000  O00.  Chromolith.  Qu.-Fol.   Zürich,  Orell, 

FUisli  *  Co.,  1876.  0,*n  M 

Zürich ,  Neuester  UbereirbUplsn  der  Stadt  and  Umgebung. 

Chromolith.  Zürich,  Orell,  Flleell  A  Co.,  1876.  Imp.-Fol.      2,40  M. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Both .  L. :  Fornren  i  Skorea.  No.  3.  Veileder  paa  UilBogter  i  Grip 
Skor.  A.  Sjdlige  Deel  aamt  Egneo  om  Prederiksborg  8°,  8  pp.,  mit 
Plan.  —  No.  4.  Veileder  paa  UdHugter  i  J.edreUrg  og  Leire.  8°, 
6  pp  ,  mit  Plan.  Kopenhagen,  Ree.  1875.  s  25  öre. 

Doumerc,  P. :  La  Norrege  centrale.  Note»  de  vo)ei;e.  8",  119  pp.  et 
16  pl.  Moalauban,  imp.  Forestie,  1875.  (Kttrnit  du  Rrcueil  de  la 
Soc.  dea  teiences,  bellea-lettrea  et  arts  de  Tarn-et-Garonne.  1873—4,.) 

Doumerc,  J. :  La  Suede  et  aa  capltale.  Impreaaiona  et  Souvenirs.  8°, 
20  pp.  Montanban,  imp.  Vidallet,  1875. 

Oarvagh,  Lord:  Tbe  pilgrim  to  Scandtnuia.  8',  220  pp.  London, 
Low,  1875.  10)  •. 

Gumaeliu*.  0.  :  Beskrifning  Uli  karlbleJ-t  „Nora"  (Nr.  56).  (Sverigcs 
geologieka  undersltkning.)  8°,  mit  1  Karte.  Stockholm,  Bonnier. 
1875.  I  Kr.  50  Öre. 


Kjerulf,  Tb.  i  Om  Trondhjemi  Stifts 
ler  fra  det 


Stockholm,  Bonnier,  1875. 
Hann,  J. :  Zum  Klima  tob  Dänemark.  (Zeitschrift  der  Österr. 

•chaft  Kr  Meteorologie,  1875,  Nr.  »3.  S.  361—365.) 
Heiland,  A. :  Om  Beliggeabeden  af  Moraener  og  Teraaaer  foran  menge 
Indsöer.  8»,  29  pp.  (Aus  den  Verhandlungen  der  Kgl.  Wiseenachaft- 
Ikademie  in  Stockholm,  1875,  Nr.  I.) 
A. :  Om  Maegtigbeden  af  Braeerne  i  Norge  under  letidm. 
8",  9  SS.  (Abdruck  aua  den  Verbandlangen  der  Geolog  Gesellschaft 
in  Stockholm.  1874,  Nr.  W,  Bd.  II,  Nr.  6.) 

F. :  Wanderungen  aaf  den  Gebiete  der  Lander-  und  VXlfcer- 
8".    10.  Bändchen.    Skandinavien.    Detmold,  Meyer,  1876. 

I.»  M. 

Höjer,  M. ;  Kommgariket  Srerige.  En  topogr -Statist,  beskrifning  med 

bist,  anniiirkniugar.  8".  Stockholm,  Seligmann,  1878. 
Hummel,  D. :  Om  Srerigee  lagrade  Urberg  jemfHrda  med  svdvsstrs  Ku- 
ropa's.  (Geolog  Untersuchung  Schwedens.)  8",  mit  1  Karte.  Steck- 
holm, Bonnier.  1875.  I  Kr.  50  Are. 
Jydtk  Historie  Ofl  Topografl,  Samlingar  til            .  1875.  Cdgiret 
af  det  jjdake  hietorisk-topografiske  Selikab.    8°,  88  pp.  Aalborg, 
Schul«,  1876.  1  Kr.  20  Öre. 
jylland*  Veatkytt,  Skiteer  fra           .  8*  42  pp.  Kopenhagen,  Oed. 

1876  30  öre. 

Kjerulf,  Prof.  Tb. ;  Om  aknringsmürka,  glaeialfornationen,  terrasser  og 
strandlinirr  samt  Om  grundtfjetdeu  og  sparagmitfjrldcta  maegtigbed 
i  Norge.  II.  Sparagmitfjeldet.  Universitäta  -  Programm  für  dt» 
*.  Sem.  187».  *•  Cbriatiania  1873. 

.gl;  W  C.  Brögger:  Fo.si. 
Trondhjemske-  8»,  107  pp.  Christiania,  Dahl  1875.  Mit 
oiner  geologischen  Karte  des  Stiftes  Drontbein,  Ton  Knut  Kauan  und 
Tb.  Kjerulf,  1  :  800  IHN). 
Leelercq,  Li   Vojages  dana  le  nord  de  f Kuropa.    Un  tour  rn  Nor- 
rege.    Une  promenade  dana  la  mere  glaeiale  (1871  —  1873).  Gr-»', 
349  pp.  Tours,  Manie,  1876. 
Llnnaraaon,  G. :  BcakrifTning  tili  kartbladet  „Utorp"  (Nr.  55).  (Sre- 
riges  grologiska  Undersokoing.  8»,  mit  1  Karte.  Stockholm,  Bon- 
nier. 1875.  2  Kr. 
LQtken.  A     Ilandbog  for  Tonrister  I  Silkcborgegnen  og  Greisdaleo. 

12°,  58  pp.,  mit  1  Karte.  Kopenbsgen,  Prior,  187«.  1  Kr.  »5  Öre. 
Pauli,  G.  .  Eine  Reise  durch  daa  Innere  von  Fianniarken.  (XII.  Jahres- 
bericht dea  Vereins  für  Erdkunde  su  Dresden.  Wissenschaftlicher 
Tbeil  S.  59—79.) 
Bäif,  L.  F.  :  Samlingar  och  anteckningar  tili  en  beskrifning  8frer  Tdre 
bärad  1  Öatergöthland.  V.  Vdre  btrada  sjöar,  rägar,  fomminnca 
ra.  n.  8",  153  pp.  NorrkÄping,  Wallberg,  1875.  3  Kr. 

Regnault,  F  :  Vorage  en  Norrege  et  es  Suede.    Congres  d'anlhropo- 
logie  et  d'archiologte  prehisUrique  k  Stockholm.  8*.  28  pp.  Tou- 
louse, Rrgnault,  1876. 
Sohübeler,  Prof.  Dr.  F.  C  :  Die  Pflamenwelt  Nerwegena.    Hin  Bei- 
trag tur   Natur-  und  Kulturgeschichte  Nord  -  Knropa'a.  Speiieller 
Theil.  4°,  468  S8.  Christiania,  Brogger,  1675. 
Sexe,  S.  A. :  Jaettegreder  og  Gamee  strandlinier  i  fast  klippe.  Uni- 
tersitäts- Programm  für  daa  1.  Semester  1874.  4°.  Christiania  1874. 
Steenitrup,  J.  J  S. :  Harald  Haardraadea  Tog  til  Limfjordea  og  Lim- 
fjordens  Tllatand   i  XP»  Aarhundrede.    En  UndereSgelse.  8",  mit 
I  Karte.   1875.  S  Kr. 

Stolpe,  11  Beskrirning  tili  kartbladet  „Riseberga"  (So  54).  (Sreri- 
ges  goologsska  undersiikning  )  8°,  mit  1  KarU.  Stockholm,  Bonnier, 
1875.  S  Kr 

Töraebohm,  A.  E. :  Gengnostisk  beekrifning  öfrer  Pershergeta  gruf»«- 
falt.  4".  '.'1  pp.  mit  1  Karte.  Stockholm,  Norated,  1875.  (Sverigce 
geologiaka  undrraHkning.)  4  Kr.  50  Öre. 

Ulflla»,  M. :  Velkommra  til  Norse!  Eine  Reiseakisie.  O^catermana'a 
lllustr.  Deutsche  Monatshefte,  Oktober  1875,  8.  40—55.) 
Karton. 

Dänischer  Generalstab:  Topographische  Karte  tob  Jütland,  1 :  40.000. 
Blatt  „Baekhe",  „Granstedt",  „Orre",  „Blaaranda  Unk  ,  Kopen- 
hagen 1876. 

Dahlmann,  C.  K.  Karla  Afrer  Srerige,  uptaggaade  jernriger  och  dUi- 
getialeder  samt  sprik-,  djur-  ach  triidgrlneer  m.  m  pi  fnranstalUnde 
af  bruksev-aren  E.  Ericsson  uUrbeUd  Stockholm  1876.  Norm 
dclen.  1  Kr.  25  öre ;  Sodre  deleu.  I  Kr.  25  öre. 

Falkenekjöld,  0.  P«*t-,  Jerabane-  og  Telegrafkort  orer  ßanmsrk. 
4  Bl.  Kopenhagen,  Bjernbak,  1876.  4  Kr. 


Digitized  by  Google 


279 


r,  T.  A.  r.  ;  Veggkarta  äfrer  Srerige.  4  III.  Stockholl.,  Hjerta, 
1»75.  5  Kr,  aufgei    Ii  kr. 

Norge.  Topografc.k  Ken  orer  Kongeriget  — ,  adgiret  af  d.n  geo- 
graBeke  Opmanliag.    1:100.000.    Blatt   16C:  Sartor,   Bl.  1>A.. 
Ücrlö.  Knaliania,  »dt  1889. 
Sverige,  Geaeratttabea»  Kart*  »frer  .  Stockholm,  Bonnicr,  1876. 

Oikinbuin  med  UüJ»,  I  Kr.  —  Deler«,  I  Kr.  —  Nydala,  i  Kr. 

Niederlande  und  Belgien. 


K.  de :  Nederlaad  «n  zijnr  bcwoncre.  lit  bei  Italleaaach  tee> 
laald  door  D.  Lodeeeea ,  m«t  tone  foorredr  raB  Dr.  Ju  ten  Brink, 
h'*    Leiden,  tu  8antea,  187».  X.»  f. 

Beeet.  LAC  raa  :  Nederlaad  en  eijne  Oreneeeche  bezittingen.  Aar- 
drijkakandig«  Inim  en  toepaaaelijke  opgaren.  KI.-8*.  Schoonhoeen, 
Nootea.  187S.  0,M  f. 

Heuschling.  X.  :  Su'.ut  nur  Ii  »UtUtique  ancieane  de  U  Belgique  8°. 
Liege  1876 

Kniff,  M  .  Ameterdani  in  plaatjee  en  praatjee.  8",  mit  Plan.  Amater- 
daBD,  Lanrrnen,  1875.  f.  7,». 

Leiden  coör  Son  jarto  to  thaa».  Photolllhographiaehe  efbeeldiag  »aa 
»en  plattegrond  ran  1578  «a  chromolithographisch»  afbeclding  raa 
het  rharrtbouc  ran  Straten  binnen  deier  Sudl  Leiden  »a  C'hnert- 
raterea  gemeten  bij  Mr.  Salomoa  Daeida.ooa 
en  Jan  Pietteraeoon  Uno,  roorafgrgaaa  dnor  MM 
geechicdkundlge  aeheta  ran  den  Platte-Grond  en  de  eoornaamate  ge- 
bonwen  der  »tad,  met  opgaro  der  wooahuiien  raa  eenig«  peraonen, 
die  Üjden»  ket  beleg,  de  itichting  der  Akademie  en  than»  op  den 
•oorgroad  treden  door  W.  Pteyte.  Pol.,  118  pp. ,  mit  53  karten. 
Leiden.  Brill,  1874.  f  10 

Veralag  aiogaand«  dea  loealaad  ea  de  rerricbUngen  ran  bet  Aardrijka- 
kandig  üenootacbap,  gedareade  het  jaar  1874—1876.  (Tijd.chrift 
raa  Lei  Aardrijk.kuBdig  QeaeoUcbap  gereetigd  te  Am.terdam,  Nr.  6, 
p.  230— »34.) 

Zuyderiee,  Le  deeeechemeBt  da  .  (L'Kiplorateur  geogr.  et 

187«,  No.  50,  p.  31-53.) 


A. :  Wandel kaarl  door  Baarn  en  omttrekea  met  all«  «an- 
wijaingen  die  den  rreemdeliag  «en  nut  kaanea  aija.  Lith.  Amster- 
dam, tunk»,  1875.  f.  0,«o, 
Carte  de  Beigigue,  an  reprodaetian  dea  planrhettr»  miaute*  *c, 
1  .  XO.OOO.  Blatt  XIII  4:  Eecloo,  8:  Somengem,  XXV1II&:  Nenwe- 
Egli.e.  XXXIX  I;  Kebecq  Rogaon,  U.V.  Ii  Kocala.  Br11.e«l  I87C. 
Mennig«.  C     Spoorwegkaart  raa  Nederiand  ea  Belgie.    X  Bl.  Litt. 

Itreett,  Nik.rk.  IBÜ.  f.  1. 

Kuyper.  L  Kaan  raa  eUllatiek  raa  Nederiand.  Staalhaiekoadige 
afdreling.  Hu  Kärtchen  anf  1  BL  Farbendruck.  Leeawarden .  Hugo 
Sariagar,  1876.  I,»  f. 

Kuyper,  1  Kaart  raa  etatiatiek  raa  Nederlaad.  lendhuuboudkundige 
afd.  10  Kärtchen  aaf  einem  Blatte.  Parbeadnick.  Leeawarden ,  8a- 
nagar,  187«.  I,t»  f. 

I,   H.  J.  raa:  Kaart  ran  da   prorincie  Utrecht    1  SO.ooo. 

-trecht,  r.  Beatam.  187«.  4  8. 

Kaart  raa  eanwijaende  de  door  de  gtaten-generaal 

goedgrkearde  ea  geprojeeteerde  tpoorlijnea.  Lith.  Araiterdam,  8eyf- 
fardt,  1878  o,i»  11. 

Nederiand,  Politieke  kaart  ran  — ,  opgedragea  aas  alle  kieeee- 
reeaigiBgea  ia  Nederlaad.  Lith.   Harlingen  1875.  f.  l,t». 

Nederiand  en  Belgie,  Spoorwegkaart  ran  .  I  :  1.000.00«.  Uth. 

Breda.  lWeert»,  187«. 
Nederlanden  en  het  Groot -  Hertogdom  Luxemburg,  Kaart  raa 
de  .  ttm.000.  Lith.  Leiden,  XMtbin  tm  ö<kt,  1876. 

l,ti  f.     Mit  Köllen,  auf  Leinwand  und  genrniaal  3,1»  f. 
Noord-Brabant,  Kaart  ras  Geteekend  onder  tocuckt  »an 

Dr  r'  0.  raa  Bleck  ran  Itijuwijck.  1  75  000.  Lith.  «  Bl.  '•  llnr- 
tngcaboech,  raa  Beaaden,  187*».  7 , f.,  aufgesogen  and  mit 

Kollea  15  f. 

Sloten,  P.  K.  P.  J  r.  i  riattcgTond  ran  Arnkcm,  met  aaaate  omge- 
rmg    I  :  4.1MK'.  Litb    Arnhem,  Goada  Quint,  1875.  f.  1,7». 

Viaacher,  S.  i  De  proiinc:.n  ran  Nederlaad,  roor  de  lagere  »chool 
bcw-rkl  OcUerland   Lilb.   Groningen,  Wolter.,  1875.  f.  0,«. 

Wandelkaert  door  bet  G..oi-Eemlaad  en  om.trekea.  I   10.000.  Litb. 

Amsterdam,  Brnawer,  IH75.  f.  i.,«o. 

Wandelkaert  Gida  t<w>r  de  betoeken  ran  Arnt.rm  ea  omitrcken.  Wage- 
i,  Bencekom.  Ede,  Kftikam,  IUr;tum,  Doorweolt,  Oeatatteak, 


cächaarabergea,  Vetp.  Roiendaal,  Beekkaiaen,  Uhedan,  Steeg,  Dierwn 
*a  Ooeeborgh  altaudc  eea  pUtWgrond  raa  Arabern.  F«l.  Lith  Ara- 
bern. Kroeee  en  r  d.  Zand«  1875  f.  o.J». 
Watentaatakaart  raa  Nederlaad  1  .  So.Ooo.  Litb  Bl.  Bergen  op 
Zoom,  4  Bl. :  Stuka.  a'Grateahage,  SkjboS,  187«.               k  !,*>  (. 

Oroas-Britannien  and  Irland. 

Stack,  C.  B.  Guide  lo  Edinburgh,  Uawtboraden  aad  Koalin  1t»,  Loa- 
don,  Longmaaa,  1878.  l  ». 

Bournemouth :  A  dneriptire  gnide  to  ,  Cbriatchurrl.  ,  Wim- 

borne and  Corfe  Caatle,  aad  their  tBterweuag  featuree.  It",  IM  pp  , 
mit  1  Karle.  London,  Simpkia,  18  76. 

Bradbury,  J  The  Iile  of  Wight.  Ii",  lol  pp.  Maaelieiter.  HcjwfM>d, 
I87ö.  i  , 

Bri.tol  and  Ha  Barirona  8«  mit  I  Karte    London,  lfoal.toa.  I87-; 

Cumming ,  Miaa  C.  F.  Gordoa  Prom  the  Hebndea  to  tbe 
eigbteen  montba'  waaderlaga  ia  We«trrn  nie«  aad  Kaatern 
X  rola.  8°    London.  Low.  1875.  41  • 

Oorrie,  I)  Summen  aad  Winter»  in  Ibe  Orkaeya.  8".  Loadoa,  Himp- 
kin,  187«  }  », 

Green,  1.  Slray  Studie«  from  Kaglaad  aad  Italr  8»,  418  pp  Loa- 
doa. Macmillaa,  187«.  8  •   6  d. 

Guthrie.  1  C  :  The  tala  «f  Stratbmore,  iu  eceaea  aad  legead»  8*. 
540  pp.  Kdiaburgh,  1'aler.on.  1875  7J  ■. 

Htrvey,  K.  ü. :  Mullron,  tu  hutory,  areaery,  and  antltjailie» ;  narrati- 
rea  of  shipwrecki  ob  ita  ceaat;  ita  agricalturr.  fitbenee,  aad  mining. 
talea  of  tbe  daj»  of  wreckiag  and  »maggiiag  :  longrrit;  of  ita  iabaki- 
tanta,  ftc  4",  13«  pp.   Loadoa,  Simpkia,  1875  7)  » 

Hobirk,  f.:  Waaderaagea  auf  dem  Gebiet  der  Länder-  und  V6:ker- 
kuBde  9.  Bd.  üro».-BritaaBien  und  Irland.  8".  Detmold.  Meyer, 
187«  i.k,  M 

Jeraey.  L'ile  de  Mit  I  Karte    U/Ktplorateer.  18J«,  N„  58, 

p.  S57-X80  ) 

Johnson.  8.  :  A  Jouraey  to  tbe  Wralern  Ulanda  of  SrntUnd,  in  1775. 

8°,  148  pp    Glangow,  Momaon.  187«  3  ». 

Kelly,  E.  U     Couaty  lopograpbir*.    Cambridgeabire,  3  a  —  Norfolk, 

5  a.        SuSolk,  5  ».  London  1876. 
Kelly,  K.  K.  :  Coaaty  topographi»-»     Dnrartahire.    «e,   »?«  ,,p  t  mjt 

Karten.  —  Uampabire.  incladmg  tbe  lel*  of  Wigbt.   8«,  468  pp , 

mit  Karten    -   Wtltakirc    8*.  »it  Karten    Loadoa  .  Kelly.  IST*. 

«,  5  aad  5  . 

London  Gaide  How  to  get  frnm  or  to  aay  pari  of  London  or  ita 
anbarb«,  public  buiUimt,  plar«  nf  worahip,  ethibition,  iaititntion, 
place  of  amuaement,  kt.  8*.  1X0  pp    London,  Stanford,  1875.  1)  e. 

Malvern,  Tbe  riaitur'»  guide  to  .   With  obaenatioat  oa  atr  aad 

water,  and  a  »bort  deecripuoe  of  tbe  moat  iBtercaUag  objeet«  Ia  tbe 
aeighboarhood.  It*,  1X1  pp.  LoBdoa,  Simpkia,  1875.  I  a. 

Man.  Tbe  lele  ol  .  (Tbe  Dublin  Keriew  ;  New  Seriea  j  No.  Li  ) 

Orkney  lalnnda,  Uaadbook  to  the  .  11«,  814  pp  Kirkw.U, 

Peace,  1«7«  t  e. 

Robert,  Abb«  Voyage  ea  AagleUrre.  8",  186  pp.  Limogea.  Bar- 
bou.  187«. 

Sylveater.  K.  K     GeogT.ph.cal  Qaide   to  England  aad  Walea.  11». 

HuU,  Leeg,  1875.  «  *. 

Thleaailig,  Dr.  J.  B. .  Au»  England.    Sitten-  aad  Leadeehailibil der. 

(Aua  allen  Weltlaeilea,  Pebraat  187«,  S.  15«  —  157  :  Mai,  S  141 

-BMJ 

Walford,  Kdw.  Old  aad  New  Loadoa  VoU  3.  8».  London,  laaaell. 
187'»  9  a. 


Angletarra.  Carte  de  Ia 

Pari.,  IWpit  de  Ia  manne.  1875  (St.  IM!.)  1  fr. 

Bacon  »  aew  pocket  map.  from  tbe  Urdaaace  Sarrey  ,  witb  tkr  tarn« 
of  iTery  railway  .talioa  Ea.et .  Kent.  Leicratrr  and  Kutlar,  1.  Lin- 
coln, Middlnci.  Norfolk,  NorfbamptoB ,  Sufolk,  Sarrey  and  Soatl. 
Wale»    London,  Bacon,  1*75,  kl». 

Bartholome«,  J     Philip'»  Map  of  Scotlaad.   London,  Philip»,  187«. 

7  a. 

Enalind,  Duag.ne..  to  ikeTLame»,  mcludiag  Dower  Strail  I  lo;  4o7. 
Lon.ioa.  Uydrogr  Oflir».  1875   (Nr  HIV)  S  .. 

England.  Snalk  ca»t  N.wl.a.m.  I  3  745  Undoa,  Uydrogr.  Öf- 
tre, 1875.  {Nr.  2154.)  1{  . 

England,  We»t  c^a.t  P,ll-du  llrad  Ia  Worci  llrad  I  J1.755  Loa- 
don,  Hj.|p>gr  üfhc«,  1875   (Nr.  11««  )  X|  ». 


zed  by  Goo 


280 


Literatur. 


Ireland.  Wexford  to  Wicklow  1:81.25«.  London ,  Hydrogr.  Office, 
1875.  (Nr.  1787.)  2j  s. 

Müller,  A.  Wandkarte  von  Gros*- Britannien  und  Irland.  Photolitbo- 
graphio  nach  einem  Relief.  9  Bl.  Fol,  Weimar,  Photolilh.  Institut, 
1875  S  M.,  auf  Leinwand  13,1  H.,  mit  Stäben  U  M. 

Scotland,  Orduunce  Surre y  of  1:63.000.  Blatt  46  ;  Balquhid- 

dcr.   London  1876. 

Tourist«'  AtlM  of  tbl  lak*  dUtrict  of  England.  Bein«  an  addenda  to, 
and  uniform  witli,  Harriet  Martineen'«  complel«  gmde,  cousisliug  of 
19  maps,  plana  tnd  mountain  outline«.  1«».  Windermere,  Garnet, 
1875.  31  ». 

Frevnkrelch. 

Armbruster  et  Perigot:  I 'etile  geogr.  du  territoire  de  belfert,  a 
l'uaogo  d*  ren««ign«manl  primaire.  Comprenaot !  1.  ü&ogr.  du  de- 
partement ,  par  A.  Armbruster ;  1.  Notions  premiore»  «ur  le  globe 
psr  Ch.  Perigot.  12*.  40  pp.  Paris,  Delagrare,  1876. 

Aug«.  L  i  Uuit  jour»  .  Versailles.  VersaUlet  et  s«  enrirons.  8«  77  pp. 
«tm  4  plnns.  Verseille«,  Oerf,  1875.  i  \  fr. 

Auger,  L.-A.  :  Vojr»ge  aux  Pyren.'-e..  8".  «4  pp.    Paris  Noblet.  1876. 

Bainier,  l'     Le  de  Marseille.  (L'Kiplorategr  geographique 

et  couimerciale,  1876,  No.  52,  p.  86  -87.) 

Bataille.  E. :  Petit  guido  du  voyageur  et  de  l'excareionnistc  k  Oran- 
rille  et  aux  enrirons.  (Mont-Saint-Michol,  Ue  Jersey,  Arrancbeii,  Cou- 
lance*  Ate)  18°,  30  pp.  Granville,  Cboinel,  1875-  25  e. 

Bellooq  et  Perigot:  Peüte  geogr.  pour  le  departement  de  1s  Oironde 
k  l'uaag«  de  l'ooaeigneineet  primaire.  üonipr.  :  !■>  ü.-ogr.  du  depar- 
tement ,  par  J.  Bellocq ;  2"  Notions  premU-rea  sur  le  globe,  par 
Cb.  Perigot.  12°,  60  pp.  Pari«,  Delagrare,  1876. 

Bourgogne :  Nourenu  dictlouaaire  dea  commune«  de  France,  eontenant 
la  Saroie,  la  Haute-Saroie,  les  Alpes- Maritim»,  l'Algerie  et  lea  eolo- 
niea.  8".  82  pp.    Psria,  Itkrba,  1875.  2  fr. 

Buffleree,  L. :  Petita  geograpbie  eomniunale,  bietoiro,  biographie,  slatis- 
tique  et  asages  loeaux  du  departement  des  Datu-Serre«.  16",  96  pp  , 
mit  1  Karte.  Niort,  Debenay-Lafond.  1876. 

Charpentier,  U.-A. :  La  Corse,  sou  ataainitsement  et  la  eolonisalion. 
(L'Kxploratcur  geogr.  et  comraercial,  1875,  No.  33,  p.  272-278  ) 

Che  min»  de  fer  francaie  Situation  au  31  decerabre  1874.  Miniatera 
des  traranx  publica.  Direction  generale  de«  pont«  et  chauaaeca  et 
de>  chemina  de  fer.  Slatielique  centrale  de«  ebrmini  de  fer.  4", 
384  pp,  et  1  carte.  Paria,  imp.  nationale,  1875. 

Cortambert,  K.  Geographie  physique  et  politique  de  la  France,  eon- 
tenant les  mattere,  indiqu««  par  les  programmes  ofBelel»  du  28  juillet 
1874  pour  la  classe  quatrieme.  12-,  224  pp.   Paria,  Haehette,  1876. 

1,50  f. 

Cortambert,  K. ;  0*ogr«pbi«  de  la  France,  precedee  de  la  rtrieioa 
aommaire  des  notiona  generale»  de  geograpbie,  pour  La  classe  de 
rbetorique.  12°,  352  pp.   Paris,  Uaebette,  1875.  3  fr. 

Documenta  expoeee  au  Congrea  de«  »cicncc»  geograpLiquea  par  le 
MinUtero  du  commerce.  Mit  Karten.  (L'Kxptorateur  geogr.  et  com- 
mercui,  1875,  No.  S7,  p.  131  —  134  ;  No.  28,  p.  155—158;  No.  29, 
p.  182-  187.) 

Eine  Serie  kleiner  Uetveralchukaroo  mit  erläuterndem  Ten  Uber  41«  Pre- 


«;ktli.n  r'raokreleh.  an  breoobaren  Mlaeratlen  ,  ,,r»,hie,i.' 
Stahl.  Biel.  Kupf.r,  Zlok,  Poreellan  Ac,  «Im,  Papla*  ..  l 

Dondel  du  Faouedic,  M-*  N. :  A  trarera  la  Prorence  et  l'lalie,  aou- 
renirs  de  royage.  8e,  462  pp.  Renne«,  Verdier  (P»ri«,  Haebette), 
1875.  3  fr. 

Dussieux,  Prof.  Li  Abreg*  de  la  gengrapbie  de  la  France  et  de  sc« 
coloniea  k  l'usage  de«  aspirants  au  baccalaoreat ,  conforme  au  Pro- 
gramme du  23  juillet  1874.  18*,  256  pp,   Paris,  Lecolfre,  1875. 

Filhol,  K.,  E.  Jeanbernat  et  E.  Timbal-Lagrave :  Exploration  ecienti- 
üque  du  massif  d'Arbaa  (Uaute  •  Garonne).  8",  114  pp.  Toulouse, 
Douladour»,  1876. 

Aua  dem  Halle, In  de  la  Hoc.  daa  aclaoeea  phr,i,,«.,  et  natureUea  da  Ton- 
loa»*. 

Fitquet,  U.  La  France  departemenfale.  Ouide  complet  pour  cbaeun 
dea  departement«  de  la  France,  de  l'Algerie  et  de«  coloniea.  Jura. 
18°.  156  pp.  -  Deux-Serre«.  18\  107  pp. ,  mit  1  K.rte.  Pari«, 
Pilon,  1875. 

Franca,  Geogr.  nationale  illuatroe  de  la  et  des  coloniea.  Mit 

Karten  und  Illustrationen.  1 .  Lieferung.  Paris,  Librairie  goographiqae 
1876  Jede  Lfg.  0,m  fr 


La  et  le»  Gauloia  d'epre«  lea  etriraioa  «reca  et 

32*.  164  pp.   Paris,  Uaebette,  1876.  0,«e  fr. 

Oermain ,  A. :  Pllote  des  cAtes  sud  de  Prance.  8°,  285  pp.,  mit  Atlas 

von  26  B)    Paris,  Gballanoel,  1876. 
Qlrard,  J.;  Le«  anulvtemenU  et  depr«*etoD«  du  aot  aur  lea  tote«  de 
la  France.  (Bulletin  de  la  See.  de  gtogr.  de  Paria,  September  1875, 
p.  225—241.) 

Qruat,  C.-X  :  Note»  d'un  touri»te  »ur  Neyra«  (Ardiebe).  8«,  13  pp. 
Lyon,  Storck,  1876. 

Joanne,  Ad.  (Jeograpbie  du  departement  de  la  Corres«.  12°,  64  pp. 
et  1  carte    Pari«,  Haebette,  1879.  9»  c. 

Joanne,  Ad  :  Ooographie  du  diparlement  de  Maine  -  et  -  Loire.  12', 
64  pp.  arec  1  carte  et  24  grar.  Pari«,  Haebette.  1875.  90  & 

Joanne,  Ad.  :  (Jeograpbie  du  departement  du  Puydo-IMme.  12°,  72  pp. 
arec  1  carte    Pari»,  Uaebette,  1876.  »ti  c. 

Joanne,  Ad  Geographie  du  departement  du  Rb&ne  12",  56  pp.  et 
1  carte    Pari»,  Uaebette,  1876  90  c 

Joanne.  Ad  :  Itineraire  general  de  la  France.  De  la  Loire  k  la  Ge- 
rönne. 18»,  786  pp.  aree  26  carte«  et  10  plana.  Paris,  Uachette, 
1875.  10  fr. 

Lafforgue,  P. :  Geograpbie  bUtoriqu*.  Etüde  aur  uno  carte  geogra- 
phique  inMit«  de  la  generalit«  d'Aucb.  8°,  16  pp.  Aucb  1875-  (Ex- 
trait  de  l'Annualre  du  Gera  pour  l'annee  1875.) 

Lafon,  M.  :  lUanmii  de«  obserratiana  miUorologiques  faitea  dana  le 
baaain  de  Rhön«  et  k  TobserT.toire  de  Lyon.  1872—73.  8»,  52  pp. 
Lyon,  Pitrat,  1S76 

Lagneau,  U.  I  Etbnogenie  de«  population«  du  nord-oueat  de  la  Franc*. 
8°,  S2  pp    Pari«,  Leroux,  1876. 

Separat  Abdruck  ae.  4er  Ravea  d'antbmpoloaite,  18T5,  Ko.  4 

Lanoelot,  U.  La  Roebelle  et  «on  arroadi««enicnt.  Hiatoiro,  de*crip- 
tion,  monumeuU,  paysagc«.  Fol.,  52  pp  «t  48  grarure«  La  Roebelle, 
Fauteur.  1875.  60  fr. 

La  Rochelle  and  Nantea,  Tbe  porta  of  (N«uUca)  Magasiae, 

Bd.  XLV,  No.  V,  p  401—406.) 

Lavoinne :  Notice  sur  1«  port  de  Üieppe.  4»  mit  Plan.  Pari«  ,  Depot 
de  la  marine,  1875.  3{  fr. 

Lecler,  Abb^  A.  j  Monographie  du  eanton  de  Cbftteanneuf-la-Foret.  8«, 
41  pp.  Limoges  1875.  (Kx trait  du  Bulletin  de  la  Soe.  arclieol.  et 
bistor.  du  Limouain,  t.  22.) 

LeolertXI,  J. :  Promenedee  et  eaealadea  dac»  le  Pyrenfta.  lir  -80.  239  pp. 
Tours,  Marne.  1876. 

Levasseur,  E  U  France  aree  aes  eolonl««.  Coura  d'ctud«.  pour  les 
lyc*e«  et  College»  (daa«««  d'bumanit««).  12",  880  pp.  arec  174  car- 
te«, coupe«  et  Ügurea  explicaÜT««  ia**ree«  dsns  le  UxU.  Paris,  Deia- 
grare,  187».  3  fr. 

Mortlllet,  G.  de:  Guido  en  Saroie.  16»,  286  pp„  1  carte  et  3  grar. 
Chambery,  Perrin,  1875.  3  fr. 

Perigot,  Cb. :  P.  tue  g4ograpbie  pour  te  Departement  du  Paa-de-Calaia, 
a  l'usage  de  l'euseignemeiil  primaire ;  comprniant ;  1«  GeogT.  da  de- 
partement, 2»  Notiona  premieres  aur  le  globe.  In  12°.  Paris,  Dela- 
grere,  1876. 

Roohemont,  Quinette  de  :  Nutice  aur  le  port  du  Harre.  4*  mit  2  Plä- 
nen.  Paris,  DepAt  de  la  marin«,  1876.  6  fr. 
Roques,  A.,  et  J.  Charten:  Roquefort  et  ses  enrirou«,  Areyron.  (Le 

Tour  du  Monde,  XXX,  2*  *eme«tre  d«  1875,  p.  145—160.) 
Tourneric,  U.  de  la :  Elude  «ur  les  oragea  da  l'Orne  an  1875.  8*, 

23  pp.  Alenvon,  de  Broiae,  1876. 
Troyes,  Guide  du  royageur  i  -  et  aux  enrirona,  aecompagsr  du 

plan  de  la  rille.  18°,  74  pp.  et  plan.  Troyes,  Brerot-Leblaac,  1875. 
Vereker,  Hon.  U  -P. :  Note«  upon  the  department  of  Cbarente  Infi- 
rieure  in  France.    (Nautical  Magaxine,  Oktober  1875,  p.  848—864.) 

Meilsen  über  die  Q*aehleble,  die  Ver*n4erun«ao  der  KUaie,  <tl.  He.ta.fi.-,, 
he.1  da«  B«deoa,  den  Haadal. 


Vivenot :  Notic«  «ur  le  port  de 
de  la  marine,  1875 


4°  mit 


Pari«,  DepAt 
3|  fr. 
Kan.u 

Andriveau-Goujon,  E.  i  Carte  du  reseau  des  chemina  de  fer  de  Paris- 
Lyon— Mediterrane«.  Paris,  imp.  litb.  Monroe«),  1876. 

Antoine,  P  0*radmer  et  Bruyeree  (Voagea).  1  :  40.000,  Paris,  imp. 
litb.  Monrocq,  1875. 

Apollinaire-Marie:  Carte  du carten  de  Dörmens.  Paris,  Monroe«,.  187«. 

Arendt«,  C.  Schul wsr.dk.rte  von  Frankreich.  1I.28UOOO.  4  Bl. 
Chromolitb.  Imp  -Fol-  Miltenberg,  Halbig,  1876.  8  M. 


(ö*«ebloeeee  am  18.  Jo.ll  ISTe.) 


Q  Dy  VjlJU 


Barometrische  Höhenbestimmunsren  in  Columbien  von  Eduard  Steinbeil. 


(Mit  K»rte,  ■.  Tafel  15.) 


Herr  Eduard  Steinheil  führte  in  den  Jahren  1872  und 
1873  verschiedene  Reiserouten  im  Innern  der  Republik 
Columbien  aus,  die  freilich  in  erster  Linie  zu  entoraologi- 
sohen  Zwecken  unternommen  waren,  aber  durch  eine  grosse 
Reihe  von  Höhenmessungen  in  diesem  interessanten  Gebiete 
auch  der  Geographie  Nutzen  gebracht  haben.  Steinheil 
fuhr  zunächst,  auf  dem  Rio  Magdalena  nach  Honda  und 
reiste  von  dort  nach  der  Hauptstadt  Bogota;  von  hier  aus 
machte  er  drei  verschiedene  Reisen.  Die  erste  führte  ihn 
Uber  den  Päramo  del  cruz  verde  nach  TJbäque  im  Strom- 
gebiete des  Rio  Met«.  Die  zweite  ging  nach  der  Nord- 
grenze des  Plateau' 4  von  Bogota ,  nach  La  Luzera  hei 
Saboyd,  wo  er  sich  eine  Zeit  lang  Englischen  Ingenieuren 
heufesellta ,  die  eine  Eisenbahnlinie  von  der  Mündung  di»a 
Rio  Carare  nach  Bogota  tracirten;  auf  dem  Rückwege  be- 
suchte er  die  interessanten  Smaragd  -  Gruben  von  Muzo. 
Schliesslich  wandte  sich  der  Reisende  nach  den  Landschaf- 
ten im  Wüsten  des  Rio  Magdalena  und  Uberstieg  zwei  Mal 
das  mächtige  Gebirgsland,  das  sich  zwischen  diesem  Strome 
und  dem  Rio  Cauca  ausdehnt;  von  Bogota  aus  ging  er 
Uber  Ambalema,  den  Quindfu-Pass,  Cartägo,  Maninil«  nach 
Mcdellin  im  Staate  Antioquia,  von  dort  zurück  Uber  Rio 
Negro,  San  Carlos  nach  dem  Plusshafen  Näre  am  Magda- 
lena und  weiter  auf  oinem  Strom-Dampfer  wieder  zur  Küste. 

Die  nachfolgenden ,  auf  diesen  Reiserouten  angestell- 
ten Höhenbestimmungen  sind  mit  einem  Reise  -  Barometer 


(Nr.  600)  von  Greiner  in  München  ausgeführt.  Zur  Erzie- 
lung möglichst  guter  Resultate  sollten  mit  zwei  Barometern 
correspondirende  Beobachtungen  gemacht  werden ;  das  Ver- 
unglücken des  einen  Instruments  bei  einem  Sturz  mit  dem 
Pferde  auf  der  Reise  von  Honda  nach  Bogota  gab  der 
Ausführung  dieses  Planes  den  ersten  Stoss.  Steinheil  setzte 
nun  »eine  Hoffnung  auf  die  Sternwarte  von  BogoM ;  aber 
dieses  durch  AI.  v.  Humboldt  seiner  Zeit  berühmt  gewor- 
dene Observatorium  existirt  nur  noch  dem  Namen  nach, 
eine  Sternwarte  ist  es  nicht  mehr.  Dor  Reisende  konnte 
nicht  einmal  den  Zutritt  in  das  Gebäude  erlangen.  Dem 
Vernehmen  nach  existirt  zwar  der  durch  Humboldt  be- 
stimmt« Meridian  noch,  während  jedoch  ein  Theil  der  Instru- 
mente gänzlich  abhanden  gekommen  ist ,  andere  sich  in 
völlig  unbrauchbarem  Zustande  befinden  sollen. 

In  den  Tabellen  sind  die  Thermometer  -  Grade  immer 
ohne  -)-  oder  —  eingesetzt,  weil  stets  -f-  zu  verstehen 
ist;  die  Stunden  zählen  von  Mitternacht  zu  Mittornacht. 
Da  Steinheil  unmittelbar  am  Meeresufer  keine  Beobachtung 
machen  konnte,  so  ist  der  Boobachtungspunkt  im  Gasthofe 
zu  Barrani]uilla  als  25  Pariser  Fuss  über  dem  Meeres- 
Niveau  liegend  angenommen  und  darauf  die  Reduktion  der 
Meereshöhen  aller  Stationen  hasirt. 

Wo  in  den  Tabellen  keine  Messung  angeführt  ist,  sind 
die  in  den  Profilen 
eingetragen. 
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Die  Trockenlegung  der  Zuiderzee. 

Von  J.  Kujper  im  Haag. 

(Mit  Karte,  a.  Tafel  16.) 


Das  kleine  Niederland  beschäftigt  sich  schon  seit  Jahren 
mit  einem  grossen  Plane,  der  nach  und  nach  sich  seiner 
Realisirung  nähert.  Seit  1849,  als  der  Ober- Ingenieur 
van  Diggelen  zuer*t  einen  flüchtigen  Entwurf  veröffent- 
lichte, um  die  Zuiderzee  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
abzudämmen  und  trocken  zu  legen,  ist  viel  Uber  diesen 
Gegenstand  geschrieben,  noch  mehr  gesprochen  worden. 
Eine  Anzahl  Sachverständiger  haben  die  Schwierigkeiten 
erwogen  ,  andere  das  WünschenEwerlhe  der  Sache  hervor- 
gehoben ;  während  der  Eine  die  Möglichkeit  einer  Händigung 
der  Wasserfläche  prüfte,  nahmen  Andere  Untersuchungen 
vor  in  netreff  der  Beschaffenheit  des  Bodens;  die  Hydro- 
graphie gab  Aufschlüsse  durch  ihre  wissenschaftlichen  Auf- 
nahmen ;  die  Wasserbau- Ingenieure  verbreiteten  neues  Licht 
über  mehrere  schwierige  Punkte;  es  traten  Vereine  auf, 
um  sich  die  Concession  zu  sichern;  kurz,  die  Sache  ging 


vorwärts.  Noch  war  es  eine  Familiensache ;  es  wareu  Nieder- 
länder, die  unter  sich  diesen  wichtigen  Gegenstand  gleichsam 
en  famille  erwogen ;  es  konnte  dem  Auslande  kein  Interesse 
einflössen,  was  wir  in  der  Hauskammer  verbandelten,  so 
lange  der  Erfolg  nicht  aus  wissenschaftlichen  Gründen  als 
etwas  Gewisses  betrachtet  wurde,  so  lange  es  bei  einem  un- 
bestimmten Plane  verblieb,  der,  wie  erwünscht  aueh,  noch 
nicht  zur  Ausführung  gelangen  konnte.  Jetzt  ist  dies« 
ganz  anders  geworden.  Schon  vor  etlichen  Monaten  legte 
eine  Staats- (Immission  einen  ausführlichen  Rericht  Tor 
über  die  Möglichkeit  und  daa  Wünsch enswerthe  des  gross- 
artigen Werkes,  und  seit  einiger  Zeit  ist  es  kein  Geheim- 
nis« mehr,  dass  die  Regierung  beim  StaaUrath  einen  Ge- 
setzentwurf, die  Trockenlegung  der  Zuiderzee  betreffend, 
eingereicht  hat.  Von  nun  an  ist  die  Ausführung  nur  eine 
Frage  der  Zeit;    dass  sie  Statt    finden  wird,  unterliegt 
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Zweifel  mehr,  und  folglich  ist  <ler  Augenblick  da, 
wo  auch  das  Ausland  etwas  mehr  mit  dem  Entwürfe  bo- 
kannt  zu  machen  sei,  nicht  nur  weil  eg  ein  Entwurf  ist, 
der  alle  früher  unternommenen  Werke  ähnlicher  Art  weit 
hinter  sich  zurücklässt ,  sondern  auch,  weil  derselbe  dem 
jetzigen  Niederland  einen  Theil  des  Glanzes  früherer  Jahr- 
hunderte zurückgeben  muas.  Allerseits  wurde  der  Name 
der  sieben  Vereinten  Niederländischen  Provinzen  mit  Ehr- 
genannt, als  unsere  Voreltern  mit  dem  Schwert  in 
Hand  ihr  Land  dem  Spanier  entrissen  ;  jetzt  gilt  es 
Kampf,  einen  Kampf  wider  |einen  Feind,  der 
bei  weitem  älter  ist  als  die  Fehde  gegen  Spanien  war,  der 
nie  aufhört,  uns  Schlingen  zu  legen  und  jährlich  Millionen 
fordert  ;  es  gilt  einen  Kampf  wider  den  Occan,  der  vor 
etwa  sechs  Jahrhunderten  Sieger  blieb,  nachdem  er  schon 
Jahrhunderte  lang  unsere  Küsten  zerschlagen  hatte,  dass 
der  Hoden  darunter  äohzte  und  endlich  unterlag,  so  dass 
Neptun  seinen  Stab  da  schwang,  wo  vormals  der  Urochae 
und  der  Hirsch  grasten.  Und  wenn  auch  Viele  diesen  Kampf 
laben,  so  will  der  rechtgoartete  Niederländer 
nicht  ruhen ,  bevor  jener  Feind  wieder  verjagt  ist ; 
seine  Wellen  bedecken  einen  Boden,  der  Niederland  zu- 
gehört; wohlan,  wir  rufen  ein  allgemeines  „Zu  den  Waffen!" 


don  8toss,  die  Nation  und  ihre  Vertreter  müssen  jetzt  ihre 
Pflicht  thun. 

Niemand  wird  den  Sieg  mit  neidischen  Augen  betrach- 
ten, kein  einziger  Nachbar  wird  verstimmt,  kein  Europäi- 
sches Oleichgewicht  erschüttert  werden ,  wenn  wir  diese 
zwölfte  Provinz  erobern.  Es  gilt  eine  Oberfläche  von 
32  geogr.  Quadrat-Meilen,  einen  zehn  Mal  grosseren  Kaum 
als  das  Haarlemer-Meer  umfassend,  wo  jetzt  schon  mehr  als 
12.000  Seelen  auf 
Wohlstand 


Dem  Ober-Ingonieur  J.  A.  Beyerinck  gebührt  die  Ehre, 
im  Verein  mit  dem  Kammermitgliede  T.  J.  Stieltjes,  in  1866 
den  ersten  ernstlich  gemeinten  und  auf  einer  vorläufigen 
Prüfung  begründeten  Entwurf  der  Trockenlegung  der  Zuider- 
zee veröffentlicht  zu  haben.  Wenn  wir  uns  auch  früher 
schmeichelten,  vielleicht  einmal  erleben  zu  können,  dass  alle 
Nordsee  -  Inseln ,  von  Texel  ab ,  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden würden  (was  uns  in  1849  vorgespiegelt  war),  so 
wollton  wir  uns  doch  gern  mit  Wenigem  zufrieden  geben, 
zumal  die  genannten  Sachkundigen  in  ihrer  Broschüre  deut- 
lich darlegten,  dass  die  IJasel.(dor  nördlichst«  Rhein- Ann) 
sich  nicht  hinwegraisonniron  lässt;  dieselbe  muss  nothwendig 
eine  freie  Ausmündung  in  die  See  behalten,  wurde  folglich 
von  der  jetzigen  Mündung  ab  bis  zum  Marsdiep  bei  Texel 
an  beiden  Ufern  sehr  Btarker  Dämme  bedürfen  und  dadurch 


doppelte  Kosten  erfordern,  während  sich 
zwei  Polder  bilden  würden.  Mit  Zahlen  wurde  dargethon, 
dasB  dann  der  Wasserspiegel  bei  hohen  und  sogar  bei  mitt- 
leren Ständen  wohl  1 5  Stunden  weit,  bis  oberhalb  Zutphen, 
bis  zu  einem  Pegel  steigen  würde,  der  nothwendig  eine 
Erhöhung  aller  Flussdömmo  zwischen  Kampen  und  jenem 
Punkte  zur  Folge  haben  müsste. 

Es  giebt  jedoch  noch  einen  triftigen  Grund,  um  sieh 
auf  die  Eindämmung  des  südlichen  Tbeiles  zu  beschränken. 
Dort  sammelt  sich  grossontheils  der  fruchtbare  Schlamm, 
den  die  Ussel  abführt,  während  im  nördlichen  Theile  ein 
sehr  beträchtlicher  Raum  aus  Sandbänken  besteht,  die  sieh 
so  hoch  erheben,  dass  von  einer  Abklärung  des  Flusa- 
srhlammes  die  Rodo  nicht  sein  kann.  Zwar  hat 
die  Eindämmung  eines  zweiten  kleineren  Pohlen, 
der  Ussel- Mündung,  Urk  und  Takozijl  in  Friesland,  wo 
auch  Kleiboden  vorkommt,  in  Erwägung  genommen.  Weil 
dadurch  aber  nur  40.000  Hektaren  Landes  zu  gewinnen 
wären,  Hess  man  diesen  Gedanken  bald  fahren,  wenn  auch 
andere  Vortheile  damit  verbunden  waren ;  man  ersparte 
nämlich  dadurch  eine  Verstärkung  der  Seedämme  an  den 
Küsten  Frieslands  und  Ovcrijssels,  dio  sonst  unvermeidlich 
sein  wird,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  nordwestlichen  Stür- 
men alles  Wasser  aus  dem  hohen  Meer  in  einen  sehr  engen 
Raum  zusammengedrängt  werden  wird.  Fortan  war  also 
immer  nur  ernstlich  die  Rede  von  der  Trockenlegung  der 
südlichen  Hälfte  des  Meerbusens.  Gegen  die  Broschüre 
der  genannten  Herren  hatte  man  indessen  mancherlei  Be- 
denken; man  warf  ihnen  mit  mehr  oder  weniger  Grund 
vor,  dass  sie  die  Interessen  der  Wasserabfuhr,  besonders 
Nord-Hollands ,  nicht  genug  berUcksiohtigt  hätten ,  dasa  sie 
ohne  Erbarmen  eine  Anzahl  Seeorte  vom  Verkehr  ab- 
schlössen, dass  sie  alle  Fischerdörfer  an  der  Küste  mit  to- 
talem Untergang  bodrohten,  und  dass  sie  allzu  optimistische 
Hoffnungen  hegten,  sowohl  was  die  muthmaassliche  Frucht- 
barkeit des  Landes  betrifft,  als  was  den  etwaigen  Kosten- 
betrag angoht.  Um  Letzteres  deutlich  zu  machen,  wollen 
wir  bei  einem  einzigen  sokundäron  Punkte  stehen  bleiben. 
Die  ganze  jährliche  Produktion  der  2500  Hektaren,  welche 
in  Niederland  der  Reisholz  -  Kultur  gewidmet  sind,  würde 
während  der  acht  Jahre,  welche  das  Werk  erfordern  wird, 
auf  den  Seedamm  verwendet  werden  müssen ,  nämlich 
86  Millionen  Büschel  oder  reichlich  2J  Millionen  Kubik- 
meter Reiswork.  Wie  ungemein  würde  dadurch  der  Preis 
dieses  Artikels  steigen  ! 

Wie  dem  auch  sei,  und  wenn  auch  an  jenem  ersten 
Entwurf  das  Eine  und  Andere  auszusetzen  sei,  so  gebührt 
doch  den  genannten  Herren  die  Ehre,  dio  Sache 
Angriff  genommen  zu  haben;  und  dass  sie  gut 
ich  immer  mehr  1 
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Jahren  ihr  Entwurf,  zwar  verbessert  und  geläutert, 
in  der  Hauptsache  unverändert  geblieben  ist. 

Der  uns  zu  Gebote  stehende  Raum  zwingt  uns,  uns  auf 
einen  Hinweis  auf  die  angefügte  Karte  zu  beschränken,  aus 
welcher  sich  ergiebt,  daas  der  Absclilussdamm  sich  ausdehnt 
Ton  der  Küste  Overijssels  südlich  von  Schokland  bis  nach 
Urk,  auf  dessen  festem  Boden  die  Hauptschleusenwerke  zu 
wären,  und  von  dort  bis  nach  Enkhuizen,  während 


die  Mündung  des  grossen  Buseukanala  mit  Abfuhr-  und 
Schifffahrtasohleusen  ihren  Plate  bei  der  Ven  bekommen 
musate,  Nord-Hollands  nordöstlichster  I<andspitze,  wo  keine 
Gefahr  vor  Versandung  besteht.  Dieser  Linie  entlang  ist 
der  Binnensee  nicht  besonders  tief,  durchschnittlich  3j  bis 
3J  Meter;  daas  diese  Tiefe  so  massig  igt,  hat  einen  grossen 
Werth ,  indem  man  ein  Werk ,  das  sich  über  eine  Strecke 
von  40.000  Meter  ausdehnt,  vor  Bich  hat,  und  da  die 
höchste  Fluth  bis  zu  2,80  Meter  Uber  den  gewöhnlichen 


ab,  noch  eine  Höhe  von  7\  Meter  geben,  was  für 
die  so  nothwendige  Sicherheit  des  Polders  eine  Fuss-Breite 
von  fast  tiO  Meter  erfordern  würde,  wenn  man  wenigstens, 
durch  Erhöhung  des  ßusenwossers ,  der  Binnenseite  des 
8eedamme»  keine  besondere  Stütze  geben  kann. 

Zum  besseren  Verständniss  des  Lesers  wollen  wir  nun- 
mehr einen  geographischen  und  historischen  Blick  auf  die 
Zuiderzee  werfen. 

Als  all'  die  Inseln  in  und  um  die  Zuiderzee,  also  auch 
die  Reihe  von  Texel  bis  Auicluud,  noch  mit  dem  Festlaude 
zusammenhingen,  und  bloss  ein  einziger  Rhein-Arm,  wahr- 
scheinlich durch  das  jetzt  noch  tiefe  Vlie,  zwischen  Ylie- 
land  und  Terechelling  in  die  Nordsee  mündete,  bestand 
schon  ein  Flevo-See,  der  vermuthlich  eine  nicht  geringe 
Ausdehnung  hatte  und  welchen  jener  Rhein-Arm,  die  lJssel, 
durchströmte.  Dieser  See  umfasste  einen  grossen  Theil  des 
südlichen  Beckens  der  Zuiderzee  und  war  wahrscheinlich 
dem  Bodensee  an  Grösse  gleich,  wie  aus  Tacitus  und  an- 
deren alten  GeachichUchreibern  zu  ersehen  ist.  Genaue 
Berichte  über  die  Beschaffenheit  des  Flevo-See's  und  die 
Breite  des  Vlie  liegen  nicht  vor.  Wenn  auch  Einige  be- 
haupten, dass  noch  im  13.  Jahrhuudort  Ost-  und  West- 
FrieBland  nur  durch  einen  Graben  getrennt  waren  und  man 
von  Stavoren  nach  Medemblik  spazieren  gehen  konnte ,  so 
dürfen  wir  diese  doch  nicht  unbedingt  annehmen,  da  jene 
nördliche  Rhein-Mündung  gewiss  breiter  als  ein  Graben  war 
und  denn  auch  vermuthlich  die  Ursache  des  späteren  LarU- 
verlustee  gewesen  ist,  indem  mit  nordwestlichen  Stürmen 

dort 


4.  Jahrhundert  an  wurden  die  Küsten  Fries- 


lands wiederholte  Male  von  grossen  Überschwemmungen 
heimgesucht,  und  gegen  Ende  des  7.  Jahrhundert«  waren 
Terschelliug  und  Ameland  bereit«  durch  ein  Fahrwasser 
getrennt;  aber  die  erste  sichere  Nachricht  Uber  die  ganze 
Vernichtung  von  Landstrecken  in  der  jetzigen  Zuiderzee 
dotirt  vom  Jahre  1170.  In  diesem  Jahre  wüthete  ein« 
grosse  Wasserfluth  von  Flandom  bis  Friesland,  so  daas  das 
Wasser  sich  bis  unter  die  Wälle  Utrechts  ausdehnte,  wo 
man  die  Fische  vor  dem  Thore  fing;  alles  Land  zwischen 
Texel,  Medemblik  und  Stavoren  wurde  vom  Wasser  ver- 
schlungen und  der  Zuiderzee  -  Busen  übermässig  vergrös- 
sert.  Texel  und  Wieringen,  bis  dahin  noch  mit  dem  Fest- 
lande verbunden,  wurden  davon  abgerissen  und  erhielten 
ihre  jetzige  Gestalt,  und  es  gelang  den  Friesen  nicht,  die 
Zuiderzee  wieder  in  ihre  alten  Grenzen  zurückzudrängen. 
Noch  blieb  der  nördliche  Theil  durch  eine  breite  Land- 
strecke  vom  Flevo-See  getrennt,  der  aber  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  viel  Land  verschlang.  Eine  Chronik  von 
1122  sogt,  daas  damals  vom  Vlie  bis  zur  Zuiderzee  noch 
Alles  Land  war,  aber  zufolgo  der  grossen  Fahrwasser, 
welche  die  Bewohner  darin  gegraben  hatten,  hatte  die  Nord- 
see jenem  Laude  schon  viel  Abbruch  getlian,  und  es  wahrte 
denn  auch  nicht  länger  als  bis  1237,  als  eine  grosse  Waaser- 
fluth  alles  Land  zwischen  Vlieland  und  Vliestrom  zu  Grunde 
richtete.  Auch  im  jetzigen  südlichen  Becken  der  Zuiderzee 
verschwand  durch  jene  Wassersnoth  olles  Land  zwischen 
Kampen,  Enkhuizen  und  Stavoren,  wovon  Urk  und  Schok- 
land die  einzigen  Überbleibsel  sind.  Zwischen  Stavoren 
und  Medemblik  blieb  noch  ein  Isthmus  bestehen  j  die  Frie- 
sische Chronik  nennt  ihn  sogar  gutes  Festland.  Gegen  das 
Jahr  1400  hatte  sich  aber  die  Gemeinschaft  zwischen  der 
Nordsee  und  Zuiderzee  schon  zu  einem  freien  Fahrwasser 
erweitert,  und  in  jenem  Zwischenraum  hatten  mehrere  Über- 
schwemmungen, zuerst  in  1250  und  dann  in  1287,  aller- 
hand Verwüstungen,  mit  grossem  Landverluste  verbunden, 
verursacht,  indem  unter  Anderem  das  Städtchen  de  Grind 
mit  „einer  Schule  für  die  höheren  Wissenschaften"  weg- 
gespült wurde.  Im  Jahre  1395  fand  endlich  die  grosse 
Fluth  Statt,  durch  welche  dor  Isthmus,  den  wir  so  eben 
erwähnten,  unterging,  und  die  Süd-  und  Nordbecken  der 


Nachdem  das  Büdlich  von  Terschelling  und  Ameli 
belegene  Land  verloren  gegangen  war ,  hatte  die  Zuiderzee 
ihre  nunmehrige  Grösse  und  Gestalt  bekommen  und  war 
sogar  etwas  grösser  als  jetzt,  indem  sie  auch  Land  be- 
deckte, das  später  durch  Eindeichung  wieder  zurückgewon- 
nen ist.  Jetzt  hat  sie  ein«  Ausdehnung  von  reichlich 
500.000  Hektaren,  und  wenn  wir  den  Flevo-Soe  auf  höch- 
stens 140.000  Hektaren  veranschlagen,  so  ergiebt  sich,  da« 
360.000 
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des  jetzigen  Friesland  und  viel  grösser  als  die  Provinzen 
Utrecht  und  Zeeland  zusammen,  verloren  gegangen  sind. 


Die  Wasserfläche ,  welche  man  nunmehr  zu  bändigen 
wünscht,  ist  ungefähr  195.000  Hektaren  gross,  von  denen 
als  Bauland  dem  Grundgobicte  de«  Staates  146.000  Hek- 
taren oder  32  geogr.  Q.-Meilen  zu  Gute  kommen  würden. 
Es  konnte  scheinen,  dass  man  dazu  einen  Damm  legen  und 
die  Wasserfläche  leer  pumpen  müsste,  um  dann,  wie  beim 
Trockenlegen'  des  Haarlemer-Meeres,  sagen  zu  können :  „Das 
Werk  ist  vollendet ;  Kapitalisten,  Landbauer  sorgt  für  euern 
Vortheil  und  kauft,  was  ihr  könnt."  Aber  hier  treten  noch 
andere  bedenkliche  Fragen  auf,  die  dringend  einer  Beant- 
wortung bedürfen  ;  abgesehen  von  der  Amstel  und  Zaan, 
welche  in  den  Nordsee- Kanal  abfliessen  können,  so  ver- 
langen besonders  Vecht,  Eom  und  der  Hiordeii'nche  Bach, 
dm  ihnen  die  Stelle  bezeichnet  werde,  wo  sie  ihren  Wasser- 
vorrath  bergen  können,  und  nicht  weniger  dringend  fordert 
Amsterdam  und  mit  ihm  so  viele  andere  Zuiderzee- Hafen, 
das»  vor  allen  Dingen  der  Verkehr  so  wenig  als  möglich 
gehemmt  werde.  Wenn  man  auch  weniger  Mitleid  mit  den 
Bewohnern  einiger  am  einzudämmenden  Becken  belegenen 
Fischerdörfer  hat,  und  weun  man  sich  auch  mit  dem  Oe- 
danken tröstet,  dass  die  Abdämmung  Arbeit  genug  geben 
wird,  mit  welcher  vielleicht  grösserer  Gewinn  verbunden 
ist,  als  mit  dem  Ungewissen  Fischerberuf  auf  diesem  Binnen- 
see, so  ist  es  doch  etwas  Anderes  um  die  Interessen  der 
Hunderttausende,  welche  die  Klinten  bewohnen,  und  deren 
Wohlstand  Iota]  zu  Grunde  gehen  würde,  wenn  der  nun 
ungehemmte  Verkehr  eine  langwierige  Hemmung  erführe; 
ihr  Interesse  ist  ein  allgemeines  und  darf  nicht  aus  dem 
Auge  verloren  werden.  Diess  begriffen  schon  die  ersten  Ent- 
werfer, und  seitdem  ist  immer  daran  gedacht  worden ;  deshalb 
muss  die  erste  Arbeit  sein,  einen  Kanal  zu  graben,  der, 
alt  Ringfahrt  um  den  neuen  Polder  dienend ,  Amsterdam 
über  Muiden  (Mündung  der  Vecht)  mit  der  Eem  verbin- 
det und  von  dort  über  Nijkerk,  Harderwijk  und  Elburg 
den  Verkehr  mit  der  IJssel-Miindung  und  die  Wasserlösung 
in  dieselbe  zu  Stande  bringt;  eine  Tiefe  von  3  Meter  und 
Schleusenwerko  au  der  Eem  sind  dazu  erforderlich;  sodann 
ein  Kanal ,  der  den  Bedürfnissen  der  grossen  Schifffahrt 
nachhelfen  kann  und  Amsterdam  den  Zusammenhang  mit 
dem  offenen  Meere  nördlich  von  Enkhuizen  sichert.  Wegen 
der  begründeten  Forderungen  der  Hafenorte  Monnikendam, 
Edam  und  Hoorn  worden  diese  letzteren  mit  dem  grossen 
Kanal  in  Verbindung  stehen  müssen,  und  auch  die  regel- 
mässige Wasserabfuhr  aus  dem  so  wasserreichen  Nord-Hol- 
Innd  verdient  berücksichtigt  zu  werden.  Dem  entsprechend 
kann  man  denn  auch  aus  der  Karte  ersehen,  dass  diesem 


Gegenstande  grosses  Gewicht  beigelegt  ist;  erst  wenn  hierin 
alles  völlig  gesichert  ist,  kann  mit  dem  grossen  Werke,  der 
Abdämmung,  ein  Anfang  gemacht  werden.  Es  ist  aber  dazu 
noch  Vieles  erforderlich,  dessen  wir  hier  nur  beiläufig  ge- 
denken können,  denn  eine  regelmässige  Wasserversetzung, 
besonders  in  jenen  niedrigen  westlichen  Gegenden,  erfor- 
dert den  Bau  und  die  Erweiterung  von  noch  anderen  Ka- 
nälen von  der  Zuiderzee  aus,  quer  durch  Holland,  bis  an 
die  Nordsee,  mit  Ausmündungen  bei  Katwijk  am  Rhein, 
bei  Velzen  durch  den  neuen  Nordsee-Kanal  und  bei  Pelten 
nordwestlich  von  Alkmaar. 

Mit  dem  grossen  Zwecke  des  Unternehmens,  der  Ein- 
dämmung, der  Trockenlegung  und  dem  Inkulturbringen  des 
südlich  von  dem  Bchon  erwähnten  Abschlussdamme  belegenen 
Theiles  der  Zuiderzee  ist  die  Förderung  der  Anwüchse 
nördlich  von  diesem  Damme  bis  zu  der  nördlicheren ,  auf 
der  Karte  angegebenen  Linie  verbunden. 

Int  Allgemeinen  nimmt  die  Tiefe  des  ganzen  Beckens 
von  der  Südküste  an  in  nördlicher  Richtung  laugsam  und 
regelmässig  zu ;  in  der  Mitte  beträgt  sie  überhaupt  nur 
wenig  Uber  3  Meter,  und  in  gewöhnlichen  Zeiten  steigt  die 
Fluth  durchschnittlich  nur  2  bis  4  Decimeter.  Es  ist  aber 
vorgekommen,  daas  nicht  nur  die  Sturmfluthen  aus  dem 
Nordwesten  das  Seewasser  2J  Meter  steigen  machten,  son- 
dern, dass  auch  mit  starken  Südwestwinden  das  Meer  eben 
so  hoch  gestiegen  ist,  wie  im  Mai  1860  geschab,  als  die  Fluth 
auf  den  Küsten  Erieslands  und  Overijssels  2,J0  Meter  stieg, 
während  sie  bei  Amsterdam  gleichzeitig  eben  so  viel  fiel. 

In  dem  Boden  sind  an  mehreren  Stellen  zu  einer  Tiefe 
von  '/2  bis  1  j  Meter  Bohrungen  vorgenommen  worden,  aus 
welchen  steh  herausgestellt  hat,  dass  in  dem  trocken  zu 
legenden  Tbeil  vier  Fünftel  des  Bodens  aus  schwerem  und 
leichtem  Klei  und  ein  Fünftel  aus  Sand  besteht ;  von  die- 
sem letzteren  Fünftel  wird  ein  grosser  Tbeil  als  Busen 
benutzt.  Der  Kleiboden  ist  grossenthoils  mehr  als  1J  Meter 
dick  auf  einem  Unterboden  aus  Moor  oder  Sand  zusammen- 
gesetzt. An  ein  paar  Stellen  tritt  der  Torfboden  an  die 
Oberfläche,  wie  aus  der  Karte  zu  ersehen  ist.  Bei  weitem 
der  grössere  Thoil  des  Bodens  ist  also  von  vielversprechen- 
der Qualität,  in  «einer  Zusammensetzung  wenig  verschieden 
von  dem  der  neuerdings  eingedeichten  Zeeland-  und  Dollart- 
;    Polder ,  und  braucht  in  den  ersten  Jahren  keinen  Dünger. 

Nachdem  wir  also  mit  dem  Entwurf  und  dem  Terrain 
bekannt  geworden  sind ,  bleibt  uns  nur  noch  mitzutheilen 
übrig,  was  die  Staats  -  Commission  nach  reifer  Erwägung 
vorschlagon  zu  müssen  gemeint  hat.  Eine  Zwölf-Zahl  un- 
abhängiger kundiger  Manner  wurde  berufen,  ein  Urtheil 
auszusprechen,  und  es  freut  uns,  melden  zu  können,  dass  das 
Gutachten  der  Mehrzahl  sehr  günstig  war,  während  eine 
Minorität  von  drei  Mitgliedern  von  der  Ausführung  abrieth, 
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nicht  auf  Grund  technischer  Schwierigkeiten,  sondern  wegen 
de«  zweifelhaften  Erfolges;  unter  Anderem  auch,  weil  man 
schwerlich  Käufer  finden  würde  für  so  viele  Hektaren  Lan- 
des, besonders  wenn  man  in  Betrauht  zieht,  dass  das  Land 
von  geringerer  Qualität  gerade  am  entferntesten  belegen 
ist  (s.  die  Kartei,  so  das*  es  fraglich  bliebe,  ob  man  so 
leicht  die  25.000  Familien  finden  wird ,  die  nothig  wären, 
um  eine  solche  Bodenfläche  in  Kultur  zu  bringen  und  zu 
bevölkern. 

Die  Ansicht  der  Majorität  ist,  dass  das  Unternehmen 
technisch  ausführbar  sei,  ohne  Schaden  herbeizufuhren  und 
dass  viele  Interessen,  auch  die  der  umliegenden  Gegenden 
dadurch  bleibend  bevortheilt  werden;  dass  nicht  eine  der 
erwogenen  Schwierigkeiten  wichtig  genug  Bei,  um  von  dem 
Unternehmen  abzurathen ;  dass  zwar  mit  der  Urbarmachung 
des  Landes  zahllose  Schwierigkeiten  verbunden  seien,  aber 
dass  dieselben  durch  die  Wissenschaft  und  die  Erfahrung 
besiegt  werden  können,  und  dass  das  Werk  eine  Wohlthat 
für  das  Vaterland  sein  werde;  dass  ea  an  und  für  sich 
kein  einträgliches  sein  werdo  und  dies«  nur  werden  könne 
durch  kräfligo  Hülfe  und  Unterstützung  von  Seiten  des 
Staates,  zu  deren  Verleihung  jegliche  Gründe  vorliegen; 
dass  unter  diesen  Umständen  kein  Anlass  gefunden  sei, 
von  dem  Verleihen  einer  Conceasion  an  eine  Gesellschaft 
abzurathen,  und  dass  die  Kosten  dor  nöthigon  Abänderung 
der  Landesverteidigung  in  keinem  Falle  der  Unterneh- 
mung zur  Last  fallen  dürfen. 

Den  technischen  Thoil  des  ausführlichen  Berichtes  müs- 
sen wir  hier  natürlich  »ehr  verkürzen ;  zum  richtigen  Ver- 
ständnis» der  Sache  verdient  aber  Einiges  aus  demselben 
mitgetheilt  zu  werden.  • 

Es  wurde  von  dem  Grundsatz  ausgegangen ,  dass  der 
Pegel,  mit  Genehmigung  der  Regierung,  auf  0,40  Meter 
unter  Amsterdamer  Pegel  (—  A.  P.)  festzusetzen  sei. 

Der  eigentlichen  Trockenlegung  muss,  im  Interesse  der 
Wasserabfuhr  und  der  Schifffahrt,  die  Anlage  der  oben 

dam ,  Edam  und  Hoorn  bis  nördlich  Enkhuizens  bei  der 
Ven,  mit  mehreren  Sehifffahrts-  und  Abfuhrschleusen,  vorher- 
gehen, nebst  einer  Ringfahrt  längs  des  südlichen  und  öst- 
lichen Ufers  der  Zuiderzee  mit  grossen  Schleusenwerken, 
unter  Anderem  an  der  Rem,  und  mit  Dampfbetrieben  von 
270  Pferdekräften  an  jenem  Flüsschen  und  von  370  Pferde- 
kräften an  dor  IJssol-MUndung,  sodann  ein  Kanal  aus  jener 
Ringfahrt  bis  an  die  IJsBel,  nicht  nur  zur  Förderung  einer 
kürzeren  Wassergemeinschaft,  sondern  auch,  um  boi  Summer- 
trockenheit  Ftusswaaser  zuführen  zu  können;  endlich  eine 
Anzahl  Wasaerbauwcrko,  um  den  umliegenden  Poldern  eine 
regelmässige  Wasserlösung  zu  geben  und  ihnen,  wenn  nothig, 
auch  WaaBer  zuführen  zu  können. 


Für  die  eigentliche  Trockenlegung  sind  die  folgenden 
Arbeiten  nothig:  1.  der  Abschluasdamm  von  Enkhuizen  hig 
nach  Urk  und  der  Küste  Overijssels,  mit  dem  Gipfel  5  Meter 
-+-  A.  P.  und  breit  genug,  um  auch  als  Eisenbahndamm 
dienen  zu  können ;  in  einer  Höhe  von  1  Meter  —  A.  P. 
muss  der  Damm  wenigstens  40  Meter  breit  sein;  2.  das 
Erhöhen  der  Flussdämme  der  Masel  big  oberhalb  Kämpen; 
3.  ein  Kanal  längs  der  Binnonseite  des  grossen  Dammes 
zu  einer  Breite  von  150  Meter  mit  zwei  Busensee'n  bei 
Enkhuizen  und  Urk;  dieses  breite  Wasserband  gewährt 
hinreichenden  Schutz  gegen  die  Sturmfluthen ,  indem  da- 
durch der  Wasserdruck  sich  in  Zwei  t heilt:  4.  die  Busen- 
Kanäle,  als  Kanäle  des  ersten  Ranges  in  der  Karte  ver- 
zeichnet, alle  mit  dem  Pegel  von  0,«o  Meter  —  A.  P.,  in 
der  Regel  70  Meter  breit,  während  das  grosse  Fahrwasser, 
östlich  von  Amsterdam  längs  Enkhuizen  bis  an  die  Ven, 
170  Meter  breit  werden  muss,  um  in  offener  Verbindung 
mit  dem  neuen  Nordsee •  Kanal  zu  stehen,  der  sich  seiner 
Vollendung  nähert  und  Amsterdam  in  direkten  Zusammen- 
hang mit  der  Nordsee  setzt;  5.  ein  Schifffahrts-Kanal  von 
Kampen  in  der  Richtung  nach  Amsterdam  mit  einem  Pegel 
von  4  Meter  — A.  P.,  folglich  durch  Schleusen  abgeschlos- 
sen, und  ein  Fahrwasser  aus  der  Eem  nach  dem  Busensee 
bei  Urk,  im  tiefsten  Theile  des  Polders,  mit  drei  verschie- 
denen Pegeln ,  und  also  auch  durch  Schleusen  abgeschlos- 
sen; 6.  eine  Anzahl  Fahrwasser,  sowohl  für  die  Wasser- 
abfuhr als  für  die  Communikation  in  dem  Polder,  wie  aus 
der  Karte  zu  ersehen  ist;  7.  zwei  Kanäle  durch  Urk,  ein 
Sehifffahrts -Kanal  und  ein  breiterer,  der  nach  den  fünf 
dort  zu  bauenden  Wa«erabfuhrschleusen  führt,  nebst  zwei 
Molen  in  der  See,  einen  sicheren  Ankerplatz  für  Schiffe 
darstellend;  8.  eine  Anzahl  Dampfmaschinen,  zusammen  zu 
9400  Pferdekräften,  welche  erst  an  der  Biunenseite  des 
Abschlussdammes  in  Fahrzeugen  aufgestellt  werden,  um  das 
Wasser  aufzupumpen  und  durch  eiserne  Abzugsrinnen  in 
jenen  Damm  zu  lösen,  und  welche  dann  später  in  den 
verschiedenen  Abteilungen  des  Polders  in  Gebäude  Uber- 
geführt worden,  wie  aus  der  Karte  zu  ersehen  ist ;  9.  zwei 
Maschinen,  zusammen  zu  800  Pferdekräften,  an  der  Ven 
und  auf  Urk,  um  bei  übermässiger  Anschwellung  des  Busens 
Hülfe  zu  leisten. 

Dann  erst  kann  man  zu  dem  Bau  kleinerer  Polder- 
Kanäle,  Abzugsgräben,  Rinnen,  Strassen  und  Brücken 
schreiten,  waa  bei  diesem  Werke  dem  Verkauf  der  Län- 
dereien  in  Parzellen  von  5  Hektaren  vorhergehen  soll. 
|  Dass  alle  grossen  Kanäle  und  Fahrwasser  mit  Deichen  ver- 
sehen sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst,  und  dass  einige 
jener  Deiche  für  den  Eisenbahnbau  bestimmt  sind,  ersieht 
man  aus  der  Karte. 

Was  dies*  Alles  kosten  soll,  ist  die  natürliche  Frage  eines 
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Sicherlich  wird  da*  Vertheidigungs-Systeru  der  Landes- 
hauptstadt eine  tiefgreifende  Uniänderang  erfahren  müssen, 
welche  die  Kosten  der  Trockenlegung  um  einige  Millionen 
rennehren  wird.  Da  es  Tbatsache  ist,  daas  das  Kriega- 
Ministcriuni  verschiedene  mit  dem  jetzigen  und  dem  zu- 
künftigen Inundations-System  in  Verbindung  stehende  Ver- 
theidigungs-Projekte  einer  sorgfaltigen  Prüfung  unterzieht, 
haben  wir  una  eines  weiteren  Eingehens  in  diese  Sache 
enthalten  zu  können  geglaubt.  Die  Kosten  der  Arbeiten 
sind  um  die  Renten  des  Kapitals  zu  erhöhen ,  welches  die 
Gesellschaft,  die  das  Unternehmen  ausfuhrt,  negoeiiren  muw; 
natürlich  ist  der  Betrag  derselben  schwerlich  genau  vorher 
zu  veranschlagen ;  da  aber  die  Staats-Commission  einen  Zeit- 
raum von  16  Jahren  für  die  Vollendung  nöthig  erachtet, 
so  darf  man  jenen  Retrag  nicht  unter  35  bis  45  Prozent 
veranschlagen.  Auch  wenn  der  Staat  selber  das  Werk 
unternimmt,  muss  diese  bedeutende  Kostenerhohung  in 
Rechnung  gebracht  werden,  indem  dann  gleichfalls  eine 
Anleihe  nöthig  ist.  Nimmt  man  nun  das  Maximum  als 
Basis  an  und  erhöht  man  die  Auagaben  mit  45  Proz.  an  Ren- 
ten, so  erlangt  man  eine  Summe  von  180  Millionen  Gulden, 
die,  getheilt  durch  176.000  trocken  gelegt«  Hektaren,  einen 
Retrag  von  reichlich  1000  Gulden  pro  Hektare  ergiebt. 

Darf  man  sich  schmeicheln,  dasa  das  Land  beim  Ver- 
kauf ao  viel  abwerfen  wird ?  Eine  müsaige  Frage!  Vor 
20  Jahren  erzielten  die  Boden  -  Parcellen  im  trocken  ge- 
legtan  Haarlemer-Meere  durchschnittlich  473  Gulden;  seit- 
dem ist  der  Preis  des  Grundes  nicht  nur  erstaunlich  ge- 
stiegen,  sondern  es  unterliegt  auch  keinem  Zweifel,  dass 
die  meisten  Gründe  in  der  Zuiderzee  von  besserer  Qualität 
sind.  Im  Jahre  1873  wurde  das  Land  verkauft,  das  die 
Nordsee-Kanal-Gesellschatt  im  Wyker-Meere  (nordwestlicher 
Theil  des  Y's)  erworben  hatte;  dasselbe  erzielte  durch- 
schnittlich reichlich  2173  Gulden  pro  Hektare;  die  übrigen 
eingedämmten  Polder  im  Y,  obgleich  von  etwas  gerin- 
gerer Qualität,  erzielten  auch  noch  2000  Gulden  pro  Hek- 
tare. Günstige  Vorzeichen,  auf  welche  man  aber  nicht  zu 
viel  rechnen  darf:  erstens,  weil  bei  der  Vollendung 


grossartigen  Werkes  viel  Land  zu  gleicher  Zeit  zum  Ver- 
kauf angeboten  werden  wird;  andererseits,  weil  die  grosse 
Entfernung  des  Mitteltheils  des  Zuiderzee  -  Beckens  einen 
schädlichen  Einfluss  ausüben  muss.  Mangel  an  Arbeits- 
kräften wird  sich  in  den  ersten  Zeiten  gewiss  einstellen  j 
glücklicherweise  wird  mau  darauf  rechnen  können,  dass  sich 
sowohl  in-  als  ausländische  Gesellschaften  bilden  werden, 
um  mit  der  kräftigen  Hülfe  von  Dampfmaschinen  grosse 
Parcellen  urbar  zu  machen. 

Aber  wenn  auch  der  Preis  von  reichlich  1000  Gulden 
pro  Hektare  nicht  erreicht  wird  ,  so  hat  doch  der  Nieder- 
ländische Staat  ein  enormes  Interesse  bei  der  Ausführung 
des  Planes:  1.  Das  Königreich  wird  mit  einer  zwölften 
landbauenden  und  seefahrenden  Provinz  vergrössort  und  er- 
langt ein  mächtiges  Abflussgebiet  für  die  stets  anwachsende 
Bevölkerung.  2.  Der  nationale  Wohlstand  hebt  sich  ohne 
Zweifel  durch  die  in-  und  ausländische  Schifffahrt  auf  den 
grossen  Kanälen  und  durch  die  erleichterte  Eieenbahn- 
Communikation  Uber  die  neuen  Bahnen.  3.  Während  12  bis 
16  Jahren  werden  100  Millionen  Gulden  an  die  Arbeits- 
klassen verausgabt.  4.  Schliesslich  wird  die  Grundsteuer, 
in  dem  neuen  Polder  allein ,  nach  dem  Aufhören  der  Er- 
lassung mehr  als  eine  Million  Gulden  jährlich  betragen 
und  mit  den  übrigen  Steuern  bald  die  zweite  Million  uber- 
steigen. Die  umliegenden  Provinzen  worden  ebenfalls  reiche 
Früchte  aus  diesem  Werke  ernten;  die  Wasserabfuhr,  be- 
sonders in  Holland,  wird  sich  bedeutend  bessern;  die  Sicher- 
heit wird  grösser  sein,  die  Feuchtigkeit  des  Klima's  sich 
mindern.  Die  Hafenorte  an  den  einzudämmenden  Ufern 
der  Zuiderzee  können  auch  nur  gewinnen,  indem  sie  fortan 
gegen  Versandung  und  Anschwemmung  gesichert  sind  und 
in  den  Besitz  gefahrloser  Fahrwasser  gelangen.  Allerseits 
die  Dampfmaschinen-Fabriken  sich  i 


für  die  Anfertigung  und  den  Unterhalt  der  grossem 
Mühlen,  welche  diese  Trockenlegung  und  Trockenerhaltung 
erfordern  wird;  Ziegel-  und  Kalkbrennereien,  Reisholz- 
Kultur  und  viele  andere  Industrien  und  Gewerbe  werden 
blühen,  wäre  ea  ouch  nur  in  der  Voraussicht  auf  die  Tau- 
sende von  Wohnungen  und  sonstigen  Gebäuden,  deren  die 
Rewohner,  und  schon  gleich  die  Polder- Arbeiter  und  Auf- 
seher, so  wie  die  Uferbevölkerung,  welche  bald  einen  Theil 
des  neuen  Landes  in  Kultur  bringen  wird,  bedürfen  werden. 

All'  diese  Gründe  werden  ohne  Zweifel  viel  dazu  bei- 
tragen, diesen  höchst  wichtigen  Plan  zur  Ausführung  kom- 
men zu  lassen ,  und  die  Regierung  wird  schon  im  Voraus 
von  Vielen  mit  uns  beglückwünscht,  dass  sie  die  Sache  zur 
Reife  zu  bringen  versucht  und  den  Muth  hat,  ein  so  kolos- 
sales Werk  den  gesetzgebenden  Mächten  zur  Genehmigung 
vorzulegen.  Mögen  auch  diese  Letzteren  von  gleichem  Geiste 
l! 
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des  September  im  Jahre  1868  waren:  —1,1*, 
+  5,4,  —8,8,  hingegen  1872:  —6,6°,  +6,9,  —  29,*.  Um 
zu  einem  einigermaassen  genäherten  wahrscheinlichen  Gange 
der  Wärme  im  Laufe  de«  Jahres  zu  gelangen,  ist  die  Bessel'- 
sehe  Formel  auf  die  beobachteten  Resultate  angewendet 
worden.  Die  Constanten  wurden  gefunden:  Uo  = — 8,93*, 
M|  =  10.J3*  ,  «,  =  4,s»* ,  U-  233" ,  TP  =  71 Der  ver- 
änderliche Winkel  ist  vom  Januar  an  gezählt.  Die  Mittel 
der  Jahreszeiten  sind: 

Winter  Krahllu*  Nonintr  H«rt»t 
B«obatbtuiiK  .  ■  — 16.7  — U.T  +8,»  — 8.» 
Berechnung     .    .    —14,4       —15,4       -f«,s  —8,« 

Was  den  täglichen  Wärmegang  anbelangt,  der  ebenfalls 
mittelst  Anwendung  der  Bessel'schen  Formel  dargestellt  ist, 
■o  ergaben  sich  folgende  Werthe  für  die  tägliche  Schwan- 
kung und  den  Eintritt  des  täglichen  Maximums  und  Mini- 
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Nach  Wijkander  und  Koldewey  ')• 

(GEOGRAPHIE  "TND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  119.) 

Unseren  Lesern  ist  bekannt,  dass  im  Juli  1872  eine 
Schwedische  Nordpol  -  Expedition  unter  Führung  des  Prüf. 
Nordenskiöld  auf  dem  Dampfer  „Polhem"  von  Gothenburg 
nach  Spitzbergen  absegelte,  um  auf  einer  der  sieben  Inseln 
zu  überwintern  und  im  Frühlinge  Versuche  zu  machen,  den 
Nordpol  zu  erreichen  oder  doch  möglichst  nahe  zu  kommen. 
Ein  auasergewöhnlich  früh  hereinbrechender  Winter  ver- 
eitelte selbst  den  enteren  Plan  und  nöthigte,  das  Winter- 
quartier schon  in  der  Mossel-Bai  unter  79°  53'  N.  Br. 
und  16*  0.  L.  zu  beziehen.  Auch  zwei  Begleitschiffe, 
welche  nach  Deponirung  des  Proviants  nach  Schweden  zu- 
rückkehren sollten,  wurden  vom  Eise  eingeschlossen,  wo- 
durch man  zu  grosser  Sparsamkeit  mit  den  Lebensmitteln 
sich  genöthigt  Bah.  Vom  12.  September  an  bis  zum  30.  Juni 
wurden  stündliche  Beobachtungen  der  Temperatur,  des  Luft- 
druckes, der  Feuchtigkeit,  der  Richtung  und  Stärke  des 
Windes,  der  Bewölkung  und  Wolkenform  angestellt.  Diese 
stündlichen  Aufzeichnungen,  so  wie  die  vorausgehenden  täg- 
lich sechs  Mal  (alle  vier  Stunden)  angestellten  Schiffs- 
beobachtungen werden  in  einer  kürzlich  erschienenen  Ab- 
handlung von  Herrn  Dr.  A.  Wijkander  in  Lund  einer  sehr 
eingehenden  und  belehrenden  Diskussion  unterzogen.  A.  Wij- 
kander: „Observation  me'te'orologiques  de  l'exp^dition  arc- 
tique  suedoise,  1872—73".  Kongl.  SvenBka  Vetenskapa- 
Akad.  Handlingar  Bandet  12,  No.  7.  Stockholm  1875.  Fol., 
120  pp. 

Die  Geschwindigkeit  und  die  Richtung  des  Windes  sind 
mit  einem  von  Prof.  Theorell  construirten  Instrument«  ge- 
messen worden,  von  dem  eine  Beschreibung  gegeben  wird. 
Eine  Umdrehung  entsprach,  die  Robinson'sche  Regel  als 
genau  angenommen,  einer  Windgeschwindigkeit  von  12 
Meter. 

Die  stündlichen  Beobachtungen  sind  abgedruckt  auf 
Seite  16—65,  dann  folgen  die  fünftägigen  Wärme-Mittel  und 
Notizen  Uber  die  Witterung  der  einzelnen  Tage  (S.  66 — 92). 
Zum  Schluss  wird  ein  Resuroc  gegeben  (S.  93 — 112),  dem 
wir  diu  wichtigsten  Resultate  im  Nachfolgenden  entnommen 
haben. 

Zur  Ergänzung  der  Monats  -  Mittel  und  Extreme  der 
Temperatur  auf  ein  volles  Jahr  sind  die  ältereu  Beobach- 
tungen Pnrry's  in  der  Treurenborg-Bai,  Juli  und  Aug.  1H27, 
so  wie  die  der  Schwedischen  Nordpol-Expedition  vom  Sep- 
1868  herbeigezogen  worden.    Das  Mittel  und  die 


»)  Aui  drr  „ZeiUchrift  der  öncrr  U«l»Jlaeaaft 
1?T«,  Xr.  8 


;  J.al 1  rUrbat     10  I 

9b  a.  m.     ah  p.  ni.  (1,4*  p.  m.)  1,4b  p.  m.  l,sb  p.  „. 
Zmtile.  Minimomi  10,4h  p.m.  2,4"  s  m,  (1b  ».».)  8,4b  p  m.  jh 

Der  jährliche  wie  der  tägliche  Gang  des  Luftdruckes 
werden  ebenfalls  mittelst  der  Besserscheu  Formel  hergeleitet. 
Die  Änderung  der  berechneten  Mouatg- Mittel  im  Jahreslaufe 
ist  sehr  beträchtlich,  indem  das  des  Mai  mit  762,7BB  sich 
von  dem  des  Januar  mit  753,s  um  9,»""  entfernt,  die 
beobachtete  Differenz  des  Luftdruckes  dieser  beiden  Monat« 
erreicht  sogar  13,7mm.  Das  absolute  Maximum  782,s  trat 
am  22.  April  ein,  das  absolute  Minimum  720,9  am  8.  Fe- 
bruar, die  Differenz  61,7"""  stellt  die  absolute  Jahres- 
Schwankung  vor. 

Die  jährlichen  wie  die  täglichen  normalen  Änderungen 
des  Luftdruckes  schliesseu  sich  sehr  nahe  jenen  im  äusser- 
sten  Norden  Europa's  an.  In  Bezug  auf  den  jährlichen 
Gang  verweiseu  wir  zum  Vorgleich  auf  den  Band  V  der 
„Zeitschrift  der  österr.  Gesellschaft  für  Meteorologie",  1870, 
S.  478.  Was  den  täglichen  Gang  des  Barometers  anbelangt, 
so  war  die  Meinung  sehr  verbreitet,  dass  derselbe  schon 
jenseit  des  60.  Breiteugrades  ganz  unmerklich  werde.  Käratz 
sagt  in  seinen  Vorlesungen  über  Meteorologie  (Halle  1840), 
S.  300:  „Welche  Klasse  von  Grössen  (auf  das  Meeres- 
Niveau  redurirte  oder  nicht  roducirte)  wir  auch  zu  Grunde 
legen,  stets  finden  wir,  dass  in  Breiteu  von  60  bis  70* 
die  mittlere  Oscillation  gleich  Null  wird."  Die  neueren 
stündlichen  Beobachtungen  im  arktischen  Nord-AmeriJta  und 
im  höchsten  Norden  Europa's  von  Kane,  Hayes.  Mac  Clin- 
tock,  Gaimard  haben  jedoch  das  Irrige  dieser  Ansicht  dar- 
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gethan.  Noch  unter  dem  80.  Breitengrad  wurde  auf  Spitz- 
bergen der  tägliche  Gang  des  Luftdruckes  relativ  ziemlich 
beträchtlich  gefunden.  Wenn  man  die  Grösse  der  unregel- 
mäßigen Schwankungen  des  Luftdrücke«  in  dieser  Gegend 
erwägt,  ist  man  in  der  That  Überrascht  zu  finden,  das« 
■elbst  schon  in  Mitteln  von  je  drei  Monaten  der  regelmäs- 
sige tägliche  Gang  sich  so  übereinstimmend  und  mit  solcher 
Bestimmtheit  ersichtlich  macht.  Wir  führen  zum  Beleg 
den  Eintritt  und  Betrag  des  Haupt- Maximums  und  Mini- 
mums für  die  Jahreszeiten  an : 

Winter  .  Minim.  7>>  «.  ro.  754,41,  Hann.  !*>  p.  m.  754,90,  Amplitude  0,»s 
FrBuliog.  „  7»  a.  ra.  761.W,  „  1*  p  m.  762,2»,  „  0,81 
Ilcrbet  .  „  7*  a.  m  75«,»,  „  I2>i  Milte*  756,74,  „  0,43 
lOMoaate     „     7»  i.  m.  757,41,     „    II*  Mittag  7 57,7»,       „  0,S4 

Die  sekundären  Maxiroa  und  Minima  sind  weniger  be- 
atimmt  ausgesprochen  und  übereinstimmend  nach  der  Zeit 

l'pttla                            .60'  Minimum  5>>  a.  m.,  Maxim 

Äbo  ....    61          „  >.  m.,  „ 

BoMtkop  ....    TO        „  6b  a.  m.,  „ 

Mouel-Bii  ....    80        „  7h  a.  m.,  „ 

Die  Verspätung  des  Killtrittes  der  Wendestunden  mit 
zunehmender  Breite  tritt  hier  sehr  deutlich'  hervor.  Die 
Beobachtungen  im  arktischen  Nord-Amerika  hingegen  zeigen 
unter  einander  und  mit  dun  ob«m  angeführten  wenig  Über- 
einstimmung und  bieten  grosse  Unregelmässigkeiten  dar. 
Die  Differenz  zwischen  dem  Haupt-Minimum  und  -Maximum 
beträgt  zu  Upsala  0,33,  zu  Bosseknp  0,29,  zu  Mossel-Bai 
OjSmm,  sie  bleibt  aUo  zwischen  60  und  80°  von  gleicher 
Grösse,  in  Nordwest  -  Grönland  unter  "8*  N.  Br.  ist  sie 
ebenfalls  0r3s'om. 

Bei  der  geringen  Schwankung  der  Temperatur  im  Laufe 
eines  Tages  ist  es  erklärlich,  daas  auch  die  absolute  wie 
die  relative  Feuchtigkeit  fast  gar  nicht  in  den  Mitteln  der 
einzelnen  Stunden  sich  unterscheiden.  Der  grösste  Dunst- 
druck um  2"  Nachmittags  beträgt  2,0""° ,  der  kleinste  um 
Mitternacht  1,9;  die  kleinste  relative  Feuchtigkeit  um 
I»  p.  m.  ist  90,i  Proz.,  die  grösste  um  10h  p.  in.  92,1  Proz. 
Mit  der  Bewölkung  verhält  es  sich  ähnlich ,  das  Minimum 
um  2h  p.  m.  ist  7,0 ,  das  Maximum  um  Mitternacht  7,5. 
Bemerkeaswertherweise  ist  aber  im  Winter  der  ligliche 
Gang  am  regelmässigsten  und  am  •  grossten ,  das  Minimum 
um  'äh  ist  dann  6,0,  das  Maximum  um  12h  7,2.  Der  täg- 
liche Gang  der  Windstärke  ist  bezeichnet  durch  ein  Maxi- 
mum um  die  Mittagszeit  und  ein  Minimum  zwischen  9h  und 
11*  p.  ni.  Doch  verlaufen  die  Zahlen  wenig  [regelmässig. 
Am  deutlichsten  ausgesprochen  ist  die  tägliche  Veränderung 
der  Windstärke  in  Herbst,  wo  das  Maximum  schon  vor 
Mittag  eintritt  und  das  Minimum  auf  Mitternacht  fällt. 

Die  Häufigkeit  der  Windo  verschiedener  Kichtung  ist 
durch  die  folgenden  Zahlen  in  Prozenten  ausgedrückt  worden: 


des  Eintrittes.  Man  sieht,  dass  das  Morgen-Minimum,  so 
wie  das  Vormittags  •  Maximum  um  ciroa  drei  Stunden  vor- 
geschoben erscheinen;  das  Nachmittags-Maximum,  welche« 
im  Mittel  von  10  Monaten  zwischen  6*  und  7h  p.  m.  ein- 
tritt, ist  nicht  mehr  das  Haupt-Minimum  wie  in  niedrigeren 
Breiten. 

Die  Übereinstimmung  des  täglichen  Ganges  des  Baro- 
meters auf  Spitzbergen  und  im  hoben  Norden  Europa's  er- 
sieht man  aus  folgender  Nebeneinanderstellung  der  Formeln, 
welche  denselben  wiedergeben : 

IJptaU  .  .  «0°  K,  h  —  0,111  »in  (x  -f-  160)  +  0,111  »in  (2*  +  12t) 
Abo  ,  .  .  61*  N.  *  a  0,.**  »in  (x  +  212)  +  0,194  »in  (ix  f  128) 
Hm. «Up  .  70*  N.  *  =  0,0»!  «in  (x  +  204)  +  0,091  »in  (2x  +  100) 
MoMel-Bti  .  80°  N  4  =  O.om  »in  (x  ^-199)  -f-  0,101  «in  (2x  +  80) 

Aus  diesen  Formeln  ergeben  Bich  folgende  Epochen  diir 
Wendepunkte  des  täglichen  BaromotorgangeB: 
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In  Mossel-Bai  waren  also  östliche  und  südliche  Winde 
vorherrschend,  ausserdem  Windstillen  ziemlich  häufig,  be- 
sonders im  Frühling. 

Herr  Wijkander  hat  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Winde  auf  Temperatur,  Luftdruck  &c  sehr  sorgfältig  unter- 
sucht. Wir  reproduciren  liier  nur  die  Abweichungen  von 
den  Mitkdwcrthen  für  die  Jahreszeiten: 

N.       SO.       0,        80.       8.       8W.      W.  NW.  Kaimt« 
I.  Tempfirator  (Cot».). 

Winter    —  4.«  —8,2   —5,4   —1,7    +5,4    +8,»  +1.0  +1,7  —8,» 

Frühling  -2,0  -1.»  -1,*    +1,9    +8.4    4-3,4  -2,4  -3,0-1,7 

Sommer  —0,1  —1,1   —1,2    -0,4    +  1.«    +1,4  +0.»  -0,(1  +1,0 

Herbst     — 1,S  —0,7    -0,»    +M    "9,4    +0,1  +0,»  —1.»  0.» 

Jahr    .    -1,1  —2,4   —2,»    +0,4    +4,9    +3,»   —0,4   —2,0  —1,1 

2.  Lnftdrutk  (Millimeter). 

Jahr    .  -0,4    +0,7    +1,8      0,0   -0.«    +0,»      0,9  —1,4  +8,1 

8.  KelaUr.  Kenehtidkeit  (Proz.). 

Jahr    .  -3,7    +0,s   -0,7   —3,0   -6,o   -1,7    +3,«  +3,»  +1,7 
4.  Bewölkung. 

Jsbr    .  +0,»   —0,4   —1,7   —1,1   —0,«    fo.s    +1,4  +1,«  —l,o 

5.  NinJer««hlagi  •  W»br»«heinU*hkeit. 

Jahr    .     0.»     O.u     0/»     0.M     0,0«     0,19     0,40  0,1*  0,11 

6.  Hlufigkeit  der  Nebel. 

Jahr    .      0,10      0,07      0,09      0,04      0,04      0,10      0,2«  0,1«  0.i7 

Zu  diesen  Zahlen  ist  zu  bemerken,  daas  die  nördlichen 
Winde  in  Mossel-Bai  Uber  das  Meer  herkommen ,  dip  süd- 
lichen Winde  vom  Lande  herauswehen.    Dic*s  erklärt  den 
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Gang  der  relativen  Feuchtigkeit  und  der  Bewölkung.  Die 
thermische  Windrose  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  der 
auch  fltr  das  mittlere  Europa  geltenden.  Wenn  mau  die 
stündlichen  Beobachtungen  während  des  Winters  durchsieht, 
so  findet  mau,  das«  die  Südwinde  durch  ihre  hohe  Warme 
und  relative  Trockenheit  ein  Analogon  de»  Föhn  in  der 
Schweiz  bilden,  indem  sie  die  Feuchtigkeit  um  20  Prozent 
und  mehr  unter  den  Mittelwerth  erniedrigen  und  die  Tem- 
peratur um  10  bis  20  Prozent  über  den  normaluu  Werth 
erhöhen. 

Die  Winde  von  der  grössten  Intensität  kommen  von 
Süd,  Südwest  und  Nordwest,  die  schwächsten  von  Nord  bis 
Ost.  Die  Verkeilung  der  Windstarke  in  der  Windrose 
ersieht  man  aus  folgenden  Zahlen: 

Intcn«itit  dor  Winde. 
N.        NO.        O.        80.        8         SW.       W.       NW.  Mit!») 
Jahr  —41    —58    -6«     (-28    +36    +«1     +11    +48  175 

Eb  wurden  Buch  Verfluche  gemacht  mit  Bestimmungen 
der  Boden-Temperatur  nach  der  Bequerel'schen  Methode  in 
einer  Tiefe  von  2,2"'.  Die  Umstände  waren  aber  solchen 
Beobachtungen  «ehr  ungünstig  und  die  Resultate  daher  auch 
von  geringerem  Warthe.  Im  Mittel  mehrerer  Bestimmungen 
in  jedem  Monate  war  die  Boden-Temperatur  in  2,9"'  folgende  : 

Jenoar  Februar  Mint  .  April  Mal  Juni  Juli 
—  10.5     —9,1    —11,»    — IS.t    —  7,11    —7,0  —5,0 

Wir  haben  zum  bequemen  Vorgleich  der  nun  nach  ihren 
wichtigsten  Resultaten  erörterten  Beobachtungen  auf  Spitz- 
bergen, der  ersten  vollständigen  Reihe,  die  wir  überhaupt 
von  dieser  Gegend  besitzen,  mit  den  Resultaten  der  Beob- 
achtungen während  der  zweiten  Deutschen  Nordpol-Expe- 
dition an°  der  Ostküste  von  Grönland,  die  letzteren  in  eine 
analoge  Tabelle  zusammengestellt.  Mau  findet  eine  er- 
schöpfende Diskussion  dieser  nicht  minder  werthvollen  Beob- 
achtungsreihe in  dem  Werke :  „Die  zweite  Deutsche  Nordpol- 
fahrt in  den  Jahren  1869  und  1870,  IT.  Band,  U.  Abthei- 
lung. Leipzig  1874.  Die  Bearbeitung  haben  wir  Herrn 
Kapitäu  Koldowey  zu  verdanken.  Da  wir  ausser  vorläu- 
figen Berichten  über  diese  Arbeit  noch  nicht  roferirt  haben, 
halten  wir  es  für  geboten,  hier  an  dieser  geeigneten  Stelle 
diess  nachzutragen.  Die  Beobachtungen  in  Ost -Grönland 
umfassen  ein  volles  Jahr  vom  1.  August  1861»  bis  31.  Juli 
1870.  Von  Oktober  big  April  sind  die  Beobachtungen  stünd- 
lich angestellt  worden,  im  August  und  Septemher,  ferner 
im  Mai,  Juni  und  Juli  in  zweistündigen  Intervallen. 

Tä|?lieber  Que  d» 
r>  s»  io» 

,11       -,eu  +,07 
— ,«»       +.04  ->-,!4 

In  den  Wintermonaten  fallt  somit  das  Haupt-Minimum 
auf  4h  Morgens,  das  Minimum  auf  8h  Abends,  ein  sekun- 
däres Minimum  tritt  ca.  3h  Nachmittags,  ein  sekundäres 


Die  jährliche  wie  die  tägliche  Periode  der  Temperatur 
wurden  mittels  der  BesBel'schen  Formel  abgeleitet.  Aus 
dieser  ergiebt  sich  als  kältester  Tag  der  23.  Februar  mit 
einer  Mittel-Temperatur  von  — 31,5°  ('.  und  als  wärmster 
Tag  der  13.  Juli  mit  einer  Mittelwärme  von  +5,4"  C; 
das  Jahres-Mittel  wird  erreicht  am  4.  Mai  und  am  1.  Ok- 
tober. 

Zur  Charakterisirung  des  taglichen  Wärmeganges  können 
folgende  Daten  dienen:  Im  Winter  sind  die  regelmässigen 
täglichen  Veränderungen  der  Temperatur  sehr  unbedeutend 
und  unregelmäasig.  Hingegen  treten  in  den  übrigen  drei 
Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer  und  Herbst,  die  täglichen 
Extreme  regelmässig  zu  derselben  Zeit  ein,  dos  Minimum 
um  2h  Morgens,  das  Maximum  um  2h  Nachmittags,  im 
Herbst  schon  um  lk  Nachmittags.  Der  Durchgang  durch  das 
TageB-Mittel  tritt  Morgens  und  Abends  um  7Jb,  im  Herbst 
schon  5Jh  Abends  ein. 

Der  jährliche  Gang  des  Luftdrucke»  wird  auf  Sabine- 
Insel  im  Allgemeinen  übereinstimmend  mit  den  bisherigen 
Beobachtungen  in  der  arktischen  Zone  gefunden,  den  nie- 
drigsten Luftdruck  hatte  der  Dezember,  den  höchsten  der 
März;  das  Letztere  dürfte  als  eine  Anomalie  des  Jahres  1870 
zu  betrachten  sein ,  da  nach  den  anderen  Beobachtungen 
das  Maximum  in  dieser  Breite  erst  im  April  und  Mai  er- 
reicht wird.  Die  absolute  Jahresschwankung  des  Luftdruckes 
war  kleiner,  als  sie  wenig  südlicher  (2  Grad)  in  der  Baftins- 
Bai  und  in  Port  Kennedy  beobachtet  worden  ist;  die  abso- 
luton  Extreme  waren  daselbst:  Bnffins-Bai  (1857—58)  785,« 
und  727,4,  Port  Kennedy  (1858—50)  788,9  und  730.5. 
Besonders  bemerkenswert h  ist  der  geringe  Betrag  der  Baro- 
meter-Depressionen in  den  AVinter-Monaten,  auf  Spitzbergen 
ging  das  absolute  Minimum  um  mehr  als  10""°  riefer  hinab, 
während  das  Maximum  die  gleiche  Höhe  wie  auf  Sabine- 
Insel  erreichte. 

Der  tägliche  Gang  des  Luftdruckes  auf  8abine- Insel, 
74,5°  N.,  wird  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich:  Die  Mittel 
Tür  November  bis  April  sind  nach  Beobachtungen  an  einem 
Rarometer  Fortin'scher  Construktion,  die  übrigen  an  einem 
solchen  von  Greiner  mit  enger  Röhre  angestellt.  Dieser 
letztere  Umstand  kann  auf  den  täglichen  Gang  einigen 
Einfluss  genommen  haben,  wie  ein  Vergleich  der  auf  S.  605 
angeführten  Zahlen  lehrt 


J*  4» 

November  bie  April  — ,11  — ,1» 
Mai  bi«  September      —  ,0»  —0.« 


Luftdruckei,  Millimeter. 

Mlrla«         S>  4*  t* 

,00        —,08        — ,11  -(-,12 

+,1»         +,1»        — ,0«  —.0« 


I*  Ii»       Mlltem.  Ampi. 

•  ,«  -,14  +,04  0,41 
-,11         —,04        — ,0«  0,»0 


Maximum  vor  101'  Vormittegs  ein.  Die  Wendestunden  sind 
also  nahe  dieselben  wie  in  südlicheren  Breiten , 
die  Extreme  auf  die  Nachtstunden.  In  den 
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hingegen  tritt  das  Maximum  um  Mittag  und  du«  Minimum 
um  8h  Abend*  auf,  ein  sekundäres  Maximum  macht  sich 
um  3h  Morgens  bemerklich.  Der  Gang  des  Luftdrücke*  in 
den  Sommermonaten  stimmt  also  jetzt  näher  mit  jenem  zu 
Bossekop  und  Mossel-Bai  Uberein,  den  wir  früher  kurz  ge- 
schildert. Im  Jahres-Mitte),  welche«  durch  Uhereinander- 
lagemng  dieser  verschiedenen  Kurven  entsteht,  wird  die 
tägliche  Schwankung  daher  ziemlich  geringfügig;  die  Wende- 
stunden  stimmen  nahe  mit  jenen  südlicherer  Breiten  Uberein, 
u*A'h  einer  AusgleichungBrechnung  durch  die  Formel  von 
Bessel  ergeben  sich  die  Epochen  der  Extreme  folgender- 
maassen:  Maxima:  10*  34  m  a.  in.,  ö1"  45»  p.  m.,  Minima: 
3h  40"'  a.  m.,  4''  35"  p.  m.,  Amplitude:  0,u,n^,. 

„Die  mittlere  Windrichtung  auf  Sabine -Inael  ist  fast 
das  ganze  Jahr  eine  rein  nördliche.  Von  September  bis 
April  herrschl  der  Nordwind  fast  ausschliesslich  und  nur 
in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  kommt  der  Wind  mehr  von 
Süden  und  (Hten,  währoud  im  August  faxt  roiner  Westwind 
herrscht.  Die  bemerkenswerteste  Eigentümlichkeit  des 
Klima's  ist  dieses  Vorherrschen  und  die  ungemeine  Heftig- 
keit der  Nordwinde.  Am  Lande  sowohl  als  auf  dem  festen 
Eise  waren  zahlreiche  Spuren  dieser  Herrschaft  des  Nord- 
windes zu  bemerken;  die  Steine  fanden  sich  an  der  nord- 
lichen Seite  mehr  abgeschliffen  und  abgerundet ,  das  klei- 
nere Geröll  hatto  sich  tiberall  in  nordsüdlicher  Richtung 
gelagert,  auf  dem  feBten  Eise  witr  überall  der  Schnee  parallel 
der  Nordlinie  stark  ausgefurcht,  und  zwar  mit  solcher  Ent- 
schiedenheit ,  dasH  wir  bei  den  Schlittenreisen  im  Nebel 
allein  nach  diesen  Windstreifen  unseren  Kurs  nehmen 
konnten.  Die  grosse  Anzahl  der  Windstillen  scheint  eben- 
falls eine  Eigentümlichkeit  dieser  KUste  zu  sein,  beson- 
ders im  Sommer  und  in  der  Mitte  des  Winters  sind  sie 
häufig,  wie  überhaupt  die  Winde  während  der  Sommer- 
monate so  leicht  sind,  daas  ein  Segelschiff  selten  Kraft  genug 
haben  möchte,  um  durch  daB  Eis  sich  hindurcharbeiter.  zu 
können.  Die  einzigen  starken  Winde  sind  die  Nordwinde, 
die  vom  Sommer  nach  dem  Winter  succeasive  an  Kraft 
zunehmen  und  dann  oft  als  Stürme  auftreten,  von  deren 
Heftigkeit  man  sich  in  gemässigten  Zonen  kaum  einen  Be- 
griff machen  kann." 

Auffallend  ist  ferner  die  relativ  groese  Heiterkeit  des 
Himmels,  die  mittlere  Bewölkung  beträgt  nur  4,9  (auf 
Spitzbergen  7,4,  in  Wien  5,7),  es  wurden  1924  Stunden 
—  80.3  Tage  mit  völlig  wolkenleerem  Himmel  notirt.  Be- 
sonders der  Herbst  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Rein- 
heit der  Luft  aus.  Beobachtungen  über  die  Luftfeuchtig- 
keit und  die  Niederschlagsmenge  wurden  nicht  angestellt, 
die  letzteren  sind  in  Polar-Gegendon  Uberhaupt  kaum  aus- 
führbar. Das«  die  Luft  sehr  trocken  war,  kann  man  aus 
der  Seltenheit  der  Niederschläge  und  dein  bei  stiller  Luft 
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fast  beständig  klaren  Wetter,  bo  wie  aus  dem  Umstand  er- 
kennen ,  dass  selbst  bei  der  strengsten  Kälte  der  mensch- 
liche Athem  nicht  in  GeBtalt  von  Nebel  sichtbar  wurde, 
was  in  unserem  feuchteren  Klima  selbst  schon  bei  Tempe- 
raturen  über  dem  Frostpunkt  öfters  eintritt. 

Herr  Koldewey  hat  für  die  einzelnen  Jahreszeiten  Wind- 
rosen für  alle  meteorologischen  Elemente  abgeleitet,  welche 
überhaupt  beobachtet  wurden.  Bei  dem  fast  der  Regel- 
mässigkeit des  Passates  gleichkommenden  Vorherrsehen  dea 
Nordwindes  ist  est  natürlich,  das*  diese  Zahlen  keinen  ganz 
regelmässigen  Verlauf  nehmen.  Wir  wollen  darum  grössten- 
teils bloss  die  Jahresmittel  wiedergeben. 

Windrosen  für  Ost^Gronland  74,»*  N. 

K,        NO.        O.       BO.        S.       SW.      W.      NW.  K.lm.n 
T«nip«ratur  (Ol».). 
Wintar.  —»0,1  —SO,»  — 21,4  — 16,1  —  17,n  —  SO,*  —  22,1  —  22,8  -24,» 
Sommer       4,1       3,n       3,7  *.l       M       «.*      *t'  *,» 

Jahr     .  —12,1  —  12,0  —  1!,»  — 11,1  —11,»  — 12,»  — 13,»  —12,*  — 13,* 

Luftdruck,  MUliD»*tcr  700 

Jahr     .      J8.S     58,8     58,»     5B.»     58,8     60,0  59.«     59,8  59,1 
Bewölkung. 

J«hr     .        5,«       «,*       4,7       4  »       4,8       1,2  3,»      4,1  3,5 
Hiu6gk«t  in  Stund«»  im  Jinrc. 

Nebel  .  59  45  70  66  159  50  37  39  282 
Schnee.  2G3  3«  28  12  62  17  31  32  50 
Bcg«n  .     37       11         0         4         S        0       10        2  37 

HMuflgkeit  d«r  Winde  im  Jährt. 

Stunden  2603  243  434  308  »07  340  737  753  2435 
Pro«nte     40        4         7         5       14       5       12       12  - 

Wind»t»rke. 

Baaaf.rt       5,7       3,'       M       >.:       M  >.7  ~ 

len  pro 

Stund«     3u       16         S,»       3         5       3        3        8  — 

Die  Westwinde,  welche  vom  Lande  herkommen,  haben 
die  tiefste  Temperatur  und  den  höchsten  Luftdruck ,  die 
SO.-  und  Südwinde  die  höchste  Temperatur  und  den  klein- 
sten Luftdruck,  doch  sind  die  Unterschiede  besonder!  im 
Barometerstand  sehr  geringfügig.  Nach  der  periodischen 
Formel  berechnet,  ergeben  sich  als  die  Pole  der  Windrose: 

lUriKlio  Wlndron 
Maximum  S  80°  W.,  Minimum  8.  70°  0. 

TnwmUeha  WliKreu 
M»innum  S.  20°  0.,  Minimum  N.  88'  W. 

Entschiedener  ausgesprochen  ist  der  Einfluss  der  Winde 
auf  die  Hydrometeore ,  die  nördlichen  Winde  bringen  die 
grosstu  Trübung  und  die  meisten  Niederschläge,  die  west- 
lichen Winde  die  grösste  Heiterkeit. 

Über  das  Verhalten  des  Barometers  und  Thermometers 
und  den  Verlauf  der  Witterung  während  der  so  ausser- 
ordentlich heftigen  Nordstürme  müssen  wir  auf  die  iuter- 
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essanten  Schilderungen  und  Darlegungen  seihet  verweisen 
(S.  582—588,  S.  597—599). 

Im  Ganzen  sind  32  Stürme  mit  einer  Oesammtdauer 
von  764  Stunden,  mittlere  Dauer  also  24  Stunden,  auf- 
gezeichnet worden.  Es  ist  diess  die  grösste  Anzahl  von 
StUrmen  und  Sturmstunden ,  die  in  arktischen  Gegenden 
bisher  beobachtet  worden  ist.  Mac  Clintook  beobachtete  in 
der  Baffins-Bai  1857-58  (genau  nach  derselben  Methode) 
22  Stürme  mit  einer  mittleren  Dauer  von  19  Stunden, 
sämintlich  von  NW.  und  SO.,  in  Port  Kennedy,  Septem- 
ber 1858  bis  Juli  1859,  22  Stürme  mit  340  Sturmstunden, 
fast  alle  aus  NW.  wenige  auch  buh  NO. ;  Kane  beobach- 
tete im  Renselaer  Hafen  nur  13  Stürmt'  mit  7  Stunden 
mittlerer  Dauer,  sie  kamen  von  SW.  und  SO. 

Einer  der  heftigsten  und  längsten  Nordstürme  wüthote 
auf  Sabine- Insel  vom  16.  bis  20.  Dezember  1869,  mittlere 
Starke  9,1  (nach  Beaufort),  Dauer  103  Stunden,  durch  volle 
zwei  Tage  wehte  der  Norduturm  mit  orkanartiger  Starke 
(11  der  Beauforfschen  Skale). 

Die  Drehung  des  Windes  war  überwiegend  gegen  die 
Sonne,  wie  dieew  auch  im  Jahre  1868  auf  der  ersten  Nord- 
fahrt  beobachtet  wurde. 

Aus  den  Temperatur-Beobachtungen  der  Besatzung  der 
„Hansa",  welche  während  des  Winters  1869 — 70  auf  einer 
Eisscholle  an  der  Ostkuste  von  Grönland  nach  Süden  hinab- 
getrieben wurde,  und  den  mehrjährigen  Beobachtungen  in 
den  Dänischen  Niederlassungen  an  der  Westküste  von  Grön- 
land berechnet  Koldewey  die  Wärme  -  Abnahme  für  einen 
Breitengrad  zwischen  61  und  74*  N. 


Spitzbergen  (Mossel-Bai)  79°  53'  N.  Br.,  16*  4'  ö.  L.  v.  Gr.  —  12™  Seehöhe. 


Luftdruck  in 

Millimeter 

Temperatur  (Ol».) 

Ticlieh« 

Dud.I-     Ralatlre  Be»8l- 

Wind 

VtftieraetiU*«- 

UMS] 

Mai. 

Mio. 

Mittel 

Mai. 

Mtl. 

Ampli- 

4ruek    Feueht:«.  kaog  « 

«Mbwlo- 

Wabrerhelt.. 

Beob. 

n«rarlm 

n 

»ab.  BerMbn. 

tude 

Vi' Ilm 

kalt 

lUk.lt  ') 

Ilckk.it'>. 

Dexenber  . 

758,« 

754,» 
753,1 

774,4 

738,1  — 

14,4  —11,» 
9,»  -13,7 

-  »,« 

—26,« 

0,« 

M 

86  5,1 

170 

0,« 

Jinusr  .  . 

7M,« 

767,1 

736,0  — 

+  3.« 

-32,4 

1,3 

*,« 

85  7,* 

239 

0,1» 

Februar 

744,1 

754,7 

770.« 

720,»  — 

22,7  —18,1 

+  M 

—38,1 

n.» 

M 

94  6,7 

175 

0.1. 

Mar«    .  . 

757,7 

758,« 

772,« 

724,»  — 

1 7,«  —20,7 

—  0,4 

—38,ii 

1,» 

l,» 

92  6.« 

125 

0,1» 

April    .  . 

763,4 

762,1 

782.« 

747,»  — 

18,1  —17,4 

+  0,« 

—  32,« 

3,« 

i,» 

97  6,« 

115 

0,« 

Mai  .    .  . 

765.8 

762,7 

776,7 

754,»  — 

8,»      —  8,» 

+  S,S 

—  19,4 

M 

90  8,1 

88 

0,11 

Juni     .  . 

756,1 

7«0,7 

764,» 

748,*  + 

1,1    +  M 

+  8,4 

- 

1,» 

3,» 

79  8.» 

118 

0,1. 

Juli  .    .  . 

758,» 

4,«      -  5,» 

+  12,» 

0,0 

761,4 

747.« 

769,» 

750,*  + 

*,»      +  2,1 

+  9.» 

-  V 

n,u 

757,1 

748,« 

770,1 

744,1  — 
739,«  - 

3,.      -  4,4 

+  «,l 

-19,0 

0,* 

V 

M 
M 

96  8,7 

0,1. 

Oktober" 

757,7 

759.» 

774,a 

12,7      -  9,, 

- 

-27,1 

94  8,0 

83 

0,11 

757,» 

747,7 

778,1 

737,<>  _ 

8,1  -IM 

+  *,* 

-19,i 

0,7 

M 

93  7,1 

336 

0,1« 

Jthr 

757.» 

748.» 

782,« 

7  SO,»  — 

8,»     —  8,» 

+  12.« 

—38,9 

0.» 

89  7,4 

0,1« 

Ost-Grönlaud  (Sabine -Insel)  74*  32'  N.  Br.,  18*  49' 

W^L. 

v.  Gr. 

(Ol..) 

Mittler« 

Wind- 

Suaden 

Luftdruck  in  M 

Temperatur 

'S1" 

Wind 

ttarke 

mit 

■MM 

Mlllfl 

rlchtuna: 

1-1» 

Nied« 

Uta, 

Beeb. 

Bereobn.  ') 

Max. 

Mio. 

Oei«mber  . 

7  56,'. 

780,1 

7S5,« 

7.18,1) 

-17,1 

-19,» 

-  3,» 

—27,* 

0,» 

M 

3,7 

N.  15'  W. 

4,1 

U 

Januar  .  . 

756,5 

767,» 

-14,1 

-22,0 

—  7.» 

—33.« 

Or» 

N.  22'  W. 

1,« 

63 

Februar 

761,4 

773,7 

741,» 

-13,» 

—15,0 

— 10,» 

—40,1 

1,1 

5,» 

N   34"  W. 

3,1 

47 

Mir»    .  . 

766,1 

781,» 

748,'J 

—  23,4 

—23,4 

—12,7 

—  34,0 

3,4 

4,1 

N.  19'  W. 

S,» 

43 

April    .  . 

748,« 

778,4 

739,» 

—  16,« 

—  15,« 

—  ü,v 

—  31,4 

5,« 

5,1 

N.  26"  W. 

3,4 

36 

Mai     .  . 

758,» 

769,0 

751,1 

—  5,4 

-  5,0 

-f  5,0 

—  18,» 

5,4 

M 

8.    12*  0. 

1  ," 

58 

Juni     .  . 

759,» 

768,* 

745,'» 

-  V,« 

+  V 

>  8,0 

-  3,» 

3,* 

6,» 

N.  45*  0- 

>,» 

88 

Juli .    .  . 

754.« 

764,4 

743,1 

-  3,« 

+  13,1 

-  1,» 

3,« 

3,» 

S.  36*  0. 

1,* 

72 

Augu.t.  . 

760,« 
768,4 

768,» 

7  MM 

-  0,7 

*  1,1 

+  11,« 

- 

4.4 

4.« 

M.  88'  W. 

M 

■w 

Ok^be"^ 

771,0 

747.« 

-  «,» 

-  »,I 

+  5,0 

-11.» 

3,0 

»■> 

X    14'  W 

M 

:u 

758,« 

772,1 

733,4 

-IS,. 

—  13,* 

-  «,« 

-22.» 

».» 

'»■' 

>•  17'  w. 

»,» 

43 

NoTombrr. 

756,0 

775,0 

743,:. 

-18,, 

-17,» 

-  »,1 

-25,4 

0,7 

»,« 

M.  23'  W 

42 

Jabr    .  . 

759,1 

781,9 

733,4 

-11,7 

-11,« 

+  13,1 

—40,» 

t* 

4.« 

X.  19*  W. 

3.» 

635 

.1. 

H. 

')  Kiub.it 

Elf  ich  10 

uot-tn  de. 

t«.  -  >)  Für  ein.  Stuoti 

e;  Quo« 

ent  am  den  Stund, 

n  mit  Nieder« 

der  Ueaamo 

der  Stund«. 

-  >)  Für  Nermi 

l-Monalo 

ron  gleicuei 

Unge,  d.  i. 

;so,4  Ta«e. 

-  Jauaar  Februar  Mari  April  Hü 
Oet-GranUnd  0,4  0,S         2,0        1,«       l,t      1,1  0.« 

Woat-Urnolind  .      0,»  1,7  1,*        l,a       1,5      1,1  0,« 

Die  Übereinstimmung  ist  Überraschend  und  es  können 
diese  Zahlen  zur  Construktion  der  Isothermen  •  Karten  eine 
Verwerthung  finden.  Nach  der  bisherigen  Darstellung  wurl« 
die  Isotherme  von  — 6*  C.  durch  Sabine -Insel  gelogen, 
während  nach  den  Beobachtungen  der  „Germania"  die  initi- 
iere Jahres-Temperatur  viel  niedriger,  nämlich  — 11,7*  C, 
gefunden  wurde.  v 

Auch  auf  Sabine-Insel  wurde  eine  Erscheinung  beobach- 
tet, welche  in  unseren  Wintern  öfter  zur  Beobachtung  ge- 
langt, eine  Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe.  Am 
30.  Januar  boobachtote  Copeland  auf  dem  Haaenberge  (567") 
—  10,4*  bei  frischem  Westwind,  während  unten  heim  Obser- 
vatorium bei  Windsülle  —  18,1°  C.  notirt  wurde.  Die  Luft 
war  vollkommen  heiter,  die  Sonne  noch  nicht  Uber  dem 
Horizont.  Am  5.  Februar  beobachteten  Borgen  und  Cope- 
land in  2000  Fuss  Höhe  -2,5*,  während  unten  -19  bis 
20*  C.  herrschte. 

Die  Dicke  und  die  Temperatur  des  Eises  wurde  wäh- 
rend des  Winters  öfter  beobachtet.  Am  28.  September  wtr 
die  Dicke  des  Eise«  im  Hafen  7  Engl.  Zoll,  am  21.  Mai, 
bei  der  letzten  möglichen  Messung  wurde  die  grösste  Dick« 
gleich  79  Zoll  gefunden.  Während  des  Winters  war  di« 
Zunahme  per  Monat  nur  4  Zoll,  im  April  und  Mai  hin- 
gegen 7  Zoll,  augenscheinlich  hatte  die 
Eindringen  des  Frostes  im  Winter  vermindert. 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Windverhältnisse  in  den  Spitzbergen  umgebenden  Theilen 

des  Eismeeres'). 

Von  Dr.  August  Wijkander. 
(Auszug  ui  Öfversigt  at  K.  Sv.  Vet.  Akad.  Förb.  1875,  No.  8.) 
( GEOGRAPHIE  7ND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR  •  REGIONEN,  Nr.  ISO.) 


Die  grosse  Regelmässigkeit  in  den  meteorologischen  Ver- 
hältnissen, welche  die  tropischen  Qegenden  zeigen,  ist  schon 
in  den  tetnperirten  verschwunden  und  die  Veränderlichkeit 

vermehrt.    Der  mit  den  Verhältnissen  dieser  Gegenden  wohl 
vertraut«  Sooresby  bemerkt,  das»  die  Unregelmässigkeit  und 
die  geringe  Erstreckung  der  Winde  in  die  Augen  fallen, 
wenn  wir  uns  dem  Pole  nähern ;  Sturm  und  Ruhe  wech- 
seln ohne  vorangehende  Warnung  und  beinahe  ohne  irgend 
welchen  vermittelnden  Übergang.     Heftige  Winde  blasen 
an  einem  Orte,  während  unweit  ihre  Stärke  bedeutend  ge- 
ringer ist,  und  an  der  einen  Seite  eines  Eisfeldes  kann  ein 
heftiger  südlicher  Sturm  herrschen ,  ohne  des  schwachen 
Windes,  der  vom  Eise  herab  weht,  mächtig  werden  zu 
können.  Schiffe  innerhalb  des  Gesichtskreises  können  gleich- 
zeitig allen  möglichen  Winden  ausgesetzt  Bein.   Der  Grund 
dieser  heftigen  Wechsel  ist  die  grosse  Veränderlichkeit  der 
Temperatur  und  der  Feuchtigkeit  der  Luft,  die  vom  Gegen- 
sätze!   zwischen   den  Eismsssen    und   dem  offenen  Meere 
hervorgerufen  wird.  Eine  Folge  hiervon  ist,  dass  die  Stürme 
in  jenen  Gebieten,  wo  das  Meer  in  gewissen  Zeiten  ohne 
grössere  Offnungen  ganz  mit  Eis  bedeckt  ist ,  seltener  auf- 
treten und  das*  die  Witterung  beständiger  ist.  Beispiele 
hierfür  liefern  die  Beobachtungen  in  dem  Winterquartiere 
des  „Polhem"  während  des  Frühlings  1873.   Während  Soo- 
resby,  der  seine  Erfahrung  ausserhalb  des  festen  Eisrandes 
sammelte,  erklärt,  das»  die  zahlreichen  Stürme  zur  Zeit  der 
Tag-  und  Nachtgleicha  auftreten  und  besonders  von  den 
heftigen  und  andauernden  Stürmen  spricht,  die  im  Laufe 
des  Frühlings  hier  herrschen,  zeigte  es  sich  bei  Polhem, 
dass ,  sobald  das  Meer  um  die  Mitte  des  Februar  in  grös- 
serer Ausdehnung  eiabelegt  wurde,  eine  ausgeprägte  Periode 
von  Ruhe  eintrat.    Am  16.  März  trat  der  einzige  Sturm 
während  der  Wintermonate  ein.   Da  andererseits  die  Deut- 
schen auf  Sabine-Insel  an  der  Ostküste  Grönlands  während 
dea  Frühüngs  die  Stürme  eben  so  zahlreich  wie  im  Herbst 
und  Winter  fanden,  so  dürfte  wohl  diese  davon  herrühren, 
dass   bei  der  relativ  südlichen  Breite  und  bei  der  Nähe 
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Durch  die  schon  erwähnte  grosse  Veränderlichkeit  der 

meteorologischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  wird  die 

Schwierigkeit,  ihre  Gesetze  zu  bestimmen,  vermehrt  und 

ein  Jahr  ist  hier  weniger  als  anderswo  dazu  hinreichend. 

Jedoch  dürft«  eine  Annäherung  erhalten  werden  können. 
I  " 

Speziell  für  die  Untersuchung  der  Windverhältnisse,  mit 

Ausnahme  der  Berechnung  der  Windrosen,  die  ich  schon 
an  einer  anderen  Stelle  mittheilte,  habe  ich  theils  dieje- 
nigen von  den  Winden,  die  den  Namen  Stürme  verdienen, 
ausgewählt,  theils  habe  ich  durch  Zeichnung  synoptischer 
Karten,  die  für  jeden  Tag  des  Jahres  1879—73  während 
dea  Aufenthaltes  der  Schwedischen  Expedition  galten,  die 
grossen  Luftbewegungen  zu  verfolgen  gesucht.  Die  Ent- 
fernungen zwischen  dem  Winterquartier  und  den  übrigen 
Beobachtungsplätzen  waren  nicht  zu  gross,  das»  das  Letz- 
tere sich  nicht  mehr  gut  machen  Hesse.  Besonders  dadurch 
ist  wohl  das  Jahr,  welches  diese  Untersuchung  umfasst, 
das  günstigste,  das  je  vorgekommen  ist,  dass  so  viele,  Ex- 
peditionen gleichzeitig  das  nördliche  Eismeer  besuchten. 
Freilich  sind  die  Osterreichischen  und  die  Amerikanischen 
Beobachtungen  bis  jetzt  noch  nicht  publicirt,  weshalb  auch 
eine  die  ganze  Polar-Gcgend  umfassende  Untersuchung  der 
Zukunft  Uberlassen  werden  muss;  doch  dürfte  für  unsere 
Zwecke  schon  Vieles  aus  dem  schon  Vorfindlichen  geschöpft 
werden  können ,  namentlich  den  Schwedischen  bei  Polhem, 
Tobiesen's  Beobachtungen  auf  Nowaja  Semlja,  Mattila»  auf 
Grey-Hook  und  denon  der  Norwegischen  Fangleute  am  Kap 
Thordsen,  wozu  das  wert  h  volle  Beobachtung»- Material,  das 
in  den  Journalen  der  Seehundsfänger  von  Jan  Mayen  wäh- 
rend des  Frühlings  1873  sich  vorfindet  und  welches  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Mohn  mir  zugestellt  worden 
ist,  hinzukommt. 

Als  8turm  habe  ich  jene  Winde  angenommen,  welche 
wenigstens  vier  Stunden  hindurch  der  Zahl  fünf  der  sechs- 
gradigen  Landskala,  d.  h.  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
17  Meter  in  der  Sekunde  oder  6  Myriameter  in  der  Stunde, 
entsprechen.  Das  Minimum,  welches  bei  der  Mittheilung 
der  besten  Beobachtungsreihen  im  arktischen  Amerika  und 
Grönland  angenommen  worden  ist,  entsprach  einer  etwas 
grösseren  Geschwindigkeit,  da  aber  diese  Beobachtungen 
auf  Schätzung  beruhen ,  ohne  Anemometer ,  und  deshalb, 
1    wenigstens  im  Winter,  wahrscheinlich  zu  hohe  Werthe  der 
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Windstärke  geben,  habe  ich  fUr  zweckmässig  gehalten,  die 
oben  erwähnte  Grenze  zu  wählen.  Wenn  z.  B.  dua  von 
Herrn  Koldewey  für  Sabine -Insel  angenommene  Minimum 
von  25  Meter  in  der  Sekunde  auch  für  Polhem  angenommen 
wird,  würdon  hier  1872—73  nicht  mehr  als  fünf  Stürme 
mit  zusammen  40  Stunden  Dauer  vorgekommen  sein,  was 
doch  im  Vergleich  mit  der  Schätzung  auf  anderen  Plätzen 
eine  gar  zu  niedrige  Zahl  giebt. 

Von  August  1872  an  bis  Juni  1873  kamen  20  Stürme 
mit  einer  Dauer  von  243  Stunden  vor  oder  Tür  jeden  im 
Mittel  12  Stunden.  Unter  diesen  kamen  8  von  SW.— NW. 
mit  einer  Dauer  von  14  Stunden  und  12  von  SSO.-O. 
von  11  Stunden.  Diese  Zahl  ist  im  Vergleich  mit  den 
übrigen  Polar-Gegendcn  nicht  besonders  gross.  Im  Hanse- 
laer Hafen  wurden  13  Stürm«  mit  einer  mittleren  Dauer 
von  7  Stunden,  dio  von  SW.  und  SO.  kamen,  in  Baffins- 
Bai  26  von  19  Stunden  von  NW.  und  SO.,  in  Port  Ken- 
nedy 22  von  15  Stunden  von  NW.  und  NO.,  in  Port  Foulke 
25  von  26  Stunden  von  NO.  und  SW.  und  auf  Sabine- 
Insel  32  von  24  Stunden  von  N.  (1  von  S.)  beobachtet. 
Die  grössto  in  Polhem  beobachtete  Geschwindigkeit  war 
12,7  Myriameter  in  der  Stunde. 

In  den  verschiedenen  Monaten  trafen  folgende  Stürme 
ein:  Im  August  2,  September  1,  Oktober  2,  November  5,  ! 
Dezember  2,  Januar  3,  Februar  4  und  März  1  mit  einer 
Dauer  von  resp.  13,  5,  36,  44,  20,  82,  33  und  10  Stunden. 
Hieraus  dürfte  es  sich  wohl  ergeben ,  dass  die  Stürme  im 
Herbst  und  Winter  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  sind, 
dagegen  im  Sommer  und  Frühling  selten  vorkommen.  In 
Betreff  den  Frühlings  dürfte  diess  jedoch  nur  in  den  vom 
festen  Eise  eingeschlossenen  Plätzen  gelten,  wie  es  übrigens 
schon  oben  bemerkt  worden  ist. 

Der  Unterschied  zwischen  Stürmen  von  der  West-  und 
Ostseite  ist  sehr  entschieden  und  ist  schon  von  Scorcsby 
wahrgenommen.  Wenn  ein  heftiger  Wind  mit  SW.  an- 
fängt, geht  er  binnen  Kurzem  zum  NW.  Uber;  fängt  er 
dagegen  mit  SO.  an,  schlägt  er  bald  in  NO.  und  N.  Uber, 
was  davon  herrührt,  dass  im  ersten  Falle  die  barometri- 
schen Minima  einen  westlichen  und  nordlichen  Weg  von 
Spitzbergen  nehmen,  im  zweiten  Falle  einen  südlichen.  Die 
Erfahrung  Scoresby's,  dass  die  Stürme  an  der  Westküste 
von  beträchtlich  kürzerer  Dauer  als  die  übrigen  sind,  wird 
von  dem  oben  Gesagten  nicht  bestätigt. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Stürme  eine  südliche  Rich- 
tung, wenigstens  im  Anfange,  was  dafür  spricht,  dass  die 
dieselben  verursachenden  barometrischen  Minima  gewöhn- 
lich von  SW.,  und  zwar,  wie  es  sich  später  zeigt,  am 
häufigsten  westlich  von  Island,  zwischen  dieser  Insel  und 
Grönland,  kommen.  Die  Sabine-Insel  kommt  hierbei  immer 
auf  die  westliche  Seite  zu  liegen  und  hieraus  ergiebt  sich 


die  Erklärung  der  nördlichen  Stürme,  die  hier  beinahe  aus- 
schliesslich vorkommen.  Es  scheint  nämlich,  als  würden 
an  der  Ostküste  Grönlands  die  westlich  von  Grönland  nach 
Norden  hingebenden  Stürme,  die  an  der  Westküste  südliche 
Stürme  hervorbringen  mussten,  gar  nicht  gespürt,  obgleich 
sio  weiter  nach  Westen  in  Amerika's  arktischen  Archipelag, 
z.  B.  in  Port  Kennedy,  nördliche  Stürme  hervorrufen. 

Wie  oben  erwähnt,  theilen  sich  bei  dieser  Inselgruppe 
die  Wege  der  nach  Spitzbergen  hingehenden  barometri- 
schen Minima,  indem  einige  nach  Westen  und  Norden,  an- 
dere nach  Süden  und  Osten  hinziehen.  Auf  der  Westküste 
Nowaja  Semlja's  sind  die  südlichen  Stürme  auch  die  häu- 
ligsteu,  was  darauf  beruht,  dasa  nur  die  westlich  und  nörd- 
lich gehenden  Sturmwirbel  nahe  genug  kommen ,  während 
dagegen  die  südlichen  im  Allgemeinen  bedeutend  südlicher 
gehen. 

Die  südlichen  Stürme  waren  durch  hohe  Temperatur  und 
geringe  Feuchtigkeit  ausgezeichnet.  Gröastentheils  dürfte 
die  hohe  Temperatur  davou  herrühren,  dass  die  Luftmasse 
aus  wärmeren  Gegenden  kam ;  doch  dürfte  sie  wohl  auch, 
gleichwie  die  relative  Trockenheit,  in  nicht  geringem  Mit»*»© 
darauf  beruhen  ,  dass  die  Luft ,  nachdem  sie  das  hohe  in* 
nere  Landgebiet  Spitzbergens  passirt,  sich  in  den  Meer- 
busen, wohin  unser  Quartier  verlegt  war,  uiedersenkt«  und 
hierbei  sowohl  erwärmt  wurde,  als  auch  das  Vermögen, 
noch  weiter  Feuchtigkeit  aufzunehmen,  erhielt.  Hier  be- 
gegnet uns  also  eine  Übereinstimmung  mit  dem  heissen 
Südostwinde  Grönlands  und  dem  Föhn  der  Alpen.  Nicht 
ohne  Interesse  würde  es  gewesen  sein,  gleichzeitige  Beobach- 
tungen auch  von  irgend  einem  anderen  Orte  auf  der  Sud- 
küste  Spitzbergens  zu  haben.  Sowohl  Grey-Hook  als  Kap 
Thordsen  sind  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Winterquartier 
Polhem  gleich  gelegen. 

(Es  folgt  nun  im  Originale  eino  dotaillirte  Angabe  der 
Wege  der  barometrischen  Minima.) 

Der  Einfluas  der  Jahreszeiten  auf  die  Anzahl  der  baro- 
metrischen Minima,  die  westlich  oder  südlich  von  Spitz- 
bargen  ihren  Weg  nehmen,  ist  nicht  entschieden. 

Die  meisten  jener  Minima,  welche  der  nördlichen  Küste 
Norwegens  folgen,  wenden  sich  Bohon  hier  nach  Ost  und 
Südost  und  gehen  südlich  von  Nowaja  Semlja  nach  Russ- 
land zu.  Da  zwischen  ihnen  und  den  Uber  Skandinavien 
nach  Russland  hingehenden  keine  Grenz«  angegeben  werden 
kann,  wird  es  auch  schwer,  von  ihrer  Anzahl  zu  sprechen. 
Wenn  man  sich  jedoch  dafür  entscheidet ,  nur  diejenigen 
zu  rechnen,  deren  Einflüsse  auf  Spitzbergen  unzweideutig 
sind,  wird  wohl  die  Zahl  kleiner  ausfallen,  als  für  dieje- 
nigen, die  an  der  westlichen  Seito  dieser  Inselgruppe  vorüber- 
gehen. 

Ausser  den  barometrischen  Minimas,  die  in  gleicher  Höhe 
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mit  dem  nördlichsten  Norwegen  nach  Osten  gehen,  ziehen 
einige  südlich  Ton  Spitzbergen  und  zwischen  dieser  Insel- 
gruppe und  Nowiiju  Semlja  noch  Norden  hin.  Doch  sind 
sie  verhältnissmässig  wenig  sahireich. 

Der  zweite  grosse  Weg  der  Stürme  geht  westlich  von 
Island,  Jan  Mayen  und  Spitzbergen,  wonach  er  auf  einmal 
nach  Osten  abweicht,  da  gewöhnlich  die  diesen  Weg  hin- 
treibenden Luftwirbel  an  der  Nordseite  Nowaja  Sem]ja's 
sich  zeigen ,  wonach  sie  sich  wahrscheinlich  nach  Südost 
hinkehren.  Die  Centra,  welche  diesen  Weg  gehen,  üben 
eine  kräftige,  wenn  nicht  gewaltige  Einwirkung  auf  die 
beiden  oben  erwähnten  Inselgruppen.  Hierzu  dürfte  jedoch 
die  Ursache  nicht  so  sehr  in  ihrer  grösseren  Stärke,  son- 
dern viel  mehr  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  dass  sie  in 
grösserer  Nähe  vorübergehen,  während  dagegen  die  anderen 

Endlich  scheint  es,  als  wenn  einige  8türtne  von  dar 
westlichen  und  nordwestlichen  Seite  Spitzbergens  kommen 
und  nachher  nach  Ost  und  Südost  hingehen  würden.  Wahr- 
scheinlich kommen  sie  von  der  Westküste  Grönlands  und 
dieser  Weg  würde  vielleicht  auch  die  aus  anderen  Gründen 
aufgestellt«  Hypothese  unterstützen,  dass  nämlich  Grönland 
eine  Insel  wäre,  die  unweit  des  83.  Breitengrades  endet. 

Spitzbergen  liegt  also  auf  der  Grenze  zweier  Gebiete 
niedrigen  Luftdruckes,  die  dieses  Land  sowohl  von  Nor- 
wegen als  von  Grönland  scheiden.  Eine  Folge  hiervon 
ist,  dass  keine  grössere  gleichzeitige  Übereinstimmung  zwi- 
schen der  Temperatur  und  anderen  meteorologischen  Ver- 
hältnissen dieser  Lander  vorhanden  sein  kann. 

Ich  habe  keine  direkte  Untersuchung  Uber  die  Aufein- 
anderfolge der  Windrichtungen  vorgenommen,  da  es  aus 
Obigem  mit  Sicherheit  hervorgeht,  daas  sie  so  ausfallen 
würde ,  dass  im  Mittel  für  die  ganze  Windrose  sie  ganz 
unbestimmt  werden  würde,  dagegen  für  die  westlichen 
Striche  denselben  Gang  wie  die  Sonne,  für  die  ösüiohen 
einen  entgegengesetzten  ergeben  müsste. 

Die  Windrosen  habe  ich  an  einer  anderen  Stelle  ver- 


m  Spitzbergen  umgebenden  Tbeilen  des  Eismeeres.  297 

öffentlicht.  Im  Allgemeinen  geben  sie  von  der  Grenzlage 
Spitzbergens  neue  Zeugnisse.  Es  scheint,  als  ob  du  Asia- 
tische Centrum  der  Kälte  im  Winter  die  gross te  Einwir- 
kung ausübt,  dass  hingegen  im  Sommer  der  Amerikanische 
Eintluss  Uberwiegend  ist. 

Nach  dem  jetzt  eben  Gesagten  dürfte  wohl  die  grosse 
Bedeutung  mehrjähriger  Beobachtungen  auf  Spitzbergen  für 
die  Kenntnis«  der  Luftbewegungen ,  die  vom  nördlichen 
Theile  des  Atlantic  herrühren,  deutlich  einleuchten.  Wenn 
gleichzeitig  von  mehreren  Stationen  eine  planraässige  Unter- 
suchung der  physischen  Verhältnisse  der  arktischen  Gegen- 
den vorgenommen  würde,  wie  es  auch  in  unseren  Tagen 
geplant  worden  ist,  dürfte  wohl  Spitzbergen  eine  der  wich- 
tigsten der  zu  besetzenden  Stationen  sein. 

Not*.  In  meinem  Aufsatze  in  „Sv.  Vet.  Akad.  Handl. 
1873"  habe  ich  bei  Vergleich ung  der  Temperatur  des  .Fah- 
re«, in  welchem  die  Schwedische  Expedition  in  Spitzbergen 
überwinterte,  und  der  Normal-Temperaturen  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  möglicherweise  Schlüsse  in  dieser  Beziehung 
gezogen  werden  könnten,  sobald  Kenntniss  von  den  ent- 
sprechenden Verhältnissen  in  West  -  Grönland  gewonnen 
wäre.  Nun  ist  diees  geschehen.  In  Jakobshavn  in  West- 
Grönland  sind  offenbar  die  Verhältnisse  den  Europäischen 
Stationen  ganz  entgegengesetzt  gewesen.  Zwischen  Wardö  in 
Norwegen  und  Polhcm  ist  die  Übereinstimmung  auch  nicht 
gross,  wie  schon  Herr  Mohn  gezeigt  hat.  Die  Vergleichung 
zwischen  Jakobshavn  nnd  Polhera  dürfte  wohl  theils  den 
Satz  bestätigen,  daas,  wenn  eine  Gegend  eine  zu  niedrige 
Temperatur  hat,  andere  umliegende  eine  zu  hohe  haben 

des  betreffenden  Winters  wahrscheinlich  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch  gewesen  ist.  In  West-Grönland  war  nämlich 
ein  Wärmeüberschuss  während  der  verschiedenen  Jahres- 
zeiten von  resp.  2,1*,  0,9*,  1,1*  und  0,9*  R.  oder  für  die 
ganze  Zeit  von  1,1*  R.  vorbanden.  Wahrscheinlich  geschah 
dieas  auf  Kosten  der  Europäischen  Theile  der  arktischen 
Gegenden,  so  dass  also  hier  die  Temperatur  1,0*  bis  1,5*  C. 
'    so  niedrig  sein  mochte. 


Über  die  Rechtschreibung  der  geographischen  Namen. 

Von  L.  Ewald  in  Darmstadt 


Bei  der  Frage,  ob  os  erreichbar  ist,  für  die  Erdkunde 
zu  einer  gleich  massigen  Orthographie  der  Namen  zu  ge- 
langen ,  kommt  es  zunächst  darauf  an ,  ob  man  die  inter- 
nationale Gleichmässigkeit  oder  die  auf  Deutsche  Schriften 
und  Kar'  "  beschränkte  Gleichmässigkeit  der  Schreibung  geo- 
graphischer Hamen  erstreben  will.  Die  Grundbedingungen, 
P.termsiia-1  Geogr.  MitthsiUsgsa.  187«,  H.ft  VIII. 


nämlich  einestheils  Richtigstellung  der  Namen  selbst  und 
anderntheils  Verständigung  Uber  die  Rechtschreibung  unter 
Anwendung  eines  einheitlichen  Transskriptions-Systems,  sind 
für  beide  Fälle  die  gleichen.  Aber  die  Schwierigkeit,  letz- 
tere Bedingung  zu  erfüllen,  ist  erheblich  geringer,  wenn 
es  sich  nur  um  Verständigung  Uber  gleichmassige  Noraen- 
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klatur  für  Deutsche  geographische  Arbeiten  handelt,  als  in 
dem  anderen  Falle,  wenn  auch  die  anderen  hierbei  vor- 
zugsweise betheiligten  Nationen  für  conaequente  Durchfüh- 
rung einer  gemeinsamen  geographischen  Schriftsprache  ge- 
wonnen werden  sollen.  Die  Franzosen,  Engländer  und 
Nord-Amerikaner  würden  sich  zur  Annahme  eines,  beson- 
ders wegen  der  Eigentümlichkeiten  ihrer  Vokalisation  von 
dem  hergebrachten  bedeutend  abweichenden  Transskriptions* 
Modus,  die  Russen  bei  geographischen  Werken  für  die 
Namenschreibung  sich  zur  Anwendung  der  Lateinischen 
Schrift ,  als  der  fUr  universelle  Transekription  wohl  allein 
geeigneten,  entschliesaen  müssen. 

Und  doch  wird  auch  dieses  weitere  Ziel  als  unerreichbur 
nicht  zu  erkennen  sein,  wenn  man  erwägt,  welchen  Erfolg 
LepsiuB  mit  seinem  „Standard  Alphabet"  bereits  errungen 
hat.  In  Folge  der  Adoption  desselben  Seitens  der  hervor- 
ragendsten Misaions- Gesellschaften  kann  dessen  allgemeine 
Bestimmung  für  Schriftwerke  in  den  Sprachen  derjenigen 
Völker,  welche  keine  eigene  Schrift  besitzen,  bereits  als 
hinreichend  tatsächlich  entschieden  gelten.  Aber  auch 
dessen  Anwendbarkeit  auf  die  Transskription  derjenigen 
Sprachen,  welche  sich  anderer  als  Deutscher  oder  Lateini- 
scher Schrift  bedienen,  kann  im  Allgemeinen  als  hinreichend 
erwiesen  betraohtet  werden,  nachdem  sich  eine  Reihe  von 
Autoritäten  in  verschiedenen  Sprachgebieten  (Ahlquist, 
Buthlingk,  Dorn,  v.  d.  Qabolenz,  J.  J.  Hoffmann,  Lazarus, 
Fr.  Müller,  Schiefner,  Sjögren,  Steinthal,  Whitney  u.  A.) 
für  dasselbe  entschieden  haben. 

Beschränkt  man  sich  vorerst  auf  Anstreben  nach  dem 
engeren  Ziel  eines  Systems  gleichmässiger  Rechtschreibung 
der  geographischen  Namen  in  den  aus  Deutscher  Arbeit 
hervorgehenden  Schrift-  und  Kartenwerken,  so  bleibt,  gegen- 
über der  Unsicherheit,  welche  vielfach  jetzt  noch  besteht, 
das  MnasB  der  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  noch  immer 
ein  recht  bedeutendes.  Es  wird  sich  jedoch  in  Deutschland 
leichter  und  sicherer,  als  irgendwo  anders,  ein  Erfolg  ge- 
winnen lassen,  da  hier  Sinn  und  Kräfte  für  eine  Aufgabe 
universeller  Natur,  welche  das  Zusammenwirken  Vieler  er- 
fordert, sich  finden  und  es  an  Anstalten  und  Männern 
nicht  fehlt,  welchen  umfangreiches  Material  zu  Gebote  und 
weitgreifender  Einfluss  zur  Seite  steht, 

Zweck  dieser  Zeilen  kann  es  lediglich  sein,  auf  Grund 
einiger  praktischer  Erfahrung  und  verschiedener  spezieller 
sprachlicher  Studien  zur  Klarstellung  der  Aufgabe  ein  Scherf- 
lein beizutragen  und  einigo  Gesichtspunkte,  welche  als  Vor- 
schläge betrachtet  werden  mögen,  zu  weiterer  Erörterung 
zu  stellen. 

L 

In  der  geographischen  Nomenklatur  eines  jeden  Landes, 
welches  in  der  heutigen  Erdkunde  als  ein  Ganzes  betrachtet 


wird,  kommt  die  Territorial  -  Geschichte  zum  Ausdruck. 
Nicht  nur  die  Nationalitäten,  welche  bestimmte  begrenzte 
Theile  der  Erdoberfläche  jetzt  inne  haben,  sondern  auch 
die  Völker,  welche  etwa  auf  demselben  Boden  im  Verlauf 
der  Zeit  Wohnsitz  oder  Herrschaft  aufgeschlagen  hatten, 
oder  auch  Völker,  welche  etwa  auf  die  jeweiligen  Bewohner 
des  Landes  beherrschenden ,  Civilisation  oder  bloss  Sitten 
verbreitenden  Einfluss  ausgeübt  haben,  ferner  die  Nationa- 
lität der  Entdecker  oder  Erforscher,  welche  zur  Namen- 
gebung  vorher  unbekannter  oder  unbenannter  Lokalitäten 
berufen  waren,  so  wie  die  des  colonisirenden  Staates  lassen 
in  den  geographischen  Namen  theils  mehr  oder  weniger 
verwisohte,  theils  unmittelbare  Spuren  ihrer  Sprachen  er- 
kennen. So  interessant  die  Entstehungsgeschichte  der  oft 
bis  zur  Unkenntlichkeit  corrumpirten  Namen,  die  Ermitte- 
lung der  ursprünglichen  sprachlichen  Grundlage  und  der 
allmählichen  Umbildung  derselben  auch  sein  mögen,  für  die 
dermalige  Rechtschreibung  werden  derartige  UnterBuchungen 
ausser  Betracht  bleiben  müssen,  weil  einesteils  die  Richtig- 
stellung der  Namen  nicht  der  subjektiven  Deutung,  der 
mehr  oder  weniger  problematischen ,  wenn  auch  scharfsin- 
nigen Erklärung  Einzelner  Uberlassen  werden  kann;  andern- 
theils  staatlich  anerkannte  Namensformen,  selbst  wenn  Bie  als 
monströse  Sprachbildungeu  zu  betrachten  wären,  einseitiger 
oder  willkürlicher  Abänderung,  so  gute  Gründe  auch  für 
sie  sprechen  möchten,  nicht  ausgesetzt  werden  dürfen. 

Es  wird  vielmehr  der  Geograph  oder  Kartograph  bei 
der  Frage,  wie  er  bei  der  Richtigstellung  geographischer 
Namen  verfahren  soll,  zunächst  zu  unterscheiden  haben,  ob 
es  sich  um  die  Nomenklatur  eines  Landes  handelt,  welches 
so  vollständig  staatlich  organisirt  ist,  dass  ihm  auf  Grund 
der  Ergebnisse  eigener  statistischer  und  topographischer 
Feststellungen  die  selbstständige  Entscheidung  Uber  die 
Namenscbreibung  der  örtlichkeiten  seines  Gebietes  zuer- 
kannt werden  muss.  Nur  in  diesem  Falle  kann  von  einer 
fest  stehenden  offiziellen  Nomenklatur  die  Rede  sein ;  wo 
aber  eine  solche  vorhanden  ist,  wird  sie  als  maassgebend 
zu  gelten  haben.  Es  bilden  daher  Staatshandbücber,  Publi- 
kationen der  statistischen  Behörden  oder  sonstige  unter 
amtlicher  Autorität  erschienene  Druckschriften  oder  endlich 
offiziell  herausgegebene  Karton  in  erster  Linie  die  QuelleD 
der  geographischen  Orthographie. 

Als  diejenigen  Staaten,  für  welche  die  Berechtigung  zu 
Norm  gebender  offizieller  Schreibung  der  geographischen 
Namen  vorausgesetzt  worden  kann ,  sind  gegenwärtig  zu 
bezeichnen:  die  Staaten  des  Deutschen  Reichs,  Belgien, 
Niederlande,  Gross-Britannien  und  Trland,  Dänemark,  Schwe- 
den und  Norwegen ,  Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Russland, 
Serbien,  (iriechenlnnd,  Italien,  Frankreich,  Spanien,  Portu- 
gal, die  Vereinigten  Staaten  vou  Nord  -  Amerika ,  Mexiko, 
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Cottarica ,  ßolivia ,  Chile ,  Brasilien  und  die  Argentinische 
Republik.  Bei  denjenigen  derselben ,  in  welchen  für  die 
Staatssprache  eine  andere,  als  die  Deutsche  oder  Lateini- 
■che  Schrift  angewendet  wird,  also  bei  Russland,  Serbien 
und  Griechenland,  kommen  »gleich  die  unten  folgenden 
Bemerkungen  wegen  der  Transskription  in  Betracht. 

Für  mehrere  bedeutende  Städte  der  Torgenannten  Staa- 
ten sind  in  Deutachland  andere,  als  die  offiziellen  Namen, 
in  so  allgemeinem  Gebrauch,  dass  es  sich  empfiehlt,  die 
enteren  den  letzteren  in  Parenthese  beizufügen;  z.  B. 
Anvers  (Antwerpen),  s'Gravenhage  (Haag),  Kjöbenhavn 
(Kopenhagen),  Firenze  (Florenz),  Napoli  (Neapel),  Lisboa 
(Lissabon)  4c;  oder  auch  bei  FlUssen,  wie:  Meuse  (Maas), 
Tissa  (Theiss),  Eger  (Erlau),  Tevere  (Tiber)  4c  Eben  so, 
wo  mehrsprachige  Namen  vorkommen,  wie  in  Preussen, 
Elsas*  -  Lothringen  ,  Luxemburg ,  Limburg ,  der  Sehweiz, 
Österreich -Ungarn,  wenn  neben  dem  in  der  offiziellen 
Sprache  angenommenen  Namen  noeh  ein  zweiter  in  all- 
gemeinem Gebrauch  steht ,  z.  B.  Ryczywol  (Ritachen- 
walde), Diedenhofen  (Thionville) ,  Alzette  (Eitz),  Gulpen 
(Galoppe),  Greven  (Gruyeree),  Pisino  (Mitterburg),  Buda 
(Ofen)  4c. 

Nicht  in  allen  Staaten,  in  welchen  solche  Namen  nicht- 
Deutscher,  durch  die  noch  jetzt  herrschende  Volksaprache 
vertretener  Nationalität  vorkommen,  wie  namentlich  in  den 
Preussischen  und  Österreichischen  Landestheilen  Slawischer 
Nationalität,  findet  sich  strenge  Consequenz  in  der  offiziel- 
len Schreibung  dieser  Namen,  indem  hierbei  die  ursprüng- 
lichen Slawischen  Schriftzeichen  in  einzelnen  Fällen  un- 
in  anderen  Fällen  der  Ausspraohe 
brechend  nach  Deutscher  Orthographie  umgeschrieben 
i,  und  zwar  nicht  einmal  immer  in  richtiger  Weise. 
Dergleichen  Abweichungen  werden  selbst  dann  nicht  ganz 
zu  vermeiden  sein ,  wenn  einmal  für  aämmtliche  Staaten, 
welche  eine,  theilweis  der  Staatasprache  fremde,  geographi- 
sche Nomenklatur  besitzen,  amtlich  redigirte  Orts-Lexika 
vorhanden  sein  werden ;  die  statistischen  Behörden  dieser 
Staut. -Ii  dürften  berufen  sein ,  orthographische  Verstösse 
solcher  Art  nach  und  nach  auszumerzen.  Die  Preussischen 
amtlichen  „Veneichnisse  der  Gemeinden  und  Gutsbezirke" 
geben  zwar  bei  den  Slawischen  Namen  zum  Theil  ausser 
der  Deutschen  Benennung  einen  Namen,  der  die  Slawische 
Schreibweise  anzeigen  soll,  diese  jedoch  keineswegs  ge- 
nügend erkennbar  macht.  Die  Bearbeiter  würden  sich  ein 
grössere«  Verdienst  erworben  haben ,  wenn  sie  die  Slawi- 
schen Namen  in  völlig  unveränderter  Slawischer  Schreibung 
strenge  beibehalten  und  dann  die  Aussprache,  beziehungs- 
weise Dekutsche  Benennung  beigefügt  hätten.  Bei  den  wirk- 
lich   gerananisirten  Namen  Slawischen  Ursprungs,  welche 

i,  Thüringen,  Mecklenburg  4c. 


vorkommen,  kommt  es  auf  die  Abstammung  eben  bo  wenig 
an,  wie  bei  den  Namen  Keltischen  oder  Römischen  Ur- 
sprungs. 

Über  die  besonderen  Schwierigkeiten,  welche  für  jetzt 
noch  die  Nomenklatur  in  der  vielsprachigen  österreichisch- 
Ungarischen  Monarchie  darbietet,  wären  nähere  Erörte- 
rungen erforderlich,  welche  hier  zu  weit  fuhren  würden. 
Hier  sei  nur  Folgendes  bemerkt.  In  Österreich  -  Ungarn 
besteht,  so  weit  sieh  aus  verschiedenen  amtlichen  Publika- 
tionen entnehmen  lässt ,  hinsichtlich  der  offiziellen  Ortho- 
graphie der  Ortsbezeichnungen  ein  verschiedenes  Verfahren. 
Für  Österreich  unter  der  Enns  und  Österreich  ob  der  Enns, 
Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Schlesien  besteht 
durchweg  Deutsohe  Orthographie,  indem  in  solcher  auch  die 
nicht-Deutschen  (Slawischen)  Namen  der  Aussprache  ent- 
sprechend geschrieben  sind  (mit  einzelnen  Inconsequenzen, 
z.  B.  Czechowitz,  Toplic).  Für  Tirol  und  Vorarlberg, 
Küstenland  und  Dalmatien  ist  die  Original  -  Orthographie 
der  Italienischen  Namen  beibehalten-,  bei  Dalmatien  sind, 
ausser  einigen  anderen  Incorrektheiten,  die  Slawischen  Namen 
theils  nach  der  Aussprache  Deutach  transskribirt,  theils  in 
Slawischer  Orthographie  beibehalten.  Für  Böhmen  und 
Mähren  ist  ein  gemischtes  Verfahren  eingehalten,  indem 
die  Tschechischen  Namen  theils  in  Deutscher  Umschrei- 
bung  nach  der  Aussprache,  theils  in  Tschechischer  Original- 
Orthographie  untermischt  und  ohne  dass  sich  eine  Regel 

gemeinen  die  Nomenklatur  nach  Slawischer  Orthographie 
(unter  Übertragung  der  Ruthenischen  in  Polnischel  durch- 
geführt; doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  einzelnen  Ab- 
weichungen. Für  die  Bukowina  mit  ihrer  aus  Rumänen, 
Slawen  und  Deutschen  gemischten  Bevölkerung  fehlt  es  an 
erkennbarem  orthographischem  System,  so  dass  die  Aus- 
sprache der  Namen  ein  besonderes  Studium  erfordert.  (Auf- 
fallend schon  ist  die  Orthographie  der  Hauptstadt :  Czerno- 
witz.)  Für  Ungarn  -  Siebenbürgen,  Croatien  -  Slavonien  und 
die  Militär  -  Grenze  giebt  die  Ungarische  amtliche  Statistik 
die  geographischen  Namen  zugleich  nach  der  Magyarischen 
und  nach  der  Deutschen  Orthographie,  so  dass  die  Recht- 
schreibung derselben  genügend  verbürgt  ist.  —  Auch  für 
den  grösseren  Theil  der  Österreichisch-Ungarischen 
chie  steht  hiernach  der  amtliohen  Einwirkung  auf  Rieh 
Stellung  der  Namen  noch  ein  weites  Feld  offen,  wobei  der 
Wunsch  gerechtfertigt  erscheint,  dasB  auch  hier  auf  Recht- 
schreibung der  in  Slawischer  und  Rumänischer  Sprache  er- 
haltenen Namen,  eineatheils  unter  strenger  Einhaltung  der 
nationalen  Schrift  (Tsoheohisch ,  Polnisch,  Slowenisch  und 
Serbisch-Croa  tisch),  anderntheils  unter  oonsequenter  Trans- 
skription (Ruthenisch,  Serbisch-Ulyrisch  und  Rumänisch),  in 
Fällen  mit  Beifügung  der  Umschrift 
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spräche,  beziehungsweise  der  Deutschen  Benennung  Bedacht 
genommen  werden  möge. 

Es  ist  wobl  als  selbst  verstau  JlicU  anzunehmen,  dass 
auch  in  anderen,  als  den  eben  genannten  Ländern  mit  nicht- 
Deutscher  Landessprache,  aber  mit  Lateinischer  Schrift,  wo 
das  Alphabet  einzelne  eigentümliche  Schriftzeichen  enthält 
(wie  Schwedisch  a,  Spanisch  c.  und  fi,  Portugiesisch  »  und  .»), 
diese  beizubehalten  sind;  eben  so  die  Accentuation ,  wo 
solche  besteht.  Im  Dänischen  wird  übrigens  ä  und  ö  statt 
der  dafür  üblichen  besonderen  Zeichen,  wo  solche  nicht  zur 
Hand  sind,  beim  Druck  ohne  Bedenken  gebraucht  werden 

Nach  dem  im  Vorstehenden  festgehaltenen  allgemeinen 
Grundsatz  ist  in  Deutschen  Schrift-  und  Kartenwerken  für 
die  oben  genannten  Staaten  die  offizielle  Nomenklatur,  und 
zwar  ohne  Transkription  nach  der  Aussprache,  also  un- 
verändert, maassgebeud:  für  Frankreich  und  Belgien  die 
Französische,  für  die  Niederlande  die  Holländische,  für 
Gross- Britannien  und  Irland  und  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nord- Amerika  die  Englische,  für  Dänemark  und  Nor- 
wegen die  Dänische,  für  Schweden  die  Schwedische,  für 
Italien  die  Italienische,  für  Spanien,  Mexiko,  Costarica, 
Bolivia,  Chile  und  die  Argentinische  Republik  die  Spani- 
sche, für  Portugal  und  Brasilien  die  Portugiesische  Ortho- 
graphie. Bei  den  Sprachen  einiger  der  vorgenannten  Staaten 
würden  Transskriptionen  nach  der  Aussprache  zu  Namen- 
Ungeheuern  führen,  wie  z.  B.  Owernj,  Kerlail,  Tschiwita- 
wekja,  welche  den  Französischen  Transformationen  Deut- 
scher Namen  in  Elsass  -  Lothringen  &c.  mindestens  gleich- 
zustellen wären. 

Bei  vorkommenden  Varianten,  Inconsetiuenzen  oder  Un- 
klarheiten wird  es  an  Zweifeln  und  Bedenken  nicht  fehlen, 
wie  schon  aus  den  obigen  Bemerkungen  Uber  Preussen  und 
Osterreich  sich  entnehmen  läsat.  So  ungern  man  sich  ent- 
schließt ,  mit  Wissen  oder  selbst  gegen  besseres  Wissen 
Namen  sprachlich  incorrekt  zu  schreiben,  so  bleibt  doch 
nichts  übrig,  als  der  Autorität  der  offiziellen  Namengebung 
grundsätzlich  Folge  zu  leisten,  da  man,  wenn  auch  in  vie- 
len ,  doch  nicht  iu  allen  Fällen  eine  Correktur  mit  Sicher- 
heit würde  vornehmen  können  und  die  Grenze,  bis  zu 
welcher  mau,  gegonüber  der  im  betreffenden  Lande  all- 
gemein usuell  gewordenen  Schreibart  oder  der  daselbst  fest- 
stehend gewordenen  Assimilirung  heterogener  Namon  mit 
der  Landessprache  (Germanisimng  &c.),  gehen  dürfte,  sich 
nicht  wohl  ziehen  läsat. 

Es  ergiebt  sich  ubor  weiter  schon  aus  dem  seither  Be- 
merkten, dass  für  den  Geographen  und  Kartographen  trotz 
der  Unterordnung  unter  die  offizielle  Orthographie  die  Er- 
lernung wenigstens  der  Lautlehre  und  oines  Theils  der 
Formenlehre  auch  derjenigen  Sprachen,  welche  der  Trans- 


skription nicht  bedürfen ,  sieb  nicht  entbehren  lässt,  eines- 
teils zum  Verständnis  und  zur  Controlirung  der  offiziellen 
Schreibarl,  zur  Entscheidung  bei  Z  weiteil  allen ,  Varianten 
oder  Unklarheiten,  anderntheils  zur  richtigen  Auasprache 
der  Namen.  Ausserdem  aber  ist  dem  Sprach-Studium  weiter 
in  dreifacher  Beziehung  besondere  Wichtigkeit  beizulegen, 
nämlich:  1.  in  Betreff  der  geographischen  Namen  derje- 
nigen St  nuten  und  Länder,  wekiie  zwur  für  ihre  nalk.ual« 
Sprache  sich  der  Deutschen  oder  Lateinischen  Schrift  be- 
dienen, für  welche  aber  eine  offizielle  Orthographie  nicht 
zu  Grund  gelegt  werden  kann ;  2.  für  die  geographische 
Nomenklatur  der  Staaten  und  Länder,  deren  nationale 
Schrift  von  der  Lateinischen  in  dem  Maasse  abweicht,  dass 
deren  Transskription  nothwendig  ist,  so  wie  derjenigen 
Länder,  welche  eigener  Schrift  überhaupt  entbehren ;  3.  mit 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  geographischen  Bezeich- 
nungen, deren  Verständnis»  die  Richtigstellung  und  Recht- 
schreibung erheblich  erleichtert. 

Diese  drei  Gegenstände  sind  im  Folgenden  näher  in 
erörtern. 

n. 

Bei  den  im  Vorigen  unter  1  bezeichneten  Namen  sind 
alle  diejenigen  zusammenzufassen,  für  welche  einerseits  eine 
offizielle  Orthographie  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  nicht 
zur  Verfügung  steht,  andererseits  das  Erfordernias  der 
Transskription  nicht  vorliegt.  Es  gehören  hierher  ins- 
besondere : 

A.  Die  geographischen  Namen  in  solchen  Ländern, 
welche  zwar  als  selbstständige  staatliche  Organismen  mit 
den  Staaten  Europäischer  Kultur  in  staatlichen  Beziehungen 
(Vertragsverhältnissen,  gegenseitiger  diplomatischer  Vertre- 
tung Ac.)  stehen,  jedoch  noch  nicht  so  vollständig  staatlich 

Iorganisirt  sind,  dass  von  denselben  verwendbares  statisti- 
sches Material  für  jetzt  entweder  Uberhaupt  nicht  oder  doch 
für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  ausreichend  gegeben  ist. 
Es  sind  theils  Staaten,  welche  Lateinische  Schrift  für  ihre 
offizielle  Sprache  gebrauchen,  theils  Staaten  mit  fremder 
Schrift,  welche  letztere  daher  unter  die  folgende  Abthei- 
lung iIH)  fallen 

Zu  enteren  sind  zu  rechnen:  unter  den  Amerikani- 
schen, aus  den  vormals  Spanischen  Besitzungen  hervor- 
gegangenen Republiken:  Guatemala,  Honduras,  Nicaragua, 
San  Salvador,  Columbia,  Ecuador,  Venezuela,  Peru,  San 
Domingo,  Paraguay  und  Uruguay;  ferner  Haiti  (offizielle 
Sprache  Französisch),  die  Neger  -  Republik  Liberia  (Engli- 
sche Sprache),  die  Oranjo-  und  TranBvaal-Republiken  (Hol- 
ländische Sprache),  endlich  die  Insel  -  Königreiche  Hawaii 
(Englische  Sprache)  und  Madagaskar.  Die  Nomenklatur  in 
diesen  Staaten  kann  jetzt  schon  theilweis  als  offizielle  gel- 
ten und  wird  sich  wohl  nach  und  nach,  wenigstens  in  den 
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vorangesohritteneren ,  zu  einer  solchen  gestalten.  Die  offi- 
zielle Sprache  und  Schrift,  mithin  in  den  meisten  die  Spa- 
nische, sind  für  die  Orthographie  maassgebend.  Die  Richtig- 

rigkeit ,  da  dieselben  grossentheils  von  der  Nation  selbst, 
welche  früher  die  territoriale  Herrschaft  oder  vorzugsweis 
ciriliaatorischen  Einfluss  ausübte,  oder  auch  von  den  Ent- 
deckern und  Erforschern  gegeben,  mithin  Europäischen  Ur- 
sprungs sind  und  sich  fast  durchweg  ihrer  Bedeutung  nach 
in  der  entsprechenden  nationalen  Orthographie  feststellen 
lassen.  So  ist  bei  den  häufig  vorkommenden  Personen- 
namen, Kamen  von  Heiligen  4c. ,  immer  die  maassgebende 
Sprache  zu  beachten,  z.  B.  ob  Saint  Jean,  Saint  John,  San 
Juan  oder  Sao  Joao,  eben  so  bei  Genitiv-Zusätzen,  ob  d', 
de,  de  la,  des,  del,  da,  do,  das,  dos,  de  los,  de  las  4c.  zu 
schreiben  ist  u.  dergl.  Über  die  Orthographie  der  Namen, 
welche  mit  Ortsbezeichnungen  im  Mutterlande  Ubereinstim- 
men oder  sich  ihrer  Begriffsbezeichnung  noch  erklären  lassen, 
können  Zweifel  nicht  bestehen;  z.  B.  Merida,  Leon,  Santa 
Cruz  de  la  Sierra,  Vera  Paz,  Port-au-Prince,  Bloemfon- 
tein,  Trodetown.  Für  die  grosse  Zahl  der  Namen  einhei- 
mischen Ursprungs  fällt  es  bei  der  reichen  Literatur  Uber 
fast  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Staaten  nicht  schwer, 
die  entscheidende  Autorität  zu  wählen.  Einzelne  Besonder- 
heiten müssen  der  speziellen  Behandlung  der  betreffenden 
Staaten  vorbehalten  bleiben.  Die  Insel  Madagaskar  ist 
Oberhaupt  nur  zum  kleineren  Theil  als  hierher  gehörig  an- 
zusehen und  erfordert  eben  so  wie  die  Hawaii-  Inseln  in 
Beziehung    auf  die   sprachlichen    Verhältnisse  besondere 

B.  Die  geographischen  Namen  in  den  gegenwärtigen 
ausser  -  Europäischen  Besitzungen  der  unter  1  benannten 
Europäischen  Staaten.  Es  kann  angenommen  werden,  daas 
für  alle  diese  Besitzungen  eine  offizielle  Orthographie,  näm- 
lich die  des  Mutterlandes,  besteht.  Allein  es  entsteht  hier 
die  Frage,  ob  man  bei  Deutschen  Schrift-  und  Karten- 
werken in  allen  Fällen  die  Orthographie  des  Mutterlandes 
zur  Richtschnur  nehmen  soll. 

Zunächst  sind  zu  erwähnen  die  Kolonien  geringerer  Be- 
deutung, nämlich  diejenigen  Dänemarks,  Schwedens,  Spa- 
niens und  Portugals.  Für  diese  können  die  offiziellen  Quel- 
len als  maassgebend  gelten.  Eben  so  wenig  wird  diess  zu 
beanstanden  sein  flu*  die  Französischen  Besitzungen  in 
Amerika,  in  Oceanien,  in  Asien  mit  Ausnahme  von  Cochin- 
china,  in  Afrika  mit  Ausnahme  von  Algerien ;  für  die  Nieder- 
ländischen in  Amerika;  für  die  Britischen  in  West-Indien, 
Central  -  Amerika,  Guayana,  Australien,  Neu -Seeland  und 
Oceanien,  im  Atlantischen  und  Indischen  Ocean.  in  Afrika 
mit  Ausnahme  der  Kap -Kolonie  und  Natal,  in  Asien  mit 
Ausnahme  von  Britisch-Indien. 


Die  im  Vorhergehenden  ausgeschlossenen  umfangreichen 
Gebiete  nehmen  eine  andere  Behandlung  in  Anspruch. 

Das  1862  von  Frankreich  in  Besitz  genommene,  jetzt 
Cochinchino  franvaise  genannte  Land  besteht  aus  Theilen 
des  Reichs  Annain  und  des  vormals  selbständigen,  jetzt 
unter  Französischer  Oberhoheit  Btehenden  Reichs  Kam- 
putia  (s.  unten  IV.  O).  Die  Namen  sind  fast  alle  einhei- 
mischen  Ursprungs,  entstammen  mithin  Indo-Chinesi&chen 
Sprachen  mit  eigener  Schrift,  deren  Transskription  bekannt- 
lich besondere  Schwierigkeiten  bietet.  Von  feststehender 
offizieller  Orthographie  scheint  man  noch  weit  entfernt  und 
Kenntnis*  der  Sprachen  und  Schrift  von  Cochinchina  (An- 
nnm)  und  Ktlmpvltin  ist  daher  unentbehrlich.  Als  Belege 
hierfür  werden  die  verschiedenen  Schreibarten  des  Haupt- 
stroms, eines  der  grossten  Asiens,  angeführt:  Parkes  (1855) 
und  Mouhot  (1861)  schreiben  Mo-kon,  Kiepert  (1864)  nach 
Foucauld  Me'icon,  nach  King  und  Bouillevaux  Me-nam- 
khong,  Bineteau  (1864),  Kennedy  (1867)  und  Garnier  (1872) 
Mekong,  Plath  (1864)  Mäkong,  Petermann  (1868)  Me- 
khong ;  ferner  der  Hauptstadt  von  Kämpat&a :  Colompe, 
Kalompe ,  Penom-penh  ,  Pnom-penh  ,  Penompein ,  Phnom- 
peng,  Pelomping,  Panomping,  Pe-nom-peng. 

Bei  Algerien  handelt  es  sich,  abgesehen  von  verhält- 
nissmassig  wenigen  Französischen  Namen,  deren  Ortho- 
graphie beizubehalten  ist ,  hauptsächlich  um  die  einheimi- 
schen Arabischen  Namen  und  Bezeichnungen,  deren  Trans- 
skription allenthalben  gleichmäasig  erfolgen  muss,  mithin 
nicht  nach  Französischer  Schreibart  (z.  B.  Ouad ,  Haci) 
Statt  finden  kann.  Zur  Rechtachreibung  der  Berberischen 
Namen  ist  auf  die  Tamaseq  -  Sprache  (Sprache  der  Tuareg 
oder  Imuiagh)  zurückzugehen ,  welche  in  Nord- Afrika  weit 
verbreitet  ist,  und  zwar  ein  Alphabet,  aber  keine  Literatur 
besitzt,  Beispielsweise  ist  die  Üblich  gewordene  Schreibart 
verschiedener  Namen  mit  rh  (wie  Rhadames)  durch  irr- 
thümliche  Auffassung  des  betreffenden  Buchstaben  jener 
Sprache  entstanden  (vergl.  Lepsius,  Stand.  Alph.,  S.  206). 
Es  haben  daher  auch  hierbei  die  allgemeinen  Trausakrip- 
sions-Normen  Anwendung  zu  finden. 

Die  bedeutenden  Besitzungen  der  Niederlande  in  Ost- 
Indien  umfassen  Länder  des  Malaiischen  Sprachgebietes. 
Es  würde,  aus  gleichen  Gründen,  wie  oben,  nicht  zweck- 
mässig sein ,  die  Holländische  Orthographie ,  auch  so  weit 
sie  als  offizielle  gelten  kann,  anzuwenden,  ausgenommen  bei 
effektiv  Holländischen  Benennungen,  wie  z.  B.  Buitenborg, 
Zuidhoek,  Behouden-Paaaage.  Ohne  Kenntnis*  der  einhei- 
mischen Sprachen  würde  man  in  Zweifel  sein,  welche  der 
verschiedenen  Schreibarten  Tscheribon ,  Tjeribon ,  Tjieri- 
bon  4c;  Jogjakerta,  Dschokdschiokerta ,  Djokdjokerta  Ac.j 
Surakerta,  Surakarta  4c.  die  richtige  ist  und  aus  welchen 
Gründen    man  auf  Sumatra   z.  B.  Atsch  in  (AtSin)  und 
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Dachambi  (Dzambi),  auf  Java  ,  nicht  Dschawa)  und  Borneo 
dagegen  tj  und  dj  statt  tsch  und  dach  zu  schreiben  hat. 

Bei  Britisch-Nord- Amerika  hat  man  es,  was  das  kolos- 
aale  Gebiet  Ton  Britisch-Columbia,  der  Hudaonabai-Länder 
und  der  im  Norden  dieser  gelegenen  Inaelmaaiten  betrifft, 
fast  nur  mit  den  Namen  von  Meerestheilen,  See'n,  Flüssen, 
Inseln,  Bergen,  ganz  vereinzelten  Forts  und  Niederlassungen 
zu  thun;  für  diese  kann  die  Orthographie  der  Engländer, 
von  welchen  meistens  die  Namengebung  ausgegangen  ist, 
entscheiden.  Dazu  kommen  die  freilich  vielfach  zweifel- 
haften Namen  von  Indianer-Stämmen,  welche  oft  mehrfache 
Bezeichnungen  fuhren,  und  Eskimo-Namen  von  Inseln,  Buch- 
ten, Vorgebirgen  &o.  an  der  KUste  von  Labrador.  In 
Canada  und  den  damit  verbundenen  Provinzen,  namentlich 
Unter-Canada,  sind  die  Namen,  wie  die  Bevölkerung  ihrer 
Abstammung  nach,  in  Englische  und  Französische  getheilt 
und  ist  für  entere  die  offizielle  Englische,  für  letztere,  wie 
auch  amtlich  geschieht,  die  Französische  Orthographie  beizu- 
behalten. —  Auch  fUr  die  Kolonien  Kapland  und  Natal 
empfiehlt  es  sich ,  auf  die  neben  den  Europäischen ,  theils 
Englischen,  theils  Holländischen,  vorkommenden  einheimi- 
gehen  Namen  näher  einzugehen,  da  deren  Verständniss  und 
Rechtschreibung  durch  die  Kenntniss  der  Hottentotten-  und 
Bantu-Idiome  wesentlich  erleichtert  und  gesichert  werden.  — 
In  noch  höherem  Grade,  als  bei  Algerien  und  Niederlän- 
disch-Ost-Indien,  sprechen  bei  dem  Britisch-Indischen  Kolo- 
nialreich, welches  Übrigens  kaum  hierher,  vielmehr  zu  der 
folgenden  Abtheilung  (III)  zu  rechnen  ist,  das  Überwiegen 
der  einheimischen  Namen  und  die  Entstellung  derselben 
durch  die  Schreibart  des  Mutterlandes  für  den  Abfall  von 
der  offiziellen  oder,  so  weit  solche  noch  fehlt,  von  der 
usuellen  Englischen  Nomenklatur  und  entweder  für  selbst* 
ständige  Transskription  aus  den  nationalen  Stammsprachen 
oder,  wo  diess  nicht  thunlich,  analoge  Übertragung  der 
Englischen  Orthographie  nach  den  vorhandenen  besten  Auto- 
ritäten. Kiepert,  Petermann,  Schlagintweit  u.  A.  sind  hierin 
bereits  vorangegangen;  zahlreiche  und  erhebliche  Verschie- 
denheiten aber  erschweren  die  Entscheidung,  welchem  Autor 
zu  folgen  ist ,  ob  man  z.  B.  Löhari,  Lahaur,  Lahor  oder 
Lahore  zu  schreiben  hat.  Dio  Feststellung  der  Namen  im 
Britischen  Indien,  wo  es  sich  um  eine  grosse  Anzahl  von 
Sprachen  und  um  wenigstens  vier  gänzlich  getrennte  Sprach- 
stämme handelt ,  würde  besondere  Anerkennung  verdienen. 
Aus  der  neuesten  Karte  Peterroann's  „Indien  und  Inner- 
Asien in  2  Blättern"  sind  sprachliche  Studien  so  deutlich 
erkennbar,  dass  der  Wunsch,  dieser  worthvollen  Arbeit 
eingehende  linguistische  Erläuterungen  nachfolgen  zu  lassen, 
ein  gewiss  vielseitig  getheilter  ist. 

C.  Die  geographischen  Namen  in  denjenigen  Lindum, 
welche  zu  den  bisher  erwähnten  Kategorien  nicht  zu  rechnen 


sind,  also  weder  selbst  ein  geordnetes  Staatswesen  be- 
sitzen, noch  zu  dem  Territorial-Besitz  organisirter  Staaten 
gehören. 

Für  viele  dieser  Länder  sind  die  Reiseberichte  der 
Entdecker  und  Erforscher  die  einzigen  Quellen  für  die 
Namen,  welche  entweder  von  diesen  gegeben  sind  oder  als 
bereits  vorhandene  einheimische  Namen  nach  der  Auffas- 
sung und  Schreibweise  jener  Beisenden  in  die  Geographie 
•ingoführt  worden  aind.  Bei  den  ersteren  richtet  sich  die 
Rechtechreibung  meistens  nach  der  Nationalität  des  Namen- 
gebenden ,  z.  B.  Cape  Fairweather ,  Terro  Louis-Philippe, 
Isias  de  Madre  de  Dios,  häufig  auch  (bei  Benennungen 
nach  Personen)  nach  der  Orthographie  in  der  Sprache  der 
Nation ,  welcher  dio  für  den  Namen  gewählte  Person  an- 
gehört, z.  B.  Humboldt' s  Bay,  Foveaux  Strait,  Magalhaens- 
Strasse.  Dagegen  lassen  sich  die  einheimischen  Namen  nicht 
ohne  Weiteres  in  der  Orthographie  beibehalten,  mit  welcher 
sie  eingeführt  werden.  Besitzt  dos  neu  aufgeschlossene  Land 
eine  Schriftsprache,  so  unterliegen  die  neuen  Namen  den- 
selben Transskriptions  -  Nonnen  wie  die  bereits  bekannten 
derselben  Sprache.  Gehören  die  für  die  Orthographie  ge- 
wonnenen Namen  einer  schriftlosen  Sprache,  so  bedarf  as 
der  Feststellung  der  anzuwendenden  Orthographie  nach 
Maassgabe  der  auch  für  solche  Sprachen  anzunehmenden 
allgemeinen  Regeln ,  bei  welchen  nicht  Transskription  von 
Schriftzeichen,  sondern  Feststellung  der  einzelnen  Sprach- 
laute durch  entsprechende  Buchstaben  des  Lateinischen 
;    Alphabete  in  Betracht  kommt. 

Die  Frage,  ob  sich  ein  und  dasselbe  orthographische 
System  zugleich  für  die  zu  transskribirenden  Zeichen  der 
Schriftsprachen  wie  für  die  bei  den  schriftlosen  Sprachen 
einzuführenden  Lautzeicheu  gewinnen  lassen  wird ,  hängt 
davon  ab ,  ob  man  sioh  dafür  entscheidet ,  auch  bei  der 
Transskription  der  Schriftsprachen  die  Aussprache  zu  Grunde 
zu  legen.  In  dieser  Beziehung  werden  die  nachfolgenden 
Bemerkungen  der  Erwägung  anheimgegeben. 

III. 

Für  sprachwissenschaftliche  Zwecke  kann  die  Annahme 
eines  auf  die  Aussprache  allein  gegründeten  Transskrip- 
tions-Systems  Bedenken  finden,  weil  ein  solches  der  Anfor- 
derung, dass  sich  aus  der  Transskription  die  uraprüngliche 
Orthographie  genau  wiederherstellen,  zurüoktransskribiren 
lassen  soll,  nicht  durchweg  vollständig  entspricht.  Bei  dem 
Arabischen,  Birmanischen,  Siamesischen,  Japanischen  z.  B. 
tritt  dieser  Fall  ein. 

Dagegen  sprechen  zur  Herstellung  gleichmäsaiger  geo- 
graphischer Rechtschreibung  für  ein  phonetisches  Trans- 
skriptions-System,  ausser  der  schon  angegebenen  Rücksicht, 
noch  weitere  Gründe.  Erfordert  schon  dieses  wegen  der 
|    grossen  Anzahl  der   durch    unser  Alphabet   nicht  ohne 
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darstellbaren  Laute  eine  erhebliche  Vermehrung 
der  Unterscheidungszeichen ,  so  findet  dien  noch  in  ver- 
stärktem Mausse  bei  jenem  strengeren  orthographischen 
Systeme  Statt.  Es  wird  sogar  mit  Rücksicht  nicht  nur  auf 
die  Kartographie,  sondern  auch  auf  den  Typen-Satz  nicht 
zu  vermeiden  sein,  bei  dem  für  die  geographische  Nomen- 
klatur anzunehmenden  Transskriptions  -  Verfahren  auf  jede 
irgend  zulassige  Vereinfachung  Bedacht  zu  nehmen  und 
deshalb  die  an  den  Buchstaben  des  Lateinischen  Alphabets 
anzubringenden  Abzeichen  auf  das  möglichst  geringste,  die 
Deutlichkeit  am  wenigsten  störende,  die  Herstellung  im 
Drucke  oder  Stiche  am  wenigsten  erschwerende  Maass  zu 
beschränken.  Ferner  gewährt  eine  Namenschroibung,  welche 
äher  zu  bestimmenden  Maassgaben  zugleich  die 
he  klar  stellt,  den  Vortheil,  dass  die  Zahl  der  ver- 
stümmelten Namen,  wie  sie  in  der  Unterrichtssprache  und 
allgemeinen  Verkehrssprache  sich  einschleichen,  wenigstens 
vermindert  wird.  Die  von  älterer  Zeit  her  uns  überlieferte 
Aussprache  der  Namen  China,  Japan,  Mexiko  u.  a.  m. 
rührt  daher,  dass  den  Buchstaben  fremder  Sprachen  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Aussprache  der  Laut  der  entsprechen- 
den Zeichen  des  eigenen  Alphabets  beigelegt  worden  ist. 

Es  liegt  zwar  eine  Inoonsequenz  darin,  wenn  man  für 
einen  Theil  der  fremden  Sprachen  die  Schreibung  nach  der 


Aussprache  annimmt ,  dagegen  bei 


einem  anderen 


Theil, 


wie  bei  einigen  Slawischen,  der  Magyarischen  Sc.  die  origi- 
nale Orthographie  beibehält  (s.  oben  I)  and  die  richtige 
räche  von  der  Kenntnis»  der  Sprache  abhängig  macht, 
wird  jedoch  lieber  auch  einige  weniger  geläufige  Spra- 
chen auf  gleiche  Linie  mit  den  allgemeiner  bekannten,  wie 
die  Englische,  Französische,  Italienische,  Holländische  4c. 
stellen ,  als  sich  mit  dem  vorangestellten  Grundsatz» ,  die 
offizielle  Orthographie  ab  maassgebend  anzunehmen,  in 
Widerspruch  s-'tzen  wollen.  Wollte  man  die  Consei^uenz 
erschöpfen ,  'so  müssten  auch  Deutsche  Namen  nach  dem 

nach  dem  unten  vorgeschlagenen  System  serdin  für  Schär- 
ding, saltsunen  für  Salzungen  geschrieben  werden.  Der 
praktische  Zweck  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Entschließung 
über  das  Prinzip  der  Transskription,  als  Ausschlag 


Der  bereits  erwähnte  Erfolg  des  Standard  Alphabot  von 
Lepsin a  rechtfertigt  joden  weiteren  AnBchluss  an  dasselbe 
und  vermehrt  die  Aussicht  auf  dessen  allgemeine  Annahme. 
Lässt  sich  auch  dieses  Alphabot  vorerst  nicht  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  auf  die  geographische  Nomenklatur  an- 
wenden, so  erscheint  es  doch  sehr  empfehlenswerth  ,  von 
demselben  so  viel  als  thunlich  beizubehalten. 

Beschränkungen  der  Zeichen  des  Standard  Alphabet 
sind  einestheils  auferlegt  durch  die  Rücksicht  auf  den  Mangel 


an  entsprechenden  Typen  in  den  Druckereien,  anderntheils 
zulässig,  wenn  man  von  strenger  orthographische 
skription  absieht. 

Was  die  erstere  Rücksicht  betrifft,  so  lässt 
nehmen,  dass  Vokalzeichen  mit  Accenten  (e,  e,  e  4c.),  mit 
Zeichen  der  Länge  und  Kürze  (a,  ü  4c),  mit  dem  Zeichen ' 
(ä,  ö),  ferner  Consonantenzeichon,  welche  in  den  Slawischen 
Alphabeten  Lateinischer  Sohrift  vorkommen  (c,  i,  i,  r, 
14«.),  in  den  Druckereien  vorhanden  oder  leicht  zu  be- 
schaffen sind,  dass  dagegen  Vokal-  und  Consonsntenzeichen 
mit  Punkten  oder  horizontalen  Strichen  unterhalb,  Conso- 
nantenzeichen mit  Accenten,  so  wie  Buchstaben  mit  combi- 
nirten  Abzeichen  Schwierigkeiten  bereiten;  eben  so  auch 
das  von  Lepsius  für  den  dumpfen  i-Laut  (Russisch,  Tür- 
kisch,  Tamulisch,  Siamesisch  4c.)  gewählte  Zeichen.  Das 
etwaige  Bedenken,  dass  verschiedene  Abzeichen  zum  Theil 
auch  bei  grossen  Anfangsbuchstaben  erfordert  werden, 
dürfte  nicht  schwer  wiegen,  da  solche  Buchstaben  im 
schlimmsten  Fall  vermieden  werden  könnten.  —  Für  die 
Kartenschrift  bestehen  zwar  ähnliche  Beschränkungsgründe 
nicht,  wohl  aber  verlangt  hier  die  Rücksicht  auf  die  Deut- 
lichkeit die  Vermeidung  eines  allzu  künstlichen  Systems 
und  der  Anhäufung  wenig  hervortretender  Unterscheidungs- 


Als  allgemeine  Bedingungen  wären  etwa  zu  bezeichnen : 

1.  Möglichste  Aufrecbterhaltung  der  einfachen  Lateini- 
schen Buchstaben  (Stamraxeichen)  in  ihrem  Deutschen  Gel- 
tungswerth. 

2.  Die  Anwendung  von  Abzeichen  tritt  in  der  Regel 

bindung  von  Stammzeichen  in  einer  dem  Werth  derselben 
im  Deutschen  entsprechenden  Weise  entweder  nicht  Statt 
finden  kann  oder  aus  Zweckmässigkeitsgründen  besser  ver- 
mieden wird. 

3.  Jeder  mit  einem  Abzeichen  versehene  Buchstabe  wird 
hierdurch  als  ein  solcher  charakterisirt ,  welchem  ein  von 
dem  Deutschen  abweichender  Geltungswerth  beigelegt  wor- 
den ist. 

4.  Erhält  ein  Stammzeichen  einen  vom  Deutschen  ab- 
weichenden Werth,  so  soll  dieser  innerhalb  derselben  Klasse 
von  Sprachlauten  (Guttural-,  Palatal-  4c.  Klasse)  liegen. 

5.  Laute  derselben  Klasse  sollen  nur  einerlei  Abzeichen 
erhalten. 

Auf  dieser  Grundlage  würden  sich  zur  gleichmässigen 
Transskription  der  geographischen  Namen  solcher  Sprachen, 
welche  eine  andere  als  Deutsche  oder  Lateinische  Schrift 
haben,  so  wie  zur  Herstellung  einer  gleichmässigen  Ortho- 
graphie für  die  geographischen  Namen  solcher  Sprachen, 
welche  keine  eigene  Schrift  besitzen,  folgende  Normen  auf- 
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A.  Vokallaut«. 
1 .  a,  i,  u,  ö,  ü  haben  denselben  Laut  wie  im  Deutschen, 
e  und  o  bezeichnen  entweder  den  Deutschen  e-  und  o-Laut 
Uberhaupt,  wenn  Unterschiede  hierbei  nicht  bestehen,  oder 
das  soharfe,  geschlossene  e  und  o  (Französisch  e  und  au) 
zur  Unterscheidung  von  e  und  ö,  wolche  den  breiten,  of- 
fenen, nach  a  hinneigenden  Laut  (Deutsch  ä,  Franzosisch  e, 
Italienisch  ö)  ausdrucken.  —  Ausserdem  kommt  ein  zwi- 
schen i  und  u  liegender,  von  ü  zu  unterscheidender  Laut 
in  verschiedenen  Sprachen  (im  Russischen  uud  anderen 
hen  Sprachen,  im  Rumänischen,  Chinesischen,  einigen 


nischen  Sprachen)  vor,  der  duroh  y  (wie  im  Tschechischen 
und  Polnischen  bereits  wirklich  geschieht)  bezeichnet  wer- 


2.  I ,  I ,  Q ,  ff,  ö ,  c,  6  sind  die  gedehnten  oder  langen 
Vokale,  wobei  t  und  ö  auch  die  langen  geschlossenen, 
e  und  ö  aber  die  langen  offenen  e  und  o  bezeichnen,  wenn 
diese  unterschieden  werden  müssen.  Für  die  Unterschei- 
dung des  hingen  geschlossenen  von  dem  langen  gemeinen  e 
liegt  eben  so  wenig  BedUrfniss  vor  wie  Air  die  zwischen 
langen  und  nicht  gedehnten  oder  kurzen  ö  und  IL  —  ä,  I, 
ü,  8,  Ö  bezeichnen  kurze  Vokale,  wo  solche  in  besonderen 
Gegensatz  zu  den  gemeinen  Vokalen  zu  treten  haben;  in 
der  Regel  stehen  nur  die  einfachen  Vokale  den  als  lange 
bezeichneten  gegenüber. 

3.  Der  in  vielen  Sprachen  vorkommende  unbestimmte 
Vokallaut  (ähnlich  dem  Deutschen  und  Franzosischen  e  in 
halten  und  tenir,  dorn  Englischen  o  in  nation)  kann  nach 
dem  Vorgang  von  Lepsin*  durch  ein  kleines  o  unter  dem- 

Vokal  bezeichnet  werden,  dem  der  unbestimmte  Laut 
steht:  e,  »,  u,  i.  Dieselbe  Bezeichnungsweise 
dient  auoh  für  die  vokalisirenden  Consonanten  mancher 
Sprachen:  ],  r,  f. 

4.  ä,  i,  ü,  f,  ö  sind  nasalirte  Vokale  (wie  an,  in  &c. 
im  Französischen).  Nasalirte  e,  ö,  öt  U  kommen  nicht  vor, 
wohl  aber  nasalirte  lange  Vokale  a,  6  4c.,  auf  deren  Unter- 
scheidung von  a,  e  4c.  jedoch  für  den  vorliegenden  Zweck 
nichts  ankommt.  Der  nasalirte  unbestimmte  Vokallaut  (in 
Nord-Amerikanischen  Indianer-Sprachen)  wäre  durch  e  aus- 


5.  ai,  au,  oi,  ou,  oa  und  andere  Diphtonge  wie  im 
Deutschen. 

B.  Consonantenlaute, 
Bei  der  Übertragung  der  Consonanten  aller  hier  in 
Betracht  kommenden  Sprachen  in  die  Lateinische  Schrift 
würde  es,  selbst  bei  Befolgung  des  Grundsatzes  der  Schrei- 
bung nach  der  Aussprache ,  weit  über  den  Zweck  hinaus- 
gehen und  zugleich  an  der  Ausführbarkeit  in  Typendruck, 
wie  vielfach  auch  in  Kartenstich  scheitern,  wenn  man  alle 


und  jede  durch  die  originalen  Schriftzeichen  bedingte  oder 
in  den  schriftloten  Sprachen  gegebene  Laut  -  Differenz  in 
der  Umschrift  wiedergeben  wollt«.  Die  Anzahl  der  an  den 
Lateinischen  Lettern  anzubringenden  Abzeichen  ist  im 
Ganzen,  wenn  man  die  vielfachen  Besonderheiten  der  ein- 
zelnen Sprachen  zusammenstellt,  auch  nach  dem  an  sich 
thunlichst  einfachen  und  Übersichtlichen  System  von  Lop- 
sius  offenbar  zu  gross  für  die  Anwendung  in  der  geogra- 
phischen Literatur,  welche  ihren  Erzeugnissen  weite  Ver- 
breitung, verständliche  Darstellung  und  leichte  Ausführbar- 
keit möglichst  zu  sichern  hat.  Über  die  Grenze,  welche 
zu  ziehen  ist,  können  die  Ansichten  sehr  verschieden  sein; 
sie  wird  sich  kaum  allgemein,  vielmehr  für  viele  Sprachen 
nur  im  Einzelnen  besonders  bestimmen  lassen.  Es  mag 
deshalb  hier  nur  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Conso- 
nantenlaute folgen,  deren  Unterscheidung  in  der  Ortho- 
graphie der  geographischen  Namen  etwa  als  Minimum  za 
betrachten  wäre. 

1.  b,  d,  f,  h,  k,  1,  m,  n,  p,  r,  1 1 
Laut  wie  im  Deutschen. 

g  entspricht,  dem  g  vor  a,  o,  u  i 
Bischen  und  Englischen, 

j  bezeichnet  den  Laut  des  j  im  Deutschen,  Serbischen, 
Tschechischen ,  Polnischen ,  des  y  im  Französischen  und 
Englischen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  diesen  Buchstaben, 
wie  von  Lepsius  bei  anderen  Sprachen  als  den  genannten 
Slawischen  geschieht,  durch  y  zu  ersetzen,  an  dessen  Ge- 
brauch als  Vokal  man  sich  eben  so  gewöhnt  hat,  wie  an 
den  des  j  als  Consonant. 

q  dient  zur  Bezeichnung  eines  härteren  k-Lauts  (Ara- 
bisch, Persisch,  Tamaieq,  Malaiisch). 

s  bezeichnet  den  schärferen,  z  den  weicheren  dentalen 
Zischlaut,  wie  bereits  im  Französischen,  Englischen  und 
in  mehreren  Slawischen  Sprachen. 

w  bedeutet  nicht  nur  den  zwischen  der  Unterlippe  und 
den  oberen  Zähnen  gebildeten  Laut,  das  Nord-Deutache  w, 
das  Französische  und  Englische  v,  so  wie  den  provinziell 
in  Deutschland  nur  zwischen  den  Lippen  gebildeten  w-Laut, 
sondern  auch  das  Englische  w,  dessen  halbvokale,  dem  u 
sich  nähernde  Aussprache  auch  dem  Arabischen  und  an- 
deren Sprachen  eigen  ist. 

2.  Zur  Ergänzung  der  obigen  Zeichen 
hinzu: 

h'  stärkeres  h  (Arabisch,  Äthiopisch, 
'  (in  der  Iinie)  drückt  das  Arabische  hatnza  aus  und 
dient  zu  ähnlichem  Zweck  in  anderen  Sprachen  (Tibeta- 
Nord-Amerikanisch,  PolyneBisch). 
n  =  ng  im  Deutschen  und  Englischen, 
ch  kann  den  Laut  des  Deutschon  ch,  und  zwar  sowohl 
a,  o,  u  (wie  in  Bach,  Loch  .  als  auch 
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den  palatalen  nach  e,  i  (wie  in  recht,  sprich)  vertreten,  da    I  denen 


in  den  wenigen  Sprachen,  in  welchen  beide  Laute  zugleich 
vorkommen  (neu-Griechisch,  Mandschu),  derselbe  Unterschied 
besteht,  je  nachdem  die  enteren  oder  die  letzteren  Vokale 
nachfolgen.  Soll  der  in  vielen  Sprachen  vorhandene  schwä- 
chere Guttural- Laut  (Arabisch  ghain)  besonders  kenntlich 
gemacht  werden,  so  hat  ei»  kein  Bedenken,  denselben  du  ruh 
gh  zu  bezeichnen,  da  in  keiner  der  betreffenden  Sprachen 
neben  diesem  Laut  Uberhaupt  Aspiraten  vorkommen.  Es 
würden  hierdurch  die  von  Lepaius  gewählten  Griechischen 
Lettern  y_  und  y  vermieden,  was  wobl  wilnscheuswertb  er- 
Alle  übrigen  Modiiikationen  von  Guttural-Lauten, 
in  verschiedenen  Sprachen  sich  finden,  sind  von 
oder  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Aussprache 
und  können  daher  hier  übergangen  werden. 

ä  und  i.  welche  bereits  in  mehreren  Slawischen  Sprachen 
vorkommen,  empfehlen  sich,  wenn  man  einmal  s  und  t  für 
den  schärferen  und  weicheren  s-Laut  angenommen  hat,  für 
die  palatalen  Zischlaute ,  das  schärfere  Deutsche  ach,  Fran- 
zösische ch,  Englische  sh,  und  das  weichere  Französische  j. 
Anderen  Falls  würde  jenes  wie  im  Deutschen  durch  drei 
Buchauben  darzustellen,  für  den  weicheren  Laut,  dessen 
Unterscheidung  mit  Rücksicht  auf  sehr  viele  Sprachen 
wünschenswert!»  ist .  doch  irgend  ein  anderes  Zeichen  zu 
wählen  sein.    Es  liegt  alsdann  nahe, 

ti  und  dz,  wie  auch  von  Lepsius  bei  vielen  Sprachen 
neben  den  bei  anderen  gebrauchten  (  und  j  geschieht,  fUr 
die  Laute  anzunehmen,  welche  dem  Deutschen  tach  und 
dscb,  dem  Englischen  ch  und  j,  dem  Italienischen  c  und  g 
vor  e  und  i  entsprechen ;  ferner 

ts  und  dz  für  den  härteren  und  weicheren  Laut  des 
Deutschen  z.  welche  auch  von  I/epftius  bereits  eingeführt 
sind. 

Die  palatisirten  (mouillirten)  Consonanten.  welche  im 
Deutschen  durch  n j  .  lj,  tj,  dj,  sj  4c.  wiederzugeben  sind, 
würden  in  dieser  Schreibweise  (zur  Vermeidung  der  von 
Lepsius  und  Anderen  gebrauchten  accentuirten  Consonanten) 
beibehalten  werden  können,  vorausgesetzt,  das«  die  Anwen- 
dung des  j  zur  Bezeichnung  des  weichen  sch  oder  des 
dsch  aufgegeben  wird. 

Von  besonderer  Bezeichnung  einiger  Varietäten ,  z.  B. 
des  in  den  Indischen  und  anderen  Sprachen  vorkommendem 
zwischen  dem  Deutschen  palatalen  ch  und  Bch  liegenden 
oder  der  dem  Polnischen  und  anderen  Sprachen 
palatisirten  Zischlaute  mag  wob!  abgesehen  werden. 
Die  in  den  Indischen  und  anderen  Sprachen  vorkom- 
aspirirten  Consonanten  werden  bereits  fast  all- 
gemein durch  Beifügung  des  h  dargestellt,  wie  kh(  th, 
ph,  db.  hb.  tah,  tih  4c. 

3.  Der  Vorschlag,  die  in  manchen  Sprachen  vorhan- 
Petermeon'a  GeotT.  Mittheilungen.   1S76,  H«ft  VIII. 


Schriftzeichen  für  Modifikationen  der  ge- 
wöhnlichen Aussprache  des  1  (KaiTernsprachen,  Jakutisch),  für 
die  dem  Englischen  th  sich  nähernden  Modifikationen  des  t 
und  d  (Arabisch,  Suaheli),  ferner  die  Indischen  Cerebralen 
und  Arabischen  Lingualen  unberücksichtigt  zu  lassen,  wird 
schwerlich  auf  Widerspruch  stossen.  Das  Polnische  1  mag 
übrigens  für  das  gleichlautende  Russische  Zeichen  dienen. 
Für  die  Transskription  des  neu-Griechischen  9,  welches 
von  r  unterschieden  werden  muss,  durch  th  spricht  die  Ge- 
wohnheit; für  die  Arabischen  Buchstaben  aber,  deren  Aus- 
sprache wie  Englisch  th  keineswegs  allgemein  feststeht,  wird 
t  und  d  vorzuziehen  sein. 

Die   vorgeschlagenen  Consona 
sich  hiernach  auf  folgende: 

Gutturale  h,  h',  „  k,  q,  g,  ti,  ch  (gh). 
Palatale  i,  i,  ts.  di,  j  (ch). 
Dentale  t,  d,  n,  I,  z,  ts,  dz  (th);  r,  1  (l). 
Labiale  p,  b,  m,  f,  w. 
Aspirirte  kh,  th,  ph  4c 
Palatisirte  kj,  tj,  nj,  lj  4c. 

Dieses  Alphabet  findet  Anwendung  auf  die 
sehe  Nomenklatur  folgender  Staaten  und  Länder: 

1.  mit  Schriftaprachen : 
Rueaieehea  Kelch  (nach   der  Huaaiachea  offiziellen   oder  derselben 

mit  Auma 

rten    Deutacben.  Lita 
welche  in  dl 
Griechenland. 
Montenegro. 

Türkin  Les  Itcich  mit  Rumänien,  Serbien,  Ägypten,  Tripoli  und  Tnnia. 
Unabhängig"  Gebiete  in  Arabien,  der  Arabischen  Stamme  der  ! 
der  Tu 


Ab«»ainien. 
Peraiechea  Reich. 
Unabhängige  Staaten  in 
Chineeiecbes  Reich  (Chili, 
Korea. 


Barmt. 

Siam  und  Karaputacht. 
Annan. 

Unabhängige  Gebiete  der  Halbinsel  Malaka  und  auf  den  Oat-Indi- 
sehen  Inarln  (Battt,  Jaranen,  Dajak,  Makaaaar,  Itngis.  Alfnrtr). 

Patagouien  und  Feuertand. 
Madagaaltar 

Gebiete  der  Galla,  Blacbtri  und  Kinggan  (Dar -für);  der  Neger-, 

Nulw-,  Hanta-  und  Hottentotten-Stimme. 
Gebiete  der  Papns. 

Inaein  der  Melane.iechen  und  der  PolyneeUcheo  Sprachengruppe. 
IV. 

Bei  der  grossen  Anzahl  der  geographischen  Namen  und 
der  Sprachen  ,  deren  Studium  für  die  Richtigstellung  der- 
selben erforderlich  ist,  gewährt  es  einige  Erleichterung, 
dass  diese  Namen  nicht  durchweg  noraina  propria  sind, 
vielmehr  viele  derselben  ganz  oder  zum  Theil  aus  Wörtern 
von  genereller  Bedeutung  bestehen.  Es  sind  theils  Wörter, 
welche,  wie  Fluss,  See,  Quelle.  Hafen,  Stadt,  Berg,  Insel, 

3» 


Digitized  by  Google 


306 


Über  die  Rechtschreibung  der  geographischen  Namen. 


Ebene  &c.  den  Gattungsbegriff  der  Lokalität  bezeichnen, 
theils  solche ,  welche  diesem  oder  dem  Eigennamen  eine 
nähere  Bestimmung  beifügen,  wie  gross,  klein,  oberer,  un- 
terer, schwarz,  blau,  nördlich,  südlich,  alt,  neu,  fünf,  sieben  4c., 
oder  auch  solche  von  besonderer  Beziehung,  welche  bei  der 
Namengebung  zur  Individualisirung  dienlich  erschienen,  wie 
Schwarzer  Drachen  •  Pluss,  Feuer  •  Bezirk,  Zwiebel  -  Gebirge, 
Vor  den  Fichten,  Viele  Pfeiler,  Erste  Wohnstätte  Äo. 

Durch  die  Kenntnis»  der  Bedeutung  wird  für  die  Recht- 
schreibung nicht  nur  grossere  Sicherheit  und  Gleichmäaaig- 
keit  gewonnen,  sondern  namentlich  auch  dahin  gewirkt, 
dusa  nach  und  nach  Namen,  welche  durch  Übertragung  aus 
dem  Englischen,  Portugiesischen  4c.  entstellt  sind,  berichtigt 
und  Zweifel,  welche  durch  Anwendung  verschiedener  Trans- 
skriptions-Syateme  bei  Russischen,  Arabischen,  Türkischen  4c. 
Namen  veranlaset  sind,  beseitigt  werden. 

Die  Anlegung  von  Vokabularien  der  in  den  geographi- 
schen Namen  hauptsächlich  enthaltenen  Worter  allgemeiner 
Bedeutung  so  wie  der  ihrer  Bedeutung  nach  erklärbaren 
Namen  für  jedes  Land,  welches  der  Bearbeitung  unterliegt, 
bedarf  wohl  keiner  besonderen  Empfehlung.  Wo  eine  fest- 
stehende offizielle  Orthographie  vorhanden  ist,  liegt  zwar 
an  sich  ein  solches  Erfordernis»  nicht  vor,  da  diese  in  der 
Regel  jene  Wörter  sprachlich  richtig  geben  wird  oder,  wo 
dieselben  sprachgebräuchlich  durch  Zusammenziehungen,  Ab- 
kürzungen Ac  corrumpirt  und  unkenntlicher  gemacht  sind, 
doch  der  Autorität  der  amtlichen  Schreibung  zu  folgen  ist. 
Demungeachtet  wird  in  vielen  Fällen  die  sprachliche  Er- 
läuterung wünschenswert!»  sein,  weil  sie  theils  an  sich  oder 
in  historischer  Beziehung  von  Interesse,  theils  zur  Charak- 
terisirung  der  örtlichkeit  dienlich  ist. 

Um  zunächst  hiervon  ein  Beispiel  zu  gehen,  folgen  hier 
einige  Erläuterungen  zu  den  Litauischen  Namen. 

1.  Generelle  Bezeichnungen, 

ftukitas,  hoch;  ltiukas,  Flur: 

bola,  Moor ;  nuujas,  neu ; 

halt  na.  weiss;  pilia,  Schloas; 

bada,  Hütte;  silas,  Heide; 

Siems,  See,  Teich  :  tiltas,  Brücke ; 

gÄlaa,  Ende;  upe.  Fl  um; 

joädas,  schwarz:  uz,  hinter; 

kälnaa,  Berg;  weitta  oder  wiitta.  Ort. 

einias  oder  kiilmas,  Dorf; 

2.  Erläuterung  einiger  Namen. 
Die  Ortsnamen,  mit  Ausnahme  der  Städte  und  einiger 
Fischerdörfer,  sind  pluralia  masculiiiB.  welche  jetzt  in  germa- 
niairter  Form  gebraucht  werden,  deren  offizielle  Schreibung 
aber,  wie  aus  den  in  den  nachfolgenden  Beispielen  voran- 
stehenden Namen  zu  entnehmen ,  in  Beziehung  auf  Conse- 
<|iienz  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 


Antuppen.  Litauisch:  antupei  (ant,  auf,  an:  upC,  Fluss); 

Audeaten,  Lit. :  itudeäj&t&ei  (Plural  von  äudeüjätis,  Deminu- 
tiv von  üudeajus,  JVeberl ; 

Augskallen,  Lit.:  oukskalm  i  i  äukstas,  hoch:  kalnas,  Berg1; 

Balandszen,  Lit.:  halandm  (Plural  von  balandis,  Genitiv 
balandzo,  Taube); 

Ballupöneu ,  Lit.:  bülupcnui  'Plural  von  bOlupenas,  am 
Moorrluss  wohnend;  häla,  Moor;  upo,  Fluss); 

Budwethen.  Lit.:  badweutsei  (bflda,  Hütte;  weitta,  Ortl; 

Direeu.  Lit.:  dirsoi  ;dirai,  Trespe); 

Errehlen,  Lit. :  ereälei  (<-reulis,  Adler  ; 

Eszerninken,  Lit.:  ezerninkui  tfzerninkas,  am  Teich  woh- 
nend); eben  so  wie  liiUuwininkaa ,  ein  Litauer,  von  liä- 
tuwa.  Litauen; 

Gaidehlen,  Lit.:  gäidAlfi  ( Deminutiv  de«  folgenden»; 

Gaidszen,  Lit.:  gäidzoi  (Plural  von  gäidis,  Hahn); 

Gerlauken,  Lit. :  gerlaukei   geras,  gut,  laukas,  Flur'i  j 

Jautelischken ,  Lit.:  jaüteliikci  Plural  von  juiUcliakis,  Ad- 
jektiv abgeleitet  von  jaütelis,  Deminutiv  von  jaiitis, 
Ochse;  eben  so  wie  liatuwiskas,  Litauisch); 

Jodszehmen,  Lit.:  joSdzemri  .joadas,  schwarz,    zeme,  Erde); 

Karalkehmen,  Lit.:  karalkeamri  .  kuralius,  König;  keumas. 
Dorf); 

Krauleidszen,  Lit.:  krauliidzci  (Plural  von  kriluleidls,  Ader- 

laaser;  kräujas,  Blut;  histi,  Laasen )\ 
Laugnargen,  Lit.:  läuksärgoi  ihlukas,  Flur;  surgas,  Wächter); 
Oachkinnen,  Lit. :  ö/kinci  .özkinis,  Adjekt.  von  özka,  Ziege ) ; 
Putilszen,  Lit.:  patilzei  (pa,  bei;  tilze,  Stadt  Tilsit'; 
Pillkallen,  Lit.:  pilkalnci  (pilis,  Sehlem;  kalnas,  Berg),  zu 

unterscheiden  von  pilkalnis,  der  Stadt  Pillkallen; 
Puskeppeln,  Lit.:  puskeäpahi  (pus,  halb:  kecipalas,  Brodlaib); 
Raudonatschen.  Lit. :  ruudonatk-i  (räudonBtia,  Deminutiv  von 

rsludönas.  roth);  . 
Schiilgalleu,  Lit.:  iilgahi  (Silas,  Heide;  gülas,  Ende); 
Schmalleningken,  Lit.:  smalininkai  (»mala,  Tbeer;  smalinin- 

kas,  Theerbrenner); 
Sziedlauken,  Lit.:  zidlüukci  (/(das,  Jude,  litukas,  Flur); 
Trumpaten,  Lit.:  trumpatst-i  (trumpatis,  Deminutiv  ton 

trumpas,  kurz); 
Usztilten,  Lit.:  uztiltiei  (ui,  hinter;  tiltaa,  Brücke). 

Städte:  Memel ,  Lit.:  kluipeda;  Tilsit,  Lit. :  tilzC;  K  ag- 
il it  ,  Lit.:  ragüine;  Inatorburg,  Lit.:  Isrutis;  Gumhinnen, 
Lit. :  gumbinc  ;  Labiau  ,  Lit. :  labguwa ;  Königsberg  ,  Lit. : 
karftliaütäus  4c. 

Flüsse:  Inster,  Lit.:  lsra;  Scheschuppe,  Lit. :  ieäupe 
(ieäi,  sechs ;  upf-,  Flussl ;  Memel  oder  Niemen,  Lit. :  nemo- 
nas  oder  nemoänas;  Minge.  Lit.:  ming»~>  &c. 

(Vergl.  Schleicher,  Litauische  Grammatik.  Prag  1856. — 
Lepaius,  Standard  Alphabet.  Berlin  1863,  S.  141.) 

Zur  Erreichung  des  Ziels  können  einzelne  tüchtige 
Leistungen,  wie  sie  auch  Iwreits  vorhanden  sind,  z.  B.  die 
Bearbeitung  einzelner  Karten  mit  durchweg  richtig  ge- 
schriebenen Namen,  der  Topographie  einzelner  Länder,  auf 
Grund  sprachlich  oorrekter  Ortsbezeichnungen,  nicht  ge- 
nügen. So  lange  nicht  von  Ausschlag  gebenden  Fachmän- 
nern allgemeine  Grundsätze  für  die  Richtigstellung  der  geo- 
graphischen Namen  in  Deutschen  Schrift-  und  Kartenwerken 
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angenommen  und  diese  durch  praktische  Anwendung  zur 
Geltung  gebracht  sind,  wird  die  seitherige  Unsicherheit  und 
Verwirrung  fortbestehen.  Mag  auch  für  die  hervorragenden 
Fachgelehrten  selbst  das  HedürfnisB  generellen  Vorschrei- 
tens  auf  diesem  Gebiet  nicht  in  so  hohem  Maasee  vorhan- 
den »ein,  so  wird  doch  nicht  bestritten  werden,  dass  eine 
grosse  Anzahl  derjenigen ,  welche  darauf  angewiesen  sind, 
die  allgemeiner  zugänglichen  geographischen  IlUlfsmittel  zu 
benutzen  oder  auch  weiter  nutzbar  zu  machen,  in  vielen 
Fällen  hUlfloa  umherirren ,  dass  es  beispielsweise  einem 
Lehrer  der  Geographie,  der  in  fünf  vor  ihm  liegenden 
•  Handbüchern  oder  Karten  fünf  verschiedene  Lesarten  für 
einen  Namen  findet,  zu  verzeihen  ist,  wenn  er  unglück- 
licherweise den  unrichtigsten  herausgreift. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Sprncheokunde  möchte 
es  nicht  als  ein  zu  hoch  gestecktes  Ziel  erscheinen,  wenn 
man  der  Bearbeitung  eines  geographischen  Handbuchs, 
Wörterbuchs  oder  grösseren  allgemeinen  Kartenwerks  die 
Aufgabe  stellt ,  das»  dasselbe  auf  ein  einheitliches  ortho- 
graphisches System  gegründet  und  zu  dessen  Erläuterung 
mit  einer  linguistischen  Abtheilung  oder  Einleitung  ver- 
sehen werde.  Gegenwärtig  ist  dies*  freilich  für  einen  Ein- 
zelnen noch  nicht  ausführbar;  es  bedarf  vorerst  noch  der 
grundlegenden  Tbätigkeit  Mehrerer,  die  geographische  Spe- 
zial-Studien  mit  den  entsprechenden  sprachlichen  verbunden 
haben,  und  dann  der  systematisch  zusammenfassenden  Arbeit 

Autorität,  welche  sich  zur  Abfassung  eines  linguistischen 
Hülfsbuchs  für  Geographen  und  Kartographen  entachliesst. 
An  vorgearbeitetem  Material  kjerzu  fehlt  es  schon  jetzt 
nicht  und,  wenn  einmal  der  Grundstein  gelegt  ist,  werden 
die  Rauleute  nicht  ausbleiben. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Art,  wie  sich  die  sprach« 
liehen  Erläuterungen  für  solch»  Länder,  deren  geographi- 
sche Nomenklatur  der  Transskription  bedarf,  etwa  anlegen 
Hessen,  an  einigen  Beispielen  zu  versuchen.  Hierzu  werden 
hier  China,  Japan  und  Siam  gewählt,  weil  Sprache  und 
Schrift  dieser  Länder  für  die  Transskription  Eigentümlich- 
keiten bieten  und  das  Studium  derselben ,  als  besonders 
mühevoll  und  dem  Kreise  der  gewöhnlicheren  Sprachstudien 
entfernter  liegend,  seltener  Gegenstand  näherer  Betrachtung 
für  geographische  Zwecke  gewesen  ist.  Die  genannten 
Sprachen  sind  weder  unter  sich  noch  überhaupt  mit  irgend 
einer  anderen  Sprache  verwandt.  Ihre  Schrift-Systeme  sind 
prinzipiell  gänzlich  von  einander  verschieden :  China  hat 
Wort-  oder  Begriffsschrift,  Japan  Sylbenscbrift,  Siam  Buch- 
stabenschrift. Bei  dem  Chinesischen  sind  nicht  die  Schrift- 
zeichen an  sich,  sondern  nur  die  durch  dieselben  angezeig- 
ten Laute  Gegenstand  der  Transskription,  da  zwar  jedes 
SchrifUeichen  auf  einen  bestimmten  Laut,  nicht  aber  jeder 
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Laut  auf  ein  bestimmtes  Schriftzeichen  hinwoist.  Während 
aber  hier  die  Laute  durch  die  Schriftxeiohen  vollkommen 
festgestellt  sind,  weicht  im  Siamesischen  die  Aussprache 
von  der  lautlichen  Bedeutung  der  Schriftzeichen  häufig  er- 
heblich ab.  Auch  im  Siamesischen  ist  daher  die  Schreibung 
der  nach  der  Aussprache  transskribirten  Wörter  vielfach 
nicht  wieder  zu  erkennen.  Im  Japanischen  finden  ähnliche 
Abweichungen,  jedoch  in  weit  beschränkterem  Maasse  Statt. 

Die  säinmtlichen  im  Nachstehenden  enthaltenen  Wörter 
und  Namen  sind  mit  Berücksichtigung  der  Aussprache  nach 
der  Schrift  der  betreffenden  Länder  festgestellt  und  uuoh 
der  oben  (III)  vorgeschlagenen  Weise  transskribirt.  —  Zu 
vergleichen  sind:  Ramuaat,  Elements  de  la  Grammai re 
Chinoise.  Paris  1822.  —  Schott,  Chinesische  Sprachlehre. 
Berlin  1857.  —  Endlicher,  Anfangsgründe  der  Chinesischen 
Grammatik.  Wien  1845.  —  De  Guignes,  Dictionnaire  ohi- 
nois,  franrais  et  latin.  Paria  1813.  —  Morrison,  Dictionary 
of  the  Chinese  language.  Macao  1815—23.  -  Lobscheid, 
English  and  Chinese  Dictionary.  Hongkong  1866  —  69. 
Biot,  Diotionnaire  des  noms  anciens  et  modernes  des  villes 
et  arrondissements  4c.  compris  dans  l'empire  Cliinois. 
Paris  1842.  —  J.  J.  Hoffmann,  Japansche  Spraakleer.  Lei- 
den 1867.  —  Hepburn,  Japanese  -  English  and  English- 
Japanese  Dictionary.  Shanghai  1872.  -  Pallegoix,  Gram- 
matica  linguae  Thai.  Bangkok  1850.  —  Pallegoix,  Dictiona- 
rium  linguae  Thai  sive  Siamensis.  Paris  1854.  —  Aymo- 
nier,  Vocabulaire  Cambodgien  -  Francais.  Saigon  1874.  — 
Aymonier,  Notice  sur  le  Cambodge.  Paris  1875. 

A.  China. 

1.  Die  Chinesische  Sprache  ist  nicht  allein  Volks-  und 
Schriftsprache  im  eigentlichen  China,  sondern  auch  in  Folge 
der  Ausbreitung  seiner  Oberherrschaft  oder  Chinesischen 
Einflusses  und  Chinesischer  Bildung  Uber  die  Nachbarländer 
sowohl  Mittel  gegenseitigen  Verständnisses  für  die  Gebil- 
deten unter  den  Völkern  Ost-Asiens  von  Japan  bis  nach 
Kaschgar,  von  Korea  und  Kjachta  bis  Cochinchina,  Butan 
und  Nepal,  als  auch  bei  einigen  derselben,  wie  Japan  und 
Korea,  theilweis  Gelehrtensprache  einheimischer  Schrift- 
steller geworden. 

2.  Untor  der  grossen  Anzahl  sehr  verschiedener  Dia- 
lekte kommt  hier  nur  der  kwan-hwjt-  Dialekt  (von  kwnn 
Amt,  Beamter,  und  hwa  Sprache),  auch  Mandarinen-Dialekt 
genannt,  in  Betracht,  da  dieser  im  grösseren  Theil  des 
eigentlichen  China  wirkliche  Landessprache,  zugleich  aber 
die  offizielle  Sprache  de«  Reichs  und  Uberhaupt  die  aller 
gebildeten  Klassen  desselben  ist.  Die  übrigen  Dialekte 
finden  sich  vorzugsweis  im  südlichen  China ;  die  bedeuten- 
deren sind  der  Kwan-tui'i-  (Canton)  oder  Punti-  Dialekt, 
der  Hakka-,  Fu-kjan-  und  Hoklo-Dialekt,  welche  sich  haupt- 
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sachlich  durch  Abweichungen  in  den  vokalischen  Auslauton 
und  den  Gebrauch  consonantiseher  Aualaute  vom  Kwan- 
hwä  unterscheiden. 

3.  Die  Sprache  besteht  ausschliesslich  aus  einsylbigen 
Wörtern,  welche  durchaus  unveränderlich  sind.  Das  Wort 
für  sich  ist  nur  Ausdruck  eines  Begriffs  und  hat,  insofern 
der  ihm  inwohnende  I!. -griff  es  zulägst,  dem  Prinzip  nach 
die  Fähigkeit,  innerhalb  des  Satzes  als  Subjekt  oder  Prädi- 
kat, als  Substantiv,  Adjektiv,  Zeitwort,  Adverbium  &o.  ge- 
braucht zu  werden.  Die  Wörter  sind  daher  weder  ihrer 
Bedeutung  nach  als  verschiedene  Wortarten  im  grammati- 
schen Sinne  i  Redetheile)  zu  klassificiren ,  noch  findet  eine 
formale  Unterscheidung  der  Redetheile  Statt.  Die  Gramma- 
tik kennt  weder  Wortbildung  noch  Wortbiegung;  die  gram- 
matischen Verhältnisse ,  wie  Genus ,  Numerus ,  Casus,  oder 
bei  dem  Zeitwort  Personalbeziehung,  Tempus,  Modus,  Ao- 
tivum  oder  Pasaivum,  werden  nicht  durch  die  Wortform, 
nicht  durch  äussere  Modifikation  des  Wort««  kennbar  ge- 
macht; die  nähere  Bestimmung  des  Begriffs,  die  dem  Wort« 
beigelegte  Beziehung,  wird  durch  dessen  Stellung  im  Satze, 
durch  die  Wortfolge,  zum  Ausdruck  gebracht  oder  kann 
nur  aus  dem  Zusammenhang,  aus  dem  Sinne,  der  sich  aus 
der  Verbindung  eines  Wortes  mit  den  Übrigen  im  Satze 
ergiebt,  bestimmt  werden,  wobei  der  Gebrauch  gewisser 
Wörter,  die  man  HUlfswörter  genannt  hat,  nicht  als  not- 
wendiges ,  sondern  nur  als  unterstützendes  Mittel ,  welches 
nur  hülfsweise  mitwirkt  und  auch  entbehrt  werden  kann, 
dem  Stellungsgesetz  zur  Seite  steht. 

4.  Unter  allen  existirenden  Sprachen  ist  die  Chinesische 
die  ärmste  als  gesprochene,  die  reichst«  als  geschriebene 
Sprache,  d.  h.  die  ärmste  uach  der  Anzahl  der  lautlich 
verschiedenen  Wörter,  die  reichst«  nach  der  Anzahl  der 
Schriftzeichen,  ein  Verhältnis*,  welches  nur  dadurch  erklär- 
lich ist,  dass  die  Chinesen  nicht  Buchstabenschrift,  sondern 
Begriffsschrift  besitzen  und  somit  für  jedes  dum  Begriff 
nach  zu  unterscheidende  Wort  eines  besonderen  Zeichens 
bedürfen. 

5.  Die  Anzahl  der  einsylbigen  Wörter,  welche  den  ge- 
rammten Wortvorrath  der  gesprochenen  Sprache  bilden,  ist 
nach  den  Dialekten  verschieden ,  für  den  Kwan-bwit  im 
Mittel  zu  etwa  450  anzunehmen.  Die  Angaben  differiren, 
weil  einige  Wörter  in  gewissen  Gegenden  verschieden  aus- 
gesprochen werden,  während  dieselben  in  anderen  Gegen- 
den lautlich  zusammenfallen. 

6.  Die  Wörter  dos  Kwan-hwä,  von  welchen  allein  im 
Folgenden  die  Rede  ist ,  halten  einen  consonantiachen  An- 
laut mit  alleiniger  Ausnahme  des  Wortes  ]  (1  mit  dem 
unbestimmten  Vokallaut),  des  Wortes  i  und  einiger  Wörter, 
welche  nach  Einigen  mit  dem  Anlaut  A ,  nach  Anderen 


ohne  denselben  ausgesprochen  werden.  Den  Auslaut  sammt- 
licher  Wörter  bilden  nur  Vokale,  n  oder  A. 

7.  Die  einfachen  Vokale  sind:  a,  e,  i,  o,  u,  ü,  y. 
Hierunter  sind  u  und  u  nur  dialektisch  verschieden ;  y  (das 
dumpfe  i)  kommt  nur  in  den  beiden  Wörtern  ay  und  Uy 
vor.  An  Diphtoogen ,  hei  welchen  die  einzelnen  Vokale 
durchweg  getrennt  gesprochen  werden,  kommen  vor:  ai,  ao, 
ei,  eu,  eil;  als  Nasal  -  Endungen  an,  en,  in,  (In,  an,  eA, 
in,  un.    Die  Geaammtzahl  der  Auslaute  beträgt  hiernach  20. 

8.  Die  einfachen  Consonanten  sind:  h,  k,  A;  i,  i,  j; 
t,  n,  a,  1;  p,  m,  f,  w.  Als  Consonanten- Verbindungen  kom- 
men vor:  ts,  ti;  die  Aspiraten  kh,  tih,  th,  tah,  ph;  7  von 
den  vorgenannten  Anlauten  (h,  k,  sr  ts,  1,  Ich,  tsh)  in  Ver- 
bindung mit  den  Halbvokalen  j,  w  und  beiden  zusammen  jw, 
wobei  w  fast  wie  u  ausgesprochen  wird;  3  derselben  (t, 
n,  th)  nur  mit  j  und  w  ;  3  derselben  (p,  m,  ph  l  nur  mit  j; 
5  derselben  (ä,  ti,  z,  j,  tsh)  nur  mit  w.  Die  GesammUahl 
der  Anlaute  beträgt  daher  56. 

9.  Anstatt  der  aus  der  Multiplikation  jener  20  Auslaute 
mit  diesen  56  Anlauten  möglichen  1120  Combinationen 
finden  sich  nur  etwa  450  vor,  indem  sich  keiner  der  An- 
laute mit  allen  Auslauten  und  keiner  der  Auslaute  mit 
jedem  der  Anlaute  verbindet. 

10.  Die  Zahl  dieser  dem  Laute  nach  unterscheidbaren 
Wörter  wird  durch  die  Verschiedenheit  der  Betonung  oder 
Stimmbiegung  bei  der  Aussprache  des  vokalischen  Theilt-s 
der  Wörter  auf  etwa  1200  vermehrt.  Die  vier  Betonungs- 
arten sind:  phin  der  gleiche,  san  der  steigende,  kbju  der 
fallende  uud  zl  der  eingehende  Ton ,  von  welchen  der  er- 
stere  gewöhnlich  unbezeic^net  bleibt,  die  anderen  bezie- 
hungsweise durch  den  gravis  ('),  den  acutus  (')  und  das 
Kurzezeichen  (")  über  dem  Vokal ,  bei  Diphtongen  über 
dem  ersten  Vokal,  bezeichnet  werden.  Die  Chinesischen 
Tonzeichen  können  bei  der  Transskription  der  Namen  un- 
berücksichtigt bleiben,  weil  sie  auf  die  Aussprache  in  un- 
serem Sinne  ohne  Einfluss  sind.  (Für  die  vorliegenden 
sprachlichen  Erläuterungen  sind  dieselben  in  der  obeu  an- 
gegebeneu Bezeichnungsweise  beibehalten;  es  ist  daher  zu 
bemerken,  dass  die  Zeichen  '  und  "  hier  andere  Bedeutung 
haben  als  in  dem  vorgeschlagenen  Tranaskriptions-System.) 

11.  Aus  der  verhältnissmässig  geringen  Zahl  der  laut- 
lieh verschiedeneu  Wörter  ergiebt  sich  als  nothwend ige  Folge 
die  Vieldeutigkeit  derselben ,  und  zwar  iu  der  Art ,  dass 
einem  und  demselben  Wort  mehrere,  nicht  wenigen  Wör- 
tern sehr  viele  Bedeutungen  inwohneu,  welche  sehr  oft 
keinerlei  ßegriffsverwandtschaft  mit  einander  habe».  So 
bedeutet  das  Wort  ii :  Felsen,  essen,  zehn,  wissen,  durch 
Schus»  tödten ,  verlieren ,  voll,  wahr  &c.  Der  Chinese  be- 
dient sich  daher  bei  der  mündlichen  Sprache ,  wenu  die 
Bedeutung   eines  Wortes    nicht    aus  dem  Zusammenhang 
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wird,  des  Mittels  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Wort.  Namentlich  ist  die  Verbindung  von  Wör- 
tern gleicher  Bedeutung,  aber  von  verschiedenem  Laut  üb- 
lich, wie  z.  B.  dem  mehrdeutigen  Wort  tio,  wenn  es  „Weg" 
bedeuten  soll,  das  Wort  ld,  welches  unter  anderen  auch 
die  Bedeutung  „Weg"  hat,  beigerügt  wird. 

12.  Dagegen  entspricht  in  der  geschriebenen  Sprache 
jeder  Bedeutung  eines  dem  Laute  nach  auch  noch  so  viel- 
deutigen Worte«  ein  bestimmte«  Schriftzeichen,  so  dass  ei- 
gentlich nur  durch  die  Schrift  das  Wort  seiner  Bedeutung 
nach  fixirt  wird,  wobei  Übrigens  zu  beachten  bleibt,  dass 
eine  so  fixirte  Bedeutung  doch  in  grammatischem  Sinne 
noch  verschieden  gefaast  werden  kann,  je  nachdem  das 
Wort  im  Satze  als  Substantiv,  Adjektiv,  Zeitwort,  Adver- 


giebt,  welche  verschiedene  Begriffe  in  sich  vereinigen, 
innerer  Zusammenhang  nicht  immer  erkennbar  ist. 

13.  Die  Laute,  welche  den  Schriftzeichen  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  beizulegen  sind,  sind  nicht  Laut-Ele- 
mente, welche  zur  Bildung  von  Wörtern  dienen  (Buch- 
staben); jedes  mit  bestimmter  Geltung  versehene  Schrift- 
zeichen entspricht  einem  mit  bestimmter  Bedeutung  aus- 
gestatteten Wort,  Die  Zahl  der  Schriftzeichen  wird  sehr  ver- 
schieden angegobeu;  sie  ist,  einschliesslich  der  ungebräuch- 
lich gewordenen,  selten  vorkommenden  und  als  uucorrekt 
bezeichneten,  zu  etwa  40.000  bis  44.000 
unter  diesen  die  Zahl  der  noch  wirklich  in 
Gebrauch  Btehenden  zu  etwa  25.000. 

14.  Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  die  Schrift- 
zeichen selbst  bei  der  Transskription  ausser  Betracht  blei- 
ben ,  duss  e»  sich  bei  dieser  vielmehr  lediglich  um  die 
nnter  9.  erwähnten  circa  450  Wörter  handelt.  Zu  näherem 
Eingehen  auf  das  Schriftsystem  der  Chinesen  liegt  daher 
hier  keine  Veranlassung  vor.  Im  Allgemeinen  sei  nur  Fol- 
gendes bemerkt.  Die  Schriftzeichen  sind  zum  kleineren 
Theil  (nach  Chinesischer  Zählung  2425)  sogenannte  Bilder 
(wen),  spezifische  Begriffszeichen,  welche  zugleich  Laut- 
werth  haben;  alle  Übrigen  sind  Zusammensetzungen  aus 
zwei,  unter  jenen  Bildern  gewählten,  einfachen  oder  aus 
solchen  zusammengesetzten  Zeichen ,  von  welchen  das  eine 
auf  eine  nach  Chinesischer  Auffassung  gebildete  Kategorie 
von  Begriffen  hinweist,  somit  uls  generisches  Begriffszeichen 
oder  Kategoriezeichen  dient,  aber  seinen  Lautwerth  verliert, 
das  andere  als  phonetisches  Complement  oder  Lautzeichen 
hinzutritt,  indem  es  für  sich  seinen  Worth  als  Begriffs- 
zeicben  verliert,  dagegen  seinen  I>autwerth  auf  die  mit  dem 
Kategoriezeicheu  gebildete  Zusammensetzung  überträgt.  Zur 
Erläuterung  dienen  folgende  Beispiele.  Das  zusammen- 
gesetzte Zeichen,  welches  Cypresse  bedeutet  und  pe  lautet, 

tus  den  Zeichen  für  tun,  Baum,  als  Kategorie- 


zeicheu und  für  pe,  weiss,  als  Lautzeichen.  In  dem  zu- 
sammengesetzten Zeichen  für  jih,  Kirschbaum,  ist  dasselbe 
Kategoriezeichen  wie  im  vorigen  Beispiel  enthalten,  und 
daa  Zeichen  für  jin.  neugeborenes  weibliches  Kind,  als  Laut- 
i ,  welches  für  sich  schon  zusammengesetzt  ist  aus 
Zeichen  für  njü,  Weib,  als  Kategoriezeichen  und  dem 
Zeichen  Mir  jin ,  mit  Edelsteinen  besetztes  Halsband ,  als 
Lautzeichen.  —  Die  Zahl  der  zu  Kategoriezeichen  gewähl- 
ten Schriftzeichen  beträgt  nur  191,  die  der  zu  Lautzeichen 
gewählten  3875. 

15.  Bei  der  Transskription  von  Wörtern  anderer  Sprachen 
in  Chinesische  Schrift  bedient  «ich  der  Chinese  seiner 
Schriftzeichen  als  reiner  Lautzeichen  ohne  jede  Rücksicht 
auf  deren  Bedeutung  und  hat  somit  in  der  Regel  für  die 
einzelnen  Sylben  die  Wahl  unter  mehreren  Zeichen.  Für 
die  dem  Chinesischen  fehlenden  Laute  b,  d,  g  und  r  müs- 
sen Zeichen  für  Wörter  gebraucht  werden,  welche  mit 
den  Lauten  p .  t,  k  oder  1  beginuon ;  so  transskribirt  man 
z.  B.  deu  Namen  der  WüBte  Gobi  durch  die  Zeichen  für 
ko ,  Lanze ,  und  p) ,  Mauer.  Bei  Consonantenhäufungen, 
welche  im  Chinesischen  nicht  vorkommen ,  hilft  man  sich 
durch  entsprechende  Wörter,  fleren  Vokallaut  als  nicht  vor- 
handen zu  denken  ist,  namentlich  solcho  mit  dem  ein- 
gehenden Ton  (s  oben  10.)  und  für  die  Laute  s  und  ts 
durch  die  Wörter  sy  und  tay  (s.  oben  7.);  z.  B.  France 
wird  geschrieben  durch  Zeichen,  welche  fü-lan-sy  lauten. 

16.  Es  folgen  nun  einige  Erläuterungen  zu  den  geogra- 
phischen Namen  im  Chinesischen  Reiche 

a.  Generelle  Bezeichnungen.  —  Das  eigentliche  China, 
ohne  die  dazu  gehörigen  Inseln  hai-nan  und  thai-wan  oder 
Formosa,  besteht  aus  18  Provinzen  (san,  Aufsicht);  diese 
zerfallen  in  fit,  diese  in  tieu  und  diese  wieder  in  hjen. 
Die  Hauptstädte  der  Provinzen  und  der  fü  sind  Städte  er- 
sten Ranges,  welchen  die  Bezeichnung  fii  angehängt  wird; 
die  Hauptstädte  der  tieu  führen  als  Städte  zweite 
den  Beisatz  tieu,  die  der  hjen  den  Beisatz  hjen. 


hat,  Meer; 

he,  schwarz : 

hjii,  unten: 

h>\  Fluss; 

hu,  See : 

hwan,  gelb; 

jan,  Ocean; 

kin,  Residenz,  Hof; 

kjan,  Flusa; 

kwr  oder  kwo.  Reich; 

US,  Wald; 

fin,  hohes  Gebirge; 

ld,  Weg: 


pe,  Nord ; 
pe,  weiss; 
äa,  Sand; 

san.  Berg,  Gebirge; 
San,  oben  ; 
si,  West ; 

swi,  Wasser,  Fluss; 
ta,  gross; 
tio,  Weg; 

tshiii,  blaugriin,  blaugrau; 
tseu,  Insel; 
tswan,  Fluss; 
tun,  Ost. 

Süd; 

b.  Richtigstellung  und  Erklärung  einiger  Namen.  — 
Von  obigen  Wörtern  lassen  sich  z.B.  ableiten:  die  Namen 
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der  Provinzen  san-tun ,  ian-si ,  kjan-si,  hö-nan.  hu-nan,  hu- 
pe; der  Städte  pe-kin,  nan-kin,  iän-hai,  san-hai,  hu-tieu-fü, 
kja.VOeu,  sän-lin,  kjan-San ,  hö-tieu;  der  Flüsse  hwan-bö, 
pe-ho,  nan-kjan,  si-kjaii;  der  Gebirge  pe-lin,  nan-liu;  der 
Insel  hai-nan. 

Andere  Ableitungen  sind:  tsuii-kw»?  (oder  kwö),  Reich 
der  Mitte,  der  gewöhnliche  Name  des  Lande»  in  China 
selbst  (von  tiun,  Mitte,  und  kwc,  Reich). 

Provinzen:  ajMSwan  (tf,  vier;  tiwan,  Fluss);  kwan-tun 
und  kwan-si  (kwai'i,  weiter  Raum;  tui'i,  Ost;  si,  West);  fü- 
kjan  (fü,  glücklich,  kjan,  Niederlassung);  jlin-nan  (jUn, 
Wolke;  nan,  Süd»;  kwci-Ueu  (kwel,  ausgezeichnet;  t*eu, 
bewohnbares  Land,  von  Wasser  umgeben);  kan-sft  (kan, 
angenehm;  sti,  Furcht). 

Städte:  sün-thjan-fü,  Name  von  p< -kin  als  Bezirkshaupt- 
Btadt  (Sun  ,  gehorsam  ;  tbjan ,  Himmel  i ;  kjan-nin-fü  =  nan- 
kin  (kjan,  Fluas;  nin,  Ruhe);  nin-hai-tieu  (hai,  Meer):  nin- 
po-fu  (po,  Welle);  jan-jwan  (jan,  Salz;  jwan,  Quelle);  kin- 
bwa-fu  (kin,  Gold;  hwa,  Klume);  fu-tieu-fii  (fu.  liebkosen); 
fu-nin-fii;  nan-tShan-fü  (tihan,  Glanz);  nan  -  nan  -  fii  (nan, 
Ruhe);  nan-nin-Ueu ;  kjeu-kjan-fü  (kjeu,  neun);  tlbaii-ia-iu 
(tshan,  lang;  sh.  Sand);  Bi-nan-fü;  si-niA-fii ;  wu-tshah-fil 
(wu,  FuasBpur;  tahan,  Glanz);  hjamen,  gewöhnlich  Amoy 
genannt  (hj<£,  Seitenzimmer,  Seitengebäude;  men,  Thor). 

Gewässer:  jan-tay-kjari  (jan,  Ocean  oder  jan,  Name  einer 
früheren  Provinz;  tav ,  Sohn);  kin-üa-kjan  (kin,  Gold;  sa( 
Sand);  ta-tshin-hö  und  sjao-tshiti-h«  (tä  ,  gross,  sehr;  sjäo, 
klein,  wenig;  tshin  ,  klar);  tsu-kjan  (tiu ,  Perle);  hü-men 
oder  bocca  tigris  (hü,  Tiger;  men,  Thor',  pho-jan-hu  (pho, 
eigenes  Zeichen ;  jan,  Ocean  ;  hu,  See). 

Gebirge:  pi-jü-san  (p<; ,  weiss,  jtt ,  Edelstein);  thun-p«'- 
San  (thun,  Firnissbaum;  pe ,  Cypresse);  lwi-seu-äan  (lwi, 
Donner;  Ü«,  Kopf);  nü-thä-san  (iiü,  fünf;  tha,  Thurm); 
lun-men-ian  (lun,  Drache;  men,  Thor);  mci-lin  (mei,  saure 
Aprikose  t. 

Inseln:  hjan-kjan,  gewöhnlich  hon-kon  (bjan,  wohl- 
riechend; kjan,  Meeresarm,  Flussmündung  i ;  tseu-ian  ,  auch 
tiu-san  genannt  (tieu,  Schiff;  san,  Bergl. 

In  den  übrigen  Theilen  des  Reichs  (Mongolei,  Man- 
dschurei, Turkestan,  Tibet): 

1.  Erklärung  einiger  Chinesischen  Namen, 
thjau-ian  (thjan,  Himmel;  san,  Gebirge); 
thjan-iau-pt-lü,  Provinz  im  Norden  des  thjan->an  (pe,  Nord ; 
lü.  Weg); 

thjan-^an-nan-lii,  Provinz  im  Süden  desselben; 
kiu->an  =  Altai  (kin,  Gold); 

jen-^an,  auch  jin--an  oder  in-san  jen,  dunkel,  trocken»; 
nan-san,  südliches  Gebirge; 

tshun-lii'i  =  Bolor  (tshun,  Zwiebel;  l'u'i,  Gebirge); 
hc-lun-kjan  —  Amur  (he.  schwarz:  lun,  Drache) ; 
tshin-häi  =•  Kuku-nnr  (tsbin.  blaugrün;  häi,  Meer); 
iiri-kin  =  Mukden  (>iü,  reich,  blühend;  kin.  Hauptstadt). 


2.  Chinesische  Transskriptiou  einiger  Namen  (die  Schrift- 
zeichen  dienen  als  blosse  Lautzeichen): 

mun-kü  =  Mongolen  (mun,  empfangen;  kü,  alterthumlich); 

inan-f   j  =  Mandschu  (man,  voll;  tsea,  Insel); 

thä-tha-J  =  Tataren  (thit,  Thurm;  J,  du); 

ho-sii-khc  =  Khasaken  ttaö,  trinken;  sa,  helfen;  khc,  Sieg); 

hö-ml  =  Chamil  (hu,  trinken ;  ml.  Honig) ; 

u-.sl  (u,  Ausrufewort,  sl.  Hausgeräthe) ; 

khu-tie  ikhu,  Magazin ;  tie,  Wagen); 

pa-]-khü-ll  =  Barkul  (pa,  Partikel;  1.  du;  khd,  Magazin; 
Ii,  unterwerfen); 

pa-ui-khe-ian  =  Badakschan  (pa,  Partikel;  tä,  durchdringen ; 
khc,  Sieg;  ian,  Berg); 

thü-lü-fan  =  Turfan  (thü,  Erde;  lü,  unwissend;  fan,  ver- 
ändern}; auch  hü-tseu  genannt  (hn,  Feuer;  tseu,  Bezirk); 

si-fan  =  Tibet  (si,  West;  fan,  verändern); 

kr-lin  —  Girin  (kl,  Glück;  lin,  Wald); 

jc-l-kjaü  =  Jarkand  (je,  Blatt;  1,  du;  kjan,  Btarkl; 

ho-il-ko)  =  Kaschgar  (hö,  trinken;  il ,  Hausgeräthe;  ki), 
eine  Pflanzenart;  1,  du); 

suü-hwa-kjan  =  Sungari  (suu ,  Fichte;  hwa,  Blume,  kjan, 
Fluss). 

B.  Japan. 

1.  Die  Japanische  Sprache  ist  bis  jetzt  als  eine  allein- 
stehende, mit  keiner  anderen  verwandte,  zu  betrachten. 
Sie  zeigt  insbesondere  keinerlei  Stammverwandtschaft  mit 
der  Chinesischen  Sprache,  so  gross  auch  die  Zahl  der  in 
die  Japanische  Sprache  übernommenen  Chinesischen  Wörter 
und  so  verbreitet  auch  die  Kenntnisa  der  Chinesischen 
Sprache  und  Schrift  in  Japan  ist.  Ihr  Sprachgebiet  umfasst 
lediglich  die  zum  Japanischen  Reiche  gehörigen  Inseln  nebst 
den  von  den  Japanern  riju-kiju ,  von  den  Chinesen  |jeu- 
khjeu  genannten  Inseln.  Abgesehen  von  den  in  verschie- 
denen Gegenden  deB  Reichs  gesprochenen  Dialekten,  welche 
hier  unberücksichtigt  bleiben,  hat  man  bei  der  heutigen 
Sprache,  welche  von  der,  in  einer  umfangreichen  Literatur 
erhaltenen  alten  Sprache  oder  jamato  kotoba  im  Styl  ab- 
weicht, zu  unterscheiden  zwischen  der  allgemeinen  Schrift- 
sprache, welche  iu  der  neueren  Literatur  sowie  in  amt- 
lichen Schriften  angewandt  wird,  und  der  allgemeinen  Um- 
gangssprache, welche  dem  Unterricht  in  allen  Schulen  zu 
Grunde  gelegt  und  von  den  Gebildeten  aller  Provinzen  ge- 
sprochen wird.  Diese  unterscheidet  sich  von  der  enteren 
nicht  nur  in  der  Aussprache,  sondern  auch  in  der  Aua- 
drucksweisc,  bleibt  jedoch  für  den  vorliegenden  Zweck 
gleichfalls  ausser  Betracht. 

2.  Die  Japanische  Sprache  zeigt  im  Allgemeinen  den 
Charakter  der  agglutinirenden  Sprachen.  Die  Wurzelfortn 
der  Wörter  bleibt  in  den  abgeleiteten  Wörtern  unver- 
ändert ;  die  Ableitungsformen  werden  durch  Zusammen- 
setzung mit  Begriffswörtern  oder  Formwörtern  und  nur  zu 
einem  kleinen  Theil  durch  Anfügung  von  Suffixen  gebildet, 
welche  bis  jetzt  nicht  als  Begriffs-  oder  Formwörter  nach- 
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gewiesen  sind.  Davon,  ob  sich  ein  solcher  Nachweis  noch 
für  diese  Suffixe,  wie  er  Air  die  übrigen  Ableitungsformen 
(durch  J.  J.  Hoffmann  erbracht  ist,  wird  liefern  lausen, 
hängt  es  ab,  ob  im  Japanischen  bereits  Annäherung  an  die 
flektirenden  Sprachen  anzuerkennen  bleibt. 

3.  Die  Sprache  besteht  aus  ein-  und  mehrsilbigen  Wör- 
tern, jede  Sylbe  lediglich  sur  einem  Consonanten  als  An- 
laut und  einem  Vokal  als  Aualaut  oder  auch  aus  dem 
blossen  Vokal.  (Ab  Ausnahme  kommt  nur  finales  n  an 
Stelle  der  in  älterer  Zeit  gebrauchten  Sylbe  mü  vor.) 
Da  die  Zahl  der  Vokale  nur  fünf,  die  der  Consonanten 
nur  neun  beträgt,  so  kann  die  Zahl  der  Combiuationen  und 
somit  der  sämmtlicben  zur  Bildupg  der  Japanischen  Wörter 
dienenden  Sylben,  wenn  man  die  Vokale  ohne  consonanti- 
schen  Anlaut  uocb  hinzurechnet,  nicht  über  50  sein.  Hierauf 
beruht  die  Annahme  des  syllabarischen  SchrifUystems,  wel- 
che» tbataächlich  aus  48  Schriftlichen  besteht. 

4.  Die  Vokale  sind  a,  e,  i,  o,  u,  zu  welchen  als  Modifi- 
kationen nur  langes  0  (aus  Zusammenziehung  von  au  .  ou, 
afu,  ofu,  aku,  oku  entstanden  und  in  den  Verbindungen  eu, 
efu.  eku,  welche  eö  oder  iö  lauten,  vorhanden)  und  langes  ü 
(aus  Zusammenziehung  von  ufu ,  uu  und  uku),  ferner  ganz 
kurzes,  kaum  hörbares  1  und  ü  in  der  Mitte  oder  am  Endo 
gewisser  Wörter  (z.  B.  in  müma,  Pferd;  mitsi ,  Weg; 
mitsü ,  drei)  hinzukommen.  —  e  ist  immer  geschlossenes, 
nie  offenes  oder  stummes  (unbestimmtes)  e.  —  i  als  Aus- 
laut einer  8ylbe.  auf  welche  ja,  jo  oder  ju  folgt,  fällt  in 
der  Aussprache  aus,  z.  B.  mijako  sprich  mjako.  —  Tn 
Vokalverbindungeu  wird ,  wenn  nicht  obige  Zusammenzie- 
hungen Statt  finden,  jeder  Vokal  einzeln  hörbar. 

5.  Die  neun  ursprünglichen  Consonanten  sind  f,  j,  k, 
m,  n,  r,  s,  t,  w.  Die  Schriftzeichen  bezeichnen  nicht  Laut- 
Elemente  ^Buchstaben),  sondern  Sylben,  und  zwar  sind 
solche  sowohl  für  die  blossen  Vokale,  wenn  diese  für  sich 
Sylben  zu  bilden  haben ,  als  auch  für  jede  aus  je  einem 
der  Vokale  mit  je  einem  der  Consonanten  gebildete  Sylbe 
vorhanden,  mit  Ausnahme  jedoch  dor  Sylben  ji,  we  und  wu, 
ftlr  welche  mit  Rücksicht  auf  die  variirende  Auasprache 
die  Zeichen  für  i  oder  wi,  e  und  u  gebraucht  werden. 
Hierzu  kommt  noch  das  Zeichen  für  finaleB  n  (s.  oben  3.). 
Ausserdem  sind  die  besonderen  Abzeichen  zu  erwähnen, 
welche  den  ursprünglichen  Zeichen  für  die  mit  f,  k,  s  und  t 
beginnenden  Sylben  hinzugefügt  wurden,  als  in  Folge  mo- 
dificirter  Aussprache  dieser  Consonanten  sich  das  Bedürf- 
niss  von  Unterscheidungen  ergeben  hatte.  Durch  Anfügung 
zweier  kleiner  Striche  (nigori  genannt)  an  die  betreffenden 
Sylbenzeichen  wurden  die  schwächeren  Laute,  welche  un- 
seren b,  g,  weichen  s  (z)  und  d  entsprechen,  durch  einen 
kleinen  Kreis  imaru  genannt)  bei  den  Zeichen  der  mit  dem 
f-Laut  beginnenden  Sylben  der  unserem  p  entsprechende 


härtere  Labial-Laut  auagedrückt.  Mit  diesen  20  weiteren 
erhöht  sich  die  Zahl  der  Japanischen  Sylben  und  Sy  Iben- 
seichen auf  68. 

6.  Die  Aussprache  der  Japanischen  Consonanten  stimmt 
bei  b,  d,  g.  j,  k,  m,  n,  p,  r,  s,  t,  w  im  Allgemeinen  mit 
der  Deutschen  Uberein.  Im  Einzelnen  ist  jedoch  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

a.  Flir  f  in  den  Sylben  fa,  fe,  fi  und  fo  (nicht  fu)  ist, 
der  Aussprache  in  Jedo  folgend,  von  den  Europäern  fast 
allgemein  die  Transskription  h  angenommen,  obgleich  diees 
keineswegs  der  allgemeinen  Aussprache  in  Japan  und  na- 
mentlich nicht  der  in  dem  reinsten  Dialekte,  dem  von 
Mjako,  entspricht,  auch  der  Laut  h  selbst  in  dem  Japani- 
schen Syllabar  nicht  vertreten  ist.  Hoffmann  hat  sich  ent- 
schieden für  Beibehaltung  des  f  ausgesprochen  und  dieser 
bedeutendsten  Autorität  wird  zu  folgen ,  also  z.  B.  nicht 
jokohama,  sondern  jokofama  zu  schreiben  sein.  —  Dagegen 
kann  für  f  in  der  Mitte  der  Wörter  und  in  der  ungemein 
häufig  vorkommenden  Partikel  fa,  der  allgemeinen  Aus- 
sprache gemäss,  w  geschrieben  werden,  um  so  mehr,  als  im 
Japanischen  selbst  in  diesen  Fällen  die  den  Anlaut  f  ent- 
haltenden Zeichen  durch  solohe  mit  dem  Anlaut  w  ersetzt 
werden.  —  In  den  Sylben  fe,  fi,  fo,  fu  nach  einem  voraus- 

|  gegangenen  Vokal  wird  f  nicht  ausgesprochen,  z.  B.  an 
wie  ai,  ifu  wie  iu,  ofo  wie  oo  oder  ö  4c  (Über  afu,  ofu 
und  ufu  s.  oben  4.) 

b.  Auf  die  nasale  Aussprache  des  g,  wie  sie  in  Jedo 
herrscht  (z.  B.  nanasaki  für  nagasaki),  kann  bei  der  Trans- 
skription keine  Rücksicht  genommen  werden.  Dasselbe  gilt 
von  der  Aussprache  ie  und  ii  der  Sylben  se  und  si,  von 
der  Aussprache  ia,  so,  su,  zn,  zo,  zu,  tAa,  tso,  tsu,  dza, 
dio,  diu  der  Sylben  sju  ,  sjo,  sju,  zja,  zjo,  zju,  tsja,  tsjo, 
tsju,  dzja,  dzjo,  dzju  (s.  oben  4.),  ferner  von  der  Aussprache 
nza  4c.  oder  dza  für  <a  4c.  und  nda  4c.  für  da  4c 

c.  Nach  finalem  n  (s.  oben  3.)  werden  f,  k  s  und  t  wie 
b,  g,  z  und  d  ausgesprochen ;  ausserdem  behält  jenes  n  vor  b 
den  m-Laut  bei.  Die  Transskription  läast  diese  Sprech- 
weisen unbeachtet. 

d.  Die  Zeichen,  welche  ursprünglich  ti  und  tu,  di  und 
du  lauteten,  haben  diese  Aussprache  ganz  allgemein  ver- 
loren und  dafür  die  Laute  tsi  und  tau ,  dzi  und  dzu  an- 
genommen, welche  deshalb  auch  in  dio  Transskription  Uber- 

e.  Folgt  auf  tau  einer  der  Consonanten  k,  p  s  oder  t, 
so  wird  es  mit  diesem  Consonanten  in  der  Aussprache  ftssi- 
milirt,  dieser  also  wio  verdoppelt  ausgesprochen.  Der  Ja- 
paner schreibt  z.  B.  nitsupon ,  spricht  dieses  aber  nippon 
aus.  Eben  so  wird  zuweilen  ri  vor  nachfolgendem  t  mit 
diesem  nsrimilirt ;  so  muss  man  z.  B.  statt  arita,  welches 
atta  auszusprechen  ist,  atsuta  schreiben.  Mit  Rücksioht  auf 
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diese  consequente  Schreibweise  kann  die  Transkription  der 
Auasprache  folgen. 

f.  Da  dem  Japaner  der  I  Laut  fremd  ist,  so  gebraucht 
er  dafür  in  Wörtern  uus  anderen  Sprachen  r,  während  bei 
den  Chinesen  gerade  das  Umgekehrte  Statt  findet;  z.  B. 
Chinesisch:  Ii,  Meile;  Japanisch:  ri. 

7.  Substantive  und  Adjektive  Unterliegen  keiner  Ver- 
änderung in  Beziehung  auf  Geschlecht  und  Zahl.  Zur  Be- 
zeichnung der  Casus  bei  Substantiven  dienen  gewisse  Par- 
tikeln, welche  dem  Substantiv  angehängt  werden;  z.  B.  no 
oder  ga  für  den  Genitiv.  Sehr  häufig  Bind  Zusammen- 
setzungen zweier  Substantive  oder  eines  Adjektiv  mit  einem 
Substantiv;  im  letzteren  Fall  geht  das  Adjektiv  in  der 
Wurzelform  (z.  B.  naga,  Wurzel  von  nagaki,  hoch)  voraus. 
Pronomina  als  besondere  Wortart  fehlen.  Präpositionen 
und  (Konjunktionen  in  unserem  Sinn  werden  durch  Post- 


e  Sprache  und  Schrift  sind  in  Japan  in 
dem  Mannst)  eingedrungen,  dass  nicht  nur  der  gebildete 
Japaner  Chinesische  Bücher  liest  und  Chinesisch  schreibt, 
sondern  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  Chinesischer  Wörter 
in  veränderter  Aussprache  geradezu  als  Synonyme  Japani- 
scher Wörter  in  die  Japanische  Sprache  aufgenommen  wor- 
den sind ,  dass  ferner  die  Japaner  ihre  Bücher,  namentlich 
wissenschaftliche  Werke,  häufig  in  Chinesischer  Schrift 
schreiben,  zuweilen  verbunden  mit  Japanischer  ganzer  oder 
theilweiser  Lateral-Übersetzung,  dass  endlich  auch  in  den 
in  Japanischer  Sprache  und  Schrift  geschriebenen  Büchern 
Chinesische  Schriftzeiohon  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl 
sich  eingemischt  finden,  welche  alsdann  als  der  Chinesischen 
Bedeutung  entxprechcnde  Japanische  Wörter  gelten  und 
beim  Vorlesen  ihrem  Japanischen  Laut  nach  gesprochen 
werden.  Auch  in  den  geographischen  Namen  kommen  daher 
vielfach  Chinesische  Wörter  vor. 

9.  Besondere  Erläuterungen  zu  den  geographischen 
Namen  im  Japanischen  Reiche.  Die  Richtigstellung  und 
Erklärung  wird  auf  die  Minderzahl  der  Namen  beschränkt 
bleiben ,  so  lange  nicht  correkte  Schriften  oder  Korten  in 
Japanischer  Schrift  zu  Grund  gelegt  werden  können. 

Der  Name  Japan  ist  von  der  Chinesischen  Bezeichnung 
des  Landes  zl-pen  (2t  Sonne,  pen  Wurzel:  Land  des  Son- 
nenaufgangs) herzuleiten.  Die  Japaner  selbst  benennen  dos 
Reich  nach  der  Hauptinsel  nippon  Is.  oben  6.  eA  Das 
Reich  mit  Ausschluss  der  Inseln  jezo,  karafiito  Sachalin) 
und  der  Kurilen  wird  gegenwärtig  in  3  Residenzbezirke 
(Iii),  nämlich  jedo,  Osaka  und  mjako,  und  60  Landliezirke 
(ken)  getheilt.  Eine  andere  Kintheilung  ist  die  in  8  dO 
(Wege,  Strassen,  Chinesisch  täo)  und  dieser  in  kokü  (Pro- 
vinzen, Chinesisch  kwe  Land,  Reich). 


aka,  roth; 
atau,  heisa; 

fakü  (Chinesisch  p»'i,  weiss; 

fama,  Strand,  Bucht; 

fara    (in  Zusammensetzung 

wara\  Heide,  Moor; 
fasi,  Brücke; 

fokö  (Chinesisch  pö),  Nord; 
idzumi,  Quelle; 
iso,  Seeküste; 
iwa,  Klippe; 
jamn,  Berg; 

kai  (Chinesisch  häi),  Meer; 
kawa  oder  gawa,  Fluse: 
kijö  (Chinesisch  kin),  Resi- 
denz ; 

ko,  Kind,  einem  Substantiv 
vorgesetzt  ,  dient  zur  Be- 
zeichnung des  Deminutiv» 
(z.  B.  kogawa,  Bach); 

kuni,  Land; 

kuro,  schwarz; 

minato,  Hafen ; 


,  Vorgebirge, 
niura,  Dorf,  kleiner  Bezirk; 
Dada,  Meer,  See; 
naga,  lang; 

ofo  hu  oder  ö),  gross; 

sai  (Chinesisch  si),  West; 

saka,  steiler  Weg; 

saki,  Vorgebirge; 

san  (Chinesisch  San),  Berg; 

sawa,  Thal; 

sima,  Insel; 

siro,  weiss; 

sumi ,  Ecke ,  Spitze ,  Land- 
zunge; 
taka,  hoch; 
tuke,  hoher  Berg; 
tani,  Thal: 

to  (Chinesisch  tun),  Ost; 
tOge,  Gebirgspass,  Gipfel: 
tau,  Hafen: 
umi,  Meer  ; 

ura,  Seeküste,  Dorf  in  deren 
Nähe. 


b.  Richtigstellung  und  Erklärung  einiger  Namen. 
Von  obigen  Wörtern  lassen  sich  z.  B.  ableiten:  sai- 
koktl,  Westland  (Insel  kiu-aiu);  ta-san-dö,  Ost- Berg-Strosse; 
tö-kai-dö,  Ost-Seo-Strasae  :  sai-kai-dö,  Weat-See-Straaae ;  fokü- 
kokö-kai-do,  Nord-Land- See-Strasse;  tü-kijö,  östliche  Resi- 
denz, die  gewöhnliche  Benennung  von  Jedo;  saikijo,  west- 
liche Residenz  (oder  kijötu),  die  gewöhnliche  Bezeichnung 
für  Mjako:  nagasaki;  takasaki;  sirofama;  sirojama  oder 
fakü-san:  takajama;  ooeaki;  ooura:  oosima;  kurosim»; 
kawasaki;  kurogawatake :  janiasiromuru. 
Andere  Ableitungen  sind: 

naka-sen-do,  Binnenland  -  Berg -Strasse  (naka, 
sen  für  sau^ :  »an-jö-dö,  Berg-Sonnen-Strasse  (jfi.  Chi- 
jaü,  bewegte  Materie,  Himmel,  Erde,  Feuer, 
Sonne  Ac,  i ;  go-kinai  igo,  Chinesisch  hu,  fünf;  kinai,  Pro- 
vinz); Städte:  jedo  (je,  Chinesisch  kjaü ,  Meerenge,  See- 
ann, Mündung;  to,  Chinesisch  hü,  Thor);  joko-fama  (joko 
querüber ;  fama,  Strand) ;  matsu-mafe  oder  matsu-maje  ,  ma- 
tsu,  Fichte;  mafe  oder  maje,  Postposition  vor);  nisikata  (ni*i, 
West;  kata,  Seite);  awomori  (awo,  grün;  mori,  WM); 
matsujama  (matsu,  Fichte);  Ukatori  itaka,  hoch;  tori, 
Vogel);  kumamoto  ikuma,  Rand;  moto,  Anfang );  midiu- 
sawa  .midzu,  Wasser;  sawa,  Thal\ 

Gewässer:  tenrijögawa  iten.  Chinesisch  thjan,  Himmri; 
rijö,  Gebiet  i;  iae-no-umi  l  ise,  Name  einer  Provinz;  no,  Be- 
zeichnung des  Genitiv;  ainanogawa  sinano,  Name  einer  Pro- 
vinz): fakagawu  (faka,  schnell,  nur  in  Zusammensetzungen), 
ödzigoku  idzigoku,  Hölle);  kadzuragawa  (kadzura  oder  ka- 
tsum,  Weinrebe). 
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Berge:  iwöjama  (iwö,  Schwefel);  tatejamo  (Utteru,  auf- 
richten); asamajnma  (asama,  verächtlich,  unrühmlich; ;  abu- 
rnsaku  (dbura,  öl);  ibukijamu  (ibuki,  Wachholder);  tsuno- 
jama  (tauno,  Horn). 

Inseln:  kiu-siu  (kiu,  Chinesisch  kjeu,  neun;  aiu,  Chi- 
nesisch tieu ,  bewohnbare«  Land  von  Wasser  umgeben!; 
eikokti  (si,  Chinesisch  »<• ,  vier;  kokü,  Land);  figasi-sima 
(figaai,  Ost);  tanegasima  (tanega,  Pistole);  amakusa  ^ama, 
kübb,  wohlschmeckend  j  kusa,  Gras'. 

C.  Slam. 

1 .  Die  herrschende  Sprache  im  Reiche  Siam  oder  Thai 
gehört  zu  der  Gruppe  der  Indo- Chinesischen  Sprachen, 
welche,  ohne  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  zurück- 
geführt werden  zu  können,  unter  jener  Benennung  zu- 
sammengestellt worden  sind,  weil  sie  einerseits  die  Lander 
zwischen  dem  eigentlichen  Indien  und  dem  Chinesischen 
Reiche  betreffen,  andererseits  eben  so  wohl  in  mehrfacher 
Beziehung  wesentlichen  Einflnss  der  alten  Sprachen  In- 
diens, als  auch  ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  Analo- 
gien mit  der  Chinesischen  Sprache  erkennen  lassen.  Die 
Siamesen  oder  Thai  werden  als  eine  Abtheilung  der  unter 
dem  Namen  Läu  oder  Lso  zusammengefassten  Stämme  be- 
trachtet ,  von  welchen  jetzt  andere  Theile  unter  Barma- 
nischer, Annomitischor  und  Chinesischer  Herrschaft  stehen 
oder  noch  als  unabhängige  Stämme  leben. 

2.  Die  Siamesische  Sprache  besteht  aus  durchweg  un- 
veränderlichen und  zwar  ursprünglich  nur  einsylbigen  Wör- 
tern ,  indem  die  vorkommenden  roehrsylbigen  Wörter,  so- 
weit sie  nicht  aus  dem  Sanskrit,  Pali  oder  andern  Sprachen 
stammen,  aus  einsylbigen  Siamesischen  Wörtern  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  jetzige  Siamesische  SchriR  ist  aus  dem 
Pali-Alphabet  entstanden,  wie  aus  der  Form  der  meisten 
Buchstabon  erkennbar  ist,  wenn  auch  einzelne  jetzt  abwei- 

3.  Die  Vokallaute  sind  a,  e,  i,  o,  u,  ö  und  y  (dumpfes  i) 
und  zwar  sind  nicht  nur  offenes  und  geschlossenes  e,  offenes 
und  geschlossenes  o,  sondern  auch  lange  und  kurze  Vokallaute 
und  von  letzteren  weiter  ganz  kurze  zu  unterscheiden.  Eb 
bestehen  daher  3  Reihen,  wobei  die  kurzen  als  mittlere 
unbezeichnet  bleiben  und  für  offenes  e  wie  für  ö  der  mitt- 
lere Laut  fehlt,  also  im  Ganzen  25  Vokallaute:  8,  «*,  S,  I, 
6,  ö,  0  8,  j;  a,  e,  i,  b,  o,  u,  yj  ä,  e,  5,  I,  o,  8,  0,  o,  f. 
Dazu  kommen  noch :  ein  nasales  n,  welches  jedoch  wie  Sm 
lautet,  ferner  die  dem  Sanskrit  entlehnten,  nur  in  Pali- 
Wörtcrn  vorkommenden,  halbvokalen  1  und  r  mit  dem  un- 
bestimmten Vokallaut  (s.  oben  III,  A,  3),  der  sowohl  lang 
als  kurz  sein  kann;  die  Diphtongo  ai  und  au  (auch  als  ao 
bezeichnet).  In  gewissen  Fällen  haben  auch  die  halb- 
vokalen  Konsonanten  j  und  w  volle  Geltung  als  Vokale. 

Pettmana-s  Qtogt.  MittkeÜBngen.  1876,  Heft  VIII. 


4.  Zu  den  Vokalzeiohen  gehört  nur  ein  eigentlicher 
Buchstabe;  alle  übrigen  sind  nur  Abzeichen,  welche  den 
Konsonantenzeichen  beigefügt  sind  und  zwar  Uber,  unter, 
vor  oder  nach  denselben.  Jener  Buchstabe  dient  bei  ini- 
tialem Vokallaut,  wenn  ihm  ein  Vokalzeicben  beigefügt  ist, 
nur  als  Träger  des  diesem  entsprechenden  Vokallautes,  wenn 
er  aber  Air  sich  allein  steht,  zur  Bezeichnung  des  kurzen 
o  oder  (in  Sanskrit-  und  Paliwörtern)  des  kurzen  a;  steht 
er  doppelt  oder  folgt  er  auf  ein  Konsonantenzeichen,  so 
lautet  er  ö.  —  Jedem  Konaonantenzeichen  inhärirt  ein,  in 
der  Schrift  nicht  angezeigtea,  kurzes  o  (zwischen  zwei 
Konsonanten  in  einer  Sylbe)  oder  a,  welche  unausgespro- 
chen bleiben ,  wenn  dem  Konsonantenzeichen  ein  besonde- 
res Vokalzeichen  beigefügt  ist,  dagegen  zur  Auasprache 
kommen,  wenn  letzteres  Zoichen  fehlt.  —  Zur  Bezeichnung 
jedes  langen  und  kurzen  Vokallautes,  so  wie  für  au  und  ä, 
beisteht  ein  besonderes  entweder  einfaches  oder  aus  zwei 
einfachen  zusammengesetztes  Zeichen;  fUr  I,  6,  y  und  ai 
sind  zweierlei  Zeichen  vorhanden.  Das  Zeichen ,  welches 
für  sich  allein  das  ganz  kurze  bezeichnet,  dient  in  Ver- 
bindung mit  andern  Vokalzeichen  auch  zur  Bezeichnung 
der  entsprechenden  andern  ganz  kurzen  Vokale.  —  Man 
hat  im  Ganzen  39  Vokalbezeichnungen  von  einander  zu 
unterscheiden. 

5.  Die  Zahl  der  Konsonantenlaute  ist  gegenwärtig  20, 
zu  deren  Bezeichnung  die  Siamesische  Schrift  43  KonBo- 
nantenzeichen  besitzt.  FUr  acht  Konsonantenlaute  (k,  fl, 
tä,  b,  p,  m,  w,  r)  besteht  nur  je  ein  Zeichen;  für  jeden 
der  Uhrigen  Konsonanten  (h,  ksh,  th,  j,  t,  th,  d,  n,  s,  1, 
ph,  f)  enthält  daa  Thai- Alphabet  zwei  oder  mehrere  Buch- 
staben, bei  deren  Aussprache  heut  zu  Tage  ein  Unterschied, 
der  ursprünglich  ohne  Zweifel  bestanden  hat,  nicht  zu  er- 
kennen ist. 

6.  Die  im  Vorigen  angegebenen  20  Konsonantenlaute 
werden  zwar  alle  am  Anfang  der  Sylbe  den  Konsonanten- 
zeichen entsprechend  ausgesprochen ,  nicht  aber  am  Ende 
der  Sylbe,  wo  Uberhaupt  nur  sieben  Konsonantenlaute  (k,  ü, 
t,  n,  p,  b,  ml  ausgesprochen  werden  können  und  demge- 
niaas  verschiedene  Konsonantenzeichen,  wenn  sie  am  Ende 
der  Sylbe  stehen,  nicht  den  ihrer  Bedeutung  entsprechenden 
Laut,  sondern  nach  bestimmtem  Gebrauche  die  Aussprache 
eines  der  vorerwähnten  Konsonantenlaute  (mit  Ausnahme 
von  n  und  m)  erhalten.  So  werden  z  B.  am  Ende  der 
Sylbe  die  Zeichen  fUr  1  und  r  wio  n,  die  für  kh  wie  k, 
die  für  d,  th,  s  und  ts  wie  t  ausgesprochen. 

7.  Konsonanten-Verbindungen  kommen  am  Anfang  der 
Sylhe,  abgesehen  von  j  und  w,  nur  solche  vor,  welche  aus 
einem  der  Zeichen  für  k,  kh,  t,  th,  p  oder  ph  und  nach- 
folgendem 1  oder  r  gebildet  werden.  Bei  Konsonanten- 
Verbindungen  am  Ende  des  Wortes  wird  in  der  Regel  nur 
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der  ante  Konsonant  ausgesprochen  unter  Berücksichtigung 
der  unter  6  angegebenen  Transmutation  der  Aussprache, 
z.  B.  surj,  sprich  sun. 

8.  Bei  den  Halbvokalen  Konsonanten  j  und  w 
wenn  sie  in  der  Mitte  oder  am  Ende  der  Sylbe 
mehrfache  Modifikationen  der  Aussprache  ein, 
einer  Reihe  die  Transakription  erschwerender  Besonderheiten 
fuhren.  Hier  kann  nur  beispielsweise  bemerkt  werden: 
j  am  Ende  lautet  i  oder  oi,  nach  J  ja  oder  a,  nach  ai 
gar  nicht ;  j  in  dor  Mitte  kommt  nur  nach  I  Tor  und  lautet 
dann  vor  w  ja  oder  a,  vor  einem  andern  Konsonanten  je  oder 
e ;  w  lautet  W,  wenn  es  selbst  ein  Vokalzeichen  trägt,  so  wie, 
wenn  diesa  nicht  der  Fall  ist,  auch  dann,  wenn  ein  an- 
derer Konsonant  nachfolgt;  der  dem  w  letzteren  Falls  in- 
härente Vokallaut  (s.  oben  4)  lautet  vor  gewisaen  Konso- 
nanten e;  steht  w  ohne  Vokalzeichen  am  Ende,  so  hängt 
es  von  der  Bedeutung  des  Wortes  ab,  ob  es  in  Verbindung 
mit  dem  vorausgehenden  Konsonanten  w  lantet  und  das 
Vokalzeichen  jene«  Konsonanten  erst  nach  w  ausgesprochen 
wird  (z.  B.  kwai)  oder  w  den  Vokallaut  u  hat  (kiu). 

9.  Die  unter  5—8  angedeuteten  Beziehungen  zwischen 
Konsonantenlauten  und  Konsonantenzeicben  mUssen  zwar 
bei  dem  Studium  der  Sprache  in  der  Transskription 


zum  Ausdruck  gebracht  werden ,  können  jedoch  fUr  den 
vorliegenden  Zweck,  da  nur  die  Aussprache  wieder  gegeben 
werden  kann,  ausser  Betracht  bleiben.  Das  gleiche  gilt 
von  den  Betonungsarten ,  welche  im  Siamesischen  ein  so 
komplicirtes  System  bilden,  wie  es  sich  in  keiner  andern 
Sprache  findet,  so  wesentlich  auch  die  Tonzeichen  in  der 
Siamesischen  Schrift  Bind,  um  nicht  allein  gleichlautende, 
sondern  auch  mit  gleichen  Schriftzeichen  geschriebene  Wörter 
von  einander  zu  unterscheiden.  Das  Wort  z.  B. ,  welches 
lom  lautet,  wird  je  nach  der  Bedeutung  in  Beziehung  auf 
Betonung  in  fünffach  ,  in  Beziehung  auf  Schriftzeichen  in 
zweifach  verschiedener  Weise  geschrieben. 

10.  Die  Wortart,  ob  Substantiv,  Adjektiv,  Zeitwort, 
Fürwort  &c,  ist  aus  der  Form  des  WorteB  für  sich  nicht 
erkennbar.  Da  sämmtliche  Worter  unveränderlich  sind,  so 
werden  auch  die  grammatischen  Verhältnisse,  wie  Genus, 
Numerus  und  Casus  beim  Substantiv  und  Adjektiv,  Tem- 
pus, Modus,  Person  &c.  beim  Zeitwort,  oder  die  Beziehun- 
gen, in  welchen  die  Begriffe  zu  einander  stehen,  nicht  durch 
die  Wertform ,  sondern  theils  durch  die  Verbindung  des 
Begriffswortes  mit  einem  andern  Begriffswort  oder  mit  einem 
Hülfswort,  welches,  wenn  auch  ursprünglich  Begriffswort, 
doch  nur  formalo  Bedeutung  hat,  theils  durch  die  Stellung 
im  Satze  ausgedrückt.  Subatantivbogriffe  können  auch  aus 
Adjektiven  oder  Zeitwörtern,  Adjektivbegriffe  aus  Substan- 
tiven oder  Zeitwörtern  durch  Verbindung  mit  gewissen 
Wörtern  gebildet  werden.    Charakteristisch  für  die  Siame- 


sische Sprache  Uberhaupt  ist  das  sehr  häufige  Vorkommen 
zusammengesetzter  Wörter. 

11.  Besondere  Erläuterungen  zu  den  geographischen 
Namen : 

Der  Name  Siam  ist  nach  Buchanan  und  Leyden  von 
Schan  oder  Syan,  der  Benennung  des  Volkes  bei  den  Bar- 
manen,  abzuleiten,  woraus  die  Portugiesen  Siam  oder  Siaom 
gemacht  haben.  Nach  Pallegoix  dagegen  ist  sajärn  (vom  Sans- 
kritischen siam  =  subfuscus)  der  wahro  Name  des  Reiches 
und  Volkes,  und  wird  die  Sprache  noch  jetzt  sajBraa  phfisS 
genannt.  Die  Siamesen  selbst  nennen  sich  thai,  d.  h.  Freie, 
ihre  Sprache  phfls«  thai,  ihr  Reich  myaft  thai. 

a.  Generelle  Bezeichnungen. 
bSn  oder  b&n,  Dorf;  roe-nitm,  Fluss  (mö,  Mutter, 

bon,  über,  oberhalb;  nSm,  Wasser); 

bün  oder  burl,  Stadt;  myaii,  Reich,  Gebiet,  Stadt; 

dam,  schwarz  ;  nakhön,  Hauptstadt ; 

diu,  Erde;  nttm,  Wasser; 

don ,  tiefer  Wald  mit  hohen   nök,  aussen,  ausserhalb; 

Bäumen;  nön,  Sumpf,  Teich; 

fai,  Feuer;  nya,  Nord; 

hin,  Fels,  Stein;  pB,  Wald; 

hwa-lem,  Vorgebirge,  Land-  päk,  Mündung; 

zunge    (hwa  Kopf,   lern,  patsim,  West; 

spitz);  pha,  Berg,  Fels; 

kau,  alt ;  phrii,  erhaben,  göttlich ,  bei- 

khf.u.  weiss;  lig,  königlich; 

khau,  Gebirge ;  phröm  oder  prBn ,  Hauptstadt 

khlöti,  Flussann,  Kanal;  einer  Provinz; 

kö,  Insel;  ryen,  Haus; 

krun,  Hauptstadt;  sarä,  Teich,  See; 

Inn,  unter,  unterhalb;  talät,  Markt; 

lwafi,  höchst,  oberst;  thäle,  Meer; 

maha,  gross;  thl,  Ort; 

mai,  neu;  tsai,  Küste. 

b.  Richtigstellung  und  Erklärung  einiger  Namen. 
Jetzige  Hauptstadt:  bän-kfik  (kok,  Ölbaum);  andere 
Benennungen  sind  myaü-krun-thSp  (th£p,  Engel)  und  thanä- 
burl  (thanit,  Reichthümer).  —  Alto  Hauptstadt  (gewöhnlich 
Ajuthia  oder  Juthia  geschrieben):  ajuththajs  (Pali:  ajuththa, 
unbesi'-gkir' ;  heutige  Benennungen  sind  m\a*-kruti-kau 
und  thäwart-wädi  (thitwfln  oder  thawSrä,  Thor;  wSdi,  Ort).— 
Andere  Städte  und  Dörfer :  myaü-lwan;  lwan-phrS-bBfi :  pSk- 
nam :  nök-hurl ;  me-khlön  ;  phisanulok  j  talftt-khwan ;  nakhän- 
sawan  (sawan ,  Himmel);  nakhön-najök  (najök,  Anführer, 
königl.  Titel);  nnkhön-tsai-Brt ;  pak-trCt  (tröt,  umhergehen); 
pük-lat-läh  ilat,  den  kürzesten  Weg  nehmen,  Durchstich!: 
myar'i-pBk-lat ;  päk-phrck  (phrek,  Ort,  wo  mehrere  Wege 
zusammenstosaen);  phötia-hnri (phi-t,  Diamant);  phutsa-bün; 
rBtsä-burl  ^rütiä,  königlich);  auphanna-burt  (suphan,  Gold); 
löpha-burl  oder  nöpha-burt  (löpha  oder  nöpha,  neu);  bin- 
tsiin  (tsBn,  Elephanti;  myan-kabin  (kabin,  gelb);  nön  (nön, 
Freude);  sum-khök  oder  pathuraathanl  (pathura,  Wasserhlie); 
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Sü-thöü  (Bü,  Wassergefäss,  thöü,  Gold);  tha-rya  (tha,  Ufer, 
rya,  Kahn);  bafi-pla-söi  ^pl&,  Fisch,  aui,  Name  eines  kleinen 
Fische»);  tsanthii-bOn.  Berge:  phrä-bät  (bat,  Fuss);  Blbob. 
Inseln:  kö-röü  (röti,  Gummi);  ko-samet  (samet,  Name  eines 
Baumes  I;  ko-ts*ii  (tsaü,  Elephant,  oder  tsaii ,  Name  eines 
Baumes);  ko-küt  (kflt,  Name  einee  Vogels).  — 

Im  Gebiete  der  Läu:  Städte:  royafi-nan;  myan-phu; 
khörat;  ubön  (ubün,  Wasserpflanze);  l»ijeü-tnai  (gewöhnlich 
Zimme  geschrieben):  wljeh-tsan,  alte  Hauptstadt  von  Lau 
(wjjef»,  Stadt,  Reich;  tsan.  Mond);  t^jen-tbön,  Stamm  der 
Lau.  — 

Im  früheren  und  jetzigen  Gebiete  von  Kbrnfir,  nach 
Siamesischer  Schreibung:  der  Name  de«  Reichs  wur  nach 
Av  monier  ursprunglich  kouk-telok,  d.  i.  Land  der  telok- 
Bäume,  oder  kämpiit^ea,  d.  i.  Stamm  der  kam  (put«,  Stamm, 
Geschlecht);  der  jetzige  Name  im  Lande  selbst  ist  srok- 
khmer  (srok,  Land,  Gebiet,  Stamm,  Volk),  bei  den  Siameeen 
kämphötsa  (bei  Pallegoix  Kamphuxa;  nach  Lepsius  wäre 
zu  transskribiren  k.ibhilc'a)  oder  myan-khom  oder  myaü- 
khmer  (sprich  khameu):  auch  khamCn-börän  (Siamesisch 
bOran,  alt);  bei  den  Engländern  Cambodia,  bei  den  Fran- 
zosen Camboge  oder  Cambodge.  —  Jetzige  Hauptstadt: 


udon;  alte  Hauptstadt:  phlnöm-pcn  (phftnöm,  Gebirg ;  Ay- 
monier  schreibt  phnötn-penh  (von  phnöm,  Berg,  und  penh 
voll):  andere  Städte  sind:  kämpöt;  bataböu;  myan-phötisat 
(phctisat,  erhabenes  Wesen);  sljem-räb  (nach  Aymonier 
Biem-reep  d.  i.  plattgeachlagene  Siamesen)  in  der  Nähe  der 
Ruinen  des  alten  aiikor  (vielleicht  nokor,  königlich).  — 
Name  des  Hauptstromes :  me-nftm-khön  (me-näm,  Fluss;  khün, 
gross)  oder  me-näm-khöm ,  d.  i.  Fluss  von  kitmpntia. 
Zum  Schluss  folgen  noch  einige  generelle 


in  dor  Sprache  von 
beü,  See,  Teich; 
kämpoii,  Ländeplatz ; 
kömpul,  Gipfel; 
meas,  Gold; 
phnöm,  Berg,  Hügel; 
phum,  Weiler,  Gruppe  von 

Häusern ; 
prai,  gesalzen; 
prea,  heilig,  göttlich; 
prei,  Wald; 
prek,  Bach; 
aap,  ungesalzen ; 
sat,  Thier; 
speen,  Brücke; 


oder  kämpütsa: 

srab,  Pfütze,  Lache; 
srok,  Land,  Dorf, 
Volk; 
,     Wasserfall , 


stuü-phnöm ,  Gebirgafluss ; 

tauts,  klein; 

thbauä,  Sud; 

thöm,  gross; 

tonle,  Fluss: 

traft,  Ort; 

tuk,  Wasser;  tuk-sap,  süsses 

Wasser; 
waht,  Tempel,  Kloster. 


Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  Eishöhlen. 

Von  Prof.  E.  Richter,  Salzburg. 


Dr.  Krenner's  reich  ausgestattete  und  ausfuhrliche  Ar- 
beit Uber  die  Eishöhle  von  Dobachan  ')  wurde  von  einem 
Recensenten  im  Literarischen  Centralblatt,  1875,  Nr.  31,  als 
die  erste  systematische  Arbeit  über  das  so  interessante  und 
auch  in  den  Alpen  vorkommende  Phänomen  der  Eishöhlen 
erklärt.  Und  gewisB  wird  jedermann,  der  einmal  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  die  merkwürdigen  Erscheinungen  einer 
solchen  unterirdischen  Werkstatt  zu  sehen,  die  Beschrei- 
bungen, Beobachtungen  und  eingebenden  Erklärungen  des 
Herrn  Dr.  Kreunor  mit  grossem  Interesse  lesen,  und  mit 
Wohlgefallen  seine  hübschen,  wenn  auch  etwas  manirirten 
Zeichnungen  betrachten.  Doch  scheint  mir  der  theoretische 
Tbeil,  welcher  sich  mit  der  Erklärung  des  Phänomens  be- 
schäftigt, einiger  Ergänzungen  nicht  unbedürftig. 

Die  Dobschaner  Eishöhle  ist  nach  Krenner's  Beschrei- 
bung ein  weiter  niedriger  Raum,  welcher  sich  von  der 
Berglehne,  in  der  der  Höhleneingang  liegt,  in  einem  Winkel 


')  Di«  KiahAhU  in  Dobtckta.  Im  Auftm'S  der  K.  TJn|t»ri»cben 
N»turwl»MBMb»ftllch*n  Gucllfcliift  nntoriocbt  und  bescbriebon  Ton 
Dr.  }.  A.  Krroner.  Ca.to.  .m  N»tion»l-\U.«u.n  in  Budipwt  Mit  fi 
litboKT«pblKb«B  T«f*ln  und  3  liolHchnitton.  ßud«p«»t,  1874,  Vwlsg 
d.r  K.  ÜDOriicben  N»t 


von  etwa  20*  bergeinwärts  absenkt,  so  dass  der  Eingang 
den  höchsten  Punkt  der  ganzen  Hoble  darstellt.  Der  Boden 
derselben  ist  von  einem  mächtigen  Eiskuchen  bedeckt,  wel- 
cher vielleicht  20  Meter  und  darüber  dick  ist,  und  daher 
dort,  wo  sich  die  Decke  niedersenkt,  bis  an  diese  hinan- 
reicht, nicht  ohne  jedoch  hinter  dieser  Stelle  wieder  freie 
Räume  zwischen  sich  und  der  Decke  zu  lassen.  Einige 
EisBäulen  verbinden  ihn  auch  im  vorderen  Tboile  mit 
letzterer;  an  den  Wänden  finden  sich  ebenfalls  Eisbildun- 
gen. Im  tiefsten  Hintergründe  befindet  sich  eine  Abzugs- 
öffnung für  die  Wasser.  Für  diese  Erscheinung  giebt  der 
Herr  Verfasser  folgende  Erklärung.  Die  Höhle  wirke  wie 
ein  Eiskeller.  Im  Winter  fliesse  die  kalte  schwerere  Luft 
durch  den  Höhleneingang  in  den  tiefer  gelegenen  Höhlen- 
räum  hinein  und  erfUllo  denselben ;  die  warme  leichtere 
Luft  des  Sommers  könne  aber  boi  der  Kleinheit  des  Ein- 
ganges nicht  in  solchem  Maasse  eindringen,  um  die  Eis- 
miusson  wegzuschaffen,  welche  besonders  im  FrUhlinge,  wenn 
die  Schmelzwasser  in  den  kalten  Raum  gelangen,  sich  bil- 
den; dazu  komme  noch  die  Höhenlage  der  Höhle  (ca.  3500 
Fuss) ,  so  wie  die  nach  Norden  gerichtete  Lage  des  Ein- 
ganges, der  ausserdem  den  kalten  Tatra-Winden  ausgesetzt 
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Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  Eishöhlen. 


sei.  Ein  enger  Wasserahflusg  vervollständige  noch  die 
Trefflichkeit  des  Eiskellers.  Einige  Beispiele  —  nach  aller- 
dings etwas  „spärlicher  Literatur"  —  belegen,  du»  auch 
bei  anderen  Eishöhlen  ahnliche  Verhältnisse  obwalten  dürften. 

Diese  Erklärungen  sind  nun  unzweifelhaft  ganz  richtig, 
und  ich  kann  sie  aus  den  Beobachtungen  an  einer  anderen 
Eishöhle,  deren  Dasein  dem  Herrn  Dr.  Krenner  merkwür- 
digerweise entgangen  ist,  der  bekannten  Kolowrnta-Höhle 
am  Untersberge  bei  Salzburg,  nur  bestätigen.  Die  Kolow- 
rata- Höhle  ist  eine  weite  Holle,  von  vielleicht  30  Meier 
Höhe,  deren  Eingang^  ebenfalls  am  obersten  Punkte  des 
Raumes  sich  befindet  '  Die  Tiefe  und  der  Hintergrund  sind 
mit  Eis  erfüllt,  Eissänlen  und  Eiskegel  (Stalagmiten)  ragen 
gegen  die  Decke  auf;  an  den  Wänden  finden  sich  hier  und 
da  schuhdicke  Eisuberzüge.  Der  Eintritt  kann  nur  Uber 
einen  höchst  steilen  Schneekegel  bewerkstelligt  werden,  den 
die  Stürme  des  Winters  bei  der  fast  stet«  beschatteten 
Öffnung  hereinwehen.  Die  Meereshöhe  betragt  etwa  1350 
Meter. 

Auch  hier  würde  also  nach  Dr.  Krenner's  Aufsicht  das 
winterliche  Einfliessen  kalter  Luft,  welche  im  Sommer  er- 
halten bleibt,  die  alleinige  Ursache  der  Eisbildung  sein 

Ich  bin  jedoch  der  Ansioht,  daas  diese  Theorie  allein 
zur  Erklärung  des  merkwürdigen  Phänomens  nicht  aus- 
reicht, so  wie  dass  mancherlei  Verhältnisse,  welche  auf 
unterirdische  Eisbildungen  ebenfalls  einwirken  können,  hier 
nicht  berücksichtigt  sind.  Ich  will  dos  alles  hier  nur  kurz 
andeuten. 

Was  denkt  Herr  Dr.  Krenner  von  der  Diffusion  der 
Gase?  Sollte  in  Folge  dieser  und  bei  dem  konstanten 
kalten  Luftstrom  der  aus  joder  solchen  Höhle  weht ,  mit 
der  Zeit,  trotz  des  hochgelegenen  Einganges,  nicht  doch  ein 
tbeilweiser  Ausgleich,  der  Aussen-  und  Innentemperatur 
eintreten,  wenigstens  dann,  wenn  die  kältere  Innentempe- 
ratur nur  von  Conservirung  der  kalten  Winterluft  herrüh- 
ren würde?  Hier  würde  doch  schon  ein  kleines  Bedenken 
gegen  die  Alleinherrschaft  der  Krenner'schen  Theorie  vor- 
liegen. 

Auch  das  öfter  angezogene  Beispiel  eines  Kellers  kann 
uns  vielleicht  eine  Ergänzung  bieten.  Bekanntlich  erfreuen 
sich  alle  unsere  tieferen  Keller  einer  sehr  gleichmässigen, 
von  den  Schwankungen  der  Wärme  der  äusseren  Luft  fast 
unabhängigen  Temperatur.  Der  Grund  iat  die  Gleich- 
mäßigkeit derßodentemperstur,  welche  wieder  daher  stammt, 
doss  der  Erdboden  die  Wärme  so  langsam  leitet,  dass  schon 
bei  einigen  Metern  Tiefe  die  Maxima  und  Minima  der 
Aussentvmperatur  erst  Monate  nach  ihrem  wirklichen  Ein- 
tritte sich  bemerkbar  machen,  und  schon  bei  24  Meter 
Tiefe  das  ganze  .lahr  eine  völlig  gleiche  Temperatur  herrscht 


—  was  ja  allbekannte  Dinge  sind.  Warum  sollen  diese 
Verhältnisse  nicht  auch  für  Höhlen  gelten?  Wir  vermissen 
aber  bis  jetzt  jode  Berücksichtigung  derselben;  auch  bei 
Dr.  Krenner.  Messungen  der  Bodentemperatur  dürften,  so 
complicirt  sie  sind,  also  bei  Untersuchungen  Uber  die  Wärme 
von  Höhlen  nicht  fehlen. 

Nach  Schlagintweit's  „Untersuchungen  zur  physikalischen 
Geographie  der  Alpen"  264  und  265  und  nach  Simouy's 
„Quellentemperaturen  des  Salzkammergutes",  Poggendorffs 
Annaleu  78,  135  würde  nach  Temperaturmessungen  an  Quel- 
len die  Isogeotherme  für  die  Höhe  der  Kolowrats  -  Höhle 
etwa  4*  C.  oder  etwas  darüber  betragen. 

Schon  Schlagintweit  selbst  macht  jedoch  (8.  251  u.  265) 
darauf  aufmerksam,  daas  in  der  Kolowrats-Höhle  ein  merk- 
würdiges Phänomen  der  Herabdrückung  der  Quellen-,  resp. 
Bodentemperatur  sich  zeige,  Oberhaupt  aber  nach  Norden 
isolirt  vorstehende  Borge  (wie  auch  der  Untersberg  ist) 
eine  starke  Depression  derselben  aufweisen. 

Dass  die  Bodentemperatur  mit  ihren  nachhinkenden 
Maximis  und  Minimis  ein  sehr  einfluasreicher  Faktor  ist, 
scheint  sich  auch  aus  dem  Umstände  zu  ergeben,  dass  in 
der  Kolowrata-Höhle  nach  mehrfachen  Beobachtungen  da* 
Maximum  der  Eisbildung  im  April,  das  Minimum  im  Oktober 
Statt  zu  finden  scheint  In  enteren  Monate  strömten  bei 
einem  Besuche  1874  die  Schmelzwasser ,  welche  offenbar 
von  dem  schneebedeckten  Bergplateau  herstammten ,  wie 
Cascaden  von  Decke  und  Wänden  herab,  die  Eissäulen 
zeigten  die  doppelte  Anzahl  gegenüber  dem  Oktober,  wo 
die  verwitterte  Oberfläche  aller  Eiagebilde,  so  wie  di*  ge- 
ringere Zahl,  Höhe  und  Mächtigkeit  der  Eissäulen  einen 
allgemeinen  Abschmelxungsprozess  andeutete,  der  offenbar 
ent  durch  die  einflioasende  Winterluft  etwas  aufgehalten, 
und  durch  das  gegen  den  Frühling  zu  einrückende  Mini- 
mum der  Bodentemperatur  gehemmt  und  in  das  Gegentheil 
verwandelt  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt ,  dass  Dr.  Krenner, 
wenn  ich  nicht  falsch  aufgefasst  habe ,  den  einzelnen  Eis- 
gebilden eine  zu  dauerhafte  Existenz  zuzuschreiben  scheint. 
Der  Wechsel  der  Erscheinungen,  besonders  der  Grösse  nach, 
iat  in  der  Kolowrata-Höble  ein  sehr  bedeutender. 

Der  wichtigste  Punkt  endlich,  auf  den  Dr.  Krenner's 
Beobachtungen  sich  nicht  entreckt  haben ,  ist  die  Messung 
der  Temperatur  der  in  dio  Höhle  einströmenden  Wasser, 
der  eigentlichen  EUbildner.  Auf  die  Wichtigkeit  dieser 
hat  Professor  Dr.  F.  Simony  hingewiesen  in  „Berichte  der 
Freunde  der  Naturwissenschaften  von  Haidinger",  Bd.  V, 
März  1849,  S.  258  u.  ff.  Er  berichtet  daselbst  von  Eis- 
bildungen in  Stollen  des  Ausseeer  Salzbergwerkes  (in  Ober- 
Steiermark),  welche  theils  bis  woit  in  den  Sommer  hinein 
»ich  halten,  theils  das  ganze  Jahr  ausdauern.    Die  einflies- 
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senden  Wasser  hatten  an  der  Decke  noch  l,o*,  l,s"  R., 
beim  Herabtropfen  und  Abflieasen  an  den  Felswanden  de« 
8tollens  werden  sie  aber  —  wohl  durch  Verdampfung  in 
Folge  de>  herrschenden  starken  Luftzuges  —  so  abgekühlt, 
.  dass  sich  an  den  Wänden  und  besonders  am  Boden  meh- 
rere Zoll  starke  Eiskrusten  bilden.  Nach  einer  gütigen 
Mittheilung  desselben  Gelehrten  war  jedoch  vor  einigen 
Jahren  die  Eisbildung  hier  so  weit  vorgeschritten,  dass  dos 
Eis  an  einer  Stelle  1J— 2  Fuss  zur  Stollendecke  hinan- 
reichte und  den  Gang  fast  ganz  versperrte.  Das  Wasser 
dahinter  zeigt«  0,6 — 0,8°  R.,  am  Grunde  nur  0,S— 0,3*  R.; 
dabei  die  Luft  schneidend  kalt  und  zugig. 

Hiernach  ist  wohl  die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  der 
Waaser-Temperaturen,  so  wie  die  Constatirung  etwaiger  Luft- 
strömungen hinlänglich  dargethan.  Vielleicht  liegt  hier  so- 
gar die  eigentliche  Erklärung  der  Erscheinung. 

Auch  zu  den  Literaturnachweisen  ergeben  sich  —  ausser 
den  oben  schon  gelieferten  —  einige  Ergänzungen.  Ich 
sehe  ab  von  der  in  den  Salzburg'sohen  Zeitungen  und  in 
der  topographischen  und  beschreibenden  Literatur  Uber  die 
dortige  Umgebung  und  insbesondere  den  Untemherg  häu- 
figen Notizen  Uber  die  Kolowrats-Hühle  (daraus  vielleicht 
hervorzuheben  „Wanderung  zur  neu  entdeckten  ....  Berg- 
höhle [Geschichte  der  Auffindung],  Salzburger  Zei- 
tung 1845,  S.  827;  und  „die  Vermauerung  der  Kolowrats- 
Höhle"  8alzb.  Volksblatt  1874,  Nr.  2  und  3)  und  will 
nur  auf  die  Berichte  Uber  eine  Anzahl  den  Eishöhlen  sehr 
verwandter  Erscheinungen  hinweisen;  das  sind  die  Eisan- 
in  Geröllhaufen  und  ähnlichen  Orten. 


In  der  Österreichischen  Revue  von  1867,  1.  Heft,  ist 
zu  lesen,  das«  in  den  Schluchten  des  Tarnovaner  Waldes  der 
Winterschnee  sich  in  Eis  verwandle,  und  zwar  in  solchen 
Massen,  dasB  sich  ein  Unternehmer  bereit  erklärt  habe, 
alljährlich  25  bis  30.000  Tonnen  Eis  ä  15—16  fl.  an  den 
Bahnhof  in  Gört  zu  liefern.  Vielleicht  ist  auch  hier  der 
Luftzug  in  dem  Kalkgeklüfte  die  Ursache  eines  so  erstaun- 
lichen Resultates.  Referent  erfuhr,  dass  in  dem  Blockgewirre, 
welches  am  Westfusse  des  kleinen  Barmsteines  bei  Hallein 
in  etwa  500 — 550  Meter  Meereshöhe  im  dichten  Walde 
sich  findet,  Schnee  und  Eis  alljährlich  bis  Ende  Juli  sich 
erhalten,  so  dass  dieser  natürliche  Eiskeller  von  den  an- 
wohnenden Bauern  zum  Kühlen  der  Getränke  benutzt  wird. 

Ein  ferneres  Beispiel  dieser  Art  aus  dem  Westerwald« 
wird  beschrieben  in  PoggendorfTs  Annalen,  I.  Ergänz.- Bd. 
Leipzig  1842,  S.  517,  wo  im  Basaltgerölle  die  Eisbildung 
hei  einer  Meereshühe  von  500  Fuss  20  bis  25  Fuss  tief 
in  den  Boden  hinabreicht  und  sich  das  Eis  das  ganze  Jahr 
erhält. 

Sonst  ist  noch  nachzutragen  an  weiteren  Eishöhlen: 
das  Geldloch  am  Otschor  (Nied.-Oetorr. ',  der  Eiskeller  und 
das  Eisloch  am  Untersherg,  die  Eishöhle  am  Brandatein- 
berg  bei  Gambs  (Ober-Steiermark)  und  hierüber  Aufsätze 
von  Dr.  A.  v.  Ruthner  in  L.  A.  Frankl's  Sonntagsblättern 
1845,  und  Ausland  1875,  Nr.  32. 

Ich  hoffe,  dass  diese  Bemerkungen  dem  trefflichen  Werk- 
chen Dr.  Krenner's  nicht  zum  Nachtheile,  sondern  zur  Em- 
pfehlung und  Weiterverbreitung  goreichen  möchten. 


Geographische  Literatur. 


Arrss,  Plan  d'  —  so  XIII«  eirtl«.  Arrss,  Deearary-Datüleux,  WS. 
Atlss  de?  Is  guerre  1870—71.  Carte»  d«t  betall]«  et  aiegee  prettdee« 

d'ua  reeume  bietoriqua  de  1»  guerre,  per  A.  de  Paare.  Parie  1875. 
Atlss  national:  Plan  de  Toulooee  .  Finielere ;  Heraalt;  Jar» ;  Hirn«; 

De  de  1*  Reanion  ;  La  Guadeloupe.  Pari»,  Fare.nl,  1876. 
Aubenton.  Cart*  da  canton  d"  ••         dane  1«  dep.  de  1'Aira«.  Lilh. 

Lyon,  Lefebrre-Duqueane,  1876. 
Azs'm,  Dr.:  Carte  da  pbyllaxer*.  den»  1»  Oironile  i  U  ttn  de  1875. 

Pari»,  Leroensier,  1876. 
Bjrbnt,  R. :  Paria  d'apr»  le»  documeata  ofnciela  lea  plue  reeenta,  re- 

preeeetant  lea  principe«  monument«  deetines  »  lear  eVehelte  propar- 

tjonnelle,  indiqusnt  lea  noureaux  pereemente  et  le*  derniera  chaage- 

iziente  de  norn»  dee  roiea  publiquoe.  Parie,  Fayard,  1876. 
Beaufort.  A. :  Carte  du  cantoa  de  Thiftbleroont.  Paria,  Monroeq,  1876. 
BouffartJ  per«,  1.  .  Carte  de.  vignoblee  de  la  Oironde  d'apre«  1«  plan 

cadaatral.  Pari»,  Chai«.  1876. 
Brest.  Plan  de  la  rille  et  du  port  de  ,  indiqaant  1««  circon- 

acriptiona  admioielralive» ,  jndiciaire«  et  eccleeUatiquea  de  la  rille. 

Brat,  Lefournier,  1876. 
Carte  oommercjale  des  chemini  de  fer:  K*»eaux  francaie  et  alia- 

eieue-lorriine,  Parie.  Monrocq,  1876. 
Chart  res.  Plan  de  la  rille  de   Ijth.  Chartree,  Roche,  1876. 


Corps  d'etat-major :  Carte  generale  de  France,  1  :  3x0.000.  Bl.  *3 : 
Lyon,  31  :  Maraeiil«,  II!  Anübee.  Parie.  Depot  de  la  guerre,  1876. 

Cor»«,  II«  de  -  .  Baiee  de  Tamarone  st  de  la  Coecia.  Parie, 
Depot  de  la  marine,  1876.  (Nr.  3450.) 

Cortambert,  B. .  Francs.  1  :  1.S55.O00.  Cbromolltb.  Paria,  Monrocq, 
1876 

Cötes  de  France.  Plan  du  port  d' Andiente.  —  Plan  prelinunairc  des 
radee  de  Itoyan  et  da  Verdon.  -  Plan  preliminair»  dea  radea  du 
Laaaret  et  de  PaaiUac.  Parie,  Depot  de  la  marine,  1B7S.  (Nr.  S413, 
31x8  and  3420.) 

Delemsr«:  Cart«  »pönale  des  chemina  de  fer  de  la  France  et  de 
l'Kurope  centrale.  Paria,  Fayard.  1875. 

Depot  de  la  guerre :  Carte  de  France.  1 1  80.000.  Lnii.  Sektion  Saint- 
Omer.  Parie,  Melun.  Prorine.  Tonnrrrr,  Uap,  Most-de-Maraan,  Albi, 
Orth«,  Caatelnau,  Aucb.  Toulouae,  Caetree,  8eint-Jeais-P»ed-de-Port, 
Lille,  Krroux,  Nancy,  Fonlaiseblcau,  Lure,  Altkirch,  Abtönt»,  Angrre, 
Cbilona,  Bar-le-Duc,  Saumur,  Forcalqnirr,  Aix,  Cbat«au<lun,  Dijoa, 
Grenoble,  Yerdo»,  Lua,  Her-»,  Mouline,  Mtaui,  Charollea,  Itoannc, 
Foii,  Perpignan,  L'Hotpitalet,  Mäcon,  Albcrtrillr,  Arignon,  liraaa«, 
Bagaires-de- Lucboa,  GuUlan ,  Pradre,  Douai,  Paria,  Chilou-i.-S., 
Belley,  Saint- Ktienne,  Maraeille,  Maubeuge,  Abbeiille,  Canbrai,  Ro- 
croi,  Girat,  Le  Barre,  Trctot,  Coutancee,  Oman»,  Cbalona,  Kpinal, 
Ar!«  et  la  Couronne,  Langree,  Mayenne,  Cbätillon,  Montbeliard,  Sa- 
rerne,  Saint-MartüiLentoaque,  Mantdidier,  Lieieui,  Soiuon»,  Ceret, 
Saumur,  Bonrgoe,  ürdoe.  Parie,  Lemercier,  1876.  a  1  fr. 


Digitized  by  Google 


318  Literatur. 


Oepöt  de  la  guerre :  Le  dipnrtement  da  la  Seit»,  1  :  20.000.  Nr.  I  : 
Triet,  7:  Poi««y    Paria,  imp.  litb.  Lemercier,  1875. 

Depöt  dea  fortiflcationa :  Carte  de  France,  1:100.000.  IS  Bl.  in 
Farbendruck.  BL  4:  Renne«,  7:  Saut«  und  U  Cor«,  6:  Nancy. 
Pari«,  Lemercier,  1871  und  187«. 

Deputea,  Carte  de«  —  da  la  Franc«.  Klection»  dea  «0  Krr  «t 
1  mar»  1876.  Paria,  Debona,  1876. 

Devrainne :  Plan  da  la  rilla  da  Paria  diriaa  par  quartier».  Paria,  Mar- 
der, 1876. 

Drivet ,  F. :  Carte  da  la  France  form  an  t  Ubleau  nolr  et  reprieenUnt 
d'un  tili  la  trete  dt«  departeneot» ,  da  rautre  la  g*o*Tephi.  pby. 
aique-  Pari«,  Balln,  1876  8  fr. 

D  um  a »- Vorzet  et  Loraig  not :  Plan  de  Dole.  Cliromotltb.  Pari«,  Mon- 
rocq, 1876. 

Eure-et- Loire,  Carte  dea  ehemln»  de  (er  da  dipartement  d'       — . 

Lith.  Chartrea,  Roche,  1876. 
Extrait  de  la  carte  topogr.  de  la  Franoe  leree  par  lea  offieiere 


da  Ploünnel.  -  An 
rondieaeraent  d«  Lorient.  1  :  80  000.  Paria, 
Franc«,  Alle»  de  poche  da«  departemeata  et 

108  Karten.  Paria,  Ueaaüly,  1876. 
Franoe  eleotorale,  Carte  da 

1  mar«  1876.  Paria,  Librairie  Querele,  1876 
Franoe  phyeique  et  polilique,  Nonrell»  carte  de  la         -,  aree  lea 
cbemin«  de  fer  coloni«  par  conpagniea.   Paria.  Lance,  1876.     3  fr. 
Franc«  politlque,  la         —   «a  1876.    Bleclion»  lAgUlatire»  de« 

HO  ferr.  et  1  nara  1876.  Paria,  Uonnet,  I87C. 
France  eenatoriale,  Carte  de  la  .  Koctiona  da  30  jene.  1876. 

Pari«,  Debou»,  1876. 
Gironde,  Carte  du  coura  de  la  de  la  pointe  de  Urare  a  Paail- 

lac,  d'apre»  la   recoanaiaunce  hydrogTaphiqae  faite  er.  1874  par 
M.  L  Menct    Paria,  Ilapol  dea  carte«  et  pU.  de  la  marine,  1876. 
Gironde,  Carte  da  l'orobouchur«  de  la  .  Paria,  Leagereier,  1876. 

1  fr. 

G ränge:   Carte  murale  du  diparteraent  de  la  Viense.  1:160.000. 

Paria,  Depot  de  la  guerre,  1871. 
Gurge  :  Noureau  plan  de  Paria,  dreaae  en  HO  arrondiaaemeBte  par  , 

d'apri»  Vuillemin.  Cbromolith.  Pari«,  Hachette,  1876. 
Hausermann,  B. :  Carte  da  d4partem«nt  de  la  Seine.  Paria,  Laaaailly, 

1876. 

H«UZe,  0. :  La  France  egrieol«.  Atla«  contenaat  una  notlce  «ur  le« 
rtgiona  agricotoa,  4  tabteanx  de  aUtiatlque  generale  et  46  cartea 
gtograpbiquee  et  etatuttique«  coneemant  le«  plant«*  egrieol**,  laa 
animaax  domeatiquea,  renaeignemont  agricole  et  viterinaire  et  lea  aaao- 
cietione  agricole«  et  horticolee.  Publi4  par  le  mlnUtere  de  l'agricul- 
ture  et  da  commerce.  FoL,  31  pp.  et  46  carte«.  Paria,  imp,  nation.,  1871. 

Juncker,  bl.  :  Port  de  Reuen.  Pari«,  Monrocq.  1876, 

Malgnant :  Carte  politique  de  la  Franc«  par  departeenent* ,  d'aprea  le« 
clectinn*  ligUlatirca  de«  SO  fter.  et  5  mar«  1876,  arec  le«  notne  dea 
depntee  41u»  et  leur  cooleur  politique  declarnc.  Pari«,  Hernard,  1876. 

Mallc-Brun,  V.  A. :  La  France  risicole.  Nourelle  carte  de  la  dlatribn- 
tion  tanographique  dea  rignoble»  aar  le  «ol  franrai«.  Paria,  Librairie 
da  l'Echo  de  la  Sorbonne,  1875. 


<>  n  iura  •i<M  »oluitn  llae  (teoeraphlo  und  Rtettitlk  dee 
ilileeben  Welabaaee.   Die  In  4er  Milte  bellndllebo  Ueber- 


uoterecheidet  durch  Kerben  8  Rejrlofiea,  s.  B.  41e  de«  Chempaanera, 
de«  Bur*imdere,  de*  Bordeaux  vc,  »o  »le  41*  Gegenden,  weleb«  keinen  Wein- 
ten treiben,  <L  b.  eaiaer  dem  Departement  Crcnee  nur  die  irr**  tXimKcoinU 
de«  Enallarben  Kanäle,  namll  alebl  «mag  ,  let  die  Kerle  eefüllt  roll  den 
Kamen  der  Orte,  »eiche  die  b*aeerea  und  bekannteren  -Sorten  produeiren,  und 
»in  breiter  Heed  enthalt  eine  gedriBate ,  eebr  OberelelillUbe,  reichhaltig«  und 
volUlÜBäl*«  Ätetlatik  der  WelnProduktlen  eller  elaeelam  l>*perl«n»*»i«  mit 
Angebe  dea  Areel»  de«  mit  Wein  betiAcnelen  Hoden«,  der  durchachnlttllehen 
Prodaktion  «nd  dea  Werlhee  der  letslerru ,  ao  wte  4er  renommlrtcrea  oder 
bekannteren  Orte.  Auch  fehlt  «a  nicht  ee  ruaameienlMMeDden  Aturaben  nsd 
Tabellen  ,  eogar  eine  Auftahlong  der  wkbtlxatcn ,  aef  den  0«icenalan4  beaUg. 
■lebe*  gebrlrtae  und  Kerlen  ial  bei«»«:«»*».  !)••  eveckmlailiia  Tablean  «lebt 
daher  ein  ».rlreHilcli*«  Milte!  aur  tlrle.tlrnna  aber  de*  »Vaaittebeben  Wein 
bau  unt  die  Herkunft  der  »nreebledenen  »orten  an  die  llaod. 

Mont-d'Or  lynnuei«,  Carte  topograpbique  da  meeeif  du  .  Lyon. 

Honnaire,  1876. 

A. :  Wandkarte  tod  Frankreicb.  Pbotolilhographte  nacb  einem 
II  Bl.  Fol    Weimar,  Photulitb.  lnetitut,  1871. 

9  IL,  nur  Leinwand  16  .«.,  mit  SUben  16,»  M. 
Nancy,  Enrir..n»  de  au  1  :  40.000.  Nancy,  imp.  lilb.  E.  Ma- 

nier, 1875. 


Nivellement  gcneral ,  Carte  du  de  la  France,  ftguree  par  dea 

courbe»  d'altilude.  1.800000.  6  Bl.  Pari»,  D*pM  de  la  guerre,  1875. 

Pheliaan:  Carte  da  canton  de  Mareen.  Pari«,  Monrocq,  1876. 

Pinohard,  A.:  Plan  de  la  rille  de  Caen  en  1875.  Part«,  imp.  Iltb. 
Janeon,  1875. 

Porta  de  Franc«.  Plan  da  port  de  Dankerqae.  4  fr.  —  Plan  du 
port  de  OraTelinea.  4  fr.  —  Calai«,  Boutogne,  Le  Porte]  (Baie  de 
Cancbee,  Ktaple«),  Crotoy,  Saint- Valery-eur-Semme,  Abbarille,  Le 
Heurdel  (Baie  de  Somma),  Le  Triport  (En),  Dieppe,  8aint-Val4ry-ea- 
Canx  (Ktreut,  Tport,  Uarflear),  Fecamp ;  a  2f  fr.  Peru,  D4p6t  de 
la  marine,  1871. 

Rijkena,  R.  B. :  Kaart  ran  Frankrijk  LIUi.  Groningen,  Woltern,  1876. 

l,ae  t 

Rouville,  P.  de  :  Carte  g<oloejique  et  müUralegique  da  d4p«rte- 

ment  de  l'Hereult,  arrondiuement  de  Lodere.  Cbromolith.  Paria, 
Lemercier,  1876. 

Rüdgiach,  T. ;  Colombey  and  die  Gefeciitefeld  den  VII.  Armee  -Corpa 
am  14.  Auguet  1870.  4  Bl.  1:8.000.  Litb.  und  kolor.  Gr.-FeL 
Berlin,  Scbropp,  1876.  1  M. 

Sein",  Carte  du  departemtnt  de  la  et  dea  enrirona  de  Paria. 

Peru,  Lemercier,  1876. 
Seine-Infcrieure,  Carte  adminietretiTe,  routier«  et  bydroarrapbique  de 

la  ,  dreaeee  par  le»  ing4nieura  de  ce  i 

Paria,_Monroeq,_l  87  6 . 

CarU  du  canton  da  i 


de  N6rac,  Pari»,  Lemercier,  1876. 
Nour.  carte  complite  iltaatree,  adminlitratire,  biatorique  et  ron- 
tiere  de  la  Praac*.  Pari»,  Becqaet,  1676. 
Topographie  arcbeelogique  dea  canton»  de  la  France.  Departement  de 
f  Alane.    Canton  de  Gaiae.  I  :  40.000.  Laon ,   imp.  litb.  Lefebrre- 
Doqunane,  1871. 

Toul,  Carte  de  rarrondiaaement  de  .    Nancy,   imp.  lila.  L. 

Chrietophe,  1871. 

Touloua«,  L'inondatioa  dea  «3— 14  Join  1871  dana  la  Commune 

de  et  le«  Bnvirona.  Tonlouae,  Sirtet,  1876. 

Vulllemln,  A.:  Carte  pbyaique,  politlque^ et^adminiatraliTe  de  la  Franc«, 

roeq  1876. 

Bpavnien  und  Portugal. 

Cortazar,  D.  de:  Deecripcion  fiaica,  geolögica  y  agroligioa  de  la  pro- 
rincia  de  Cuanca.  4",  42'.'  pp.,  mit  1  Karte  (Memoriaa  de  la  cm:- 
aion  del  mapa  geollglca  de  Eapana )  Madrid,  Mnrillo,  1871.  68  r. 
Cortazar,  D. :  lleaeaa  fiaira  y  gaollgica  da  la  region  norte  de  la  pro- 
aincia  de  Almeria.  4*.  74  pp.  con  grabado«  y  una  mapa  geolögica  de 
la  prorincla.  Madrid,  Tello,  1876. 
Eatadiatica  general  del  comercio  de  c»bot«j«  entre  loa  psertoi  de 
la  Peuineula  4  lalaa  Balearea,  en  1873,  Hrrnada  por  la  Direccioa  de 
Adaanaa.   Madrid,  Minueaa,  187l>. 

F. :  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und  Vllker- 
8.  Bd.  Spanien  und  Portugal.  8*.  Detmold,  Meyer,  1876. 

1,*0  M. 

Malladt,  Don.  L.  .  Breve  retena  geolAgica  de  la  provincia  de  Hueeca- 

4",  61  pp.  Madrid,  Impr.  de  T.  Portanet,  1875. 
Neveu:  Note«  »ur  l'ile  de  Pico.  (Rarue  maritim«  et  coloniale,  Mai  1876, 
p.  637—640.) 

Römer,  Ferd.  i  Ein  Auaflug  nacb  der  Eiaenaleingrube  ton  El  Pedro  ao 
in  der  Sierra  Morena.  (Daa  Aualand,  1871,  Nr.  41,  S.  808— 81t.) 
1  Onia  eapecial  de  Madrid.  4»,  384  pp.  Madrid  1876. 
M.:  Spanien  and  die  Balearea.   Berlin,  Grieben,  1876. 

7  M 


irenu»,  C. :  Wandkarte  ron  Spanien  and  Portugal.  1  :  LMMM. 
4BI.  Chromolilb.  MilteBberg,  Halbig,  1875.   8M„  auf  Uinir.  12  M., 

mit  Stäben  13,4  M. 

Erhird  :  Carte  de«  cbemina  de  fer  de  l'E«pague.  Pari»,  imp.  litb.  Moa- 
roeq,  1871. 

Santoüa,  Hafen  ton  .  1  :  10O.0O0.   SeekarUn  der  Kaie.  Deal- 

ecben  Admiralität,  Nr.  .15.  Berlin,  Reimer,  1876.  o.sa  M. 

Spam,  Sooth  coa»t.  Port  Malaga.  I  :  10.434.  London,  HydrogT.  Of- 
6ec,  1871.  (Nr.  1848.)  I  • 

Spaln,  We«t  coaat-  Aroaa  and  Pontncdra  Baya.  1  :  51.921.  London, 
Hydrogr.  Ofnce,  1875.  (Nr.  1758.)  I  a. 


Digitized  by  Google 


319 


Italien. 

Baitier.  Dr.  A. :  Wanderungen  an  Ätn«.  KL-8»,  «5  SS.  Mit  1 

1:100.000.  (8»p»rtt- Abdruck  tu  dem  Jtbrbuch  in  8.  A.-C., 
IX.  Jahrg.)  Zurieh,  Schmidt,  1874. 

Cavilli,  G. :  Not»  isl  bacino  dal  Po  in  Piemont«.  8»,  B  pp.  Turin, 
Ptrtrlt,  1875. 

8eejder .  Abdruck  aue  den  „Aul  delle  RmIi  AcadeiRla  d«!U  eetenie  dl  To- 


,  380  pp 
Botiiia  ed 


map«. 
4  a. 


Cook'»  totriit  handbook  for  Soulhern  lulr.  8°,  380  pp  wltb 

London,  Cook,  1875. 
Corti,  Dr.  £. !  Dt  Cttanit  all»  eint  dcU'  £tna 

16*.  Mtiltnd,  Briolt  e  Bteeoni,  187«. 
Covino,  A. :  La  citU  e  prorincit  di  Torino,  doecritU  : 

tdotttto  pur  1«  ecuele  dementen  di  Torine.    16°,  11t  pp. ,  mit 

S  karten    Tarin,  Pari»  ».  1878.  1,40  lira. 

Dt  Sohlo,  A.  ■  Una  rUita  tili  grotto  d'Oliero.  8*,  14  pp.  Vtnetit 

1876. 

O'lppolilo,  Q. :  Tarda  autiaticbe  proportional!  compartte  della  eepia- 
aion«  •  della  irr.;, Mit.  dei  cnnrini  a  delitti  in  tutta  Ittlia.  ateno  il 
Ventto  e  Roma,  o  rcapettiramante  ne-i  dietrctti  dall«  an«  quattro 
Caaattioni  e  diciotto  Corti  d' Apollo,  deannta  dtllt  8tttietica  pccelo 
dal  Regno  dal  1870.  8*.  Napoli,  Angelia,  1875. 
Doelter ,  Dr.  Corn. :  Di«  Vulkangruppe  der  Poatiniachea  laaeln.  Mit 
«  Tafeln.  Wien,  Gerold't  Sohn,  187«.  6  M. 

•Abdrock  tue  des  .Srhrlftcn  dar  m.tbetnit.  nilarw.  Klaeae  dar  Kala, 
i  4er  Wleeeniehanea  In  Wlea,  Tom  Jahr«  I976* 
du  Faouedio,  M'"«  N. :  A  Irteere  It  Provence  et  l'Ittlia,  eoo- 
Trnira  de  «Tag«.  8*,  462  pp.  Bennee,  Verdier  (Ptrit ,  Hachette), 

1875.  3  fr. 
Fatcloll,  G.  B. :  Lt  repubblice  di  San  Mtrino.  I«»,  72  pp.  Flronxe, 

tip.  dallt  OtitetU  d'lttlit,  1875.  1  lira. 

f rtchon,  Vincent:  Lt  8icile  eoaeidiree  aont  le  point  de  Tae  de  >ea 

prodnetiona  et  de  aon  commerce.  (Bulletin  de  It  8oc  de  Oeogr.  de 

Lyon,  Jtantr  1876,  No.  3,  p.  233—265.) 
Gallengi,  A.  I  Ittlj  reriiited.  2  rola.  8",  794  pp.  London,  Tinaler, 

1876.  30  a. 
Goering,  A. :  Venetuelanitehe  Alterthüroer.  (Mittheüangen  dea  Vereine 

fnr  Erdkunde  an  Leipzig,  1874,  8.  21—23.) 
H«r*,  A. :  Citiee  of  Northern  tnd  Central  IUI?.  3  Bda.  8°,  1340  pp. 

London,  Daldy  tnd  Iahieter,  1876.  15  a. 

Heckethorn,  Ch.  W.  r  Roba  d'lul  in;  or,  Italien  lighta  tnd  ahtdowa. 

A  reeord  of  trareL    2  rola.  8°,  704  pp.   Lor-don,  Tinaler,  1875. 

SO  a. 

Italien  :  En  Bejae  Ire  Alperne  til  Aetna.   Kopenhagen,  Gad,  1876. 
Italien'»   Stidte  und   ihre  Umgebungen.    1.  Bind.    Venedig,  ton 
Dr.  Gtell-Pel«.   KL -Fol.   mit  10  Photogr.  und  43  HoUaehnitten. 
Wien,  Capellen,  1875.  17  8. 

La  bat,  Dr.  A. :  La  Grotte  de  Montnnmtno  (Totctne).  8°,  12  pp. 

Paria,  Gauthier- VUltr.,  187«. 
Lebert,  H. :  Le  golfo  da  Ntplaa  at  na  rolcana,  et  lee  rolcana  et  gonä- 
rtl.  Or  -S».  Ltuatnue,  Bendt,  1876.  2  M. 

Llvorno,  Guide  manunle  di  e  de'  euoi  eontorni  eon  »edute  t 

pitntt  dellt  cittt.  24°,  108  pp.  Mtiltnd,  tip.  Guigoni,  1876.  1,10  1. 
Mailand  und  eeine  Umgebung.  16«,  134  SS.  Mtiltnd,  L.  Bonehi,  1875. 
Mllano,  Gnidt  ttacthillt  dellt  cittn  di  e  euoi  diatorni,  illu- 

atrata  da  otto  iuciaioai  e  dtllt  pitntt  topografica.  32°,  100  pp.  Mti- 
ltnd, Muggiini,  1B73.  0,7*  lira. 
Parniietll,  P.  i  Oeaerraxioa»  metaorologicbe  fttte  in  Aleesindrit  all» 
.  del  »emintrio,  1875.  Anno  XXII.  8»,  32  pp.  Aleteandria,  1878. 
J,  Prof.  C:  Keltaiono  al  conaiglio  goografieo  iterneiional»  di 
Ptrligi  intorao  all»  preienti  eonditioni  dell'  inaegntmento  geografioo 
in  Italie  fttU  per  inetrio  del  Cireolo  geogrtnco  ittliano.  8«,  88  pp. 
Turin,  1875. 

Rocca ,  L     Viaggio  anl  trtnjwij  dt  pitiit  Ctatello  tllt  birriert  di 

Nittt.  Gr.-8».  Turin,  Camitlo  e  Bertolero,  1875.  0,*o  lirt. 

P.  K. :  Ouidt  per  Ntpoli  e  eontorni.   16°,  88  pp.  Mtiltnd, 
1875.  1  lirt. 

G. :  Stttialica  dellt  proTincit  di  Ferren.  4»,  302  pp.  Ferrtrt, 
ai,  1875. 

Statietica  del  commercio  apeciale  di  imporUaione  e  di  eaportaiiona 

dtl  |,  geanaio  t  tutto  dieembra  1875  del  regno  d'lttlit.  Gr.-4°,  30  pp. 

Floren»,  Toftni,  1876. 
Statiatica  del  Beatiame.  Animali  tquini,  bovini,  orini,  eaprini  e  »uini. 

Miniatero  di  agriroltara,  indnatria  e  commercio.    8°,  735  pp.,  mit 

15  Karten.  Borna  1875 


mW  die  Ericerwilsnj  einer  im  Jehre  iBftx  vorrenouieoener» 
und  eeltdem  vtelfeah  barltbllirteo  Vlil„tl,l„„«  la  eehr  atufttbrlicaea  Tatellee, 
rttil  Ton  eingehenden  KrUulcriiof  an,  und  einer  Reibe  alaUecUeher  Heber- 
Gerade  durch  beleihe  von  Karten    und   eiieatljren    jrriphle*  " 


ihnen  alch  dl*  Verufleolhobunten  der  amtlichen  Stitillik  Ite- 
lua  um!  auch  hier  erfreuen  una  »Wer  denlHabe  und  freund. 
Ir  Jede  OittuBe  der  Heue,  hier*  «aa  VerhUtolM  der  müet- 
und  aor  Bevölkeren«  der  Prsvlntan  vor  Anten  führen: 
ileeer  Kerlen,  auf  die  wir  beenden  aufmerkeam  mirben, 
die  Verbrelur.»  ...»  Ii  eerieliledene»  In  hellen  v>rknmn>enden  Rindeteb  Rleen. 
Oll  Elelellue«  cnll.Ul  u  A.  eleu  Tabelle  aber  den  Vlehela.il  der  beupteteh- 
Itehalen  Stedten;  wir  ateilen  Im  Katnenden  dla  llanpUahUn  diriaa  lu^amraen. 
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Das  Bolivianische  Litoral. 

Von  Prof.  Dr.  Hermann  Wagner  in  Königsberg 
(Mit  Kart.,  ..  T.W  17.)  ') 


Noch  siuJ  wir  gewohnt,  uns  nach  den  Schilderungen 
Philippus,  v.  Tschudi's  u.  A.  dag  Bolivianische  Litoral  als 
den  ödesten  und  menschenleersten  TheU  der  Wüste  Ata- 
luuiu  vorzustellen  mit  einsamer  KOstenlinie,  welche  als 
einzigen  Hafen  den  kleinen  Ort  Cobija  trägt,  der  mit  den 
nördlich  gelegenen  Peruanischen  Häfen  Iquique  und  Arica 
nicht  zu  conkurriren  vermag,  wenn  es  sich  um  die  Ver- 
bindung des  Bolivianischen  Hochlandes  mit  der  Küste  han- 
delt. Und  wenn  dennoch  die  Kunde  von  den  reichen 
Quano  •  Lagern  von  Mejillones  und  vor  Allem  von  den 
Silberminen  von  Caracoles  zu  uns  gedrungen  sein  sollte, 
die  seit  fünf  Jahren  dieser  Krdstelle  eine  so  ganz  andere 
Bedeutung  gegeben  haben  als  früher,  die  neue,  Cobija 
durchaus  in  Schatten  stellende  Hafenstädte  mit  Consulaten 
selbst  Europäischer  Mächte  haben  entstehen  lausen,  wenn 
wir  von  Eisenbahnbauten  hörten,  welche  z.  B.  Antofagasta 
mit  ftalar  verbinden  und  den  Ausgangspunkt  Air  grosse 
Unternehmungen  in's  Innere  des  Continents  zu  bilden  be- 
stimmt sind ,  kurz ,  wenn  wir  erfahren ,  ilass  aus  dem 
menschenarmen  Wüatenstrich  ein  in  den  Weltverkehr  ge- 
zogenes, bereits  von  13-  bis  15.000  Menschen  bewohnte« 
Gebiet  geworden  ist,  —  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass 
wir  bisher  kaum  im  Stande  waren,  diese  Veränderungen 
auf  unseren  Karten  zu  verfolgen.  Noch  ist  man  der  Ge- 
fahr ausgesetzt,  dos  neu  entstandene  Bolivianische  Mejillo- 
nes mit  dem  Peruanischen,  90  Seemeilen  nördlich  von 
Iquique  gelegenen  zu  verwechseln,  und  wem  will  man  es 
verargen,  wenn  er  den  Sitz  des  Deutschen  Consulats,  Anto- 
fagasta, statt  an  die  Küste  als  Hafenstadt  —  wo  wir  es  aus- 
schliesslich auf  Berghaus'schen  Karten  gefunden,  —  in  das 
Innere  de«  Continents  verlegt?  Denn  dort  zeigen  unsere 
Karten  300  Kilometer  von  der  Küste  auf  der  Ostseite  der 
Cordilleren  etwa  unter  dem  35.  Parallel  ein  kleines  Bolivia- 
nisches Indianer-Dörfchen  dieses  Namens,  dasselbe,  weltheg 
auch  Wappäus  in  seiner  Geographie  Süd  -  Amerika'»  be- 
schreibt»). 

Unter  diesen  Verhältnissen  durfte  eine  jede,  noch  so 
flüchtige  Skizze  des  Bolivianischen  Litorals,  welche  uns  die 

<)  In  der  Kart*  mui  et  bei  MejtlloB*.  »Utt  Eaucia  heu.ro  K.Udoo. 
')  W.ppiu»,  Hudbach  der  Geographie  und  8t.ti.tik  tob  Mittel- 
ud  Süd-Amerika.  Ufpaig  186S— 70,  8.  718. 
P.twnuB-1  Geogr.  Mittheilnager..  18T6,  Heft  IX. 


neuen  Namen  an  annähernd  richtiger  Stelle  zeigt,  will- 
kommen sein.  In  Wort  und  Bild  ist  im  letzten  Jahre 
Manches  geschehen,  um  die  Aufmerksamkeit  Europäischer 
Leeer  auf  das  neu  erschlossene  Gebiet  zu  lenken,  und  wir 
werden  diesen  Berichten,  welche  namentlich  auf  die  Schil- 
derungen des  Französischen  Ingenieurs  Bresson  sich  stützen1), 
manche  der  unten  folgenden  Details  entnehmen.  Dennoch 
haben  gich  die  Verhältnisse  seit  Abfassung  derselben  be- 
reit« wieder  wesentlich  verschoben  und  die  Stadt  Anto- 
fagasta in  den  Vordergrund  gerückt.  Die  folgenden  Notizen 
dürfen  also  auch  in  dieser  Hinsicht  als  die  neueren  an- 
gesehen werden. 

Wir  verdanken  die  Grundlage  der  beigegeben»»  Karten- 
skizze dem  Kaiserl.  Deutschen  Consul  in  Antofagasta,  Herrn 
E.  Volkmar.  Freilich  waren  die  Positionen  auf  derselben 
nicht  durchweg  mit  anderen,  wenigstens  etwas  zuverläs- 
sigen Angaben  in  Einklang  zu  bringen.  Was  daher  deu 
nördlichen  Theil  dor  Karte  betrifft,  so  haben  wir  uns  an 
die  Bestimmungen  aus  älterer  Zeit  gehalten,  und  zwar  an 
Tschudi's  Route  von  San  Pedro  de  Atacama  nach  Cobija, 
so  wie  sie  auf  der  Karte  zu  seinen  Reisen  in  den  Anden 
1860  in  den  „Geogr.  Mittheilungen"2)  niedergelugt  und 
auf  Petennann's  grosser  Karte  der  Argentinischen  Republik1) 
reproducirt  ist,  wenn  auch  die  Längen  der  meisten  Punkt« 
noch  immer  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Für  die  Küsten- 
linie  im  Ganzen  liegen  neuere  Materialien  als  die  dort  be- 
nutzten nicht  vor.  Die  Hafenorte  Antofagasta,  Mejillones, 
Huanillo,  Tocopilla  sind  nach  Kitzroy 's  ')  und  Knevitt  und 
Stanley'» 5)  Mittheilungen  eingetragen,  und  was  endlich  den 
Minen-Distrikt  von  Caracoles  betrifft,  so  ist  derselbe  nach 
Breason's  Angabe»)  niedergelegt,  womit  eine  ans  hand- 
schriftlich zukommende  Berichtigung  der  Volkmar'schen 
Skizze  übereinstimmt    Diese  ziemlich  verbürgt«  Position 

')  8.  L'BxpIorateur,  No  SS,  rom  9.  SepUrober  1875,  and  Global, 
Bd.  XXIX,  1876.  So.  I,  X,  S. 

•)  S.  Geogr.  Mitth  ,  Krgin«ong»  tieft  Nr.  I,  1880. 
»)  D«*;l.  ürginanngeheft  Nr.  S9,  1875. 

•)  VsrgL  Jttiti  and  BallMr,  Die  Seehäfen  der  Erde,  Bd.  I,  1870, 
S.  4SI. 

')  S.  Hrdrogr.  Mi'.thnlur.rm  der  K.ieerl.  Admiralit.it  1878. 
•)  8.  LExplor«te»r,  1875,  II.  No.  S«,  p.  »58.  Di«  Lange  89'  71* 
iet  ohne  Zweifel  ein  DraekfUdsr  .tott  09*  II'  od«  69"  17'. 
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für  Caraeoles  (vergl.  auch  L'annee  ge"ogr.  par  Vivien  de 
St-Martin,  1873,  p.  298)  ist  der  Hauptstützpunkt  Itlr  die 
ganze  Situation  der  Karte  im  Innorn. 

Wenn  es  nach  dem  Gesagten  begreiflich  bleibt,  dasB 
eine  geordnete  astronomische  Position»  •  Bestimmung  noch 
viele  Berichtigungen  über  fast  unlösbare  Widersprüche  — 
namentlich  über  die  Lage  von  Chiuchiu,  die  Längen  von 
Calama,  Chacansi,  Colupo  —  bringen  wird,  so  dürft«  die 
Skizze  zur  vorläufigen  Oricntirung  genügen.  Die  Karte, 
auf  welche  «ich  Herr  Bresson  in  seinem  Bericht  im  L'Explo- 
roteur  vom  9.  September  1875  bezieht,  „Mapa  del  Desierto 
de  Atacama,  par  A.  Bresson",  Lima  1873,  ist  uns  leider 
nicht  zugänglich  gewesen,  vielleicht  hat  sie  Herr  Volkmar 
bei  seiner  Skizze  bonutzt  (?). 

Mit  einigen  Worten  müssen  wir  zunächst  auf  die  Ereig- 
nisse eingehen,  welche  die  Begründung  neuer  menschlicher 
Wohnorte  an  dieser  öden  Küste ,  die  für  ewige  Zeiten  zur 
Einsamkeit  verdammt  schien,  veranlaset  haben.  Es  war 
diess  nicht  ein  lang  ersehnter  Aufschwung  der  Republik 
Bolivia,  die  mit  Hartnäckigkeit  den  Besitz  diesos  kleinen 
Küstenstriches  gegen  Chile  und  Peru  zu  behaupten  gewusst 
hat,  nicht  also  die  Eröffnung  neuer  Verkehrswege  naoh  dem 
Innern,  auf  welchen  die  reichen  Produkt«  des  Bolivianischen 
Hochlandes  herabgeführt  werden  konnten,  sondern  lediglich 
die  mineralischen  Schätze,  die  man  neuerdings  auf  dem 
Boden  der  Wüste  selbst,  also  auf  dem  Westabhang  der 
Anden  aufgefunden  hat ,  haben  die  bedeutenden  Verän- 
derungen zu  Wego  gebracht. 

Zuerst  fand  man  an  der  Küste,  und  zwar  besonders  an 
der  Westseite  der  Mejillunea -Bucht ,  am  Kordabhang  des 
807  Met«r  ')  hohen  Morro  de  Mejillones,  welcher  die  die 
Bucht  schützende  Halbinsel  bildet ,  so  wie  auf  einem  klei- 
nen davor  liegenden  Inselchen  (Isla  de  los  Alcatrazes, 
Insel  der  Pelikane)  reiche  Guano-Lager.  Die  Menge  der 
hier  lagernden  Schichten  ist  von  verschiedenen  Experten 
auf  2  Millionen  Tonnen  geschätzt  worden.  Im  Gegensatz 
in  anderen  Guano-Lagern  zeigt  derselbe  wenig  ammoniak- 
baltige  Salze,  er  besteht  in  seinen  für  die  Düngung  werth- 
vollen Tlieilen  besonders  aus  phosphorsaurem  Kalk  nnd 
Magnesia-Salzen.  Herr  Bresson  erklärt  diese  Erscheinung 
auf  eine  ganz  plausible  Weise,  indem  er  auf  das  mehr- 
malige Sinken  nnd  Steigen  der  Küste  hindeutet,  welches 
bekanntlich  derselben  in  ganz  besonderem  Mausse  eigen 
iat  8o  wird  die  ganze  jetzige  Halbinsel  vom  Morro  de 
Mejillones  bis  zum  Morro  Moreno,  der  sich  jetzt  1960  Me- 
ter1) Uber  don  Spiegel  des  Meeres  erhebt,  einst  eine  Insel 
gewesen  sein,  wovon  die  zahllosen  Muschel-Überreste  der 


•)  L'Explorateur,  II,  No.  32,  p.  »57. 

')  Sieh  Philippi,  •.  Goofr.  Mitta.  1846,  Tafrl  3. 


unteren  Abhänge,  so  wie  namentlich  des  Tbales  zwischen 
der  Mejillones-  und  Cbimba-Bai  zeugen.  Das  Meer  hat  die 
oberen  Schichten  der  Guano -Lager  seiner  löslichen  Salze 
beraubt  und  statt  dessen  Seea&lz  und  schwefelsaure  Kalk- 
salzc  abgesetzt 

So  kam  es,  das»  eine  der  schönsten  und  sichersten 
Buchten  der  Süd  -  Amerikanischen  Westküste,  welche  der 
Einfuhrt  nicht  dio  geringsten  Schwierigkeiten  oder  Gefahren 
biotot,  mit  einem  vortrefflichen  Ankergrund  versehen  and 
gegen  die  Südwestwinde  völlig  geschützt  ist ') ,  besiedelt 
wurde ,  das  heisst  freilich  nichts  Anderes ,  als  dass  hier 
besonders  durch  die  Energie  und  die  Mittel  eines  einzigen 
Mannes,  des  Französischen  Baron  dt  Meiere,  ein  Hafen- 
platz gegründet  wurde,  der  einer  raschen  Blüthe  entgegen- 
ging. 1872  zählte  er  bereits  über  2000  Seelen.  Auf 
irgend  welche  Kultivirung  der  Umgebung  war  freilich  nicht 
zu  rechnen.  Die  Küste  ist  eine  von  Millionen  von  Conchy- 
lien-Resten  bedeckte  Bucht  ohne  jede  Vegetation;  nackt 
und  Öde  bildet  sie  bereits  einen  Theil  der  Wüste,  die  des 
befruchtenden  Regens  fast  gänzlich  entbehrt  So  begegnen 
wir  gleich  hier  dem  hauptsächlichsten  Hindernis«  weiterer 

Susswasser  und  der  Abhängigkeit  der  Bewohner  in  Bezug 
auf  alle  Lebensmittel,  des  Futters,  des  Brennholzes  Ac. 
von  den  bevorzugteren  Gegenden  im  Norden  und  Süden. 
Was  freilich  die  Versorgung  mit  Fleisch  betrifft,  so  kommen 
wohl  noch  manche  Züge  lebenden  Vieh's  aus  der  Argenti- 
nischen Republik  von  der  Ostseite  der  Anden,  meist  ge- 
langt dasselbe  aber  noch  heute  in  dem  traurigsten,  ab- 
gemattetsten  und  abgemagertsten  Zustand  in  Cobija  und  den 
anderen  Hafenstädten  an,  so  dass.  man  neuerdings  immer 
mehr  auf  diese  Bezugsquelle  verzichten  gelernt  hat. 

Wichtiger  wurde  Mejillones  jedoch  erst,  als  am  22.  März 
1870  einer  der  fähigsten  der  Cateadores  oder  Erzsucher, 
Don  Jose'  Di«/.  Ganu,  im  Innorn  des  Landes,  ca.  25  Deut- 
sche geogr.  Meilen  oder  180  Kilometer  östlich  von  Mejil- 
lones a),  eine  Porphyr-Gruppe,  welche  sich  bis  zu  500  Meter 
aus  der  flachen  Hochebene  erhebt,  entdeckte  und  hier  reiche 
Silberminen  fand.  Es  sind  diess  die  seitdem  berühmt  ge- 
wordenen Minen-Distrikte  von  Caracoles.  Kaum  ward  die 
Nachricht  an  der  Küste  bekannt,  so  strömte  eine  beträcht- 
liche Menge  aus  Chile  über  Mejillones  nach  dem  Innern 
der  sonst  gefürchteten  Wüstenstriche.  Die  Versorgung  der 
ersten  Ansiedler  daselbst  mit  den  noth wendigsten  Lebens- 
bedürfnissen und  die  Fortschaffung  der  Erze  aus  Caraeoles 
nach  den  Ländern,   wo   sie  bearbeitet  werden  konnten, 


')  S.  J91f*  *  B.Iteer,  Di«  SttUfcn  An  Erda,  I,  S.  4t  1. 

')  Hiermit  »timmt  di«  Asgtbc  de*  Herrn  A.  Peu«,  Fr»«u«.iKlM>n 
Viee-Con.nl i  in  Copispo  :  3»  lieom  (Z6  licuts  =1*)  lismlich  gut  tttwmn. 
Vsrgl.  L'imie.  g«ot'r.  1873,  p.  «97. 
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geschah  zuerst  ausschliesslich  über  Mejillones,  weil  von  hier 
zuerst  eine  FahrstraaBe  in's  Innere  eröffnet  wurde.  Es 
erhoben  sich  daselbst  grosse  Anstalten  zur  Destillirung  des 
Seewassers,  die  man  jetzt  an  der  ganzen  Küste  wieder 
antrifft,  und  solide,  wenn  auch  nur  einstöckige  Häuser 
füllten  einen  beträchtlichen  Raum.  Eine  grössere  Zukunft 
würde  Mejillonea  noch  gehabt  haben,  wenn  es  wirklich  der 
Ausgangspunkt  der  grossen  Eisenbubnstrasse  nach  dem  In- 
nern Bolivia'a  geworden  wäre ,  oder  wenn  nur  die  ersten 
Projekte  einer  Verbindung  von  Caracoles  und  Mejillonea 
durch  einen  Schienenstrang  wirklich  ausgeführt  worden 
wären.  Bereits  1871  ertheilte  die  Regierung,  ohne  die 
Termin  -  Schwierigkeiten  gehörig  zu  kennen,  dem  Hause 
WhUou  &  Meiggs  und  J.  M.  Braun  die  Conceesion  zu 
einer  Bahn ,  welche  auf  Regierungskosten  gebaut  werden 
sollt«.  Wirklich  sind  auch  circa  30  Kilometer  mit  Schienen 
belegt;  da  es  aber  der  Regierung  weder  im  Innern,  nooh 
an  der  Küste,  noch  in  Europa  gelingen  wollte,  ihre  Bons, 
durch  welche  die  Leute  bezahlt  werden  sollten,  zu  placiren, 
so  wurden  die  Arbeiten  schon  Ende  1873  wieder  siatirt, 
und  es  ist  zunächst  keine  Aussicht,  daaa  dieselben  wieder 
aufgenommen  werden.  Diess  die  Ursache,  warum  die  Glanz- 
periode für  Hejillones  bereits  wieder  vorbei  ist.  Denn 
nachdem  sich  bei  weitem  der  grösste  Theil  des  Verkehrs 
zwischen  Caracoles  und  der  Küste  nach  dem  südlicheren 
Punkt  Antofagaata  gezogen,  ist  der  entere  Platz  rasch 
wieder  gesunken,  so  dass  er  heute  kaum  mehr  als  300  Ein- 
wohner zählen  dürfte.  Dieselben  sind  meist  Chilenischer 
Abkunft  und  beschäftigen  sioh  theils  mit  dem  Abbau  und 
der  Verschiffung  des  Guano'»,  von  welchem  con traktlich 
jährlich  60.000  Tonnen  verschifft  werden  müssen ,  theils 
bearbeiten  sie  die  Kupferminen  von  Sierra  Gorda,  die  jähr- 
lich 30-  bis  35.000  Centner  geben.  Der  Netto-Ertrag  aus 
dem  Verkauf  des  Guano  wird  zur  Hälfte  zwischen  der 
Bolivianischen  und  Chilenischen  Regierung  getheilt. 

Zar  Zeit  ist  Antofagasta  unbestritten  der  wichtigst« 
Punkt  an  der  Bolivianischen  Küste.  Auch  dieser,  nach 
Knevitt  nnd  Stanley  in  etwa  83°  41'  8.  Br.  und  70*  25' 
W.  L.  v.  Gr.  gelegene  Hafen  verdankt  seine  Anlage  der  Auf- 
findung mineralischer  Schätze  im  Küstengebiet,  nämlich  der 
grossen  Salpeterfelder,  welche  in  besonders  reichem  Maasse 
südlich  des  23*  auftreten.  Zur  Ausbeutung  derselben  bil- 
dete sich  in  Antofagasta  eine  Compagnie,  welche  das  Privi- 
legium erlangt  hat,  während  15  Jahron  allein  die  Salpeter- 

nahm  das  Projekt  eines  Eisenbahnbauee  gleichfalls  auf, 
constituirte  sich  als  Compania  de  Salitre  i  Perro-Carril  de 
Antofagasta  und  eröffnete  noch  1874  die  Strecke  vom  Hafen 
bis  Salar  del  Carmen,  welches  bereits  östlich  der  eigent- 
lichen Küsten-Cordillera  gelegen  ist.    Alsdann  ging  sie  an 


den  Weiterbau  zunächst  bis  nach  Salinas,  welches  mitten 
in  dem  grössten  Salpeterfeld  gelegen  ist,  und  hofft  so  den 
jetzigen  Ertrag  von  25.000  Centner  jährlich  auf  130.000 
Centner  zu  erheben.  Diese  Bahn  sollte  Mitte  1876  voll- 
endet werden,  und  ein  Weiterbau  von  dort  nach  Caracoles 
ist  alsdann  nicht  mehr  unwahrscheinlich. 

Dass  man  sehr  bald  die  weif  bequemere  Verbindung 
von  Caracoles  mit  Antofagasta  derjenigen  mit  Mejillones 
vorzog,  ergieht  sich  aus  der  Notiz,  dass  schon  1874  von 
570  Wagen,  welche  Lebensmittel,  Werkzeuge,  Baumateria- 
lien ,  kurz  alle  Bedürfnisse  der  Mineurs  nach  Caracoles 
brachten,  um  auf  dem  RUckweg  mit  Erz  beladen  zu  werden, 
450  zwischen  Antofagasta  und  Caracoles,  und  nur  120 
zwischen  Mejillones  und  Tooopilla  einerseits  und  dem  In- 
nern andererseits  cursirten. 

Das  hat  denn  Antofagasta  rasch  zum  Aufschwung  ver- 
hoben. Jetzt  ist  es  bereits  ein  ganz  stattlicher  Ort  von 
ca.  6000  Einwohnern.  Ein  Census  vom  Juli  1875  ergab  6384 
Köpfe,  wovon  jedoch  nur  483  (incl.  230  daselbst  geborener 
Kinder)  Bolivianischer  Nationalität  sind.  Mit  Ausnahme 
von  circa  200  Europäern  stammt  der  Rest  fast  ausschliess- 
lich aus  Chile.  Die  Häuser  der  Stadt  sind  wie  an  anderon 
Punkten  der  KUste  meist  einstöckig  und  von  Holz  gebaut. 
Es  besteht  bereits  eine  Kirche,  ein  Theator,  ferner  ein  aus 
freiwilligen  Beiträgen  unterhaltenes  Hospital  von  40  Betten. 
Schon  sind  mehrere  Staaten,  nämlich  das  Deutsche  Reioh 
und  Chile,  durch  Consulate  dort  vertreten;  ihre  Zahl 
dürfte  sich  noch  vermehren,  wann,  wie  beabsichtigt  wurde, 
die  Präfektur  der  Provinz  und  die  Gerichte  zweiter  Instanz 
ron  Cobija  nach  Antofagasta  verlegt  werdon  würden. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  sind  von  der  Sociedad 
Beneficiadora  de  Metales  Amalgamirunga- Werke  angelegt 
worden,  die  monatlich  50.000  Centner  verarbeiten,  während 
die  übrigen  Etablissements,  die  auf  der  Karte  angegeben 
sind,  wie  in  Chacansi,  Calaraa  und  Chiuchiu  deren  15.000 
Centner  verarbeiten.  Diese  neuen  Werke  haben  die  Aus- 
fuhr von  Erzen  nach  einigen  Ländern  wie  nach  Deutsch- 
land aufgehoben.  Immerhin  betrug  dieselbe  insgesammt  im 
Jahre  1874  565.273  Mark  Feinsilber  in  Barren,  381.257 
Mark  in  Erzen,  ferner  13.785  Centner  Kupfererze  und 
291.423  Centner  Salpeter  in  einem  Gesammtwerth  von 
ca,  40  Millionen  Reichsmark.  Die  Rhede  von  Antofagasta  hat 
zwar  guten  Ankergrund,  ist  aber  besonders  gegen  die  hohe 
südwestliche  Dünung  ungeschützt  ').  1874  besuchten  ihn 
114  Segler  und  385  Dampfer.  Von  Süden  und  Norden 
kommend  laufen  wöchentlich  drei  Dampfer  den  Platz  an 
(zwei  von  der  Pacific  Steam  Navigation  Comp,  und  einer 
von   der   Comp»   Chilena  de   Vapores).    Diese  sind  es 


•J  S.  Jttlfs  *  H.ltrcr,  II,  8.  601. 
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vornehmlich,  welche  Antofagasta  mit  Lebensmitteln  &c.  von 


durch  Condensation  gewonnen  wird.  Mit  Europa  verbindet 
diese  Küste  eine  Dampfer  -  Linie ,  die  zwei  Mal  monatlich 
durch  die  Magellan  -  Strasse  bis  Liverpool  geht  ;  auf  eine 
solche  Fahrt  rechnet  man  durchschnittlich  45  Tage,  wäh- 
rend die  Reise  Uber  Panama  im  günstigsten  Fall  in  42  Tagen 


Berühren  wir,  ehe  wir  die  Plateaux  ersteigen,  noch  die 
übrigen  Kostenpunkte,  so  erhellt  aus  dem  Gesagten  bereits, 
dass  die  bisherige  Hauptstadt  des  Küsten  -  Departements, 
Cobija,  officiell  bekanntlich  La  Mar  genannt,  von  Antofa- 
gasta  weit  überflügelt  ist.  Jetzt  hat  Cobija  kaum  mehr  als 
450  Einwohner,  meistentheils  Bolivianischer  Nationalität, 
denn  sie  bestehen  fast  durchweg  aus  Regierungs-Beam- 
ten —  alle  Zoll-  und  Hafengebühren  der  KUstenorte  sind 
in  Cobija  zu  entrichten.  Es  ist  im  Gegensatz  zu  Chile 
charakteristisch,  daas  die  besseren  Klassen  Rolivia's  gern 
auf  Kosten  der  Regierung  leben.  Als  Handelsplatz  hat 
Cobija  demnach  nur  geringe  Bedeutung  und  das  Anlaufen 
der  Dampfer  -Compagnien  zwei  Mal  wöchentlich  wird  nur 
durch  staatliche  Subvention  ermöglicht.  Wir  übergehen  die 
kleinen  als  Nebenhäfen  CobijYs  zu  betrachtenden  Punkte 
Gatico,  Huanillo  (mit  beträchtlichen  Kupferminen  und 
Schmelzwerken)  und  Punta  Bianca,  die  auf  unserer  Karte 
nach  den  Angaben  in  -Tülls  und  Balloer,  „Die  Seehäfen 
und  Seehandelsplätze  der  Erde"  ').  eingetragen  sind.  Danach 
liegt  Gatico,  das  auch  Tschudi  erwähnt»),  2  Seemeilen 
N2J0. ,  Huanillo  6  Seemeilen  NzW.  von  Cobija  *) ,  Punta 
Bianca  20  Seem.  nördlich  von  Huanillo  (oder  Guanillo). 
Grössere  Zukunft  hat  dagegen  Tocopilla,  circa  28  Seem. 
nördlich  von  Cobija  an  der  Algodon-Bai  gelegen.  In  un- 
mittelbarer Nähe  sind  reiche  Kupfergruben,  die  jährlich 
300.000  Centner  produciren,  um  theilweis  in  den  dortigen 
Etablissements  gewaschen  oder  geschmolzen,  theilweis  nach 
Europa  verschifft  zu  werden.  Von  grösserer  Wichtigkeit 
sind  die  1874  im  Osten  entdeckten,  weit  ausgedehnten 
Salpeterfelder  von  Toco,  die  jedenfalls  bearbeitet  werden, 
wenn  die  bevorstehende  Expropriation  der  Salpeterfelder 
in  der  benachbarten  Provinz  Tarapaca  durch  die  Peruani- 
sche Regierung,  welche  auf  diese  Weise  ihrem  Salpeter  in 
Europa  einen  besseren  Markt  zu  verschaffen  sucht,  zur 


Überblicken  wir  nunmehr  auf  Grund  unserer,  nach  äl- 
teren Quellen  zusammengestellten,  jedoch  durch  die  direkten 
Einsendungen  aus  Antofagasta  und  durch  A.  Bresson's  Noti- 


■)  S.  daselbst  II,  B.  600. 

»)  Techudi's  Reiaen  in  Sad-Amerika.  Leip«ig  1869.  V.  Bd.,  8.  10». 


zen  im  Einzelnen  mehr  ausgefüllten  Terrain  -  Skizze  das 
Bolivianische  Litoral,  so  wird  es  uns  möglieh  sein,  die 
bereits  bekannte  Thatsache.  dass  dieser  nördliche  Theil  der 
Wüste  Atacama  aus  einzelnen  Terrassen  besteht,  in  denen 


Cordilleren  zui 
siren  '). 

Zur  Unterscheidung  dieser  Stufen,  deren  wir  im  Litoral 
drei  annehmen,  kann  uns  das  von  A.  Breesen  entworfene 
Profil  der  projektiven  Eisenbahn  von  Mejillones  nach  Cara- 
coles,  das  wir  auf  Meter  reducirt  unserer  Skizze  beifügen, 
gute  Dienste  leisten.  Dasselbe  ergänzt  die  Mittheilungen 
Uber  den  nördlichen  Theil  der  Wüste,  welche  wir  J.  J. 
v.  Tschudi  verdanken,  und  die 


Danach  scheint  nirgends  ein  breiterer  Küstensaum  dem 
ersten  Plateau  vorgelagert  zu  sein.  Die  Reitwege,  welche 
von  Cobija  nach  Mejillones  fuhren,  gehen  ziemlich  hart 
am  Strande  entlang.  Eine  Steilküste  im  engsten  Sinn  fehlt 
demnach,  wie  es  scheint,  völlig.  Bald  aber  wird  der  Hori- 
zont am  Ufer  durch  eine  Hügelkette  begrenzt ,  die  der  er- 
sten Stufe  „als  Halt  dient".  Sie  mag  dieses  Plateau  wenig 
überragen,  gewiss  weniger  als  unser  Profil  es  vermuthen 
läast.  Jedenfalls  haben  wir  in  ihr  noch  nicht  die  eigent- 
liche Cordillera  de  la  Costa  vor  uns,  welchen  Namen  Bres- 
»0 n  erst  der  nächst  folgenden  Kette  und  zwar  ganz  über- 
einstimmend mit  v.  Tschudi  beilegt.  Dieser  sagt*),  dass 
er  die  eigentliche  Küsten-Cordillera  vor  (d.  h.  östlich  von) 
Colupo  überschritten  habe  und  fügt  hinzu ,  „die  auf  den 
Karten  verzeichnete,  dem  Meeresufor  parallel  laufende,  meist 


<)  Die  nachfolgend«  Schilderung  kann  mit  dar  im  Glonn*  XXIX.  Bit. 
1876,  8.  18,  gegebenen  nicht  in  Übereinstimmung  gebracht  werden. 
Dasei  b.t  hei.st  es  „Bei  idaerem  Stadium  unterecheidet  nun  fttnf  auf 
einander  folgende  Hebungen  dos  Lande».  In  Folg«  dessen  besteht  die 
Waat«  aus  einer  Reihe  sandig«-  Hochebenen,  welche  durch  immer  bisher 
und  höher  ansteigende  felsige  Hagelreihen  ron  einander  getrennt  sind 
und  folgeudrrmaiuaen  benanal  werden  -  1.  die  CuesUs,  an  das  Meer  stoe- 
send,  350  bia  400  Meter  hoch;  S.  die  Cordillera  de  Ii  Costa,  Por- 
pbjrhagel  tob  etwa  1100  Meter  Höhe,  welche  der  «weiten  Hochebene 

Meter  hoch  ,1  östlich  ran  welchen  sich  die  dritte  Hochebene  erstreckt, 
die  durchschnittlich  1715  Meter  Hohe  hut  (!).  Die  Cordillera  Real  mit 
4500  bis  4600  Meter  Höhe  begreoit ,  als  rierte  Kette)  die  Atacama- 
W  liste  mit  unaähligen  Gipfeln  etc."  Zunächst  »erschienen  eich  die 
Namen.  Wir  nennen  Cordillera  de  la  Cotta,  was  im  Olobae  Cordillera 
Central  heiest  und  geben  ihr  statt  1515  Meter  Höhe,  d.  h.  wohl  nichts 
andere«  als  5000  Fase  Kngl.  in  runder  Summe,  eine  eolrbo  tob  1000 
Meter.  Unerklärlich  iat  ea  aber,  wie  eine  Kette  ron  1525  Meter  Höhe 
eine  Hochebene  tou  durchschnittlich  »745  Meter  (=  9000  Fuss  Kngl.) 
begreesen  soll.  Offenbar  hat  der  Verfasser  im  Globus  hier  «ine  da- 
awiacben  liegende  Hohenstufe  nebst  beajTentendrm  Rudgebirge  auaee- 
laasen,  denn  statt  der  ursprünglich  angekündigten  5  Hebungen  werde« 
nur  rier  aufgezählt.  Diee«  Ltleke  füllt  unsere,  Cordillera  Central  ge- 
nannte „dritte"  Kette  nebst  dem  eigentlichen  AUcama- Plateau  (desn  wir 
freilich  nur  «800— S400  Meter  Hübe  geben)  aas.  Auch  gegen  die  Be- 
nichnung  Cordillera  Real  möchten  wir  uns  erküren.  Vergl.  S.  SM, 
2.  Spalte,  Ann.  3. 

»)  S.  Reis»,  Bd.  V,  S.  inj. 
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■teil  abfallende,  durchschnittlich  2600  -  3000  Fug«  hohe 
Gebirgskette,  gewohnlich  Küsten-Cordillera  genannt,  ist  nur 
die  letzte  westlichste  Staffel  der  Küsten-Cordillera".  Aus 


abführender  Schluchten  in  Portazuelo  zuerst  wieder  den 
Anblick  des  „3000  Fuss  unter  ihm  liegenden"  Meeres  ge- 
habt, darf  geschlossen  wurden,  dasa  diese  „letzte  Staffel  der 
KUsten-Cordillera"  oder  der  zum  Meer  abstürzende  Rand 
des  ersten  Plateau's  wenigstens  1 000  bis  1 1 00  Meter  hoch 
ist  und  das  dahinterliegende ,  Plateau  auch  eine  mittlere 

Höhe  von  1         Meter  haben  mag.     Auf  ihm  ist  die  ..La- 

guna  sota"  ')  gelegen.   Nur  wenige 
vorengt  es  sich  gegen  Süden  und  tritt  an 
die  zweite  Stufe  wesentlich  zurück. 

Diese  zweite  Terrasse  ist  durch  die  eigentliche  Cordillera 
de  la  Costa,  die  so  ziemlich  unter  dem  70*  Westl.  Länge 
verläuft,  von  der  ersten  getrennt.  Sie  scheint  kettenförmig 
geschlossen  zu  sein  und  dem  Eindringen  in's  Innere  mittelst 
Fahrströmen  und  Bisenbahnen  grössere  Schwierigkeiten  i 
gegenzustellen.  Bresaon  betrachtet  ob  als  ein 
GlUck,  bei  seinem  Suchen  plötzlich  von  einem  Cateador  auf 
eine  Quebrada  aufmerksam  gemacht  zu  werden ,  die  seinen 
Wünschen  einigermaassen  entspricht.  Im  Profil  ist  die 
Küsten-Cordillera  verhältnisamässig  schmal  dargestellt,  wäh- 
rend v.  Tschudi  J),  nachdem  er  den  Ostrand  derselben  er- 
stiegen, drei  Standen  Uber  einen  breiten,  wüsten,  nach  We- 
sten stoigenden  Gebirgsrücken  reiten  musste,  ehe  er  den 
wild  einsetzenden  Westrand  erreichte.  Über  die  Höhe 
dieser  Kette  wissen  wir  nur  das  eine,  dam  sie  die  zweite 
Hochatufe  nicht  unbeträchtlich  Uberragt.  Vorläufig  geben 
wir  ihr  also  eine  solche  von  circa  2000  Meter. 

Nunmehr  befinden  wir   uns  auf  einer  ausgedehnten 

einer  trostlosen  Wüste,  die  im  Süden  erst  seit  den  letzten 
Jahren  durch  den  Verkehr  der  Küste  mit  den  Salpeter- 
Feldern  »Udlich  des  24'  und  mit  Caracoles  belebter  ge- 
worden ist.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Reisenden ,  welche 
sie  passiren ,  nicht  mehr  in  dem  Maaase  wie  früher  dem 
Verderben  preisgegeben,  wo  ein  einziger  Windstoss  die 
wenigen  Spuren,  welche  ihnen  zur  Orientirung  dienten, 
verwehte.  Langsam  steigt  dieses  Plateau  gegen  Osten 
von  1400  bis  1500  Meter  aufwärts.  Vielleicht  ist  es  in 
seinem  nördlichen  Theile,  dort  wo  die  Wüste  duroh  das 
Thal  des  Loa  unterbrochen  wird,  höher. 

Litorals  ist  in 


■)  Nach  dam  Olobus,  XXIX.  Bd.,  8.  19,  «oll  dioMlbe  8  Deotscho 
Meilen  ( 60  Kilometer)  nordostlieh  von  Mejillonea  stiegen  «ein,  wahrend  die 
ausgeführte  Bahnstrecke  die  Cordillera  de  la  Costa  attdSatlich  von  Me- 
jillonea) durchbricht  Möglieh,  daaa  das  Profil  aich  anf  daa  ursprüngliche 
Projekt  besieht. 

')  Reisen.  Bd.  V,  8.  99  and  100. 


An  seinen  Ufern  entlang  führt  der  Haupt- 
weg von  C-obija  in's  Innere,  d.  h.  Uber  den  Pas»  von  As- 
cotan  nach  Palosf.  Welche  geographische  Breite  Chiuchiu 
besitzt,  ein  von  etwa  800  Menschen  bewohnter  Ort,  wUrde, 
für  die  Festlegung  des  Oberlaufes  des  Loa,  zu  wissen  höchst 
wünschenswert!]  sein.  Nach  verschiedenen  Angaben  ist 
Chiuchiu  oa.  40  Kilometer  •)  von  Calama  entfernt ,  jener 
Oase,  die  einen  Mittelpunkt  des  Verkehrs  zwischen  der 
Küste  und  dem  Innern  bildet.  Hier  treffen  sich  die  Wege 
von  S.  Pedro  de  Atacama  und  S.  Barbara ,  um  gemeinsam 
der  westlichen  Richtung  des  Loa  zu  folgen.  Die  circa 
1000 — 1200  Einwohner  sind  grösstenteils  Indianer,  von 
geringer  Betriebsamkeit  und  fast  ausschliesslich  vom  Waaren- 
transport  lebend.  Der  Rio  de  Ix>a  spaltet  sich  an  dieser 
Stelle  in  zwei  ziemlich  parallel  laufende  Arme,  den  Rio  de 
San  Salvador  im  Norden  und  den  Rio  de  Loa  (auch  Rio  de 
Huacate  nach  Tschudi),  um  sich  60  Kilometer  unterhalb  bei 
Chacanai»)  wieder  zu  vereinigen.  Nach  Anderen  soll  der 
Fluss  erst  nach  dieser  Vereinigung  den  Namen  Loa  an- 
nehmen. Tschudi  nennt  ihn  oberhalb  der  Spaltung  Rio 
de  Caluma,  Die  Hauptstrasse  führt  den  RUcken  des  die  bei- 
den Arme  trennenden  Gebirgszuges  entlang.  Sollte  wirk- 
lich Tschudi's  Schätzung»)  von  8700  Pariaer  Fuss  (2678 
Meter)  für  Calama  richtig  sein,  so  wäre  eine  beträchtliche 
Neigung  des  zweiten  Plateau's,  auf  dem  wir  uns  noch  be- 
finden, von  Norden  nach  Süden  anzunehmen.  Wir  möch- 
ten jene  Schätzung  für  wesentlich  zu  hoch  halten  *). 

Betrachten  wir  uns  den  Ostrand  dieser  zuletzt  beschrie- 
benen Hochebene,  so  figurirt  der  Name  Cordillera  Central 
zuerst  an  dieser  Stelle  auf  unserer  Skizze.  Bisher  war  uns 
bekannt ,  dass  im  Osten  von  Caluma  eine  Sierra  in  der 
Richtung  von  SW.  nach  NO.  streicht,  welohe  sich  durch 
ihren  Metallreichthum  auszeichnet,  die  Sierra  de  Calama. 
Hugo  Beck9)  verlängert  diese«  Gebirge  bis  zum  24°,  zer- 
legt es  in  zwei  Parallelketten  und  benennt  sie  Sorranias 
de  Calama.  Metallreichthum  scheint  den  meisten  Gliedern 
dieser  Cordillera  Central  eigen  zu  sein,  die  hier  unter  dem 
Namen  Limon  Verde,  Sierra  Gorda  (mit  bedeutenden  Kupfer- 
bergwerken) und  ferro  Negro  auftreten.  Die  beiden  ersten 
sind  uns  zuerst  durch  die  Karte  des  Herrn  Volkmar  be- 
kannt geworden,  welche  freilich  Limon  Verde  weiter  nach 
Osten  verlegt,  als  wir  es,  veranlasst  durch  Breason's  Skizze 

')  Nach  Volkmar:  8  Leguas. 

*)  Schreibweise  s«hr  wechselnd :  Chacsnci,  Chacansi,  Cbscante,  Cba- 
5  Reisen,  Bd.  V,  8.  91. 

*)  Auf  Bl.  XVI  ron  A.  de  Moussv»  Atlas  aar  Deecription  de  la 
eoafrderaUon  Argen  tine,  Paris  1869,  findet  sieh  bei  Calama  die  Zahl 
1100  Mater,  frailieb  mit  einem  r  Im  Übrigen  mochten  wir  Monssj 
gerade  für  diesen  Theil  seines  Werkes  keineswegs  als  Quelle  beanUen. 
Es  atnd  t.  B.  die  Dantachen  Arbeiten  von  Tichndi  nnd  Philipp!  hier  gar 
nicht  besutst 

»)  8.  Oeogr.  Mitth.  1866.  Tafel  10. 
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von  Caracole*  nphgt  den  Wegerichtungen,  welche  au«  diesem 
Minen-Distrikt  •)  herausführen,  annehmen  n  können  glaub- 
ten. Die  Sierra  Gorda  ist  ohne  Zweifel  der  Complez,  durch 
welchen  Bresson  seine  Eisenbahn  hindurchlegen  wollte  und 
die  er  auf  seinem  Profil  Cordillera  Central  nennt.  Ob  der 
südlichste  Punkt  dieser  Sierra  Gorda  durch  weitere  Berge 
mit  dem  ferro  Negro  verbunden  ist,  lägst  Bich  bis  jetzt 
nicht  beweisen,  sondern  nnr  aus  der  beträchtlichen  Höhe 
des  östlich  von  der  Cordillera  Central  gelegenen  Plateau's 
schliessen.  Interessant  ist  weiter,  duas  der  ferro  Negro 
mit  .seinen  Silberminen  nach  unserer  Skizze  wieder  ziem- 
lich gonau  an  dieselbe  Stelle  zu  liegen  kommt,  wo  ihn 
Philippi  vor  zwanzig  Jahren  vermuthete 2).  Die  neueren 
Karten  verlegten  ihn  viel  weiter  an  die  Küste. 

Dass  wir  es  in  dieser  Cordillera  Central  mit  Höhen 
von  mehr  als  3000  Meter  zu  thun  haben,  ist  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen.  Sie  fällt  steil  zum  Deaierto  de  la 
Paciencia  herab,  während  der  Ostrand  sehr  bald  den  Fuss 
des  hochgelegenen  dritten  Plateau's  erreicht. 

Bis  hierher  nur  reichen  die  neuen  Materialien,  welche 
uns  bei  der  Bearbeitung  zur  Disposition  standen.  Auf  einer 
sandigen  Hochebene  im  Osten  der  Cordillera  Central  soU 
sich  eine  500  Meter  hohe  Porphyrmasse  ziemlich  isolirt 
erheben.  Die«  ist  der  Minen- Distrikt  von  Caracoles.  Der 
Centraipunkt  Placilla  ist  nach  Bresson  3850  (überein- 
stimmend mit  Volkmar:  9300  Engl.  Fuss  =  2835  Meter), 
nach  A.  Pesse  2740  Meter1)  hoch  gelegen.  Das  Profil 
zeigt,  daas  dieser  Ort  bereits  auf  hochgelegener  Thalsohle 
zu  Buchen  ist,  und  8500  Meter  als  Basis  des  Caracoles- 
Distriktes  jedenfalls  nicht  zu  niodrig  angenommen  ist.  Zie- 
hen wir  die  wenigen  Höhenzahlen,  die  im  Osten  dieses 
Gebietes  noch  einigermaassen  verbürgt  sind  und  meist  noch 
von  Philippi  herrühren ,  wie  Salina  de  Punta  Xegra  2664 
Meter  (8200  Par.  Fuss),  Imilac  2534  Meter  (7800  Par.  F.), 
Tilopozo  2371  Meter  (7300  Par.  F.),  Cienaga  rodonda  2404 
Meter  (7400  Par.  F.),  Toconado  2455  Meter  (7557  Par.  F.), 
Salina  de  Atacama  2250  Meter  (6928  Par.  F.),  8.  Pedro 
de  Atacama  2404  Meter  (7400  Par.  F.,  Bresson4)  giebt 
2665  Meter  =  8200  Par.  F.  an),  8an  Bartole  2730  Meter 
(ca.  8400  Par.  F.),  zu  Rathe,  so  zeigt  sich  kein  wesent- 
licher Unterschied  dieses  östlich  von  den  Serranias  de  Pu- 
rilacte  gelegenen  Theila  der  Hochebene.  Wir  können  da- 
her das  Gebiet  zwischen  der  Cordillera  Central  und  dor 
Vulkanreihe  östlich  von  Atacama  als  eine  einzige  Terrasse 
von  2200  bis  2400  Meter  durchschnittlicher  Höhe  ansehen. 

Hierdurch  gewinnen  wir  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung 

<)  8.  Kxplonteor  1876,  Bd.  II,  No.  32. 
')  8.  Oeojr.  Mitth.  I8S8,  Tetel  3. 
')  Linn*«  g*ographiqne  1873,  p.  599 
•)  Glonn.,  XXIX.  Bd.,  S.  19. 


derjenigen  Kette,  welche  wir  als  Fortsetzung  der  Serranias 
de  Purilacte  unserer  Karte  wieder  einverleibt  haben.  Es 
geschah  diess  eigentlich  nur  aus  dem  Grunde,  um  von  den 
bisherigen  Darstellungen  dort  nicht  abzuweichen,  wo  wir 
nichts  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen  im  Stande  sind. 
Philippi  kennt  hier  eigentlich  nur  den  Quirns!.  Der  Name 
Serranias  de  Purilacte  kann  seinem  Ursprung  nach  '),  da 
er  bekanntlich  von  einer  kleinen  Quelle  herrührt,  nur  von 
sehr  lokaler  Bedeutung  sein ,  darf  also  künftig  unmöglich 
auf  die  problematischen  Gebirgszüge  bis  zum  24*  ausge- 
dehnt werden.  Gar  nicht  unwahrscheinlich  ist ,  dass  hier 
überhaupt  eine  zusammenhängende ,  dem  Atacama- Plateau 
aufgesetzte  Kette  nicht  exiatirt,  sondern  dass  »wh  dieselbe  bei 
näherer  Kenntnis»  in  einzelne  Gruppen  auflöst,  deren  eine 
uns  vielleicht  in  der  Porphyrmasse  vorliegt,  welche  die 
SilberschäUe  von  Caracoles  birgt. 

In  der  Vulkanreihe  des  Atacama,  Licancau,  Taoonado  4c.  2) 
haben  wir  das  eigentliche  Andes-System  ')  erreicht,  das  hier 
in  seinen  Gipfeln  sicher  bis  4500  Meter  steigt.  Es  begrenzt 
die  innere  Bolivianische  Hochebene,  die  hier  in  ihrem  südli- 
chen Theile  jedenfalls  mindestens  3200  Meter  durchschnittlich« 
Höhe  besitzt.  Sie  gehört  nicht  mehr  zum  Litoral  ßolivia's 
und  fällt  deshalb  ausserhalb  des  Kabinen»  unserer  Betrach- 
tung. Recapituiiren  wir  dieselbe,  so  besteht  dus  Litoral 
(oder  mit  anderen  Worten  der  nördlichste  Theil  der  Wust« 
Atacama)  au»  drei  Terrassen,  welche  sich  in  Stufen  von 
2200,  1500  und  1000  Meter  zum  Meere  herabsenken. 

Zum  Schluss  verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei 
Caracoles,  dem  wichtigsten  Punkt  des  ganzen  Litorals.  Man 
giebt  die  Länge  des  gesammten  Minen-Distrikts,  der  seinen 
Namen  Caraooles,  d.  h.  Sohneckon,  von  den  zahllosen  Ver- 
steinerungen, mit  denen  die  Abhänge  bedeckt  sind,  erhal- 
ten hat,  auf  40,  die  Breite  auf  15  Kilometer  an.  Nicht 
alle,  die  herbeigeströmt  waren,  konnten  an  der  nämlichen 
Stelle  arbeiten ,  wenn  auch  von  den  40.200  f oncessionen, 
welche  ertheilt  sein  sollen,  nur  ein  kleiner  Theil  realisirt 
ward.  Es  bildeten  sich  kleine  Cantone  mit  je  einem  Be- 
völkernngs-Centrum ;  unter  diesen  ist  Placilla  mit  etwa  2000 
Seelen  das  wichtigste.  Dieser  Ort  ist  in  unmittelbarer 
Nähe  der  bedeutendsten  Minen  gelegen,  der  von  einer  Ge- 
sellschaft betriebenen  Minas  Descubridoraa ,  die  sich  im 
Osten  des  genannten  Platzes  ausbreiten.    Dieselben  umfas- 


')  PuriUeU  =  Oieb  mir  Tum;  e.  Techudi'e  Reisen.  V.  Bd.. 

8.  89. 

*)  Den  Voloan  de  8.  Pedro  rocbn«t  Back  in  dem  Sjitmn  der 
SwrsniM  do  PuriltcU,  >.  Gsogr.  Mittk.  1867,  8.  329.  Er  darf  also 
nicht  mit  dem  Volcan  de  8.  Pedro  do  Atacama  irr»  ecW:t  werden. 

*)  Par  welche  m  nniwcckmätaig  sein  würde,  den  Namen  Cordillera 
Real  wieder  eüuufllhren,  ^der  nur  den  ostlicheten  OebirKM  des  Hechisa- 
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Noch  einem  uns  vorliegenden  Bericht  ■)  ent- 
fielen von  einer  Gesammt-Produktion  von  1 .684.403  Mark 
Silber  (1871  big  Ende  1874)  allein  889.500,  also  Uber  die 
Hälfte,  auf  Desenda. 

Schon  werden  viele  Minen  mit  Dampfmaschinen  betrie- 
ben ,  wozu  freilich  das  Wasser  und  Brennmaterial  Meilen 
weit  herbeigeschafft  werden  muM.  Der  Hauptort  Plocilln 
läsBt  sich  sohon  freundlich  an.  Die  klimatischen  Verhält- 
nisse sind  hei  der  Hohe  nicht  ungünstig.  Kur  im  Juni 
und  August  sinkt  das  Thermometer  unter  den  Gefrierpunkt. 
Der  Ort  besteht  aus  geordneten  Strassen  mit  Steinhauten 
und  ist  bereits  Sitz  eines  Chilenischen  Vice-Consulata,  was 
bei  dem  Umstand ,  dasa  der  grösste  Theil  de 
aus  Chile  stammt,  ganz  natürlich  ist. 

Einige  andere  Minen-Gruppen  sind  auf  der  Karte 
deutet.  Im  ersten  Halbjahr  1875  zeigte  sich  ein  wesent- 
licher RUckgang  der  Arbeiten  und  der  Produktion,  da  die 
obere,  fast  zu  Tage  liegende  Erzregion  erschöpft  schien.  Seit 


dorm  de 


l»  Jost*  clir«üvt  <U  Li 
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I)r..«bri- 

1  der 


aber  im  Juli  1875  in  Deseada  auf  270  Meter  senk- 
rechter Tiefe  eine  zweite  Erzregion  (metales  frios)  geschrit- 
ten ist,  darl  die  Existenz  des  Minerals  hier  und  an  anderen 
Stellen  von  Caracolea  als  für  viele  Jahre  gesichert  betrachtet 
werden. 

Der  Verfasser  kann  diese  kurze  Betrachtung  nicht  schlies- 
Ben,  ohne  Herrn  Volkmar  für  seine  Bemühungen,  brauch- 
baros  Material  über  das  behandelte  Gebiet  herbeizuschaffen, 
hiermit  seinen  Dank  abzustatten.  Derselbe  hat,  lediglich 
durch  einen  Brief,  in  welchem  ihm  das  WünschenBwerthe, 
genauere  Angaben,  besonders  über  die  Lage  von  Antofa- 
gasta,  Salar,  Caracole«  4c.  zu  besitzen,  an's  Herz  gelegt  wp-<1, 
veranlasst ,  der  geographischen  Kenntniss  dieses  interessan- 
ten Distrikts,  wie  wir  glauben,  nicht  unwesentliche  Dienste 
geleistet.  Sollte  dieser  Artikel  einigen  Mitgliedern  der 
fünften  Sektion  des  geographischen  Congresses  zu  Paris  in 
die  Hände  fallen,  so  möchte  ich  denselben  als  ein  Beispiel 
betrachtet  sehen,  in  welcher  Weise  ich  mir  die  daselbst 
zur  Sprache  gebrachte  Betheiligung  der  Consuln  an  der 
Erforschung  ihrer  eigenen  Consular-Distrikte  im  Interesse 


Lieutenant  Wheeler's  Expedition  durch  das  südliche  Californien  im  Jahre  1875. 

Von  Oscar  Loew. 

(Hit  KarU,  *.  Taf.l  18.) 


Lieutenant  Wheeler  organisirte  im  Jahre  1875  acht 
Divisionen,  deren  Personal  wie  folgt  vertheilt  war: 

1.  George  M.  Wbeeler,  Lieutenant  vom  Genie-Corps; 
F.  Klett,  Assistent;  Jules  Maroou,  Geolog;  Dr.  F.  Kampf, 
Astronom  und  Triangulator ;  W.  Cowles,  Topograph;  V. 
Brown,  Meteorolog. 

2.  C.  W.  Whipple,  Lieutenant  der  Artillerie;  A.  Jog, 
Geolog;  Frank  Carpenter,  Topograph;  M.  Lee,  meteoro- 
logischer Beobachter;  F.  Holland,  Odometor-Reoorder. 

3.  Rogers  Birnio,  Lieutenant  der  Infanterie  j  Louis  Neil, 
Triangulator  und  Topograph;  F.  v.  Brockdorff,  meteoro- 
logischer Beobachter;  T.  Wators,  Odometer-Recorder. 

4.  Eric  Bergland ,  Lieutenant  vom  Genie-CorpB ;  Gil- 
bert Thompson  und  H.  Birnie,  Topographen ;  Oscar  Loew, 
Chemiker;  A.  Hassen,  meteorologischer  Beobachter;  E.  Som- 
mer, Odometer-Recorder. 

5.  Dr.  H.  C.  Yarrow,  Zoolog;  W.  Henshaw ,  Zoolog; 
T.  Rothrock,  Botaniker;  C.  Shoemaker,  meteorologischer 
Beobachter. 

6.  L.  Marshall,  Lieutenant  vom  Genie-Corps;  D.  Whee- 
ler, Assistent;  C.  Spiller,  Topograph;  M.  Dunn,  Recorder; 
W.  Sooram,  meteorologischer  Beobachter. 

7.  C.  Morrison,  Lieutenant  der  Cavalerie ;  F.  Clark,  Topo- 
graph J  Anton  Karl,  meteorologischer  Beobachter ;  C.  Niblak, 
Odometer-Recorder;  H.  Riding,  Assistent 


8.  W.  L.  Carpenter,  Lieutenant  und  Zoolog;  O.  Maxon, 
Topograph;  A.  R.  Conkling,  Geolog;  C.  Ladd,  meteorolo- 
gischer Beobachter;  F.  Kirkpatrik,  Assistent. 

Die  Divisionen  1,  2,  3  beschäftigten  sich  mit  Vermes- 
sung von  gewissen  ausgelegten  Bezirken  im  südlichen  Cali- 
fornien (siehe  begleitende  Karte) ;  die  vierte  Division  machte 
eine  Reconnaissanoe-Tour  durch  die  Mohave-WUste  und  dem 
Colorado- Fluss  entlang,  hauptsächlich  um  zu  bestimmen, 
ob  letzterer  nicht  in  die  Wüste  zu  Bewäaserungszweoken 
geleitet  werden  könnte. 

Division  5  operirte  an  verschiedenen  Punkten  des  süd- 
lichen Californiens. 

Die  Divisionen  6,  7,  8  operirten  in  Colorado  und  mitt- 
leren Keu-Mexiko. 

Die  Californiaohen  Divisionen  wurden  in  Los  Angeles 
organisirt.  Vier  Wochen  vorher  aber  machten  Dr.  Roth- 
roek,  Mr.  Henshaw  und  Schreiher  dieses  sich  auf,  verschie- 
dene Punkte  an  der  Californischeu  Küste  zu  besuchen ;  diese 
Reise  wird  in  Kapitel  1  beschriehen.  Kapitel  2,  3,  4  handeln 
von  der  Expedition  der  vierten  Division  durch  die  Mohave- 
Wüste,  so  wie  in  kurzem  von  den  Resultaten  der  Divisio- 
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nen  1,  2,  3.  In  Kapitel  5  wird  dio  Reise  durch  die 
Distrikte  de«  ostlichen  Californiens   beschrieben,  die 
Schreiber  dieses  allein 


I.  Erster  Eindruck  Californiens.  Santa  Barbara. 
Aufenthalt  auf  der  Insol  Santa  Crus.  Beweise  für 
Moritz  Wugnor's  Sondcrungs-Theorie.  Loa  Angelos. 

San  Juan  Capistrano.    Die  Mtssions- 


Naohdem  man  mit  der  Central-Pocifio-Eisenbahn  die 
öden  Strecken  Nevada'»  durcheilt,  dann  die  mit  Fichten- 
wäldern bedeckte,  romantischer  Keenerien  volle  Sierra  Ne- 
vada überschritten,  wird  man  nicht  wenig  enttäuscht,  wenn 
man  in's  niedrigere  Land  der  Pauifischen  Küste  herabsteigt. 


Californiens,  wirkt  die  gleichförmige  Kahlheit  höchst  be- 
fremdend.    Das  Hügelland  ist  mit  Ausnahme  der  bewäs- 


teppichs,  den  man  im  Frühjahr  oder  Sommer  erwartet,  starrt 
uns  der  graue  Boden  an,  wo  nicht  gerade  einzelne  Stellen 


lieberen  umzugestalten  sich  bestreben.  Es  ist  Thatsache, 
der  Graswuchs  hört  mit  dem  Erwachen  des  Frühlings  auf, 
das  durch  die  Winterregen  horvorgerufone  Gras  vertrock- 
not  im  Boden  und  zerfallt  zu  Pulver  —  das  Nahrungsmittel 
für  die  Schafheerden.  Da  die  Landwirthschaft  auf  künst- 
liche Bewässerung  angewiesen  ist,  so  drängen  sich  natur- 
gemäss  alle  Farmen  im  Flüssen  zusammen,  während  das 
davon  entferntere  Land  bloss  als  Weide  —  hauptsächlich 
im  Winter  —  benutzt  werden  kann. 

Die  Winterregen  finden  wir  nur  auf  einem  etwa  80 
Meilen  breiten  Gürtel  an  der  Küste,  so  wie  auf  den  mäch- 
Ketten  der  Sierra  Nevada,  aber  nicht  in  den  niedri- 
Theilen  des  östlichen  und  südöstlichen  Californiens, 
wo  denn  auch  eine  grossartige  Wüste  exbtirt,  von  der  bis 
jetzt  unsere  Kenntnisse  noch  sehr  unvollständig  waren  '). 
Diese  wurde  von  unserer  Abtheilung  drei  Monat«  lang  durch- 
streift, Zeit  genug,  um  ein  klares  Bild  davon  zu  erhalten. 
Wessen  Enthusiasmus  für  Naturschönbeiten  über  den 


professionellen  Touristen  nicht  hinausgeht,  der  findet 
leicht  Ersatz  im  lustigen  Leben  und  Treiben  San  Francisco'«, 
nachdem  er  die  Fahrt  durch  Nevada'«  wüste  Strecken  über- 
standen hat;  dem  aber,  der  durch  den  Hang  zum  Beobachten 
mit  der  Natur  in  intimere  Beziehungen  getreten  ist,  bietet 
sich  dort  bloss  eine  einzige  Quelle  dos  Ersatzes :  das  uth- 
nologisohe  Studium  über  die  Chinesen.    Gleichviel,  wio  oft 


über  das  dortige  Chinesengetriebe  gelesen  bat, 
so  bietet  sich  doch  so  viel  des  Anregenden  und  Interes- 
santen, dass  aioh  ein  Spaziergang  durch  die  Chinesischen 
Quartiere  reichlich  lohnt.  Das  Theater,  die  Tempel,  die 
Opiumballen,  die  Werkstätten  und  Kaufladen  sind  so  voll 
des  Originellen,  dass  man  sich  in  das  „Reich  der  Mitte" 
selbst  versetzt  wohnt.  Diese  Chinesen  sind  geborene  Ar- 
beiter, sie  thun  die  härtesten  Arbeiten  mit  einer  Gemüts- 
ruhe, die  bloss  von  dem  Streben,  etwas  Geld  zu  verdienen, 
übertroffon  wird.  Alberne  Ideen  von  Sozialismus  und  Com- 
m uiiismus  haben  sich  nie  der  Chinesen  bemächtigt  ,  erstem 
einmal,  weil  ihre  grosso  Genügsamkeit  sie  auch  mit  weni- 
gem zufrieden  sein  lässt  und  dann  zweitens ,  weil  sie  zu 
vernünftig  sind,  um  Demagogen  als  Spielzeug  dienen  tu 


Um  mit  den  Weissen  conkurriren  zu  können,  arbeiten 
sie  für  niederen  Lohn  bis  spät  in  die  Nacht.  Wahrlich 


lischen  Reiches"  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil,  denn 
fast  alle  dortigen  Eisenbahnen  sind  mit  ihrer  Hülfe  gebaut! . 
In  ihrer  Eigenschaft  als  Wäscher  und  Köche  haben  sie 
sich  fast  überall  unentbehrlich  zu  machen  gewusst,  so  wie 
als  Kellner  und  Hausknecht  die  Weissen  meistens  verdrängt 
In  den  wenigen  Jahren,  die  seit  ihrem  Auftreten  an  der 
Pazifischen  Küste  verstrichen,  sind  sie  in  die  entferntestes 
und  kleinsten  Ansiedelungen  Californiens  und  Nevada'a  vor- 
gedrungen ;  ja  kaum  ist  irgendwo  ein  neues  „mining  settle- 
ment"  im  Entstehen,  so  bildet  eine  Ankündigung,  vi« 
z.  B.  Sain  Tschung,  Washing  and  Ironing  die  Aufschrift 
auf  einer  der  ersten  der  Hütten.  Trotzdem  sie  von  gsr 
Weissen  eine  gemeine  und  empörende  Behandln»? 
l,  bleiben  sie  still  und  bescheiden,  aehen  auf  Ott 
Geschäft  und  kümmern  sich  um  Anderes  nicht. 

Von  San  Francisco  machte  ich  einen  Ausflug  nach  der 
Stadt  San  Jose  und  den  IS  Meilen  von  dort  entfernten 
Quocksilber-Minon  von  Neu-Almaden.  In  San  Jose  tritt 
der  kosmopolitische  Charakter  der  Californischen  Bevölke- 
rung sehr  in  den  Vordergrund;  man  kann  in 
zigen  Strasse  sämmtliche  West-Europäische 
hören  bekommen.  Der  Zinnober  bei  Neu-Almade'n 
sich  nesterweise  in  Quarz  und  Serpentin.  Eigentliche 
Hänge  bildet  das  Erz  nicht.  Man  röstet  dasselbe  in  Plate- 
menöfen  und  verdichtet  das  Metall  in  einem  System  von 


Am  28.  Mai  fuhr  ich  in  Gemeinscbaft  mit  Dr.  Roth- 
rock und  Mr.  Henshaw  ab,  um  den  Küstenstrich  bei  Saat» 
Barbara,  so  wie  die  30  Meilen  davon  entfernte  Insel  Bants 
Cruz  zu  besuchen.  Die  See  ging  hoch ,  als  wir  „Golden 
Gate"  passirten  und  den  offenen  Ocean  erreichten,  und  ds» 
Wetter  blieb  stürmisch  bis  zur 
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zig  Stunden  nach  der  Abfahrt  von  San  Francisco  landeten 
wir  bei  Santa  Barbara,  einer  kleinen,  halb- Amerikanischen, 
halb-Mexikanischen  Stadt.  Ein  eigentlicher  Hafen  existirt 
hier  nicht.  Häfen  sind  Uberhaupt  an  der  Californischen 
Kiiste  selten,  da  alle  Gebirge  mit  derselben  parallel  laufen. 
Bloss  San  Francisco  und  San  Diego  haben  gute  Häfen. 
Sechs  Meilen  östlich  von  Santa  Barbara  erhobt  sich  die 
Santa  lres -Kette  mit  4-  bis  5000  Fuss  Seehöhe.  Kein 
Wald,  bloss  niedriges  Gebüsch  bedeckt  dieselbe.  In  diesem 
Gebirge  befinden  sich  heisse  Quellen,  mit  Hötel  und  Bado- 
anstalt. Diese  Quellen  haben  45  bis  48*  C.  und  enthal- 
ten in  100  Liter  nicht  Uber  47,5  Gramm  feste  Bestand- 
teile, worunter  hauptsächlich  kohlenaauree  Natron.  Die 
Aussicht,  die  sich  yom  Hotel  aus  darbietet,  ist  reizend. 
Das  nahe  grüne  Thal,  das  Nebolspiel  an  der  Küste,  die 
fernen  Inseln  und  das  weit«  blaue  Meer  können  den  Be- 
schauer Stunden  lang  fesseln. 

Zwei  Meilen  östlich  Ton  Santa  Barbara  auf  einem  Hügel 
steht  die  alte  Missions-Kirche.  Von  den  Indianern  aber  — 
den  Kaanäs  — ,  die  der  früheren  Mission  zugehörten,  finden 
sich  bloss  noch  schwache  Überreste  vor.  Ich  sucht«  einen 
Indianer  auf,  der  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  kleine  Farm 
betrieb,  erhielt  von  demselben  manche  Aufschlüsse,  und 
gammelte  200  Wörter  dieser  nahezu  erloschenen  Sprache. 

Nach  Aufenthalt  Ton  nur  wenigen  Tagen  in  Santa  Bar- 
bara besuchten  wir  die  Insel  Santa  Cruz,  wohin  uns  der 
dort  gerade  beschäftigte,  zur  Küstenvermessung  dienende, 
Dampfer  „Hassler"  bracht«,  der  unter  dem  Commando  des 
Lieutenant  TU.  C.  Taylor  stand.  Dieser  Dampfer,  auf  wel- 
chem wir  eine  äusserst  liebenswürdige  Aufnahme  fanden, 
bracht«  uns  acht  Tage  später  wieder  aufs  Festland  zurück. 
Die  Insel  hat  bloss  einen  einzigen  guten  Landungsplatz 
„Priaoner's  barbor"  ») ,  einen  schmalen  Einschnitt  zwischen 
den  Felswänden,  die  steil  gegen  das  Meer  zu  abfallen.  Auf 
der  Westseite  der  Insel  kann  man  in  kleineren  Booten  an 
mehreren  Plätzen  landen,  worunter  der  best«  Forney's  Cove 
genannt  wird.  Wir  fanden  dort  Herrn  Paul  Schuhmacher 
beschäftigt,  die  Schalenhaufen  (Küchenabfälle)  und  Gräber 
der  ehemaligen  Bewohner  nach  Schmucksachen  und  Ge- 
rätschaften, so  wie  Schädeln  zu  durchwühlen,  die  er  dann 
an  die  „Smithsonian-Institution"  nach  Washington  schickte. 
Unter  anderen  wurden  aus  Steatit  Mahlsteine,  gemeiselte 
Töpfe,  Mörser,  Korallenschmuck,  aus  Knochen  gefertigte 
Fischangeln,  Pfeilspitzen,  Steinbämmer  und  Flöten  aus  den 
Flügelknochon  des  Pelioans,  vorgefunden.  In  einigen  der 
Gräber  stiees  Schuhmacher  auf  Glas-  und  Mesulngwaareu, 
Artikel,  die  auf  Spanischen  Tauschhandel  hinweisen  und 


')  8«  genannt.  »«iL  früher  die  Mdikani.ch.rn  Verbrecher  hierher  de- 
portirt  »ardso. 
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mithin  auf  ein  nicht  Behr  hohes  Alter  der  Gräber  deuten. 
Da  letztere  jedooh  bis  in  beträchtliche  Tiefe  reichen,  so 
mögen  immerhin  die  unteren  Schichten  derselben  ein  viel 
bedeutenderes  Alter  haben.  Die  zu  Tage  geförderten  Schädel 
zeichneten  sich  sämmtlich  durch  ein  beträchtliches  Schma- 
lerwerden gegen  die  Stirn«  zu  aus.  Dr.  Yarrond  macht« 
ganz  ähnliche  Funde  wie  die  eben  beschriebenen  an  der 
Küste  bei  der  Stadt  Santa  Barbara. 

Unsere  Sammlung  von  allerlei  Seethieren,  besonders 
Mollusken-  ')  und  Krusten-Thieren,  fiel  sehr  reichhaltig  aus; 
denn  die  Ebb«  erlaubte  uns  ziemlich  weit  hinaus  zu  gehen 
oder  vielmehr  Uber  die  Felsmaasen  zu  klettern.  Welch' 
eine  Fülle  organischen  Lebens  bot  sich  hier  unsern  Blicken 
dar!  Wie  verschieden  alle  die  Thiergestalten,  welche  der, 
im  lebhaftesten  Grün  die  Felsen  umgebende  Tang')  be- 
herbergt !  Da  liegt  der  violette  See-Igel,  seine  Stacheln  in 
Bewegung  setzend;  sitzen  fest  am  Felsen  die  grünen  See- 
Anemonen,  bei  der  leisesten  Berührung  das  Wasser  im 
Strahle  von  sich  spritzend;  da  sieht  man  Krebse,  ihre  Schee- 
ren gleichsam  wie  Hände  benutzend,  Nahrung  sich  in  die 
Mundöffnung  führen;  den  Einsiedler-Krebs  ruhig  sein  er- 
obertes Schneckenhaus,  in  welchem  er  es  sich  wohnlich  ge- 
macht, nach  sich  ziehen;  kleine  Fische  sieh  in  Pfützen 
tummeln  und  See-Sterne  und  verschiedenartige  Mollusken 
ruhig  harren ,  bis  die  Gewässer  sie  wieder  umspülen !  — 
Diese  Waffen !  Diese  Schutzmittel !  Wie  die  Wellen  nicht 
raston,  noch  ruhen,  —  so  hört  auch  hier  die  Fehde  nie  auf. 

Unter  anderen  fingen  wir  auch  Fische,  die  lebendige 
Junge  gebären  (Familie  der  Embiotoooidae) ;  die  Thatsache, 
daas  man  die  lebendigen  Jungen  aus  einem  Fische  drücken 
kann,  wovon  ich  mich  selbst  überzeugt«,  wurde  zuerst  von 
Dr.  Webb  1852  bei  San  Diego  wahrgenommen.  Tinten- 
fische wurden  manohmal  zu  Dutzenden  auf  den  Strand  ge- 
worfen ;  Seehunde  schwammen  in  grossen  Schaaren  nahe 
an's  Land  und  ihr  grunzendes  Johlen  war  des  Abends  die 
einzige  Abwechselung  im  monotonen  Donnern  der  Bran- 
dung. 

Vögel  sind  bloss  durch  wenige  Arten  auf  der  Insel 
vertreten:  darunter  Möve,  Adler,  Falk,  Kräho,  Sperling, 
Specht  und  Oolibri.  Eines  der  interessantesten  Säugethiere 
ist  ein  kleiner  Fuchs.  Diese  Art  —  Vulpee  liltoralis 
Baird  -  ist  kaum  grösser  als  die  gemeine  Haaskatze  und 
bietet  ausser  seiner  Körpergrösse  kaum  nennenswerthe  Unter- 
scheidungsmerkmale vom  etwa  doppelt  so  grossen  Festlands- 
Fuchs  —  Vulpes  virginianus  —  dar.     Die  Inseln  Santa 

')  Cbineeen  Terachiffen  tob  dort  Dich  China  an  gewinnen  Jahre*, 
leiten  ito«m  Mieten  Ton  Mollaaken .  die  vorher  in  der  Simse  gedorrt 
werden,  beeondera  eine  Art  Heliotia  iat  ron  ihnen  aehr  geencht. 

*)  Der  Tang  an  der  Califorsieches  Kflate  aoll  an  arm  an  Jod  aein. 
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Cruz,  Santa  Rosa  und  San  Miguel  sind  die  einzigen  Fund- 
orte dieser  kleinen  Fucbsart,  die  jedenfalls  aus  dem  gemei- 
nen Vulpes  virginianus  allmählich  durch  räumliche  Isolirung 
entstand. 

Dieser  Fall  bildet  ohne  Zweifel  ein  weiteres  Argument 
fltr  die  von  Moritz  Wagner  neuerdings  aufgestellt«  and 
scharfsinnig  entwickelte  Sondern ngs-Theorie.  Der  auf  der 
Insel  isolirte  Fuchs  musste  sich  mit  Heuschrecken  begnügen, 
die,  wie  wir  bei  der  Sektion  einer  Anzahl  dieser  Thiers 
fanden,  die  ausschliessliche  Nahrung  bilden.  Das  Fell  ist 
mit  Cactus-Stacheln  ganz  gespickt,  da  sie  sich  gewöhnlich 
zwischen  Cactus-Gebüsch  aufhalten.  Ihr  Lauf  ist  langsam, 
mehr  einem  katzenartigen  Springen  vergleichlich.  Auf 
dieser  Insel,  so  wie  den  anderen  in  der  Nähe  der  Süd-t'ali- 
farniachen  Küste  hat  man  aber  noch  mehr  Fälle  von  der 
Existenz  ganz  eigenthümlicber  Thierarten  '),  besonders  unter 
den  Schnecken,  worauf  Herr  Dali,  der  di« 
mehreren  Jahren  besuchte,  mich  aufmerksam  ma 

Auf  der  Insel  Santa  Barbara  findet  sich  ein  neues  Ge- 
nus einer  Schnecke:  Uinneya  notabilis,  die  sonst  weder  auf 
den  anderen  Inseln  noch  auf  dem  Festland  wieder  gefunden 
I  *\  —  Eine  andere  Schnecke :  Helix  facta  ist  auf  drei 
Santa  Barbara, 


—  Helix  Gabbii  wird  bloss  auf  den 
Santa  Catalina  und  San  demente  gefunden,  wäh- 
rend Helix  Tryoni  auf  Santa  Barbara  und  San  Nicolas 
beschränkt  ist.  Keine  dieser  Schneckenarten  lebt  auf  dem 
Festland. 

Hier  mag  noch  einer  anderen  Beobachtung  erwähnt 
werden ,  die  sich  auf  einen  kleinen  Krebs  mit  grünlicher 
Schale  bezieht  *),  und  den  ich  jeden  Tag  zur  Ebbezeit  Ge- 
legenheit hatte  zu  beobachten.  Er  sucht  die  seichtesten 
Stellen  auf  und  kann  lange  ausserhalb  des  Wassers  zu- 
bringen. Nähert  man  sich  ihm ,  so  geht  er  mit  grosser 
Schnelligkeit  rückwärts,  wobei  er  grimmig  die  Scheeren  wie 
zum  Angriff  in  die  Höbe  streckt,  einen  äusserst  komischen 
Anblick  darbietend ,  und  beruhigt  sich  erst ,  nachdem  er 
einen  Stein  oder  etwas  Tang  als  Versteck  gefunden  hat. 
Als  ich  die  Insel  verlassen  hatte,  beobachtete  ich  an  der 
Küste  des  Festlandes,  7  Meilen  westlich  von  der  Stadt 
Santa  Barbara  diesen  Krebs  unter  ganz  anderen  Verbält- 
imsen. Dort  findet  sich  nämlich  sumpfartiges  Land,  das 
vielleicht  noch  vor  wenigen  Jahrhunderten  unterhalb  des 
lag,  aber  jetzt  durch  die  gegenwärtig  Statt 


')  Auf  der  Ir««I  Oundalupe  wurden  kttnlkh  7  neue  Arten  und 
ton  C.  Palmer  entdeckt  und  tob  B.  Ridge- 
sl  D.  8.  kooIo«.  .nrtej,  Tel  »,  Nr.  2). 

»)  Wie  " 


findende,  deutlich  nachweisbare  Hebung  des  Landes, 
Meer  so  gut  wie  isolirt  ist.  Mit  dieser  Hebung 
auch  der  Krebs  von  seiner  ursprünglichen  Sphäre  getrennt 
und  musste  sich  in  die  neue  Lage  schicken,  das  er  such 
zu  Stande  brachte.  Er  lebt  jetzt  in  feuchten  Erdlöchsrn, 
die  er  zu  graben  gelernt  hat  und  bringt  nur  wenige  Zeit 
im  Wasser  zu.  Seine  Kiemen  müssen  sich  also  in  Lungen 
verwandelt  haben.  Was  mir  aber  auf  den  ersten  Blick 
auffiel,  waren  die  viel  stärker  entwickelten  Beine  und  8cbe*- 
ren,  die  er  beide  bei  seiner  Standort-Änderung  viel  mehr 
benutzen  muss.  Bürgert  sich  dieses  Thier  allmählich  auf 
ganz  trocknem  Lande  ein,  so  wird  seine  Organisation  toi- 


Zoologie  ein  neues  Genus  darauf  gründen  kann. 

Der  Spanische  Kapitäu  Viscaino  setzte  im  Jahre  1606 
Schweine  auf  der  Insel  Santa  Cruz  aus,  die  bald  verwil- 
derten und  sich  ungemein  rasch  vermehrten.  Leider  bot 
sich  uns  keine  Gelegenheit,  ein  solches  zu  schiessen.  Auch 
verwildertes  Rindvieh  soll  es  dort  geben.  Vor  nahezu  vier- 
zig Jahren  wurden  die  letzten  der  einheimischen  und  meot 
vom  Fischfang  lebenden  Indianer  ')  auf  das  Festland  ge- 
bracht, da  die  Insel  in  den  Besitz  einiger  in  Californira 
ansässiger  Franzosen  überging,  welche  darauf 
Schafzüchterei  *)  errichteten. 

Die  Vegetation  der  Insel  muss  als  armselig 
werden.  Während  die  lästigen  Cacti,  besonders  Opunüa, 
sich  einer  gunstigen  Entwickelung  erfreuen,  giebt  es  Nadel- 
bäume bloss  an  wenigen  Stellen.  Die  vorkommenden  PfliE- 
zenarten  sind  von  denen  des  Festlandes  nicht  verschieden. 
Ein  grosser  Theil  der  Insel  ist  ohne  Vegetation,  wae  dsi 
Erkennen  der  geologischen  Beschaffenheit  sehr  erleichtert 
Die  Höhen  bestehen  aus  Trachyt  und  Trachydolerit ,  wah- 
rend in  den  dazwischen  liegenden  Thälern  sedimentär* 
Schichten  tertiären  und  quaternären  Alters  sich  abgelagert 
haben.  Wo  der  Küstenfels  aus  Conglomorat  besteht,  unter 
liegt  er  ziemlich  rasch  der  Zerstörung  durch  die  Kraft  der 
anprallenden  Wellen.  Erwähnenswerth  ist,  dass  Klumpen 
von  Asphalt  häufig  vom  Meer  auf  den  Strand  geworfen 
werden,  was  auf  ein  untermeerisches  Asphaltlager  deutet. 
Viele  Anzeichen  sprechen  dafür,  das»  die  Insel  schon  tu 
wiederholten  Malen  kleinere  Hebungen  und  Senkungen  er- 
litten hat 

Während  unseres  Aufenthaltes  waren  die  Vormittag» 
regelmässig  trübe  und  neblig,  bei  SW.-Wind,  die  Nach- 
mittage aber  hell,  bei  N.-  oder  NW.- Wind.  Die  eigen- 
V  Prämierungen  in  ael 


')  lbre  Sprache  darf  wohl  als  erloschen  betrachtet  werde*. 
1    Wie  die  eich  rasch  vermehrenden  Schafe,  die  daa  Grat  Bit  &" 
Wunel  asafreaaes.  bereit«  die  lne»l  San  Miguel  In  «lue  Waste  rerwao- 
h  rar  Santa  Ctui  in 


Digitized  by  Google 


Lieutenant  Wheeler's  Expedition  durch 


Fluth  waren  täglich  der  Gegenstand  unseres  Interesses. 
Von  den  zwei,  in  24  Stunden  Statt  findenden  Fluthen 
zeigte  sich  die  eine  sehr  hoch,  die  andere  sehr  unbedeu- 
tend. Bezüglich  der  näheren  Auseinandersetzungen  muss 
ich  den  sich  dafUr  Interessirenden  auf  den :  „Report  of  the 
Superintendent  of  the  Coast  Survey"  verweisen.*  Die  Ver- 
änderungen in  der  üeclination  des  Mondes  sollen  die  Haupt- 
ursache sein,  doch  mochte  man  fragen,  warum  dann  diese 
Eigentümlichkeiten  sich  nicht  im  Atlantischen  Ocean  fei- 
gen. —  Ein  anderer  für  die  Schifffahrt  wichtiger  Umstand 
ist  eine  „Schwellung  vom  Süden"  („the  sonthern  swell"). 

Die  Insel  Santa  Cruz  ist  73,4  Engl.  Q.-Meilen  gross 
und  sehr  gebirgig;  der  höchste  Gipfel  ist  Devils  Peak  mit 
2700  Fuss.  Man  erblickt  die  Anacapa-  und  Santa  Rosa- 
Insel  in  unmittelbarer  Nähe.  Während  Santa  Rosa,  Santa 
Cruz  und  Santa  Catalina  Privateigenthum  sind,  geboren  die 
übrigen  Inseln:  San  Clemente,  San  Nicolas,  Santa  Barbara 
und  San  Miguel  zu  den  Vereinigten  Staaten.  Alle  diese 
Inseln  wurden  im  Jahre  1542  Ton  Juan  Rodriguez  Ca- 
brülo  entdeckt,  der  -vom  Vizekönig  von  Mexiko  auf  Erfor- 
schung*) reisen  ausgeschickt  worden  war.  Ausser  den  eben 
erwähnten  Inseln  will  Cabrillo  noch  sechs  andere  entdeckt 
haben ,  die  aber  spätere  Spanische  Seefahrer  nie  wieder 
auffinden  konnten.  Möglich,  daas  Cabrillo  aus  ehrgeizigen 
Zwecken  seinen  Bericht  mit  Übertreibungen  spickte;  mög- 
lich auch,  das»  sie  existirten  und  später  versanken  ')• 

So  früh  die  Spanier  mit  dem  Golf  von  Californien,  der 
Mündung  des  Colorado-Flusses  und  der  Californischen  Küste 
bekannt  wurden,  so  blieb  doch  das  Innere  des  Landes  ihnen 
lange  unbekannt  und  in  die  eigentliche  Mohave- Wüste  schei- 
nen sie  Uberhaupt  nie  gekommen  zu  sein,  wenn  man  von 
einigen  Flussfahrten  auf  dem  Colorado  oder  den  Reise- 
routen einiger  Jesuiten  von  der  Mündung  des  Gila  bis  zur 
Bai  von  San  Diego  absieht.  Die  Spanischen  Missionäre 
bildeten  vielfach  die  Pioniere,  besonders  sind  Salva  Tierra, 
Kino,  Sedelmayer  und  Escalante  zu  erwähnen.  Manche  der 
Padres  erlitten  den  Märtyrertod  und  es  war  verhältniss- 
massig  spät  und  mit  vieler  Mühe,  dass  die  Indianer  sich 
zum  Bauen  der  Missions-Kirchen  herbeiliessen.  Manche 
Stämme  wurden  gar  nicht  bekehrt. 

In  der  Nähe  von  Los  Angeles  bei  San  Fernando2), 
San  Gabriel  und  San  Bernnrdino  standen  Spanische  Mis- 
sions-Kirchen, deren  ehemalige  Existenz  durch  einige  we- 

')  „KI  IS.  Februar  154»  eon  riento  XK.  eorriero«  «i  SO.  (de  ta 
UU  Saa  Clement»)  es  buaca  de  otrae  lilai,  qua  kabia ;  rieron  »eis,  uns» 
irrende« ,  otrt*  peqaeilas  y  ein  toeer  en  eilt*  eiguieron  al  SO."  Hier- 
in bemerkt  ein  »pilerer  Spanincber  GaecbiebUebrsibar •-  „Vo  ee  puede 
»aber,  qualo»  eean  eataa  ialaa,  quea  al  rambo  SO.  de  la  iala  San  (.'le- 
rn ei.tr  no  ta>  bar,  ai  ae  tieae  notieiaa  de  ellaa."  Aua:  Relation  ds 
an  Tiaje  por  laa  Geletaa,  Madrid. 

^     ')  IM«  nun  erloetkene  Spraebe  Ton  San  Fernando  »oll  mit  dar  Ton 
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nige  übrig  gebliebene  Mauern  angedeutet  wird.  Unter  den 
Spanisch  redenden,  den  vorwiegenden  Theil  von  San  Ga- 
briel bildenden  Mischlingen,  befinden  sich  bloss  noch  we- 
nige Vollblut-Indianer. 

Ich  wurde  bei  meiner  Nachfrage  in  die  Wohnung  eines 
Häuptlings  gewiesen,  der  wohl  an  90  Jahre  alt  war  und 
an  einem  schlimmen  Augenübel  litt.  Mit  Mühe  richtete 
er  sich  von  seinem  Lager  auf,  um  meine  Fragen  zu  be- 
antworten. Seinen  Stamm  nannte  er  Tobikhar.  Als  er 
mancher  Worte,  die  ich  aus  seiner  Sprache  wissen  wollte, 
sich  nicht  mehr  zu  erinnern  wuaste,  meinte  er:  „wir  sind 
jetzt  so  weit  civilisirt,  dass  wir  unsere  ursprüngliche  Sprache 
nahezu  vergessen  haben"  (somos  tan  civil  isados,  que  hemoa 
olvidndo  nuestra  lengua  original).  Doch  gelang  es  mir, 
an  zweihundert  Wörter  zu  sammeln. 

Der  bedeutendste  Ort  SUd-Californiens  ist  Los  AngeleB, 
das  sich  aus  einer  armseligen  Indianer-Mission  zu  einer 
ansehnlichen  Stadt  von  10.000  Einwohnern  emporgeschwun- 
gen bat,  in  welcher  drei  Englische,  eine  Deutsche  und  eine 
Spanische  Zeitung  erscheinen.  Ver  Deutsche  Theil  der 
Einwohnerschaft  besitzt  eine  hübsche  Turnhalle,  so  wie  ein 
Liebhaber-Theater.  In  den  ausgedehnten  Gärten  der  Um- 
gebung werden  —  bei  künstlicher  Bewässerung  —  die 
Weintraube,  Citronen-,  Mandel-  und  Orangen-Bäume  kulti- 
virt.  Als  Ziergewächse  dienen  Pfeffer-Bäume  und  Palmen. 
Der  Export  von  Orangen  wird  auf  3  Millionen  Stück ,  die 
Weinproduktion  im  County  auf  eine  Million  Gallonen  im 
Jahr  veranschlagt.  Da  eine  Überproduktion  von  Wein 
droht,  exportirt  man  die  Trauben  vielfach  als  Rosinen,  oder 
verwendet  sie  zur  Darstellung  von  Syrnp  und  Trauben- " 
zucker.  Von  halbtropischen  Gewächsen  kultivirt  man  noch 
mit  Erfolg  Ricinus  communis;  die  Kultur  der  Baumwoll- 
staude ')  wurde  jedoch  vergeblich  versucht. 

Kaum  hat  man  das  Weichbild  der  Stadt  Los  Angeles 
hinter  sich  und  nimmt  den  Weg  nach  Annaheim,  so  be- 
tritt man  eine  trostlose  Gegend,  die  erst  wieder  ein  besse- 
res Aussehen  gewinnt,  wenn  man  sich  der  letzteren  Ort- 
schaft nähert,  welche  eine  kleine  Oase  im  Sandmeer  reprä- 
sentirt,  und  ihre  Existenz  dem  Santa  Anna-Fluss  verdankt. 
Sie  wurde  vor  16  Jahren  von  Deutschen,  die  ans  den  öst- 
lichen Staaten  der  Union  nach  Californien  auswanderten, 
gegründet  und  hat  gegenwärtig  1500  Einwohner,  worunter 
die  Hälfte  Amerikaner.  Man  importirte  die  Reben  vom 
Rhein,  wähnend,  nun  Rheinwein  fabriciren  zn  könnon,  eine 
Illusion ,  die  sich  indes*  nicht  lange  zu  behaupten  ver- 
mochte; die  Californischen  Weinkenner  ziehen  jeder  Zeit 
die  ausländischen  Weine,  wegen  ihre«  feineren  Bouquet», 
den  einbeimischen  vor,  die  so  leicht  Kopfweh  verursachen. 

Uoitt  LllKu7iurJ»™l.C,Uf0™''B'  )*""im  m  S"  ,°*',,Un  Th*1  ge 
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Schlägt  nun  von  dem  wenig  einladenden  Annaheim 
den  Weg  nach  Süden  ein,  so  befindet  man  sich  wieder  im 
öden  weiten  Sondmeer,  durch  du  die  Pferde  mit  Mühe  den 
Wagen  ziehen.  Die  nächste  Oos«  igt  du«  3}  Meilen  von 
der  Küste  entfernte  Dorf  Sun  Juan  Capistrano,  eine  frühere 
Indianer-Mission.  In  dem  zur  Küste  hinabführenden  Thal 
sieht  man  an  den  Abhängen  der  zu  beiden  Seiten  sich  da- 
hinziehenden Hügelketten  sehr  deutlich  die  Linien  der  ehe- 
maligen Küste,  die  keinen  Zweifel  übrig  lassen,  das»  die 
langsame  Hebung  durch  längere  Stillstands-Perioden  unter- 
brochen war.  Die  gegenwärtige  Hebung  wird  auf  6  Fuss 
im  Jahrhundert  veranschlagt.  Erwähnenswerth  sind  eigen- 
tümliche kesselartige  Vertiefungen  im  dortigen  Hügelland, 
deren  Entstehung  auf  Wellenauswaschung  zurückgeführt 
werden  moss.  -  Mitten  im  Dorfe  steht  die  alt«  Missions- 
Kirche  in  Ruinen.  Wie  mir  der  Padre  mittheilte,'  wurde 
sie  im  Jahr  1806  gebaut,  aber  im  Jahr  1813  durch  ein 
Erdbeben  xerstört,  seit  welcher  Zeit  man  sich  mit  einem 
kleinen  Anbau  begnügte.  Meine  Bemühungen,  Aufschlüsse 
über  die  dortige  Indianersprache  zu  erhalten,  erklärte  dieser 
Padre  für  absurd  und  zu  gar  nichts   führend  („no  vale 


Die  Indianer  der  Ortschaft,  die  von  Buschmann  mit  dem 
Namen  Netela  bezeichnet  werden,  ein  Name,  den  ich  trotz 
eifrigen  Nachfraget«  dort  ganz  unbekannt  fand,  waren  be- 
reits Ackerbauer,  als  die  Spanier  die  Küsten  entdeckten 
und  hatten  nach  Cabrillo's  Bericht  Steinhäuser  wie  die  Pue- 
blos  Neu-Mexiko's.  Ihre  Sprache,  von  welcher  man  bis 
jetzt  bloss  ein  sehr  spärliches  Wortverzcicl 
von  der  ich  an  300  Wörter,  so  wie  eine 
sammelte,  ist  verwandt  mit  der  Kauvuya-Sprache,  so  wie  der 
der  Tobikhar  von  San  Gabriel.  Der  Stamm  bewohnt  etwa 
ein  Dutzend  Dörfer  und  Rancbos  zwischen  der  Küste  und 
dem  Coahuilla-Tbal ,  worunter  Teme'cula,  San  Luis  Key, 
Rincon,  Pala,  Podrero  und  Pauma.  Die  Indianer  führen 
verschiedene  Namen,  je  nach  den  Orten,  die  sie  bew 
so  nennen  sich  die  von  San  Juan  Capistrano: 
die  von  San  Luis  Rey:  Gaitchim  ')  (die  „Ketchia"  Busch- 
mann's).  Die  Padres  haben  auch  hier  ihr  Möglichstes  ge- 
than,  die  alten  Indianer-Namen  auszumerzen,  wie  in  Neu- 
Mexiko,  und  die  Spanischen  einzuführen;  so  nennt  man  die 
Indianer  von  San  Luis  Rey:  San  Luiseno«,  die  von  San 
Juan  Capistrano:  San  Juaneiios. 

Zwölf  Meilen  östlich  vom  Dorf  in  einem  Canon  befin- 
den  »ich  mehrere  heisse  Quellen,  bei  welchen  an  Rheuma- 
tismus und  Syphilis  Leidende  zusammenströmen.  Der  Eigen- 
dee  Landes  erlaubt  nicht,  ein  Hotel  dort  zu 


ten,  obwohl  ihm  bereits  Geldsummen  geboten  wurden;  die 
Quellen  sollen  frei  für  Alle,  auch  den  Ärmsten,  »ein.  Des- 
halb sieht  man  die  Radegäste  nach  primitiver  Weise  es 
sich  einrichten ;  wer  kein  Zelt  hat ,  schläft  unter  einigen 
zusammengestellten  Baumzweigen.  Die  Heilquellen  werden 
meiner  Ansicht  nach  bedeutend  Überschätzt;  denn  in  100 
Liter  dieses  Wassers  sind  nicht  mehr  als  29, -'9  Gramm 
feste  Bestandteile  (Natriumcarbonat ,  Natriumchlorid,  Kie- 
selsäure und  Spuren  von  Kalium  und  Lithium)  enthalten. 
Die  Temperatur  der  heissosten  ist  50,5*  C. 

Der  südlichste  Punkt  an  der  Küste  Ober-Californiens 
ist  San  Diego,  eine  Stadt  von  etwa  3500  Einwohnern  und 
in  öder  sandiger  Gegend  gelegen.  Ganz  übernchwängliche 
Hoffnungen  hat  man  an  diesen  Ort  geknüpft,  da  der  dor- 


die  ich  beim 


d«r  WSrUr  b«- 
th;  Üb  wird  wie  du 


Texas  und  Louisiana  in  Verbindung  gesetzt  werden  sollte, 
ein  Projekt,  das  gegenwärtig  an  finanziellen  Schwierigkeiten 
leidet  und  das,  wenn  einmal  ausgeführt,  kaum  die  gehegten 
Hoffnungen  erfüllen  dürfte.  In  San  Diego  stehen  gegen- 
wärtig viele  Häuser  leer  und  wenn  der  Exodus  noch  meh- 
rere Jahre  anhält,  dürfte  die  Stadt  zu  den  gewesenen  zu 
rechnen  sein.  Die  Indianer  der  dortigen  Gegend  sind  dem 
Yuma-  nnd  Mohave-Stunini  sehr  nahe  verwandt;  sie  nennen 
sich  schlechtweg:  Diegueiloe. 

In  Bezug  auf  das  Küstenklima  ist  die  Seltenheit  der 
Sommerregen  vorzüglich  zu  erwähnen.  Das  ewige  Einerlei 
des  Wetters ,  das  nach  längerer  Zeit  geradezu  widerwärtig 
wird,  ist  es  aber  gerade,  das  der  Californier  dem  Auslän- 
der gegenüber  nicht  genug  zu  rühmen  weiss;  er  spricht 
vom  „Italienischen  Himmel,  der  ohne  Unterbrechung  her- 
ablächelt", ohne  dasa  er  auch  mit  einem  Worte  gedächte, 
wie  glücklich  Californien  unter  tüchtigen  Sommerregen  dar- 
an wäre.  Dos  Land  wird  als  ein  Paradies  für  Lungen- 
kranke geprieeen  und  doch  sterben  drei  Viertel  aller  Lei- 
i,  die  hier  Erleichterung  suchen.  Der  Staub,  der 
ie  lange  andauernde  Trockenheit  bildet,  ist  ein 
Übelstand,  besonders  aber  für  Br 
Das  Mi  ort  „wetterwendisch"  verliert  hier 
alle  Anzeichen  trügen,  das  Barometer  fällt,  der  Mond  urn- 
giebt  sich  mit  einem  Hof,  das  Morgenroth  zeigt  sich  blut- 
roth  am  Horizont,  Nebel  ziehen  des  Abends  dicht  am  Boden 
hin,  der  Himmel  hängt  öfters  voll  schwerer  Wolken  — 
—  und  doch  kein  Tropfen  Regen!  Von  den  Nebeltheü- 
chen  bis  zur  Tropfenbildung  liegt  hier  eine  weit«,  weit« 
Kluft.  —  Während  meine«  Aufenthaltes  bei  Santa  Barbara 
an  der  Küste  beobachtete  ich  jeden  Tag  Nebel  und  zwar 
trat  derselbe  bei  einer  so  hohen  Temperatur  auf,  da»  man 
einen  starken  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  voraussetzen 
musste.  Die  Atmosphäre  war  klar  bis  9  Uhr  Vormittags, 
das  Thermometer  stand  bereits  auf  33"  C,  da  plötzlich 
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wird  die  Stadt  in  Nebel  gehüllt  und  da«  Thermometer  sinkt 
5 — 6  Grade.  Dan  dieser  hohe  Feuchtigkeitsgehalt  eben 
bloss  auf  eine  Schicht  ron  sehr'  beschränktem  Umfang  zu- 
rückzuführen ist,  war  mir  klar;  diese  Nebel  entstehen  da- 
durch ,  das»  sich  direkt  an  der  Küste  die  warme  Luft  mit 
Feuchtigkeit  sättigt  und  dann  von  einem  kalten,  ebenfalls 


gesättigten  NW.-Wind  getroffen  wird.  Da  in 
der  geographischen  Breite  des  südlichen  Californiens  die 
Insolation  zur  Sommerszeit  eine  sehr  kräftige  ist,  und  die 
herrschenden  NW.-Winde  bei  ziemlich  niederer  Temperatur 
mit  Feuchtigkeit  gesattigt  sind,  »o  erhellt,  dass  die  rela- 
tive Feuchtigkeit,  die  auf  dem  Ocean  nahe  100  ist,  rasch 
auf  50  und  darunter  fällt,  wenn  diese  Winde  Uber  den 
warmen  Continent  dahin  strömen.  Fängt  dann  endlich 
Regen,  zur  Zeit  des  südlichen  Solstitiums,  an  der  Küste  zu 
fallen  an,  so  erwacht  die  pflanzliche  Natur;  der  nackt« 
Boden ,  des  Rasenfilzes  baar ,  entwickelt  nun  Gras  ') ,  aber 
auch  nicht  Uberall,  sondern  bloss  da,  wo  er  nicht  zu  sandig 
ist.  Elektrische  Erscheinungen  gehören,  wie  in  Peru,  so 
auch  hier  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Hier  mögen  einige  Temperaturangaben  Platz  finden,  die 
ich  zuverlässigen  Berichten  entnahm. 

Dio  monatlichen  Mittel  Tür  Santa  Barbara  betrugen  im 
Jahr  1879: 


Januar 
Februar 

Miin 

r : 

Jaul  . 


IU,J°  C,  Juli  . 

1».*  -  Aupjet 

IS,»  .  September  . 

I»,»  .  Oktober 

17,1  -  November  . 

10,»  •  Dciember  . 

Herste 


20,»»  C, 

SO,.  . 

19,4  . 

17,8  . 

17,t  . 

15,*  . 


6°,«  0, 


Hckbite  Temperatur  =  »7",B  C. 
In  San  Francisco  steigt  im  Sommer  die  Temperatur  selten 
29*  C.  In  Los  Angeles  aber,  das  im  südlichen  Cali- 
fornien nur  30  Meilen  von  der  Küste1)  entfernt  liegt,  be- 
trägt die  mittlere  Temperatur  für  Juli  bereits  24*  C. 

Über  die  wirtschaftlichen  Zustände  will  ich 
nicht  näher  aussprechen.  Sicher  ist,  das»  Californien  nie 
eine  dichte  Bevölkerung  wird  ernähren  können.  Wenn 
man  gegenwärtig  so  viel  Kapital  daraus  zu  schlagen  sucht, 
dass  dieser  Staat  mehr  Getreide  exportirt,  als  viele  der 
älteren  Amerikanischen  Staaten ,  so  vergisst  man  hinzuzu- 
setzen ,  das«  der  bedeutende  Flächenraum  von  Californien, 
=  188.000  Engl.  (J.-Meilen  (nahezu  der  Grösse  von  Spa- 
nien), bloss  von  650.000  Menschen  bewohnt  ist  und  dass 
fast  alles  Getreide,  das  exportirt  wird,  von  den  allerdings 
aber  an  Zahl  beschränkten  Thälern  des 


')  Gvaa  kann  »ich  hier  bU>u  durch  Samen,  nicht  durch  Woraeln 
verbreiten,  da  letzter«  im  Boden  völlig  vertrocknen  und  die  Lebeniflkiig- 
keit  elnbttiaen,  bevor  die  Regenperiodo  beicinnt. 

*)  Der  moderirende  Einflute  de«  Kflatenwindea  reicht  im  Winter 
bie  ZO  Meilen  von  der  Kttete,  im  Sommer  aber  mehr  ala  doppell  eo 
weit,  natürlich  mit  der  Entfernung  eontinuirlich 


mittleren  und  nördlichen  Californiens 
Roggen  sind  die  vorzugsweise  kultivirten  Feldfruchte,  Mais 
baut  mau  weit  weniger,  als  in  den  Mittelstaaten.  Ein  aus- 
serordentliches Übel  für  die  Landwirthschaft  bildet  der  so- 
genannte „gopher",  ein  kleines  Nagethier,  dem  Eichhörn- 
chen nahe  verwandt,  aber  in  Erdhöhlen  lebend  (Spermo- 
philus  ßeecheyi).  Da  die  Heuornte  alljährlich  bloss  eine 
schwache  ist,  so  säet  man  Hafer  und  Gerste  und  nennt 
dann  das,  was  wir  Stroh  (straw)  nennen ,  dort  Heu  (hay), 
—  freilich  ein  den  Thieren  wenig  zusagendes  „Heu". 

Was  die  Existenz  der  riesenhaften  Bäume  (Sequoia  gi- 
gantea)  betrifft,  die  in  vereinzelten  Gruppen  an  den  West- 
abhängen dor  Sierra  Nevada,  zwischen  36°  und  38*  15' 
N.  Br.  und  in  Seehöhen  von  5-  bis  6000  Fuss  sich  Tor- 
iinden, so  darf  man  daraus  eben  so  wenig  einen  Schluss 
auf  einen  paradiesischen  Zustand  Californiens  ziehen ;  denn 
kaum  20  Meilen  weiter  östlich  botritt  man  sehr  öde  Strecken, 
die  an  den  Ostabhängen  der  Sierra  Nevada  beginnen.  Und 
hat  nicht  die  Gila- Wüste  im  südwestlichen  Arizona,  die 
«UHseret  pflanzenarm  ist,  zugleich  den  grössten  Cactus  der 
Welt  (Corcus  giganteus)? 

IL    Abmarsch     \  on    Ii  ob    Angeles.  Lyttlecreek- 

Wüste.  Der  Mohavo-Fluss  und  seine  Oase.  Ho- 
haveaink.  Ivanpah.  GestoinsArbung  durch  Man- 
Cottonwood  -  Island.  Die  Pahutah- 
Colorado  -  Fluas.  Exkursion  nach 
Mount  Newberry. 
Am  21.  Juni  waren  im  Lager  bei  Lot  Angeles  alle 
Vorbereitungen  so  weit  gediehen,  dass  der  Abmarsch  Statt 
finden  konnte.  Kaum  hatten  wir  das  Lager  hinter  uns, 
als  die  bepackten  Maulthiere,  die  niemals  vorher  aufs  Lasten- 
tragen eingeschult  worden  waren  und  ihre  natürliche  Wild- 
heit noch  im  hohen  Grade  besaasen,  nach  allen  Richtungen 
auseinander  liefen,  und  für's  Erste  den  beabsichtigten  Marsch 
vereitelten.  Mit  vieler  Mühe  wurden  sie  wieder  eingefan- 
gen und  am  näohsten  Tage  9  Meilen  zurückgelegt.  Nach 
ein  Paar  weiteren  Tagen  jedoch,  hatten  sich  die  Tbiere  so 
an  die  Glocke  der  leitenden  Stute  gewöhnt,  dass  sie  die- 
selbe nie  verliessen. 

Der  Weg  führte  uns  ostwärts  über  die  Dörfer  San  Ga- 
briel', Monte,  Spadra,  Cucamonga  nach  dem  Lyttlecreek- 
Canon.  Das  niedrige  Hügelland  hat  zur  Sommerszeit  einen 
kahlen  unfreundlichen  Anblick,  womit  im  Vergleich  die 
schmalen,  durch  Bewässerung  im  schönsten  Grün  erhaltenen 
Gärten  und  Farmen  an  den  Bächen  angenehm  abstechen. 
Zwischen  Spadra  und  Cucamonga  verändert  die  Landschaft 
den  Charakter:  es  tritt  mehr  und  mehr  Gebüsch  auf,  je 
Der  Boden,  der  im  Thale  bis 
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Spadra    vorwiegend    thorüg   war,    wird    nun    mehr  und 
Bandig  und  dor  Oraswuchs  verschwindet  so  gut  wie 


i,  das  wir  nach  einem  vierstündigen  Marsch 
von  Spadra  aus  erreichten,  ist  eine  kleine,  hauptsächlich 
»ich  mit  Weinbau  beschäftigende  Ansiedlung  auf  der  süd- 
lichen Abdachung  des  an  0000  Fuss  hohen  Cucainonga 
Peak«.  Nordöstlich  von  diesem  Berge  liegt  der  San  An- 
tonio Peak  mit  9936  Fuss  Seehöhe.  Beide  Berge  wurden 
ab  Triangulation«- Stationen  besetzt,  ersten  r  vom  Topo- 
graphen Thompson,  letzterer  von  Louis  Neil.  Der  wegen 
seiner  goldhaltigen  Ablagerungen  nennenswerthe  Lyttle- 
creeck-Caflon  drängt  sich  zwischen  die  südöstlichen  Aus- 
läufer des  San  Antonio  Peaks.  Man  gewinnt  das  Gold 
einfach  durch  Schlemmen  und  Amalgamiron.  Im  weiteren 
Vordringen  gegen  den  oberen  Theil  de«  Canons  wird  man 
von  einer  zunehmenden  Romantik  desselben  überrascht; 
Pappeln  und  Eichen  bedecken  dicht  gedrängt  den  Grund 
und  von  beiden  Seiten  her  werden  die  Wände  höher  und 
steiler.  Es  findet  sich  hier  eise  Quelle  vor,  die  gering» 
Menge  kohlensaures  Natron  und  Schwefelwasserstoff  ent- 
hält. Der  obere  Theil  des  Canons  wird  von  zwei  Ein- 
siedlern bewohnt,  die  früher  unverbesserliche  Säufer  waren 
und,  bloss  um  den  Versuchungen  des  Wiskey  zu  entgehen, 
hieher  sich  flüchteten.  Ostlich  von  diesem  Canon  und  nahe- 
zu parallel  damit  läuft  in  massiger  Entfernung  ein  tiefes 
Thal .  durch  das  der  Weg  von  San  Bemardino  nach  dorn 
Cajon-Pass  führt,  der  einzige  Weg,  der  Californien  mit  dem 
nordwestlichen  Arizona  verbindet. 

Die  Seehöhe  des  Passes  beträgt  4560  Fuss  und  die 
Entfornung  von  San  Bernardino  25  Engl.  Meilen.  Ausser 
den  primitiven  Gesteinen  Granit,  Gneiss  und  Syenit  findet 
sich  auch  quaternärea  Conglomerat  vor.  Eine  optische 
Täuschung,  die  uns  später  noch  öfters  auffiel,  mag  hier 
erwähnt  werden:  die  Berge  schienen  nämlich  in  gewigson 
Tageszeiten  viel  höher  und  steiler  als  in  anderen,  was  jeden- 
falls auf  die  mit  der  Temperatur  sich  ändernden  Licht- 

tur-Unterschiede  zwischen  den  unteren  und  oberen  Schichten 
aber  hier  manchmal  sehr  bedeutend  binnen  24 


Mit  dem  Überschreiten  des  Cajon-Pasees  hatten  wir  die 
Ostabhänge  der  San  Bernardino  Mountains  und  damit  den 
Rand  der  Mohave-Wüste  betreten,  eine  Region  die  sich  in 
allen  Beziehungen  vom  Küstenstrich  auffallend  unterscheidet. 
War  schon  die  Flora  auf  den  Westabhängen  der  San  Ber- 
nardino Mountains  eine  arme,  so  wird  sie  hier  plötzlich 
nicht  nur  um  vieles  ärmer,  sondern  weist  durchgängig  an- 
dere Arten  auf.  Wir  sehen  nun  zum  ersten  Male  die 
die 


der  kein  Boden  zu  grob,  kein  Klima  zu  heiss,  keine  Luft 
zu  trocken  ist,  und  welche,  in  die  Sahara  verpflanzt,  dort 
sicherlich  eben  so  gut  gedeihen  würde,  als  in  der] 
Wüste.  Wo  diese  Pflanze  die  Wusteufläche  nicht 
schmückt,  herrscht  absolute  Ode;  auf  welch'  lange  ! 
ist  sie  es  noch  allein,  die  uns  daran  erinnert,  dass  die  or- 
ganischen Kräfte  der  Natur  auch  unter  den  härtesten  Be- 
dingungen noch  nicht  ganz  erloschen  sind.  Wo  sie  noch 
wächst,  da  giebt  es  noch  Ameisen,  die  die  Larrea- Samen 
in  ihren  Behausungen  aufspeichern  und  wo  es  noch  Amei- 
sen giebt,  da  existiren  noch  Eidechsen,  denen  sie  zur  Nah- 
rung dienen  '1.  Hier  scheint  die  Fauna  an  ihrer  Grenze 
angelangt  zu  sein.  Steigt  man  aber  aus  den  niedrigeren 
Theilen  der  Wüste  höher  hinauf,  so  treten  allmählich  ver- 
einzelte Grasbüschel  auf  —  das  gröbste  Gras,  das  man 
kennt  (Aristida)  — ,  und  hiermit  hat  der  Hase  und  die 
Ratte  eine  Existenz  gefunden.  So  wie  die  Flora  einiger- 
maassen  sich  vermehrt,  stellen  sich  Insekten- Arten  ein,  so 
wie  spärliche  Klapperschlangen,  Landschildkröten  i  Testudo 
Agaaizzii  und  gehörnte  Eidechsen  (Phrynosoraa).  Wo  sich 
Gebirge  Uber  4000  Fuss  erheben,  nimmt  die  Natur  all- 
mählich einen  oasenartigen  Charakter  an,  und  Gras  und 
Quellen  lassen  dort  die  Existenz  des  Bergachafs  (Ovis  mon- 
tana)  und  des  Hirsches  zu.  Doch  bloss  wenige  der  Berg- 
reihen erheben  sich  auf  diese  Seehöhe,  die  meisten  der 
zahlreichen  Ketten  kaum  über  3000  Fuss,  und  bestehen 
aus  kahlem  Fels.  Die  sich  dazwischen  einschiebenden  Tbä- 
ler  sind  meistens  ungewöhnlich  flach  und  bestehen  aus 
Conglomerat  und  Geröll.  Wir  begegnen  hier  durchaus 
nicht  der  Mesa-Bildung,  welche  in  den  Wüsteneien  des  nörd- 
lichen Nou-Mexiko  und  Arizona  und  nach  Zittel's  Beschrei- 
bung auch  in  dor  Libyschen  Wüste  angetroffen  wird,  ein 
Umstand ,  der  in  dem  Vorherrschen  primitiver  und  erup- 
tiver Gesteine  und  dem  Zurücktreten  der  sedimentären  Por- 
in der  Mohave-Wüste  begründet  ist. 
kann  wohl  sagen,  dass  die  westlichen  und  nörd- 
lichen Grenzen  der  Mohave-Wüste  genau  durch  die  Ver- 
breitung der  Larrea  bestimmt  werden,  denn  diese  Pflanze 
überschreitet  weder  die  Sierra  Nevada  noch  ihre  südlichen 
Fortsätze,  die  San  Bernandino-  und  Jacinto-Mountaina.  Izn 
Südosten  schliesat  sich  die  Gila- Wüste,  im  Nordosten  die 
Painted  Desert  an,  welch'  letztere  einen  grossen  Theil  des 
nördlichen  Arizona  und  südlichen  Utah  in  sich  begreift. 
Gila  Desert  und  Painted  Desert  sind  von  einander  durch 
das  herrliche  bis  an  8000  Fuss  ansteigende  Hochland  Cen- 
tral- Arizona'«  getrennt,  sonst  würden  die  3  Wüsten  einen 
iComplex  bilden.  Ich 


')  Di« 


Arten  d«r  Kidrcbtoo 


Digitized  by  Google 


Lieutenant  Wheelera  Expedition  durch  das  südliche  Californien  im  Jahre  1875. 


335 


Inhalt  der  Mohave- Wüste  auf  125.00O  Q.-Kilonieter  an 
(siehe  beiliegende  Karte). 

Wenn  Humboldt  einmal  die  Ansicht  ausspricht,  dass 
eigenüiche  Wüsten  in  Amerika  nioht  bekannt  sind  (Reisen 
in  die  Äquinoctial-Gegenden ,  Bd.  IV) ,  so  ist  dieses  bloss 
dadurch  zu  entschuldigen,  daas  die  Mobave-Wüste  bis  in 
die  jüngste  Zeit  eine  terra  incognita  war.  Oer  Erste,  der 
Nachricht  Uber  dieselbe  brachte,  war  Hauptmann  Whipple, 
der  1853 — 1854  eine  Expedition  von  Arkansas  bis  an  die 
Küste  des  Stillen  Ooeans  leitete ,  auf  welcher  er  vom  Geo- 
logen Jules  Marcou  ')  begleitet  war. 

In  früheren  Zeiten  nannte  man  Alles,  wae  westlich  vom 
Missouri- Fl uss  lag:  „tbe  Great  American  Oesert".  Seit 
man  nun  gefunden  hat,  dass  ungeheuere  Strecken  jener  Re- 
gion zu  Agrikultur-Zwecken  sich  eignen,  ging  man  in 's  an- 
dere Extrem  über  und  sagte,  ea  gäbe  in  Amerika  über- 
haupt keine  Wüsten. 

Thataache  ist,  daas  sich  drei  Abstufungen  unterscheiden 
lassen : 

1.  mit  Gras  bedeckte,  baumlose  Ebenen :  Nebraska,  Da- 
cota,  westliches  Kansas,  östliches  Colorado. 

2.  HalbwUsten,  baumlos,  mit  wenigem  oder  keinem  Gras, 
aber  mit  niedrigem  Gebüsch  (Atriplex,  Artemisia,  Aplo- 
pappus)  bewachsen:  Nevada,  Utah,  Wyoming,  NW.-Texaa, 
westliche«  Indianer-Territorium,  Neu-Mexiko.  Da  die  mei- 
sten dieser  Staaten  von  hohen  Gebirgszügen  durchzogen 
werden,  so  entstehen  eben  so  zahlreiche  Oasen. 

3.  Echte  Wüsten,  mit  äusserst  spärlicher,  streckenweise 
gar  keiner  Vegetation  :  Mohave  Oesert  in  Californien,  Gila 
Desert  im  südwestlichen  Arizona  und  Painted  Deeert  im 
nördlichen  Arizona  und  südlichen  Utah.  Auch  Unter-C'ali- 
fornien.  daa  politiach  jedoch  zu  Mexiko  gehört,  mag  geo- 


Doch  kehren  wir  zur  Reisegesellschaft  zunick.  Am 
Nachmittage  desselben  Tages,  an  dem  wir  den  Cajon-Paas 
überschritten,  erreichten  wir  den  Mobave-Fluss ,  der  auf 
den  östlichen  Abhängen  der  San  Bernardino  Mountains  ent- 
springt und  eine  bedeutende  Strecke  der  Wüste  durchmesst, 
eine  werthvolle  Oase  bildend,  ohne  welche  die  Communi- 
kation  von  Californien  nach  Arizona  sehr  erschwert  würde. 
Bei  unserer  Ankunft  fanden  wir  den  Fluss  etwa  60  Fuss 
breit  und  '/a— 1  Fuss  tief.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Schnee 
auf  den  Bergen  schmilzt,  schwillt  er  zu  einer  Höhe  von 
30  bis  25  Fuss  an,  wofür  die  an  Baumgruppen  aufgehäuf- 
ten Zweige  und  Blätter  hinreichendes  Zeugnis«  geben.  Im 
Sommer  jedoch  vorsinkt  das  Wasser  etwa  2  Meilen  unter- 
halb des  „First  Crossing",  kommt  wieder  zum  Vorschein 


oberhalb  Point  of  Kocks,  versinkt  eine  Meile  unterhalb  die- 
ses Punktes,  erscheint  wieder  (obgleich  schwächer)  bei  Grape- 
vine  Ranch  und  versinkt  nach  einem  Lauf  von  -1  Meilen, 
erscheint  wieder  bei  Camp  Cady  und  versinkt  2  Meilen 
unterhalb,  erscheint  wieder  bei  den  „Caves"  und  versinkt 
5  Meilen  unterhalb,  kommt  nochmals  zum  Vorschein  bei 
Soda  Lake*),  und  versinkt  dort  nach  kurzer  Existenz  für 
immer,  in  einem  Thale,  das  treffend  Mohavesink  genannt 
wird.  Der  Fluss  durchläuft  von  seiner  Quelle  bis  nach 
Mohavesink  wenigstens  130  Englische  Meilen  und  bietet 
das  merkwürdige  Schauspiel,  daas  er  sechs  Mal  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  nachdem  er  eben  so  oft  von  der  Ober- 
fläche wieder  verschwunden.  In  einem  solch'  grosaartigen 
Maassstabe  liefert  diese  Erscheinung,  nach  einer  mündlichen 
Mittheilung  meines  ehrwürdigen  Freundes  Marcou,  bloss 
die  Bill  Williams  Fork  in  Arizona,  Nebenfluss  des 
Colorado.  Der  Umstand,  dass  das  Wasser  wieder- 
holt zum  Vorschein  kummt,  ist  wohl  darauf  zurückzuführen, 
unterhalb  der  Sandschicht  ein  vom  Fluss  jn  längst 
Zeiten  in  soliden  Fels  gewaschenes  Bett  (Ca- 
non) besteht,  daa,  obgleich  nun  voll  Sand,  doch  das  Wasser 
noch  in  der  ursprünglichen  Bahn  fortleitet.  Da  wo  sich 
dieses  unterirdische  Bett  verengt  oder  vulkanische  Ergüsse 
es  ausgefüllt,  wird  das  Wasser  durch  hydrostatischen  Druck 
nach  oben  getrieben  und  sinkt  erst  wieder ,  wo  das  unter- 
irdische Bett  sich  erweitert,  dessen  Lauf  durch  eine  Reihe 
grüner  Pappelbäume  angezeigt  wird.  In  der  That,  wo 
man  in  der  Nähe  dieser  Bäume  ein  Loch  von  10  bis  12 
Fuss  Tiefe  gräbt,  stösat  man  auf  die  unterirdischen  Wasser. 

Point  of  Kocks,  ein  einsames  Bauembäuschen  in  der 
Nähe  einiger  gänzlich  kahler  Felsenkuppen,  wurde  nach 
einem  Marsch  von  1-1  Meilen  im  Flusstbale  erreicht,  welch' 
letzteres  sich  hier,  in  Folge  der  sich  in  mehrere  Arme  zer- 
theilenden  Wasser,  mit  einer  hübschen  Grasfläche  schmückt. 
Im  Thal  des  Mohave  exiatiren  etwa  ein  halbes  Dutzend 

civilisirteren  Welt  nicht  mehr  sehen  lassen  dürfen  und  hier 
ein  kümmerliches  Dasein  fristen.  Acht  Meilen  weiter  fluss- 
abwärts  liegt  Cottonwood  Ranch;  dort  trafen  wir  einen 
Viehtreiber,  der  schon  seit  vier  Wochen  denselben  Lager- 
platz inne  hatte.-  Seine  Absicht,  mit  den  ihm  anvertrauten 
250  Stück  Vieh  Arizona  zu  erreichen,  wurde 
entmuthigendun  Nachrichten  Uber  den  geringen 
auf  der  zu  durchreisenden  Strecke  vereitelt,  weshalb  er 
vorläufig  an  diesem  Platz  —  dem  letzten  ,  an  dem  eine 
hinreichende  Graamenge  für  eine  so  grosse  Heerde  zu  finden 
war  —  sich  gebunnt  sah.    In  der  That  deuten  die  zabl- 


')  Mit  welchem  geoloKiachen  Knlhuaiaamua  dieser  Gelehrte  zum 
»weiten  Mal*  SUd-CaUfornieo  —  Eon  all  Mitglied  der  Wbeeler  Kipe- 
dition  —  bemebto.  brauch*  ich  nicht  «petiell  aufeinander  zu  aeUen. 


')  Der  Name  Soda  Laie  ut  unp***end,  da  kein  See  rnrb 
K»  «Hebt  dort  KfUoreetcnien  tob  Natronaalien,  die  man  dem  Vertrock- 
nen einee  ehemaligen  See'«  amchreibt 
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reichen  Gerippe  —  manche  noch  mit  der  vou  den  Wolfen 
übrig  gelassenen  und  mumienartig  vertrockneten  Haut  be- 
deckt — ,  denen  mau  weiterhin  begegnet,  auf  die  Verluste 
hin,  deneu  ein  Vieh-Transporteur  hier  ausgesetzt  ist. 

Nach  zwei  weiteren  Tagen  erreichten  wir  Camp  Cady; 
die  beiden  bewohnten  Hütten,  die  wir  auf  dem  Marsch 
dahin  im  Thale  trafen,  heissen  Grapevine  Ranch  und  Korks 
of  the  Road.  Camp  Cady,  jetzt  in  Ruinen,  war  wegen 
der  im  Mohave-Thal  wohnenden,  räuberischen  Pahutah  er- 
richtet worden.  Diese  Indianer  —  die  Beduinen  der  Mo- 
bave-Wilst«  —  hatten  manche  Emigranten-Karawane  über- 
fallen und  völlig  vernichtet.  Doch  sie  haben  jetzt  den 
Mohave-Fluss  verlassen  und  sich  im  Thal  des  Colorado 
niedergelassen.  Etwa  20  Meilen  südwestlich  von  Camp 
Cady  erhebt  sich  eine  gebirgige,  kahle,  wasserlose  Region, 
in  der  man  Gold  entdeckt  hat  (Ord  -  Distrikt).  Mancher 
Golddurstige  ii?t  dort  verdurstet. 

Jeder  Tag,  der  uns  weiter  in  die  Wüste  führte,  brachte 
uns  eine,  höhere  Temperatur.  Hatten  wir  noch  bei  Point 
of  Rocks  (Seehöhe  2700  Fuss)  kühle  Nächte  mit  13*  C, 
so  fiel  bei  Camp  Cady  (Seehöhe  1216)  die  Nacht-Tempe- 
ratur nicht  unter  26°  ,  währond  am  Tage  die  Temperatur 
auf  41*  C.  stieg.  Diese  rasch  steigende  Hitze  übte  auf 
uns  eine  sehr  unbehagliche  Wirkung  aus,  da  sich  der 
physiologische  Zustand  erst  allmählich  den  veränderten 
Bedingungen  anpasst.  Nackte  Felsen,  metallische  Gegen- 
stände 4c.  erhitzen  »ich  ungemein;  so  mussten  wir  die 
Messer  und  Gabeln ,  die  kurze  Zeit  der  Sonne  auagesetzt 
waren ,  aus  der  Hand  schleudern ,  als  wir  zu  speisen  ver- 
suchten. Geht  man  über  den  erhitzten  Sandboden,  so 
dringt  die  Hitze  durch  die  Stiefel  und  es  ist  ,  als  wandle 
mau  Uber  glühende  Lava.  Unser  Lagerplatz  bei  Camp 
Cady  war  aber  in  mehr  als  einer  Beziehung  ein  wenig 
heneideuswerther,  denn  Massen  von  Schafen,  die  nach  Ari- 
zona getrieben  werden  sollten,  waren  vor  Kurzem  hier 
verendet  und  schwängerten  die  Atmosphäre  mit  schwer 
beschreiblichen  Gerüchen.  Es  ist  himmelschreiende  Grau- 
samkeit, mit  der  diese  Thiere  behandelt  werden,  man  muthet 
ihnen  zu,  viele  Tage  lang  ohne  Waaser  und  Nahrung  zu 
exiBtireu,  und  wenn  Wochen  lang  kein  Gras  gefanden  wird, 
so  müssen  sich  dieselbeu  mit  dem  holzigen  Atriplex  ')  be- 
gnügen. Da  die  Weiden  in  den  Küstenstrichen  Californien« 
die  vielen  Schafe  nicht  zu  ernähren  vermögen,  so  versuchen 
die  Schafzüchter,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  die  Hälfte 
ihrer  Heerden  zu  verlieren,  Arizona  zu  erreichen. 

Der  Marsch  von  Camp  Cady  uach  den  Caves  ging  durch 
tiefen  Sand,  an  dem  hie  und  da  eine  vereinzelte  verkrüp- 

')  Diu  Larret,  Mexicann  wird  von  keinem  Thiere  gefre»ea,  da 
Blatter  und  Stengel  riet  übelriechende!  Hars  enthalten ;  blast  die  "Kr 
kleinen  8«men  der  Piluje  sind  TerbiiltniMnii»»ig  frei  d»ron  und  die- 
nen, wie  oben  erwähnt,  einigen  Ameiaeo-Artea  sur  Nshrnng. 


pulte  Akazie  hervortauchto.  Der  Name  Caves  rührt  von 
einigen  kleinen  Höhlen  im  dortigen  Canon  her,  den  der 
Mohave-FluBS  150  Fusb  tief  durch  trachy tische  Gesteine 
gewaschen  hat.  Wie  glühende  Hochöfen  erschienen  uns  die 
nackten  Uberhitzton  Wände,  als  wir  durch  diesen  Canon 
marschirten.  Dor  vollständige  Mangel  einer  jeden  Spur 
vegetabilischen  Lebens  auf  diesen  vulkanischen  Gesteinen 
giebt  unserer  Phantasie  eine  lebhafte  Vorstellung  einer 
Mond-Soenorie,  während  die  verschiedenen  Farben,  Bchwarz, 
roth,  weiss,  an  eine  geologische  Karte  in  natura  erinnern. 
Hat  man  den  5  Meilen  langen  Canon  endlich  verlassen,  so 
betritt  man  ein  weit«,  sandiges,  sich  bis  zur  Mohavesink 
ausdehnendes  Thal.  Es  war  am  13.  Juli,  als  wir  die  Mo- 
havesink erreichten,  einen  Ort,  der  Jedem  unvergeaslich 
bleibt,  der  ihn  einmal  geschaut.  Es  scheint  wahrhaftig, 
als  ob  man  die  infernalischen  Regionen  Dante'»  betreten 
hätte!  Bis  auf  14  Meilen  Länge  und  5  Meilen  Breite  liegt 
eine  Thonfläche  vor  uns,  so  hart  und  kahl  wie  die  Tenne 
einer  Scheune  und  mit  vereinzelten  Flecken  von  Salz- 
Efflorcacenzen  bedeckt.  Wie  scharf  oontrastirt  der  röth- 
liche  Thon,  die  weissen  Salzmaasen  und  die  schwarzen 
Felsenzüge,  die  ringsum  den  Schauplatz  des  Todes  um- 
geben !  Mitten  aus  dor  Ebene  steigen  scharf  begrenzt  rie- 
sige Felsen  empor,  wie  Riffe  aus  dem  Ocean,  und  —  als 
ob  die  Natur  den  Wanderer  etwas  zu  trösten,  den  Todes- 
anblick ihm  entziehen  wolle,  entwickelt  sie  eine  Fata  mor- 
gana,  sie  verzaubert  den  Thon  in  einen  See,  dessen  Wellen 
sich  kräuseln  und  in  dessen  Fluthcn  die  umliegenden  Berge 
sieh  spiegeln.  Wie  schrecklich  schön !  Die  Hitze  stieg  am 
Nachmittag  auf  43"  C.  und  das  ersehnte  stille  Lüftchen 
erwies  sich  als  ein  an  den  kahlen  Felsen  überhitzter  Strom, 
den  wir  verwünschten.  Wenn  die  Luft  während  der  Nacht 
in  Bewegung  bleibt,  so  ist  kaum  eine  Temperatur- Abnahme 
zu  bemerken,  und  als  nach  Sonnenuntergang  der  Halbmond 
im  Zenith  stand,  schien  es,  als  ob  er  die  mörderische  Rolle 
der  Sonne  übernommen  hätte.  So  gelblich  und  fahl  hatte 
ich  nie  zuvor  die  Gestirne  erblickt  ;  es  war  der  in  der 
Luft  weit  verbreitete  Wüstenstaub,  der  sie  so  düster  er- 
scheinen liess.  —  Um  uub  mit  allen  Eigentümlichkeiten 
der  trostlosen  Wüstenei  bekannt  zu  machen,  erhob  sich  ein 
Samum ,  der  mit  grosser  Vehemenz  Staub  und  Salztheilohen 
dahin  führte.  Vergeblich  alles  Bemühen,  zu  schlafen !  Und 
als  wir  die  vom  heissen  Wind  auf  unsere  Decken  abgela- 
gerte Schicht  abschütteln  wollten,  sprangen  elektrische 
Funken  auf  die  Hände  über.  Lange  vor  Tagesanbruch 
waren  wir  reisefertig,  um  diese  Region  zu  verlassen,  wo 
der  brennende  Durst  hlnss  durch  bitter  schmeckende«, 
Glaubersalz  führendes  Wasser  zu  löschen  war  '). 

»)  H»uplm«n  Whipple  terlor  hier  im  Jahre  1854  30  Miultbiere, 
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Eb  ist  bemerkenswert»,  das«  das  Waaior,  wo  es  in  der 
Mohavesink  zum  Vorschein  kommt,  doch  ganz  geruchlos 
von  uns  gefunden  wurde,  obgleich  10  Meilen  oberhalb, 
bevor  der  Fluss  zum  vorletzten  Mal  in  die  sandige  Tiefe 
taucht,  viele  todte  Sohafe  im  Wasser  lagen.  Letzteres  wird 
also  völlig  desinficirt,  aber  doch  nicht  ganz  des  aufgenom- 
menen organischen  Stoffes  durch  den  10  Meilen  langen 
unterirdischen  Lauf  beraubt»  loh  fund  bei  der  Analyse  nach 
meiner  Zurückkunft  nach  Washington  in  '100  Liter  des- 
selben noch  19  (Tramm  eineB  stickstoffhaltigen  organischen 
Körpers.  Das  Waaser  WBr  beim  Offnen  der  Flasche  noch 
ganz  geruchlos,  aber  beim  Abdampfen  trat  ein  sehr  eigen- 
tümlicher, an  rohe  Hippursäure  erinnernder  Geruch  auf. 
Da»  dieses  Wasser  nicht  faulte,  spricht  sehr  fdr  die  Ab- 
wesenheit von  Racterienkeimen  in  der  WUstenluft 

Nachdem  wir  H  Meilen  in  der  Mohavesink  zurückgelegt 
hatten,  führte  uns  der  Weg  aus  dieser  Seehöhe  (1002  Fuss) 

Quelle,  bei  der  wir  Halt  machten  (Halloran  Springs,  2300  F. 
Seehöhe).  Die  Hitze  läsat  sich  in  einer  solchen ,  obwohl 
noch  sehr  massigen  Erbebung  schon  viel  besser  ertragen, 
weil  die  Luft  eine  geringere  Dichte  besass.  Es  war  eine 
famose  kühle  Nacht  (Minimum  24°  OL,  während  in  Mohave- 
sink das  Minimum  der  Nacht  28°  betrug),  und  wir  fanden 
den  seit  drei  Nächten  vermisaten  Schlaf  äusserst  erquickend. 
Früh  am  Morgen  ritt  ich  auf  den  benachbarten  Hügel,  um 
nochmals  hinab  in  die  Mohavesink  einen  Blick  zu  werfen. 
Wie  ein  grossartiges  Amphitheater  mit  glänzender  Bühne 
und  schwarzen  (Kulissen  lag  das  merkwürdige  Thal  aus- 
gebreitet da,  in  eine  weissliche  Trübung  gehüllt  —  ein 
effektvolles  Trauer-Monument  der  Natur. 

Die  nächste  Quelle  (France  Springs,  Seehöhe  4200  F.) 
liegt  10  Meilen  entfernt  von  Halloran  Springs,  auf  der 
Ostseite  des  Bergzuges.  Kaum  hatten  wir  uns  gelagert,  aU 
die  Wolken,  die  schon  seit  mehreren  Stunden  von  Osten 
her  in)  Anzug  begriffen  waren,  sich  entluden,  von  heftigem 
Blitzen  und  Donnern  begleitet  und  die  Luft  angenehm  er- 
frischend. Am  folgenden  Tage  führte  uns  der  Weg  von 
da  hinab  in  ein  weites  Thal,  wenigstens  150  Engl.  Quadrat- 
Meilen  umfassend  und  von  3200  Fuss  Seehöhe,  dann  an 
den  Westabhängen  dor  Opal  Mountains  hinauf,  Uber  einen 
Puas  von  5400  F.  Seehöhe  nach  dem  kleinen  Rergmanns- 
dorf  Ivanpah,  dessen  Minen  silberhaltigen  Blei-  und  Kupfer- 
glanz und  Chlorsilber  führen.  Die  wenigen  Leute,  welche 
da  lebten,  hatten  Anstalten  getroffen,  die  Gegend  zu  ver- 


Von  Ivanpah  nach  Osten  blickend  hat 


Lauf  »wischen  den  C*te« 


b*i  des  0h 


frei  ron  Ssl- 


tiefe* Thal 


durch  das  die  Scheidelinie  zwischen 


Nevada  und  Californien  lauft,  und  das  jenseit  durch  die 
hohe  Pahutah-Kette  begrenzt  wird.  Die  breite  Waseerschicht 
die  wir  im  Thale  gewahrten ,  war  durch  den  Tags 


Statt  gehabten  Hegen  gebildet  worden  und  kaum  einige 
Zoll  tief.  Zwischen  Ivanpah  und  dem  Colorado-Fluss  war 
nur  eine  einzige  Quelle  auzutreffen ;  um  zu  ihr  zu  gelangen, 
muüsten  wir  einen  Indianer  von  Ivanpah  als  Führer  mit- 
nehmen. Beim  Überschreiten  des  Thaies  zogen  vier,  an 
200  Fun  hoho  Sandhosen ,  die  fast  Btille  zu  stehen  schie- 
nen, unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Gegen  Abend  trafen 
wir  bei  der  Quelle  ein,  die  in  4300  F.  Seohöhe  nahe  dem 
Gebirgskamm  der  Pahutah  -  Kette  liegt.  Das  Ivanpah-Thal 
(tiefster  Punkt  =  2700  F.  Seehöhe)  bildet  ein  lehrreiches 
Beispiel  vom  schlemmenden  Einfluss  des  Wassers,  denn 


vom  gTöbsten  Kies  an  den  Abhängen  der  Berge  biB  zum 
feinsten  Thon  in  der  Mitte  des  Thaies  finden  sich  alle 
Abstufungen  vor.  Der  Thonboden  ist  gänzlich  frei  von 
Vegetation ,  nicht  weil  ihm  die  chemischen  Bestandteile 
fehlen1),  sondern  einzig  und  allein  weil  der  mechanische 
Zustand  weder  das  Keimen  noch  die  Wurzelentwickelung 
gestattet.  Solchp  Thon-Centren  finden  sich  in  vielen  Theilen 
der  Mohave- Wüste ,  z.  B.  im  Omhuila-  oder  Cabezon-Thal, 
Panamint  Valley,  Death  Valley,  und  werden  „Dry  Lakes" 
genannt,  weil  man  vermuthet,  dass  diese  Thonschichten  der 
Absatz  früherer  See'n  sind.  Diese  See'n  haben  noch  lange 
nach  Rückgung  des  quaternären  Oceans,  violleicht  noch  bis 
in  die  neueste  Zeit  herein  existirt  und  sind  erst  bei  der 
allmählich  zunehmenden  Trockenheit  verschwunden.  Manche 
der  Thon -Centren  indess  deuten  bloss  die  tiefste  Stelle 
eines  Thaies  ohne  Aualaas  an,  wo  also  die  von  den  Hohen 
abgeschwemmton  feineren  Restandtheile  sich  ansammeln 
mussten.  Diejenigen  Thäler  der  Wüste,  die  Bich  nahezu 
als  eine  Ebene  zwischen  den  Bergzügen  darstellen,  zeigen 
nicht  das  Thon-Centrum  wie  die  muldenförmigen,  sondern 
groben  Kieshoden.  Das  Ausfüllen  dieser  Thäler  mit  grobem 
Congloroerat  konnte  bloss  durch  einen  Ocean  gesohehen,  der 
von  starken  Strömungen  agitirt  und  zugleich  seicht  war, 
aus  dem  also  die  Gebirgskämme  als  Inseln  hervorragten, 
wie  wir  jetzt  einen  ähnlichen  Fall  bei  den  Aleutischen  In- 
seln wahrnehmen. 

Merkwürdig  ist,  dass  oft  auf  weite  Strecken  hin  Felsen 
und  Geröll  an  der  Oberfläche  schwarz  gefärbt  sind,  gerade 
wie  mit  einem  schwarzen  Firniss  überzogen.  Ich  hatte  von 
Anfang  an  keinen  Zweifel,  dass  dieser  dünne  Überzug  aus 
Mangan-Superozyd  besteht,  was  auch  die  Analyse*)  bestä- 
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tigto.  Die  einfuchste  Erklärung  scheint  die  zu  nein ,  dass 
manganhaltige  Wasser  einen  Überzug  von  kohlensaurem 
Mangan- Oxydul  auf  den  Gesteinen  zurückliessen ,  der  sich 
allmählich  unter  Kohlensäure-Verlust  und  Sauerstoff- Auf- 
nahmo  in  Peroxyd  verwandelte.  Doch  erledigt  diese  Erklä- 
ruogsweise  nicht  alle  Punkte  befriedigend.  Häufig,  ja  fast 
in  der  Regel  bemerkt  man  nämlich  beim  Auflesen  eines 
schwarz  gefärbten  Steines  ,  dass  die  Unterseite  roth  ist, 
was  auf  einen  Eiufluss  des  Lichtes  in  der  Entwickelung 
des  Peroxyds  hindeutet.  Ferner  scheint  der  Mangan-Gehalt 
der  Felsarten  selbst  in  vielen  Fällen  dabei  betheiligt  zu 
sein,  denn  gerade  die  Granite,  die  einen  amethyBtfarbenen 
Quarz  als  Gemongtheil  haben,  zeigen  den  schwarzen  Überzug 
am  meisten.  Auch  in  den  Wassern  der  Wüste  fand  ich 
deutliche  Spuren  von  Mangan  in  Lösung. 

Humboldt  fand  ähnliche  schwarze  Färbung  ')  beim 
Granit  von  Atures  amOrinoco;  Bie  wurde  ferner  beobach- 
tet bei  den  Gesteinen  von  Syene,  so  wie  am  Congo-Fluss 
und  in  der  Libyschen  Wüste,  nach  Zittel. 

Die  Quelle,  bei  der  wir  lagerten,  war  2  Fuss  breit  und 
eben  so  tief  und  war  von  unseren  Maulthieren  bald  leer 
getrunken.  Manche  der  durstigen  Thicre  blieben  in  der 
Nacht  Stunden  lang  dabei  stehen,  um  zu  warten,  bis  sich 
wieder  otwas  Wasser  angesammelt  hatte.  Gras  war  mehr 
vorhanden,  als  wir  erwartet  hatten,  —  ein  günstiger  Um- 
stand, denn  die  mitgenommene  Gerste  war  bereits  von  den 
Thieren  verzehrt.  (In  den  vereinzelten  Oasen  kostet  das 
Pfund  Hafer  oder  Gerste  10  bis  12  cents  =  eine  halbe 
Mark.)  Bis  zum  Colorado- Fluss  hatten  wir  noch  31  Meilen 
und  diese  mussten  au  Einem  Tage  gemacht  werden ,  woll- 
ten wir  nicht  einige  unserer  Thiere  verlieren.  Die  Pahuteh- 
Kette,  deren  höchste  Gipfel  7000  F.  kaum  überschreiten 
durften,  hatten  wir  nach  einem  Marsch  von  einigen  Meilen 
hinter  uns,  und  vor  uns  lag  eine  weite  Ebono,  im  Osten 
durch  die  Death  Mountain -Kette  begrenzt.  Letztere,  so 
nah  und  imposant  sie  Anfangs  schien,  wurde  erat  Abends 
gegen  5  Uhr  erreicht;  von  diesem  Gobirgskamm  aus  er- 
blickten wir  nun  das  Colorado-Thal,  und  zwar  in  bedeu- 
tender Tiefe j  die  Seehöhe  beträgt  dort  bloss  700  Fuss3). 
Um  9  Uhr  NachtB  waren  wir  endlich  ain  Fluss.  Unsere 
Maulthiere  rochen  das  Wasser  von  Ferne  und  bedurften 
des  Antreibens  nicht.  Dass  die  Nasenschleimhäute  nach 
langem  Aufenthalt  in  trockener  Luft  sehr  sensitiv  für  feuch- 
tere werden,  dass  auch  Menschen  dann  das  Wasser  „riechen" 


■)  Humboldt  (Reiten  in  die  Äquinocüal-Geirenden,  Bd.  1)  spricht 
unter  Anderem  die  heutzutage  freilich  unbesreiflich  «heinende  Ver- 
nntbaoR  mm,  das»  der  „Koblcgehalt"  der  Hornblende  etwa,  mit  der 
EotwickoluDg  jene.«  «bwsracn  überioR.  »u  thun  hab». 

')  Da.  Problem,  den  Colorado -Flu«»  in  dio  mittleren  and  nörd- 
lichen Theüe  der  MohaTe-Wii.to  »bmle-ilen ,  mu.«  al«  Kgnilich  urmu«- 
führbar  erklärt  worden. 


können ,  habe  ich  an  mir  selbst  beobachtet.  Da  wir  aus 
verschiedenen  Gründen  hier  etwa  eine  Woche  zu  bleiben 
hatten,  suchten  wir  uns  am  nächsten  Morgen  einen  hüb- 
schen Lagerplatz  unter  hoben  Pappeln.  Das  Rauschen  der 
Blätter,  das  Rufen  der  Finken,  des  Spottvogels,  der  Turtel- 
taube, wie  viel  melodischer  klang  es  uns,  als  das  Krächzen 
der  vereinzelten  Raben ,  und  wie  viel  lieblicher  waren  die 
Pflunzeu-PnrfUnie  als  die  Gase  dor  verwesenden  Schafe  am 
Mohave!  Hierher  gelangten  die  Viehtreiber  nicht,  da  die 
direkte  Linie  nach  Arizona,  von  Mohavesink  nach  Hardy- 
ville,  25  Meilen  Büdlich  von  Cottonwood  Island,  fuhrt. 

Früh  am  ersten  Morgen  weckten  uns  laute  Gesänge, 
deren  Einförmigkeit  auf  Indianer- Stimmen  schliessen  lies*. 
In  der  Tbat  ist  die  hier  vom  Colorado  gebildet«  Insel  ') 
von  etwa  150  Pahutah-Indianeru  bewohnt.  Ihr  HauptnHQ- 
rungsmittel  besteht  in  den  Früchten  der  Mesquit -Bäume, 
die  hier  ganze  Waldungen  J)  bilden ,  wolche  sich  so  weit 
ausdehnen,  als  der  befeuchtende  Einfluss  des  Colorado 
geht,  und  einen  lieblichen  Anblick  gewähren,  verglichen 
mit  den  benachbarten  nackten  Strecken.  Es  giebt  hir-r  zwei 
Arten  von  Mesquit- Bäumen,  die  eine  (Strombocarpa  pubes- 
cems)  hat  eine  schraubenförmig  gewundene  Bohne,  deren 
Geschmack  wegen  des  darin  in  ziemlicher  Menge  vorhan- 
denen Tannins  weniger  angenehm  ist,  als  die  der  anderen 
Art  (Algarobia  glandulosa).  Diese  Früchte  sind  sehr  zucker- 
reich  und  dienen  zur  Darstellung  einer  Art  Brod ,  das  die 
Indianer  mit  Vorliebe  verzehren.  Die  einzige  Fruoht,  die 
von  denselben  gebaut  wird,  scheint  die  Melone  zu  sein. 
Ausser  den  Mesquit- Bohnen  und  Melonen  dienen  noch 
Ratten,  Hasen  und  Eidechsen  zur  Nahrung,  Fische  werden 
wegen  eines  abergläubischen  Vorurtheils  verschmäht.  Diese 
Indianer  sind  ausnahmslos  mit  vier  vertikalen  blauen  Strichen 
am  Kinn  tättowirt,  waa  ich  später  auch  hei  den  Mohaves 
bemerkte.  Sie  verweigerten,  den  Grund  dafür  anzugeben. 
Ein  Weisser  sagte  mir  spater,  es  geschähe,  „damit  sie  der 
grosse  Geist  bei  ihrem  Tode  von  anderen  Völkern  unter- 
scheiden könne".  Sie  sind  gute  Schwimmer  und  müssen, 
so  oft  sie  die  Insel  verlassen  wollen,  eine  ziemliche  Strecke 
einer  bedeutenden  Strömung  durchschwimmen.  Obwohl  jeden 
Tag  etwa  ein  Dutzend  derselben  in  unser  Lager  kam »), 
wurde  doch  nie  etwas  gestohlen;  doch  suchten  sie  allerlei 
zu  erbetteln,  besondere  Tabak,  nach  welchem  sie  ein  geradezu 
krankhaftes  Verlangen  offenbarten.    Da  Einer  sich  unter 

>)  Uieie  Intel  —  Cottonwood  l.luid  —  Ist  6  Meilen  tut«  and 
etwa  '  «  Meile  breit.  Noch  im  Jahre  1857  lebten  Moh.ve-lndianor  da, 
wie  Lieutenant  Ire«  angiebt. 

')  Au««er  die.eo  Me.quit-  Baumen  ist  M  bloas  noch  eine  Pappst- 
Art  (Cottonwood  ;  Populu»  momlifera),  die  in  grö.»er»n  Mengen  in  die- 
sen Wäldern  »ertreteo  iat 

')  Der  Nahe  Ton  Fort  Monate  mochte  wohl  thellweia  ihr  fried- 
liche« Benehmen  luiuachreiben  geween  sein. 
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der  ziemlich  gut  Spanisch  sprach,  so  war  es 
mir  leicht,  ein  Vokabularium  von  400  Wörtern  so  wie 
eine  Sammlung  von  Sitzen  anzulegen.  Die  Sprache  der 
Chemehuevia  ,  eines  Stammes ,  dem  wir  später  südlich  von 
Fort  Mohave  begegneten,  ist  nahezu  identisch  mit  dieser, 
wahrend  diejenige  der  benachbarten  Mohaves  sehr  vorschie- 
den davon  ist. 

Die  Fauna  de«  Colorado  -  ThaleB  ist  eine  beschränkte. 
Stinkthiere,  Wolfe,  Hasen,  Eichhörnchen  und  Ratten  sind 
die  Hauptrepräsentanten  der  Säugeihiere;  Vogel- Arten  giebt 
■  kaum  Uber  20;  Klapperschlangen  und  Eidechsen  bilden 
die  Reptilien- Welt ,  während  Taranteln  und  Skorpione  un- 
angenehme Gäste  aus  der  Insekten  weit  sind.  Coleoptera 
und  Dipteru  sind  zahlreich,  Lepidoptera  und  Hemiptera 


Der  Colorado  •  Fluas  erreicht  eine  Breite  von  6-  bis 
800  Fuss  und  eine  Tiefe  von  20  F.,  und  verdankt  seinen 


der,  nebenbei  bemerkt,  an  Fruchtbarkeit  mit  dem  Nil- 
schlamm  wetteifert.  Nach  ein  paar  Stunden  ruhigen  I 
kann  das  klare  wohlschmeckende  Wasser  von 
abgegossen  werden.  Es  ist  wohl  kaum  zu  viel  behauptet, 
wenn  man  diesen  Strom  einen  der  merkwürdigsten  der 
ganzen  Erde  nennt.  Welcher  andere  könnte  sieh  mit  einem 
System  solch  grossartiger  Gallons  diesem  an  die  Seite  stel- 
len ?  '  Wo  hat  ein  anderer  Fluas  einen  bis  an  6000  Fuss 
tiefen  Kanal  «ich  durch  soliden  Fels  gegraben? 

Der  Colorado  wird  gebildet  durch  Vereinigung  des 
Grand-  und  Green  River,  beginnt  seinen  berühmten  grossen 
Cafion  65  Meilen  oberhalb  der  Einmündung  des  Colorado 
Chiquito  und  kommt  erst  216  Meilen  unterhalb  der  letz- 
teren wieder  an's  Tageslicht,  und  zwar  bei  der  Grand 
Wash ,  40  Meilen  oberhalb  der  Einmündung  des  Virgin 
River  Major  Powell  ')  hat  das  lebensgefährliche  Experi- 
ment glücklich  vollbracht,  dieses  majestätische  Felsen-Laby- 
rinth mit  seinen  Stromschnellen  und  Katarakten  zu  durch- 
schiffen. Nach  seiner  Mittheilung  haben  Lava-Flüsse  sioh 
wiederholt  in  den  Canon  gedrängt,  aber  die  Gewalt  des 
Wassers  hat  sich  einen  zweiten  Cafion  durchgegraben. 
Selten  bilden  die  Wände  eine  einzige  vertikale  Fläche, 
meistens  2  bis  3  Terrassen.  Im  Jahre  1871  ging  eine 
Division  von  Lieutenant  Wheeler's  Expedition  *)  flussauf- 
wärta  durch  den  westlichsten  Theil  des  Grossen  Caßon.  bis 


')  Auf  der  Expedition  tob  1871,  die  »ich  tbeilwei»  in  nördlichen 
Theil  der  Mohara-Wnute  bewegte,  terlor  Lieutenant  Wheeler  iwei  Füh- 
rer darch  Verschmachten,  drei  Mitglieder  durch  Ermordung  tot,  India- 
nern und  40  Pferd«  und  70  Muullhiere  durch  Hanger  und  Strapaicn. 


zur  Einmündung  des  Diamond  Creeck.  —  Unsere  vorjährige 
Division  gelangte  bis  in  die  Nähe  des  westlichen  Endes, 
doch  leider  nicht  in  den  Cafion  seibat;  dagegen  sahen  wir 
den  Roulder,  Black-  und  Mohave -Cafton,  immerhin  recht 
stattliche  Erscheinungen .  wenn  auch  hinter  dem  Grossen 
CaSon  zurückstehend.  Das  erste  Mal  wurde  dieser  von 
Europäischen  Augen  im  Jahre  1542  erblickt,  und  zwar  von 
einem  unter  Diaz  stehenden,  von  Coronado,  dem  Spanischen 
Heerführer  in  Neu-Mexiko,  abgesandten  Militär-Detache- 
ment.  Ihrem  Erstaunen  konnten  die  Soldaten  bloss  dadurch 
Worte  verleihen ,  dass  sie  sagten ,  man  könne  den  Thurm 
von  Sevilla  in  den  Abgrund  stellen  und  immer  noch  auf 
die  Spitze  hinabsehen.  Den  ersten  wissenschaftlichen  Be- 
richt haben  wir  Lieutenant  Ives  zu  verdanken  der  1857 
von  der  Regierung  beauftragt  wurde,  über  die  Schiffbarkeit 
des  Colorado •  Flusses  Untersuchungen  anzustellen').  Bei 
dieser  Gelegenheit  zog  er  auch  den  Grossen  Canon  theil- 

Zwei  Umstände  wirkten  zusammen ,  diese  bedeutenden 
Canons  zu  erzeugen:  erstens  der  beträchtliche  Fall  des 
Terrain«,  wodurch  die  Wasser  mit  grosser  Kraft  auf  die 
Felsentheilchen  wirken  konnten;  zweitens  die  Bildung  von 
Wasserfällen,  die  dadurch  zu  Stande  kamen,  dass  der  Strom 
in  »einem  Lauf  auf  Bergzüge  und  Plateaux  stiesa,  wodurch 
auf  der  einen  Seite  ein  See,  auf  der  anderen  ein  Wasserfall 
entstand ,  welch'  letztere  mit  grosser  Leichtigkeit  die  Fel- 
sen durchfressen,  wie  wir  diese  beim  Niagara-Fall  so  hübsch 
verfolgen  können.  Nach  Hall  und  Lyell  beträgt  das  Zurück- 
gehen dieses  Falles,  also  das  Fortachreiten  der  Cafton- 
Bildung,  1  Fuss  im  Jahrhundert.  Wenden  wir  diesen  Ma&as- 
stab  auf  den  281  Meilen  langen  grossen  Cafton  des  Colo- 
rado an,  so  ergiebt  sich  eine  Periode  von  1.450.000  Jah- 
ren, —  eine  Kleinigkeit  für  eine  geologische  Epoche! 
Gunz  gewaltige  Wasserfälle  müssen  hier  in  längst  vergan- 
genen Äonen  gedonnert  haben,  lange  vor  dem  Untertauchen 
der  Mohave  -  WüBtc  im  quaternären  Ooean ,  der  auch  das 
Thal  des  unteren  Colorado  überdeckte  und  eine  Schicht  Con- 
glomerat  darin  absetzte.  Freilioh  mögen  damals  jene  gigan- 
tischen Katarakte  vom  üppigsten  Grün  umgeben ,  von  rie- 
tigen Wäldern  beschattet  gewesen  sein  —  da,  wo  jetzt  der 
kahle  Fels  die  Grosse  der  unorganischen  Natur  predigt. 

Der  Nutzen,  den  der  Colorado  gewährt,  steht  in  keinem 
Verhältniss  zu  den  grossen  Strecken,  die  er  durchfliegst,  da 
die  erhöhten  Felsenbänke  die  Benutzung  zu  Agrikultur- 
zwecken verbieten.  Cottonwood  Island  bildet  die  erste  Oase 
von    einiger    Bedeutung.     Erst    unterhalb    Fort  Mohave 


<)  Er  hält  dafür,  dui  nj»n  mit  kleinen  Dampfern  nie  an  dt«  ] 
duag  de«  Black  Canon  gelangen  kitone  ;  weiter  hinauf  «u  fahren,  iei 
nicht  ralh>am,  da  Strnraechnell,»  «ehr  heftig  seien.   Auf  jener 
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flacht  sich  ein  Thal 


fruchtbaren  Län- 


Von  Cottonwood  Island  macht«  ich  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Thomson ,  Topograph ,  einen  Ausflug  nach  Mount 
Newberry,  nächst  dem  Death  Mountain  der  hervorragendste 
Punkt  der  Umgebung.  Nachdem  wir  die  2  Meilen  breite 
Thalsohle  verlassen  hatten ,  betraten  wir  nackten  Geröll- 
boden, auf  dem  hie  und  da  eine  vereinzelte  Larrea  Fuss 
gefasst.  Nach  mehreren  Stunden  gelaugton  wir  Uber  eine 
Menge  von  Schluchten,  die  offenbar  von  WolkeubrUchen  in 
die  Cooglotnerat-Schichten  gewaschen  worden,  an  den  Fuss 
des  Berges,  wo  wir  die  Maulthiere  an  einigen  Felsen  ') 
anbanden  und  das  Klimmen  über  die  scharfkantigen  Blöcke 
und  Gesteinsbrocken  begannen.  Auf  weithin  war  keine 
eigentliche  Bodenerde  zu  erspähen,  bloss  hie  und  da  hatte 
sich  in  Felsspalten  etwas  Saud  angesammelt,  und  an  solchen 
Stellen  erblickte  man  wohl  gelegentlich  einen  vereinzelten 
EchinocactUB  cylindraceug,  eine  Pflanze,  deren  saftiges  In- 
nere in  seltsamem  Contrast  zu  dem  ausgeglühten  Gesteins- 
boden und  der  sengenden  Hitze  steht. 

nicht,  was  mehr  unsere  vorgefassten  Mei- 
rermag,  dieses  zähe  Foethalton  des 
einmal,  Monate,  ja  Jahre  vorher  aufgeaaugtcn  Wassers,  oder 
die  Fähigkeit  der  Eidechse,  Monate  lang  ohne  einen  Tropfen 
Wasser  existireu  zu  können,  trotzdem  sie  Bich  lustig  auf 
Wustensande  tummelt.  Cactus,  wie  Ei- 
jedenfalls  mit  einer  wasserdichten  Schicht  ge- 
panzert —  doch  wie  regulirt  die  Eidechse  ihre  Körper- 
Temperatur,  wenn  keine  Waaserverdunntung  Statt  findet? 
Von  einem  kalten  Blut  der  Reptilien  kann  hier  füglich 
keine  Rede  sein. 

Nach  drei  Stunden  harter  Arbeit  war  der  Gipfel  er- 
reicht, von  welchem  aus  wir  den  Anblick  eines  unvergess- 
lichen ,  grandiosen  WüBten-Panorama's  genossen.  In  mas- 
siger Entfernung  liegt  gegen  Norden  der  bedeutend  höhere 
Death  Mountain,  gegen  Osten  die  nackte,  an  formenreichen 
Gipfeln  volle  Coloradn-Kette ,  und  im  tiefen  Thüle  vor  uns 


')  Du  Haup 
fach  durchsetzt. 


der  rothe  Strom,  der  wenige  Meilen  unterhalb  Cottonwood 
Island  sich  seiner  grünen  Einsäumung  wieder  entkleidet 
und  wie  ein  fremder  Gast  durch  diese  nach  Wasser  lech- 
zenden Gegenden  dahin  zieht.  Wie  bedrückend  wirkte  der 
Maogel  jeglichen  Grüns  rings  um  uns!  Wie  unheimlich 
die  Abwesenheit  einer  jeden  Lebensregung!  Grabesstille 
herrschte,  sogar  das  Winseln  des  Windes  in  den  Felaeu- 
klüften  war  verstummt.  Schon  wähnten  wir  uns  in  eine 
andere  Welt  versetzt,  aus  der  das  Leben  entflohen  —  da  — 
seltsam !  lassen  sich  zwei  Fliegen  —  gemeine  Stuben- 
fliegen —  auf  uns  nieder !  Willkommene  Erscheinung !  Noch 
sind  wir  auf  dem  dritten  Planeten !  •). 

Nach  Beendigung  der  topographischen  Arbeiten  wurde 
der  Rückweg  angetreten.  Das  Thermometer  stand  auf 
42  *  C. ,  das  Wasser  in  unseren  Blechbüchsen  (Cantinen) 
war  auf  die  Neige  gegangen,  die  Muskeln  waren  durch  die 
hohe  Temperatur,  die  ohnehin  Kraftleistungen  sehr  er- 
schwert, erschlafft,  und  mit  Mühe  erreichten  wir  die  Stelle, 
wo  wir  die  Maulthiere  gelassen.  Kaum  konnten  wir  uns 
in  den  Sattel  schwingen,  der  Durst  stieg  aufs  Höchste,  die 
Ermattung  nahm  zu  und  die  Sonne  schien  immer  fürchter- 
licher zu  brennen,  trotzdem  es  bereit»  4  Uhr  Nachmittags 
war.  Die  kürzeste  Entfernung  vom  Fluas  betrug  immerbin 
noch  3}  Engl.  Meilen !  Schweigsam  ritten  wir  den  Canon 
abwärts,  bloss  Einem  Gedanken  Raum  gebend,  von  Einer 
Idee  erfüllt,  die  uns  in  jedem  glänzenden  Stein  von  Weitem 
Wasser  vermuthen  liess ,  den  Ertrinkungstod  als  ein  Ver- 
gnügen betrachtend,  die  Sonne  verwünschend!  Man  fühlt 
sich  dem  Delirium  nahe.  —  Endlich  ist  der  Fluss  erreicht!  — 
später,  und  man  wäre  zusammengebrochen !  —  Ein 
—  und  wir  waren  vom  Sattel  in  den  Fluss  ge- 
sprungen, Hemd,  Hosen  und  Stiefel  an  — ,  um  diese  herr- 
lichste der  Flüssigkeiten  mit  vollen  Zügen  zu  schlürfen.  — 
Eine  halbe  Stunde  nachher  war  uns  die  Kleidung  am  I*eibo 
wieder  völlig  getrocknet  und  gegen  Sonnenuntergang  wurde 
das  Lager  erreicht. 

(ForUctinair  folgt.) 


0  Mehr  »I.  «in  Mnl  «richicn  mir  <!«•  Vorkommen  der 
in  so  gut  wi*  gto«  ksMen  Gegend*»,  X*u- Sleiiko'»  wie 
n  rithielkaft 


■ 


Digitized  by  Google 


341 


Bilder  aus  dem  hohen  Norden. 

Von  Karl  Woyprecht 

6.  Unser  Matrose  im  Eise  '). 

(GEOGRAPHIE  TTND  E?-FORiriCTHtJNG  DES.  POLAH.-RE3IOMSN,  Nr.  181.) 


Als  es  bekannt  wurde,  dass  die  Österreichisch-Ungarische 
Polar-Expedition  mit  einheimischen  Matrosen  bemannt  wer- 
den solle,  mit  Männern  dos  Südens,  die  niemals  das  Eis 
gesehen,  da  schüttelten  die  Weisen  unseres  Vaterlandes 
bedenklich  das  Haupt  und  munkelten  von  Leichtsinn  und 
Unkenntnis*,  und  ein  Mann  der  Wissenschaft  proteetirte 
öffentlich  und  erklärte,  es  sei  unmöglich,  dass  die  an  ein 
südliches  Klima  Gowöhnten  den  hochnordischen  Einflüssen 
zu  widerstehen  vermöchten. 

Es  war  eben  die  alte  Leier,  es  waren  der  Mangel  an 
Vertrauen  auf  die  eigenen  Kräfte ,  verbunden  mit  Über- 
fremden und  die  gründliche  Unkenntnis»  der 
Küste,  welche  solche  Ansichten  diktirten. 
Dank  den  einsichtsvollen  Männern,  welche  an  der  Spitze 
des  Comite's  zu  Wien  standen  und  erklärten,  sich  in  die 
Ausrüstung  der  Expedition  nicht  einmischen  zu  wollen, 
wurde  unseren  Seeleuten  die  Gelegenheit  geboten,  den  Be- 
weis zu  liefern ,  dass  sie  ihren  nordischen  Vorgängern  im 
Eise  zum  allermindesten  ebenbürtig  zur  Seite  stehen. 

In  jener  trostlosen  Campagne,  die  mit  der  Vernichtung 
der  „grossen  Armee"  in  den  Eisgefilden  RusBlands  endete, 
der  Veteranen  so  vieler  Feldzüge  in  allen  Zonen ,  waren 
es  die  Dalmatinischen  und  Ober-Italienischen  Regimenter, 
welche  am  längsten  aushielten  und  dem  Klima  am  besten 
widerstunden.  —  Wahrend  des  Dänischen  Krieges  und  nach 
demselben  brachte  eines  unserer  Kriegsschiffe  zwei  Winter 
in  der  Nord-  und  Ostsee  zu.  Es  befanden  sich  keine  Ofen 
an  Bord,  und  die  Wintcrkleidung  der  Matrosen  war  mit 
ganz  geringer  Abweichung  die  gleiche  wie  in  unseren  Ge- 
genden. Trotzdem  war  der  Gesundheitszustand  ununter- 
brochen ein  vortrefflicher.  Mit  Erstaunen  sprach  man  in 
Kiel  und  Bremerhaven  davon,  wie  sich  die  Österreichischen 
Matrosen  alltäglich  in  der  Frühe  den  Oberkörper  outklei- 
deten und  im  Freien  mitten  im  Winter  dio  vorgeschriebene 
Reinigung  vornahmen. 

Wer  die  Verhältnisse  kennt,  unter  welchen  der  Matrose 
unserer  Küste  aufwächst,  und  dio  Schule,  die  er  schon  in 
der  .Tugend  durchmacht;  wer  den  kräftigen, 
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Menschenschlag  gesehen  hat,  der  aus  ihr  hervorgeht,  den 
wird  es  durchaus  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Alle,  mit 
Ausnahme  eines  Einzigen,  im  Besitze  ihrer  vollen  Kräfte 
zurückkehrten,  und  dass  gerade  dieser  Eino  aus  nördlicher 
Gegend  stammte. 

Wenige  Lander  Eurupa's  bieten  solche  klimatische  Ge- 
gensätze, wie  die  Ost-  und  Nordküste  des  Adriatischen 
Meeres.  Während  hier  die  Sonne  im  Sommer  die  nackten 
Berge  zu  Glühöfen  verwandelt ,  die  Nachts  die  eingesaugte 
Wärmo  wiederum  ausstrahlen,  fegt  im  Winter  die  Bora 
mit  orkanartiger  Gewalt  von  den  hohen  Bergen  herab  und 
führt  die  eisige  Luft  der  Alpen ,  deren  Kämme  an  einzel- 
nen Orten  direkt  aus  dem  Meere  emporsteigen,  zur  Küste 
hernieder.  Gegen  die  Bora  giebt  es  keinen  Schutz,  die 
trockene  Luft  dringt,  durch  die  dicksten  Kleider,  sie  spottet 
der  Wolle  und  des  Pelzes.  In  schlechtgoschloasenen  Häu- 
mit  zugigpn  Thüren  und  Fenstern  kennt  der  gewöhn- 
srer  Küste  den  Luxus  des  Ofens  nnr  vom 
Hörensagen.  Er  vermeidet  ihn  sogar,  weil  er  sich  ein- 
bildet, die  Ofcnwärme  sei  der  Gesundheit  nicht  zuträglich. 

Ein  wollenes  Leibchen  und  ein  Tuchhemd  bilden  den 
ganzen  Schutz  des  Oberkörpers.  Uber  welche  zur  Zeit  der 
Müsse  noch  eine  Matrosenjacke  geworfen  ist  ,  die  aber  ab- 
gelegt wird ,  sobald  die  Arbeit  beginnt.  Der  Nordländer 
steckt  sich  bei  solchem  Wetter  vorsorglich  in  eine  dichte 
Hülle  von  Wolle,  über  diese  kommt  das  fingerdicke  Islän- 
der Wamms  und  auf  dieses  noch  die  warme  pea-jackot, 
und  geht  zum  Ofen ,  sobald  er  nicht  im  Freien  sein  miiss, 
oder  heizt  innerlich  mit  Spirituosen,  wenn  kein  Ofen  bei 
der  Hand  ist. 

Diejenigen,  welche  an  unserer  Küste  stet»  frieren  und 
sich  jammernd  und  fiebernd  des  heimischen  Ofens  und  sei- 
ner gemüthlichen  Wärme  erinnern ,  die  sich  nach  jahre- 
langem Aufenthalte  noch  immer  nicht  an  das  Klima  ge- 
wöhnt haben ,  sind  die  Fremden  aus  Norden.  Die  Bora 
ist  der  Fluch  ihres  Daseins ,  und  mit  Entzücken  sprechen 
Bie  von  der  windstillen  Kälte  daheim. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  das»  Leute,  die  ihr  ganzes 
Leben  unter  solchen  Verhältnissen  verbrachten,  deren  Lun- 
gen schon  im  zartesten  Alter  der  Einwirkung  des  trocke- 
nen, eisig  kalten  Windes  widerstehen  mussten ,  der  durch 
fünf  Monate  mehr  als  die  halbe  Zeit  Uber  herrscht,  und 
die  niemals  durch  Öfen 
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eben  so  abgehärtet  Bein  müssen,  als  der  Nordländer,  wenn 
auch  die  in  Gruden  ausgedrückte  Kälte  grosser  ist,  welche 
der  Letztere  zu  ertragen  hat. 

AU  im  ersten  Jahre  am  19.  Oktolier  dem  Schiffe  sein 
Winterkleid  ungelegt  wurde  und  die  Matrosen  bei  schnei- 
dendem Winde  mit  einer  Temperatur  von  — 24°  R.,  ohne 
Pelz,  im  gewöhnlichen  Bordunzuge  —  d.  h.  Unterhosen 
und  Leibchen  aus  Wolle,  Tuchhosen  und  Tuchhemd  — 
Ton  8  bis  12  Uhr  Vormittags  und  von  1  bis  4  Uhr  Nach- 
mittags in  der  Takelage  arbeiteten,  da  wackelte  der  alte 
Eismeerfahrer  Carlsen  mit  dem  Kopfe  und  ineinte,  das 
habe  er  nimmermehr  geglaub*. 

Eine  charakteristische  Eigentümlichkeit,  die  den  Nord- 
länder von  unserem  Matrosen  unterscheidet,  ist  z.  H.,  dass 
der  Letztere  den  Handschuh  nur  ungern  trägt;  er  fühlt 
die  Hand  gehindert  in  demselben  und  legt  ihn  ab,  sobald 
er  ernstlich  an  eine  Arbeit  geht,  wahrend  der  Erster»  ihn 
niemals  auszieht.  Der  nordische  Matrose  wird  lieber  dop- 
pelt so  lange  arbeiten,  um  nicht  mit  der  Hand  in's  Wasser 
greifen  zu  müssen,  wenn  es  kalt  ist ;  der  unserige  wird  bei 
der  intensivsten  Kälte  mit  einem  vor  sich  hin  gebrummten 
„in  malora"  ein  Stück  Eis  mit  der  Hand  aus  dem  Wasser 
holen ,  wenn  es  ihm  zum  zweiten  oder  dritten  Male  vom 
Werkzeuge  abgerutscht  ist.  Während  der  Arbeiten  zum 
Ausgraben  dea  Schiffes  war  ein  sehr  starker  Verbrauch  der 
Eiswerkzeuge,  und  es  trat  nach  einiger  Zeit  ein  gewisser 
Mangel  ein;  jeder  Matrose,  der  etwas  brach  oder  verlor, 
zog  sich  einen  ernstlichen  Verweis  zu.  Es  kam  nun  öfters 
vor  ,  dass  sich  Einer  oder  der  Andere  lieber  in  das 
—  1"  bis  —2°  kalte  Wasser  warf,  als  dass  er  die  Spitzbacke 
oder  die  Axt  lusliess,  die  ihm  zu  entgleiten  drohte.  Einem 
nordischen  Matrosen  würde  es  nicht,  einfallen,  wegen  eine« 
alten  Beiles  ein  kaltes  Bad  zu  nehmen. 

Dies«  sind  nur  kleine  Eigentümlichkeiten ,  aber  sie 
charakterisiren  die  Art  und  Weise  der  Menschen. 

Die  einzige  Frage  war,  ob  unsere  Matrosen  die  inten- 
sive Kälte  durch  eine  längere  Periode  aushalten  würden. 
Die  Erfahrung  hat  diese  Frage  bejaht,  denn  zwei  Jahre 
im  arktiseben  Eise  sind  eine  genügende  Prüfttngszeit. 

Du s  Hauptverdienst  unserer  Matrosen  liegt  aber  nicht 
so  sehr  in  der  physischen  Abhärtung,  im  Ertragen  der 
Kälte  —  denn  diose  hat  auch  der  Neger  aufgehalten ,  der 
mit  Mc.  ("Iure  vier  Winter  oben  zubrachte  —  als  in  sei- 
nem moralischen  Verhalten  zur  Zeit  der  Widerwärtigkeiten. 

Selten  ist.  eine  Sohiffsbomannung  so  gründlich  auf  die 
Probe  gestellt  worden  ,  wie  die  des  „Tegetthoff 1  im  Laufe 
der  ganzen  zweijährigen  Reise.  Dass  Schiffe  vom  Eise 
zerquetscht  wurden  und  dass  ihre  Bemannung  nur  mit 
knapper  Noth  mit  dem  Leben  davonkam,  ist  schon  häufig 
vorgekommen ;  dass  aber  das  Damoklesschwert  durch  Monate 


und  Monate  ununterbrochen  über  einem  Schiffe  schwebte; 
dass  oft  durch  Wochen  sich  Niemand  niederlegen  konnte 
ohne  den  Gedanken,  im  Laufe  der  nächsten  Stunden  mitten 
im  Winter  obdachlos  dem  Eise  preisgegeben  zu  sein ;  dass 
es  keine  Abwehr  dagegen  gab  und  die  Bedrohten  mit  ge- 
kreuzten Armen  untätig  zum  Zuwarten  verurteilt  waren 

—  das  ist  eine  Geduldprobe,  die  ihresgleichen  nicht  hat 
und  die  mehr  als  jede  andere  momentane  Gefahr  geeignet 
ist,  den  Muth  und  die  Ausdauer  uueh  des  gebildeten  Man-  ' 
nes  zu, brechen,  wie  viel  mehr  des  gewöhnlichen  Matrosen, 
der  zu  Hause  die  Geschichten  vom  Eise  und  von  der  lan- 
gen Winternacht  für  ein  blosses  Märchen  gehalten  hat,  das 
man  ihm  erzählte,  um  ihn  mürbe  zu  machen. 

Die  Gefahr,  die  physischen  Anstrengungen,  die  Ent- 
behrungen werden  dem  Manne,  der  nicht  gerade  ein  Feig- 
ling ist ,  nur  vorübergehenden  Eindruck  zu  macheu  ver- 
mögen, sobald  or  die  Gefahr  nur  sieht,  die  er  vor  sich  hut, 
und  im  Stande  ist,  gegen  sie  anzukämpfen.  Gegen  das 
Bewusataein ,  ununterbrochen  bedroht  zu  sein ;  gegen  die 
Gefahr,  die  im  Dunkeln  lauert  und  die  von  einem  Augen- 
blicke zum  andern  hereinbrechen  kann  ;  gegen  jenes  Ge- 
fühl, welches  zu  Zeiten  tödtlicher  epidemischer  Krankheiten 
ganze  Bevölkerungen  demorahsirt  und  das  den  muthigen 
Mann  zum  Feigling  machen  kann,  wenn  er,  fern  von  jeder 
Hülfe,  über  eine  schwache  Eindecke  zu  gehen  gezwungen 
ist,  in  welcher  er  mit  jedem  Schritt  einzubrechen  erwartet 

—  dagegen  kämpft  mit  Erfolg  nur  der  höhere  moralische 
Muth.  Bei  dem  gebildeten  Menschen  ist  dieser  kein  so 
grosses  Verdienst;  das  ideale  Ziel,  welches  er  vor  Augen 
hat,  bringt  ihn  von  selbst  mit  sich ;  dem  gemeinen  Matro- 
sen kann  ihn  aber  nur  das  Gefühl  der  Pflicht  verleihen, 
der  er  sein  Leben  zu  opfern  bereit  ist. 

Es  wäre  lächerlich,  behaupten  zu  wollen,  die  aufregen- 
den Scenen  im  Dunkel  der  ersten  langen  Nacht  seien  ein- 
druckslos an  der  Mannschaft  dea  „Tegetthoff"  vorüberge- 
gangen. Bei  dem  Einen  oder  dem  Andern  machte  sich 
wohl  eine  gewisse  Nervosität  geltend ,  aber  nur  ganz  ver- 
einzelt ,  und  artete  niemals  und  in  keinem  Falle  in  Mut- 
losigkeit Otis  oder  in  jene  geistige  Abspannung,  welche  der 
erete  Schritt  ist,  um  im  arktischen  Gebiete  den  Körper  für 
die  Geissei  deB  hohen  Nordens,  den  Skorbut,  empfänglich 
zu  machen.  Nach  wie  vor  fand  jeder  schlechte  Witz  in 
der  Matrosen-Kajüte  sein  dankbares  Publikum.  Die  alten 
Matrosenlieder  tönten  zu  den  unmelodischen  Klängen  eines 
Dudelsacks  oder  einer  Gusla  aus  dem  vorderen  Räume, 
wenn  Bich  das  Eis  nur  wenige  Tage  zur  Ruhe  herbeiliess, 
und  zu  Weihnachten  und  Neujahr  genügten  wenige  Gläser 
warmen  Grogs,  um  trotz  Eispressungen  die  ganze  Matrosen- 
Bchaar  zur  tollen  LuBt  im  Freien  aufzustacheln. 

Diese  im  Blute  liegende  Elasticität  des  Charakters  macht, 
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sobald  sie  mit  opferbereitem  Pflichtgefühle  verbunden  Ut  — 
wie  diess  der  Fall  bei  dem  Matrosen  unserer  Küste  — ,  den 
Südländer  unter  solchen  Verhältnissen  widerstandsfähiger, 
als  der  geistig  trägere  Nordländer  ist. 

Als  dann  die  harte  Probe  der  Eispressungen  zu  Ende 
war,  begann  da«  Geduldspiel  des  Ausgrabens  des  Schiffe« 
aus  dem  untergeschobenen  Eise.  Tag  für  Tag  wurde  durch 
nahezu  fünf  Monate  unermüdlich  gearbeitet ,  obwohl  dem 

musste,  dass  Alles  vergeblich  sei.  Oft  schritt  die  .Arbeit 
im  ganzen  Tage  nur  um  einen  Fuss  vorwärts,  oft  nur 
wenige  Zoll,  oft  bestand  das  ganze  Ergebnis«  in  einem 
blossen  Brocken,  der  unter  dem  Kiele  hervorgeholt  wurde. 
Tagelang  wurde  oft  mit  dem  schweren  Eismeisse)  gestossen, 
um  in  20  bis  30  Fuss  Tiefe  ein  Stück  Eis  loszubrechen, 
oft  froren  die  Sägen  fest  und  mussten  herausgebohrt  wer- 
den —  und  trotzdem  war  niemals  ein  Murren  zu  hören, 
niemals  ein  Zeichen  der  Unzufriedenheit  Uber  die  harte 
Arbeit,  von  der  sich  Jeder  im  Geheimen  gestehen  musste, 
dass  sie  hoffnungslos  sei. 

Eine  solche  Arbeit  wäre  mit  nordischen  Matrosen  un- 
möglich, das  erzielte  Resultat  bestünde  bei  diesen  in  Miss-  ' 
muth  und  Unzufriedenheit,  die  rasch  in  zornige  Verstim- 
mung der  Mannschaft  ausarten  würde. 

Und  doch  war  diese  scheinbar  nutzlose  Anstrengung 
nöthig,  denn  durch  sie  wurden  die  im  Winter  eingefallenen 
Wangen  von  Tag  zu  Tag  blühender,  die  verlorenen  Kräfte 
kehrten  zusehends  wieder  und  machten  don  Körper  wider- 
standsfähig gegen  die  Einflüsse  des  kommenden  Winters. 

Im  Herbste  wurde  das  Eisfeld  immer  kleiner  und  klei- 
ner, seine  Grenzen  rückten  dem  Schiffe  immer  näher  und 
näher,  und  es  schien  sicher,  als  stünde  eine  zweite  Periode  ' 
der  Eispressungen  bevor.  Nachdem  aber  da«  Schiff  am 
Landeise  festgefroren  war,  da  schien  der  zweite  Winter 
eine  blosse  Spielerei  im  Vergleiche  zum  ersten. 

Dann  kam  der  Rückzug  und  mit  ihm  wiederum  eine 
Geduldprobe,  wie  sie  nicht  härter  gedacht  werden  kann, 
als  uns  die  Südwinde  durch  Wochen  immer  wieder  gegen 
Norden  zurücktrieben  und  Jeder  an  dem  immer  gleich  ent- 
fernt bleibenden  Lande  messen  konnte,  wie  ein  blosser 
Windhauch  das  Resultat  der  täglichen  Anstrengungen  zu- 
nichte macht«,  als  wir  nach  zwei  Monaten  aufreibender 
Arbeit  nur  8  Meilen  vom  Schiffe  entfernt  waren  und  von 
jedem  höheren  Eisblocke  die  MaatenspiUen  erblicken  konn- 
ten. Und  als  wir  dann  glücklich  die  Küste  von  Nowaja 
Semljn  erreicht  hatten  und  die  Buchten  leer  fanden,  von 
welchen  den  Matrosen  mit  Bestimmtheit  erzählt  worden 
war ,  dass  dort  norwegische  Jäger  zu  treffen  seien,  da  war 
noch  immer  kein  Murren  zu  hören  und  von  Verzweiflung 
noch  immer  keine  Rede. 
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Wohl  mag  sich  Einer  oder  der  Andere  gedacht  haben, 
es  sei  alle  Hoffnung  vergeblich,  aber  Jeder  arbeitete  weiter 
und  that  ruhig  seine  Pflicht.  Ein  Feuer  auf  dem  Lande, 
neben  dem  die  owig  nassen  Kleider  getrocknet  wurden, 
war  noch  immer  im  Stande,  das  Kreuzfeuer  der  schlechten 
Witze  hervorzurufen  oder  gar  ein  Lied  zu  provociren. 

Und  als  wir  endlich  nach  96  Tagen  unsern  Retter, 
don  russischen  Schooner,  fanden,  da  kletterten  nicht  abge-  ( 
mattete,  sieche  Schiffbrüchige  Uber  die  Bordwände,  sondern  # 
eine  abgehärtete,  wohldisciplinirte  Schiffsbemannung,  und 
von  Freudenthränen  und  ähnlichen,  nur  in  der  Einbildung 
sentimentaler  Naturen  existirenden  Ausbrüchen  zurückge- 
haltener Verzweiflung  war  keine  Spur  zu  sehen.  Gewias 
stand  Jedem  die  Freude  über  die  glückliche  Rettung  auf 
dem  Gesichte  geschrieben,  wohl  mögen  Manchem  die  tief- 
gefühlten  Duukesworte  auf  den  Lippen  gelegen  haben,  aber 
von  da  bis  zum  Jubel  Verzweifelter  war  noch  ein  weiter 
Weg. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  kam  nicht  ein  einziger 
Fall  ernstlicher  Insubordination  vor.  Uber  eine  Andro- 
hung der  Strafe  ist  es  an  Bord  des  „Tegetthoff"  niemals 
hinausgekommen.  „Du  wirst  gestraft  und  dein  Name  wird 
in  der  Heimath  als  der  eines  Ehrlosen  genannt  werden", 
hat  stets  genügt,  den  Delinquenten  in  einen  reumüthigen 
Sunder  zu  verwundein.  Erst  im  zweiten  Jahre  sollte  ein 
Matrose  wegen  eines  Raufhandels  einer  entehrenden  Strafe 
verfallen  —  sie  unterblieb  aber,  weil  die  ganze  Mannschaft 
durch  den  Bootsmann  um  Nachsicht  bitten  Hess,  mit  dem 
Versprechen,  dafür  sorgen  zu  wollen,  dara  Ähnliches  nicht 
mehr  vorkommen  werde. 

Wer  Bich  mit  Bewusstaein  zu  einer  so  ernsten  Sache 
verpflichtet,  muss  fähig  sein,  zu  einem  höheren  Standpunkte 
emporgehoben  zu  worden ,  als  der  de«  gemeinen  Lohnes 
ist,  denn  er  muss  im  voraus  entschlossen  sein,  in  Erfüllung 
seiner  Pflicht  durch  Jahre  jeden  Augenblick  sein  Leben 
zum  Opfer  zu  bringen.  Diess  setzt  aber  beim  ungebilde- 
ten Menschen,  der  sich  de«  Idealen  seines  Strebens  nur 
dunkel  hewusst  ist,  einen  hoheu  Grad  von  Pflichttreue  und 
Ehrgefühl  voraus.  Nur  diese  —  nicht  aber  der  Lohn  odor 
die  physische  Strafe  —  vermögen  denjenigen  aufrecht  zu 
erhalten ,  welcher  weis« ,  dass  sein  Loben  fortwährend  an 
einem  Faden  hängt  und  dass  er  seine  Erhaltung  nur  einem 
Glücksfalle  verdanken  kann.  Die  körperliche  Strafe  wird 
unter  solchen  Verhältnissen  gleichgültig  und  wird  gewiss 
Keinen  zur  Ausübung  seiner  Pflicht  vermögen ,  den  nicht 
das  eigene  Ehrgefühl  dazu  anhält. 

Dort,  wo  das  Regiment  dor  Kotten,  des  Stockes  und 
der  Arreste  begonnen  hat ,  wo  der  Appell  an  das  Ehrge- 
fühl vergeblich  geworden  ist,  hilft  nur  mehr  der  Revolver 
in  der  Tasche,  wenn  die  Noth  an  den  Mann  geht,  und 
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dann  ist  uuch  der  Anfang  vom  Endo  da.  Dann  muss  die 
gemeine  Furcht  an  die  Stelle  der  moralischen  Oiaciplin 
treten,  und  Todtschlag  und  Meuterei  stehen  vor  der  Thür. 

Derjenige,  auf  welchem  eine  so  schwere  Verantwortung 
lautet,  umss  stet«  entschlossen  sein,  auch  vor  der  extrem- 
sten iStrafe  nicht  zurückzuschrecken  ,  sobald  sie  nrithig  ge- 
worden ist,  denn  unzeitige  Milde  kann  unter  Verhältnissen, 
wo  von  der  Disciplin  die  Erhaltung  Aller  abhängt,  die 
trostlosesten  Consequenzen  nach  sich  ziehen  und  zum  Ver- 
derben Aller  werden.  Das  Ziel  aber,  worauf  er  immer 
lossteuern  und  auf  welches  er  alle  seine  Anstrengungen 
concentrirou  soll,  niuas  sein,  das  Ehrgefühl  seiner  Mann- 
schaft auf  das  Höchste  zu  spannen.  Ist  es  einmal  notlug 
geworden,  zur  physischen  Strafe  zu  schreiten,  dann  muss 
es  auch  auf  das  AHerstrengste  geschehen.  Die  Strafe  darf 
dann  nicht  mehr  als  ein  Mittel  zur  Besserung  betrachtet 
werden,  der  Bestrafte  muss  deu  Übrigen  als  einschüch- 
terndes Beispiel  dienen. 

Das  leicht  erregte  Ehrgefühl  und  die  hohe  Pflichttreue, 
welche  unserem  Matrosen  innewohnen,  sind  es,  die  ihn 
neben  seiner  kräftigen,  abgehärteten  Natur  zu  ähnlichen 
Unternehmungen  vielleicht  mehr  geeignet  machen,  als  ir- 
gend einen  anderen  Matrosen  der  Welt.  Wer  seinen  all- 
gemeinen Charakter  kennt  und  auf  diese  Eigenschaften  ein- 
zuwirken vorsteht ,  der  vormag  ihn  mit  Leichtigkeit  zu 
leiten  und  Dinge  mit  ihm  zu  leisten,  die  mit  dem  ewig 
kalt  und  gleichgültig  bleibenden  Nordländer  unmöglich  sind. 

In  Bergen  angekommen ,  wurde  zu  unseren  Ehren  ein 
Banquet  veranstaltet,  zu  dem  auch  sämmtlicho  Matrosen 
geladen  waren.  Bevor  sie  ans  Land  gingen ,  wurden  sie 
zusammengerufen  und  es  ward  ihnen  eingeschärft,  das»  kein 
Fall  von  Trunkenheit  vorkommen  dürfe.  Die  sogenannten 
„rohen  Matrosen",  die  seit  2J  Jahren  alle  G  enlisse  der 
Civilisation  entbehrt  hatten,  benahmen  sich  daraufhin  auf 
eine  Art,  daas  ein  Gebildeter  sich  an  ihnen  ein  Muster 
hatte  nehmen  können.  Die  Wein-  und  Champagner-Flaschen 
standen  zur  beliebigen  Disposition  vor  Jedem,  aber  nach 
mehrstündigem  Tafeln  und  Toastiren  hatte  Keiner  das 
Mauas  des  Erlaubten  Ubersehritten.  Einer,  der  Leichtsinn 
der  Expedition,  dem  zum  Rausche  schon  wenige  Gläser 
genügten,  wurde  zu  seinem  Leidwesen  von  den  Übrigen 
derart  überwacht ,  dass  auch  er  in  anständigstem  Zustand 
das  Schilf  wieder  betrat.  Hier  sowohl  als  in  Hamburg, 
wo  den  Matrosen  im  Seemannshause  eine  Tafel  gedeckt 
war,  sprach  Jedermann  seino  Bewunderung  über  dieses  Be- 
nehmen aus. 

Etwas  Derartiges  wäre  beim  hochnordischen  Matrosen 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die  Hälfte  von  diesen  wäre 
naoh  der  Rückkehr  durch  Wochen  nicht  aus  dem  Rausche 


Im  ersten  oder  zweiten  Monat«,  nachdem  wir  in  das 
Eis  eingedrungen  waren,  kamen  zwei  Flaschen  Coguac  aus 
dem  Räume  abhanden,  ohne  dass  der  Tbäter  ermittelt  wer- 
den konnte.  Eine  strenge  Rüge  der  ganzen  Mannschaft 
und  die  Androhung  der  Strafe  filr  Alle  genügten,  das* 
während  der  ganzen  übrigen  Zeit  niemals  mehr  ein  der- 
artiger Diebstahl  vorkam,  obwohl  niemals  ein  Scbloss  an 
der  grossen  Lücke  lag  und  immer  Gelegenheit  geweseu  wäre, 
von  den  im  Räume  aufgespeicherten  und  für  Kranke  und 
festliche  Gelegenheiten  gesparten  Delikatessen  zu  entwenden. 

Der  Fluch  des  nordischen  Matrosen  fast  aller  Flaggen 
sind  die  Spirituosen.  Das  Endziel,  dem  gar  viele  dersel- 
ben zusteuern  und  das  sie  auch  sicher  erreichen,  wenn  sie 
einmal  begonnen ,  ist  das  Delirium  tremens  und  der  Tod 
im  Spitale  auf  fremdem  Boden ,  wenn  nicht  vorher  eine 
mitleidige  Welle  den  Betreffenden  über  Bord  spült. 

Gebrochen  an  Körper  und  Geist  vor  der  Zeit  ,  abge- 
stumpft gegen  daa  Gefühl  der  Ehre  und  gleichgültig  ge- 
worden gegen  die  Pflicht,  ist  ein  Soloher  ohne  moralischen 
Halt  gegen  andauernde  Widerwärtigkeiten  und  versinkt  in 
Apathie,  sobald  er  keine  Aussicht  auf  Besserung  sieht. 

Solcher  Art  waren  die  Seeleute,  die  von  Kane  zu  den 
Eskimos  desertirten  und  die  unter  Hall  ihre  Kameraden  im 
Stiche  Hessen ,  als  diese  auf  einer  Eisscholle  abgetrieben 
waren,  eine  meuterische  ehrlose  Horde,  bar  jedes  Ehrge- 
fühles. 

Der  Matrose  unserer  Küste  ist  kein  grosser  Trinker  und 
verträgt  im  Allgemeinen  nur  wonig.  Er  ist  von  Jugend 
auf  an  den  massigen  Genusa  von  Wein  gewöhnt,  der  ihn 
stärkt  und  kräftigt,  und  trinkt  Spirituosen,  mit  denen  im 
Norden  schon  jedes  Kind  vertraut  ist,  das  an  der  Küste 
aufwächst,  nur  ausnahmsweise.  Nicht«  weniger  als  tea- 
totaller  und  Anhänger  der  Mässigkeitsvereine,  hat  er  eben 
so  gut  seinen  zeitweisen  Rausch  wie  jeder  andere  Matrose; 
der  grosse  Unterschied  liegt  aber  darin,  dass  er  nur  in 
seltenen  Fällen  zum  Gewohnheitstrinker  wird  und  in  noch 
selteneren  Fällen  zum  Branntweinsäufer.  Dem  nordischen 
Matrosen  wird  der  entnervende  Genus*  der  Spirituosen 
mit  der  Zeit  zum  Bedürfnis»,  und  er  wird  sich  nicht  wohl 
fühlen,  wenn  er  ihn  entbehren  musa.  Unserem  Matrosen 
kann  er  anstandslos  entzogen  werden ,  ohne  dass  er  ihm 
abgeht  Der  gewohnheitsmäßige  Genus«  von  Branntwein 
macht,  ganz  abgesehen  von  seiner  moralischen  Einwirkung, 
den  Körper  entschieden  empfänglicher  für  schädliche  Ein- 
flüsse, wie  z.  B.  den  Skorbut. 

Überhaupt  ist  unser  Matrose  frugal  in  Bezug  auf  Nah- 
rung. Der  arktische  Norweger  wird  ihm  hierin  gleich 
stehen  oder  ihn  vielleicht  noch  übertreffen.  Der  Englische 
oder  Nord-Deutsche  Matrose  hat  Bber  gewiss  mehr  Bedürf- 
nisse als  der  unserige.  An  Luxusgegenständen,  wie  Butter, 
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Thee  ftc.,  ist  der  Letztere  nicht  gewöhnt.  Im 

msere  Leute  gar  nicht,  was  sie  mit  der  Butter, 
wöchentlich  verabreicht  wurde,  anfangen  sollten; 
Butter  auf  dem  Brode  war  den  Meisten  eine  unbe- 
kannte Sache.  Um  sie  wenigstens  zu  verbrauchen ,  wurde 
die  gesalzene  Butter  als  Ersatz  für  Milch  in  den  Rüssen 
Thee  geworfen.  Später,  als  sich  Alle  an  den  Genusa  des 
Bärenfloische*  gewöhnt  hatten  und  die  Eisarboit  einen  nie 
gesehenen  Appetit  hervorrief,  wurde  die  Nachfrage  grosser, 
da  sich  Jeder  von  den  ihm  zukommenden  Abfällen  des 
Bären  —  die  Hauptmasse  wurde  stets  pro  bene  aerarü  mit 
Beschlag  belegt  —  allabendlich  seinen  Extra-Imbiw  be- 
reitete. Auf  das  Brod  schmierten  sie  aber  bis  zum  letzten 
Augenblicke  nur  Wenige.  Eben  so  war  es  mit  dem  Thee, 
der  erst  nach  und  nach  mit  der  intensiven  Kälte  zur  Ge- 
wohoheitesftche  wurde. 

Wer  in  dem  Eise  Erfolge  erxielen  will,  der  hüte  sich 
vor  dem  sogenannten  alten  Eismatrosen.  Schläfrig  und 
ohne  Interesse  für  andere  als  rein  materielle  Zwecke,  ab- 
gestumpft gegen  höhere  Gefühlsregungen  durch  den  ge- 
wohnheitsraässigen  Genuas  von  Spirituosen,  ist  es  schwer, 
ihn  mit  Leib  und  Seele  fUr  irgend  etwas  zu  begeistern. 
Er  wird  seine  Pflicht  thun,  aber  nur  weil  er  sie  thun  muse 
und  nicht  um  ein  Haarbreit  mehr;  er  wird  arbeiten,  aber 
er  sich  über  die  scheinbar  zwecklose  Arbeit  lustig 
. ,  sobald  sie  ihm  nicht  zu  Gesicht  steht,  und  seine 
Arbeit  wird  nicht  weit  her  sein.  Eingebildet  auf  seine 
Erfahrung  im  Eise  wird  er  Alles  besser  wissen  wollen 
und  allgemeine  Unzufriedenheit  hervorrufen,  indem  er  jeden 
Befehl  kritisirt  und  alle  möglichen  Präoedenzfälle  hervor- 
sucht, wo  der  frühere  Befehlende  Alles  anders  und  besser 
geraucht  hat,  als  der  jetzige  —  aber  er  thut  dieas,  nioht 
weil  er  ein  Interesse  hegt  ,  sondern  weil  ihm  die  angeord- 
net« Arbeit  zu  viel  ist,  doren  Zweck  er  nicht  einsehen 
kann  und  will,  die  er  aber  immer  hesser  zu  verstehen 
glaubt,  als  alle  Anderen.  Ist  das  Schiff  in  Gefahr,  so 
wird  er  der  Erste  sein,  der  bereit  ist,  es  zu  verlassen,  und 
wird  nicht  daran  denken,  durch  seiner  Hände  Arbeit  etwas 
zu  seiner  Befreiung  zu  thun,  sobald  er  nicht  dazu  gezwun- 
gen wird.  Er  hat  ja  schon  so  viele  Schiffe  verlassen  und 
wird  auch  diesem  wieder  den  Rücken  drehen ,  ohne  ihm 
nur  Ein  Wort  des  Bedauerns  zu  widmen,  sobald  das  Deck 
unter  Wasser  verschwunden  ist.  Ist  noch  genügend  Zeit, 
so  wirft  or  allenfalls  noch  ein  Faas  Rum  über  Bord,  wenn 
er  dazu  kommen  kann,  und  holt  sioh  seinen  Rausch,  ehe 
er  sich  in  die  Boote  einschifft,  die  ihn  zu  einem  andern 
Fahrzeuge  bringen  sollen.  Solche  Soenen  wiederholen  sich 
alljährlich  in  der  Baffin-Bai  und  haben  unter  den  Wul- 
fischfängern eigene,  auf  Tradition  beruhende  Gesetze  ge- 
tasis  die  Gleichgültigkeit  ist, 
to*r.  MittbsUangsD.  187«,  Htft  IX. 


nan  im  Eise  nichts  aus, 
wo  aller  Erfolg  von  der  raschon  Benutzung  der  momentan 
günstigen  Verhältnisse,  ohne  Rücksicht  auf  die  daraus  her- 
vorgehende Arbeit ,  abhängt ,  und  wo  unter  widrigen  Um- 
ständen die  konsequenteste  Ausdauer  allein  die  vorliegenden 
Hindernisse  zu  überwinden  vermag.  Die  Englischen  Polar- 
Reisenden  haben  diess  wohl  berücksichtigt  und  sich  atetB 
gehütet,  ihre  Mannschaften  aus  den  Matrosen  der  Wal- 
fischfänger-Flotte  zusammenzusetzen. 

Als  wir  in  Hämmertest  mit  dem  hochherzigen  Eng- 
lischen Kapitän  Wiggins  zusammentrafen,  der  mit  dem 
edlen  Zwecke,  uns  aufzusuchen,  auf  eigene  Kosten  ein  Schiff 
ausgerüstet  hatte  und  mit  demselben  im  Karischen  Meere 
bis  zur  Mündung  des  Ob  vorgedrungen  war,  beklagte  er 
sich  bitter  über  die  Schwierigkeiten,  welche  ihm  sein  Eis- 
meister, ein  abgetakelter  Schiffsführer  aus  der  Baffin-Bai, 
und  seine  ausgesuchten  Eismatrosen  bereitet  hatten,  und 
wie  er  gezwungen  war,  zurückzukehren,  als  ihn  vor  der 
Mündung  des  Ob  das  Eis  durch  einige  Zeit  aufhielt. 

Wie  ganz  anders  benahmen  sich  unsere  Matrosen !  Jede 
Arbeit  war  ihnen  willkommen,  und  jeder  Befehl  wurde  mit 
Lust  ausgeführt.  Leute,  die  vom  Arzte  krank  gemeldet 
t,  mussten  mit  Gewalt  in  der  Kajüte  zurückgehalten 
Niemals  wurde  eine  Klage  laut,  dass  eine  Arbeit 
zu  beschwerlich,  dass  die  Kälte  hinderlich  oder  dass  Ge- 
fahr mit  irgend  etwas  verbunden  sei.  Als  wir  in  den  er- 
sten Tagen,  gleich  beim  Beginne  der  Eisschifffahrt,  kurze 
Zeit  in  dicht  liegendem  Treibeise  besetzt  waren  und ,  um 
Kohlen  zu  ersparen,  einige  Tage  auf  Änderung  warteten, 
baten  die  Leute  selbst,  den  Versuch  machen  zu  dürfen, 
sich  vorwärts  zu  werpen.  Es  war  freilich  nutzlos,  aber 
ihnen  diente  es  zur  Unterhaltung  und  zur  gesunden  Be- 


Ein  Theil  des  stets  musterhaften  Benehmens  der  Mann- 
schaft des  „TegethofT"  ist  gewiss  auf  Rechnung  ihrer  gänz- 
lichen Unbokanntschaft  mit  dem  Eise  zu  setzen.  Jeder 
Befehl  war  einfach  ein  Gesetz,  an  dem  Niemand  seine  Kri- 
tik anlegen  konnte,  weil  Jeder  das  Bewusstsein  hatte,  dass 
ihm  jedes  Verständnis*  fehle  und  dass  er  sein  Schicksal 
vollständig  in  die  Hände  des  Commandirenden  legen  müsse. 
Wer  das  Leben  an  Bord  kennt  und  weiss,  wie  leicht  die 
allgemeine  Unzufriedenheit  duroh  das  unbefugte  Kriterium 
Unverständiger  wachgerufen  wird,  der  wird  begreifen,  von 
welchem  Vortheile  solche  Verhältnisse  sind.  Die  gewöhn- 
lichen praktischen  Handgriffe  im  Eise  erwirbt  sich  der 
tüchtige  Matrose  sehr  rasch,  und  mehr  braucht  er  nicht. 
Alles  Andere  musi  in  der  Hand  des  Commandirenden  he- 
gen ,  der  stets  schlecht  fahren 
anderes  Urtbeil  befragt,  als  das 

In  dem  Charakter  unseres  Matrosen  liegt  etwas 
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Habsucht,  die  ihn  von  Hause  aus  misttrauisch  gegen  seine 
Vorgesetzten  macht  und  die  vielleicht  in  der  Merkantil- 
Marine  auch  eine  gewiss«  Berechtigung  hat.  Ist  aber  die- 
ses Gefühl  des  Misstrauens  einmal  überwunden  und  hat  er 
die  Überzeugung  gewonnen,  dass  sein*  Vorgesetzter  sein 
Bestes  will  und  es  wohl  mit  ihm  meint,  so  ist  er  treu  wie 
ein  Hund  und  aufopferungsfähig  in  seltenem  Grade.  Man 
kann  dann  mit  ihm  machen,  was  immer  man  will,  und 
hierin  liegt  das  ganze  Geheimniss  seiner  Behandlung.  Ein 
zürnendes  Wort,  ein  Appell  an  sein  Ehrgefühl  werden  dann 
stets  genügen,  ihn  zur  Pflicht  zurückzuführen,  wenn  er  da- 
von abgewichen  ist,  und  in  ihm  das  Bewusstsein  der  Schuld 
wachzurufen,  sobald  ein  Vergehen  auf  ihm  lastet.  Die 
Misshandlung  und  das  rohe  unniithige  Schimpfen,  denen  er 
so  häufig  in  seinem  Gewerbe  ausgesetzt  ist,  die  ihn  ver- 
bittern und  die  sein  Ehrgefühl  systematisch  untergraben, 
sind  allein  die  Ursache,  wenn  unser  Matrose  beginnt,  stör- 

Sein  warmes  Temperament  maoht  ihn  leioht  zu  behan- 
deln, aber  in  Einer  Beziehung  wirkt  es  auch  nachtheiliger. 
Er  wird  dadurch  leichter  zum  Streite  verführt,  als  der 
ruhigere  Nordländer.  Steigen  ihm  die  Getränke  zum  Kopfe, 
so  sind  Streitigkeiten  fast  unvermeidlich.  An  den  grossen 
Feiertagen,  zu  Weihnachten,  Neujahr  und  am  Geburtstag 
des  Kaisers,  wo  Extra-Rationen  vortheilt  wurden,  herrschte 
fast  jedes  Mal  eine  Tendenz  zu  Zwistigkeiten.  Der  Streit 
ist  aber  fast  in  allen  Fällen  mehr  ein  momentaner  Aus- 
bruch der  aufgeregten  Leidenschaft,  als  die  Folge  nach- 
tragender Feindschaft.  Mit  dem  Kameraden,  mit  welchem 
er  heute  gestritten,  wird  er  morgen  brüderlich  sein  Glas 
Grog  theilen. 

Wahrend  unserer  Rückreise  in  den  Booten  ging  Allen 
nach  einiger  Zeit  der  Tabak  aus ,  den  Prassern  etwas  frü- 
her, den  Sparsamen  etwas  später.  Die  Noth  war  gross, 
und  es  herrschte  allgemeine  Niedergeschlagenheit,  nament- 
lich in  der  ersten  Zeit  der  gezwungenen  Enthaltsamkeit. 
Fast  Alle  hätten  mit  Vergnügen  um  etwas  Tabak  auf  einen 
Theil  der  täglichen  Ration  verzichtet,  obwohl  ja  auch  diese 
kaum  genügte,  um  den  ewig  knurrenden  Magen  zu  befrie- 
digen. Wer  noch  Tabak  für  einige  Cigaretten  besass, 
dünkte  sich  ein  reicher  Mann ;  er  wurde  von  den  anderen 
armen  Schluckern  beneidet,  und  um  ihn  schaarte  sich  zur 
Raststunde  das  bettelnde  Volk.  Und  meistens  schlug  die 
Bitte  nicht  fehl.  Von  den  paar  Brosamen  Tabak,  die  sich 
noch  im  Beutel  befanden  und  die  wie  ein  Schatz  gehütet 
waren,  wurde  immer  noch  einer  oder  der  andere  der  är- 
meren Kameraden  bedacht.  Solche  Akte  der  Entsagung 
legt  sich  der  Gebildete  nur  sehr  sohwer  auf;  sie  fallen 
aber  mehr  in  das  Gewicht,  als  die  Tausende,  welche  der 
Reiche  dem  Armen  spendet.    Es  war  nur  Einer,  der  fast 


bis  zum  letzten  Augenblicke  rauchte ,  und  gerade  dieser 
Eine  gehörte  nicht  zur  Matroaenmannschaft.    Als  Zeichen 

der  auch  unter  die  Prasser  gehörte  und  der  ihn  kurirt 
hatte,  sein  letztes  Restchen  Tabak,  mit  einer  Entschul- 
digung, dass  er  nicht  mehr  besitze. 

Dort ,  wo  es  der  hochnordische  Matrose ,  Dank  seinem 
kalten  Blute,  Allen  zuvorthut  —  in  der  Jagd  — ,  wird 
aber  der  unsrige  in  den  meisten  Fällen  immer  ein  Stüm- 
per bleiben.  Hierzu  ist  er  zu  hitzig.  Der  Anblick  des 
Wildes  genügt,  um  ihn  in  Aufregung  zu  versetzen;  er 
schiesst  Ubereilt  und  trifft  in  Folge  dessen  selten,  wenn  er 
auch  nach  der  Scheibe  ein  guter  Schütze  ist.  Es  befand 
sich  ein  Matrose  an  Bord,  den  das  Jagdfieber  in  höchstem 
Grade  befiel,  so  oft  ein  Bär  in  Sicht  kam,  der  aber  nie- 
mals etwas  traf,  obwohl  er  meistens  der  Erste  auf  Deck 
war,  sobald  ein  solcher  angesagt  wurde.  Einen  Bären  zu 
erlegen,  war  sein  höchstes  Ziel,  der  blosse  Gedanke  daran 
machte  ihn  aber  blind,  er  zitterte  vor  innerer  Aufregung 
und  schoss  einfach  in  die  Luft. 

Die  Jagd  auf  Seehunde  im  zweiten  Herbste  wurde  von 
Allen  mit  wahrer  Wuth  betrieben,  aber  von  den  Meisten 
mit  schlechtem  Erfolge.  Sie  war  die  einzige  Unterhaltung, 
welche  die  armen  Teufel  hatten ,  und  da  wir  über  genü- 
gende Munition  verfügten  und  die  anhaltende  kräftigende 
Bewegung  Allen  zuträglich  war,  so  wurde  dem  allgemeinen 
nutzlosen  Eifer  möglichst  Vorschub  geleistet. 

Das  gerade  Gegentheil  war  einer  der  beiden  Tiroler. 
Ein  ganz  vorzüglicher  kaltblütiger  Schütze  und  Jäger  von 
Hause  aus,  kam  er  aber  meistens  erst  auf  Deck,  wenn  der 
Bär  schon  erlegt  war.  Er  beklagte  sich  einst,  dass  man 
ihm  kein  Gewehr  gebracht  habe,  während  diese  stets  zum 
Greifen  bereit  lagen. 

Wenn  ioh   in  dem  Vorhergehenden  den  allgemeinen 

Nordländers  zu  schildern  versucht  habe,  so  liegt  es  mir 
ferne,  den  Werth  des  Letzteren  herabsetzen  zu  wollen. 
Indem  ioh  die  vielen  guten  Eigenschaften  unseres  Matrosen 
und  seine  Verwendbarkeit  in  allen  Lagen  hervorhebe,  trage 
ich  nur  eine  Schuld  der  Dankbarkeit  ab  für  das  wahrhaft 
musterhafte  Benehmen  der  Mannschaft  des  „Tegetthoff" 
unter  Verhältnissen ,  wie  sie  eine  Schiffsbemannung  nur 
selten  schwieriger  getroffen  hat.  Wie  sehr  das  Ausland 
unsere  Seeleute  zu  schätzen  weiss,  beweisen  die  vielen 
Tausende  Österreichischer  Merkantil -Matrosen,  die  unter 
fremder  Flagge  das  karge  Brod  suohen,  welches  ihnen  der 
von  der  Natur  nur  stiefmütterlich  bedachte  heimathliche 
Boden  verweigert. 

Man  glaube  ja  nicht,  dass  unsere  Mannschaft  die  Elite 
der  Seebevölkerung  unserer  Küste  gewesen  sei.  Der  grosat« 
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Theil  wurde  in  Fiume  an  einem  einzigen  Tage  und  inner- 
halb einer  8tunde  nach  dem  Möwen  Augenscheine  aus  einer 
Anzahl  Competenten  ausgewählt  und,  nachdem  sie  vorher 
durch  den  Arzt  untersucht  worden  waren .  feat  engagirt. 
Die  Übrigen  waren  Freiwillige,  die  sioh  von  da  und  dort 
anboten,  theils  ausgediente,  theils  aktive  Matrosen  der  Kriegs- 
Marine,  theili  Angehörige  der  Merkantil- Marine ,  die  nie- 
mals von  Kriegsschiff«- Disciplin  etwas  gesehen  hatten.  Jedem 
waren  der  Zweck  der  Reise  und  die  bevorstehenden  Ge- 
fahren in  möglichst  grellen  Farben  klar  gemacht  worden. 

Die  Matrosenmannschaft  den  „Tegethoff"  repräscntirte 
in  ihrer  Oesammtheit  den  Typus  der  seefahrenden  Bevölke- 
rung unserer  ganzen  Küste  und  speciell  des  Quartiere 

Mit  dem  gleichen  8chlage  Matrosen ,  die  zwei  Winter 
den  arktischen  Einflüssen  mit  dem  besten  Erfolge  wider- 
standen ,  habe  ich  ein  Jahr  in  einem  der  berüchtigtesten 
Fieberlöcher  der  Tropen  zugebracht,  zu  einer  Zeit,  als  die 
Verhältnisse  derart  waren,  dass  den  primitivsten  sanitären 
Vorschriften  jener  (legenden  geradezu  in  das  Gesicht  ge- 
schlagen werden  muaste.  Und  trotzdem  widerstanden  «ie 
auch  dort,  und  das  gelbe  Fieber  trat  erst  auf,  als  es  durch 
Kranke  vom  Lande  direkt  eingeschleppt  worden  war,  und 
verschwand  wieder ,  als  wir  uns  nur  wenige  Tage  in  See 
begeben  hatten,  während  unter  ähnlichen  Verhältnissen  den 
Engländern  und  Franzosen  ihre  Mannschaften  wie  dieMUcken 
dahinstarben. 

Der  gleiche  Schlag  Matrosen  ist  es  wiederum,  der  bei 
Helgoland  und  Lissa  gegen  Übermacht  gekämpft  und  ge- 
siegt und  einen  unvergänglichen  Lorbeerkranz  um  unsere 
Flagge  gewunden  hat. 

Im  Binnenlande  kennt  man  unsern  Kriegs-Matrosen  nur 
wenig  und  unsern  Mcrkantil-Matroaen  gar  nicht.  Man  kennt 
von  der  Buhne  und  aus  den  Romanen  einen  rohen  betrun- 
kenen Gesellen  mit  blauer  Schärpe  und  rundem  Hute,  aber 
den  wahren  Arbeits-Matroaen  und  seine  lebenslängliche  Lei- 
densgeschichte, die  aufopfernden  Thaten,  die  er  verrichtet 
und  die  man  bei  ihm  als  blosse  Pflicht  und  Schuldigkeit 
betrachtet,  während  sie  als  Heroismus  in  die  Welt  hinaus- 


posaunt würden,  wenn  sie  vor  den  Augen  des  grossen  Pu- 
blikums geschähen ,  die  kennt  nur  der ,  welcher  Jahre  lang 
mit  ihm  gefahren  ist  und  der  unter  den  widrigsten  Ver- 
hältnissen Freud'  und  Leid  mit  ihm  getheilt  hat.  Und 
auch  dieser  versteht  gar  manohmal  nicht,  ihn  zu  schätzen, 
wie  die  Ansicht  eines  Kapitäns  unserer  eigenen  Merkantil- 
Marine  beweist,  der  kurze  Zeit  vor  der  Abfahrt  in  Bremer- 
haven äussert«,  die  Mannschaft  würde  muthloe  werden  und 
Alles  im  Stiche  lassen. 

Armer  Matrose!  Sein  Gewerbe  verurtheilt  ihn  zum 
Leichtsinn  —  er  ist  unglücklich  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  er  aufhört,  es  zu  sein,  und  sich  der  trostlosen  Zukunft 
bewusst  wird,  die  ihm  bevorsteht.  Für  den  echten  Ge- 
werbs-Matrosen  giebt  es  kein  Heim;  er  verheirathet  sich 
vielleicht,  aber  dann  ist  er  dazu  verurtheilt,  nur  die  Lasten 
der  Familie  zu  tragen,  ohne  ihre  Annehmlichkeiten  ge- 
messen zu  können,  und  die  Eier  mit  in  den  Kauf  zu  neh- 
men, die  ihm  der  Kukuk  vielleicht  in  das  Nest  legt.  In 
der  zartesten  Jugend  ist  schon  sein  Leben  ein  Kampf  gegen 
Alles,  was  ihn  umgiebt,  gegen  die  Elemente  und  gegen 
die  Menschen.  Gebrochen  vor  der  Zeit  durch  die  Stra- 
pazen seines  Gewerbes,  muss  er  froh  sein,  wenn  ihm  im 
Alter  ein  Almosen  aus  der  Kasse  winkt,  deren  Fonds  er 
zum  grössten  Theile  selbst  geschaffen  hat.  An  ihn  denkt 
Niemand.  Der  reiche  Rheder  stirbt  ,  er  erinnert  sich  sei- 
ner Köchin,  seines  Pferdes  und  seines  Hundes,  er  stiftet 
Tausende  für  Museen,  für  ein  Monument,  für  eine  Schule, 
aber  der  arme  Seemann,  der  diesem  Reicht hume  sein  Leben, 
seine  Gesundheit,  sein  Alles  zum  Opfer  gebracht  hat,  der 
ist  so  gänzlich  vergessen  wie  der  alte  Rock,  den  der  reiche 
Mann  einmal  getragen  und  den  er  abgelegt  hat,  als  er 
fadenscheinig  wurde. 

Für  andere  Gewerbe  giebt  es  Vereine,  Sparkassen  und 
Associationen,  aber  den  Matrosen  macht  Niemand  darauf 
aufmerksam.  Er  weiss  kaum,  dass  solche  existiren,  denn 
er  ist  ja  der  Vagabund  unter  den  Menschen. 

Armer  Matrose! 


Von  Maximilian  Emerich.  Kaiserl. 


Die  Süd- Amerikanische  Pacific- Eisenbahn. 

,  Rio  de  Janeiro,  5.  Juni  1876. 


eit  1 1  Jahren,  seit  dem  Ausbruche  des  Kriege« 
zwischen  Brasilien  und  Paraguay,  geht  man  mit  dem  Plane 
am,  die  Brasilianische  Provinz  Matte  Grosso  mit  den  öst- 
lichen Küsten-Provinzen  durch  eine  Eisenbahn  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  um  die  weitläufige 
Waaser,  nach  dem  La  Plata,  auf  dem 


guay,  die  sogar  im  Falle  eines  Krieges  mit  den  südlichen 
und  westlichen  Nachharn  ganz  abgeschnitten  sein  würde, 
zu  vermeiden  und  bedeutend  abzukürzen.  Während  des 
Krieges,  bIb  die  Schifffahrt  auf  dem  Paraguay  gesperrt  war, 
gelangten  Naohrichten  aus  Matto  Grosso  auf  dem  Wege 
über  Land  erst  nach  Monaten  nach  Rio  de  Janeiro  und 
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umgekehrt  von  hier  dahin ,  namentlich  in  der  Regenzeit, 
wenn  die  «ohllosen,  zu  Uberschreitenden  Flüsse  und  Ströme 
stark  anschwellen  und  die  Ufer  Meilen  weit  überschwem- 
men. Der  Gedanke  lag  daher  nahe,  Matto  Grosso,  diese 
an  Naturschätzen  überreiche  Provinz  durch  eine  Eisenbahn 
mit  der  Ostküste  zu  verbinden  und  dadurch  dem  Weltver- 
kehre zu  eröffnen.  Früher  war  man  vor  der  Grossartig- 
keit de«  Plane»,  eine  Eisenbahn  von  mehr  als  4500  Kilo- 
meter Länge  mitten  durch,  nur  von  wilden  Indianern  be- 
wohnte Gegenden,  auf  welcher  viele  mächtige  Ströme  über- 
brückt werden  mussteu,  zu  bauen,  zurückgeschreckt.  Seit- 
dem aber  die  Nord-Amerikanische  Pacific-Bahn  wirklich  aus- 
geführt worden  und  Brücken  Uber  Ströme,  wie  der  Niagara 
existiren,  erscheint  auch  der  Bau  einer  Süd- Amerikanischen, 
von  der  Oiit-  nach  der  WostkUste,  keine  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  zu  bieteu,  indem  von  Matt«  Grosso  aus  die 
Bahn  durch  Bolivia  weiter  fortgesetzt  werden  könnte. 

Verschiedene  Pläne  dazu  sind  den  Regierungen  von 
Brasilien  und  Bolivia  vorgelegt  worden,  und  es  durfte  auch 
für  Europäer  nicht  uninteressant  sein,  diese  Vorschläge  zu 
erfahren,  um  sie  einer  wissenschaftlichen  Kritik  unterwer- 
fen zu  können. 

Der  erste  Plan  rührt  von  dem  Ingenieur  William  Lloyd 
her,  reicht  jedoch  nur  bis  Miranda  in  der  Provinz  Matto 
Grosso,  von  Curitiba,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Paranä, 
die  bald  durch  eine  etwa  107  Kilometer  lange  Bahn  mit 
dem  Hafen  Paranagua  verbunden  sein  wird,  ausgehend.  Er 
benutzt  die  schiffbaren  Ströme  Ivaby ,  Paranä,  Ivinheima 
und  Brilhante,  um  den  Bau  der  Bahn  wesentlich  zu  ver- 
kürzen. Diese  theilt  er  in  drei  Strecken,  von  Curitiba  Ihr 
zur  Kolonie  Theresa  (296.120  Meter),  von  Theresa  bis 
Pari  dos  Corvadns  (286.224  Meter)  und  vom  Hafenplatz 
Das  sete  Voltas  bis  zum  Flecken  Miranda  (269.885  Meter). 
Die  drei  Strecken  würden  demnach  852.229  Meter  lang 
werden,  zu  welcher  Länge  aber  noch  738  Kilometer  Dampf- 
schifffahrt kommen  ;  die  Entfernung  von  Curitiba  bis  Miranda 
beträgt  daher  1.585.229  Meter. 

Der  Bericht  Lloyd's  enthält  folgende  bemerkenswerthe 
Stelle: 

„Man  kann  mit  Entschiedenheit  behaupten,  dass  in  einer 
gewissen  Entfernung  von  den  Mündungen  des  Ivaby  und 
Ivinheima  in  den  majestätischen  Paranä  und  noch  im  Be- 
reiche des  Kauschens  der  Sieben  Fälle,  ,.des  Niagara's  Bra- 
siliens", früher  oder  später  eine  der  bedeutendsten  Centrai- 
städte des  Reiches,  unter  dem  Einflüsse  der  Eisenbahn, 
welche  die  Provinzen  Paranä  und  Matto  Grosso  verbinden 
wird,  gegründet  werden  wird.  Diese  Stadt  wird  Alles,  was 
sie  zur  Subsistenz  gebraucht,  besitzen:  Fische  und  Wild- 
pret  finden  sich  in  unendlicher  Menge,  das  Klima  ist  köst- 
lich :  ihr  Wohlstand  und  Wachsthum  in  der  Zukunft ,  so- 


I    wohl  in  administrativer  als  in  strategischer  Hinsicht,  wer- 
den sicher  sein." 

„Diese  Gedanken  sind  keine  Utopie  oder  Ausschweifung 
der  Einbildungskraft.  Um  diese  Überzeugung  zu  gewinnet!, 
braucht  man  nur  die  Karte  von  Rrasilien  zu  studiren,  um 
zu  ersehen,  dass  der  von  uns  inV  Auge  gefasste  Punkt, 
fast  gleich  weit  von  Curitiba,  Miranda  und  der  Hauptttsdr 
von  Paraguay,  Assuncion,  entfernt  igt". 

„Von  der  Stello  an,  wo  wir  uns  die  künftige  Stadt  den- 
ken, ist  der  Ivaby  schiffbar  auf  eine  Länge  von  250,  der 
Paranä  von  600,  der  Tietc  von  500,  der  Ivinheima  und 
der  Brilhante  von  430,  der  Paranapanema  und  der  Tihup 
von  300  Kilometer.  Dieser  vorausbestimmte  Ort  wird 
daher  das  Centrum  einer  Flusssehifffahrt  von  einer  Total- 
ausdehnung  von  2080  Kilometer  sein!" 

Jene  Gegenden  waren  schon  einmal  bevölkert  und  kui- 
tivirt,  und  zwar  durch,  von  den  Jesuiten  bekehrte  Indianer 
vom  Stamme  der  Guaranys.  Fortwährend  beunruhigt  jedoch 
durch  die  sogenannten  „Mameluken"  die  Mestizen  der  Pro- 
vinzen S.  Paulo  und  Paranä,  die  alljährlich  Haubzüge  unter- 
nahmen, um  Indianer  in  die  Sklaverei  fortzuführen,  verliest 
der  Pater  Montoya  mit  den  Indianern  im  Jahre  1631  Villa 
Rica  am  Ivaby,  Ciudad  Real  und  sämmtlicbe  Niederlassun- 
gen oberhalb  der  „Sieben  Fälle".  Seit  diesem  Auszüge  der 
Indianer,  auf  welchem  Taufende  im  Paranä  ertranken  und 
in  den  Wäldern  am  Ufer  dieses  Stromes  vor  Hunger  und 
Kälte  umkamen,  hat  kein  civilisirter  Mensch  mehr,  aussei 
dem  bekannten  Spanischen  Reisenden  Azara ,  dieses  über- 
reiche Thal  betreten. 

Sicherlich  würden  Erforschungsreisen  in  diese,  einst  kulti- 
I  virten,  jetzt  für  die  Menschheit  wieder  verloren  gegangenen 
Länder  von  unschätzbarem  Nutxen  sein.  Es  steht  geschicht- 
lich fest,  dass  die  Bewohner  der  Theokantischen  Republik 
Guayna  am  Paranä,  von  deren  Hauptstadt  noch  die  Ruinm 
vorhanden  sind,  glücklich  und  im  Uberfluss  lebten,  bis  sie 
vertrieben  wurden.  Brasilianische  Offiziere,  welche  bei  der 
Feststellung  der  Grenzen  zwischen  Brasilien  und  Paragusj 
beschäftigt  waren  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Sieben 
Fälle  des  Paranä  besuchten,  schildern  die  Ufer  des  Stromes 
als  Uberaus  schön  und  der  Anblick  der  Fälle  machte  auf  sie 
einen  gradezu  überwältigenden  Eindruck.  Ich  selber,  Her 
ich  ihn  weit  unterhalb  der  Fälle  zum  ersten  Male  in  Itapu» 
zu  Gesicht  bekam,  war  entzückt  über  die  Majestät  des  Strome* 
und  des  seine  Ufer  bedeckenden  Urwaldes,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  Tausende  von  Reisenden,  wenn  sie  leicht  und 
bequem  mittels  einer  Eisenbahn  diesen  Anblick  genieenen 
könnten,  ihn  sicherlich  aufsuchen  würden. 

Das  zweite,  vom  verstorbenen  Kapitän  Christian  Palm 
ausgearbeitete  Projekt  erreicht  Bolivia  und  den  südlichen 
Theil  von  Peru ,  und  umfasst  eine  ununterbrochene  Ei»en- 
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bahn  voo  der  Küste  des  Atlantischen  bis  zu  der  des  Stillen 
Oceans. 

In  seinem  Bericht  an  den  Präsidenten  dor  Republik 
Bolivia  sagt  Palm :  „Den  Zweck  der  Eisenbahn  nach  Matte 
Grosso  durch  dio  Provinz  Parana  richtig  erwagend,  kann 
dieselbe  keine  bessere  Richtung  bekommen,  als  Tora  Hafen 
Antonina  ausgebend  Uber  die  Serra  do  Mar  nach  Curitiba; 
von  hier  muss  sie  in  nordostlicher  Richtung  Campo  Largo 
und  Palmeira  durchschneiden  bis  an's  Thal  des  Ivahy,  und 
in  diesem  von  seinem  oberen  Theile  (wo  der  Fluss  noch 
Rio  dos  Patos  heisst)  an  fortlaufen  bis  an  den  Paranä. 
Nach  Überschreitung  dieses  mächtigen  Stromes  muss  die 
Bahn  die  weiten  Prairien  der  Serra  de  Maracajd,  die  sich 
xum  Bau  einer  Eisenbahn  eignen,  durchschneiden,  dann 
das  Parana-Thal  verlassen  und  in  das  Thal  des  Paraguay 
Ubergeben,  um  nach  Miranda  zu  gelangen.  Von  hier  an 
muss  sich  die  Bahn  nach  Cuyabd  nördlich  wenden,  dann 
wieder  südwestlich  nach  dem  Paraguay,  der  Bolivianischen 
Stadt  Capao  d'Oqueimä  gegenüber.  Hier  setzt  die  Bahn 
nach  Bolivia  über  und  verfolgt  dieselbe  Richtung  bis  an 
die  äusserst«  Grenze  von  Pirapeti,  wobei  sie  fast  nur  von 
Indianern  bewohnte  Gegenden  passirt.  Von  Pirapeti  an 
wendet  sie  sich  nach  dem  Departement  Chuquisaca  und 
durchläuft  die  reichsten  und  bevölkertetcn  Departemente 
Bolivia's  bis  zur  ehemaligen  Hauptstadt  Chuquisaca  oder 
Sucre;  von  hier  geht  sie  im  Thale  des  Pariä-See's  bis  zur 
Stadt  Oruro  und  Uber  die  Dörfer  Sicasica  und  Catamarca 
bis  Carocaro.  Hier  schlieest  sie  sich  an  die  schon  im  Bau 
begriffene  Bahn  von  Tslay  am  Stillen  Ocean  Uber  Areqoipa 
und  Puno  nach  der  Stadt  La  Paz  an." 

Ein  drittes  Projekt  hat  vor  Kurzem  der  Brasilianische 
Ingenieur-Kapitän  Monteiro  Tourinho  eingereicht.  Er  trifft 
die  Linie  Lloyd's  im  Thale  des  Iguassu-Stromes  am  79. 
Kilometer,  geht  in  diesem  Thale  entlang  und  wendet  sich 
dann  nach  Guarapuava  und  den  Quellen  des  Piqairy,  des- 
sen Laufe  er  bis  zu  seiner  MUndung  in  den  Paranä  folgt. 
An  diesem  Strome  geht  er  abwärts  bis  zu  den  Sieben  Fällen, 
der  MUndung  des  Iguarey  -  Flusses  gegenüber.  Den  Pa- 
rnnä  überbrückt  er  am  Salto  Grande,  läuft  dann  durch  das 
Thal  des  Iguarey  und  geht  von  diesem  in  das  des  fast  die- 
selbe Richtung  verfolgenden  Xexuy  Uber,  wobei  er  sich 
Curuguaty  nähert ,  läuft  am  Fusse  der  Serra  de  Maracajd 


entlaug  bis  an  den  Iponeguasau,  den  er  bis  Villa  Real  be- 
gleitet. Hier  setzt  er  Uber  den  Paraguay,  wendet  sich 
nach  dem  Thale  dos  Piloomayo  und  läuft  in  diesem  bis 
S.  Ignacio  de  Camullos  und  von  hier  Uber  Cachymago 
nach  dem,  3700  Meter  Uber  der  Meereefläche  gelegenen 
Chuquisaca.  Dann  dringt  er  durch  das  Thal  des  Desa- 
guadero  in  das  Departement  Oruro  ein,  geht  Uber  Paria  und 
Oruro  nach  dem  Departement  La  Paz  und  erreicht,  den 
westlichen  Abhang  der  Anden  hinabstoigend ,  die  Stadt 
Tanna  im  Peruanischen  Departement  Arequipa,  von  wo 
schon  eine  Eisenbahn  nach  dem  Hafen  Arica  fuhrt.  Die 
Hauptrichtungen  dieser  Linie  sind  westlich  bis  an  den  Para- 
guay und  nordwestlich  bis  an  den  Stillen  Ocean  in  der 
Absicht,  die  reichsten  und  bestbevölkertsten  Departemente 
Bolivia's  zu  durchschneiden.  Tourinho  zieht  diese  Rich- 
tung der  nach  Cobija,  dem  einzigen  Hafen  Bolivia's,  vor, 
weil  die  Bahn  in  diesem  Falle  die  ärmsten  und  unbewohn- 
testen Gegenden  dieeea  Lande«  bnrUhren  würde.  Um  die- 
sen Hafen,  der  von  Chuquisaca  über  1000  Kilometer  ent- 
fernt ist ,  zu  erreichen ,  müsste  die  weite  Steppe  Atacama 
i  passirt  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  schon  seit 
1847,  in  Folge  eines  Vertrages  mit  Peru,  Arica  der  Stapel- 
platz für  den  Bolivianischen  Handel. 

Ein  viertes  Projekt,  vom  Ingenieur  Rebonvas,  fasat  das 
Thal  des  Iguassü  in's  Auge,  das  in  fast  gerader  Linie  west- 
lich bis  an  den  Parani  führt,  von  wo  man  in  fast  eben  so 
gerader  Linie  bis  Assuncion,  dor  Hauptstadt  von  Paraguay, 
gelangen  kann.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  folgende 
Orte  fast  unter  demselben  Breitengrade  liegen : 

Oer  Hafen  Antonias  15°  28' 

Coritibi   25  25 

Pnlmetr»   25  25 

GaarapunT»  25  15 

SU.  Muri.  d.  Igmuii   25  41 

VUls  Rica  do  PiTiguieiQ  .  .  .  25  16 
Aunsrion  25  IG 

Jenseit  dee  Paraguay  folgt  er  dem  Thale  des  Piloomayo 
bis  Chuquisaca  und  wendet  sich  dann  nach  Cobija  oder 
Iquique  und  Piaagua,  um  die  schon  vorhandenen  Bahnen 
zu  benutzen. 

Welches  von  diesen  Projekten  benutzt  werden  wird, 
wird  die  Zukunft  lehren.    Jedenfalls  wäre  es  wünschens- 

Urtbeil  Uber  die  Riesen-IdeTabgebej^mikhten 
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Von  Dr.  Mupperg,  Venedig,  August  1876. 


1.  Das  Bladner  Thal. 

Manch'  einsames  Deutsches  Dorf  im  verwälschten  Süd- 
Tirol,  manche  von  Deutschen  Volksgenossen  bewohnte  Ge- 
birgsschlucht in  Italien  habe  ich  besucht,  so  angeheimelt 
und  doch  so  wehmüthig  hat  mich  noch  kaue,  wie  das  Thal 
Ton  St.  Bladen ')  (Sappada  von  „Zappa"  im  Wälschen ,  zu 
Deutsch  Hacken ,  Roden)  in  Knaul  ,  nordöstlich  von  Pieve 
di  Cadore,  gestimmt ! 

Innichen  im  Pustor-Thal,  mit  seiner  uralten  Kirche  und 
seinen  Kömischen  (Aguntum),  Slavischen  und  Rajuwarischen 
(Thassilo  n.)  Erinnerungen  lag  hinter  mir;  das  Reiseglück 
stellte  sich  von  Neuem  eiu,  der  Regen  hörte  auf,  immer 
höher  hoben  sich  die  Nebelballen  und  Schwaden  an  der 
HaunoldsspiU  hinauf,  immer  klarer  zeigten  sich  die  Wan- 
dungen des  prächtigen  und  doch  so  selten  von  uns  Deut- 
schen besuchten  Sexten-Thaies,  da  taucht«  zum  ersten  Mal, 
wie  trotzig  den  grauen  Umhang  von  sich  abschüttelnd,  der 
Schuster  und  sein  Gesell  (3160  Meter)  in  all'  seiner  Macht 
und  gewaltigen  Dolomiten-Schönheit  hervor.  Dem  Schuster 
folgte  die  Oberbacher  Spitz  und  Moos  gegenüber  bot  sich 
der  Anblick  auf  die  Überraschend  hübsche  Mulde  von  Sexten- 
biid  dar!  Wenn  irgendwo,  so  wäre  hier  am  letzten  Hause 
von  Moos  der  Platz,  ein  Wirths-  und  Rasthaus  zu  errich- 
ten zu  längerem  Aufenthalt.  Vorne  der  weit«  grüne  Wie- 
sengrund (1331  Meter  hoch),  dann  waldbewachsene  Hänge 
und  im  Hintergrund  deB  Tischlein-Thales  (des  Seitenthaies 
vom  Sexten- Thal  1  die  volle  Schönheit  all'  der  mit  jedem 
Vorwärtsschreiten  sich  verlierenden  und  doch  wioder  neu 
in  Sicht  tretenden,  von  der  Morgensonne  hier  und  da  grell 
erleuchteten  und  nebenan  mit  dicken  NebeUtreifen  noch 
umringten  Dolomit  -  Riesen :  drei  Zinnen,  Paternkofel, 
Bilferkofel,  Zwölferkofel  (von  der  Tageszeit  und  Sonnenuhr 
so  genannt  seit  alter  Zeit)!  Die  Morgenluft  war  dem  Rei- 
sen günstig.  Bald  hatten  wir  den  Kreuzberg,  den  Pass 
in's  Wälschland  erreicht  (1633  Meter).  Es  war  kühl  oben, 
11°  R.  im  Schatten  um  10  Uhr!  Das  Deutsche  Grenz- 
wirthshaus  lies«  uns  freundliche  Wirthsleute,  wenn  auch 
nur  den  geringsten  Ccmfort,  finden.  Initiative  und  Spekula- 
tiousgeist  sucht  man  in  den  meisten  Orten  Tirols,  gerade 
wo  es  am  schönsten  ist,  wie  oben  bei  dem  trägen  Wirth 
im  Sexten-Thale ,  vergebens.  Bald  zogen  wir  hinab  vom 
Deutschen  Mauthbaus  und  auf  Italienischem  Gebiete  dem 


')  Zur  Orientirnng  ».  Bergbaus ,  Karte  der  Alpen ,  2.  Abtb  (Ost- 
Alpes),  BL  S  und  4.  Oolha,  J.  Perthes.  —  Smlann  Ri-rgbauK'  Physi- 
ka! »eher  Atlas,  8.  Abth.  Ethnographie  Nr.  9  ,  wo  die  beiden  Kader» 


Padola-Thale  zu.  Manchmal  zogen  noch  dicke  schwere 
Wolken  eilend  aus  80.  über  unseren  Häuptern  weg  und 
machten  uns  bange,  als  wollten  sie  dem  leichten  Träufeln 
einen  ausgiebigen  Schauer  folgen  lassen.  Allein  höher  und 
höher  zog  die  Sonne  die  Unholde  an  sich  und  schickte  sie 
im  eiligen  Tummeln  und  Hasten  auf  die  Heimath  am 
Rheine  zu !  So  lag  plötzlich  der  ganze  viel  schroffere  Ab- 
fall des  Kreuzpassee  vor  unseren  entzückten  Augen.  Welch' 
oino  Ausschau  auf  die  immer  tiefer  sich  hinabwindenden 
Schluchten  der  Padola,  der  tiefgrünen  Vorberge  und  der 
bleichen,  grauen,  zackigen  Maasengebirge  der  Padola-Spitze, 
der  Najarnola,  des  Monte  Cornon,  drüber  hinweg  auf  den 
Monte  Marmarole  (8374  F.)  und  zu  oberst  Uber  alle  auf  den 
Monte  Anteiao  (10.020  F.)  bei  Pieve  di  Cadore.  Das 
Thal  bildet  Eine  politische  Gemeinde,  Cc-melico ;  es  zerfallt 
aber  wieder  in  zahlreiche  einzelne  (Fraktionen)  Weiler. 

In  Dosoledo,  dem  ersten  derselben,  war  eben  die  Kirche 
aus;  St.  Annafest.  Wohl  100  Gesichter  fixirte  ich  vor 
dem  Gtrtteshause  und  auf  der  langen,  vortrefflichen,  noch 
von  den  Österreichern  erbauten  Landatrasse;  nur  wenig 
Bauersleute  fand  ich,  die  nicht  physiognomisch  vollständig 
unter  unsere  Fulder  und  Poppenreutber  gepaast  hätten! 
Römischen  Typus  schrieb  ich  etwa  10  Prozent  zu!  Ist 
doch  ganz  Ober-Italien  voll  von  Deutschen  Namensresten. 
An  den  Bergen  haften  die,  in  anderer  Sprache  von  den 
Vorvätern  gegebenen  Urbenennungen  besser  als  an  den 
Orten.  „Udine  ward  aus  Weiden  fabricirt,  Tischleins- 
weiler"  ward  zu  Timau ,  Schönfeld  zu  Tolmezzo.  Nur  We- 
nige wissen  dieas!  Denn  so  klar  wie  Spilimbergo,  Sonnini- 
bergo,  Laipaeyo  &c.  tragen  nicht  alle  umgetaufte  Flecke» 
ihren  Ursprung  an  der  Stirne.  Wo  sind  die  Deutschen, 
denen  es  bekannt  ist,  dass  bei  Cividale,  wo  der  Longobsr- 
den-Held,  Herzog  Gisulf,  begraben  wurde,  noch  ganze  Burg- 
reihen im  Norden  und  Nordwesten  Deutsche  Namen  tragen? 
Bei  den  Bergen  lehrt  auch  den  oberflächlichen  Forscher 
des  „Pramper- Gebirge,  der  Monte  Ralf,  der  Messerberg, 
der  Lamenberg"  4c.,  dass  denen,  die  am  Fusse  dieser  Höhen 
heute  wohnen ,  dereinet  von  Deutschen  Vordem  die  Ab- 
stammung und  den  Rergen  die  Namen  gegeben  wurden! 

In  sieben  Stunden  erreicht  man  bequem  San  Stefano, 
am  Zusammenfluss  des  Padola  mit  der  Pieve  gelegen.  Gi- 
rardis  hält  da  ein  gutes  Wirthshaus;  seine  Vorfahren 
mögen  auch  hochgemuthe  Lombarden  gewesen  sein,  wie  die 
Ahnen  des  Grafenhauses  Trasimondi  zu  Rom ,  die  noto- 
risch von  dem  Lombarden  -  Helden  Trasimond  abstammen. 
Die  Wirthin    ist   eine  Deutsche,   eine  freundliche  Frau, 
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ausser  ihr  stammeln  die  Leute  nur  Deutsch.  Drüben  im 
Österreicher  Land  spricht  Alles  die  beiden  Sprachen  ;  die 
Waischen  im  glorreichen  regno  d'Italia,  das  nicht  einmal  die 
an  ihm  verschwendeten  vorzüglichen  Strassen  der  Austriaca 
xu  Brhalten  vermag,  sind  meist  zu  stolz  und  zu  faul,  Deutsch 
zu  lernen.  Bis  jetzt!  Nur  so  bis  jetzt!  „Denn  seit  1866 
und  1870/71",  sagte  mir  mein  junger  Innicher,  „bat  rieh 
auch  da  unten  ein  anderer  Wind  erhoben!  Sie  schauen 
auch  uns  schon  ganz  anders  an". 

Von  St.  Stefano  (zu  Fuss  in  2J,  zu  Wagen  in  1}  St.) 
ging's  hinauf,  ONO.,  nach  St.  Blöden!  Auf  ursprünglich 
vorzüglicher,  jetzt  aber  manchmal  etwas  schadhafter  Strasse, 
durch  wahrhaft  wunderbare  Gebirgsengen  hinauf  in  das 
vergessene,  verlassene,  einsam  den  Kampf  um  seine  Natio- 
nalität kämpfende  Deutsche  Thal. 

Jetzt  sitze  ich  oben  in  dem  vortrefflichen  Wirthshause 
der  Frau  Ceooni  (in  Patois  „Tschigung"  gesprochen),  habe 
den  Schreibtisch  am  offenen  Fenster  stehen  und  blicke 
zeitweis  auf  all'  die  hehre  Pracht,  die  vor  meinen  Augen  aus- 
gebreitet  liegt.    Die  Bauern   dengeln   ihre  Sensen,  die 


in  der  Luft, 

and  der  „Job"  und  die  „Ofnerspitz"  (ein  kleines  Mntter- 
Horn)  erglänzen  im  Abendsonnenschein,  schroff  starren  ihre 
Zinnen  und  Gipfel  in  den  blauen  Äther  hinein  —  immer 
denke  ich :  ,  Reden  denn  nicht  diu  Borgcshäupter  mit  ein- 
ander, wie  unser  einer  mit  seinen  Nachbarn?  Warum  hört 
man 's  denn  nicht?"  —  Und  dann  erzählt  mir  die  Wirthin 
von  der  Noth  und  dem  tapferen  Ankämpfen  der  Deutschen 
Sprach»  gegen  Wiilsche  Unterdrückung!  „Ja,  mein  Mann 
is  a  Wälscher!  Aber  er  mengt  sich  nix  in's  Gema!  Und 
mein  Sohn  sin  noch  schärfer!  Die  son  in  der  Lehr.  Un 
da  isch  d'r  Ältst  zurückgekomme !  Un,  sagt  er,  Mutter,  wenn 
der  Papa  mich  wieder  will  thun  auf  a  Wälscho  Schul,  ich 
hab  kei  Passiun  mehr.  Ich  hab  ihm  müssen  zureden,  wenn's 
nicht  skandalisarit  »oll  werden.  Er  hat  halt  nichts  Anders 
im  Sinn,  als  auf  a  Deutsche  Schul !  Und  unser  Pfarrer  ist 
ein  Wälscher  und  sein  Cooperator  auch.  Die  verstehen 
kein  Wort  Deutsch  und  wir  nicht  Walsen!  8o  geht  Nie- 
mand zur  Kirch  und  zur  Beicht !  Und  die  Kinder  sitzen 
in  der  Schul  und  verstehen  kein  Wort  von  der  Lehr! 
Desch  Beseht  wär,  wir  würden  alli  proteach  tan  tisch ,  dann 
war  uns  bald  geholfen !  Nein,  oben  im  Ausserbladen  (Cima- 
Sappada)  da  hat's  ein  Deutschen  Geistlichen ,  der  ist  aus 
Saurin,  das  ist  auch  ein  Deutscher  Ort,  noch  weiter  hinab 
nach  Venezia,  noch  6,  7  Stunden  nach  Mittag.  ()  die 
reden  ein  ganz  tolles  Deutsch,  denn  die  sind  viel  älter  als 
wir,  als  unsere  Gemeinde;  die  sind  uralt."  Während  die 
Wirthin  fortplauderte,  ging  die  Sonne  unter.  Der  letzte 
Strahl    nahm  Abschied  von  der  Spitze  des  „Spitz".  Ein 

Kegel  un< 


eifrig  wie  ein  Staar  und  renommirend  mit  der 
spräche  in  unendlichem  Wortschwalle.  Dazwischen  tönte 
das  tiefe  „Guate  Nacht"  der  Deutschen  Bauern.  Und  nun 
flammten  im  rosenrothen  Abendleuchten  alle  die,  da»  schöne 
Hochgebirgsthal  einsohlicesenden  Firste  auf!  Weit  war  die 
Sonne  nach  Westen  gerückt,  unsichtbar  sandte  sie  ihren 
letzten  Gruss  im  edelsten  Hiramelslicht  zu  uns.  Der  An- 
blick des  Alpenglühens  der  Dolomiten  ist  in  dem  einsamen 
Bärglande  so  ergreifend,  die  Iterge  sehen  so  verklärt,  so 
lebend  aus,  dass  unwillkürlich  dem  geniessenden  Auge  der 
gleinh  edle  Sinn  des  Ohres  sich  fragend  zugesellt:  „Er- 
i  sie  nicht,  die  Dolomitenrecken?  Hörst  Du  nicht  die 


Melodie  der  dem  Sch'ipfer  dankenden  Natur?" 
Es  ist  ein  Unglück  gewesen,  dass  Österreich  nicht  die 
benachbarten  Deutscheu  Orte  Tiraau  (Tischleinsweiler)  und 
Zahre  (Sauris)  seiner  Zeit  vom  Lombardisch-Venetianischen 
Königreich  abgetrennt  und  zu  Kärnthen  geschlagen  hat. 
Wäre  das  geschehen,  so  Ueese  sich  jetzt  das  Todtmachen 
der  Deutschen  Sprache  in  diesen  alten  „Lombarden-Ge- 
moinden"  oder  der  tägliche  Kampf  um  ihre  Sprache  ver- 
meiden !  Denn  wenn  auch  die  Sage  geht,  dass  Bladen  sei- 
nen Ursprung  circa  1150  den  vor  den  Unterdrückungen 
ihrer  Görzer  Grafen  fliehenden  Deutschen  des  Villgratner 
Thaies  im  Tiroler  Drau-Thale  und  später  zuziehenden 
Bergleuten  verdankt,  so  ist  doch  als  bestimmt  anzunehmen, 
dos«  ein  grosser  Theil  der  Zuzüglinge  aus  den  damals  noch 
bestehenden  Alt  •  Deutschen  Gemeinden  Friauls  seinen  Ur- 
sprung genommen  hat.  Urkunden  giebt  es  Uber  den  Ort 
oder  das  ganze  Thal  keine  mehr;  1666  verbrannten  die 
Tauf-  und  Sterberegister. 

Das  ganze  Thal  mit  all"  seinen  13  Weilern,  bis  zum 
aussersten  nach  ONO.  „Crotta"  oder  Zupaden  (Ausserbla- 
den) vom  „grossen  Dorf  an,  zählt  fast  1400  Einwohner. 
Und  nun  geben  die  Wälschen,  die  in  Trient  "den  Leuten 
aus  den  benachbarten  Deutschen  Dörfern  San  Sebastian 
oder  aus  dem  Vierhöfner  Thal"  ,  unweit  Trient,  nicht  er- 
lauben, ihren  Todten  auf  dem  städtischen  Kirchhofe  ein 
Deutsches  Grabdenkmal  zu  setzen,  diesen  Deutschen  Ge- 
einmal Deutsche  Geistliche!  —  Durch  Ver- 
„Deutschen  Sohulgesellschaft"  in  Innsbruck, 
durch  freundnachbarliohe  Anfrage  bei  der  Regierung  von 
Kärnthen,  oder  Görz,  oder  Steiermark  müssten  sich  doch 


diesem  Ü  beistände  leicht  abhelfen 

Ehe  ich  Schliem,  um  Uber  das  noch  merkwürdigere 
Sauris  berichten  zu  können,  von  dem  in  der  Aussvnwelt,  so 
viel  ich  weiss,  noch  nie  ein  Berichterstatter  aus  dem  Deut- 
schen Reiche  erzählt  hat,  möchte  ich  nochmals  auf  die  un- 
übertrefflich schöne  Gebirgslage  des  Thaies,  auf  die  nette, 
saubere  Art  der  Leute,  auf  die  zuvorkommende  Wirt- 
schaft und  auf  die  äusserst  wohlthätige  frische  Alpen-Luft 
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aufmerksam  machen.  Wahrlich,  dieser  abgeschiedene  Winkel 
ist  ein  wahres  refugium  für  abgearbeitete,  ruhebedürftige 
Deutsche  Gelehrte  und  Künstler  und  für  jeden  Freund  der 
Natur  und  unserer  Volksreste  im  Auslände.  Wenn  aber 
einer  unserer  Volksgenossen  diese  billigen  und  so  fried- 
lichen und  schönen  Thäler  von  Rladen  aufsuchen  und  sie 
zur  längeren  oder  kürzeren  Sommerfrische  benutzen  will, 
so  nehme  er  doch  ein  paar  Deutsche  Zeitungen  mit.  für 
das  Wirthshaus,  oder  ein  paar  billige  Wandbilder  (Stein- 
druck) fUr  das  Schulhaus  und  die  einzelnen  Bauernhöfe. 
Und  vor  Allem  bringe  er  ein  /paar  Hü  eher  nationalen, 
nützlichen  und  geschichtlichen  Tnbaltes  mit  und  Ubergebe 
sie  dein  Deutschen  Pfarrer  von  Cretta  oder  t'ima  Sappada 
(zu  Deutsch  Ausserbladen)  zur  Einreihung  ii»  die  Deutsche 
Bauernbibliothek.  Will  er  aber  für  die  Schulen  in  Gross- 
bladen  und  Ausserbladen  ein  paar  Deutsche  Volkslieder- 
bücher heraufnehmen :  das  Maas«  seinen  Verdienstes  um 
die  gedrückten  braven  Blutsgenossen  würde  voll  werden! 

Bluden  nährt  sich  vom  Hausiren ,  von  Ökonomie  und 
Holzhandel;  Einführung  von  Industrie  wäre  bei  der  An- 
stelligkeit  der  Leute  ein  wahrer  Segen !  An  einer  der  Berg- 
lehnen ist  vor  Jahren  ein  Marmorbruch  gefunden  worden, 
so  schon  und  bo  weiss  wie  der  Stein  von  Carrara;  leider 
ist  er  noch  nicht  verwandt  zur  Bildnerei.  Wer  aber  einen 
treuen  Dienstboten  will ,  der  nehme  sich  ein  Kind  dieser 
Deutschen  Berge  aus  Italien  mit  heim  iu'u  Reich;  es  sind 
ihrer  übergenug  vorhanden. 

Von  hier  fort  nimmt  man  am  besten  den  Weg  hinab 
an  der  Piave  und  durch's  Arapexzo  di  cortinos  -  Thal  nach 
dem  Norden  zu;  oder  man  geht  loder  fährt)  über  Forni, 
Rigolato  und  Toliuezzo  (oder  wie  die  Leute  es  immer  noch 
heissen  „Schönfeld")  an  die  Pontaferl-  (Wälsch:  Pnnteba-) 
Bahn  und  über  das  schön  gelegene  Weiden  (Udine)  und 
Triest  heim*. 

3.  Saurifl. 

Welcher  Unterschied  zwischen  den  Venetianischen  Her- 
gen und  der  Venetianischen  Hauptstadt.  Da  oben  Deutsche 
UnbehUlfliohkeit,  hier  Wilsche  Glätto!  Da  oben  elender 
Boden  und  Noth,  hier  Pracht  und  Glanz  von  vielen,  vielen 
Jahrhunderten!  Keiu  Wunder,  daas  die  thätige  reiche  Han- 
dels-Republik mit  ihrem  ausgesprochen  Wälschen  Wesen  das 
Deutsche  Element,  das  noch  ringsum  im  Norden  lebte, 
nach  und  nach  aufsaugte  bis  auf  wenige  Tropfen.  Das 
Deutsche  Godego  hei  Conegliano,  im  Besitz  des  Bittthunia 
Freising,  verwälschte,  Venzone,  das  einst  1'eisaeUdorf  Iiiesa, 
verwälschte,  die  Gothischou  (Longobardischen)  Dörfer  in 
den  Monti  Berici ,  westlich  von  Padua,  die  noch  bis  in's 
15.  Jahrhundert  hinein  als  Theodisci  nur  Deutsche  Geist- 
liche aus  dem  Norden  herbeiriefen,  verwälschten  —  von 


all'  dem  blieb  als  Rest  nur  die  Deutsche  Thalschaft  Sauris 
oder,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  „die  Zuhre"  übrig. 

„Die  sind  nicht  von  uns,  die  in  der  Zahre;  die  sind 
schon  vor  uns  dagewesen",  beschieden  mich  die  BUdner 
Deutschen,  „woher  sie  gekommen  sind,  wissen  wir  nicht; 
man  sagt  gar  manchmal  auch  von  ihnen,  sie  seien  als  Berg- 
leute dahin  gekommen ,  aber  das  ist  nicht  wahr ;  es  givht 


keine  Borgleuto  dort  und  dann  haben  sie  eine  ganz  andere, 
uralte  Sprache  als  wir",  und  mein  Führer  und  Pnckträeer 


der  alte  Thomele,  der  Organist  und  Dirigent 
musik  zu  Bladen,  frug  mich  voll  Triumph:  „Haben  Sie's 
vorstanden,  was  die  Jungfer  Hausnerin  gesagt  hat'*''  als  wir 
am  Widdum  Einlass  und  gastliche  Aufnahme  begehrten. 
„Sie  sagte,  der  Pfarrherr  habe  sich  eben  niedergeworfen! 
Ja,  so  reden  sie,  lauter  ganz  verkehrte  Ausdrücke  haben 
sie,  ganz  anders  als  alle  anderen  Deutschen." 

„Niedergeworfen  statt  niedergelegt!  Na,  ich  war  schon 
hundert  Mal  in  der  Zahre,  ich  verstehe  die  Leute!  Aber 
Sie  werden  sich  hart  thun  heute  und  morgen  mit  den  Zab- 
rern !"  Und  der  Pfarrborr ,  der  mich  später  bei  meinem 
gastfreundlichen  Bauern  aufsuchte,  berichtete  mir,  „es  wurde 
freilich  mitunter  behauptet,  auch  die  Zahre  sei  aus  Deut- 
schen Bergleuten  entstanden;  allein  das  sei  nicht  wahr, 
denn  die  allgemein,  seit  ewigen  Zeiten  in  den  Orten  der 
Zahre  bestehende  Sago  gebo  an:  dass  die  ersten  und  älte- 
sten Hütten  der  hier  wohnenden  Deutschen  Jäger  oben  sof 
einem  der  sich  von  dem  Malais-  und  Rinderberge  herab 
nach  Unter-Suuris  ziehenden  Hügel  gestanden  hätten:  da- 
mals  seien  ihre  Vorfahren  noch  alle  Jäger  gewesen  uud 
das  sei  lange  her,  denn  bevor  Petsch  (Ampezzo  di  Carnia) 
gebaut  worden  sei,  habe  lange  schon  Sauris  bestanden. 
Und  wenn  auch  später  alle  Urkunden  (die  älteste,  die  der 
Erzähler  las,  stammte  doch  noch  aus  1344  und  enthielt 
einen  päpstlichen  Abiaasbrief  für  Sauris)  verbrannten  um 
zu  Grunde  gingen ,  so  steht  doch  so  viel  fest ,  dass  man 
einst  Schriften  gehabt  Uber  unsere  Gemeinde,  die  1000 
Jahre  alt  waren."  —  Der  Pfarrherr  hat  Recht;  besteht 
diese  Deutsche  Gemeinde  schon  seit  100O  Jahren,  so  ist  et 
unmöglich,  daas  sie  von  eingewanderten  Deutschen  Berg- 
leuten, die  vom  Norden  kamen,  gegründet  wurde.  Dann 
ist  hiermit  der  Beweis  geliefert,  daas  sie  aus  der  Zeit  der 
Italienischen  Besiedolung  Nord-Italiens  durch  unsere  unter- 
gegangenen Stämme  herrührt! 

Doch  lassen  wir  nun  vorderhand  die  Frage,  ob  die 
Zahrener  Deutschen  vom  Gothischen,  oder  Longobardischen. 
oder  Allemannischen  (die  nach  der  Schlacht  von  Zülpich 
zu  Theodorich  auswanderten  und  noch  von  Procup,  als  in 
jenen  Gegenden  hausend,  angegeben  werden),  oder  auch 
von  dem  Mischmasch  seien,  das  man  damals  Carnia  nannte, 
denken  wir  lieber  an  den  wunderlieblichen  Morgen ,  den 
wir  noch  in  dem  freundlichen  Gasthause  der  Frau  ('eceni 
zu  St.  Bladen  und  besonders  in  unserem  hoch  gelegenen 
Zimmer  gegen  NO.  verlebten.  Es  dämmorte  erst  ganz 
leise,  als  wir  uns  erhoben;  dann  fielen  die  ersten  Strahlen 
der  Morgensonne  hinab  auf  den  Eulenkofel  und  Engen- 
kofel (eng);  als  ich  hinabstieg  zum  Führer  und  zum  Früh- 
stück ,  waren  die  Strahlen  schon  auf  den  Spitz  vorgeruckt, 
und  als  ich  zurückblickte  aus  dem  flinken  Gefährte,  hatten 
sie  auch  schon  den  Job  erreicht !  Die  Rechnung  war  mehr 
als  gering  gpwesen ;  mir  fiel  der  Abschied  von  den  guten 
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Thüle  .m  Wäl- 


Vom  Bladner  Thale  nach  Znhre  führen  verschiedene 
Gebirgapfade :  auf  jedem  inuss  rann  zwei  Gebirgsjoche  er- 
steigen; die,  welche  unten  in  der  Ecke  vom  Krummhach 
und  eben  bo  am  Spitz  vorUber  durch  unbenutztes  steiniges 
Gebirge  fuhren  .  sind  steil ,  mühsam  und  selbst  80  ungenü- 
gend, das*  man  nicht  einmal  auf  ihnen  reiten  kann,  son- 
dern öfters  sich  an  den  Schrofen  anhalten  muss.  Um  die 
beiden,  6-  bis  8000  Fuss  hohen  „stigeln"  (steilen)  Gebirgs- 
kämme  zu  vermeiden,  wählte  der  alte  Tobele  den  bequem- 
sten (kammotsten)  Weg  von  all'  den  ihm  bekannten,  der 
erst  unten  im  Kampolung  (Campolango)  das  Thal  der  Piave 
(Arm:  Sesis)  verlässt  und  dort  in  dem  Seitentheil  eines 
nur  mit  Wälschem  Kamen  benannten  Nebenflüsschens  nach 
SSW.  abführt.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  hatte  ich  einen  Ein- 
spänner genommen,  und  so  rollten  wir,  während  die  Sonne 
noch  nicht  die  Sohle  der  Mulde  von  Bladen  erreicht  hatte, 
durch  die  verschiedenen  borgata's  (Weilen  hinab :  „Ei  To- 
bele, du  fahrst  fort",  rief  eine  alte  Frau  dem  gravitätisch 
im  Ecke  liegenden  Begleiter  zu. 

„Wo  willst*  denn  hin,  Tobeler"  rief  eine  Zweite  an 
einem  anderen  Hause.  „Ei,  ich  bleibe  nimmer  bei  Euch; 
ich  mag  nimmer;  ich  geh'  mit  dem  Herrn  nach  Berlin", 
beschied  der  Musikdirektor  die,  anfangB  verwundert  Schauen- 
den, hernach  aber  lustig  Lachenden !  Die  Fahrt  durch  die 
Sesia-Schlucht  nach  Kampolung  auf  der  spiegelglatten  Strasse 
war  wiederum,  wie  ein  paar  Tage  vorher  aufwärts,  ein 
reicher  landschaftlicher  Genuas I  Wie  schade,  dass  unsere 
Volksgenossen  da  oben  so  selten  besucht  und  gestärkt  wer- 
den; wie  schade,  daas  so  wenige  von  uns  das  Thal  kennen 
und  sich  dort  Erholung  und  Freude  an  der  grossartigen 
Natur  verschaffen!  Als  das  Gefährte  heimkehrte,  hub  das 
Steigen  an;  erst  mählig  und  noch  im  Schatten  der  hohen 
Seiten  berge  die  Cima  Marendera  ')  hinan,  begleitet  wurden 
wir  Anfangs  von  einem  Wälschen  Bauern  und  seinen  beiden 
Buben  j  flugs  nahm  Einer  derselben ,  auf  des  Vaters  Ga- 
den ziemlich  schweren  (Bücher  und  Steinproben)  Ran- 
ab  und  trug  ihn :  dann  löste  ihn  der  Andere  ab ;  es 
waren  gefällige  Leute,  die  jungen  mit  gelbem  Haare  und 
blauen  Augen !  Dann  Uberschritten  wir  eine  massige  Hoch- 
fläche im  Walde  und  begannen  den  Aufstieg  auf  den  Ratz- 
berg (Monte  Ratzol;  auf  ihm  liegt  die  grosse  Gambenalp 
i^Gambo)  mit  ihrer  vortrefflichen  Sennerei ;  sie  gehört  schon 
nach  Cadore.  „Ich  war  eben  in  dem  letzten  Kriege  in 
Zahre  und  half  die  neue  Orgel  hauen  in  der  Kirche,  als 
ea  hieaa,  die  Deutschen  kämen  Uber  Thnau  (auch  ein  Deut- 
acher  Ort  im  Wälschland  an  der  alten  berühmten  Juliachen 
Alpenstrasse  der  Römer;  herab  und  als  Alles  von  den 
Wälschen  in  grossen  Schrecken  gerieth;  wir  Bladner  haben 
uns  nit  gefurcht ;  aber  die  Zahrer  sagten :  sie  Hessen  die 
Deutschen  nicht  berein  in  ihre  Dörfer  und  versteckten  ihr 
Vieh  und  Alles,  was  sie  weKbriniren  konnten ;  die 


Leute!  »'  sind  doch  auch  Deutsche,  die  Zahrer!  Und  was 
haben  die  österreichischen  Deutschen  gethan ?  Da,  die 
Käserei  oben  auf  der  Ratzalpe,  die  dem  Wälschen  gehört, 
die  wir  nachher  oben  finden  werden,  haben  sie  abgebrannt! 


>)  Östlich  dar 
Monte  Cornon. 

Petamans'i  Osngr  Mitth«üimK«i.   1876.  Hsft  IX 


das  Ganze"  -  erzahlte  Thomele.  Nicht  lange 
es,  so  befanden  wir  uns  mitten  in  der  uuzähligen, 
weidenden  Heerde !  Lauter  schönes,  graues  Vieh.  Jenseit 
der  Grenze,  „im  Deutschen"  hat  man  nur  rothgeschecktes 
Vieh.  Vom  vielstimmigen  Glockengeläute  begleitet,  erklom- 
men wir  auf  Viehpfaden  die  Höhe  und  sahen  hinein  in 
die  weiten  Räume  der  Sennerei.  Jenseit  derselben  liegt 
auf  der  Hochfläche  ein  kleiner  See,  sein  Waaser  war  früh 
10  Ohr  16°  R.  Nachfolgende  Touristen  seien  eigens  auf 
die  Möglichkeit,  hoch  da  oben  (zu  beiden  Seiten  hatten  wir 
an  den  Flächen  des  Ratzberges  in  gleicher  Höhe 
Schnee)  sich  den  Genus«  eines  erfrischenden  Bades  zi 
schaffen,  aufmerksam  gemacht!  Dann  ging's  hinab  auf  der 
südöstlichen  Abdachung  des  Berges  schon  in  das  Fluss- 
gebiet des  Tagliamento  hinab.  Vorher  aber  genoss  ich  noch 
die  herrliche  Rundschau !  Was  war  das  für  ein  Gewimmel 
von  Thälern  und  Höhen  und  Bergriesen!  Und  Uber  einen 
beträchtlichen  Bergrücken  hinweg  sah  man  in  der  Ferne 
die  Felder  des  Gebirgsdorfes  Sauria  in  der  Sonne  erglän- 
zen !  Es  war  noch  ein  schön  Stück  Marsch  dahin.  Schier 
hatte  ich  im  Beginn  den  Kräften  des  64jährigen  Trägers 
und  Fuhrers  misstraut,  doch  mit  jeder  Stunde  schien  seine 
Kraft  zu  wachsen.  „0,  hätte  ich  nichts  zo  tragen,  ich 
flog  dahin  wie  ein  Vogel",  meinte  Thomele.  —  Er  hatte 
merkwürdige  Schicksale  gehabt;  er  erzählte  mir  viel  aus 
seinem  Kloster-  und  Wanderleben.  „Ja,  und  jetzt  bin  ich 
Gemeindeorganist  mit  64  Francs  iLire)  Gehalt;  kaum  ge- 
nug ,  um  mir  manchmal  ein  Schnäpschen  zu  kaufen ;  ich 
muss  halt  sehen,  wie  ich  durchkomme!  Morgen  muss  ich 
sein,  heute  noch  muss  ich  zurückkehren,  sonst  kann 
kein  Kirchengesaug  Statt  finden!  Ja  wohl,  ich 
spiel  fast  alle  Instrumente;  Violine  aber  i«t  mein  Liebstes, 
das  ist  mein  Leben.  Schicken  Sie  nur  Lieder  für  die  Ju- 
gend und  allerhand  Sachen,  es  thut  Noth  und  wird  uns 
gut  thun !  loh  will  schon  den  Kindern  die  Melodien  und 
die  Lieder  einlehren!"  Es  war  ein  prächtiger  Kerl,  der 
Alte,  ein  ächter  zäher  Deutscher.  Und  welcher  Kenner 
des  Gebirges!  Welcher  Kenner  der  Quellen!  „Das  ist 
eine  Schwefelquelle,  und  die  da  hält  Eisen!  Das  sehen 
Sie  schon  an  der  Farbe !  Probiren  Sie  nur."  —  Er  hatte 
immer  Recht.  Bald  wusste  er  einen  Marmorbruch ,  bald 
:en  Gypsberg  zu  zeigen.  Das  Beste  aber  war, 
er  stets  die  besten,  reinsten  Trinkwässer  anzugeben 
In  der  Hitze,  bei  steilem  Auf-  und  Absteigen  ver- 
durstet man  sonst  fast.  Von  Ratzberg  hinab  hat  ein  Pe- 
roroller  Kaufmann  einen  leidlichen  Fahrweg  bauen  lassen, 
um  die  ungeheueren  Wälder,  die  er  den  Gemeinden  abge- 
kauft, ausnützen  zu  können.  Unten  in  der  Tiefe  an  dem 
grossen  Stalle,  den  er  fUr  die  Zugthiere  errichten  Hess, 
wird  auch  das  Gebirgswasser  zum  Flössen  benutzt,  „der 
Mitterbach";  er  fliesst  in  den  Lumiei,  der  wieder  oin  Ne- 
ps  Tngliamento  ist  Der  Lumiei  erhält  sein  Ge- 
aus  dem  Taubentbai,  dem  Gofthal  und  dem  Mitter- 
thal; auch  die  Bäche,  die  bei  Wasserreiththum  von  den 
Zahrerdörfern  herabfallen,  eilen  in  den  Lumiei.  Von  dem 
Stalle  an  kletterten  wir  die  letzte  Höhe  hinan,  auf  „den 
Rücken."  Auf  ihm ,  dem  Rücken ,  schritten  wir  noch  ein 
paar  Minuten  scharf  zu ,  dann  sahen  wir  die  ersten  Höfe 
von  Ober-Zahre  vor  uns  liegen.  Achtes  Deutsches  Ge- 
birgsdorf,  Uberall  die  Spuren  von  unendlichem  Fleisse ;  der 
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reichste  Bauer  der  ganzen  Thalschaft  (der  Nederer)  wohnte 
in  dem  stattlichsten  Hause.  AH'  die  Kinder  Urgermanen, 
weissbaarig,  azuräugig,  treu  und  neugierig  guckend.  Oher- 
Zahro  hat  40  Höfe.  An  einem  derselben  hielt  ich  an  und 
befahl  der  „Diorn",  die  eben  in  der  Thüre  stand,  gekleidet 
wie  eine  ihres  Gleichen  in  Deutschland  auch,  Grüsse  an 
ihren  Bauern  von  seinem  Sohne ,  dem  Pfarrer  in  Ausser- 
bladen. Ob  sie  mich  verstanden ,  wusate  ich  nicht ,  ich 
glaubte  es  aber.  Am  andern  Abend  bezweifelte  ich  es, 
als  ich  mich  daran  erinnerte:  während  dem  hatte  ich  erst 
erfahren,  wie  schwer  ein  Hochdeutscher  verstanden  wird. 

In  Ober-Zahre  ist  ein  Curatus  expositus,  untergehen 
dem  Pfarrer  in  Ünter-Zahre;  ersterer  spricht  nicht  Deutsch; 
Alles  verkehrt  er  mit  seinen  Beichtkindern  im  Wälschen 
Idiom.  Nach  alter  Germanensitte  liegen  die  Höfe  weit 
auseinander;  der  Anbau  ist  äusserst  mühsam.  Unweit  des 
Stalles  waren  wir  an  den  ersten  Zahrer  Arbeitern  vorüber- 
gekommen ;  kaum  sich  unischauend  riefen  sie,  rastlos  im 
Heuwenden  fortfahrend,  Thomele  zu:  „Na  sind  *r  nach 
do?"  Dos  klang  ganz  gut  Hessisch ;  aber  nachher  kam's 
schlimmer,  kam's  undeutlicher.  Das  nächste  Mal,  als  ich 
Zahrer  reden  hörte ,  ging's  auch  noch  gut ;  ein  Hund  fiel 
uns  an:  „er  thut  nix",  rief  der  in  der  Nähe  ebenfalls  Heu 
machende  Bauer.  Als  wir  durch  den  jetzt  nur  noch  drei 
Häuser  zählenden  Weiler  „im  Feld"  durch  waren  und  auf 
den  Pfarrbof  (Wieden),  Widdum)  zuschritten,  hörte  mein 
Verständnis*  des  Longobardiscben  auf. 

Nur  einzelne  Worte  verstand  ich  noch ;  „Tscht  er  a  Wa- 
lischerV"  oder  „Der  Pfohrharr  is  in's  Biaden"  —  das  An- 
dere, was  die  alte  brave  Plarrjungl'er  hervorsprudelte,  um 
ihren  Bruder  mit  dem  fremden  Bosuche  zu  verschonen, 
verstand  ich  nimmer.  Der  Pfarrer  Georg  Platzer  (auf 
Wälsch  Don  Georgio  Platzend  besuchte  mich  später  und 
holte  mich  herauf  in  den  Widdum  zu  einem  gastlichen 
Trünke;  er  verstand  mich  nicht  durchweg  (obwohl  er  alle 
Sonntage  Deutsch  predigt)  und  ich  ihn  auch  nicht  vollstän- 
dig; auffallend  war  mir  das  Anhängen  des  ,,e"  an  Adjec- 
tiva  mit  Consonantauslaut ,  z.  B.  „schöne"  statt  „schön" 
und  „es  ist  leichte"  statt  „leicht."  Doch  hierüber  soll  an 
anderen  Orten  berichtet  werden.  Unter-Zahro  mit  der  Haupt- 
kirche zählt  ebenfalls  40  Hufe;  Latteis,  ein  Filialdorf  in 
südöstlicher  Richtung,  nur  20  Hofe;  ausserdem  liegen  noch 
einzelne  Höfe  gauz  abseits;  der  säuiratlichen  Höfe  zusam- 
men, bewohnt  von  Deutschen,  sind  es  120  mit  ohngefähr 
800  Kinwohnern. 

„Nein,  wir  wollen  nach  wie  vor  unserer  Sprache  treu 
bleiben;  aber  schwer  wird  es  jetzt  orst  recht  halten;  wir 
sind  halt  sehr  allein ,  wir  sind  sehr  arm  und  vormögen 
nichts  zu  thun,  unsere  jungen  Leute  auf  Deutsche  Schulen 
zu  senden;  Geistliche  und  Lehrer,  die  aus  uns  hervorge- 
hen, werden  nur  auf  Wälschen  Schulpn  gebildet.  An  Hilfs- 
mitteln zur  Volksbildung  fehlt  es  auch  gänzlich"  —  erfuhr 
ich  von  Bauern  und  Lehrern ;  der  Unterricht  wird  nach 
Wälschen  Büchern,  Karten  &c.  ertheilt :  Deutsche  derglei- 
chen fehlen.  Da  wäre  es  freilich  ein  patriotisch  Werk, 
wenn  an  die  Deutsche  Schule  (I^ehrer  Benjamin  Treuer 
zu  Sauris  bei  Ampezzo  di  Carnia,  Ober-Italien)  von  Freun- 
den unseres  Volkes  Wandkarten,  instruktive  Lithographien, 
Volksliederhücher  &<*.  gesandt  wiirdeu :  auch  wäre  es  gut, 
wenn  eben  diesem  Lehrer  ein  Abonnement  auf  die  Garten- 


laube eröffnet  oder  geschenkt  würde;  or  liest  leidlich  Deut- 
schen Druck;  eben  so  wäre  es  ein  rühmlich  Werk,  wenn 
dem  jungen  Schulmanne  von  der  Deutschen  Schulgesell- 
schaft in  Innsbruck  oder  sonRt  einem  Deutschgesinnten  Ver- 
eine der  unentgeltliche  Aufenthalt  an  einem  Deutschen  Se- 
minare ermöglicht  würde.  Würde  aber  gar  ein  germani- 
stischer Fachmann  oder  sonst  ein  wohlgesinnter  Mann  un- 
seren Spuren  folgen  und  diese  landschaftlich  herrlichen  und 
ethnographisch  so  lehrreichen  Dörfchen  in  den  Wälschen 
Alpen  besuchen ,  es  wäre  wahrlich  ein  gutes  Werk !  Ihm 
sei  dann  als  Herherge  mein  Wirth  Balthasar  Schneider, 
ein  Bauer  mit  kurzem  Fusse,  empfohlen.  Das  Wort  Bal- 
thasar wird  natürlich  abgekürzt,  und  »war  ähnlich  wie  in 
Mittel-Deutschland,  in  ein  xweixylhig  Wort,  nicht  aber  in 
Baiser,  sondern,  da  die  „f"  und  die  ,,b"  meist  in  „w"  ab- 
;  geschliffen  werden,  in  „Wolfer":  man  „riaft"  nicht  „vier", 
sondern  „wir". 

Des  Pfarrherrn  Neffe  atudirt  eben  in  dem  Wälschen 
Udine;  wäre  es  den  Deutschen  Mäunern  in  Innsbruck  nicht 
möglich ,  den  vortrefflichen  jungen  Mann  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  in's  Deutsche  Seminar  zu  Innshruck  zu  neh- 
men, damit  er  sich  in  seiner  Muttersprache  wirklieb  aus- 
bilden könne  V 

Der  Karte  nach  hatte  ich  gedacht,  dass  man  von  Sauris 
aus  dem  Bette  des  Lumiei  entlang  hinab  nach  Petsch 
(Ampezzo)  wandern  könne;  allein  ich  hatte  mich  ge- 
irrt „Das  kann  ma>>  nur  mit  Steigeisen  und  mit  Lebens- 
gefahr thun,  in  den  Felsenengpässen",  erwiderte  mir  der 
schlanke  und  doch  brustkranke  Beppo.  Ich  war  hald  als 
Arzt  entlarvt  und  von  da  an  bis  zu  meinem  Auszuge  von 
Morgens  bis  Nachts  konsultirt  worden.  „Der  Walische 
Doktor  unten  in  Petsch  verlangt  1  Napoleon  für  einen 
BeBuch  und  das  ist  ein  Deutscher  wie  wir."  Ich  faud  auf- 
fallend viel  Gicht  mit  Herzaffektionen  und  eben  so  auffal- 
lend viel  Tuberkulose  (oder  chronische  Lungenentzündung' ; 
das  Dnktoriren  brachte  mich  schnell  den  Leuten  näher; 
|  wir  wurden  bald  Freunde,  man  verstand  mich  besser  und 
ich  verstand  die,  sich  nun  mehr  Mühe  gebenden  Leute 
besser.  —  Es  war  also  nicht  möglich ,  das  Lumiei-Thul 
hinabzumarschiren  ,  der  Mittngskofe),  wie  die  Zahrener  den 
langen  Bergriesen  nennen ,  der  sich  zwischen  Lumiei  und 
Tagliamento  erhebt,  musste  erstiegeu  sein;  es  geschah  auf 
einem  Mutiltbier;  wie  stolz  war  wieder  der  Zahrener  Deutsche, 
der  Herr  des  Thieres.  als  er  mich  und  ich  ihn  verstand, 
„Beppo ,  er  verstiat  uns  ja  ganz  guat",  sagt  der  Muli-Herr 
zu  dem  Lungenkranken,  der  rüstig  den  kolossalen  Kücken 
mit  erkletterte,  um  allo  möglichen  Arzneien  zu  holen  in 
der  Stadt. 

Der  Bergpas*  ist  ein  unbeschreibliches  Hindernis«  für 
die  Gemeinde,  freilich  auch  gut  für  die  Erhaltung  der 
Sprache.  „Er  ist  noch  unser  aller  Tod",  seufzte  zuletzt 
doch  Joseph.  Oben  wuchsen  Alpenrosen,  zu  heiden  Seiten 
gleich  hoch  grosse  Schneemassen  der  Pass  im  Jahre  bloss 
3  Monate  schneefrei)  und  scharler  Wind.  Aber  ein  paar 
Schritte  weiter  unten  hinter  schützenden  Felsen,  welch* 
wunderbare  Aussicht!  Das  ganze  Qebirgssystpm  bis  zu  den 
Deutschen  Bergen  in  NO.  und  0.  bei  Flitsch  in  dpi-  öster- 
reichischen Grafschaft  Giirz  lag  aufgerollt.  Und  welch' 
herrliche  Vordergrundsbilder!  Lange  konnte  ich  mich  nicht 
trennen.  Nach  zweistündigem  Abstieg  stand  ich  im  AJbergo 
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der  Signor»  Susana  unten  in  Pet*ch  und  las  ihr  bub  der 
Sarornluog  Italienischer  Redensarten  vor,  was  ich  wollte. 
Spater  hulf  Josoph,  der  Zahrener,  nach.  Wiederum  fiel 
mir  die  Seltenheit  des  Wüschen  Typus  unten  in  Petsch 
auf;  riefen  sich  die  Kinder,  so  antworteten  sie  nie  „si", 
sondern  immer  ,ja  ja."  Und  eben  so  bejahte  andern  Tages 
der  Inhaber  des  grossen  Post  Omnibus  von  Tolmezxo  stets 


„ja".  Schon  vom  Omnibus  war  mir  die  völlig  Deutsche 
Art  der  Burgruinen  zu  Venzone  (einst  Peisseldorf  auf- 
gefallen ;  als  ich  mit  der  Bahn  von  Geraona  aus  nach  Vene- 
dig hinabeilte,  fielen  mir  erst  recht  die,  ganz  Deutschen 
Charakter  tragenden,  zahlreichen  Burgen  um  Cividale  her- 
um auf  den  Höfen  auf.  In  Cividale  liegt  ja  auch  Gisulf, 
1     der  edle  Longobarden-Herzog ,  begraben. 
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Cvrus  I«  jeune,  Expedition  de  et  Ntnfti  du  Dil  Mille  — 

Ori'ce  et  et*  rolonie».  <Atlu  unitrrsel.)  Per»,  Betauet,  1876. 

Dinube,  Carte  du  et  de  sei  enibrancheraeota  entre  BraVla  et 

:»  in  er  Lere«  en  1870  —  1871  Mise  la  direction  de  Sir  Cuirtet 
Hirt  (y.  (Commission  Europreune  du  Danube.)  7  DI.;  Bl.  1—6  in 
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1876. 

hon  Türkei,  Speiialkarte  der  uod  Griechenlande,  mit 

Sud-Ungarn,  Siebenbürgen  and  Rumänien.  1  :  1.750  000. 
Leipiig.  Bibliographische«  Institut,  1878.  l,so  M. 

Europäischen  Türkei,  Übereiehuktrte  der  und  de«  Königreich» 

Griechenland,  nach  Scheda  und  Steinhäuser    Wien,  Artari.,  187«. 

40  Kr. 

ßrlf ,  C. ;  Heodkart.  der  Europäischen  Türkei.  Kpfr.t.  Gr.-Fol.  Wei- 
mar. Geographisches  Institut.  1878. 

Handkarte  vom  Kriegsschauplätze  in  Herzegoirioa, 
Montenegro  und  Serbien.   1  :  2.5OO.O0O  Kpfret 
Schee  Institut.  187G. 

Herzegovine,  Csrte  de  V  et  de*  jun 

croquia  desaiue  »u  dtpöt  de  la  guerre.  Parie, 

Herzegowina  en  grenalanden,  Oorlogekaart  ran 
Amatord«in,  Seijftardt,  1875 

Kantor,  A  .  Kart*  dee  Türkischen  Kriegsschauplatzes 
1876 

Kiepert,  H.  :  Ethnographische  Ubersichtskarte  de«  Europäischen  Orient». 

1  :  3.000.000.  Chromolith.  Gr.- Pol.  Berlin.  Keiner,  1876.  l,«o  M. 
Kiepert,  H.  i  Spciialksrtc  de«  Kriegaacbauplatiea  in  Serbien.  Boanien, 

Herx«*nwin«.   1  :  1.000.000.  Lilh.  Imp.-Fol.    Berlin,  Reimer,  1876. 

l.so  M. 

Kiepert,   H.:    Cbereicbtaksrte  Ton 
1  :  3.000.000.  Chromolith.  Gr.-Fol 
K.  K.  Militär -Geographisches  Institut: 

Boanien,  Heriegowins  and  Montenegro.  1 
rieche  Ausgab*  in  Farbendruck  ;  aua  der 
Europa.")  Wien,  1876.  Zusammen  8  fl. 
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Montenegro  und  der  Horxegowios  nebat  Griechenland,  der  Wsllachei, 
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negro, Griechenland  und  den  angrenzenden  Gebieten  ron  ÖeUrreieu- 
L'n.'tm  und  Ituaaland  1  :  i.ioo.oiio.  Litb  Iup.-Fot.  Wien.  Hsrt- 
lebeu,  1876.  o.»  M. 
Kriegsschauplatz,  Karte  Tom  Türklechen            .  1  i  S.TOO.oOO.  Lith. 

Qo.-Fol.  Stuttgart,  Hotfmann,  1876.  0,«o  M. 

Kriegsschauplatzkarte  dea  Türkischen  Keichs  und  der  angrenienden 
Länder.  Lith.  Düeeeldorf,  A.  Rosai,  1876  O.ao  M. 

Lameau:  Carte  de  !a  Turquie  d'Europe  et  de  la  Greee.  4  Bl  Psria, 
1876.  10  fr. 

Carte  de  la  Turquie  d'Europe  et  eea  provtnce»  de  Serbie, 
Herxfgo.ine,  Montenegro  et  Roumanie    1  :  1.400.0OO.  Paria, 
1876.  3  fr. 

Cb. :    Carte  da  la  Judee  et  des  douie  tribua  d' Israel. 
Chromolith.  Paria,  Lemercier,  1876. 

W.:  Karte  der  Europäiecben  Türkei   2  Bl.  1250.000. 
Berliner  Litbograpbiechee  Inatitut,  1876.  1  M. 


1,10  M. 
Generalkarte  ton  Serbien, 
:  300  000.  1«  Bl  (Proviao- 
„Grneralkarte  Ton  Centrol- 
40  Kr.,  einzeln  ä  Bl.  70  Kr. 


J.  V.  .  Ceasralkarte  de«  FUrttenthuma  Rumänien  und  der 
angrenienden  Donau -linder  von  Peat  hia  Odeaea.  Leiptig,  Keailer, 
1876  4,fcC  M. 

Mehemmet-Nusrct-Pascha :  Karte  de*  Saodjak  Filibe  (Philippopolis). 
Nach  dem  Tllrkiecbeo  Original  übersetzt,  reducirt  und  autographirt 
Ton  H  Kiepert.  (Zeitschrift  der  Geeellschaft  für  Erdkunde  iu  Ber- 
lin, 1876,  Heft  2.) 
Müller,  A.i  Kart«  der  Länder  an  der  unteren  Dousu  1  :  2.500.0uO. 
Cbromol.  Gr.-Fol.  Weimar,  Photolithographisches  Inatitut  H.  Graef, 
1876.  1  M. 

Petermann,  A. :  Die  neueste  Einteilung,  die  Ttrktachen  Gebiet«  und 
die  Confeaaionen  in  der  Türkei  1  :2.300.0O0.  Kpfr.L  Gotha,  J.  Per- 
thea, 1876.  o,so  M. 

F..  G. :  Horaegorin«.  Boania,  Servia  and  Montenegro,  (la 

Xewa",  Jan.  29,  1876.) 
L. :  Übersichtskarte  der  Europäischen  Türkei.  1  :  3.400.  Of'O. 
Farbendruck    Leipiig,  Bibliogrsphiache»  Inatitut,  1876.         0,40  M. 
Santorin,  Hafen  Ton  .   Lilh.   Gr.-Fol.  (Deutsche  Seekarten, 

Xr.  35)  Berlin,  Reimer,  1876.  (1,90  M. 

Schaefer,  M  Karte  der  Europäischen  Türkei.  1  .  3.000  000.  Berlin, 
Abeladorff,  1876.  ,,«»  M. 

Schaefer,  M     Neuest«  Kriegakarte  der  Türke?  In  Europa  und  Asien. 

Iii 1000.000  Farbendruck.  Berlin,  Abeladorff,  1876.  1,19  M. 

Soheda :  Gcnerslksrt«  der  Europäischen  Türkei.  13  Bis«  Lith.  Qu.- 
Gr.-Fol.  Wien,  Arlarla*  Co.,  187«.  18  M  ,  da»  cimelne  Bl  ä2  Ii. 
Schindler,  llaoptm  Karte  Ton  Bosnien,  Herzegowina,  Serbien  und 
Montenegro  nebat  den  angrenzenden  Ländern  (BL  XI  der  grossen 
Generalkarte  Ton  Mittel-Europa  )  Farbendruck.  Qu.-Fol  Wien,  Lecb- 
ner,  1876.  1  fl.  30  Kr 

Stahl :  üroaa«  Krirgskartc  der  Europäischen  Türkei.  Xeu-IJIm,  Stsl.r, 
1876.  O.SO  M. 

Theätre  de  la  guerre.  Grand«  Csrte  du  — .  Stahlstich.  Pari», 
Pilon,  1876.  3  fr, 

Theätre  de  la  guerre  turco-eerbe,  Csrte  du  en  1876.  Chromo- 

lith   Psria,  LÖgcrot,  1876.  3  fr. 

Turguie,  Carle  de  1'empir»  de  ,  Serbie.  Roumanie,  Montenegro 

et  Roysume  de  Grece.  Dre.aie  d'sprea  lea  documenU  lea  plua  re- 
centa    Paria,  Garnier,  1876.  :  fr. 

Völter,  D  .  Karte  der  Europäischen  Türkei,  Griechenlaada,  Montenegro^ 
und  der  Ionischen  lnsoln.  Lith.  1  : 4.400.000.  Pol.  Esslingen, 
Weycbardt,  1876.  ■  0,»  M. 

Russische'  Reich  in  Ruropa  und  Aalen. 

Anders,  W.  ;  Beiträge  »ur  Statistik  Llrlsads.  Qr.-8».  Riga,  Fluthwedel, 
1876  3  M. 

Barbot  de  Marny,  Prof  :  Die  Fortschritte  der  geologischen  Beachrei- 
bung  Kuaslanda  iu  den  Jahren  1873  und  1874.  (Riittger'a  Ruasiscbe 
Rerue,  1875,  IS.  Heft,  S.  523—557;  1876,  3.  Heft,  8.  23«— 2«7.) 

Becker,  A. :  Rei»«  nach  dem  Magi  Dsgh,  Schslbu«  Dsgh  und  Baaar- 
djusi.  (Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  de»  Xsturalistea  de  Moscou,  1875, 
No.  2,  p.  116-138) 

s.  Reisebericht,  b  Verielrlinlss  der  an  Achty ,  sef  den  Henalhist  Dagh, 
Maai  Dsa-b  aa>d  IUksMjusJ  vachseoden  Pflanzen,  c.  Nacntra*  su  dem  Im  Bolie- 
lin  t  —  IS7S  eoilialieoen  Verselennlss  der  bei  Bskn  vsebssade«  PSaneen. 
d.  (Wnsstterllaire  and  KSfer. 

Blau,  Dr.  0. :  Über  Volkathnm  und  Sprache  der  Kumanen.  (ZeiUebrift 
der  Deutsehen  MorKenlindischen  Gesellschaft,  Bd  29,  Heft  III  u.  IV, 

S  556  587.) 

Butler -Johnstone,  H.  AM.  A  trip  up  tbc  Volgs  to  the  fair  of 
Nijni  XoTgorod  8".  158  pp,  with  s  msp  snd  12  illustr.  London, 
Parker,  1875.  6  «. 
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Bygder:  Fran  Finlaada  Etnogratiika  bilder  og  minnen.  8«,  56  pp.  Stock- 
holm, Retxiu»,  18.6.  (Abdruck  tut  „Ny  llluilr  Tidn".)  1  Kr.  60  Öre. 

Fritsche,  U.  :  Geo^raphUche  und  mngnetUcbe  BeBtiramuagen  »n  26  Or- 
ten, erhalten  laf  einer  Reil«  Ton  Petersburg  nach  l'eking,  im  J.  1874. 
(Kepertorium  dir  Meteorologie,  beratugegeben  Ton  dl 
deroio  der  WU»eeicn*ft«n,  Bd.  IV,  Nr.  8) 
Enthalt  folgende  Orubeeitmmungsw,: 
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Fuchs,  P. .  ttlinu!i>i;i«te  Brecureibung  der  Ou«t«n.    [Du  Ausland, 

187b\  Xr.  9.  8.  161-166) 

I  dea  Dr.  PliS. 

W.  W.  :  KussUiiJ  und  Aeien.  Sammlung en  Tan  Gnter- 
•nebunKen  und  Aufritzen  inr  Geschichte.  Ktbnngraphitj  und  Oeoffra- 
pbie.  (In  Rtueiacbir  Sprache.)  8°,  576  SS.  St.  Peteriburg,  1876. 

Neben  hl.tartaoheo  laden  «Ir  darin  noch  folgende  Aufsatz«:  Uta  Wolgi 
Bulgaren;  U»ber  die  Lac«  von  .Saara!,  der  Reiidenz  der  «'haue  der  goldenen 
Horde ;  1)1«  Tzehukurhen  und  Ihr  Und. 

Grove,  V.  C. :  Tho  froity  Caucasu».  An  account  of  t  walk  tbrougb 
part  of  the  rang«,  and  of  an  aacenl  of  Klbrui  in  tho  »Ummer  of 
1874.  8»,  35S  pp.  Uluatrationa  engr.  by  Edvr.  Wbyrapor.  London, 
Longmant,  1875.  15  t. 

Hobirk,  F.:  Wanderungen  auf  dorn  (Miete  der  Linder-  und  Völker- 
kunde. 11.  Bd.  Rui.laod.  8».  Detmold,  Meier.  1876.  I,M  IL 

Hoffmeialer:  Da.  Kuropäi.clio  Ku.s'and  MilitHri.ehe  Und«-  und 
Votka-Studt«.  (ir.-8^.  Herlin.  Mittler  &  Sohn,  1876.  l,w  M. 

Howorth,  11.  II. :  The  baairj»  of  tho  Caipian  and  the  Arat.  (GeoKraphi- 
cal  Magazine,  April  1876,  8.  106  —  107.) 

Iswestiji  der  Kaiser!.  Kniiiiehen  Gengr.  Gesellschaft  Bd.  XI,  Nr.  6, 
1875  .  Bd.  XII,  Nr.  1  und  i.  1876.  (In  Kuisiieker  Sprache.)^ 

Bmnä  X/,  Htjt  IL  tUtzanga- Berichte  der  Ethnographischen  Ablh«llnog  vom 
».  April  ;  da«  Cornelia  vom  4-  Okt.  lind  I  Nov.;  der  General-VereaRimlung  vom 
«.  Okt.,  In  «elcher  Harr  J.  Jeneon  ein«  allgemein«  ir«ber»icht  Ubar  den  Pariaer 
Geographischen  Congres»  'ab ,  und  der  Vlrw-PrAaideat  Harr  P.  beemeno«  die 
dar  Rueaiachen  Ahihellung  zaerkanntan  Prlralan  zur  Kcentnlai  dar  Oeaell- 
aobaft  brachte;  «ad  der  General  •  Versammlung  »im  .Y  November,  In  welcher 
Prof,  Nordan«kl«Id  llher  leine  Eipedlllan  n'ich  der  Mündung  de»  Jentcael  nod 
Harr  Moderner  Ubar  »edne  Rata«  aar  Erforeohung  dar  Waaeeretraesen  Sibl- 
rlena  berichteten.  —  In  einen  Artikel  Gbar  avua  Chinesische  uod  M'.ngolHebe 
Karten  bebt  Herr  M  Wenjakow  besondere  folgende  Kaplan  hervor,  »eiche 
Herr  Korm»»nw,  Dolmerseber  beim  Rttisliehen  Cnniulftt  In  Crge,  nach  t*Me,e- 
aliehen  and  Mongotlvrben  Originalen  an»;creTtlj{t  und  elBRaaaatlt  bat  und  die 
ela  relchea  Material  für  die  Geographie  der  Moaaatel  tiefem:  1.  Ktna  aebr 
er^aee  aaafBbrllrhe  Kart»  de»  Almak»  Taeebetu-Ubaa 'a ,  Iht.i  Im  Aaftra^e  der 
C'blneaiacban  Rabrlartiac  von  M-'Oeoleo  Im  Maaaaitabe  »an  II  Weral  auf  den 
7.-.I1  eBtaarfaa,  ein«  Karte,  deren  Kepradaelrunr  die  Genrraphle  der  Mona/alel, 
beaondara  die  da,  Orehna  Kettln«  und  d»a  «IldUeb  »an  dfa,»ni  balrrenen  Thai- 
lea  der  WOale  Gabi  «aaentlleb  •erT.illaUadlcaa  »lildf.  1.  Fllaa  «raaae  Karte 
der  ganzen  Mongnlel .  tob  der  neueNtaa  Karte  daa  Chlneataetien  Ralchea  Im 
'  »na  b»  Wer^t  auf  den  Z-.*ll  cplrt.    3.  Kln«  t-jb  Monxolen  i 


«telrbf 
Mob«,, 


merowtellle  Karle  der  Re»elacb.C'hlneal«bcB  Grenze  Im  Weiten  »an  Kl* 

"i-ti  M.nxiONrtien  GrenZ|    Itzal  aaagtni  im  i  M»t,  li-.l  M;n:     1  K:n- 

*oa  Mnatfnjen  aBrelertlcte  Karte  eleea  anderaa ,  »»liehen  den 
au  Greazpoaten  Bajao  bnlak  and  Ulllli  beleeraorn  Ihallea  der 
&  Klne  Zelehnunir  aller  Kara»aBeo»lr»«a»r  ««lachen  L're»  and  Kai- 
o  mit  Ancaba  aller  HtraMenkreiizuoarn  und  der  Grenzen  der  t'haacliuiie. 
Z»el  Hklzzen  aaf  einem  Hlatte  mit  alelam  «»ar.pblK4.ai>  Detail  Uber  den 
Im  SUdnalen  der  .See"n  Dalal  und  Kulr  balea;enen  und  M»  »um  i  lattin  reichen, 
den  Thell  d.-r  M^nirolel.  7.  Klne  Kraanzoag  zur  Karte  nnter  Nr.  t  mit  V«. 
»elchnuBK  der  We».  durch  die  Wttite  Gobi  and  aller  Sutlcnen.  -  Uteratnr 
der  Pr-.lnzla|.|j.«.IUge,  »ob  »elcher  beeoBder.  die  Arllke)  «ber  die  land. 
Heben  Handwerke  ;ka-tarnaja  pTooojnchlenna.t)  Im  Gnoaernement  Jaroe». 
Itar)  und  Im  Kreta»  P„achaehoBje  dleaen  Oen»erne«nenia  bcr»ar»»b"r>en  »er- 


nun«  ilea  Areale  de«  Ruaelaeben  Reldiee  »ob  blielblzkl  becaerkeBiwerth.  — 
In  der  RtbllairraBhUeben  Abthell  jag  «Ird  der  „Versuch  «loa»  Ruaalaeb  Kurea. 
ulaebra  WSrterbueaii  »an  M.  Puzilla"  beepraabin.  Dan  Anbau«  bildet  die 
rarteeuunc  den  Katalam  der  PubUkelloaea  dar  (IcaeJUchaft. 

Bmi  XU,  H'fl  1.  Sltziina-a  -  Berichte  der  8tallill»rhen  Ablbelluo'  foni 
il.  Oklbr..  der  Ethnaeriphlaehan  AMhellaa«  »am  I}.  Na»,  und  >.  Dez.  1*75.  - 
Qulachlait  der  CoBamlnaloii  Uber  daa  Projekt  zur  Abfaatun«  eine«  GeoerrapM- 
»chea  WSrterbuahea  Kr  Central  Aalen.  —  Hltinnea-Rarlebta  dea  Onaella  »am 
So.  November  and  30.  Dezember,  der  allffemelnen  Veraamniltiiri:  a«m  8.  De 
cember  1>7»  und  eam  14.  Januar  I97Q.  —  lieber  die  Vertretnna  der  Anthropo- 
logie und  Ktbnorriplile  aaf  dem  Parlier  Georraphlachen  Congrca»,  Ton 
W.  Main-.».  —  Rarlcht  Uber  die  Thatlgkdt  der  Meteoralogiecben  Ahthellang 
der  AniTi-PerJa-EipedltloB,  von  F  Müller.  —  Verzeicbnle»  der  Utlben.  vetebe 
dnreh  da«  Kiblriaehe  Nlvellaenent  auf  der  Straekr  »wl«et*ea  Kanak  und  Irkntak 
beatleami  «>,rd«n  alnd,  eon  V  MUUer.  —  l'eber  die  irealugiaelien  Pareebunren 
am  Teclielym ,  von  J.  l.opet1n.  -  Strelfcbgo  aaf  dar  Malallaeben  Halblnaal, 
van  N,  Mlklucbo  Meclev.  —  Uebcr  die  Materialien  »am  Studien»  der  HneKhc 
der  Golden,  von  J.  Nacbaro».  —  L'eber  die  Ableitung  einiger  grarrnphlicben 
Benennangen  in  der  Krim .  von  A.  Garkewl.  —  ll^ifaphlache  8klzze  dee 
Cbanata  (."kokand ,  von  A.  Kahn.  —  Die  landaehaftllchu  Literatur  (liatrrlallen 
aar  Feetetellang  der  Wirksamkeit  der  RaaaUehen  I^uidaehafl  —  aeaiitvel, 
tob  P.  HUtebreadt.  —  In  der  Hlblloer»phUch*n  Ablbeilun«  «ird  die  Zelt- 
»eeirift  ..Mateitaat  paar  Itilalolre  prlmltlte  et  niturnlla  de  l'hnmme*,  :nV, 
I.  I,leferang ,  einer  Beaprerbang  anterz^gen  —  Van  de«  Mlaeallen  »lod  zu 
erwähnen :  Daa  beracnecrlecbe  Nivellement  der  Mongolei ,  von  Padarla.  Aaa- 
•lellung  der  geoditlachan  und  t  'pagrapJilMhen  Arbeiten,  lh7»  Im  Anlall  eben 
Ruaatand  aillgefUbrt-  Neue  alaliarUrbe  Angaben  über  Japan,  von  M.  W» 
ko«.  —  Ali  Anhange  alnd  die  4'ortaetzuna  dea  Kalaloa;»  der  <~ 
■eben  Oea-llachaft  gehörigen  Hlbllothak  und  der  Rechenaeh 
die  Tbatlgkelt  der  tlaeellachafi  fUr  du  Jahr  1*7»  belgegehen, 

Der  letztere  enthalt  In  aelnen  aeht  Kapiteln  Kotgandea:  I.  Nekralogte ; 
t.  Kurie  Berichte  Uber  die  Ueeultate  der  von  der  Gneell»chaft  entaeaaelen 
»TlBcdltli  nru  (8lblrlachea  Nivellement,  Olanek-Kzuedltlon ,  AmaDarj«  Kxp« 
dltlen  ,  Reiten  dee  Uerra  Mlklaclte  •  Maelar  Im  .Stillen  Ocean  und  Kipadltlon 
an  den  riQeaen  Ket  und  Tachiilyml.  3.  Mltlhellungen  Uber  die  Pr-bilkallonen 
der  Geaellachaft.  4  Narhrlebleu  Uber  die  allgemeinen  Verummlunge».  6.  R» 
■ultala  der  lleeehaftigungen  dar  Ablhetlungen.  6.  I.'elier  die  Belhelllgang  dar 
Geeeltacbjaft  an  deas  Pariaer  Geographlecben  ir^ingraea  7.  Bekannrmaebaug 
der  arthellten  Prell«.  8.  Nachrichten  Uber  die  Geldmittel  und  deren  Ver- 
wendung. 

Dazu  kommen  veracblcdene  Bellagen. 

H'/l  3.  Beriehl  der  üommleelon  für  Gelangnlaa  Staflattk  au  dl«  8tatlatlarae 
Abthellwng.  —  Sitiunge-  Berichte  dee  Cturulapl  n  zur  KrfaracbuBg  der  vulki- 
tbQmllchen  Recht eg»»ohnhelt»n  vom  17.  Februar,  doi  Conaalla  vom  31.  Ja- 
Bnar,  der  allgemeinen  Veraammlung  vom  4,  Februar  1S7»,  der  8talUriachea 
Abtheilang  v,,m  10.  Dezember  und  dar  Etbnngrapklicben  Abthell  uz  vae> 
lt.  und  19.  Dezember  1971,  34  Januar  and  93.  Mar»  IM*.  —  Eine  Mlttheiluo« 
dea  Herrn  J.  A  naoaaowaki  Uber  die  von  Ihm  geführt«  Ezpedftton  nach  tlilaa, 
wcUlia  die  Auftrabe  hatte,  die  Wege  von  Helaaan  durrit  die  Dariiungarel  nach 
dar  Ctilnealaehen  Provinz  Kay  taohuan  und  die  Uedenmng  der  Dutttraoen-Bewe. 
gang  Im  Intereeae  dea  Ruaelaeben  Handele  zu  erfoeeeaVaa.  —  TJeber  die  Feier 
der  Majtiki  (Zelt  iwlachen  Welhnaabten  und  Ncnjahrl  von  Helten  dar  Kauf- 
leate  uod  Bürger  der  .Stadt  Kaean.  —  Vorläufiger  Berieht  dea  Herrn  A.  Terhc- 
k»no»akl  aber  die  l,eu.|>l«nek  -  Eipvdltlon  —  Elhnolo«ia .  Geieblchte  der 
Geographie  and  geaehlehtllefie  Ueogranble  auf  der  Geugraphlacaen  Auaatelluog 
In  Paria,  von  W.  Maina«.  —  Der  Weg  von  der  Ktedt  Akuu  Uber  Jerkeot 
nach  Ladak  ,  von  M.  Wenjukow.  Materialien  »um  Nfudlam  dar  1'hatlgkelt 
der  Ruaelaeben  Landacbafteei,  Ton  P.  Uiltebrandt  —  Von  den  MiacelleB  lat  der 
Artikel  „Ge>  gTaphl<che  l'hallgkelt  la  Nord  -  Amerika"  vou  M.  Wenjekow  tu 
erwähnen.  -  ßeigegvben  wind  die  Fortaetzungen  der  Kataloge  der  Bibliothek 
der  Rue».  Geofr.  UaeelNchaft  von  Hillebrandt  and  Metgino«  und  der  Liiere 
rur  der  Roaaluben  G».»jte«phl«,  Stailttlk  und  Etbnagraphie  von  W  Meeeho» 

lawestija  der  Kiukaiiachrn  Abtheilang  der  Kaiierl.  Ruaaiccben  Gengr. 
Oeaellathaft,  Bd.  III,  Nr.  4  (1874)  und  Nr.  5  (I8J6);  Bd.  IV,  Nr.  I. 
t  und  3.  (1875).  (In  Ruaaitrher  Sprache.) 

Baaat  ///,  Ht/I  4.  enthalt  folgeade  Artikel :  Daa  »well,.  Jahr  dea  Betriebe!  der 
PotlTItllaer  Ellenhohe,  van  M.  Pnllbln.  -  llemerkungen  über  die  Im  Kiuleaae 
gefandenen  Waffen  der  Htelniell.  von  J.  Weldeabaam.  —  Die  Ruhr  ond  dere» 
Heilung  In  lmerellen  («tu  dem  Protokoll  der  Medizinischen  GeaellacbifO.  — 
Der  Kanal  dea  Generale  Kaabaao»,  erbaut  aar  Ueberrleeelung  der  Ithi™ 
Deaajatlnen  Bauenden  Landeeliatl  Araadajatt  Im  Qonvernement  ErIwan,  von 
W.  Kamaarakan.  —  Beobaetiltlng  dea  Venu«  -  Dttrelueaoirea  in  Teheran ,  van 
J.  Htebnlzkl.  —  Reiae  im  Katlkaaua  and  in  Traai  -  Kaukaalen  ,  von  J,  * 
Tacbarny.  —  HUI :  ober  den  Atrek.  -  In  der  Blhliographiacbcn  AMbellor* 
werden  folgende  Werke  beorthelltr  Geologtach«  Beobachtangen  auf  Bebten, 
Im  Kaukaaa»  Im  Jahre  1«73,  von  U.  Abich;  MemolrxB  der  Kaukaeiacben  Ab- 
Ihellnng  der  Kallerl.  Ruae.  Gengr.  Geaellachilt  ,  Bd.  V  l-7iv74);  Die  Kaakl- 
■lache  Eisenbahn  (Moikauer  Zellnng);  Vorige  d'hiver  au  Cauraie  (Kevue  de« 
deui  utonde<|l  Die  Flor»  nni*r«r  C  entral  ■  A«!»tlMben  Betitinngen .  T«* 
J.  Klrejawaki:  Dia  atetlatUccia  Karte  dea  Oottvcroementi  hlawrope! .  vea 
J.  BanmwaU  u.  a.  Eine  Beilage  bringt  dea  Nekrolog  dea  am  II-  April  *■» 
veratorbroeu  D.  J.  Kowaletiaki,  Geacbaftambrar.  dar  KankaalM-l.eo  Abthclliml 
der  Ruea.  Geogr.  Geaellachaft. 

r7»/l  i  «nlltilt  folgend»  Ahb.ndlungen :  Anttttg  «ui  dem  Baricbt  der  K»nk»- 
lachen  AMbellung  Tür  da»  J»»,r  1*33/74,  in  »eiebean  die  Tbeilnibmo  dar  ^•",»; 


■lachen  Truppen  an  dem  Feldioge  nach  l*bl«a*,  die  hierbei  gewonnenen  »ta***" 
acbaPllcben  Keaultate  und  Uberhaopt  die  Lelatnngen  auf  dam  O'blete  der 
Ger,graphie  dea  Kaukaaaa  In  gedrangrer  l.'eboralcbt  hervorgehoben  Serien.  — 
Wellere«  «ur  Qeaiblchle  der  Gleticberlawlnan  dra  Kaabek  ,  v  nl  * 
banm.  —  Ueher  den  Artikel  „Ualatan"  In  der  laaeatlja  dar  Kalaerl.  K»ea- 
Gengr,  Geeellarhaft  (Nr  H.  IS74).  -  Ver«elchnl»a  der  v.,m  Conatil  B«ka»n  in 
der  üntgegend  von  A»t«r»bad  geaantniellen  Pflanzen,  von  R.  Trawtvetrer. 
Protokolle  der  Nltzungen. 


AW  7F.  z/e/l  1.  enthalt  folgende  Bellrag»!  Bekognneelrung  dea  llabad  (de. 
alten  Bettel  dri  Amtl  -  Daria).  An.  dam  hier  mltgcthallten  Auazuf  aua  dem 
Berlcbl  de.  Chef»  der  Reiognoaclrang,  de.  General  M.) nr»  l^m»» '» •'' 
glebl  lieh,  de,i  «Ine  llarke  Troppenahthallong  am  1«.  Mal  1»7»  Krt»"»»» 


Digitized  by  Google 


Literatur 


357 


w<sd*k  sosrOeki«,  am  3£L  Mai  den  l'ebol  erreichte  und  läags  desselben  vor- 
richte. Bla  cum  Brunnen  Bala-laehem  läset  eich  deutlich  dM  swlacben  hohen 
KsndhUgelufern  belegene  Bett  eines  grossen  Strome*  erkennen,  deeeen  Wasser 
au  eben  abgelassen  an  haben  Mbeint ,  und  daa  aur  Hälfte  oiit  grossen  Hee'u 
geoaizenen  und  anaaen  Waaeara  bedeckt  tat.  De  daa  Qrna  der  Abtheilung  am 
Brunnen  Igdy  zurilekbileb  und  nur  daa  eigentliche  Kskognoscsranga-Dscarhe- 
ssent  weller  vorrUck!« ,  lal  die  nachfolgende  Beschreibung  da«  Uehal  von  dam 
T"p»graph*n  Lupandln ,  der  die  Aufnahme  gemacht,  geliefert  norden.  Die 
aejha  lal  um  *o  interessanter,  abt  der  L'abal  von  Mala  ■  lachen  bta  iaa  See 
äarv-Kamjaeh,  In  einer  Lange  eon  Kl  Werat  nueb  unbekannt  und  eben  nur 
IHM  von  N.  N.  Morawjaw  and  l**n*  von  Vemherr  an  swel  verscMedeoea 
Paukten  uberechritlen  werden  war.  Nach  dem  Berich!  de«  Herrn  Lupoadla 
bafelU  der  (Jabel  bis  Sur  Landschaft  Iesnek  daa  bereite  geschilderte  Anaeban. 
Von  hier  ab  erbeben  aleb  die  Ssadufnr  zuweilen  bla  au  U  Faden,  nnd  lü  Werat 
oberhalb  Iwsnek's  besteht  die  Bohle  Ibella  an*  Keljunoreet ,  thella  aua  Kelsen 
oll  einer  Beimischung  von  Blättergvpc  und  l'lussmoscbsln  Abgesehen  davon, 
daaa  ab  und  au  fliegender  Hand  daa  Bett  verwebt  bat  und  die  daa  Unke  Ufer 
begleitenden  Handhtlgelrelben  den  Kir  mehrmals  quer  hlndurolisetien,  hat  Herr 
Lep-endl**  den  Ushol  gen  sc  verfolgen  können,  und  er  meint ,  daae  In  daa  all« 
Bett  geUilatve  Wasser  die  ihm  entgegenstehenden  Hindernisse  bald  beseitigen 
v  Ilrde.  Aid  IL  Jeel  gelsagt*  er  an  elao  Stelle,  an  welcher  aleb  ein  ehemaliger 
ID'.  haturjiedantsrber  Kirchhof  befand,  und  IQ  Werat  welter  zeigten  sich  Spuren 
früherer  Ueberrlaaelungeksnäls.  Wir  einer  der  Fahrer  als  Augenzeuge  ver- 
sichert, »vi  hier  In  den  Isdüer  Jahren  Waaaer  gewesen :  daaaelb«  habe  Jeduch 
an  daa  listeten  Stellen  dee  L'sbol  our  einen  Faden  hoch  geatanden.  Viel« 
frier!**  Fluaamusohelo,  die  auf  dem  weiteren  Wege  Im  alten  Flussbette  gefun- 
den worden ,  bestätigten  diese  Angab*  Meblleeatleb  vereinigt  sieb  der  l'abal 
mit  dem  usseen  Nalsmersat  Kaptljare-kul ,  der  mit  dem  nee  gleichen  Naenene 
(such  Betcndal  •  gel ,  eon  Vambory  Schorgol  genannt)  zuetuiruentiäsigt,  der 
setnereelts  wieder  mit  dem  See  Ssry-K'myech  lu  Verbindung  atshi.  DI«  Bs> 
kngeoeciruag  drang  bla  sur  Landschaft  Dektoebe  vor  nnd  kehrt«  von  da  auf 
demselben  Wey*  surllck.  Dem  Bericht  tat  auch  eine  Ksrleaeklsse  bcigege- 
bsat,  —  Beeucb  der  Ruinen  der  beiden  alten  Städte  Meeloriaa  und  Meeeh*d, 
Aussog  aua  einem  Bericht  des  General-Majors  Leluakln  (siebe  Ausführliches 
darüber  aus  demselben  Bericht  In  „Osngr.  Mltth."  IST«,  Heft  t  S.l(j,  -  Un- 
richtigkeiten In  der  durch  wisse naeuaftlleh  erwiesene  TbarsaoTieu  hetftflbitetcn 
Kthangrephle  des  Kaukasus  in  dem  Werke  de«  Herrn  Kitlieh  «iftcatsad  das* 
Oellogeut«  der  Russischen  Armee",  von  L.  Sagurakl.  —  Peter  Karlowttieh 
Uslsr,  von  l„  SegurakL.  —  Von  den  kleineren  Mlttbellnngen  beben  wir  aur 
die  elaftstlsche  Angabe  hervor,  nach  welcher  die  Stadt  Wladtkawkss  Im  J.  1*74 
tont;  Ktnweboer  ;u.at  MSnnsr  und  *&t»  Frauen)  la  SIUU  Häusern  aählte 

Htfl  X  Zusammenstellung  der  Nachrichten  Uber  den  früheren  Lauf  dee  Arne- 
Darjs  In  daa  Kaapleeh«  Meer.  In  diesem  Artikel  gl* bt  Herr  J  Stehnlskl  auakchal 
«Ine  knrae  Beetlirelbung  des  ausgetrockneten  Arnu  Daria  Beiles,  das  nunmehr 
In  seiner  gansen  Länge  —  la  seinem  mittleren  Tbclls  erst  lHTo  —  erforscht 
tat.  Indem  er  die  bla  dahin  vereinreit  erschienenen  Mtltheiluegen  zusammen- 
stellt.  Kr  eehlleaat  hieran  eine  Kritik  der  Hypothesen ,  die  von  Gelehrten 
aber  dl«  Ursachen  der  Aenderung  de*  Stromleufes  sufgestellt  worden  sind, 
um  hierdurch  späteren,  grlloiillclier«ii  nnd  wiseeoscaaflllrberea  Forschungen 
eluea  Anhalt  tu  geben.  Kür  Kusalead  bat  die  Losung  der  Frag«,  eb  dss 
alte  Ol ua  •  Bett  wieder  mit  Wasser  gefüllt  werden  könne ,  sllerdtngs  sin« 
hervorragende  Bedeutung,  well  davon  die  Belebung  der  Trans  - Kaaalecheo 
Wüsten  und  die  Herstellung  elnee  kürzeren  nnd  besssren  Wegea  aus  dem  In- 
nern Raaslsod*  nsch  dessen  Central  Asiatischen  Itesltzungen  abbäagt.  Dem 
Artikel  ist  sine  Kartenskizze  vom  ölten  Bette  dee  Ama-Darja  Im  ätaBssstebe 
von  1U  Werat  auf  den  Bagl  Zoll  beigegeben  —  Dan  dritte  Betricbejabr  der 
Pell  -Tiaiaer  Eiaeabslia,  voa  N.  Pallbiu.  —  Bibliographie:  Slrelfsitge  Im  Ksu- 
kasas,  In  Fersten  und  la  der  Asiatischen  Türkei ,  von  Freiherr  Max  v.  Thlel- 
mana,  Dr.  jnr  Leipzig,  l*7!V  —  OoscMriite  der  Deeeschen  Kolonien  in  Trana- 
Kaokaslen.  Zum  Isedaehlolas  des  bOJährtgea  Hesteheets  derselben  bearbeitet 
von  kl.  Fr.  Hebrons,  Paator  In  Kilssbeththsl.  Tlliln  ll*S8.  —  Relas-Jourasl  J.  J 
Tschlrikows,  des  Kassischen  Coromlesars  hei  der  Ttirklach-Persischsa  Urens- 
ragullruag  IM»  bla  IHit.  Harauagegehea  unter  der  Redaktion  M.  A.  (lama- 
•ow'a  st.  Petersburg  1BT5.  —  Der  Internationale  Orientalisten  -  Longrcsa  In 
Ruaslaad  (Aufforderung  snr  Thelloahme  aad  Programm). 

Als  Bei  läge  Ist  die  Broschüre:  „Die  Kaukasisch«  Abtheilung  der  Kaiserl. 
Hnestecheu  Gengrephieeheu  Gesellschaft  von  IHM  bis  1 HT6"  beigegeben ,  die 
bei  Gelegenheit  der  Feier  des  fSjährlgen  Beatahena  d*r  Abtbellung  am  UL  Märs 
d.  J.  erechl«nen  Ist  und  eine  kurze  Geschieht«  der  Grflednng  und  Thätlgkeit 
dieser  Abtheilung  enthält 

Urft  1.  Uabar  den  Gehre ueh  des  Steine  und  des  Metalls  hei  den  Ksnksalschen 
Völkern.  —  Aaeburada  (Rasa  :  Ascbir),  Uebsrsstsaug  dee  Artikel»  des  Dr  Hänig- 
sens Im  XII.  Jshresbsrlcat  da«  Dresdener  Verein«  für  Krdkund«,  läly  —  Erinne- 
rungen J.  J.  Cbndsko's  hinsichtlich  der  Besteigung  des  Antrat  im  J.  IH&O.  — 
In  der  Bibtlogranhisehee  Abtheilung  wird  die  »Reise  in  den  Ksukssasla  daa 
Jahren  IHTI  aad  11171"  von  C  IL  v.  Geyersburg  und  dss  Werk  des  Dr. 
Lengs  „Die  Mlaerelwäeeer  des  Ksuksetis"  besprochea.  —  Unter  den  Mlarellea 
slad  die  Beschreibung  dar  Insel  Ta^rhetecsiew  Im  aordweelllchea  Baaala  daa 
Kas[>l  Mee's  und  der  der  Bsku'scben  Zeilung  entlehnte  Artikel  über  die  rulka 
aischea  Auabrdche  nnf  der  Ineel  Leas  Im  Ksepl-See  hervorzuheben. 

Jenlktle,  Die  Sclilammvulkano  bei  Von  Tb.  «.   L.  (Aua 

alles  Welttbeilen.  l'cbniär  1S7C,  S.  185  ) 

IUuk*»U*,  Der  WeislMiu  im  .  (Russische  Ketue,  187C,  2.  ilefl, 

8.  2U3-806.) 

Nach  nicht  gaas  vollständigen  Angaben  des  Kaukasische»  Htatlatisrhen  Coaai- 
td's  nehmen  die  Weinberge  im  Ksukasua  eiueo  Fläcbonrsum  von  sttvt  | >,««e- 
jallnen  ein.  dl*  Jährlich  ".ttn.  ll I »  Blroer  Wein  liefere.  FÜgoa  olr  für  daa 
Terek-Oeblet  andere  silstlrende  Angaben  blnia,  so  würde  die  Geuemmtsumme 
des  Im  Kaukeaua  zum  Welabau  benutsten  Landes  aleb  auf  lcLna*l  Dessbstlncn 
belsufen,  mit  einem  Krtrsge  von  U'  tfit  t-M  Himer. 

Ker,  11.  1s  it  possible  l»  unite  tb»  Black  Sca  and  tbe  Caspiaur  (Gtwj- 
grapbical  MaxaiiLe.  Januar  1876,  p.  II  —  Lt.) 

Kohn,  A. ,  nntl  R.  Andre«:  Sibirien  and  da»  Atnur-Ciebiel.  Zweit« 
giüuiich  unniearbeitete  Aufl.  8°,  iäli  und  iii  89.  Mit  «iner  ethno- 
tTapbiscben  Karte  dt»  Rassischen  Asiens ,  nach  Wenjuknw ,  in 
I  »4.»(N».n(H'.  Leiptig,  Späoitir.  1876.  i  il.,  geb.  U  M. 


Kohl),  A. :  Zur  Pribistorie  Polane.  (Globus,  Bd.  XXIX,  1876,  Nr.  5^ 

3.  68-83.) 

Kropotkhin ,  P. .  Abriss  der  Orographie  von  OsUSibirin.  (In  Kussi- 
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Die  Insel  Hawaii  und  ihre  VulkaiK 


Von  Franz  Birgham. 

(Mit  Ksrt«,  Pinn«,  Darehsca&tttea  and  Aa.itht«,  *.  Täte  IB.) 


Der  ganze  Hawaii- Ar  ist  in  der  Richtung  von 

WSW.  nach  OSO.  aus  einem  vulkanischen  Spalt  entstan- 
den, auf  welchem  die  Inseln  der  Gruppe  einen  400  Engl. 
Meilen  langen  Halbbogen  bilden.  Während  auf  den  nord- 
westlichsten Inseln  die  weiter  vorgeschrittene  Zersetzung 
des  Gesteins  und  die  Üppigere  Vegetation  ein  früheres  Ent- 
stehen als  das  der  mittleren  Inseln  bezeugen,  finden  sich 
auf  Hawaii,  als  der  südöstlichsten  Insel  des  Archipels,  so- 
gar noch  die  letzten  thätigen  Überreste  dieses  einst  unge- 


Hawaii,  die  neueste  und  zugleich  grosste  Insel  der 
Grnppe  (zwischen  19— 20p  N.  Br.  und  155—156*  östl.L., 
mit  einem  Areal  von  2.500.000  Engl.  Acres  und  nur  16.000 
Einwohnern),  zeigt  auf  jeder  seiner  drei  Seiten  eine  ganz 
verschiedene  Bodenbildung.  Auf  der  längsten ,  der  West- 
schwarzer  Lava  eine  Bteile  Erhebung  von  1000  bis  1500 
Höhe,  welche  sich  dann,  mit  dichter  Vegetation  be- 
in's  Innere  fortsetzt.  Der  po- 
röse Boden ,  welcher  die  wenigen  Regen  gleich  aufsaugt, 
verhindert  den  geringsten  Waaserlauf  auf  der  ganzen  Strecke. 
Den  direkten  Gegensatz  dazu  bietet  die  Nordostseite, 
welche  1000  bis  1800  Fuss  hoch  aus  dem  Meere  in  senk- 
rechten Felswänden  (palis)  aufsteigt,  Uber  welche  durch 
unzählige  Schluchten  eben  so  viele  Wildbäche  mit  hohen 
Wasserfallen  in's  Meer  stürzen.  Auf  der  Südostseite  da- 
gegen steigt  das  kahle,  baumlose  Land  in  sanfter  Hebung 
vom  Ufer  bis  zur  Hochebene  empor. 

Die  Gliederung  des  Innern  ist  ungemein  einfach.  Auf 
den,  das  Mordende  einnehmenden  Kohala-Berg  folgt  die 
grosse  grasreiche  Waimea-Ebene ,  welche  nach  Süden  auf 
der  Westseite  vom  Hualalai,  östlich  vom  Mauna  Kea  abge- 
schlossen wird.  Die  sanft  abfallenden  Seiten  dieser  beiden 
Berge,  so  wie  des  südwärts  sich  erhebenden  Mauna  Loa 
umsohlieMen  das  öde  Lava-Plateau  Kalaika,  das  Herz  der 
Insel,  während  südöstlich  vom  Mauna  Loa  sich  die  flache 
Sand-  und  Lava-Ebene  des  Kilauea  ausdehnt. 

Als  der  nordwestlichste  Berg  zeigt  der  Mauna  Kohala 
(5750  Fuss)  sich  als  längst  erloschener, 

187«,  H.ft  X. 


und  mit  dichtem  Pflanzenwuchs  bedeckter  Vulkan.  Der  in 
der  Mitte  der  Westküste  sich  bis  zu  8275  Fuss  Höhe  er- 


hebende Hualalai  beweist  mit 


von  unzähligen  Neben- 


kratern und  Eruptivkegeln  bedeckton  Rücken  die  noch  nicht 
lange  erloschene  vulkanische  Kraft ,  welche  erst  im  Jahre 
1801  den  breiten,  nach  Westen  abgeflossenen  Ausbruch 
verursachte,  welcher  jetzt  das  Westkap  der  Insel  bildet. 
Auf  der  sattelförmigen  Spitze  finden  sich  neben  einander 
die  beiden  Gipfel-Krater,  deren  grösserer  gegen  500  Schritt 
Durchmesser  hat,  aber  bis  auf  300  Fuss  Tiefe  mit  Lava- 
Trümmern  zugeschüttet  ist. 

Direkt  nach  Westen  steht  der  Mauna  Kea,  der  höchste 
Berg  des  Archipels.  Die  vielen  Sand-  und  Aschen-Kegel 
auf  seinem  langgestreckten  Rücken  bilden  jetzt  die  ein- 
zigen Überreste  des  grossen,  ganz  zerfallenen  Gipfel-Kra- 
ters, über  dessen  vulkanische  Thätigkeit  seit 
Zeiten  Nichts  bekannt  ist.  Erreicht  der  13.953 
Gipfel  (13.805  F.  nach  der  Hawaiian  Government 
auch  nicht  die  ewige  Schnoelinie,  so  berechtigt  ihn  doch 
die  Monate  lang  liegen  bleibende  Schneedecke  zu  seinem 
Namen  als  „weisser  Berg". 

Fast  das  ganze  Südende  der  Insel  nimmt  der  Mauna 
Loa.  der  südöstlichste  und  demnach  letzte,  noch  aktive 
Vulkan  Hawaii'a,  ein.  Auf  einer  Grundlinie  von  120  Engl. 
Meilen  hat  sioh  dieser,  der  „grosse  Berg"  durch  Jahrtau- 
sende langes,  allmähliges  Überkochen  seines  Gipfel-Kraters 
zu  einem  13.760  Fuss  hohen  (13.600  F.  n.  d.  H.  G.  8.) 
Dom  erhoben,  dessen  Kuppel  in  sanfter  Wölbung  nach 
allen  Seiten  gleich  regelmässig  abfällt. 

Die  8pitze  dos  Borges  wird  von  Kapapala  aus  erstie- 
gen, wobei  man  die  Südostecke  des  Gipfel-Kraters  Mokua- 
weoweo  erreicht.  Derselbe  bildet  einen  von  Nord  nach 
SUd  gerichteten  elliptischen  Kessel  von  3  Meilen  Länge 
und  1 1  Meilen  Breite.  Der  von  senkrechten  Felswänden 
eingeschlossene  Boden  von  1000  F.  Tiefe  wurde  im  Jahre 
1873  von  einer  neuen  Lavaschicht  bedeckt;  am  Nord-, 
sowie  SUdende  befinden  sich  500  Fuss  höhere  Terrassen, 
welche  zweifelsohne  das  frühere,  um  so  viel  höhere  Niveau 
des  Kraterbodens  bezeichnen.     Mokuaweoweo  ist  erst  seit 
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dem  August  1872  wieder  aktiv;  zur  Zeit  meines  Besuches 
(im  Februar  1875)  bestand  der  tbätige  Theil  aus  einem 
500  F.  breiten,  kreisrunden  See  flüssiger  Lava  in  der  süd- 
westlichsten Ecke  des  tieferen  Theilea ,  aus  dessen  Mitte 
eine  100  bis  150  F.  hohe  Fontaine,  von  Gas- und  Schwcfel- 
dämpfen  umhüllt.,  beständig  in  die  Höhe  stieg.  Auf  dem 
Boden  stand  noch  eine  Anzahl  erloschener  Lavakegel,  von 
welchen  einer  in  der  Nähe  des  Ostrandes  eine  beträchtliche 
Hoho  erreichte.  An  beiden  Enden  des  Kraters  befindet 
sich  je  ein  kleiner,  erkalteter  Nebenkrater,  deren  südlicher 
Pobakuhanalei  heisat.  Die  Umgebung  des  Kraters  bilden 
Meilen  weite  Lava-  und  Sandfelder  ohne  die  geringste  Vege- 

decke  bekleidet. 

Auf  dem  Südoet-Abbange  des  Mauna  Loa  liegt  in  fast 
10.000  Fuss  tieferer  Sandebene  der  nooh  grössere,  unab- 
hängige Neben-Krater  Kilauea,  ein  fast  kreisrunder  Cirkus 
von  3  —  3j  Meilen  Durchmesser  und  9  Meilen  Umkreis. 
Auch  hier  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  terrassen- 
förmige Überreste  eines  früher  um  400  F.  höheren  Niveau's 
des  Kraterbodens,  welcher  bis  zum  Jahre  1868  den  gleich- 
massig  horizontalen  Black  Ledge  aus  schwarzer  Lava  mit 
700  F.  hohen  Seitenwänden  bildete.  Als  aber  in  obigem 
Jahre  die  im  Krater  enthaltene  Lava  sich  40  Meilen  ent- 
fernt im  Distrikt  Kiiu  einen  Durchweg  erzwang,  sank  in 
der  Mitte  des  Black  Ledge  eine  runde  Fläche  von  einer 
Meile  Durchmesser  um  100  F.  herab.  Der  immer  aktive 
South  Lake  (Haie  mau  mau)  in  der  Nähe  des  Südeudes 
ist  ein  Becken  flüssiger  Lava  auf  200  F.  hoher  Anhöhe, 
dessen  Form,  Grösse  und  Niveau  sich  beständig,  fast  täg- 
lich verändert.  So  fand  ich  den  See  im  Juli  1874  durch 
eine  schmale  Quermauer  aus  Lava  in  zwei  runde  Bocken 
von  resp.  150  und  200  Schritt  Durchmesser  getheilt,  in 
deren  ersten  sich  das  Niveau  der  flüssigen  Lava  nur  10  F. 
unter  dem  Rande,  in  dem  anderen  dagegen  um  20  Fuss 
tiefer  befand.  Auf  der  Westseite  steht  eine  Anzahl,  eben- 
falls Zahl  und  Grösse  wechselnder  Eruptivkegel,  von  wol- 
chen  ich  z.  B.  drei  thätige  und  zwei  erkaltete  vorfand.'  In 
der  Nordostecke  des  Kraters  führt  eine  schmale  Schlucht 
in  den  600  F.  tiefen,  erloschenen  Neben-Krater  Kilaueiki 


(der  kleine  Kilauea}.  Im  Süden  und  Westen  des  Kilauea 
zieht  sich  eine  Kette  kleinerer  todter  Krater  durch  den 
Bezirk  Puna. 

Die  Lava  •  Ausbruche  Hawaii'«  sind  an  Grösse  und 
Dauer  von  wenigen  übertreffen.  Der  älteste,  vom  Jahre  1823, 
kam  ohne  Zweifel  aus  dem  Kilauea  und  erreichte  nach 
kurzem  Laufe  das  Meer.  Im  Januar  1843  wälzte  sich  ein 
neuer  Ausbruch  den  Nordost-Abhang  des  Mauna  Loa  hinab 
Uber  dos  Kalaika-Plateau  auf  den  Mauna  Kea  zu,  an  dessen 
Fuss  er  sich  in  zwei  Arme  theilte  und  erst  nach  vier- 
wöchentlichem Laufe  langsam  abkühlte.  Der  Ausbruch  vom 
Februar  1859  lief  nach  Westen  hinab,  während  bloss  drei 
Jahre  später  im  August  ein  neuer  Strom  in  kurzer  Ent- 
fernung vom  Gipfel  ausbrach  und  nördlich  von  dem  letzten 
auf  Hilo  zufloss;  erat  nach  siebenmonatlicher  Thätigkeit 
blieb  derselbe,  nur  noch  5  Meilen  von  dem  Orte  entfernt, 
stehen.  Der  gröest«  Ausbruch  war  derjenige  von  1859, 
welcher  sich  nordwärt«  zwischen  Hualalai  und  Mauna  Kea 
bindurchwand,  um  dann  nach  Westen  biegend,  bei  Kibolo 
das  Meer  zu  erreichen ;  trotz  seiner  Ausdehnung  richtete 
er  nur  wenig  Schaden  an,  da  sein  Weg  fast  nur  Uber 
öde  Lavafelder  führt«.  Vom  Gipfel  des  Hualalai  erkennt 
man  noch  deutlich  den  silbern  glänzenden  Lauf  des  40 
Meilen  langen  Stromes.  Der  neueste  Ausbruch  im  April 
1868  entstammte,  wie  schon  erwähnt,  am  Wahrscheinlich- 
sten dem  Kilauea;  Bewohner  von  Käu  hörten  Tage  lang 
das  Tosen  des  unterirdischen  Stromes,  bis  derselbe  weit 
südlich  vom  Mauna  Loa  an  die  Oberfläche  trat  und  Uber 
das  fruchtbare  Kahuku  hinweg  das  Meer  erreichte ,  wo  ei 
die  SUdspiUe  der  Insel  bildete. 

Die  letzten  Nachrichten  der  Honolulu-Gazette  melden, 
dass,  ohgleich  im  Februar  diesen  Jahres  beide  Krater  sehr 
thätig  waren,  sie  seit  dem  März  vollkommen  ruhig  und 
anscheinend  erloschen  sind.  Da  diess  gewöhnlich  ein  An- 
zeichen bevorstehender,  verstärkter  Thätigkeit  ist,  und  auch 
die  Durchschnittszeit  von  neun  Jahren  seit  dem  letzten 
Ausbruche  fast  verflossen  ist,  so  dürfte  wohl  bald  wieder 
ein  Besuch  der  Göttin  Pele,  des  weiblichen  Vulkans  der 
Hawaiischen  Mythologie,  die  Insel  Hawaü  verheerend  heim- 
suchen. 


Die  geographische  Verbreitung  des  Hagels. 

Von  Professor  H.  Fritz. 

Die  geographische  Verbreitung  des  Hagels,  einer  Er-  merksamkeit  verdient,  ist  zwar  dem  Allgemeinsten  nach 
scheinung,  die  schon  wegen  der  Schwierigkeit  der  Erklä-  bekannt;  sie  konnte  aber  seither  nie  genauer  bestimmt  wer- 
rung  ihres  Entstehens  und  ihrer  auffallenden  EigenthUm-  den,  da  dem  Hagelfalle  selten  diejenige  Aufmerksamkeit 
lichkeiten,  noch  mehr  aber  wegen  der  mit  einer  gewissen  geschenkt  wird,  die  nothwendig  ist,  um  ein  für  derartige  Un- 
Regelmassigkeit  auftretenden  Verheerungen  die  grösste  Auf-        tersuchnngen  genügendes  Beobachtungsmaterial  zusammen- 
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stellen  zu  können.  Die  Meteorologen  schenkten  dem  Hagel- 
falle meistens  nur  nebenbei  ihre  Aufmerksamkeit;  der  am 
meisten  interessirte  Landwirth  notirt  selten  etwas  dar- 
über und  die  Hagel- Versicherungs-Gesellschaften  veröffent- 
ihr  Beobachtungsmaterial  in  ihrem  eigenen  Interesse 
Wenn  wir  in  Folgendem,  mit  einem  dürftigen 
Beobachtungsmateriale ,  es  wagen,  der  iu  Frage  stehenden 
Aufgabe  behufs  einer  annähernden  Lösung  etwas  naher  zu 
treten,  so  geschieht  diese  wesentlich  in  der  Voraussicht,  dass 
der  Versuch  dazu  beitragen  werde,  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
weniger  lückenhafte  Untersuchungen  zu  ermöglichen.  Zu 
leugnen  ist  nicht,  dass  schon  jetzt  das  Material  reichlicher 
zu  sammeln  wäre;  wir  vermögen  indessen  augenblicklich 
nur  aus  einer  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  auszu- 
wählen, welche  im  Laufe  einer  Reihe  von  Jahren  wesent- 
lich zu  dem  Zwecke  entstand,  um  das  vor  zwei  Jahren  von 
uns  zuerot  publicirte  Gesetz  über  die  Periodicität  der  Ha- 
gelfälle  zu  stutzen  ')• 

Die  Atmosphäre  entledigt  sich  des  Überschusses  an 
Wasserdampf  in  der  Form  von  Thau  oder  Regen  in  flüs- 
sigem, oder  von  Reif,  Schnee,  Graupeln,  Schlössen  oder 
Hagel  in  festem,  gefrorenem  Zustande.  Für  uns  kommen 
hier  in  Betracht:  die  Graupeln  (Riesel)  und  die  Schlotten 
oder  Hagel.  Erstere  sind  mehr  dem  geballten  Schnee, 
letztere  dem  Eise  ähnlich.  Die  Grauptin  fallen  fast  auf 
der  ganzen  Erdoberfläche  und  in  allen  Höhen;  der  Hagel 
gehört  namentlich  den  mittleren  Breiten  an.  In  hohen 
Breiten  und  im  tropischen  Tieflande  ist  der  Hagel  eine  aus- 
nahmsweise vorkommende  Erscheinung. 

Da  in  den  Beobachtungsroihen  selten  die  Graupeln  und 
Hagel  von  einander  getrennt  und  die  schaden  bringenden 
Hagelfälle  nur  »ehr  dürftig  ausgeschieden  werden  und  diese 
noch  weniger  für  sich  publicirt  wurden ,  so  müssen  wir  so 
gut  als  möglich  die  einzelnen  Fälle  zu  trennen  suchen. 
Der  Kürze  halber  werden  wir  mit  G  die  Graupeln,  mit 
H  den  Hagel  bezeichnen  und  den  Schadenhagel , 
diess  möglich,  für  sich  besprechen.  Kürzere  Beob 
reihen  werden  nur  dann  aufgeführt,  wenn  längere  Reihen 
absolut  fehlen.  Der  Verbreitung  des  Hagels  folgen  wir 
länderweise. 

Europa. 

Spanien  und  Portugal.  Statistische  Zusammenstellungen 
fehlen  für  diese  Länder  fast  vollständig.  Dass  diese  Län- 
der öfter  von  Hagelschlägen  heimgesucht  werden,  beweisen 
die  vielfach  bekannt  gewordenen  Fälle.     So  fielen  1813 


')  Über  die  grfoeere  Häufigkeit  dtr  Higelfille  eur  Zeit  der  Sun- 
uri.rtcvken-Meiini»  eiehe  die  betreffendes  Abhandlungen  des  Verfasser» 
in:  Viertel  jibnechrift  der  nitarfortcbenden <Je*elltch«ft  in  Züru  h  Jshr- 
[  XIX,  1874 ;  SchweUerietlie  ltadwirtbicluftUcb«  Zeitschrift,  II.  Jabr- 
1874:  Fehling'!  UndfnrthtchafUkta  Zeitung,  Jihrging  KXI1L 


zu  S.  Sebastian  bei  Roucesvnlles  Hühnerei -grosse  Hagel; 
1860  verhagelten  12  Orte  der  Provinz  Huesca,  dann  wie- 
der Villareal,  Nules  &c,  Nach  Merino  hagelte  es  in  Madrid 
von  1860  bis  1869  16  Mal,  wobei  4  Mal  Verheerungen 
eintraten.  Gibraltar,  Tarifa',  San  Ferdinando,  wie  Uber- 
haupt der  südlichste  Theil  der  Pyrenäischen  Halbinsel  sind 
bei  ausserordentlich  heftigen  Gewittern  bisweilen  von  Hagel 
heimgesucht  (Willkomm).  Gelegentlich  tritt  Hagel  auf 
Gibraltar  während  der  Gewitter  auf  (Kelaart).  1766  er- 
lebte  Gibraltar  einen  fürchterlichen  Hagel  iPilgram).  Auf 
Mallorca  kommt  Hagel  alljährlich  au  einzelnen  Orten  vor; 
nur  selten  in  Menge  und  beträchtlicher  Grosse ;  gewöhnlich 
im  Herbste  oder  Winter  (Willkomm).  Mallorca  hat 
nach  mehr  Graupeln  als  Hagelfälle. 

Frankreith.     Wir  stellen 
tungsreaultate 


Sildwr.thche 


«Bordeaux  . 
i\a  Kochotl« 
/Abberille  . 
ICIennont 
IF&smpe 


IBM -1866 
178z— 1789 
1841  —  1850 
1854—I8SO 
1853—1659 


Südöstliche« 

eich 


r£fäg  (  HT9-1W1 
(Hou«        .    .  1853-1857 
/B*Ei*r»  .    .    .  1846—1855 
ILyan 
'Marseille 
[St.-Rumbert 
Buge 

1850 — 185B 


Beobach- 


Mittel  mtOrt«: 
Gs.H:  8,4. 


—  8,»(Mittel: 

—  9,»(     G  u.  H  :  8,». 

—  »0,4  j 

—  7,l/ 

—  lO.ofMitteltM«  Orten: 
0  u.  H:  10,». 


lSt.-ltumt 
/  en-Buf 
1,  Saulsaif 


-  ifil 

.     .  184» — 1803     Oft  —  I 

.    .  1861  —  1870    1,«  —  I 

.    .1883—1840    1,»  -'Mittels«. 

1839-1843    -  »i       H:  1 


5  Orten: 
1,4. 


i.*>  — 


sehr  hoho  Zahl 


aufweisen.     Die  meisten  Hasel- 


Im  Mittel  würden  sich  diu  Hagolfälle  zu  den  Hogel- 
und  Graupelulallen  *«»  1,4:8,0=1:5,7  stellen;  indessen 
genügen  die  angeführten  Zahlen  kaum  zur  Feststellung 
eines  Durchschnittes  und  diess  um  so  weniger,  als  die  an 

Orte  theilweis 
■ad 

Graupelnfälle  kommen  in  dem  Monate  April ,  das  Maximum 
der  Hagelfälle  allein  jedoch  in  den  Monaten  Juni  und 
Juli  vor. 

Über  schädlichen  Hagel  ist  eine  vollständige  Statistik 
aus  den  Jahren  1819  bis  1866  für  das  Rhone-Departement 
veröffentlicht  (Ann.  d.  L  soc.  impi?r.  d'Agricult  de  Lyon 
1868).  Dieses  Departement  wurde  während  dieser  Periode, 
also  innerhalb  48  Jahren ,  pro  Jahr  im  Durchschnitte  9,3 
Mal  durch  Hagolschläge,  der  einzelne  Ort  0,|6  Mal  getrof- 
fen, wobei  einzelne  Orte,  wie  Brullioles,  ThurinB  im  Durch- 
schnitte 0,5  Mal  pro  Jahr,  andere  Orte,  wie  Meaux,  Thizy, 
La  Ville,  Ville  franche  u.  A. ,  gar  nicht  von  schädlichem 
Hagel  getroffeu  wurden.  Der  durchschnittliche  Schaden 
wird  zu  nahe  \{  Million  Franken  pro  Jahr  für  das  Depar- 
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tement  angegeben.  Die 
den  Monat  Juli. 

Den  Arbeilen  Becquerel's  Uber  schädliche  Hagel  in  Ter 
schiedenen  Departements  von  Frankreich  entnehmen  wir: 


Die  geographische  Verbreitung  des  Hagels. 
Beschädigungen  fallen  in 


Oft. 


Zeit.  Jüliifrf- 
nlti«l. 


.Kpied» 
Vvilluiblia 


Ch«r 

rvületwut 

Marne 


Moiidreulle 


O.Jl 


0,80 


Wie  schon  diese  Zusammenstellungen  zeigen,  hängt  in 
Frankreich  wie  in  allen  Ländern  der  Hagelfall  sehr  von 
den  lokalen  Verhältnissen  ab.  Wenn  in  Thizy  seit  Men- 
schengedenken kein  Hagel  gefullen  ist,  dann  hagelt  es  häufig 
2  Wb  3  Meilen  davon.  In  der  Auvergue,  nahe  am  FuBse 
des  Gebirges,  werden  Blanzat,  Chateangue,  Savat  häufig 
vom  Hagel  verwüstet ;  dagegen  eine  halbe  Meile  davon  und 
1200  F.  höher,  zwischen  Mont  d'or  und  Puy-de-Dome  hagelte 
es  nach  Savigne  in  23  Jahren  nur  einmal  (L.  d'Aussy). 
In  Frankreich  sind  die  Gebirgsgegenden,  die  Auvergne,  die 
Umgebung  der  Pyrenäen,  Auch-sur-tour,  im  Boreiche  der 
Wälder  von  OrleanB  &c.  mehr  dem  Hagelschlage  ausgesetzt, 
als  grosse  Ebenen  ;  die  Küsten  von  Flandern,  der  Norman- 
die,  der  Bretagne,  von  Aunis  sind  fast  immer  frei  von  Flagel 
oder  diese  sind  ohne  grosso  Bedeutung.  Süd-Frankreich 
leidet  mehr  von  Hagel  als  Nord-Frankreich.  In  manchen 
Gegenden  geht  jede  vierte  oder  fünfte  [Ernte  verloren. 
Das  Dorf  Quiry  bei  Liaors  wurde  1788  zum  vierten  Male 
innerhalb  sechs  Jahren  verhagelt.  Meslay-le-Vidame  {Char- 
truiu),  Vitray,  Montemain  und  Bonville  in  Dunois  ver- 
hagelten 1787  und  1788,  also  zwei  Jahre  hintereinander 
(Tessier,  in  Mum.  d.  TAcad.  1790). 

Italien.  Namentlich  in  Ober-Italien  ist  Hagel  und  selbst 
verheerender  Hagel  häufig ;  troUdem  fehlt  es  an  statisti- 
schem Materiale.  Wir  müssen  uns  mit  folgenden  Angaben 
begnügen. 

1782—179» 
1 1703 — 1849  und| 
11855—1862  | 
1782-1792 
1782-1792 
1864-1862 
1803—1842 
im  Juni,  de 

im  Min. 

Am  Ätna  auf  Sicilien,  bei  der  Caaa  inglese,  29-12  '. 
hoch ,  erlebte  Baltzer  1873  eiuen  bedeutenden  Hagelfall. 
Die  Insel  Malta  ist  hie  und  da  v< 
gesucht,  so  mit  starker  Verheerung  1832. 


Bologna 


1,»  II 

Ifi  H. 

0,»  H. 
4.»  U  o.  U. 
0.«  H. 
6,»  Qu.  11. 


Belgien  u 

nd  Holland. 

1835  —  1840 

13.» 

Bonne-E.perane* 

1856—1861 

1833-1876 

9,9 

1838-1850 

17,1 

1837-1848 

18,* 

Lflttich     .    .    .    1880—84  u.  1847—60 

10,« 

1807-1811 

8,1 

1771-1783 

IM 

Middelburg    .    .  . 

1783-1788 

20,3 

Zwancnburg  .  . 

19,* 

Graupeln  und  Hagel  lind  hier  nicht  au», 
Mittel  für  Belgien  eui  9  Stationen  12,4; 
Maximum  der  Fülle:  Min  und  April. 

Schweiz  Für  dieses  Land  steht  mehr  Beobachtung»- 
material  zur  Verfügung.  Wir  wählen  deshalb  aus  der 
grossen  Anzahl  von  Stationen  zweckentsprechende  aus,  ord- 
nen sie  nach  Cantonen  und  trennen  jene  am  Jura,  in  dem 
grrssen  Thale  zwischen  Jura  und  Alpen  und  die  in  den 
Alpen  gelegenen  Theilu  der  Schweiz  voneinander. 

UeobachlaDiaort.  Baobaebtonriitit.  J»br««mHUl. 

iL  U.a.a. 

iSt.-Crolx  .  .  .  1864  —  1873 
1864—1867 
1864—1867 


Jura  . 


Marchainiz 

•  rDiay 


.  Chaumont 
Neuenbürg.  wu| 

i-.  ,. -  i„  ii 


La  Chan»  d.Fondal856-1866 
.  1864—1873 


Jura  . 


Pont  de  Martel 
DeUberg 
St.-ltnier 
Sui .  . 
Ölten  . 


Waadt  . 
Frei  bürg 

Bern 


|Bex .  .  . 
.  .Lauaaane  . 
I Montreux  . 
I  Freiburg  . 
IVuaden.  . 
(A  notiere  . 
tBeatenborg 
.  <Bern 
Jorin» 


Aargau 
Luiern 


ael  . 
[  Interlaken 
lAarau  .  . 
Lt-r.  xburg  . 
iMuri  .  . 
Iltalbhauaen 
ISurace 

Unterwalden  Fjigelberg. 

Zug  .    .    .Zog.    .  . 

IKiniirdeln. 
Rigi-Kulm 
ISchwj» 
IPfungen 
Jwinterthur 
(Zürich  .  . 
IFraucnfeld 
|Kreuilingen 
lAltülätten  . 
St.  Gallen  .  St.  Gallen  . 

ISargana 
JHundwTl  . 
|Trogrn .  . 
St.  Bernhard 
rächen 


1866 — 1873  0,« 
1802—1831  1,* 
1864—1868  0,« 
1785—1802  1,0 
1864— 18T2  0,» 
0,* 
tfl 
0.» 

'V 


K  "''/Mittel  au.  *  Orten: 
"    ^11:0.4;  lin. 0:0,8. 

1.»  ».»1 

1.»  3.VMiU«lau.  6 Orten: 

1,0  l,*!H:  l,l;Hu.G:  Iß. 

0,«  — ) 

^Mittel  au, 6 Orten: 
_|H:  l,3;Hu.G:  1,«. 

l,s|MitUI  au.  8 Orten: 

0,*|H:0,«;Hn.G:  1,1. 
2.0 
0,4 

~\ Mittel  au.  4  Orten: 
\Z  H:0,*;1U.O:0,». 

0,*|Mittelaua40rten: 

— IH:0,S;Hu.O:l,0. 

*'7MitUla.  10  Orten: 
^H:0,t;Hu.G:  1.». 

M  Mittel  Bue7  0rt«n: 
M|H:0,6;Hu.Q:I,». 

'  iMittelaui  SOrten: 
*''|H:  l,«;Hu.G:3,2. 
0.    .  1  Mittel  aua  2  Orten  t 
J,'|H:  l,o;H».0:l,«. 

'•".Ml-"4«  i3"i'UU».«0rtec: 
1770—1781    0,9     — 1„.„  , 
1830-1875    0,a        "  0,.;Uu,0  M. 


Thurgau 


Appenietl 


W.Iii, 


.  1827—1873 
.  1864  —  1873 
.  1864—1873 
.  1855  —  187» 
.  1864—1873 
.  1864  —  1868 
.  1864-1873 
.  1864-1873 

»  * 
.  1826—1873 

.  1864—1873 
.  1864—1873 

n    —  it 

.  1864—1873 
.  1864—1873 

.  1864  —  1873 


0,1 
0,« 

0.« 

o.« 
M 

0,4 
0,1 
0,4 
0,« 

0.« 


1864—1878  0.S 

■  —  •  0,1 

1864—1873  1,1 

1815-32  u  1864-73  1,« 

.  1864-1873  0,J 

.  1B21— 1851  0,4 

.  1864-1873  1,4 

.  1864-1873  0,5 

.     •   —    »  0,t 

»   —   »  0,1 

.   —   •  0,1 

.     .   —   ■  0,1 


l. "IM  ittel  au.  2  Orten: 

0.  6(11:  0,«;Hu.G:0,8. 

Mittel  au*  6  Orten : 

ll:0,7;Hn.G:  1,8. 

Mittel  an«  2 Orten: 

1,  »|H:0,9;Hu.G:  1,9. 


I 


Mittel  au»  8 Orten: 
H  :  0,4;  II  u.  0:0,8. 
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M 


Ten  in 


Altdorf     .    .  . 

1864-1873 

IM 

— 1 

Andern»»«     .  . 

0.  1 

1.  « 

Bernbirdin    .  . 

1861— 18J3 

1.» 

Her«».    .   1827-31     1884-73  0,j 

0,7 

Brotio  .... 

1864  —  1873 

0,7 

Cuti  scirnn  ,  . 

n    —  » 

0,7 

0  » 

Chur»  .    .    .  . 

n    —  - 

0  « 

Julier  .    .    .  . 

n    » 

Ofi 

0,9 

Kloster»    .    .  . 

n    —  » 

■\4 
0.T 

0.» 
0.» 

Mar.cl.lin»    .  . 

Ii    —  ■ 

Reichensa .    .  . 

«     —  » 

0,1 

Sil»  (Marl»)  .  . 

■     —  • 

1.» 

1.* 

Spllig.ndorf  .  . 

w    —  * 

1.4 

M 

Thun.  .... 

*    —  m 

0,1 

lücilinion»     .  , 

1864—1873 

0,6 

SCGotlhird  17bl 

■VI  u.  1864-73 

0.» 

[Lugano     .    .  . 

18G4-1873 

«.7 

H:  o,i. 


Mittel».  SO  Orten: 
H ;  0,7;  Hu.G;  1,3. 


Mittel  »a»  I  Orten : 


Laasen  auch  die,  grösstenteils  den  „Schweizerischen 
meteorologischen  Beobaehtungs-Berichten"  entnommenen  Zah- 
len viel  zu  wünschen  übrig,  da  fast  nie  scharfe  Trennungen 
zwischen  Hagel  und  Graupeln  oder  zwischen  kleineren  und 
grösseren  Hagel  gemacht  sind  und  Uberhaupt  dem  Hagel- 
falle  nur  untergeordnete  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  so 
lassen  sich  doch  folgende  allgemeine  Resultate  ableiten: 
1.  das  Verhättniss  zwischen  Hagel  und  Graupeln  stellt  sieh 
im  Durchschnitte  aus  den  Beobachtungen  von  Uber  100 
Orten,  wie  1:1,9;  2.  durchschnittlich  fallen  pro  Ort  und 
pro  Jahr  0,7  Mal  Hagel  und  1,1  Mal  Hagel  und  Graupeln; 
3.  es  fallen  pro  Jahr  und  Ort  im  Gebiete: 

1I»«.L 


de«  Jura  1,} 

iwiscben  Jura  und  Alpen   .        .  0,* 

der  Alpen-Tbäler  0,5 

der  AJpeu-Hf.htn  Uber  1600  Meter  0,6 


lLfcel  und 

Graupeln. 

M 
M 
i.« 


(Mittel  tu»  1 1  Orten), 
(  •  »  41  «  ), 
(  .  .  31  .  ), 
(    .      .  13    .  ); 


4. 


vertheilen  sich  die  Fälle 

lla«el  und 


«0-600  Meter  über 
600—1000     ■  . 
I00O— 1400  » 
1400—1800     «  » 
180O— 2500  . 


0,S 
0,7 
0.« 
0,4 

0.» 


1.» 

M 
M 
0,» 
0.» 


(Mittel  IM  35  Ortes), 
(    ■     ■  U  ■  ), 

(      »         m     12      w  ), 

i  «  •  s  •  >, 

(   .     .    7   .  ): 


5.  das  Maximum  der  Hagelfalle  kommt  im  Juni,  das  Maxi- 
mum der  Hagel-  und  Graupelnlalle  im  Mai  vor.,' 

Die  Schweiz  besitzt  bis  jetzt  wenig  statistisches  Mate- 
rial über  schädliche  Hagelfälle.  Einzelne  Cantone  fangen 
augenblicklich  an,  Beobachtungsmaterial  zusammenzustellen 
oder  zu  sammeln.  Für  den  Canton  Zürich  bemühte  sich 
der  Verfasser  um  das  Sammeln  derartigen  Materiales,  das 
aber  nur  lückenhaft  sein  kann.  In  175  Jahren  (von  1701 
bis  jetzt)  vertheilten  sich  210  der  bedeutendsten  Hagel- 
schlage  in  der  Art,  dass  einzelne  Gemeinden,  namentlich 
in  der  Nähe  des  Züricher  See's  und  nach  dem  Rheine  hin, 
wie  Horgen,  Meilen  15  Mal,  Stäfa,  Riesbach,  Eglisan  12 
Mal  getroffen  wurden,  während  andere  Orte,  namentlich  in 
den  Bezirken  Pfäfükou  und  Wintcrthur  sehr  selten  oder 
Schaden  erlitten.  Wenn  die  Zusammen- 
ais vollständig  angesehen  werden 
darf,  dann  verhagelt  durchschnittlich  ein  Ort  im  Canton 


ZUrich  (bei  31,2  Q.-Moilen  Grosse)  im  Jahrhundert  nahe- 
zu 2  Mal  und  auf  je  10  Jahre  kommen  mindestens  12 
grosse  Hagelschläge. 

In  den  Alpen  ist  Hagelschlag  in  den  grossen  Haupt- 
Thälern  selten ;  am  meisten  leiden  die  in  der  grossen, 
zwischen  Jura  und  den  Alpen  befindlichen  EinBenkung 
gelegenen  Orte  und  dann  die  dem  Jura,  oder  deu  Aus- 
gängen der  grossen  Alpen-Thäler  nahen  Gelände.  In  den 
grossen  Alpen-Tbäleru  des  Rheines,  der  Rhone,  im  unteren 
Engodin,  in  dem  zu  Italien  gehörigen  Thalo  von  Aosta,  im 
oberen  und  mittleren  Veltlin,  im  Travers-Thale  4c.  ist 
Hagel  selten  oder  wenig  gefährlich.  Im  Wallis  hagelt  es 
oft.  in  20  Jahren  nicht  (Schenckger);  in  Chur  ist  in  den 
letzten  40  Jahren  kein  erhehlicher  Hagelfall  vorgekommen 
(Naturgeschichtl.  Beitrag  für  Chur).  Villeneuve,  Vevey, 
Cully  (Waadt)  leide»  wenig  vom  Hagel ;  die  Gegend  von 
Genf,  die  Ortschaften  am  Fusse  des  Jura,  das  untere  Velt- 
lin ,  die  Umgebung  von  Chiavenna ,  Mendrisio  und  Lugano 
(Tessin  ),  Borgofranco  und  Ivrea  (Italien),  Cressior  am  Neuen- 
burger  See,  die  Orte  vor  dem  Travers-Thale  &c.  leiden 
viel.  Die  meisten  Beschädigungen  nördlich  der  Alpen  haben 
die  Orte  zu  befürchten,  welche  auf  dem  Räume  liegen,  der 
durch  den  Genfer-,  Neuenburger- ,  Vierwaldstätter  -  See, 
durch  das  Aarthal  und  den  südlichsten  Theil  des  Boden-See's 
begrenzt  ist.  Auf  diesem  Gebiete  zeichnen  sich  wieder 
einzelne  Striche  durch  häufige  Hogolschluge  aus,  während 
oft  dicht  dabei  liegende  Orte  Hagelschaden  gar  nicht  ken- 
nen. Namentlich  werden,  wie  schon  Wessely  (die  öster- 
reichischen Alpen-Länder)  bemerkt,  die  Vorbergo  und  unter 
diesen  vorzüglich  die  der  Richtung  der  Wetterziige  ent- 
gegen liegenden  getroffen.  Im  Hochgebirge  ist  eigentlicher 
Hagel  seltener.  Nach  Saussure  kommt  auf  10  bis  12  Grau- 
pelnfällen ein  Hagelfall,  indessen  ist  der  Hagel  daselbst 
weniger  selten,  als  häufig  angenommen  wird.  Mancher  Tou- 
rist und  Forscher,  so  Ruppen  1862  in  4200  Meter  Höhe, 
Hauser  1863  in  2700,  1864  in  2800  Meter  Höhe,  Escher 
von  der  Linth  und  Andere,  wurden  von  Hagel  im  Gebirge 
überrascht.  Graupeln  und  Riesel  sind  daselbst  keine  Sel- 
tenheit, wie  schon  unsere  Zusammenstellung  oben  andeutet. 

ötlirrtich.  Für  diesen  ausgedehnten  8taat  vermögen 
wir  folgende  Zusammenstellung  zu  geben,  wobei  wesentlich 
nur  Hagel  berücksichtigt  ist. 

eti.  JehrenniCLl. 

IL  ll.u.Q. 

o.» 

(Mittel  so.  14  Orten; 

H:  0,«. 


Mähret 


VDaschiU 

<;Kreraiier 


18G4  — 1871 


Ajlmüti 
(HattolowiU 


0,7 

0,1 

M 


Mittel»u»5  0rten: 
U:  1,S. 
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^Oü«berg 

'Troppau 
Kirchdarf 


Kirchdorf 
ö.terreich 

'Wien.  . 
yBluden*  . 
Vorarlberg  .Bregens  . 

fbortbim 


Ttrol 


Saliburg 


Kirn  Iben 


Ungarn 


Ulyrien 


^KalkiUio 
.  .Lien»     .  . 

fWillen   .  . 

jGutein  . 
'  J  Saliburg 

'Althofen 

I  LöllioK  . 

tKlagenturt  , 
.  «>ach»enbttrg 

iSmffciU  .  . 

fStllher  Joch 

\    (8t.  Mir») 

ISt.  Modalen» 
.  'NcaaUdU  . 

/Laibach  .  . 

I  Ailmont  .  . 

.Na»*»««  (Alt-) 

)CiUi  . 

'Grs 

/wallendorf 
/Altenburg 
ll)ebrecxin 
\Ke«mirk 
)\.,.,U:l,u 
Wen.  . 
fPrrtsburg 
[ScLemniU 
^Timau  . 
jTrl*»t  . 
/Fol»  .  . 


Bukowina 


IZaralje  . 
f  Joalo  .  . 
I  Krakau  . 
Cacrnowit 


1*56-18«» 
la54  —  tb63 
1857-  . 
1855-  - 
1852—  . 


1793-1874 
1856-186« 
185*-  , 
•   —  - 
1856—  . 
1854-  . 


1854-  1863 
1842—  » 
1851  —  1885 
1854  —  1863 
1844—  • 

1855—  1868 
1854—  . 

1854-1857 
.  -1862 


1837-1868 
1854-1863 

-  —186* 

-  —1863 

1856—1864 
1853—186« 


1853—  1867 
1 782-92 u  1856-62 

1856— 1B65 

1854—  1863 

1855—  1862 
1841  —  1864 
18*14  —  1873 
1855—1862 
1858-  . 


1,  » 

M 

3,1 
S.1 

M 
M 

ü.o 
S.1 
t.« 

o.« 

M 

2,  J 

3,  » 
*.4 
».* 

M 
o.» 


—[Mittel:  H:  1.0. 


— /Mittel  a.  IS  Orten: 
-t       H  l,o. 
4.»' 


3 


■Mittel :  H  :  0* 


^Mittel  ».  14  Ort«: 
3  HO.». 

)MitU>lau.3  0rten: 

-\        H:  1.7. 


'Mittel  a.  22 Orten: 
H:  1,«. 


-  a.oJ 
4J» 


M 
i,i 
M 
i,i 
M 

2.0 
X.» 

M 

8,4 
M 


3,oj 

=(" 


.Mittel  au«  4  Ort««: 
S        H.  M. 


ittel  au*  8  Orten : 
H:  1,1. 


— ^Mittel  au.  6  Ort« : 

^        Ei  2.1. 


^Mitteln.  15  Orten: 
H:  1,*. 


1  an*  3  Ortes : 

H:  0,«. 


.1857-59,  1861,  1862 

1854-  1862 

1855—  * 
1855-  1859 
1826  —  1870 

.  1854—1861 

In  der  vorstehenden  Zusammenstellung  verhalten  sich 
die  Hagelfalle  zu  den  Hagel-  und  Graupeln!  im  Mittel 
wie  1,1:3,8  =  1:3,2. 

Für  den  Österreichischen  Staat  lallt  das  Maximum  der 
jahrlichen  Hagelfälle  in  den  Monat  Juni;  das  Maximum  der 
Hagel-  und  Graupelnfalle  In  dio  Monate  April  und  Mai. 

Über  schädliche  Hageirälle  sind  für  Kärnthen  von  Prett- 
ner  und  für  Steiermark  von  Gintl  Zusammenstellungen  ver- 
öffentlicht 

In  Kärnthen  verthoilten  sich  in  den  Perioden  von  1852 
bis  1871  die  Hagelfalle  in  den  Monaten  Mai  bis  September: 

Ort.  ntobMhtunciMli.  Jasruiulttol. 

AJUiofon   1861—1865  3,8 

Hausdorf   1862—1869  3,0 

8t.  Jacob  bei  Ourk  .  .  .  .  1858-1 86a  3,1 
St.  Jaob  bei  Le.*ach  .  .  .  1851-1864  1,4 
.    .    .    1844—1869  2,1 


Illing   1868—1863 

Luggau   1864—1869 

Maltoin   1851—1864 

Obmellacli   1851—1862 

St.  Paul   1848—1869 

Baibl   1864—1869 

SiiflniU   1859—1869 

SacLteoburg   1856—1869 

Tiffen   1861—1869 

Träpolaeh   1853—1860 

A --i.nl  4er 

Ort». 


Mölltbal   2  0,4 

Gailthal   3  0,4 

Kanaltbal   1  0,1 

Li*«rthal   2  0.» 

Gurktial   8  l.T 

LaTantuaJ   3  1,« 

Drautaal   9  0,» 


2,1 

0,» 
0.» 
0.» 

M 

1,7 
0,4 
0,4 
2,4 

M 

J.uirl  I  -  v  lUireKälle 
pro  1  Q.  Mail«  KnU 
(irlirl, 

0,11 
0,44 
0,0t 

0.  1» 
4,«1 

1,  " 
1,44 


Das  Maximum  der  Hagelfalle  fallt  in  die  dritte  Juli- 
Die  Summe  der  Hagelfalle,  duroh  welche  roinde* 
stens  die  Hälfte  der  Pflanzen  vernichtet  wurden ,  betrug 
in  den  Jahren  1852—1871  im  Mittel  pro  Jahr  für  Kärn- 
then 11,3.  Es 


IjMI  81  Paul 
0,4»  Rosaeck 


Gurk .  .  .  0,4»  Fatornk 
VSlkermarkt  o,»7  Peldkirc 
8t  Leonhard  0,40  ViUach 


tntjalgar: 

.  O.sr,  SpitUI  . 
.  0,W  MUl.tadt 


.  0,ss  FerUcn 


Bleiburg 

.  0,1« 

KSUchach 

.  0,1« 

Herrn  agor 

.  0,HS 

Winklern 

.  0,04 

Oroilod  . 

.  0,0» 

Kappel  . 

•  0^4 

Tarrl* 

.  0,0» 

Greifenberg.  0,02 

In  Kärnthen  fallt  das  Gebiet  der  häufigsten  Hagelfalle 
in  das  Gebiet  der  geringsten  Niederschläge  und  zwar  in 
die  östlichere  flachere  Hälfte  des  Landes,  namentlich  in  den 
Bezirk,  welcher  von  den  Abhängen  der  Kärnthen  im  Nord- 
osten umgebenden  Gebirge  begrenzt  ist.  Im  Hoch-Gebirge 
der  Central-Alpen  scheint  das  Minimum  zu  liegen.  Die  See- 
höhe des  Ortes  scheint  keinen  wesentlichen  Einfluss  zu 
haben.  (Prettner,  Klima  von  Kärnthen,  in  Jahrbüchern  des 
naturhistorischen  Landes-Museums  1873.) 

Für  Kärnthen  verhalten  sich  die  Hagelfalle  zu  den 
schädlichen  Hagelfällen  pro  Ort  wie  1,6:0,3  =  5:1. 

In  Steiermark  vertheilten  sioh  (nach  Gintl,  Steiermär- 

lösche  Zeitschrift),  878  während  22  Jahren  vor  1844 

gekommene  Hagelschläge: 

auf  den  Judenberger  Kreia  138  oder  pro  Jahr  6,s 

■  5,* 
»      »  22,0 


Bruckir 
«  Gratier 
•  Marburger 

-  Cillier 


129 
485 

373 
270 


16,* 
12.» 


Im  Mittel  ereigneten  sich  pro  Jahr  in  Steiermark  35 
Hagelfälle. 

Da  Kärnthen  188,  Steiermark  408  Q.-Meilen  Fläche 
hat  und  in  ersterem  Lande  20  Proz.,  in  letzterem  22  Proz. 
des  Gesammt-Areals  zu  Ackerland  gerechnet  werden,  so  ist 
die  Gefährlichkeit  für  Hagelbeechädigung  in 
länderu  ziemlich  gleich 
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Türkei  und  Griechenland. 


Bukarest 
Uanina 


Walachei.    .   Bukarest    1857— 1861  Mittel  0.«  (H). 

1858—  1860  •      7,»  Maiimura  im  Mai. 
1855—  1862  .      0,0  (Hj. 

1859-  1870  .     2,1  M»iiraum  im  Februar. 

Im  Thale  von  Janina  und  Umgebung  sind,  nach  Sohläfeli, 
Hagel  und  Graupeln  verhältuissinäBsig  häufig.  Im  Sommer 
sind  die  kahlen  Berge  oft  Stunden  lang  wie  mit  einer  Schnee- 
decke  überzogen.  Die  Graupeln  gehören  meist  dem  Früh- 
ling, die  Hagelfälle  den  Monaten  April  bis  Juli  an. 

DeuUchland. 


.  .  .  1782—1792 
Anapacb  .  .  .  1851—185» 
Aecbeffeoburg .  .  1 852—  1 859 
Augsburg  .  .  .  1813—1837 
Preising  .  .  .  1824—1885 
München  1781-92  o.  1825-37 
XBrnberg  .  .  .  1830—1850 
Hohen-PeUeenbecgl  792 — 1890 


Hegensberg 
Tegernsee  . 

WUraburg  . 


Hobentwiel 
Karltruhe 


1781  —  1798 
.  1781—1789 

1781—1788 
.  1861  —  1871 

1865-1880 

1779—1837 


MitUl; 
H:  1,7;  HU.Q:  5,*. 


'/Mannheim  1 781- 92 u. 1841-52 
(Strassburg.    .    .  1801—1836 


Z  ;,4U:l,l;H«.G;M. 


Württem- 
berg . 


bVinnigheiin 
Behringen  .  . 
CeJw     .    .  . 
CcneU»    .  . 
Eanabcureo 
Freudenstadt  . 
Friedrichehafon 
Heidfnheiiu 
Ueübronn  . 
lanj .... 
Kirchbeira  .  . 


1865—1871 
1763—1781 
1861  —  1871 
1865-1871 
1846-1862 
1861—1871 


Tübingen 

Ulm  .  . 


Mittel  a.  26 Orten: 
H:  l,4;Hu.G:5,T. 


.  1865—  .  2,2 

.    .  —   .  2,>  1 

.  1826-1671  3,n 

.1861—1871  1,0 

.    •  —  »  0,« 

.    .   —1870  1,0 

Württemberg  wurde  in  den  Jahren  1825—1864  von 
635,  also  jährlich  durchschnittlich  von  15,9  Hagelschlägen 
getroffen,  für  welche  Steucrnachlaas  bewilligt  wurde.  Von 
64  Bezirken  wurden  einzelne  selten,  andere  sehr  häufig  ge- 
troffen. Auf  die  Originalangaben  in  den  „Beiträgen  zur  kli- 
matisch-meteorologischen Statistik  Württembergs,  Stuttgart 
1867",  verweisend,  seien  als  Beispiele  angeführt :  Die  Wahr- 
scheinlichkeit ,  dass  der  Bezirk  in  einem  Jahre  verhagele, 
beträgt  bei  den  Bezirken: 


Tettnaag 
Weinsberg, 

Calw  

Hall,  Öhringen  . 
Ravensburg,  Wangen 
Hcübroim.    .    .  . 


0,12 
0,1* 

0,n 

0,2» 

0.» 

0,40 
0,4» 


GiSnuingea  0,10 

0,40 

Mittel  au»  64 


Horb,  Neckarau«»  ....  0,TO 

Biberach   0,43 

Waldae«   0,» 

Ehingen,  Qeiaaliogcn  .    .    .  0,iw 

Tübingen   1,03 

Stuttgart   1,20 

Urach   1,38 

  1.« 

  1.« 

0,*. 


Das  Verhältniss  der  in  den 
liehen  Hagel  zu  den  an  den  Bezirks-Hauptorten  vorgekom- 
menen gBsummten  Hagelfällen  ist  im  Durchschnitt«  0,5:1. 
Da  Württemberg  etwa  160  Q.-Meilen  Ackerland  und  Wein- 
berge besitzt,  so  kommt  auf  die  Q. -Meile  behautes  Land 
durchschnittlich  alle  10  Jahre  ein  verheerender  Hagelfall. 


•Mit. 


Hanau 
Sahhauun 
linka  der/Göbrieeh . 

Kl  he ;  \Loipiig  . 
närdiseli  ' 


König- 
reich 
Sachsen 


Ton  /Wi 
51'  +  'Zwenkau 
(Dreaden 


rechte 
der 

Elb« 


linka  der 

Elbe; 
endlich 
ron 
61'  + 


lOrSdits  .  . 
jGro»»r5hn- 
j    dorf    .  . 
'  /llintorlierms- 
{    dort    .  . 
Annaberg 
Chemnita 
Freiberg  .  . 
Geor^engrln 
OrUlleaburg 
Feetung  K8- 

nigstein 
Oberwieaen- 


1863—  1870 
1846-1B74 
1848—1874 
1852  —  1856 
1851  —  1866 
1853 — 1869 
1864  —  1871 
1849  —  1874 

1864—  1871 


1848-1871 
1867  1871 


1,4 


I.' 


1839-18«!  0,4 

1864-1871  0,S 
1864-1871  0,» 


1863- 


Mittel  aus  7 
Orten: 
H:  1,3; 
Ho.G:  3,t. 


Mittel; 
H:  0,4; 
Hu.G:  3,». 


Mittel: 

H:  0,7; 

Hu.O:  7,4. 


°'\   Mittel  au.  II 
*'*  Orten: 
H:  0,4; 
H  u.  0:  7,». 


Zwickau 


1863  — 

1864  — 


Für  das  gesammte  Königreich  verhalten  sich  die  Hagel- 
fälle zu  den  Hagel-  und  Graupelnfällon  =  0,5 : 6,1  =  1 : 1 2 ; 
ferner  fallen  durchschnittlich 

twiachen  100  u.  300  Meter  Höhe  0.»  H  n.  4,4  H  n.  0. 

300  ■  600      .        »     0,4  .   >   7,4  .  .  . 
Uber  600     ■       .     o,»  .  ■  6,4  •   ■  ■ 

Die  Schaden  verursachenden  Hagelfalle  sind  bedeutend 
seltener.  Für  Leipzig  ist  das  Jahresmittel  (1849—1874) 
nur  0,1.  Genauere  Angaben  für  das  ganze  Land  stehen 
uns  keine  zur  Verfügung. 

Fllr  Nord-Deutschland  besitzen  wir  nur  sehr  spärliches 
Beobachtungsmaterial. 


/Arnstadt 

Kleine  Mit-Vf"  .  ' 

U.-Sta.teap-rf 
'  Weimar 

Bheinpreu..  lI 

w! 

i  ltremen  . 
lEmden  . 
KBaten-Nis-  JEIafleth . 

.  lH  ambarg 
/Hamburg,  8«4>- 


1829-1868  — 


.  ^Erfurt 


1854-1858 
»   —  » 

1852—  1871 

1853-  1875 
1829— 1874 
1844—1871 
1858—1867 


1868-1872 
1781—1788 
1781—1784 
1781-179« 


Mittel : 
0,4;Ho.G:3,*. 


Mittel: 
H  u.  Q:  4,«. 


Mittel: 
H  o.O:  8,2. 


Ulli.  5,7. 
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Über  die  Häufigkeit  und  Verbreitung  (schädlicher  Hagel- 
sohläge  in  den  Norddeutschen  Ländern  ist  wenig  bekannt. 
Über  die  Anzahl  der  Tage  mit  Hagelschlägcn  vermögen 
wir  aus  den  Entschädigungen  der  Hagel- Versieherungs-Ge- 
sellschaften  während  der  Periode  1854  bis  1873  nur  fol- 
gende Zusammenstellung  zu  geben. 

(.»biet. 


Frouni  Brandenburg 


Imreh.fhDltUltbe  Jährliche  H.«»l 

Anulil  dor  liwtel  It  h  pro  Q.-Metl« 
tage  pro  Jahr.  Ackerland. 

.  .19.»  0,<* 
.    .19,4  0,"7 


Für  Schleswig-Holstein  hat  Karaten  (Beitrag  zur  Lan- 
deskunde der  Herzogtümer  Schleswig  und  Holstein  1861») 
folgende  Verbältnisszahlen  —  Anzahl  der  Fälle  pro  100  Ha- 
gelschläge  —  für  die  Hagelbeaohädigung  der  Distrikte  ge- 
geben : 


lUehoe.    .    .    .  17,0  Neumtlnster  .    .  7,4  Probet«!   .  .8,0 

Lauenburg     .    .13,»  Oldeeloe    .    .    .6,4  Diniach- Wohld  .  2,4 

Klmehorn  .    .    .11,4  Mecklenburg  und  Schwülen    .    .  2,* 

Prcets  .    ...    8,1       Lübeck.    .    .0,4  Angeln.    .    .    .  1,4 

Kiel     ....    7,7  Biberg  .    .  .5,4 


Die  durchschnittliche  Anzahl  der  Hagelfalle 

zu  derjenigen  der  Hagel-  und  Graupelnfälle 

südlich  des  Maine  =  1,«:  5,1  =  1 :4J  in  Gciammt - Deutach- 
nördlich  •       »     =  0,«:5,t  =  1:9*  Und  =  1,1  5,1  =  1 :  S. 
Oer  Jahreszeit  nach  fallt  am  häufigateM  inSOd-Deulechland  im  Mai  u.  Junt, 
Hegel  '  >n  Noni-Deutucklecd  im  Juni, 
läuDgeten  Hagel  und\  inSUd-DeuUchlendimAprilu.Mei, 
Graupeln  f  in  Kord-Dcutichland  im  April, 
i  fällt  iched-  \  in  Wfirtteinberg  in  den  Moneten  Juni  und  Juli, 
lieber  Utgel  i  in  Preueeen  im  Monate  Juni. 

Dänemark,  Skandinavien  und  Grot*- Britannien. 

Mit  zunehmender  Breite  treten  die  Qraupolnfälle  mehr 
in  den  Vordergrund ;  indessen  kommen  Hagulfälle  selbst 
noch  in  sehr  bedeutenden  Breiten  vor.  L.  v.  Buch  erlebte 
zu  Altenfjord  (+  70*)  und  zu  Kängis  (+  67*)  Hagelfulle 
und  1752  sollen  zu  Tornea(-f  66")  Hagel  von  Eigrösse  ge- 
fallen sein.  Zusammenstellungen  über  Graupeln-  und  Ha- 
golfälle  sind  spärlich  publiiirt. 

Dänemark:  Kopenhagen.  Das  Jahresmittel  der  Grau- 
peln- und  Hagelfalle  betrugt  für  die  Jahre  1843  bis  1873: 
3,8,  mit  der  grössten  Häufigkeit  in  den  Monaten  April  und 
Mai.    Für  1782  bis  1786  war  das  Mittel  3,a. 


Stockholm  . 
S '  Chriitiauia  . 
Jl  Bergen, 
t  V>and»»und 
g  ■Saudeenla. 
yiAaleeund  .  . 
a/chrietiaaaund 
^VBodÄ    .    .  . 


1783-1786  Mittel  2.« 
1783-179»  . 


i) 


S.1 

M 

S 

3,J 

jä 

3,0 

Die  Monate  gröister  Häufigkeit  alnd  an  der 
bie  Mai  und  Oktober:  für  Chriatiania  Mai  bia  Juli. 


Mittel: 
4.» 


England. 

Boaton,  Lineolnab.  .  1832— 1856  Mittel  U  l,a,  11  u-  0  — 

Cbiiwick  u.  London     -  —  ■       •     »  1,0  »  — 

Kendel   1788-1792     ■     .  —  •  6,1 

Cheewick  —  .       .     .  —  .  10,8 

Oxford   1858-1872     .     .  - 

naeace    .    .    .    .1831-1838     .     .  1,S 

Pltmouth  ....  21  Jahre       -     -  — 


Mi  tu; 

H:  1,4; 


9,4  H.  G :9A 
9,* 

In  England  kommen  die  meisten  Hagelfälle  im  April 
und  Mai,  die  meisten  Graupeln-  und  Hagelfälle  im  März 
und  April  vor. 

Für  Plymouth  giebt  Stepbens,  aus  21jährigen  Beobach- 
tungen, als  Monat  der  zahlreichsten  Graupelnfälle  den  De- 


Schottland. Die  Beobachtungen  an  über  50  Stationen 
in  den  Jahren  1863  bis  1875  ergeben,  dass  pro  Jahr 
durchschnittlich  in  Schottland  an  82  Tagen  Hagel  oder 
Graupeln  fallen.  Die  meisten  Fälle  kommen  in  den  Mo- 
naten November  bis  Januar  vor.  Obaehon  in  den  meisten 
Fällen  nur  Graupeln  oder  kleine  Hagelkörner  fallen  ,  kom- 
men doch  auch  solche  von  bedeutender  Grösse  vor.  1870 
wurden  zu  Scourie  die  Fenster  eingeschlagen;  1866  fielen 
zu  Barry  Hagel,  die  einen  halben  Zoll  dick  waren  und  zu 
Cairn  O'Monlh  lagen  sio  '/a  Fuss  buch-,  1868  fielen  zu 
Carlton-Mor  Zoll  grosse  Hagel.  Auf  den  Orkaden  kamen 
1680  und  1818  ausserordentlich  grosse  Hagelatücke,  bis  zu 
Vj  Pfund  schwer,  vor.  Leider  sind  im  Journ.  of  the  »cot. 
meteor.  Society  die  nagelfälle  nicht  nach  den  einzelnen 
Orten  ausgeschieden.  Für  einzelne  Orte  stehen  uns  nur 
zur  Verfügung  die  Beobachtungen  von 

Applegartb  Manae,  Dumfrieaah.  1838—1850  mit  Mittel  2.» 
Sandirick  Manie,  Orkney    .    .  1842—1856   ■      ■  5,7 

An  ersterem  Orte,  in  Süd-Schottland,  fällt  das  jährliche 

Maximum  in  die  Monate  März  und  April;  in 

Orte,  Nord-Schottland,  in  die  Monate  November  und 

ber,  mit  einem  sekundären  Maximum  im  April. 

Europäisches  Rußland. 


Mittel 

Anhange!  ')   .  . 

.  1814—1631 

M 

| 

Moekau.    .    .  . 

1783—1800 

3.« 

Jani 

Petersburg .    .  . 

.  1761  —  1834 

8,0 

Mai 

Mitau  .... 

.  1851  —  1854 

7.» 

5.» 

Juni 

Itig«  

.  1851-1873 

Mai  und  September 

5  Jahre 

M 

1 

q  f  Jeniieala 

26  „ 

1.4 

^  1  hnrnl'i£h  . 

9  „ 

1.* 

Frühjahr 

£   1  Sympheropol 

.  1821  —  1852 

o<« 

Sommer 

e-  1  Sewaetojiol  . 

.  1840-1851 

4.« 

Winter. 

Bei  den  nördlichen  Stationen  sind,  namentlich  da,  wo 
die  Mittel  über  2  sind,  Graupeln  und  Hagel  gemischt ;  hei 
den  anderen  Stationen  scheinen  mit  Ausnahme  von  Sewasto- 
pol wesentlich  nur  einige  Hagel  notirt  zu  »ein. 

Für  die  Russische  Provinz  Finnland  finden  sich  (in 


')  Gegenüber  dieaer  Zusammenstellung  für  Arcbaagel  nach  Kuppfir, 
giebt  Weeeelow.ki  nach  lojähriger  Beobachtung  da»  Mittel  in  7  as 
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Kliinatolog.  Jakttagelser  i  Finnland)  die  dort  in  den  Jahren 
1846  bis  1855  vorgekommenen  Graupeln-  und  Ilagelfalle 
(leider  nicht  getrennt)  sehr  vollständig  verzeichnet.  Wir 
Heohachtungen  folgende  Zusammenstellung: 

Sil  Ii*  (*»"«)•  t 

II      u     1  Eck«»  preetgärd.  60*13' 8? *  18'  5,s 
V    1  Hammerland    .    .10  1«  37  26  1,» 

1"      8  8  i  Bi<ro°  •      *'•■>    0  40  38  1,4 

'  |  Nidandal    .    .    .  60  28  39  40  1,4 

«...  .  „.     ...        KariiLojo    .    .    .  »0  15  41  26  4,1 

N.land.    ...    20     IM  ,  Mörk()m  Kirkobr  .  60  41  43  32  2,7 

Sarolak«    ...      3       1,3  Willm.a.traad    .    .  61    4  45  51  1,3 

S5dra  Satakiinda      9      3,7  BjSraeborg    .     .    .  61  29  39  22  1,1 

8Mra  TtTn.ll.nd     8      5,o  Akku  Kukate   .    .  61  10  41  36  2,« 

Södra  Sarolaka  .     7      2,7  Taipelaaari  praatglrd  61  10  45  43  2,1 

BMra  Osterbönen    12      3/  —  —      —  — 

Korr*  Sateknnda      9      3,8  Kenru  Multia.    .    .  62  24  42  28  1,» 

Norra  Sarolaka  .     3      2,1  Kide.  HtUodel  .    .  6!  28  47  37  2,1 

Norra  Karden    .3      2,»  —  —       —  — 

Norra  Ö.terbotten    20      4,a  Neder-Tornea     .    .  65  49  41  61  1,» 

|  Maoaioni.ka  |  .,,„  ,. 

Lapplaad  ...     6      3,8  I      praatglrd  |       88    0  41  "  M 

|  Enare     .    .    .    .  68  57  44  66  2,4 
Geeamint  Pinnlaad  128     35,«              Mittel  aue  15  Orten  .    .  .2,2 

Stellen  wir  die  Europäischen  Beobachtungen  zusammen, 

so  erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Mittler./  MoDAt«  «rwrir 

Jknr  lieber  Fall  Ileus«.»!:  de. 

Laad.                              Ton  Fall«  Ton 

H.    H.  a.  O.  U.  H.  u.  O. 

»ro  Ort. 

Spanien  ond  Portugal    ...      1,4      —  —  — 

Frankreick                                1,4      6,4  Jnni — Juli  April 

luliflü                                        1,0       5,8  Juni  Min 

Schweiz  0,7      l,f  Juni  Mai 

Belgien  nnd  Holland  ....  —  14,0  —  Mira— April 
OeterTeicb,  diaaaeit  dar  Laitba 

ohne  Bobrnea                          1.1      4.»  Mai-Juni  April 

Ö.terr.ich,  jen.t>it  der  Laitba     1,0      3,4  Mai-Juü  April-Mai 

Tnrkei  nnd  Griechenland    .    .     0,«      4,8  --  Min 

Sad-Deotaeblaad  mit  BShmea  .      1,4      5,1  Juni— Jali   April— Mai 

Nord-Dentachland  0,8       5,4  Jali  April 

Skandinavien  und  Dänemark          —       2,8  —         April — Mai 

Qroee-Britannien                          1,4       9,0  April— Mai  Min— April 

Nördliche.  Ruaaland  ....      —       2,8  —  Mai— Juli 

8«<Uicbea  Ku.aland    ....      1,1      2,8  Juai  Mira. 

Mittlerer 
Jannlaner  FiU 
Tliill  Ton  Europa.  Ton 

H.     U.  n.  Q. 
pro  Ort. 

Nordweit- Kump.  : 

(Urou- Britannien,  Nord  -  Frankreich ,  Niederlande, 

Nord-Üentecblaad)  1,0  10,4 

8  Wweet- Kuropa 

(Spaniea  und  Portugal,  Sld -^Frankreich ,  Schwei», 

 '  M  «.« 

  M 

 M  M 

Diese  Zusammenstellung  belehrt  uns:  1.  dass  von 
Osten  in  Europa,  entsprechend  den  Regeu- 
l,  die  Hagelfalle  an  Zahl  abnehmen;  2.  das«  das 
Verhältnis*  der  Hagelfalle  zu  den  Hagel-  und  Graupelnfällen 
«ich  mit  der  Häufigkeit  zu  Gunsten  der  enteren  ändert. 
Die  gefundenen  Zahlen  entsprechen,  der  Abnahme  nach, 
.8  Googr  Mitthelinnget.  1876,  Heft  X 


des  Hagels. 

den  von  Känitz ,  Wesselowski ,  Mühry  &c.  gegebenen ;  es 
sind  jedoch  die  Unterschiede  nicht  so  bedeutend,  wie  fol- 
gende Zusammenstellung  zeigt: 


WralkOere  ;i.  i  .i  ii-  Roxe- 

KuropeV  lud.  lud. 

I       15  5  3  aärnta.Mubrjr.Weeeelowekl. 

I       11  5  3   Obige  ZtuamBeaatelltang. 

Eigentlicher  Hagel        1  1,1        1,8    „  „ 


Geaammt  •  llagel 


i  sind  aus  obigen  Zum 
die  Verhältnisse,  iu  welchen  der  llagel  zu  einer  schädlichen 
Erscheinung  wird.  Berechnet  man  sie  flir  die  Ländergebiete, 
für  welche  bestimmte  Zusammenstellungen  vorhanden  sind, 
dann  wurde  der  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Mittel  eine 
Quadrat -Meile  durch  Hagel  beschädigbarer  Kulturfläche 
(Wald  ausgeschlossen)  verhageln  : 

Im  Rhone-Departement  alle  3,  im  Canton  Zürich  alle  5, 
in  Kärnthcn  olle  3,  in  Steiermark  alle  3,5,  in  Württemberg 
alle  10,  in  der  Provinz  Brandenburg  alle  15,  in  der  Pro- 
vinz Posen  alle  14  Jahre,  im  Mittel  in  Mittel-Europa  dorn- 
nach  alle  8  bis  9  Jahre.  Da  nun  durchschnittlich  pro  Ort 
in  Mittel -Europa  sich  etwa  ein  Hagelfall  und  etwa  acht 
Hagel-  und  Graupelnfälle  ereignen,  ao  würde  je  der  8. 
Hagelfall  und  je  der  60.  Hagel-  nnd  Graupelnfall  ein  ge- 
fährlicher sein. 

Die  Zusammenstellung  der  Monate  mit  den  häufigsten 
Hagelfällen  zeigt,  dasa  der  Hagelfall  von  der  Erwärmung 
der  Erdoberfläche  und  der  höheren  Luftschichten  abhängig 
ist.  Zunehmende  Erwärmung  der  Erdoberfläche  begünstigt 
die  Hagolbildung,  während  mit  zunehmender  Erwärmung 
der  höheren  Luftschichten  (nach  dem  Juni)  in  Europa  die 
Häufigkeit  abnimmt,  indem  der  aufsteigende  Luftstrom  als- 
dann zu  hoch  aufsteigen  mus8,  um  zu  jenen  Regionen  zu 
gelangen,  welche  der  Hagelbildung  günstig  sind.  Die  gleichen 
Ursachen  bedingen  die  äusserst  ungleiche  Vertheilung  der 
Hagelhäufigkeit  selbst  in  den  kleinsten  Bezirken.  Jedes 
von  Hagelschlägen  heimgesuchte  Land  hat  seine  eigenen 
Hagelstriche,  innerhalb  welcher  die  Gefahr  am  grössten  ist. 
Beispiele  haben  wir  oben  bereits  für  Frankreich,  die  Schweiz 
und  Kärnthen  angeführt.  Für  Frankreich  hat  Beoquerel 
Karten  angefertigt,  welche  eine  Anzahl  Departements  um- 
fassen, mit  welchen  die  Hagelstricho  mehr  oder  weniger 
zuverlässig  ersichtlich  sind,  je  nachdem  das  Beobachtungs- 
material zur  genaueren  Bestimmung  hinreichte.  FUr  Kärn- 
then bearbeitete  Prettner  solche  Karten  und  für  Württem- 
berg lässt  sich  bezirksweise  eine  solche  Karte  entwerfen. 
Für  die  übrigen  Länder  gehören  solche  Versuche,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  noch  zu  den  frommen  Wünschen.  Bei 
der  heutigen  Anschauung  Uber  Associationen  zu  gemein- 
nützigen Zwecken  wären  Hagelkarten,  wie  Hagel-Statistiken 

einzelner  Bezirke  gewiss 
47 
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de»  dazu  nöthigen  Fleisses  wertb.  Es  wären  durchaus  nicht 
die  HageM  allein,  die  daraus  Nutzen  zögen. 

Wie  ungleichförmig  der  Hagelschlag  sich  vertheilt,  inögen, 
ausser  den  schon  angeführten,  ein  Paar  weitere  Beispiele 
zeigen. 

In  Rheinhessen  kennt  ein  grosser  Theil  der  Gemeinden 
den  Hagelschlag  gar  nicht  oder  kaum,  wahrend  andere 
Orte,  wie  z.  B.  Niedersaulheim,  dann  einzelne  Gemeinden 
gegen  den  Khein  hin ,  verhältnissmassig  häutig  getroffen 
werden.  Im  Saalthale  bei  Jena  kommen  Graupeln,  aber 
keine  Hagel  vor;  die  anliegende  nochebene  bleibt  nicht  ver- 
schont und  stromabwärts  auf  der  erweiterten  Flussaue  ist 
Hagel  sehr  häufig.  Auf  dem  HundsrUcken  und  im  Mosel- 
thale  sind  >-,rr''"  Hagelwetter  kaum  gekannte  Erscheinungen. 
In  Württemberg  treten  die  Hagelwetter  namentlich  in  der 
Höhe  der  steil  ansteigenden  Berggehänge  auf.  Per  Bezirk 
Münsingen  auf  der  Alp  bt  am  meisten  der  Gefahr  aus- 
gesetzt, wahrend  manche  Bezirke  sehr  selten  getroffen  wer- 
den. Czoslau  wurde  1870  zum  ersten  Mal  seit  Menschen- 
gedenken verhagelt,  indem  die  Hagelwetter  meistens  über 
die  dabei  liegende  Anhöhe  hinwegziehen.  Im  Canton  Zürich 
schaden  die  Hagelwetter  am  häufigsten  am  Fusse  der  Höhen, 
und  zwar  an  der  dem  Wettorzuge  entgegenliegenden  Seite. 
In  Lithauen  trifft  der  Hagel  die  bergigen  Gegenden  eher, 
als  die  flachen ;  in  Polen  den  Fuss  der  Karpathen  häufiger, 
als  die  Niederungen ;  in  Volhyuieu  sind  die  Höhen  von 
Avratyn,  eine  Fortsetzung  der  Karpathen,  dem  Hagelschlage 
viel  mehr  ausgesetzt,  als  die  anliegende  Ebene. 

Asien. 

Smvrna  .  1857-1858  Mittel  M,  KUsttti  Januar  bu  Hin 

Trapciunt  1850-1860     „     0,s,      ..  Januar 

Erteram  .  1836  —  1838.     Hier  beabaebttte  Calrert  ni<  oin  game* 

J»Lr ;  jedoch  ksntcs  im  Juni  und  Anfang 

Juli  öfter  Hagel  vor, 
Jeruaalem  1863—1807  Mittel  1,0,  Falhoit:  Dexember  bis  April. 

Kaukasus.  Nach  Abich  soll  kein  Land  der  Erde  häu- 
figer von  Hagelstürmen  getroffen  werden,  als  die  Abhänge 
des  Kaukasus;  so  wurdo  1869  Bjeloi  -  Klinisch  bei  Tiflis 
drei  Mal  von  schwerem  Hagel  getroffen.  Nnch  Budde  fürch- 
tet das  Volk  der  Swanen  an  den  Quellen  des  Ingur,  am 
südlichen  Abhänge  der  Elbrus-Kette,  vor  Allem  den  Ilagel, 
als  Zeichen  des  Zornes  des  Himmels. 

Mesopotamien.     Noch  Schlüfli  scheint  hier  der  Hügel 

selten  zu  sein ,  erreicht  beim  Vorkommen  jedoch  guwöhn- 

lieh  eine  grosse  Verbreitung  und  dehnt  sich,  so  z.  B.  1862 

von  Bagdad  bis  in  das  Dellu-Lund  des  Schatt-el-arah  aus. 

S«mii>»latii»ja  .  .  (  +  501)  1865— 1881  Mittel  l',»,  Minimum  im:  Juli 
AaUrabad,  l'emien  (-r37°)  1850—18&6      „      1,1,        „        „  U#*. 

Ost- Indien.  Nach  Dr.  Buist  hat  mun  doselbBt  südlich 
des  20.  Breitengrade*  unter  300  Meter  über  dem  Meere 
keine  Kenntnis  von  Ilagelschlägen:  nördlich  dieser  Breiten 


kommen  Hogelslürme  sehr  häufig  vor;  eben  so  seien  sie  in 
den  Tropen  in  den  Höhen  über  500  Meter  nicht  selten. 
Er  stellt  aus  den  Jahren  1822  bis  1850  16  Fälle  aua  Cal- 
cutta  (+23°\  Benares  (  +  25°  •,  Allahabad  (  +  26°),  Banga- 
lore  &c.  zusammen,  die  beweisen,  dass  sehr  grosse,  nicht 
nur  den  Feldptlauzen ,  sondern  auch  den  Menschen,  Thie- 
ren  und  Gebäuden  schädliche  Hagel  dort  durchaus  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Das  Maximum  der  Fälle 
fällt  auf  die  Monate  März  und  April ;  das  Minimum  auf 
August  und  September. 

In  Nord -China  soll  der  Hagel  selten  sein.  Ein  im 
Jahre  1866  in  Peking  vorgekommener  Hagelfall  soll  der 
erste  bedeutende  Fall  seit  1838  gewesen  sein. 

In  Japan  scheint  im  flacheren  Lande  der  Hagel  nicht 
häufig,  mehr  aber  in  den  Höhen  vorzukommen.  Rein  er- 
zählt von  einem  Hagelwetter  am  oberen  Abhänge  deB  2510 
Meter  hohen  Haku&anberges. 

Auf  Ceylon  (+8*)  kamen  1852,  nach  Schmarda,  im 
Gebirgslande  drei  Hagelfälle  im  März  vor. 

Auf  Borneo,  zu  Mortapura  iu  Bondjermassing  [—3') 
an  der  Südküste  hagelte  es  im  Oktober  1841  (nach  Jung- 
huhnl 

Auf  Celebes,  unter  dorn  Äquator,  hagelte  es,  nach  Stork, 
1820  an  der  Küste  zwei  Mal  in  einem  Tage  des  Dezember. 

Auf  Juva  hagelt  es  auf  den  2700  bis  3000  Meter 
hohen  Bergen  häufig;  schon  in  600  Meter  Höhe  nicht  sel- 
ten; selbst  am  Meere,  so  im  September  1845  zu  Batovia 
( — 4*)  kommen  Hagel  vor,  welche  empfindlichen  Schaden 
verursachen.  Popp  erlebte  innerhalb  20  Jahren  in  den 
Niederungen  Java's  nur  ein  Mal  Hagel. 

Für  Sta.  Ahb  bei  Manilla,  auf  den  Philippinen  (  +  15°) 
enthalten  die  Beobachtungen  Semper's  von  1859  bis  1861 
keine  Beobachtung  von  Hagel. 

Afrika. 

In  Horta  auf  Fayal,  Azoren,  kommen  im  Februar  und 
März  (nnch  De  Bettencourt)  Hegel  vor. 

Marokko  ist  öfter  von  Hagelwettern  heimgesucht,  die, 
nach  Rohlfs,  nicht  selten  dazu  beitragen,  Hungersnoth 
herbeizuführen,  da  die  Bewohner  keine  Vorräthe  an  Lebens- 
mitteln anlegen.    Es  fielen  in 

Biakra  .    .    .  1845—1853  jäbrlkb  0,1  Mal  Hagel 
Mo.tsgantiu  .  1855-1860      „       1.»    „  „ 
Drau    .     .    .  1853-  1867       „       2,9  „ 

Ein  sehr  starker  Hngelfull  ereignete  sich,  nach  Stark, 
am  7.  Januur  1831  in  Algier. 

Ägypten  hat  bei  seineu  geringen  Regenmengen  selbst- 
verständlich auch  wenig  von  Hagel  zu  leiden,  so  dass  dieser 
schon  im  Pentateuch  zu  den  Wundern  zählte;  indessen  ist 
zeitweis  die  Erscheinung  doch  nicht  so  gar  selten.  In 
Kairo  hugelte  es  innerhalb  der  Juhre  1835  bis  1839  und 
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1857  bis  1862  je  nur  ein  Mal,  wodurch  die  Durchscbnitts- 
zahl  0,1  wird.  In  Alexandrien  hagelte  es  aber  (nach  Pi- 
rona)  von  Januar  1873  bis  März  1874  elf  Mal,  am  4.  März 
waren  die  Körner  wie  Haselnüsse  und  bedeckten  die  Ter- 
rassen, wie  wenn  es  geschneit  hätte.  Die  ältesten  Ägypter 
konnten  sich  einer  solchen  Erscheinung  nicht  erinnern.  Bei 
der  Insel  Philä  (+24*),  bei  Assuan  am  Nil  erlebte  Russ- 
egger  1837  einen  Hagelfall  mit  4  bis  5  Pariser  Linien  star- 
ken Körnern.  In  Ägypten  kommt  der  Hagel  in  den  Mo- 
naten Dezember  bis  März,  namentlich  im  Februar  vor. 

Im  Sudan  scheinen  Hagelfalle  selten  zu  sein.  Rohlfs' 
meteorologisches  Tagebuch  aus  den  Jahren  1865  bis  1867 
enthält  nichts  derartiges;  nach  Denham  und  Clapperton  ist 
in  Borau  der  Hagel  selten. 

In  den  Niederungen  Abeesiniens  ist  Hagel  selten;  nach 
Rüppell  fällt  daselbst  der  Hagel  nie  bei  einem  Gewitter ;  im 
Hochlande  dagegen  ist,  nach  Bruce,  der  Hagelfall  häufig. 
Am  Blauen  Nil  (Bahr  -  el  -  asrak)  beim  Berge  Astheschel 
<+  11J')  erlebte  Marno  im  April  1870  einen  Hagelfall  mit 
derartiger  Abkühlung  der  Luft,  das«  die  Monschen  zitternd 
und  bebend  vor  Kälte  am  Boden  herumkauerten. 

Während  in  Zanzibar  Hagelfall,  wenn  er  überhaupt  vor- 
kommt, selten  ist,  tritt  derselbe  in  den  westlichen  höher 
gelegenen  Gebieten  Afrika's  nicht  selten  auf.  Hagel  bis  zu 
Hühnerei-Grosse  erlebten  die  Diener  Livingstone's ,  als  sie 
dessen  Leiche  nach  der  Küste  brachten  in  Uggo,  45  Tage- 
reisen westlich  von  Zanzibar  (Tagebuch  von  Wainright).  In 
dem  südlicher  gelegenen  Hochlande  bis  zum  Kap  der  Guten 
Hoffnung  ist  der  Hagel  keine  seltene  Erscheinung.  Zwischen 
dem  Limpopo,  Grenze  der  Republik  Transvaal  (—21*),  und 
dem  zum  Zambesi  (—17}*),  in  den  1200  bis  1500  Meter 
hoch  gelegenen  Gegenden,  kommen  mit  wenigen  Ausnahmen 
die,  namentlich  von  Oktober  bis  Mai  auftretenden  Gewitter 
aus  West  und  sind  nicht  selten  von  Hagel  begleitet  (Mauch). 
Mohr  erlebte  1869  im  Dezember  am  Guay-Ufer  (—19}*) 
ein  schweres  Hagelwetter.  Das«  die  Hagelfälle  sich  noch 
südlich  Uber  das  Kapland  hinaus  erstreckten ,  beweist  ein 
vom  Kapitän  Blakiston  1860  im  Januar,  auf  dem  Meere, 
in  —38°  53'  N.  Br.  und  22*  45'  Ostl.  L.  v.  Gr.,  er- 
lebter Hagelfall,  wobei  förmliche  Eisstücke  fielen. 

Auf  der  Insel  Mauritius  (Isle-  de  -France)  erinnerten 
sich,  nach  Pt-ron ,  die  ältesten  Leute  nur  eines  Hagel  falle* 
vor  1803;  auf  der  Insel  Reuniou  (ßonrbon)  fielen  in  den 
letzten  20  Jahren  vor  1860,  nach  Maillard,  nur  drei  Mal 
Hagel:  zwei  Mal  zu  St. -Benolt,  ein  Mal  zu  St. -Andre: 
ausserdem  erlebte  Pajot  1851  im  Mai  einen  Hagelfall  zu 
8t.-Denia. 

Auf  dem  Atlantischen  Ooean,   zwischen  Europa  und 
die  meisten  Hagel-  (Graupeln-)  Fälle  in 
bis  Februar  mit  Maximum  im  Ja- 


nuar vor,  wahrend,  nach  Beobachtungen  von  1860  bis 
1867  auf  374  Reisen  der  Nord-Deutschen  Lloyd  -  Dampfer 
in  den  Monaten  Juni  bis  August  niemals  Hagel  beobachtet 
wurde.  Am  häufigsten  treten  die  Hagelfälle  in  der  Länge 
zwischen  dem  60.  und  75.  Grade  westl.  v.  Gr.,  in  dem 
Gebiete  der  Nordostatürme,  vor. 


Stellen  wir  zunächst  die 
Beobachtungsreihen  zusammen: 

New  Bnuuviek,  M.  .  1807— 1867  Mittel  0,7,  Maxim,  im  Moait  Mira, 
Proridoiico.  B.  I.  .    .  1836-1849    „     1,1,     „      „     „  Mir», 


0.», 

o.«, 


Mirt, 
Min, 


Mal. 


Dudlej  Obrarrat.,  X.  Y.  1865— 1870  „ 

Washington,  Ark.  .    .  1840—1859  „ 

Cuba,  Inwl  .    .    .    .  1784-1854  „ 
Quateniala  (1420  V ,-  , 

hoch)   1857—1869  „ 

Nach  Olmstodt  kommen  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nord-Amerika  alle  Jahre  Hagelmaasen  vor,  die  grösser  sind, 
als  Hühnereier.  Sehr  heftige  Hagelfälle  erlebten  Montrose, 
Java,  1838;  Warren  und  Bemton,  N.  II.  1851;  New  York 
1853.  Crookshank  beobachtete  in  der  Union  Hagel 
mehreren  Zoll  Durchmesser,  die  allerdings  aus 
zusammengefroren  waren. 

In  Green  River  Country,  zu  Fort  Laramie  (-f  42°), 
2170  Meter,  zu  Fort  Halleck,  2380  Meter  über  dem  Meere, 
im  Terr.  Wyoming  sind  Gewitter  selten ,  meistens  aber 
von  Hagel  begleitet  (Collins). 

In  Californien  ist  (nach  R.  v.  Sohlagintweit)  Hagel  eine 
seltene  Erscheinung,  die  sich  aber,  wenn  sie  eintritt,  sehr 
oft  mit  grosser  Heftigkeit  äussert;  so  im  April  1870  zu 
Sacramento.  Nach  Hittel  fielen  im  Sacramento-Thale  meh- 
rere Mal  Hagel  von  mehr  als  Zollgrösse.  Der  grösate  be- 
kannte Hagelfall  fand  im  Mai  1856  im  Buttle-Creek- Distrikte 
(Shaster  Kreis)  Statt.  In  Californien  fällt  Hagel  nur  in  den 
Monaten  Februar  bis  Marz,  niemals  im  Sommer. 

Auf  den  Bermuda -Inseln  (-f- 32*)  kommt  mitunter 
8chnee,  seltener  aber  noch  Hagel  vor  (Bermuda,  by  a  field 
officier,  1857). 

Insel  Cuba.  AI.  v.  Humboldt  rechnet  für  diese  Insel 
in  15  bis  20  Jahren  Einen  Hagelfall.  Während  von  1784 
bis  1825  die  Hagelfälle  selten  waren,  mehrten  sie  sich  nach 
1828,  so  das«  jetzt  für  Havanna,  wie  unter  Cuba  oben 
schon  angegeben,  auf  je  zwei  Jahre  ein  Hagelfall  zu  rech- 
nen ist;  1849  hagelte  es  sogar  in  dem  einen  Jahre 
Mal  (Pocy). 

Auf  Jamaica  fiel  1828  im  Mai  zu  St. -Thomas 
1844  im  April  zu  Ste.-Croix  starker  Hagel;  im 
Falle  bis  Hühnerei-Grösse. 

Martinique.  Die  Angabe  Thibault  de  Chanvallon's,  dass 
seit  Gründung  der  Kolonie  (1635)  bis  1751  es  nur  ein 
Mal  auf  dieser  Insel  gehagelt  habe  (im  Jahre  1721),  hält 
Moreau-de-JonneB  für  übertrieben.    Die  Angabe  De  Chan- 

47* 
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vallon's  bezieht  sich  wohl  auf  St.-Pierre,  die  Hauptstadt 
der  Insel. 

In  Guatemala,  1480  Meter  hoch  gelegen,  hagelte  es  in 
den  Jahren  1857  bis  1859  fUnf  Mal  (Ann.  de  la  sex-, 
meteor.  de  la  Franc«).  In  dem  Dorfe  Samayac  bei  Chojoja 
(+15°,  westlich  von  Sololä)  erlebte  Bernouilli  1870  hef- 
tigen,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  fallenden  Ilagel.  Bernouilli 
sagt:  Dieses  Phänomen  ist  in  der  Tierra  caliente  (hier  etwa 
400  Meter  Uber  dem  Meere)  ziemlich  auffallend,  kommt 
aber  alle  Paar  Jahre  vor  und  gewöhnlich  zu  Ende  des 
Sommers;  doch  höre  man  nicht  von  so  bedeutendem  Hagel- 
falle, dass  er  wirklichen  Schaden  verursache. 

Caracas.  In  den  tieferen  Tropenländern  fallen  keino 
Hagel;  in  Caracas  (etwas  Uber  1000  Meter  hoch  gelegen) 
geschieht  diess  jedes  vierte  oder  fünfte  Jahr.  Man  hat  Bei- 
spiele, dass  Schioasen  in  tiefer  gelegenen  Thälern  fielen. 
Diese  Erscheinung  macht  jedes  Mal  einen  gewaltigen  Ein- 
druck auf  das  Volk.  Unter  600  Meter  Meereshöhe  sind 
hier  die  Hagelfälle  so  selten  wie  in  Europa  die  Meteor- 
steinfälle (AI.  v.  Humboldt).  In  der  Mission  Pararuma,  am 
oberen  Orinoco,  hagelte  es  nach  Roman  (Mittheilung  von 
Humboldt)  ein  Mal  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 

In  den  höheren  Regionen  der  Äquinoktial  -  Gegenden 
Amerika'«  sind  Hagel-,  namentlich  Graupelnfalle  bäufigfjlum- 
boldt).  Ulloa  erlebte  Hagel  am  Pichinoha,  Humboldt  1802 
in  5670  Meter  Höhe  am  Chimbortizo,  Boussingault  1831  in 
2890  Meter  Höhe  in  Riobamba,  Dr.  Reiss  1872  in  4000  Me- 
ter Höhe  am  Cotopaxi.  Nach  Th.  Wolf  kehren  in  den 
Pärnmos  (auch  Pajonal),  dem  3500  bis  4200  Meter  hoch 
gelegenen  WieaengUrtel  der  Cordiiieron,  die  Hagelschauer 
oft  täglich  mehrere  Male  wieder. 

In  Porto  Alegre  (—30*)  ist  nagel  häufig  (Hensel). 

la  Mendoza  ( — 32")  kommt  nach  Troas  Ilagel  häufiger 
vor  als  Schnee.  1855  erlebte  er  Hagel  im  April  und  No- 
vember mit  Körnern  wie  Hühnereier,  so  dass  in  einem  Mais- 
felde 50  Papageien  erschlagen  lagen. 

8an  Carlos  in  der  Argentinischen  Provinz  Santa  Fe 
wurde  1872  zum  ersten  Mal  seit  der  Gründung  (1859) 
von  Hagel  verwüstet  (Wild). 

Darwin  erzählt,  dass  in  den  Pampas  von  Süd-Amerika 
Hagelstürme  vorkommen,  bei  welohen  Apfel-grosae  Hagel 
Hirsche,  Strausse  und  andere  Thiere  tödten. 

Australien. 

Über  die  Hagelfälle  dieses  Continentes  und  der  Südsee- 
Inseln  fehlen  so  zu  sagen  alle  Nachrichten. 

In  Süd-Australien,  in  Melbourne,  Adelaide,  Heathoote, 
Echuca,  Swanhill  Ac.  kommen,  nach  Neumnyer,  namentlich 
im  Frühjahre  und  zu  Ende  des  Winters,  ausnahmsweise 
auch  im  Sommer  Hagelschläge  vor. 


Zu  Martendale  auf  Neu -Seeland  ist  nagelfall  häufig. 
1872  zählte  Marten  daselbst  24  nagel-  und  Graupelnfälle 
mit  dem  Maximum  von  7  im  Juli. 

Nach  Gräffe  kommt  auf  der  Insel  Samao  der  Schiffer- 
Inseln  ( — 14")  Hagel  nie,  auf  der  südlicheren  Insel  Tonga 
äusserst,  selten  vor. 

Hohe  Breiten. 

Nach  Scoresby  ist  auf  dem  Meere  im  hohen  Norden, 
nach  Mohn  Uberhaupt  im  hohen  Norden,  Hagelfall  selten. 
Schneegraupeln  scheinen  indessen  doch  öfter  vorzukommen. 
Palander  beobachtete  solche  in  der  Messel-Bai  »uf  Spitz- 
bergen (+80*)  in  den  Monaten  März  bis  Juni  (1873) 
zwei  bis  drei  Mal  im  Monat;  im  September  (1872)  Hagel- 
böen frafales  de  gröle)  und  im  Mai  und  Juni  kleine  Hagel- 
körner (petita  grains  ronds). 

Auf  der  Bären -Insel  (-(-75*)  beobachtete  Tobiesen 
(August  1865  bis  Juni  1866)  nur  ein  Mal,  am  6.  Februar, 
Hagel. 

In  Grönland  fallen  an  der  Westküste  häufig  Graupeln, 
wie  schon  Ginge  zu  Godhaab  (+64*)  um  1786  beobach- 
tete. An  der  Ostaeit«  Grönlands  erlebte  Kofdewey  auf  der 
Sabine- Insel  (+  74.5  :  im  Herbste  1869  ein  Mal  Hagel 
bei  Nordwind  und  Hegemann  auf  seiner  Bootfahrt  um  die 
Südspitze  von  Grönland,  Anfangs  Juni  1870,  bei  Hlnidlek 
(4-61*)  Hagelböen. 

An  den  Nordküsten  Enropa's  sind  Graupeln-  und  selbst 
Hagelfälle  schon  weniger  selten.  1869  wurde  zu  Vardö 
(4-70°)  vier  Mal,  zu  Bodo  (4-67°)  1871  fünf  Mal  nagel 
beobachtet.  Für  beide  Orte  wurden  die  meisten  Fälle  in 
den  Monaten  März  bis  Mai  beobachtet.  Noch  Weaselowski 
fallen  an  den  Küsten  des  Weissen-  und  Polar-Meeres  häu- 
figer Hagel  (Graupeln)  als  in  den  südlicheren  Theilen  Buss- 
lands. Wie  oben  angeführt,  erlebte  L.  v.  Buch  (1810) 
zu  Altenfjord  (4-  70*)  und  zu  Kängis  (4-67°)  Hagelfalle 
und  eben  so  Aubel  (1869)  an  dem  Flüsschen  Tschisha  in 
Kanin  (4-67°). 

Überblicken  wir  nun  unsere  Zusammenstellungen,  so 
genügen  dieselben  zwar  nicht,  um  grosse  Details-Studien 
daran  vornehmen  zu  können ,  da  kaum  für  einzelne  klei- 
nere Ländergebiete  die  Verbreitung  des  Hagels  in  einzelnen 
beschränkten  Bezirken  sich  nachweisen  lässt  (wie  z.  B.  für 
dos  Rhöne- Departement ,  Württemberg,  Kämthen);  sie  ge- 
nügen aber,  um  einen  vollständigeren  Überbliok  über  die  Art 
des  Auftretens  der  Hagelerscheinung  zu  erhalten,  als  diess 
bisher  möglich  gewesen. 

Vor  Allem  ersehen  wir,  dass  Hagelbildungen  überall 
vorkommen ,  wo  der  Wasserdampf  der  Atmosphäre  sich  in 
grösseren  Mengen  als  Regen  oder  Schnee  niederschlägt : 
dass  entsprechend  diesen  Niederschlagsmengen  die  Hagel- 
erscheinungen  ab-  oder  zunehmen,  wie  wir  am  bestimm- 
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für  tu 

nach  Osten,  mit  abnehmenden  Regenmengen  anch  die  Hagel- 
fälle  seltener  werden.  Femer  ersehen  wir ,  das»  mit  ab- 
nehmender Breite  und  mit  der  Höhe  die  Graupeln  zu-,  die 
eigentlichen  Ilagelbildungen  abnehmen ,  während  die  Zahl 
der  Uogelfällü  mit  grossen  Römern  gegen  den  Äquator 
hin  zunimmt.  Da  aber  in  den  Niederungen  der  Tropen 
Hagel  weniger  bekannt  ist,  so  gehören  dio  Gebiete  der 
meisten  und  namentlich  schädlichen  Flagelbildungen  den 
mittleren  Breiten  an,  während  in  hohen  und  niederen  Brei- 
ten Hagelfälle  mit  grossen  Körnern  nur  ausnahmsweise,  aber 
bestimmt  vorkommen,  wie  an  verschiedenen  Stellen  oben 
gezeigt  wurde.  Somit  scheint  keine  Gegend,  in  der  über- 
haupt grössere  Regenmengen  fallen ,  gegen  Hagelfall  voll- 
kommen sicher  zu  sein,  wenn  nur  die  Fallhöhe  genügt, 
um  die  Hagelmassen  zur  Ausbildung  gelangen  zu  lassen. 
Da  in  hohen  Breiten  und  in  hochgelegenen  Ländertheilen 
(Berge  Hochebenen)  oder  im  Wintor  auch  in  mittleren 
Breiten  die  vertikalen  Entfernungen  bis  zu  den  Atmosphä- 
renschichten mit  Temperaturen  unter  Null  Grad  nur  gering 
sind,  so  werden  die  im  gefrorenen  Zustande  fallenden  Nie- 
derschläge mehr  Schnee-  oder  Graupelmaasen  als  Hagel- 
massen sein  müssen,  während  in  mittleron  und  niederen 
Breiten ,  namentlich  im  8ommer  jene  Entfernungen  gross 
genug  sind ,  um  die  Bildung  grosser  Hagelkörner  zu  ge- 
statten. In  den  Tropen  werden,  bei  der  grossen  Höhe  der 
warmen  Luftschicht,  alle  kleineren  Hagelkörner  während  des 
Falles  wieder  schmelzen,  wodurch  auf  den  Bergen  Hagol- 
fälle  vorkommen  oder  nur  ausnahmsweise  das  Tiefland  von 
Hagel  zu  leiden  hat.  Nördlich  und  südlich  der  Calmen- 
zone  werden  die  Hagelfälle  bald  häufiger  und  emichen  dos 
Maximum  zwischen  dem  40.  und  60.  Breitengrade. 


Ausser  der  Menge  der  Niederschläge  und  der  Fallhöhe 
sind  für  die  Vertheilung  der  Hagelfälle  noch  entscheidend 
dio  Luftströmungen  und  die  Gestaltung  der  Landmassen. 
Für  kleinere  Bezirke  auf  den  Continenten  sind  sehr  be- 
stimmend  für  den  Ort  des  Niederfallens  der  Hagelmassen 
die  Terrain  -  Bildungen ,  die  Höhe,  die  Lage  der  Gebirge, 
die  Richtung  und  Form  der  Thäler  &c,  wie  in  Vorher- 
gehendem mehrfach  augedeutet  .  Da  die  Boden  beschaffen- 
heit,  der  Erwärmung  des  aufsteigenden  Luftstromes  halber, 
ebonfalls  von  Einfluss  auf  die  Hagelbildung  sein  muss,  so 
erklärt  sich  auch  ein  gewisser  Schutz  gegen  Hagelverhee- 
rung durch  grosse  Waldungen,  die  der  Windrichtung,  in 
welcher  die  Hagelwetter  auftreten,  entgegenliegen.  Die 
Wirkung  wird  aber  nur  eine  sekundäre  sein  können,  wie 
auch  die  Erfahrung  lehrt.  Hagelfälle  in  Waldungen  sind 
nicht  selten,  sie  finden  nur  weniger  Beachtung,  da  der  Hagel- 
fall selbst  denselben  nur  untergeordnet  schadet.  Ch.  Grad 
(in  Climat  de  l'Alsace)  thoilt  mit,  dass  er  nicht  nur  in  den 
Vogosen  und  anderen  Gebirgen  Hagel  in  Wäldern  fallen 
sah,  sondern,  dass  die  Förster  im  Tbale  von  Liepore  ihm 
versicherten,  dass  innerhalb  der  an  den  Berghalden  gele- 
genen Forsten  kein  Getreide  gebaut  werden  könne,  weil  es 
jedes  Jahr  verhagelt  werden  würde.  Der  scheinbare  Schutz 
der  Waldungen  wird  demnach  wesentlich  verursacht  durch 
die  Lage  der  Waldungen.  Das  Verhageln  einzelner  Gegen- 
den noch  dem  Abholzen  eines  nahe  gelegenen  Waldes  er- 
klärt sich,  unserer  Ansioht  nach,  einfacher  durch  periodi- 
schen Wechsel  der  Häufigkeit  und  Richtung  der  Hagel- 
wetter. Aufklärung  aller  der  noch  herrschenden  Räthsel 
und  Lösung  praktischer  und  wissenschaftlicher  Fragen  der 
Hagelerscheinung  vermag  nur  eine  vollkommenere  Statistik 
der  letzteren  zu  geben. 


Die  jüngsten  Forschungen  im  See'ngebiet  des  äquatorialen  Ost -Afrika, 
von  Young,  Gessi,  Stanley,  1874/6. 


(K«bit  Kart«,  s.  TtM  SO.) 


„Zwei  Objokte  sind  es",  so  schrieben  die  „Geogr.  Mitth." 
vor  21  Jahren  (Jahrg.  1855,  S.  41),  „die  im  Innern  Afri- 
ka's,  südlich  vom  Äquator,  während  der  letzten  zehn  Jahre 
besonders  Epoche  gemacht ,  die  Aufmerksamkeit  aller  Rei- 
senden und  Geographen  auf  sich  gezogen  und  so  zu  sagen 
zwei  Centraipunkte  gebildet  haben,  um  die  sich  alle  übrigen 
Entdeckungen  und  Untersuchungen  hemmlagerten.  Wir 
meinen  den  grossen  See  Nyassa  oder  Nyossi,  der  so  lang 
sein  soll,  als  das  ganze  Adriatischo  Meer  oder  dio  Ostsee 
zwischen  Stettin  und  den  Aland  -  Inseln,  —  und  den  See 

Den  gewaltigen 


Nyassa- See  hat  noch  nie  ein  Europäer  gesehen,  sondern 
man  hat  seine  Existenz,  Loge  und  Grösse  von  den  Aus- 
sagen der  Eingeborenen  hergeleitet,  und  wenn  man  seine 
lang  gestreckte,  etwas  wellige  Form  so  auf  den  Karten 
heraustreten  sieht,  könnte  er  Reminiscenzen  an  das  grosse 
mytterium  des  »Oceans  —  die  Seeschlange  —  erwecken." 
Derselbe  Jahrgang  der  „Geogr.  Mitth."  bringt  dann  auf 
Seit«  233  noch  genauere  Nachricht  Uber  das  vermuthete 
enorme  Binnenmeer,  „das  sich  von  '/a*  N.  Br.  bis  zu 
13J«  S.  Br.  und  von  21"  bis  33*  0.  L.  v.  Paris 
dehnt   und   den  Namen  Ukerewe 
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Uniamesi  trägt ;  der  südwestlichste  schmale  Ausläufer  heisst 
Niassa". 

Vorgleichen  wir  diese  Schilderung  und  die  entsprechende 
Karte  („Geogr.  Mitth."  1856,  Tafel  1),  auf  der  dieser  nach 
den  Erkundigungen  der  Deutschen  Missionäre  Erhardt  und 
Rebmann  construirto  See  dargestellt  ist ,  mit  der  unserem 
heutigen  Hefte  neigegehenen  Karte  des  äquatorialen  Afrika, 
so  Ubersehen  wir  mit  Einem  Blicke  einen  Fortschritt  geo- 
graphischer Erkenntnis  während  der  verflossenen  beiden 
Jahrzehnte,  wie  er  uns  in  gleicher  Grossartigkeit  auf  keinem 
anderen  Theile  der  Erde  entgegentritt:  Dieses  enorme 
Ländergebiet,  in  welchem  rudern  der  interessanteste  Punkt 
der  Afrikanischen  Geographie,  die  Nilquell- Frage ,  unserer 
Erkenntnis«  harrte,  ist  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  von 
gänzlicher  Unbekanntheit  zu  immer  zuvorlässigerer  Dar- 
stellung auf  unseren  Karten  gelangt  und  kann  jetzt  als  in 
seinen  Grundzügen  sicher  erkannt  gelten.  Im  Jahre  1858 
entdecken  Speke  und  Burton  den  Tanganjika,  in  demselben 
Jahre  findet  Speke  den  Ukerewe,  1859  erreicht  Living- 
stone  das  Südufer  und  fast  gleichzeitig  Roscher  das  Ost- 
ufer des  Nyassa,  1864  entdeckt  Baker  den  Mwutan  —  du 
hypothetische  Binnenmeer  löst  sieb  in  eine  Reihe  von 
grossen  See'n  auf!  In  rascher  Folge  bringt  uns  dann  die 
jüngste  Zeit  genauere  Kenntniss  über  die  vier  HaupUee'n, 
Uber  ihren  Umfang,  ihre  Stellung  zu  den  grossen  Afrika- 
nischen Flussgebieten,  also  namentlich  Uber  ihr  Verhältnis« 
zur  Nilquell-Frage;  jeder  der  See'n  wird  umfahren:  Gassi, 
Stanley,  Cameron,  Yonng  sind  die  ersten  Forscher,  denen 
eine  solche  See  -  Umschiffung  auf  dem  Gebiete  des  schwar- 
zen Erdtheils  gelingt.  Von  Norden  her  tragen  Europäer 
und  Europäisch  geschulte  Ägypter  das  Banner  des  Khedive 
immer  weiter  in's  Innere  hinein;  von  Süden  aus  nehmen 
Schottische  Missions-Geseilschaften  das  See'ngebiet  in  An- 
griff, um  den  Lebren  des  Evangeliums  den  Weg  zu  ebnen 
und  den  Sklavenhandel  in  seinem  Hauptherde  zu  be- 
kämpfen. So  arbeiten  Halbmond  und  Kreuz  gemeinsam  im 
Dienste  unserer  Wissenschaft,  denn  den  Spuren  beider 
folgt  die  geographische  Erforschung. 

Interessant  ist  ein  Vergleich  mehrerer  Karten  Uber 
dieses  Gebiet,  welche,  dem  Fortschreiten  unserer  Erkennt- 
niss  folgend,  den  jeweiligen  Standpunkt  unseres  Wissens  in 
verschiedenen  Zeiträumen  zur  Darstellung  bringen.  Stellen 
wir  beispielsweise  einmal  die  in  den  „Geogr.  Mitth."  ent- 
haltenen Karten  Tafel  1,  1856;  Tafel  15,  1859;  Tafel  10, 
1863;  Seite  385,  1865,  und  unsere  heutige  Karte  zusam- 
men, so  erhalten  wir  eine  treffliche  Dlustration  zu  den  vor- 
stehenden Zeilen.  Das  ehemals  vermuthete  Binnenmeer 
sollte  einen  Flächenraum  von  nicht  weniger  als  ca.  13.600 
geogr.  Quadrat-Meilen  bedecken  (das  ganze  Deutsche  Reich 
hat  9818  Q.-Meilen);  auch  jetzt,  nach  der  Zerlegung  dieses 


ngebiet  des  äquatorialen  Ost -Afrika. 

„Binnenmeeres  von  Uniamesi"  in  ein  ausgedehntes  See'n- 
gebiet, gehört  doch  jeder  einzelne  der  vier  Hauptsee'n  noch 
zu  den  grossen  See'n  der  Erde.  Eine  nach  der  diesem 
Hefte  beigegebenen  Karte  durch  Herrn  B.  Trognitz  vor- 
genommene planimetriache  Inhaltsberechnung  ergab  folgende 
abgerundete  Werlhe:  Nyassa:  763  geogr.  Q.-Meilen  (Provinz 
Sohlesien:  732  Q.-Meilen);  Tanganjika:  689  geogr.  Q-Mei- 
len  (Provinz  Hannover:  699  Q.-Meilen);  Ukerewe  (ohne  die 
Inseln):  1257  Q.-Meilen  (Königreich  Bayern,  ohne  Rhein- 
bayern: 1270  Q.-Meilen),  Mwutan:  314  Q.-Meilen  nach  der 
von  Gessi  angenommenen  Gestalt ,  374  mit  der  hypotheti- 
schen Sud-Fortsetzung  (Provinz  Westfalen  367  Q.-Meilen). 

1.  Young's  Umschiffung  des  Nyassa  -  Soe'a. 

Die  erst«  Anregung  zu  der  erfolgreichen  Young'schen 
Expedition  verdanken  wir  einem  alten  Gefährten  Living- 
stone's, dem  Dr.  James  Stewart,  welcher  einst  den  grossen 
Reisenden  auf  dem  Schire  begleitete.  Auf  dessen  Ver- 
anlassung trat  eins  Anzahl  von  Vertretern  verschiedener 
Schottischer  Missions-Geseilschaften  zusammen,  um  Uber  die 
Art  und  Weise  zu  berathen,  wie  man  das  Andenken  ihres 
berühmten  Landsmannes  auch  auf  dauerndere  Weise  ehren 
könne,  als  durch  ein  Monument;  und  so  bildete  sich  das 
„United  Sootch  Missions  Committee".  Man  erbat  sich  dann 
den  Rath  eines  anderen  Reisegenossen  Livingstone's ,  des 
Lieutenant  Voung,  der  seine  Meinung  dahin  abgab,  dass 
durch  die  Errichtung  einer  Missions-Station  am  Nyassa  und 
den  ständigen  Aufenthalt  eines  Dampfers  auf  diesem  See 
für  die  Kulturverbreitung  unter  den  Negern  ein  wirksames 
Mittel  gefunden  und  so  Livingstone's  eigenster  Herzens- 
wunsch erfüllt  werden  würde.  Das  Comite*  nahm  diesen  Vor- 
schlag an,  die  Mittel  zur  Ausrüstung  einer  derartigen  Mission 
wurden  beschafft  und  Young  mit  der  Leitung  des  Unter- 
nehmens betraut.  Um  eine  Hauptschwierigkeit,  die  Katarakte 
des  Schire,  zu  überwinden,  wurde  ein  zerlegbarer  Dampfer 
gekauft,  der  „Ilala",  welcher  aus  Stahlplatten,  von  denen 

In  der  Person  des  Lieutenant  Young  war  für  die  Expe- 
dition eine  höchst  geeignete  Kraft  gewonnen.  Young  hatte 
vor  Jahren  auf  dem  Britischen  Kreuzer  „Gorgon"  an  der 
Afrikanischen  Ostlcüste  gedient.  Wegen  seines  Eifers  und 
seiner  Tüchtigkeit  wurde  er  dann  später  Livingstone  bei- 
gegeben und  begleitete  denselben  auf  dessen  Zambesi-Fahrt, 
wobei  er  sich  die  Achtung  aller  seiner  Reisegefährten  er- 
warb. Im  J.  1867  wurde  er  beauftragt,  nähere  Nachrichten 
über  die  von  Livingstone's  Tode  cirkulirenden  Gerüchte  ein- 
zuholen, und  erfüllte  diese  Aufgabe  mit  Eifer  und  Erfolg. 

Wir  haben  schon  im  7.  Hefte  dieser  Zeitschrift  vor- 
läufige Mittheilungen  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Ex- 
pedition   gemacht,   über  den   glücklichen  Transport  des 
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„Ilala"  an  den  Katarakten  dea  Schire  vorüber,  über  die 
Errichtung  einer  Station  am  Kap  Maclear  und  den  befrie- 
digenden Gesundheitsstand  der  Mitglieder  berichtet  und  die 
bisherigen  geographischen  Leistungen  hervorgehoben  :  diesen 
aus  Briefen  de«  Mission»  -  Arztes  Dr.  Law*,  des  Missionars 
Henderson  und  des  Lieutenant  Young  entnommenen  Nach- 
richten lassen  wir  noch  einige  Angaben  aus  einem  Briefe  des 
Letzteren  nachfolgen,  d.  d.  Lake  Nyassa  19.  Febr.  1876  ')■ 

„  Der  Nyassa -See  nimmt  zahlreiche  Flüsse  auf, 

unter  denen  aber  keiner  auf  grössere  Strecken  hin  schiffbar 
ist;  am  Nordende  fliesst  ein  Strom,  den  die  Eingeborenen 
Revoma  nennen  ,  au»  dem  See.  Als  wir  dessen  sumpf- 
umgebene Mündung  untersuchen  wollten,  wurde  das  Schiff 
von  einem  fürchterlichen  Sturme  erfasst;  wir  mussten  die 
ganze  Nacht  vor  Anker  liegen  und  die  erste  Gelegenheit 
benutzen,  in  See  zu  gehen ;  jede  Minute  erwartete  ich,  dass 
der  „Ilala"  an's  Ufer  geschleudert  werden  würde ,  wo  wir 
dem  mörderischen  Stamme  der  Mizitu  in  die  Hände  ge- 
fallen wären.  Wir  hatten  die  für  eine  solche  Reise  un- 
gunstigste Jahreszeit  gewählt.  Ich  Ubersende  Ihnen  eine 
rohe  Skizze  des  See's ,  die  dessen  Erstreckung  einigor- 
maasson  veranschaulichen  wird;  in  einigen  Monaten  denke 
ich  zurückzukehren  und  werde  dann  die  näheren  Details 
geben  können. 

Die  Scenerie  der  Uferlandschaften  ist  meist  eine  Uberaus 
grossartige. 

Ich  besuchte  sämmtliche  Stationen  der  Arabischen  Skla- 
venhändler; schon  der  blosse  Anblick  meines  Dampfers 
jagte  die  Araber  in  Schrecken.  Gegenwärtig  vermitteln 
fünf  Dhaus  den  Sklavenhandel  auf  dem  Nyassa.  Im  Süden 
und  Westen  ist  die  Bevölkerung  um  die  Sitze  der  Häupt- 
linge concentrirt.  Die  Häuptlinge  führen  mit  den  Stämmen 
deB  westlichen  Innern  Kriege,  um  die  Gefangenen  den  Ara- 
bern als  Sklaven  zuführen  zu  können.  Ich  bin  der  festen 
Überzeugung,  dass  ein  Dutzend  entschlossener  Engländer 
mit  einem  dem  unsrigen  ähnlichen  Schiffe  und  einigen 
Ballen  Calicot  dem  ganzen  hiesigen  Menschenhandel  ein 
Ziel  setzen  wUrde.  Die  Araber  sind  durch  die  Nachricht 
von  der  Ankunft  eines  Englischen  Dampfers  derart  in 
Furcht  versetzt,  dass  seit  einem  vollen  Monate  keine  Sklaven 
mehr  über  den  See  geführt  sind ;  und  auf  Meilen  hin  hat 
in  der  Umgebung  unserer  Station  die  Sklaverei  aufgehört, 
weil  sich  kein  Araber  in  die  Nähe  wagt. 

Bis  zur  Mitte  des  Jsnuar  haben  wir  wenig  Regen  ge- 
habt und  kein  Steigen  des  Seespiegels  bemerkt,  nur  am 
Nordende  des  Nyassa  fielen  kolossale  Regengüsse. 

8ollte  ich  lange  genug  hier  bleiben,  so  werde  ich  in 
der  günstigeren  Jahreszeit  eine  genauere  Aufnahme  des 


•)  8.  Pn*«dJx.«>  Hot.  Gaogr.  3««..  Vol.  XX,  1876,  p.  4SI. 


See's  machen ;  bis  jetzt  haben  wir  immerfort  mit  Stürmen 
zu  kämpfen  gehabt.  —   —  " 

Die  bisherigen  Hauptresultate  des  Unternehmens  in  geo- 
graphischer Beziehung  lassen  sich  also  kurz  dahin  zu- 
sammenfassen: Erkenntniss  der  wahren  Gestalt  des  See's 
durch  Umfahrung  seiner  nicht  weniger  als  800  Miles  langen 
KUstenliuie  und  Entdeckung  eines  imposanten  Gebirges  am 
Nordost-Ufer;  hinsichtlich  des  von  Young  erwähnten  nörd- 
lichen Ausflusses  Revoma  erscheint  es  angemessen,  auf  ge- 
nauere Nachricht  zu  warten ,  ehe  wir  denselben  definitiv 
in  unsero  Karto  ointragon.  Bisher  hatte  man  bekanntlich 
den  Nyassa  bedeutend  weiter  südlich  sein  Nordende  er- 
reichen lassen,  denn  Niemand  hatte  bis  jetzt  das  nördliche 
Ufer  erreicht.  Roscher  fiel  1859  am  östlichen  Gestado  dea 
See's  als  Opfer  seines  Forschungseifers,  und  Livingstone 
kam  bei  seinem  viermaligen  Besuch  noch  nicht  bis  zum 
11°  SUdl.  Br.  In  England  knüpft  man  an  den  bis 
jetzt  glücklichen  Verlauf  des  Unternehmens  grosse  Hoff- 
nungen auf  Unterdrückung  des  Sklavenhandels,  den  man 
in  den  Nyassa  -  Landen  an  einer  seiner  Hauptwurzeln  zu 
fassen  gedenkt.  Nach  Young  ist  das  Klima  der  ja  in  be- 
trächtlicher Meereshöhe  gelegenen  Uferlandschaften  Euro- 
päern vollkommen  zusagend,  und  stände  somit  der  Einrich- 
tung eines  legitimen  Handels,  mit  dem  man  dem  Menschen- 
handel ein  Paroli  bieten  könnte,  von  dieser  8eite  nichts 
im  Wege. 

Der  glückliche  Beginn  dor  Mission  Livingstonia  hat  zur 
Nachahmung  gereizt  Die  Schottische  Landeskirche  sendet 
eine  ansehnliche  Expedition  aus,  die  ein  treffliches,  aus 
Stahl  gebautes  Segelschiff  mitführt,  um  eine  neue  Station 
am  Nyassa  zu  gründen,  und  die  Schottische  Frei -Kirche 
giebt  dieser  Gesellschaft  mehrere  Freiwillige  mit.  Eine 
neue  Expedition  ist  ferner  von  Herrn  H.  B.  Cot  rerill  orga- 
nisirt,  dem  Sohne  des  gegenwärtigen  Bischofs  von  Edin- 
burgh, um  zwischen  Livingstonia  und  den  Stämmen  der 
See-Ufer  und  des  Innern  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen; 
auch  diese  Expedition  wird  dem  Nyassa  ein  neues  Stahl- 
Boot  zuführen. 

Wir  entnehmen  einem  Berichte  der  Times  vom  29.  Au- 
gust d.  J.,  d.  d.  Port  Elizabeth,  24.  Juli,  folgende  Notizen 
Uber  diese  neuen  Unternehmungen:  „Die  Mitglieder  der  zur 
Unterstützung  der  Young'schen  Mission  abgesandten  Expe- 
dition sind  seit  ihrer  Ankunft  hierselbst  in  eifriger  Thätig- 
keit.  Sie  trafen  hier  den  Urheber  des  Planes,  Rev.  Dr.  Ja- 
mes Stewart,  dessen  Erfahrung  und  Beistand  ihnen  von 
grossem  Nutzen  sein  wird.  Morgen  werden  sie  mit  dem 
Schwedischen  Dampfer  „Ansgarius"  die  Reise  fortsetzen. 
Dr.  Stewart  hat  sich  bereit  erklärt,  zugleich  zwei  andere 
Reise-Gesellschaften  bis  zum  Nyassa  unter  seine  Leitung 
zu  nehmen.  Die  eine  besteht  aus  dem  Dr.  Thomas  Thornton 
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Maoklin,  einem  jungeu  Arzto ,  der  sich  in  arktischen  For- 
schungen Erfahrung  gesammelt  hat,  und  fünf  anderen  Mit- 
gliedern der  „Church  of  Scotland  Lake  Nyassa  Mission"; 
diese  Herren  wollen  sich  in  ziemlicher  Entfernung  von 
Livingstonia  niederlassen  und  zugleich  das  Evangelium  pre- 
digen und  Handelsbeziehungen  mit  den 


Nyassa  anknüpfen.  Üie  zweite  Expedition  besteht  nur  aus 
Mr.  H.  Bertram  Cotterill  und  Mr.  Simons,  einem  Assistenten 
des  Professors  Tennant ;  sie  beabsichtigen ,  mit  dem  kleinen 
Dampfer  „Herga"  den  See  zu  befahren  und  ebenfalls  den 
Versuch  zur  Anknüpfung  eines  friedlichen  Handels  zu 
machen ;  ein  Seemann  von  der  Royal  Navy  wird  ihr  Schiff 
leiten.  Dr.  Stewart  ist  von  der  Miasions-Station  Lovedale 
in  Alice  herbeigereist,  um  die  Leitung  der  Ankömmlinge 
zu  Ubernehmen,  und  hat  sich  auf  eine  längere  Abwesenheit 
eingerichtet  Vier  der  eingeborenen  Schüler  seiner  Missions- 
Anstalt  werden  ihn  nach  Livingstonia  begleiten.  Man  er- 
wartet, dass  der  „Ansgarius"  den  /Sambesi  in  etwa  drei 
Wochen  erreichen  werde ;  nach  der  Landung  mögen,  Dr.  Ste- 
warts Annahme  zufolge,  noch  wenigstens  circa  sechs  Wochen 
durch  den  ersten  Theil  der  Reise  beansprucht  werden  und 
vielleicht  noch  mehr,  ehe  man  den  Nyassa  erreicht.  Nach 
der  Ankunft  am  See  wird  Mr.  Henderson,  der  bereits  in 
Livingstonia  weilt,  Dr.  Macklin's  Oesellschaft  gegen  200  Miles 
fort  an  das  nordöstliche  Ufer  führen,  Mr.  Cotterill  wird 
seine  Handelsunternehmungen  beginnen;  Rev.  Dr.  Black, 
einer  der  Begleiter  Stewart's,  nimmt  den  Platz  des  zurück- 
kehrenden Dr.  Laws  ein;  Lieutenant  Young  wird  noch 
einige  Zeit  verweilen.  Das  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiton  hat  Herrn  Cotterill  benachrichtigt ,  dass 
die  Portugiesische  Regierung  ihre  Bohörden  im  Mozambique- 
Gebiete  angewiesen  hat,  ihn  zu  unterstützen  und  zu  be- 
schützen und  ihm  zollfreie  Einfuhr  zu  gestatten.  Li  Port 
Elizabeth  bat  man  durch  gusammolte  Beiträge  zwei  Ein- 
geborene ausgerüstet,  einen  Basuto  und  einen  Mutabele, 
die  sich  Mr.  Macklin  anschliessen  werden ,  dem  sie  wegen 
der  nahen  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen  mit  manchen  der 
im  Norden  des  /Sambesi 


2.  Gessi's  Befahrung  des  Mwutan  Naige. 

Am  29.  April  d.  J.  übersandte  Oberst  Gordon,  der 
Gouverneur  der  neuerdings  dem  Khedive  unterworfenen 
Gebiete  am  oberen  Weissen  Nil,  auf  telegraphischem  Wege 
dem  General  Stone- Pascha  in  Cairo  die  erste  Nachricht 
von  der  glücklich  vollführten  Bofahrung  der  letzten  noch 
unbekannten  Nilstrecke  und  des  Mwutan  Nzige  durch  den 
Ingenieur  Romolo  GessL  Die  „Geogr.  Mitth."  haben  im 
7.  Hefte,  S.  266  ff.,  den  Wortlaut  dieser  interessanten  De- 
mitgetheilt,  und  darauf  hingewiesen,  wie  nun, 


dem  1871  die  Nicht -Existenz  eines  nördlichen  Ausflusses 
des  Tanganjika  zum  Mwutan  nachgewiesen,  1874  derTangao- 
jika  durch  die  Entdeckung  des  Lukuga  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit in  das  Congo-Gebiet  gewiesen,  in  demselben 
Jahre  der  Zusammenhang  des  Mwutan-See's  mit  dem  Uke- 
rewe-See  durch  den  Somerset -Nil  festgesteüt  und  endlich 
1875  die  Darstellung  des  Ukerewe  als  eines  einheitliehen 
grossen  See's  bestätigt  war  —  wie  nach  diesen  wichtigen 
Fortschritten  in  der  Klarung  der  Nilquell -Frage  nur  noch 
die  nun  von  Gessi  vollführte  Leistung  übrig  blieb,  um  die 
Richtigkeit  der  Annahmen  Speke's  zu  bestätigen.  Jetzt 
liegen  Uber  diese  so  bedeutungsvolle  Fahrt  zwei  Briefe 
Gessi's  vor,  d.  d.  Kerri,  5.  Mai  1876,  an  die  Präsidenten 
der  Pariser  und  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft 
gerichtet '). 

Gessi  hatte  von  dem  Gouverneur  Oberst  Gordon  den 
Befehl  erhalten,  die  unbekannte  Strecke  des  Weissen  Nil, 
zwischen  Dufli  und  dem  Mwutan,  zu  erforschen,  Magungo 
aufzusuchen,  den  Ägyptischen  Truppen  im  Osten  des  See's 
Aufträge  zu  Uberbringen  und  endlich  den  See  zu  umfahren. 
Zwei  eiserne,  30  Fuss  lauge  Barken  wurden  ihm  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  als  Kutter  getakelt.  Trefflich  aus- 
gerüstet trat  er  am  7.  März  mit  einer  Bemannung  von 
18  Matrosen  und  12  Soldaten  die  Reise  an.  Der  Nil  zeigte 
sich  auf  der  ganzen  164  Engl.  Meilen  langen  Strecke  zwi- 
schen Dufli  und  dem  See  als  ein  mächtiger,  tiefer  und 
überall  schiffbarer  Strom,  mit  einer  Breite  von  stellen  weis 
über  700  Yards.  Nach  zwei  Dritteln  des  Weges  von  Dufli  auf- 
wärts  zweigt  sich  ein  ansehnlicher  Strom,  mit  einer  Breit« 
von  200  Yards  und  sehr  starker  Strömung,  nach  Nordnord- 
west ab  und  flieest,  wie  die  Eingeborenen  sagen,  weit  in's 
Innere  hinein.  Gordon  hält  diese  Abzweigung  für  den 
Jei,  der  nach  Petherick  in  den,  unter  7*  20'  N.  Br. 
in  den  Weissen  Nil  mundenden  Bahr  Djemit  flieest,  viel- 
leicht auch,  wie  Marno  annimmt,  der  Oberlauf  dea  von 
Schweinfurth  berührten  Nam  Röhl  ist.  Die  dicht  bevölkerten 
Uferlandschaften  sind  schön  und  erzeugen  mannigfache  Pro- 
dukte, wie  Hirse,  Sesam,  Bananen,  Honig,  Tabak,  Bohnen  4c. 
Uberaus  gross  ist  der  Viehreichthum ,  wie  denn  Uberhaupt 
die  Bewohner  sich  eines  auffallenden  Wohlstandes  zu  er- 
freuen scheinen.  Als  Kleidung  dienen  Antilopen-  oder 
Ziegenfelle.  Die  Regenzeit,  ungünstiger  Wind  und  die 
widrige  Strömung  machten  es  unmöglich,  vor  dem  18.  Marz 
die  AusmUndung  des  Nils  aus  dem  Mwutan  zu  erreichen; 
hier  warf  Gessi  wegen  der  Äquinoktial-  Stürme  am  Nord- 
ufer des  See's  Anker,  um  einen  günstigen  Wind  zur  Über- 
fahrt nach  Magungo  abzuwarten. 

Am  20.  März  wagte  er  die  Überfahrt,  da  ihn  das  ruhige 


')  8.  Baustil,  de  Ii  Socict.-  d«  Uk.gr.,  Pari»,  1876,  p.  63?  M<1 
Tae  AÜi«a*«aiu,  1876,  No.  »6*6,  p.  181. 
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Aussehen  de»  See's  auf  gute«  Wetter  hoffen  lies«;  aber  in 
der  Nähe  der  gegenüberliegenden  Küste  empfing  ihn  ein 
heftiger  Landwind ,  der  eine  Landung  unmöglich  machte. 
Mehr  und  mehr  nahm  die  Gewalt  des  Winde*  zu ,  der  See 
wurde  unruhig  und  das  sandige  Ufer  zeigte  keine  Stelle 
zum  Anlegen.  Erst  nachdem  die  Boote  35  bia  40  Meilen, 
vor  dem  Winde  fahrend ,  zurückgelegt  hatten ,  entdeckte 
Gessi  einen  Landvorsprung ,  der  wohl  ein  Obdach  in  der 
stürmischen  Nacht  bieten  konnte;  aber  Tauaende  von  Wil- 
den, Leute  seine«  Gegner*  Kaba-Rega,  hatten  das  Land 
besetzt  und  rüsteten  sich  zum  kriegerischen  Empfang.  Die 
Ägypter  muasten  daher  ihre  Fahrt  fortsetzen  wobei  ihnen 
die  Eingeborenen  zu  Hunderten  am  Ufer  folgten,'  in  der 
Hoffnung,  das*  die  Boote  doch  früher  oder  spater  an  den 
Strand  geworfen  werden  würden.  Als  jene  endlich  die  Ver- 
folgung aufgaben,  ging  Geesi  in  einer  hufeisenförmigen 
Einbuchtung  vor  Anker.  Aus  allen  Himmelsrichtungen 
lösten  sich  die  Sturme  ab;  um  3  Uhr  Morgens  rias  sich 
der  Anker  de«  Geasi'scben  Bootes  loa,  da  er  in  dem  un- 
ruhig bewegten  Sande  nicht  gefaast  hatte:  die  Harke  wurde 
an's  Ufer  geworfen  und  aofort  füllte  sie  sich  mit  Waaser; 
fast  alle  Vorräthe  gingen  verloren,  nur  die  schwereren 
Gegenstände  blieben  auf  dem  Boden  des  Schiffes  zurück. 
Die  Lage  war  ziemlich  kritisch,  denn  einmal  befanden  sich 
Tuusende  von  Wilden  in  der  Nähe,  und  ferner  waren  alle 
Lebensmittel ,  bis  auf  gesalzenes  Fleisch ,  von  den  Wellen 
fortgerissen.  Aber  die  Reisenden  blieben  unbemerkt,  und  am 
anderen  Morgen  gelang  es,  die  Barke  wieder  flott  zu  machen. 
Am  Morgen  hatte  »ich  auoh  der  Sturm  gelegt,  und  damit 
war  die  See  ruhig  geworden.  Den  30.  März  wurde  Ma- 
gungo  erreicht.  Auch  hier  traten  indees  die  Eingeborenen 
der  Expedition  feindlich  entgegen,  und  es  blieb  ihr  daher 
nichts  übrig,  als  den  Somerset-Nil  bia  zum  Murchison-Falle 
hinaufzufahren  und  ein  dem  befreundeten  Häuptling  Autina 
unterworfenes  Dorf  aufzusuchen,  um  von  dort  Briefe  an  den 
Commandanten  der  nächsten  Truppen  zu  schicken.  Beide 
Ufer  dieses  Flussea  sind  bewaldet  und  bilden  ein  reiche* 
Jagdgebiet.  Nach  zehntägigem  Warten  in  jenem  Dorfe  er- 
hielt Gessi  endlich  die  Nachricht,  das*  Ägyptische  Truppen 
unter  dem  Coramando  des  Mohammed  Aga-Wat-el-Mek  am 
Somerset  angelangt  seien;  er  suchte  dieselben  auf,  gab 
seine  Aufträge  ab  und  schickte  sich  dann  zur  Umfahrung 
des  See'*  an.  Am  12.  April  war  er  wieder  in  Magungo, 
wo  dann  durch  feierliche  Proklamation  im  Namen  Sr.  Ho- 
heit de«  Khedive  vom  Mwutan-See  und  seinen  Uferland- 
schaften Besitz  ergriffen  wurde. 

An  demselben  Tage  begann  Gessi  die  Umsohiffung 
und  erreichte  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  die  ersten 
Inseln,  die  5  bis  6  Engl.  Meilen  von  der  Küste  entfernt 
liegen;  es  sind  Bchwach  bewachsene  Sandbänke,  die  den 
Pttnsui-i  Omct.  HitthtflaacvB.  187S,  H«ft  X. 


Schiffen  vor  allen  Winden  guten  Schutz  geben.  Die  Ein- 
geborenen, die  zu  Tausenden  eine  Zufluchtsstätte  auf  den 
Inseln  gesucht  haben,  widersetzten  sich  einer  Landung.  Es 
stürmte  und  regnete  die  ganze  Nacht  hindurch.  Am  fol- 
genden Tage  führte  die  Fahrt  an  einer  niedrigen  Küste 
vorbei,  mit  sandigem  Strande  und  reicher  Vegetation  im 
Innern.  Der  14.  März  führte  zur  Entdeckung  dreier  Wusser- 
falle; die  am  Fusse  des  zweiten  wohnhaften  Eingeborenen 
sagten  aus,  dass  diese  Katarakte,  von  denen  der  erste  Huima, 
der  zweite  Wahamba  und  der  dritte  Nanza  heiast,  einem 
grossen  Strome,  Namens  Tisa,  angehören,  der  nach  Gesai's 
Ansicht  mit  dem  Kaügiri  Baker'*  identisch  sein  mag;  die 
Neger  gaben  an,  er  komme  aus  Uganda,  seine  Quelle  sei 
ihnen  jedoch  unbekannt,  obwohl  sie  bei  den  Elfenbein- 
Transporten  tief  in's  Innere  gekommen.  Der  Strom  ist 
während  de«  ganzen  Jahres  wasserreich.  Am  Morgen  des  15. 
wehte  ein  starker,  aber  günstiger  Wind  ;  die  Wellen  gingen 
hoch  und  die  nur  an  die  ruhige  Nil-Fahrt  gewöhnten  Ma- 
trosen wurden  seekrank.  Gegen  Abend  nahm  die  Heftig- 
keit des  Winde«  noch  zu,  und  starke  Regengüsse  begannen. 
In  der  Frühe  de«  16.  gingen  die  Reisenden  in  einem  treff- 
lichen Hafen  vor  Anker,  welcher  in  der  bei  Baker  Vaoovia 
genannten  Ufergegend  liegt.  Gessi  taufte  ihn  Port  Scbubra, 
da  der  Name  Vaoovia  verschwunden  ist,  denn  die  ehemals 
dort  wohnhaften  Stämme  sind  durch  andere  vertrieben.  Der 
Hafen  ist  250  Tarda  breit  und  600  bis  700  lang.  Die 
»teilen  Ufer  tragen  zahlreiche  Wohnorte,  deren  Bewohner 
aber  bei  dem  Erscheinen  der  Expedition  mit  ihren  Heerden 
in  die  Berge  flohen.  Der  17.  April  wurde  in  Port  Schubra 
zugebracht;  das  Ausschöpfen  des  Wassers  aus  den  Barken 
und  das  Trocknen  der  Kleidung  nahm  den  Tag  in  An- 
spruch, denn  seit  40  Stunden  war  die  Expedition  einem 
ununterbrochenen  Sturzbade  ausgesetzt  gewesen.  Am  fol- 
genden Morgen  wurde  die  Reise  fortgesetzt;  nach  einer 
Fahrt  von  einigen  vierzig  Meilen  wiesen  schwimmende,  mit 
Vegetation  bedeckte  Inseln,  die  wechselnde  Farbe  dee  Was- 
sers, die  beim  Lothen  gefundene  geringe  Tiefe  von  nur 
12  Fum  und  der  schlammige  Grund  auf  die  Nähe  eines 
Flusses  hin,  dessen  Mündung  auch  nach  10  weiteren  Mei- 
len gefunden  wurde.  Dieser  Fluss  hat  an  der  Mündung  eine 
Breite  von  einer  Engl.  Meile,  verengt  sich  aber  allmählich 
auf  180  Meter;  seine  Strömung  beträgt  lj  und  an  einigen 
Stellen  2  Meilen  in  der  Stunde.  Gessi  befuhr  den  Fluss 
7  Meilen  aufwärt«,  an  weiterem  Vordringen  binderte  ihn 
die  üppige  Wasser- Vegetation  des  Stromes ;  ein  Katarakt 
stürzt  hier  500  bis  600  Fuss  hoch  herab.  Auf  dem  linken 
Ufer  liegt  ein  kleine«  Dorf,  dessen  Einwohner  bei  der  An- 
näherung  der  Schiffe  mit  all'  ihrer  Habe  flohen ;  es  gelang 
Gessi  indess,  durch  das  Anbieten  eines  von  ihm  erlegten 
Hippopotamus  und  durch  einige  Geschenke  die  Wilden  Uber 
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seine  Absichten  zu  beruhigen  und  einige  Erkundigungen 
bei  ihnen  einzuziehen.  Der  Wasserfall  gehört  einem  Flusse 
an ,  der  »ich  in  der  Regenzeit  bildet,  und  hört  mit  dem 
Flusse  während  der  trockenen  Zeit  auf;  eben  so  trocknet 
auch  der  Strom,  auf  dem  die  Boote  schwammen,  aus.  Die 
Eingeborenen  erklärten  Gessi,  daas  er  nicht  weiter  auf  dem 
See  vordringen  könne,  da  fernerhin  daa  Wasser  nur  noch 
knieetief  sei;  daa  südliche  Ende  des  Mwutan  sei  nur  ein 
Waldaumpf  von  Ambatsch-Bäumen,  hinter  dem  Bich  dann 
eine  Ebene  bis  zu  den  Bergen  erstrecke. 

Am  19.  April  Verliese  die  Expedition  diesen  Fluss,  um 
eine  Passage  durch  den  Ambatsch  -  Wald  zu  suchen,  fand 
jedoch  eine  solche  nicht;  die  Bäume  stehen  so  dicht,  dass 
seibat  die  kleinsten  Kähne  der  Eingeborenen  nicht  in  den 
Sumpfwald  eindringen  können.  Häufig  berührten  die  Kiele 
der  Barken  den  Grund,  da  daa  Wasser  nur  2  bis  2  J  Fuss 
tief  war;  es  hatte  eine  schwärzliche  Farbe  und  war  nicht 
trinkbar.  Der  Grund  ist  sandig,  eine  Strömung  gänzlich 
unbemerkbar.  Vom  Bootamaste  aus  beobachtete  Gessi,  daas 
der  Ambatsch  -  Wald  sich  noch  weithin  nach  Süden  er- 
streckte, und  daas  hinter  ihm  eine  mit  Pflanzenwuchs  be- 
kleidete Ebene  sich  bis  an  den  Fuss  der  Gebirge  aus- 
dehnt; die  Bergrücken  der  Ost-  und  Westküste  vereinigen 
sich  jedoch  nicht  mit  einander,  lassen  vielmehr  eine  Thal- 
öffnung zwischen  sich. 

Nach  einer  Fahrt  von  40  Meilen  wurde  das  gegenüber- 
liegende Ufer  erreicht  und  der  Kurs  auf  ein  Küstendorf 
genommen,  um  dort  Erkundigungen  einzuziehen;  aber  die 
Wilden  zeigten  sich  so  feindselig,  dass  Gessi  von  einer 
Landung  absah  und  den  folgenden  Morgen  erwartete,  um 
dann  von  Neuem  eine  Annäherung  zu  versuchen.  Während 
der  Nacht  rief  die  Nogara  (Schlacht-Trommel)  alle  Krieger 
der  Umgegend  herbei,  und  am  anderen  Morgen  konnte  man 
bemerken,  wie  zahllose  bewaffnete  Eingeborene  sich  im 
Grase  zu  verbergen  suchten.  Gessi  zog  es  daher,  obwohl 
jetzt  von  den  Eingeborenen  zur  Landung  aufgefordert,  den- 
noch vor,  die  Fahrt  fortzusetzen.  Nach  einstündigem  Segeln 
erreicht«  er  ein  anderes  Dorf,  dessen  Bewohner  sich  fried- 
fertiger zeigten.  Der  Scheich  des  Ortes,  Matungolo,  theilte 
ihm  mit,  dass  kein  Fluss  oder  Wasserfall  das  Südende  des 
See's  erreiche,  dass  hinter  den  Ambatsch- Waldungen  Sand 
und  Gebüsch  folge ,  das  Wasser  schon  in  der  Mitte  jener 
Wälder  aufhöre,  und  dass  an  dem  Wasserstande  des  See's 
ein  Steigen  und  Fallen  nicht  bekannt  sei.  Das  umliegende 
Land  heisst  ITando,  die  Bewohner  sind  dea  Kannibalismus 
verdächtig.  Auf  dem  Westufer,  wie  auch  auf  dem  Ostufer 
südlich  von  Vacovia  fallen  die  Gebirge  steil  gegen  den  See 
ab  und  sind  nur  mit  Busoh- Vegetation  bekleidet. 

Da  alles  Suchen  nach  einer  südlich  führenden  Passage 
nutzlos  geblieben  war,  und  da  die  Nnchrichten  der  Ein- 


geborenen Uber  das  Südende  des  See's  auf  neiden  Ufern 
übereinstimmten ,  da  zudem  der  gänzliche  Mangel  an  Strö- 
mung, die  geringe  Tiefe  des  Waasers,  der  sandige  Grund 
darauf  hinzudeuten  schienen,  dass  es  an  dieser  Küste  weder 
FlUsse  noch  Wasserfälle  gebe,  so  beschloss  Gessi  die  Rück- 
kehr. 

Mit  günstigem  Winde  wurde  die  Rückfahrt  angetreten, 
aber  der  Wind  steigerte  sich  schnell  und  entwickelte  sich 
um  Mitternacht  zu  einem  wahren  Orkane.  Mit  Mühe  ge- 
lang es,  daa  stetig  eindringende  Wasser  aus  den  Harken 
auszupumpen ;  die  ungeheueren  Wellen  drohton  die  Schiffe 
zu  versenken,  so  da*s  alle  schweren  Gegenstände  Uber  Bord 
geworfen  werden  mussten,  selbst  Anker  und  Ketten.  Durch 
diesen  Sturm  wurden  die  Boote  um  40  oder  45  Meilen  aus 
der  beabsichtigten  Richtung  abgetrieben.  Erst  am  folgenden 
Tage  trat  wieder  günstigeres  Wetter  ein.  Der  Rest  der 
Reis«  wurde  ohne  Schwierigkeit  zurückgelegt ;  am  29.  April 
war  Gessi  in  Kerri. 

Die  Breite  des  See's  wechselt  zwischen  20  bis  60  Mei- 
len; die  Länge  betragt  141  Meilen.  Strömungen  sind  nir- 
gends bemerkt  worden ,  nur  eine  Wirkung  der  Winde, 
indem  bei  starkem  Südwestwinde  daa  Waaser  nach  Nord- 
osten, und  umgekehrt  bei  starkem  Nordost  nach  Südwesten 
getrieben  wird.  An  den  Felsen  sah  man  mehrfach  eine 
Linie,  4  Zoll  über  dem  See- Niveau,  obgleich  die  Eingebo- 
renen ein  Steigen  und  Fallen  de»  See's  in  Abrede  stellen. 
„Nur  derjenige",  so  sobliesst  Gessi  seinen  Bericht,  „welcher 
den  Mwutan  während  der  Zeit  der  Stürme  und  Regen- 
güsse besucht,  die  sich  zwanzig  Mal  am  Tage  folgen  nnd 
eben  so  oft  in  der  Nacht,  kann  sich  einen  Begriff  von  den 
kolossalen  Wassermassen  machen,  die  in  diesen  Ländern 
niederstürzen." 

Geasi  wurde  auf  seiner  Reise  von  dem  Italiener  Piuggia 
begleitet,  der,  in  den  Ländern  des  oberen  Nil  kein  Neuling 
mehr,  ebenfalls  in  den  Generalstab  Gordon's  eingetreten  Ut 

Briefen  Gordon's  entnehmen  wir  noch  die  Notiz ,  dass 
der  Murchison-Fall  22  Meilen  von  der  Mündung  des  So- 
merset-Nil in  den  Mwutan  entfernt  ist  (nicht  18,  wie 
Kaker  angiebt),  so  wie,  daas  zwischen  diesem  Katarakte 
und  der  Aufina-Inxel  noch  ein  Wasserfall  sich  befindet. 

Der  durch  Gessi  der  Schifffahrt  eröffnete  See  wird  bald 
neue  Besucher  erhalten.  Am  30.  Mai  war  der  Englische 
Reisende  Lucas  in  Kerri  bei  Oberst  Gordon  eingetroffen, 
nachdem  er  mit  grossen  Schwierigkeiten  den  Fluss  hinaufge- 
fahren ').  Beide  beabsichtigten,  mit  dem  Dampfer  „Khedive" 
zunächst  jene  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  ja  noch  un- 
bekannte Abzweigung  des  Nil  zu  erforschen  und  dann  auf 
dem  Mwutan  eine  zweite  Umfahrung  vorzunehmen,  um  on- 


')  S.  Tb«  Alten»«!.»,  IST«,  So.  ISiS,  p.  ST73. 
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sero  Kenntniss  mit  eingehenderen  Nachrichten  zu  vervoll- 
ständigen. Lucas  wollte  versuchen,  vom  Südende  des  Mwu- 
tan,  in  südwestlicher  Richtung,  nach  Nyangwe  am  Kongo 
vorzudringen.  Nach  neueren  Nncurichten  musste  indessen 
Lucas  wegen  Erkrankung  zurückbleiben  und  Oberst  Kordon 
daher  »eine  Reise  zum  Mwutan  allein  antreten.  Ferner 
erfahren  wir,  dass  ein  Deutscher,  Dr.  Snitzer,  ebenfalls  in 
den  „Service  expeditionnnire"  des  Khedive  eingetreten  sei  ')• 

In  der  Sitzung  der  Londoner  (Jeogr.  Gesellschaft  vom 
26.  Juni  d.  J.  wurde  die  folgende  Mittheilung  verlosen2): 
Sir,  „Foreign  Office,  22.  Juni  1876. 

Im  Auftrage  des  Earl  of  Derby  übermittele  ich  der 
Königl.  Geogr.  Gesellschaft  die  folgende  Zusammenstellung 
von  Nachrichten,  welche  Ihrer  Majestät  Regierung  über  die 
Bewegungen  des  Obaret  Gordon.  so  wie  Uber  die  Resultate 
seiner  Expedition  in  dem  Gebiete  der  See'n  Victoria  und 
Albert,  zugegangen  sind. 

Nach  den  letzten  in  (Wo  eingetroffenen  Berichten  ist 
Oberst  Gordon  bis  zu  den  Ufern  des  Somerset-Flusses  vor- 
gedrungen ,  im  Distrikt  M'rooli.  Eine  Station  ist  in  Ma- 
sindi,  der  Hauptstadt  von  Unyoro  errichtet;  der  König 
dieses  Landes,  Kaba-Rega,  der  sich  als  einen  unversöhn- 
lichen Feind  der  Ägypter  gezeigt  hat,  wurde  genöthigt,  sein 
Heil  in  der  Flucht  zu  suchen.  Aufina,  Kaba  Rega's  Rival, 
ist  als  Repräsentant  der  Ägyptischen  Regierung  an  dessen 
Stelle  getreten.  Rionga,  der  durch  Kaba  Rega  vertrieben 
war  und  schon  seit  vielen  Jahren  sich  um  die  Protektion 
Ägyptens  bewirbt,  wurde  in  M'rooli  mit  der  Stellung  betraut, 
die  Auiina  in  Unyoro  bekleidet.  Die  umwohnende  eingebo- 
rene Bevölkerung  wird  als  ruhig  und  unterth&nig  geschildert. 

Oberst  Gordon  hat  eine  Truppen-Abtheilung  unter  den 
Befehlen  des  Nom  Agha,  eines  vertrauenswerthen  und  mit 
dem  Lande  wohlbekannten  Offiziers,  abgesandt,  um  zwei 
Militärposten  zu  etabliren ,  einen  in  Urondogani  und  den 
anderen  am  Ufer  des  Victoria  Nyanxa,  in  der  Nähe  der 
Ripon-Källe.  Er  bat  Magungo  besetzt  und  Communikatio- 
nen  hergestellt  zwischen  Magungo  und  Duffle,  wo  die 
eisernen  Schiffe  und  ein  Dampfboot  angekommen  Bind. 

Auf  diese  Weise  sind  alle  Länder,  welche  die  See'n 
Victoria  und  Albert  umgeben,  mit  Ägypten  vereinigt,  dem 
Oberst  Gordon  ein  weites  Forschungsgebiet  eröffnend.  Der 
Letztere  soll  kürzlich  die  Hoffnung  geäussert  haben ,  dass 
innerhalb  eines  oder  zweier  Jahre  die  Communikationen 
zwischen  den  verschiedenen  von  ihm  angelegten  Stationen 
sowohl  Kaufleuten  wie  Forschern  genügende  Sicherheit  ge- 
währen werden,  um  das  Land  ohne  Gefahr  durchreisen  zu 
können.  -  T.  V.  Lister." 


')  I/KiplorsWar  («OKTipbiqae  ,t  Comi»«r*Ul.  1876,  Xo.  76,  p.  79. 
»)  S.  ProeMdJsp  aoj.  Geogr  Bot .  Vol.  XX,  p.  «73. 


3.  Stanley's  Umfabrung  dea  TJkerewe,  1875. 

Die  letzten  Briefe  Stanley's,  in  denen  der  kühne  Rei- 
sende seine  Umfahrung  des  Ukerewe  schildert,  führten  uns 
bis  zum  Flusse  Kagera  oder  Kitangule  ').  An  diesem  Punkte 
beginnt  der  Bericht  Uber  den  letzten,  sudwestlichen  Theil 
des  See's,  in  einem  Briefe  Stanley's  d.  d  „Mahyiga-Insel, 

3  Meilen  von  Bambireh  -Inael ,  Victoria  -  Niyanza  -  See", 
39.  Juli  1875*). 

Nachdem  Stanley  den  Kagera  verlassen  hatte,  ver- 
brachte er  die  erste  Nacht  auf  einem  glatten  sandigen  Ge- 
stade am  Fusse  des  Usongoro  -  Plateau 's ,  an  einem  Punkte 
Namens  Kagya.  Am  folgenden  Nachmittag  landeten  die 
Reisenden  in  Makongo,  wo  man  ihnen  scheinbar  freundlich 
entgegenkam;  bei  Anbruch  dea  nächsten  Tages  wurden  sie 
indess  gezwungen,  das  Land  zu  verlassen  und  nach  der 

4  Engl.  Mellen  entfernten  Insel  Musira  zu  fahren.  Von 
Musira  segelte  Stanley  am  Abend  weiter  nach  der  35  Meilen 
entfernten  Insel  Alice,  wo  er  gegen  Mitternacht  ankam 
und  in  einer  gut  geschützten  Bucht  landete.  In  der  Frühe 
des  folgenden  Morgens  kamen  die  Eingeborenen  der  Insel 
herbei,  Büschel  grünen  Grases  als  Friedenszeichen  in  die 
Höhe  haltend.  Aber  trotz  ihres  freundlichen  Benehmens 
waren  diese  Wilden  doch  ao  maasslos  in  ihren  Forderungen, 
dass  Stanley  durch  ihre  Freundschaft  nicht«  gewann  und 
Mittags  abzureisen  gezwungen  war,  mit  der  besten  Aus- 
sicht auf  hungrige  Tage,  wenn  nicht  die  grosse  und  volk- 
reiche Insel  Bambireh  (etwa  25  Meilen  südwestlich  von 
Alice-Island)  Nahrungsmittel  liefern  würde.  Unter  Repen, 
Donner,  Blitz  und  einer  an  allen  Seiten  tonenden  Bran- 
dung ging  er  um  Mitternacht  bei  Barkers-Island  vor  Anker; 
die  Regengüsse  dauerten  die  ganze  Nacht  an ,  so  dass  das 
Boot  nur  mit  grosser  Mühe  durch  beständiges  Ausschöpfen 
flott  gehalten  werden  konnte. 

Am  folgenden  Morgen  landete  Stanley  neben  dem  Dorfe 
Kajuri,  auf  dem  südöstlichen  Ende  von  Bambireh.  Aber 
auch  hier  traten  ihm  die  Eingeborenen  feindlich  entgegen; 
sie  bemächtigten  sich  seiner  Ruder  und  nur  mit  Noth  gelang 
es,  auf  dem  Boote  zu  entrinnen,  indem  Stanley's  Leute 
die  Sitze  und  Fussbänke  aufrissen,  um  mit  denselben  an 
rudern. 

Dank  einer  günstigen  Brise  befand  sich  das  Boot  bei 
Einbruch  der  Nacht  etwa  8  Meilen  südöstlich  von  der 
Insel  Bambireh;  in  der  Nacht  wurde  es  windstill  und  die 
Leute  mussten  daher  angestrengt  rudern,  kamen  aber  doch 
nicht  weit  voran.  Bei  Sonnenaufgang  befanden  sie  sich 
ungefähr  20  Meilen  südöstlich  von  Bambireh,  Mittags  etwa 


')  Sieb«  G«»gr.  Hitth.  1875.  9  «55,  und  1876,  8.  36:  •<>  wie 
Tsfel  »8,  Jsbrfseg  l»™. 

')  8.  Daily  Telegraph,  7.  Aaguit  1876. 
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25  Meilen  weit.  Eid  frischer  Wind,  der  «ich  erhob,  stei- 
gerte dann  ihre  Fahrgeschwindigkeit,  so  dass  sie  bei  Sonnen- 
untergang ungefähr  12  Meilen  nordöstlich  von  der  Insel 
Sosua  waren.  Allein  um  8  Uhr  Abends  brach  ein  starker 
Sturm  aus,  und  sie  konnten  daher,  weil  sie  das  Boot  vor 
dem  Winde  treiben  lassen  mussten,  trotz  der  größten  An- 
strengungen nicht  an  die  Insel  Sosua  herankommen,  als 
sie  an  derselben  entlang  fuhren.  Sturm  und  Regen  waren 
entsetzlich.  Bei  Tagesanbruch  sahen  sie,  dass  sie  sich 
8  Meilen  westlich  von  Sosua  und  etwa  6  Meilen  westlich 
von  der  Insel  Mysomel  hefanden.  Sie  litten  gänzlichen 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  und  hatten  seit  48  Stunden 
nichts  gegessen.  Dennoch  hielten  die  Leute  brav  aus  bei 
ihren  primitiven  Rudern.  Ein  schwacher  Wind  trieb  das 
Boot  in  ostlicher  Richtung  von  Sosua  weg;  Nachmittags 
wurde  eine  Insel  erreicht,  die  Stanley  Refuge-lnsel  nannte. 
Dort  fanden  sie  reife  Bananen  und  eine  der  Kirsche  ähn- 
lich sehendo  Frucht,  die  wie  Datteln  schmeckt,  und  ver- 
brachten die  Nacht  und  den  folgenden  Tag  geaichert  in 
einer  kleinen  Bucht  mit  sandigem  Ufer.  Dann  setzten  sie 
die  Fahrt  fort  und  erreichten  die  Insel  Singo  und  weiterhin 
Ito ;  als  sie  an  der  letztgenannten  Insel  landen  wollten, 
wurden  sie  von  den  Eingeborenen  mit  Schleudern  fort- 
getrieben. 

Zwei  Tage  später  umfuhren  sie  die  Sudwestapitze  der 
Halbinsel  Wiro;  die  Küste  von  Usukama  war  im  Süden 
etwa  22  Meilen  entfernt.  Ehe  sie  ihr  Ziel  erreichten, 
hatten  sie  noch  einen  furchtbaren  Sturm  durchzumachen  ; 
Haselnuss-dicke  Hagelkörner  fielen,  die  Wellen  gingen  baus- 
hoch und  das  Boot  trieb  umher,  ohne  der  Lenkung  zu 
gehorchen.  Endlich  kam  die  bekannte  Küste  von  Usukama 
in  Sicht,  man  erreichte  das  Lager  und  mit  endlosem  Jubel 
wurden  die  kühnen  Schiffer  von  den  Zurückgebliebenen 

4.  Stanley'«  Zug  cum  Mwutan  Nslge.  1876/78. 

Zwei  Briefe  Stanley'«,  d.  d.  Dumo,  15.  August  1875, 
und  Kawanga,  18.  Januar  1876,  geben  uns  einen  ausführ- 
lichen Bericht  Uber  seine  Reise  zum  Mwutan  '). 

Anfänglich  hatte  Stanley,  da  er  nicht  genug  Kähne 
besass,  um  eine  grössere  Truppe  über  den  Ukerewe  zu 
schliffen ,  beabsichtigt ,  zu  Lande  nach  Uganda  zu  marsebi- 
ren,  von  wo  er  seinen  Zug  zum  Mwutan  antreten  wollte. 
Da  ihm  indess  der  Häuptling  von  Uzinza  den  Durchmarsch 
durch  sein  Gebiet  nicht  gestatten  wollte ,  so  sah  er  sich 
doch  auf  den  Seeweg  angewiesen ;  es  gelang  ihm ,  in  Uke- 
rewe eine  ansehnliche  Zahl  von  Kähnen  durch  List  an  sich 
zu  bringen,  und  er  trat  mit  einer  bedeutenden  Begleitung 

■)  8.  Dsilj  t>t««r*pb.  10.  und  14.  Angurt  187«. 


die  Fahrt  an.  Nachdem  er  zunächst  unter  den  Bewohnern 
von  Bambireh  „zur  Strafe"  ein  grosses  Blutbad  angerichtet 
hatte,  wandte  er  sich  nach  dem  Hafen  Dumo,  der  ungefähr 
zwei  Tagereisen  nördlich  vom  Kagern-  Fluss  liegt.  Dann 
suchte  er  M'tesa,  den  König  von  Uganda,  auf,  der  sich  be- 
wegen liesa,  Stanley  2000  Speerträger  zur  Begleitung  durch 
das  feindliche  Land  Unyoro  zum  Mwutan  mitzugeben.  Mit 
dieser  ansehnlichen  Eskorte  trat  Stanley  nun  die  Reise  in's 
Innere  an.  Am  5.  Januar  d.  J.  erreichte  er  Unyoro.  Die 
Bewohner  ergriffen  die  Flucht,  Hessen  aber  in  der  Eile  ihre 
Vorrät  he  zurück,  deren  sich  die  Eindringlinge  sofort  be- 
mächtigten. Am  9.  schlug  Stanley  sein  Lager  an  dem 
Fusse  des  Kabuga-Berges  auf,  der  eine  Höhe  von  5500  Fuss 
Aber  der  Meeresfläche  hat.  Ostlich  von  der  niedrigen  Hügel- 
kette, auf  der  die  Zelte  der  Expedition  standen,  floss  der 
Katonga  dem  Ukerewe  zu,  und  westlich  vom  Lager  stürzte 
unter  donnerndem  Lärm  der  Rusango- Fluss  über  zahlreiche 
Katarakte  und  Stromschnellen,  dem  Mwutan  zueilend.  Von 
einem  der  vielen  Auslaufer  des  Kabuga  bot  sich  ein  vorüber- 
gehender Anblick  des  gewaltigen  Berges  Gambaragara  im 
Südosten.  Der  Marsch  folgte  dann  dem  Laufe  des  Rusango, 
an  dessen  südlichem  Ufer  entlang  ziehend ,  bis  man  die 
wohlbebaute  und  dicht  bevölkerte  Landschaft  Kitagwanda 
erreichte;  die  Einwohner  ergriffen  auch  hier  bei  der  An- 
näherung Stanley'«  schleunigst  die  Flucht.  Am  10.  Januar 
näherte  sich  die  Truppe  dem  Üstufer  des  Mwutan  bis  auf 
3  Engl.  Meilen.  Am  11.  wurde  das  Lager  eine  Meile  vor 
dem  Rande  des  Plateau's  aufgeschlagen,  unter  dem  1000  F. 
tiefer  der  Spiegel  de«  Mwutan  erglänzte  Da  sich  jedoch 
der  Befehlshaber  der  Speerträger  nicht  bewegen  liess,  hart 
an  den  See  heranzurücken,  dort  ein  befestigtes  Lager  zu 
bauen  und  das  Boot  „Lady  Alice"  zusammenzufügen,  und 
da  zudem  die  Eingeborenen,  bedeutend  verstärkt  durch  Zu- 
züge aus  anderen  Distrikten,  eine  drohende  Haltung  an- 
nahmen, so  beschloss  Stanley  den  Rückzug  nach  Ugauda. 

Am  Morgen  des  13.  trat  er,  ohne  den  See  befahren 
zu  hnben,  den  Heimweg  an,  am  18.  war  er  wieder  in 
Uganda. 

Die  geographischen  Ergebnisse  dieses  Zuges  lassen  sich 
in  Folgendem  zusammenfassen.  Die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  Mwutan  und  dem  Ukerewe  und  der  Lauf  der 
Flüsse  Katonga  und  Rusango  wurden  festgestellt,  ferner  eine 
tiefe  Bucht  am  Mwutan  entdeckt,  die  Stanley  zu  Ehren 
der  jüngsten  Tochter  der  Königin  Victoria  Beatrice- Bai 
nannte.  Dieser  Golf  wird  durch  das  Usongora- Vorgebirge 
gebildet,  welches  von  einem  Punkte  etwa  10  Meilen  nörd- 
lich von  Unyampaka  30  Meilen  weit  nach  Südwesten  läuft. 
Das  östliche  Ufer  dieses  Golfs  bilden  die  Länder  Irangara, 
Unyainpuka,  Buhuju  und  Upororo,  deren  Küstenlinie  in 
beinahe  südwestlicher  Richtung  läuft.     Usongora  ist  das 
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Salzfeld,  von  wo  all«  umliegenden  Staaten  ihr  Salz 
beziehen.  Die  Einwohner  sind  wild  und  wollen  keine  Ge- 
schenke. In  ihrem  Lande  soll  ein  feuerspeiender  Berg  sein, 
ein  Salzsee  von  grosser  Ausdehnung,  einige  Felsen  aus' 
Salz,  eine  grosse  Ebene  voll  Salz  und  Alkali,  und  die  Be- 
wohner sollen  so  gross  sein,  das«  sie  von  gewöhnlichen 
Menschenkindern  nur  mit  Schrecken  betrachtet  werden  kön- 


balten  stark  zusammen,  und  keiner  aus  ihrem 
darf  ein  Mädchen  aus  einem  anderen  heirathen.  Ihre 
besteht  aus  Milch,  und  ihre  wichtigste  Be- 
schäftigung ist  daher  eine  überaus  starke  Kindviehzucht.  Das 
Land  ist  Kaba-Rega  unterthan.  Zwischen  Unyoro  und  Uson- 
gora  erstrecken  sich  die  Inseln  des  maritimen  Staates  ütumbi. 
Von  Upororo  im  Osten  bis  (Tkonju  im  Westen  erstreckt 
sich  Ruanda  und  nimmt  somit  die  ganze  Sud-  und  Südost- 
kltste  des  Mwutan  ein.  Nördlich  von  Unyampaka  liegt 
Irangara  und  weiter  nördlich  Toro.  Unyoro  nimmt  die 
ganze  Ostaeite  ein,  von  dem  Murchison-Fall  dos  Victoria- 
Nils  bis  Upororo,  denn  Unyampaka,  Toro,  Buhuju  und  Iran- 
gara sind  blosse  Distrikte  von  Unyoro.  Westlich  von  Uson- 
gora  liegt  am  Westufer  des  Mwutsn  das  Land  Ukonju,  das 
von  Kannibalen  bewohnt  sein  soll  und  im  Norden  an  das 
grosse  Land  Ulegga  stösst.  —  Der  imposante  Borg  Gamba- 
ragara  erreicht  eine  Höhe  von  13-  bis  15.000  Fuss  Uber 
der  Meeresfläche.  Häufig,  jedoch  nicht  immer  ist  sein  Gipfel 
in  Schnee  eingehüllt.  Auf  den  höchsten  Theilen  dieses 
Berges  haust  ein  Volk  von  Europäischer  Gesichtafarbe. 
Stanley  sah  ungefähr  ein  halbes  Dutzend  dieser  Leute  und 
nennt  sie  einen  schönen  Menschenschlag.  Ihr  Haar  tragen 
sie  in  Knoten  geschlungen,  und  dasselbe  neigt  sich  der 
braunen  Farbe  zu  Ihre  Gesichtszüge  sind  ganz  regel- 
mässig, die  Lippen  dünn,  allein  die  Nasen,  obgleich  wohl- 
geformt, doch  dick  an  der  Spitze.  Man  findet  einige  ihrer 
Nachkommen  in  Unyoro,  Ankori  und  Ruanda,  und  die 
königliche  Familie  des  letzteren  lindes  zeichnet  sich  eben- 
falls durch  die  blasse  Gesichtsfarbe  aus.  Die  Königin  der 
Losua-  Inseln  im  Ukerewe  ist  ein  Abkömmling  diese« 
Stammes.  Bei  der  Annäherung  von  Feinden  ziehen  sich 
diese  Bergbewohner  bis  zur  Spitze  ihres  Berges  zurück, 
wohin  ihnen  ihre  Gegner  wegen  der  grossen  Kälte  nioht  zu 
folgen  wagen.  Den  Berg  hält  Stanley  für  einen  ausgebrann- 
ten Vulkan ;  oben  am  Gipfel  befindet  sich  ein  krystallheller 
See,  aus  dessen  Mitte  ein  einer  Säule  ähnlicher  hoher  Fel- 
sen kerzengerade  in  die  Höhe  sieh  erhebt.  Eine  Grenze, 
aus  Steinen  gebildet,  zieht  sich  um  die  Spitze  des  Berges 
herum ,  innerhalb  welcher  sich  mehrere  Dörfer  befinden. 
Die  Lage  seines  Lagers  um  Mwutnn  giebt  Stanley  an  zu 
31  •  24'  30'  Ostl.  L.  (nach  Observation)  und  0*  25'  0* 
N.  Br.  (nach  Berechnung);  daa  Usongora  -  Vorgebirge  lag 


6.  Stanley's  Erforschung  von  Karagwe.  Antritt 
einer  Betse  nach  dem  Tanganjika,  1876. 

Die  letzten  Nachrichten  Uber  die  Fortschritte  Stanley's 
verdanken  wir  zwei  Briefeu  des  Reisenden,  d.  d.  Rafurro, 
Karugwe,  26.  März  1876,  und  Uhagwe,  West- Uniamuesi, 
24.  April  1876  '). 

Nach  seiner  Rückkehr  vom  Mwutan  wandte  sich  Stanley 
von  Uganda  südwärts ,  kreuzte  den  Kagera  •  Fluss  und  er- 
reichte Weranhanja  im  Lande  Karagwe,  wo  Rumanika,  der 
König  dieses  Landes  und  alte  Freund  Speke's  und  Grant's, 
seineu  Sitz  hat.  Da  Stanley  hier  erfuhr,  dass  die  Bewoh- 
ner von  Mpororo  und  Ruanda  allen  Fremden  überaus  feind- 
lich entgegenträten,  so  gab  er  es  auf,  durch  diese  Länder 
einen  Weg  zum  Mwutan  zu  suchen  und  beschloss  vielmehr, 
die  freundliche  Gesinnung  Kumanika's  zu  benutzen,  um 
unter  dessen  Schutze  die  weetlicheu  Landschaften  von  Ka- 
ragwe zu  erforschen.  Zuerst  unternahm  er  eine  Untersuchung 
des  Kagera  -  Flusses.  Das  Boot  „Lady  Alice" 
Speke's  Windermere  -  See  geschafft,  dort  zus 
der  Windermere-See  umschifft  und  dann  der  Kagera  strom- 
aufwärts bis  zur  Insel  Unyamubi  befahren.  Da  Stanley  als 
Gast  des  Königs  reiste ,  fand  er  Uberall  auf  dieser  Tour 
das  gröeste  Entgegenkommen  der  Eingeborenen. 

Zurückgekehrt  unternahm  er  dann  einen  zweiten  Aus- 
flug von  Weranhanja  nach  den  heissen  Quellen  von  Mla- 
gata,  am  Kageru-Flusse,  die  in  allen  benachbarten  Ländern 
für  »ehr  heilkräftig  gelten.  Ein  zweitägiger  Marsch  durch 
das  nordwestliche  Karagwe  brachte  den  Reisenden  nach 
der  tiefen  Waldschlucht,  in  der  die  Quellen  gelegen  sind. 
Eine  Vegetation  von  erdrückender  Üppigkeit  und  mannig- 
fachster Abwechselung  schmückt  den  von  zahlreichen  Kran- 
ken aufgesuchten  Ort.  Die  wärmst«  der  fünf  Quellen  zeigte 
eine  Temperatur  von  129*  Fahr.  Am  25.  März  kehrte 
Stanley  nach  der  Hauptstadt  zurück. 

Am  nächstfolgenden  Tage  begab  er  sich  von  Neuem 
auf  die  Reise,  um,  am  rechten  Ufer  des  Kagera  hinauf- 
ziehend ,  wo  möglich  die  Quelle  dieses  Gewässers  zu  er- 
reichen. Zwei  Tage  nach  der  Abreise  gelangte  er  an  die 
Ostaeite  eines  langen ,  engen  und  sich  vielfach  windenden 
8ee's,  an  dessen  Ufer  er  die  folgenden  droi  Tage  entlang 
zog.  Am  sechsten  Tage  erreichte  er  Uhimba  an  der  Grenze 
von  Karagwe ,  wo  er  hinter  einem  zwischen  Uhimba 


dem  Kagera  sich  ausdehnenden  Hügelrücken  daa  Südende 
einer  seeförmigen  Erweiterung  dieses  Flusses  erblickte. 
Stanley  kam  dann  noch  bis  zur  Mündung  des  in  den  Ka- 
gers abfliessenden  See's  Akenyara,  musste  alter  dann  um- 


')  8.  Dwly  Tdeirrspfa,  U.  Auput  18J6. 
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kehren,  da  die  dort  wohnhaften  Eingeborenen  aus  Furcht 
für  ihro  zahlreichen  Rinderheerden  keinem  Fremden  den 
Eintritt  in  ihre  Länder  gestatten. 

Dax  Ergebnis««  dieser  Touren  ist  eine  wesentliche  Ver- 
mehrung unserer  Kenntnis«  des  wichtigsten  Zuflüsse« ,  den 
der  TJkerowe  von  Westen  empfängt,  des  Kagera,  und  seiner 
Uferlandschaften. 

Speke  nennt  diesen  Fluss  Kitangule,  jedoch  mit  Un- 
recht. Vielmehr  tliesst  der  Fluss  nur  in  der  Nähe  von 
Kitangule  vorbei,  während  er  selbst  nur  unter  dem  Namen 
Kagera  bei  den  Waganda  und  Wanyatnbe  (den  Bewohnern 
von  Karagwe)  bekannt  ist.  Der  Mittellauf  des  Flusses  bildet 
einen  eigentümlichen,  laug  gestreckten  See.  Denn  obwohl 
wir  da  einen  trag  fliessenden  Waaserfaden  finden,  der,  von 
dichten  Papyrus  -  Feldern  umgehen,  wie  ein  in  Ufer  ein- 
geschlossener Fluss  erscheint,  so  ist  das  doch  nur  die  grösste 
zusammenhängende  offene  Stelle  des  grossen  See's,  zu  dem 
sich  der  Kagera  hier  ausweitet  und  dessen  Oberfläche  zum 
grössteu  Theile  durch  eine  üppige  Waaser  -  Vegetation  un- 
seren Blicken  entzogen  wird.  Diese  Vegetation,  zumeist 
Papyrus,  schwimmt  auf  9  bis  14  F.  tiefem  Wasser.  Die 
Breite  des  See's  Wüchselt  von  5  bis  14  Min.,  bei  einer  Länge 
von  etwa  80  Min.  In  dieser  ganzen  Länge  behält  der  offene 
Hauptkanal  des  Kagera  stets  nahezu  dieselbe  Tiefe  und 
Breite,  auf  beiden  Seiten  unter  der  dichten  Papyrus-Decke 
in  ununterbrochenem  Zusammenhange  mit  den  offenen  Stellen 
stehend,  deren  Stanley  17  zählte  und  die  ein  Beobachter 
am  Lande  eben  so  viel  selbgtständige  See'n  nennen  möchte. 
Lagunenartige,  mäandergleiob  sich  windende  Kanäle  offenen 
Wassers  verbinden  die  „See'n".  Die  freien  Wasserstellen 
heisBen  bei  den  Eingeborenen  Rwerus,  die  verbindenden 
Kanäle  und  das  riethbedeckte  Wasser  IngezL  Speke's 
Windermere-See  ist  eiu  solcher  Rwerus,  9  Meilen  lang  und 
1  bis  3  breit,  3760  Fuss  Uber  dem  Meere  und  etwa  320  F. 
über  dem  Ukerewe  gelegen.  Nach  dreitägiger  Flussfahrt 
stromaufwärts  vom  Windermere-See  orreichte  Stanley  einen 
anderen  See,  etwa  9  Meilen  lang  und  1  Meile  breit;  am 
südlichen  Ende  desselben  liegt  die  Insel  ünyamubi,  die 
lj  Meilen  lang  ist,  der  Endpunkt  der  Stanley 'sehen  Fluss- 
fahrt. Die  Breite  des  Iugezi  betrug  an  dieser  Stelle 
6  Meilen.  Bei  der  Rückfahrt  lief  das  Boot  otwa  5  Meilen 
von  Ünyamubi  in  einen  anderen  grossen  See  ein,  auf  dem 
linken  Ufer  des  Ilauptkanals,  13  Meilen  lang  und  8  Meilen 
breit.  Die  Breite  des  Kagera-See's  betragt  hier  14  Meilen, 
davon  8  Meilen  offenen  Wassers,  während  die  übrigen 
sechs  mit  schwimmenden  Pflanzen  -  Inseln  bedeckt  sind.  — 
Speke  gab  bekanntlich  seinem  „Kitangule"  zwei  Neben- 
flüsse, Luchuro  und  Ingexi;  beide  mit  Unrecht.  Denn 
„Luchuro"  oder  vielmehr  „lukaro"  bedeutet  nur  „weiter 
oben",  ist  aber  kein  Flussname;   und  dass  Ingezi  ebenfalls 


kein  Name  eines.  Tributairs  des  Kagera  ist,  haben  wir  oben 
gesehen.  Die  Ostküste  des  Kagera-See's  wird  von  Karagwe 
eingenommen,  das  Südwestufer  gehört  zu  Kischakka,  das 
westliche  zu  Muvari,  einer  Landschaft  in  Ruanda,  während 
das)  nordwestliche  Ufer  zu  Mpororo,  das  nordöstliche  zu 
Ankori  gerechnet  wird.  Da,  wo  die  Uferstrecken  von  An- 
kori  und  Karagwe  zusammen« to »seil ,  verengt  sich  der  See 
und  geht  dann  wieder  in  einen  gewöhnlichen  Fluss  über, 
der  mit  lärmender  Hast  die  Abdachung  zum  Ukerewe 
hinabstürzt,  zahlreiche  Strudel  und  schliesslich  mit  un- 
geheuerem Getöse  einen  10  bis  12  Fuss  hohen  Katarakt 
bildend,  den  Morongo,  d.  L  Lärmender  Wasserfall.  Ober- 
halb Uhimba  empfängt  der  Kagera  die  Wasser  des  Anke- 
nyaru-See's,  dessen  Grösse  30  zu  20  Meilen  beträgt,  übt 
Ankenyaru  nimmt  vorher  den  Mavarongo- Fluss  auf,  der  an 
den  Ufumbiro  -  Bergen  entspringt  und  in  südsüdwestlicher 
Richtung  diesem  See  zueilt.  Oberhalb  der  Aufnahme  des 
Ankenyaru  ist  der  Kagera  ein  Fluss  von  nicht  sehr  bedeu- 
tender Breite  und  Tiefe.  Vor  dem  Eintritt  in  den  Winder- 
inere-See  hat  er  eine  Tiefe  von  52  Fuss  bei  einer  Breite 
von  50  Yards.  Der  Windermere-See  hat  eine  durchschnitt- 
liche Tiefe  von  40  Fuss.  Bei  seinor  Kreuzung  des  Stro- 
mes bei  Kitangule  fand  Stanley  84  Fuss  Tiefe  und  120 
Yards  Breit«. 

Die  Oberflächenbildung  jener  Gegenden  zeichnet  sieh 
durch  lang  gestreckte  Bergketten  und  tiefe  Thäler  aus. 
Die  Richtung  aller  grösseren  Bergrücken  und  Thäler  zwi- 
schen Ruanda  und  dem  Ukerewe  scheint  Süd  bei  West  zu 
sein.  Von  einem  Berge  in  der  Nähe  der  heissen  Quellen 
vou  Mlagata,  in  einer  Höhe  von  6500  Fuss  über  dem 
Meere,  erblickte  Stanley  die  Ufnmbiro- Berge,  die  bis  etwa 
12.000  Fuss  aufsteigen.  Diese  Gruppe  besteht  aus  zwei 
Zuckerhut-förmigeu  Kegeln  und  einer  einem  Rücken  ähn- 
lichen Bergmasse,  und  ist  40  Meilen  in  westnordwestlicher 
Richtung  von  Mlagata  entfernt,  einen  Grenzwall  bildend 
zwischen  Mpororo  und  Ruanda.  Stanley  Uberschaute  in  die- 
ser Richtung  drei  hohe  RergrUcken,  die  durch  eben  so  viel 
breite  Thäler  getrennt  sind;  der  ersten  ist  die  Kette  von 
Ischango  und  Muvari,  westlich  vom  Kagera- See;  dann  fol- 
gen weiter  westlich  zwei  Höhenzuge  mit  drei  Thälern  von 
Muvari  und  Ruanda.  Die  beiden  letzteren  Ketten  schlieasen 
das  Thal  des  Nawarongo-Flusses  ein.  Der  Bergrücken,  der 
in  geschlossener  Kette  das  Westufer  des  Kagera-See's  be- 
grenzt, löst  sich  im  südlichen  Kischakka  in  mehrere  Theile 
auf,  die  durch  ein  breites  aus  Nordwesten  kommendes  Tb*l 
zerlegt  werden,  das  Thal  des  Ankenyaru. 

Über  die  Gegenden  im  Westen  des  Ankenyaru  konnte 
Stanley  keine  sicheren  Erkundigungen  einziehen.  Er  hörte 
von  einem  anderen  westlich  gelegenen  grossen  See,  konnte 
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dem  Kager«  steht;  einige  erklarten  ihn  für  einen  Thoil 
des  Mwutan,  andere  für  ein  selbständiges  Seehecken. 

Stanley  setzte  dann  seine  Reise  in  südöstlicher  Richtung 
fort,  Speke's  Route  verfolgend.  Sein  letzter  Brief,  vom 
24.  April  d.  J..  ist  aus  Ubagwe  datirt,  15  Tagereisen  von 
Fjyi  et[tfernt.  Stanley  spricht  darin  die  Absicht  aus,  so 
rasch  wie  möglich  nach  Fjiji  vorzudringen,  den  Tanganjika 
zu  umfahren  und  sich  dann  in  nördlicher  Richtung  nach 
dem  Mwutan  zu  wenden.  Sollte  dieser  Weg  versperrt  sein, 
so  gedenkt  Stanley  den  Tanganjika  zu  kreuzen  und  in 
nach  Nordwesten  gerichteten  Bogen  den  Verstoss 
Mwutan  zu 


Wir  schliessen  unseren  Berichten  über  die  jüngsten 
Forschungen  im  8ee'ngebiet  des  äquatorialen  Ost -Afrika 
einige  neue  Nachriohten  Uber  den  Fortschritt  der  Ägypter 
in  ihren  Inner- Afrikanischen  Eroberungen  an,  welche  wir 
einer  Notiz  der  Augsb.  Allgem.  Ztg.  vom  32.  September 

d.  J.  entnehmen.  „Cairo,  9.  September.  Oberst  Moson 

ist  in  sehr  leidendem  Zustand  aus  dem  Süden  nach  Cairo 


Er  und  Purdy-Bey  haben  ganz  Dar -Für 
kartographisch  aufgenommen:  letzterer  unternahm  eine  For- 
schungsreise südwärts  bis  zu  den  Grenzen  von  Dar- Fertit 
und  nach  don  berühmten  Kupferminen  HoHamt  el  NahaB. 
Aus  den  meisten  Provinzen  des  Ägyptischen  Sudan  laufen 
jetzt  günstigere  Nachrichten  Uber  das  Einvernehmen  zwi- 
schen den  Eingeborenen  und  den  neuen  Regierungs-Behör- 
den  ein.  Dar- Für  und  Kordofau  orfreuen  sich  der  politi- 
schen Ruhe ,  selbst  die  Negerstämme  um  den  Weissen  Nil 
finden  sich  nach  und  nach  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge. 
M'tesa,  der  Beherrscher  der  Gegenden  um  das  Nordufer 
des  Ukerewe,  will  Gesandte  nach  Cairo  schicken,  auch  eine 
Gesandtschaft  aus  dem  Somali-Lande  traf  kürzlich  am  Ägyp- 
tischen Hofe  ein.  Zwischen  Suez,  Zeila  und  Berber«  wurde 
eine  regelmässige  Poetverbindung  durch  Dampfboote  ein- 
gerichtet. Wir  erhalten  die  betrübende  Nachricht  von  dem 
am  21.  vorigen  Monats  in  Fascher  (Dar-Fur)  erfolgten  Tode 
des  Afrika- Reisenden  Dr.  Pfund;  derselbe  schloss  sich  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahres  einer  wissenschaftlichen  Expe- 
dition an,  welche  der  Vicekönig  nach  Kordofan  entsandte." 


Geographischer  Bericht  über  das  Chor  Baraka  und  das  angrenzende 
Beni-Amer-  und  Hadendoa-Gebiet. 

Von  Dr.  Junker. 
Mitgetheilt  von  Dr.  G.  Schweinfurth. 


Dr.  Schweinfurth  schreibt  uns  d.  d.  Weimar  18.  Sep- 
tember 1876:  „Bei  meinem  neulichen  Besuche  vergaas  ich, 
Ihnen  einen  von  Dr.  Junker  erhaltenen,  werthvolle  Beiträge 
zur  Geographie  des  Ägyptischen  Sudans  enthaltenden  Be- 
richt vorzulegen,  um  Sie  zu  bitten,  denselben  in  Ihren 
„Mitteilungen"  zum  Abdruck  gelangen  zu  lassen.  Dr.  Jim- 
ker  hatte  ihn  ursprünglich  für  die  Cairiner  Gesellschaft 
amt ;  da  aber  die  Verhandlungen  derselben  mit  grossem 
Druck  gelangen,  glaube  ich  im  Interesse 
des  Reisenden  —  und  Reisende  werden  in  ihren  Bestre- 
bungen am  besten  durch  schnelle  und  weit  verbreitete 
Publikation  ihrer  Berichte  encouragirt  —  am  besten  zu 
handeln,  wenn  ich  Ihnen  seine  Aufzeichnungen  zur  Ver- 
fügung stelle.    Haben  Sie  wohl  die  Güte,  dafür  zu  sorgen, 

möglichst  bald  Folge  gegeben 


Dr.  Junker,  aus  Moskau,  hatte  bereits,  bevor  er  diese 
Reise  antrat,  in  Tunesien  verschiedene  Touren  ausgeführt 
und  wurde  gelegentlich  des  Pariser  Geographen-Congresees 
im  vergangenen  Sommer  zu  j 


in  Centrai-Afrika  bestimmt ,  die  er  nun  auf  eigene  Kosten 
zur  Ausführung  bringt.  Im  Winter  1875—76  hatte  Dr.  Jun- 
ker eine  vorbereitende  Tour  durch  den  nordwestlichen 
Theil  der  Libyschen  Wüste  ausgeführt ,  indem  er  von 
Alexnndria  sich  westwärts  begab  und  in  einem  Bogen  in 
das  Thal  der  Natron -See'n  und  von  diesen  zum  Fajnm 
gelangte. 

Dr.  Junker's  Hauptzweck  sind  ausser  den  geogTapbi- 


genaue  und  sorgfältige  Routenaufnahmen,  Terrain- Beschrei- 
bungen, gewissenhafte  meteorologische  Beobachtungen ,  M  - 
henmessungen  4c.  waren  das  Resultat  dieser  Wanderung. 
Im  März  begab  sich  Dr.  Junker  Uber  Dschidda  und  Suakin 
nach  dem  Barka,  dessen  Geographie  durch  den  beifolgenden 
Bericht  reichhaltige  Erweiterung  erfährt.  Da  es  ihm  vorder- 
hand unmöglich  war,  Dar-Fur  zu  bereisen,  hat  er  auf  den 
Rath  Ismail  Ajub  Pascha's,  General-Gouverneur  des  Ägyp- 
tischen Sudan,  gegenwärtig  die  Nuba-Bergc  im  Süden  Kordo- 
Gegenstande  seiner  Forschungen  gewählt  und 
Regenzeit  in  Kbartum  sich  dorthin  be- 
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geben.  Dur-Kur  und  die  im  Westen  und  Süden  von  die* 
Mm  Lande  gelegenen  Regionen  bleiben  nach  wie  vor  das 
Hauptziel  seiner  Reisen." 

Dr.  Junker'a  Berieht. 

Auf  meiner  Reise  nach  Khartum  wählte  ich  von  T6-kar, 
an  der  Küste  des  Rothen  Meeres  gelegen,  den  zwar  wei- 
teren, aber  inexplorirten  Weg  durch  das  Baraka -Thal  bis 
Beiagenda,  und  ging  von  hier  westlich  über  Daga  nach 
Kaspiil».  Die  Reise  wurde  im  Monat  Marx  dieses  Jahres 
ausgeführt.  In  Folgendem  lege  ich  in  kurzen  Zügen  die 
geographischen  Resultat»-  der  Reise  nieder,  mit  dem  Vor- 
behalt«, bei  späterer  Construktion  der  Karte,  Text  und  Er- 
klärung mit  genügender  Ausführlichkeit  bringen  zu  wollen. 

Dank  einem  grossen  Schelme,  aber  gutem  ortskundigen 
Führer,  der  mich  von  TtVkar  bis  Daga  am  Chor  Hauaacheit 
begleitete,  war  ich  im  Stande,  eine  ganze  Serie  von  Gebirgs- 
zügen und  deren  Namen ,  wie  auoh  alle  in  den  Baraks 
einmündenden  Chors  bis  Belagenda,  einzutragen.  Ich  schicke 
voraus,  dass  ich  in  Betreff  der  erkundeten  Namen,  bevor 
sie  endgültig  als  angenommene  Wahrheit  niedergeschrieben 
wurden,  gewissenhafte,  zu  verschiedenen  Zeiten  wiederholte 
Nachfragen  hielt,  und  stets  durch  angestellte  Controle  mich 
zuerst  von  der  Wahrheit  der  Aussage  überzeugte.  Der 
Bericht  fusst  nur  auf  eigenen  Wahrnehmungen,  und  habe  ich 
alle  erkundeten  Namen  möglichst  getreu  dem  Ohrlaute 
nach  niedergeschrieben.    In  Nachstehendem  gebe  ich 

1.  eine  Charakteristik  des  Chor  Baraka; 

2.  begrenze  ich  durch  Angabe  der  auf  beiden  Seiten 
des  Baraka  -  Flussbettes  längs  laufenden  Gebirgszuge  das 
Baraka-Thal  und  verbinde  damit 

3.  die  Angabe  der  in  das  Chor  Baraka  einmündenden 
Nebenchora. 

/.  Chor  Baraka.  — -  Ohne  hier  näher  auf  das  Baraka- 
Delta  einzugehen,  wende  ich  mich  gleich  zur  Beschreibung 
des  Chor,  in  welches  ich  am  7.  März,  5  Stunden  südlich 
von  Tö-kar,  eintrat.  Während  der  nächsten  Tage  und 
Wochen  fiel  unsere  Marschroute  mit  dem  Chor  zusammen, 
und  m  verläuft  der  von  mir  explorirte  Theil ,  abgesehen 
von  unzähligen  kleineren  und  grösseren  Windungen  nach 
Osten  und  Westen,  in  Miner  Hauptrichtung  von  Süden 
nach  Norden.  Wir  zogen  täglich  im  Chor  selbst  oder  an 
seinen  Ufern  entlang.  Häufig  wurden  seitliche  Biegungen 
auf  kürzerem  Wege  abgeschnitten  oder  auch  weite  Strecken, 
V2  bis  1  Stunde  vom  Chor  entfernt,  zurückgelegt.  Meist 
jedoch  blieb  das  Flussbett  in  unserem  Gesichtskreise  und 
wurde  nur  stellenweis  durch  vorgelagerte  Hügel  und  Berg- 
ketten dem  Auge  entzogen  Als  dunkelgrün  gefärbter  Strei- 
fen, Ausdruck  der  anstehenden  reichen  Ufer-Vegetation,  be- 
zeichnet du  Chor  auf  weite  Entfernung  Minen  Verlauf. 


Beim  Vorgeben  von  Norden  nach  Süden  ändert  sich  der 
Charakter  des  trockenen  Flussbettes,  so  dass,  nachdem  der 
südlichste  Punkt  erreicht  ist,  der  Eindruck  zurückbleibt, 
dass  beim  periodischen  Wasserlaufe  viel  von  demselben  auf 
dem  Wege  zum  Delta  verloren  geht,  im  Allgemeinen  also 
der  obere  und  mittlere  Theil  des  Fluasbettes  mehr  Wasser 
in  sich  aufnimmt  und  fortführt,  als  es,  nach  Breit«  und 
Tiefe  zu  urt  heilen  ,  der  untere  Baraka -Theil  zu  thun  im 
Stande  ist.  -  Zur  näheren  Charakteristik  lasse  ich  hier 
eine  ausführlichere  Beschreibung  oinzelner  Abschnitte  des 
Chor  Baraka  folgen,  aus  der  sich  die  Ubergänge  von  selbst 
ableiten,  die  auch  hier  nur  allmählich  sich  wahrnehmen 
lassen.  Beim  Betreten  des  Baraka  am  7.  März  notirte  ich : 
„Wir  paasirten  um  Ostufer  dm  Chor  eine  dichte  Tamarix- 
Wand  and  stiegen  den  4  bis  6  Meter  hohen,  steil  abfal- 
lenden Uferrand  zu  dem  weit  nach  Süden  hin  zu  Über- 
sehenden, gleichmäasig  ausgewaschenen  FhiRsbette  hinab, 
dessen  Sohle  festen,  gut  pusirbaren  Sandboden  zeigte. 
Nach  Norden  macht  der  Baraka  auf  Büchsenschussweite 
eine  Biegung  nach  Osten,  und  ist  nach  dieser  Richtung  die 
Fernsicht  benommen.  Nach  Süden  bildet  das  Flussbett  eine 
gegen  50  bis  75  8chritt  breite,  sehr  bequem  zu  verfol- 
gende StraaM,  die  beiderseits  auf  dem  erhabenen  Ufer- 
rande von  Baum-  und  Buschwerk  eingeschlnesen  ist.  Haupt- 
bestandteil der  Vegetation  ist  Tamarix.  Calotropis,  massen- 
haft im  Baraka-Delta  vorkommend,  fehlt  hier  im  schattigen 
Uferdickichte.  Der  Tamarix,  an  und  für  sich  nahe  bei- 
sammen stehend,  wird  durch  lebhaft  grün  gefärbte,  bis  in 
die  Gipfel  der  höchsten  Bäume  aufragende  Schlinggewächse 
zu  einer  lebenden  Mauer  nach  aussen  verdichtet.  Hier 
hatten  Colnmba  risoria  und  eine  Legion  kleiner  Sänger 
ihre  Wohnstätte  aufgeschlagen  und  trugen  dazu  bei,  dem 
stillen  heimischen  Orte  doch  Leben  einzuflössen."  Der 
Spaziergang  an  diesem  Morgen  im  Schatten  des  Ostufers 

Reise-Erinnerungen.  Nicht  lange  jedoch  blieben  dieM  Ver- 
hältnisse die  gleichen.  Schon  am  ersten  Tage  unsere«  Mar- 
sches wurde  die  Ufer  -  Vegetation  zum  Theil  lichter.  Im 
sandigen ,  mühsam  zu  verfolgenden  Chor  zogen  sich  weit 
ragende  Duchn-Felder  hin.  An  den  Biegungen  des  Fluss- 
bettes, die  häufig  auf  kürzerem  Wege  abgeschnitten  wur- 
den, trat  wieder  Calotropis  auf,  während  Tamarix  im  Laufe 
der  nächsten  Wochen  stets  die  unmittelbare  Ufer- Vegetation 
blieb.  Am  zweiten  Tage  unserer  Reise  im  Baraka  zeigte 
dieser  stellen  weis  einen  8  bis  10  Meter  hohen,  senkrecht 
abfallenden  Uferrand ,  Auswaschungen  des  lockeren  Erd- 
reiches. Die  Breite  des  Chor  beträgt  hier  bereits  das  Dop- 
pelte, und  es  ziehen  sich  streckenweis  ebenfalls  Duchn- 
Felder  am  Flussbette  entlang.  Die  hohen  Fluasufer  sind 
hier  wie  auch  in  der  Folge  nur  auf  eine  Seite  beschränkt, 
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während  das  oorrespondirende  Ufer  flach  erscheint.  Am 
10.  März  ist  notirt:  „Das  Chor  liegt  zur  Umgebung  tiefer, 
als  bisher  beobachtet,  da  es  beiderseits  auf  kurze  Entfer- 
nung von  steinigen  Borgtnassen  begrenzt  und  eingeschlossen 
wird.  Die  ausgegrabenen  Brunnen  im  Chor  sind  vielfach 
versandet  und  von  Elephanten  vertreten;  viel  Elephanten- 
losung.  An  einer  Stelle  findet  sich  eine  enorme  Ausbuch- 
tung, mehrere  tausend  Schritt  breit.  Steile,  hohe  Sandufer, 
durch  Fluthwasser  untemünirt,  sind  eingestürzt  und  haben 
das  Baraka-ßecken  vergröasert.  Das  Chor  selbst  erscheint 
als  Flugsandroeer  und  bei  dem  starken  Nordostwinde,  der 
uns  schon  seit  Tagen  in  den  Rücken  bläst,  eine  höchst 
schwierige  Passage.  Diese  enormen  Sandmussen ,  welche 
zur  Flutbzeit  zum  Theil  im  Raraka  hinabgeführt  werden, 
erklären  zur  Genüge  das  periodische  Versanden  der  ein- 
zelnen ßaraka-AusmüwlungsArme.  Holz,  Wurzelstöcke,  ganze 
Bäume,  die  hauptsächlich  an  den  breiten  Stellen  des  Fluss- 
bettes abgelagert  sind,  bilden  den  Kern  für  sich  auftür- 
mende Landtuassen  und  es  entsteht  dadurch  im  Flussbette 
selbst  Berg  und  Thal  von  lockerem  Sande".  Während  das 
Chor  Baraka  bisher  in  dem  breiten  Raraka -Thale  verlief 
und  erst  auf  stundenweite  Entfernung  zu  beiden  Seiten  die 
Gebirgsmassen  emporstiegen ,  wurde  später  an  einzelnen 
Stellen  das  Flussbett  von  schroffen  Felswänden  eingeengt 
und  änderte  dadurch  abermals  auf  Strecken  seinen  Cha- 
rakter. Der  feste  Untergrund  und  die  Seitentheile  zeigten 
nicht  die  beschriebenen  Auswaschungen,  und  da  die  Stürme 
und  Sandwehen  nicht  ihren  Weg  bis  in  diese  entlegenen 
Thalsenkungen  zu  finden  vermochten ,  so  zeigte  sich  aber- 
mals ein  ebenes,  durch  die  eingezwängten  Wässer  gleich- 
massig  formirtes  Flussbett.  In  Betreff  dieser  Gebirgsp&s- 
sagen  des  Raraka  notirte  ich  am  12.  März  unter  Anderem 
Folgendes:  „und  stiegen  dann,  das  bedeutende  Chor  Augneb 
kreuzend,  auf  geschlängeltem  Wege,  theilweis  in  einem 
sleinigen,  bergan  gehenden  Rinnsale  durch  Gebirgsschluch- 
ten, wo  bunte  Granitblöcke  sich  uns  häufig  in  den  Weg 
stellten,  zu  bedeutender  Höhe.  Wir  umgingen  auf  diese 
Weise  die  hohen  Rergrücken  des  Gebel  Molhateet,  der  sich 
zu  unserer  Linken  zwischen  uns  und  den  Raraka  legte  und 
dessen  östlicher  Abhang  vom  Flussbette  umkreist  wird. 
Auf  gekrümmten  Rergpfaden  hinabsteigend  genossen  wir 
zwischen  den  einzelnen  Rergkuppen  hindurch  eine  herr- 
liche Aussicht  auf  das  sich  tief  unten  schlängelnde  Chor 
mit  seiner  grünenden  Ufer- Vegetation".  Am  14.  März  ist 
es  das  Gebirge  Sotai  und  später  am  15.  März  das  Gebirge 
Dinaeb,  Gebirgsketten,  welche  den  Raraka  eng  in  ihren 
Thalwindungen  einschliessen  und  deren  theils  schroffe  Fels- 
wände an  vielen  Stellen  direkt  vom  Baraka- Wasser  benetzt 
werden.  Hier  ist  der  Aufenthalt  der  Paviane.  Vielfache 
Löwenfährten  sind  stumme,  aber  beredte  Zeugen,  daas  auch 


der  König  der  Thiers  sich  in  diesen  Gebirgsschluchten  zu 
Hause  fühlt.  Am  16.  März  gelangten  wir  nach  Karkabat, 
am  23.  schliesslich  nach  Beiagenda,  Endpunkte  der  Reise 
am  Baraks  entlang.  —  In  Betreff  der  letzten  Tage  ist  zur 
Charakteristik  des  Baraka  anzuführen,  dass  ahemials  viel 
Sandmassen  auftreten  und  deshalb  auch  unser  Weg  uns 
häufig  und  lange  vom  eigentlichen  Flussbette  ferne  hielt. 
Am  22.  März  erhielten  die  Baraka -Ufer  ein  verändertes 
Aussehen,  welches  von  der  hier  wechselnden  Ufer-Vegeta- 
tion herrührte.  Während  bisher  in  der  ganzen  Länge  des 
Chors  ein  Tamarix-Wald  von  100  bis  1000  Schritt  Breite 
den  Uferbestand  bildete,  hört  dieser  in  der  Gegend  von 
Hademdeme  auf  und  an  seine  Stelle  trat  plötzlich  die  hoch 
ragende  Dumpalme,  unter  der  ein  üppiges  hohe«  Gras  Platz 
griff,  während  früher  der  Roden  im  Tamarix- Walde  sich 
meistens  kahl,  vegetationslos  zeigte  und  die  Uferränder 
häufig  steil  angebende,  ausgetretene  Elephantenfährten  auf- 
wiesen. Adansonien  traten  nur  an  den  letzten  Tagen  in 
wenigen  Exemplaren  auf,  während  verschiedene  Akazien- 
Arten,  hauptsächlich  die  Schirm-Akazie  reichlich  vertreten 

I  waren.  In  Relagenda  angekommen,  erkannte  ich,  das«  die 
auf  den  Karten  angegebenen  permanenten  SUsswasRersee'n 
nur  periodische  Hinterwässer  des  Baraks  sind,  auf  deren 
Grunde  sich  abgeerntete  Durrah-Felder  hinzogen  und  jetzt 
friedliche  Heerden  weideten.  Ähnliche  Hinterwässer,  in 
denen  aber  zur  Zeit  meines  Besuches  noch  Wasser  stand, 
fand  ich  mehrere  Tage  vor  Belagenda,  während  hier  auch 
nicht  ein  Tropfen  Wasser  zu  finden  war. 

In  Betreff  der  Rechtsame  der  WeidegrUnde  bildet  der  Ba- 
raks die  politische  und  natürlichste  Grenze  zwischen  Beni- 
A iner-  und  Hadendoa-Gebiet.  Im  nördl.  Theile  des  Raraka  fin- 
den sich  im  Flussbette  selbst  bewohnte  Plätze  seltener,  dage- 
gen trafen  wir  sUdlich  von  der  Einmündung  des  Ansehbä  fast 
täglich  Zeltlager  und  reichen  Viehbestand.  Wasser  im  Fluss- 
bette findet  sich  auf  wenig  Fuss  Tiefe  und  es  sind  täglich  Rrun- 
nen,  aber  mit  sehr  schlechtem  Wasser,  anzutreffen  Katarakt- 
Bildungen  oder  Anzeichen  von  strecken  weis  stärkerem  Gefälle 
der  Wasaermaasen  zur  Regenzeit  habe  ich  lie  bemerkt. 

2.  Di*  da»  Baraka-Thol  begrenzenden  Gebirge.  —  Mei- 
nes Erachtens  ist  das  von  mir  durchzogone  Gebiet,  welches 
auf  den  Karten  als  Baraka-Tiefland  figurirt,  mit  mehr  Be- 
rechtigung als  Baraka-Thal  zu  bezeichnen,  da  wir  es  hier 
mit  einem  fast  Uber  3  Breitengrado  ausgedehnten,  aber  nur 
5  bis  15  Stunden  breiten  Länderstreifen  zu  thun  haben, 
der  in  seiner  ganzen  Länge  durch  viele,  ihn  auf  beiden 
Seiten  begleitende  Gebirgszüge  begrenzt  wird.  Natürlich 
kann  ich  hier  nicht  näher  auf  dio  Einzellage  der  Gebirgs- 
züge eingehen,  sondern  werde  dieselben  vorderhand  nume- 
risch, wie  sie  sich  mir  auf  der  Reise  zu  beiden  Seiten 

|    prasentirten  und  genannt  wurden,  aufzählen.  Im  Zusammen- 
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hange  betrachte1  führe  ich  aber  an.  das«  die  Gebirgsreiheti 
östlich  von  unserer  Marecblinie,  also  im  Beni-Amer-Lande, 
ununterbrochen  vom  zweiten  Tage  unserer  Reise  von  T6kar 
an  bis  nach  Belagcuda  uilb  stets  begleiteten  und ,  so  weit 
mir  sichtbar,  nirgends  weites  Flachland  oder  breite  Thal- 
senkungen in  dieser  Richtung  zwischen  sich  Hessen.  Ein 
etwas  anderes  Verhältnis«  findet  nach  Wetten  hin  Statt. 
Während  hier  im  nördlichen  Tbeile  unserer  Route  die 
Gebirgszüge  sich  noch  mehr  oder  weniger  von  Norden  nach 
Süden  an  einander  reihen  (es  sind  dieselben,  welche  ost- 
wärts von  der  Karawanen-Strasse  von  Suakin  nach  Kassala 
liegen),  treten  weiter  südlich  einzelne  Gebirgsatöcke  aus 
der  Ebene  auf  und  lassen  breite  Thalseukungon  zwischen 
sich,  dem  Auge  unbegrenzte  Fernsicht  in  das  Hadendoa- 
Gebiet  gewährend.  Indes«  sich  diese  nach  Augenschätzung 
bis  3000  bis  3500  Fuss  erheben,  dürften  jene  nur  bis 
2000  bis  1500  Fuss  emporsteigen.  Die  Hohe  der  er- 
wähnten Gebirgszüge  im  Beni-Amer-Lande  dagegen  Uber- 
trifft stellenweis  die  früher  genannten  und  es  mögen  die 
fernen,  in  zweiter  Reiho  von  unserer  Strasse  abgelegenen 
Gebirgsketten  immerhin  5000  Fuss  erreiohen.  Ein  anderer 
Umstand,  der  das  Beni  -  Amer  -  Land  uIb  ausgeprägtes  Ge- 
birgsland  charakterisirt,  ist  der,  dass  die  erwähnten  Gebirge 
auf  dieser  Seite  an  vielen  Stellen  Gebirgsausläufer,  Vor- 
berge und  Vorhügel  weit  in  das  Baraka-Thal  hineinsenden, 
natürlich  auf  Kosten  der  Breite  desselben.  Hierdurch  er- 
hält das  Beni-Amer-Land  stellenweis  vom  Baraka  aus  ge- 
sehen auf  Entfernung  von  Stundon  bis  zur  Erhebung  des 
eigentlichen  Gebirgsstockes  das  Ansehen  von  Berg  und  Thal. 
An  mehreren  Stellen,  wie  schon  erwähnt,  tritt  das  Gebirge 
bis  an  das  Flussbett,  ja  dieses  windet  sich  selbst  duruh  die 
Felsmassen  hindurch.  Diese  Ausläufer  und  Vorberge  sind 
bei  den  westlich  ziehenden  Gebirgen  weniger  markirt  und 
fehlen  südlich  vollkommen ,  wo  der  niedere  Gebirgsstocfc 
direkt  aus  der  Ebene  emporsteigt.  In  Betreff  der  Gesteinsart 
habe  ich  an  den  Stellen,  die  mich  den  östlich  ziehenden 
Höhenzügen  näher  brachten ,  wiederholt  rothen ,  farbigen 
Granit  wahrgenommen.  So  viel  Uber  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse. In  Folgendem  gebe  ich  noch  die  Namen  der 
uns  von  Tag  zu  Tag  begleitenden  Gebirge.  Um  Wieder- 
holung zu  vermeiden,  ziehe  ich  zugleich 

3.  die  Ntbenchort  dt*  Baraka  in  den  Abschnitt  hinein, 
indem  ich  diese  gleichfalls  nur  namhaft  mache,  ohne  näher 
auf  das  Einzelne  einzugehen.  Die  meisten  derselben  führen 
zur  Zeit  der  Regen  die  Wassermassen  von  den  nahen  und 
fernen  Gebirgen  zum  Baraka.  Einige  hauptsächlich  in  den 
südlichen  Theil  einmündende  Chors  haben  einen  längeren 
Verlauf  und  sind  von  ansehnlicher  Breite. 

6.  März.  Aufbruch  von  T6kar;  wir  pasairten  Chor 
Ot!l,  einen  der  Ansmündungsarme  des  Baraka. 


7.  März.  Ankunft  im  Baraka.  Abends  erscheint  zu 
Osten  Gebel  Heina,  zu  Westen  Gebel  Schüäba;  von  Westen 
her  mündet  Chor  Töachlch. 

8.  März.  Zu  O.  G.  Heinä,  zu  W.  G.  Schaabä,  dem 
vorgelagert  G.  Baaneb;  von  W.  her  mündet  Ch.  Debelault. 
Mittags  im  Baraka- Brunnen :  Öduan. 

9.  März  Morgens.  Zu  0.  G.  Bäbülln.  Von  0.  her 
münden:  Ch.  SälhätQn,  Ch.  Birten  und  breites  Ch.  Ldl. 
Zn  W.  G.  Schaabä;  von  W.  her  münden  laut  Erkundigung 
(nicht  selbst  gesehen)  Ch.  Färäxuleb,  Ch.  Adarasageb 
Ch.  Lagameb. 

Nachmittags  zu  O.  G.  Elba;  zu  W.  G.  ÄdKr-rebaab; 
von  W.  her  mündet  grosses  und  breites  Ch.  Langeb. 

10.  März  Morgens.  Zu  0.  G.  Elba,  wird  Uberragt  vom 
hohen  Gebirgszuge  Hägher  weiter  östlich.  Von  0.  her 
munden  (laut  Erkundigung,  nicht  selbst  gesehen)  Ch.  Oma- 
rlhr,  Ch.  Iklaiteb.  Zu  W.  Äd5r-rebaab;  von  W.  her  mün- 
den Ch.  Üghücb,  Ch.  Hadauweilb. 

Nachmittags.  Zu  0.  G.  Paraasae;  von  O.  her  münden: 
Ch.  Jalttböh,  Ch.  Ödn,  Ch.  Högob,  Ch.  TöbäUb.  Zu  W. 
G.  Ghenaad. 

11.  März.    Ruhetag  im  Ch.  Tebttteb. 

12.  März  Morgens.  Zu  0.  G.  Parassae,  G.  Risohm; 
beide  Uberragt  in  der  Ferne  vom  G.  ljöb;  von  O.  her 
münden:  Ch.  Nekietöb,  Ch.  Farasneb,  Ch.  Hambota;  zu 
W.  G.  Ghenaad;  von  W.  her  münden:  Ch.  Karai,  vom 
G.  Karai  herkommend,  und  Ch.  Hertäk. 

Mittags.  Der  Baraka  passirt  die  Gebirgsschlucht  Mol- 
hateei;  zu  0.  G.  Risöhm ;  vor  dem  G.  Molhateei  mün- 
det von  W.  her  daa  bedeutende  Ch.  Augneb,  später  das 
Ch.  Molhateei. 

Nachmittags.  Zu  O.  G.  Takoilo.  Dieser  und  G.  Ri- 
söhm sind  in  der  Ferne  überragt  vom  G.  Aahr;  von  O.  her 
mündet  Ch.  Takailu.  Vom  tief  liegenden  Baraka  aus  ist 
durch  HUgelreihen  die  Aussicht  zu  W.  benommen. 

13.  März  Morgens.  Zu  0,  G.  Takailö ;  weiter  östlich 
G.  Aahr.  Von  0.  her  münden:  Ch.  Nauwallh,  Cb.  Fira- 
mCl,  Ch.  Allh  (?). 

Mittags.  Zu  O.  G.  Aahr,  tritt  näher  zur  Marsch- 
route heran;  von  0.  her  mündet  Ch.  Messeräb  und  das 
bedeutende  Ch.  Anse'hbli.  In  dieses  mündet  das  Ch.  Ta- 
schueb. 

Anmerkung.  Nach  vielfachen  Erkundigungen  brachte 
j  ich  in  Erfahrung,  dass  das  Ch.  HdlÄgh  Ninai  nicht  bei 
KarkabSt,  wie  auf  den  Karten  angegeben,  in  den  Baraka 
mündet,  sondern  sich  in  den  AnsebbS  erpiesst.  Laut  Er- 
kundigung münden  ausserdem  in  den  AnsebbS  das  Chor 
Se'lla  und  das  Ch.  Den». 

Zu  W.  G.  Mobadab  Rebaab  und  G.  Iskenab  oder  Ske- 
nii.    Von  W.  her  münden  (laut  Erkundigung,  nicht  ge- 
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sehen):  Ch.  Teaohii,  Ch.  Mdtf,  Ch.  Temadebabii,  Ch.  Her-  ! 
ulb. 

14.  Marx.  Zu  O,  9.  Aahr.  Baraks  durchlauft  die  Ge- 
birgsschlucht des  O.  Sotai,  später  das  G.Diuacb,  wahrend 
weiter  ostlich  das  G.  Adarcal&b  hervorragt.  Von  O.  her 
mundet  Chor  Muasagereib,  Ch.  Güobatc,  Ch.  Uetajül.  Zu 
W.  O.  Kuurcb;  von  W.  her  mündet  Ch.  Kolit<  ib. 

15.  März  Morgens.  Der  Baraka  durchläuft  den  G.  Di- 
na£b;  xu  O.  G.  Adarcaloh;  von  ().  her  mündet  ('Ii.  Uen- 
Wb  (erkundet,  nicht  gesehen)  und  Ch.  Trfraala;  zu  W.  in 
der  Perne  G.  Kuurfb,  näher  zum  Flussbette  G.  MitaWb; 
von  W.  her  mündet  Ch.  Atai. 

Mittag».  Zu  0.  nahe  unserer  Marschlinie  G.  Tämala. 

Nachmittags.  Zu  O.  Q.  Babun&b;  zu  W.  einzelne  Ge- 
birgsstöcke  in  der  Ebene:  G.  Temekih,  G.  Uadalaune, 
0.  Tiafh;  Brunnen  Lanuaöb. 

16.  März  Morgens.  Zu  0.  G.  Babuu&b,  von  0.  mündet 
Cbor  Saatäb ;  zu  W.  G.  TiaSh ;  von  W.  mündet  (erkundet, 
nicht  gesehen):  Ch.  Tolfk,  Ch.  Tamaguante. 

Nachmittags.  Zu  O.  nahe  dem  Baraka  G.  Takamuüi, 
(j.  Taltallb;  in  der  Perne  G.  Laquatüd;  von  O.  her  mün- 
det Ch.  Harabsold,  Ch.  Karkabat;  zu  W.  G.  TiaGh.  Mit- 
tags  mündet  von  W.  her  das  bedeutende  Chor  Loqufib 
(nicht  südlich  von  Karkabat,  wie  auf  den  Karten  angegeben); 

17.  und  18.  März.  Ruhetage  in  Karkabat,  Von  einem 
Berge  aus  wurden  hier  15  Gebirgszüge,  im  Oesichtakreise 
liegend,  visirt. 

19.  März  Morgens.  Zu  0.  G.  Karkabat  mit  den  Berg- 
spitzen Raggatkentl;  von  O.  her  mündet  Ch.  Karkabat,  in 
welches  ilas  Ch.  Aradatfb  einmünden  soll  (erkundet);  zu  W. 
G.  Dajou,  G.  Ohrlaf,  G.  Temenaudh. 

Nachmittags.  Zu  0.  in  der  Ferne  G.  Aradaeb,  nahe 
am  Baraka  G.  Korkufib;  zu  W.  in  der  Perne  G.  Teasa- 
bauflb;  nahe  dem  Baraka  G.  Bauziffr;  von  W.  her  mündet 
Ch.  Horn«. 

90.  März.    Ruhetag  in  Beled  Terdemla. 

91.  März  Morgens.  Zu  O,  G.  Aradalb,  G.  Dabergalab; 
tu  W.  einzelne  Bergerhebungen  aus  der  Ebene  aufsteigend : 
G.  Palleteinlb,  G.  Tefarfareie,  G.  Hauetab;  von  W.  her 
münden :  Cb.  Al«d,  Cb.  Adead  (erkundet). 

99.  Marz  Morgens.  Zu  0.  G.  DuborBtdab ;  näher  zum 
Baraka  kleinere  Bergkegel :  G.  Angalo,  G.  Ekaimöb,  G.  Glrgn. 
Von  O.  her  mündet  Ch.  Hambnl  (erkundet).  Zu  W.  G.  Kam- 
bar, G.  Sirür;  von  W.  her  mündet  das  bedeutende  Chor 
Hauaacheit.  in  welches  das  Cb.  ßdaeba  und  das  Ch.  Schalu- 
taneb  einfällt. 

Mittaga.    Zu  O.  Hadernd,  m.  ,  von  0.  her  mündet  Chor 
Hademd.im-;  zu  W.  G.  Gheden«. 

23.  Marz  Morgens  bis  Mittags.    Zu  O.  G.  DabersabJb; 


zu  W.  G.  Sirur:  von  W.  her  mündet  Ch.  Gabntad.  An- 
kunft in  Beiagenda  und  Ende  der  Reis«*  am  Chor  Ba- 
raka. Von  hier  visirt«  ich  SO.,  S.  und  SW.  die  Gebirge: 
Damtei,  Sarkflt,  Aula,  G.  Bischt,  Uadeh,  Adttl.  Zwei  Stun- 
den  nördlich  von  Beiagenda  verlie**  ich  den  Baraka  und 
ging  direkt  zu  W.  zwischen  G.  Kambur  und  G.  SirOr  durch 
nach  »Agil.  Von  hier  verfolgte  ich  das  Chor  Hauascheit 
zum  G.  Dagorba  und  ging  ül>er  Sabderat  nach  Kassa)». 
Einige  Notizen  über  diese  Tour  l«sse  ich  hier  noch  als 

Anhang  folgen,  da  sie  in  ihrer  ersten  Hälfte  wenigstens 
auf  der  Karte  nicht  markirt*  Gebirge  und  Vorläufe  auf- 
weist. 

94.  März.  Den  Baraka  verlassend  zogen  wir  wegen 
eines  dichten  Akaziengebüsches  auf  sehr  gencblangelten 
Wegen  direkt  zu  W.  Wir  passirten  auf  weiter  Ebene  das 
Chor  Gaöatfd  und  hatten  den  G.  Ghedena  auf  wenige 
Stunden  zu  N.  Unzählige  Kameelheerden  haben  hier  in 
fusshobem  Grase  üppige  Weidegründe.  Vor  uns  zu  W. 
diente  als  Richtschnur  unsere»  Weges  ein  sattelförmiger 
Bergeinschnitt,  den  wir  am 

95.  März  Morgens  paasirten.  Zu  N.  lag  der  G.  Kam- 
bür,  zu  S.  der  G.  SirOr.  Mit  um  zugleich  durch  die  Ge- 
birgsregion  pasairte  um  Weniges  mehr  nördlich  das  ('bor 
Hauaacheit.  Zwei  Stunden  früher,  hevor  wir  zum  Berg- 
sattel  anstiegen,  kreuzten  wir  daa  Chor  Badamfb,  welches 
sich  nördlich  in  den  Hauaacheit  «rgiesst.  Zu  S.  im  An- 
schlüsse zu  dem  G.  Sirflr  folgte  der  G.  Afdooh  ,  (i.  Sero- 
biti.  Unterhalb  dea  Westabbanges  dea  G.  Sirflr  zieht 
sich  daa  Chor  Hauaacheit  durch  die  Ebene  gleichen  Namens 
and  hier  liegt  der  Ort  Dagi. 

26.  März.  Aufenthalt  in  Daga.  Winkelmeasungen  von 
sieben  die  Ebene  Hauaacheit  begrenzenden  (iebirgen.  Diese 
Ebene  ist  von  Osten  nach  Westen  gegen  zwei  Stunden, 
von  Norden  nach  Süden  bis  vier  Stunden  lang  und  wird 
von  SW.  nach  NO.  vom  Ch.  Hauaacheit  durchzogen,  dessen 
Ufer- Vegetation  hauptsächlich  aua  Calotropis  besteht.  Adan- 
sonien  sind  vielfach  in  der  Ebene  vertheilt  und  geben  ihr 
ein  eigenes  Gepräge. 

97.  März.  Von  Daga,  welches  in  dem  nordostlichen 
Winkel  der  Ebene  liegt,  verlief  unser  Weg  zu  SW.  Den 
G.  Kambur  hatten  wir  hinter  uns  zu  NO.  Ostlich  auf 
geringe  Entfernung  zog  der  G.  SirOr,  über  welchen  hinaus 
später  der  6.  Afdoob  erachien.  Zu  NW.  lag  der  G.  Tät- 
filtc,  zu  W.  der  G.  Egaob,  von  dem  das  ('hör  Ega<~b  kom- 
mend, hinter  Dagii  in  den  Hauaacheit  mündet:  zu  SW. 
zieht  der  G.  Karhermlt ;  den  schlieft  sich  südlich  der 
G.  Humjiim  an,  auf  welchen  in  einer  Rogenlinie  der  K<:rü 
folgt ,  der  sich  östlich  an  den  südlich  ziehenden  Sirilr  an- 
lehnt. Über  denselben  hinausragend  erscheint  in  der  Ferne 
der  Dahloit.   Zwischen  dem  G.  Hamjäro  und  G.  Karhermät 
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traten  wir  mit  dem  Hauascheit  zusammen  in  ein  schmale« 
Gebirgstbal  ein.  In  diesem  folgten  wir  zu  SW.  dem  Haua- 
scheit bis  zum  G.  Dagorba.  Zu  SO.  wurden  mir  ausser 
dem  erwähnten  G.  Hamjtün,  der  G.  Uagüf,  G.  Agflm  ge- 
nannt. Zu  NW.  begrenzt  anfänglich  das  Gebirgsthal  des 
G.  KarhertnSt,  später  der  niedere  Bergzug  Ktllie,  dem  sich 
weiterhin  noch  andere  Höhenzuge  bis  zum  Dagorba  an- 
reihen. Am  östlichen  Abhänge  des  Dagorba  paasirten  wir 
eine  Gebirgsschlucht  und  gelangten  in  eine  weite  Ebene. 
Von  der  erwähnten  Gebirgsschlucht  zieht  der  Hauascheit 
iu  8. 

28.  März.    Am  Morgen  wurde  das  Chor  Bäscha  oder 


Chor  Aradlb  überschritten.  Zu  N.  erhebt  »ich  der  G.  Omal 
G.  Tütu  ;  zu  S.  direkt  au  unserer  Strasse  lag  der  G.  Esiilö. 
Hier  ist  die  Wasserscheide  für  die  Tributaire  des  Baraka 
und  des  Gasch.  —  Ch.  Tebellcsch,  Ch.  Mahadualid,  Ch.  Fe- 
tal 4e. ,  Wasserläufe ,  die  am  heutigen  Tage  Überschritten 
wurden,  sind  dem  Gasch  tributair. 

39.  März.  Im  Gebirgstbale  des  Sabderat  dem  Chor 
Fetai  folgend ,  das  sich  später  nach  SW.  wendet ,  Uber- 
schritten wir  längs  der  Telegraphen-Linie  die  endlose  Ebene 
und  gelangten  schliesslich  zwischen  dem  G.  Kassala  und 
dem  G.  Mokrän  hindurch  nach  Kassala. 


Die  Brüsseler  Conferenz  zur  Erforschung  und  Regeneration  Afrikas 
im  Palais  des  Königs  der  Belgier  Leopold  II.,  12.— 14.  September  1876. 

Bericht  von  G.  Rohlfs. 


Belgien  ist  das  Land  der  Congresse  und  Zusammen- 
künfte. In  Brüssel  werden  stets  Conferenzen  und  Bera- 
thungen abgehalten.  Und  es  liegt  dieas  in  der  Natur  der 
Dinge,  denn  Belgien  ist  Pivot  dreier  grosser  politischer 
Körper,  dreier  Völker,  welche  zu  den  oivilisirtesten  Euro- 
j.a's  gehören.  Frankreich,  Deutschland  und  Gross-Britan- 
nien reichen  sich  iu  Belgien  die  Hand,  oder  wenn  blutiger 
Zwist  sie  entzweit,  sobiagen  dort  ihre  Schlachten :  Waterloo 
»bschon  Französisch,  ist  nur  fünf  Stun- 
entfernt.  Aber  —  Gott  sei  Dank !  —  die 
Zusammenkünfte  überwiegen  bei  weitem  die 
iusammenstösse  und  in  der  Neuzeit  ist  Belgien 
gewisserniaassen  ein  geheiligter  Boden,  neutrales  Land  xoi' 
i'io/jy  und  gewiss  ist  es  bezeichnend,  daas  gerade  fried- 
liche Gewerbe,  Kunst  und  Wissenschaft  ihren  heimischen 
Boden  in  Belgien  haben.  Bezeichnend  gerade  in  diesem 
Augenblick:  im  Südosten  von  Europa  tobt  der  Kampf,  und 
täglich  berichtet  uns  der  Telegraph  von  Metzeleien  und 
GrauKumkeiten ,  welche  dort  begangen  werden,  im  äußer- 
sten Nordwesten  des  Continents  aber  versammelt  ein  hoch- 
herziger Monarch  um  sich  die  Pionniere  der  Wissenschaft, 
die  Träger  der  Kultur ,  um  mit  ihnen  zu  berathen ,  auf 
welche  Weise  den  Völkern  jenes  geheimnissvollen  Conti- 
nents, Afrika,  Freiheit  und  Kultur,  Licht  und  Civiliaation 
gebracht  werden  könne. 

Der  Gedanke,  Inner -Afrika  zu  erschliessen,  ist  dem 
König  Leopold  II.  nicht  otwa  urplötzlich  gekommen ,  son- 
dern das  Resultat  reiflicher  Überlegung.  Der  König,  wel- 
cher viele  Reisen  unternommen  hat,  der  fünf  Mal  den 
Continent  besuchte,  ist  kein  gewöhnlicher  Tou- 


rist. Beim  Anblick  der  dunklen  Bevölkerung,  welche  von 
jeher  unterdrückt  und  deren  Beste  stets  als  Sklaven  be- 
handelt wurden,  drängte  sich  ihm  die  Idee  auf,  zu  ver- 
Volke Gesittung,  ihrem  Lande  Kultur  zu 


Die  Anstrengungen  der  letzten  Jahre,  Afrika,  so  weit 
es  unbekannt  ist,  zu  erschliessen,  die  glänzenden  Unter- 
nehmungen Stanley's  und  Cameron's,  die  Bemühungen  der 
Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft,  in  das  südliche  Central- 
und  Christenthum  zu  tragen .  brachten  die 
Ideen  des  hochherzigen  Menschenfreundes 
und  im  Sommer  dieses  Jahres  richtete  König 
Leopold  II.  an  fast  alle  Afrika-Reisende,  an  die  Präsidenten 
der  ersten  Geographischen  Gesellschaften,  an  hervorragende 
Geographen  und  bekannte  Philanthropen  die  Einladung,  sich 
in  Brüssel  bei  Ihm  zu  versammeln,  um  Uber  die  zweck- 
massigsten  Mittel  zu  berathen,  das  unbekannte  Centrai- 
Afrika  zu  erschliessen,  die  dort 
civilisiren  und  den  Sklavenhandel 

Es  hatte  sich  am  II.  September  im  Palais  zu  Brüssel 

gefunden,  und  zum  Theil  hatten  sie  weite  Beisen  nicht 
gescheut,  um  den  Berathungen  beiwohnen  zu  können.  In 
Ganzen  setzte  sich  die  Versammlung  aus  40  Mitgliedern 
zusammen  aus  den  Ländern  Belgien ,  Deutschland ,  Frank- 
reich, Gross-Britannien,  Italien,  Österreich  und  Russland. 

Von  den  Afrika  -  Reisenden ,  die  dem  Rufe  des  Königs 
gefolgt  waren,  nennen  wir  Cameron,  de  Compiegne,  Duvey 
rier,  Grant,  Lux,  Nachtigal,  Rohlfs  und  Schweinfurth;  von 
den  Präsidenten  der  Geographischen  Gesellschaften  v. 
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boten,  v.  Hochstetter,  de  la  Ronciere  le  Noury,  Commen- 
datore  Negri,  Sir  Rutberford  Alcock  und  de  Semonoff,  und 
als  sonstige  bekannt«  Namcu  heben  wir  aus  der  Menge  nur 
noch  heraus  Maunoir,  Sir  Bartie  Frere,  Sir  Ilenry  Rawlin- 
sou ,  Baron  v.  Hofmann  4c.  fte.  Leider  hatten  Manche, 
welche  des  Königs  Majestät  mit  Einladungen  beehrt  hatte, 
aus  zwingenden  Gründen  derselben  nicht  Folge  leisten 
können.  Der  Mann  vor  allen,  dessen  Name  von  den  meisten 
der  Deutschen  und  Englischen  Afrika-Reisenden  unzertrenn- 
lich ist,  A.  Petennann,  war  nicht  gekommen.  Bis  zuletzt 
hatte  mau  auf  das  Erscheinen  v.  Leeseps'  gerechnet,  leider 
war  auch  er  verhindert.  Sir  Samuel  Baker,  Burton,  v.  Heug- 
lin  und  Dr.  Güssfeld,  so  wie  der  einzige  bedeutende  Oster- 
reichische Afrika-Reisende,  Ernst  Marno,  wurden  schmerz- 
Uch  vermisst. 

Als  aber  am  12.  September  d.  J.  der  König  um  10  J  Uhr 
den  Saal  betrat,  welcher  zur  Versammlung  bestimmt  war, 
wurde  er  von  einer  stattlichen  Versammlung  begrüsst. 

Nach  einer  kurzen  BegrUssung  der  Herren,  welche  dem 
König  am  Tage  vorher  schon  vorgestellt  waren,  hielt  Seine 
Majestät  folgende  Ansprache: 

„Meine  Herren  !  Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  meinen  wärm- 
sten Dank  abzustatten  für  Dire  liebenswürdige  Bereitwillig- 
keit, meine  Einladung  angenommen  zu  haben.  Ausser  der 
Genugthuung,  Fragen  beratben  zu  hören,  fiir  deren  Lösung 
wir  unB  alle  interessiren ,  bin  ich  höchst  erfreut,  mit  bo 
ausgezeichneten  Männern  zusammenzukommen ,  deren  Ar- 
beiten und  energische  Bestrebungen  zu  Gunsten  der  Civili- 
sation  ich  seit  Jahren  verfolgt  habe. 

„Der  Gegenstand,  welcher  uns  heute  vereinigt,  gehört  in 
erster  Linie  zu  denen ,  welcher  alle  Menschenfreunde  be- 
schäftigen muss.  Der  Civilisation  den  Theil  unserer  Erde 
erschhessen ,  wohin  sie  noch  nicht  drang,  die  Finsterniss 
zert heilen ,  von  der  dort  ganze  Völker  umhüllt  sind ,  ist, 
ich  wage  das  zu  behaupten,  ein  Kreuzzug,  würdig  diesem 
Jahrhundert  des  Fortschritte»,  und  glücklich  bin  ich,  consta- 
tiren  zu  können,  wie  sehr  die  öffentliche  Meinung  unserem 
Vorhaben  sich  zuneigt :  die  Zeitströmung  ist  mit  uns. 

„Meine  Herren !  Eine  grosse  Zahl  von  denen,  welche  sich 
am  meisten  mit  Afrika  beschäftigt  haben,  neigen  sich  der 
Ansicht  zu ,  es  sei  für  den  gemeinsamen  Zweck  am  vor- 
teilhaftesten, sich  zu  vereinigen  und  zu  berathen  über  ein 
regelrechtes  Vorgehen,  Uber  gemeinsame  Bestrebungen,  über 
beste  Verwendung  der  Hülfaquellen  und  Vermeidung  dop- 
pelter Bemühungen. 

„Mir  schien,  das*  das  centrale  und  neutrale  Belgien  am 
besten  zu  einer  solchen  Versammlung  passend  wäre,  und 
dies«  ermuthigte  mich,  Sie  hierher  zu  mir  zu  berufen  zu 
der  kleinen  Coufereuz ,  welche  ich  heute  die  Ehre  habe, 
zu  eröffnen.    Ich  glaube  kaum  nöthig  zu  haben,  zu  ver- 


sichern, dass,  als  ich  Sie  nach  Brüssel  einlud,  mich  egoi- 
stische Absichten  nicht  dazu  trieben.  Nein,  meine  Herren, 
wenn  Belgien  auch  klein  ist  ,  so  ist  es  glücklich  und  mit 
seinem  Loos  zufrieden  und  mein  einziger  Ehrgeiz  besteht 
darin,  dem  Lande  treu  zu  dienen.  Aber  es  schliesst  das 
nicht  aus,  dass  ich  nicht  empfänglich  wäre  für  die  Ehre, 
welche  meinem  Vaterlande  daraus  erspriesst,  dass  in  Brüssel 
eine  einen  so  grossen  Fortschritt  bezeichnende  Frage  zur 
Entscheidung  kommt.  Der  Gedanke,  dass  Brüssel  Haupt- 
quartier der  civilisatorischen  Bewegung  wird,  erfüllt  mich 
mit  grosser  Freude. 

„Ich  habe  mich  daher  der  Hoffnung  hingegeben ,  Sie 
würden  geneigt  sein,  gemeinschaftlich  Mittel  und  Wege  zu 
berathen,  gestützt  auf  Ihre  Erfahrungen,  wie  das  Banner 
der  Civilisation  erfolgreich  in  Contral-Afrika  entfaltet  wer- 
den könne;  darüber  zu  berathen,  wie  am  besten  das  ganze 
Volk  dem  edlen  Unternehmen  gewonnen  werden  und  ein 
Jeder  seine  Obole  beisteuern  könne.  Denn,  meine  Herren, 
bei  Unternehmungen  dieser  Art  wird  der  Erfolg  durch  die 
grosse  Menge,  durch  die  Sympathie  der  Massen,  welche 
man  zu  erhalten  suchen  muss,  sicher  gestellt. 

„Über  welche  Mittel  würde  man  verfügen,  wenn  alle  die, 
für  welche  Ein  Franc  nichts  oder  doch  nur  etwas  Geringes 
ist,  geneigt  wären,  ihn  der  Kasse  zuzuwenden,  deren  Gel- 
der bestimmt  sind,  den  Sklavenhandel  in  Inner- Afrika 
abzuschaffen ! 

„Grosses  ist  bereits  geschehen,  von  vielen  Seiten  hat 
man  das  Unbekannte  in  Angriff  genommen,  und  wenn  die- 
jenigen unter  uns,  welche  die  Wissenschaft  mit  so  wich- 
tigen Entdeckungen  bereichert  haben,  die  Hauptpunkte 
davon  uns  vor  die  Augen  fuhren  wollten,  würde  ihre  Dar- 
stellung für  uns  ein  mächtiges  Anregungsmittel  sein. 

„Aus  den  noch  zu  untersuchenden  Fragen  heben  wir 
folgende  heraus: 

„1.  Bestimmte  Angabe  der  zu  erwerbenden  Operations- 
Felder,  sei  es  an  der  Küste  von  Sansibar  oder  bei  der 
Kongo-Mündung ;  sei  es  mittelst  Abmachung  mit  den  Chefs 
oder  mittelst  Kauf  oder  Pachtung  von  Privaten. 

„2.  Bezeichnung  der  nach  und  nach  zu  eröffnenden  Rou- 
ten in's  Innere,  und  der  Stationen  als  Zufluchtsstätten,  als 
wissenschaftliche  und  schiedsrichterliche  Einrichtungen,  um 
die  Sklaverei  abzuschaffen,  und  zwischen  den  Chefs  fried- 
fertige Beziehungen  zu  schaffen  durch  gerechte  und  un- 
eigennützige Schiedsgerichte. 

„8.  Nach  Klarlegung  des  Unternehmens,  die  Errichtung 
eines  internationalen  und  centralen  Comit«'s  und  nationaler 
Comites ,  letztere  der  Art ,  wie  man  in  jedem  Lande  sie 
nach  eigener  Norm  errichten  will,  und  welche  den  Zweck 
haben,  das  Volk  davon  in  Kenntnis»  zu  setzen,  dass  man 
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appellire  an  Minen  Wohlthätigkeitssinn .  was  bia  jetzt  ja 
noch  nie  unerwidert  geblieben  ist. 

„Das  lind,  meine  Herren,  die  verschiedenen  Punkt«, 
welche  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheinen ;  wenn 
noch  andere  inmitten  Ihrer  Berathum,'  hervortreten  sollten, 
werden  Sie  nicht  unterlassen,  sie  zu  beleuchten. 

„Mein  Wunsch  geht  dahin,  dem  grossen  Unternehmen 
zu  dienen,  wofür  Sie  schon  so  viel  gethan  haben,  wie  Sie 
es  mir  anzeigen  werden.  Ich  stehe  daher  ganz  zu  Ihrer 
Verfügung  und  heisse  Sie  herzlich  willkommen".  — 

Auf  Vorschlag  des  Baron  t.  Hofmann  bat  man  den  König, 
das  Präsidium  zu  ergreifen,  und  nach  erfolgter  Zustimmung 
wurden  die  anwesenden  Präsidenten  der  Geographischen 
Gesellschaften  auf  Antrag  dos  Grafen  Zichy  zu  -Präsi- 
denten erwählt. 

Der  König  machte  sodann  die  erfreuliche  Mittheilung, 
dass  Frau  Heine-Furtado  aus  Paris  der  Conferenz  20.000 
Frcs.  zur  Verfügung  gestellt  habe. 

Hierauf  gaben  die  anwesenden  Reisenden  auf  Wunsch 
des  Königs  eine  gedrängte  Schilderung  ihrer  Routen;  es 
redeten  nach  einander  Naehtigal,  Schweinfurth ,  Rohlfs, 
Lux,  Cameron  und  Grant,  da  aber  die  Loser  der  „Mitthei- 
lungen" hinlänglich  mit  den  Entdeckungsreisen  der  eben 
genannten  Herren  vertraut  sind,  so  würde  es  unnütz  sein, 
dabei  zu  verweilen. 

Im  weitereu  Verlaufe  der  Sitzung  sprach  zunächst  der 
Stifter  der  Italienischen  Geographischen  Gesellschaft,  der 
um  die  Wissenschaft  so  hochverdiente  Commendatore  Negri. 
Er  wies  auf  den  Misserfolg  der  Italienischen  Expedition 
hin,  welche  von  Zeila  aus  sich  naoh  dem  Innern  begeben 
hatte,  einen  Misserfolg,  der  wohl  weniger  —  wie  das  in  der 
That  verschiedene  Italienische  Zeitungen  gethan  haben  — 
dem  geringen  Interesse  des  Italienischen  General-Consuls  in 
Alexandria,  als  vielmehr  dem  direkten  Einfluss  der  Ägyp- 
tischen Regierung  zuzuschreiben  ist.  In  Rom  konnte  man 
wissen ,  dass  eine  solche  Expedition  dem  Khedive  unlieb 
■ein  musste,  um  so  mehr,  weil  in  früheren  Zeiten  oft  genug 
die  Rede  davon  gewesen  ist,  dass  Italien  gtradt  dort  Küsten- 
land erwerben  wolle,  Land,  welches  jetzt  kaum  durch 
Ägypten  annektirt  ist.  Man  musste  wissen,  dass  dem  offenen 
Firmen,  in  freundlichstem  Sinne  gehalten,  im  Orient  sehr 
häufig  ein  anderer,  der  gerade  das  Gegentheil  besagt,  bei- 
gegeben wird.  So  will  es  die  Sitte,  ein  Orientalischer 
Fürst  wird  nie  offen  eine  abschlägige  Antwort  ertheilen, 
namentlich  gut  empfohlenen  Persönlichkeiten ;  aber  doch 
weiss  er  hundert  Auawege,  das  Gegentheil  zu  thun  von 
dem,  was  er  versprochen  hat. 

Baron  v.  Hofmann  erwähnte  sodann  kurz  der  Erfor- 
schungen Gordon's  und  Piaggia's,  und  der  Präsident,  Se.  Maj. 
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Afrika  teittetwchaftliok*  und  Zuflucht*- Stationen  «w  gründen. 
Wir  Ubersetzen  das  Wort  Station  bospitaliere  mit  Zufluchts- 
Station  ,  weil  eben  diese  Stationen  bestimmt  sein  sollen, 
um  Reisende  aufnehmen,  schützen  und  eventuell  neu  aus- 
rüsten zu  können. 

Es  entspinnt  sich  sodann  ein  lebhafter  Meinungsaus- 
tausch zwischen  den  verschiedenen  Mitgliedern  der  Confe- 
renz Uber  die  Nützlichkeit  der  Anlage  von  Stationen.  Wäh- 
rend Herr  Rawlinson  meinte,  man  müsse  davon  absehen, 
Stationen  zu  gründen,  welche  einen  ausschliesslich  religiösen, 
politischen  und  commerciellen  Charakter  trügen ,  und  sich 

und  namentlich  auch  die  Verwendung  von  Dampfschiffen 
unterstützte,  ja  Herr  Harry  Verney  sogar  für  kriegerisch 
ausgerüstete  Dampfschiffe  sein  Wort  erhob,  betonte  Dr.  Nach- 
tigal,  dass  es  sich  vor  allen  Dingen  darum  handle,  erst 
Afrika  zu  erschliessen.  Jedoch  möchten  wir  mit  ihm  nicht 
so  unbedingt  die  Dampfschiffe  deshalb  ausgeschlossen  wissen, 
weil  der  Charakter  der  Flüsse  denselben  unüberwindliche 
Hindernisse  entgegenstelle,  sondern  nur,  weil  die  Beschaf- 
fung und  der  Unterhalt  bewaffneter  Dampfschiffe  zu  grosse 
Summen  verschlänge;  Summen  Geldes,  die  wohl  kaum  mit 
den  sich  ergebenden  Resultaten  in  Deckung  gebracht  wer- 
den könnten.  Denn  was  die  Schiffbarkeit  der  Flüsse  an- 
betrifft, so  verdanken  wir  auf  vielen  der  grösseren  Flüsse 
Afrika's  den  Dampfschiffs-Expeditionen  gewiss  glänzende  Re- 
sultate, ich  erinnere  nur  an  die  Glover'schen  und  Baikie'acheu 
Unternehmungen.  Ausserdem  möohten  wir  nicht  unbedingt 
den  Islam  für  die  Sklaverei  und  den  Verkauf  der  Sklaven 
verantwortlich  machen.  Dass  wir  Christen  den  Sklaven- 
handel erst  in  der  neuetlen  Zeit  als  verabscheuungswürdig 
betrachten,  ist  allbekannt ;  die  christliche  Religion  als  solche 
hat  1800  Jahre  Sklaverei,  Hörigkeit  und  Leibeigenschaft 
geduldet,  ohne  die  Stimme  der  Religion  dagegen  zu  er- 
heben; die  Macht  der  Civilisation ,  d.  h.  ganz  andere  An- 
schauungen Uber  Menschenwürde,  lassen  uns  heute  jene 
Institutionen  als  unverträglich  mit  unserer  Gesittung  er- 
scheinen. Die  Sklaverei  ist  vielmehr  bei  allen  Völkern,  die 
sieh  auf  einer  tiefen  Stufe  der  Kultur  befinden,  eingeführt, 
und  so  finden  wir  Sklaverei  und  Sklavenhandel  auch  bei 
den  Völkern  Inner- Afrika's,  bis  zu  denen  die  Religion  Mo- 
hammed's  noch  nicht  gedrungen  ist. 

Während  RohlfB  im  Anfange  der  Diskussion  schon  her- 
vorgehoben hatte,  die  Möglichkeit  der  Anlage  von  Stationen 
sei  dadurch  bewiesen ,  dass  die  Engländer  solche  in  ver- 
gangenen Zeiten,  um  die  Expedition  von  Barth  und  Richard- 

Rhndnmes,  früher  noch,  unter  Mr.  Dikson  gehabt  hätten,  ja 
dass  sie  noch  eine  solche  am  Zusammenflüsse  des  Beuue 
und  Niger,  nämlich  Iiokoja  besessen,  erwähnt  Herr  Buxton, 
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da*a  »wischen  dem  Albert-  und  Victoria  -  See  schon  eine 
Station  errichtet  »ei  von  Missionaren,  und  dass  man  damit 
umginge,  andere  am  Nyaasa,  in  Iljiji  Ac.  zu  errichten. 

Eben  so  betont  Herr  Kutherford  Alcock  die  Nützlicb- 
keit  der  Stationen  und  meint,  das»  namentlich  Ujiji  der 
Centraipunkt  für  Anlage  einer  Station  werden  müsste,  wo 
etwa  der  König  auch  ein  Consulat  errichten  könne.  Und 
während  Admiral  Leopold  Heath  für  eine  bewaffnete  Expe- 
dition Seitens  Englands  und  Frankreichs  ploidirte,  um  eine 
Operations-Basis  iu  gewinnen ,  legte  Sir  Bartie  Frere  in 
schönen  Worten  auseinander,  dass  nicht  die  materielle 
Macht  das  Ansehen  des  Europäers,  namentlich  den  Reisen- 
sondern die  moralische  Superiorität  des 
als  Basis  der  Civüisation  dienen  müsse. 
Da  aber  Niemand  gegen  Errichtung  Ton  Stetionen  das 
Leiseste  vorbrachte ,  sondern  alle  mit  mehr  oder  weniger 
Abweichung  Uber  das  „wio"  und  „wo"  der  iu  errichtenden 

wurde  die  Nützlichkeit  einstimmig  anerkannt  und  der  König, 
die  Sitzung  schliesaend,  bezeichnete  als  zweiten  zu  rnth en- 
den Punkt:  die  örtlichkeiten  zu  bestimmen,  wo  Stationen 
in  Afrika  zu  errichten  seien.  Diese  sollte  das  Thema  der 
zweiten  am  folgenden  Tage  Statt  findenden  Conferenz  bilden. 

Um  zu  schnelleren  Resultaten  zu  kommen,  hatten  sich 
mit  Wissen  und  Willen  des  Königs  schon  am  ersten  Tage 
verschiedene  Herren  zu  Sonderberathungen  zusammengethan 
und  wegen  Erledigung  der  zweiten  vorgelegten  Frage  hat- 
ten sich  nach  Nationalitaten  zwei  Gruppen  gebildet.  Es 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  duas  keineswegs 
irgend  welche  politische  Idee  dieser  Gruppirung  zu  Grunde 
lag,  im  Gegentheil  dieselben  krystallisirten  sich  rein  durch 
die  mehr  oder  weniger  vorherrschenden  Ansichten  der 
Hauptwortführer  der  Lander,  welche  vortreten  waren.  Von 
diesen  beiden  sich  geltend  machenden  Ansichten  kann  im 
Allgemeinen  gesagt  werden,  das«  Deutscher  Seite  mehr  der 
wissenschaftliche  Standpunkt  bei  dem  gemeinsamen  Unter- 
nehmen betont  wurde,  während  Groas-Britennien  mehr  den 
ökonomischen  (d.  h.  nickt  etwa  „billig" ;  im  Deutschen  unter- 
stellt man  häufig  dem  Begriff  des  ökonomischen  das  Billige 
und  wenig  Kostspielige)  und  praktischen  hervorzuheben  für 
nothwendig  hielt.  Auf  der  einen  Seite  bildete  sich  also 
eine  Gruppe  oder  Commission  aus  Deutschen,  Russen  und 
Österreichern,  auf  der  anderen  Seite  aus  Englandern,  Fran- 
zosen und  Italienern.  Es  war  aber,  wir  wiederholen  es, 
gam  zufällig,  dass  Franzosen  und  Italiener  auf  Seiten  der 
Engländer  waren. 

Diese  beiden  Gruppen  bearbeiteten  also  für  die  zweite 
Sitzung  je  ihren  Rapport,  welche  beide  sodann  in  der  Sitzung 
▼erlesen  wurden.  Da  es  den  Lesern  der  „Mittheilungen" 
nicht  daran  liegen   kam ,   mit  Einzelheiten   behelligt  zu 


werden,  welche  man  als  überwunden  bezeichnen  niuss,  so 
oonstetiren  wir,  dass  beido  Berichte  der  Gruppen  nur  durch 
unu  emiiluhe  Punkte  verschieden  waren ,  und  die  darauf 
von  Seiner  Majestät  eröffnete  Generaldebatte  führte  bnld 
darauf  Baron  ▼.  Hofmann  auf  den  Gedanken,  einen  Aufschub 
der  Sitzung  zu  beantragen,  damit  beide  Gruppen  sich  zu  einer 
gemeintamen  Utialutüm  einigen  könnten.  Diese  vom  König- 
Präsidenten  willigte  dreiviertelstündige  Frist  genügte  voll- 
kommen, um  unter  der  Redaktion  des  Herrn  Maunoir,  des 
General-Sekretärs  der  Pariser  Geographischen  Gesellschaft, 
eine  Einigung  zu  erzielen.  Der  sodann  in  allgemeiner 
verlesene  Bericht  der  vereinigten  Comitit.  welcher 
niij  angenommen  wurde,  lautete  : 
„Um  den  Zweck  der  internationalen  Conferenz  in  Brüsnel 
l,  d.  h.  das  unbekannte  Inner -Afrika 


Kchaftlich  zu  erschliessen  und  die  Wege  zu  bezeichnen, 
durch  welche  der  Civüisation  Eingang  verschafft,  und  die 
Mittel  zu  suchen,  duroh  welche  der  Sklavenhandel  ab- 
geschafft werden  könnte,  ist  es  nothwendig 

„1.  Nach  einem  gemeinsamen  internationalen  Plan  die 
Erforschung  der  unbekannten  Theile  Afrika's  zu  organi- 
siren,  der  Art,  dass  im  Osten  und  Westen  das  Erforschung*- 
gebiet  durch  die  Meere,  im  Süden  durch  das  Zambesi-Thal, 
im  Norden  durch  die  Grenzen  der  neu  erworbenen  Ägyp- 
tischen ,  und  der  unabhängigen  Sudanischen  Länder  be- 
grenzt ist.    Das  beste  Mittel  für  diese  Erforschung  glaubt 


Reisenden  vereinzelt  von 
Gebiet  in  Angriff  nimmt 

„2.   Als  Operations -Baais  eine 
wissenschaftlichen    und  Zufluchta-Stationen    theils  an  der 
Küste,  theils  im  Inneren  dos  Continentes  zu  errichten. 

„Von  diesen  Stetionen  müssen  die  einen,  und  zwar  in 
sehr  beschränkter  Zahl,  an  der  West-  und  Ostküste  von 
Afrika  errichtet  werden ,  dort ,  wo  Europäische  Civüisation 
schon  heimisch  ist,  z.  B.  in  Bogamoyo  und  Loanda.  Diese 
wUrden  gewissermaassen  als  Niederlagen  zu  betrachten  sein, 
um  Reisenden  das  Nöthige  zum  Unterhalte  und  Vordringen 
gewähren  zu  können.  Mit  geringen  Kosten  wären  sie  zu 
errichten  und  würden  durch  dort  wohnende  Europäer  ver- 
waltet worden. 

„Die  anderen  Stetionen  müssten  da  errichtet  we 
wo  sie  am  besten  den  Zwecken  der  Erforschung  ent 
Man  würde  mit  Errichtung  dieser  letztgenannten  Stationen 
an  den  Orten  beginnen,  welche  man  jetzt  schon  als  günstig 
gelegen  bezeichnen  kann,  z.  B.  Udschidschi,  Nyangwe,  Resi- 
denz des  Muati  Yanvo  oder  irgend  ein  anderer  in  dem  Ge- 
biete dieses  Königs  gelegener  Ort.  Es  bliebe  den  Erfor- 
schern Uberlassen,  später  andere  Punkte  zu  bezeichnen,  um 
dort  ähnliche  Stationen  zu  errichten. 
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„Indem  es  der  Zukunft  überlassen  bleibt,  sichere  Ver- 
bindungen »wischen  den  Stationen  herzustellen  ,  betont  die 
Conferenz  vor  allen  Dingen,  wie  wünschensworth  es  sei, 
von  einem  Ocean  zum  anderen  eine  Verbindungskette  zu 
haben,  ungefähr  längs  dor  vom  Commander  Cameron  inne- 
gehaltenon  Route.  Die  Conferenz  erklärt  gleichfalls  in  der 
Folge  eine  vom  Norden  nach  dem  Süden  gehende  Opera- 
tions-Linie für  wünscheng werth. 

„Schon  von  heute  an  erklärt  es  die  Conferenz  für  wün- 
sehenswert!) ,  an  den  guten  Willen  und  Mitarbeiterechuft 
aller  Reisenden ,  welche  wissenschaftliche  Unternehmungen 
in  Afrika  machen,  zu  appelliren ,  selbst  wenn  sie  nicht 
unter  den  Auspicion  der  von  der  Conferenz  ernannten  inter- 
nationalen Coinmission  reisen". 

Diese,  wie  gesagt,  einstimmig  von  der  Conferenz  an- 
genommenen Beschlüsse  liessen  für  die  dritte  Sitzung  nur 
noch  eine  Berathung  über  die  Bildung  einer  internationalen 
Commission  übrig,  und  nach  Statt  gehabten  Privatbera- 
thungen eröffnete  am  14.  September  Seine  Majestät  die 
dritte  und  letzte  Plenar-Sitzung. 

Da  es  nicht  darauf  ankommt,  die  Debatten,  welche  im 
Schoosse  der  Versammlung  geführt  wurden,  so  wie  Projekte, 
welche  ausgearbeitet  waren  Betreffs  der  internationalen 
Commission,  raitzutheilen ,  so  beschränken  wir  uns  hiermit, 
gleich  die  diessbezügliuh  einstimmig  von  der  Conferenz  an- 
genommenen Beschlüsse  Kund  zu  geben.    Sie  lauten : 

1.  Es  wird  eine  internationale  Commission  errichtet 
zur  Erforschung  und  Civilisation  Central  -  Afrika's ,  so  wie 
National-Comites,  welche  mit  der  Commission  in  Beziehung 
bleiben,  um  so  weit  wie  möglich  die  von  ihren  Lands- 
leuten gemachten  Unternehmungen  zu  centraliairen  und 
durch  ihre  Mitwirkung  die  Commiasions-Bcflchlüsse  leichter 
auszuführen. 

2.  Die  National  -  Comites  werden  errichtet  nach  dem 
denselben  am  geeignetat  erscheinenden  Modus. 

3.  Die  Commission  besteht  aus  den  Präsidenten  der 
hauptsächlichsten  Geographischen  Gesellschaften,  welche  auf 
der  Conferenz  in  Brüssel  vertreten  sind  oder  die,  welche 
dem  Programm  beipflichten ,  so  wie  aus  zwei  von  jedem 
National-Comite  ernanuten  Mitgliedern. 

4.  Dor  Präsident  kann  in  den  Verband  auch  die  Länder 
aufnehmen,  welche  in  der  Conferenz  nicht  vertreten  waren. 

5.  Der  Präsident  kann  die  internationale  Commission 
durch  HinzufUgung  wirklicher  und  Ehren-Mitglieder  comple- 
tiren. 

6.  Es  liegt  der  Central-  (internationalen)  Commission 
nach  Feststellung  ihrer  Satzungen  oh,  mittelst  eines  Exe- 
kutiv-Cotnit^'s  die  Unternehmungen  und  Arbeiten  zu  för- 
dern, welche  den  Verband  in's  Leben  gerufen  haben,  so 
wie  die  Mittel   zu  verwalten,   welche   die  Regierungen, 


die  National •  Comittih  und  Private  zur  Verfiigung  gestellt 
haben. 

7.  Das  Exekutiv-Comite'  wird  dem  Präsidenten  beigege- 
ben und  besteht  aus  drei  oder  vier  Mitgliedern,  welche  vor- 
läufig durch  die  gegenwärtige  Conferenz,  später  durch  die 
internationale  Commission  ernannt  werden. 

8.  Die  Mitglieder  des  Exekutiv  -  Comite's  müssen  einer 
Einladung  Seitens  des  Präsidenten  Folge  geben. 

9.  Der  Präsident  ernennt  einen  General-Sekretär,  wel- 
cher durch  das  Factum  seiner  Ernennung  Mitglied  der 
internationalen  Commission  und  des  Exekutiv-Comite's  wird, 
so  wie  auch  einen  Schatzmeister. 

Auf  den  Vorschlag  Sir  Bartie  Frere's  bat  die  Confe- 
renz den  König  der  Belgier,  die  Präsidentschaft  der  inter- 
nationalen Commission  anzunehmen,  und  Seine  Majestät  ge- 
ruhten ,  dem  allgemeinen  Wunsche  zu  willfahren ,  unter 
dem  Vorbehalte ,  das*  im  folgenden  Jahre  dos  Präsidium 
auf  den  Repräsentanten  eines  anderen  Landes  überginge. 

S.  E.  Baron  v.  Hofmann  schlug  der  Conferenz  sodann 
vor,  die  Mitglieder  des  Exekutiv-Comite's  zu  ernennen  und 
einstimmig  wurden  erwählt  für  Deutschland  Dr.  Nachtigal, 
für  Frankreich  Herr  Quatrefages  und  für  Gross-Britannien 
Sir  Bartie  Frere. 

Der  König  erklärte  hierauf  die  Tagesordnung  der  Con- 
ferenz für  erschöpft  und  einem  von  Höchstihm  dem  Sekre- 
tär, Herrn  Banning,  votirter  Dank  wurde  allgemeiu  bei- 
gestimmt. 

In  grossen  Zügen  gaben  Duveyrier  und  Marquis  de  Com- 
piegne  auf  eine  Aufforderung  des  Königs  noch  eine  Über- 
sicht ihrer  Reisen,  worauf  der  Admiral  de  la  Ronciere  das 
Wort  ergriff,  um  im  Namen  der  Conferenz  dem  König  den 
Dank  auszudrücken  für  die  königliche  Gastfreundschaft, 
welche  allen  Mitgliedern  zu  Theil  geworden  war.  „Er 
beglückwünsche  Seine  Majestät  wegen  dieser  edelmüthigen  Ini- 
tiative, und  verspreche  Ihm  die  thätigste  Beihülfe  aller.  Das 
Zustandekommen  geographischer  Erforschungen  in  Afrika, 
die  Unterdrückung  des  Sklavenhandels  und  das  Eröffnen 
grosser  Gegenden  für  die  Produkte  der  Civilisation  seien 
Bestrebungen ,  welche  den  Gesinnungen  aller  hier  vertre- 
tenen Völker  entsprächen.  Keines  würde  zurückstehen  wol- 
len, und  der  König,  unter  dessen  Patronage  diese  Bestre- 
bungen ständen,  hätte  sich  um  die  Wissenschaft  und 
Menschlichkeit  wohl  verdient  gemacht". 

Seine  Majestät  geruhten  noch  einige  Dankesworte  zu 
sprechen  und  versicherte,  dass  Er  mit  ganzer  Hingebung 
Sich  dem  Unternehmen  der  Conferenz  widmen  würde  und 
darauf  hin  schloss  der  König  die  Sitzung. 

Als  erfreuliches  Zeichen  der  Theilnabme  niuss  noch 
hervorgehoben  werden,  dass  der  König  bei  Beginn  der 
ersten  Sitzung  ein  Schreiben  von  Herrn  Daly  zum  Verlesen 
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brachte,  worin  derselbe  die  Mitwirkung  der  New  Yorker 

E»  erübrigt  una,  jetzt  nur  noch  zu  sagen,  das»  alle 
Mitglieder,  welche  der  König  mit  einer  Einladung  beehrt 
hatte,  dankerfüllten  Herzens  der  Heimath  zueilten,  dank- 
erfüllt sowohl  für  die  wahrhaft  grosaartige  Gastfreundschaft 
und  die  vielen  Beweise  zarter  Aufmerksamkeit,  womit  sie 
während  ihrer  Anwesenheit  im  Palais  von  Brüssel  umgeben 
waren,  als  auch  weil  jedem  die  Überzeugung  sich  hatte 
aufdrängen  müssen,  daas  von  diesem  Augenblicke  an  eine 
neue  Epoche  in  der  Entdeckungs-Geschichte  Contral-Afri- 
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ka's  beginnen  werde.  Wir  glauben  eben  nicht  zu  weit  zu 
gehen  mit  einer  solchen  Behauptung,  denn  was  laut  «ich 
nicht  von  einem  gtnuintamtn  internationale*  Vorgehen  er- 
warten, wenn  man  erwägt,  was  einzelne  Reisende  einzelner 
Nationen  erreicht  haben.  Betrachtet  man  in  der  That 
Afrika,  wie  es  vor  30  Jahren  war  und  wie  es  jetzt  ist,  so 
muss  man  staunen.  Hoffen  wir  aber,  dasa  nach  abermals 
einer  Generation  keine  Entdtckung$  -  JRtiunä*  Air  Afrika 
mehr  nöthig  sind,  dem  gemeinsamen  Streben  wird  —  dag 
hoffen  wir  zuversichtlich  —  das  Werk  leichter  werden  als 
vereinzeltem:  l'union  fait  la  foroe! 
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I.   Erste  Eindrücke.  Barranquilla. 

Am  2.  Oktober  1872  erreichte  ioh  Columbien  in  der 
Bai  von  Sabanilla  (11'  N.  Br.,  75*  westlich  Greenwich). 
Die  Rüste  erscheint  hier  als  dicht  bewaldetes ,  niederes 
Hügelland.  Ganz  flach  ist  sie  beim  Zollamt  von  Sabanilla, 
zu  dem  ein  höchst  mangelhaft  gehaltenes  kleines  Dampf- 
schiff die  Passagiere  in  etwa  einer  Stunde  bringt.  Saba- 
nilla selbst  ist  ein  kleines  Indianer-Dorf  unweit  der  Zoll- 
gebäude, in  welchem  Reisende  jedoch  weder  Unterkunft 
noch  Erfrischung  finden. 

Die  bis  jetzt  einzige  Eisenbahn  des  Landes  führt  vom 
Zollamt  nach  Barranquilla,  eine  Fahrt  von  etwa  1)  Stun- 
den durch  Urwald,  der  hier  und  da  von  kleinen  Baum- 
wollpflanzungen  unterbrochen  ist. 

Barranquilla,  hart  am  Magdalena  gelegen,  zählt  jetzt 
etwa  5000  Einwohner,  unter  denen  viele  Europäor,  meist 
Kaufleute  oder  Agenten  für  den  Waarenverkehr  nach  dem 
Innern  des  Landes.  Die  Umgebung  ist  flach  ,  zum  Theil 
sumpfig,  daher  das  Klima  ungesund  und  namentlich  durch 
typhöse  Fieber  berüchtigt,  welche  epidemisch  auftreten  und 
in  vielen  Fällen  erschreckend  rasch  den  Tod  herbeiführen. 
In  den  Strassen  der  Stadt  liegt  allenthalben  tiefer  Sand, 
der  von  den  Überschwemmungen  des  Magdalena  zurück- 
bleibt. Diese  Inundationen  sind  auch  Ursache,  daas  die 
mit  Ziegeln  gepflasterten  Fuaswege  an  den  Häusern  zwei 
Fuss  höher  als  die  Fahrstrasse  angelegt  sind.  Neuere  Ge- 
bäude besitzen  ein  zweites  Stockwerk  und  Ziegeldach;  der 
grosete  Theil  der  Häuser  hat  aber  nur  Erdgeschoss.  Die 
glaslosen  Fenster  besitzon  von  innen  schliessbare  Läden; 
nach  dem  Hof  zu  fehlen  Fenster  oft  gänzlich,  denn  ein 
zwei  Fuss  hoher  Zwischenraum  zwischen  Strohdach  und 
Mauer  gestattet  dem  Licht  genügend  Zutritt.  Der  Fuss- 
boden  der  Zimmer  hat  Ziegelpflaster.  Eine  Decke  besitzen 
die  Wohnungsräume  nicht,  man  sieht  aus  denselben  direkt 
in  den  Dachstuhl,  bei  dem  häufig  nicht  ein  Stückchen  Eisen 
verwendet  ist-,  allo  Holzvorbindungen  sind  mit  Lianen  be- 
werkstelligt. Das  Wasser  für  die  Haushaltungen  muss  aus 
dem  Strome  geholt  werden  und  ist  deshalb  hier  ein  kost- 
spieliger Artikel.  Allenthalben  trifft  man  in  den  Strassen 
mit  zwei  Wasserfassen)  beladene  Esel;  zwischen  den  Fäa- 

■)  8.  Kart*  in  Otogr.  Mittk.  187«,  Hsft  8,  Tafri  16. 
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sern  sitzt  ein  brauner  junger  Taugenichts,  der  das  matte, 
schlecht  gepflegte  Thier  in  empörender  Weise  zu  rascherem 
Gange  zwingt,  indem  er  mit  seinem  Stocke  auf  eine  eiternde 
Wunde  desselben  schlägt,  die  er  durch  einen  Kreuzschnitt 
in  die  Haut  hervorgerufen  hat.  Auch  beim  Baden  wird 
möglichst  an  Wasser  gespart.  Gewöhnlich  findet  sich  in 
dem  fensterlosen  Kämmerchen  eines  Nebengebäudes  in  einer 
Ecke  ein  Steintrog  versenkt ;  in  diesem  stehend  ubergiesst 
sich  der  Badende  mittelst  einer  Calabaasenschale  mit  eini- 
gen Liter  Waaser.  Ein  Schaukelstuhl  dient  zur  Bequem- 
lichkeit beim  Aus-  und  Ankleiden;  die  Thüre  muss  dea 
Lichtas  halber  offen  stehen. 

Eine  entomologische  Morgenexkursion  längs  des  Ufers 
des  Magdalena,  wo  Aasgeier  an  Gerippen  von  Hunden  und 
Maulthieren  nagten  und  der  sumpfige  Boden  mich  bald  zur 
Rückkehr  nöthigte,  ergab  nur  geringe  Ausbeute.  Auf  dem 
Heimweg  begegnete  ioh  in  der  Stadt  einem  auf  einem  Esel 
reitenden  braunon  Mädchen  von  etwa  18  Jahren,  dessen 
ganze  Kleidung  in  zwei  Ohrringen  bestand ;  bei  einem  zwei- 
ten Ausflug  in  entgegengesetzter  Richtung  führte  mein 
Weg  an  Indianer-  und  Negerwohnungen  vorüber,  in  denen 
nicht  nur  die  Kinder  nackend  umherliefen,  sondern  auch 
die  Erwachsenen  wenig  mehr  bekleidet  gingen.  Neigung 
zum  Putz  verräth  aber  selbst  hier  das  schöne  Geschlecht: 
GlasperlenschnUre,  Ohrringe,  Broschen  fohlen  nie,  und  häufig 

rothen  BlUthe  im  struppigen  Haar. 

Überall  bei  den  Wohnungen  der  Eingeborenen  findet 
man  den  Calabaasen-  oder  Totumabaum  (Creaoentia  oborata 
und  cuneifolia)  angepflanzt.  Die  kugelförmigen  grünen 
Früchte  erreichen  8  Zoll  Durchmesser  und  besitzen  eine 
feste  holzartige  Rinde  von  kaum  drei  Millimeter  Wandstärke, 
während  das  Innere  mit  leicht  entfernbaren  Kernen  ange- 
füllt ist,  so  dass  mit  Hülfe  eines  Taschenmessers  Schalen, 
Löffel,  Siebe  u.  dergl.  ohne  viel  Mühe  von  den  Indianern 
gefertigt  werden.  —  Am  Ufer  dea  Magdalena  wächst  häufig 
der  von  Menschen  und  Thieren  sorgfältig  gemiedene  Manza- 
nillobaum  (Hippomane  Manzinella).  Im  ganzen  Habitus, 
besonders  durch  Form  und  Farbe  der  Blätter,  gleicht  er 
auffallend  einem  kleinen  Birnbaum.  Der  Saft  erzeugt  auf 
der  thiorischen  Haut ,  besonders  dem  Epithelium,  bösartige 
Geschwüre,  und  die  Eingeborenen  erzählen  hässliche  Ge- 
schichten, wie  sich  Fremde  hierbei  langwierige  Leiden  durch 
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Unvorsichtigkeit  zuzogen.  Die  betäubende  Ausdünstung 
des  Baumes  ist  eine  Fabel. 

Die  Hitze  in  Barranquilla  ist  in  der  That  drückend, 
obgleich  die  Temperatur  im  Schatten,  selbst  Mittags,  25°  R. 
nicht  leicht  Ubersteigt.  Das  Erschlaffende  für  den  Europäer 
liegt  in  dem  geringen  Zurückgehen  der  Wärine  während 
der  Nacht;  unter  30°  R.  sah  ich  das  Thermometer  auch 
bei  Sonnenaufgang  nicht.  Zum  Schutz  gegen  die  hier  am 
Wasser  sehr  häufigen  Masquito*  ist  Uber  jedem  Bett  ein 
engmaschiges  Netz  angebracht,  das  für  die  Nacht  genügend 
schützt.  Dem  Klima  entsprechend  sind  die  Schlafstellen 
eingerichtet:  die  Matraze  wird  durch  eine  ausgespannte 
starke  Leinwand  ersetzt ;  darauf  ist  eine  Strohmatte  ausge- 
breitet, dann  folgen  Leintuch  und  Kopfkissen,  ein  zweites 
Leintuch  dient  als  Decke. 

II.  Die  Fahrt  auf  dem  Magdalena. 

Zwei  grosse  Ströme  durchziehen  Columbien  fast  seiner 
ganzen  Länge  nach  von  Süden  nach  Norden,  Riu  Magdalena 
und  Rio  Canca.  Von  diesen  ist  der  erstere  von  Natur 
schon  so  günstig  für  die  Schifffahrt  angelegt,  dass  er  von 
seiner  Mundung  bis  Honda  (195  Deutsche  Meilen)  ohne 
vorausgegangene  Reguliningsarheiten  mit  Dampfschiffen  be- 
fahren wird.  Oberhalb  Honda  setzen  Katarakte  der  Schiff- 
fahrt bis  jetzt  unbesiegte  Hindernisse  in  den  Weg.  Mehrere 
Gesellschaften  vermitteln  den  Guter»  und  Personenverkehr 
mit  Dampfschiffen ,  die  eigens  für  den  Strom  flach  gebaut 
sind,  aber  durch  den  zwei  Stockwerke  hohen  leichten  Mittel- 
bau ein  gebrechliches  Ansehen  gewähren.  Die  elftägige 
Stromfahrt  durch  fast  ununterbrochenen  Urwald  bot  viel 
des  Interessanten.  Täglich  wurde  zur  Einnahme  des  Brenn- 
holzes mehrere  Male  angelegt;  bei  grösseren  Orten  war 
stets  eine  neugierige  Menge  am  Ufer  versammelt,  in  allen 
8chattirungen  der  Hautfarbe  von  Weiss  bis  in's  tiefe  Schwant. 
Die  Frauen,  die  ihre  nackten  Kinder  rittlings  auf  der  Hüfte 
tragen,  sind  mit  einem  weit  ausgeschnittenen  ärmellosen 
Hemd,  einem  Rock  und  Strohhut  bekleidet,  während  die 
Männer  Uber  Hemd  und  Hose  die  Ruäna  tragen,  ein  qua- 
dratisches Stück  Zeug  mit  einem  Schlitz  in  seiner  Mitte, 
ähnlich  den  Mänteln  unserer  Fuhrleute.  Vor  der  Sonne 
schützt  sie  ein  Strohhut;  die  Fussbekleidnng  bilden  San- 
dalen aus  der  Faser  der  Aloe.  An  den  kleineren  Holz- 
stationen trifft  man  oft  nur  eine  einzige  Indianer-Hütte  im 
Schatten  einer  in  üppigstem  Grün  prangonden  Bananen- 
pflanzung.  Die  Bewohner  liegen  rauchend  unter  der  Thür 
ihrer  mit  Palmblättern  gedeckten  Bambus-HUtte,  umgeben 
von  froschartig  herumkrabbelnden  Kindern ,  deren  Blossen 
der  Sohmutz  deckt,  mit  einem  zahmen  Papagei  oder  einem 
hässlichen,  fast  haarlosen  Hunde  spielend.  Im  Halbdunkel 
der  Bananenpflanzung  wiegen  sich  fremdartige  Schmetter- 
linge ,  Itomien  und  bunte  Heliconius-Arten ,  und  an  den 
Büschen  zeigt  sich  hie  und  da  ein  metallfarbiger  Kolibri, 
der  achwebend  aus  den  Blüthen  Honig  saugt.  Phytelephas 
mncroiarpa,  die  Steinnuss,  scheint  nach  den  Vorräthen,  die 
ich  davon  an  einigen  Stationen  sah,  in  Menge  am  Magda- 
lena zu  wachsen.  Die  Nüsse  werden  meist  nach  Hamburg 
verladen  und  zur  Anfertigung  von  Knöpfen  verwendet. 
Orangen  finden  sich  häufig  angepflanzt,  darunter  eine  Spiel- 
art mit  besonders  grossen  Früchten,  die  im  reifen  Zustand 
grün  und  sehr  sUss  sind.    Cocospalmen  und  Cacaobäume 


werden  hier  gleichfalls  vielfach  angetroffen.  Für  die  Kaffee- 
staude ist  das  Klima  des  Magdalena-Thal  es  zu  heiss.  An 
den  Bäumen  des  Waldes,  anter  denen  das  hier  fälschlich 
sogenannte  Cedernholz  eine  der  häufigsten  Arten  bildet, 
ranken  sich  Schlingpflanzen  empor,  die  oft  den  Baum  so 
dicht  Uberziehen,  dass  er  darunter  erstickt  und  nach  einiger 
Zeit  unter  der  Last  seines  Morders  zusammenbricht,  wäh- 
rend andere  Schlinggewächse  Seile  bilden ,  die  sich  von 
einem  Baum  zum  anderen  ziehen ,  und  wieder  andere  nur 
wie  Bindfaden  von  den  Zweigen  herabhängen.    Auch  die 
Thierwelt  hat  ihren  eigentümlichen  Charakter  und  manche 
interessante  Vertreter.    Affen  sind  keine  Seltenheit;  vom 
Brüllaffen  (Mycetes)  sah  ich  mehrmals  ganze  Familien  in 
den  Bäumen  bald  langsam  herumklettern,  bald  mit  grosser 
Behendigkeit  von  Baum  zu  Baum  springen.    Ausser  dem 
häufigen  grauen  Reiher  trifft  man  hie  und  da  auch  den 
schuee-weissen  Ibis  alba.     Morgens   und  Abends  ziehen 
bunte  Arara,  den  Schweif  horizontal  als  Steuer  tragend, 
mit  Rabengekrächze  meist  paarweise  hoch  in  der  Luft  einem 
den  übrigen  Wald  überragenden  Baume  zu.   An  den  Ufern 
des  Stromes  sonnen  sich  Kaimans  von  8  bis  1 5  Fuss  Länge, 
die  Baumstämmen  gleich ,  unbeweglich  an  der  Erde  liegen : 
auf  einer  einzigen  Sandbank  zählte  ich  60  dieser  Levia- 
thane  beisammen.  Sie  schlafen  mit  weit  geöffnetem  Rachen, 
doch  steht  ihr  Muth  nicht  im  Verhältniss  zu  ihrem  Körper- 
maass;  bei  Annäherung  eines  Menschen  stürzen  sie  insge- 
sammt  in  die  lehmgelbe  Flu th ,  und  nur  wenn  sie  Schla- 
fonde  überraschen  oder  Badende  im  trüben  Element  erfas- 
sen können,  zeigt  sich  ihre  heimtückische  Gemüthsart.  Ein- 
mal trieb  die  Leiche  eines  solchen  Ungethümes  mitten  im 
Strom,  während  an  seinen  Eingeweiden  eine  Schaar  Aas- 
geier ihren  Hunger  stillte.    Baumstämme,  ja  ganze  Bäume 
schwimmen  in  Menge  den  Strom  hinab;  bisweilen  ragt  ein 
Stamm  mit  den  Wurzeln  in  die  Luft,  wenn  seine  Äste  am 
Grund  sich  festgefahren. 

Bei  einer  der  Brennholz-Stationen  bemerkte  ich  auf  dem 
Hoden  eine  förmliche  Prooession  kleiner  Amoisen,  deren 
jede  ein  kreisrundes  Blattstückchen  von  circa  10  Millimeter 
Durchmesser  trug.  Von  den  Ameisen  war  so  wenig  zu 
sehen,  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  die  Blattstück- 
chen wandelten.  Den  Ausgangspunkt  des  Zuges  bildete 
ein  einzeln  stehender  Baum,  anter  dem  die  runden  Blatt- 
Stückchen  zu  Tausenden  lagen.  Die  Ameisen  schneiden 
diese  Scheibchen  mit  ihren  scharfen  Mandibeln  aus  den  am 
Baum  hängenden  Blättern,  lassen  sie  herabfallen  und  unten 
nehmen  dann  andere  dieselben  auf.  Ich  verfolgte  den  Zug 
eine  weite  Strecke,  bin  aber  nicht  an  die  Stelle  gekommen, 
wo  die  Last  niedergelegt  wurde.  Bekannt  ist,  das»  diese 
Ameisen  die  BlattatUckchen  zur  Bedeckung  ihres  unter- 
irdischen Baues  verwenden. 

Erst  von  Nare  an  werden  die  flachen  Ufer  des  Stromes 
etwas  bergiger,  und  der  eisenschüssige  Sandboden  ist  von 
Rollsteinen  durchsetzt.  Reisende  nach  dem  Westen  des 
Landes  verlassen  hier  den  Dampfer. 

Die  Indianer  Columbiens  zählen  grösstentheils  zu  den 
civilisirten ,  d.  h.  sie  sprechen  Spanisch,  gehen  bekleidet 
und  haben  feste  Wohnsitze.  Nur  in  einzolnen  Thälern, 
wie  am  Rio  Curare  und  in  den  weiten  Llanoa  gegen  Bra- 
silien hin  finden  sich  noch  völlig  wilde  Stämme,  deren  Ge- 
biet zu  betreten ,  Europäer  ohne  starke  militärische  Be- 
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deckung  nicht  wagen  können.  Aber  auch  die  civiliairten 
Indianer  sind  in  einzelnen  Richtungen  noch  eine  «ehr  rohe 
Menschenrace ,  wie  es  das  Hahnenspiel  in  Puerto  national 
zeigt,  das  die  Soldaten  mm  Zeitvertreib  dort  auffuhren: 
Zwischen  zwei  4  Meter  hohen  Pfählen,  über  deren  Spitzen 
eine  Schnur  läuft,  ist  ein  lebendes  Huhn  an  einem  Fuss 
aufgehängt  und  kann  nach  Belieben  herabgelassen  und  auf- 
gezogen werden;  während  nun  die  Spielenden  nach  einan- 
der dieses  durch  einen  Sprung  zu  erhaschen  trachten,  sucht 
der  die  Schnur  Haltende  ihr  Vorhaben  durch  Aufziehen  des 
Huhnes  zu  vereiteln.  Selbstverständlich  wird  das  arme 
Thier  dabei  lebend  in  Stücke  zerrissen.  —  Der  Verladung«- 
und  Ausschüfungsort  fUr  Bogota1  ist  Caräcoli,  etwa  4  Kilo- 
meter unterhalb  Honda  gelegen.  Eine  Kaufmanns-Stadt 
voller  Waarenlager  bietet  Honda  wenig  Bemerkenswertes. 
Hübsch  ist  die  Auasicht  vom  Hötel  auf  die 


TU.  Von  Caricoli  nach  Bogota. 

Caräcoli,  auf  steilem  Ufer  hart  am  Magdalena  gelegen, 
besteht  nur  aus  einigen  Waarenschuppen.  Die  Thiere  zur 
Reise  nach  Bogota  muss  man  aus  entfernteren  Ortschaften 
sich  verschaffen,  denn  in  Columbien  wird  jede  Landreise 
reitend  gemacht.  Die  Ruäna  Uber  den  Schultern,  die  Zu- 
maros  (eine  Art  weiter  Reithose  aus  wasserdichtem  Stoff) 
um  die  Lenden  geschnallt,  8poren  an  den  Stiefeln  von  einer 
Grösse,  als  ob  man  damit  Elephanten  antreiben  miisste,  und 
grosse  Messingschuhe  statt  der  Steigbügel  —  das  sind  Dinge, 
ohne  die  hier  im  Lande  Niemand  reist.  Das  Gepäck  muss 
für  jedes  Lastthier  in  zwei  gleich  schwere ,  nicht  Uber  65 
Kilo  wiegende  Stücke  abgetheilt  und  in  Thoerleinwand  ein- 
geschlagen werden.  Ungeachtet  des  Heukissens,  welches 
dem  Wundwerden  der  Thiere  vorbeugen  soll,  kommen  die 
Mulas  doch  bald  so  herab,  daas  sie  nach  achttägiger  Ver- 
wendung Monate  lang  auf  einem  Potrero  (Viehweide)  blei- 
ben müssen,  ehe  sie  wieder  zum  Lasttragen  verwendbar 
sind.  Die  Wege  sind  Uber  alle  Maassen  schlecht,  und  ein 
Fahren  wäre  selbst  auf  dem  Weg  von  Caräcoli  nach  Bo- 
gota unmöglich ,  wenn  gleich  hier  stellenweis  gepflasterte 
Strecken  vorkommen.  Wie  in  allen  Ländern ,  welche  auf 
niederer  Kulturstufe  stehen,  sind  die  Strossen  ohne  Berück- 
sichtigung der  Bodenerhebungen  direkt  von  einem  Ort  zum 
anderen  geführt  und  verlorene  Steigungen  so  häufig,  als 
ob  sie  mit  Absicht  aufgesucht  wären. 

Von  Caräcoli  führt  der  Weg  gleich  in  die  Berge.  Ob- 
gleich nicht  weniger  hoch  als  unsere  Alpen,  besitzt  das 
Gebirge  in  Columbien  doch  keineswegs  die  schönen  Profile 
jener,  sondern  gleicht  stark  bewaldeten  Vorbergen  in  gros- 
sem Maassstabe.  Felswände  und  zackige  Bergspitzen  erin- 
nere ich  mich  kaum  im  Lande  gesehen  zu  haben. 

Am  ersten  Tag  der  Landreise  (18.  Oktober)  kam  ich, 
uach  Überschreitung  mehrerer  Höhen,  bis  Guäduas.  In  der 
Nähe  sind  bei  einigen  Gehöften  Kaffeesträucher  gepflanzt, 
und  auf  Aloeblättern  wurde  Cochenille  gezogen.  Guäduaa 
heisBt  in  Columbien  das  Bambusrohr,  dessen  häufigem  Vor- 
kommen der  Ort  den  Namen  verdankt.  Dieses  riesige  Sohilf- 
robr  misst  bis  7  Zoll  am  dicken  Ende  und  wird  Uber  40 


Fuss  hoch.  Wie  ein  mächtiger  Spargel  treibt  die  junge 
Pflanze  aus  dem  Boden  und  erreicht  20  Fuss  Höhe,  ehe 
sich  die  feinen  Seitenästchen  entwickeln  und  die  gelbbraune 
Keimblattscheide  abgeworfen  wird.  Das  Trinkwasser  hat 
auf  dieser  Hauptroute,  auch  in  den  grösseren  Orten,  einen 
widerlich  erdigen  Geschmack,  und  die  dürftige  Unterkunft 
und  schlechte  Verköstigung  in  den  Tiendaa  zeugen  von 
geringem  Fremdenverkehr. 

Der  Transport  von  grösseren  Collis,  wie  Klavieren,  Equi- 
pagen u.  dergl.,  findet  sehr  langsam  und  mühevoll  auf  den 
Schultern  von  Eingeborenen  Statt  und  dauert  von  Honda 
bis  Bogota1  drei  Wochen  und  darüber,  während  man  rei- 
tend dio  Strecke  in  3  —  4  Tagen  zurücklegt.  In  vielen 
Fällen  belaufen  sich  die  Kosten  dieses  Transportes  höher, 
als  der  Ankaufspreis  der  Gegenstände  seibat  Eine  Begeg- 
nung mit  der  Brief-  und  Werthsendungen  nach  Europa 
befördernden  Post  von  Bogota,  10  Maulthiere  unter  Mili- 
tärbedeckung, war  das  Hauptereignias  des  dritten  Tages 
der  Landreise.  Die  mit  einer  Muskete  bewaffneten  Sol- 
daten gingen  sämmtlich  barfuas  und  in  so  herabgekomme- 
ner Kleidung,  daas  sie  mehr  den  Eindruck  von  Räubern, 
als  der  bewaffneten  Macht  des  Landes  machten. 

Das  letzte  Stück  Weges  zum  Hochplateau  steigt  beson- 
ders steil  an.  Auf  der  Höhe  angelangt,  fanden  wir,  wie 
mit  einem  Zauberschlag,  die  Physiognomie  der  Landschaft 
verändert  Statt  des  mit  Palmen  untermischten  Hochwal- 
des, durch  den  ich  Tage  lang  geritten,  befand  ich  mich 
jetzt  auf  einer  weiten,  von  fernen  Bergen  begrenzten  Ebene 
mit  Getreidefeldern,  Wiesen  und  niederem  Eichengebüsch, 
und  kUhle  Luft,  wie  ich  sie  seit  meiner  Abreise  von  Eu- 
ropa nicht  mehr  geatbmet,  wehte  darüber  hin.  Ein  un- 
serer Kothlerche  nahe  stehender  Vogel  sass  allenthalben 
auf  dem  Wege,  an  den  Strassengräben  blühten  Erdbeeren 
und  unser  weisser  Klee  (Trifolium  repens),  selbst  citronen- 
und  orangefarbene  Schmetterlinge  '),  ihren  Europäischen  Ver- 

E? ^l^^^n^ai^k^t^Q*^Li  iaTSSlra 
Europa.  Nur  die  gigantische  Datura  arboreu,  die  ärmlichen 
Hütten  und  die  gelben  Indianer-Gesichter  mit  tief  schwar- 
zem Haar,  erinnerten  uns  daran,  daas  ein  grosser  Ocean 
diese  Landschaft  von  der  Heimath  trennt  —  Facatativä 
(sicher  noch  ein  alt- Indianischer  Name)  bot  das  letzte  Nacht- 
lager vor  Bogota,  das  ich  am  21.  Oktober  erreichte.  Wohl- 
thuend  war  die  lange  entbehrte  Europäische  Einrichtung 
und  Kost  in  der  Pension  Preiss,  wo  ich  für  350  Mark 
pro  Monat  zwei  hübsch  möblirte  Zimmer  und  guten  Tisch 
erhielt. 

Nicht  unerwähnt  kann  ich  lassen  das  uneigennützige 
biedere  Entgegenkommen  eines  angesehenen  Kaufmannes  in 
Bogota,  Bend»  Koppel,  an  den  ich  Empfehlungs-ßriefe  hatte 
und  der  sich  mir  in  einer  Weise  als  Freund  bewährte,  dass 
ich  vergass ,  um  ein  Drittel  des  Erdumfangs  von  der  Hei- 
math entfernt  zu  sein ;  die  in  »einem  Haus  verlobten  Stun- 
den werden  mir  zeitlebens  ein  Glanzpunkt  in  meinen  Reise- 
bleiben. (Fortistawig  folgt.) 
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iu  natural  featuree,  prodnetiona,  indoatrial  conditiona  and  proapeeta. 

8«,  340  pp.,  mit  Karten.  Berlin  und  London,  Aaber  k  Co.,  1876.    20  a. 
Burger*,  Th.:  8eboteen  uit  de  Tranaraal.  Kapstadt,  1872. 
Butti,  Prof.  C. :  Dei  principe«  riaggi  fitti  per  ritrorare  le  aorgenti  del 

finme  Nile,  diecorao  tenuto  nel  R.  Lieeo  Macchiivelti  in  Laeca.  8°, 

80  pp.  Laeca,  Torcigllani,  1875. 
Cachet,  F.  Lion:  Vijftien  jaar  in  Zaid-  Afrika.  Gr.-8«.  Leenwarden, 

Bokma,  1875.  8  II. 

Cildcron,  S. :  Reaeia  de  laa  rocae  de  1*  iala  roleaaica  de  Gran  Ca- 

naria.  4*.  Madrid,  Fortanet,  1876. 
CamiTOn  In  Central  Africa.  (Neturo,  Vol.  XIII,  1876,  No.  324, 

p.  202.) 

Cemercn  :  Letter»  detailing  Iba  Jonrney  of  tbe  Liringstone  Eaat  Coaat 
Expedition  front  Lake  Tangaayika  to  tbe  Weat  Coaat  of  Africa.  (Pro- 
eeediaga  of  tbe  R  Üoogr.  Soe.,  Vol.  XX,  1876,  No.  II,  p.  118—134.) 

Oameron,  Lieut.  V.  L.:  Jonrney  aeroaa  Africa.  from  Bagamoyo  to 
Benguela.  (Proceedinge  of  tbe  R.  Oeogr.  Soe.,  Vol.  XX,  1876,  No.  IV, 
p.  304—328.) 

Cameron'e  Briefe  Ober  »eine  Reiae  quer  durch  Afrika.  (Globue,  Bd.  XXIX, 

1876,  Nr.  6,  8.  89—93.) 
Cameron'acbe  Expedition,  Die  .  (CorreepondenzblaU  der  Afri- 

kani*cfaea  Gesellschaft,  1876,  Nr.  27,  8.  307—314.) 
Cameron'e  Maraeh  qner  durch  Afrika.  (Aua  allen  Weltteilen,  Juni 

1876,  8.  281-283.) 


Cameron'a  Rei«e  durch  Mittel-Afrika.    Von  F— r.  (Beilage  aur  Auge- 

burger  Allgemeinen  Zeitung,  23.  Juni  1876,  8.  2714—2715.) 
Capitelne,  H.:  L'lle  de  Socotora.   (L'Explorateur,  1876,  IT«.  Ii, 
p.  338-339.) 

Capitalna,  H.:  L'Ile  Salut-Helene.  (L'Explorateur,  1876,  No.  73, 
p.  662-663.) 

Carua,  Th. :  Kd.  Mobr'a  Reue  nach  den  Victoria- Fällen  de*  Zambeei. 

(Natur  nnd  Offenbarung,  22.  Bd.,  1876,  Heft  4,  7.) 
Cegani,  Prof.  G. :  Delle  epediiioni  geografiche  Africaoe  e  della  Italiasa 
nell'  Africa  äquatoriale.  8",  23  pp.  Veneaia,  1876. 
Abdruck  IUI  der  OaaKt»  dl  V««l>,  II  od  17.  April  1*78. 
Central-Afrlke,  Die  nennten  Ponchuugen  nnd  EuUecknngen  in       — . 
Iii  und  IV.  (DaeAualand,  1876,  Nr.  3,  8.46-52;  Nr.  4,  S.  65-69.) 
Stanley  itori  Omeron'*  ltedie*. 
Chavanne,  J. !  Central- Afrika  und  die  neueren  Expeditione»  au  »einer 
Erforachuiig.  Wien,  Hirtleben,  1676.  0,»e  M. 

Codine,  J.  i  Deeourerte  de  1*  c&te  d'Afrique  depui*  le  cap  Sainte- 
Cath4rine  jueqa'a  la  ririere  Great  Fiah  (Rio  Infant*)  et  Padrona 
plante»  aar  cette  eftte  par  lea  Portugal»  pendant  lea  aanee*  1484 
— 1488.  (Balletia  de  la  Soc.  de  Geogr.  de  Paria,  Januar  1876,  p.  53 
—86  ;  Febraar,  p.  184—216;  Man,  p.  304—330.) 

Dasselbe  ila  Separat-Abdruck.  8°,  95  pp.  Paria,  Martinet,  1876. 
Colston.  R.  E. :  Le  Kordofan.  ltineriire  de  Deb*  1  t'Obeyad.  (L'Explo- 

rateor,  1876,  No.  58,  p.  250-252.) 
Cooper,  W.  R. :  Egjpt  and  tbe  PeataUeeh.  B*.  London,  Bagater,  1876. 

2  a. 

Conon ,  E. :  Not*  aur  la  projet  d'ua*  mer  Interieure  en  Algerie.  4», 
7  pp. 

AT'ilruftk  aoft  «Sun  CatupitM  rt-tidu*  4*u  t*i*sr»M  «1*  l'A<*iMQSta  HiHtfttaM, 
loa.  UtXIX. 

E. :  Une  exennion  k  la  for«t  dea  Onled-Anthear,  earcle  de 
(Algerie).  (L'ExpIoriteur,  1876,  No.  62,  p.  264— 268  ,  Nr.  63, 
p.  397—398;  Nr.  64,  p.  412—413.) 
Delltsch,  0. :  Herrn  M.  Stanley'a  erfolgreiche  Reiae  nach  dem  Ukereve- 

See.  (Aua  allen  Welttbellea,  Februar  1876.  8.  152—156.) 
Draschr,  Dr.  R.  W, :  Eine  Besteigung  de*  Vulkane  von  Bonrbon,  nebit 
einigen  rarläufigeo  Bemerkungen  aber  die  Geologie  dieser  In**L  (Jabr- 
btteher  der  K.  K.  Geolog  Reiche- Anatait  xu  Wien,  Bd.  XXV,  1875, 
Nr.  4.) 

Du  Mazat:  Le  commerce  entra  1' Algerie  et  le  Maroe.  ForUeUung. 

(L'Explonteur,  1876,  No.  62,  p.  368-370.)  Mit  1  Karte:  U  Sebkba 

et  le*  o*ai*  du  Gournra. 
Du  Mazet:  Le.  chamina  d*  fer  algirieoa.  (L'Explorateur,  1876,  No.  64, 

p.  422—424.)  Mit  1  Karte. 
Duponohel:  Le»  cbemina  de  fer  fnncaia  de  l'Afrique  cantrile.  (L'Bxplo- 

rateur,  1876,  No.  63,  p.  393-397.)  Mit  1  Karte. 
Durand,  Abb*  .    Lea  Exploratean  du  centre  de  PAfrique.  8«, 

11  pp.  Pari«,  8*cr*Uriat  de  l'Aaaoo.  frano.  pour  raTancement  dea 

ecieneea,  1876. 

Duveyrier ,  H. :  TriTcraee  de  la  xona  aad  de  l'Afrique  äquatoriale 
(1873—74),  par  le  lieutenant  V.  L.  Cameroa.  (Balletin  de  la  Soc. 
da  Oeogr.  de  Paria,  Ftbruar  1876,  p.  123—129.)  Mit  1  Kart*:  Carte 
prorlaolre  pour  riaUlligence  du  royage  du  lieateaant  Cameron  ootre 
Ujiji  et  Cbt  Kalembi.  1  :  5.000.000 ;  par  1.  Hanaen. 

Dyer,  H.  M.  i  The  We»t  Coaat  of  Africa,  aa  »een  from  the  Deck  of  a 
Man-of-War.  8°,  178  pp.  London,  Griffin,  1876.  7  a. 

Egypt,  A  joumey  into  the  Anbiin  deeert  of  ,  by  Dr.  Schwein- 

furth  and  Dr.  GUaafeldt.  (Geographica!  Magaxi&e,  Juli  1876,  p.  184 
—186.) 

Reu  hol  de  Langle,  Vice-amiral:  Croiaierea  k  1*  oAte  d'Afrique.  (Le 

Tour  du  monde,  1876,  No.  797,  798,  799  und  800,  p.  241—304.) 
Garcia  Ayueo,  F.;  Viaje»  de  Liringatone  al  Afrie»  Central  deadclB40 

4  1873.  8°.  Madrid,  Maroto,  1876.  4  r. 

Ginoux:   Quelque*  detail»  da  atitiatiqB*  aur  l'Kgrpte.   8*.  Nlmea, 

Clarel-Balliret,  1876. 
Gro«,  J. :  ün*  exploration  frencaise  en  Abyaainie.  (L'Explentear,  1876, 

No.  66.  p.  474-478.) 

GüwfetdC  1* .^nd  Dr*  Soheie'rnfurlil,  Reiae  reo  darth  die 

Anbiacbe  WOate  ton»  Nil  aum  Rothea  Meer.  (Da*  Aa*l*nd,  1876, 

Nr.  26,  8.  613-516.) 
GGtafeldt,  Dr.  und  Dr  Schwelnfurlh,  Keiee  tou  durch  die 

Arabiacbe  Wttat*  Tom  Nil  zum  Rothen  Meere.  (Globaa,  Bd.  XXX, 

1876,  Nr.  I,  8.  8—10.) 
Guillet :  Excuraion  dana  la  colenie  da  Cap.  (Ball,  de  la  Soe.  de  Geogr. 

de  Lyoa.  T.  1,  No.  3,  p.  268-267.)  Mit  1  Kart*  in  1 : 8.000.000. 
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Guir.ce,  La  c6te  de  Reconnaiuanc*  da  fleure  VolU,  pur 

U.  J.  Bonität  (L'Exploretaur,  1878,  No.  13,  p.  8(3-688  j  No.  74, 
p.  8—5)  Dabei :  Carte  approximiere  du  Volta  depuit  ton  erabou- 
chure  juiqu'k  Yetrij. 

Guy,  C. :  Mourement  (Sömmerda*,  da  departemeat  d' Alger.  (L'Etplora- 
Uur,  1878,  No.  70,  p.  578—579.) 

Hanaal :  Die  Bari-Neger.  (Mittbeilongen  der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft 
ia  WLeo,  1876,  Nr  S,  8.  134-307.) 

Hartmann.  Prof.  Dr.  Bob.  i  IHo  Nigritier.  KLne  antbropologlacbe  Mono- 
graphie. l.Theil.  Gr.-8»,  Vlll-626  88.  Berlin.  Wiigand.  Ucmpel  * 
Farey,  1876.  Mit  &1  lithographieeben  Tafeln.  30  M. 

Hildebrandt,  J.  M.  I  Neturbiilorlecbe  Sit««  der  Comoro-loeel  Johanna. 
(ZeiUchrift  der  OeaeOaobaft  für  Erdkunde  iu  Berlin,  11.  Bd ,  1876, 
1.  Heft,  8.  37—49.) 

Hildebrandt 'a  barem etriacbe  Meaaong  der  Hohe  de*  Tingtdju-Bergea 
(Jobanna  Peak  der  8eekarte)  auf  der  Iniol  Anjuaaa  dea  Comoren- 
Archipel».  Mit  Bemerkuagen  eon  Dr.  0.  Kenten.  (ZeiUchrift  der 
Geaellachaft  für  Erdkunde  »u  Berlin,  11.  Bd.,  1876,  1.  Heft,  8.  49 
-6») 

«.  Homeyer'ache  Expedition,  Die  .  Scbluea.  (Correepondinx- 

blatt  der  Afrikaniachen  Geulliehaft,  1876,  Nr.  16,  8.  292— 197.) 
Hutchinson ,  E. :  Tbe  Vietoria  Nyania :  A  Field  for  Miaaioaary  Enter- 

priae.  8°,  108  pp.  London,  Murray,  1876.  Ii.  Ii 

Inner-Afrike,  Au»  .  (Qlobu»,  Bd.  XXX,  1876,  Nr.  11,  8  161 

—167;  Nr.  1«,  8.  177—181.) 
Koru  Antrabe  de»  Heopireeultat«  Gejnecou'e ;  mit  »leer  Kart«  der  Came- 

roa'achee  Relee  i  DUtn  4«  lium  Retaen  U»lo*-etcn«'«. 

Jordan,  Prof.  Dr.  W.i  Die  geographilch*  Länge  der  Oese  Deehalo. 
(Zeittebrift  der  OeaeUaehaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  1876,  Nr.  6>, 
8.  14«— 145.) 
Df««roa««a  1 


mit  »lueh  «In» 


»ar  Butlmeoon»;  der  fr»»ilch*o  I.»..»«  «o  aebea.  Ia  der 
„taln'tcbea  ic-Bian-Karta  Ut  dl«  Mo«*  •»•>  D.obelo  =  tt»  10- 
neuun«»,  lad  dua  beawrkt ,  du*  »Ja»  »aauiahere  PoeiUo» 


»u  Berlin, 


-  naanoniniao  ,  loa  «xo  Mmtru,  aejj  eine  waeuionare  I 

..I  1»  dea  Im  Knt.n.ocri  Hand  II  dar  .Oeogr. 
i  Urtrfnal  atoeuatrcn  Uaarmano'«  rom  Jahr«  lett  lolt.l. 
3.  14*  M'{t);  Ia  den  Bemerkunaen  iu  Petermaaa'a  Karte  der 
'  l  wird  Jedoch  erklärt  ,  da»  Beurnjaon'a  LAnxenbcetlco. 
i  Fekler  eatbalte  und  In  der  Karte  dl«  Lange  =  II*  U- 
Bei  Betrwblune;  dar  Ba »roiannVlian  Orljlnal  -  Mrnaun» en  fillt 
aaC,  da**  Rlr  dea  PrUman  Krale  tball»  „I»d«if"«bler"  ,  tbell*  „Ind««  Orrak- 
Uoa"  ireeeUt  llt;  •»  «cbelnt  ffflboUu  ,  eleli  tr  .Et  dar  Abwaebeelitaf  Ia  der  Ba- 
neaouna  «trrog  an  den  Wortlaut  «  halten,  alao  hier  dt«  Bernerbnna; :  Index- 
Fehler  +  4(r*  aufiufaaaan  »Ia  Index  ■  Co  Fraktion  —  40*.  Mit  dleaar  Annahme 
ladet  Jordan  die  Laaiw  aa  40*  7'  (4).  Oe  «aUerea  Keeoltal  liefert  eine  Ittnerar- 
Uebertraiping  von  Sinai ;  dl«  Laie  dleaer  Oase  beattamte  Jordan  »af  dar 
R.  blta'aehen  Expedition  ;  »ar  Verbindung;  beuatat  er  da«  UamUloa'ech«  Itlna- 
rar  nnd  erb«t  eo  far  Daehele  dl«  Maie  if  5'  (»).  Zur  Itlldunf  ein««  Mittel- 
..•tbee  almuit  Jordaa  dl«  lUenltele  (4),  (.),  (*.),  wobei  dem  Werth«  .3)  dar 

Äsw".v.£e'£an^ 

Katscher,  L. :  Der  Afrtkeuiiche  ölbaadel.  (Daa  Anal  and,  1876,  Nr.  21, 

8.  406-409.) 
Kiepert,  R. :  Über  Lieutenant 

1874 — 75.  (Verhandlungen  der 

1876,  Nr.  3,  8.  59-60.) 
Koeamann ,  Dr  K.  i  Bericht  Uber  eine  Kei«e  in  die  Kflatangebirge  dea 

Rotben  Meere*  >ur  Erforschung  dar  dortigen  Fauna  der  Wirbelloaen. 

(Verb.  Neturhitt-medic.  Ver.  au  Haidelberg;  N.  Folge;  1.  Bd.,  t.  Heft.) 
KoHtenko,  L.  Tb.:  Reiae  im  Bordliehen  Afrika.  8°,  140  88.  Mit 

einer  Kart*  tob  Marokko,  Algier  und  Tum»  und  einem  Stadtplane 

dea  alten  Karthago  St  Peteraborg,  Tranaehd,  1876. 
Kraut«,  A. :  Zar  Völkerkunde  Nord  -  Afrika  ».    1.  Die  Ted*  und  die 

Kanftri.    2.  Die  Teda  und  die  Garamaaten.  (Zeitaebrift  der  Uetell- 

aebaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  11.  Bd.,  1876,  1.  Heft,  8.  11—36.) 
Lafitte,  Abb*  :  Le  Paya  daa  n*grea  et  la  CAte  dea  eadaTea. 

8«,  138  pp.  Tourt,  Mama,  1876. 
Lambel.   C>»  da  .    Ulnttratlont  d'Afrique.  Gr.-8»,  138  pp. 

Tour»,  Marne,  1876. 
Largeau.  V. :  Expedition  k  Ghadamee.  (L'Explorateur,  1876,  No.  55, 

p.  161—161;  No.  56,  p.  189—193;  No.  69,  p.  180-190;  No.  67, 

p.  469-491.) 

Lenz,  Dr.  O. :  Reiae  am  Ogowi.  (Correapoadenxblatt  der  Afrikaniacben 

Oeaellacbaft,  1876,  Nr.  16,  8.  181—188.) 
Livingatone,  L'ültimo  üiornale  di  -         ,  1866 — 1873.  8*,  114  pp., 

mit  1  Kart*.  Mailand,  Trerea,  1876.  t.M  L. 

Livinqstone's  letate  Raiae  in  Central- Afrika.    (Beilage  tur 

Allgemeinen  Zeitung,  1876,  Nr.  194,  8.  1977—1979.) 


Loango- Expedition,  Zur  .  (Correepoadenxblatt  der 

•chen  Geaellachaft,  187ti,  Nr.  16,  8.  263-  170.) 

Bericht  Ober  41«  am  3.  Okieber  It76  In  Berlin  «(.«»baltene  V«t 
dar  p«4e«;lrt«a  und  daa  Voratandee  dar  Afrikanischen  (.leeellerbaft ; 
auf  die  QaachJebte  dar  ran  Dr.  uiuaf.-i.lt  g«l«it«t«a  Bxpadltlen. 

Löhe r.  Fr.  t.  :  Canariiehe  Keiaetage.  X.  Die  Genuinen  auf  den  Cana- 
rieeben  Iniein  (Aagiburger  Allgemeine  Zeitung,  1876,  Nr.  57,  58, 
"2,  75,  80.  97,  98,  114,  117,  118.) 

Ltiher  nicht,  gaatuiit  «af  blatoriadia,  «thanIiixUrlie  und  apraehlkb«  Unter 
euebnnit,  naebiawelaen  .  daaa  die  Wandecbaa  (Onancban)  NaebkOtnmllnia  dar 


Löher,  F.  ». :  Nach  den  glttckliebao  lnaeln.  Canariache  IleiieUge.  8». 

Bialefeld,  Velbagcn  *  Klaaing,  1876.  5  M. 

Loewenberg,  J.  i  Cameron'e  Wanderungen  quer  durch  Afrika.  (Leip- 

aiger  llluitrirt*  Zeitung,  1876,  Nr.  1717,  8.  415—418.) 
Lux,  Ober-Lieut. :  Raiae  von  Melange  bta  Kimbandu  und  tarflek.  (Ver- 
handlungen der  OeaelUchaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  Bd.  111,  1876, 

Nr.  1  und  1,  S.  33  —  38.) 
Madagaskar«,  Zur  VSlkerkunde  .  Von  K.  A.  (Qloboa,  Bd.  XXX. 

1876,  Nr.  3,  8  39-41) 
Malau,  C.  H.  i  8oatb  African  Miationa.  11«,  311  pp.  London,  Niebet, 

1876.  3  ».  6  d. 

Marcel,  0. :  Le  royage  du  liautenant  Cameron  dana  La  regioB  dee  lata 

in  Afriqae.  (La  Nature,  18.  Müra  1876.) 
Mamo,  E    Rda*  in  Afrika,  1874-1876.   (Mittbeilungen  dar  K.  K. 

(ieogr.  Gaaellachaft  in  Wien,  1876,  Nr.  5,  8.  816—318.) 
Maiquerray,  E.  i  U  Kabylie  et  le  paya  Berbere.  (Revue  poUtiqu«, 

16.  Februar  1876.) 
Maynard,  1.  H. :  Journey  from  AnUnanariro  to  Mojunga.  (Proeeediogi 

of  tbe  R.  Qoogr.  8oe.  of  London,  Bd.  XX,  1876,  No.  11,  p.  110  —  114.) 
Mayo,  Karl  of  :  Sport  in  Abyatinia  ;  or,  tbe  Mareb  and  Tackai- 

iee.  8",  150  pp.  London,  Morray,  1876.  IIa. 
Mellita:  St.  Helena,  a  phydeal,  hiatorieal  and  topograpbical  deacrip- 

tion  of  tbe  iiland,  indudiag  st«  geology,  tauaa  and  metaorology.  8°, 

440  pp.  London,  1875.  41  a. 

Mar  Interieur«,  La  de  l'Afrique  eeptentrionale  et  la  carte  da 

Ia  narigaüon  de«  Argonaut«».   (L'Kxplorateur,  1878,  No.  67,  p.  60» 

-604.) 

Mit  eiaer  Karte:  La  Naclfatle«)  dea  Arfoaantea  da  Münde  PrlmlMf  ealTaat 
le«  Pdrtplee  d«  Tim««  d'H«eatd«,  d'Aaclloolu»  el  d'Onomacrlta. 

Mar  Interieure,  La  queition  da  la  du  8abara  k  la  Sodit*  de 

Geographie  da  Pars«  (L'Explorateur,  1876,  No.  73,  p.  655—656.) 

Cape.  RoadeltVe  Bariaht  an  dl«  ftoe.  da  Gdogr.  Ober  eelee  Uatareaahantran 
daa  Mhmue  eoa  Qab«a  and  dar  eiebott«  ßbaraa  nnd  «1  Dneltarld. 

Monteiro :  Ob  tbe  Qoiaiama  Triba  of  Angola.  (Jonrn.  of  tbe  Antbrop. 

Intt.  of  Or.  Britein  and  Ireland,  VoL  V,  No.  1,  Oktober  1875.) 
Mozamblque,  Die  Stadt  Vob  R.  8.  (WeatermaBa'i  Monate- 

hefte,  Juni  1876,  S.  167  —  280.) 
Mullena,  J.  i  On  tbe  Origia  and  Progreaa  of  tbe  People  of  Ma 

(Journal  of  tbe  Antbrop.  Inet  of  Gr.  Br 

No.  1,  Oktober  1875.) 
Myere,  A.  R.  B. :  Life  witb  tbe  Hamran  Araba:  An  Account  of  a 

Sportiag  Tour  of  eome  Offieara  of  tbe  Guardi  in  tbe  Soudaa,  during 

tbe  Winter  of  1874-75.  8°,  362  pp.  London,  Smith  dt  Kider,  1876. 

11  i. 

Nachtigal,  Dr.  Q. :  Voyage  dana  l'Afriqne  centrale,  1869—74.  Mit 

1  Karte  in  1 :  11.000.000.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  Gdogr.  de  Paria, 

Februar  1876,  p.  118—155;  Märt,  p.  155—177.) 
Nachtigal,  Dr.  0.:  Reuen  im  SttUcbaa  Nord-  und  Centrd- Afrika. 

L  Mrine  Million  nacb  Borau.  (Deutathe  Rundichau,  1876,  Heft  7, 

8.  45—67.) 

Nevau :  Notea  tor  Motambiqoe.  (Berne  maritime  et  eoloniale,  Bd.  XLVIH, 

Lrg.  173,  8.  646—648.) 
Ogowe,  Die  Expedition  ron  Dr.  0.  Lena  am   .  (Verhandlangen 

der  Geedlechaft  fBr  Erdkunde  an  Berlin,  Bd.  II,  1876,  Nr.  9  u.  10, 

8  149—165.) 

Pajot,  E. :  Lea  Raa  Sachellaa.  (L'Explorateur,  1876,  No.  68,  p.  513 
—616.) 

Peohuel-Löeohe.  Dr.:  Bericht  Uber  die  twdte  QuiUu- Raiae.  (Corre- 
■pondeniblitt  der  Afrikaniichen  Geiellachaft ,  1876,  Nr.  16,  8.  171 

—281.) 

Park,  M.  A. :   Zu  jaron  ta  Tripoli  in  Barbarija.  Gr.-8°,  194  pp. 

Amaterdam,  Kraay,  1875.  f.  t,n. 

Quetnel,  L.  i  Llle  do  MaxUre.  (Le  Correapondant,  15.  Februar  1876.) 
Queinoy,  P.  du:  Quatre  an*  dam  l'Afriqu*  contral».  (U  r 

dant,  15.  Märt  1876.) 


'eople  of  Madagaacar. 
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A. :  Afriqae  orieatei«.  Gr.-8°,  XII  ,  396  pp..  mit  1  Kart«. 
Psri*,  Plön  &  Co.,  1876.  4  fr. 

Rees,  W.  A.  tbb  :  N»»r  de  TriDiTiil.     8*,  mit  1  Kart«.  Amsterdam, 


(L'Explorateur ,  1876,  So  51.  p. 

(Dtutech*  Bundechin  ,  1 
Iii* 


876, 


P.  S.  t,  Kampes,  1876.  0,80  f. 

ReunkMI,  L'Il*  de  U  -  — .  (L'Explorateur ,  1876,  So.  5«.  p.  138 
—  139.) 

Rohlfs,  Dr.  0. :  Bin  Blick  auf  Ägypten 

Heft  7,  S.  381-39*.) 
RouseJn,  A.  i  Album  de  l'Ue  d.  U  Reuniou, 

Uat  lea  aitea  lea  plua  pittoresques  et  le* 

mente  de  la  eolonie.   4»    Saint  ■  Dir...  (»s  de  Ii  Reunion) 

1867—1869. 

Sahara ,  Lea  Kxplorateera  francais  an  —  ConCirence  de  M.  le 
Comtc  Poucher  de  Oareil,  ä  la  aalle  Ueri,  le  dimanche  9  avril  1876. 
(L'Explorateur,  1876,  No.  63,  p.  381—384.) 

Stinte-Mari»,  E.  da:  La  miaaion  du  upiteine  Rendaire  en  Tuni.i*  et 
la  mer  interienre.  Hit  einem  Kärtchen. :  Oroqui*  dee  Schott*  Tuni- 
aien*  et  de  Territotre  de  U  Tunisia  cempris  «ntr*  Tc-teca  et  Gilets. 
(L'Eiploriteur,  1876,  So.  59,  p.  273—276.) 

Sauakin  und  Massaua.  (Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient, 
1876,  Sr.  4,  8.  61— 62;  Sr.  5,  S.  77—79  ) 

Savorgnan  da  Braua  et  March«,  Expedition  fraoi;aiie  dana  l'Afriqne 
{qnatoriilc  de  M.  M.  — ,  aur  le  cours  de  rOgooue.  (L'Kxplora- 
tcur,  1876,  So.  63,  p.  385.) 

Schönlein  :  Kap  Palmae  and  »eine  Umgebungen.  Aua  den  nachgelas- 
senen Briefen  de*  Dr.  Philipp  Sek.  Mit  einem  Vorworte  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Zopprita.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  der  Gewlleohaft  für 
Erdkunde  sa  Berlin,  X,  1876,  8.  409—437.) 

Ueber  Dr.  Srhoolelo'i  Reise  in  der  Afrikanischen  Wstrtkflste  IHM -4«  eted 
aar  wände*  Briefs  en4  stss  Beerbeliung  der  »«tnnlseben  Ausbeute  gedreckt 
worden  und  dl*  geographisch«  Knr»ehungiete.etilelUe  von  Afrika  tuuti  wenig 
mehr  daran  su  berichten,  als  dss,  ftchonletn  am  S.  Januar  ISÜifi  dl*  längs 
Reihe  der  Opfer  das  Afrikanischen  Kllrcs'i  vermehrt  habe.  Prof.  ZOppritz  bat 
nun  In  seihr  dankeaawerthor  Weit«  dl«  Im  Beeil,  dar  Schwestern  dee  Reiten- 
den  befindlichen  Briefs  and  Xotl.huoher  an  elasr  volletkndlgeren  Darstellung 
seiner  verschiedenen  von  Kap  Palmae  aus  unlernnrameneu  Exkursionen  ,  die 
westlich  bis  Oerravar,  tätlich  bis  an  den  Csvall  jr  ■  n<as*  steh  ausdehnen,  huid- 
einwkrta  aber  Kreil  o  und  Holabo  ao  wie  Joka  am  Oeraily-Kluae  erroieben  ,  be- 
nutzt und  sogleich  ein  Kärtchen  In  dem  grossen  Maeesetah  von  I :  *V»  000  eon- 
etrulrt ,  welche,  hcnonledn-e  Relecn  mit  Kluoro  Blick,  ubsrenben  laaet  Da» 
Reisegetrfet  hat  «wer  nar  geringe  Ausdehnung ,  Ist  aber  kaum  von  Europäern 
berührt  werden. 

SocotOf*,  L'lle  de  -        .  (L'Explonteur,  1876,  No.  67,  p.  495.) 
Mit  Karte  (Redaktion  der  Rlreiuteln'ichsn  Im  Geographica!  Magailne). 

Sokotra.  (Geographie*]  Magisine,  Mai  1876,  p.  119—114.) 
Mit  Karte  von  Raesnateln,  la  1 : 300  000. 

Stanley:  Letten  on  bis  Jouruey  to  Victoria  Nyanxa  and  Circumnsvi- 
gation  of  the  Lake.  (Procoedings  of  tho  K.  Oeogr.  8oc.  of  London, 
1876,  Bd.  XX,  No.  11,  p.  134-160.)  Mit  1  Karte. 

Stone,  Gen.  i  Itinarary  from  Dsbb*  to  Kl  Obeysd,  srith  details  of  pla- 
ce- of  most  impe-rtence,  after  tbe  Surv*y  of  Staff-Celonei  Colatoa. 
(Proeeedinga  of  tbe  K.  Oeogr.  Society,  1876,  Vol.  XX,  No.  1Y, 
p.  357—362.) 

Süd -Afrika,  Die  ersten  Keisaeindrllcke  in  — .   1.  2.  (Wiener 

Abendpoet,  Nr.  133—137.) 
TelemtasHI,  Yon  nach  Nemours.  (Global,  Bd.  XXX,  1876, 

Nr.  19,  8.  289-293.) 
Tournafon d ,  P  ;  Le  Lac  Pstiara  et  aon  dessechement.  (L'Explura- 

tenr,  1876,  No.  69,  p.  546—548;  No.  73,  p.  656-6S7.)  Mit  1  Karte. 
Tuve.  E. :  Eine  Laudrei  ss  in  Snd- Afrika.    Von  Port  Klitibsth  nach 

Bloemfontein.  (Aas  tllsn  W  einheilen,  Juni  1876,  8.  257—239.) 
Tuve,  G. :  Bin  Tag  in  der  Kipitidt  und  eine  Besteigung  dee  Tafel- 
berge*. (An*  allen  Welttbeilen,  April  1876,  S.  210—212.) 
Veth,  Prof.  P.  J.   —  —  en  Dr,  C.  M.  Ran :  Bibliograne  ran  Seder- 

Undscha  bosken ,  broebares,  kürten,  cnx.  over  Afrika.  PortseUang. 

(Tijdsthrift  ,*o  hst  iirdrijkik.  gSDootschip  ,  1876,  No.  8,  p.  358 

—385.) 

.    Dasselbe  in  Separat  -  Abdruck.  8*,  99  pp.   Utrecht,  Bcijers, 
1876. 

Zwei  Kamen  »ob  gutem  Klang«  In  der  Krdkund*  beben  sieh  liier  verbanden, 
um  eine  möglichst  vollständige  [.'oberslcht  dessen  is  geben ,  was  dls  Nieder- 
Ueder  für  die  Erforschung  Afrlka's  gslelitct  baten:  Prof.  Veth,  der  aes- 
gesclchnete  Kenner  Malallaeher  Geogrsphla,  and  Dr.  Kau,  Redsetser  dsr 
viirtretTUchen  Zeitschrift  der  Aardrllkskundlg  Genootsctutp.  Ihre  Arbelt  Ist  le 
mehrfacher  Hinsicht  interessant.  Einmal  bildet  sie  einest  werthvollen  Beitrag 
snr  Quellenkunde  der  Afrikanischen  Geographie,  gans  besonders  für  die  West, 
ktlale  und  dee  Surfen ;  daiuit  füllt  sie  sogleich ,  indem  sie  uns  eine  tllieraos 
reUhe,  bis  in  den  Blasien  bekannten  Schriften  surllekgebeode  Liste  der  Hol- 
Undlsch^o  Arbeiten  über  dieeen  Erdtlieil  liefert,  »nuchleden  eine  Llleke  In 
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leren  Verbreitung  meltt  hloderllchen  Torni  Ihrer  VerdBeDtlichnBg  dem  ans- 
Ikndlaehen  Publikum  teilen  iieltanol  »u  «»In  pflegen.  Es  globt  da  viel»  Fl«ic- 
stiirlftea,  »Isl  la  Zelteelirlfien  seretrsates  Material,  aber  sslleo  gräessre. 
vereinigende  Arbeitern  „viel.  Bachs,  aber  kein  eusaaDooCsasendcr  Strom", 
anf  den  man  Im  Auslände  leicht  aufmerksam  wurde  veranlasst  ward*  «le 
vorliegende  Bibliographie  xunkehst  dnroh  einen  Ausspruch  Kieperts ,  der  la 
.einen  Beitrage,  sur  Enldeekongsgeeeblchl.  Afrlks's  ein  sshr  nngunsl 
Unheil  Bher  die  Lsleim 
Ihre  schon  so  Oberaus 
tinffa«,  Ihr  noch  mehrere  Hnpplemenli 
den  verschiedenen  Thailen  Afrlka's  nli 
grosaten  Kaum  sin  (».  7I-9SK  Ihm  folgen  Weat  AIrlka  (8.  t»-471,  0«I  A(rika 
(8.  57—  Tl),  Nerd. Afrika  (8.  18-1»),  NU  Gebiet  (S.  11-16),  Afrika  Im  All- 
gemeinen (8  6—11). 

Vitontay ,  t,  t  Aieii  4s  Afrika  füldirita  i  taitemitikii  fSldrajs  ,rasla- 
Uval.  A  rrilUoodak  III.  osstiJyi  stAmira  u  uj  Unterreset  sterint. 
(Geogrspbie  von  Asien  und  Afrika.)  8°,  153  pp.  Budapest,  Tettey, 
1876.  70  Kr. 

Voas ,  Dr. :  Bericht  über  die  durch  die  Deutsche  Expedition  an  der 
WeetkBate  Afrika'a  in  die  K3aigl.  Massam  su  Berlin 
lang  ethnologischer  Gegenstand».  (Correspondeoxblitt 
sehen  Oeeellachaft,  1876,  Sr.  17,  8.  299—304.) 

Walker,  J.  Broom:  Sotea  of  a  Visit,  in  May  1875,  to  tbe  Old  Cslsbnr 
and  Qua  KiT»rs,  the  Ekoi  Couotry  snd  tbe  Qua  Rapide  (Proceedinge 
of  the  B.  Geogr.  So*.,  Bd.  XX,  1876,  So.  III,  p.  224-230.) 

Warner,  Oh.  D.  i  Mammles  lud  Moslems.  8°,  490  pp.  London,  Low, 
1876.  12  t. 

Zuid -Afrikaansoha  republleken,  De  met  de  diamantvelden. 

Mit  1  Karte.  Anuterdim,  Seyffardt,  1871.  0,90  t 


Africs,  Eni  cosst    Cape  Dslgado  to  Kilws.  1:365.183. 

Hydrogr.  Office,  1876.  (Nr.  1808.)  Uli 
Afrioa,  Eist  eosuL    Kilwiy  Point  to  Zinxibir  Chinnal.  1:429.630. 

London,  Hydrogr.  Office,  1876.  (Nr.  662.)  Uli 
Afrioa,  West  eoist.    Congo  Rirer  dee.  1   14.906.  London,  Hydrogr. 

Office,  1876.  (Nr.  638.)  2  s.  6  d. 

Ahmet  Effendl  Hamdl,  Adjadaat  Major:  Carte  d'nne  raconnaissinee 

de  Ii  psxtie  tat  da  Kordofin.  (Expedition  da  oomsuandaet  Pront.) 

Kairo,  Agyptiocher  OeneraJetab,  1876. 
Algerie.    Phu  de  Bon*.  Paria,  Depot  de  lt  marine,  1876.  (Nr.  3439.) 

2  fr. 

J.  E. :  Carte  de  Is  oAte  des  escUres.    D'aprea  las  Carte*  äs- 
et dee  resariguement*  personn«!«.  1:1 
tear,  1876,  No.  70,  p.  582  und  583.) 
Cape  Colony.    8k*tcb  map  to  aecompany  Mr. 

May  14tb  1874  Lith.  Cape  Town,  1874. 
Oolston,  Ool.:  Carte  da  pay*  entr*  Dobb*  rar  1*  Nil  et  Obeiyad, 
Kordofin,  d'ipriia  Ii  reconntiatiDce  felU  per  l'upeditioa  eoae  lea 
ordre,  de  M.  le  Colone)  Oolston,  Mira,  Arrfl,  Mai  1876.  Caire,  EUt- 
Mijor  Gendral  Egyptien,  1876. 

Conttantlne,  Dipartement  de   -.  (Atlas  nationii.)  Paris,  Fiyard, 

1876. 

Cdte  occidentale  d'Afriqae.   Ooqai»  d*  Ii  bei*  de  Lendini.  Paria, 

Depot  de  la  marine,  1876. 
Cdte  OOOrdentale  d'Afriqae.  Uabon.    Croqnia  da  la  ririere  da  Konto. 

Pari.,  Dep6t  de  la  marine,  1876.  (Nr.  3431.)  2  fr. 

CÖte  ooddentale  d'Afriqae.    Gaben.   Croqui«  de  I'ensembla  des  ri- 
riere* Reasboe,  Maga,  Jimbi,  Blligoae  &c.  Paris,  Deptt  d*  la  marin*, 

1876.  (Sr.  3444.) 
Cyreniique,  Carte  de  la  ,  itec  ritioenire  sairi  per  K.-J. 

Direaa.  Paris,  Moarocq,  1876. 
Daohdjal   et  Afur  am  Nil  nach  El  Flacher,  Karte  eiser  Route 

von  -.    In  Anbiacher  Sprache.    Kairo,  Ägyptischer  General- 

•teb,  1875. 

Durln,  P. :  Egypte,  Subie,  Soodin  Egyptien.  (L'Exploritenr,  1876, 
No.  66,  p.  469.) 

Zeigt  die  enormen  Gebietserweiterungen  Aegyptens  Im  Südwesten  und  Süden. 
Gordon-Pacha:  Le  Nil  de  Ragif  i  Mikado.  1:  126.720.    Patte  eooa 
Is*  ordre«  de  8.  Exc,  le  Ofaeral  Gordon-Pacha,  1875.    Caire,  Etat- 
Major  Gineral,  1876. 
Harrar,  Plan  de  Ii  vf.lc  de  ,  feit  per  M.  M   lee  officier*  de 

TEtet-Msjor  G4a4ral  EgypÜ.n  stteches  i  Cexpedition  de  8.  E.  Baonf- 
Picba.  Clir*,  Etat-Mijor  General  Egyptien,  1876. 

B. :  Algerie,  d'apres  le*  cirtes  da  minister*.  Litb.  Paris, 
1876. 

B. :  Carte  de  la  Tripolitenf*  et  de«  pay.  relevant  d*  Ii 

1 :  7.50O.O0O.  (L'Exploritear,  1876,No.  56,  p.  203.) 
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Kiepert,  H. :  Phyeikeliache  Wandkarten.  V.  Afrika.  Berlin,  Ueimer,  1875. 
Unant  de  Bcllefond»,  K  :  Croqul«  d'aa«  recOBnelaeenee  faite  par       — , 

ftrr.-juia  18TS,  eutre  RagelT  et  lac  Victoria.  Cair.,  Etat-Major 

General,  1871 

Unant  de  Bellefond»,  E.  Croquia  da  relere  de  U  route  eotre  Regeff 
et  Fetiko  exfcut»  d'eprte  lea  ordne  de  3.  Exe.  le  General  Gordon- 
Peehe.  1 :  1.000.000.  Caire.  Etat-Major  General  Kgypt.m,  1875. 
Marocco.    Cents  Bar.  1:15540.   London,  Hydrogr.  Office,  1876. 

(Nr.  274«.)  1  a.  6  ä. 

Marokkanische  Küate,  Häfen  and  Ansichten  der  .  Lith.  Or.-Fol. 

1  Bl.  (Setkarten  dar  Deutschen  Admiralität,  Nr.  43  a.  b.)  Berlin, 
Reimer,  1876.  1  M. 

Mohamet  Mocktar,  Le  Command.   •  et  l'Adjndant  Major  Ab- 
dallah Fanial :  Carte  de  la  pertie  du  Koyanme  d'Adel  aitute  entre 
Zeile  et  Harrar.  (EipediUon  do  8.  K. 
Major  Ueueral  Kgyptien,  I87S. 
P.-out :  Route  de  Khertoom  a.  Obeiyad  d'aprea  nne  recoaaaieaance  du 

Commandant   ,  1875.    Carte  dreeaee   per  M.   le  eoua-lieut. 

Mohammed  Mahir.    Caire,  Etat-Major  General  Egyptiea,  1875. 
Purdy,  Cot :  Carte  d'une  reconnaiaaance  dea  paya  k  l'eat  de  l'Ouedy 
81-Koh  faite  par  le  Capit.  d'Etat- Major  Malnaoad  Sani  toue  lea 
ordrec  de  M.  le  Colone!  Purdy,  ehef  de  rexpedition  au  Darfeur. 
Caire,  Etat- Major 
Red  Sea.  Mueaww 
1876.  (Kr. 


RaooM'acba.)  Caire,  Etat- 


1  a.  6  d. 

: 


.,  1876. 

liM4.no.  «-»»»»., 

164.) 

ou  S*a*gal  |  U  Martinique.  (Petit  atlaa 
francaieae.)  Paria,  Fayard,  1876. 
South  Africa.    Plettenberg  Bat.  1 :  36  518.  London,  Hjdrogr.  OfSee, 
1876.  (Nr.  385.)  I  a.  6  d. 

Turner,  W.  }.  .  Reducilou  of  Lieut.  Cameroa'a  PreUmiaary  Map  of  hU 
Roste  and  tbe  Adjaoent  Country  between  Lake  Tangssyika  aad  Im- 
rele,  1874-5.  witb  continuation  Crom  tbe  map.  of  Dr.  Liriagelone 
and  otber  trareUera.  (Proeeedinga  of  tbe  R  Oeogr.  Society,  Vol.  XX, 
1876,  No.  U.) 

AUSTRALIEN  ümd  POLYNESIEN. 

Abbay,  R. :  Periodicity  of  tbe  Freehwater  Lakei  of  Anatralia.  (Natare, 
1876,  Vol.  14,  No.  341,  p.  47—48.) 
D.r  l.ak.  George  In  Neu  Kud-Walee,  der  t»  bl.  >4  mlle«  Linea  und  an  dea 
n  mlle«  Br.H«  bat.  «IstlrU  tor  M  Jahres  noch  nlnbt.  Ein 
dea  ein.  was  jata  der  tief««  TbcJI  de*  Seabedtee  kl,  alles 
-  Alluvial   Boden.    Die  Tief«  dt«  «*«*nwartlg*n  S*e'«  IM 
Uw  «6  bis  SO  Fase,  m  mit  Rück  »lebt  tat  die  gro*»e  Flieh*,  41*  *r  bedeckt, 
an  atarke«  Anroment  dafür  at.gtea>t,  daaa  der  Ose  aot*  (ruber  eilaUrn  und 
lern  mindealen  »b*ll  «n  eueolebnt  war,  »in  J»Ut.  Dlnae  Annahm*  wird  noeh 


ollaees ,  die  ni.hr  ala  Ho  Jahrhundert  ron  4er  ge(*nwtrtl(en 
l  .h*ntnthun«  <nrSekll««t,  Di«  Haanesreacbe  dieses  Aswachaeee  dea  Lake 
George  alebt  Abbay  Is  dar  EntwaMaa*  der  •ebbten  Hulda ,  daran  eaterea 
Ends  der  jetetas  edanlaiei!.  DI«  Folg*  der  Katwetdung  und  der  grbaseraa 
Kablhelt  da«  flrid.n«  war  ein«  r**eh*re  Drsiasgs  d«a  «antun  Beeten«,  du 
atfluMptiarlaeha  Wasser  könnt«  aehnell  ebeieeaen  oad  Is  dem  tiefsten  Tbello 
das  Backen«  etob  «ammeht,  wahrend  dar  VcrdBattsscraTerlaat  beträchtlich  Ter* 
mindert  wurde,  tsd«m  das  Wassar  letal  tos  blateratea  Tbetle  des  Hsaalna 
lu  weslfren  Standen  den  See  erreicht.  Der  einige  Heiles  entfernte  kleiner« 
8.«  Bstharet  ««igt  gleichfalla  ein«  Wsssenonshs». 

Adelaide,  The  rity  of  .  (Tbe  Wuatreted  Adelaide  Newa,  1876, 

Vol.  II.  No.  11,  p.  7—10.) 

Beaehreltwng  der  Stadt  mit  baenndarir  HerttckalchMgong  Ihrer  rkutritlchnu 
Entwich  cJusg. 

Auatralia ,  Teennania  and  New  Zoaland ,  Oottiaee  of  tbo  PoLiüeal  and 
Pbyaieal  Oeogrephy  of   .  11*.  London,  Collina,  1876.      6  d 

Birgham ,  Fr. .  Am  Oipfelkrater  dea  Mauna  Loa.  (Globue,  Bd.  XXX, 
1876,  Nr.  8,  8.  41-44.) 

Birgham,  Fr. :  Am  Grabe  dsa 
Nr.  4,  8.  49—61) 

Birgham,  Fr.;  Eis*  Besteigung  dea  Manna  Hnalalai  auf  der  laael 
Hawaii.  (Globue,  Bd.  XXIX,  1876,  Nr.  10,  S.  145-148.) 

Bohr,  Dr.  E:  Die  Samoa-  oder 
1876,  Heft  7,  8.  416—454.) 
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Die  neuen  administrativen  Einteilungen  Japans. 

Von  Leo  Metschnikoff. 

(Mit  Kart.,  I,  Tafel  II.) 


Die  uralte,  wesentlich  geographische  Eintheilung  de« 
Japanischen  Reiches  in  neun  grosse  Landschaften  oder  Pro- 
vinzen, deren  jede  wieder  in  eine  Anzahl  Kuni,  Bezirke 
zerfällt,  ist  bereits  bekannt  und  wird  hier  nur  zur  Orien- 
tirung  gegenüber  der  neuen  Eintheilung  kurz  vorausgeschickt. 
Nach  Angabe  der  Japanischen  Chronisten  wurde  die  alte 
Eintheilung  schon  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  durch 
den  Kaiser  Sai-ma  „den  natürlichen  Verhältnissen  des 
Landes  entsprechend    festgestellt.    Diese  Provinzen  sind: 

1.  Kinai,  die  centrale  Landschaft,  galt  als  das  unver- 
äusserliche Eigenthum  der  Kaiserlichen  Familie,  selbst  zu 
jenen  Zeiten,  wo  der  Kaiser  (Tenno)  durch  den  Kegenten 
(Dai  Siogun,  auch  Kuambaku)  gänzlich  seiner  Macht  be- 
raubt war.  Nur  die  Einkünfte  aus  der  reicheu  Stadt  Osaka 
fielen ,  seit  Taiko  Hideyosi ,  Btets  dem  Regenten  zu.  Die 
Provinz  besteht  aus  5  Bezirken :  Jamasiro,  Jamato,  Kawatai, 
Idsumi,  Setau. 

2.  Tokaido,  d.  i.  Östliche  Meerstrasse,  enthält  15  Be- 
zirke: Ika,  Ise,  Sima,  Owari,  Mikawa,  Tootomi ,  Suruga, 
Kai,  Musasai,  Sagami,  Idsn,  Simosa,  llikatsi,  Kadsussa,  Ära, 

3.  Tosando,  d.  i.  Ostliohe  Bergstrasse,  13  Bezirke  um- 
fassend: Omi,  Mino,  Hida,  Sinano,  Kodsuke ,  Sinodsuke, 
Iwaki,  Iwasiro,  Usen,  Rikusen,  Rikutsiu,  Ugo,  Mutsu.  Die 
Bezirke  Ugo  und  Ilsen  sind  in  neuerer  Zeit  aus  dem  vor- 
maligen Bezirke  Dewa  gebildet.  —  Einige  in  Japanischen 
geographischen  Namen  häufig  vorkommende  Suffixe  sind: 
sen  =  Vordertheil,  tsin  =  Mitteltheil,  go  =  Hintertheil. 

4.  Hokurokudo,  d.  i.  Nördliche  Continental-Strasse,  be- 
steht aus  7  Bezirken:  Wakassa,  Etelsen,  Kaga,  Etsisiu, 
Etaigo,  Noto,  Insel  Sado. 

Die  drei  letzteren  Provinzen,  Tokaido,  Toaando  und 
Hokurokudo,  bilden  zusammen  das  historisch  sehr  wichtige 
Land  Kuanto,  d.  i.  das  Land  ostlich  der  Schutzwohr;  die 
nachfolgenden  vier  werden  dem  gegenüber  häufig  untor 
dem  Namen  Kuanaai  (d.  i.  daB  Land  im  Westen  der 
Schutzwehr)  vereinigt.  Als  Schutzwehr,  Kaan,  soll  man 
die  von  früheren  Kaisern  in  Kinai  erbauten  Burgen,  Siro, 
betrachten. 

5.  Sanindo,  d.  i.  BergstraRse  an  der  Sonnenseito,  8  Be- 
«irke  umfassend :  Nagato  (Tsiu-siu),  Suro,  Aki,  Bigo,  Biteiu, 
Buten,  Harima,  Mimasnka. 
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6.  Sanjodo,  d.  i.  Bergstrasse  an  der  Schattenseite,  8  Be- 
zirke: Irami,  Isumo  ,  Hoki,  Inaba,  Tasima,  Tango,  Tamba, 
Insel  Oki. 

7.  Nankaido,  d.i.  Südliche  Meerstrasse,  enthält  nur  Einen 
auf  der  Hauptinsel  ')  liegenden  Bezirk,  Kiy,  dann  die  4  Be- 
zirke der  Insel  Bikalm;  Sanuki,  Awa),  Toea  und  lyo,  so 
wie  die  Iusel  Awadsi,  den  heiligen  Wohnort  des  Götter- 
paares Tsanagi  und  Iaanami  no  Mikoto. 

8.  Saikaido,  d.  i.  Westliche  Meerstrasse,  besteht  aus 
der  Insel  Kiu-siu  und  allen  Übrigen  südlich  liegenden  In- 
seln des  Japanischen  Archipels,  welche  letztere  Dopenden- 
tien  des  Fürstenthums  Satzuma  bilden.  Zur  Zeit  des  Leheus- 
wesens  konnte  dieses  Fürstenthura ,  der  Familie  Simadsu 
gehörig,  gewiasermaaasen  als  ein  abgesonderter  Staat  an- 
gesehen werden.  Der  König  der  Riu-kiu  oder  Lu-teohu- 
Inseln  war  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderte  ein  Vasall 
von  Satzuma;  zu  fast  derselben  Zeit  wurden  die  westlich 
liegenden  Amakusa- Inseln  von  Murate ,  einem  Lehnsmanne 
der  Simadsu  ,  erobert.  Die  9  Bezirke  von  Saikaido  heissen : 
Busen,  Bugo,  Tsikugo,  Tsikuaen,  Hisen,  Higo,  Hiuga,  Oo- 
sumi  und  Satzuma.  Der  Bezirk  Hiuga  ist  ein  Hauptschau- 
platz der  Japanischen  Geschichte,  die  Wiege  des  seit  Ziu- 
mu  Tenno  regierenden  Kaiserhauses.  Der  echt  Japanische 
Name  Hiuga  (der  Sonne  zugewandt)  ist  nahezu  ein  Syno- 
nym des  später  aus  zwei  Chinesischen  Worten  gebildeten 
„Nip-pon"  (Jita-pang). 

9.  Hokukaido,  oder  Nördliche  Meerstrasse,  wurde  in 
neuerer  Zeit  gebildet.  Jetzt,  nach  dem  Austausch  der  Insel 
Sachalin  gegen  die  Kurilen,  besteht  diese  Provinz  aus  1 1  Be- 
zirken, von  denen  10  auf  der  Insel  Jesso  liegen:  Osima, 
Iburi,  Siribeai,  Hidaka,  TokatBi,  Kusiro,  Nemoro,  Isikari, 
Tesiro  und  Kitaini  Der  11.  Bezirk  heisst  Tsi-sima,  d.  i. 
die  Tausend-Inseln,  und  umfasst  die  Kurilen. 

Diese  alte  Eintheilung  des  Reiches  entsprach  schon  seit 
Jahrhunderten  den  Bedürfnissen  der  Verwaltung  nicht  mehr. 

')  Di«  Koropiar  nennen  bekanntlieh  die  Hauptinsel  Nlppon  ,  aber 
diese  Anwendung  des  Namen«  <tt>«  gauian  Keklies  für  die  grosste  Insel 
ist  «ins  gana  willkarlirhe.  Di«  Japaner  nennen  die  tob  un>  Nlppon  k>- 
n&cnte  Insel  Vai  tai,  d.  i.  Continent,  Innare«  Land,  Sikoku  beieat  „dia 
rier  Provinsen",  nnd  Kiu-Siu  „neun  Prorinaen".  Die  VfSrter  Koku 
nnd  8iu  sind  sehr  gebräuchliche  Chinesische  Ausdrücke  für  Koni.  Jeaso 
(Jebi.u  Kur«)  bedeutet  da»  Wildenland,  wird  in  der  officiellen  3pTacae 
nichl  «ebrauebt. 

Gl 


Digitized  by  Google 


402 


Die 


Eintheilungen  Jnpan's. 


Nur  ausnahmsweise  fielen  in  den  letzten  Zeiten  dos  Lohns- 
wesena  die  Grenzen  eines  Fürstenthums  mit  denen  eines 
Bezirkes  zusammen.  Das  ganze  Reich  wurde  von  oechs 
grossen  fürstlichen  Familien  beherrscht :  Tokugawa  (in  Kinai 
und  Tokaido),  Simadsu  (in  Saikaido),  Mori,  Uye-Sugu, 
Mayeda  und  Satake.  Daa  Siogunat  war  in  der  Tokugawa- 
Familie  erblich  geworden ;  die  anderen  Familien  aber ,  na- 
mentlich die  Simadsu  und  Mori ,  kümmerten  sich  um  die 
Regierung  des  Siogun  eben  so  wenig  wie  um  die  des  Tenno 
oder  Mikado.  Die  ersten  Vertreter  dieser  Geschlechter  ver- 
einigten mehrere  Bezirke  unter  ihrer  Herrschaft;  dagegen 
musete  sich  die  Mehrzahl  der  kleineren  Däimios  mit  we- 
nigen Kreisen  eines  Bezirkes  begnügen. 

Bekanntlich  wurde  im  Jahre  1869  das  Lehnsweaen  in 
Japan  aufgehoben,  jedoch  blieben  die  Daünios  in  den  vor- 
mals von  ihnen  beherrschten  Gebieten  als  Kaiserliche  Gou- 
verneure. Schon  im  J.  1871  wurde  dann  im  ganzen  Reiche 
eine  neue  administrative  Einteilung  eingeführt,  mit  der 
wir  uns  nun  beschäftigen  wollen. 

Eintheilung  ist  eine  den  .jetzigen  Verhalt- 


Ausbildung  des  seit  der  Zeit 
des  Kaisers  Ten-dsi  Üblichen  aus  China  entlehnten  Gun- 
ken-Systems,  welche«  1871  nach  dem  Muster  der  Franzö- 
sischen Departemente  modificirt  wurde.  Das  heutige  Ken 
entspricht  daher  dem  Französischen  Departement,  der  Gou- 
verneur desselben,  Ken-rey,  dem  Präfekten. 


Gttn  -  ken  -  8ystem. 

Die  drei  Hauptatädte  Japan's  bilden  eximirte  Verwal- 
tungs-Bezirke,  mit  der  Chinesischen  Benennung  Fu,  unter 
einem  vom  Kaiser  unmittelbar  ernannten  Ober-Bürgermeister. 
Es  sind  diess  die  beiden  eigentlichen  Reichs  -  Hauptstädte, 
Kio,  und  das  Japanische  Venedig,  Osaka,  die  Residenz 
einer  vormals  sehr  mächtigen  Handels- Aristokratie. 

Saikio -Fu,  oder  „Bezirk  der  westlichen  Hauptstadt", 
begreift  die  Stadt  Kioto  oder  Miako ,  die  im  Jahre  790 
n.  Chr.  vom  Kaiser  Kan-mu  gegründet  und  „Schloss  des 
Friedens"  (Hei-an-zio)  genannt  wurde:  bis  zum  Jahre  1868 
igt  sie  stets  Kaiserliche  Residenz  gewesen.  Die  geographi- 
sche Lage  des  Kaiserlichen  Palastes1)  ist  35*  1'  20' 
N.  Br.,  4°  l'  40'  W.  L.  v.  Tokio  (Jeddo)»).  Die  Stadt 
ist  sehr  malerisch  auf  den  Hügeln  der  zwei  Bezirke  (korori 
oder  gun)  Kadono  und  Atagi  der  Provinz  Jamasiro  ge- 
legen, dicht  beim  Flusse  Kamo,  und  erfreut  sich  eines 
schönen  Klima's,  da  sie  sich  ausserhalb  dor  Wirkung  des 
Kuro-siwo  befindet  und  durch  Gebirge  (Fuku-jama,  Omine 
und  Nagane)  gegen  die  kalten  Luftströmungen  des  Ochota- 
löschen  und  Bering'schen  Meeres  geschützt  wird.  Die  Stadt 


')  Xoek  UuUuiiK-  llei-an-ai»  „ 
')  Der  Meridian  tob  jeddo  od»  Tokio  =  139*  46'  6'  Ö.  L.  r.  Qr. 


wird  in  zwei  Theile,  obere  und  untere,  dann  in  65  Ab- 
theilungen eingeteilt  und  enthält  63.217  Häuser,  t<3  Sin- 
toistische  und  945  Buddbistische  Tempel.  Die  Bevölkerung 
wird  zu  238.663  Seelen  ')  angegeben,  davon  117.558  mäm> 
liehen  Geschlechtes. 

Die  Japaneaen  betrachten  diese  entthronte  Hauptstadt 
als  eine  Art  Athen,  da  Saikio  oder  Kioto  seit  Alters  der 
Mittelpunkt  der  nationalen  Gelehrsamkeit  ist,  und  der  hier 
gesprochene  Dialekt  als  das  klassische  Japanisch  gilt.  Sai- 
kio ist  auch  das  Centrum  mehrerer  wichtigen  Produktiom- 
von  denen  die  Porzellan-  und  Bronze-Fabrikation 
Ruhm  gemessen.  Doch  hat  seit  dem  Fort- 
gange  des  Hofes  diese  uralte  Stadt  sehr  abgenommen.  Eine 
Frsnzösische  für  die  Wiener  Ausstellung  herausgegebene 
Schrift  vom  Jahre  1873»)  giebt  noch  für  Saikio  374.663 
Einwohner  an ,  dabei  muss  ich  aber  bemerken ,  dass  die 


Angaben  dieser  Französischen  Schrift  Uberhaupt  wenig  Zu- 


Tokio- Fu,  oder  „der  Bezirk  der  östlichen  Hauptstadt" 
(Jeddo) *)  mit  dem  Hafen  Sinagawa  nebst  mehreren  kleinen 
Ortschaften  der  Bezirke  Mosas«  und  Simossa,  welche  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Hauptstadt  liegen.  Diese  Stadt 
wurde  zu  Ende  des  16.  Jahrh.  von  dem  berühmten  Gongen 
Sama  (Tokugawa  Yeyaau)  gegründet  und  zur  Hauptstadt  der 
von  ihm  gestifteten  Siogun-Familie  erhoben.  Diese  Hauptstadt 
Japan's  ist  den  Europäern  am  besten  bekannt  und  schon  von 
mehreren  Schriftstellern  genau  beschrieben  worden  *}. 

Obgleich  dicht  an  der  Küste  eines  der  grössten  and 
schönsten  Meerbusen  der  Welt  liegend,  genieest  Jeddo  nor 
wenige  von  den  Vortheilen  einer  Hafenstadt,  da  die  Rhede 
von  Sinagawa  für  grosse  Schiffe  kaum  zugänglich  ist,  ob- 
gleich die  Regierung  sie  für  die  Kriegsschiffe  und  eine 
neulich  gebildete  Japanische  DaropfBcbifffahrta-Gesellscbsft *) 
Dir  ihre  der  Amerikanischen  Pacific  Mail  S.  S.  O»  ab- 
gekauften Dampfer  benutzen  wollen. 

Nennen  wir  Kioto  das  Japanische  Athen,  so  muss  Jeddo 
das  Babylon  des  fernen  Ostens  betitelt  werden.  Die  Theater 
von  Jeddo  sind  die  besten  des  ganzen  Reiches;  die  Restau- 
rants und  Theehäuser  gelten  im  Reiche  als  daa  non  plus 
ultra  ihrer  Art ;  die  Gey-aia  (Tänzerinnen  und  Sängerinnen) 
und  die;Dsioro  der  Josiwara  (Lupanarien)  von  Jeddo  I 
keine  Nebenbuhlerinnen  im 


ui  si  Ssi-yo". 


')  Im  |.  1876.    S.  „Nikon 
•tik  im  JspaaUckan  llelebee.) 

')  Um  nouee  iu  1'Kmpir«  da 
«)  SS"  40   49*  N.  Br. 
«;  3.  Utfort'*  „Tale*  ofOld  Japan" 
Tarcoone"  ;  ferner  Aime  llumbert,  R. 
it  keranegegtbenee  Werk 
OeeelUckaft  MitaubUl, 
nach 


in  Jokohai 


Tokio  Oo.d." 


I  1873. 

„Tk»  Capital  of  Üte 
.  t.  Ilobner  und  eis 
)■;  areaideat  (1874). 
r  Regierung  patronirt 
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Die  Umgegend  Jeddo's  ist  die  gröesto  und  fruchtbarste 
Ebene  des  Japanischen  Kaiserreiches  und  die  Reis-Produk- 
tion  hier  daher  sehr  wichtig;  dagegen  hat  die  Stadt  nur  eine 
geringe  industrielle  Entwickelung  aufzuweisen ;  nur  einige 
Kunst-  und  Luxus- Fabrikat«  (hauptsächlich  Lack-  und 
Bronzewaareni  müssen  erwähnt  werden. 

Das  von  dem  Sohne  des  berühmten  Qougon-sania  dekre- 
tirte  Gesetz  des  „Sankin",  welches  alle  Dairaio  jährlich  zu 
einer  sechsmonatlichen  Residenz  in  der  Hauptstadt  ver- 
pflichtete (während  ihre  Familien  sogar  das  ganze  luhr 
Jeddo  nicht  verlassen  durften»,  hat  zu  einer  ungemein  schnel- 
len Entwickelung  dieser  ostlichen  Hauptstadt  mächtig  mit- 
gewirkt. Seit  der  Aufhebung  des  Sankin-Oesetzes  (lS6ß) 
hat  die  Einwohnerzahl  stark  abgenommen,  so  daas  wir 
heutzutage  hier  kaum  600.000')  Einwohner  finden,  statt 
der  vormaligen  1  j  Million. 

Otaka-Fu  2!  ,  in  der  Provinz  Setzu,  wurde  vom  Kaiser 
Nintoku  im  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  gegründet,  und 
war  unter  dem  Namen  Kotsu-miya  für  eine  kurze  Zeit  die 
Hauptstadt  des  Kaiserreiches.  Später,  im  L6.  Jahrhundert, 
spielte  sie  wieder  eine  wichtige  politische  Rolle  als  Resi- 
denz des  Regenten  Kuanbaku  (später  Taiko>  Toyotomi 
Hideyosi.  Zu  jeder  Zeit  aber  war  Osaka  die  Hauptstadt 
des  Handels.  Diese  Bedeutung  verdankt  Osaka  ihrer 
günstigen  Lage  nahe  bei  den  Mündungen  des  schiff- 
baren Yodogara,  welcher,  aus  dem  Biwa-See  herausfres- 
send, eino  bequeme  Verbindung  Kioto's  mit  dem  Meere 
begünstigt.  Osaka  selbst  hat  keine  den  grossen  Schiffen 
zugängliche  Rhede  und  benutzt  als  Ausladungs- Punkt 
die  ihr  gegenüber  liegende  Stadt  Hiogo  (40.000  Ein- 
wohner!, deren  Vorstadt  Kobe  jetzt  eine  der  wichtigsten 
Residenzen  der  fremden  Kaufleute  ist.  Seit  der  Eröffnung 
mehrerer  Häfen  für  den  fremden  Verkehr  bat  Osaka  sehr 
an  Bedeutung  und  Reichthum  verloren.  Heute  hat  diese 
dritte  Hauptstadt  Japan's  871.999  Einwohner.  Die  Ein- 
richtung einer  regelmässigen  Flussdampfschifffahrt  zwischen 
Osaka  und  Fusimi  in  der  Nähe  von  Kioto  und  die  seit 
zwei  Jahren  eröffnete  Eisenbahn  nach  Hiogo  konnten  ilie 
Abnahme  der  Stadt  nicht  hemmen;  es  ist  zu  fürchten,  dass 
die  Vollendung  der  schon  seit  IJ  Jahren  im  Bau  begriffe- 
nen Bahn  nach  Kioto  der  Stadt  ebenfalls  nicht  viel  helfen 
wird,  da  sich  der  ganze  Handel  des  Landes  mehr  und 
mehr  in  Jeddo  und  Jokohama  concentrirt. 

Das  ganze  Reich,  mit  'Ausnahme  der  drei  oben  ge- 
nannten Fu  und  der  Provinz  Hokukaido,  wurde  1871  in 
66  Ken  eingetheilt;  später  ist  diese  Zahl  auf  60  reducirt. 


')  „Sihon  t»i   »I  Sai-yo"    gicbt  it.r  SUVa".1»   Einwohner  und 
1 19  .181  IUa««r,  nebet  1U4  Sinto-  und  10M  Buddhiatisehe  Tempel. 
>)  34°        40'  N.  Br.,  4'  16'  W.  L.  t.  Tokio. 
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Jede«  Ken  wird  von  einem  Keu-rey  verwaltet,  der  un- 
mittelbar vom  Ministerium  des  Innern  ressortirt ;  der  Namo 
der  Hauptstadt  ist  zugleich  derjenige  des  betreffenden  Ken. 
Wir  beginnen  das  folgende  Ken- Verzeichnis»  mit  den  Namen 
der  vier  für  Ausländer  zugänglichen  Keii-Hauptotädte. 

1.  Kanagaiea  (Bezirk  Musassi)  an  der  Bai  von  Joko- 
hama; nur  nominell  Hauptort  des  Ken,  da  die  Behörden 
in  Jokohama  ihren  Sitz  haben.  Eine  ~i\  Ri  ')  lange  Eisen- 
bahn führt  von  Jokohama  über  Kanagawa,  Tsurumi,  Kawa- 
saki  und  Sinagawa  nach  Jeddo.  —  3.  üiogo  (Bez.  Setzu).  — 
3.  Xagcuaki  (.Bez.  Hisen,  Kiusiu).  —  4  Niigatn  (Bezirk 
Etsigo)  ist  der  einzige  geöffnete  Hafen  am  Japanischen 
Meere,  jedoch  wegen  der  Entfernung  von  den  Hauptsitzen 
der  Produktion  von  nur  untergeordneter  Bedeutung;  dazu 
mavht  der  von  den  Flüssen  Niiguta  und  Sinano  herbei- 
'  geführt*  Sand  die  Rhede  grossen  Schiffen  oft  kaum  zu- 
gänglich. 

Die  übrigen  56  Ken -Städte  sind  den  Fremden  noch 
verschlossen.  Ihre  Namen  sind  folgende:  1.  In  Kinai: 
Nara  .  34*  41'  N.  Br. ,  3"  56'  W.  L.  v.  Tokio  ;  21.158 
\  Einwohner;  im  Bezirk  Yaraato),  Sakai  (Bezirk  Tdsumi; 
34°  35'  N.  Br.,  4°  18'  W.  L.  v.  Tokio;  38.838  Einw.). 
2.  In  Tokaido:  Saitaina  und  Kumagaju  (Bez.  Musassi), 
Asigara  (Bez.  Sagami),  Tsiba5)  (Bez.  Siraosa),  Nibari  und 
Totsiki  (Bezirk  HitatRi),  Mije  und  Wataraie  (Bez.  Ise), 
Aitsi  (Bez.  Ovari),  Hamaroatsu  (Bez.  Tootomi),  Sidsnoka 
(Bez.  Suruga),  Jamanasi  (Bez.  Kay).  In  Totando:  Siga 
(Bez.  Omi),  Oifu  iBez.  Mino),  Ibaraki  (Bez.  Simodsuke), 
Tsukuma  und  Nagano  (Bez.  Sinano),  Mijagi  und  Midsusawa 
(Bez.  Rikusen),  Fukusima  und  Wakamatsu  (Bez.  Iwaki), 
Twamaje  (Bez.  Iwassiro),  Iwate  (Bez.  Rikutsin),  Awomori 
(Bez.  Mutsu),  Jamagata  und  Oitama  (Bez.  Usen),  Akita 
und  Sakata  (Bez.  ügo).  In  flokurokudo;  Tsuruga  (Bezirk 
Etsisen),  Nigawa  (Bez.  Etsisiu),  Tsikawa  (Bez.  Kaga),  Ai- 
kawa  (Insel  Sado,  berühmt  durch  alte  Oold Wäschereien).  In 
Sanindo:  Sikama  i  Bez.  Harima),  Hozio  (Bez.  Mimasaka), 
Okajama  (Bez.  Bisen),  Ota  (Bez.  Bitsiu),  Hirosima  (Bezirk 
Aki),  Jamagutsi  (Bez.  Suwo).  In  Sanjad^:  Toyooka  (Bez. 
Tasimal,  Totori  (Bez.  Inaba) ,  Simane  (Bez.  Idsuma),  Ha- 
mada  (Bez.  Iwami).  In  Nankaido:  Wakajama  (Bez.  Kiy), 
Mioto  (Bez.  Awa),  Kagawa  (Bez.  Tyo),  Kotsi  (Bez.  Tosa), 
Saikaido:  Fukuoka  (Bez.  Tsikusen),  Saga  (Bez.  Hisen), 
Midsuma  (Bez.  Tsikugo),  Kokura  (Bez.  Busen),  Oowake 
(Bez.  Bugo\  Sirokawa  (Bez.  Higo),  Miaaaki  (Bez.  HiugaV, 
Kagosima   Bez.  Satsuma)'). 


')  t  Ri  kann  iu  4  Kilometer  anKenommoc  werden.  Di«  Bahn  ron 
Ooeaka  r.nfl.  K'.be  ist  8  Kl  lang. 

!)  Die  von  MeUebnikoff  eingesandte  Karte  »chreibt  Teita. 

>}  Kirn-  rni«  TorlieKeude  Nummer  der  Zeitung  „The  Japan  Weeklj 
IM",  tom  17.  Janter  1874,  fuhrt  ein«  Anzahl  Ken  auf,  die  wir  bei 

■I« 
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administrativen  Einteilungen  Japan's. 


Auf  die  Provinz  Hokukaido  ist  da»  Gun -ken -System 
nicht  ausgedehnt,  dieselbe  steht  vielmehr  unter  einer  Kolo- 
nial-Verwaltung,  Kaitakussi  genannt.  Der  Gouverneur  von 
Jeeso  residirt  in  Hakodadi.  Als  ich  (im  Dezember  1875) 
Japan  verlies»,  war  viel  die  Rede  von  der  Gründung  einer 
neuen  Hauptstadt  im  Norden  der  Insel,  im  Bezirke  Iburu. 

Jedes  Kon  zerfallt  in  eine  Anzahl  Gun  oder  Kowori 
(Distriktel ;  und  zwar  fallen  solcher  Gun  auf  Kinai  55, 
Tokaido  129,  Tosando  132,  Hokurokudo  33,  Sanindo  53, 
Sanjodo  81,  Nankaido  51 ,  Saikaido  97  und  Hokukaido  86. 
Ganz  Japan  zählt  also  717  Gun. 

Der  oben  citirten  officielleu  Statistik  entlphne  ich  fol- 
gende Tafel  über  die  Grösse  der  Haupt-Landestheile: 

Q..RI.        Q.  Kflem. 

Kai  tii  (<1.  i.  „Nippen"  mit  Sado,  Oki,  Awatai, 

Hataizio)  14.592  =  216.604,» 

Saikaido  «.457  =  41.6S.1.» 

Nankaido  (Sikokn)   1.170  =   19  773 

Hokukaido  5.075  =  85.7*7,* 

Hin-Ritt  mit  Mioka-Süna    ....  446  =     7.537  ' 

ToUl  S3.74U  =  401.306 
es  ca.  7S55  gengT.  Q.-Meileu. 

Militärische  Eintbeilung. 

Das  ganze  Reich  zerlällt  in  6  Kriegs-Bezirke: 

Erster  Krieg,- Beiirk  in  Tokio  (Jtddo)  btetaht  tot  3  8i-kuan  oder  WH- 
tar-DistrilUn. 

Zweiter  Kriegs- B««irk  in  Sendai  (B«irk  Rikasen):  S  Si-kuan. 
Dritter  Kriega-Beiirk  in  Nagoji  (Betirk  Owari) :  i  Si-kuan. 
Vierter  Krieg». Bezirk  in  Osaka  :  3  Si-kuan. 
Fttnfter  Kriege-Beiirk  in  Hlroaima  (Beiirk  Aki) :  2  Si-knan. 
Sechtter  Kritgs-Bosirk  in  Kamaroot«  (Beiirk  Higo) :  2  Sikuan. 

Artillerie-Depots  und  Arsenale  sind  in  Tinagawa  (Jeddo's 
Vorstadt),  Osaka,  Hiogo,  Nagasaki,  Kagosima  und  Hakodadi. 


MetaehnikoS  Termiaeao,  wogegen  andererseits  einige  der  oben  grtianntcn 
hier  fehlen;  bei  einigen  Namen  finden  wir  ein*  in  beiden  Quellen  aehr 
abweichend.  Sthrcibweise.  Die  totaleren  eiod  A.hiha  (J.  W.  M.)  = 
Tsiba,  Teita  (Metscbn.) ;  Gamma  (J.  W.  M.)  =  Kumagaja  (M.) ;  Utaunu- 
mija  (J.  W.  M)  =  Mije  (M.) ;  Nanao  (J.  W.  M.)  =  Nagano  (M.).  Fol- 
gende Ken  fanden  sich  nicht  bei  Metaehnikoff:  Iruma,  Kisaradi«,  Temba, 
Xukada,  Chikuma,  Innngami,  Kaahiwaiaki,  KamiTarot,  Oida,  Vatsnabiro, 
Teutenki,  Mimitau ;  dagegen  fahlen  in  der  Jap.  W.  M. :  Tsukuma,  Mu- 
eaki  und  Oowak». 


Die  ganze  Armee  besteht  aus: 

Infanterie  .       .    41  Regimenter  (Oai-tai), 

CataHi-rie  3  „ 

Artillerie  .       .18  Batterien, 

Genie  &c..  10  Bataillons  (Sio-tai). 

Der  stehende  Friedensfuss  betragt  nur  4  Regimenter 
Infanterie  und  1  Reg.  Cavallerie,  nebst  2  Batterien  und 

1  Genie-Bataillon. 

Die   Kriegs  -  Marine   besteht   aus   21  Schiffen  (davon 

2  eiserne  Panzer  -  Fregatten)  mit  zusammen  60  Kanonen 
und  3672  Mann  (davon  272  Offiziere).  Der  erste  Marine- 
Bezirk  hat  seinen  Sitz  in  Oodsu  im  Miura- Kowori  (Bezirk 
Sagami);  der  zweite  in  Kogosima. 

Eintheilung  für  Schulzwecke. 
Für  das  Schulwesen  ist  das  Reich  in  7  Bezirke  ein- 
geteilt : 

enthält  nebst  Tokio-fu  9  ken, 
enthält  9  ken, 
Osaka  enteilt  nebet  Oaaka  und  Saikio-fu  1U  ken, 
llirosima  enthält  8  ken, 
Nagasaki  enthalt  9  ken, 
Niigata  enthält  7  ken, 

Aomori  eathüt  8  kein  und  die  Provitt  Hokuksydo. 
s- Stadt  besitzt  eine  höhere  Schule,  Day- 
M itt Irre  Schulen,  Tsin-gaku-ko ,  giebt  es  224  im 


Schal-Bezirk  Tokio 
Aitsi 


1 

»■ 

»• 
«• 

5.  h 

S. 

7- 

Jede 
gaku-ko. 


ganzen  Reiche;  Elementar-Schulen .  Sio-gaku-ko ,  47,040, 
für  eine  Bevölkerung  von  33.423.715  Seelen  (worunter 
16.955.047  mannl.).  Die  Normal-Schulen  (Sihan)  und  Spe- 
cial-Schulen sind  hei  diesen  Angaben  ausser  Acht  gelassen. 

Postämter  und  Telegraphen-Verbindung. 

Das  Reich  zerlällt  in  ä  Haupt-Postämter,  nämlich  1.  To- 
kio, 2.  Saikio,  3.  Jokohama,  4.  Oosaka,  5.  Motomura> 
6.  Oodsu,  7.  Sakai  und  8.  Kobe. 

Telegraphische  Verbindung  ist  bereits  eingerichtet  zwi- 


sch 


Tokio  und  Nagasaki 
Tokio  und  Srndai  . 
Saikio  und  Oodati  (Sagami) 
Kawagutsi  und  Osaka  • 
Saga  (Riten)  nnd  KumsmoU 
und  Biribosi  (Jesso) 


3«4  Ri, 
9«  sj 

3  „ 

1  H 
»«  „ 

245  „ 
Zusammen  733  Ri 
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Von  Karl  Weyprecht. 
7.  Der  Wal roe s  -  Jäger. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR •  REGTONET",  Nr.  129.) 


Noch  vor  wenigen  Jahren  zog  alljährlich  aus  dem  nörd- 
lichsten Theile  Europa's,  von  Tromso,  Vardö,  Hammerfest 
und  aus  den  Fjorden,  die  tief  nach  Finnmarken  einschneiden, 
eine  (ranze  Flotte  nach  Norden  und  Osten  zum  arktischen 
Eise.  Ihr  Zwei*  war  die  Jagd  in  den  Gewässern  von 
Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja.  Geladen  mit  Speck  und 
Häuten ,  mit  Pelzen  und  Walrosazähnen ,  kehrte  sie  im 
Herbste  zurück. 


Mit  der  raach  vermehrten  Zahl  der  Jäger  wurde  aber 
auch  rasch  die  Beut«  geringer,  und  die  Folgen  des  Gemetzels 
unter  den  hoch  nordischen  Thieren  Hessen  nicht  lange  auf 
sioh  warton.  Die  Jagd  wurde  immer  schwieriger  und  immer 
weniger  entsprechend  ihr  Lohn.  Je  tiefer  im  Eise  die  Jäger 
nach  dem  seltener  gewordenen  Wild  suchen  mussten,  desto 
grösser  war  auch  die  Zahl  der  Schiffe,  die,  zerquetscht  oder 
von  ihren   Bemannungen  verlassen,   dem  Eise  als  Opfer 
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fielen.  Die  Schiffs-Assekuranzen  stellten  immer  schwerere 
Bedingungen  und  erhöhten  Ton  Jahr  zu  Jahr  ihre  Prä- 
mien, als  sie  mehr  und  mehr  gewahr  wurden,  wie  häufig 
die  Schiffe  leichtsinnig  und  auf  blosse  Spekulation  dem 
Eise  überlassen  wurden.  Den  gröasten  Stosa  gab  aber  dieser 
scheinbar  unversiegbaren  Einnahmequelle  jener  so  armen 
Länder  das  böse  Eisjahr  1872,  als  bei  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlja  im  Laufe  weniger  Wochen  ein  grosser  Theil 
der  Jugdflotte  mit  vielen  Menschenleben  den  trostlosen  Eis- 
verhältnissen  jenes  traurigen  Jahres  zum  Opfer  fiel. 

Die  Jagd  wird  zwar  noch  immer  betrieben;  allein  die 
Zahl  der  Schiffe,  die  alljährlich  ausziehen,  hat  sich  bedeu- 
tend vermindert.  Die  Glanzperiode  ist  vorüber,  wo  ganz 
Finnmarken  mit  Spannung  auf  die  Heimkehr  der  „Eismeer- 
fahrer" wartete,  und  wo  jedes  Kind  längs  der  Küste  den 
Namen  des  glücklichen  Jägers  wusste,  dem  die  meisten  Bären 
und  Walrosse  als  Beute  zugefallen  waren. 

Die  Jagd  gilt  Allem,  was  da  lebt  und  webt  im  arkti- 
schen Eise,  denn  Alles  ist  nutzbar,  die  Hülfsmittel  sind 
aber  anders,  je  nach  dem  Betriebe.1 

Die  Einen  verlegen  sich  auf  den  Fang  des  arktischen 
Haies,  der  sich  in  3-  bis  400  Meter  Ti<  fe  auf  dem  Grunde 
umhertreibt.  Von  dem  vor  einem  langen  Taue  in  hoher 
See  verankerten  Schiffe  sind  ununterbrochen  vier  bis  sechs 
Angeln  ausgeworfen  —  jede  Leine  ist  auf  einem  Happel 
an  der  Bordwand  aufgerollt  und  zeigt  durch  ihr  Ablaufen, 
das»  ein  Fisch  hängt.  Rasch  wird  er  heraufgewunden,  die 
Leber  entrissen,  der  Rest  über  Bord  geworfen  und  die 
Angel  frisch  ausgelegt. 

Die  Anderen  umstellen  mit  ausgedehnten  starken  Netzen 
die  eisfreien  Buchten  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja 
und  erlegen  mit  Harpune  und  Gewehr  den  Weisswal,  der 
sich  in  die  Falle  hat  treiben  lassen.  Speck,  Leber  und 
Haut  gehen  hinab  in  den  Raum  und  verschwinden  in  den 
Fäasern,  die  dort  ihrer  Füllung  harren.  Wehe  dem  Jäger, 
der  sich  verlocken  Hess,  Tür  400  Species  an  Bord  eines 
solchen  Schiffes  die  Jagdzeit  mitzumachen  !  Vom  ersehnten 
Bäreu  sieht  und  hört  er  nichts  —  dafür  trägt  er  aber  sein 
ganzes  Leben  lang  ein  Andenken  an  die  verfehlte  Jagd  in 
seiner  Nase  mit  sich. 

Und  wieder  ein  Anderer  jagt  den  Finnwal,  der  nirgends 
gefangen  wird,  als  an  der  arktischen  Küste  von  Norwegen. 
Zu  wild  und  beweglich,  um  mit  der  Harpune  erlegt  werden 
zu  können,  wird  er  mit  der  Explosions  -  Kugel  aus  einem 
Geschütze  erschossen  und  muss,  da  er  im  Gegensätze  zum 
eigentlichen  Wal  rasch    nach  dem  Tode  sinkt,  sogleich, 

gelegt  werden.    Mit  dieser  wird  er  dann  emporgewunden. 

Keiner  von  diesen  wagt  sich  aber  in  das  Eis,  ihr  Be- 
reich bleibt  das  offene  Wasser  bis  zur  Eiskante. 
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Der  wahre  Mann  des  Eises  ist  der  Walross-Jäger.  Was 
ihm  vor  die  Büchse  oder  vor  die  Harpune  kommt,  das 
nimmt  er  mit.  Er  erlegt  den  Weisswul,  wenn  er  ihn  trifft, 
und  verschmäht  auch  den  Haifisch  nicht;  er  schiesst  dan 
Renthier  auf  dem  Lande  und  füllt  den  leeren  Raum  mit 
Vogeleiern,  die  ihm  zu  Tausenden  zu  Gebote  stehen;  er 
sammelt  Eiderdunen,  wenn  er  nichts  Besseres  zu  thun  hat, 
und  salzt  die  erlegten  Gänso  und  Enten  als  Reserve  für 
den  Winter  in  der  Heimath.  Seine  eigentliche  Beute  aber, 
die  er  immer  im  Auge  hat,  die  er  verfolgt,  so  lange  er 
kann,  und  der  zuliebe  er  sein  Loben  auf  das  Spiel  zu 
setzen  jeder  Zeit  bereit  ist,  sind  das  Walross,  der  Seehund 
und  der  Bär.  Ihnen  spürt  er  ununterbrochen  nach;  sobald 
er  das  Eis  in  Sicht  bekommen  hat ,  sind  sie  für  drei  bis 
vier  Monate  das  Ziel  seines  Daseins  geworden,  für  das  er 
Alles  wagt  —  der  Traum,  dem  er,  Tag  und  Nacht  nachjagt. 

Die  Jagd  erfordert  kleine,  bewegliche  und  stark  gebaute 
Schiffe  vom  Tonnengehalte  unserer  Küstenfahrer,  die  jede 
Lücke  im  Eise,  jeden  offenen  Kanal  benutzen  können,  um 
vorwärts  zu  kommen.  Je  nachdem  sie  ein  oder  zwei  Fang- 
boote führen,  sind  sie  mit  acht  oder  zwölf  Mann  und  einem 
oder  zwei  Harpunieren,  „Fangmännern",  wie  sie  dort  heissen, 
bemannt. 

Ist  das  Eis  einmal  erreicht,  so  ist  der  Ort  gleichgültig, 
auf  dem  sich  das  Schiff  befindet.  Das  Reiseziel  ist  das 
Walross,  wo  immer  es  zu  treffen  ist.  Nur  die  Art  des 
Grundes  ist  von  Bedeutung,  da  das  Walroes  auf  dem 
Boden  seine  Nahrung  sucht  und  über  gewisse  Tiefen  nicht 
hinausgeht.  Hierdurch  ist  die  Jagd  in  hoher  See,  fern  vom 
Lande,  ausgeschlossen,  wo  nur  der  Bär  und  der  Seehund 
vorkommen,  denn  diese  sind  nicht  ausgiebig  genug. 

Der  Cours  des  Schiffes  ist  der  Instinkt  des  Führers. 
Stösst  er  auf  gute  Jagd  platze,  so  verrät  h  er  Niemandem 
ein  Wort  und  kehrt  im  kommenden  Jahre  dahin  zurück. 
Trifft  er  keine  Beute  im  Meere  von  Nowaja  Semlja,  so 
geht  er  längs  der  Eiskante  nach  Spitzbergen  hinüber  und 
•chiesst  auf  dem  Wege  die  Seehunde,  die  ihm  unterkommen  ; 
findet  er  dort  kein  Wild  im  Storfjorde,  so  zieht  er  hinauf 
nach  der  NördkUste  und  umsegelt  wo  möglich  ganz  Spitz- 
bergen in  steter  Erwartung  dessen,  was  sich  ihm  darbieten 
wird.  Wo  immer  sich  eine  Öffnung  im  Eise  zeigt,  da 
dringen  die  Schiffe  ein,  und  da  ihre  Zahl  eine  grosse  ist 
und  eines  oder  das  andere  alljährlich  die  günstigsten  Chancen 
benutzen  kann,  so  haben  sie  geographische  Aufgaben  gelöst 
und  Besultate  erzielt,  an  welchen  eigens  ausgerüstete  wissen- 
schaftliche Expeditionen  zu  wiederholten  Malen  scheiterten. 

In  stetem  Kampfe  mit  dem  Eise,  an  das  sie  gebunden 
sind,  liegen  die  Schiffe  oft  Wochen  lang  im  Eise  ein- 
geklemmt, ohne  sich  von  der  Stelle  rühren  zu  können. 
Setzt  der  Wind  um,  und  die  Verhältnisse  werden  günstiger, 
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so  gebt  e*  weiter;  überrascht  sie  der  Herbst  in  böser  Lage, 
so  wird  da»  Schiff  dem  Eise  überlassen,  und  die  Beman- 
nung sucht  mühselig  mit  den  Booten  in  den  Buchten  und 
Fjorden  nach  einem  anderen  Fahrzeuge,  das  sie  in  die  Hei- 
math  zurückführt.  Oft  sind  alle  Fässer  schon  voll  mit 
Speck  und  Thran,  und  der  übrig  bleibende  Raum  hig  unter 
die  Deckbalken  verstaut  mit  Fellen  —  es  hat  schon  Jeder 
die  Rechnung  gemacht,  was  ihm  an  Fangpercenten  gebührt, 
da  fasst  das  neidische  Eis  am  Ende  der  Jahreszeit  das 
Schiff  in  seiner  unlösbaren  Umarmung,  und  die  Bemannung 
muss  ruhig  den  mühseligen  Erwerb  des  ganzen  Sommers 
im  Stiche  lassen  und  froh  sein,  das  nackte  Leben  rotten 
zu  können. 

Es  ist  ein  eigentümliches  Volk,  das  mit  diesen  Schiffen 
alljährlich  im  Frühjahr  hinauszieht  in  das  Eis.  Mehr  Jäger 
und  Fischer  als  Matrosen,  sind  diese  hoch  nordischen  Nor- 
weger gänzlich  verschieden  von  ihrem  Landsraanne  im 
Süden  des  Polarkreises,  einem  der  besten  Seemänner  der 
Erde.  Sie  sind  ein  Typus,  der  seine  guten  und  seine 
schlechten  Eigenschaften  hat,  den  man  aber  achten  und 
ehren  lernt,  wenn  man,  wie  wir,  Monate  lang  im  intimsten 
Verkehr  mit  ihm  gelebt  hat.  Man  kann  ihm  Manches  vor- 
werfen und  Uber  seino  Schwächen  lächeln,  aber  man  muss 
ihm  gut  sein ,  wenn  er  auch  in  mancher  Beziehung  den 
Ansprüchen  nicht  entspricht ,  die  man  an  ihn  als  Eis- 
matrosen stellt. 

Es  sind  zwei  verschiedene  Nationalitäten,  welche  die 
Leute  zu  diesem  Gewerhe  stellen :  der  blonde,  intelligentere 
Norweger  und  der  dunkelhaarige  «uäne,  der  Abkömmling 
eingewanderter  Kussischer  Finnen.  Sie  gehen  schiffwetse. 
Auf  ein  Quänenschiff  wird  sich  nicht  gern  ein  Norweger 
verlieren,  eher  ein  Quäne  zu  Letzteren.  Die  gleiche  Be- 
schäftigung hat  aber  Beiden  den  gleichen  Charakter  auf- 
gedrückt, der  nur  in  untergeordneteren  Eigenschaften  eine 
Verschiedenheit  aufweist. 

Beide  leben  sie  im  Elende,  in  der  Abhängigkeit  vom 
Norwegischen  Kaufmanne,  aus  dessen  Sobuldbucb  sie  so 
leicht  nicht  mehr  herauskommen,  sobald  sie  der  Leichtsinn 
oder  das  Elend  einmal  in  seine  Hände  gebracht  hat.  Der 
Dorsch ,  den  sie  zur  Winterszeit  im  Kampfe  mit  den  Ele- 
menten beim  Nordkap  und  bei  den  Lofoten  fangen,  wird 
zum  ziemlich  willkürlichen  Preise  von  der  langen  Schuld 
abgestrichen  —  die  Ausrüstuug  für  die  Fahrt  in  das  Eis 
erfordert  im  Frühjahre  Vorschüsse,  welche  sie  wieder  er- 
höhen. Statt  Geld  bekommt  der  weisse  Sklave  in  den 
meisten  Fällen  Waare;  or  arbeitet  vergeblich  und  kommt 
so  leicht  nicht  vorwärts. 

Von  der  Schiffsführung  verstehen  nur  die  Norwegischen 
Eisknpitnine,  die  in  neuerer  Zeit  auch  ein  Examen  ablegen 


lange  genug  gegen  Norden  fährt,  und  dass  die  Magnetnadel 
die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  stets  nach  dieser  Rich- 
tung zu  zeigen.  Wenn  man  dem  stolzeren  Norweger  gUu- 
ben  will,  so  giebt  es  aber  Quänen,  die  in  der  Navigation»- 
Kunde  noch  nicht  so  weit  gekommen  sind,  und  die  es  vor- 
ziehen, aus  den  Haaren,  dem  unerschöpflichen  Stalle,  ein 
Individuum  hervorzuholen  und  dann  mit  dem  Schiffe  di* 
Richtung  einzuschlagen,  welche  dasselbe  im  Laufe  über  die 
ihm  vorgelegt«  Karte  anzugeben  beliebt. 

Im  Allgemeinen  fahren  diese  Leute,  sobald  ihnen  die 
heimathliche  Küste  ausser  Sicht  gerathen  ,  so  lange  in  un- 
gefährer nördlicher  Richtung,  bis  sie  auf  das  Eis  stosseo. 
Dann  sind  sie  sicher,  das»  sie,  die  Eiskante  verfolgend,  die 
Berge  von  Spitzbergen  endlich  in  Sicht  bekommen.  Haben 
sie  aber  diese  einmal,  so  sind  sie  auf  ihrem  Jagdgrunde, 
den  sie  besser  kennen,  als  irgend  ein  Lootae  der  Welt. 

Tritt  jedoch£durch  längere  Zeit  stürmisches  Wetter  ein, 
so  ist  es  leicht  möglich ,  dass  ihnen  jede  Orientirung  ver- 
loren geht  Nach  vergeblichem  Suchen  müssen  sie  dann 
nach  Finnmarken  zurückkehren  und  die  Reise  neuerding« 
von  Anfang  an  beginnen.  Es  sind  aber  schon  Fälle  vor- 
gekommen, dass  der  Verirrte  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
statt  in  Hammerfest  oder  Vardö  nach  langer  Irrfahrt  end- 
lich bei  den  Faroern  oder  auf  den  Shetland-Inseln  ankam. 
Diess  ist  jedoch  durchaus  kein  Grund  für  den  Betreffenden, 
im  nächsten  Jahre  nicht  wiederum  vertrauensvoll  sein  Glück 
zu  versuchen. 

Im  Storfjorde  trafen  wir  1871  mit  einem  Walross-Jäger 
zusammen,  der  mit  voller  Ladung  heimkehrte  und  uns  mit- 
theilte,  unter  Stans  Foreland  lägen  14  Fahrzeuge,  vom 
Eise  besetzt.  Gesprächsweise  erzählte  er,  dass  Keiner  von 
ihnen  mehr  wisse ,  wie  viel  Uhr  es  sei.  Wenn  der  Eine 
frühstückte,  legte  sich  der  Andere  schlafen,  und  der  Dritte 
nss  zu  Mittag,  wenn  beim  Vierten  das  Nachtessen  auf- 
getragen wurde.  Sobald  die  Sonne  nicht  mehr  verschwur 
det,  kümmert  sich  Jeder  gerade  nur  noch  so  viel  um  die 
Zeit ,  dass  er  nach  vier  Stunden  von  der  Wache  abgelöst 
wird,  und  hierfür  genügt  die  Sanduhr.  Die  alte  Uhr  unter 
dem  Skeilicht  ist  seit  der  Abreise  von  Hause  nicht  gerich- 
tet worden  —  sie  zeigt  12,  ergo  ist  es  12  Uhr.  Eine 
Peilung  der  Sonne  im  Süden  würde  genügen  —  aber  zu 
was?  Da»  Walroes  bindet  sich  auch  an  keine  Stunde. 

Erst  in  neuerer  Zeit  haben  einige  der  intelligenteren 
Norwegischen  Kapitaine  .begonnen,  Werth  auf  die  geogra- 
phischen Entdeckungen  zu  legen,  die  ihnen  die  eigene 
Kühnheit  und  eino  günstige  Laune  des  Eises  häufig  in  den 
Schooss  warf.  Seit  Petermann  und  Mohn  die  grossen  Ver- 
dienste dieser  Leute  um  die  Geographie  jener  Meere  in 
da»  richtige  Licht  gesetzt  haben,  heisst  es  als  Auadruck  der 
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(er  ist  schon  in  Jen  Büchern  gestanden).  Seiner  Zeit  fuh- 
ren Carlsen  und  Mattilas  an  Gillis-Land ,  dessen  Erreichung 
so  oft  vergeblich  angestrebt  wurde,  ohne  zu  landen,  ruhig 
vorüber,  denn  es  war  kein  Fang  in  Sicht.  Eb  war  eher 
das  Beatreben  vorhanden,  die  neuen  Jagdgrunde  zu  ver- 
heimlichen, die  im  Laufe  der  Reise  entdeckt  wurden. 

Die  Ausrüstung  an  Proviant  ist  namentlich  auf  den 
Quänenschiffen  eine  höchst  primitive.   Nur  Eines  darf  nie- 
mals bei  der  Abreise  fehlen,  nämlich   ein  Fäsachen  Rum, 
das  aber  hohl  klingt,  schon  lange  ehe  das  Eis  in  Sicht  ge- 
kommen ist.  Hat  der  leUte  Tropfen  seinen  Weg  aus  dem 
Spundloche  gefunden  und  sind  die  letzten  Reste  zum  zehn- 
ten Mal  mit  Waaser  ausgespült ,  bo  gebt  es  an  di«  Schiffs- 
apotheke.   Zuerst  erreicht  die  Hofmann'schen  Tropfen  ihr 
Schickaal,  denen  die  in  Waaser  gelösten  Aloe-Pillen  folgen, 
und  trifft  man  nach  einiger  Zeit  im  Eise  mit  einer  der 
immer  trockener  gewordenen  Kehlen  zusammen,  so  kann  man 
das  schönste  Bärenfell  um  eine  Flasche  „Starken"  haben. 
Unser  alter  Carlsen ,  die  gute  treue  Seele,  daa  Muster  des 
Ishavsfarer ,  litt  gar  häufig  an  hartnäckigen  Magenschmer- 
zen, die  aber  die  Eigentümlichkeit  besassen,  rauch  vorüber- 
zugehen ,  sobald  ihm  der  Arzt  ein  Qlas  Rum  verschrieb. 
Nachdem  wir  schon  ein  Jahr  vom  Eise  eingeschlossen  waren, 
sah  er  die  Nutzlosigkeit  ein,  zoologische  Sammlungen  nach 
Hause  mitzuschleppen,  und  bereitete  sich  resignirt  mit  dem 
Spiritus,  der  ihm  für  solche  aus  der  Heimath  mitgegeben 
war,  hie  und  da  ein  heiteres  Stündchen. 

Weit  genügsamer  sind  [diese  Leute  im  Essen,  wenigstens 
was  die  Qualität  betrifft.  Brod,  Schmalz,  getrockneter  und 
gesalzener  Fisch  und  Salzfleisch  als  Leckerbissen,  bilden  mit 
Hülsenfrüchten  durch  Monate  die  einzige  Nahrung.  Merk- 
würdigerweise ist  das  gesunde  und  wohlschmeckende  Bären- 
fleisch eine  nicht  sehr  beliebte  Speise.  Der  Seehundsspeck, 
welcher  in  frischem  Zustande  entschieden  wohlschmeckender 
ist  als  das  ranzige  Schmalz,  wird  gar  nicht  gegeasen.  Be- 
lieht, sind  vom  Wilde  nur  die  leckeren  Alken  und  Eider- 
gänse. Dagegen  wird  Kaffee,  allerdings  in  der  allernor- 
discheaten  Verdünnung,  in  unglaublichen  Quantitäten  ge- 
nossen. Ein  einziger  Mann  trinkt  nach  der  Wache  zu 
■einem  Butterbrode  einen  grossen  Kessel  voll  gefärbten 
Wassers  zum  Imbisse  leer. 

Wie  die  meisten  Menschen  von  geringerer  Bildung, 
welche  viel  mit  Gefahren  zu  kämpfen  haben  und  ein  ver- 
hältnissmäasig  einsames  Naturleben  fuhren,  sind  die  Walross- 
Jäger  ohne  Ausnahme  zum  Aberglauben  geneigt.  Sogar  der 
Norweger  Kjelsen ,  ein  mehr  als  die  Anderen  seines  Ge- 
werbes gebildeter  SchiffsfUbrer ,  warnt«  uns,  als  der  alt» 
Quäne  Mattilas  seinen  Besuch  an  Bord  ansagte,  weil  er 
die  Gewehre  zu  verhexen  verstehe,  und  ward  erst  ruhig, 
als  dieser  gnädig  die  Zusicherung  gab,  dass  er  nichts  Der- 
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artiges  beabsichtige.  Um  der  ungläubigen  Mannschaft  zu 
beweisen ,  dass  er  den  Bären  zu  bannen  verstehe ,  geht 
Carlsen  in  festem  Vertrauen  auf  seine  Macht,  mit  dem 
Gewehre  über  der  Schulter,  bis  auf  fünf  Schritt  an  diesen 
heran,  nimmt  die  Mütze  ab,  wünscht  ihm  höflich  „guten 
Morgen"  und  schiesst  dann  das  ganz  verblüffte  Thier,  du 
in  seinem  Leben  noch  keinen  Mensohen  gesehen  hat,  ruhig 
zusammen. 

Ais  wir  am  ersten  Sonntag  im  Eise  den  ersten  Seehund 
erlegten ,  war  Carlaen ,  obwohl  er  im  Jagdeifer  selbst  mit- 
geschossen  hatte,  höchst  ungehalten,  weil  die  Sonntagsbeute 
Unglück  bringt,  und  meinte  später  gar  manchesmal,  es  wäre 
Alles  besser  gegangen,  wenn  jene  leichtsinnigen  Schüsse 
nicht  gefallen  wären.  Als  gutes  Beispiel  führte  er  immer 
den  alten  Robbenschläger  Foyn  an,  der  am  Sonntag  keine 
Jagd  gemacht  haben  würde,  wenn  auch  die  Seehunde  zu 
Tausenden  um  ihn  herum  gelegen  hätten.  Als  dieser  einst 
nach  mehrlagiger  Abfahrt  von  Hause  bemerkte,  dass  or 
den  alten  Jagdflaus  vergessen  hatte,  der  ihn  schon  seit 
20  Jahren  im  Eise  vor  der  Kälte  beschützte ,  kehrte  er 
ruhig  heim,  um  ihn  abzuholen,  obwohl  ihn  der  günstige 
Wind  schon  eine  schöne  Anzahl  Meilen  seinem  Ziele  eut- 
gegeiigeführt  hatte. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Aberglauben  geht  aber  ein 
tiefe«  religiöses  Gefühl.  Sonntag  Vormittags  wird  bei  jedem 
Wetter  gemeinsam  dio  Bibel  gelesen,  und  jeder  Tag  im 
Journale  beginnt  mit  „Gud  med  os",  „Gott  sei  mit  uns!" 

Obwohl  Allen  eine  natürliche  kaufmännische  Schlauheit 
nicht  abgeht,  die  sich  schon  darin  zeigt,  dass  wohl  nicht 
leicht  Einer  vergisst,  seine  wenigen  Kleider  zu  gutem 
Preise  vor  der  Abfahrt  zu  aaaecuriren,  in  der  Hoffnung, 
einen  Profit  zu  machen,  im  Falle  das  Schiff  verlassen  wird, 
so  besitzen  sie  doch  im  gewöhnlichen  Verkehre  eine  Ehr- 
lichkeit, welche  in  besuchteren  und  bevölkerteren  Gegenden 
schon  lange  nur  mehr  zu  den  Traditionen  gehört.  Das 
von  Üraf  Wilczek  bei  den  drei  Särgen  auf  Nowaja  Seralja 
angelegte  Proviant-Depöt  wird  Jahre  lang  ruhig  liegen;  ein 
Norwegischer  WalrosB-Jäger  rührt  es  sicher  nur  dann  an, 
wenn  er  sich  in  Noth  befindet.  Die  Gutmüthigkeit  spricht 
aus  den  ehrlichen  Gesichtern,  und  eine  Rauferei  kommt 
selbst  im  Rausche  kaum  vor.  Mord  und  Todtachlag  wären 
an  der  Tagesordnung,  wenn  im  Süden  der  starke  Gebrauch 
der  Spirituosen  mit  dem  Tragen  der  Jagdmesser  vereinigt 
wäre  wie  im  hohen  Norden. 

Ein  Cbarakterzug  bei  Allen  ist  leider  eine  grosse  Träg- 
heit, die  sich  beim  Quänen  bis  zur  Apathie  steigert.  Stun- 
den lang  vermag  Letzterer  auf  dem  gleichen  Platze  zu 
liegen  und  nach  dem  gleichen  Flecke  zu  stieren,  ohne  eine 
Miene  zu  verziehen,  die  verrathen  würde,  dass  sich  sein 
Geist   mit  irgend  etwas   beschäftigt.    Beim  Überschiffen 
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eine«  Fasses  Brod  an  Bord  des  „Isbjörn"  zerquetschte  sich 
ein  Quäne  das  erste  Glied  eines  Finger^  worauf  ihn»  »ein 
Schiffsführer  den  zerquetschten  FeUen  mit  dem  Speck- 
messer  abschnitt.  Auf  die  Frage,  ob  ihm  die  Operation 
wehe  gethan,  sagte  er  ruhig:  „Nein!" 

Wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Maasse  wie  der  Quäne, 
besitzt  doch  auch  der  Norweger  eine  gute  Portion  Faulheit. 
Wird  ein  Schiff  vom  Eise  besetzt  ,  so  legt  Alles  ruhig  die 
Hände  in  den  Schooss,  und  es  lallt  Niemandem  bei,  es 
durch  eigene  Anstrengung  frei  zu  arbeiten.  Es  herrscht 
dann  eine  Zeit  der  Ferien,  des  dolcissimo  far  niente,  der 
schrankenlosesten  Faulheit,  die  Jeder  ausnützt,  so  gut  er 
nur  kann.  „Es  wird  schon  gehen",  ist  der  allgemeine  Wahl- 
spruch, und  dabei  denkt  man  au  den  giltigen  Wind,  der 
mit  der  Zeit  wohl  umsetzen  und  das  EU  öffnen  wird.  An- 
dern  sich  aber  Wind-  und  Eisverhältnisse  nicht  und  es 
rückt  der  Herbst  heran,  so  verläset  man  mit  dem  näm- 
lichen Gleichinuthe  das  Schiff  und  spannt  sich  vor  die  Boote. 

Diese  Faulheit  macht  den  arktischen  Norweger  entschie- 
den untauglich  zu  längerem  Aufenthalte  im  Bereiche  der 
intensiven  Kälte,  zur  mehrjährigen  Überwinterung.  Diese 
Faulheit  trägt  auch  die  Schuld  an  dem  Tode  der  19  Nor- 
wegischen Matrosen,  die  im  Winter  1873/73  im  Horn- 
Sunde  inmitten  des  Überflusses  an  Lebensmitteln  in  einer 
guten  HQtte  den  Folgen  des  Klima'*  erlagen.  Trägheit  in 
jenen  Gegenden  ist  der  Tod,  denn  der  Mangel  an  Bewegung 
ist  eine  der  Hauptursachen  des  Skorbuts.  Es  ist  möglioh, 
dasa  ein  energischer  und  tbatkräftiger  Fdhrer 
Mannschaft  aus  ihrer  Trägheit  aufzurütteln 
sicherlich  gehören  hierzu  eine  gross 
ununterbrochene  Überwachung. 

Schon  die  zolldicke  Wollschicht,  die[  Jeder  am  Körper 
trägt,  macht  diese  Leute  unbeweglich  und  fauL  Für  die 
Sommer-Temperaturen  ist  eine  solche  Kleidung  ganz  unaö- 
thig  und  nur  hinderlich;  die  geringste  anhaltende  Bewe- 
t,  um  in  ihr  reichlichen  Schweiss  hervorzurufen. 
In  den  ohnehin  engen  Kajüten  steht  bei  der  Mann- 
die  Küche  mit  dem  ewig  brodelnden  Kaffeetopfe, 
i  Kapilain  der  »toi»  geheizte  Ofon.  In  den  engen  Räu- 
horrschen  eine  Temperatur  und  ein  Dunst,  die  einen 
ron  schwachen  Nerven  ohnmächtig  zu  Boden 
fällen  können. 

In  der  ersten  Nacht ,  nachdem  wir  den  Russischen 
Schooner  getroffen  hatten,  zwang  mich  unser  Retter  Boro- 
niu,  don  Ehrenplatz  auf  seinem  Schiffe  einzunehmen,  das 
heisst  sein  eigenes  Bett  dicht  bei  eiuom  Lehmofen  von 
kolossalen  Dimensionen.  Alles  Sträuben  half  nicht«;  ea 
schien  fast,  als  fürchte  er,  zu  Hause  zur  Verantwortung 
gezogeu  zu  werden,  wenn  er  don  Chef  der  Expedition  nicht 
in  sein  Bett  nehme  —  kurz,  Ufa  utmte  hiaetn.  Nach 


96tägigem  Aufenthalt«  im  Freien,  von  den  scharfen  höl- 
zernen Rippen  des  Bootes  auf  und  unter  Eiderdunen  neben 
einen  glühenden  Ofen  zu  kommen,  ist  ein  zu  rascher  Über- 
gang. Fünf  Minuten  hielt  ich  es  ehrenhalber  aus ,  dann 
floh  ich  aber,  dem  Erstioken  nahe ,  und  stürzte  hinaus  in 
das  Freie. 

Die  Trägheit  giebt  sich  schon  in  der  Art  und  Weise 
kund,  wie  die  Schiffe  im  Eise  manövrirt  werden.  Statt  zu 


sie  nach  Möglichkeit  zu  umgehen ,  wird  einfach  auf  die- 
selben losgefahren,  um  sie  durch  rohe  Gewalt  bei  Seite 
xu  schieben.  Die  Fahrt  im  Treibeise  besteht  in  fortwäh- 
rendem Anrennen  —  ein  tüchtiger  Stoas  mit  voller  Fahrt, 
so  dasa  wo  möglioh  Alles  auf  die  Nase  fällt,  ruft  die  all- 
gemeine Heiterkeit  hervor.  „Det  gjörer  harn  godt"  (das 
thut  ihm  gut)  heisst  es  dann.  Ein  tüchtiger  Seemann  wird 
versuchen,  sich  durchzuwinden,  und  wird  seine  gauze  see- 
männische Geschicklichkeit  aufbieten,  um  sein  Schiff  zu 
schonen,  so  viel  er  nur  kann.  Er  wird  einen  Stoss  nicht 
vermeiden,  wenn  er  nöthigist  — was  ja  häufig  vorkommt  — , 
aber  das  Zittern  und  Krachen  des  Schiffes  in  allen  Fugen 
wird  ihm  einen  Stich  in  das  Herz  geben,  »•■im  er  sich 
gestehen  muss,  dass  es  zu  vermeiden  möglich  gewesen  wäre. 
Eine  solche  Behandlung  des  Schiffes  im  Eise  erfordert  je- 
doch ununterbrochene  Aufmerksamkeit  und  ein  fortwähren- 
des Handhaben  der  Raaen  und  Segel.  Das  verursacht  aber 
Arbeit ;  es  ist  weit  einfacher,  auf  das  loszurennen, 
im  Wege  liegt  Geht  es  nicht  mehr  weiter  — 
gut,  so  werden  die  Eisanker  ausgebracht.  Alles  geht  zur 
Koje  und  wartet,  bis  der  liebe  Wind  aus  der  häufig  selbst 
geschaffenen  Klemme  wieder  heraushilft. 

Das  Ziel  dieser  Eismatrosen  ist  eben  die  Jagd  und  nicht 
die  Schifffahrt ,  die  ihnen  immer  nur  als  das  Mittel  zum 
Zwecke  erscheint.  Sie  sind  Jäger  im  Grunde  ihres  Her- 
zens und  M.ttrosen  nur  gezwungen.  Für  sie  ist 
nur  der  Behälter  für  die  Fangboote,  und  in 
trirt  sich  das  ganze  Interesse. 

Wie  umgewandelt  sind  diese  nämlichen  Leute,  sobald 
sie  den  Matrosen  abgelegt  und  den  Jäger  angezogen  haben. 
„Ein  Walross  in  Sicht!"  tont  es  vom  Krähenneste  herab, 
und  mit  Einem  Schlage  ist  aus  dem  trägen  Matrosen  ein 
kühner  Jäger,  ein  kaltblütiger  Schütze,  ein  ausdauernder 
Verfolger  geworden.  Die  Bootsbemannung  stürzt  zu  dem 
Fangboote,  dos  stets  in  musterhafter  Ordnung  gehalten 
wird.  Im  Augenblicke  ist  es  im  Wasser),  und  mit  wuch- 
tigen Ruderschlägen  geht  es  dem  schwarzen  Punkte  ent- 
gegen, der  in  der  Ferue  die  Beute  anzeigt.  Liegt  dichtes 
Eis  im  Wege,  so  springt  Allee  heraus,  das  Boot  wird 
hinaufgezogen,  über  die  Flarde  hiuübergeschleppt  und  im 
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Alles  geht  so  rasch ,  dass  mau  andere  Menschen  vor 
«ich  zu  haben  wähnt.  Und  doch  herrscht  keine  Übereilung 
dabei,  Jeder  vollbringt  seine  Aufgabe  mit  Ruhe  und  ohne 
Überstürzung.  Oft  gehen  die  Boote  viele  Meilen  weit  und 
bleiben  Tage  lang  vom  Schiffe  entfernt;  häufig  trennt  sie 
der  Nebel  und  sie  finden  sich  erst  nach  langem  Suchen 
wieder.  An  Bord  bleiben  dann  nur  der  Kapitain,  der 
Koch  und  der  Junge;  wie  sie  das  Schiff  raanoouvriren, 
ist  ihre  Sache,  daran  denkt  Niemand,  sobald  Fang  in  Aus- 
sicht ist. 

Liegt  das  Walross  schlafend  auf  dem  Eise,  so  wird  ihm 
fast  unhbrbar  das  Boot  im  Wasser  so  nahe  gebracht,  dass 
der  Harpunier  auf  das  Eis  springen  und  sein  Wild,  das 
ausserhalb  des  Wassers  ganz  widerstandslos  ist,  mit  der 
langen  Lanze  ruhig  niederstechen  kann.  Sind  mehrere 
Thiere  beisammen  und  ea  gelingt,  die  dem  Wasser  zunächst 
liegenden  so  rasch  abzuthun,  dasB  die  übrigen  dasselbe  nicht 
mehr  zu  erreichen  vermögen,  so  ist  gewonnenes  Spiel.  Die 
Leiber  der  geschlachteten  bilden  dann  für  die  auf  dem 
Eise  unbehUlflichen  Thiere  einen  Wall,  und  die  ganze 
Heerde  ist  machtlos  der  Lanze  verfallen.  Ein  solcher 
Glücksfall  ist  das  Ziel  aller  Wünsche  des  Wal  rosa- Jägers. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  aber  die  Jagd,  wenn  die 
Thiere  rechtzeitig  das  Wasser  erreichen.  Neugierig  gehen 
sie  dann  auf  den  unbekannten  Gegenstand  los  und  um- 
schwimmen drohend  das  Boot.  Vorne  im  Buge  steht  der 
Harpunier  —  eine  Harpune  hat  er  in  der  Rechten,  bereit 
zum  Stosjse,  fünf  andere  sind  klar,  um  mit  raschem  Griffe 
»rfasst  werden  zu  können.  Neben  ihm  liegen  eine  Lanze 
mit  wuchtigem  Holzschafta  und  Hand  breiter,  Fuss  langer 
doppelter  Schneide  und  die  Büchse.  Jeder  Mann  on  den 
Rudern  hat  links  von  sich  ein  Handbeil,  rechts  ein  lange«, 
roh  gearbeitetes  Speckmesser. 

Das  vorderste  Thier  ist  nahe  genug  —  mit  voller  Ge- 
walt bohrt  ihm  der  Jäger  die  Harpune  in  den  Körper, 
zieht  rasch  die  lange,  dünne  Stange  derselben  zurück  und 
legt  das  Ende  der  Harpunenleine  an  einem  starken  Blocke 
fest.  Brüllend  taucht  das  ungeschlachte  blutende  Thier 
unter,  allein  die  nur  10  bis  12  Meter  lange  Leine  erlaubt 
ihm  nur  kurzen  Spielraum.  Es  taucht  wieder  empor  und 
schleppt  das  Boot  hinter  sich  nach.  Auf  dos  Gebrllll  des 
getroffenen  Kameraden  stürzt  wulhentbrannt  die  ganze 
Heerde  zum  Angriffe  auf  das  schwache  Boot  und  seine 
Insassen  loa.  Bald  da,  bald  dort  taucht  in  nächster  Nähe 
ein  kolossaler  struppiger  Kopf  mit  wüthend  rollenden  Augen 
auf  und  zeigt  die  Fuss  langen  Hauer.  In  blindem  Grimme 
peitschen  die  mächtigen  Leiber  dicht  bei  dem  Boote  das 
Wasser.  Kaltblütig  steht  der  Harpunier  auf  seinem  Posten 
und  sucht  sich  sein  zweites  Opfer  aus  —  ein  krältiger 
Stoss  und  ein  anderes  Thier  liegt  an  der  Leine.  Mit  ver- 
r.tormum't  Gsogr  MiUbeilimgen.  1876,  Heft  XI. 


doppelter  Fahrt  schiesst  das  Boot  nach  vorwärts,  einen 
breiten  blutigen  Streifen  im  Kielwasser  lassend,  die  tobende 
Meute  hinter  ihm  her.  Oft  kommt  ea  zum  Handgemenge; 
mit  Ausnahme  dessen,  der  das  Boot  inmitten  der  aufregen- 
den Scene  steuert,  und  von  dessen  Kaltblütigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit das  Leben  Aller  abhängt,  lässt  Jeder  seine 
Ruder  laufen  und  greift  nach  Messer  und  Beil,  mit  denen 
er  sich  und  das  schwache  Fahrzeug  gegen  die.wüthenden 
Köpfe  vertheidigt,  die,  immer  wiederkehrend,  das  Boot 
Uber  dem  Dollbord  zu  fassen  versuchen.  Keinem  der  Thiere 
fallt  es  ein ,  einen  direkten  Stoss  gegen  die  dünnen  Holz- 
planken zu  richton ;  jedes  trachtet,  mit  den  stark  nach  rück- 
wärts gebogenen  Hauern,  mit  welchen  es  sich  auf  das  Eis 
hinaufzuziehen  gewohnt  ist,  von  oben  die  Bordwand  zu 
erfassen.  Gelingt  ihm  dieas,  so  ist  das  Boot  mit  Einem 
Schlage  vernichtet. 

Trotz  des  Kampfes  ist  der  Harpunier  noch  immer  auf 
neue  Beute  bedacht;  so  lange  er  noch  eine  freie  Harpune 
besitzt,  legt  er  auch  noch  ein  neues  Thier  an  einer  neuen 
Leine  fest.  Es  kommt  der  Fall  vor,  dass  sechs  solcher 
Ungeheuer  zu  gleicher  Zeit  am  Boote  ziehen  und  zerren 
und  es  in  die  Tiefe  zu  reissen  versuchen.  Nur  die  be- 
wundernswerthe  Geschicklichkeit  und  das  kalte  Blut  des 

Bewegung  des  dirigireaden  Harpuniers  verlieren  darf,  ver- 
mögen es  vor  dem  Umkippen  zu  bewahren. 

Schnaubend  und  brüllend  vor  Wuth  umziehen  die  zu- 
rückgeschlagenen Thiere  in  immer  weiteren  Kreisen  daa 
Boot.  Erst  dann  greift,  der  Harpunier  zu  der  Lanze.  Er 
holt  eines  der  durch  den  Blutvorlust  schon  abgematteten 
Thiere  an  der  Leine  naher  heran  und  schlägt  ibin  mit 
dem  Schafte  auf  den  Kopf.  Sobald  es  sich  gegen  das  Boot 
umwendet ,  bohrt  er  ihm  die  Lanze  tief  in  die  Brust  und 
giebt  ihm  den  Todesstoss.  Eines  nach  dem  anderen  ver- 
endet auf  diese  Art. 

Solche  Kämpfe  kommen  aber  jetzt  nur  noch  ausnahms- 
weise vor.  denn  die  Zahl  der  Thiere  ist  gewaltig  gelichtet. 
Es  ist  noch  nicht  gar  lange  her,  als  es  ihrer  noch  so  viele 
gab,  dass,  wenn  das  Schiff  mit  Speck  gefüllt  war,  man  nur 
um  des  Elfenbeines  der  Zähne  ballier  weiter  schlug  und 
die  todton  Körper  den  Bären  und  Vögeln  als  gute  Beut« 
Uberlies*.  Aber  noch  heute  kann  ein  glücklicher  Jäger 
150  bis  200  Walrnase  im  Sommer  erlegen.  Je  mehr  ihrer 
beisammen  sind,  desto  willkommener  sind  sie  dem  Norwe- 
gischen Jäger;  nach  Kampf  und  Gefahr  fragt  er  niemals. 

An  solche  Soenen  gewöhnt,  betrachtet  der  Walross-Jäger 
die  Jagd  auf  den  Bären  wie  eine  Spielerei,  denn  er  braucht 
ja  nur  auf  ihn  zu  schiessen ,  und  er  fällt.  Trifft  er  ihn 
gar  im  Wasser,  so  macht  er  sich  den  Spass  und  treibt 
ihn  wie  ein  zahmes  Thier  vor  dem  Boote  dem  Schiffe 
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entgegen,  indem  er  die  Harpune  als  Stachel  gebraucht  und 
ihn  damit  nach  «einem  Willen  dirigirt. 

Um  den  Reehund  im  WaBaer  zu  erlegen,  bedarf  es  eines 
sicheren  Schusses  und  grosser  Geschicklichkeit ,  und  diess 
reizt.  Ist  der  Schuss  gefallen ,  so  muss  auch  schon  die 
Harpune  zur  Hand  sein,  denn  das  todte  Thier  sinkt  äus- 
serst rasch.  Findet  er  ihn  schlafend  auf  dem  Eise,  so 
nähert  er -«ich  behutsam  auf  Kchussdistanz.  Er  muss  den 
Seehund  derart  treffen,  daes  er  ohne  sich  zu  rühren  todt 
auf  dem  Platze  bleibt.  Das  Thier  liegt  immer  so,  das«  es 
mit  einer  einzigen  Bewegung  im  Wasser  ist. 

Anfang»  September  wird  die  Heimreise  angetreten,  wenn 
das  Schiff  nicht  schon  frUber  volle  Ladung  hat,  was  in 
rergangenen  Jahren  häufig  vorkam.  Auf  der  Rückreise  be- 
sucht man  allenfalls  noch  die  offenen  Buchten  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  und  schiesst  dort  Kentbiere, 
die  als  Leckerbissen  in  der  Heimath  verwerthet  werden. 

Die  Rast  zu  Hause  ist  nicht  von  langer  Dauer.  Kaum 


angekommen  ,  beginnt  schon  der  Fang  des  Dorsche».  Der 
Jäger  wird  zum  Fischer  j  er  zieht  hinaus  nach  den  Lofoicn 
und  liegt  im  winzigen  Boote  in  offener  See  während  d« 
langen  Winternäcble  bei  ewigem  Sturm  und  Welter  dem 
Fischfänge  ob. 

So  geht  es  fort,  Jahr  auB,  Jahr  ein.  Was  im  Beginn« 
vielleicht  Mühsal  und  Strapaze  dünkt ,  ist  dem  hochnordi- 
schen Jäger  nach  und  nach  zur  Leidenschaft  geworden, 
Sommer  für  Sommer  zieht  er  hinaus  in  die  Eiswüste,  so 
lange  es  die  Kräfte  gestatten  oder  bis  der  müde  Körper  im 
Eise  selbst  sein  kühles  Grab  gefunden.  Dreissig  Sommer 
verbrachten  die  zwei  Korwegischen  Eis-Veteranen  Mandat 
und  Tobiesen  im  Eise,  da  erreichte  sie  1872  mit  so  vielen 
Anderen  das  Schickaal.  Der  Eine  fror  an  der  NordkSste 
von  Spitzbergen  ein  und  verscholl,  der  Andere  starb,  nach- 
dem sein  Schiff  gesunken  war,  auf 
Hunger  und  Kälte.' 
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Von  Oscar  Loew 

III.  Meteorologische*  Zustände  der  Mohave- Wüste  Wüst«  ist  vor  Allem  zu  oonstotiren ,  daas  wir  ein  bedeu- 
und  speciell  des  Colorado  -  Thaies.  —  Verbreitung  tendes  Vorherrschen  der  Sudost- Winde  bemerkten;  die  Regel- 
der  Vegetation* -Gebtete.  —  Physiologische  Wir-  mässigkeit,  mit  der  dieser  Wind  [blies,  war  uns  schon  nach 
kungen  einor  dio  Blutwarme  betrfehtlioh  überstoi-  kurzem  Verweilen  in  jener  Wüste  aufgefallen.  Bei  genaue- 
genden  Luft  -  Temporatur.  rem  Verfolgen  der  meteorologischen  Phänomene  zeigte  sieb 

auch ,  dass  die  Wolken  und  die  Sommerregen  aus  jener 
Anstatt  vereinzelte  meteorologische  Beobachtungen  im        Richtung  komraen  «    xli  ich  8pjUar  nach  Fort  MohllTe  klm, 
Verlauf  der  Reisebeschreibung  einzuschalten,  halte  ich  es        wurde  ^  Beobaohtung  auch  vom  dorügen  MUiUr.ApoU.e- 
für  angemessener,  hier  eine  gedrängte  Übersicht  zu  geben,        kw  der  dor,         drei  jahron  ^t^i^be 

wobei  ich  freilich  der  eigentlichen  Reisebeschreibung  theil- 
weis  vorgreifen  muss. 

Es  giebt  jedenfalls  bloss  wenige  Gegenden  auf  der  Erde, 
wo  zwei  gänzlich  verschiedene  Klimate  durch  eine  einzige 
Bergkette  getrennt  werden,  wie  in  Californien,  wo  dos 
gleichförmige  See -Klima  des  Küstenstriches  im  markirten 
Contrast  zu  dem  Continental-  und  Wüsten-Klima  der  östlich 
von  den  riesigen,  Mittel-  und  Süd-Californien  durchziehen- 
den Ketten  liegenden  Ländereien  steht.  Der  Feuchtigkeits- 
zustand, die  täglichen  Schwankungen  der  Temperatur,  die 
Verkeilung  der  Regen,  die  Windrichtung,  die  elektrischen 
verschieden  ist  alles  diese  in  jei 
In  Bezug   auf  die  Winde  dm 


die  Thataache  in's  Gedächtniss  zurück,  dass  ich  auf  früheren 
Expeditionen  durch  das  nordwestliche  Texas,  südliche  Neu- 


')  Den  er.Uo  Theil  diwn  Bsricnt«.  net»t  K.rte  ».  Geogr  Mitth.  «)  Di»  Htpoth««,  da»  8W.  and 

11-S,  H*fl  IX.  8.  .1*7  ff.  und  Tafel  18.  ist  ftr  gaas  Nord-Amerika  absolut  fal< 


Wind  bemerkt  hatte,  wodurch  ich  in  der  Ansicht  bestärkt 
wurde,  dass  dieser  grosse  feuchte  Strom ,  welcher  Sommer- 
regen in  Neu-Mexiko.  Arizona,  ja  noch  in  der  Mohave-Wiistp 
hervorbringt,  ein  echter  Monsun  ist  und  zwar  nicht«  An- 
deres, als  der  durch  die  im  Sommer  stark  erhitzten  Län- 
dereien des  südwestlichen  Nord-Amerika  abgelenkte  Äqoa- 
torial-Strom,  der  bekanntlich  vom  28'  S.  Br.  bis  38*  N.  Br. 
reicht  und  —  analog  dem  parallelen  äquatorialen  Me*r«i- 
-    eine  Folge  der  Axendrehung  (der  Erde  ist. 


Wind*  tat», 


NO. 
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Dan  dieser  Luftstrom  auf  seinem  Wege  von  Afrika  bis 
den  Golf  von  Mexiko  »ich  mit  einer  bedeutenden 
Feuchtigkeit  beladen  nu,  ist  leicht  begreiflich,  daher  auch 
sein  weitreichender  Einfluas,  verglichen  mit  dem  kühlen 
Nordtrust-Strom,  der  vom  Stillen  Ocean  her  die  Californische 
Küste  bestreicht.    Durch  die  erwähnten  hohen  Ketten  Ca- 
liforniens  scheint  die  Richtung  dieser  Winde  verändert  zu 
werden.  —  Im  Winter  aber  herrschen  die  Nordwest- Winde 
nicht  nur  an  der  Küste,  sondern  auch  in  der  ganzen  Mo- 
have-Wüste vor,  und  da  die  absolute  Feuchtigkeit  dersel- 
ben eine  geringere  ist  als  die  des  SO.-Montuns,  so  kommen 
sie  in  der  Wüste  in  bereits  ziemlich  entwässertem  Zustand 
an.    An  der  Küste  fallen  Regen  zur  Winterzeit,  aber  in 
der  Mohave-Wüste  zur  Sommerzeit.    Wahrend  die  im  Juli 
und  August  in  der  Mohave-Wüste  fallenden  Regen  in  den 
meisten  Fällen  einen  wolkenbruchartigen  Charakter  anneh- 
men und  stets  von  elektrischen  Entladungen  begleitet  sind, 
suchen  wir  diese  Phänomene  vergeblich  an  der  Küste.  Die 
Häufigkeit  der  Wolkenbruche  in  wüstenartigen  Ländereien 
Ut  wobl  darauf  zurückzu führen ,  dass  die  von  den  heissen 
Sand-Thälern  ausstrahlende  Hitze  die  darüber  hin  wegzie- 
henden Wolken  so  lange  wieder  in  Gas  verwandeln,  bis 
die  Sättigung  mit  Feuohtigkeit  einen  sehr  hohen  Grad  er- 
reicht hat  und  bei  der  geringsten  Temperatur-Erniedrigung 
(durch   einen  Windstoss  zum  Beispiel)  Magsenausscheidung 
von  Wolken  Statt  findet.    Hierdurch  entsteht  Schatten  Uber 
dem  hausen  Sand-Thal,  die  ausstrahlende  Hitze  lässt  nach, 
die  Verdichtung  des  Wassergases  nimmt  zu.    Ist  die  untere 
Luftschicht  noch  sehr  heisa,  so  fällt  noch  immer  kein  Regen, 
während  die  Dichte  der  Wolken  von  oben  her  zunimmt. 
Nähern  sich   nun  solche  Wolkenschichten  mit  hoher  Ent- 
ladungs-Tendenz  einem  kühleren  Ort,  z.  B.  einer  auch  nur 
massig  hohen  Bergkette,  so  findet  eine  so  energische  Ver- 
dichtung zu  flüssigem  Wasser  Statt,  dass  letzteres  statt  in 
Tropfen  so  zu  sagen  in  ganzen  Bächen  herabfallt,  wobei 
—  wie  wir  öfters  wahrnahmen  —  noch  StUoke  von  Wol- 
ken   mit    herabgerissen    werden.     Werden  wolkenbruch- 
schwangere  Wolken  von  der  Seite  beleuchtet,  wenn  die 
Sonne  tief  am  westlichen  Himmel  steht,  so  wird  das  Licht 
wie  von  einer  spiegelnden  Fläche  von  der  unteren  Wolken- 
fläche r»>floktirt. 

Die  Veränderungen  der  Oberfläche,  die  diese  Wolken- 
brtlche  im  Gefolge  haben ,  sind  nicht  unbedeutend ;  hier 
werden  tiefe  Schluchten  in  den  Sandboden  gerissen,  dort 
FelsenklUfte  mit  Sand  vollgeschwemmt.  Im  Verlaufe  langer 
Perioden  werden  in  den  gebirgigen  Regionen  von  den  reis- 
senden Wolkenfluthen  tiefe  Kanäle  erzeugt,  die  täuschende 
Ähnlichkeit  mit  einem  vertrockneten  Flussbett  haben  und 
oft  das  einzige  Mittel  an  die  Hand  geben,  die  felsigen  Berg- 


hier:  „Dry  Wosh",  wofür  ich  keinen  besseren 
Namen  zu  substituiron  weiss,  als  „Regeuweg". 

Die  totale  Regenmenge  im  Jahr  ist  eine  sehr  geringe 
zu  nennen ;  liesseu  wir  die  in  Fort  Mohave  und  Fort  Yuma 
gemachten  Beobachtungen  für  die  ganze  Wüste  gelten,  so 


wäre  die  Menge  geradezu  minutiös.  Wir 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  diese  beiden  Militär-Stationen 
im  heissen  Colorado-Thale  liegen,  und  auf  den  gebirgigen 
TheUen  der  Regenfall  wenigstens  fünf  Mal  so  gross  ist,  ab 
in  den  Thälern.  Folgende  Tabelle  ist  den  militärischen 
Archiven  entnommen  : 


Juhr  1870 

.  1871 

.  I87J 

•  1873 


Port  Yutnt: 
1,71  Zoll  Regen 
O.JS  • 
3,M    .  « 
3,M  • 


Fort  Xoberei 
3,7  Zell  R«f«ft. 
S,l    .  . 
3.J  . 
3,4    .  ■ 


Heisse  Winde',  Sandstürme,  Sandhosen  gehören  zu  den 
normalen  Erscheinungen  dieser  Wüste.  Die  so  widerlichen 
heissen  Winde  oder  Samums  dauern  manchmal  bis  spät  in 
die  Nacht,  gewöhnlich]  mit  einer  Temperatur  von  Uber 
40*  C.  Eine  kühle  Nacht  scheint  überhaupt  bloss  mög- 
lich zu  sein ,  wenn  die  Luft  ganz  ruhig  ist ;  die  Wärme 
der  Gesteine  und  des  Bodens  strahlt  dann  ruhig  aus,  wäh- 
rend sie  sich  bei  bewegter  Luft  der  letzteren  durch  Lei- 
tung mittheilt. 

In  Bezug  auf  die  Sommer-Temperatur,  so  wie  den  zeit- 
weilig ungemein  grossen  Trockenheitsgrad  der  Luft,  steht 
die  Mohave-Wüste  der  Sahara  kaum  nach.  Die  höchste 
von  mir  beobachtete  Temperatur  war  45,6*  O,  am  6.  August 
bei  Stones  Ferry  nahe  dem  Einfluss  des  Virgin-River  in  den 
Colorado  im  südlichen  Nevada;  indessen  wurde  mir  sowohl 
von  dem  Militär-Apotheker  in  Fort  Mohave,  als  auch  von 
Herrn  Jenkins  von  St.  Thomas ,  einer  kleinen  Oase  am 
Muddy,  Nebenfluss  des  Virgin,  und  24  Meilen  nördlich 
vom  Colorado,  mitgetheilt,  dass  die  Temperatur  manohmsl 
noch  höher  stiege.  Letzterer  beobachtete  zwei  Thermo- 
meter, um  seiner  Sache  sicherer  zu  sein,  und  hing  sie  im 
Schatten  von  Bäumen  in  der  Nähe  seines  Hauses  auf.  Die- 
selben stiegen,  wie  er  sagt,  im  Juli  1871,  drei  Wochen  lang 
joden  Nachmittag  auf  123"  F.  (=  50,3°  C),  aber  an  einem 
Tage  sogar  auf  127*  F.  (=  52,8*  C),  eine  Temperatur, 
wie  sie  höher  Rohlfs  sogar  im  heissesten  von  ihm  berühr- 
ten Punkte  der  Sahara  —  nämlich  Schimmedru  —  nicht 
beobachtete  ').  In  der  folgenden  Tabelle  sind  meine  auf 
der  Expedition  gemachten  Beobachtungen  theilweis  zu- 
sammengestellt. Man  wird  nicht  umhin  können,  eine  grosse 
Analogie  mit  den  von  Rohlfs  bei  Rhadames  gemachten 
Beobachtungen  zu  finden  (vorgl.  Petermann's  Geogr.  Mitth. 
1872,  Rohlfs'  Reise  durch  die  Sahara).  — 

<)  weon  vir  die  0.*'  C,  die  noch  fehl«,  um  die  53°  C.  »oll  itt 
.1.  »u  unbedeutend,  siebt  ia  Betracht  rieben. 

BZ« 
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Thermo-  und  Psyohrotnoter-Beobachtungen  in  dor  Mobavc-Wüste. 


Ort. 


8.-A.  12" 
ti<Kkcy.  (euclil.   trocken,  ftucr.! 


tr  ck.  u    f«  n  bt. 


s.-u. 

trixaen,  f.urlil. 


Coltonirood-laluid,  40  mit« 
n-'rdlich  tob  Ft.  MohaT« 


21.  Juli 

23. 

u. 

25. 


i  Caiwill« . 


Fenry 


Fort  Mohäre 


Nc«d:»  

Mt.  Whipple  

Khrftititrg 

Fnee  de«  TtbukaT»lla  Peak« 

Dos  Palma  

1*0«  Toroi  


31. 
1. 

2. 

fi. 

T. 

8. 
10. 
11. 
12. 

13. 
SS. 
H. 
87. 

28. 
'29. 
8.1 
Ii. 
U. 
Ifi. 
1». 
20. 

22. 


20,»° 
17,1 

n,i 


f.  18,0  11,4 
13.»  11,1 
'.'S.»  (I  37,1 


23,« 
23.» 


22.«  21,1 


White  water  .... 
San  Bornardiao    .    .  . 

Stündliche  Beobachtungen  bei  Cottonwood- Island. 


%■  S7.3 
2  5,0 
23,9 
28,1 

sm 

22.» 

27,5 


M,l 

SA,« 
M,l 
22,4 

21,4 
23,1 

28,a 
17,2 

31,6 

21,4 
22,» 

17,7 

17.» 
12.1 


_•<>.-. 
18,0 
14,4 

21,  T 
l«,7 

n.« 
19,; 
11.1 

22.  » 

2  IM 


.38,9  20,5 


40,0 

4M 

40,4 


22.2 
22," 
24,4 


38,!  24,1 


31,1 

32,8 


22,* 

IM 


44,4 
40.» 
42,1 


23,9 
22,4 

25,. 


36,6  25,1 


Sept. 


19.7 

36,7 

23,11 

16,1 

30,9 

22,1 

20.0 

IM 

23.» 

12,1 

38,7 

18,4 

j  12,1 

35,« 

1».* 

1  15,0 

34,4 

20,1 

i  IM 

,  M 

! 

20,1 

18,' 

IM 

10,8 

2J.1 

IM 

tl,9 

i 

8,4 

35.  » 

IM 

40,« 
45,6 
44,» 
«5,0 
40,0 
33,» 

36.  « 

38,1 
37,0 

37.  » 
38,1 

37,« 
38,4 

.18,:i 
33,9 
30,-, 
32.- 
41,7 
42.2 

27,1 
30.« 


21.  Juli. 

22.  Jali. 

Hb 

Tbarnin-Ctelar 
nach  O.t.l«. 

lUraswtrt 

Therme melcrC 

li.r..t*»i*r 

(roefcaa. 

f.oela 

1.  mm. 

uo«««-,. 

In  iuui. 

ibT« 

IS.o 

1  17,2 

13.» 

746,r<  — 

r 

35,0 

19,1 

!4;,» 

,  M>' 

1  ',,t 

746,0« 

31.« 

IM 

;i7,|n 

3»),* 

18,» 

74  7,«« 

0 

35.» 

22.7 

747.M 

37.« 

22,0 

748.U 

19 

4».o 

22,2 

39,0 

22,1 

748,40 

ll 

4«,o 

22,2 

747,71 

40,» 

21.« 

74  7,»9 

13»  Mittag 

41,4 

22.« 

7-17.61 

i  41,1 

22,8 

747,45 

1 

41,7 

22,4 

746,7» 

41,8 

22,» 

747,4» 

1 

40,1 

■»  ■»  " 

71«,M 

41.» 

22.» 

71«,n'i 

3 

40,0 
4O.0 

ti',1 

■3,1 

746,19 

IM 

22.S 

4 

745,«» 

38,9 

22.» 

74S.H 

r> 

33,9 

23.1 

74  5.« 

33.» 

22.» 

745,1» 

« 

31,1 

22.» 

744,4« 

32,» 

21,1 

744,01 

29,7 

22,1 

744,41 

i 

38,1 

21.1 

744,51 

1  30,e 

20,1 

714,5» 

28.» 

20,» 

745,07 

744,1» 

10 

Sii,; 

17.» 

745,1« 

2S.I 

19,4 

744,4» 

1 1  28.« 

I7,(i 

745.0J 

23.0 

lß,T 

744.44 

12"  Nitht» 

24.0 

16,8 

744.»» 

17.« 

1  1,1 

744,2» 

22.  Juli  lk  früh 

IM 

1S.1 

744.M 

Aus  dieser  Tubolle  ist  ersichtlich,  wie  rasch  die  Tem- 
peratur bis  10  Uhr  Vormittag«  steigt,  dann  bis  1  Uhr 
auf  nahezu  derselben  Hohe  stehen  bleibt,  um  dann  lang- 
sam zu 

Die 


')  der  Mohave-Wüste  sind  das 
ich  in  den 


23.» 
22,4  ! 

24,1  , 

23,1 

22,9 

23,9 

25,1 

25,1 

22,1 
«M 

20.« 
18,« 

I  9.« 
20,1 

23,1 
IM 


Ein  beiaaer  O.terind  Mir»  In» 

Juli  24. 

32,1       23,»     Heftir,«»  Gewitter  in  der  Nacht  von  54  Mi 
2...  Juli. 
21,1     Klar«  lliinmfl. 

20,1      Der  Saraani  Mi*»  bia  9  Uhr  Naclt. 


IM 

40.» 

37,8 
41,7 
41.1 

37.» 
36,1 


22.» 
21,1 

20,! 

23,0 
23.0 


0.«  I  26,1 
20,0  SO,» 


31,7  24,« 

35,0 

33,1 
33,» 

32.S 
32,8 


22,2 
22,1 

17,8 

18,9 


37,» 
33,6 

24,0 
22.» 


20,0 
19,7 
17,8 

18,1 
18,1 

IM 

13.» 
18,» 

18.» 
20.» 
16,7 

IM 

1S.4 


Uiinrofl  theilwei»  bewÄlkt, 
Der  Samum  Min  ge^eB  Abend. 
M»MiKor  SO  -Wind     Theilwei»  boariHlt. 
Wolken  in  SO.    lititMT  Wind  in  dtr  Sackt. 
Konen  am  9.  und  in  drr  Nacht  dea  10. 
Kühler  Wind. 

Kubier  SU. -Wind.     Klarer  Hima«i.  Sand- 
sturm am  Abend. 
Klar. 

Kohler  SO.-Wiad.    Himmel  kUr. 
Mäaaigor  SO  -Wind.    Theilweia  bewölkt. 
Starker  SO.-Wind.    Horizoat  tob  Wlttea- 

ataub  getrübt. 
Starker  SO  -Wind  gegen  Mi«»«.  Wolkealoa. 
SUrker  SO  -Wind.  Wolkenloa. 
Tbeilwcia  bewölkt. 
Klar. 

Himmel  bawölkt.    Regte  ia  dar  Xukt 
SeebÄhn  2000  Kuaa. 
Heekahe  =  0. 

An  der  öallicban  Abdachung  der  »teilen  Jt- 

tinto-Berga  gelegen. 
8eeh5he  1800  Pnaa.    SUrker  NW.-Wind. 
Himmel  klar. 


Coahuila-  oder  Cahezon-Thal  (—  100  Fuss  Seehöhe).  Mobave- 
sink  (-f-  1002  Fuss  Seehöhe),  da«  Thal  des  Virgin-River 
(+  1600  F.  Seobohe),  Deathvnlley  (—  220  F.  Seehöh». 
Panamintvalley  (+  1400  F.  Seeböhe)  und  das  Thal  de» 
Colorado-Flusse«,  von  0  bis  1200  Fuss  Seehnhe.  Durch  be- 
sondere Hitze  zeichnen  sich  bloss  4  Monate  aus,  Juni,  Juli, 
August  und  September,  die  übrigen  haben  eine  sehr  massice 
Temperatur,  ja  in  der  Mohavesink  ist  Eisbildung  im  Januar 
nach  einer  glaubwürdigen  Mittheilung  keine  Seltenheit. 
Durch  warme  Winter  jzeichnet  sich  da»  C'abezon-Thal  an«, 
wo  Palmen  dio  jOaaen  zieren,  so  wie  das  Colorado-Thal 
südlich  von  Fort  Mohavc.  Was  die  Durchschnitts-Tempera- 
tur  der  heisaesten  Monate  betrifft,  so  hat  man  in  Fort 
Mohave  für  Juli  100,9*  F.  (=  38,3°  C.)  berechnet,  wozu 
drei  tagliche  Beobachtungen  dienten .  nämlich  711  früh, 
2h  Nachmittags  und  !lh  Abend».  Nun  ist  aber  offenbar 
um  7  TJhr  Morgen»  dio  Temperatur  bereits  viel  zu  hoch, 
als  Haas  aie  noch  mit  jenen  anderen  beiden  Reobacbtuneer. 
zusammen  zur  Berechnung  des  Mittels  tauglich  wäre.  t>« 


run£  Ton  Manko  toii  dru  Spaniern  entdeckten  linter-C'alifornien  giel.t, 
ao  «eheint  di«  tob  einem  Spanier  de»  rorinen  Jahrhunderte  Ter»»'!" 
Zurückführend!  de*  Samen«  Californleo  auf  eine  ron  den  eriten  Eat- 
decken,  au.  calida  (hei..)  und  f..rn»«  (Ofen)  herrai-recde  WnrtbiWunf 
Tie!  Wahr.cheinlicblrü  für  »ich  i 
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monatliche  Mittel  für 
(Juli  1873): 

7"  11!»  9' 

91,4*  F.  1 10,«"  F.  »8,7*  t. 

Wenn  man  hier  der  unter  7"  angeführten  Zahl  die  nie- 
drigst« Temperatur  substituirt,  die  im  Juli  dort  möglich 
ist,  nämlich  75°  F.  (kurz  vor  Sonnenaufgang),  ro  ergiebt 
»ich  als  Durchschnitts-Temperatur  für  jenen  Monat  93,«°  F. 
oder  34,2°  l\,  immerhin  eine  beträchtliche  Höhe,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 

Die  mittlere  Temperatur  de«  heUaenlen  VonaU  ist: 

ia  Cairo  »9.»*  C. 

in  Madrae  31,«  liuniboldt), 

in  Ahu»har  (Per.ien)  34.0 

in  den  Manna  von  Caritas  .  .  .  .  31,s 
bei  Schinmedru  (Sahara)     ....  3.5,0 

in  Ghadame»  (Sahara)  32,4 

bei  Fort  Mohäre  (Ariiona)  ....  34,» 

Hier  mag  eine  den  Archiven  von  Fort  Mohnve  ent- 
nommene Tabelle  ■)  Platz  finden,  welche  die  Mittel  der  7», 
I2h  und  9b  angestellten  Beobachtungen  für  die  12  Monate 
des  Jahrea  1873  angiebt: 

i 


'Humtw.Mt), 
I  Humboldt), 
(Kohl  f.), 
(RonhV, 


J87S 


r: 

Jaai 
JaU 


P 

17,«"  C. 

IS,«"  V. 

8.» 

I6.H 

12,0 

IM 

27,7 

20,1 

17.» 

28,3 

20,» 

MM 

31,» 

2r.,« 

27,3 

40,0 

3I.R 

3.1,0 

43,4 

»7,0 

29,8 

38.J 

31,1 

24,7 

38.» 

31.» 

17.» 

30,1 

23,» 

1*,» 

85.» 

IM 

14,4 

10^ 

Oktober 
NoTerober 
Detern  ber 

Die  höchste  in  jenem  Jahre  in  Fort  Mohave  beobachtete 
Temperatur  war  49*  C,  die  niedrigste  0°  C. 

Da  in  kahlen  Gegenden  die  Erhitzung  durch  Insolation 
eben  so  kräftig  ist,  als  der  Wärmeverlust  durch  Ausstrah- 
lung, so  ist  hier  der  Dezember  der  kilhlste  Monat,  und 
zeigen  sich  die  plötzlichen  Sprünge  zwischen  Mai  und  Juni, 
wie  zwischen  September  und  Oktober. 

Die  Temperatur  des  Wüstensandes  steigt  meist  beträcht- 
lich über  die  der  Luft ,  wohei  natürlich  die  Farbe  dessel- 
ben von  Einlluss  ist.  Bei  Nacht  nimmt  die  Überfläche  die 
Temperatur  der  Luit  an,  während  in  einer  Tiefe  von  etwa 
ein  Fuss  die  Wärme  bloss  sehr  allmählich  abnimmt.  Ich 
fand  eines  Morgens  bei  einer  Luft- Temperatur  von  22°  C. 
den  sandigen  Boden  in  ein  Fuss  Tiefe  noch  35"  ('.  heisa. 

In  Bezug  auf  den  Wärmegrad  des  Colorado-Flusses  mag 
erwähnt  werden,  dass  derselbe  von  Mitt©  Juli  bis  Mitte 
September  nie  unter  25,5°  C.  und  nie  über  28,0°  warm 
gefunden  wurde.    Wie  gering  erscheint  die  tägliche  Schwan- 


kung der  Fluss-Temperatur  verglichen  mit  den  täglichen 
Extremen  der  Luft-Temperatur!  Die  Temperatur  des  Ori- 
noco  und  Apure  ist  nach  Humboldt  in  der  wärmsten  Jahres- 
zeit 27°  C  Die  Temperatur  des  Rio  Grande  in  Colorado 
und  dem  nördlichen  Neu-Mexiko  entfernt  sich,  vom  August 
bis  zum  Oktober,  bloss  wenig  von  17,2°  GL;  freilich  liegt 
dieser  Strom  dort  bedeutend  höher  (in  l-  bis  5000  Fusb 
Seehöhe),  als  der  Colorado  in  Californien. 

Dass  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  bei  einer,  so 
grossen  täglichen  Variationen  unterliegenden  Temperatur 
binnen  eines  Tages  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  Bich  be- 
wegt,  liegt  auf  der  Hand;  dieselbe  betrug  z.B.  am  6. 
August  hei  Sonnenaufgang  =.  52,«,  dagegen  um  3  Uhr 
Nachmittage  bloss  noch  9,3.  Aber  auch  die  absolute  Feuch- 
tigkeit ist  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen;  so 
war  dieselbe  einmal  nach  heftigen  Regengüssen  im  August 
-  15,1  Gramm  per  Kubikmeter  Luft,  während  sie  bald  dar- 
auf auf  6,  und  später  im  September  gar  auf  2  fiel  ')• 

So  wie  die  absolute  Feuchtigkeit  der  Luft  zunimmt, 
lässt  sich  sofort  eine  Verminderung  der  Differenzen  der 
täglichen  Extreme  beobachten  und  zwar  mit  einer  solchen 
Gesetzmässigkeit,  dass  ich  glaubte ,  es  mÜBse  sich  ein  ma- 
thematischer Ausdruck  dafür  finden  lassen.  In  einigen 
Fällen  verhielten  sich  nun  wirklich  die  Differenzen  der 
täglichen  Extreme  umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  abso- 
luten Feuchtigkeiten;  in  vielen  anderen  Fallen  aber  waren 
die  Differenzen  geringer ,  als  diese  Formel  es  verlangt. 
Jedenfalls  gehört  eine  lange  Beobnchtungsreihe  dazu,  eine 
durch  eine  Formel  ausdrückbare  Gesetzmässigkeit  festzu- 
stellen, und  können  natürlich  bloss  solche  Beobachtungen 
verglichen  werden,  die  an  ein  und  demselben  Ort,  bei  nahe- 
zu gleicher  Temperaturhöhe  und  bei  Windstille  und  wolken- 
Immb  nimrael  gemacht  worden  sind. 
Ich  führe  hier  einige  Beispiele  an: 


Ort 


Tl.-  irr 


Abvilnte 
r-iKMlrtrlt. 


niff.ren*  der  Exlreoii«. 


(Sahara) 


|  22.  Juli  IST» 
|  27.  Juli  1H7:> 
I    Ii,  An*.  186.-, 


7.«  (4l,e— I7,j)  —  24,4 

12,»  (3&,a— 27,7)  —  8,1 

11,7  (41,7--  26,7)  —  15.0 

'I    18.  Aug.  I8«r,  13,4  {3\4     24.4)  =r  II.» 

Die  Beobachtungen  bei  Cottonwood-lsland ,  Nevada  am 
22.  und  27.  Juli  beziehen  sich  auf  wolkenlose  Tage;  fer- 
ner war  der  Himmel,  muh  HohlfV  Tagebuch,  auch, am  15. 
and  18.  August  18<S5  bei  Rhsdames  ganz  klar. 

In  Bezug  auf  den  Ozongehalt  der  Wüstenluft  muss  ich 


')  Die  dort  it.  Fahrenheit'i-llradrn  angegebenen  Temperaturen  habe 

icb  hier  in 


')  Noch  geringere  Zahlet  wurden  in  Neu-Mexil«  1874 
(«ehe  Oeogr.  Mittb.  De.crober  187.',).  Ich  halt«  im  Sinne,  für  ,11,,  jn 
der  oben  angeführten  Tabelle  (Seite  412)  angegebene»  Beobachtungen 
die  absoluten,  wie  relativen  Feuchtigkeiten  in  berechnen,  gah  e>  aber 
auf,  al»  ich  nb,  dann  Aflgttffl  und  KegnuuU't  Furmeln  «u  tersebiedo- 
nen  Zahlen  führen.  August'*  Formel  giebt  in  einem  Falte  gar  eine 
negalire  Zahl  ( — Ojt)  iil»  abiolute  Feuchtigkeit  für  die  S.-ll,.|!coharh- 
tung.  lt.  B*p'ol>b.r  (»iebe  Tabelle  Seite  412). 
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bemerken,  dass,  ao  lange  der  Samum  blies,  keine  Reaktion 
mit  Jodkuliuin-Stärkokleister  erhalten  wurde;  entweder  war 
nun  wirklich  Ozon  abwettend,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  wurde  das  Jod  bei  der  hohen  Temperatur  verflüchtigt, 
bevor  os  bei  seiner  Abstellung  die  Stärkemehl  •  Färbung 
hervorbringen  konnte.  Wurden  präparirte  Papierstreifen 
an  einem  massig  kahlen  Morgen  kurz  vor  Sonnenaufgang 
oxponirt,  so  trat  eine  tniasig  starke  Reaktion  nach  kurzer 
Zeit  auf. 

Die  Grenzen  gewisser  Vegetations-Gebiete  scheinen  in 


trocknen  Landern  viel  genauer  gezogen  zu  sein,  als 


in  sol- 


chen, die  ein  massig  feuchtes  Klima  haben.  In  der  That, 
die  Beständigkeit,  mit  der  gewisse  Pflanzen  an  geographische 


Breite  einerseits,  Seehohe  andererseits,  gebunden  sind,  hat 
etwas  Überraschendes.  Dabei  entspricht  hier  jedoch  kei- 
lt ner  höheren  geographischen  Breite  ein  Herab- 
in Seehöhe,  da  die  Pflauzon- Verbreitung  hier  haupt- 
om  relativen  Feuchtigkeits-Zustand  der  Luft  ab- 
hängt;  dieser  aber  ist  im  südlichen  Theile  der  Wüste  ein 
otwas  höherer  als  im  nordlichen.  Dass  die  mittlere  Jahres- 
Temperatur  und  der  Atmosphären-Druck,  bei  wechselnder 
Seehöhe,  erst  in  zweiter  Linio  in  Betracht  kommen,  war 
mir  bald  klar  geworden.  Wir  finden  zum  Beispiel  den 
Pifion-Baum  i  Pinn.-  edulis)  in  der  geographischen  Breite  von 
34*  10'  auf  den  San  Buruardiuo-Mountains  in  einer  See- 
höhe von  5000  Fuss,  während  in  der  Breite  von  36°  dieser 
Baum  erst  bei  8000  Fusb  Seehüho  anfängt,  in  Vereinzelton 
Exemplaren  uufzutreten,  d.  h.  östlich  von  der  Sierra  Ne- 
vada und  im  Gebiet  der  Mohave- Wüste.  Dem  Umstand, 
dass  der  nördliche  Theil  der  Mohave- Wüste,  umfassend  die 
Inyo-Mountains,  Telescope-Mountains,  Argus-  und  Funeral- 
Mountains  und  die  dazwischen)  liegenden  Tbäler,  bedeutend 
weniger  Regen  erhält,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  jene  Ge- 
birge auch  in  bedeutenden  Seehöhen  noch  abschreckend  kahl 
sind.  Wenn  man  die  Karte  zur  Hand  nimmt  und  vom 
Golf  von  Mexiko  eine  Linie  nach  WNW.  zieht ,  so  findet 
man,  dass  der  feucht«  Monsun  jene  Gegenden  nicht  mehr 
erreicht.  Betrachtet  man  ferner  die  im  Westen  liegende 
Sierra  Nevada,  welche  bis  zu  15.000  P,  ansteigt,  so  erklärt 
sich  auch  hier,  warum  die  im  Winter  herrschenden  NW.- 
Winde  so  wenig  Niederschläge  im  nördlichen  Theil  der 
Mohave- Wüste  hervorbringen.  Wio  mir  einige  Bergleute 
vom  Dorfe  Corro  Gordo  mittheilten ,  soll  dort  manchmal 
während  eines  ganzen  Jahres  kein  Tropfen  Regen  ge- 
fallen sein. 

Wie  sehr  manchen  Pflanzen  ein  trocknea  Klima  Haupt- 
bediugung  der  Existenz  ist,  wird  durch  die  Larrea  Mexi- 
cana  bewiesen,  eine  Pflanze  die  in  der  Mohave- Wüst«  weit 
verbreitet  ist,  aber  in  keinem  einzigen  Exemplar  am  Kü- 
stenstrich gefunden  wird.  Stollen  wir  uns  auf  die  Höhe  de« 


Gorgonio-Paases  ')  und  blicken  nach  Ost  in  die  Wüste ,  so 
könnte  man'  eine  schnurgerade  Linie  ziehen ,  bei  welcher 
die  Larrea  plötzlich  aufhört.  In  keinem  einzigen  Exemplar 
ferner  finden  wir  den  merkwürdigen  Yucca-Baum  (Yucca 
brevifolia,  Engl.)  in  den  Küstenstrichen  wieder.  Dieses 
ist  die  einzige  Yucca  der  Wüste,  die  einen  baumartigen 
Charakter  annimmt,  ist  jedoch  bloss  auf  eine  schmale  See- 
höhenzone  beschränkt,  während  die  Larrea  einen  viel  wei- 
teren Spielraum  hat.  Auf  unserra  Mirsohe  richtete  ich 
beim  Überschreiten  jedes  einzelnen  Gebirges  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  untere  und  obere  Grenze  der  häufigeren 
Pflanzen-Formen  und  notirte  die  jeweilige  Aneroid- Angabe 
der  Seehöhe.  Die  Grenzen  variiren  natürlich  mit  der  Him- 
melsrichtung der  Abdachung,  mit  der  Nähe  eines  tiefen 
heissen  Thaies,  der  Ausdehnung  des  Plateau's;  besonder« 
auffallend  sind  aber  die  Veriin  lerun^en  der  Soehihon  jener 
Grenzen,  bei  einer  verhältnissmässig  geringen  Abnahme  in 
geographischer  Breite.  Die  folgende  Tabelle  *)  bezieht  sich 
hauptsächlich  auf  den  mittlem  und  südlichen  Theil  der  Wüst«. 


S«*bAb«  der  Zok«. 
1  UoMtaT  OStT  Geatraphlaeiw 


Yoeca  ' 
Larrea  Meikaoa 


OptintU 

«im»     ....  MM  5000 


S400F.4SOOF.  3»— 36"  10> 
0        440"       bU  38° 

32°  80'  bia  35°  40' 


Auf  dea  Wtrt- 
\  Abbiegen  d>r 
1  Paynt«-  Kette 
.UDWreOreBH: 

r  =  *:oo  Vau. 

Im 


Fouqaieri» 
den*  . 
AeacU  Wrightti  . 
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Während  bei  vielen  Pflanzen-Arten  die  Verbreitung»- 
Gebiete  sehr  beschrankte,  die  Grenzlinien  scharf  gezogene 
«ind,  gieht  es  andererseits  solche,  deren  Verbreitung  sich 
schwierig  bestimmen  lässt ,  da  bei  einigennaassen  feuchtem 
Boden  sie  überall  zu  gedeihen  scheinen,  hierher  gehören: 
Pectia  anguatifolia,  Datura'meteloides,*  Cucurbita'Californica, 
welche  ich  an  feuchten  Stellen  bei]  600  Fugs ,  go  wie  bei 
5000  Fuss  Seehbhe  antraf. 

Der  Charakter  der  Vegetution  des  östlichen  Californiens 
erinnert  in  vieler  Beziehung  an  die  Flora  des  südlichen 
Arizona'),  obwohl  letztere  im' Durchschnitt  bedeutend  rei- 
cher ist.  In  Folgendem  gebe  ich  eine  kurze  Übersicht  der 
Haupt -Charaktere  der  Flora1),  der  Wüstenstrecken  wie 
Oasen: 


Flor»  de. 
Atriplex  hTmeniljttrs. 
Atriplex  poljearpa. 
Pilafoxia  linciri«. 
Piatliirotas  ramoiisiimi. 
I'hj.ili.  lobst*. 
Lipj.ii  cuaeifolia. 
Altar  ipinotui. 
Alloxtia  incarn.ta. 
Algarobia  glinduloii. 
Strombocarpi  pobeicen». 
Biccbirii  citralticcni. 
Bircoitemma,  Girr  ja,  Ljrgode*mia 

Flora  dm  Coabnila-  (oder  Cabaxon-)  Thalei ; 


Biccbarii  «alicui. 
Biccbiri«  Kraorji. 
Dicorii  (unkii. 
Algarobia  glandaloia. 


microcirpi. 

m  niirnbioidei. 
Diluri  meteloide*. 
Cucurbita  Cilifomica. 
Xiathium  itrumarium. 
Suaeda  diffoia. 
Chlort,  alba 
Populoi  monilifira. 
Salix  longifolia. 
Tea.arii  borealii. 
Birehiri.  »Unat. 
Amaraathiu,  Pluchea. 


PrUlonri  Tbnrbfri. 
Aplopipptu  laridfoliui. 
Atriplex  Ir 
Linottrli. 


Carcidian  flondum. 
Acacia  Wrightii. 
Parkinioala  microphrlli. 


Coldeaia  Palmeri. 
Mimroilliri«  birbita. 


Kraneria  pirrifolia. 
Chilopili  linear». 

Aiclepi 


Cbloriiaatb«  rigida. 
Paatbirote. 
Hrpti«  Kmoryi 


Flora  da«  mit  Sab  bilsdenen  Thooboden«: 
Halo.tachj.  occldeattlii.  Salieornia. 
Brriopjrum  ipieatum. 

Werfen  wir  nochmals  einen  Blick  auf  die  Vegetations- 
Charaktere  der  Wüste,  to  nimmt  eine  Reihe  seltsamer  For- 


ror  wenigen  Jaurr 
in  Werken  be.ebri.ben,  die 
die  Hände  kommen,  wie    Pacific  Bail  road  lurrej,  Mcxicu  Bonndarjr 
rarr.T,  King'«  .urrejr  reporU  ir, 

'  )  Nach  Herrn  Ulk«,  welcher  die  iu.  dem  ColoradoSaii-Thil  mitge- 
brachte Sammlung  eon  Käfern  einer  Beilchtigang  unterwirf,  stimmt  die 
Celeopteren- Fauna  mit  der  de«  Oila-ThaJai  ia  Arizona  and  der  ron 
Unter- Californien  aberein,  iit  iber  weientlicb  «enebieden  Ton  der  de. 
Ober-Ciüforaiieben  Koitenitriehee. 

»)  Speeiellcn  Dank  .cbuld«  leb  dem  Botaniker  Dr.  V« 


besonders  in  Anspruch.  Wie 
könnten  sich  Gestalten  wie  Fouquieria  splendens,  Dalea 
spinosa,  CereuB  giganteus,  Yucca  brevifolia,  je  wieder  aus 
dem  Gedächtnis*  verwiinhen  lassen !  Wie  beredt  spricht 
ihr  Habitus  für  den  harten  Kampf  um'i  Daaein ,  den  sie 
zu  besteben  hatten  —  nicht  mit  anderen  Pflanzengattun- 
gen — ,  sondern  einen  Kampf  mit  einem  erbarmungslosen, 
vernichtenden  Klima,  das  sio  zwang,  mit  der  Minimal-M.nge 
des  zugänglichen  Wassers  auf  das  ökonomischste  umzu- 
gehen, eine  Bedingung,  welche  entweder  dadurch  erreicht 
wurde,  das»  die  Blätter  auf  eine  Minimal-Grösse  reducirt, 
oder  rudimentair  wurden,  oder  ganz  verschwanden,  oder 
einen  harten  wasserdichten  Überzug  erhielten,  oder  sich 
so  mit  Harz  füllten,  dass  das  Wasser  vor  dem  Verdunsten 
geschützt  blieb.    Letzteres  iat  der  Fall  bei  der  Larrea. 

Da  aber  die  Blätter  die  Organe  der  Assimilation  sind, 
und  von  denselben  das  Leben  der  Pflanze  abhängt,  so 
muasten  im  Falle  ihres  Verschwindens  der  Stamm  und  die 
Äste  dio  Kohlensäure-Zersetzung  übernehmen ,  zu  welchem 
Zwecke  sie  Chlorophyll  in  der  äusserten  Schicht  bedurf- 
ten. In  der  That  haben  manche  Bäume  der  Wüslo  grü- 
nen Stamm,  Äste  und  Zweige",  wie  Cercidium  floridum, 
Dalea  spinosa.  Letzterer  Baum  verliert  bald  nach  Ent- 
Wickelung seiner  kleinen  Blätter 
Welch'  überraschender  Anblick! 
Blätter! 

Im  Anschluss  hieran  mag  erwähnt 
westlich  von  der  Mohave-Wüste,  zwischen  den  hohen  Ge- 
birgen und  der  Küste  3  Hauptzonen  der  Vegetation  unter- 
scheiden lassen ,  nämlich :  1 .  die  Zone  der  Nadelhölzer, 
von  5000  bis  11.000  Fuss  Seehöhe;  2.  die  Zone  des  Ge- 
büsches, von  20O0  bis  5000  F.  Seehöhe.  Hauptrepräsen- 
tanten dieser  Zone  sind:  Rhus  aromatica,  Photinia  arbuti- 
folia,  Isomeris  arborea,  Artemisia  Californica,  Eriogonum 
faaciculatum,  Simmondsia  Californica.  3.  Die  Zone  des  nie- 
deren Küstenstrichs,  im  Winter  meist  bedeckt  mit  Gras, 
im  Sommer  nicht.  Hierher  geboren:  Frankeuia  grandifolia, 
Mesembrianthemum  crystalh'num ,  Oenothera  viridesoens, 
Abronia  umbellata,  Styphonia  serrata. 

Ein  Gegenstand  von  nicht  geringem  Interesse  und  offen- 
bar bis  jetzt  noch  zu  wenig  beachtet,  sind  die  physiolo- 
gischen Wirkungen  eines  ausaergewöhnlich  heisaen  Klium'a. 
Während  unter  gewöhnlichen  Umständen  das  ganze  Streben 
des  Körpers  darauf  gerichtet  ist,  die  Eigentemperatur  über 
derjenigen  der  Luft  zu  halten,  sieht  sich  im  WUsten-Klima 
die  physiologische  Maschinerie  die  Aufgabe  gestellt,  nun 
plötzlich  das  Umgekehrte  zu  bewerkstelligen,  nämlich  die 
Körper-Temperatur  unter  der  Luft-Temperatur  zu  halten. 
Dass  dieses  Problem  Anfangs  nicht  mit  grosser  Präzision 
gelöst  wird, 
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Gorüble  schliesacn ;  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  gewöhnt 
man  sich  an  die  neue  Ordnung  der  Hinge,  wobei  sich  frei- 
lich die  Ansichten  über  „angenehme  Kühle"  bedeutend  än-  | 
dorn.  Gar  manchen  Abend  im  Colorado-Thal  nannten  wir 
„angenehm  kühl",  nachdem  da»  Thermometer  von  42*  C. 
auf  33°  herangegangen  war.  Kaum  ist  man  mehrere 
Wochen  dem  Wüsten-Klima  ausgesetzt,  so  hat  man  12  bis 
15  Prozent  am  Körpergewicht  verloren.  PuUschliige  und 
Athemzüge  nehmen  zu;  bei  ß  Personen  waren  dieselben 
an  einem  »ehr  hriHH  Tage  (31.  Juli)  wie  folgt: 

PllHdllfril    80.       89.       80.       85.  7». 

AtheimBire:     18.       zi.       11«       S2.  ,    z*.  1J. 

Die  Temperatur  des  Körpers  fand  ich  an  sehr  heiasen 
Nachmittagen  öfter»  0,s.°  C.  erhöht;  während  eines  acht- 
stündigen Marsches,  wahrend  dessen  die  Hitze  auf  43"  C. 
stieg,  bemerkte  ich  eine  Temperatur-Erhöhung  dt«  Körpers 
um  1,2°  C.  (unter  der  Zunge  genommen).  W.»nn  man  be- 
denkt, dass  die  Körper-Temperatur  bloss  36,8°  C.  beträgt, 
so  muss  man  »ich  wundern,  dass  hei  einer  Hitze  von  43 
bis  45°  ('.  der  Körper,  der  doch  athmen,  also  folglich  auch 
innere  Hitze  erzeugen  muss,  trotzdem  bloss  höchst  unbe- 
deutende Temperatur-Erhöhung  zeigt.  Dass  dieses  einer- 
seits durch  eiue  verminderte  Nahrungs-Asaimilation,  anderer- 
seits und  zwar  hauptsächlich  durch  Verdunstung  einer 
grossen  Menge  Wasser  durch  Haut  und  Lunge  bewerkstel- 
ligt wird,  ist  klar,  aber  es  schien  von  speciellcm  Interesse, 
den  KtihlungB-Effekt  der  Wasserverdunstung  genauer  zu  be- 
stimmen. Aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  ergab  sich, 
daxs  an  heiasen  Tagen  die  getrunkene  Wassermen^e  sich 
auf  2  bis  2{  Liter  helief,  und  zwar  für  die  IS  Tagesstun- 
den und  in  der  Ruhe,  Wenn  aber  in  anstrengender  Ar- 
beit begriffen,  bedurfte  der  Körper  3 — 4  Liter  Wasser. 
Die  durch  die  Nieren  ausgeschiedene  Wassermenge  betrug 
gewöhnlich  '/|,  bis  ■/,,  der  getrunkenen.  Nehmen  wir 
nun  als  die  niedrigste  Quantität  des  durch  Haut  und  Lunge 
in  12  Tagesstunden  verdunsteten  Waasers  2  Liter  an  '), 
und  einen  Menschen  von  70  Kilogramm  Gewicht ,  so  er- 
giebt  sich  folgendes  Resultat : 

Das  Wasser  wurde  gewöhnlich  im  C»lorado-Thale)  24'  C. 
warm  getrunken,  die  direkt«  Abkühlung  des  Körpers  durch 
die  niedrigere  Temperatur  des  getrunkenen  Wassers  kann 
daher  bloss  aehr  gering  sein,  denn»)  man  hat: 

TO.»»  +  ».II       =  3«,«, 
7» 

')  l)a  man  dtwt  au*»er  dem  Wa»*er.  welch««  mm  trinkt,  ivh  eins  nicht 
unbeträchtliche  Menge  in  den  Speiden  Kcnieait,  and  ferner  der  ffuier- 
«toll  de»  (t*n<'»wn<  n  Stärkemehl»,  »Ibamin»  und  der  Kette  rhenhll«  im 
K-irper  «u  Wa»»er  wird.  •'>  i»t  die«'  Schätrung  eher  tu  niedrii;,  al»  »u 

>}*lher  i»t  »till«h»oiKerjd  rnr»u»|cMrtxt,  du«  die  »|»cci6,c!.e  Wärm» 
de,  k>rj..#r.  Kir.rb  der  de,  Wa..er,  »ei:  die»,  i.l  «her  in  der  Th.t 
nahe»  der  Fall,  denn  der  Körper  he.lcht  ja  iu  fa.t  drei  VierteJ  - 
au.  Waater. 


also  eine  Erniedrigung  der  Hlut-Temperatur  von  36,8°  C 
auf  36,4,  ein  Kühlungs-Effekt  für  12  Stunden,  von  bloss 
0,4"  C!  — 

Wie  ganz  anders  aber  stellt  sich  das  Resultat,  wenn 
wir  berechnen ,  wie  viel  Wärme  durch  Vergasung  jener 
2  Liter  Wasser  latent  wird!  Aus  Regnault's  Formol  er- 
giebt  sich,  dass  die  Wärrae,  die  latent  wird,  bei  Erzeugung 
von  Wasserdampf  von  36,8°  C.  (bei  Blut-Temperatur  verläast 
duz  Wassergas  Jon  Körper)  für  1  Gramm  Wasser  =  617,7 
Calorien  heträgt  (W  =  606,5.  +  O.sos  t),  somit  beträgt 
die  Wärme,  die  beim  Verdunsten  von  2  Liter  latent  wird 
—  1. 235,000  Calorien,  welche,  wenn,  sie  plötzlich  latent 
würden,  hinreichen  würden,  den  angenommenen  Menschen- 
Körper  von  70  Kilogramm  um  I7,«J°  C.  zu  erniodrigeo. 
Dieser  Effekt  vertheill  sich  aber  auf  12  Stunden,  somit 
botragt  der  Kühlungs- Effekt  per  Stunde  s  1,47*;  um 
diesen  Betrag  also  würde  der  Körper  per  Stunde  erhitzt 
werden,  wenn  kein  Wassor  verdunsten  würde.  Diess  giebt 
einen  annähernden  Begriff,  wie  rasch  man  dein  Tod  er- 
liegen muss,  wenn  das  verfügbare  Wasser  aus  dem  Körper 
verdunstet  ist.  Die  ersten  Symptome  sind  —  wie  in  der 
Fieberhitze  —  Delirium  und  wenn  einmal  dieses  Stadium 
eingetreten  ist,  so  ist  Rettung  so  gut  wie  unmöglich;  mir 
wurde  an  mehreren  Orten  Miltheilung  gemacht,  dass  solche 
Hülflose  angetroffen  wurden  und  trotz  aller  Müho,  die  man 
sich  mit  ihnen  gab,  aller  Pflege,  die  man  ihnen  zu  Theil 
werden  Hess,  Tags  darauf  starben. 

Um  die  Hauptfunktion  im  heiasen  Wüsten-Klima  wür- 
digen zu  können,  genügt  folgende  Berechnung:  In  12  Stun- 
den werden  durchschnittlich  5000  Liter  Luft  geathmet,  die 
hei  Blut -Temperatur  mit  Feuchtigkeit  völlig  gesättigt1) 
den  Körper  verlassen.  Dieses  Volumen  Luft  kann  unmög- 
lich mehr  als  210  Gramm  WasBer  in  Gasform  enthalten. 
Die  Differenz  des  verdunstenden  Wassers  und  dieser  210 
Gramm  wird  durch  die  Haut  abgeschieden.  Beträgt  bei 
massig  heissem  Klima  die  totale  Verdunstung  vom  Körper 
bloss  1  Liter,  so  hat  man  als  Verhältnis«  des  durch  die  Lunge 
zu  dem  durch  die  Haut  abgeschiedenen  Wasser  —  1  : 3,5. 
Verdampfen  aber  2  Liter  Wasser,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  so  ist  dieses  Verhält nias:  1:8,S.  Unter  gewöhn- 
lichen Umständen  ist  das  Verhältnis*  1  :0,66  (in  24  Stunden). 

Dass  durch  da»  tägliche  Trinken  einer  so  gTossen  Menge 
Wasser  das  Blut  in  einen  Zustand  grosser  Verdünnung a» 


')  Ich  dbeneufft«  mich  durch  ein*  in  da»  Naeenlnch  «inpefrihrt« 
P»jfbri>m«t«r- Kucel ,  da»«  die  •a»*Mlhmete  I.ufl  »öllix  mit  Waaaer- 
dara;,f  »re«»ttiB-.  war.  Während  die.«  Ver.urhe»  Ä„rhah  die  Eiaatb- 
nunt  durch  den  Mund,  die  Au.athmua?  durch  d.e  Va« 

1  Mit  der  YerdonnunK  de.  Blute»  hänet  e»  zutanimen ,  da»«  mao 
hier  «»  leicht  Sa.enbluten  bekommt,  »enn  man  aa»  Leu  MC  tief«) 
Tbüleru  »ich  in  Seeh.ihen  Ton  auch  nur  wenigen  tautend  begUbt. 
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versetzt  wird,  ist  leicht  einzusehen;  es  folgt  daraus  dem- 
nächst, das*  die  Verdauungssäfte  nicht  mit  der  gewöhn- 
lichen Energie  die  Nahrung  in  den  assimilirbaren  Zustand 
versetzen ,  und  in  der  That  geht  ein  nicht  unbedeutender 
Tbeil  der  Nahrung  wenig  verändert  in  die  Faeces  über; 
ferner  erklärt  sich  daraus  auch,  das«  eine  längere  inten- 
sive Kraftleistung  nicht  möglich  ist,  denn  hierzu  ist  eine 
innere  Wärmeerzeugung  nüthig,  eine  intensivere  Verbren- 
nung, deren  Effekte  als  Kraft  sich  zeigen  müssen.  Die 
Gesammtbestrebungen  sind  aber  darauf  gerichtet,  die  innere 
Verbrennung  auf  ein  Minimum  zu  reduciren;  man  fühlt 

bei  Fleischnahrung;  letztere  vermehrt  die  Anzahl  der  Blut- 
körperchen ,  also  die  oxydirende  Oberfläche ,  und  ruft  zu* 
gleich  einen  intensiven  Durst  hervor.  Geniesst  man  viel 
Fett,  so  schwitzt  ein  grosser  Theil  desselben  unverändert 
durch  die  Poren  der  Haut  aus,  während  das  Durstgefiihl 
sich  viel  länger  unterdrücken  lässt. 

Im  Allgemeinen  gilt  Air  grosse  Wüsten  -  Touren  als 
empfehlenswert)],  sich  während  des  Reisens  des  Tabaks,  so 
wie  alkoholischer  Getränke  zu  enthalten,  da  der  Durst  da- 
durch erhöht,  die  Nervenkraft  vermindert  wird.  So  häufig 
Fälle  von  Verschmachten  vorkommen,  so  selten  ist  hier 
der  Tod  durch  Sonnenstich,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
vorherrschenden  grossen  Trockenheit,  die  reichliche  Aus- 
dünstung ermöglicht. 

IV.  Von  Cottonwood-Island  nach  dem  Virgin  Bivor. 
Aufenthalt  bei  Stones  Ferry.   Boulder  Canon.  Die 
Ruinen  von  Chlorid.   Mineral  Park.   Fort  Mohave. 
Die  Mohave  -  Indianer.     Marsch  nach  Ehrenberg. 
Tchukavalla  Springs.    Dos  Palms.    Ein  vertrock-  j 
neter  See.    Die  Kauvuya-  und  Takhtam  -  Indianer. 
San  Bornnrdino.    Rüokkehr  nach  Los  Angeles. 
Mittheilungen  über  die  anderen  Californisohen 
Abtheilungen  der  Expedition. 
Am  30.  Juli,  als  frischer  Proviant  von  Fort  Mohave 
eingetroffen  war,  wurde  der  Marsch  wieder  aufgenommen 
und  nach  zwei  Tagen  der  El  Dorado  Canon  erreicht.  Der 
Weg  führte  theil»  eng  am  Fluss  dahin,  theils  Uber  die 
anstehenden,  aus  vulkanwehem  Material  bestehenden  Höhen. 
Im  El  Dorado  Canon  verarbeitet  mim  Silbererze,  deren 
Fundort  7  Meilen  westlich,  in  der  Black  Hange,  gelegen 
ist.    Ein  paar  kleine  Hütten  auf  einem  Hügel  dienen  den 
Arbeitern  zur  Wohnung.    Die  aus  Mehl,  Speck  und  Boh- 
nen bestehenden  Nahrungsmittel  werden  allmonatlich  einmal 
auf  Kähnen  von  dem  70  Meilen  südlich  gelegenen  Fort 
Mohave,  dem  nächsten  von  Weissen  bewohnten  Ort,  herbei- 
geschafft. Es  ist  eine  höchst  traurige  Gegend,  doch  wohin 
geht  nicht  der  Mensch  des  klingenden  Silbers  halber?  Die 
IV.nrunr.'«  G*o«t.  Mitth-Uanit-n.   187«,  H.ft  XI. 
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heissen  Winde  treten  hier  mit  grosser  Intensität  auf;  öfter 
werden  die  Leute  genöthigt,  ihr  Nachtlager  mit  dem  Flusse 
zu  vertauschen,  um  einigermaassen  Kühlung  zu  erhalten. 
Ein  heftiger  Samum  stellte  sich  auch  an  jenem  Nachmittag 
ein,  als  wir  anlangten,  und  wehte  ohne  Unterbrechung  bis 
9  Ubr  Nachts,  zu  welcher  Zeit  er  immer  noch  eine  Tempe- 
ratur von  38°  C.  hatte.  Eine  kurze  Strecke  nördlich  von 
Camp  El  Dorado  verlässt  der  Colorado  den  Black  Canon, 
der  nahezu  20  Meilen  lang  ist  und  Wände  von  1500  Fuss 
Höhe  besitzt.  Wir  mussten  hier  den  Fluss  verlassen  und 
einen  grossen  halbkreisförmigen  Umweg  Uber  die  anstos- 
senden  Höhen  machen,  um  zum  Anfang  des  Canons  (head 
of  the  canon)  zu  gelangen,  der  nächsten  Stelle,  bei  welcher 
der  Fluss  zugänglich  ist.  Einem  Regenweg  (Dry  Wash) 
aufwärts  bis  zur  Seehühe  von  2500  F.  folgend,  gelangten 
wir  in  ein  weites  sandiges  Thal  mit  kümmerlichem  Wüsten- 
gebüsch bedeckt ,  dann  gegen  Nachmittag  an  einen  zweiten 
Hegenweg,  der  in  östlicher  Richtung  hinab  zum  Fluss  führte. 
Hier  bot  sich  ein  unbeschreiblich  grossartiger  Anblick  dar, 
wahrlich  eine  der  grössten  Felsen-Scenerieu  der  Welt.  Vom 
östlichen  Horizont  bis  herab  zum  Strom  stehen  dicht  anein- 
ander gigantische  Felsen ,  von  denen  jeder  ein  Berg  für 
sich  ist,  und  jeder  eine  besondere  Form  darstellt:  Säulen 
und  Terrassen,  Kuppen  und  Zacken,  Pyramiden,  Parabo- 
loide  und  Trapezoide  dringen  sich  im  buutou  Gemeng.  Die 
unorganische  Natur  zeigt  sich  hier  mit  einer  Brillanz  und 
impressiven  Grösse,  wie  die  organische  Welt  bloss  in  den 
Tropen  Analoges  bietet.  Doch  während  die  erste  trotz  des 
Enthusiasmus,  zu  dem  sie  hinreiset,  eine  gewisse  Öde.  im 
Gemiith  hinterlässt,  wirkt  die  zweite  erheiternd  auf  die 
Menschennatur. 

Gegen  Abend  orreichten  wir  den  Fluss,  sehr  ermüdet 
von  dem  30  Meilen  langen  Marsch  in  der  brennenden 
Hitze.  Wir  gewahrten  Schichten  von  Flugsand,  die  manche 
Berge  auf  einer  Seite  bis  zur  Spitze  hinauf  bedeckten.  Die 
Vegetation  an  den  Uferbänken  besteht  hier  wesentlich  aus 
Weidengebüsch ;  Gras  mangelte  gänzlich  und  oben  so  wenig 
erblickten  wir  Mes.mit-Bäume.  Die  beiden  hier  einsam  wie 
im  Exil  lebendeu  Indianer  haben  als  einziges  Subsistenz- 
Mittel  Melonen,  die  sie  am  Flussufer  ziehen.  Zwei  grosse 
Kraniche,  die  am  Morgen  langsam  am  Fluss  auf  und  ab 
gingen,  brachten  einiges  Leben  in  die  Eintönigkeit  des 
Lagers,  indem  Flinten  und  Pistolen  in  Aktivität  versetzt 
wurden. 

Der  nächste  Marsch  überstieg  nicht  5  Meilen  und  brachte 
uns  nach  den  Ruineu  von  Callville,  bei  der  grossen  süd- 
lichen Biegung  des  Colorado.  Diese  aus  kaum  einem  halhen 
Dutzend  Häuser  bestehende  Ortschaft  wurde  vor  nahezu 
l»j  Jahren  von  den  Mormonen  auf  Befehl  Brigham  Young's, 
ihres  unfehlbaren  Dalai-Lama'»,  gegründet,  und  zwar  mit 
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der  Absicht,  eine  Dampfer -Linie  nach  Fort  Yuma  zu  er- 
richten, wo  weitere  Dampfer  den  Verkehr  mit  San  Fran- 
cisco vermitteln.  Früher  mussten  alle  Waaren  für  da» 
Mormonen-Reich  per  Ochsenwagen  von  Missouri  oder  Kansas 
herbeigeschafft  werden,  was  viele  Monate  in  Anspruch  nahm 
und  die  Waaren  ungemein  vertheuerte.  Hier  hoffte  nun 
Brigham  Young  eine  billige  Frachtlinie  nach  der  Pacifischen 
Küste  zu  etabliren;  allein  mit  der  Vollendung  der  Eisenbahn 
Uber  die  Rocky  Mountain»  nach  Californien  Gel  natürlich  die- 
ses Projekt  von  selbst  zusammen.  Seit  der  Grenz- Kegulirung 
zwischen  Nevada,  Utah  und  Arizona  hat  Hrigham  Young 
alle  jenseit  der  Grenzen  Utah's  wohnenden  Mormonen  zu- 
rückberufen, da  er  in  seinem  Territorium  jetzt  alle  Stimm- 
geber braucht,  um  den  Einfluss  der  Ungläubigen  (Geutiles) 
niederzuhalten. 

Bei  Callville  befindet  sich  das  westliche  Ende  des  Boulder 
Caftons  '),  wir  mussten  deshalb  wieder  den  Fluss  verlassen. 
Einem  Hegenweg  folgend,  überschritten  wir  die  nördlich  ge- 
legenen Hohen  und  kampirten  gegen  Abend,  nach  einem 
Marsch  von  20  Meilen  bei  42*  C„  an  der  in  einem  Sandstein- 
Cafion  gelegenen  kleinen  Oase  Bitter  Springs.  Au  zahl- 
reichen Punkten  quoll  hier  Wasser  aus  dem  Boden,  Inseln 
von  hohem  Gras  erzeugend,  —  eine  für  unsere  Maulthiere 
wohlthätige  Erscheinung,  denn  das  von  Fort  Mohave  er- 
haltene Futter  war  bereits  aufgebraucht.  Ein  Baum  (Chi- 
lopsis  linearis)  mit  wohlriechender  grosser  Bllithe  und  lan- 
gen Schoten  wuchs  hier  in  ziemlicher  Menge.  Die  Freude 
über  die  hübsche  Oase  wurde  leider  durch  den  bittern  Ge- 
schmuck des  Wassers  getrübt.  In  diesem  tummelten  Bich 
Hunderte  von  eben  ausgeschlüpften  Kaulquappen  und  kleine 
Friische,  einen  entscheidenden  Beweis  liufornd,  dass  diese 
Oase  nie  vertrocknete,  seit  das  Klima  jener  Regionen  sich 
zu  einem  solchen  wUstenartigen  gestaltete,  denn  dieser  Ort 
liegt  am  Abhang  eines  Gebirges,  das  weder  See'n  noch 
Bäche  hat  und  dessen  nächstes  Wasser  der  10  Meilen  weit 
von  Bitter  Springs  entfernte  und  um  mehrere  hundert  Fuss 
tiefer  liegende  Virgin  River  ist,  und  man  kann  kaum  er- 
warten, dass  die  Frösche  diese  Distanz  durch  die  trockene 
Strecke  zurUcklegen  können.  —  Was  die  Formation  des 
überschrittenen  Gebirges  (Seehöhe  2200  F.)  betrifft,  so  ist 
das  Hauptvorkommniss  rother  Trias  -  Sandstein  mit  Gyps 
»ml  Kochsalzlagern ,  und  grossartigen  Bnsaltdurchbrüchen, 
welche  die  Schichten  deB  Sandsteins  aufwarfen  und  ver- 
schoben. Diesen  geneigten  Schichten  sind  wieder  horizon- 
tale aufgelagert,  die  von  cjuateruärem  Alter  sind. 

Es  war  ein  drückend  schwüler  Tag  mit  ausnehmend 


')  Auf  den  meiiten  Karten  Ut  än  Boulder  Ciiion  als  mit  dem 
tirasii  Canon  zuaarnmeDliängesd  dargestellt,  wu  auf  einer  fallchen 
VorauaieUung  beruht.  Da»  End«  de«  Big  »der  (irand  Canon  liegt 
-tn  Meilen  MB*  ton  der  Mttndnng  dea  VirKm-H«ea**. 


feuchter  Luft,  an  dem  wir  den  Virgin  River  erreichten,  und 
zwar  10  Meilen  südlioh  von  St,  Thomas,  einer  kleinen 
Oase  am  Muddy  Creek.  Der  Virgin  River  ist  im  Sommer 
kaum  10  F.  breit  und  1  F.  tief,  obschon  sein  sehr  breites 
Sandbett  schliescen  lägst,  dass  er  zu  Zeiten  bedeutend  an- 
schwillt. Sein  weites,  von  kahlen  Bergzügen  eingeschlos- 
senes Thal  ist  trotz  der  den  Fluss  begleitenden  Mesquit- 
Wälder  und  ausgedehnten  Grasflächen  gänzlich  unbesiedelt, 
und  zwar  aus  Gründen,  die  demjenigen  sofort  klar  werden, 
der  vom  Flusswasser  kostet.  Nicht  nur  verleidet  der  bit- 
tere Salzgeschmack  jeden  zweiten  Versuch ,  den  Durst  mit 
diesem  Wasser  zu  löschen,  sondern  es  erfolgt  eine  solch' 
energische  Diarrhoe,  dass  man  trachtet,  dem  Flusse  den 
Rücken  zu  kehren.  Da  nach  Genuas  grösserer  Mengen 
dieses  Waasers  der  Tod  bei  Menschen  wie  bei  Thieren  er- 
folgt, so  glaubt  man,  der  Fluss  führe  Gift.  Bei  einer  ge- 
nauen Analyse,  die  ich  vornahm,  konnte  ich  indes»  kein 
schädliches  Metall  entdecken ,  wohl  aber  fand  ich  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Sulfaten  vor.  In  100  Liter  aind 
enthalten: 

Xatriiinuulfat       ....  94.71  „ 
Caleiumiulfat              .              .  73.«n 
Magnoiiuntulfat   ....    74,«  „ 

Natriumchlorid  .  WjS»  ., 

~  4S7,I>  (iramm. 

Man  sollte  aus  dieser  Zusammensetzung  kaum  schliefen 
dürfen,  dass  das  Trinken  dieses  Wassers  so  gefährlich  »ei. 
Viel  mag  zur  schlimmen  Wirkung  die  durch  die  Wüsten- 
hitze geschwächte  Korper-Constitutiou  beitrugen.  Oder  wol- 
len wir  die  Gegenwart  giftiger  Mikro-Organismon,  von  Pili- 
keimen  und  Gäbrung  erregenden  Stoffen  annehmen?  Eine 
geringe  Menge  organischer  Materie  ist  allerdings  im  Walser 
enthalten  ').  Eine  Meile  westlich  von  der  Mündung  des 
Virgin  River  ist  eine  der  wenigen  Stellen,  an  welchen  der 
Colorado  überschritten  werden  kann,  und  dort  ist  eine 
Kahn-Fähre  (Stones  Fcrry)  errichtet  ,  welche  den,  obgleich 
sehr  geringen  Verkehr  zwischen  dem  südlichen  Nevada  und 
nördlichen  Arizona  vermittelt.  Der  Fahrmann  besitzt  einige 
Salzlager  und  betrachtet  den  Salzverkauf  an  die  Mining 
camps,  die  Salz  als  Zusatz  beim  Röston  der  Silbererz«  be- 
dürfen, als  seinen  Haupterwerb,  indem  die  Fähre  kaum  das 
täglicho  Brod  bezahlt.  An  Agrikultur  ist  nicht  zu  denken 
dn  die  Bänke  zu  hoch  über  dem  Fluss  liegen,  um  der  Be- 
wässerung zugänglich  zu  »ein.  Wir  bliebeu  bei  Stones 
Ferry  vom  3.  bis  13.  August,  um  das  Volumen  des  Flusses 
dort  zu  inesson,  und  hatten  unser  Lager  auf  der  sandigen, 
die  Flussbank  bedeckenden  Schicht  aufgeschlagen.  Diess 


')  Stagnirt  der  rflthliehe  Stauung  da«  Waaaers,  ao  Ttrwandeit  sitl 
•aar  bald  der  rothe  HSSP  Ozfi  desselben  in  echwariee  Sthwefaleiiea, 
was  hier  Moaa  unter  Mitwirkung  organucher  Sub.tana  mSglien  ut. 
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war  die  Zeit  der  grötsten  Hitze,  die  wir  Auszustehen  hat- 
ten. Das  niedrige  Gebiiach  direkt  am  FIubb  gewährte  ge- 
ringen Schütten,  grössere  Baume  waren  bloss  wenige  zu 
bemerken,  während  der  kahle  Sand  «ich  ungemein  erwärmt« 
und  oft  dadurch  besonders  unangenehm  wurde,  das»  der 
Wind  ihn  aufwirbelte  und  ihn  uns  in's  Geeicht  trieb.  Eine 
Wohlthat,  die  wir  nicht  hoch  genug  anschlagen  konnten, 
war  da«  tägliche  Baden. 

Ich  machte  von  hier  aus  mehrere  kleine  Ausflüge, 
darunter  einen  nach  dem  Anfang  des  Boulder  Canons, 
7  Meilen  westlich  von  Stones  Ferry.  Kaum  hatte  ich  den 
halben  Weg  zurückgelegt ,  als  die  Sonncngluth  mir  beim 
Versuch,  einen  steilen  Hügel  zu  erklimmen,  nahezu  alle 
Kraft  raubte.  Trotzdem  beschlossen  ich  und  mein  Beglei- 
ter, das  Vorhaben  zu  Ende  zu  fuhren.  Endlich  im  Canon 
angelangt,  umfasste  uns  eine  erquickende  Kühle,  denn  die 
Sonnenstrahlen  können  zwischen  die  an  2000  Fusb  hohen 
Wände  nur  wenig  eindringen.  Wir  konnten  dicht  Uber  dem 
Wasser  an  den  Felsen  eine  Strecke  weit  fortklettern  und 
immer  weiter  hätte  uns  das  prächtige  Felsen -Panorama 
binnhgelockt,  wenn  die  sich  senkrecht  aus  dem  Wasser  er- 
bebenden Gesteinsmassen  nicht  jeden  weiteren  Tritt  ver- 
wehrt hätten.  Murrend  durchziehen  dio  Wasser  das  kühle 
Labyrinth  und  nagen  weiter  und  weiter,  tiefer  und  tiefer 
ihr  Bett.  Mit  Widerstreben  nahmen  wir  Abschiud  uud 
bald  empfing  uns  wieder  der  kahle,  gluthstrablende  Sand. 
Die  Gesteine  des  Boulder  Canon  sind,  so  weit  ich  dieselben 
zu  Gesicht  bekam,  Granit,  Gneiss  und  Syenit,  die  vielfach 
von  Gängen  vulkanischer  Felsarten  durchsetzt  werden. 

Eine  halbe  Meile  nordwestlich  von  Stones  Ferry  befin- 
det sich  eine  kraterförmige  Vertiefung,  welche,  30  Fuss, 
unterhalb  des  Randes,  eine  Salzquelle  von  600  Quadrat-Fuss 
Oberfläche  und  96  F.  Tiefe  enthält.  Sie  führt  2\  Prozent 
Chlornatrium  neben  geringen  Mengen  von  Sulfaten,  und 
scheint  einen  unterirdischen  Abflusa  zu  haben. 

Am  7.  August  wurden  wir  von  einem  bedeutenden 
Sandsturm  besucht.  Eine  Stunde  vor  seiner  Ankunft  sah 
man  im  Nordwesten  den  Horizont  durch  dicke  Sandwolken 
verdunkelt,  die  mit  grosser  Schnelligkeit  sich  näherten. 
Man  musste  Ohren,  Nase  und  Augen  gegen  das  Eindringen 
des  Sandes  schützen.  Die  gegen  die  Haut  getriebenen  Sand- 
körner stachen  wie  Nadeln,  wahrscheinlich  waren  sie  elek- 
trisch. Der  Sturm  dauerte  1  \  Stunden.  Zwei  Tage  später 
fand  ein  wolkonbruchartigeB  Gewitter  Statt,  wodurch  die 
Luft  für  einige  Tage  so  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  wurde, 
dass  sich  wieder  Schwei«  am  Körper  zu  zeigen  begann, 
den  wir  in  troekner  Hitze  nie  bemerkten.  Kurz,  che  wir 
Stones  Ferry  verliessen,  kamen  zwei  Abenteurer  an,  wovon 
der  eine  ein  Deutscher  war,  Namens  Ochs  aus  Frankfurt, 
Nach  langem  Herumtreiben  in  den  Minen-Distrikten  Utah'« 


und  Nevada's  hatten  sie  beschlossen,  bei  Stones  Ferry  aus 
angeschwemmten  Balken  ein  Flosa  zu  zimmern,  nach  Fort 
Yuma  zu  fahren  und  im  südlichen  Arizona  auf  das  Gold- 
waschen auszugehen.  Ich  sah  die  Leute  später  in  Fort 
Mobave  wieder,  das  Floss  war  nahezu  in  Stücke  gegangen 
und  die  Strapazen  und  Gefahren  beim  Lenken  des  ge- 
brechlichen Fahrzeuges  durch  die  Stromschnellen  solche  ge- 
wesen, das»  lit  froh  wuren,  bei  Fort  Mohave  den  Fluss 
verlassen  zu  können.  Um  die  Fahrt  durch  den  Boulder 
und  Black  Cailon  aber  beneidete  ich  sie,  trotz  ihrer  aus- 
gestandenen Todesangst. 

Am  14.  August  setzten  wir  über  den  Fluss  und  folg- 
ten einem  Hegenweg,  welcher  auf  das  dort  mit  der  Cerbat 
Range  beginnende  Plateau  des  nordwestlichen  Arizona'*  führt. 
Zwischen  dieser  Bergkette  und  dem  Colorado  -  Fluss  dehnt 
sich  eine  wnsserlose,  unter  dem  Namen  der  „Forty  Miles 
Desert"  bekannte  und  gefürchtete  Gegend  aus,  die  alljähr- 
lich ihre  Opfer  fordert,  wovon  sowohl  die  einzelneu,  die 
Ruheplätze  Verschmachteter  anzeigenden  Holzkreuze,  als 
auch  die  zahlreichen  Plorde-  und  Ochsengerippe  beredtes 
Zeugnis«  ablegen.  Kaum  vier  Wochen  vor  unserer  Ankunft 
waren  zwei  Chinesinnen,  die  von  den  Hualapais-Minen  im 
nördlichen  Arizona  nach  Pioche  in  Nevada  geben  wollten, 
nur  noch  «  Meilen  vom  Colorado-Fluss,  der  rettenden  Oase, 
entfernt,  verschmachtet.  Wenn  man  nach  langem  anstren- 
genden Marsch  aus  dünneren  Luftschichten  in  dichtere,  und 
aus  massig  heissen  in  sehr  heisse  Ubertritt,  wie  diess  auf 
der  Strecke  von  der  Cerbat -Kette  nach  dem  Colorado  der 
Fall  ist,  so  muss  die  Erschlaffung  aufs  Höchste  steigen. 
Umgekehrt  fühlt  man  bedeutende  Erleichterung,  wenn  man 
aus  dichteren  Luftschichten  in  dünnere,  wenn  auch  von 
dersolben  Temperatur,  Ubertritt.  Wie  behaglich  und  glück- 
lich fühlten  wir  uns,  als  wir  nach  dem  Verlassen  des  Colo- 
rado eine  Seeböhe  von  3000  Fuss  erreicht  hatten;  wie 
leicht  athmeten  wir  auf,  als  wir  nach  dem  langen,  theil- 
weis  in  der  Nacht  gemachten  Marsch,  bei  Mountain  spring«  ') 
uns  lagern  konnten!  Das  Gefühl  war  bloss  dem  vergleich- 
bar, das  uns  nach  dem  Verlassen  von  Mohave  sink  so  an- 
genehm erschienen  war. 

Zehn  weitere  Meilen  brachten  uns  nach  Quai]  Springs, 
am  Fuss  eines  bedeutenden  Berges  gelegen.  Hier  stellte 
sich  Graswuchs  ein,  da  die  Seeböhe  bereits  3900  F.  betrug, 
und  hatte  sich  ein  Deutscher,  Namens  Nordmann,  aus  der 
Nähe  von  Bremen  gebürtig,  niedergelassen,  um  etwas  Vieh- 
zucht zu  treiben.  Das  Wasser  der  Quelle,  für  welches  die 
Fuhrleute,  die  ihr  Vieh  tränken  wollen,  bezahlen  müssen, 
wirft  einen  kleinen  Nebengewinn  für  ihn  ab.  —  Von  Qiiail 


')  Di«  S-rb^e  roc  Memnuin  .prinjr»  betrüg  340«  fuu,  di«  v«a 
SUüe»  rerrj  1*00  Ftu*. 
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eprings  gingen  wir  nach  Chlorid ,  einem  früher  lebhaften, 
gegenwärtig  aber  völlig  verladenen  Minen-Dorf.  Man  hatte 
den  Namen  Chlorid  gewählt,  weil  Chlorsilber  in  der  Nähe 
gefunden  wurde,  und  in  der  Bergraanns-Cbemie  bloss  diesen 
eine  Chlorid  zu  existiren  scheint.  Der  Ort  wurde  im  An- 
fang der  sechziger  Jahre  gegründet  und  schon  nach  fünf 
Jahren  wieder  aufgegeben ,  da  die  Minen  nicht  so  reich- 
haltig Eich  erwiesen,  als  man  vermutbet  hatte.  Wenn  Rui- 
nen im  Allgemeinen  den  Besucher  zu  Betrachtungen  über 
das  Dnhinjagen  der  Zeiten,  die  zerstörende  Kraft  des  Zahns 
der  Zeit,  den  Verfall  der  Meuschenwerke  Innleiten,  so  diese 
Ruinen  nicht  minder,  trotzdem  der  Begriff  des  Altertüm- 
lichen hier  gänzlich  ausgeschlossen  int. 

Vier  Meilen  von  Chlorid  entfernt  liegt  die  gegenwärtig 
sehr  lebhafte  Minen -Ansiedelung  Mincrul  Park,  wo  Roth- 
gültigerz, Kupfer-  und  Eisenkies,  Bleiglanz  und  Zinkblende 
vorkommen  und  ein  Pochwerk  und  Schmelzofen  in  Betrieb 
stehen.  Dieser  Ort  wurde  im  Jahre  18*53  gegründet,  aber 
die  Einwohnerschaft  durch  die  Wallapi-Indianer  vertrieben. 
Erst  sechs  Jahre  später  wurde  der  Distrikt  wieder  eröffnet, 
dn  die  Indianer  aufgerieben  und  zum  Frieden  geneigt  waren. 
Die  Umgebung  ist  sehr  schroff  und  felsig.  Die  benach- 
barten Quellen  führen  ein  unangenehm  bitter  schmeckende« 
Wasser  '),  wodurch  die  Einwohnerschuft  sich  gezwungen 
sieht,  gutes  Trinkwasser  4  Meilen  weit  herzuholen.  In 
der  Nacht,  die  wir  in  Mineral  Park  zubrachten,  wurden 
wir  durch  mehrere  Schüsse  aufgeschreckt  und  bald  darauf 
war  die  ganze  Bevölkerung  auf  den  Beinen.  Der  Post- 
meister von  Prescott  hatte  mit  8000  Dollars  aus  der  Post- 
kasse das  Weite  gesucht,  die  ausgeschickten  Gendarmen 
vermutheten  ihn  hier  versteckt  und  hatten  die  Leute  aus 
dem  Schlafe  bringen  wollen,  um  Haussuchung  anzustellen. 
Der  unehrliche  Beamte  wurde  bald  darauf  in  Nevada  auf- 
gegriffen. 

Unser  nächstes  Bivouak  war  am  Union-Pass,  dem  Über- 
gang über  die  Colorado-Kette,  welche,  im  Gegensatz  zu  der 
vorwiegend  aus  primitiven  Gesteinen  bestoheiiden  Cerbat- 
Kette,  wesentlich  von  Trachyt-  und  Rhyolit-  Massen  zu- 
sammengesetzt ist.  Besonders  hübsch  ist  der  Kugel-Por- 
phyr hier  ausgebildet.  Nahe  dem  Gipfel  des  Passes  ist 
eine  Station  zum  Pferdewechseln  für  die  Postlinie  von  Fort 
Mobave  nach  Prescott ,  der  Hauptstadt  Arizona's.  Nach 
einem  weiteren  Marsch  s)  von  20  Meilen  gelangten  wir  nach 
Fort  Mobave  (23.  August),  wo  wir  bis  zum  5.  September 
blieben ,  hauptsächlich  um  wieder  Volumen  und  Schnellig- 
keit des  Fluges  zu  messen.    Ich  stellte  ferner  Beobach- 


<)  In  10"  Lit«r  dieses  Waiieri  fir.il  ich  189,3  Oramm  feit«  B>- 
lUodthaile,  irrtisattathaila  sehwefelsaurwi  Kalk  und  Magnesia. 

»)  Auf  dem  Weg«  kamen  wir  an  ein  paar  tirla«en«n  II  item  mr- 
ttber,  die  auf  den  Karten  als  HanlTTill«  osd  MobaTscitr  angegitwa  sind. 


tungen  über  den  Betrag  der  Verdunstung  an  ,  welche  von 
0,4— O.r  Zoll  per  Tag  variirte,  je  nachdem  die  Luft  ganz 
ruhig  war,  oder  ein  heftiger  Wind  blies.  Die  Versuch*- 
getässe  wurden  in  den  Strom  gesetzt,  um  den  Einflnss  der 
Hitze  zu  massigen. 

Fort  Muhave  besteht  aus  etwa  einem  Dutzend  Gebäu- 
den, und  liegt  in  einem  weiten  kahlen  Thal  auf  einer  70  F. 
hohen ,  aus  Conglomerat  bestehenden  Bank  am  Colorado, 
dessen  Vegetation  stark  gegen  die  Kablheit  der  höheren 
Terrassen  absticht.  Monatlich  einmal  kommt  ein  kleiner 
Dampfer  von  Fort  Yuma  herauf;  ferner  besteht  eine  Po«t- 
Verbindung  mit  San  Bernardino  (dem  Mohave-Flus*  entlang) 
und  Prescott.  Das  Fort  wurde  im  Jahre  1858  zur  He- 
schützung  der  Californischen  Emigranten  gegründet,  da 
mehrfach  Indianer -Überfälle  Statt  gefunden  hatten.  Im 
ersten  Jahre  nach  Gründung  des  Platzes  kam  es  einmal  zu 
einem  ernstlichen  Gefecht  zwischen  den  Soldaten  und  den 
Indianern,  wobei  Captain  Armistead  zurückgeschlagen  wurde. 
Es  hätte  eine  schlimme  Wendung  genommen,  wäre  nicht 
zur  rechten  Zeit  noch  Hülfe  von  Fort  Mohave  angekommen. 

Die  Mohaves  zählen  etwa  3000  Seelen  und  überragen 
an  durchschnittlicher  Körpergrösse  die  Payuten  und  Huala- 
pais  beträchtlich.  Der  letztere  Stamm  ist  sprachlich  ver- 
wandt mit  den  Mohaves,  aber  gewohnt,  in  Gebirgen  von 
bedeutender  Seehöhe  zu  leben,  während  die  Mohaves  seit 
vielen  Generationen  im  heiasen  Colorado  -  Thale  wohnen. 
Die  Ähnlichkeit  mit  der  Mongolischen  Physiognomie  ist  bei 
den  Payutes  viel  grösser  als  bei  den  Mohaves.  Die  Haut- 
farbe ist  ein  lichtes  schmutzig  Braun,  keineswegs  kupier- 
roth.  Die  Gesichtezüge,  welche  einen  eben  so  stark  ent- 
wickelten Individualismus  zeigen  wie  bei  Weissen,  sind  im 
Ganzen  einnehmend  zu  nennen.  Ihre  Vorderzähne  sind  — 
wahrscheinlich  vom  vielen  Gebrauch  beim  Kauen  des  harten 
getrockneten  Mais  —  sehr  abgeflacht  und  bis  auf  die  Hälft« 
unserer  Vorderzähne  abgeschliffen.  Hohle  Zahne  sind  ein* 
grosse  Seltenheit.  Das  Tättowiren  beschränkt  sich  meistens 
bloss  auf  vier  Vertikalstriehe  am  Kinn.  Die  Haupthaare 
werden  bei  beiden  Geschlechtern  in  Zopfe  geflochten.  Wah- 
rend die  Weiber  einen  aus  Weidenrinden -Spiralen  gefer- 
tigten Rock  tragen,  haben  die  Männer  ein  Tuch  um  die 
Hüften  und  eine  lange  Schürze  hinten  hinabhängen.  Manche 
der  Männer  sind  indess  mit  Jacke  und  Hosen,  und  Weiber 
mit  Tüchern  bekleidet,  wobei  besonders  viel  auf  die  grellste 
Scharlachfarbo  gehalten  wird.  Einzelne  Individuen  sind 
mit  den  abgetragenen  Kleidern  der  Offiziere  angethan  und 
man  kann  sich  eines  Lächelns  kaum  erwehren ,  wenn  man 
eines  mit  nackten  Beinen,  blauem  Rock  mit  Epauletten  und 
tittowirtem  Gesicht  sieht.  —  Sie  waren  schon  vor  Jahr- 
hunderten Ackerbauer,  im  Gegonsatz  zu  den  nomadisiren- 
den  und  jagenden  Payutes.  Ihre  Haupterzeugnisse,  Weizen, 
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Höhnen ,  Mai« ,  Melonen,  gedeihen  vortrefflich  in  dein  vom 
Colorado-Fluss  durchfeuchteten  Thalboden.  Sie  sind  vor- 
zugsweise Vegetarianer  und  essen  »elten  Fleisch;  sogar 
ihre  Hunde  begnügen  sich  mit  Mais,  wenn  sie  nicht  etwa 
gelegentlich  eine  Ratte  fangen.  Beide  Geschlechter  hul- 
digen der  Gewohnheit  des  Tabakraucbou«.  Sie  leben  wah- 
rend des  Sommers  in  Hütten  aus  Baumzweigen ,  während 
des  Winters  in  Erdhöhlen,  die  gut  bedacht  werden.  Töpferei 
und  Korbflechterei  sind  bei  ihnen  uralte  Künste. 

Ihre  Sprache  ist  klangvoll  und  reichhaltig;  die  Wörter 
meist  vielsylbig.  Ein  arhtsylbiges  Wort  ist:  meläge-gc'nya- 
hanälye  (der  Halsknorpel,  Adamsapfel).  Je  nach  der  ge- 
nossenen Speise  hat  die  Sprache  vier  Ausdrücke  für  essen, 
ferner  drei  Ausdrücke  fllr  Ameise,  .je  nach  der  Art: 

borö-o  (klttD».  ichwtne  Amrite), 
tchunittbulje  (irHV,  iciiufe  Anrisr), 
hsnopÄ-ok»  igiotte,  burige  Annic). 

Sie  besitzen  ein  Bpecielles  Wort  für  denken  (alie'ta)  und 

wenn  sie  es  ausdrücken,  so  legen  sie  den  Finger  an  die 

Stirn,  als  ob  sie  sich  vollständig  darüber  klar  waren ,  dass 

die  Denkarbeit  vom  Hiru  verrichtet  wird.    Viele  Constel- 

latiouen  haben  bei  ihnen  besondere  Namen,  einige  sind 

sognr  nach  Thieren  benannt,  —  ein  merkwürdiger  Parallelis- 

mna  zur  Idee  der  Alten.    Dus  Sternbild  des  Orion  hebst : 

tmu  (Bergichaf). 
t'nnt  major  i  hutrfci, 
MütUtlraue :  L»tcMl-kujA-»TUB}e, 
Vmiiu    hämo«*  rallar  (|fTi>»icr  Strrn) 
Jupiter :  h«mi>**-k»t<j-Uny*. 

Nach  der  Stellung  des  Grossen  Baren  wissen  sie  die 
ohngetähre  Zeit  der  Nacht  abzuschätzen,  und  dass  die  Stel- 
lang desselben  bei  Sonnenuntergang  zu  verschiedenen  Zei- 
ten des  Jahres  eine  verschiedene  ist,  ist  ihnen  wohlbekannt. 

Obwohl  sie  bezüglich  der  Zahl  der  Frauen  kein  be- 
stimmtes Gesetz  haben,  so  haben  doch  verhältnissmassig 
Wenige  mehr  als  eine  Frau.  Im  Allgemeinen  herrscht 
Verhalten   in  der  Familie;   aber  Ausnahmen 


auch  hier  zu  verzeichnen,  indem  Weiber  mit  den  Sol- 
im  Fort  coquettiren,  und  in  Folge  dessen  die  Trä- 
ger und  Verbreiter  ekelhafter  Krankheiten  werden. 

Die  Mobaves  haben  eine  Sage  von  einer  grossen  Fluth, 
während  welcher  ihre  Vorväter  auf  den  nahen  Gebirgen 
wohnten.  Dom  Aberglauben  wird  «ehr  gehuldigt;  so  wer- 
den Träume  dem  Einfluss  und  Wirken  verstorbener  Freunde 
zugeschrieben,  und  wenn  Jemand  auf  einem  Weg  stirbt,  so 
wird  der  Weg  als  verhext  betrachtet  und  ein  neuer  an- 
gelegt.  Nach  einem  Todesfall  in  einer  Familie  unterwerfen 
■ich  die  Hinterbliebenen  einer  vier  Tage  dauernden  Waschung 
im  Fluss  und  es  wird  ein  Pferd  geschlachtet,  damit  die  Seele 
des  Dahingeschiedenen  in  den  Himmel  reiten  kann.  Der 
Himmel  —  okiambova  —  liegt  nach  ihrer  Vorstellung  in 
Thale  jenseit  der  „Needles",  wäh- 


rend die  Hölle  —  avikvoine"  —  („Berg  der  Schlechten") 
auf  dem  kalten  Gipfel  eines  hohen  Berges  (Death  Moun- 
tain) sich  befindet.  Sie  glauben  an  einen  guten  und  einen 
bösen  Geist.  Missionäre,  die  sie  zum  Christenthum  zu  be- 
kehren unternahmen,  gaben  ihre  Bemühungen  nach  kurzer 
Zeit  wieder  auf. 

Die  Gewohnheit  der  Leichenverbrennung  ist  bei  ihnen 
uralt.  Auf  mein  Befragen,  warum  sie  die  Todten  nicht  in 
die  Erde  verscharren  wie  die  Weissen,  erhielt  ich  lachend 
zur  Antwort :  „it  «trnks  bad" !  Stirbt  ein  Familienvater,  so 
wird  seine  sämmtliche  Kleidung  so  wie  die  seiner  Söhne 
mit  verbrannt,  denn  wie  sie  glauben,  würde  der  Geist  des 
Dahingeschiedenen  kommen  und  sie  holen  und  im  Verwei- 
gerungsfalle seine  Söhne  erdrosseln.  Stellt  ein  „Medicin- 
mann"  drei  Mal  ein  falsches  Prognostikon ,  so  wird  er  un- 
fehlbar erwürgt.  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein  solcher 
Ungliicksprophet  nur  durch  die  Intervention  der  Offiziere 
des  Forts  gerettet.  Ein  anderer  versah  sich  mit  einer 
Pistole  und  flüchtete  in  die  Berge,  fest  entschlossen,  nicht 
leichten  Kaufes  das  Opfer  seiner  falschen  Diagnose  zu 
werden.  Einmal  war  ich  Zeuge  eines  Scalptanzes,  der  um 
den  an  einer  langen  Stange  befestigten  Scalp  eines  Marioopa- 
Indianers  bei  Beleuchtung  durch  grosse  Feuer  Statt  fand. 

Während  des  Aufenthaltes  bei  Fort  Mohave  badeten 
wir  täglich  im  Fluas,  der  dort  eine  Tiefe  von  15  Fuss  er- 
reicht und  per  Meile  lj  Fuss  fällt.  Während  derselbe  in 
der  Mitte  sehr  reissend  ist,  bilden  sich  am  Ufer  stagni- 
rende  Lagunen,  wo  der  rothe  Schlamm  sich  allmählich  zu 
Boden  setzt  und  nach  einiger  Zeit  schwarz  wird,  was  auf 
Bildung  von  Schwefeleisen  beruht,  hervorgerufen  durch 
Reduktion  von  Gyps  zu  Schwefcl-Calcium  in  Folge  der  Ein- 
wirkung organischer  Substanz. 

Ruft  man  mit  erhobener  Stimme  vom  östlichen  nach 
dem  westlichen  Ufer  hinüber,  so  erfolgt  oin 
klangvoller  Widerhall,  eino  eben  so  einfache  wie 
sehe  Unterhaltung  gewährend.  We 
hitze  der  laue  Abend  uns  zum  Baden  rief,  wenn  wir  im 
grünen  Gebüsch  am  Ufer  sorglos  träumten  und  der  Feuer- 
schein der  gesunkenen  Sonne  mehr  und  mehr  erblasste,  — 
da  riefen  wir,  bevor  wir  schieden,  noch  einmal  jene  musi- 
kalischen Berge  an,  die  unsere  Quarten,  unsere  Weisen 
viel  hundert  Mal  veredelt  zurücktrugen.  —  Sandstürme  sind 
bei  Fort  Mohave  sehr  häufig.  Die  Südost- Winde  tragen  im 
Sommer  grosse  Mengen  Sand  nach  NW.  und  lagern  die- 
selben an  der  vor  dem  Wind  geschützten  Seite  der  Berge 
ab;  bläst  aber  im  Winter  der  Nordwest« Wind,  so  trägt  die- 
ser dieselben  wieder  zurück.  Auch  bei  Abwesenheit  von 
Wind  oder  eines  Sandsturms  ist  doch  der  Horizont  stets 
weisslich  getrübt  von  in  der  Luft  vorhandenem  WüBtenstaub. 

Die  intensive  Sommerbitze 
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im  Fort  eine  Antipathie  gegen  das  Totlette -Macheu  hat. 
Ich  »ah  öfters  Offiziere  mit  Uber  die  Hosen  herabhängen- 
dem Hemd  —  die  einzigen  Kleidungsstücke,  deren  man 
sich  Tags  über  bedient  —  rathlos  im  Schatten  der  Hauser 
sitzen  und  schwitzen.  Die  Hitzo  stimmt  Alles  friedlich; 
der  Dienst  wird  anf  ein  Minimum  beschränkt  und  besteht 
aus  einer  Abendparade  und  Nachtwache.  Länder  als  zwei 
Jahre  hält  es  hier  keine  Compagnie  aus  und  findet  deshalb 
häutiger  Garnisomwechsel  Statt :  einen  Tag,  bevor  wir  den 
Ort  verliessen,  brachte  gerade  der  Dampfer  von  Tuma 
eine  frische  Compagnie  Soldaten. 

Am  5.  September  brachen  wir  nach  dem  südlichen  Theil 
der  Mohave-WüRte  auf.  Dem  Flussthal  hinabfolgend  wurden 
am  zweiten  Tage  die  „Needles"  erreicht,  eine  Anzahl  sehr 
steiler,  ans  Tracbyt  bestehender  und  einen  Theil  der  Mohave 
Mountains  bildender  Pyramiden,  zwischen  welchen  hindurch 
der  Strom  sich  einen  Weg  gebahnt  hat.  Diese  Gegend  der 
Mohnve  Mountains  hat  einen  imposanten  Charakter.  Hier 
führt  der  Weg  durch  enge  Schluchten,  dort  über  steile 
Felseugruppen.  über  welche  die  Maulthiere  bloss  mit  vieler 
Muhe  zu  schaffen  sind,  bald  nn  gigantischen  Zacken  vorbei, 
bald  einem  Regenweg  entlang  und  hinab  au's  Ufer  des 
FluRses,  der  hie  und  da  da»  Felsen-Lahyrinth  verlässt  und 
sich  ausbreitend  kleine  Oasen  zu  schaffen  strebt.  Wir 
schlugen  unser  Lager  inmitten  einer  solchen  Scenerie  auf, 
die  uns  freilich  sehr  reizend  schien,  denn  eine  Wüsten- 
Tour  wirkt  in  dieser  Beziehung  nicht  verwöhnend.  Statt 
der  Singvögel  flatterten  des  Abends  Eulen  und  Fleder- 
mäusu  umher;  statt  der  grünen  Wiesen  befriedigte  unser 
Auge  der  weisse  Sand  der  Regenwege;  statt  der  träumeri- 
schen Wälder  mit  dem  Säuseln  gigantischer  F.ihren  stan- 
den hier  die  steinernen  Nadeln,  auf  ihren  Stammbaum  aus 
der  tertiären  Periode  pochend. 

Unsere  vorgezeichnete  Route  ging  von  hier  direkt  süd- 
westlich znm  Coahuila  -  Thal  in  San  Diego  County,  jedoch 
wurde  uns  in  Fort  Mohave  dringend  ahgerathen,  diese 
Richtung  zu  nehmen,  denn  auf  dem  fünftägigen  forcirten 
Harsch  wäre  kaum  Walser  in  dieser  Jahreszeit  anzutreffen; 
nur  zwei  Quellen,  die  aber  bei  lang  andauernder  Hitze 
vertrocknen,  gäbe  es  auf  der  ganzen  Strecke,  öfter»  haben 
Leute  dieae  Richtung  genommen  und  blieben  verschollen. 
Vor  mehreren  Jahren  glückte  es  einem  unternehmenden 
Mann  in  San  Bemardino,  vom  San  Gorgonio-Pas»  aus 
direkt  östlich  an  den  Colorado-FIuss  zu  gelangen.  Er  hatte 
einen  Wagen  mit  einem  Wusservorrat  h  itir  eine  Woche 
beladen  und  wollte  bestimmen,  nb  sich  nicht  eine  kurze 
Verkehrsstrasse  durch  jene  Gegenden  na  den  Colorado  her- 
stellen Hesse;  allein  das  Projekt  musste  aufgegeben  werden. 
In  Anbetracht  dessen  beschlossen  wir,  im  Flussthal  hinab 
bis  zu  Bradshaws  Ferry  bei  Ehreuberg  zu  nmrscbiren.  dann 


von  dort  aus  eine  westliche  Richtung  einzuschlagen.  Eines 
Tag  nach  dem  Verlassen  der  „Needles"  setzten  wir  bei 
einer  einsamen  ^Ranch"  über  den  Fluss  und  nahmen  einen 
Indianer- Weg,  der  die  dortige  grosse  Krümmung  abschnei- 
det und  westlich  von  Mount  Whipple  wieder  hinab  zum 
Fluss  führt,  und  zwar  in  der  Xähe  der  jetzt  verlassenen 
Militär-Station :  Camp  Colorado.  Mickt  man  von  den  Hohen 
bei  Mount  Whipple  gegen  Westen,  so  hat  man  eine  weite, 
steinige,  von  Hügelreihen  durchzogene  Ebene  vor  sich, 
deren  mittlere  Seehöhe  jedenfalls  unter  2000  Fuss  liegt. 
Die  Gesteinsbrocken  liegen  eng  an  einander,  ihre  Kanten 
siud  durch  die  darüber  hinweg  fegenden  Sandstürme  ab- 
gerundet und  ihre  Oberfläche  ist  durch  Mangansuperoxyd 
schwarz  gefärbt,  —  eine  passende  Trauerkleidung  der  Natur. 
Bloss  in  den  Regen  wegen,  die  hie  und  da  die  Ebene  durch- 
ziehen, ist  die  Vegetation  durch  Buschwerk  vertreten. 

Am  folgenden  Tage  lagerten  wir  am  Fuss  der  River- 
side Mountains ,  die  hier  bis  nahe  an'*  Flussufer  heran- 
rücken, während  an  der  Ostseite  des  Flusses  das  Thal  sich 
weit  ausdehnt,  mit  Lagunen  versehen  und  mit  dichten 
Mesquit- Wäldern  besetzt  ist.  Dort  befindet  sich  die  Reser- 
vation für  die  Cheuiehuevis-  und  Mohave-Indianer.  —  Zwei 
weitere  Märsche  brachten  uns  nach  Bradshaws  Ferry.  Hier 
liegt  auf  der  erhöhten  Fluesbank  am  Ostufer  der  kleine 
Ort  Ehreuberg,  welcher  den  Nnmen  eines  Deutschen,  dort 
vor  zehn  .lahren  von  den  Indianern  ermordeten  Goldjägers 
führt.  Nicht  weit  von  da  liegen  einige  andere  kleine  Ort- 
schaften, nämlich  Olive  city,  La  Paz  und  Mineral  city,  sie 
sind  jedoch  ohne  Einwohnersclmfl,  seitdem  der  Strom  treulos 
sein  altes  Bett  verlassen.  Bettverschiebungen  finden  in  jenen 
weiten  Alluvial -Thalern  häufig  Statt:  da  werden  Sand- 
bänke gebildet,  dort  Sand  vom  Ufer  weggeschwemmt;  es 
ist  ein  continuirlichee  Arbeiten  und  Verändern.  —  An 
demselben  Abend,  an  welchem  wir  anlangten,  beobachteten 
wir  einen  Sandsturm  in  der  Ferne:  Alles  war  ein  undurch- 
dringliche« Grau ,  und  nur  die  Bergspitzen  erhol>en  sich 
über  das  ChaoB. 

Den  Fluss  nun  verlassend,  machten  wir  am  ersten  Tage 
9  Meilen  und  kampirten  bei  Willow  Springs;  am  zwriteo 
Tage  waren  23  Meilen  nach  Male  well  zurückzulegen.  Ab 
wir  nach  dem  heissen  Marsch  endlich  um  3  Uhr  Nach- 
mittags zur  Stelle  kamen ,  fanden  wir  zu  unserer  Enttäu- 
schung den  Brunnen  mit  Sand  bis  zum  Rand  gefüllt  — 
das  Werk  eines  Wolkenbrucbes  — .  und  musaten  uns  wohl 
oder  übel  entschliessen ,  noch  weitere  18  Meilen  unseren 
Tagemarsch  zuzulegen ,  nachdem  sich  unsere  Versuche. 
Wasser  durch  Grabeu  in  den  dortigen  mit  Akazien  be- 
wachsenen Regenwegen  zu  erhalten,  als  vergehlich  heraus- 
gestellt hntten.  Begünstigt  vom  .Mondlicht  gelang  es  uns. 
j    den  Pfad  nach  Sonnenuntergang  noch   zu    erkennen  und 
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gegen  10  Uhr  Nacht»  Tchukavalla  spring«  zu  finden.  Mit 
einer  merkwürdigen  Klugheit  spurten  dort  sofort  die  Maul- 
thiere  das  etwas  versteckt  liegende  Wasser  auf  und  dräng- 
ten sich  gierig  um  das  Hassin.  Welches  Reiasen,  welche« 
Schlagen,  welches  Streiten  um  einen  Schluck  Wasser! 

Die  Quelle  liegt  am  westlichen  Fuss  des  Tchukavalla 
Peaks,  dessen  Form  von  Ferne  gesehen  an  ein  von  einer 
Pyramide  durchstochenes  Trapezoid  erinnert»  Der  Gipfel, 
dessen  Seehöhe  4600  Fuss  kaum  überschreiten  dürfte,  ist 
wegen  grosser  Steilheit  unerreichbar.  Die  wesentlichsten 
Gesteine  sind  Granit,  Gneiss,  Syenit  und  Glimmerschiefer; 
der  darin  enthaltene  Quarz  hat  nicht  selten  eine  Amethyst- 
farbe,  was  auf  Anwesenheit  von  Mangan  schliessen  lasst. 
Mehrere  (ränge  von  Risi.lt  und  Trachyt  durchsetzen  den 
Berg,  während  der  Basis  entlang  bedeutende  Schichten 
quatcrnären  groben  Couglomerates  abgesetzt  sind. 

Vom  Berg  ziehen  sich  radienartig  zahlreiche  und  tiefe 
Regenwege  weit  hinaus  in  die  mit  geschwärztem  Gestein 
bedeckte  Wüstenfläche,  mit  welcher  der  weisse  Sand  und 
die  grünen  Akazien-Alleen  der  ersteren  lebhaft  contrastiren. 
Leicht  wird  man  versucht,  fliessendu  Gewässer  zu  verinu- 
then,  wenn  man  die  grünen  Linien  von  Weitem  erblickt, 
aber  ach !  kein  rettender  Tropfen  findet  sich  im  Sandbett 
vor!  Noch  giebt  man  die  Hoffnung  nicht  auf,  man  wähnt,  1 
wo  diese  stattlichen  Bäume  (Acacni  Wrightii,  Olneya  tceota) 
Wurzel  fassen,  da  könnte  man  in  geringer  Tiefe  auf  Wasser 
Stötten.  Abermalige  Enttäuschung!  Versuche  zeigten,  dass 
man  in  jenen  Ebenen  erst  in  60  F.  Tiefe  auf  Wasser  trifft. 

Wendet  man  den  Blick  von  der  traurigen  Ebene,  deren 
einzige  Zierde  sehr  vereinzelt  stehende  Exemplare  von 
Lnrrea  Mexicana,  Opuntia  nuuosissima  und  Fouquieria  splen- 
dens  sind ,  auf  die  lebhaft  grünen  Baumreihen  der  Regen- 
wege, so  glaubt  man,  einen  Widerspruch  der  Natur  vor 
lieh  zu  haben.  Indessen  lässt  sich  die  Erklärung  bei  nä- 
herer Betrachtung  finden.  Der  Sand  der  Regenwege  ist 
feinkornig  genug ,  um  einem  darauf  fallenden  Samen  die 
Entwickelung  zu  gestatten,  besonders  wenn  durch  einen 
Regen  der  Same  mit  einer  Sandschicht  bedeckt  wurde.  Auf 
der  mit  grobem  Geröll  förmlich  gepflasterten  Ebene  kann 
der  Akazien -Same  nicht  Wurzel  fassen.  Würde  man  ihn 
aber  etwa  1  Fuss  tief  pflanzen,  so  dürfte  sich  die  EnU 
Wickelung  des  Baumes  erwarten  lassen. 

Von  Tchukavalla  Springs  aus  musste  ein  Marsch  von 
30  Meilen  gemacht  werden,  um  zu  Canon  Springs  zu  ge- 
langen, denn  Coyote  wells,  12  Meilen  weit  entfernt,  war 
ausgetrocknet.  Auf  diesem  Wege  begegneten  wir  einigen 
mit  wahrhaft  luxuriöser  Vegetation  bedeckten  Regenwegen, 
welche  die  geneigte  von  vulkanischen  HUgelreihen  durch- 
zogene Ebene  durchschneiden.  Nach  einem  weiteren  Marsch 
von   12  Meilen  waren  wir  bis  unterhalb   der  Höhe  des 
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Meeresspiegels  herabgestiegen  und  hatten  uns  den  impo- 
santen Jacinto  Mountains  bedeutend  genähert.  Wir  kam- 
pirten  in  der  kleinen  Oase  Dos  Palms,  wo  wir  zum  ersten 
Mal  wild  wachsende  Palmen  antrafen.  Das  Wasser  dos 
Teiches,  an  welchem  diese  Bäume  wachsen,  hat  einen  un- 
angenehmen Getchmack,  welcher  der  Gegenwart  von  Gyps, 
Bittersalz  und  Kochsalz  zuzuschreiben  ist.  Die  kleine,  kaum 
einen  halben  Quadrat-Kilometer  bedeckende  Oase  steht  am 
Ostrande  eines  ehemaligen  Seebodeus  (Big  Dry  Lake),  der 
den  südlichsten  Theil  des  au  HO  Meilen  langen,  durch- 
schnittlich 15  Meilen  breiten,  im  Osteu  von  den  Ausläufern 
der  San  Bernurdino  Mountains,  im  Westen  von  den.  Jacinto 
Mountains  eingelotsten  Coabuila-  oder  Cabezon-Thales  bil- 
det, eines  Wüstenthaies  par  excellence.  Der  Seeboden  be- 
steht aus  eiuer  thonigen  Ablagerung,  die  mit  Flecken  von 
Salz-EfhVrescenzen  bedeckt  ist  und  uuster  dem  Salzgras  und 
der  Salz-Stachys  nichts  hervorbringt;  Meilen  weit  sieht  man 
nichts  als  blanken  Thon,  über  welchen  Süsswasser-Muscbeln 
ausgestreut  liegen.  Der  ehemalige  See,  dessen  Ufer  sehr 
schön  an  den  Abhängen  der  Jacinto-Berge  durch  eine  dicke 
Kalkkruste,  welche  auf  weithin  lebhaft  vom  Granit  ab- 
sticht ,  augezeigt  wird ,  reichte  bis  einige  Meilen  nördlich 
von  der  kleinen  Oase  „Lot  Tor«*"  und  war,  allem  An- 
schein nach ,  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  herauf  in  Exi- 
stenz, wofür  die  mit  dem  groben  Granitsand  gemischten 
Muscheln  sprechen,  die  mun  der  Berg-Basis  entlang  antrifft. 
Wären  bedeutende  Zeiträume  seit  dem  Vertrocknen  des 
Sees  verschwunden,  so  hätte  sicherlich  dieser  grobe  Grauit- 
sand,  durch  Regen  in  Bewegung  gesetzt,  diese  dünnen 
Schalen  längst  zertrümmert  und  die  vereinte  Thätigkeit 
von  Wasser  und  Luft  die  Fragmente  verzehrt.  Die  Kau- 
vuya-Indianer  besitzen  noch  Überlieferungen,  die  sich  auf 
den  ehemaligen  See  beziehen.  Worauf  ist  nun  die  Wasser- 
abnahme zurückzuführen'''  Am  besten  scheint  sich  mir  die- 
selbe durch  eine  allmähliche  Veränderung  des  Niveau 's  er- 
klären zu  lassen,  wie  ich  diese  auch  schon  für  Neu-Mexiko 
angenommen  habe  (s.  „Geogr.  Mitth."  1875,  S.  447).  Dass 
die  Wasterabnahuie  wie  in  Neu-Mexiko,  so  auch  hier  in 
der  Mohave- Wüste  fortdauert,  beweist  die  in  den  letzten 
15  Jahren  beobachtete  Vertrocknung  von  Quellen  (z.  B. 
einer  grossen  Quelle  in  der  Nähe  des  El  Dorado  Canons). 
Im  Gegensatz  hierzu  bemerken  wir  in  Utah  eine  stetige 
Zunahme  von  Waaser,  der  grosse  Salz-See  ist  seit  den  letzten 
25  Jahren  um  15  Fuss  gestiegen  •)  und  dürfte,  wenn  keine 


')  Die  Mormonen  glauben,  du»  dieser  See  einen  unterirdi»eh«o 
Abuus.  b.tU,  der  .ich  sllmiUüith  rerstopfU;  d»  sie  mit  drin  Betr.« 
der  Verdnnetong  nicht  iu  rechnen  wueen,  so  schien  ihnen  die  Annahme 
de«  uneiehtbaren  AbsoKskanali  nothwendig  iu  Min,  um  da»  Gleich- 
gewicht mit  dem  durch  drei  Bicbe  dem  See  gelieferten  W««»#r  erklären 
««  können.  Freilich  bedenken  »ie  nicht,  *m  in  diesem^Fslle  der  Ssli-Sse 
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Unterbrechung  Statt  findet,  iu  weniger  als  einem  halben 
Jahrhundert  die  Strassen  der  Mormonen  -  Hauptstadt  unter 
Waaser  setzen.  Ich  nehme  an,  dass  sich  in  Utah  eine 
Hobung  des  Landes  vollzieht ;  die  ausgedehnten  Gebirge 
ragen  mit  ihren  Gipfeln  immer  mehr  in  kühlere  Regionen ; 
Wolken,  die  sonst  theiluahmlos  über  das  Land  hinweg- 
gejagt sein  würden,  finden  einen  Anziehungspunkt  in  diesen 
Wassersammlcru ,  sie  geben  ihre  Feuchtigkeit  ab,  Quellen 
entstehen,  Bache  schwellen  und  der  wiederum  gunstige 
Baumwuchs  bedeckt  mehr  uud  mehr  die  Gebirge.  Da  die 
Anziehung  im  Quadrate  der  Annäherung  wächst ,  so  muss 
eine  Hebung  eines  eiuigorinaa&sen  ausgedehnten  Gebirges, 
um  wenn  auch  bloss  50  Fuss,  eine  merkbare  Vennehrung 
des  Wolkenniedersohlages  zur  Folge  haben. 

Die  27  Meilen  lange  Strecke  zwischen  Dos  Palms  und 
Los  Toros,  einer  kleinen  Oase  au  den  Abhängen  des  Ja- 
cinto-Gobirges,  ist  sehr  öde.  Einige  Quellen,  an  denen  man 
vorüberkommt,  enthalten  bitter  und  salzig  schmeckendes 
Wasser,  bei  Los  Toros  aber  ist  es  rein  und  trinkbar,  nier 
beobachtete  ich  einen  ausserordentlichen  Tomperatur-Con- 
traat,  die  Temperatur  hei  Sonnenaufgang  betrug  nämlich 
17,7*  C,  um  3  Uhr  Nachmittag-  aber  42%*  C,  also  ein 
Unterschied  von  24,5*  C.  in  neun  Stunden,  der  wohl  theil- 
wei-  auf  die  hohen,  ungemein  steilen,  die  Sonnenhitze  re- 
flektireuden  Felswände  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  zu 
setzen  ist.  Ausser  von  einem  Weissen  ist  diese  Oase  noch 
von  mehreren  Kau vuyo  ')-  Indianern  bewohnt,  ein  Stamm, 
der  nebst  den  Takhtam-  oder  Spanisch:  Serrano«,  d.  L 
Bewohner  der  Sierra)  Indianern,  von  den  Spanischen  Jesui- 
ten zum  Katholicismus  bekehrt,  die  Mission  von  San  Ber- 
nardino  bildete.  Früher  hatten  diese  Indianer  die  Sitte  der 
Leichenverbrennung.  Als  ich  Einen  fragte,  warum  diese 
aufgegeben  wurde,  meinte  er,  die  Päd  res  hätten  gesagt,  es 
würde  Gott  missfallen  (Dies  se  enojaria).  Sie  bauen  Mais 
an  mehreren  Oasen-Punkten  de»  Thaies,  theils  treiben  sio 
sich  im  Jaointo-Gebirge  umher  und  leben  von  den  Nüssen 
der  Pinie,  die  dort  in  den  höheren  Regionen  wächst.  Sie 
stehen  den  Mohaves  in  geistiger  wie  körperlicher  Beziehung 
nach.  Die  den  Kauvuyas  verwandten  Takhtams  lebten  auf 
dem  San  Bernardino-Gebirge  und  waren  bis  jetzt  in  ethno- 
logischer Beziehung  so  gut  wie  ganz  unbekannt 2!.  Da  ich 
einen  intelligenten  Manu,  einen  alten  Häuptling,  traf,  so 
konnte  ich   leicht   ein  Vocabularium    von    200  Wörtern 

Ja»  Steigen  eist  Waaaer«  uf  HoclinuLg  Jer  durch  dir  Mormonen  urbar 
gemachten  L4 tidereien  und  glauben,  dui  dio  aufgelockerte  »de  du 
JUfrawasssr  länger  lurflekhilt  und  damelb«  langum  an  die  Luft  zu- 
rückgebe, wodurch  Regenfalle  bauficor  werden. 

•)  Der  Wortlaut  iat  genau  durch  dieae  Schreibart  beiekhnet,  wäh- 
rend  Spanier  oder  Mexikaner  da»  Wort  in  Coauuda  TerbaUtoraUirten  ; 
dai  Thal  iat  nach  dienern  Summ  genannt. 

*)  Bancroft  erwähnt  in  «einora^  Werk  „The  Satire  Uacea  of  the 


anlegen.  Viele  Leute  dieses  Stammes  dienen  als  Hand- 
arbeiter bei  Einwohnorn  von  San  Bernardino,  während  An- 
dere unabhängig  in  einigen  benachbarten  Dörfern  wohnen. 
Die  Missions-Kirche  wurde  1822  gebaut,  blieb  aber  kaum 
20  Jahre  lang  in  Gebrauch. 

Von  Los  Toros  nordwärts  geht  der  Boden  in  Flugsand 
Uber  nnd  steigt  das  Terrain  allmählich  an  bis  2700  Fuss, 
die  Seehöhe  des  San  Gorgonio-Passea.  Die  glatte,  mit  Salz- 
Effloresoenzen  bedeckte  Thonfläche  macht  einem  grossen 
Dünen-System  Platz.  So  kahl  im  Allgemeinen  jene  Gegend 
ist,  so  stellen  sich  doch  auf  jeder  Düne  eine  Anzahl  ver- 
druck, als  sei  jeder  Sandhügel  absichtlich  bepflanzt  worden. 
Die  Thatsache  verhält  sich  aber  gerade  umgekehrt ,  der 
Sand  wurde  da  vom  Wind  zusammengeweht,  wo  ein  hervor- 
ragender Gegenstand  wie  ein  Busch  vorhanden  war;  mit 
dem  Wachsen  der  Düne  wurde  der  Stamm  des  Busches  zur 
Wurzel,  und  musste  der  Busch  wachsen,  wollte  er  nicht 
ganz  vom  Sand  eingehüllt  werden.  In  den  meisteu  Fällen 
ragen  auch  bloss  die  äussersten  Zweige  aus'  den  Sandhügeln 
hervor. 

Wir  verliessen  Los  Toros  um  Mitternacht,  da  der  Marsch 
durch  den  tiefen  Sand  bei  Tageshitze  eine  ungemeine  Stra- 
paze ist.  Es  waren  30  Meilen  zurückzulegen,  um  Agua 
i  Calient«  zu  erreichen.  Zwar  liegt  ein  Oasen -Punkt  bei 
Indian  Wells,  12  Meilen  von  Loa  Toros,  allein  dort  konn- 
ten wir  kein  Futter  für  die  Maulthiere  haben  und  hätten 
obendrein  das  nöthige  Wasser  theuer  bezahlen  müssen.  — 
Es  war  eine  prächtig  kühle  Nacht.  Das  weisse  Mondlicht 
verwandelte  den  hellen  Sand  in  Sehne«  und  das  spärliche 
wenig  belaubte  Gebüsch  vollendete  täuschend  die  Winter- 
landschaft. Zur  Linken  stiegen  die  Gebirgswände  fast  senk- 
recht  in  die  Höhe  und  ihr  Mangel  organischen  Schmuckes 
passte  in  den  Rahmen  des  Gemäldes,  das,  grosaartig  die  Öde 
der  Natur  darstellend,  in  der  stillen  Nacht  vor  uns  aus- 
gebreitet lag.  —  Nach  mehreren  Stunden  begannen  unsere 
Augen  beträchtlich  zu  schmerzen,  vom  intensiven  reflektir- 
ten  Mcndlicht;  niemals  hatte  ich  bei  Beleuchtung  von  Sand- 
flächen durch  Sonnenlicht  etwas  Ähnliches  gefühlt.  Um 
10  Uhr  Vormittags  gelangten  wir  nach  dem  Oasen -Punkt 
Agua  Caliente,  der  seineu  Namen  einer  heissen  Quelle  ver- 
dankt '}.  Die  in  der  Nähe  vom  Gebirge  herabkommenden 
Bäche  verschwinden  im  Sand,  sobald  sie  daa  Thal  erreichen. 
In  alleu  diesen  Oasen-Punkten  verkauft  mau  das  Thierfutter 
sehr  theuer ,  und  da  die  Zahl  der  Fraohtwagen  ,  die  von 
San  Bernardino  nach  Arizona  diesen  Weg2)  nehmen,  nicht 
unbeträchtlich  ist,  so  lässt  sich  erklären,  wie  es  kommt,  das« 

')  Die  Temperatur  betritt  3S'  C.  Die  Mengen  der  N  inerslbeatand- 
theOe  (haupuachlich  Natriumcarbonat  und  Chlorid)  aind  »ehr  gering. 
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überhaupt  Weisse  in  solchen  Gegenden  wohnen  mögen.  — - 
Unser  nächster  Haltepunkt  war  WhiU»  water,  eine  einsame 
Station  an  einem  Rache,  denen  Wasser  eine,  wahrschein- 
lich von  einer  Spur  aufgeschlemmten  Kaolins  herrührende, 
weissliche  Opaleszenz  besitzt,  woher  der  Name.  Während 
unsere«  Aufenthaltes  weht«  ein  starker  Wind  au«  NW.  ohne 
Unterlaas.  Auf  Befragen  theilte  der  Bewohner  der  8tation 
mit,  dass  dieses  jeden  Tag  im  Jahr  der  Fall  sei.  Die  Ur- 
sache ist  erklärlich,  wenn  man  die  Configuration  der  Gegend 
in  Betracht  zieht.  Der  bloss  wonige  Meilen  entfernte  San 
Gorgonio-Paes  bildet  einen  tiefen  Einschnitt  zwischen  dem 
Jacinto-  und  San  Bernardino-Gebirge,  während  das  weit  aus- 
gedehnte Coahuila-Tbal,  und  bosouders  denen  südlicher  Theil 
wegen  seiner  tiefen  Lage  einen  hohen  Temperatur- Grad 
annimmt.  Von  Norden  und  Westen  her  bildet  der  er- 
wähnte I'ass  die  niedrigste  Stelle  im  begrenzenden  Gebirge, 
und  durch  diesen  engen  Weg  muss  die  Luft  mit  Gewalt 

gewicht  eben  so  schnell  wieder  herzustellen,  als  es  ge- 
stört ist. 

Der  nächste  Marsch  brachte  uns  wieder  Uber  den  San 
Gorgonio  -  Pass  und  damit  aus  dem  Bereich  der  Mohava- 
W uste.  Wie  der  Mensch  sich  des  Unterschiedes  jener  Län- 
derstrecken sofort  bewusst  wird,  so  scheint  diess  nicht  minder 
bei  den  Thieren  der  Fall  zu  sein.  Unsere  Mault  liiere  begannen 
mit  dem  Überschreiten  des  San  Gorgonio  -  Passes  ausser- 
gewöhnlicherweise  ganz  von  selbst  einen  Schnellschritt  und 
Trab,  ihre  Treiber  und  uns  Alle  nicht  wenig  in  Erstaunen 
setzend.  Kaum  dürfte  der  Grund  hiervon  das  Erkennen 
jener  fernen  Berge  im  Nordwesten  bei  Cucamongo  und 
Lyttlecreek  Canon,  die  wir  drei  Monate  vorher  passirt,  ge- 
wesen sein ,  sondern  einzig  das  frohe  Gefühl,  ein  Land  zu 
betreten,  das  dem  ähnlich  war,  in  welchem  sie  früher  zu- 
brachten. Mehr  als  ein  Mal  hatte  ich  Gelegenheit,  den 
überlegenden  Verstand  der  Maulthiere  zu  meiner  Genug- 
tuung auf  die  Probe  zu  stellen. 

Am  Fuss  der  westlichen  Abdachung  des  San  Bernar- 
dino-Gobirges  liegt  8an  Bernardino,  ein  Ort  von  2000  Ein- 
wohnern, der  im  Jahre  1851  von  den  Mormonen  gegründet, 
aber  schon  wenige  Jahre  darauf  in  Folge  der  Californi- 
schen,  gegen  die  Polygamie  gerichteten  Gesetze  wieder  ver- 
lassen wurde.  Rasch  bewältigten  aich  Emigranten  der  guten, 
vom  Santa  Ana-Flun  durchzogenen  Agrikulturstrooken  und 
verwandelten  dieselben  in  eine  blühende  Oase  mit  zahl- 
reichen Obstgärten,  zwischen  welchen  die  Häuser  der  Eigen- 
tümer versteckt  liegen.  Künstliche  Bewässerung  ist  Haupt- 
grundlage der  dortigen  Agrikultur,  welche  wohl  in  jenem 
Thale  auch  deshalh  einen  so  hohen  Aufschwung  genommen 
hat ,  weil  man  artesische  Brunnen ,  von  denen  man  dort, 
beiläufig  bemerkt,  schon  über  100  gebohrt  hat,  mit  Leichtig-  | 


keit  anlegen  kann.  Das  unsichtbare  Wasser-Bassin  unter- 
liegt einer  140  Fuss  dicken  Schicht  von  Conglomerat  und 
verdankt  seine  Existenz  jedenfalls  dem  bis  13.500  Fuss 
sich  erhebenden  nahen  Gebirge.  Dieses  wurde  vom  Topo- 
graphen Thompson  besucht  und  eine  Triangulation  vom 
höchsten  Gipfel  aus  vorgenommen.  Gegen  7  Meilen  nord- 
östlich von  San  Bernardino  entspringen  «us  den  Spalten 
des  Urgesteins  eine  Anzahl  heisser  Quellen,  üeren  Tempe- 
ratur von  66*  bis  90*  C.  beträgt.  Mehrere  Flaschen 
Wosfer  wurden  Behufs  Analyse  mitgenommen,  und  es  mag 
hier  erwähnt  werden,  dass  100  Liter  bloss  128  Gramm 
feste  Bestandteile  enthalten,  wovon  Natrinmsulfat  einen 
vorwiegenden  Theil  ausmacht  Ein  homöopathischer  Arzt 
hat  in  der  Nähe  eine  kleine  Kuranstalt  errichtet,  in  welcher 
die  Kargäste  ausschliesslich  auf  vegetabilische  Nohrung  ge- 
setzt werden  —  eine  Lebensweise,  die,  so  sehr  sie  für 
Gesunde  empfehlenswerth  ist,  kränklichen  Leuten  wenig 
zusagen  dürfte. 

San  Bernardino  am  1 .  Oktober  verlassend ,  gelangten 
wir  nach  drei  Tagen  nach  Los  Angeles,  wo  die  Expedition 
aufgelöst  wurde.  Die  übrigen  Divisionen  blieben  noch  bis 
Mitte  November  im  Feld,  und  Uber  deren  Arbeiten  mögen 
einige  mir  von  mehreren  Mitgliedern  gelieferte  Notizen  hier 
eingeschaltet  werden.  (Man  vergleiche  Tafel  18  im  9.  Hefte, 
wo  die  vermessenen  Distrikte  angegeben  sind.) 

Lieutenant  Wheeler's  Division  operirte  hauptsächlich  in 
den  südlicheren  Theilen  der  Sierra  Nevada.  Eine  Unter- 
abtheilung war  zwei  Monate  lang  unter  Leitung  des  Herrn 
F.  Klett.  Es  wurden  von  den  Topographen  40  Peaks 
Behufs  Triangulation  bestiegen,  der  höchste  davon  Mount 
Whitney  mit  14.400  Fuss.  Kaum  2000  Fuss  unterhalb  die- 
ses majestätischen  Gipfels  breiten  sich  mehrere  Gebirgs- 
Soe'n  aus,  die  mehrere  Bäche  speison.  Lebende  Gletscher 
wurden  nicht  beobachtet,  obwohl  bloss  wenige  Breitengrade 
nördlich  nach  den  Entdeckungen  der  letzten  Jahre  solche 
existiron  (am  Mount  Lyell,  Mount  Shasta  und  Mount 
Ritter). 

Meilen  breite  Wälder  der  riesigen  Sequoia  wurden  an  der 
South-  und  Middlefork  des  sich  in  den  Tulare  Lake  ergies- 
senden  Tule  River  getroffen;  Stämme  von  200  Fuss  Höhe 
und  darüber  und  von  15  bis  20  Fuss  Durchmesser  Bind  in 
jenen  Wäldern  keine  Seltenheit.  Die  obere  Grenze  dieser 
Bäume  liegt  dort  ungefähr  bei  6400  Fuss  Seeböhe.  Dass 
manche  Individuen  dieser  Art  ein  Alter  von  4000  Jahren 
haben,  dürfte  bekannt  sein. 

Gras  wurde  in  bloss  geringer  Menge  in  jenen  Wäldern 
vorgefunden,  denn  wohin  nur  immer  möglich  waren  die 
Vernichtung  bringenden  Sohafheerdon  der  Californischen 
WoUspekulanten  getrieben  worden.  Bären,  Bergschafe  und 
Hirsche  giebt  es  in  den  weniger  zugänglichen  Theilen  der 
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Sierra;  dio  Gebirgsbäche  sind  voll  Forellen.  Minen  wurden 
bei  Havilah  und  Kernville  besucht. 

Das  von  Lieutenant  Wbipple's  Division  vermessene  Ge- 
biet ist  von  einer  grossen  Anzahl  sehr  steiler  und  schwer 
passirbarcr  Gebirge  durchzogen.  Von  der  bei  Sau  Pedro 
gemessenen  Basis  zog  »ich  die  Operations -Linie  erst  der 
Küste  und  den  Santa  Monica  Mountains  entlang,  wobei 
viele  Verbindungspunkte  mit  den  ausgedehnten  Triangula- 
tion» Arbeiten  der  Coast  survey  erhalten  wurden,  dann  ost- 
wärts auf  die  Ebene  von  San  Fernando ,  über  die  San 
Gabriel  Mountain»  und  den  t.'ajon  -  Pass  in  die  Mohave- 
Wüste,  dann  wiodor  westwärt»  über  den  Soledad-Pass  nach 
Buenaventura  am  Meeresufer.  Nach  Besteigung  des  Ceca 
Mountain  wurde  der  Weg  über  ein  System  von  kahlen 
Bergzügen  nach  Old  Fort  Tejon  eingeschlagen.  Von  da  au» 
wurden  die  Sau  Einidio  Mountains  besucht,  auf  welchen 
der  San  Emidio-,  Plato-  und  Saltcreek  entspringen,  deren 
Lauf  nach  dem  Bassin  des  Kern-  und  Tulare  Lake  ge- 
richtet ist,  die  abor  dasselbe  nicht  erreichen,  da  sie  im  Grunde 
vorsinken.  Die  Besteigung  der  Tahichipi-  und  Greenhorn 
Mountains  bildete  den  Scblusa  der  Arheiten  dieser  Division. 

Über  die  Expedition  der  von  Lieutenant  Rogers  Birnie 
geleiteten  Abtheiluug  theilte  mir  der  dabei  betheiligte  Topo- 
graph Louis  Neil  folgende  Angaben  mit: 

„Unserer  Division  fiel  die  Aufgabe  zu,  eine  topographi- 
sche Aufnahme  der  zwischen  dem  35$  und  37 j  Breiten- 
grad und  östlich  von  der  Sierra  Nevada  gelegenen  Gegen- 
den zu  machen,  welche  etwa  12.000  Quadrat-Meilen  ein- 
nehmen und  durch  ihren  Keichtham  an  Mineralien  von 
Bedeutung  sind. 

„Siebzehn  der  prominentesten  Bergspitzen  wurden  als 
primäre  Triangulation»  -  Stationen  occupirt  und  mit  dem 
Dreiecksnetz  verbunden,  welche»  von  Dr.  Kampf  von  der 
astronomischen  Station  in  Los  AngeleB  nordöstlich  big  zur 
Sierra  Nevada  ausgedehnt  wurde.  Eine  separate,  beinahe 
central  im  obigen  Terrain  gelegene  Standlinie  wurde  ge- 
messen und  ganz  vollständig  entwickelt,  mit  der  Absicht, 
die  von  ihr  aus  gewonnenen  Resultate  in  Bezug  auf  Axi- 
muth,  Distanz  und  geographische  Breite  mit  den  von  Los 
Angeles  aus  erzielten  zu  vergleichen.  Zwei  VerbindungB- 
Stationen  mussten  zu  diesem  Zwecke  von  beiden  Abhei- 
lungen gemeinschaftlich  besetzt  werden.  Es  wurden  48  Rergo 
als  sekundäre  Stationen  besetzt  und  auf  sämmt  liehen  Punk- 
ten 6  bis  10  Fuss  hohe  Stein  -Monumente  zum  Anvisiren 
errichtet.  Das  dazwischen  liegende  Terraiu  wurde  mehr 
detaillirt  von  den  aufgenommenen  Mäander-Linien  aus  cro- 
quirt,  wobei  ein  Odometer  zum  Messen  der  Distanzen,  eine 
mit  Teleskop  verbundene  Magnetnadel  (portable  trausit) 
zum  Aufnehmen  der  Course  und  zum  Einschneiden  aller 
wichtigen  topographischen  Objekte  diente  und  ein  Aneroid 


benutzt  wurde,  um  ein  annäherndes  Profil  der  durchreisten 
Gegenden  zu  erhalten.  Viele  Punkte  der  Mäander-Linien 
wurden  trigonometrisch  mit  dem  Triangulations-Netz  ver- 
bunden und  jeden  Abend  Sextanten-Beobachtungen  für  Breite 
durch  Lieutenant  Birnie  gemacht 

„Das  Land  ist  eine  grosse  Wüste,  welche  durch  hohe 
von  NNW.  nach  SSO.  »ich  ziehende  Gebirgsketten  in  lange 
Thäler  ohue  Wssserausdäase  getheilt  erscheint.  Stellenweis 
vereinigen  sich  die  Gebirgszüge  in  Knotenpunkten,  wodurch 
die  Thaler  in  kleinere  abgeschlossene  Bassin»  zerfallen.  Die 
Gebirge  ragen  durchschnittlich  4-  bis  9000  Fuss  über  den 
Ebenen  empor,  sind  fast  kahl  und  nur  stellenweis  in  einer 
Höhe  von  mehr  als  6000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
mit  Gebüsch  bewachsen ,  »ehr  »teil  und  wasserarm.  Es 
regnet  höchstens  zwei  bis  drei  Mal  des  Jahres  und  die 
wenigen  Quellen  versiegen  zuweilen.  Es  bedarf  einer  ge- 
nauen Ortskenntnis»  oder  eines  guten  Führers,  um  diese 
Gegenden  xu  durchreisen,  da  die  Quellen  manchmal  schwer 
zu  finden,  an  15  bis  30  Meilen  von  einander  entfernt  sind 
und  es  den  Reisenden  sehr  unangenehm  üherrasebt,  wenn 
er  die  Quölle  vertrocknet  findet,  da  die  ausserordentliche 
Trockenheit  der  Luft  und  die  tropische  Hitze  den  Durst 
his  in'»  Unglaubliche  steigern.  Die  Zahl  der  alljährlich 
Verschmachtenden  ist  keine  geringe. 

„Alle  Widerwärtigkeiten  und  Gefahren,  die  man  »ich  in 
der  Wüste  vorstellen  kann,  fanden  wir  in  dem  Death  Valley 
(Todesthal)  vereinigt.  Dasselbe  ist  130  Meilen  lang,  15  bis 
40  Meilen  breit  und  läuft  fast  parallel  der  Grenze  C'ali- 
fornien'a  und  Nevada's.  Des  Morgens  und  in  den  Abend- 
stunden hüllen  von  der  Sonne  beschienene  Salz-Effloresceiixen 
und  leichte  Sandwolken  da»  Thal  in  einen  unbeimlichon 
röthlich  gelben  Schimmer;  dieser  Umstand,  so  wie  der 
Mangel  irgend  welcher  Vegetation  oder  lebender  Wesen, 
die  dum  gauzenTbal  entlang  zerstreuten  Salzmassen,  offenbar 
VerdampfungsTückstände  des  Oceans,  unter  dessen  Spiegel 
es  jetzt  noch  steht ,  die  hohen  nackten  Felsenketten  und 
erloschenen  Krater  verleihen  dem  Thalo  ein  wahrhaft  in- 
fernalisches Aussehen,  weshalb  man  ihm  den  Namen  — 
Todesthal  —  gegeben  hat.  Das  Wasser,  auf  das  man  beim 
Graben  schon  in  geringer  Tiefe  stöast,  ist  mit  Salzen  be- 
laden und  ungeniessbar. 

„So  arm  an  Vegetation,  so  reich  ist  die  Umgebung  de« 
Death  Valley  an  Minen,  besonders  die  Panamiut-  und  Tele- 
■cope  Mountains,  in  welchen  vor  Kurzem  eine  Minen-Ansie- 
delung entstanden  ist,  nämlich  Ponamint.  Man  ist  erstaunt, 
nachdem  man  7  Meilen  durch  eine  enge  Schlucht  zurück- 
gelegt hat  —  die  Steigung  auf  dieser  Strecke  beträgt  ün 
Ganzen  4500  Fuss  — ,   plötzlich   eine  ganze  Stadt  von 

')  Di.  Karten  trerdts  in  Uu».t.l»  I  Zoll  tu  4  Meilen  od« 
1:1M.4  40  publicirt. 
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900  niedlichen  Bretterhäuschen  vor  sich  zu  gehen  und  muM 
den  Unternehmungsgeist  der  Ansiedler  bewundern,  welche 
diese  ganze  Stadt  aus  einer  Entfernung  von  200  Meilen 
auf  Wagen  hier  heraufgeschleppt  haben.  Noch  zwei  Jahre 
vorher  war  keine  Spur  einer  menschlichen  Wohnung  auf 
dieser  Stelle  zu  finden ,  als  ein  sogenannte»  Minen-Fieber, 
hervorgerufen  durch  die  Nachricht  von  neu  entdeckten 
reichen  Silberquellen,  Uber  Tuusend  Spekulanten  zusammen- 
trieb. Gleichzeitig  mit  einer  solchen  Wanderung  erscheinen 
in  der  jungen  Ansiedelung  zahlreiche  Schnappshöblen  und 
Spiellokale,  in  denen  sich  fast  alltäglich  Schiess - Affuiren 
entwickeln. 

„Die  Minen  von  Panamint  wurden  bald  von  zwei  grossen 
Aktien-Gesellschaften  monopolisirt  und  alle  kleineren  Untor- 

So 
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wir  denn  wahrend  unseres  mehrwöchentlichen  Aufenthaltes 
in  dortiger  Gegend  allnächtlich  Panamint-Müde  das  Städt- 
chen verlassen  —  das  Reisen  am  Tage  sucht  man  der 
Hitze  halber  zu  vermeiden  — ,  um  nach  Darwin  ciiy, 
60  Meilen  weiter  nordwestlich ,  Überzusiedeln ,  welches  ge- 
rade jetzt  zum  Centrai-Punkte  eines  neuen  Minen  -  Fiebers 
wurde.  Als  wir  hinkamen,  fanden  wir  an  25  Wohnungen 
in  einer  Ebene  aufgebaut ,  den  Eindruck  machend ,  als  ob 
hölzerne  Räuschen  aus  einer  Spielschachtel  genommen  und 
auf  einem  Brett  aufgestellt  worden  wären.  Kein  Baum, 
kein  Gras,  bloss  ein  paar  WUstenbüsche  zieren  die  sandige 
Ebene.  Das  Wasser  wird  9  Meilen  weit  hergeleitet  und 
verkauft.  Entsprechen  die  Minen  den  Erwartungen  nicht, 
■o  wird  vielleicht  in  zehn  Jahren  die  Stelle  schwer  zu 
finden  sein,  wo  Darwin  gestanden". 


Die  Temperatur -Verhältnisse  im  Meere  zwischen  Norwegen,  Schottland, 

Island  und  Spitzbergen. 


Von  H.  Mohn. 
(Mit  7  Karten  und  S  Profilen,  ..  Tif«!  »f.) 


I.  Die  Temperatur  der  Oberfläche  des  Meeres. 

Im  Jahre  1870  veröffentlichte  ich  eine  Übersicht  Uber 
die  Temperatur  des  Meeres  zwischen  Island,  Schottland  und 
Norwegen  Seit  der  Zeit  sind  die  Beobachtungen  der 
Meeres-Temperatur  sowohl  in  den  Stationen  an  den  Ufern 
dieses  Meeres,  wie  auch  auf  Norwegischen  Schiffen,  die 
dasselbe  durchsegelt  haben,  fortgesetzt  worden.  Veranlasst 
durch  die  diesjährige  Norwegische  Untersuchungg-Expodtiion 
nach  diesem  Moore,  habe  ich  das  Studium  der  Temperatur- 
Verhältnisse  wieder  aufgenommen,  für  welches  in  den  letzten 
Jahren  viel  neues  Material  angesammelt  ist. 

Das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  ist  folgendes : 
a.  Beobachtungen  aus  einer  Reihe  von  Leuchtthurm-Statio- 
nen an  der  Küste  Norwegens,  veranlasst  und  gesammelt 
vom  Norwegischen  Meteorologischen  Institute;  b.  Beobach- 
tungen von  den  Küsten  Schottlands,  von  den  Schottischen 
Inseln,  von  den  Eäröer  und  aus  Island,  gesammelt  und 
veröffentlicht  von  der  Schottischen  Meteorologischen  Gesell- 
schaft; c.  Beobachtungen  von  Norwegischen  Schiffen,  nach 
den  Instruktionen  des  Norwegischen  Meteorologischen  Insti- 
tuts ausgeführt  und  von  diesem  gesammelt.  Die  benutzten 
Beobachtungen  umfassen  im  Ganzen  den  Zeitraum  von  1867 
bis  1875.  Mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Beobachtungs- 
reihen ist  Folgendes  zu  bemerken: 


de  la  mor  nitre  l'l.ltsde,  rtailll  et  Ii 


a.  An  den  Norwegischen  Stationen  werden  die  Beobach- 
tungen der  Regel  nach  jeden  Tag  gemacht.  Die  Fehler 
der  Thermometer  sind  bekannt  und  als  Correktionen  an- 
gebracht. An  den  meisten  Stationen  sind  die  Beobach- 
tungen um  8  Uhr  Morgens  gemacht.  Für  die  Stationen 
und  Monate,  wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  ist  es  möglich 
gewesen,  die  beobachteten  Temperaturen  auf  wahres  Tages- 
mittel zu  roduciren,  indem  sowohl  von  nahe  gelegenen  Sta- 
tionen als  von  Norwegischen  Kriegsschiffen  Beobachtungen 
vorliegen,  die  mehrere  Mal  innerhalb  24  Stunden  angestellt 
sind.  Üioso  Correktionen  Ubersteigen  im  Sommer  für  2  Uhr 
Nachmittags  nicht  0,3°  und  sind  im  Winter  vorschwindend. 
Da,  wo  sowohl  am  Morgen  als  am  Abend  beobachtet  wor- 
den, ist  das  Mittel  von  diesen  beiden  Beobachtungen  ge- 
nommen.    Die  Sationen  sind: 

1.  Fruholmen,  westlich  vom  Nordkap  gelegen.  Nie 
Beobachtungen  werden  in  einem  Sunde  angestellt ,  wo  die 
Gezeiten  das  Wasser  stets  in  Bewegung  halten ,  so  dass 
die  beobachteten  Temperaturen  sehr  gut  für  das  ausserhalb 
liegende  Meer  angenommen  werden  dürfen.  Die  Beobach- 
tungen laufen,  mit  mehreren  grösseren  Lücken,  von  Sep- 
temher  1867  bis  September  1875. 

2.  Andmr*.  Nordspitze  von  Vesteraalen.  Die  Ufer  sind 
seicht,  daher  wird  die  Temperatur  des  Meeres  im  Sommer 
und  Winter  von  der  Temperatur  der  Luft  Btark  beeinflusst 
und  zeigt  deshalb  eine  verhält nisBniässig  starke  jährliche 
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so  das  ausserhalb  he- 
gende Meer  nur  schlecht,  mit  Ausnahme  von  Frühling  und 
Herbst.  Die  Beobachtungen  laufen  ohne  Unterbrechung  ron 
Juli  18G7  big  September  1875. 

3.  Jltinr  in  Weat-Lofoten.  Guter  Beobachtungsort.  Die 
Beobachtungen  laufen  von  Dezember  18G8  bis  Juli  1871. 
Sie  sind  durch  Vergleichung  mit  Andenes  auf  die  vollstän- 
dige Periode  für  diese  Station  1867 — 75  reducirt  worden. 

4.  Prättö.  Foldenfjord.  Outer  Beobachtungsort.  Die 
Beobachtungen  laufen  von  August  1872  bis  September  1875. 
Sie  sind  durch  HUlfe  der  Beobachtungen  auf  Ona  auf  die 
Periode  1868 — 75  reducirt  worden. 

5.  Ona  ausserhalb  Romsdal.  Guter  Beobsohtungsort, 
Die  Beobachtungen  laufen  von  Februar  1868  bis  Septem- 
ber 1875,  ohne  Lücken. 

6.  militö  ausserhalb  der  Westküste.  Guter  Beobach- 
tungsort.  Die  Beobachtungen  laufen  von  August  1867  bis 
September  1875. 

7.  Udtirt  ausserhalb  der  Westküste.  Sehr  guter  Beobach- 
tungsort.   Juli  1867  bis  September  1875. 

8.  I.itUr.  Das  Ufer  ist  seicht,  wie  bei  Andenes.  Juli 
1867  bis  September  1875. 

9.  Lindt*ntt.  Guter  Beobacbtungsort.  Dezember  1867 
bis  September  1875. 

10.  Toningen  (Lille-)  Skagerak.  Guter  Beobachtungaort. 
Juli  1867  bis  September  1875. 

b.  Stationen  auf  Island,  den  Färfter  und 
tischen  Küsten  und  Inseln. 

L  Stykküholm.  Westküste  von  Island.  Die  ! 
der  Gezeiten  sind  im  Hafen  ziemlich  stark.   Oktober  1866 
bis  Dezember  1874. 

2.  Reykjavik.  Westküste  von  Island.  August  1866 
bis  Mai  1871,  und  Januar  bis  September  1874. 

3.  Thoriham.  Färöer.  Dio  starken  Gezeiten-Strömun- 
gen in  den  Sunden  zwischen  den  Färöer  bewirken,  das«  dio 
Temperatur  der  Meeresoberfläche  daselbst  im  Sommer  nie- 
driger und  im  Winter  vielleicht  etwas  höher  ist  als  im 
Meere  ausserhalb  ').  1866  bis  Juli  1876.  Mittheilung  des 
Sorenskriver  n.  E.  HöBt  in  Thorshavn. 

4.  Eatt  17/7.    Shetland.  Oktober  1858  bis  Juni  1869. 

5.  Samlwiek.    Orkney.   Juli  1866  bis  Dezember  1874. 

6.  SUrnotcay.    Hebriden.    Juli  1866  bis  Dezbr.  1874. 

7.  Bemera.   Hebriden.   Septbr.  1859  bis  Dezbr.  1870. 

8.  Ob«».  Westküste  von  Schottland.  Mai  1859  bis 
März  1865. 

9.  Otter  IfouM*.  Westküste  von  Schottland.  Oktober 
1859  bis  August  1867. 


OstkUsto  von  Schottland.   Januar  1857 
Januar  18ß7  bis 


10.  Wettharen. 
bis  März  1871. 

11.  Barry.    Ostküste  von  Schottland. 
Dezember  1874. 

12.  Dunbar.  Ostküste  von  Schottland.  Januar  1857 
bis  Dezember  1861. 

Nr.  4,  7,  8,  9  und  J2  sind  auf  denselben  Zeitraum  wi« 
Nr.  10  ')  reducirt  worden. 

c.  Die  Beobachtungen  der  Temperatur  der  Meeresober- 
fläche von  Norwegischen  Schiffen,  die  von  dem  Norwegi- 
schen Meteorologischen  Institute  gesammelt  worden,  sind 
nach  dessen  Instruktionen  ausgeführt  und  zwar  zum  grotsten 
Theile  mit  Thermometern,  deren  Correktionen  vom  Insti- 
tuto  bestimmt  wurden.  Sie  gehen  von  1867  bis  1875,  und 
sind  in  Protokolle  einregistrirt  für  Flächen,  die  2  Grad  in 
Länge  und  in  Breite  umfassen,  ein  Buch  für  jeden  Monat. 
Für  jede  solche  Fläche  wurden  die  Monatemittel  der  Beob- 
achtungen genommen.  Zum  grossten  Theil  erhielt  man  diese 
Mittel  durch  Division  der  Summe  durch  die  Anzahl,  nur 
für  die  Strecken ,  wo  in  mehreren  Jahren  jedes  für  sieb 
gut  reprüsentirt  war,  wurde  zuerst  das  Mittel  für  jedes 
Jahr  genommen  und  dann  aus  diesem  ein  Normalmittel  mit 
gleichem  Gewichte  für  jedes  Jahr.  Es  ist  hauptsächlich  die 
Nordsee,  die  auf  dieee  Weise  auf  den  Karten  gut  repräsen- 
tirt  ist.  Die  solcherweise  gefundenen  Mittel- Temperaturen 
habe  ich  in  Karten  für  jeden  Monat  eingetragen.  Da  in- 
dessen die  Zahl  der  Beobachtungen  noch  gering  ist,  und 
grössere  Strecken  nur  schwach  oder  gar  nicht  vertreten 
sind,  habe  ich  diese  Karten  nicht  publiciren  wollen,  son- 
dern ,  um  dem  Veröffentlichten  eine  grössere  Sicherheit  zu 
geben,  vorgezogen,  die  Resultate  für  je  zwei  Monate  zu- 
sammen zu  werfen.  Hierbei  sind  nun  jene  Felder  deB  Mee- 
re« mitgenommen  worden,  wo  sich  Beobachtungen  für  beide 
der  respektiven  Monate  fanden.  Die  so  gefundenen  Zahlen 
und  die  correspondirenden  für  die  Küsten-Stationen  sind  in 
den  Karten  eingetragen  und  dann  nach  ihnen  die  Isothermen 
gezogen. 

Die  Karte  (Tafel  22)  enthält  die  monatlichen  Tempera- 
turen der  Meeresoberfläche  für  die  Küsten-Stationen.  Für 
das  Meer  verweise  ich  auf  die  zweimonatlichen  Ziffern  auf 
den  Karten.  In  der  Tabelle  bezeichnen  die  kleinen,  der  Tetn- 
peratur- Angabe  vorangehenden  Ziffern  die  Anzahl  der  Jahre, 
aus  denen  das  Mittel  gezogen  ist.  *  bezeichnet  Minimum 
f  Maximum.  Die  Differenz  zwischen  diesen  ist  in  der 
Rubrik  „Var."  aufgeführt  und  bezeichnet  sehr  annähernd 
die  jährliche  Variation  oder 


')  Journal  nt  the  Seolti»li  Meteorologie*!  Society  1873,  p.  90—91. 


')  Journal  of  a«  Stntsiil.  Mflteorological  Society  1871,  p  IM. 
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Tabelle  I.    Temperatur  der  Meeretober fläche.    Celtiui  -  Grade. 
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Retrochten  wir  nun  die  Karten:  Im  Janaar  und  Fe- 
bruar bilden  die  Isothermen  zungenfürmigo  Figuren,  deren 
Spitzen  westlich  von  Schottland  gegen  NO.,  westlich  von 
Norwegen  gegen  NNO.  zeigen.  Durch  diese  Zungenspitzen 
kann  man  eine  Linie  ziehen,  wekho  die  Eigenschaft  hat,  dass 
die  Temperatur  zur  Rechten  und  zur  Linken  der  Linie  am 
rasi-hesten  abnimmt;  die  Temperatur  nimmt  längs  dieser 
Linien  gegen  NO.  oder  NNO.  ab,  gegen  SW.  oder  SSW. 
zu.  Ich  habe  diese  Linie  die  „Wgrme-Axe"  genannt.  Von 
der  Wärme-Axe  aus  nimmt  die  Temperatur  auf  der  einen 
Seite  gegen  Island  und  das  Grönländische  Meer,  auf  der 
anderen  Seite  gegen  die  Küste  Norwegens  ab.  Die  Nord-See 
ist  wärmer  als  das  Skagerak. 

Im  März  und  April  sind  die  Verhältnisse  den  für  Ja- 
nuar bis  Februar  gefundenen  sehr  ähnlich. 

Im  Mai  und  Juni  zeigt  sioh  eine  Änderung.  Die  Wärme- 
Axe  ist  weniger  ausgeprägt,  aber  immer  noch  erkenntlich 
von  Schottland  und  den  Färber  aus  bis  gegen  das  Weisse 
Meer.  Als  ein  neuer  Zug  tritt  eine  Zungo  auf  mit  relativ 
kaltem  Wasser,  an  der  Ostseite  Islands  entlang  und  gegen 
die  Färber  zu  laufend.  Im  Mai  ist  der  westliche  Theil 
der  Nord-See  noch  der  wärmere ;  im  Juni  tritt  das  entgegen- 
gesetzte VerhäHnias  ein. 

Im  Juli  und  August  senken  die  Isothermen  sich  stark 
gegen  die  Färber  hinab,  und  noch  mehr  gegen  Schottland, 
dessen  Küsten  eine  merklich  niedrige  Meeres  •  Temperatur 
zeigen.  Die  Temperatur  des  Meeres  ist  in  Thorshavn  be- 
deutend niedriger  als  am  Meere  ausserhalb  der  Färber  — 
ler  starken  Strömungen  in  den  Färoischen 
Bei  der  Construktion  der  Isothermen  dieser  Mo- 
ist  daher  auf  Thorshavn  keine  Rücksicht  genommen. 


Längs  der  Westküste  Norwegens  werfen  die  Isothermen  sich 
hoch  empor,  und  von  LindesneB  bis  Stat  zeigen  sie  eine 
ausgeprägte  Zungenform.  Nördlich  von  Stat  ist  die  Wärme- 
Axe  so  zu  sagen  auf  das  Land  geworfen.  Die  Nord-See  ist 
am  kältesten  an  der  Küste  Schottlands,  am  wärmBton  im 
Skagerak. 

Im  September  und  Oktober  findet  eine  Rückkehr  zu 
den  Winterverhältnissen  Statt  Im  September  strecken  sich 
die  Isothermen  im  Ganzen  ohne  Riegungen  von  SW.  nach 
NO.    Der  östliche  Theil  der  Nord-See  ist  am  wärmsten. 

Im  Oktober  nehmen  die  Isothermen  nördlich  von  dem 
60.  Rreitengrade  wieder  die  Zungenform  an,  und  die 
Wärme-Axe,  die  im  September  verwischt  war,  tritt  wieder 
hervor.  Im  Mittelresultate  für  beide  Monate  sieht  man  so- 
wohl das  Abnehmen  der  Wärmo  gegen  NW.  im  nördlichen 
Theil  der  Nord-See,  wie  eine  warme  Zungo  von  den  Ork- 
neys bis  an  die  Westküste  Norwegens,  welche  das  Ent- 
stehen einer  Minimum-Zone  mit  weniger  als  12*  zwischen 
Schottland  und  dem  südlichen  Norwegen  bewirkt. 

Im  November  und  Dezember  sehen  wir  die  Wärme- 
Axe  wieder  auf  einer  ähnlichen  Weise  wie  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres.  Die  Reise  des  „Albert"  nach  Spitz- 
bergen im  November  und  Dezember  des  Jahres  1872  ')  er- 
laubt uns,  die  Isothermen  gegen  Spitzbergen  hin  auszu- 


Dic  Änderung  der  Temperatur  im  Laufe  des  Jahres  an 
den  Küsten  ist  aus  der  letzten  Rubrik  in  Tabelle  II  zu  er- 
sehen. Sie  ist  am  kleinsten  an  den  Färber,  den  Schotti- 
Inseln  und  der  Westküste  Schottlands,  wai 

<)  OwgT.  Mitth.  1873,  8.  16t. 
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sächlich  durch  die  niedrigere  Sommer  -  Temperatur  zu  er- 
klären ist,  welche  ihre  Ursache,  wenigsten»  auf  den  Färber, 
in  den  starken  Strömungen  in  den  Sunden  hat,  die  das 
kältere  Tiefwasser  an  die  Oherfiäche  bringen.  Die  Tempe- 
ratur-Änderung ist  am  grössten  an  den  Orten  der  Küste 
Norwegens,  wo  die  Ufer  »eicht  sind  (Andenes,  Lister)  und  wo 
das  Meer  von  grösseren  Landstreuken  mehr  eingeschlossen 
ist  (Tarungen'1.  Bei  diesem  Elemente  spielen  die  Lokal- 
Verhältnisse  eine  so  grosse  Holle,  dass  es  zu  der  Erklärung 
der  wechselnden  Vorthoilung  der  Meeres  -  Temperatur  im 
Laufe  des  Jahres  keine  sichere  Anweisung  giebt. 
Die  Temperatur  der  Luft  und  des  Meeres 


einer  fortwährenden  Wechselwirkung.  Wenn  sie  ungleich 
sind,  giebt  das  eine  Element  Wärme  zum  anderen  ab,  und 
hierin  finden  wir  einen  bedeutsamen  Faktor  für  die  Erklä- 
rung der  Temperatur- Verhältnisse  in  der  Oberfläche  des 
Meeres.  Tabelle  II  zeigt,  um  wie  viele  Grade  die  Uberfläche 
des  Meeres  in  den  verschiedenen  Monaten  und  für  das 
ganze  Jahr  wärmer  (oder  kälter,  mit  — bezeichnet)  ist,  als 
die  Luft.  Für  Island,  die  Schottischen  Inseln  und  Schott- 
land ist  die  Temperatur  der  Luft  aus  Buchan's  Tafeln  ') 
genommen;  für  Thorshavn  aus  einer  Mittheilung  des  Soren- 
skriver  Host  daselbst. 
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Man  sieht,  dass  das  Moer  im  grossten  Theile  des  Jahres 
wärmer  ist  als  die  Luft;  nur  in  den  Sommermonaten  ist 
es  kälter.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Temperaturen  ist 
im  Winter  bedeutend  grösser  als  im  Sommer.  Der  Wärme- 
Üherschuss  des  Meeres  ist  an  den  meisten  Orten  am  graesten 
im  November,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  in  rascherem 
Sinken  ist  als  die  des  Meeres,  dos  seine  Wärme  länger  als 
die  Luft  behält.  Der  bedeutendste  Wärme-Uberschuss  findet 
sich  bei  der  nördlichsten  Station,  Fruhulmen,  im  Februar, 
und  reicht  bis  üher  7°. 

Die  Wirkung  der  Luft  ist  also  im  grössteu  Theile  des 
Jahres ,  und  namentlich  in  den  Wintermonaten ,  eine  Ab- 
kühlung der  Oberfläche  des  Meeres.  Im  Sommer  findet  im 
Ganzen  genommen  eine  kleine  Erwärmung  Statt.  Im  Durch- 
schnitt des  ganzen  Jahres  ist  die  Wirkung  eine  abkühlende. 

Die  Luft-Temperatur,  die  solcherweise  auf  die  Meeres- 
oberfläche wirkt ,  ist  diejenige ,  die  sich  über  den  Küsten- 
gegenden der  Länder  findet.  Diese  ist  wesentlich  durch  die 
Temperatur  in  dem  Innern  der  Länder  bedingt.  Nament- 
lich gilt  das  für  diejenigen  Küsten,  die  grösseren  Landein 


angehören,  und  für  den  Winter.  Denn  zu  dieser  Jahres- 
zeit sucht  die  Wurme  -  Ausstrahlung  über  einem  grösseren 
Lande  barometrische  Maxima  hervorzurufen,  welche  Winde 
bewirken,  die  auswärt«  gegen  die  Küste  woheu  und  so  die- 
ser die  niedrigere  Temperatur  des  Innern  zuführen.  In 
Norwegen  Bind  die  herrschenden  Winde  deB  Winters  solche 
Landwinde,  die  aus  allen  Tüftlern  und  Fjorden  heraus- 
wollen. Im  Sommer  dagegen  sucht  die  Wärme  barometri- 
sche Minima  im  Innern  der  Länder  hervorzurufen,  und 
die  herrschenden  Winde  auf  der  Küste  werden  Seewinde, 
die  relativ  kühl  sind.  Auf  Inseln  treten  diese  Verhältnisse 
um  so  weniger  deutlich  hervor,  je  kleiner  die  Inseln  sind 
und  je  mehr  oceanisch  ihre  Lage  ist.  Auf  seichten  Ufern 
folgt  die  Temperatur  des  Meeres  leichter  der  der  Luft  in 
ihrer  jährlichen  Änderung. 

Auf  den  Isothermkarten  für  den  Winter  sehen  wir 
diese  Wirkung  des  Landes  in  der  raschen  Abnahme  der 
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Temperatur  von  der  WUrmo-Axe  au«  gegen  die  Norwegische 
Küste.  Es  ist  diese  Wirkung  der  kalten  Landwinde ,  die 
die  Wärme-Axe  von  der  Küste  hinweg  wirft.  Im  Sommer 
sehen  wir  dagegen  die  Wäriue-Axe  «ich  der  Küste  nähern 
oder  sich  ganz  auf  dieselbe  zu  werfen;  zu  dieser  Jahreszeit 
wird  die  Meeresoberfläche  von  der  Luft  des  Landes  er- 
wärmt. In  unseren  Fjorden  ist  die  Temperatur  der  Ober- 
fläche im  Sommer  immer  viel  grösser  im  Iiinern  dersel- 
ben als  aussen  am  Meere,  aber  im  Winter  ereignet  es  sich 
nicht  selten,  dass  daa  Innerste  der  Fjorden  sich  mit  Eis 
bedeckt,  was  an  der  Westküste  und  in  Finmarken  an  den 
Mündungen  nimmer  geschieht. 

Sowohl  im  Winter  als  im  Sommer  sehen  wir  die  Wärme 
der  Meeresoberfläche  abnehmen  von  der  Wärme-Are  gegen 
Nordwest  oder  das  Grönländische  Meer.  Dieras  ist  eine 
natürliche  Folge  der  hohen  Breite  und  des  eiserfüllten  Zu- 
stande» dieses  Meeres.  Im  Sommer  bemerken  wir  den  er- 
kältenden Einfluss  dieses  Meeres  auf  die  Strecke  von  der 
Ostküeto  Islands  bis  Schottland,  eine  Strecke,  die  sich  durch 
niedrige  Luft -Temperatur  im  Sommer  auszeichnet.  Die 
Ursache  dieses  Phänomens  ist  nach  meiner  Ansicht  haupt- 
sächlich in  den  Verhältnissen  in  der  Tiefe  des  Meeres  zu 

In  dem  gegenseitigen  Austausch  von  Wärme  zwischen 
der  Luft  und  dem  Meere  ist  also  die  Luft  im  Ganzen  der 
nehmende  und  das  Meer  der  gebende  Theil.  Wie  diese 
Bilanz  sich  für  das  Jahr  stellt,  davon  geben  die  Karte  mit 
den  Jahres-Isothenncn  und  die  letzte  Kolonne  in  Tabelle  II 
eine  Vorstellung.  Von  der  Wärme,  die  die  Meeresober- 
fläche hat,  zieht  die  Luft  an  den  Küsten  einen  so  grossen 
Theil  an  »üb,  dass  die  Temperatur  des  Meeres  sich  überall 
gegen  die  Küsten  bin  abnehmend  zeigt.  So  erklärt  sich 
die  Zungenform  der  Isothermen  vor  der  Westküste  Nor- 
wegens und  vor  den  Küsten  Schottlands. 

Die  Temperatur  der  Luft  in  den  Gegenden,  die  uns 
hier  interessiren,  ist  für  den  grössten  Theil  des  Jahres  be- 
deutend höher  als  diejenige,  die  nuch  Dove  die  Mittel-Tem- 
peratur des  entsprechenden  Breitengrades  für  dieselbe  Zoit 
ist.  Im  Januar  ist  die  thermische  Anomalie  für  den 
Klistenrand  Norwegens  von  Stat  bis  Nordkap  -f-  20"  C  und 
in  den  Lofoten  bis  +  23*,  während  sie  im  Innern  Norwe- 
gens nur  -+-  6°  ist.  In  Stykkisholm  ist  sie  -+-  18*  und 
in  Schottland  +  14*.  Im  Juli  ist  sie  negativ  auf  der 
ganzen  Strecke  westlich  von  der  Westküsto  Norwegens,  also 
in  Schottland,  auf  den  Färöer  { —  l,a°)  und  Island  (Styk- 
kisholm —  1,4°),  während  Bie  positiv  ist  längs  der  Küste 
Norwegens  nördlich  von  Stat ,  ohne  doch  mehr  als  -f-  5* 
zu  erreichen.  Im  Durchschnitt  des  Jahres  bekommt  also 
die  ganze  Strecke  positive  Anomalie. 

Wenn  die  Wärme  der  Luft  bedeutend  höher  ist  als  die 


I  durchschnittliche  des  Breitengrades,  und  die  Wärme  der 
Meeresoberfläche  noch  höher  ist,  als  die  der  Luft,  so  dass 
es  diese  ist,  die  das  Verhältnis«  beherrscht,  so  werden  wir 
zu  dem  Schluss  geführt,  dass  die  Wärme  Ursachen  zuge- 
schrieben werden  muss,  die  an  anderen  Orten  zu  suchen 
sind  als  am  BeobachtungBorte;  dass  sie  diesem  aus  anderen 
Orten  zugeführt  werden  muss,  wo  die  Naturverhältnisso 
der  Art  sind ,  dass  die  Wirkung  der  Sonne  auf  Luft  und 
Meer  im  Stande  ist,  sie  an  Ort  und  Stelle  hervorzurufen. 
Wir  sind  also  genöthigt,  den  Blick  auf  südlichere  Gegen- 
den zu  worfen,  und  finden  dann  die  Quelle  im  Nord-Atlan- 
tischen Meere,  das  theils  seihst  von  den  Sonnenstrahlen 
stark  erwärmt  wird,  theils  Wärme  aus  den  tropischen  Gegen- 
den durch  grosse  Meeresströmungen  empfängt. 

Dana  es  eine  Strömung  im  Meere  ist,  welche  die  hohe 
Erwärmung  des  Wassers  zwischen  Island  und  Schottland, 
so  wie  in  der  Nord-See  und  dem  Meere  westlich  und  nörd- 
lich von  den  Küsten  Norwegens  hervorruft ,  erwiesen  so- 
wohl direkte  Strom-Beobachtungen  am  Meere  ')  als  die  Er- 
fahrungen der  Norwegischen  Hydrographen  und  Fischer. 
Bei  der  Reise  des  „Albert"  nach  Spitzbergen  wies  Kapitän 
Otto  einen  nach  Nord  gehenden  Strom  im  Meere  westlich 
von  der  Bären-Insel  nach  2).  Eine  mächtige  Treibkraft  fiir 
diese  Strömung,  in  jedem  Falle  für  die  obersten  Schichten 
die  wir  jetzt  betrachten,  sind  die  herrschenden  Winde,  die 
im  Durchschnitt  für  das  ganze  Jahr  südwestlich  sind'). 
Die  Landwinde  des  Winters  an  den  Küsten  Norwegens, 
die  während  der  Kälteperioden  aus  den  Fjorden  heraus- 
wehen, retchen  nicht  vielo  Meilen  von  der  Küste  weg, 
während  aussen  auf  dem  Meere  in  solchen  Fällen  öfters 
ein  südwestlicher  Wind  weht. 

Auf  der  anderen  Seite  kennen  wir  einen  vom  Polar- 
meere herkommenden  Strom,  der  längs  der  Ostkuste  Grön- 
lands hinabzicht.  Dieser  Strom  ist  kalt  und  EU  führend 
und  bildet  einen  vollständigen  Gegensatz  zu  dem  warmen 
Strome  längs  der  Küste  Norwegens. 

Wir  werden  jetzt  zu  dor  Betrachtung  der  Temperatur- 
Verhältnisse  in  der  Tiefe  des  Meeres  Ubergehen,  durch 
welche  wir  erst  ein  vollständiges  Verständniss  der  Tem- 
peratur-Verhältnisse der  Oberfläche  gewinnen  können. 

II.  Die  Temporatur  des  Moores  in  der  Tiefe. 
Vor   1871    wurden  mehrere  Beobachtungen  der  Tem- 
peratur der  Moereetiofo  an  den  Norwegischen  Küsten  mit 


•)  Irmins^r.   :r.  Mit«..  1870,  Seit«  244. 

*)  GeogT.  Mitth.  18T1,  Seit*  »52,  257. 

*)  Buch«;  The  pWTaüüig  Wind«  of  Scotlimd.  Joqrn.  of  the  Scott 
Met  Set.  1872,  p.  294.  U.  Mohn:  Norget  Yind-  o«  Storm-SUtUtik  in 
Nont  Meteorologie  Aarbog  for  1868. 
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Cylindorti  gemacht,  in  deren  Böden  aufwärts  gehendo  Ven- 
tile waren.  Diene  Beobachtungen  zeigen ,  wenn  man  eine 
Reduktion  für  die  Temperatur- Änderung  wahrend  des 
Aufhissen«  anbringt,  eine  recht  gute  Übereinstimmung 
mit  späteren  Beobachtungen  mit  dem  ('asella-Miller'achen 
Tiefen -Thermometer.  Du  indessen  dii'Se  Resultate  immer 
gegen  die  mit  dem  zuletzt  genannten  Instrumente  ge- 
fundenen zurückstellen  werden,  und  für  eineu  grosseren 
Theil  der  Kusto  Resultate  vorliegen,  die  auf  dem  neue- 
ren Wege  gefunden  sind ,  so  habe  ich  im  folgenden 
nur  Beobachtunga-Reihen  aufgenommen,  die  seit  1871  mit 
dem  Casella-Miller'schen  Thermometer  ausgeführt  worden 


Die  Norwegischen  Beobachtungen  sind  alle  mit  Instru- 
ausgeführt,  die  im  meteorologischen  Institute  veri- 
Da  indessen  die  Correktion  des  Instrumentes 
lusgesetzt  ist  und  nicht  für  aicher  auge- 
werden  kann,  falls  es  nicht  bei  der  Messung  selbst 
mit  einem  Thermometer  verglichen  worden  ist,  dessen  Cor- 
rektion man  kennt ,  und  da  Angaben  Uber  solche  Verglei- 
chung  bei  einigen  Beobachtungs-Reihen  fehlen,  werden  die 
Resultate  solcher  Reihen  etwas  woniger  sicher  sein.  Ich 
habe  bei  solchen  Reihen  die  Unsicherheit  der  Correktiou 
hinzugefügt.  Die  übrigen  Reihen ,  die  den  überwiegenden 
Theil  ausmachen,  sind  nach  sicher  ausgeführten  Verglei- 
chungen  mit  Normal-Thermometern  korrigirt  worden.  Die 
Correktionen  wegen  des  Druckes  des.  Wasser»  sind  nach 
den  von  England  gegebenen  Correktionsdaten  ausgoführt 
worden. 

Ausser  den  Norwegischen  Beobachtungen  habe  ich  solche 
Tiefsee-Temperaturen  aufgenommen,  die  von  der  Deutschen 
Expedition  auf  der  „Pommerania"  ') ,  von  der  Britischen 
Expedition  auf  dem  „Porcupine"  3),  von  der  Französischen 
Expedition  nach  Spitzbergen  *)  und  vom  Schiffs-Lieutenant 
Weyprecht  auf  der  Expedition  nach  dem  Ost-Eismeere  im 
Jahr  1871  ')  ausgeführt  sind.  Diese  Beobachtungs-Reihen 
sind  auch  mit  dem  Casella-Miller'schen  Tiefen-Thermometer 
ausgeführt,  mit  Ausnahme  der  Französischen,  die  mit  in 
MetullhUlscn  eingekapselten  Minimum -Thermometorn  aus- 
geführt wurden,  und  deren  Ausführung  dafür,  bürgt,  dass 
sie  den  übrigen  vollkommen  an  Güte  gleichstehen. 

Die  Namen  der  Beobachter  sind  den  Reihen  überschrie- 
ben. Wo  ein  Name  zwischen  „"  steht ,  ist  diess  der  Name 
dus  Expeditiona-Schiffes. 


Zur  Physik  dos 


')  Die  Eipedition  xur  physikalisch- 
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')  W  j t Ulf  Tbomnon  :  The  Dephts  of  the  Sea. 

')  CK  Martin«:  Memoire  sur  les  temperatures  de  U 
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Aus  diesen  Beobachtungen  sieht  man,  dasa  die  Tempe- 
des  Meeres  im  Sommer  mit  der  Tiefe  abnimmt.  Im 
Allgemeinen  ist  diese  Abnahme  am  stärksten  in  den  oberen 
Schichten  und  wird  mit  der  Tiefe  schwächer.  Im  Winter  da- 
gegen zeigen  die  Beobachtungen  aus  dem  Skagorak,  vom  Meere 
bei  Udsire  und  aua  Kalvaog,  so  wie  mehrere  ältere  Beob- 
achtungB-Reihen  vom  Meere  bei  dem  letztgenannten  Orte 
und  ausserhalb  Aalesund,  dass  die  Temperatur  an  der  Küste 
mit.  der  Tiefe  wächst,  so  weit  herab  als  die  Beobachtungen 
reichen.  Die  Zunahme  der  Temperatur  in  der  Tiefe  wäh- 
rend des  Winters  ist  glcichtnässiger,  als  ihre  Abnahme  im 
Sommer,  und  in  den  oberen  Schichten  merklich  schwächer 
als  diese. 

Diese  wechselnde  Vertheilung  der  Temperatur  in  ver- 
tikaler Richtung  im  Sommer  und  im  Winter  läsat  sich 
direkt  auf  die  Wirkung  der  Luft  auf  die  Oherfliiche-zurUck- 
fi.ib.ren.  Im  Sommer  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Luft 
wärmer  als  die  Oberfläche  des  Meeres ,  und  diese  ist  also 
sowohl  hierdurch,  als  durch  die  Wirkung  des  höheren  Son- 
nenstandes und  des  längeren  Tages  einer  starken  Erwär- 
mung von  oben  ausgesetzt.  Aber  diese  Erwärmung  kommt 
hauptsächlich  der  Oberfläche  und  den  oberen  Schichten  zu 
Gute,  denn   nur  langsam  vollzieht  sich  die  Leitung  der 


Wärme  hinab  durch  das  Wasser.  Die  oberen  erwärmten 
Schichten  werden  zur  Belben  Zeit  ausgedehnt,  werden  leich- 
ter aU  die  unterliegenden,  und  behaupten  daher  eine  ste- 
tige Tendenz,  oben  zu  bleiben,  ohne  sich  mehr  mit  den 
unterliegenden  Schichten  zu  mischen ,  als  Wellenbewegung 
und  Strömungen  bewirken  können.  Die  oberen  Wasser- 
Schichten  werden  also  im  Laufe  des  Sommers  gewisser- 
maassen  überhitzt,  und  es  entsteht  ein  starker  Gegensatz 
zwischen  ihrer  Temperatur  und  der  der  tieferen  Schichten, 
die  nur  langsam  ihren  Zuwachs  von  Wärme  durch  Leitung 
von  oben  bekommen. 

Im  Winter  ist  die  Luft  kälter  als  die  Oberfläche  de» 
Meeres  und  die  direkte  Wirkung  der  Sonne  gering.  Der 
Gegensatz  zwischen  der  Temperatur  der  Luft  und  der 
Meeresoberfläche  ist  grösser  als  im  Sommer.  So  wird  das 
Wasser  zu  dioser  Jahreszeit  von  oben  her  abgekühlt.  Da» 
abgekühlte  Wasser  der  Oherfläche  wird  dichter  und  schwerer 
als  die  unterliegenden  Schichten ;  wenn  es  mit  diesen  durch 
Wellenschlag  und  Strömungen  gemischt  wird,  sinkt  das 
kältere  und  dichtere  Wasser  nieder,  und  das  leichtere  vou 
unten  kann  heraufsteigen,  um  wieder  seinerseits  abgekühlt 
zu  werden  und  nieder  zu  sinken.  Also  erfolgt  eine  Ab- 
kühlung des  Wassers  von  oben  nicht  allein  durch  Leitung, 
sondern  durch  wirkliche  Bewegung  ahgekühlten  Wassers  nach 
abwärts.  Das  Resultat  ist,  daes  die  Temperatur  des  Wassers 
ziemlich  gleichmässig  gegen  die  Tiefe  hin  zunimmt. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung,  die  mir  bei  der  er- 
sten Beobachtung  am  15.  Juli  1875  in  der  Mündung  des 
VeRtfjordes  unerwartet  und  auffallend  war,  die  sich  aber 
Bpätcr  au  mehreren  anderen  Orten  zeigte,  muss  ich  hier 
erwähnen.  Ich  spreche  von  dem  Umstände,  dass  die  Tem- 
peratur des  Wassers  abwärts  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
abnimmt ,  dann  aber  sich  wieder  zunehmend  zeigt  mit  der 
zunehmenden  Tiefe.  Die  Erscheinung  wurde  von  mir  im 
Sommer  1875  beobachtet  im  Vestfjorde,  sowohl  an  der 
Mündung  wie  im  Innern,  im  Ofotenfjorde,  bei  Rjarkö,  in 
Stjemsund,  und  in  der  Mündung  des  Varangerfjordes,  und 
von  Herrn  Dietrichson  ausserhalb  Jondal  im  Hardanger- 
fjorde  im  Juli  1873.  Am  letzten  Orte  hatte  die  Tempera- 
tur ihr  Minimum  in  40  Faden  Tiefo,  an  der  Mündung  des 
Vestfjords  war  diess  in  einer  Tiefe  von  60  bis  70  Faden, 
weiter  hinein  bei  Tranö  in  50  Faden,  noch  weiter  hinein, 
im  Ofotenfjorde,  in  .10  Faden,  bei  BjurkÖ  in  60  Faden,  im 
Stjernsund  in  9Ü  Faden,  in  der  Mündung  des  Varanger- 
fjordes in  110  Fullen.  Unter  dieser  Tiefe  war  die  Tem- 
peratur steigend  und ,  wie  08  nach  den  Beobachtungen 
scheint,  bald  zu  einer  constanten  Temperatur  Ubergehend. 
Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  da»  Casella-Miller'sche 
Thermometer,  Beiner  Construktion  zufolge,  streng  genommen 
eine  exakte  Bestimmung  der  Temperatur  in  einer  | 
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Tiefe  als  der,  wo  sie  ihr  erstes  Minimum  (oder  im  Winter 
Maximum)  bat,  nicht  zulässt ,  da  das  Instrument ,  wenn  es 
auch  in  einer  grösseren  Tiefe  mit  einer  höheren  Anfarigs- 
Temperatur  ankommt  und  hier  die  Temperatur  des  Was- 
sers annimmt,  die  vom  Index  regist  rirt  wird,  später,  wenn 
es  aufgezogen  wird,  durch  eine  kältere  Wasserschicht  pas- 
siren  und  solcherweise  eine  gewisse  Abkühlung  (oder  Er- 
wärmung) erleiden  muss,  die  den  Index  auf  eine  niedrigere 
(oder  höhere)  Gradziffer  versetzt.  Indessen  hatte  dieser 
Umstand  boi  meinen  Temperatur-Messungen  auf  dem  Dampf- 
schiffe „Hnnsteen"  im  Jahre  1875  keine  praktische  Bedeu- 
tung. Ich  sorgte  nämlich  dafür,  dass  das  Thermometer  in 
den  tieferen  Schichten  stets  mit  einer  Temperatur  ankam, 
die  mehrere  Grade  höher  war,  als  die  dieser  .Schichten.  Hier 
wurde  das  Thermometer,  wahrend  mindestens  5  Minuten 
in  stetiger  auf-  und  abgehender  Bewegung  gehalten,  eine 
Zeit,  die  spccielle  Versuche  mir  als  hinlänglich  für  eine 
vollständige  Accommodation  gezeigt  hatten.  Darauf  folgto 
die  Aufbissung  mittelst  Dampfwinde  so  geschwind,  das«  daa 
Thormometer  beim  Durchgang  durch  das  kälter«  Wasser 
nicht  Zeit  erlangte,  um  merklich  abgekühlt  werden  zu  kön- 
nen; dazu  war  die  Temperatur  dieser  kältesten  Schicht  zu 
wenig  verschieden  von  der  höheren  Act  Tiefe  und  das  Ther- 
mometer zu  träge.  Ich  hege  daher  das  Vertrauen,  dasa 
die  in  den  Tabellen  gegebenen  Ziffern  die  richtige  Tem- 
peratur der  Tiefe  bis  auf  grosso  Tiefen  angeben.  Was  die 
Fälle  anbetrifft,  in  welchen  die  Tiefe  des  Bodens  sehr  gross 
war,  so  dass  dos  Thennometer  bis  4  Minuten  braucht«,  um 
vom  Boden  bis  auf  die  kälteste  Schicht  aufgohisst  zu  wer- 
den, wie  z.  B.  ausserhalb  Tranö,  so  könnte  man  sich  denken, 
dass  die  Tiefe  gegen  den  Boden  bin  eine  merkliche  höhere 
Temperatur  hatte  als  die,  welche  dor  Minimum-Index  re- 
gistrirte,  wenn  das  Thermometer  aus  dem  Wasser  herauf 
kam ,  indem  in  einem  solchen  Falle  das  Thermometer  Zeit 
erlangte,  sich  abzukühlen  und  zu  aecommodiren,  durch  den 
Durchgang  vom  Boden  nach  dor  kältesten  Schicht.  Ana- 
logien aus  anderen  Fjorden  machen  indessen  eine  solche 
Annahme  wenig  wahrscheinlich ,  und  so  dürfen  wir  auch 
in  diesen  Fällen  die  angesehenen  Temperaturen  als  richtig 
ansehen.  WUnschenswerth  bleibt  es  aber  für  jeden  Fall, 
■ie  durch  andere  Instrumente  bestätigt  zu  erhalten,  welche 
die  absolute  Temperatur  geben. 

Gehen  wir  von  den  Verhältnissen  des  Winters  aus,  so 
finden  wir  die  Temperatur  am  niedrigsten  in  der  Ober- 
fläche und  mit  der  Tiefe  zunehmend.  Die  Vortheilung  der 
Temperatur  kann  dann  durch  eine  Curve  wie  ab  Fig.  1 
ausgedrückt  werden.  Im  Frühling  fängt  die  Erwärmung 
an  von  oben  zu  wirken;  die  obersten  Schichten  werden 
wärmer  und  dieso  Wärme  wird  langsam  abwärts  geleitet; 
die  Curve  nimmt  die  Gestalt  cdb  an.     Es  entsteht  ein 


Temperatur-Minimum  bei  d.  Beispiele  hiervon  finden  sich 
unter  den  Beobachtungen,  die  im  Meere  ausserhalb  Florö 
mit  Cylindern  gemacht  worden  sind.  Im  Sommer  setzt 
sich  die  Erwärmung  und  die  Wärmeleitung  von  oben  fort, 
die  Curve  nimmt  die  Form  efb  an,  und  es  findet  sich  ein 
Wärme-Minimum  bei  f.  Eine  solche  Curve  drückt  das  er- 
wähnte Verhältnis  deutlich  aus.  Das  Wärme-Minimum 
in  der  Tiefe  ist  ein  Rest  der  Wirkung  der  Winterkält«. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  es  später  verschwindet,  indem 
die  Curve  im  Herbst  die  Form  gh  annimmt,  aber  beim 
herannahenden  Wintor  dürfte  die  Kälte  der  Luft  derart 
auf  die  Oberfläche  wirken,  dass  die  Curve  die  Form  ikhb 
annähme,  mit  einem  Wärme-Maximum  bei  k.  Beobachtun- 
gen aus  dieser  Jahreszeit  fehlen  indessen  noch. 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  geben  einige  Anhalts- 
punkte zur  Bestimmung  der  jährlichen  Variation  in  ver- 
schiedenen Tiefen.  Nehmen  wir  das  Mittel  für  die  ver- 
schiedenen Tiefen  der  Temperatur-Bestimmungen  der  „Pom- 
merania"  im  Skagerak  ausserhalb  Lindesnes,  die  im  Sommer  , 
gemacht  sind,  und  vergleichen  wir  sie  mit  den  entsprechen- 
den Bestimmungen  von  Kapit.  C.  Brünn  für  Februar-März, 
indem  wir  eine  Curve  für  beide  aufstellen,  bo  finden  wir, 
dass  die  Variationen  vom  Sommer  bis  Winter  sind: 

Oberfläche  (Und«sne*,  T»b.  I)  lt,*' 

10  Faden  Tiefe  C,s 

10  3,« 

SO  i,t 

40  1,1 

60  0,» 

«0  0.« 

?o  o,j 
ao  o,t 

100  0,* 

Die  Grösse  der  Variation  nimmt  rasch  von  der  Ober- 
fläche aus  ab  und  verschwindet  in  dor  Tiefe  von  100  Fa- 
den, wo  die  Temperatur  6,6*  ist. 

Vergleichen  wir  Bodon-Temperaturen,  die  vom  Dampfer 
„Hansteen"  aus  im  Sommer  1872  ausserhalb  des  Bukken- 
fjord und  Bömmelfjord  beobachtet  wurden,  mit  Beobachtungen 
von  dor  Inspektion  der  Härings-Fischerei,  an  denselben  Or- 
ten im  Februar  desselben  Jahres  gomacht,  so  finden  wir 
folgende  Variationen: 

Obsrflithe  (üdeire,  Tab.  I)  11,»* 

SO  Fides  Tiefo  7,T 

SO  6.» 

40  4,» 

<V0  3,« 

60  3,0 

70  8.» 

SO  l,'.' 

90  M 

10O  0,7 

110  0,4 


Die  Variation  der  Temperatur 
ab  und  verschwindet,  dem  Laufe  der  C 
etwa  130  Faden,  wo  die  Temperatur  etwa  7° 

55« 


langsamer 
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Vergleichen  wir  die  Temperatur  der  Tiefe  im  Nord- 
fjord Ende  Juni  1875  mit  der  nus  Kalvaag  im  Februar 
1872,  so  finden  wir  folgende  Variation: 


OborflErh« 

ty 

10  F»d«a 

».« 

20 

8.» 

30 

*,l 

SO 

0.6 

Denken  wir  uns  die  Kalvaag-Curve  fortgesetzt,  so  zeigt 
«ich,  dass  die  Variation  in  etwa  70  Faden  Tiefe  aufhört, 
wo  die  Temperatur  etwa  7,4*  ist. 

An  der  Westküste  Norwegens  hört  also  die  jährliche 
Änderung  der  Temperatur  des  Meeres  in  einor  Tiefe  Ton 
etwa  100  Faden  auf,  wo  die  Temperatur  etwa  7*  ist. 

In  den  Norwegischen  Fjorden  zeigt  sich  die  Tempera- 
tur in  der  Tiefe  merklich  wenig  veränderlich  mit  der  Tiefe, 
oder  gar  an  vielen  Orten  ganz  unveränderlich.  In  der 
Skagerak-Rinne  ausserhalb  Lindesnes  nimmt  die  Tempera- 
tur von  5,0*  in  100  Faden  Tiefe  biB  5,0°  in  320  Faden 
Tiefe  ab.  Im  Närstrandsfjord  ist  die  Temperatur  von  100 
Faden  bis  370  Faden  von  6,1 '  bis  5,6°  in  1872  und  von 
6,5°  bis  6,1°  in  1873  gefunden.  Im  Hardangerfjord  ist 
unterhalb  100  Faden  eine  constante  Temperatur  von  etwa 
6,s*  gefunden.  Im  Osterfjord  scheint  die  constante  Tiefen- 
Temperatur  6,3°  zu  »ein.  Im  Sognefjord  ist  sie  gleich  6,S° 
gefunden.  Im  Nordfjord  nimmt  die  Temperatur  von  7,3° 
in  100  Faden  bis  6,6°  in  300  Faden  ab.  Im  Throndhjoms- 
fjord  ist  bei  Throndhjem  eine  Temperatur  von  6,6°  bis  6,5° 
von  100  Faden  bis  zum  Boden,  und  bei  Ytteröen  nimmt 
die  Temperatur  von  6,2°  in  50  und  100  Faden  bis  5,9° 
in  188  Faden  ab.  In  dem  äusseren  Theilo  des  Ranen- 
fjordes  ist.  die  Temperatur  der  Tiefe  gleich  4,8* ,  während 
sie  in  dem  inneren  Theile  constant  gleich  4,3  ist.  Im  Veet- 
fjord  wurde  an  der  Mündung  die  constant«  Tiefen-Tempe- 
ratur 6,0*  gefunden,  im  tiefen  Loche  bei  Tranö  constant 
6,»°  in  der  Tiefe  und  im  Ofotenfjord  unterhalb  100  Faden 
6,1*.  In  dorn  inneren  Theile  von  Stjernsund  hat  man 
oino  constante  Tiefen-Temperatur  von  4,s°  und  im  Alten- 
fjord von  3,».  Endlich  wurde  in  einer  Vertiefung  an  der 
Mündung  des  Varangerfjordes  eine  Temperatur  von  2,9° 
bis  3,1°  gefundon,  welche  letztere  dieser  Tiefe  entsprechend 

Die  Wirkung  der  Luft  auf  die  Temperatur  des  Wassers 
sucht  im  Winter  das  Wasser  abwärts  bis  zu  der  niedrige- 
ren Temperatur  abzukühlen,  welche  die  Luft  hat.  Diese 
Wirkung  geht  vor  sich  sowohl  durch  Leitung,  als  durch 
das  Niedersinken  der  oberen  kälteren  Wasserschichten  in 
die  unteren  wärmeren.  Die  erwärmende  Wirkung  der  Luft 
im  Sommer  auf  die  tieferen  Schichten  geschieht  hauptsäch- 
lich allein  durch  Leitung.  Die  Wirkung  dos  Winters  bleibt 
somit,  zumal  da  der  Gegensatz  zwischen  der  Temperatur 
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der  Luft  und  de«  Waasers  alsdann  am  grössten  ist,  die 
Uberwiegende.  Die  stetig  fortgesetzte  Wirkung  der  Tem- 
peratur der  Luft  auf  die  tieferen  Wasserschichten  zeigt 
sich  also  als  ein  Bestreben,  die  tieferen  Schichten  in  einen 
thermischen  Oleicbgowichta-Zustand  zu  setzen,  der  kälter 
ist  als  die  Mittel-Temperatur  des  Jahres  und  sich  derjenigen 
des  Winters  nähert.  Eine  Vergleichung  der  Tiefen-Tem- 
peraturen in  den  Norwegischen  Fjorden  und  der  jährlichen 
Mittel-Temperatur  und  mittleren  Winter-Tomperatur  (Januar) 
giebt  folgendes  Resultat: 

Mw.     Luft  Nm.  Lan. 

'lltfr.  J.hr.Jinu.r.  II«  f..  Jihr.  Jrau. 

Sk»gw»k-Rinne  .  5,0°  7,1*   0,»°  RaMnijord-Mandniig4,<i»  S,i°  —  S,.' 

Nir.lr*n<U(jord  .  ß.o  6,0     0,0         .         Inner«  4.»  3,1  —  4,» 

Hardsagerfjord  .  6,1  7,1     o.o  Vwtfjord-llUndong  6.»  «,»  -  1,1 

Otterfjord  .    .    .6,1  6,i     0,0         »  Inner»  6,1  3.»  —  4,0 

Sognofjord .    .    .6,1  7,0  —0,6  Ofotentjord  .    .    .6,1  *,o  —  6,0 

Nordfjnrd  .    .    . «,«  6,o — 1,1  Stjcrnaund    ...  4,1  1,»  —  6,o 

ThrondtijemiQord  6,6  6,0  —  i,R  AlUofjord    .    .    .3,1  0,*  —  7,T 

•    Innere  6,»  5,0  —  ifi  Vtriuigcrfjard   .    .  3,1  — 1,0  —10,« 

Hieraus  ersieht  man: 

a.  Daas  die  Boden  •  Temperatur  in  den  Norwegischen 
Fjorden  auf  der  Westküste  über  6°  ist,  dass  aie,  je  weiter 
nordwärts,  desto  niedriger  wird,  aber  dass  sie  selbst  in  Fin- 
marken  noch  mehr  als  3°  Uber  Null  beträgt.  Der  weiter 
offene  Westfjord,  der  mehr  ein  Meer  ist  als  ein  Fjord,  hat 
eine  Tiefen-Temperatur,  die  derjenigen  der  Fjorde  der  West- 
küste im  BÜdlic'ien  Norwegen  entspricht. 

b.  In  dem  südlichen  Norwegen  bis  Nordfjord  ist  die 
Tiefen-Temperatur  der  Fjorde  von  der  jährlichen  Mittel- 
Temperatur  der  Luft  nur  wenig  verschieden.  Weiter  nord- 
wärts ist  die  Temperatur  der  Tiefe  stets  höher  als  die 
jährliche  Mit.tol-Tomperatur  der  Luft,  und  der  Überschuas 
steigt  im  Ofotenfjord  und  im  Varangerfjord  bis  auf  mehr 
als  4°. 

c.  In  allen  Fjorden  ist  die  Temperatur  der  Tiefe  weit 
höher  als  die  Luft-Temperatur  des  Januars,  und  der  Über- 
«chuns  wächst  nordwärts  von  5,5*  bei  Lindesnes  bis  über 
13°  im  Vurangerfjord. 

Diese  Verhältnisse  zeigen,  dass  die  Temperatur  in  der 
Tiefe  der  Norwegischen  Fjorden  nicht  von  der  Wirkung 
der  Luft  auf  das  Wasser  der  Tiefe  herrührt ,  sondern  au* 
anderen  Quellen  herbeigeführt  sein  muss.  Als  solche  kön- 
nen die  Erdwärme  und  Strömungen  aus  Gegenden,  wo  die 
Temperatur  des  Meeres  höher  ist,  gedacht  werden. 

Über  die  Erdwarme  in  Norwegen  haben  wir  keine  Beob- 
achtungen und  der  Einfluss  dieses  Elementes  auf  die  Meeree- 
Temperatur  in  anderen  Gegenden  ist  noch  ein  unerforschter 
Gegenstand.  Von  grösserem  Belange  kann  sie  kaum  an- 
genommen werden,  wenn  wir  die  Temperatur  in  den  grössten 
Tiefen  der  Oceane  nur  wenig  Uber  0°  finden. 

Wir  werden  daher  dazu  geführt,  Strömungen  als  die 
nächste  Ursache  zu  der  Vertheüung  der  Temperatur  in 
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Wasser  mitbringen  und  deren'  Ursprung*  wir  also  in  süd- 
licheren  Gegenden  suchen  müssen. 

Von  den  Fjorden  wenden  wir  uns  xu  der  Küste  und 
den  Verhältnissen  ausserhalb  derselben.  Hier  auf  den,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Grossen  zusammenhängenden 
Banken,  welche  di>  se  umgeben,  linden  wir  in  der  Tiefe  eine 
ziemlich  gleichmäsaige  Abnahme  der  Temperatur  mit  der 
Tiefe.  Ausserhalb  der  Westküste  finden  wir  in  100  Faden 
Tiefe  etwa  9°  und  in  200  Faden  Tiefe  etwa  7°.  Ausser- 
halb Hammerfest  findet  sich  in  100  Faden  Tiefe  etwa  4*. 
Ausserhalb  der  Küste  Finnmarken«  fand  ich  in  100  Faden 
Tiefe  6*  und  in  150  Faden  4,5*.  Rechnet  man  den  offenen 
Vestfjord  zu  dem  Gebiete  der  Küstenbänke,  so  hat  man 
hier,  wie  angeführt,  in  der  Tiefe  unterhalb  100  Faden 
eine  Temperatur  von  6*.  —  Auch  hier  zeigt  die  Hoden- 
Temperatur  des  Waasers  Bich  viel  höher  als  die  Winter- 
Temperatur  der  Luft,  während  sie  —  wie  eine  Vergleichung 
mit  den  Jahres  -  Isothermen  der  Meeresoberfläche  zeigt  — 
nur  wenig  niedriger  ist  als  die  jährliche  Mittel-Temperatur 
der  Meeresoberfläche.  Wir  kommen  zu  demselben  Resul- 
tate, das  wir  oben  aus  der  Oberflächen-Temperatur  erhiel- 
ten, dass  das  Wasser  auf  den  Kü*tenbänkeu  Norwegens 
durch  Strömungen  aus  Süden  dahin  geführt  ist. 

Vergleichen  wir  die  Temperaturen  auf  dem  Boden  der 
Bänke  mit  der  Tiefen-Temperatur  der  innerhalb  liegenden 
Fjorde,  so  finden  wir,  dass  die  letztere  nur  wenig  verschieden 
von  der  enteren  und  in  der  Regel  etwas  niedriger  iat.  Diess 
scheint .  wie  von  de  Seue  ')  hervorgehoben ,  auf  eine  Wir- 
kung der  oontinentaleren  Lage  der  Fjorde,  der  stärkeren 
Winterwirkung  derselben  auf  dos  Wasser  in  der  Tiefe  zu 
deuten. 

Aus  dieser  Übereinstimmung  in  der  Temperatur  schlies- 
sen  wir  ferner,  dass  die  Tiofen  der  Norwegischen  Fjorde 
ihr  warmes  Wasser  von  dem  über  die  Bänke  fliessenden 
bekommen.  Dass  die  Temperatur  in  den  Fjorden  in  der 
Tiefe  durch  grosse  Strecken  in  vertikaler  Richtung  ganz 
oder  beinahe  constaat  ist,  steht  mit  dem  Umstände  in  Ver- 
bindung, dass  die  Fjorde  in  der  Regel  tiefer,  ja  viel  tiefer 
sind  als  das  Meer  an  ihrer  Mündung.  Die  Tiefen  der 
Fjorde  bilden  also  vom  Ocean  abgesperrte  tiefe  Bassins,  die 
mit  Wasser  gefüllt  werden,  das  Uber  die  ausserhalb  lie- 
genden seichteren  Küstenbänke  floss.  Die  tiefsten  Schichten 
dieses  Wassers  füllen  die  Tiefe  der  Fjorden,  und  dieses 
erhält  also,  indem  es  eine  schwache  Abkühlung  in  den 
continentaleren  Umgebungen  erleidet,  eine  Temperatur,  die 
durch  mehrere  100  Faden  fast  oder  ganz  unverändert  sein 
kann.  Die  Skajerak  -  Rinne,  die  ausserhalb  Arendal  (To- 
rungen)  eine  Tiefe  von  400  Faden  einnimmt,  gehört  in 
dieser  Rücksicht  zu  den  Fjorden ,  da  sie ,  ausserhalb  dem 
Hardangerfjorde ,  sich  bis  auf  120  Faden  verflacht. 

So  bleibt  sowohl  in  den  Fjorden  als  auf  den  Bänken 
ausserhalb  der  Küste  Norwegens  die  Temperatur  in  der 
Tiefe  immer  das  ganze  Jahr  hindurch  über  0*.  Eiskaltes 
Wasser  ist  nirgends  in  der  Tiefe  gefunden  worden.  Es 
findet  sich  nur  im  Winter  an  der  Oberfläche;  im  Innern 
der  Fjorde,  wo  das  Wasser  ausserhalb  der  FlusamUndungen 


•)  Jfjt  Maguin  for  Nstumdensksborne,  Vol.  »i,  p.  146. 


süsser  ist  und  die  Tiefe  gering,  und  an  der  Küste,  wo  das 
Wasser  seicht  ist,  tritt  in  strengen  Wintern  Eis  auf.  Sonst 
sind  die  Fjorde  und  die  Küsten  selbst  in  den  kältesten 
I    Wintern  eisfrei. 

Wir  haben  nur  wenige  Beobachtungen ,  wt-lche  die 
Temperatur- Verhältnisse  im  Meere  in  einem  grösseren  Ab- 
stände von  den  Küsten  Norwegens  zeigen ,  und  wie  weit 
man  sich  von  diesen  entfernen  muss,  ehe  man  eiskaltes 
Wasser  in  der  Tiefe  trifft.  Die  Beobachtungen  Lieutenant 
Müller's  auf  der  Strecke  zwischen  den  Färöer  und  Island 
zeigen  ,  dass  das  Verhältniss  hier  dasselbe  ist  wie  auf  den 
Norwegischen  Bänken,  indem  warmes  Wasser  daa  ganze 
Meer  bis  zum  Boden  füllt.  Einen  Gegensatz  hierzu  bildet 
die  Färö-Shetland-Rinne,  in  welcher  schon  in  320  Faden 
Tiefe  Wasser  von  0°  sich  findet  und  am  Boden  in  640  Fa- 
den Tiefe  —  1,4*.  Man  vergleiche  hiermit  die  Temperatur 
in  der  Skagerak- Rinne,  wo  in  320  Faden  Tiefe  5*  Wärme 
gefunden  ist  !  oder  die  anderen  tiefen  Norwegischen  Fjorde 
noch  weiter  nordwärts,  die  in  dieser  und  in  noch  grosserer 
Tiefe  über  6*  Wärme  halten.  Längs  der  Tiefe  von  Hammer- 
fest nach  Spitzbergen  sind  Wärmegrade  gefunden,  und  im 
östlichen  Eisraecrc  scheint,  nach  Vergleichung  der  Tempera- 
tur im  Varangerfjord  und  der  Beobachtung  Weyprech'ts  in 
72J*  N.  Br.  und  44*  0.  L.,  eiskaltes  Wasaer  erst  in  einem 
Abstand  von  50  googr.  Meilen  von  der  Küste  getroffen  zu 
werden.  Im  Eismeere,  nordöstlich  von  Island,  ist  vom  Lieu- 
tenant Ring  eiskaltes  Wasser  schon  in  85  Faden  Tiefe  an- 
getroffen. 

Während  also  warmes  Wasser  vom  Atlantischen  Ocean 
über  die  Island-Färö- Flachsee,  in  dem  oberou  Tbeile  der 
Färö-Shetland-Rinne,  Uber  die  flache  Nord-See  und  Uber  die 
Bänke  ausserhalb  der  Küste  Norwegens  bis  nach  Spitz- 
bergen und  Russland  fliesst,  ist  in  der  Tiefe  in  den  Ge- 
genden östlich  von  Island  und  bis  in  der  Färö-Shetland- 
Rinne  ein  eiskaltes  Wasser.  Dieses  Wasser  übt,  wie  die 
nPorcupine"-Beobachtungen  zeigen,  eine  merkliche  starke 
Abkühlung  aufwärts  aus,  eine  Abkühlung,  deren  Wirkung 
im  Sommer  selbst  an  der  Oberfläche  gespürt  wird.  Im 
Winter  ist  die  Differenz  zwischen  der  Temperatur  der  Ober- 
fläche und  der  der  Tiefe  am  geringsten,  und  die  abküh- 
lende Wirkung  der  letzten  folglich  am  wenigsten  merklich 
auf  der  Oberfläche.  Im  Sommer  dagegen  ist  der  Gegen- 
satz zwischen  der  Temperatur  der  Oberfläche  und  der  Tiefe 
am  grössten,  und  folglich  die  aus  der  Tiefe  ausgehende 
Abkühlung  der  Oberfläche  am  stärksten.  So  wird  die  oben 
erwähnte  merklich  geringe  Oberflächen-Temperatur  im  Som- 
mer auf  dem  Meere  von  der  Ostküste  Islands  bis  Schott- 
land erklärt. 

Die  Temperatur- Verhältnisse  in  den  Strassen,  die  dem 
warmen  Atlantischen  Wasser  in  das  Meeresbecken  westlich 
von  Norwegen  Zutritt  geben,  sind  —  für  den  Sommer  —  aus 
dem  Profile  Figur  2  zu  ersehen  ').  Aus  den  Verhältnissen 
hier,  wie  aus  denen  ausserhalb  der  Norwegischen  Küste, 
geht  hervor,  dass  dos  warme  Atlantische  Wasser  seine  Wärme 
in  der  Tiefe  behält,  wenn  es  Uber  einen  Landboden,  eine 


')  Du  Profi!  ist  —  was  eeine  nördlichst«  Parti«  anbelangt  — 
swiathen  den  PlrSer  und  Portland  auf  Island  gedieht ;  »ine  Richtung 
geht  also  hier  fset  woetSetlieh,  während  >it  im  südlichen  Thelle  Ton 
Südost  nach  Nordwest  gelogen  iat. 
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Flachsee,  oder  Hanke  fliesüt,  aber  eine  merkliche  Abkühlung 
von  unten  her  erleidet,  «renn  ob  Uber  eine  eiskalte  Unter- 
lage strömt.  Die  Bedeutung  der  Küstenbanke  für  da«  Klima 
Norwegens  tritt  darnach  klur  hervor.  Der  warme  Atlan- 
tische Strom,  der,  mit  «einer  —  durch  die  Eni- Rotation 
Terursachten  —  stetigon  Tendenz,  sich  nach  rechts  zu 
werfen,  in  Keinem  Laufe  nordwärts,  also  auf  die  Norwegi- 
schen Küstenbänke  geworfon  wird  ,  tliesst  Uber  diese,  wird 
von  ihnen  gegen  Abkühlung  von  unten  beschützt  und  kann 
auf  dies«  Weise  seine  wärmegebende  Kraft  bis  gegen  Spitz- 
bergen und  das  Weisse  Meer  hinauf  behalten.  Die  durch  die 
Bänke  vom  Eismeere  abgesperrten  grossen  Tiefen  der  Nor- 
wegischen Fjorde  werden  von  diesem  warmen  Wa-sser  ge- 
füllt. Die  Ränke  bilden  also  ein  Wehr  für  die  Norwegi- 
schen Küsten  und  Fjorde,  die  auf  der  einen  Seite  die  eis- 
kalten Gewässer  des  Eismeeres  von  den  Küsten  und  Fjor- 
den entfernt  hält ,  und  auf  der  anderen  Seite  die  Wärrae 
des  Atlantischen  Stromes  in  der  Tiefe  bewahrt.  Diese 
Wärme  in  der  Tiefe,  die  durch  Strömungen  stets  auf  den 
Ränken  und  in  den  Fjorden  erneuert  wird ,  ist  so  bedeu- 
tend, das«  der  kälteste  Winter  seine  erwärmende  Kraft  zu 
beeinträchtigen  in  keinem  merklichen  Grade  vermag.  Nor- 
wegen verdankt  also  seinen  KüBtenbänken  Bein  mildes  Winter- 
klima, während  seine  hohe  nordliche  Lage  ihm  die  langen 
Sommertage  giebt,  die  dem  Pflanzen  wuchs  zu  Gute  kommen. 

Ginge  die  Küste  schroff  in's  Meer  hinab,  ohne  vorlie- 
gende Ränke,  so  dass  das  kalte  Eismeerwasser  bis  an  die 
Küste  selbst  kommen  und  unsere  Fjorde  füllen  könnte,  so 
würde  es  sicherlich  eine  solche  Abkühlung  des  Wassers  an 
der  Oberfläche  hervorrufen,  da»s  das  Klima  Norwegens  sich 
demjenigen  Grönlands  näherte. 
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Wie  weit  unsere  Küstenbänke  sich  von  der  Küste  hinaus- 
strecken,  auf  welche  Weise  sie  in  die  Tiefe  Ubergehen,  ob 
mit  schwacher  Senkung  oder  schroff,  wie  weit  von  der 
Küste  das  eiskalte  Wasser  in  der  Tiefe  zu  treffen  ist, 
davon  wissen  wir  noch  nichts  ').  Die  Untersuchung  dieser 
Verhältnisse  wird  einer  der  Hauptgegenstände  der  Arbeiten 
der  Norwegischen  Expedition  sein .  die  ihre  Fahrt  im  kom- 
menden Sommer  anfangen  wird.  Zu  dieser  Expedition,  die 
ich  in  Verbindung  mit  meinem  ('«liegen ,  Professor  G.  O. 
Sars,  der  Norwegischen  Regierung  vorgeschlagen  habe,  im 
Wesentlichen  begründet  durch  die  in  dieser  Abhandlung 
genannte  Bedeutung  dieses  Meeres-Bassins  für  Norwegen  und 
unsere  l'nbekanntscbaft  mit  demselben,  hat  das  Storthing 
für  das  erste  Jahr  20.000  Spd.  (90.000  Mark)  bewilligt. 
Die  Expedition,  für  welche  ein  Dampfschiff  von  400  Tonnen 
gemiethet  ist,  wird  vom  Kapitän  zur  See,  C.  Wille,  geführt 
und  von  drei  Zoologen,  einem  Physiker  und  einem  Che- 
miker begleitet  werden.  Die  notwendigen  Apparate  sind 
schon  angeschafft  oder  bestellt,  und  die  Untersuchungen 
werden  Tiefen  •  Verhältnisse,  Temperatur,  Strömungen,  me- 
teorologische Verhältnisse,  die  Thier-  und  Pflanzenwelt,  die 
chemische  Beschaffenheit  des  Meerwassers,  vollständige  mag- 
netische Beobachtungen  St.:.  umfassen.  Die  Dauer  der  Ex- 
pedition ist  auf  zwei  oder  drei  Sommer,  je  nach  dem  Wetter, 
berechnet,  und  die  Untersuchungen  werden  sich  Uber  das 
Meer  zwischen  Norwegen,  8hetland,  den  Färber,  Island, 
Jan  Mayen  und  Spitzbergen  ausdehnen. 


')  Geschrieben  In»  Januar  1878- 
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Seit  8  Jahren  habe  ich  die  angenehme  Pllicht,  jede» 
Jahr  um  diese  Zeit,  von  erfolgreichen  Expeditionen  und 
Fahrten  im  östlichen  Theilo  des  Eismeeres  zu  berichten ; 
diesesmal  von  Nordenskiöld's  zweiter  Fahrt  durch  das  Sibi- 
rische Eismeer  bis  in  den  Jenissei,  wodurch  ein  neuer  See- 
und  Handelsweg  zu  jenem  ausgedehnten  reichen  Asiatischen 
Kulturgebiete  mit  aller  Bestimmtheit  nachgewiesen  und  fak- 
tisch eröffnet  worden  ist. 

In  unserer  vorgeschrittenen  Zeit  ist  es  ein  eigenes  Ding 
um  geographische  Forschungen  und  Entdeckungen:  wird  ein 
grosses  ideales  Ziel  nicht  gleich  und  sofort  erreicht,  so 
schreit  man  Ach  und  Weh  und  schüttet  das  Kind  mit  dem 
Bade  aus.  So  z.  B.  Uber  die  Berliner  Expedition  in  WeBt- 
Afrika  und  die  eben  zurückgekehrte  Englische  Expedition 
nach  dem  Nordpol. 

Kommt  hingegen  der  Bericht  von  irgend  einer  erfolg- 
reichen Expedition  oder  einer  eklatanten  Entdeckung,  so 
finden  sich  wiederum  superkluge  und  weise  Leute,  die  daran 
zu  mäkeln  und  riltteln  suchen.    Weil  diese  Leute  solche 


und  weil  »ie  zu  ihren  vorgefassten  Meinungen  nicht  passen, 
deshalb  mUssen  sie  sie  zu  negiren  suchen.  So  haben  z.  B. 
die  Entdeckungen  der  Baffin-Boi  durch  Bylot  und  Baffin,  des 
oberen  und  mittleren  Zambesi  durch  Livingstone,  der  Schnee- 
berge in  Ost-Afrika  durch  Krftpf,  Rebmann  und  Erhard  t, 
Heuglin's  Messungen  von  Konig  Karl-Land  östlich  von  Spitz- 
bergen, Speke'B  Entdeckung  des  Niliiuell-Qebietos  und  des 
grossen  See's  Ukerewo,  Johannesens  Periplus  im  Knrischen 
Meere,  Du  Chaillu's  Entdeckungen  im  Gorilla- Lande,  die 
Norwegischen  Fahrten  um  Nowaja  Semljn,  Slanloy'a  Reisen 
in  Inner- Afrika,  und  hundert  andere,  die  unmotivirtesten 
und  lächerlichsten  Anfeindungen  und  Hyperkritiken  erfah- 
ren.   Man  könnte  ein  dickes  sehr  amüsantes  Buch  darüber 


Über  die  arktischen  Forschungen,  wenn  sie  auch  seit 
12  Jahren  ein  stehendes  Kapitel  in  unserer  geographischen 
Literatur  und  Tagespresse  bilden,  hört  man  immer  noch 
die  alten  abgedroschenen  Gemeinplätze  Uber  das  kalte 
Wetter  am  Nordpol  und  das  TJnprofitable  solcher  For- 
l,  als  ob  es  nicht  einerlei  wäre,  ob  man  Hundert- 
en,  ist*,  lieft  XII. 


tausende  von  Thalern  und  Menschenleben  an  die  Erfor- 
schung der  fieberschwangeren  und  sumpfigen  Ijoango-Kuste, 
der  Libyschen  oder  Australischen  Wüsten,  der  Ocean-Tiefen 
oder  Karakorum-Gipfel  wendete,  oder  an  die  Erforschung 
der  arktischen  Zone.  Auf  alle  Fälle  bildet  es  doch  eine 
Abwechselung  in  einer  Zeit  ,  wo  man  sich  vorwiegend  für 
Dr.  Strousberg,  die  Türkischen  Wirren,  neuartige  Kanonen 
oder  Wagner's  Bayreuther  Festspiel  intoressiren  soll.  Et 
ist  ordentlich  erfrischend,  einmal  etwas  Anderes  hören  und 
lesen  zu  können,  als  Uber  di«<se  beliebten  Themata.  Oder 
miiM  in  unserer  materiellen  Zeit  Alles  und  Jedes  profitabel 
sein  und  werden,  Alles  ein  grosses  Schacherthum  V  Soll  das 
Interesse  für  die  weitere  Erforschung  unserer  Erde  jetzt 
aufhören  V  —  Gewiss  wird  dies»  nicht  dor  Fall  sein, 
dern  es  werden  voraussichtlich  unter  den  bloss  nach 
Mammon  Jagenden  immer  so  viele  sein ,  die  ihr  Interesse 


Deshalb  kann'  auch  ein  zeitweiser  Misserfolg  der  Ber- 
liner Expedition  in  Afrika  oder  dor  Englischen  Expedition- 
am  Nordpol  die  Urteilsfähigen  nicht  abschrecken  vor 


teren  Bestrebungen,  der  Wissensdrang  unter  den  Menschen 
wird  immer  gross  genug  sein ,  um  sie  fortzusetzen.  Wie 
man  jetzt  im  Continonte  Australien  mit  Hülfe  der  Kameele 
zur  Fortbewegung  und  zum  Transport  alle  Wüsteneien  in 
jeder  Richtung  leicht  und  gefahrlos  durchschneidet,  so  wird 
man  wohl  auch  von  der  Westküste  Afrjka's  in's  Innere  dieses 
Continentes  eindringen,  es  gehört  dazu  vielleicht  nur  die 
Fähigkeit  und  Hingabe  eines  Livingstone,  Stanley,  Camo- 
ron,  Rohlfs,  Schweinfurth,  Nachtigal,  Mauel) ;  ist  doch  schon 
in  1865  der  viel  geschmäht«  Forscher  und  Entdcckunga- 
ende  Du  ChaUlu  auf  dem  2*  Südl.  Br.  fünf  Mal  so 


weit  in's  Innere  vorgedrungen  (und  hat  seine  Reise  durch 


Beobachtungen  festgestellt),  als  die  Berliner  Rei- 
senden auf  dem  3.  und  4.  Breitengrado  daselbst  ').  Ware 
aber  die  Erforschung  Inner-Afrika's  von  der  Westküste  aus 
durchaus  nicht  möglich,  so  würde  sie  von  Osten,  Süden 
und  Norden  her 


Tafel  l  ;  18 J6,  Tafel  3. 
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Ebenso  sind  Männer  wie  Hall  und  Nares  und  ihre 
Expeditionen  im  arktischen  Meere  sogar  durch  die  drei  ge- 
fährlichen und  chronisch  verstopften  Flaschenhälse  von 
Smith  -  Sund ,  Kennedy  Channel  und  Robeson  Channel  zu 
Schiff  gelangt.  Dans  nun  für  diessrnal  und  an  dieser  Einen 
Stelle  die  Expedition  bei  einem  Einzigen  Versuche  nur  bis 
83°  20'  26"  N.  Hr.  gelangt  iüt  und  nicht  noch  weiter, 
ist  Tür  die  TJrtheilsfähigen  ein  grosser  Erfolg  und  Triumph 
menschlicher  Thatkraft;  es  ist  diess  die  höchste  überhaupt 
bisher  erreichte  Nordbreite  auf  dem  denkbar  schwierigsten 
Wege;  im  Europäischen  Nordnieoro,  wo  Parry  schon  im 
Jahre  1827  auf  einer  kleinen  Sommerfahrt  bis  82°  45' 
N.  Br.  gelangte,  würde  Nares  viel  weiter  gekommen  sein. 

Einzelne  beschränkte  Lokalitäten  der  Erde  werden  immer 
bleiben,  die  auch  dem  thatkräftigen  Menschen  ein  Halt  zu- 
rufen, wie  z.  B.  der  grosse  Livingstone  buchstäblich  in  den 
8ümpfen  Inner-Afrika's  stecken  blieb  und  dort  sein  thaten- 
reichpH  Leben  endete ,  wie  Kapitän  Nares  immer  noch 
verhältnissmässig  leicht  zu  Schiff  bis  83*  27'  N.  Br.  ge- 
langte, dort  abor  vor  den  aus  Westen  und  Norden  ununter- 
brochen ansetzenden  Eismassen  zu  Anker  gehen  musste  und 
nebenbei  den  von  mir  stets  festgehaltenen  Satz  zu  be- 
weisen gezwungen  war,  dass  die  Erforschung  unserer  Erde 
niemals  wesentlich  mit  Hunde-  oder  Menschen-Schlitten  be- 
wirkt worden  ist  oder  jemals  werden  wird.  Wird  man  nun 
wohl  vor  der  nand  von  Nares'  fernstem  Punkt  dio  For- 
schungen nicht  sobald  weiterzuführen  versuchen ,  so  wird 
diess  von  anderen  Richtungen,  von  anderen  Seiten  her  ge- 
schehen,  wie  man  auch  bisher  schon  das  arktische  Nord- 
Amerika  nicht  bloss  von  der  Bafftn-Bai  aus ,  sondern  von 
der  Bering -Strasse  und  vom  Festlaude  aus  erforschte  und 
entdeckte.  Die  Rückkehr  der  Englischen  Expedition  wird 
daher  zunächst  den  einen  grossen  Nutzen  haben,  die  fer- 
nere arktische  Forschung  vor  der  bisherigen  zwecklosen 
Zersplitterung  zu  bewahren  und  auf  das  Vordringen  im 
Europäisch-Arktischen  Meere  concentriren,  denn  kein  Eng- 
länder und  Amerikaner,  und  nicht  einmal  Kapitän  Koldewey, 
werden  wieder  den  Weg  durch  jene  drei  Flaschenhälse  zur 
Erforschung  der  arktischen  Central-Region  vorschlagen  oder 
empfehlen. 

Was  nun  das  Sibirische  Eismeer  und  speciell  das  Ka- 
rische Meer  anlangt,  so  hat  es  bisher  immer  noch  beson- 
ders weise  Leute  gegeben ,  die  an  dio  Schiffbarkeit  des- 
selben nicht  zu  glauben  vermochten.  Vor  8  Jahren  stiess 
man  sich  vielleicht  daran,  dass  jene  schlichten  anspruchs- 
losen Norwegischen  Fischer,  Walross-  und  Thranthier-Jäger, 
die  wie  Carlsen  und  Johannesen  dos  Columbus-Ei  auf  die 
Kante  stellten,  nicht  bekannte  und  berühmte  Deutsche  oder 
Russische  Schiffskapitäne  waren ;  Russland  z.  B.  hatte  ja 
seit  1734  verschiedene  Leute  abgeschickt  und  noch  keiner 


hatte  Ähnliches  gethan,  wie  die  Norwegischen  Fischer,  wie 
war  das  möglich  V    Sodann  hatte  man  sich  das  Karische 
Meer  als  einen  ..Eiskeller"  gedacht;  was  man  sich  aber 
nnter  dieser  geistreichen  Benennung  eigentlich  gedacht  haben 
mag,  ist  mir  unbekannt  geblieben,  wahrscheinlich  eine  un- 
gewöhnlich gTosse  Anhäufung  von  Eis,  wie  sie  vielleicht 
nirgends  anderswo  vorkommen  könne,   eine  Art  Eiafang, 
wie  sie  aus  der  gekrümmten  Form  Nowaja  Semlja's  hervor- 
zugehen schien.    Die  noch  zahlreicheren  Norwegischen  Fahr- 
ten im  darauf  folgenden  Jahre  (1870)  waren  vollkommen 
ausreichend,  diese  Ansicht  endgültig  zu  widerlegen;  auf 
Grund   umfangreichster    Beobachtungen    und  Erfahrungen 
wurde  von  mir  entwickelt,  dass  wenn  auch  vielleicht  wäh- 
rend des  Winters  viel  Eis  sich  bilde  und  ansammle,  das- 
selbe während  des  Sommers  mehr  oder  weniger  vollständig 
wieder  verschwiudo  ').    Jedes  darauf  folgende  Jahr  bestä- 
tigte nur  die  Erfahrungen  dieser  beiden  ersten  Jahre  und 
meine  Aufstellung ;  allein  immer  blieb  noch  ein  Rest  des 
alten  Vorurtheils  und  man  mochte  wohl  die  Norwegischen 
Fischer  nicht  als  vollgültige  Autorität  ansehen,  die  doch, 
wie  die  Walfischfahrer  und  Thranthier-Jäger  überhaupt,  stets 
die  Pioniere  unserer  Kenntniss  in  den  Polar-Regiouen  waren, 
ähnlich  wie  es  die  Sklaven-Jäger  und  Elfenbeinhündler  im 
Innern  Afrika'a  sind.    Da  kam  endlich  einer  der  gediegen- 
sten eben  bo  erfahrenen  als  wissenschaftlich  gebildeten  For- 
scher, Professor  Nordenskiöld  aus  Steckholm,  der  alle  An- 
gaben und  Beobachtungen  aufs  Vollständigste  bestätigte. 
Mit  einem  kleinen  Segolfahrzeuge  legte  er  schon  im  Anfang 
Juni  1875  die  ganze  Überfahrt  vom  Nordkap  bis  Nowaja 
Semlja  in  nur  6  Tagen  zurück ,  machte  dort  umfangreiche 
Forschungen,  durchschnitt  ungehindert  den  ganzen  Eis- 
keller" und  langte  am  15.  August  glücklich  in  der  Jeniasei- 
Mündung  an.  Die  ganze  Rückkehr  von  da  bis  Hämmertest 
nahm  nur  10  Tage  in  Anspruch,  wohlgemerkt  in  einem 
kleinen  Segelfahrzeuge  3). 

Aber  auch  jetzt  konnte  man  die  Sache  noch  immer  nicht 
begreiflich  finden,  man  suchte  es  als  einen  Zufall  oder  eine 
Ausnahme  auszulegen,  und  Herr  Akademiker  v.  Bner  schrieb 
abermals  eine  Abhuudlung,  die  er  in  den  Schriften  der 
Petersburger  Akademie  abdrucken  Hess,  die  indess  nach  der 
^tatsächlichen  Erforschung  und  Befahrung  des  Karischen 
Meeres  kein  anderes  Interesse  mehr  hat,  als  das  des  Pole- 
mischen«).    Andere  führten  sämmtlkho  alte  verunglückte 


')  (ioogr.  Mitth.  1871.  S.  97  ff.,  mit  !  Kurt«. 
»)  Ebenda  187»,  S.  381  ff.  *c ,  mit  i  Karten. 
*)  Ebenda  187»,  S.  409  ff.,  mit  1  Karte  ;  1876,  Heft  VII,  8.  247  f., 
mit  1  Karte. 

')  Bulletin  de  l'ArmWmie  imperiale  dei  ecicoce«  de  St.-Pltertbnart, 
torae  XXI,  Nu.  4,  |>.  is»  ff.  Die  Abhandlung  i»l  d.  d.  Dorpat,  30.  Ja- 
nuar 1870  und  trist  den  Titel:  „Verdient  dai  Karben«  Meer  die  Ver- 
gleicliung  mit  einem  Ei.keller?  Von  K.  E.  t.  Baer".  -  Der  Autor  M*t 
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Fahrten  aeit  Burrough  1556  auf,  gleichsam  als  ob  damit 
gesagt  werden  sollte,  e«  könne  dem  Professor  Nordenskiöld 
eine  solche  Fahrt  wohl  einmal  gelingen,  aber  nioht  wieder. 
Es  erinnert  dies:  an  den  Ausspruch  von  Pigafetta  Uber  die 
orste  Weltumsegelung  von  Magelhäes:  „er  glaube  nicht, 
dass  |  bei  den  Gefahren  und  Mühseligkeiten]  in  Zukunft 


darin  a.  a. :  —  —  „Iit  dmn  »ber  di«  Vergliicliung  mit  eisern  Eiakrller 
to  falsch.  ?  Enthalt  ein  Kitkeller  daa  ganze  Jahr  hindurch  EU ;  Ith 
fürchte,  di«  Herren  sprechen  hier  von  Hingen,  di«  ti«  wenig  kennen. 

Eni«  eingelenkt  »ind ,  oder  gar  über  deutclbeu  »teilen ,  wie  ».  B.  im 
Bereiche  der  Akademie,  hat  man  gewöhnlich  nur  Eie  in  der  craten 
Hüfte  de«  Sommer*.  Den  ganzen  August  hindurch  werden  wohl  nur 
•ehr  wenig«  KtUer  «»wohl  in  Peteriburg  aia  auf  dem  Land«  Ei»  ent- 
halten. Ein«  »o  tief«  Grub«,  dat»  »Ich  das  Eie  des  ganze  Jihr  hindurch 
halt,  wie  unter«  Flacker  »ie  haben ,  wi«  «ie  aber  auch  in  Italien  im 
Gebrauche  »ind,  um  da»  Getränk  abiukühlen,  nennen  wir  eine  Bitgrabe. 
Ein  Eiskeller  ist  al»o  eine  Räumlichkeit,  in  welche  Kit  gebracht  wird 
und  in  der  et  »ich  lange  erhalt,  wathalb  jene  Räumlichkeit  auch  ein« 
kältere  Temperatur  hat  «I»  die  Umgehung,  denn  »clbtt  wenn  du  Eil 
geschwunden  iat,  unterhalten  die  abgekühlten  Erdwiindc  die  niedere 
Temperatur.  Itt  c«  nun  »o  falach  oder,  wie  e»  neuerlich  hetttt,  irrig", 
die  Karitehe  Meer  mit  einem  Eiekcüer  in  vergleichen  f  lat  nicht  dt« 
Westküste  ron  Xowaja  Semlja  gewöhnlich  weit  r.a  befahren,  die  Oat- 
kU»t*  aber  aelten?  Oder  iit  et  nur  durch  meine  Vergleichuag  veraalatit, 
dai»  untere  Walrotifänger  »eit  Jahrhunderten  die  WeatklU.e  beauchen 
and  nur  aelten  an  die  Ottkilite  »ich  wagen?  Iat  nicht  die  weitlich« 
Mündung  der  Meerenge  Matotaehkin  Scharr  den  ganten  Sommer  hin- 
durch offen,  die  Aatlicli«  Mündung  aber  oft  lange  Zeit  Tor«chlo«»eu  ? 
Habe  ich  nicht  telbat  'S  Wochen  auf  die  Uefahrung  derselben  warten 
musaen  ?  Haben  nicht  Wtlroatfängcr  und  nautitche  Expeditinntn  und 
auch  Nordeniktöld  die  Meerenge  zwischen  Kowaja  Semlja  und  Waigatecb 
Mutig  mit  Kia  verstopft  gefunden  ?  Etwa»  öfter  i.t  der  »U  lUch.te  Ein- 
gang,  die  Jngor'ache  8tra»ee.  die  auch  Nordenikiold  auflachen  mutite, 
offen.  —  Will  man  die  Vergleiehung  mit  einem  Eitkeller  mUabilllgen, 
to  habe  ich  nicht«  dagegen.  Wenn  man  aber  iu  verliehen  giebt,  ich 
habe  daa  Karitche  Meer  für  gana  unbefahrbar  erklärt,  to  kann  ich  daa 
nicht  billigen".  —  — 

„Ob  aber  ein  bleibender  Handeliweg  nach  dem  Jenittei  durch  die 
letato  Fahrt  der  Schweden  (IS7S)  eingeleitet  i.t,  wird  di»  Zukunft  leh- 
ren. Zu  einem  Handelaweg  gehört  nicht  nur  ein  Weg,  lotdern  auch 
Handel.  Wenn  aher  die  Weit  -  Europäer  n»ch  mehr  bekaent  mit  dem 
KarUchrn  Meere  werden,  «o  vertauschen  »ie  vielleicht  den  Vergleich  mit 
einem  K:»keller  mit  dem  eine»  Wtrmhauaet  und  pflanzen  Ananas  und 
KokoebXumo  au  den  Ufern  deaaelben.  Mir  scheint  e»  nur  darauf  anxu- 
komraeo,  ob  das  Kanncbe  Meer  kälter  ist  und  Unger  Eit  enthalt,  ala 
das  benachhart«  weltlich«  Mocr.  Auch  die  llafbn-liai  möchte  ich  mit 
einem  Eiakoller  vergleichen,  ohne  damit  behaupten  in  wollen,  data  aie 
gar  nicht  «u  Schilfe  befahren  werden  kann".  —  — 

Iii«  dieaajihrige  HcLweduuhe  Eipedition  giebt  die  be»te  Antwort 
auf  Herrn  v.  liaer's  Kiikeller-Vcrtheidigiing  und  »eine  gelehrte  Diiqui- 
•ition  Uber  Eiskeller  und  Eingruben  in  Peteriburg,  bei  der  Akademie, 
auf  dorn  I.andc  und  in  Italien  Herr  Professor  NordenakiSld  wird 
aicherlich  auch  gelegentlich  eine  direkte  Antwort  nicht  »chuldig  bleiben. 
Übrigen»  iit  dic»ell>«  »eil  8  Jahren  längst  gefunden.  Rutaitche  Walrott- 


i  Meer«  gar  türkis  gothan,  alle  ur.iere  Kennt 
wir  den  Xnrwcgiachen  Fischen  -jnd  Nordenikiold, 
Waa  Herr  t.  Barr  Uber  den  Hacdcitwet;  tagt,  dat»  dtiu  nicht  nur  ein 
Weg,  Hindern  auch  Handel  gehört,  itt  freilich  wahr.  Übrigen»  auch 
•chon  längst  anderswo  auseinandergesetzt  (Üongr.  Mitth.  ltir«,  Heft  IS', 

8.  ins). 

Am  betten  i»t,  den  Namen  „EtakelUr"  zu  »treieben;  data  ein  geiit- 
reicher  Mann,  wio  Herr  v.  Baer,  seltut  ihn  richtig  veratand,  kann  man 
«ich  denken,  er  hat  aber  zu  den  grünten  Miatverttlndninen  und  fal- 
geftthrt,  bat  durch  Präjudi«  und  Abschreckung  der 
jeuer  Gegenden  gro««en  Schaden  zugefügt .  bi»  die  BeSf> 
Fiecher  kamee  und  den  Schaden  wieder  gut  machten.  Wozu 
einen  tolrhen  Namen  auf  ein  schiffbare»  Meer  anwenden,  daa 
ner  regelmänig  von  Ei«  befreit  wird  und  rine  vollständige 
tf  A.  P. 


Jemand  eine  iihnlicho  Reise  unternehmen  würde",  während 
schon  nach  Verlauf  von  drei  Jahrhunderten  jeder  conimis 
voyageur  um  die  Erde  fährt. 

Aber  auch  diese  Aufwärmungen  aller  jeuer  alten,  längst 
überwundenen  Geschichten  sollten  noch  im  laufenden  Jahre 
abermals  durch  eine  neue  Fahrt  NorJenskiöld's  ala  nutzlos 
erwiesen  werden.  Dieser  unermüdliche  und  unternehmende 
Forscher  kündigte  schon  im  Voraus  an ,  dass  er  dieselbe 
Fahrt  abermals  ausführen  und  noch  dazu  eine  volle  Wagen- 
ladung zu  Schiff  von  Norwegen  durch  daa  Karische  Meer 
in  den  Jenissoi  bringen  wolle.  Er  hat  Wort  gehalten  und 
sein  Vorhaben  buchstäblich  ausgeführt. 

Nordenskiöld  ging  im  vergangenen  Sommer  abermals 
nach  dem  Jenissei,  segelte  erst  am  25.  Juli  von  Tromsö  ah, 
und  bereits  7  Wochen  daruuf  erhielt  ich  von  ihm  schon 
ein  Telegramm  aus  Hamraerfest  über  seine  glückliche  Hin- 
unil  Rückreise  und  seinen  lHtägigen  Aufenthalt  im  Jenissei. 

Der  Sekretär  der  Wieucr  Geographischen  Gesellschaft, 
J.  Chavanne,  der  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein- 
gehender mit  den  Eisverhältnissen  des  nördlichen  Eismeeres 
beschäftigt  hat,  als  irgend  jomand  anderes,  schrieb  mir 
d.  d.  Wien,  26.  Oktober  1876:  —  „Gestatten  Sie  mir,  über 
don  schönen  Erfolg  der  zweiten  Expedition  Prof.  Norden- 
skiöld's ,  welche  die  Richtigkeit  Ihrer  Ansichten  über  die 
Eisverhältnisse  im  Kärtchen  Meere  neuerdings  so  evident 
dargothan  und  erhärtet  hat,  meine  aufrichtige  Freude  aus- 
zusprechen. In  Russland  dürfte  man  nunmehr  von  der 
Möglichkeit  eines  direkten  Handelsverkehrs  zwischen  Tromsö 
und  der  Jenisaei-Mündung  überzeugt  sein  ", 

Die  „Möglichkeit"  bedingt  nun  froilich  noch  nicht  die 
wirkliche  Begründung  und  Sicherung  eines  solchen  Handels- 
waget.  Ist  genügender  Handel  da?  Wird  der  Weg  von 
Europa  zum  Jenissei  rentiren?  Ich  komme  im  zweiten  Auf- 
satze dieses  Heftes  (Nr.  124)  darauf  zurück. 

Auf  Tafel  23  gebe  ich  eine  Kurte  mit  dem  Kurse  der 
dieBsjährigen  Fahrt  Nordenskiöld's  nach  dessen  gütiger  Mit- 
theiiung,  und  laase  hier  Näheres  über  den  Verlauf  derselben 
folgen.  Die  Expedition  im  Dampfer  „Ymer"  verliess  Tromsö 
am  25.  Juli,  gelangte  in  2  Tagen  zum  Nordkap  und  ge- 
brauchte zur  Überfahrt  von  hier  bis  Nowaja  Semlja  bloss 
3  Tage,  wo  sie  schon  am  30.  Juli  in  den  Matotachkitt 
Scharr  einlief.  In  einem  Tilge  gelangten  sie  hindurch  und 
in's  Kariache  Meer,  welches  aber  in  jeder  Richtung  eine 
Treibeis-Fläche  bot.  Wer  sich  dadurch  nun  hätte  beirren 
und  zu  der  Ansicht  verleiten  lassen,  dass  das  ganze  Kari- 
scho  Meer  mit  Eis  erfüllt  und  undurchdringlich  sei,  hätte 
furchtsam  den  Rückweg  angetreten  und  irrige  Ansichten 
verbreitet.  Nordenskiöld  aber  segelte  weiter,  längs  der  Küste 
hin,  im  Küsten  wassor,  zwischen  dem  Land  und  Treibeise, 
gelangte  schon  in  einem  Tage  bis  zur  Karischen  Pforte, 

58  • 


Digitized  by  Google 


Der  schiffbare  Weg  durch  das  Sibirische  Eismeer  abermals  nachgewiesen. 


wurde  «her  alsdann  auf  der  Überfahrt  nach  der  Samojeden- 
Halbinsel  durch  da»  auch  hier  noch  befindliche  Treibeis  ein 
paar  Tugc  aufgehalten,  worauf  dasselbe  je  weiter  nach  Nor- 
den,  desto  mehr  abnahm  und  schon  auf  72°  N.  Hr.  fast 
ganz  verschwunden  war,  so  das»  von  hier  aus  der  weite 
Weg  um  die  Samojoden  -  Halbinsel ,  die  Weisse  Insel,  bei 
der  Ob-Mündung  vorbei  bis  Korepowskoje,  weit  den  Jenissei 
hinauf,  in  bloss  3  Tagen  zurückgelegt  werden  konnte. 
18  Tage  lang  hielt  sich  Nordenskiöld  im  Jenissei  auf.  Auf 
der  Rückreise  durchschnitt  der  „Ymer"  das  ganze  Karische 
Meer  auf  einem  weiten  nördlichen  eisfreien  Umwege  in  nur 
6  Tagen,  gelangte  abermals  glücklich  durch  den  engen 
Matotschkin  Scharr  und  kam  schon  am  18.  September  wieder 
in  Hammerfest  an. 

Folgender  Bericht  von  Dr.  Anton  Stuxberg  giebt  wei- 
tere Einzelnheiten. 

Dr.  Stuxberg'e  Bericht '). 

Jlammer/eit.  18.  Septtmbrr  IMG,  —  Der  von  Professor 
Nordenskiöld  gemiethete  Dampfer  „Ymer",  Kapitän  Ericson, 
Verliese  den  Hafen  von  Tromsö  am  25.  Juli,  um  ohne  wei- 
teren Aufenthalt  in  Norwegischen  Häfen  nach  Nowaja  Semlja 
und  zur  Jenissei-Mündung  zu  segeln.  Der  Wind  kam  dem 
Dampfe  zu  Hülfe,  so  dass  wir  schnell  Carlsö  und  Fuglö- 
Sand  passirten ,  beide  uns  vom  vorigen  Jahre  her  wohl- 
bekannte Stellen.  Den  Tag  darauf  verlies»  uns  Dr.  Kjelman 
bei  Moso ,  das  er  zum  Ausgangspunkt  für  seine  diessjäh- 
rigen  Forschungen  über  die  Algen  -  Vegetation  Finmarkens 
gewählt  hatte.  Ununterbrochen  dumpfton  wir  weiter  durch 
den  Mager« -Sund,  und  als  bald  darauf  die  Norwegische 
Küste  unter  dem  Horizont  versank ,  stellten  wir  unseren 
Kurs  direkt  auf  Mitotscbkin  Scharr,  die  Meerenge,  welche 
die  Nord-  und  SUdhälfte  Nowaja  Semjja's  von  oinander 
scheidet. 

Die  Überfahrt  nach  Nowaja  Semlja  ging  vortrefflich. 
Es  vergingen  kaum  mehr  als  3  Tage,  seit  wir  Norwegen 
verlieBsen  und  bis  wir  Nowaja  Semlja  zu  Gesicht  bekamen. 
Am  Sonntag  den  80.  Juli  liefen  wir  zeitig  in  die  westliche 
Mündung  de*  Matotschkin  Scharr  ein.  Wir  trafen  hier  mit 
Russen  vom  Weissen  Meer  zusammen,  die,  auf  zwei  Schooner 
vertheilt,  sich  liier  mit  Jagd  und  Lachsfang  beschäftigten. 
Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  kauften  wir  von  ihnen  ein 
paar  Lachse,  die  einzigen,  die  zufallig  unversehrt  woren. 
Nachdem  wir  die  wenigen  Aufklärungen,  die  wir  von  diesen 
Leuten  Uber  die  Eisverhältnisse  erhalten  konnten,  uns  hatten 
geben  lassen,  wurde  die  Fahrt  weiter  fortgesetzt  und  am 
Abend  des  nämlichen  Tages  ankerten  wir  in  der  Beluscbja- 


')  Ny»  daxlitft  aUebuda  und  8t.  Peter»t.urjter  ZeitunR  1.  No- 
vember 1876. 


Bai,  einer  langon  Bucht  des  Matotschkin  Scharr  kurz  vor 
dessen  östlicher  Mündung. 

Am  81.  Juli  Nachmittags  machten  wir  wieder  Dampf 
an  und  fuhren  in's  Kariache  Moor  ein ;  dort  trafen  wir 
bald  auf  Treibeis.  Anfangs  war  es  zerstreut  und  vertheilt, 
aber  bald  erwies  es  sich  als  undurchdringlich ,  und  da  wir 
zugleich  einen  starken  Eiablink  in  NO.,  0.  und  SO.  wahr- 
nahmen, kehrten  wir  in  den  Matotschkin  Scharr  zurück. 
Dort  lagen  wir  still  vom  1.  bis  6.  August  unweit  der  klei- 
nen verfallenen  Hütt«,  in  der  ein  Theil  von  Rosmysslow's 
Expedition,  7  Mann,  von  1768  auf  1769  Uberwinterte. 

Den  5.  August  brachen  wir  wieder  auf  und  fuhren  süd- 
lich längs  der  Ostküste  von  Nowaja  Semlja.  Schon  am 
Morgen  de«  nächsten  Tages  hatten  wir  die  Kariache  Pforte 
erreicht.  Unsere  Fahrt  ging  im  Küstenwasser  vorwärts, 
zwischen  dem  Lande  und  dem  Treibeise,  dessen  Verbreitung 
nach  Osten  wir  natürlich  nicht  beurtbeilen  konnten.  Es 
war  unmöglich  zu  erkennen,  ob  es  Eis  war  aus  der  Kara- 
Bucht,  das  nun  frei  geworden  war  und  sich  nach  Norden 
bewegte,  oder  ob  es  Treibeis  war,  das  durch  die  anhal- 
tenden nördlichen  Winde  nach  Süden  getrieben  war  und 
jetzt  in  die  lange  und  schmale  Bucht  hineingedrängt  wurde. 
Von  der  Kariachen  Pforte  beschreibt  unser  Weg  nach  Osten 
zur  Samojeden-nnlbinsel  (Jalmal)  eine  vielwinkelige  Zickzack- 
linie —  alles  in  Folge  der  Eisverhältnisse,  starker  Nebel 
und  anhaltender  östlicher  Winde,  die  unser  meteorologisches 
Journal  (6.  bis  10.  August)  bestündig  zu  verzeichnen  hatte. 
Nicht  selten  wurde  die  Maschine  auf  mehrere  Stunden  an- 
gehalten, wir  Hessen  das  Schiff  von  Wind  und  Strömung 
treiben  und  benutzten  die  Zeit  ausschliesslich  zu  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  Uber  die  Thierwelt  des  Kari- 
schen Meeres. 

Den  10.  August  zeigte  Bich  die  Ssmojeden-Halbinse!  in 
unserem  Gesichtskreise.  Wir  dampften  durch  dos  Anfangs 
leicht  vertheilto  Treibeis,  sahen,  wie  es  uns  schien,  offenes 
Wasser  im  Norden  und  machten  daher  aUe  möglichen  An- 
strengungen, um  das  dichte  Treibeis  zu  durchdringen.  Aber 
zu  Mittag  umachloBs  es  uub  vollständig,  wir  mussten  ganze 
24  Stunden  fest  liegen  und  der  Dinge  warten,  die  kommen 
sollten.  Das  war  ungefähr  unter  70"  20'  N.  Br. ,  beim 
Ausiluss  des  kleinen  Flusses  Mordy. 

Am  Tage  darauf  trat  die  Befreiung  ein.  Wind  und 
Strömung  halfen  das  Eis  auseinander  treiben,  und  am 
12.  August  konnten  wir  weiter  nach  Norden  vordringen. 
Es  war  jetzt  deutlich ,  dass ,  je  mehr  uud  mehr  wir  uns 
von  der  Mündung  der  Kara-Bucht  entfernten,  um  so  weniger 
mächtig  dos  Treibeis  auftrat.  Es  nahm  immer  mehr  ab, 
so  dass ,  als  wir  don  72.  Breitengrad  passirten ,  es  kaum 
mehr  als  3  Prozent  der  Meeresoberfläche  einnahm. 

Wir  passirten  die  Weisse  Insel  den  13.  August,  steuerten 
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dann  östlich  immer  bei  bedecktem  Himmel  oder  dichtem 
Nebel  und  erreichten  am  Nachmittag  des  15.  August  die 
Jenissei  -  Bucht.  Dort  segelten  wir  längs  der  Westküste 
einer,  wie  es  scheint,  bisher  ganx  unbekannten  Insel  von 
ziemlich  bedeutender  Ausdehnung.  Diese  Insel  wurde  so 
gut  als  möglich  gepeilt  und  erhielt  ihren  Platz  auf  der 
Karte  in  der  breiten  Mundungsbucht  unter  dem  Namen 
Sibiriakoff- Insel  —  ein  Beweis  der  Erkenntlichkeit  gegen 
den  Mann,  der  mit  Oskar  Dickson  die  Koston  der  dies- 
jährigen Schwedischen  Expedition  trägt. 

Die  Tiefe  der  Flussmündung  ist  beträchtlich,  von  5  bis 
15  Faden;  Untiefen  finden  sich  nur  hie  und  da  an  den 
Ufern.  Unbehindert  gingen  wir  daher  selbst  zur  Nachtzeit 
im  grossen  Fahrwasser  vorwärts.  Den  1 6.  August  ankerten 
wir  bei  Mesenkin  (71*  25'  N.  Br.),  wo  das  Rendezvous 
mit  Dr.  T Intel  und  Genossen  am  15.  August  bestimmt  war. 
Wir  erfuhren,  dass  sie  nicht  angekommen  seien  und  nahmen 
daher  Feodor  an  Bord ,  einen  der  letzten  Ansiedler  am 
untersten  Jenissei,  denselben,  der  uns  im  verflossenen  Som- 
mer durch  die  Inselgruppe  bis  Dudino  geführt  hatte.  Jetzt 
war  Nordenskiöld'a  Absicht,  mit  dem  Dampfboot  so  weit 
als  möglich  flussaufwärts  zu  gehen  —  mit  dem  doppelten 
Zweck ,  einmal  die  mitgebrachten  Waaren  an  eine  den 
Jenissei -Dampfern  leichter  zugängliche  Stelle  zu  bringen 
und  dann  den  Weg  abzukürzen,  den  Theel's  Oesellschaft 
zu  dem  verabredeten  Stelldichein  zu  machen  hatte. 

Aber  das  augenscheinlich  stark  gewundene  Fahrwasser 
war  jetzt  hei  der  grossen  Breite  des  Flusses  in  der  Nähe 
der  Inseln  unmöglich  zu  finden  und  es  erwies  sich ,  dass 
Feodor  nicht  die  für  uns  nothwendige  Kenntnis»  von  den 
Tiefen-Verhältnissen  des  Flusses  hatte.  Vergebens  arbeiteten 
wir  einen  ganzen  Tag  in  allen  möglichen  und  unmöglichen 
um  bis  zu  den  Briochow'schen  Inseln  zu  ge- 
Als  wir  endlich  auf  den  Grund  stiesaen,  gaben 
wir  die  Versuche  auf,  es  war  etwa  unter  71*  N.  Br. 

Bei  Korepowskojo  (einer  der  letzten  Ansiedelungen)  wurde 
der  grösste  Theil  der  Waaren  ausgeladen  und  bis  auf  Wei- 
teres unter  Feodor's  Aufsicht  gostellt.  Nun  blieb  uns  nur 
noch  übrig,  Dr.  Theel  und  seine  Kameradon  zu  erwarten. 
Als  äusserster  Termin  dafür  wurde  der  1.  September  an- 
l,  denn  länger  verbot  uns  unsere  eigene  Sicherheit 


Wir  warteten  und  hofften  Tag  für  Tag  —  aber  be- 
ständig scbJugen  unsere  Hoffnungen  fohl.  Nordenskiöld 
setzte  die  vorhandenen  Russen  in  Bewegung  und  schickte 
Schreiben  nach  den  Briochow'schen  Inseln  und  nach  dem 
Fluss  Jakowlewa  —  an  die  Plätze,  wo  die  erwarteten 
Gefährten  sich  um  diese  Zeit  möglicherweise  befinden  konn- 
ten; ein  Samojede  zog  seine  Schamanentrommel  hervor 
uns  die  zweifellose  Ankunft 


raden  nach  einer  bostimmten  Zeit.  Aber  nichts  half  — 
sie  blieben  aus. 

Die  Tage  des  Wartens  (23.  bis  31.  August)  wurden  zu 
geologischen  und  «»logischen  Exkursionen  am  Lande  ver- 
wandt und  ein  letzter  Versuch  wurde  gemacht ,  den  Fluss 
hinaufzugehen,  diessmul  hart  am  rechten  Ufer.  Da  es  sich 
aber  erwies,  das*  auch  dieser  Versuch  nicht  guten  Fortgang 
haben  konnte,  gingen  wir  auf  dem  halben  Wege  zwischen 
Kap  Gostinoi  und  Korepowskojo  vor  Anker,  und  dort  ver- 
schafften uns  unsere  Ausflüge  an's  Land  eine  unerwartet 
reiche  Ausbeute  an  subfossilen  ("onchylien ,  die  in  Menge 
und  guter  Erhaltung  au  den  steilen  Abfällen  der  Tundra 


Es  war  wohl  schwer,  den  Jenissei  zu  verlassen  und 
unsere  ersehnten  Kameraden  nicht  mit  unB  zu  nehmen  und 
dabei  die  quälende  Ungewiasheit  zu  leiden,  wo  und  wie 
sie  sich  gegenwärtig  befänden.  Aber  die  Notwendigkeit 
zwang  uns,  abzureisen  —  und  wir  reisten. 

Nach  ein  paar  kurzen  Aufenthalten  bei  Priluschnoje 
und  Mesenkin,  beide  zu  geologischen  Zwecken,  dampften 
wir  aus  dem  Jenissei  hinaus,  paasirteu  den  2.  September 
den  Dickson-Hafen  und  gingen  nun  auf  Nowaja  Senilju  los. 
Die  starke  Strömung,  die  durch  das  Flusswasser  hervor- 
gebracht wird,  setzte  uns  nördlicher,  als  wir  berechnet 
hatten ,  so  dass  wir  so  ziemlich  denselben  Kurs  einhielten, 
wie  der  „Pröven"  im  vorigen  Sommer.  Wir  kamen  in 
nordwestlicher  Richtung  bis  über  75°  N.  Br.  und  ungefähr 
bis  zum  Meridian  von  Kap  Middendorff.  Dort  trafen  wir 
ein  Eisband,  dessen  östlichen  Rand  wir  nach  Süden  ver- 
folgten, bis  es  sehr  bald  darauf  zu  Ende  ging.  An  Nowaja 
Semlja's  Ostküste  herrschte  dichter  Nebel,  oft  von 
gefolgt,  und  dadurch  wurden  wir  ein  paar  Tage  lang 
hindert,  das  Laud  anzulaufen. 

Endlich  trafen  wir  am  Abend  des  7.  September  in  der 
östlichen  Mündung  des  Matotschkin  Scharr  ein,  wo  wir  zu- 
erst hei  der  oben  genannten  Rosmysslow'schen  Überwinte- 
rungshütte  anhielten  und  später  in  der  nahe  gelegenen 
Gubin-Bai.    Hier  wurde  unser  Ballast  eingenommen. 

Den  13.  September  Nachmittags  verlicssen  wir  die  West- 
küste von  Nowaja  Seinlja  und  heute,  den  18.  September, 
langten  wir  hier  an.  Die  Rückreise  war,  wie  Uberhaupt  die 
Reise  im  Allgemeinen ,  äusserst  angenehm.  Wahrend  der 
Fahrt  über  das  offene  Meer  kam  kein  einziger  wirklicher 
Sturm  vor  und  die  Windstärke  war  im  Allgemeinen  Behr 
gering.  Dagegen  war  bedeckter  Himmel  die  Regel,  kaum 
einen  Tag  lang  war  es  vollständig  klar. 

Stellen  wir  nun  den  Gang  der  Reise  mit  dem  nörd- 
lichen Norwegen  als  Ausgangs-  und  Schlusspunkt  übersicht- 
lich zusammen,  so  können  wir  folgendo 
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unterscheiden :  1.  Die  Hin-  und  Rückreise  von  Norwegen 
bis  Nowaja  Semlja  hat  6  Tage  beansprucht  (  27.  bis  29.  Juli 
und  14.  bis  16.  September).  2.  Im  Matotschkin  Schurr 
haben  wir  11  Tage  zugebracht  (30.  bis  31.  Juli,  2.  big 
4.  August,  8.  bis  13.  September).  3.  Auf  die  Navigation 
im  K  irischen  Meer  gingen  17  Tage  auf  (1.,  5.  bis  15.  Au- 
gust, 3.  bis  7.  8eptoniber).  1.  Der  Aufenthalt  im  Jenissei 
dauerte  18  Tage  (16.  August  big  2.  September).  Etwas 
Uber  einen  Monat  kommt  also  auf  das  Karische  Meer  und 
die  Jenissei-Mündung.  Es  ist  wohl  werth,  sich  an  diesen 
Sachverhalt  zu  erinnern.  Ich  finde  darin  einen  weiteren 
Beweis  für  eine  ungehindert«  Coratnunikation  zwischen  No- 
waja  Semlja  und  dem  Jenissei,  selbst  wenn  man  mit  scheinbar 
so  schwierigen  Eisverhaltnissen  zu  kämpfen  hat,  wie  sie 
eine  Zeit  lang  unseren  Weg  zwischen  Waigatsch  und  der 
Samojeden-Halbinscl  behinderten. 

Professur  Nordenskiöld  aoheot  keine  Opfer,  um  sich  die 
Journale  der  Norwegischen  Thrauthier-  Jäger  im  Nowaja 
Semlja-Moor  möglichst  vollständig  zu  verschaffen,  und  wenn 
er  erst  einmal  damit  fertig  ist ,  alle  diese  Beobachtungen, 
die  vom  Sommer  1869  an  beginnen,  zusammenzustellen  und 
sie  mit  seinen  eigenen  umfassenden  Erfahrungen  zu  ver- 
binden, die  er  im  vorigen  und  gegenwartigen  Sommer  ge- 
sammelt hat,  so  bin  ich  Uberzeugt,  dass  man  ein  gut  Stück 
vorgerückt  sein  wird  auf  dem  Wege  zu  einer  sicheren  Kennt- 
niss  der  für  eine  See-Communikation  /.wischen  Europa  und 
Sibirien  notwendigen  Voraussetzungen. 

Die  Expedition  dieses  Sommers  hatte  einen  doppelten 
Zweck,  einen  merkantilen  und  einen  wissenschaftlichen. 
Einen  merkantilen,  so  weit  es  sich  um  die  Erforschung  der 
Möglichkeit  einer  Communikution  handelte  und  so  weit  als 
eine  Partio  Waaren  initgefUhrt  wurde;  einen  wissenschaft- 
lichen, in  so  weit  als  die  Arbeiten  des  verflossenen  Jahres 
fortgesetzt  wurden. 

Wie  im  vorigen  Jahre,  wurden  auch  diessmal  Beobach- 
tungen gesammelt  über  den  Barometerstand,  über  die  Wol- 
kenhedecknng  deB  Himmels,  über  die  Richtung  und  Stärke 
der  Winde,  übor  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Meer- 
wassers. Solche  Beobachtungen  wurden  regelmässig  fünf 
Mal  täglich  angestellt,  aber  bisweilen  auch,  wo  sie  von  be- 
sonderem Interesse  waren ,  wie  beim  Übergang  in  ein 
Wasser  von  anderer  Beschaffenheit,  oder  während  wir  uiib 
im  Eise  befanden  —  noch  öfter,  alle  zwei  8tunden  oder 
auch  stündlich.  Zur  Bestimmung  der  Strömungsrichtungen 
so  wie  der  Dichtigkeit  und  deB  Salzgehaltes  des  Meer  was- 
sere wurden  übor  hundert  Wassorprobon  genommen,  oft 
von  der  Oberfläche,  aber  auch  vom  Grunde  und  von  mitt- 
leren Tiefen.  Wenn  wir  diese  Beobachtungen  zu  denen  dos 
vorigen  Jahres  hinzufügen,  haben  wir  gewiss  interessante 
Resultate   zu  erwarten.    Tiefiothungen   und  Temperatur- 


ische Eismeer  abermals  nachgewiesen. 

Messuuifeu  in  der  Tiefe  würden  «.•'•.•euf.ilis  .intest el'.t ,  wenn 
sich  passende  Gelegenheit  dazu  bot. 

Nach  dem  Programm  der  Reise  sollten  die  hydrographi- 
schen Arbeiten  als  Hauptsache  betrieben  werden.  Geringer 
waren  die  Hoffnungen,  die  man  auf  Förderung  der  biolo- 
gischen Wissenschaften  setzte.  Dennoch  haben  sich  die  Um- 
stände so  gefügt,  dass  reiche  Sammlungen  heimgebracht 
wurden,  sowohl  an  lebenden  Thieren  aus  verschiedenen  Tie- 
fen des  Knrischen  Meeres  als  wie  subfossilen  Thierreeten 
aus  der  Jenissei  -  Tundra.  Die  merkwürdigsten  unter  den 
letzteren  sind  bis  lj  Zoll  dicke  StUeke  Mamrauthhaut, 
einige  Skelettheile  vom  Mammuth  und  ein  subfossilor  Schädel 
des  Moschus- Ochsen  (bos  mosebatus),  welche  alle  NordeD- 
skiöld  nahe  bei  Mesenkin  fand.  Der  Moschus-Ochse  •)  scheint 
einmal  zugleich  mit  dem  Mammuth  gelebt  und  die  gleichen 
Gegenden  bewohnt  zu  haben.  Jetzt  ist  das  Mammuth  aus- 
gestorben, aber  der  Moschus-Ochse  lebt  noch  in  ziemächer 
Anzahl  im  äussersten  Norden  von  Amerika,  auf  den  nörd- 
lichen Parry-Inseln,  in  West-  und  Ost-Grönland. 

Der  bekannte  Russische  Paläontolog  Friedrich  Schmidt  hat 
von  seiner  Expedition  nach  der  Jenissei-Tundra  im  J.  1866 
ein  beträchtliches  Material  von  subfoesilen  Conchylien  mit- 
gebracht, nicht  weniger  als  53  Arten.  Während  dieses 
Aufenthaltes  am  Jenissei  richteton  wir  daher  so  viele  Auf- 
merksamkeit als  möglich  auf  die  Sandlager  der  Tundra  und 
deren  Thierreste.  In  der  Wahl  der  Fundorte  waren  wir  sehr 
glücklich.  Korepowskoje  und  eine  Stelle  auf  dem  halben 
Wege  zwischen  diesem  und  KapGostinoi  waren  die  reichsten 
Punkte.  Wir  führen  jetzt  eine  schöne  Sammlung  dieser  sub- 
foasilen  Conchylien  mit  uns.  Sie  besteht  nicht  allein  aus 
allen  bisher  gefundenen  53  Arten,  sondern  enthält  auch 
noch  eine  oder  die  andere  neue  Form,  und  die  meisten  Arten 
sind  in  zahlreichen  wnhlerhaltenen  Exemplaren  vorhanden. 

Die  Ablagerungen  der  Sibirischen  Tundra  sind  von  mari- 
nem Ursprung;  sie  weison  auf  das  damalige  Vorhandensein 
eines  Eismeeres  von  der  nämlichen  Beschaffenheit  wie  dos 
jetzige  hin,  und  diese  Lager  gehen  gewiss  sehr  weit  in  der 
Zeit  zurück.  Vielleicht  fallen  sie  mit  don  postglacialen  Ab- 
lagerungen von  Uddevalla  und  der  Norwegischen  Küste  zu- 
sammen,  denn  die  Thiorresto  sind  grösatentheils  die  näm- 
lichen. Aber  Skandinaviens  Klima  hat  seitdem  grosse  Ver- 
änderungen durchgemacht.  Das  nördliche  Sibirien  ist  eines 
der  Länder,  das  den  bedeutenden  Unterschi«!  von  Skandi- 
navien Einst  und  Jetzt  klar  macht.  So  weit  ich  mich  er- 
innern kann,  findet  man  noch  jetzt  alle  subfossilen  Conchy- 
lien der  Sibirischen  Tundra  im  angrenzenden  Meere,  und 
es  ist  deutlich,  dass  das  formenreiche  Thierleben,  das  sich 


■)  Mo«-ho«-OehMn»rtä<l«l  »ind  wiederholt  in  Nord- Sibirien  ireinn- 
den  worden,  unter  gleichen  VerbültnUMn  und  in  des  nämlichen  Schicht« 
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gegenwärtig  im  Karischen  Meere  zeigt,  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  dessen  ist,  von  dem  die  Sibirische  Tundra 
einige  Überreeto  bewahrt,  möglicherweise  mit  dem  Zusatz 
einer  oder  der  anderen  später  eingewanderten  Forin. 

In  zweifacher  Hinsicht  war  die  zoologische  Ausbeute  die- 
ses SommerB  für  unsere  Museen  von  besonderem  Erfolge. 
Zunächst  haben  wir  in  allen  Thiergruppen  bedeutende  Er- 
weiterungen der  vorigjährigen  Sammlungen  erhalten  —  so 
i.  B.  hat  die  CrusUceen  -  Sammlung  allein  einen  Zuwaohs 
von  30  Prozent  neuer  Arten  erhalten.  Weiter  aber  haben 
wir,  worauf  ich  in  geologischer  Hinsicht  besonderes  Gewicht 
lege,  zwei  sehr  merkwürdige  Thiere  gefunden,  da«  eine  aus 
der  Klasse  der  Strahlt  liiere,  das  andere  aus  der  Gruppe  der 
Seefedern  (Fennatuliden).  Das  erste  wurde  schon  im  vo- 
rigon  Jahr  ron  Dr.  Theel  aus  grosser  Tiefe  an  der  Ost- 
kUste  von  Nowaja  Semlja  hervorgeholt  unweit  des  Eingangs 
zum  Matotschkin  Scharr.  Damals  wurde  es  nur  in  einigen 
wenigen  Exemplaren  gefunden,  nun  haben  wir  eine  bedeu- 
tende Anzahl  erhalten.  Ea  ist  eine  bisher  unbekannte  Holo- 
thurie  oder  Seegurke,  die  sich  von  den  meisten  anderen 
Formen  dieser  Gruppe  durch  einft  äusserst  vollkommene 
bilaterale  Symmetrie  unterscheidet.  Durch  seinen  Habitus 
und  seinen  anatomischen  Bau  weicht  es  aber  von  Allen  ab 
und  steht  einzig  in  seiner  Art  da,  indem  es  in  sich  Charak- 
tere von  mehreren  Thierklassen  vereinigt» 

Das  andere  merkwürdige  Thier  ist  eine  ümbellularia  von 
etwa  1}  Fuss  Länge,  die  aus  einer  Tiefe  von  130  Faden 
hervorgeholt  wurde.  Eb  ist  eine  der  grössten  Seltenheiten 
in  der  Thierwelt,  wie  man  aus  folgenden  Angaben  ersehen 
kann.  Zwei  Exemplare  der  Ümbellularia,  die  ersten,  von 
denen  wir  etwas  wissen,  sollen  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  an  der  Grönländischen  Küste  gefunden  worden 
sein.  Nach  einer  von  Ellis  und  Myliua  zuerst  gelieferten  . 
Beschreibung  wurde  das  Thier  von  Linne  1758  in  seinem 
Systema  naturae  unter  dem  Namen  Isis  eucrinus  einregiatrirt. 
Wo  die  Original  -  Exemplare  geblieben  sind,  ist  unbekannt. 
Die  räthselhafte  Thierform  war  Gegenstand  verschiedener 
Vermnthungen  und  Deutungen,  biB  es  der  Schwedischen 
Expedition  nach  Grönland  im  Jahro  1871  gelang,  zwei 
Exemplare  davon  in  der  Baff  in  -  Bai  zn  erhalten.  Später 
wurden  Exemplare  derselben  Gattung  von  der  Challenger- 
Expedition  zwischen  Portugal  und  Madeira,  so  wie  bei 
Kerguelens-Land  gefunden.  Die  Österreichisch-Ungarische 
Expedition  erhielt  welche  1873  zwischen  Nowaja  Semlja 
und  Franz  Josef- Land.  Weiter  wurde  die  ümbellularia 
gefunden  im  verflossenen  Sommer  im  nördlichen  Atlantischen 
Meer  zwischen  Norwegen  und  Island  und  jetzt  endlich  im 
Karischen  Meer.  Es  ist  also  eine  Thierform  von  weiter 
Verbreitung,  aber  äusserst  seltenem  Vorkommen. 


Aus  anderen  Nachrichten  noch  einige  Notizen  zum 
Schluss.  In  einem  ausführlicheren  Telegramm  Nordenskiöld's 
an  seinen  Gönner,  den  grossmUthigen  Kaufmann  O.  üickson 
in  Gotheoburg,  datirt  von  Hiimmerfest  18.  September,  sagt 
Nordenskiöld  u.  a. :  —„Meine  ganze  Hin-  und  Rückreise, 
beide  Mal  durch  den  Matotschkin  Scharr  und  dann  durch 
das  ganze  Meer,  ist  besonders  glücklich  verlaufen.  Ich  Behe 
den  Seeweg  nun  thataächlich  für  eröffnet  an.  An  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  kann  ich  u.  a.  nennen:  bedeutende 
HautstUcke  von  Mammuthen ,  Knooheuresto  von  Moschus- 
Ochsen,  eine  sehr  reiche  Sammlung  subfossiler  Schnecken 
der  Tundren,  besonders  ergiebige  und  an  merkwürdigen 
Formen  reiche  Seethiere  aus  dem  Karischen  Meere,  die 
Entdeckung  einer  50  Werst  langen  Insel  auf  73°  N.  Br., 
welche  die  Mündungsbucht  des  Jenisaei  in  zwei  Theile  spal- 
tet und  von  einer  grossen  Menge  Ronthiere  belebt  wird, 
hydrographische  Arbeiten  Sus.  &c." 

Die  vorherrschenden  Vorurthoile  Uber  die  Eiaverhältnime 
des  Karischen  Meeres  fanden  noch  während  der  Expedition 
überall  Ausdruck  durch  die  Befürchtungen,  die  man  für  die 
Expedition  hegte.  So  wurde  beim  Abgang  der  Expedition 
aus  Tromsö  der  „Bergens  Post"  geschrieben,  daas  die  dor- 
tigen Ewfahrer  wegen  der  ungünstigon  Eisverhältnisse  an  dem 
glucklichen  Erfolge  der  Fahrt  Zweifel  hegten.  Die  Gothen- 
burger „Handels  och  Sjüfarts  Tidning"  spricht  aollrat  nach  der 
glücklichen  Rückkehr  der  Expeditinn  aus,  „die  Befürchtung 
habe  nahe  gelegen,  dasa  in  Folge  früh  eintretenden  Winters 
der  Dampfor  hätte  einfrieren  können"  &c.  Wir  müssen  uns 
eben  erst  daran  gewöhnen,  ein  so  verschrieenes  Meer  zu 
denken,  wie  es  eben  ist :  das  einjährige  Eis  regelmässig  jeden 
Sommer  aufguhond,  vollständig  wegschmelzond,  wegtreibend 
und  verschwindend.  Sogar  einer  der  über  Land  der  Expedi- 
tion entgegenreisenden  Herren,  Mag.  Brenner,  Bchreibt  noch 
am  9.  Aug  aus  Seljukino  am  Jenissei (69 *  45'  N.  Br.):  „Dass 
wir  unseren  Zweck,  mit  Nordenskiöld  zusammenzutreffen,  er- 
reichen werden,  ist  wenig  wahrscheinlich,  denn  in  Folge  der 
nördlichen  Stürme,  welche  vom  16.  Juli  an,  dem  Tage,  wo 
wir  Turuchansk  vorliessen,  geherrscht  hoben,  wird  vermut- 
lich das  Karische  Meer  in  solchem  Maasse  mit  Eis  gefüllt 
worden  Bein,  daas  Nordenskiöld  nicht  durchkommen  kann. 
Wir  sind  schon  darauf  vorbereitet,  auf  dem  nämlichen  Wege, 
den  wir  gekommen  ,  zurückzukehren.  Das  Wetter  ist  hier 
windig,  regnerisch  und  kalt.  Man  glaubt,  dass  es  an  der 
Mündung  schneit.  An  den  Ufern  zeigt  sich  Eis.  Treffen 
wir  Nordenskiöld,  so  sind  wir  Mitte  oder  Ende  September 
in  Schweden,  wenn  wir  nicht  einfrieren".  — 

Einer  neuen  Wahrheit  ist  eben  nichts  schädlicher  als 
ein  alter  Irrthum. 

A.  Petermann,  Gotha,  22.  November  1876. 
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Abschluss  der  Bremer  Forschungsreise  (Finsch,  Brehm,  Zeil)  in  West -Sibirien. 
Von  Obdorsk  am  unteren  Ob  und  bis  zum  Karischen  Meerbusen,  Juli  und  August  1876. 

(Mit  Kart«,  ».  Tafol  13.) 

(GEOGRAPHIE  UND  E&FURSCHOHQ  DER  POLAR -REGIONEN,  Nr.  184.- 


Die  Landreise  der  trefflieben  und  fleissigen  Beobachter 
Dr.  Finsch,  Dr.  Brehm  und  Graf  Waldburg-Zoil  in  West- 
Sibirien  bildet  ein  Compleinent  zu  der  Seereise  von  Pro- 
fessor Nordenskiöld  und  ist  in  mehrfacher  Beziehung  in 
direkter  Verbindung  damit.  Wenn  bereit*  durch  die  vorjäh- 
rige Expedition  Nordenskiöld's  ein  neuer  See-  und  Handels- 
vreg  von  Europa  nach  Sibirien  eröffnet  war,  so  handelt«  es 
sich  vor  Allem  um  den  in  Ausgicht  stehenden  Handel  und 
daR  dabei  in  Frage  kommende  Gebiet.  Dies«  ist  zunächst 
das  ganzo  immense  Flussgebiet  des  Ob  und  Jeuissei, 
103.950  Deutsche  Quadrat  -  Meilen  gross1},  und  dann  das 
ganze  Europäische  Kussland  und  Inner- Asien. 

Durch  Nordonskiöld's  Fahrt  angeregt,  war  os  ein  guter 
Gedanke  des  Bremer  Polar- Vereins ,  eine  solche  tüchtige 
Reisegesellschaft  in  jenes  interessante  und  kulturhistorisch 
höchst  wichtige  Gebiet  abzuschicken.  Dieser  Bromer  Verein 
nennt  sich  immer  noch  bloss  einen  ,,Verein  für  dio  Deutsche 
Nordpolarfahrt",  er  ist  aber  mehr  als  das,  er  ist  Geographi- 
scher Verein  im  besten  Sinne  dos  Wortes.  Es  ist  ja  oft 
leicht  genug,  eine  Forschungsreise  zu  raachen  oder  eino 
Forschungs-Expedition  auszuführen,  immer  mehr  aber  wird 
es  sich  herausstellen,  dass  die  hauptsächlich  durch  den 
Bremer  Verein  ausgeführte  2.  Deutsche  Polar- Expedition 
eine  Sache  von  Bedeutung  war  und  Deutachland  zur  hoben 
Ehre  gereicht.  Schwieriger  ist  oft  dio  würdige  Herausgabe 
der  erlangten  Forschungsresultate ;  aber  schon  4  Jahre  nach 
der  Rückkehr  lag  neben  einer  schönen  Volksausgabe  in 
einem  Bande  das  grosse  wissenschaftliche  Werk  der  Deut- 
schen Ost-Grönländischen  Expedition  in  4  stattlichen  Bän- 
den in  wahrhaft  musterhafter  Weise  vor,  übertroffen  von 
keinem  anderen  Polarwerk  ähnlicher  Art.  Leidor  haben 
mir  Zeit  und  Kaum  bisher  noch  nicht  gestattet  ,  in  dieser 
Zeitschrift  mich  Uber  dieses  ehrenvolle  Denkmal  Deutscher 
Thatkraft  zur  See  eingehender  zu  verbreiten. 

Die  Ausführung  der  Sibirischen  Reise  ist  für  den  Bremer 
Verein  vielfach  ehrenvoll:  es  ist  noch  ein  so  junger  Verein, 
der  besonders  in  jenem  Werke  schon  so  Bodeutendes  geleistet 
hat;  dann  muss  dieses  Unternehmen  in  der  gegenwärtigen 
Dürre  Deutscher  Geographischer  Forschungs-Unlernehmun- 
gen  überhaupt  ganz  besonders  willkommen  geheissen  werden. 
Der  Bremer  Verein  möge  sich  daher  auch  nur  getrost  in 


')  Uoort.  Mitth.  1876,  S.  469  oad  Taf.l  »4. 


einen  allgemeinen  Geographischen  Verein  umtaufen,  wenn 
er  auch  keine  grosse  Mitgliedorzahl  haben  sollt«,  er  und 
die  Geographische  Gesellschaft  in  Hamburg  gehören  gegen- 
wärtig geradezu  zu  den  rührigsten,  t  bätigsten  und  leistungs- 
fähigsten Vereinen  von  ganz  Deutschland.  Und  wo  könnten 
auch  solche  Vereine  bessere  Pflanzstätten  haben  als  an 
Orten  wie  Bremen  und  Hamburg,  wo  die  Wissenschaft  in 
nächste  und  fruchtbarst«  Berührung  kommt  mit  Schifffahrt, 
Handel,  Weltverkehr,  Unternehmungsgeist  und  Industrie? 

Jene  rührigen  Forschungsreisenden  haben  das  ganze 
grosse  Flussgebiet  des  Ob  und  Jenissei  von  Süden  nach 
Korden  durchmessen,  ja  sind  im  Süden  darüber  hinaus  in 
das  Gebiet  des  Balchasch  eingedrungen,  und  haben  For- 
schungen und  Beobachtungen  aller  Art  und  ungeheuere 
naturhistorische  Sammlungen  gemacht.  Von  Lepsinsk  am 
Alatau  bis  zum  Karischen  Meerbusen  haben  sie  in  gerader 
Linie  23  Breitengrade  durchmessen ,  gleichbedeutend  mit 
Strecken  wie  Athen — Petersburg,  Palermo — Bergen,  Odessa 
—Edinburgh,  Bordeaux— Petersburg.  Schon  jetzt  liegen 
durch  den  Bremer  Verein  durch  deren  Berichte  und  in  der 
Weser-Zeitung  publicirt  eine  ganze  Reihe  inhaltreicher  und 
interessanter  Berichte  von  Dr.  Finsch  vor,  denen  sich  an- 
dere von  Dr.  Brehm  in  der  Kölnischen  Zeitung  (seit  dem 
1 1 .  November)  anschliesson.  Aus  diesen  giebt  das  Folgende 
eine  Ubersicht  Uber  den  letzten  Abschnitt  am  unteren  Ob. 

In  wie  weit  durch  diese  Berichte  der  von  Nordenskiöld 
faktisch  eröffnete  neue  See-  und  Handelsweg  nach  Sibirien 
Aussicht  erhält,  lässt  sich  leicht  ersehen.  Es  steht  zu 
befürchten,  dass  Russland  und  Sibirien  noch  nicht  reif  dafür 
sind.  Es  findet  sich  z.  B.  nirgends  etwas  davon  geschrieben, 
dass  die  Russischen  Kaufleute  für  die  von  Nordenskiöld  erbe- 
tenen 10.000  Pud  Graphit  und  andere  Sibirische  Waaren  als 
Rückfracht  für  sein  Schiff ')  gesorgt  hatten.  Es  fehlt  an 
Sesahaftigkeit  und  Arbeit  4c  Hierüber  schreibt  Brehm  J)  in 
trefflicher  Weise  u.  a.  Folgendes:  —  —  „Durch  reiches 
Stcppeuland  ging  die  rasche  Fahrt  dem  Schwarzen  Irtysch 
zu.  Kohlschwarzer  Boden,  von  einer  für  unser  Auge  selbst 
an  den  Rändern  der  Flussbetten  unergründlichen  Tiefe, 
breitet  hier  auf  viele  Meilen  sich  aus,  durch  das  nur  auf 
dem  fruchtbarsten  Lande  gedeihende  Tschigraa  den  gesit- 
teten Menschen  förmlich  einladend,  ihn  mit  dem  Pfluge  zu 

«)  G*»gr.  Mitth.  1876,  Heft  IV,  S.  152. 
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durchfurchen  und  mit  edlem  Korn  zu  besamen,  und  eine« 
eben  bo  üppigen  Wuchsthums,  wie  es  gegenwärtig  das 
Tschigras  zeigt,  und  reicher,  jede,  auch  die  kürzeste  Arbeit 
mehr  als  nach  Verdienst  lohnender  Ernte  gewiss  zu  Hein; 
aber  noch  fehlt  es  hier,  wie  im  BÜdlichen  Sibirien  und  in 
Mittel- Asien  überhaupt,  viel  zu  sehr  an  sesshaften  Men- 
schen, als  data  einer  solchen  Einladung  Folge  gegeben 
werden  sollte.  In  den  armen,  schier  übervölkerten  Gebirgs- 
gegenden Mittel-Europa's  sorgt  und  quält  sich  der  Mensch 
um  die  kärglich  spendende  Scholle,  in  Mittel- Asien  streift 
er,  achtlos  des  Roichthums,  welchen  der  Grund  und  Boden 
in  sich  birgt,  durch  das  weit«  Land  und  versucht  nur  an 
einzelnen  Stellen,  in  diesem  Jahre  hier,  im  nächsten  schon 
anderswo,  zu  säen  und  zu  ernten,  hält  es  wohl  auch  für 
eine  dos  freien  Mannes  uuwUrdigo  Arbeit,  soine,  das  schnelle 
Boas  zügolnde  Hand  an  Pflug  und  Egge  zu  legen.  Wie 
seiner  Heerde,  welche  hier,  welche  dort  von  der  üppigen 
Weide  mehr  nascht,  als  wirklich  ausnutzt,  ist  ihm  auch  die 
ausgedehnteste  Fläche  nicht  weit,  das  kaum  begrenzte 
Gebiet  nicht  gross  genug:  ewig  wandernd,  wird  er  erst  im 
Grabe  sesshaft.  Der  nach  diesem  Lande  versetzte  Kosak 
aber,  heute  Landwirth,  morgen  Krieger,  ist  ein  viel  zu 
unsteter  und  arbeitsunlustiger  Geselle,  als  das«  er  solchen 
Boden  zu  würdigen,  zu  verwerthen  wüsste,  und  der  ein- 
gewunderte Russe  endlich,  obwohl  als  Bauer  gross  geworden, 
eben  so  wenig  wie  jener  im  Stande,  solchen  Reicht  Ii  um  zu 
vergehen,  wirklich  zu  nutzen,  daher  wählerisch  wie  der 
Kirgise  und  seine  Heerde,  immer  bloss  die  beste  Stelle 
zum  Felde  sich  erwählend  und  sie  sorgenlos  verlassend, 
wenn  er  meint,  eine  noch  bessere  gefunden  zu  haben.  Nur 
so  erklärt  es  sich,  dass  heute  noch  das  Tschigras  dem  Auge 
von  fernher  wogende  Weizenfelder  vortäuscht,  auf  Stellen, 
wo  solche  schon  seit  Langem  sich  finden  könnten  und 
finden  sollten,  dass  sich  iiier  die  Scholle  eben  so  nach  der 
flüssigen  Hand  zu  Behnen  scheint,  wie  diese  bei  uns  zu 
Lando  die  fruchtbare  und  eine  redliche  Arbeit  gedeihlich 
lohnende  Scholle  mit  Liebe  behandelt".  —  — 

„Eine  kurz  vor  der  Mündung  deB  Schwarzen  Ir- 
tysrh ,  aber  noch  an  diesem  gelegene  Fischerei  hält  uns 
am  Morgen  deB  folgenden  Tages  auf  und  verzögert  die 
Weiterreise  um  einige  Stunden.  Kirgisen  betreiben  hier 
den  Fischfang,  aber  in  rohester  Weise,  denn  die  edelsten 
Fische  werden  nach  dem  Fange  so  schlecht  behandelt,  dass 
sie  zu  einer  geradozu  erbärmlichen  Speise  herabsinken.  -Man 
versteht  den  Reichthum  des  Wassers  eben  so  wenig  zu  wür- 
digen wie  den  des  Landes.  Ein  einziger,  für  uns  gethaner 
Zug  lieferte  die  vortrefflichsten  Karpfen,  Schleien,  wie  Bie 
in  Deutschland  nur  ausnahmsweise  auf  die  Tafel  gelangen, 
daa  köstliche  Njelma  und  den  Moksum,  zwei  Lachs -Arten 
von  unübertroffener  Güte  und  viele  andere  Edelfische;  man 
P.UnasBii-.  Gsofc-r.  MittheUsn««!.  187S,  H.ft  XU. 
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fängt  aber  auch  Störe,  den  mit  Recht  hoch  gerühmten 
Sterlet  inbegriffen,  überhaupt  alle  Fisch-Arten  des  oberen 
Ob-Gebietes,  ohne  nur  daran  zu  denken,  sie  entsprechend 
zu  behandeln  und  zu  verwerthen.  Ein  Fisch  wie  der  an- 
dere  wird  zerschnitten  und  an  der  Luft  getrocknet;  die 
Sonne  brennt  auf  die  Trockengerüste,  schmilzt  das  Fett 
der  Fische  und  verdirbt  sio  dadurch  vollends,  denn  das 
bald  ranzig  und  thranig  zugleich  werdende  Fett,  welches 
alle  Fleischtheile  durchzieht,  raubt  diesen  den  letzten  Rest 
von  Geschmack,  welchen  sie,  im  Schatten  getrocknet,  noch 
besitzen  würden.  Auf  den  Tafeln  aller  vornehmen  und 
wohlhabenden  Sibirier  bilden  in  luftdichten  Blechbüchsen 
eingelegte  Fische  des  Mittelmeeres  und  eben  so  behandelter 
Caviar  von  der  Wolga  einen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes 
unerläßlichen  Bestandtheil  der  überall  üblichen  Vorspeisen, 
werden  deshalb  auch  mit  schwerem  Gelde  verkauft;  hier 
am  Saisan-See  könnte  man  so  viel  Caviar  gewinnen,  dass 
man  genug  hätte,  um  einen  grossen  Theil  Sibiriens  zu  ver- 
sorgen ;  hier  fängt  man  die  schmackhaftesten  Fische,  solche, 
welche  zweckentsprechend  eingemacht,  jenen  Mittelmeer- 
fischen nicht  nur  ebenbürtig  sein ,  sondern  sie  in  mancher 
Beziehung   übertreffen  würden:   aber  man   vorzehrt  den 

I Caviar  gleich  beim  Zerlegen  der  Fische,  weil  man  ihn  sonst 
doch  wegwerfen  würde,  und  misshandelt  den  Rest  nach 
wie  vor.  Hunderttausende  von  Kilogrammen  an  Fischen 
werden  hier  alljährlich  dem  Wasser  entnommen,  und  in  dem 
nahen  Saisan  fragt  man  vergeblich  nach  frischen  Fischen 
und  tischt  dafür  seinen  Gästen  nach  wie  vor  die  von  Fran- 
zosen und  Italienern  eingelegten  Sardinon  und  Goldbarben 
oder  den  an  der  Wolga  gepressten  Caviar  auf.  Und  trotz 
alledem  macht  diese  Fischeroi  binnen  Kurzem  jeden  Pächter 
reich.  Der  See  gehört  den  Kosaken,  denen  der  Kaiser  ihn 
geschenkt,  für  Rechnung  dieser  Truppe  wird  er  um  4000 
Rubel  jährlich  verpachtet:  aber  zwanzig  Unterpächter  ver- 
dienen jeder  jährlich  so  viel,  als  die  ganze  Pachtsumme 
beträgt.    Hat  Gold  litgt  in  Sibirien  auf  dem  Lande  wie 

der  Galdteifen  und  Vertchmelten  de*  Goldsandet  gewinnen  zw 
können  und  grabt  und  u häu  ft! t .  to  lange  man  lebC.  —  — 
A.  Petermann,  Gotha,  23.  November  1876. 


Dr.  Finsch  über  die  Reise  am  unteren  Ob. 
Dio  Reisenden  traten  am  2.  Juli  d.  J.  in  Tomsk  ihre 
Fahrt  nach  der  Mündung  des  Ob  an.  Bis  Samarow  be- 
nutzten sie  einen  Dampfer,  von  hier  setzton  sio  dann  mit 
zwei  Lotken  (grossen  Flusskähnen)  die  Reise  fort.  Am 
13.  Juli  erreichten  sie  Obdorsk.  Da  sie  ohne  ein  einiger- 
maassen  geeignetes  Fahrzeug,  welches  in  Obdorsk  absolut 
nicht  zu  bekommen  war,  unmöglich  eine  Fahrt  in  den  Ob- 
Meerbusen  unternehmen  konnten,  beschlossen  Bie  den  Ver- 
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such ,  nach  der  KariBchen  Bai  vorzudringen  und  so  das  I 
Termin  einer  im  Interesse  des  West-Sibirischen  Handel»  pro- 
jektiven Kanal-Verbindung  zwischen  den  Flüssen  Poderata 
und  Scblschutachja  ')  zu  erforschen.  Bekanntlich  ist  die 
Poderata  ein  dem  Karischen  Meere  zuströmender  Fluss,  der 
Ton  der  dem  Ob  zuflieBsenden  Schtschutmbja  nur  durch 
eine  verhültnissmässig  schmale  Lnndstrecke  getrennt  ist,  und 
hier  eben  ist  eine  Kanal-Anlage  projektirt,  die  eine  nähere 
Verbindung  Europa's  mit  West  -  Sibirien  herstellen  wurde. 
Die  Hauptschwierigkeit  für  die  Ausführung  der  Reise  lag 
in  dem  Mangel  un  Leuten ,  denn  Obdorsk  ist  in  dieser 
Jahreszeit  grösstenteils  von  seinen  Einwohnern  verlassen, 
die  dann  vom  Diakon  bis  zum  Geringsten  der  Fischerei 
nachgehen.  Man  beschloss  daher,  nur  mit  einer  Lotkft 
vorzugehen,  indem  die  Ausrüstung  auf  das  Allernothwen- 
digste  beschränkt  wurde. 

Am  16.  Juli  erfolgt«  die  Abreise  von  Obdorsk,  zu- 
nächst den  Ob  hinunter  bis  zur  zweiarmigen  Mündung  der 
Scbtechutschja,  Das  rechte  Ufer  des  Oh  ist  hier,  wie  schon 
weiter  oberhalb,  im  Gegensatze  zum  linken  hoch  und  wird 
aus  zum  Theil  steil  abfallenden  Sand-,  Leb  m-  oder  Mergel- 
wänden  gebildet,  die  einen  Üppigen,  auf  Tundra  ruhenden 
Baumwuchs  von  Lärchen,  Fichten,  untermischt  mit  Weiden, 
Birken ,  Erlen  und  Ebereschen ,  tragen.  Diese  Ufer  fallen 
aber  nicht,  wie  bisher,  bis  zum  Flussbett  hinab,  sondern 
lassen  einen  breiten  Sandstrand  frei,  der  von  kleineren  und 
grösseren,  seihst  hlockartigen  Rollsteinen  der  verschiedensten 
Arten  (Syenit,  Granit,  Porphyr,  Grünstein,  Gneis,  Kalkstein, 
einer  sonderbaren  Breccie  &c.)  bedeckt  ist,  die  ohne  Zweifel 
mit  dem  Eise  herabkommen ,  da  sie  sich  hier  nirgends  an- 
stehend linden.  —  Gegen  Abend  erreichten  die  Reisenden 
die  Ansiedelung  Kiochat ;  ein  Blockhaus,  Schuppen  roh  aus 
Flechtwerk  oder  Rasen  errichtet,  in  welchen  die  Fische 
gesalzen,  resp.  aufbewahrt  werden,  einige  eben  so  schlechte 
Baracken  als  Arbeiterwohnungen ,  daneben  etliche  Hutten 
mit  Gerüsten  zum  Trocknen  der  Fischo  und  Netze  —  da» 
ist  das  unscheinbare  Bild  dieses  Ortes  und  zahlreicher  an- 
derer jener  Gegenden.  Nichtsdestoweniger  sind  diese  be- 
scheiden aussehenden  Anstalten  die  Ursprungsquellen  eines 
grossen  Handels,  dessen  Centrum  Tobolsk  iBt.  denn  der  Ob 
ist  ein  äusserst  fischreicher  Strom,  weniger  au  Arten,  als 
an  Individuen.  Den  gänzlichen  Mangel  an  echten  Lachsen 
(Salmoniden)  ursetzen  mehrere  Arten  dem  Lachse  nahe  ver- 
wandter Fische  der  Gattung  Renke  (Corregonus).  Unter 
diesen  sind  in  erster  Reihe  die  Nje'ma  (Corregonus  njelma), 
der  Moksun  (Corregonus  moksun),  der  Tschokur  (Cnrregonus 

')  So  viel  mir  bekannt,  wurde  dies»  komische  Projekt  xuerst  — 
wen i,r« te»«  io  neuerer  Zeit  —  von  Cupt.  Wjgirins  tua  Sunderland  aus- 
gedacht, in  mir  riete  Briefe  darüber  schrieb.  Ks  erschien  mir  so 
durchaus  nnmotiTirt ,  das«  ich  mir  nicht  getraut«,  es  öffentlich  tu  er- 
wähnen. A.  P 


nasutus  ,  der  l'uschian  (Corregonus  sp.?)  und  Sälgi  (Corre- 
gunus  tlbulus?)  wichtig;  neben  ihnen  der  Hecht,  von  dem 
riesige  Exemplare  vorkommen  ,  die  Quappe  (Lota  vulgaris) 
und  der  Jas,  eine  unserem  Aland  (Idus  melanotus)  nahe 
stehende,   aber   verschiedene  Art.     Alle    Renken  zählen 
ausnahmslos  zu  den  wohlschmeckenden,  ja  vorzüglichsten 
Fischen,  und  würden  sich  ohno  Zweifel  auf  fremden  Märkten 
eben  so  gut  verwerthen  lassen,  wie  z.  B.  der  Lachs,  wäre 
nicht  die  Behandlungsweise  eine  zu  unvollkommene  und  rohe. 
Bei  Kiochat  lief  die  Lotka  in  «las  stille  Wasser  des  Kleinen 
Ob  ein,  der  ein  Nebenarm  des  Grossen  ist.    Sobald  man 
den  Hauptstrom  verlassen,  wurdo  es  schwierig,  ja  unmög- 
lich, Bich  bei  dem  damaligen  hohen  Wasserstande,  der  das 
(lache  linke  Ufer  grosstentheils  überschwemmt  hatte,  in  dem 
Wirrsal  von  Kanälen  und  Wasserst  rasselt  zurecht  zu  finden 
und  sich  ein  Bild  Uber  deren  Lauf  und  die  Verbindung 
derselben  unter  einander  zu  machen.  Das  Fahrwasser  war 
bald  eine  breitere,  ha!d  eine  schmalere  Strasse,  beiderseits 
von  Sumpfland  oder  meint  undurchdringlichen  Dickichten 
einer  weniger  als  mannshohen  Weide  eingerahmt,  die  Be'.ten 
freiere  Aussicht  gestatteten.   Die  wenigen  Niederlassungen, 
an  denen  man  anlegte,  befanden  sich  meist  auf  inselartigen 
Streifen    Landes,   die  entweder   von    sumpfigen  Weiden- 
dickichten ,  Morästen    oder   eigentlicher  Tundra  umrahmt 
waren.    Für  den  Zoologen  bot  die  Gegend  manches  Inter- 
essante: rothkehlige  und  Seebohmspieper  (Anthus  cervinus 
und  A.  Seehohmi),  Citronenbachstelzen  (Motacilla  citreola), 
Leinlinken;    eine    besondere  Art  Rohrsänger  belebte  die 
Gebüsche,  Eistaucher  (Colymbus  septoutrionalis) ,  Wasser- 
treter (Phalaropus  cinereus)    und    anderes  Wassergeflügel 
dio  Teiche  und  Moräste.    Aber  die  Jagd ,  resp.  das  Sam- 
meln, wurde  durch  Milliarden  von  Mücken  fast  unmöglich 
gemacht. 

In  Janhurra,  der  letzten  Fischerei -Niederlassung,  be- 
fanden sich  die  Reisenden  bereits  auf  dem  östlichen  Arme 
der  Schtschutschja  (des  „Hechtflusses",  von  Schtschuka, 
Russisch:  Recht,  gleichbedeutend  mit  dem  Samojedischen 
Namen  Pere-ja  und  dem  Ostjakischen  Sort-jehan).  Janburra 
war  ethnologisch  insofern  interessant  für  die  Forscher,  als 
sie  hier  fast  nur  Samojeden  ')  fanden.  Wenn  es  schon 
schwer  ist,  für  Ostjuken  als  VolksBtamm  eigene  Charaktere 
aufzufinden,  so  erscheint  es  noch  schwieriger,  Samojeden 
und  Ostjaken  ah  getrennte  Stämme  anthropologisch  zu 
unterscheiden.  Beide  Völker  stimmen  in  der  That  in  Körper- 
und  Gesichtsbildung,  Sitten  und  Gebrauchen  fast  ganz 
überein,  betrachten  sich  auch  unter  einander  als  ms  Volk, 

1 )  Dr.  Kinsch  meint,  data  die  Schreibart  Samojeden  falsch  sei  und 
Samojcdin  sein  müsse.  Diets  ist  ein  Irrthum.  Am  richtigsten  ist  die 
Form  Samnjed,  die  Endung  „in"  b«l<mt«t  eine  männliche  Person;  wir 
behalten  daher  in  der  Deutschen  Sprache  die  Farm  Samojede  und  Samo- 
jeden hei.  A.  P. 
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ao  dass  sie  hauptsächlich  nur  die  Verschiedenheit  der 
Sprache  trennt.  Samojedisch  ist  als  ausgebildeter  und  wohl- 
klingender die  gebräuchlichste  Verkehrssprache,  die  fast 
jeder  Ostjake  versteht,  während  umgekehrt  ein  Samojede 
nur  selten  Ostjakisch  spricht.  Von  Janburra  gingen  die 
Reisenden  mit  einer  Reservemannschaft  von  17  Samojedeu 
und  Ostjaken  den  Fluss  aufwärts  j  am  19.  passirten  sie  den 
kleinen  Ort  Hatsche,  die  letxte  grössere  Niederlassung, 
welche  sie  für  längere  Zeit  sehen  Bollten.  Am  folgenden 
Tage  erreichten  sie  die  Gabelung  des  Fluss««.  Hier  kehrte 
die  Mehrzahl  der  Ruderer  um,  so  dass  nur  noch  sieben 
Leute  blieben,  um  das  schwor  bepackte  Schiff  den  schnell  strö- 
menden Fluss  (120  Fuss  in  3  Minuten)  aufwärts  zu  bringen. 
Die  Schtschutschja  ist  ein  breiter  uud  (bei  dem  damaligen 
hohen  Wasserstande)  meist  tiefer  Fluss,  der  sich  nicht  nur 
in  fortwährenden  Schlangenwindungen  krümmt,  welche  die 
Fahrt  zu  einer  sehr  langwierigen  machen.  Die  Ufer-See- 
nerie  besteht  meist  aus  wenig  hohen  Sand,  Lehm-  oder 
Mcorwänden  mit  Erlen-  und  Weiden- Vegetation ,  hier  und 
da  offener  Tundra  oder  dünenartigen  Saudbergen,  dio  mit 
Gruppen  hübscher  Lärchen  oft  dicht  besetzt  sind.  Von 
solchen  Hügeln  aus  Ubersieht  man  zuweilen  weithin  die 
flache  Gegend ,  die  häufig  von  der  Ural  -  Kette  malerisch 
begrenzt  erscheint;  man  kann  den  Lauf  des  Flusses  durch 
Sandberge  und  eine  Reihe  einzeln  stehender  Lärchen  auf 
weite  Strecken  verfolgen.  Als  Zeichen  menschlichen  Daseins 
traf  man  einige  Mal  Winterplätze,  bestehend  in  einer  Menge 
bepackter  und  unbepackter  Schlitten  und  anderem  Geräth. 
Sie  gehören  nomadisirenden  Samojeden  und  Ostjaken  an, 
die  im  Herbst  mit  ihren  Heerden  hierher  zurückkehren,  um 
Fischerei  zu  betreiben  und  dann  gegen  den  Winter  hin 
meist  nach  Ohdorsk  auf  den  Jahrmarkt  weiter  zu  ziehen. 
Weiter  stromaufwärts  veränderte  sich  der  Charakter  der 
Landschaft  etwas;  der  Fluss  schlang  sich  durch  sanfte 
Höhenrücken  dahin,  die  immer  noch  schönen,  zum  Theil 
waldartigen  dichten  Raumwuchs,  Lärchen,  aufwiesen.  Das 
Ufer  des  Flusses,  das  viele  sich  zusehends  vergrösserndo, 
hier  und  da  mit  Steingeröll  bedeckte  Sandbänke  zeigt«,  fiel 
zum  Theil  steil  ab  und  bildete  Schluchten ,  in  denen  zu- 
weilen noch  Schneo  und  Eis  lag.  Da,  wo  Tundren  an- 
grenzten, waren  die  Weiden-  und  Erlendickichte  mehr  ver- 
schwunden, und  die  Zwergbirke  nahm  deren  Stelle  ein.  Der 
FIubs  wurde  zugleich  seichter,  das  Schiff  sliess  oft  auf  den 
Grund  und  es  inusste  nach  gutem  Fahrwasser  gesucht  wer- 
den. Am  28.  erklärte  der  eingeborene  Führer,  da«  Schiff 
könne  jetzt  nicht  weiter  vordringen,  und  die  Reisenden 
bezogen  daher  auf  der  offenen  Tundra  ein  Lager,  gegen- 
über der  Einmündung  des  kleinen  Flusse«  Haijaha,  von 
dem  sie  durch  eine  gTosse  Insel  mit  Dünenbergen,  welche 
die  Schtschutschja  im  weiten  Bogen  umströmt,  getrennt 


waren.  Dr.  Finsch  besuchte  diese  Insel,  um  sich  Uber  den 
Lauf  des  Flusses  zu  unterrichten,  und  fand  hier  die  üppigste 
Flora,  welche  er  auf  der  Reise  bisher  gesehen  hatte.  Stein- 
nelken,  Glockenblumen,  Wicken,  untermischt  mit  Vergiss- 
nieinnicht  und  gelbem  Hahnenfuse  bildeten  förmliche  Teppich- 
beete. Die  Insel  stand  mit  einer  enormen  im  Abtrocknen 
begriffenen  Sandbank  in  Verbindung,  welche  sehr  viel 
Eisensand  enthielt.  Am  rechten  Flussufer  fand  er  das  erste 
anstehende  Gestein,  und  zwar  Kalk  und  einen  Schiefer, 
der  wie  alle  bisher  gesehenen  Rollsteine  stark  mit  Eisen 
gefärbt,  förmlich  überzogen  war.  Da  weiter  flussaufwärte 
Stromschnellen  die  Schifffahrt  gänzlich  hemmten,  so  ent- 
schlossen sich  dio  Reisenden,  zu  Lande  nach  der  Poderata 
vorzudringen  und  die  Lotka  nach  der  unteren  Schtschutschja 
zurückzuschicken,  da  dipss  bei  weiterem  Fallen  des  Flussos 
später  nicht  mehr  möglich. 

Am  29.  Juli  wurde  die  Wanderung  Uber  die  Tundra 
angetreten  ;  unterwegs  gelang  es,  drei  Schlitten  mit  Renthier- 
Bespannung  zu  erwerben.  Die  Reise  ging  immer  in  nord- 
westlicher Richtung  vorwärts,  so  schnell  als  es  bei  dem 
schwierigen ,  mUhsamen ,  oft  erschöpfenden  Wege  eben 
geben  wollte.  Von  irgend  einem  gebahnten  Pfade  könnt« 
ja  überhaupt  nicht  die  Rede  sein,  ausser  denen,  welche 
dio  zahlreichen  Lemminge  und  Eisfüchse  für  ihren  Privat- 
gebrauch getreten  hatten.  Die  Tundren-Gebiete,  welche  die 
Reisenden  in  diesen  Tagen  und  später  können  lernton, 
tragen  im  Wesentlichen  denselben  Charakter  und  unter- 
scheiden sich  von  denen  Ost- Finnmarkens  hauptsächlich 
durch  den  Mangel  chaotisch  aufgehäufter  Geröllhalden.  Die 
Tundra  Lapplands  ist  in  erster  Linie  aus  Moos  gebildet, 
hier  herrscht  die  Zwergbirke  vor.  Sie  bedeckt  Uber  Moosen, 
durch  die  der  Fuss  in  den  feuchten  Untergrund  einsinkt, 
dio  weiten  flachen  Höhenzüge  sanfter  Hügelketten,  welche 
auf  ihrem  Rücken  Gerölle  aus  kleinen  Steinen  und  Flechten 
tragen ,  oder  an  manchen  Stellen  dünenartige  Sandkuppen 
bilden.  In  den  Niederungen  findet  »ich  meist  Moor-  und 
Sumpfgrund  mit  Zwergweidendickichten,  welche  zu  pasairen 
viel  mehr  Schweis«  und  Anstrengung  kostet,  als  der  Weg 
durch  die  Zwergbirken,  und  einem  kleineren  oder  grösseren 
klaren,  im  Sumpfgras  dahinfliessenden  Bach,  die  mühseligste 
Stelle  für  den  Wanderor,  denn  hier  sind  oft  weite  Strecken 
echten  Sumpfes  zu  passiren.  Die  vielen  kleineren  und 
grösseren,  meist  mit  hohen  weidenbegrünten  Ufern  umge- 
benen klaren  Teiche  und  See'n  geben  der  Einförmigkeit 
der  fahlgelbgrünen  oder  gelbbräunlichen  Tundra  mit  ihrem 
tiefen  Blau  eine  dem  Auge  wohlthuende  Abwechselung,  die 
durch  die  im  Westen  liegende  Gebirgsrciho  des  Ural  noch 
erhöbt  wird.  Er  hebt  sich  in  hübsch  geformten  Rücken 
und  Kuppen  malerisch  ab,  aber  keiner  der  Begleiter  wusste 
einen  Namen.    Nur  die  höchste  nördlich  liegende  Kuppe 
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■wurde  Finsch  Samojedisch  als  Hanoweindscha,  iL  b.  Falken- 
horst,  bezeichnet,  wahrscheinlich  der  auf  Stieler's  Hand- 
AtlaB  „Guetja"  bezeichnete  Berg,  einen  Namen,  den  dort 
Niemand  kennt.  Die-  Höhenangabe,  3tH»5  Fuss,  scheint  un- 
richtig zu  «ein.  Die  Thierwelt  diese«  Gebietes  ist  äusserst 
spärlich,  ja  arm.  Selten,  dasa  ein  grösserer  Teich  oder  See 
mehr  als  fünf  Paar  Trauer-  oder  Ententen ,  oder  mehr  als 
zwei  Paar  Eistaucher  beherbergt,  Gänge  und  Schwäne  zeigen 
sich  nur  gelegentlich  und  von  Weitem.  An  den  Ufern 
sind  Zwerg-  und  Bogenschnäbel-Strandläufer  (Tringa  minuta 
und  subarquata)  und  Rampfhähno  (Mnchctos)  diu  häufigsten 
Erscheinungen,  auf  den  mehr  trockenen  und  kahlen  Höhen- 
rücken erschallt  überall  daa  melancholische  „Tilüt"  des 
Goldregenpfeifers  (Charodrius  auratus),  während  aus  den 
Sumpfgebieten  der  bellend©  Ruf  der  pfeilschwänzigen  Raub- 
möve  (Lestris  parasitica)  aich  hören  lügst,  die  hier,  wie  ihre 
Verwandte,  die  breitschwänzige  (L.  pomarina),  ihre  Brut- 
stätten hat  und  zu  den  Charaktorformen  der  Tundra  gehört. 
Von  KleingeTögel  fanden  sich  nur  Schnee-  und  Lapplän- 
dische Ammern  (Plectrophanea  nivalis  und  lapponica)  und 
ein  unserem  Wiesenpioper  verwandter  Pieper;  Leinfinken 
(Fringilla  linaria)  waren  selten.  Von  Säugethieron  zeigte 
aich  bloss  der  Lemming  (Myodes  obensis),  ein  den  Mäusen 
verwandtes  kurzsebwänziges  Nagethier,  welches  die  Haupt- 
nahrung der  Raubthiere  der  Tundra  ausmaoht ,  und  dem 
sowohl  Füchse  als  Raubvögel  eifrig  nachstellen.  Von  letz- 
teren zeigten  sich  häufig  der  Wanderfalke  (Falco  peregri- 
nus)  und  rauchfÜBsige  Bussard  (Buteo  layopus);  der  häu- 
figste Raubvogel  war  Ubrigong  die  Sumpfohroulo  (Otus 
braehyotus),  während  die  Schneeeule  (Nyctea  nivea)  nur 
einige  Mal  gesehen  wurde.  Die  Insekten  wareu  ausser 
wenigen  Schmetterlingen  und  Käfern  nur  durch  Mücken 
vortreten. 

Am  1.  August  überschritt  die  Expedition  den  kleinen 
FIubb  Jensorjaha,  den  ersten  nördlich  fliessenden,  und  die 
Bäche  Tojaha  und  Nadjaha.  Von  der  Uferhöho  des  letz- 
teren bot  sich  den  Reisenden  ein  weiter  Femblick.  Vor 
ihnen  liegt  sanft  ansteigend  eine  weite  Tundra-Fläche,  die 
links  von  einem  höheren  Gürtel  mit  bell  leuchtenden  Sand- 
ufern begrenzt  wird,  dahinter  erhebt  sich  in  malerischen 
Formen  der  Ural,  dessen  zartes  Blau  hier  und  da  von 
weissen  Schneefeldern  gescheckt  erscheint.  Die  Benennung 
„Ural"  für  dieses  schöne  Gebirge  ist  hier  wenig  gekannt; 
es  wird  allgemein  nlg  „grosse  Steine"  bezeichnet,  denn  so 
lautet  die  Übersetzung  von  dem  „Bolschvi  Kamene"  der 
Rubsou,  „Udschid  Kamene"  der  Siranen,  „Marka"  oder 
„Arkn-pei"  der  Samojeden  und  „Kä-u"  der  Ostjaken.  Rechts 
erblickt  man  nur  Niederung,  Tundra  mit  See'n  und  SUmpfen, 
die  am  Horizont  anscheinend  mit  einer  grossen  Wasser- 
fläche, wobi  die  Kars -Bai,  verschwimmt.    An  demselben 


Tage  wurde  die  Poderatn  erreicht,  ein  schnell  fliessender 
klarer  Fluaa,  der  sich  gleich  der  SchtBchutschja  in  enormen 
Schlingen  hinwindet.  Hier  fand  sich  ein  Ostjake,  der  sich 
willig  zeigte,  die  Forscher  mit  20  Renthieren  nach  dem  Meere 
zu  fahren.  Die  Reise  sollte  „von  einer  warmen  Zeit  zur 
anderen",  also  eine  Nacht,  dauern;  die  Reisenden  verpflich- 
teten sich ,  nur  einen  Tag  am  Meere  zu  verweilen  und  in 
der  nächsten  „kalten  Zeit"  wieder  zurückzukehren.  Am 
4.  August  wurde  die  Schlittenfahrt  zum  Meere  angetreten. 
Aber  schon,  nachdem  man  die  Nadajaha  passirt  hatte,  gegen 
7  Uhr  Abends,  erklärte  der  begleitende  Eingeboren«,  dass 
das  Ziel  erreicht  sei  und  dass  er  Uberhaupt  nicht  weiter 
fahren  könne.  Die  Expedition  befand  sich  unfern  des  rech- 

Iten  Poderata-Ufers.  Kine  Fusswanderung  nach  einem  wohl 
150  Fuss  hohen  HUgel  bracht«  einen  Überblick  Uber  die 
ganze  Gegend.  Nach  Norden  breitete  sich  eine  weite  Ebene 
voller  kleiner  Lachen,  Teiche  und  See'n  aus,  die  theilweis 
mit  dem  Horizont  zu  verschwimmen  schien,  an  dorn  sich 
nur  eine  höhere  hell  leuchtende  Düne,  eine  Sand  wand  des 
rechten  hohen  Flussufers  und  weiterhin  zwei  kleinere  Hügel 
abhoben.  Letztere  sollen  den  Ausfluss  des  Onoorjaha,  eines 
der  Poderata  ähnlichen ,  aber  etwas  grösseren  Flusses  be- 
zeichnen, die  Sandwand  die  MUndung  des  Flusses.  Der 
nebelhafte,  wie  ein  grösseres  Wasser  aussehende  Streifen  am 
Horizont,  welcher  mit  den  vielen  Wasserndem  zu  ver- 
schwimmon  scheint,  ist  der  Karische  Meerbusen,  den  die 
Reisenden  schon  am  letzten  Marschtage  nach  der  Poderata 
erblickt  hatten.  Er  wird  zur  Linken  von  einer  niedrigen 
Bergkette  begrenzt,  die  nach  Südwest  in  die  Vorberge  des 
Ural  zu  verlaufon  scheint,  zu  dem  sich  der  Fluss  in  vielen 
grossen  Schlingungen  wendet.  Vor  dieser  Berg-  oder  Hügel- 
reihe liegt  Sadapai,  und  da,  wo  sich  die  Expedition  befand, 
führt  die  Strasse  der  Ronthierheerden  von  dort  nach  der 
Schtschutschja.  Die  Sumpfebene  im  Norden  wird  nicht  von 
Eingeborenen  benutzt,  da  sie  aus  so  bodenlosen  Morästen 
besteht,  dass  hier  selbst  keine  Renthiere  weiden  können.  Nur 
im  Winter  nehmen  Samojeden  zuweilen  ihrpn  Weg  über 
dieselbe.  Die  Poderata  verliert  sich  allmählich  in  dem 
ungeheueren  Moraste,  dieser  in's  Meer.  So  lauteten  wenig- 
stens die  mühsam  erfragten  Nachrichten  des  Ostjakischen 
Führers.  Obwohl  kaum  2  Deutsche  Meilen  von  dem  er- 
sehnten Ziele,  dem  Kara  -  Meerbusen,  entfernt,  musste  man 
dennoch  die  Umkehr  beschliessen.  Ohne  ein  Boot,  und 
wegen  Mangel  an  Holz  nicht  im  Stande,  ein  Floss  zu 
bauen ,  war  es  unmöglich ,  den  Fluss  hinabzugehen ,  und 
einer  Fusswanderung  geboten  der  Mangel  genügender  Provi- 
sionen so  wie  in  ernstester  Weise  die  Unpassirbarkeit  des 
Gebietes  selbst  Halt.  Nicht  einmal  mit  Renthieren  —  denn 
nur  mit  Ronthierheerden  und  in  Begleitung  von  Eingebo- 
I    renen  mit  ihren  Hutten  ist  es  möglich,  in  diesen  Gebieten 
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grossere  Reisen  zu  machen  —  würden  die  Forscher  big 
zu  der  dünenartigen  Bandwand  gekommen  sein;  die  Ein- 
geborenen erklärten  dieas  für  geradem  unmöglich. 

So  wurde  denn  die  Rückreise  angetreten.  Die  am  6. 
und  7.  August  durchwanderte  Landschaft  gehörte  zu  den 
trostlosesten  und  langwei'igsten  der  ganzen  Reise.  So  weit 
das  Auge  reichte,  nichts  als  einförmige  Zweigbirken-Tundra, 
die  im  Nordwesten  von  der  noch  immer  sichtbaren  Berg- 
reihe  Jangana-pai  begrenzt  wird,  welchp  die  Ural- Kette  ver- 
deckt. Nur  Teiche  und  See'n,  von  grünen  Sumpfwiesen 
umgeben,  gewahrten  einige  Abwechselung.  Am  Abend  des 
7.  August  lagerte  die  Expedition  an  einem  hübschen  See 
mit  einer  grünen  Insel,  an  dessen  entgegengesetzten  Ufer- 
hügeln die  ersten,  anscheinend  noch  zwerghafte,  Lärchen 
standen,  die  ersten  Räume  seit  dem  Aufbruch  von  der 
Schtschutschja.  Der  9.  August  brachte  die  Reisenden  wie- 
derum in  die  Baumgrenze,  die  auf  unseren  Karten  viel  zu 
niedrig  angegeben  ist.  Diese  zuerst  von  Norden  her  an- 
getroffenen Baume  waren  keineswegs  verkrüppelt,  wie  sie 
das  Ende  des  Holzwuchsos  auf  einem  Hochgebirge  bietet, 
sondern  hübsche,  bis  20  Fuss  hohe  Lärchen,  die,  wenn 
auch  nicht  zu  Wäldern,  so  doch  oft  bosketartig  an  don 
See'n  vereint  standen  oder  in  kahlen  Reihen  die  Rücken 
der  Hügelzuge  schmückten.  Auch  die  Dickichte  der  Zwerg- 
weiden und  Birken  waren ,  wie  die  ganze  Vegetation,  üp- 
piger geworden.  Im  Laufe  des  10.  passirte  man  verschie- 
dene namenlose  See'n,  die  sich  in  südöstlicher  Richtung 
von  der  Poderata  bis  zur  Schtschutschja  zu  erstrecken  schei- 
nen und  meist  durch  klare  in  sauren  Moorwiesen  dahin- 
fliegende Biuho  verbunden  sind.  Sie  haben  zu:::  Thei] 
hohe  steil  abfallende  Sandufer. 

Als  man  am  10.  die  Schtschutschja  erreichte,  war  der 
Fluss  kaum  wieder  zu  erkennen;  aus  dem  stattlichen  breiten 
Strome  war  ein  brausendes  Gebirgswosser  geworden ,  das 
oberhalb  eine  wirkliche  Stromschnelle  zeigte.  Zu  beiden 
Seiten  des  Flußbettes  blieb  ein  breiter  mit  Geröllsteinen 
und  grösseren  Blöcken  bedeckter  Strand  frei,  der  den  be- 
trächtlich gefallenen  Wasserstand  anzeigte.  Die  Reisenden 
befanden  sich  an  einer  Biegung  des  oberen  Flusslaufes  und 
sollten  der  äussersten  südwestlichen  Biegung  des  mittleren 
Laufes  zustreben,  um  an  einer  Stelle,  „Tschornejar"  (d.  h. 
schwarzes  Hochufer  (Samojedisch :  „Tube  nadi",  todtes 
Land)  genannt ,  einzutreffen ,  wohin  die  Lotka  voraus- 
geschickt war.  Der  Weg  führte  fortwährend  aufwärts.  Kaum 
hatte  man  einen  Höhenzug,  hinter  welchem  man  jedes  Mal 
die  Schtschutschja  zu  erblicken  hoffte,  erreicht,  so  zeigte 
sich  eine  Senkung ,  hinter  der  sich  wiederum  eine  neue 
Höhenreihe  erhob.  Alle  Senkungen  hatten  zur  Rechten  und 
Linken  reizende  kleine  See'n  aufzuweisen  mit  tief  einschnei- 
denden hohen  Landzungen,  die  wie  die  Ufer  mit  schönen 
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Baumgruppen  von  Lärchen  und  Weidengebüsch  besetzt 
waren.  Das  Ganze  erinnerte  an  einen  herrlichen,  möglichst 
wild  gehaltenen ,  aber  von  Menschenhand  angelegten  Park, 
innerhalb  des  arktischen  Gürtels. 

Als  die  Reisenden  die  Höhe  des  70  Meter  hohen  Pla- 
teau's  erreicht  hatten,  war  die  Hügelreihe  des  Jangana-pai 
wie  die  rückliegende  Landschaft  verschwunden,  vor  ihnen 
lag  eine  gewaltige  Ebene,  tbeilweis  mit  anscheinend  dichtem 
Walde  besetzt.  In  Allee -artig  stehenden  Lärchenreihen 
glaubten  sie  den  Lauf  der  Schtschutschja  zu  erkennen,  aber 
ganz  in  der  Ferne ,  Uber  drei  See'n  weg,  bezeichnete  eine 
nicht  schwarze,  sondern  hell  leuchtende  Stelle,  anscheinend 
ein  steiles  Flussufer  ihr  Ziel,  Tschornejar.  Nachdem  sie  von 
der  Höhe  herabgekommen  und  die  zur  Seite  liegenden  Wäl- 
der passirt  hatten,  welohe  übrigens  keineswegs  geschlossene 
waren,  sondern  aus  sehr  vereinzelten,  aber  wohl  an  30  Fuss 
hohen  Lärchen  bestanden ,  nahm  sie  eine  auf  Morast  ru- 
hende, von  offenen  Sümpfen  häufig  unterbrochene  Tundra 
auf,  deren  Weiden-  und  Birkengest rüpp  so  dicht  und  üppig 
war,  dass  es  fast  brusthoch  reichte.  Es  führte  hier  aller- 
dings zum  Thoil  ein  ausgehauener  Weg  durch,  aber  in  dem 
morastigen  Untergrund  konnte  man  versinken. 

Am  11.  August  trafen  die  Reisenden  in  Tschornejar 
und  bei  ihrer  Lotka  ein. 

„Konnten  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse",  so  äussert 
sich  Dr.  Finsch  über  die  Resultate  dieser  Reise,  „auch  nur 
unbedeutend  sein ,  so  werden  die  gemachten  Sammlungen 
immerhin  einen  Beitrag  zur  Fauna  und  Flora  des  nord- 
westlichen Asiens  zu  liefern  im  Stande  sein:  wir  werden 
manche  Nachrichten  über  Geologie,  Vegetation  und  die 
Völkerschaften  geben  können.  Auch  in  praktischer  Hinsicht 
dürfte  unsere  Reise  nicht  ganz  nutzlos  sein.  Wir  alle  sind 
überzeugt ,  dass  das  in  Petersburg  geträumto  Projekt  einer 
Kanal-Anlage  zwischen  Schtschutschja  und  Poderata,  um  so 
den  Ob  mit  der  Karischen  Bai  zu  verbinden ,  schon  der 
Terrain-Schwierigkeiten  halber  einfach  unausführbar  ist  und 
ein  für  alle  Mal  zu  den  Todten  gelegt  werden  kann.  Man 
denke  allein  an  die  Schwierigkeiten ,  welche  der  gefrorene 
Boden  verursachen  mUsste.  Fanden  wir  doch  hior  bei  kaum 
5  Fuss  Tiefe  den  reinen  Sand  bereits  zu  Eis  gefroren  und 
das  Thermometer  zeigte  bei  10t°  Luft  Temperatur  und 
ruhiger  Luft  nur  Vi*  Uber  Null.  Auf  der  Tundra  erschien 
uns  ein  mühsam  ausgekratztes  Loch  bei  kaum  mehr  als 
Fusstiefe  schon  gefrorenen  Boden  zu  zeigen.  Die  Russen 
fanden  bei  */j  Arschin  (etwas  mehr  als  1  Fuss)  ebenfalb 
gefrorene  Erde". 

Am  13.  August  traten  die  Deutschen  Gelehrten  die 
Thalfahrt  an;  da  der  Wind  sie  begünstigte,  erreichten  sie 
schon  gegen  Abend  desselhen  Tages  die  Gabelung  des 
Flusses,  wo  sie  am  20.  Juli  gelagert  hatten.   Die  von  ihnen 
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damals  errichteten  Pfähle  zum  Möwen  des  Wasserstande« 
fanden  sie  in  bester  Ordnung.  Sie  zeigten  ihnen,  das«  der 
Fluss  mindestens  3  Fuss  gefallen  war;  grosse  Sandhänke 
hatten  sich  gebildet,  und  Flussarme  waren  zu  todten  Waa- 
Bern  geworden  oder  theilweis  ganz  trocken  gelegt.  Die  Rei- 
sendon  gingen  diessmal  den  rechten  Arm,  Ostjakiseh  Sort 
jochan  jochert,  Samojedinisch  Pereja  janderiti  genannt,  hinab, 
welcher,  obwohl  der  schwächere,  der  nähere  Weg  ist.  Die 
Uferdickichte,  jetzt  schon  baumartige  Weiden  und  Erlen, 
hie  und  da  mit  stattlichen  hohen  Lärchen  untermischt, 
bergen  ein  reicheres  Thierleben.  Zahlreiche  Keiner  und 
Bachstelzen  beleben  den  Strand;  in  don  Dickichten  finden 
sich  die  Zwergammer  (Emberiza  junilla'l ,  der  Weidenlaub- 
vogel  (PhyllopneuBte  trochilus)  wieder,  Nebelkrähen  und 
Elster  lassen  sich  sehen. 

Am  Vormittag  des  15.  erreichten  die  Reisenden  Halja- 
tur,  die  erste  Russische  Fischerei-Niederlassung  am  Kleinen 
Ob;  am  19.  trafen  sie  wieder  in  Obdorek  ein. 

In  der  Frühe  dos  7.  Oktober  lief  in  Bremen  bei  dem 
Vorstande  des  Voreins  für  die  Deutsche  Nordpolarfahrt  fol- 
gende« Telegramm  von  Dr.  Finsch  ein:  „Tobolsk,  6.  Ok- 
tober, 8  Uhr  Abends.  Wohlbehalten  soeben  mit  Dampfer 
von  Samarowa  angelangt,  welche  Stadt  wir  am  26.  Septem- 
ber erreichten.  Mit  Ruderboot  befuhren  wir  SchUchutschja. 
Zu  Fuss  drangen  wir  bis  zur  Poderst«  -  Bucht  vor.  An- 
gesichts der  Kara-Bai  waren  wir  gezwungen ,  umzukehren. 
Ausführliche  Berichte  und  reiche  Sammlungen  folgen. 
Schnelle  Heimreise".  Laut  einer  Notiz  in  den  „Hamburger 
Nachrichten"  2.  Novbr.  1876  sind  die  Reisenden  Dr.  Brehm 
und  Dr.  Finsch  nach  einer  Meldung  aus  Moskau  vom  2.  No- 
vember dort  wieder  eingetroffen. 


Dr.  Finsch  giebt  in  seinem  Berichte  an  das  Bremer 
Gönnte  einige  Nachrichten  über  die  anderen  Forschungs- 
Expeditionen  ,  die  zu  seiner  Zeit  in  jenen  Gebieten  arbei- 
teten, und  denen  die  Deutscheu  Golehrten  mehrfach  begeg- 
neten.   Wir  stellen  im  Folgenden  diese  Nachrichten  kurz 

Als  unsere  Reisendeu  am  6.  Juli  Suchorowskaja  am 
unteren  Ob  erreichten ,  trafen  sie  dort  einen  Russischen 
Forscher,  Herrn  Poljakoff.  Derselbe,  Konservator  am  Peters- 
burger Museum ,  reiste  im  Auftrug  der  Kaiserl.  Russischen 
Akademie  und  bcjtwockte  in  erster  Linie  ,  die  Fische  des 
Ob  zu  sammeln.  Da  aber  wegen  des  hohen  Wasserstandes 
die  Fischerei  noch  nicht  im  (ränge  war,  so  beschäftigte  er 
sich  einstweilen  mit  ethnographischen  Studien  und  hatte 
Behuf»  bildlicher  Darstellung  einen  Photographen  aus  To-  ' 
bol.sk  mitgenommen.  Als  die  Deutschen  Herrn  Poljakoff 
aufsuchten,  war  er  gerade  mit  der  Gruppirung  einiger  Ost- 
jaken  beschäftigt,  die  in  den  charakteristischen  Stellungen 


dos  Bärentanzes  photographirt  werden  sollten.  Ein  Russi- 
scher Kaufmann,  Herr  Semzow  in  Samarow,  der  sich  auch 
unseren  Landsleuten  gegenüber  als  edelmüthiger  Förderer 
wissenschaftlicher  Forschung  bewiesen ,  hatte  dem  Herrn 
Poljakoff  eine  Bchöne  neue  Lotka  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Reisenden  begegneten  dem  Russischen  Collegen  dann 
später  wieder  in  Obdorsk  bei  ihrer  Rückkehr  von  der 
Poderata.  Er  zeigte  ihnen  eine  Reihe  von  seinem  Photo- 
grapheu  aufgenommener  Bilder  von  Ostjaken  und  Land- 
schaften, worunter  sich  manche  recht  gelungene  befanden. 
Mit  Sammlungen,  die  sich  ja  nur  auf  Fische  erstrecken, 
wollte  Herr  Poljakoff,  wie  es  schien,  erst  recht  beginnen, 
da  der  noch  immer  ungewöhnlich  hohe  Wasserstand  des 
Ob  die  Fischerei  sehr  beeinträchtigte.  Herr  Poljakoff  hatte 
seinen  ursprünglichen  Plan,  bis  an  den  Toss  vorzudringen, 
um  dort  zu  uberwintern ,  bereits  aufgegeben  und  wird  mit 
dem  letzten  Dampfer  nach  Tobolsk  zurückkehren.  Seine 
Absicht  ist  jetzt,  bis  etwa  zum  Nadim  hinabzugehen,  wenn 
sich  diess  mit  einer  Lotka  ausführen  lässt. 

Am  18.  Mai  d.  J.  hatte  die  von  einigen  Mitgliedern 
der  Kaiserl.  Russischen  Gesellschaft  zur  Hebung  des  natio- 
nalen Seewesens  ausgerüstete  Expedition  des  Kapitän  llahl 
Moskau  verlassen,  der  als  Hauptaufgabe  die  genaue  Erfor- 
schung der  Schiffbarkeit  der  Ob-Mündung  gestellt  war.  Un- 
sere Landsleute  erhielten  Nachricht  über  diese  Expedition, 
als  sie  am  4.  Juli  Samarow  erreichten,  woselbst  Dahl  mit 
seinem  Schuner  „Moskau"  5  Tage  früher  durchgefahren 
war;  bei  ihrer  Ankunft  in  Obdorsk,  am  13.  Juli,  trafen 
sie  mit  Herrn  Dahl  zusammen.  Die  „Moskau"  erschien 
ihnen  indesa  eben  nicht  als  ein  nur  annähernd  gut  gebau- 
tes, see-  und  wellentUchtiges  Schiff.  Der  Schuner,  welcher 
als  Gaffelschuner  bezeichnet  wird,  hat  eine  Länge  von 
50  Fuss,  bei  nur  13  Fuss  Breite,  erscheint  daher  sehr 
schmal  und  schlank.  Seine  Tragfähigkeit  wurde  ihnen  zu 
25  TonnenlaBt  angegeben.  Wie  die  Segel  viel  zu  wünschen 
übrig  liessen,  ebenso  dio  innere  Einrichtung.  Das  Schiff 
ist  übrigens  ganz  aus  Tannenholz  und  so  leicht  gebaut, 
das*  eine  Berührung  mit  Eis  zu  ernsten  Besorgnissen  Ver- 
anlassung geben  könnte.  Es  führte  als  Ballast  Mehl  und 
war  mit  Proviant  reichlich  ausgerüstet.  Ein  bedenklicher 
Übelstand  schien  den  Deutschen  die  untüchtige  Bemannung. 
Auf  einem  Flusse  wie  dem  Ob,  wo  die  Ufer- Bevölkerung 
mit  Ruderböten  und  höchstens  mit  den  schwerfälligen  Bargen 
(grossen  Flusskähnen)  umzugehen  versteht,  don  Gebrauch 
der  Segel  aber  kaum  kennt,  sind  wirkliche  Matrosen  natür- 
lich nicht  zu  haben.  Uber  die  Schicksale  der  Dahl'schen 
Expedition  schreibt  Finsch,  d.  d.  Obdorsk,  29.  August  1876: 
—  —  „Gestern  Abend,  eben  beschäftigt,  den  reizenden 
Jahrmarktsplatz  von  Obdorsk,  aus  zwei  Reihen  roher  Block- 
hütten bestehend,  zu  skizziren,  sehe  ich  auf  dem  Polui  eine 
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Lotka  heraufrudern ;  es  Um:  nur  die  de«  Sossedatjelj  sein ! 
Ich  eile  an  den  Strand;  es  giebt  .in  herzliches  Wieder- 
viel  Erlebtes  gegenseitig  auszutauschen.  Der 
Mann  bringt  mancherlei  Neues  ,,von  unten" 
mit.  Am  meisten  interessirt  wohl  die  Nachricht,  dass  er 
vom  Schuncr  „Moskau"  an  ein  paar  Stellen,  wo  er  vorbei- 
passirt  war,  sprechen  horte  und  ihm  voraus  eilt.  Der  Schu- 
ner  Boll  nur  bis  zum  Nadiin  und  etwa  200  Werst  Uber 
dessen  Mündung  hinauR  bis  zum  Flusse  NUda  gekommen 
sein,  also  noch  weit,  weit  entfernt  von  der  Weissen  Insel. 
Bei  schwerem  Sturme  rissen  die  Ankerketten,  zwei  Anker 
gingen  verloren,  und  Kapitän  Dahl  wird  wohl  gute  Grund© 
für  hohe  See  wohl  kaum  tüchtigen 
i,  namentlich  auch  im  Hinblick  auf 
die  ausgezeichnete  Mannschaft  „bestehend  in  sechs  der  er- 
fahrensten Matrosen  von  Obdorsk",  wie  es  nach  Russischen 
Zeitungen  im  Berichte  III  unserer  VereinBnachrichten 
heisst.  Als  wenn  in  Obdorsk  oder  am  ganzen  Ob  über- 
haupt nur  ein  „er"-  oder  „gefahrener  Matrose"  existirto ! 
Die  erfahrene  Mannschaft,  unter  der  nur  ein  alter  Grieche 
früher  einmal  Salzwasser  gesehen  hatte,  bestand  nicht  im 
mindesten  aus  Seeleuten,  und  es  wird  Kapitän  und  Schiffer 
allerdings  beim  besten  Willen  nicht  möglich  ge- 
sein,  seine  aus  Knechten  und  Arbeitern,  um  nichts 
besser,  als  wir  sie  hatten,  bestehende  Mannschaft  in  so 
kurzer  Zeit  zu  seetüchtigen  Matrosen  umzubilden.  Wie  der 
Sassedatjelj "meinte,  mUm  die  Leute  nicht  mehr  zur  Arbeit 
zu  zwingen  gewesen  sein.  Doch  das  werden  wir  ja  Allee 
bald  von  Kapitän  Dahl  selbst  erfahren,  der  ja  jede  Stunde 
hier  eintreffon  kann.  Da  in  dem  Vereinsberichte  III  Uber 
die  Bestimmung  des  Schunera  „Moskau"  nichts  weiter  ge- 
sagt wird,  so  füge  ich  hinzu,  dass  das  Schiff  hier  bleibt. 
Es  gehört  dem  hiesigen  Kaufmann  Trofimoff,  einem  sehr 
unternehmenden  Manne,  der  noch  in  diesem  Jahre  eine 
Ladung  nach  dem  Tass-Flusge  zu  bringen  vor  hat,  wo  das 
Centrum  des  Samojeden  -  Landes  ist.  Freilich  kennt  hier 
kein  Mensch  den  Tass,  keine  Barge,  kein  Fischer  war  dort. 
Trofimoff  ist  zwar  klein,  aber  äusserst  entschlossen.  Ohne 
das  Meer  zu  kennen,  ohne  irgend  etwas  von  den  Eisver- 
h&ltniasen  tu  wissen,  denn  Niemand  weiss  davon  etwas, 
will  er  dennoch  vordringen.  Und  wir  können  ihm  nur  das 
Beste  wünschen,  denn  jedenfalls  wird  seine  Fahrt  unser 
Wissen  bereichern  helfen ;  es  ist  ein  noch  gar  sehr  geringe«, 
mögen  die  vorhandenen  Karten  auch  noch  so  hübsch  aus- 
sehen. Eine  gründliche  Erforschung  des  Ob  -  Meerbusens 
thut  gewiss  Noth ;  ober  sie  wird  einen  Dampfer  mit  guter 
Mannschaft  und  dann  vielleicht  3  Jahre  erfordern.  Was 
weiss  man  von  dem  Tass,  dem  Nadiin  und  selbst  dem  Polui, 
sn  dorn  Obdorsk  liegt?  Seinen  Lauf  geben  die  Karten  ganz 

bn  nur  etwa  40  bis  50  Werst 


Und  der  Nadim ,  an  dessen  Mündung  man  das 
jenseitige  Ufer  nicht  sehen  kann,  wie  man  uns  hier  erzählt, 
der  also  so  gewaltig  als  der  Ob  selbst  sein  muss,  sollte 
ein  solcher  Strom  wirklich  dem  beschränkten  Gebiete  zwi- 
schen Tass  und  Ob,  welches  keine  Gebirge  besitzt,  ent- 
springen? Iah  glaube,  dass  die  Hydrographie  des  Oh-Gobie- 
tes  sich  noch  ganz  anders  gestalten  wird,  wenn  erst  gründ- 
liche Untersuchungen  vorliegen.  Werden  wir  doch  durch 
die  genauen  Lothungen  von  Kapitän  Dahl  erst  erfahren, 
wie  tief  der  Ob  eigentlich  ist.  Also  hier  giebt  es  noch 
viel,  viel  zu  thuu  und  ea  bleibt  noch  für  Jahre  hinaus  ein 
lohnendes  Arbeitsfeld  für  wissenschaftliche  Forschungen". 
Am  31.  August  erhielt  Finsch  die  bedauerlich»  Kunde,  dass 
die  „Moskau"  etwa  25  Werst  unterhalb  Janburra  auf  einer 
Bank  festsitxe. 

Bei  ihrer  Ankunft  in  Obdorsk  am  13.  Juli  trafen  die 
Deutseben  Gelehrten  auch  noch  die  Xalwffrftrhe  Expedi- 
tion, die  gerade  im  Begriff  stand,  abzureisen.  Dieselbe  ist 
von  der  Petersburger  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
Russischen  Handels  und  der  Industrie  entsandt;  zwei  Offi- 
ziere des  Topographen-Corps,  die  Lieutenants  Orloff  und 
Wasyl,  sind  dem  Herrn  Matwejeff  regierungsseitig  mit- 
gegeben, um  die  Kartirung  und  Bestimmung  von  Punkten 
längs  und  zwischen  den  Flüssen  Schtschutschja  und  Pode- 
rata  vorzunehmen,  während  Matwejeff  die  Praktikabilität 
einer  Kanalverhindung  beider  Flüsse  untersuchen  sollte. 
Unsere  Landsleute  hatten  ursprünglich  darauf  gerechnet, 
die  Expedition  gemeinschaftlich  mit  den  Russischen  Herren 
zu  machen ;  aber  Angesichts  der  Unmöglichkeit ,  sofort  die 
nöthigen  Mannschaften  zu  erlangen,  und  wegeu  der  be- 
schränkten Raumverhältnisse  war  nicht  daran  zu  denken; 
die  drei  Russen ,  von  denen  Herr  Orloff  noch  von  seiner 
jungen  Frau  begleitet  war,  besessen  zwar  eine  grössere 
Lotka  als  die  Deutschen;  allein  dieselbe  war  ausser  mit 
vier  Ruderern  noch  mit  sechs  Kosaken ,  im  Ganzen  also 
mit  14  Menschen,  und  dem  nöthigen  Proviant  für  3  Mo- 
nat« versehen,  so  dass  selbst  dos  Deck  dicht  mit  Bagage 
und  Menschen  besetzt  war.  Beide  Expeditionen  mussten 
daher  getrennt  operiren,  trafen  sich  jedoch  auf  ihrer  Reise 
mehrere  Mal.  Die  Russen  waren  die  Schtschutschja  noch 
etwas  weiter  hinaufgefahren  als  die  Deutschen,  hatten  aber 
dann  bald,  durch  unüberwindliche  Stromschnellen  aufgehal- 
ten, ebenfalls  über  Land  einen  Weg  zur  Poderata  suchen 
müssen.  Am  31.  August  trafen  sie  wieder  in  Obdorsk  ein. 
„Der  Güte  der  Herren  Waasiljoff  und  Orloff" ,  schreibt 
Dr.  Finsch,  „verdanken  wir  einige  Mittheilungen.  Die  Expe- 
dition war  in  mehr  östlicher  Richtung  nach  der  Poderata 
aufgebrochen  und  hatte  sie  an  der  Stelle  erreicht,  wo  wir 
das  zweite  Mal  lagerten,  an  unserem  fernsten  Punkte.  Da 
täglich  Renthiere  fielen  und  der  Bestand  an  Zugvieh 
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geschmolzen  war,  so  wurden  ein  Kosak  und  ein  Ostjak  an 
das  linke  Ufer  der  Poderata  geschickt,  wohl  nach  Sadapai. 
Eb  gelang  ihnen  dort,  Eingeborene  und  RentluVre  zu  Huden, 
mit  donon  sie  zurückkehrten.  Von  dieser  Heerde  starb  kein 
einziges  Thier.  Der  Kosak  war  auf  der  Bergkette  gegen- 
über der  Poderata  gewesen,  von  wo  aus  er  das  Meer  und 
sogar  ein  Schiff  gesehen  haben  will.  Herr  Wassiljeff  ging 
mit  einem  Kosaken  in  zwei  zusammengebundenen  kleinen 
den  Fluss  hinab,  etwa  17  Werst  weit,  gelangte  aber 
i  heftigen  Windes  und  »ehr  schlechten  Wetters  (Schnee 
und  Regen)  nicht  bis  in's  Meer.  Die  von  unserem  letzten 
Halte  aus  gesehene  hello  Sandwand  ist  die  des  rechten 
Poderata-Ufers.  Der  Fluss  mündet  hier  aber  noch  nicht 
in's  Meer,  sondern  macht  noch  ein  paar  Krümmungen  und 
verliert  sich  dann  in's  Moor,  wolches  sehr  seicht  ist.  Rechts, 
da,  wo  wir  die  beiden  Hügel  als  Auaflusa  des  Jensorgaha 
sahen,  Boll  das  Meer  von  Dünen  begrenzt,  links  ein  felsiges 
Kap  und  eine  Bucht  als  guter  Hafenplatz  sein.  Hier  soll 
im  vorigen  Jahre  ein  Sohiff  gewesen  sein,  wie  aus  den 
Erzählungen  der  Samojeden  hervorgeht,  ein  Norwegisches. 
Auch  sonst ,  erzählton  die  Samojodou ,  hätten  sie  zuweilen 
Schiffe  gesehen  ,  sie  kennen  Bogar  ein  Wrack ,  welches  auf 
seichtem  Grunde  sitzt,  aber  nur  im  Winter  besucht  werden 
kann.  Die  Russische  Expedition  ging  ungefähr  auf  dem- 
selben Wege  wieder  nach  der  Schtschutschja  zurück,  die, 
wie  die  Poderata,  in  Folge  des  anhaltenden  Regens  im 
Qebirge,  sehr  gestiegen  war  und  mehr  Wasser  hatte  als 
bei  der  Borgfahrt.  Die  Herren  waren  also  ohne  Schwierig- 


Endlich  ist  auch  von  Dr.  ThJel ,  der  mit  den  Herren 
Dr.  Tryborn  und  Arnell  Behufs  Botanischer  Studien  zum 
Jenissei  gegangen,  und  desseu  Eintreffen  an  der  Mündung 
dieses  Flusses  von  Nordenskibld  vergeblich  bis  zum  2.  Sep- 
tember erwartet  wurde,  Nachricht  eingelaufen;  derselbe 
berichtet  von  Dudino,  den  11.  September,  dass  Alle  wohl 
und  mit  dem  Verkauf  der  von  Nordenskibld  gelöschten 
Waaren  beschäftigt  sind.  Auch  von  dem  Geologen  Bren- 
ner aus  Helsingfors,  der  sich  diesen  Herren  angeschlossen, 
ging  ein  Telegramm  vom  8.  Oktober  und  ein  Brief  aus 
einem  Dorfe  145  Werst  nördlich  von  Dudino,  datirt  den 
11.  September,  ein.  Bemerkens werth  ist,  dass  die  Herren 
das  Vordringen  Nordenskiöld's  bis  zur  Jenissei  -  Mündung 
für  wenig  wahrscheinlich  hielten,  weil  das  Meer  in  Folge 
des  seit  dem  16.  Juli  herrschenden  Nordsturmos  mit  Eis 
erfüllt  sei. 

Aus  Stockholm  wird  berichtet,  dass  Lieutenant  Sane- 
berg von  seinor  naturwissenschaftlichen  Reise  nach  dem 
Weissen  Meere  zurückgekehrt  Ist.  Die  Resultate  der  haupt- 
sächlich zu  ornithologischen  Zwecken  unternommenen  Reise 
werden  als  sehr  befriedigend  bezeichnet.  An  der  östlichen 
Küste  des  Weissen  MeereB,  wo  Sandeberg  während 
Seefahrt  in  Folge  starken  Sturmes  zu  landei 
war,  fand  er  in  der  Nähe  des  Russischen  Dorfes  Solitizk 
eine  grosse  Menge  von  Steingeräthschaften,  wie  Pfeil-  und 
Lanzenspitzen,  Messer  u.  a.  m.  Die  aufgesammelten  Sachen 
lagen  meist  frei  auf  dem  Felde  und  je  nachdem  der  Flug- 
sand in  Bewegung  gesetzt  wird,  kommen  neue  zum  Vor- 
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Die  grosse  Englische  Nordpol  -  Expedition  ist  unlängst 
zurückgekehrt,  und  damit  ist  ein  langer  wissenschaftlicher 
Streit  zu  Ende  gebracht,  der  nicht  weniger  als  24  Jahre 
lang  godauert  hat.  Es  drehte  sich  dieser  Streit  darum, 
dass  man  gemeint  hatte,  im  Smith -Sunde,  dann  jenseit 
desselben  im  Kennedy  Channel,  endlich  in  den  Meeresthei- 
len  nördlich  davon  ein  offenes  Meer  ontdookt  zu  haben, 
welches  einen  schiffbaren  Weg  zum  Nordpol  bilden  sollte. 
Ich  habe  diess  von  Anfang  an  bestritten.  Ausserdem  fand  man 
verschiedene  Gründe,  z.  B.  in  der  Ausdehnung  des  von  Hall 
gesehenen  Landes  gegen  den  Pol,  durch  den  Smith -Sund 
den  besten  Weg  zur  Erreichung  des  Nordpols  zu  erkennen- 


Auch  dieses  habe  ich  consoquent  bestritten.  Endlich  setzt« 
man  die  Hoffnung  zur  Ausführung  einer  Reise  zum  Nordpol 
auf  die  SchUtten,  eine  Ansicht,  die  ich  ebenfalls  bestritten 
habe. 

Die  Englische  Expedition,  ausgesandt,  um  alle  jene 
Ansichten  zu  beweisen,  ist  gezwungen  gewesen,  das  Gegen- 
theil  zu  beweisen :  sie  hat  weder  ein  offenes  sohiffbares 
Meer  gefunden,  noch  die  auf  Grund  der  Hall'schen  Expe- 
dition angenommene  Land-  Ausdehnung  ,  und  endlich  hat 
sie  zu  Schlitten  verhältnissraässig  wenig  machen  können. 

Die  Expedition  selbst  trifft  kein  Vorwurf,  aie  hat  ge- 
than,  was  menschenmöglich  war,  sie  bat  in  jeder  Beziehung 
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heroische  Anstrengungen  gemacht,  sie  hat  eine  der  schwie- 
rigsten Eisschifffahrten  ausgeführt ,  die  bisher  ausgeführt 
wurden,  sie  hat  zwei  Schiffe  bis  zur  höchsten  bisher  zu 
Schiff  erreichten  Polhöhe,  82*  27*  N.  Br.,  und  glücklich 
wieder  zurückgebracht,  sie  hat  diese  Schifffahrt  ausgeführt 
in  dem  denkbar  schwierigsten  Fahrwasser,  in  den  Eis- 
Labjrinthen  einer  langen  permanent  mit  Eis  verstopften 
GasBe  mit  drei  flaschenhalsartigen  Verengungen,  gefährlicher 
gemacht  durch  Strömungen,  Ebbe  und  Fluth.  Sie  bat  end- 
lich durch  fast  übermenschliche  Anstrengungen  Alles  in 
Detail -Forschungen  gothan,  was  sich  durch  Schlittenreigen 
längs  der  Küste  und  auf  dem  offenen  Eismeere,  thun 
Statt. 

Uns«  werthvolle  wissenschaftliche  Beobachtungen  aller 
Art  gemacht  worden  sind,  braucht  nicht  erst  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  da  die  Expedition  unter  dem  Commando 
des  Kapitän  Nares  stand,  dem  Befehlshaber  der  grossen 
wissenschaftlichen  Challenger-Expedition,  die  für  die  Ocean- 
kundo  wahrhaft  epochemachend  ist. 

Trotz  dieser  grossartigen  und  umfangreichen  Bestre- 
bungen ist  das  Englische  Publikum  enttäuscht  und  unzu- 
frieden mit  der  Expedition,  die  1.000.000  Thaler  gekostet 
haben  soll,  und  mit  Rocht.  Denn  die  Urheber  hatten  dem 
Publikum  nicht  bloss  weis  gemacht,  dass  diess  der  beste 
Weg  zum  Nordpol  sei,  sondern  daas  auf  diesem  Wege  der 
Nordpol  von  dieser  Expedition  auch  wirklich  erreicht  wer- 
den würde 

Im  Allgemeinen  freilich  sind  geographische  Unterneh- 
mungen fast  immer  enttäuschend,  das  Publikum  erwartet 
zu  viel,  und  weil  es  zu  viel  erwartet,  aollto  man  nie  Etwas 
versprechen ,  nie  Etwas  in  Aussicht  stellen ,  auch  wenn 
man  das  höchste  Ziel  verfolgt.  Aber  dann  lassen  sich  auch 
die  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Mittel  oft  nicht  flüssig 
machen.  Um  eine  solche  grossartige  Expedition,  die  1  Mil- 
lion Thaler  kostet,  zu  Stande  zu  bringen,  mussto  man  ein 
dem  Gross -Publikum  greifbares,  in  die  Augen  fallendes, 
Ziel  wie  den  Nordpol  vorführen. 

Und  nun  kummt  dieso  grosse  Expedition  zurück,  und 
ist  kaum  70  nautische  Meilen  weiter  vorgedrungen,  als  die 
vorhergehende  halbverunglückte  Expedition  Hall'»,  die  ihrer- 
seits wieder  nicht  weiter  vordrang  als  36  naut.  Meilen 
gegen  Dr.  Hayes,  der  mit  ganz  geringen  Mitteln  schon  im 
Jahre  1861  bi«  81'  35'  N.  Br.  gekommen  war.  Das  war 
freilich  bitter,  Hess  sich  aber  nach  den  vorausgegangenen 
Erfahrungen  nicht  anders  erwarten. 

An  der  Hand  dieser  Zeitschrift  werde  ich  die  vorher- 
gegangenen Erfahrungen  skizziren,  vorher  aber  die  Urtheile 
zweier  gewichtiger  Gewährsmänner  Uber  die  Expedition 
und  ihre  Resultate  berühren,  nämlich  Dr.  Hayes'  und  Lieu- 
tenant Weyprecht'g. 

a's  Otogr.  Mittlxüuig«.  1876,  Unit  XII. 


1.  Dr.  Hayes'  Urtheil. 
Dr.  Hayes  ist  ein  um  die  Polarforschung  ausserordent- 
lich verdienter  Mann,  er  hat  von  den  fünf  Expeditionen, 
die  bisher  durch  den  Smith-Sund  ausgeführt  wurden,  näm- 
lich Inglefield,  Kane,  Hayes,  Hall,  Nares,  zwei  mitgemacht, 
davon  eine  geführt.  Kane  und  Hall  sind  nicht  mehr  am 
Leben  und  Inglefield  ist  überhaupt  nur  bis  an  den  Eingang 
des  Smith-Sundes  gekommen.  Hayes  hat  die  reichsten  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  Uber  jene  Gegenden  gesam- 
melt, er  hat  nicht  weniger  als  fünf  Sommer  und  drei  Win- 
ter in  ihnen  zugebracht.  In  einer  Mittheilung,  die  er  an 
die  Amerikanischen  Zeitungen  macht,  und  von  der  mir  nur 
der  Schlusssatz  im  Wortlaut  bekannt  geworden  ist  '),  zieht 
er  mit  Recht  eine  Parallele  zwischen  der  Englischen  Expe- 
dition, die  750.000  Dollars  gekostet  hat,  und  der  seiuigen, 
die  mit  bloss  23.000  Dollars  bestritten  worden  ist,  und  dass 
jeno  nur  wenig  weiter  (nicht  2  Breitengrade)  gekommen 
sei.  Mit  Recht  geiaselt  er  ferner  den  Ausspruch,  dass  die 
Englische  Expedition  die  Unerreichbarkeit  dea  Nordpols 
dargethan  habe,  und  sagt,  dass  vielmehr  die  Wißbegierde 
des  Menschen  nicht  ruhen  würde,  bis  die  Erde  von  Pol  zu 
Pol  erforscht  sei ,  —  erforscht  zunächst,  was  Land  und  was 
Meer  sei,  ob  nutzbar  oder  nicht;  und  fordert  endlich  Ame- 
rika auf,  eine  Aufgabe,  die  Erreichung  des  Poles,  zu  lösen, 
die  England  in  3}  Jahrhunderten  nicht  hätte  lösen  können, 
nachdem  er  vorher  noch  auf  Nordenskiöld'B  Durchschiffung 
des  Karischen  Meeres  aufmerksam  macht  *). 

2.  Linienschiflns-Lieutenant  C.  Weypreohf»  Urtheil. 

Weyprecht,  der  gründliche  Kenner  der  arktiseben  Region, 
der  derselben  ein  grosses  Studium  und  zwei  Expeditionen 
gewidmet  hat,  erwähnt  die  „geradezu  ausschweifenden  Er- 
wartungen, die  von  mancher  Seite  an  die  grosse  Englische 
Polar-Expedition  geknüpft  worden  seien",  und  commentirt 
dieselbe  dann  u.  a.  folgendermaassen : 

..Nares  schildert  das  Eis  80  Fuss  dick,  in  den  Berichten 
dor  „Polaris"  ist  von  solchen  nie  gesehenen  Eismassen  nicht 
die  Rede.  Und  doch  haben  wahrscheinlich  Beide  Recht. 
Der  Eine  hat  das  Eis  unter  ungünstigen  und  der  Andere 
unter  günstigen  Verhältnissen  gesehen.  Es  ist  schwer, 
Bich  Salzwasser -Eis,  das  durch  den  Gefrierprocess  eine 
Stärke  von  80  Fuss  erreicht,  vorzustellen,  denn  das  Eis 
kann  immer  nur  so  weit  anwachsen,  als  es  der  Unterschied 
zwischen  der  veränderlichen  Luft-Temperatur  und  der  cou- 
stanten  über  dem  Gefrierpunkt  liegenden  Wasser-Temperatur 
erlaubt.  Innerhalb  der  Eisdecke  muss  der  Ausgleich  zwi- 
schen Luft-  und  Wasser-Temperatur  stattfinden,  und  hier- 
durch ist  die  Stärke  des  Eises  bedingt. 
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„Dagegen  igt  ca  leicht  möglich,  das«  «ich  das  Eis  bis 
iu  einer  Mächtigkeit  von  80  Fuss  und  darüber  durch  die 
Eispressungen  bildet.  Die  sich  gegenseitig  zermalmenden 
Eisfelder  schieben  eine  viel  grossere  Masse  von  Eis  unter, 
als  Uber  die  Oberfläche,  und  das  Chaos  der  oberhalb  der 
dem  Gefrierprocess  entstammenden  eigentlichen  Eisdecke  ist 
nur  gering  im  Vergleiche  zu  jenem  unterhalb  derselben. 

„Anhaltend  heftige  Winde  können  im  Vereine  mit  der 
Strömung  gerade  an  örtlichkeiten  wie  der  Ausgang  jener 
engen  Waasentrassen  gegen  ein  vielleicht  weites  Meer 
solche  Pressungen  hervorrufen,  dass  sich  in  einem  einzigen 
Winter  die  ursprüngliche  Eisdecke  vielmals  vervielfacht. 
Dafür  genügt  aber  ein  einziger  Sommer  mit  vorherrschen* 
den  entgegengesetzten  Winden,  um  die  ganzen  undurch- 
dringlichen und  scheinbar  unzerstörbar) 
Gegenden  zu  überliefern,  wo  sie  dem  Ve 
geweiht  sind. 

„Die  Grönländische  Schüttenreise  der  Expedition  würde 
darauf  hindeuten,  daas  Grönland  auf  etwa  83*  Breite  sein 
nördliches  Ende  erreicht  ').  In  diesem  Falle  communicirt 
r,  in  welchem  Kapitän  Narea  seine  Erfahrungen 
>lt  hat,  mit  dem  Meere  von  Spitzbergen  und  also 
auch  mit  dem  grossen  Abzugskanale  des  arktischen  Eises  — 
mit  dem  südlichen  Eiastrome  längs  der  Ost-Grönländischen 
Küste. 

„Man  hat  dem  befahrenen  Meere  sogleich  den  Namen 
„Meer  des  ewigen  Eises"  (paUeocryatic  sea)  beigelegt.  Ist 
dasselbe  nicht  durch  die  sich  gegen  Nord  verlängernde 
Küste  von  Grönland  gänzlich  gegen  Ost  abgeschlossen ,  so 
ist  der  Name  ein  falscher,  denn  das  Eis  muss  dann  ebenso 
dem  Wechsel  unterworfen  sein ,  wie  an  jedem  anderen 
Punkte  des  Polar-Gebietes ,  der  mit  dem  offenen  Meere  im 
weiten  Zusammenhange  steht. 

„Gäbe  es  wirklich  Eis,  das  durch  den  Gefrierproceas 
zu  einer  Mächtigkeit  von  80  Fuss  und  darüber  anschwellen 
so  müsste  auch  in  aolchen  Breiten,  die  schon  erreicht 
jeder  geschlossenen  Bucht,  aus  welcher  das 
nicht  austreiben  kann,  das  Meer  bis  nahe 
zum  Boden  gefroren  sein.  Dem  widersprechen  aber  alle 
Erfahrungen. 

„In  Folge  dessen  ist  man  —  bis  nicht  nähere  Details 
bekannt  sind,  welche  diese  Behauptung  entschieden  wider- 
legen —  gezwungen ,  anzunehmen ,  daas  das  angetroffene 
ausserordentliche  Eis  in  Folge  gewaltiger  Eispressungen  in 

J,  der  Eis- 


dioic  Annibm«  iit  sieht  der  ct-mgit«  Gruad,  All*«  doatK 

ich  euer,  Brief  «ad 


bildung  vielleicht  noch  günstigeren  Gegenden  (enge  Ka- 
näle, geschlossene  Buchten)  durch  Wind  und  Strom  zeit- 
weilig hierher  versetzt  worden  ist. 

„Bis  hierher  und  nicht  weiter"  —  hat  schon  so  mancher 
Polarfahrer  gesagt,  und  sein  Nachfolger  ist  ruhig  Uber  die 
Eismauer  hinweggefabren,  die  der  Vorgänger  „für  die  Ewig- 
keit gebaut"  erklärt  hatte. 

„Der  Pol  ist  weder  absolut  praktikabel,  noch  absolut 
unpraktikabel.  Es  wird  im  ganzen  Polar-Gebiete  stets  weite 
Strecken  geben,  die,  je  nach  den  Eisverhältnissen  der  Jahre 
und  der  Jahreszeiten,  das  Eine  oder  das  Andere  sind.  Ans 
den  Erfahrungen  eines  einzigen  Jahres  hierüber  ein  apo- 
diktisches Urtheil  zu  fällen,  ist  jedenfalls  eine  gewagte  Sache. 

„Es  ist  nur  das  Eine  sicher  gestellt,  daas  der  Nordpol 
in  diesem  Jahre  auf  diesem  Wege  mit  den  verwendeten 
Mitteln  absolut  unerreichbar  war  —  mehr  aber  nicht"".  

„Ala  Beweis  der  ewigen  Vereisung  jener  Gegenden  wird 
das  Aufhören  des  animalischen  Lebens  bei  den  Winter- 
quartieren der  beiden  Schiffe  betont.  Wo  aber  63  Moschus- 
Ochsen  in  einem  Winter  geschossen  werden,  muss  es  doch 
mit  dem  animalischen  Leben  nicht  so  schlecht  beschaffen 
sein.  Die  Vegetation  muss  jedenfalls  eine  genügende  sein, 
um  Heerden  dieser  Thiere  die  Existenz  zu  sichern. 

„Dass  nur  wenige  Seehunde  getroffen  wurden,  war  durch 
die  Eisverhältnisae   bedingt,   denn   der  Seehund 
offene  Stellen;  er  ist  ein  Wanderthier,  das  sich  nach 
momentanen  Verhältnissen   richtet.    Ihm   folgt  der  ] 
dessen  Hauptnahrungsquelle  er  bildet')".  —  — 

Kein  Seefahrer,  kein  arktischer  Forscher  hat 
Erfahrungen  im  Eise  gesammelt,  umfangreichere  Beobach- 
tungen Uber  Packeis  und  Eispressungen  angestellt,  als  ge- 
rade Weyprecht,  bei  jener  denkwürdigen  Trift  des  „Tegett- 
hoff",  wo  er  mit  seinem  Schiff  vom  24.  August  1872  bis 
zum  1.  November  1873,  14  Monat«  lang  unausgesetzt  im 
Eismeere  willenlos  herumgetrieben  wurde,  und  zwar  nicht 
wie  alle  bisherigen  Triften ,  von  Norden  nach  Süden ,  son- 
dern von  Süden  nach  Norden,  vom  76  J*  bis  80*  N.  Br., 
so  recht  eigentlich  immer  gegen  das  Eis  und  gegen  das 
Eismeer,  denn  alles  Eis  und  jedes  Eismeer  hat,  —  wie  alle 
Gletscher  in  die  Thäler  — ,  eine  Tendenz  nach  Süden, 
den  Äquator,  zu  fliessen,  Weyprocht's  Expedition 
die  einzige,  die  durch  den  Golfstrom  in  das  centrale  Eis- 
meer hinein  und  immer  und  immer  gegen  die  Eismassen 
getrieben  wurde.  Sein  Ausspruch:  „es  ist  schwer,  sich 
S.i',v,v;i-m>v  -  I'l- ,  1 1 . i :ur.h  <!i»ri  ■  i  efrierpmee*«  '-ine  Stärke 
von  80  Fuss  erreicht,  vorzustellen",  ist  duher  für  dl«" 

Geotrraphle  und  weitere  Erforschung  der  arkti- 
schen Ketrioncn  ron  der  allererflssten  Wlehtlsrkelt, 

'}  X«ut  Frei*  Prw«-,  11.  No-.inb-r  1876. 
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denn  er  besagt  mit  anderen  Worten :  daas  ein  solche!  Eis  wie 
die  Englische  Expedition  nördlich  von  Smith-Sund  gefunden 
hat,  xwüchtn  Spttebtrgtn  und  Ä/otcaja  Srnilja  nickt  exitttrt, 
ein  Gebiet,  welches  Niemand  besser  kennt  als  eben  Wey 
precht,  weil  er  die  einzigen  beiden  dorthin  gerichteten 
Expeditionen  gefuhrt  hat. 

3.  Die  Entdeckungen,  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen nördlich  von  Smith-Sund  vor  dor  Englischen 
Expedition. 

Commander  Inglefleld's  Expedition,  August  1852. 

Die  ganze  Entdeckungsgeschichte  von  Bylot  und  Baffin 
bis  Hayeg,  1616 — 1861,  ist  vor  10  Jahren  von  mir  nach 
den  Quellen  bearbeitet  und  die  topisch-  und  physikalisch- 
geographischen  Resultate  einheitlich  zusammengestellt '). 

Smith-Sund  wurde  im  Juli  1616  von  Bylot  und  Baffin 
entdeckt,  die  in  der  „Discovery",  einem  kleinen  Fahrzeuge 
von  nur  55  Tonnen,  und  einer  Mannschaft  von  17  in 
Allem,  ausfuhren,  um  über  80*  und  60°  N.  Br.  „nach 
Japan  zu  fahren".  Sie  entdeckten  die  Baffin -Bai  und 
drangen  nordwärts  bis  in  den  Whale  Sound,  77*  30' 
N.  Br.,  vor. 

Commander  John  Ross  mit  den  beiden  Schiffen  ,  Jsabella" 
und  „Alexander"  von  385  und  252  Tonnen  mit  57  und 
37  Mann  gelangte  im  August  1818  bis  etwa  77*  N.  Br. 
und  beschrieb  und  zeichnete  Smith-Sund  als  eine  geschlos- 
sene Bucht. 

Die  erste  Expedition,  die  Sroith-Sumi  näher  in  Augen- 
schein nahm,  war  die  von  Commander  Inglefield  im  J.  1852, 
ausgeführt  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  und  von  glänzenden 
Resultaten  begleitet.  Der  Zweck  der  Expedition  war,  dem 
in  dor  Barrow- Strasse  cur  Aufsuchung  Franklin'a  befind- 
lichen Englischen  Geschwader  Provisionen  zuzuführen  und 
die  fernsten  nördlichen  Sunde  der  Baffin -Bai  and  deren 
ganze  Westküste  nach  Spuren  der  verschollenen  Expedition 
zu  untersuchen.  Alles  dieses  wurde  in  der  kurzen  Zeit 
von  wenig  mehr  als  4  Monaten  erreicht  und  ausgeführt, 
denn  das  Schiff  segelte  erst  am  4.  Juli  von  der  Themse, 
am  10.  von  Peterhead  in  Schottland,  und  kehrte  schon  am 
10.  November  dahin  zurück.  Das  Schiff  war  ein  kleiner 
Dampfschooner  von  149  Tonnen  mit  einer  Maschine  von 
16  Pferdekraft,  die  indes«  nur  von  geringem  Nutzen  war; 
die  Bemannung  bestand  aus  17  Personen  im  Ganzen. 

Inglefield  drang  am  27.  August  im  Smith  -  Sunde  [bis 
78*  28'  21'  N.  Br.  vor  und  fand  dort  ein  völlig  offene», 
fast  ganz  eisfreies  Meer  vor  sich,  welches  nach  seiner 
Ansicht  unmittelbar  bis  zur  Bering  •  Strasse ,  Sibirien  und 
Spitzbergen  reiche;  seine  verlockende  Beschreibung  und 
Abbildung  blieb  nicht  ohne  Einwirkung  auf  seine  Zeit- 

')  Qeop.  Mittk.  186T,  S.  176  ff.,  «it  S  Kart«. 


»pitän  Nares,  29.  Mai  1875-27.  Oktober  1876.  459 

genossen ,  sie  stachelte  unternehmende  Polar-Reisende  auf, 
dieses  angeblieh  offene  Meer  zu  verfolgen,  und  gab  so  Ver- 
anlassung zu  der  denkwürdigen  Expedition  von  Dr.  Kane. 

Die  aus  Inglefield's  Reise  gezogenen  Schlüsse :  dass 
die  Küsten  von  Smith -Sund  bei  79}°  N.  Br.  ihr  Ende 
hätten,  habe  ich  aus  physikalisch •  geographischen  Gründen 
gleich  damals  nachdrücklich  bekämpft  und  die  Ausdehnung 
Grönlands  weit  nach  Norden  festgehalten  '). 

4.  Dr.  E.  K  Kane's  Expedition,  1863/6. 

Das  Irrige  der  aus  Inglefield's  Reise  gezogenen  Schlüsse 
wurde  sogleich  durch  Kane's  Expedition  bewiesen.  Diese 
verliess  in  der  Brigg  „Advance"  von  144  Tonnen  und  einer 
Bemannung  von  18  Manu  am  30.  Mai  1853  New  York,  und 
kehrte  nach  unsäglichen  Leiden,  dem  Verlust  von  3  Mann, 
unter  Zurücklassung  des  Schiffes  und  der  naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen,  am  11.  Oktober  1855  dahin  zurück. 

Kane  gebrauchte  von  Smith-Sund  14  Tage,  um  zieh  mit 
der  äussersten  Anstrengung  nnd  Gefahr  durch  die  un- 
geheueren bis  zu  60  Fuss  Höhe  zusammengeschobenen  und 
aufgethünnten  Eismassen  zur  Renssclaer  Bai  durchzuwin- 
den, eine  Strecke  von  nur  8  Deutschen  Meilen.  Hier  wurde 
er  mit  seinem  Schiffe  1J  Jahre  gefangen  gehalten  und 
rettete  sich  alsdann  auf  Booten  nach  den  Dänischen  Ansie- 
delungen in  Süd -Grönland.  Kane  beschrieb  das  Eis  in 
Smith-Sund  als  das  schwerste,  welches  er  je  gesehen  habe, 
und  „nie  in  solch1  ungestümer  Bewegung"  *). 

Von  Rensselaer  Bai,  78*  37'  04'  N.  Br.,  wurden  in 
den  3  Jahren  verschiedene  Schlittenreisen  auf  dem  in  dieser 
Zeit  immer  fest  und  unbeweglich  bleibenden  Eise  nach  Nor- 
den unternommen,  von  denen  die  unter  Morton  nach  Kap 
Constitution  (nach  Nares'  Karte  in  80°  35'  N.  Br.)  am 
weitesten  vordrang.  Die  Schlittenreisen  boten  ungeheuere 
Schwierigkeiten,  man  musste  in  den  meisten  Fällen  froh  sein, 
das  nackte  Leben  zu  erhalten,  an  regelrechte  Aufnahmen, 
Forschungen  und  Beobachtungen  war  nicht  zu  denken. 

Das  gröaste  Aufsehen  erregte  Mortons  Entdeckung  eines 
angeblich  eisfreien  offenen  Polarmeeres,  das  sich  von  Kap 
Constitution  nach  Norden  und  Osten  ausdehnen  sollte.  Diese 
Annahme  bestritt  ich  und  bemerkte  u.  a.:  „ein  eis- 
freies Meer  [unter  jenen  Breiten]  ist  physikalisch  ebenso  un- 
möglich wie  die  Existenz  eines  blattlosen  Buchenwaldes, 
eines  See's  ohne  Wasser  oder  einer  Savanne  ohne  alle  und 
jede  Vegetation",  in  solchen  Breiten  könne  jeder  beliebige 
Theil  des  Eismeeres  zeitweilig  offen  sein ,  kein  Theil  des- 
selben aber,  so  grosse  Augdehnung  und  Tiefe  er  auch 
haben  möge,  gänzlich  und  zu  allen  Zeiten  frei  von  Eis  sein : 
wenn  lange  anhaltender  Nordwind  kein  Treibeis  in  das  von 

<)  Ataeaseu»,  11.  Dewmber  1852,  p.  1359. 
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Morton  beobachtete  damals  offene  Walser  zu  bringen  ver- 
mochte, so  deute  diesa  auf  Land  in  jener  Richtung  ■). 

Kaue's  Expedition  war  zwar  gezwungen  gewesen,  die 
nördliche  Ausdehnung  von  Grönland  um  1 J  Breitengrade 
weiter  als  Inglefield's  und  seiner  Anhänger  Annahme  zu 
constatiren,  sie  tiel  aber  in  den  gleichen  Fehler,  und  schnitt 
es  nun  bei  Cap  Constitution,  80°  25J  N.  Hr.,  ab. 

5.  Dr.  L  L  Hayes'  Expedition,  1860/1. 

Dr.  Hayes'  Expedition  verlies«  Boston  am  6_  Juli  1860, 
und  kehrte  Mitte  Oktober  1861  dahin  zurück.  Das  Schiff 
war  der  Schooner  „United  States"  von  122  Tonnen ,  dio 
Mannschaft  betrug  incl.  Dr.  Hayes  Li  Personen.  Kap 
Alexander  im  Smith -Sund  wurde  bereits  am  21L  August 
erreicht,  der  weiteren  Schifffahrt  nach  Norden  stellten  sich 
dieselben  Schwierigkeiten  entgegen  als  der  Kane'schen  Expe- 
dition Z  Jahre  vorher:  heftige  Stürme  und  Eismasseu. 
Hayes  erreichte  mit  seinem  Schiffe  nur  etwa  die  Breite 
IS4*  N. ,  ziemlich  identisch  mit  dem  nördlichsten  Punkte 
Inglefield'B,  und  musste  in  Port  Foulko,  78"  17{*  N.  Br, 
'J2  Breitengrad  südlicher  als  Kane,  Uberwintern,  vom  iL  Sep- 
tember 1860  bis  Ii,  Juli  1861. 

Zwei  wichtige  Exkursionen  wurden  von  der  Expedition 
ausgeführt,  beide  unter  der  persönlichen  Leitung  Dr.  Hayes', 
dio  eine  zu  Fuss,  im  Oktober  1860,  auf  den  gewaltigen 
Gletschern  etwa  LB.  Deutsche  Meilen  weit  in's  Innere  Grön- 
lands, die  andere,  im  April  und  Mai,  mit  Schlitten  und 
Hunden  auf  dem  fostgefrorenon  Meere  bis  81*  3JLL  N.  Br., 
bis  zum  Kap  Lieber,  ein  Punkt,  der  nach  den  Beobachtungen 
der  Englischen  Expedition  ganz  genau  mit  Dr.  Hayes'  An- 
gabe pasBt. 

Verglichen  mit  sammtlichen  bisherigen  Schlittenreisen, 
vor  und  nach  Dr.  Hayes,  erscheint  diese  in  1861  aus- 
geführte Schlittenreise  als  eine  ganz  besondere  Leistung. 

„Lange  vor  dem  Abgang  der  Hayos'schen  Expedition 
habe  ich  mit  allem  Nachdruck  gegen  die  Voraussetzungen 
und  Annahmen  protestirt,  auf  welche  Dr.  Hayes  das  Ge- 
lingen seine«  Unternehmens  stützte,  und  „den  von  ihm  vor- 
geschlagenen Weg  zum  Nordpol  von  allen  nur  denkbaren 
Richtungen  als  den  allerungüustigsten"  bezeichnet 2 1.  Meine 
Annahmen  sind  durch  den  Verlauf  der  Expedition  voll- 
kommen bestätigt.  Dass  man  in  Amerika  trotz  dem  ab- 
schreckenden Beispiel  der  Kane'schen  Expedition  darauf 
bebarrt  hat,  ganz  unhaltbaren  Ansichten  zu  huldigen  und 
die  Hayos'sche  Expedition  auszuschicken,  ist  noch  mehr  der 
Amerikanischen  Gelehrtenwelt  zur  Last  zu  legen  als  dem 
Führer  derselben"^.   So  schrieb  ich  u.  a.  im  März  1859: 

<)  Orogr.  Mittu.  1855,  S.  12  ff. 
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„Was  die  projektive  Expedition  an  und  für  sich  be- 
trifft, so  ist  es  sehr  zu  bcklageu,  dass  man  nach  den  Jahre 
langen  Erfahrungen,  nach  den  grossartigsten  Opfern  an 
Menschen  und  Mitteln  immer  noch  von  so  trügerischen  und 
verkehrten  Ansichten  befangen  ist,  um  Uberhaupt  an  ein 
solches  Unternehmen  zu  denken  oder  sich  der  Hoffnung 
hinzugeben,  dass  dasselbe  mit  Erfolg  gekrönt  werde.  Hat 
man  vergessen,  dass  Dr.  Kane's  letzte  Expedition  die  Er- 
reichung des  Nordpols  zum  Hauptzweck  hatte?  oder  denkt 
man,  dass  Dr.  Kane  unbefähigt  war  oder  es  an  Eifer  und 
Energie  hat  fehlen  lassen  V  Wohl  ausgerüstet  und  ausser- 
ordentlich befähigt,  mit  fast  Übermenschlichen  Anstrengun- 
gen, mit  Aufbietung  aller  Kräfte,  unter  steter  Gefahr  und 
in  der  That  mit  Todesverachtung  kounte  derselbe  sein 
Schiff  nur  bis  zu  einer  nördlichen  Breite  von  78* 
bringen  und  die  weiteren  Exkursionen  von  hier,  zu  Fuss 
und  mit  Schlitten,  brachten  Einzelne  der  Expedition  — 
wenn  man  die  von  Rink  angeregten  Correktionen  des  Iti- 
nerars  berücksichtigt  —  höchstens  2  Grade  weiter  nördlich 
oder  bis  80|*.  Zur  Erreichung  dieses  Resultates  gehörten 
2|  Jahre,  mehr  als  oin  Sechstel  der  Mannschaft  erlag  den 
Anstrengungen  und  die  Übrigen  retteten  ihr  Leben  bloss 
durch  eiligen  Rückzug  und  indem  man  Schiff,  Sammlungen, 
Gepäck,  Alles  im  Stich  lieas!  Dr.  Kane  selbst  starb  kurz 
nach  der  Rückkehr. 

„Angenommen  sogar,  dass  Dr.  Hayes  seinen  Vorgänger 
an  Energie  und  Aufopferungstähigkeit  noch  Uberträfe,  hegen 
wir  nicht  die  geringste  Hoffnung,  dass  er  sein  Ziel  auf 
diesem  Wege  erreichen  werde.  Einmal  basirt  er  sein  Pro- 
jekt auf  Annahmen,  die  ganz  vage  und  unwahrscheinlich 
sind;  sodann  aber  ist  der  von  Hayes  vorgeschlagene  Weg 
zum  Nordpol  von  allen  nur  denkbaren  Richtungen  der  aller- 
ungünstigste.  Er  gedenkt  sein  Schiff  bis  Kap  Frazer  in 
etwa  79|*  zu  bringen  und  dann  mit  einem  Boote  den 
Nordpol  zu  erreichen.  Selbst  wenn  er  auf  dieser  ganzen 
Strecke  offenes  Wasser  fände,  halte  ich  diese  Reise  mit 
einem  Boot  für  gänzlich  unmöglich;  allein  schon  die  Er- 
reichung des  Kap  Frazer  zu  Schiff  ist  höchst  schwierig 
und  problematisch;  die  Breite  von  sogar  80*  kann  aber  in 
Spitzbergen  mit  Sicherheit  und  ohne  Schwierigkeit  binnen 
wonigen  Wochen  in  jedem  Jahre  erreicht  werden. 

„Die  von  Hayes  in  Aussicht  gestellte  Erweiterung  des 
Walfisuhfanges  auf  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Wege  ist 
ebenfalls  illusorisch;  Walfischfänger  werden  eben  so  wenig 
daran  denken,  durch  Baffin-Bai  und  Smith-Sund  zu  fahren, 
um  nördlich  davon  ihrem  Gewerbe  nachzugehen,  als  Leute, 
die  Eis  brauchen ,  sich  dasselbe  von  der  Spitze  des  Mont- 
blanc holen  würden. 

„Der  einzige  Weg  zur  Erreichung  des  Nordpols  bleibt 
derjonigo  durch  die  grosse  breite  See  nördlich  von  Spitz- 
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bergen,  mit  Hülfe  eines  geeigneten  Dampfbootes  und  zu 
geeigneter  Jahreszeit,  und  ich  hoffe,  das«  sich  unter  den 
sachverständigen  und  wissenschaftlichen  Amerikanern  solche 
finden  werden,  die  Dr.  Hajes  bestimmen,  die  von  ihm  vor- 
geschlagene, gänzlich  hoffnungslose  Route  aufzugeben  und 
diejenige  zu  wählen,  auf  der  allein  man  hoffen  darf,  den 
Nordpol  zu  erreichen"  '). 

Das  EU,  welches  Hayes  schon  beim  Eingange  in  den 
Smith-Sund,  zwischen  Kap  Alexander  und  Kap  Tsabella  in 
dicht  gedrängten  Massen,  und  im  Charakter  des  schwersten 
Packeises",  antraf  und  „welches  jedes  Vordringen  abzu- 
schneiden drohte",  ragte  2  bis  10  Fuss  Uber  das  Wasser 
und  war  demnach  „10  bis  100  Fuss  dick",  nach  der  Pro- 
portion, die  man  für  den  Theil  Uber  und  denjenigen  unter 
dem  Wasser  annimmt. 

Im  Folgenden  führe  ich  nun  Uber  die  grosse  Schlitten- 
reise Hajes'  bis  81*  35'  N.  Br.  die  betreffenden  Stellen 
aus  meinem  Bericht  von  1867*)  an:  — 

...VtffA  dem  RenutJaer  Hafen.  —  Mit  zwei  Schlitten 
verlies*  Hayes  am  16.  März  1861  das  Winterquartier  und 
folgte  7  Tage  lang  der  wohlbekannten  Grönländischen  Küste 
bis  zum  Van  Rensselaor  Hafen.  Es  herrschte  eine  inten- 
sive Kälte,  eines  Morgens  zeigte  das  Thermometer  — 68  J*  F. 
( — 44J*.R.),  doch  war  sie  bei  der  vollkommen  ruhigen 
Luft  nicht  sehr  empfindlich.  Ungleich  unangenehmer  waren 
die  Hiudernisse,  die  der  Zustand  des  Eise«  mit  sich  brachte. 
Während  im  Winter  1853  bis  1854  ein  10  bis  20  Engl. 
Meilen  breiter  Gürtel  glatten  Eises  diese  Küste  umsäumt 
hatte,  fand  man  jetzt  wild  Uber  einander  gehäufte  Eis- 
massen,  das  ganze  Meer  war  bis  an  das  Ufer  mit  einem 
Wirrwarr  von  Eis  -  Fragmenten  bedeckt,  die  bis  zu  erstaun- 
licher Höhe  auf  einander  gethürmt  und  in  dieser  Lage  zu- 
sammengefroren waren.  Rücken  nach  Rücken,  Kante  nach 
Kante  trat  den  Schlitten  entgegen,  die  nur  langsam  und 
mit  grösster  Anstrengung  hinüber  gezogen  werdon  konnten, 
Hayes  wie  seine  Hundetreiber  gingen  zu  Fuss  und  doch 
brachten  die  armen  Tbiere  die  leicht  beladenen  Schlitten 
oft  kaum  von  der  Stelle.    Wirklich  bestand  die  Reise  in 

und  jeder  Grösse.  Im  Van  Rensselaer  Hafen  selbst,  wo 
die  „Advance"  dereinst  von  einer  weiten  glatten  Eisfläche 
umgeben  war,  tbUrmten  sich  jetzt  die  Schollen  zu  Mast- 
höbe auf. 

„Auf  dieser  Exkursion  gewann  Hayes  die  Überzeugung, 
dass  der  Weg  längs  der  Grönländischen  Küste  keine  Vor- 
theile bot,  er  entschloss  sich  daher  zu  versuchen,  ob  er 
Uber  den  Sund  nach  dem  Grinnell-Land  gelangen  könnte. 


')  üeogr.  Mitth.  1869,  8.  1*6. 
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27.  Oktober  1876.  4G1 

..Über  den  Sund  »<ic';  Grinntll-lMnd.  —  Kaum  hatte  die 
Kälte  etwas  nachgelassen,  als  sich  am  Abend  des  3.  April 
12  Mann  mit  zwei  Hundeschlitten  und  einem  eisernen, 
20  Fuss  langen  Rettungsboot,  das  auf  dem  Polarmeer  zu 
schwimmen  bestimmt  war,  vom  Schiff  aus  in  Bewegung 
setzten.  Muthiger  und  in  besserer  Stimmung  ist  nie  eine 
Reisegesellschaft  unter  dem  78.  Breitengrade  ausmarschirt, 
aber  die  wenigen  Tagemärsche  bis  Cairn  Point  genügten, 
den  Enthusiasmus  etwas  zu  dämpfen.  Der  eisige  Nordwind 
im  Verein  mit  der  schweren  Arbeit  des  Schlittenziehen« 
brachte  schon  jetzt  bei  Einigen  jene  Abmattung  hervor, 
die  eine  gänzliche  Gleichgültigkeit  gegen  das  Leben  zur 
Folge  hat  und  das  Erfrieren  als  Erlösung  erscheinen  lässt. 
Die  Leute  mussten  scharf  überwacht  werden,  damit  sie 
nicht  heimlich  zurUckblicben  und  sich  einem  sicheren  Tode 
überlieferten.  Der  Transport  des  Bootes  Uber  den  Sund 
wurde  sofort  aufgegeben,  aber  trotz  dieser  bedeutenden 
Erleichterung  war  die  bevorstehende  Aufgabe  unendlich 
schwieriger,  als  selbst  Hayes  vermuthete,  obwohl  er  schon 
1854  den  Sund  auf  dem  Eise  überschritten  hatte.  Hayes 
fährt  wörtlich  weiter  fort: 

„„Durch  Ausweichen  nach  rechts  und  links  und  durch 
öfteres  Zurückgehen,  wenn  wir  oine  ungangbare  Richtung 
eingeschlagen,  legten  wir  die  ersten  Mollen  ohne  grosse 
Beschwerden  zurück,  aber  weiterhin  wurde  der  Weg  über 
alle  Beschreibung  schlecht.  Ich  kann  ihn  nur  mit  einer 
verworrenen  Anhäufung  von  dicht  zusammengepackten  Fel- 
sen vergleichen,  die  in  grossen  Haufen  und  endlosen  Rücken 
über  eine  weite  Ebene  aufgethürmt  sind,  kaum  einen  Fuss 
breit  ebenen  Bodon  zwischen  sich  lassend.  Da  musste  jeder 
Fusstritt  ausgewählt  und  nicht  zu  umgehende  Hindernisse 
bis  über  hundert  Fuss  Höhe  überstiegen  werden.  Die  Zwi- 
schenräume der  dicht  gehäuften  Eismassen  sind  zum  Theil 
mit  zusammengewehtem  Schnee  ausgefüllt.  Danach  wird 
sich  der  Leser  leicht  das  Übrige  denken  können.  Er  wird 
sehen,  wie  sich  die  Schütten  durch  das  wilde  Gewirre  der 
Eisschollen  hindurchwinden,  wie  Mannschaft  und  Hunde  die 
Ladungen  ziehen  und  schi  ben  gleich  Napoleon's  Soldaten, 
als  sie  ihre  Artillerie  Uber  die  steilen  und  rauhen  Alpen- 
pässe brachten.  Er  wird  sehen,  wie  sie  Uber  die  Kanten 
hoher  Rücken,  durch  die  keine  Öffnung  fuhrt,  hinüberklet- 
tern und  auf  der  anderen  Seite  wieder  hinabklimmen,  wobei 
der  Schlitten  oft  Uber  einen  Abhang  stürzt,  umschlägt,  zer- 
bricht. Und  wieder  sieht  er,  wie  die  Gesellschaft  bei  der 
Unmöglichkeit,  eine  Passage  zu  finden,  mit  Schaufel  und 
Hacke  einen  Weg  bricht  oder,  wenn  auch  diess  mlsslingt, 
umkehrt  und  einen  besseren  Weg  sucht;  und  es  ist  schon 
ein  besonderes  Glück,  wenn  sie  einen  Einschnitt  oder  einen 
Posa  findet,  auf  dessen  gewundenem  und  unebenem  Boden 
mit  verhältnissmäwiger  Leichtigkeit  eine  Engl.  Meile  zurück- 
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gelegt  werden  kann.  Der  zusammengewehte  Schnee  ist  bald 
eine  Hülfe,  buhl  ein  Hinderniss.  Seine  Oberfläche  ist  stets 
hart,  aber  nicht  immer  fest  genug,  oft  weicht  die  Kruste 
dem  Fusstritt  in  ermüdendster,  ärgerlichster  Weise,  sobald 
ein  Fuss  gehoben  wird,  bricht  der  andere  durch.  Schlimmer 
noch  ist,  das«  dio  Klüfte  zwischen  den  Eisbaufen  oft  in  der 
Weise  mit  Schnee  überbrückt  sind,  dass  hohle  Räume  dar- 
unter bleiben,  und  gerade  dann,  wenn  man  eine  ebenere 
Strecke  ror  sioh  zu  haben  glaubt,  sinkt  ein  Mann  bis  zum 
Leib  ein,  ein  zweiter  bis  zum  Hals,  ein  dritter  verschwindet 
ganz  unter  der  Schneedecke,  auch  der  Schlitten  bricht  durch 
und  Alles  wieder  herauszuziehen  ist  die  Arbeit  von  Stunden, 
besonders  wenn  der  Schlitten  abgeladen  werden  muss.  Dioss 
letztere  kommt  bei  vielen  Veranlassungen  immer  und  immer 
vor,  nicht  gelten  mups  die  Ladung  in  zwei  bis  drei  Theilen 
weiter  geschafft  werden  und  die  Schlitten  müssen  daher 
mehrmals  hin  und  zurück  fahren.  Das  seomänniscbe  Schreien 
der  Matrosen,  um  Einheit  in  die  Bewegung  zu  bringen, 
vermischt  sich  mit  den  lauten  und  nicht  immer  freund- 
schaftlichen Zurufen  der  Schiitteulenker,  die  ihre  müden, 
Uberarbeiteten  Hunde  antreiben. 

„„Man  kann  sich  schwer  eine  Arbeit  denken,  die  mehr 
•ntmuthigend  wäre  oder  die  Energie  von  Menschen  und 
Thieren  schneller  lnhm  legte.  Wenn  wir,  was  oft  vorkam, 
nach  einem  langen  und  harten  Tagewerk  von  einer  Erhe- 
bung nach  unserem  letzten  Nachtlager  zurückblickten  und 
es  fast  mit  einer  Flintenkugel  erreichen  konnten,  so  war 
dies*  wahrhaft  niederschlagend. 

„„Die  Ursache  dieser  ausserordentlichen  Beschaffenheit 
des  Eises  ist  bald  erklärt.  Der  Leser  wird  sie  leicht  ver- 
stehen, wenn  er  die  Karte  des  Smith  -  Sundes  betrachtet. 
Er  wird  bemerken,  dam  der  Sund  ein  ausgedehntes  Meer 
ist,  dessen  Längenachse  so  ziemlich  von  Ost  nach  West 
verläuft  und  das  bei  160  Engl.  Meilen  Länge  etwa  80  Engl. 
Meilen  Breite  bat.  Den  Namen  „Sund",  unter  dem  er  be- 
kannt ist,  erhielt  er  von  seinem  Entdecker,  dem  wackeren 
alten  William  Baffin,  vor  250  und  einigen  Jahren.  Der 
Eingang  zwischen  Kap  Alexander  und  Kap  Isabella  ist  nur 
30  Engl.  Meilen  breit  und  die  Karte  zeigt,  dass  dieses  Thor 
rieh  rasch  zu  dem  erwähnten  Meer  ausbreitet,  einem  Meer, 
das  dem  Kaspischen  oder  Baltischen  an  Grösse  wenig  nach- 
giebt,  wenn  man  es  vom  Ende  der  Baffin  Hai  bis  dahin 
misst»  wo  der  Kennedy  -  Kanal  das  Wasser  einengt,  bevor 
es  sich  zu  dem  grossen  Polarbecken  ausbreitet.  Dieses 
ausgedehnte  Meer  sollte  den  Namen  des  Führers  jener  Ex- 
pedition tragen,  die  zuerst  seine  Grenzen  bestimmte,  — 
ich  meine  natürlich  Dr.  Kane. 

„„In  dieses  Meer  nun  kommt  eine  Strömung  aus  dem 
Polarbecken  durch  das  breitere  Thor,  das  unter  dem  Namen 
Kennedy -Kanal  bekannt  ist,  und  das  Eis,  das  nur  langsam 


durch  den  engen  Sund  in  die  Baffin  Bai  entkommen  kann, 
hat  sich  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  innerhalb  diese« 
Meeres  angesammelt.    Der  Sommer  zersprengt  es  in  Bruch- 
stücke verschiedener  Grösse,  die  sich  ohne  Unterlast  gegen- 
seitig drücken,  reiben,  zertrümmern  und  über  einander  so 
wie  au  der  Grönländischen  Küste  sich  anhäufen,  so  das  zu 
Stande  bringend,  was  wir  gesehen  haben.    Um  die  Macht 
und  Grosse  dieser  Eisbewegung  völlig  zu  würdigen,  muss 
man  sich  erinnern,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  de»  Eises 
schon  vor  langen  Zeiten  gebildet  worden,  —  alte  Eisfelder 
von  ungeheuerer  Dicke  und  Meilen  weiter  Ausdehnung  so- 
wohl als  Eisberge,  die  sich  vom  Humboldt -Gletscher  ab- 
gelöst haben.   Wenn  diese  gewaltigen  Massen  mit  der  Strö- 
mung im  Anfang  des  Winters  durch  das  Meer  dahertoben, 
zur  Zeit,  wo  neues  Eis  sich  auf  dem  Wasser  bildet,  so  sind 
sie  eben  so  unwiderstehlich  wie  ein  Tornado  unter  den 
Blättern  im  Herbste.  Als  Beispiel  führe  ich  die  Dimensionen 
eines  alten  Eisfeldes  an,  das  ich  auf  dem  Wege  Uber  den 
Sund  gemessen  habe.    Seine  durchschnittliche  Höhe  über 
dem  Wasserspiegel  betrug  20  Fuss  und  seine  Oberfläche, 
die  sehr  uneben  bald  in  abgerundeten  Hügeln  bis  80  Fuss 
anstieg,  bald  zu  tiefen  gewundenen  Tbälern  herabsank,  war 
etwa  6  Engl.  Meilen  lang  und  4  Engl.  Meilen  breit.  loh 
schätzte  die  ganze  Masse  in  runder  Zahl  zu  6000  Millionen 
Tonnen,  da  die  Dicke  etwa  160  Fuss  betrug.    Rings  um 
soine  Ränder  erhob  sich  eine  Art  Bergkette  von  vorjährigem 
Eis,  deren  höchste  Spitze  120  Fuss  Uber  den  Spiegel  des 
Meeres  emporragte.    Dieser  Eishügel  liestand  aus  Blocken 
jeder  Form  und  Grösse,  die  in  grösster  Verwirrung  Uber 
einander  gehäuft  waren.    Überall  in  dieser  Wüstenei  er- 
hoben sich  gleich  wilde  Formen,  wenn  auch  nicht  bis  zu 
solcher  Höhe,  und  wenn  tausend  Lissabons  zusammenständen 
und  durch  den  Stoss  eines  Erdbebens  in  Stücke  zerfielen, 
könnte  die  Sccnerie  kaum  wilder  sein,  noch  die  Aufgabe 
schwieriger,  durch  die  Ruinen  einen  Weg  zu  finden"".  — 
„In  25  Tagen  hatte  man  etwa  die  Mitte  des  Sundes  er- 
reicht!    Kane  schickte  1854  zwei  Mal  eine  Anzahl  Leute 
aus,  um  zu  Fuss  über  den  Sund  zu  gehen,  aber  sie  mussten 
umkehren,  ohne  das  andere  Ufer  zu  erreichen.  Endlich 
gelang  es  Hayes  mit  Hunden,  doch  hatte  er  mit  fast  un- 
überwindlichen Hindernissen  zu  kämpfen,  so  dass  sein  Be- 
gleiter in  der  Überzeugung,  ein  elender  Tod  würde  bei  der 
Fortsetzung  des  Versuches  unvermeidlich  sein,  die  Sache 
mit  einer  Flintonkugel  zu  erledigen  beschloss.    Die  Kugel 
pfiff  an  Hayes'  Ohr  vorbei  und  er  gelangte  trotz  Allem  an 
die  jenseitige  Küste,  entdeckte  Grinnell-Land  und  erforschte 
es  auf  einige  hundert  Engl.  Meilen  weit.  Ungleich  schlimmer 
noch  als  damals  war  das  Eis  jetzt.    Die  unausgesetzten 
Anstrengungen  erschöpften  die  Leute  vollständig  und  die 
geringen  Fortschritte,  so  wie  die  endlose  Aussioht  auf  neue 
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Anstrengungen  entmuthigten  sie,  in  einer  Temperatur,  bei 
der  es  selbst  unter  den  günstigsten  Umstanden  schwer  ist, 
zu  existiren.  Nach  und  nach  wurden  mehrere  arbeits- 
unfähig, der  eine  hatte  sich  den  Blicken  verhoben,  ein  an- 
derer das  Fussgelenk  verstaucht,  wieder  andere  hatten  Finger 
und  Zehen  erfroren  und  der  Lebensmuth  aller  war  so  ge- 
sunken ,  dass  sie  kaum  das  Notwendigste  für  ihre  Erhal- 
tung thaten.  Unter  solchen  Umstünden  gab  Hayes  die  Hoff- 
nung auf,  in  der  bisherigen  Weis«  an 's  Ziel  zu  kommen. 
Er  entschloss  sich ,  nur  mit  drei  der  kräftigsten  und  ent- 
schlossensten Leute  und  den  beiden  Hundeschlitten  den  Weg 
fortzusetzen,  alle  anderen  aber  zurückzuschicken.  Diese 
geschah  am  38.  April. 

„Während  die  acht  Zurückbleibenden  trüb  und  schlaff  die 
Strapazen  der  letzten  Wochen  noch  ein  Mal  in  gleicher 
Weise  durchmachten,  setzten  die  vier  Anderen  mit  Aufbie- 
tung aller  Kraft,  aber  bisweilen  fast  verzweifelnd,  die  furcht- 
bare Reise  fort  und  brauchten  nicht  weniger  als  14  Tage, 
um  die  letzten  40  Engl.  Meilen  zurückzulegen,  eine  Strecke, 
die  auf  gewöhnlicher  Eisbahn  mit  Hunden  leicht  in  5  Stunden 
durchfahren  wird.  Erst  am  11.  Mai  ward  ihnen  die  Ge- 
nugtuung, am  Fuss  der  riesigen  Felsenmas«e  des  Kap 
Hawks,  gegen  die  Gibraltar  nur  ein  Zwerg  ist,  ihr  Lager 
aufzuschlagen.  Von  Cairn  Point  bis  hierher  beträgt  die 
Entfernung  in  gerader  Linie  nur  80  Engl.  Meilen  (nach 
Nures  nur  58  E.  M.)  und  doch  nahm  der  selbst  in  der 
Geschichte  der  arktischen  Heldenthaten  beispiellose  Über- 
gang 31  Tage  in  Anspruch,  man  kam  also  wenig  über 
2  Engl.  Meilen  oder  1  Stunde  täglich  vorwärts.  Jede 
Meile  der  vielfach  gewundenen ,  oft  wenigstens  das  Drei- 
fache der  geraden  Linie  betragenden  Route  musate  3  und 
oft  sogar  5  Mal  zurückgelegt  werden,  um  nach  und  nach 
alles  Gepäck  zu  transportiren. 

„Längt  de*  Gr  inneU- Lande*  nach  Norden.  —  Die  Freude, 
den  Sieg  über  die  verzweifelten  Hindernisse  davon  getragen 
zu  haben,  wurde  durch  die  Betrachtung  Uber  die  augen- 
blickliebe Lage  und  die  nächsten  Aussichten  etwas  gedämpft. 
Von  den  800  Pfund  Hundefutter,  die  Hayes  in  der  Mitte 
des  Sun  des ,  wo  die  acht  Mann  umkehrten ,  noch  gehabt 
hatte,  waren  nur  noch  300  übrig,  denn  die  Hunde  be- 
durften bei  den  grossen  Anstrengungen  aussergewöhnlich 
viel  Nahrung  und  ausserdem  musaten  kleine  Depots  für  die 
Bückreise  angelegt  werden.  Diese  300  Pfund  reichten  höch- 
stens für  12  Tage.  Allea,  was  Hayes  unter  solchen  Um- 
ständen auszuführen  hoffen  konnte,  war,  den  Weg  nach 
den  KüBten  des  Polarmeeres  zu  recognosciren  und  dadurch 
die  grösseren  Erforschungen  vorzubereiten,  die  in 
Plane  lagen,  falls  das  Schiff  im  Sommer  nach  der 
Seite  des  Smith-Sundes  gebracht  werden  könnte. 

„Ohne  Verzug  ward  die 


getreten.  Das  Eis  am  Saum  des  Landes  hin  bot  keines- 
wegs eine  glatte  Fläche,  es  war  aber  ungleioh  besser  als 
das  im  Sunde,  streckenweis  fuhren  die  Schlitten  in  einer 
Art  Thal  zwischen  der  hoch  aufsteigenden  Küstenwand  und 
dem  bis  50  Fuss  hohen  Bande  des  Packeises,  das  sich  an 
den  schmalen  Gürtel  des  ebeneren  Küsteneises  anachloss. 
Die  Küste  bestand  aus  einer  Reihe  sehr  bober  Felsen,  arg 
verwittert  durch  den  Hindus«  der  Winterfröste  und  des 
Aufthauens  im  Sommer.  Das  Gestein  ist  Sand-  Und  Kalk- 
stein der  oberen  Silurischen  Formation.  Hinter  diesen  Klip- 
pen steigt  das  Land  zu  hohen  Gipfeln  auf,  die  zwar  in 
eine  Schneehülle  g«kleidet  sind ,  aber  nirgends  Eis  tragen. 
Ifangs  der  ganzen  Küste  des  Grinnell-  Landes  fehlen  die 
Gletscher,  sie  unterscheidet  sich  dadurch  scharf  von  Grön- 
land und  dem  Ellesmerc-Land  Captain  Inglefield's.  In  der 
Gould-Bai  (zwischen  Kap  Frazer  und  Kap  Leidy) ,  so  wie 
in  der  Carl  Ritter-Bai  beobachtete  Hayes  dasselbe  terrassen- 
förmige Aufsteigen  des  Ufere,  wie  er  es  in  Port  Foulke, 
Van  Rensselaer  Hafen  und  fast  in  jeder  anderen  Bucht  der 
Grönländischen  Küste  nördlich  von  Kap  York  angetroffen 
hatte.  Die  Terrassen  gehen  bis  120  und  150  Fuss  Uber 
den  Meeresspiegel  hinan  und  Hayes  hält  sie  für  einen  Be- 
weis ,  dass  die  beiden  Küsten  wiederholt  eine  Hebung  er- 
fahren haben.  In  der  Geuld-Bai  und  an  anderen  Punkten 
fand  er  auch  unverkennbare  Reste  von  alten  Eskimo-Lagern. 
Diess  bestätigt  die  Tradition  des  Eskimo-Stammes  auf  der 
Hayes  -  Halbinsel ,  wonach  er  in  früheren  Zeiten  Verbin- 
dungen mit  Eskimos  im  Norden  wie  im  Süden  unterhielt, 
bis  er  durch  Eisanhäufungen  im  Smith-Bund  und  in  der 
Melville-Bai  isolirt  wurde.  Kalutunah  war  der 
dass  Hayes  im  Norden 


„An  der  Stelle,  bis  zu  welcher  Hayes  1854  vorgedrungen 
»«stieg  er  jetzt  eine  Anhöhe  am  Ufer,  die  ihm  die  Aus- 
sicht auf  den  Kennedy-Kanal  gestattete.  Zu  seiner  Ver- 
wunderung konnte  er  trotz  der  klaren  Luft,  die  auf  50  bis 
60  Engl.  Meilen  ')  Entfernung  zu  sehen  erlauben  rauBste, 
von  dem  östlichen  Ufer  des  Kanals  Nichts  erblicken,  er 
glaubt  deshalb ,  dass  der  Kanal  breiter  ist,  als  man  bisher 
angenommen  hat.  Die  Eisdecke  desselben  war  viel  weniger 
rauh  als  an  der  südlicheren  Übergangsstelle,  man  sah  viel 
mehr  neues  Eis,  offenbar  war  das  Meer  erst  gegen  Ende 
des  Winters  vollständig  zugefroren.  Schon  jetzt  aber  be- 
gann das  Eis  dünn  zu  werden,  kleine  Stellen  offenen  Was- 
sers kamen  zum  Vorschein  und  gegen  Nordost  deutete  der 
dunkle,  wolkige  Himmel  auf  unbedecktes  Meer.  Die  Tem- 
peratur war  auffallend  mild,  die  Beisenden  konnten 
freiem  Himmel  schlafen,  der 
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meiere  am  Tag  war  20*  F.  ( — 5*, 33  R.).  Spuren  von 
Vegetation  zeigten  sich  wenig,  doch  fand  man  einen  Weiden- 
stamm (Salix  arctica),  eine  abgestorbene  Saxifragu  oppositi- 
folia  und  dürre  Grasbüschel  (Festuca  ovina),  dagegen  be- 
lebte sich  die  Küste  bereits  mit  Wasservogeln  und  die 
breite  I^ady  Frunklin-Bai  machte  endlich  der  Schiitteufahrt 
ein  Ende.  Hier  war  das  Eis  schon  nahe  dem  Ufer  zu  dilun, 
um  die  Reisenden  zu  tragen,  und  in  der  Mitte  befand  »ich 
„„ein  breiter  Spalt  offenen  Wassers,  der  sich  ostwärts  wie 
das  Delta  eines  grossen  Flusses  ausbreitete  und  mit  anderen 
Spalten  verband,  bis  er  sich  unter  dem  „Waaserhimmel'*, 
der  über  dem  nordlichen  und  östlichen  Theile  des  Horizontes 
hing,  in  das  „offene  Meer"  verlor.  Von  dem  dunkeln  Himmel 
im  Norden  hob  «ich  in  undeutlichen  Umrissen  der  weisse, 
abschüssige  Gipfel  eines  stolzen  Vorgebirges  (Kap  Uniou) 
ab,  das  nördlichste  bekannte  Land  der  Erde.  Nach  meiner 
Schätzung  liegt  es  unter  82  J°  N.  Br.  ')  oder  450  nautische 
Meilen  vom  Pol  entfernt.  In  grösserer  Nähe  streckte  sich  ein 
anderes  kühnes  Kap  hervor  (Kap  Frederick  VII.)  und  noch 
näher  erhob  sich  die  Landspitze,  auf  die  wir  TagB  zuvor 
zugesteuert  waren  (Kap  Eugenie),  majestätisch  aus  dorn 
Meere,  als  wollte  sie  ihren  erhabenen,  vom  Winter  mit  dem 
Schneediadem  gekröuteu  Gipfel  bis  in  den  Himmel  selbst 
emporreckou.  Ausser  der  Küste,  auf  der  wir  standen,  war 
kein  Land  sichtbar"". 

..Hu  ■  war  die  Aussicht  gegen  Norden,  die  Hayes  am 
nördlichsten  Punkt  seiner  Reise  auf  einer  800  Fuss  hohen 
Klippe  genoss.  Zu  seinen  Füssen  zeigte  sich  die  Eisfläche 
von  dunkeln  Stellen  weichen,  zerfallenden  Eises  oder  un- 
bedeckten Wassers  durchbrochen  und  diese  Stellen  nahmen 
nach  der  Ferne  hin  an  Dunkelheit  und  Grösse  zu,  bis  der 
Gürtel  des  ,,Wasserhiramels"  sie  alle  in  eine  gleichförmig 
dunkelblaue  Farbe  verschmolz.  Diu  alten  soliden  Eisfelder, 
bisweilen  Meilen  breit,  und  die  massiven  Rücken  und  Wirr- 
nisse von  Packeis,  die  zwischen  jenen  Stellen  und  um  ihre 
Ränder  aufgehäuft  lagen,  waren  die  einzigen  Theile  des 
Meeres,  welche  die  weisse  Farbe  und  Fertigkeit  behalten 
hatten.  ..  „Alles  deutete  darauf  hin,  dar?  ich  an  den  Ufern 
des  Polar-Beckens  stand;  dass  der  breite  Ocenn  zu  meinen 
Füssen  lag;  dass  das  Land,  auf  dem  ich  mich  befand  und 
das  in  dem  fernen  Kap  vor  mir  gipfelte,  nur  eine  weit  in 
dieses  Meer  vorspringende  Spitze  ist,  ähnlich  dem  Siewero- 
Wostotscbnoi-Noss  (Kap  Tscheljui>kin'i  der  gegenüberliegen- 
den Sibirischen  Küste;  da«  der  die  Küste  umfttsücnde 
schmale  Eisrand  im  Zergehen  begriffen  war  und  das  ganze 
Meer  innerhalb  eines  Monats  eben  so  eisfrei  sein  würde, 
wie  ich  das  Nordwasaer  der  Buffin  Bai  gefunden  hatte, 

')  SS'  IS'  N.  Br.  nach  Kant.  A.  P. 


d.  h.  nur  unterbrochen  von  beweglichen  Blöcken,  die  von 
Wind  und  Strömung  hin  und  her  getrieben  werden"". 

,.n*yes  pflanzte  die  Flagge  der  Union  auf  und  baute 
einen  Cairn,  unter  dem  er  in  einem  Glas«  folgenden  kurzen 
Bericht  depunirte:  „„Diespr  Punkt,  das  nördlichste  jemals 
erreichte  Land,  wurde  am  18.  und  19.  Mai  1801  von  dem 
Unterzeichneten  und  George  F.  Knorr  besucht  <\  die  mit 
einem  Hundeschlitten  reisten.  Wir  gelangten  hierher  nach 
einem  mühsamen  Marsch  von  46  Tagen  von  meinem 
Winter -Hafen  bei  Kap  Alexander  au  der  Mündung  des 
Smith -Sundes.    Nach  Beobachtung  befinden  wir  uns 

unter  81°  35'  N.  Br.  und  70*  30'  W.  L.  v.  Gr.1).  Unser 
weiteres  Vordringen  wurde  durch  verwittertes  Eis  und 
Spalten  verhindert.  Der  Kennedy-Kanal  scheint  Bich  zu 
dem  Polnr-Bccken  auszubreiten  und  mit  der  Überzeugung, 
dass  er  mindestens  in  den  Monaten  Juli,  August  und  Sep- 
tember schiffbar  ist,  gehe  ich  zurüek  zu  meinem  Winter- 
Hafen,  um  nach  dem  Aufbruch  des  Eises  in  diesem  Sommer 
einen  zweiten  Versuch  zu  machen,  mit  meinem  Schiff  durch 
den  Smith-Sund  zu  kommen.  D.  19.  Mai  1861.  I.I.  Haj  es"  ". 

„Itücliehr  zw«  tkhijf.  —  Die  rasche  Abnahme  des  Pro- 
viantes so  wie  der  gefahrdrohende  Eiubruch  des  Thau- 
wetters  zwangen  zur  schleunigsten  Rückkehr.  Zwar  ging 
die  Reise  jetzt  mit  den  erleichterten  Schlitten  bedeutend 
schneller  von  Statten,  denn  schon  am  3.  Juni  wurde  das 
Schiff  erreicht,  zu  den  früheren  Anstrengungen  und  Gefahren 
kam  aber  noch  die  Sorge,  ob  die  kleinen  Proviant-Depots 
nicht  verschneit  oder  von  Eisbären  ausgeraubt  sein  wurden 
und  ob  nicht  breite  Spalten  in  der  Eisbrücke  den  Weg 
abschnitten.  Zum  Glück  fand  man  alle  ÜJpöts  bis  auf  ein 
einziges  wieder  und  erst  nahe  hei  Cairn  Point  sahen  sich 
die  Reisenden  plötzlich  auf  einem  schwimmenden  Eisfeld 
isolirt,  doch  legte  es  sich  noch  zeitig  genug  an  das  Ufereis 
an,  um  die  auf  ihm  Befindlichen  vom  elenden  Hungertod 
zu  retten.  Nicht  weniger  als  8  Hunde  erlagen  den  Stra- 
pazen und  Entbehrungen ,  aber  fast  wunderbar  war  kein 
Menscheuleben  bei  dieser  kühnen  Nordfahrt  zu  Grunde  ge- 
gangen" •).   

0h  die  Freuude  und  Vertheidiger  der  Schlittenreisen 
die  Advokaten  der  Erforschung  der  Erde  durch  Schlitten, 
die  Veranstalter  der  Amerikanischen  Expedition  unter  Hall, 
1871/3.  und  der  Englischen  Expedition  unter  Nares,  1875  6 
jemals  diese  Beschreibung  von  Hayes  gelesen  und  gewür- 
digt haben  ?  und  ob  man  auch  jetzt  noch,  nach  den  Erfah- 
rungen von  Nares,  an  den  Scblittenreisen  und  der  Schhtten- 
naoda  festhalten  wird? 

_^        _  • 

'}  Di*  beiden  Ander»  warm  we£«n  Cn»olil«iDi  mit  dem  iweittn 
ScbhtUn  einige  Ti?»  ltireu-tgehliebrn. 

')  Ö4S  30  E»th  Xsrei.    Iii»  Breit»  ttimnit  gani  genau  A  P 

»)  lico«r.  Mitiii.  I8«J.  8.  19J—  1S8. 
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6.  Allgemeine  geographische  SchUiBsfolgerungon 
in  1867. 

Von  den  allgemeinen  geographischen  SchlusRfolgerungen, 
die  ich  bei  meiner  Arbeit  von  1867  Uber  die  Entdeckung»- 
geschiente  des  Smitn-Sund-GebieteB  gezogen  habe,  gebe  ich 
hier  folgende  Stellen  wörtlich1): 

Da*  Smith-  Sund-  Otbitt  in  triner  Stellung  tur  weiteren 
Erforschung  der  aritisehen  Regionen  und  besonder*  tu  der 
projektirten  Nordpol  -  Expedition.  —  „Für  die  weitere  Er- 
forschung der  arktischen  Regionen  und  besonders  für  eine 
neue  Entdeckung?  ■  Expedition  in  die  eigentliche  nordpolare 
Centrai-Region  habe  ich  seit  15  Jahren,  neuerdings  beson- 
ders seit  2  Jahren,  die  Basis  des  Nord-Europäischen  Meeres 
und  nicht  der  Baffin-Bai  befürwortet.  In  dem  Studium  der 
Geographie  des  Gebietes  nördlich  von  Smith-Sund  linde  ich 
meine  Ansicht  mehr  als  je  bestätigt. 

„Währond  Parry  bereits  im  Jahre  1827  in  dem  Spitz- 
hergen Wien  Meere  82"  45'  N.  Br.  mit  Schlittenbooten  er- 
reichte und  sich  dahin  aussprach,  das»  ein  Schiff  zu  dieser 
Breite  [82°]  hätte  gelangen  können,  ohne  auch  nur  mit  einem 
einzigen  Stückchen  Eis  in  Berührung  zu  kommen,  haben 
wir  im  Vorgehenden  gesehen,  wie  weit  Schiffe  in  der  Baffin- 
Bai  zu  gelangen  vermögen,  —  nur  Mb  zum  nördlichen  Aus- 
gange von  Smith  Sound  «der  78J'  N.  Br.  Es  ist  wahr, 
dass  sich  Kaue  unter  ungeheuren  Anstrengungen  und  Ge- 
fahren in  einem  ganz  engen  Kanal  zwischen  Eis  und  Küste 
von  Smith  Sound  bis  Renssclaer  Bai  durchzwängte,  aber  er 
gebrauchte  zu  dieser  kurzen  Strecke  von  nur  etwa  7  Deut- 
schen Meilen  I>änge  gegen  14  Tuge,  fror  dann  sofort  eiu,  und 
musste  nach  2  Jahre  langem  Warten  sein  Schiff  dort  zurück- 
lassen und  sich  mit  dem  nackten  Leben  retten.  Die  Strecke 
von  Kap  York  zum  Smith  Sound,  45  D.  Meilen,  hatte  er  da- 
gegen in  etwa  2  Tagen  zurücklegen  können,  eben  so  Hayes. 

„Im  Vorgehenden  sind  die  Wirkungen  der  Strömungen, 
besonders  des  warmen  Stromes  aus  Süden,  besprochen  wor- 
den. Für  das  richtige  Verständnis»  der  Eisverbaltuisse  in 
dem  Meeresbecken  nördlich  von  Smith  Sound,  Kane  Basin  l), 
haben  wir  noch  mehr  in's  Auge  zu  fassen.  Diese  Verhält- 
nisse sind  so  eigentümlicher  Art,  wie  mir  kein  ähnliches 
Beispiel  in  den  ganzen  nördlichen  und  südlichen  Polar- 
Hegionen  bekannt  ist ;  es  findet  nämlich  daselbst  eine  ganz 
ungewöhnliche  Eisanhäufung  Statt.  — 

,,Wir  haben  gesehen,  dass  der  warme  Südstrom  bis  zum 
Smith  Sound  geht  und  hier  mit  dem  aus  Norden  kommenden 
Eisstrom  zusammentrifft;  ob  jener  hier  ganz  nach  Südwest 
und  Süd  Kehrt  macht,  oder  zum  Theil  untertaucht  und 

■)  G«ogr.  Mittb.  1867,  8.  187—190. 

[')  Von  11*11  oder  tieüaehr  dem  Amcrik.  Hydrographie  Office  ist 
aal  deren  offiliellen  Karte  du «••«  Becken  „Smith  Sound" ;  >H  früher  «her 
SmiUi  Sound,  „Smith  Channel"  genannt  worden  («.  Ttfel  ii).    A.  F.] 

Petermsnn'»  Otogr.  UitthetUngtn.   187«,  Heft  XII. 


nach  Norden  weiter  geht,  ist  unbekannt.  Morton  berichtet, 
in  Kennedy  Channel  die  Strömung  ein  Mal  nach  Norden, 
das  andere  Mal  nach  Süden  gehen  gesehen  zu  haben,  und 
zwar  mit  einer  Schnelligkeit  von  4  knots  (=  96  nautische 
Meilen  in  24  Stunden)  ');  nach  Kane's  Beschreibung  hätte 
er  aber  die  Eisschollen  in  der  Mitte  nach  Norden,  längB  der 
Küste  nach  Süden  schwimmen  gesehen1),  an  seinem  nörd- 
lichsten Punkte,  Kap  Independence ,  eine  sehr  starke  Strö- 
mung nach  nordwärts  beobachtet s) ;  das  Wasser  habe  eine 
verhältnissmässig  hohe  Temperatur  gezeigt,  ein  Mal  36° 
und  zwei  Mal  sogar  40*  Fahr.*);  die  höchste,  die  Ingle- 
field  und  Kane  südlich  von  Smith  Sound  beobachteten,  war 
nur  3i>*,s  F.,  hei  Winde  Sound.  Hayes  hat  eine  Strömung 
|  nach  Norden  nirgends  und  zu  keiner  Zeit  bemerkt,  im 
Qegontheil  erwähnt  er  drei  Mal  einer  starken  Strömung 
im  Kane  Basin  und  im  Kennedy  Channel  nach  Süden 'i. 
und  so  viel  ist  ganz  gewiss,  dass  die  vorherrschende  Strö- 
mung diese  Richtung  behauptet. 

„Alles  Eis,  das  dieselbe  nun  von  Norden  herunter  bringt, 
sammelt  und  staut  sich  im  Kane  Basin,  und  findet  nur  im 
geringen  Grade  eine  sommerliche  Zersetzung  oder  Abnahme, 
einen  Aufgang  durch  Smith  Sound  nach  Süden  wohl  nie- 
mals ;  denn  nicht  bloss,  dass  dieses  Wasser  eine  enge  Strasse 
von  nur  7  Deutschen  Meilen0)  Breite  bildet,  sondern  eine  Enge, 
die  von  dem  warmen  Strom  aus  Süden  eingenommen  ist, 
oder  den  Eismassen  wie  ein  mächtiger  Damm  entgegentritt, 
und  sie  so  effektiv  zurückhält,  dass  die  scharfe  Eisgrenze 
Jahr  aus  Jahr  ein,  Sommer  und  Winter,  fast  genau  iu  der- 
selben Stellung  sich  befindet,  wie  Kane  und  Hayes  aus 
dreijährigen  Beobachtungen  genugsam  dargethan  haben. 
Auch  Inglefield's  bei  Kap  Hatherton  in  unbegrenzter  Aus- 
dehnung ihm  offen  und  eisfrei  erscheinendes  Meer  wider- 
streitet dem  keineswegs,  da  derselbe  nach  der  erste-n  nau- 
tischen Autorität  nicht  blosB  vom  Deck,  sondern  auch  vom 
Crow's  Nest  (in  der  Spitze  des  Mastes  augebracht)  seines 
Schiffes  nur  etwa  7  nautische  Meilen  weit  die  Meeresfläche 
zu  übersehen  vermochte  0. 

„Die  grosse  Eiszufuhr  aus  dem  Norden  ist  jedoch  nicht 
die  einzige  im  Kane  Basin,  eine  zweite  kommt  von  Westen 
durch  den  Unitod  States  Sound  »),  und  sogar  eine  dritte  von 
Osten,  von  dem  gewaltigen  Humboldt -Gletscher.  Bedenkt 
man  nun,  dass  der  warme  Strom  nicht  bloss  die  von  drei 

hält,  sondern  Bogar  aus  Baffin-Bai  auch  noch  Treibeis  «u- 

•)  Kane,  U,  p.  376.  —  »)  Kane,  1,  p.  291.  —  »)  Kane,  1,  p.  S97.899. 

«)  Ktoe.  1,  p.  »88,  II,  p.  »75,  379. 

•)  Heye«,  Open  Set,  p.  83,  310.  311,  337. 

[')  Nach  Narea  Mo«  6.    A.  P.] 

')  Remarki  on  Btffln  Bay ,  London  ,  Hydrographie  Office ,  Admi- 
ralty;  1853,  p.  1«.  ^ 
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führen  mute  '),  so  folgt,  das«  in  diesem  Seebeeken  Ton 
vier  Seiten  her  gewaltige  Eismassou  zusammenkommen  und 
festgehalten  worden.  Kein  Wunder  daher,  dass  Kane  und 
Hajes  in  den  drei  Jahren  ihre«  dortigen  Aufenthaltes  den 
Stand  dieser  EUmassen  nie  anders  denn  als  eine  ganz  teste, 
solide,  gewaltig  dicke  Eisdecke  gesehen  haben,  die  auch  nie 
das  geringste  Zeichen  eines  Aufbrechens  trug.  Und  was 
für  Eis !  Nicht  etwa  glatte«,  für  .Schlittenfahrten  geeignetes, 
sondern  in  der  gTossartigsten  Weise  zusammengetrieben, 
zertrümmert,  haushohe  Blocke  bildend. 

„Kein  Wunder  daher,  dnss  selbst  ein  Kane  und  ein  Hayes 
mit  ihren  Schlitten  hier  nicht  viel  auszurichten  vermochten, 
und  kein  Ausspruch  über  den  Charakter  dieses  Eises  und 
des  Schlittenreisens  auf  ihm  ist  wohl  bezeichnender  als  der- 
jenige, den  Hayes'  Steuermann  Dodge  auf  seiner  Schlitten- 
reise im  J.  1861  zu  ihm  that*): 

,.1'ou  mighl  ai  teell  try  to  er  ti  the  city  of  New  York 
over  the  hoiue  top»".  (Man  könnte  eben  to  gut  ver- 
tuthrn  wollen,  durch  Neie  York  üher  die  Spitzen  der 
Dächer  hiniceg  m  gehen. J 

„So  erfahren  daher  auch  Hayea  im  Seh'ittenreisen  war, 
so  gross  »eine  Kraft,  so  unbeugsam  seine  Energie,  so  fest 
und  aufopferungsbereit  sein  Entschluss,  er  vermochte  mit 
12  Mann  und  14  Hunden  die  kurze  Strecke  von  Cairn  Point 
Uber  das  Kane  Basin  zum  Kap  Hawks  von  17  Deutschen 
Meilen  ')  nur  in  31  Tagen  zurilokzulegon.  Er  schätzt  dio 
nothigen  Krümmungen  zur  Vermeidung  der  überall  in  haus- 
hohen Blöcken  aufgethürmten  KiBmassen  auf  nicht  weniger 
als  500  nautische  oder  125  Deutsche  Meilen*)!  Kapitän 
Osborn'a  Aufzählung  ausgedehnter  Englischer  Schlitten- 
reisen4)  kann  für  die  Berechnung  eines  Vordringens  gegen 
den  Nordpol  vom  Smith  Sound  aus  gar  kein  Gewicht  hüben, 
da  diese  Schlittenreisen  auf  glattem  ebenen  Eise  geschahen, 
nicht  auf  solchem,  womit  Kane  Basin  hedeckt  ist;  dessen 
Projekt,  durch  die  mit  den  erstaunlichsten  Eismassen  voll- 
gestopften Piaschenhülse  der  engen  Sunde  nördlich  der 
Bafßn-Bai  vorzudringen,  ist  etwa  eben  so,  als  wenn  sich 
Jemand  durch  die  tiefsten  Schluchten  und  Gletscherspalten 
einen  Weg  auf  die  Spitze  des  Munt  Blanc  bahnen  wollte. 

„An  ein  Vordringen  zu  Schiffe  in  dieser  Richtung,  selbst 
nur  bis  Grinnell-Land,  ist  noch  viel  weniger  zu  denken*), 
und  wenn  die  Schifffahrt  bis  Smith  Sound  (78 J°  N.  Br.) 
als  ziemlich  sicher  und  ungefährlich  zu  betrachten  ist,  so 
halten  wir  sie  für  mindesten»  eben  so  leicht  ausführbar  in 
den  ausgedehnteren  Eismeeren  nördlich  von  Europa;  da« 

VaU,  to  «.  It.  Hayn».  Oprn  Sea,  p.  72.' 

»)  Hajes,  Open  Sf»,  p.  317.  —  [J)  X&eh  Nares  nur  14}  D.  M. 
A.  P.j  —  *)  Haje«,  p.  334.  —  ")  GeoKr.  Ittttb.  1B«5,  S.  98. 

[")  Ich  druck«  diefco  dsmal»  bi>ffnuo|{»loie  Ansicht  wieder  ab,  und 
freue  mich,  dass  »ich  jenes  Meer  schiffbarer  erwiesen  hat.    X.  P.) 


haben  auch  alle  bisherigen  Expeditionen  schlagend  bewie- 
sen, selbst  diejenigen  an  der  stark  mit  Eis  blockirten 
Küste  von  Ost-Grönland.  Die  drei  Expeditionen  von  Graab, 
Scoresby,  Clavering  und  Sabine,  welche  diese  letztere  er- 
forscht und  aufgenommen  haben,  verwandten  nicht  mehr 
als  etwa  7  Monate  in  Allem  auf  ihre  Arbeiten,  und  ver- 
massen  in  dieser  Zeit  eine  höchst  oomplicirto  und  tief  ein- 
geschnittene Küste  wenigstens  durch  14  Breitengrade  hin- 
durch mit  einer  viel  grösseren  Genauigkeit  '(,  als  die  ge- 
ringe Küstenausdehnung  von  nur  etwa  4  Breitengraden  durch 
die  beiden  Expeditionen  von  Kane  und  Hayes  erforscht 
worden  ist,  welche  deshalb  nahezu  3  Jahre  an  Ort  und 
Stelle  zu  verweilen  hatten.  Wir  haben  im  Vorgehenden 
gesehen,  wie  wenig  sicher  und  genau  ihre  gosammten  Auf- 
nahmen der  blossen  Küatonlinie  sind. 

„Die  geographischen  und  wissenschaftlichen  Resultate  von 
Schlittenreisen  sind  gegen  diejenigen  von  Expeditionen  zu 
Schiff  so  ungemein  gering,  daes  man  sie  schon  deshalb  zu 
Erforschungs-Expeditionen  gar  nicht  vorschlagen  sollte.  Man 
hat  bei  diesen  Schlittenreisen  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
eben  nur  auf  das  Vorwärtskommen  und  die  nackte  Existenz 
zu  concentriren  und  kann  die  Förderung  der  Wissenschaft 
wenig  wahren.  Seibat  die  einheimischen  Eskimo -Hunde 
waren  den  ungeheuren  Strapazen  jener  Schlittenreisen  nicht 
einmal  gewachsen  und  erlagen  regelmässig  noch  kurzer  Zeit, 
nachdem  es  sowohl  Kane  als  auch  nayes  sehr  grosse  Mühe 
gemacht  und  Opfer  verursacht  hatte,  sie  zu  erlangen.  Eine 
wissenschaftliche  Expedition  zu  Schiff  würde  nicht  bloss 
regelreihte  und  genaue  Aufnahmen  bewerkstelligen,  sondern 
Höhen  und  Tiefen  messen,  alle  naturhistorischen  Forschungen 
anstellen,  Sammlungen  machen  und  auch  heim  bringen. 

„Der  negative  Nutzen  der  Hayes'schen  Expedition  und 
ihrer  Beschreibung  als  Warnung  vor  ähnlichen  Unterneh- 
mungen, d.  h.  als  Warnung  vor  der  Wahl  von  Smith  Sound 
als  Basis  zur  Erforschung  der  arktischen  Centrai-Region, 
ist  meines  Erachtens  eben  so  wichtig,  als  die  positiven 
Ergebnisse  selbst.  Nach  der  Publikation  des  Hayes'schen 
Werkes  werden  wohl  auch  sogar  Dsborn  und  Markhain  von 
dem  vor  zwei  Jahren  von  ihnen  befürworteten  Projekt  für 
immer  abgekommen  sein. 

,J)at  offene  Polarmeer  Morton'»  und  Ilayet'.  —  Ken- 
nedy Channel  wurde  im  Juni  1854  von  Morton  uls  offen 
und  fast  völlig  eisfrei  gesehen  und  man  dachte  sich  deu- 
sell»  n  in  Verbindung  mit  dem  Polarbecken.  Hayes  gelangte 
an  der  Westseite  dieses  Kanals  um  mehr  als  einen  halben 
Breitengrad  weiter  nach  Norden  als  Morton,  und  seine  An- 
gaben Uber  dieses  angeblicha  offone  Meer  sind  daher  von 

')  Ich  werde  Uber  die  Retiiiute  dieser  wenig  allgemein  bekannt 
gewordenen  Kipcdiliouen  eine  erschöpfend»  Arbeit  »o  bsld  als  lufiglich 
publitiren. 
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besonderem  Interesse  für  diese  Streitfrage.  Er  fand  kein 
offenes,  noch  weniger  ein  eisfreies  Meer,  sondern  dasselbe 
vollständig  mit  Eis  bedeckt,  dieses  EiB  aber,  je  höher  er 
nach  Norden  kam,  mehr  und  mehr  in  morschem  Zustande 
und  nnsoheinlich  im  Aufbrechen  begriffen.  Er  erreichte 
seinen  nördlichsten  Punkt  am  18.  Mai,  Morton  den  seinigen 
am  25.  Juni,  also  um  mehr  als  einen  Monat  früher:  nicht 
ohne  Berechtigung  lässt  «ich  daher  sagen,  dass  einen  Monat 
später  jenes  Meer  auch  ganz  offen  und  von  Eis  liefreit  sein 
konnte,  allein  dies*  ist  nur  eine  Yermuthung. 

„Ich  bin  von  je  her  der  Ansicht  gewesen,  dass  Kennedy 
Channel  nicht  mit  dem  centralen  Polarmeoro  nördlich  von 
Spitzbergen  zusammenhänge ,  und  mein  Hauptgrund  dafür 
war  und  ist  die  völlige  Abwesenheit  von  Treibholz  in  allen 
bisher  erforschten  Gewässern  nördlich  vom  Smith  Sound, 
während  überall  im  Bereich  jenes  Polarbeckens  ungeheure 
Massen  davon  gefunden  werden. 

„Morton's  Angaben  über  eine  reichere  Thierwelt  an  dem 
von  ihm  besuchten  offenen  Meeresarme  können  Nichts  ent- 
scheiden, da  Thiorleben  Uberall  da,  wo  offenes  Meer,  selbst 
wo  nur  Spalten  im  Eise  oder  Waaaerlöcher  sich  finden, 
mehr  oder  weniger  zusammenströmt.  Hayes  bestätigt  die 
Vemiuthungen  und  Ansichten  Morton's  über  eine  reichere 
Thier-  und  Pflanzenwelt  in  jenen  Breiten  keineswegs,  son- 
dern berichtet  im  Gegentheil  über  die  höchst  geringe  und 
armselige  Vegetation  v>,  bringt  auch  sonst  keine  sicheren 
Indicien  oder  ueue  und  haltbare  Gründe,  aus  denen  man 
auf  das  Vorhandensein  einer  grösseren  offenen  Meeresfläche 
mit  einiger  Berechtigung  schliessen  könnte,  obgleich  er  an 
dem  Glauben  an  das  von  Morton  und  Kane  iu  die  Mode 
gebrachte  offene  Meer  festhält.  Er  giebt  Bogar  Beinern 
Werke  den  Titel  „The  Open  Polar  Sea"  und  dehnt  dieses 
Meer  auf  seiner  Übersichtskarte  von  den  nördlichsten  ge- 
sehenen Kaps,  Kap  Union  und  Kap  Constitution,  bis  zur 
Bering -Strasse,  Sibirien  und  Spitzbergen  aus,  allein  es  ist 
gar  keine  Logik,  ohne  Weiteres  zu  sagen,  jene  grosse 
Fläche,  weil  unbekannt,  müese  ausschliesslich  Meer  sein. 

„Dass  von  ganz  Grinnell-Land  und  Nord-Grönland  bis 
Upernavik  im  Süden  die  von  dem  warmen  Südstrome  be- 
spülte und  belebte  ITayes-Halbinsel  J'i  der  an  Pflanzen-  und 
Thierleben  reichste  Thei!  ist,  ist  gewiss,  und  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  nur  hier  die  Eskimos  sich  erhalten 
haben,  während  früher  auch  Grinnell-Land  von  ihnen  be- 

')  Heyes,  i>.  Sil. 

['1  So  «hin«  ich  tot,  Air.  «wi.chon  Peabodr  Bit  «nd  MtJvfUa  B«jr 
liegende  and  lnnlefield  Laad.  Prudho«  Land  und  Aretic  Higblandt  nm- 
(atsende  Halbinsel,  tu  nennen,  au  Kbrm  An  verdienten  Dr.  Ilayr«, 
dem  Air  Kenntnita  de»  ganun  Gebiete»  am  meUten  verdankt  (Geojfr.  Mitlh. 
1807.  S  ISIt).  Der  Name  int  aber  weder  Ton  den  .indrrr..  noch 
Ton  den  eigenen  Landaleuten .  den  Amerikanern,  adoptirc  worden ,  ob- 
gleich die  Geographie  und  Kartographie  (ttr  dieeee  Gebiet  nothwendtg 


wohnt  war,  wie  Hayes  durch  die  von  ihm  gefundenen  Spuren 
nachgewiesen  hat.  Die  Eskimos  sind  ein  »ehr  sorgloses,  in 
den  Tag  hinein  lebendes  Volk,  und  Borgen  im  grössten  Über- 
flu»»  des  Sommers  nicht  für  Nuhrung  im  Winter;  wenn  sie 
einen  Fang  gemacht,  essen  sie  durchschnittlich  12  bis 
15  Pfd.  Fleisch  und  Speck  jeden  Tag  ■  \  wenn  nicht,  können 
sie  Tage  lang  hungern  ;  au  den  Küsten  der  Hayes-Halbinsel 
ist  ihnen  der  Fang  von  Seethieren,  besonders  Walross,  von 
dem  ein  einziges  1500  bis  3000  Pfd.  wiegt,  den  ganzen 
Winter  gewiss,  weil  den  ganzen  Winter  über  das  Meer  offen 
bleibt,  wo  diess  aber  nicht  der  Fall  ist,  tritt  Hungersnoth 
ein  und  sie  sterben  allmählich  aus.  Eskimos  würden  selbst 
in  Deutschland  aussterben,  da  sie  ohne  im  Sommer  angelegte 
Voiräthe  im  Winter  nicht  genug  Nahrung  finden  würden. 

„Auch  ich  nehme  an,  dass  Kennedy  Channel  sich  nach 
Norden  zu  etwas  verbreitert,  aber  bald  von  Land  geschlossen 
wird ,  welches  zwischen  ihm  und  dem  Nordpol  liegt.  An 
der  Küste  von  Nord-Sibirien  bringt  der  Nordwind  im  Winter 
Nebel  und  gelindere  Witterung,  weil  er  von  der  Polynja, 
dem  nachgewieseuerraaasson  offenen  Meer  der  Russen,  kommt. 
„„Wir  bemerkten"",  erzählt  WrangeP),  „dass  die  Winde 
aus  N. ,  NW.,  oft  auch  aus  NO.,  immer  einen  so  dichten, 
feuchten  Nebel  mitbrachten,  dass  unsere  Kleider  und  Zelte 
ganz  davon  durchnässt  wurden";  dann  erwähnter  der  „ver- 
stärkten Feuchtigkeit  bei  Nordwinden".  Dasselbe  mUsste  in 
Rensselner  Bai  der  Fall  und  beobachtet  worden  sein,  wenn 
sich  nördlich  davon  oder  nördlich  von  Kenne  ly  Channel  ein 
offenes  Meer  oder  eine  Polynja  befände,  und  das  um  bo 
mehr,  weil  hier  ein  ordentliches  Observatorium  errichtet 
war,  in  dem  unter  Anderem  meteorologische  Beobachtungen 
über  20  Monate  lang  jede  Stundt  angestellt  wurden.  Aber 
gerade  das  Gegentheil  zeigte  sich:  genau  von  der  Richtung 
her,  wo  Kane,  Morton,  Hayes  und  ihre  Nachbeter  ein 
offenes  Meer  vermuthon ,  kamen  gewöhnlich  dio  kältesten 
Winde  und  das  klarst«  Wetter,  Kane  erwähnt  diess  ausdrück- 
lich 3).  Feuchte  und  warme  Winde  wurden  auch  in  Rensse- 
laer Bai  heobachtet  und  als  das  „merkwürdigste  Phänomen" 
betrachtet,  aber  sie  kamen  nie  von  Norden,  sondern  immer 
ron  Sütlotten,  von  der  Baffin  Bai  her!')  Wie  bedeutsam 
ist  dieses  Factum  nach  zwei  Seiten  hin!  Wie  zeigt  es  die 
Unhaltbarkeit  jenes  angeblichen  offenen  Meeres  und  wie 
unterstützt  es  die  Existenz  des  von  mir  zum  ersten  Mal 
eingehend  nachgewiesenen  bis  zum  Smith  Sound  vorherr- 
schenden Armes  des  Golfstroms!  Wie  zeigt  es  die  Wich- 
tigkeit der  Berücksichtigung  aller  physikalischer  Verhält- 
nisse bei  Erörterung  geographischer  Fragen  dieser  Art!  

')  Haje»,  Arctie  B»at  JourneT,  p.  ?57. 

')  Wrang»),  Rei.e  an  der  Kordktt.it*  Ton  Sibirien,  11,  8.  154,  *67. 
*)  Kane,  II,  p.  35. 

«)  Kane,  II,  p.  51,  und  Ti*l.  andere  Stellen  de«  Werke«. 
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„Um  die  Kane'schen  Temperatur-  und  Wind-Beobach- 
tungen Übersichtlich  darzustellen,  habe  ich  mich  der  müh- 
samen Arbeit  untenogen,  auf  Tafel  7  eine  graphische  Ver- 
anschaulichung  zu  geb«n,  die  für  sich  selber  sprechen  wird. 
Man  wird  daraus  besonders  das  sofort  ersehen,  dass  die  vor- 
wiegend kältesten  Winde  aus  dem  ganzen  Halbkreise  Ton 
Kordwest  Uber  Nord  nach  Südost  kommen,  also  von  dem 
gleUehorbedeckten  Grönland  und  seiner  nördlichen  Ausdeh- 
nung nach  der  Beriog-Strasse  hin,  wie  ich  sie  mir  denke 
und  schon  lange  auf  der  Karte  vorzeichnete,  wahrend  auf 
dem  entgegengesetzten  Halbkreise,  von  Nordwest  Uber  Süd 
nach  Südost,  wo  das  Meer  vorherrschend  ist,  die  wärmeren 
Winde  kommen.  Ich  empfehle  sie  der  Beachtung  beson- 
ders auch  der  Meteorologen,  in  der  Hoffnung,  es  werde 
Mancher  so  viel  Zeit  und  Lust  haben,  die  höchst  umfang- 
reichen meteorologischen  Beobachtungen  der  vielen  anderen 
arktischen  Expeditionen  in  ähnlicher  Weise  zu  untersuchen 
und  zusammenzustellen ,  da  es  nicht  fehlen  kann ,  dass  sie 
zu  interessanten  Resultaten  und  Schlüssen  führen  würden. 

„Über  Eis-Formation  im  Polarhecken  thut  der  erfahrungs- 
reiche Dr.  Heyes  folgenden  gewichtigen  Ausspruch  '):  — 
„  „Bei  der  warmen  Fluth  des  Golfstroms,  die  sich  nordwärts 
ergiesst  und  das  Wasser  des  Polarraeeres  über  dem  Gefrier- 
punkt erhält,  während  die  Winde,  die  eben  so  beständig 
unter  dem  arktischen  wie  unter  dem  tropischen  Himmel 
wehen,  und  die  ruhelosen  Strömungen  des  Meeres  und  die 
Fluthwellen  der  Oberfläche  das  Wasser  stets  in  Bewegung 
erhalteu,  ist  es  nicht  möglich,  dass  auch  nur  ein  beträcht- 
licher Thoil  dieses  weiten  Meeres  zufrieren  kann.  An  keinem 
Punkt  innerhalb  des  Wendekreises  hat  mau  einen  Eisgürtel 
gefunden,  der  sich  im  Winter  oder  Sommer  mehr  als  50 
bis  100  Engl.  Meilen  vom  Laude  erstreckt  hätte.  Selbst 
in  den  engen  Kanälen  zwischen  den  Inseln  des  Parry- 
Archipels,  in  der  Baffin-Bai,  in  dem  North  Wator  und  der 
MUndung  des  Smith-Sundes,  —  in  der  That  Uberall  inner- 
halb des  weiten  Areals  der  Kalten  Zone  friert  das  Wasser 
nicht  ausser  unter  dem  Schutz  des  Landes  oder  wenn  Packeis- 
massen, die  durch  lange  aus  Einer  Richtung  wehenden  Winde 
angehäuft  wurden,  denselben  Schut  z  gewähren.  Dass  das  Meer 
nur  in  ruhigem  Zustand  zufrieren  kann,  hatte  ich  während 
des  letzten  Winters  reichliche  Gelegenheit  zu  erfahren,  denn 
wie  dieser  Reisebericht  häufig  erwähnt,  konnte  ich  zu  allen 
Zeiten,  selbst  wenn  die  Temperatur  der  Luft  unter  den 
Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  herabsank,  vom  Verdeck  des 
Schooners  aus  das  Getöse  de«  Wellenschlags  hören"". 

Wir  kommen  nun  zu  den  Erfahrungen ,  die  seit  Hayes 
gemacht  worden  sind,  also  zur  HaH'schen  Expedition.  Denn 


')  Hijct,  p.  361. 


leider  hat  alle  Erfahrung  und  alle  Belehrung  nichts  genutzt, 
um  Hall  von  seinem  schwach  gestützten  Projekte  abzubringen. 

7.  Kapitän  Hall's  Expedition,  1871.M. 
Mit  dem  Dampfer  „Polaris",  400  Tonnen  gross,  und  einer 
Mannschaft  von  23  Personen  in  Allem  verliess  Hall  am 
29.  Juni  1871  New  York.  Der  Plan  war  anfänglich,  durch 
Jones-Sund  statt  durch  Smith -Sund  zu  gehen,  möglichst 
weit  im  Norden  ein  Winterquartier  zu  Buchen  und  von  da 
mit  Hundeschlitten  den  Pol  zu  orreichen.  Hall  gedachte 
diese  Reise  am  1.  April  1872  mit  5  Schlitten,  jeden  mit 
12  bis  15  Hunden  bespannt  und  von  je  2  Mann  begleitet, 
anzutreten. 

Aus  der  Instruktion  von  dem  Amerikanischen  Marine- 
Ministerium  für  die  Expedition  scheint  hervorzugehen  dass 
die  Ansichten  über  die  Wahl  der  Route  zum  Nordpol 
in  Amerika  getheilt  gewesen,  wenigstens  schreibt  die 
National  Acaderay  die  Verantwortlichkeit  der  Wahl  der- 
selben ausdrücklich  Kapitän  Hall  zu.  „Wer  eine  Polarkarte 
betrachtet,  wird  finden,  dass  auf  derselben  kein  Amerikani- 
scher Name  erscheint,  als  bis  man  sich  bei  78°  N.  Br. 
den  Winterquartieren  der  Amerikanischen  Expeditionen 
nähert.  Durch  die  vielen  Englischen  Entdecker  ist  nicht 
Ein  hervorragender  Amerikanischer  Name  geehrt  worden, 
während  die  Amerikaner  die  Ehren  ihrer  Entdeckungen 
zwischen  Amerikanischen  und  Europäischen  Numen  von 
Bedeutung  gethoilt  zu  haben  schoinen.  Kapitän  Hall  wird 
manche«  Kap,  Insel  und  Vorland  zu  benennen  haben,  und 
wenn  wir  auf  den  Karten  zwischen  uns  und  der  polaren 
terra  incognita  nur  Europäer  verewigt  finden,  ist  er  ent- 
schlossen, den  Pol  selbst  mit  einem  Strahlenkranz  Amerika- 
nischer Namen  zu  umgeben,  welcher  jenes  Gebiet  zu  einem 
uns  eigentümlich  gehörenden  machen  wird"  ■). 

Die  Expedition  hatte  einen  ungewöhnlichen  und  ganz 
besonderen  Erfolg,  indem  sie  von  Tessiusak  in  73°  20' 
N.  Br. ,  der  nördlichsten  Dänischen  Ansiedlung  in  West- 
Grönland,  durch  die  berüchtigte  Melville-Bai,  Smith-Sound, 
Kennedy  Channel,  Robeson  Channel,  bis  82*  11'  N.  Br., 
eine  Entfernung  von  mehr  als  700  nautische  Meilen ,  in 
bloss  11  Tagen  (23.  August  bis  3.  September  1871)  mit 
Leichtigkeit  zurücklegte.  Die  höchste  bis  dahin  je  zu 
Schiff  orreichte  Polhöhe  war  81°  42*  N.  Br.  nördlich  von 
Spitzbergen,  am  15).  September  1868  von  der  Sohwedischon 
Expedition  erreicht. 

Die  Expedition  Uberwinterte  in  Thank  God  Harbour, 
81°  38'  N.  Br.,  3  Grade  weiter  nördlich,  als  alle  Über- 
winterungen von  Europäern  bis  dahin,  nämlich  Kane's  in 
Rensselaer  Bai  1853/55,  in  78*  37'  N.  Br.  Kane  und 
Hayes  waren  zu  Schiffe  nur  bis  hierher  gekommen. 

')  Geogr.  Mitth.  1871,  8.  SM-S57. 
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Die  von  Hall  zu  Schiff  erreichte  Polhöke  war  nicht 
allein  bemerkenswerth  an  sich ,  sondern  auch  deshalb ,  weil 
sie  durch  jene  drei  flascheuhalsartigeu  Meerengen,  die  die 
Eisanhäufungen  in  so  hohem  Maas*«  begünstigen,  erreicht 
wurde.  Es  wurde  somit  nachgewiesen,  dass  selbst  in  diesem 
verhältnUsmässig  schwierigen  und  eisreichen  Gebiete  von 
„ewigem"  oder  „paläokrystischein"  Eise  nicht  die  Rede  sein 
kann ;  gleichzeitig  wurde  abermals  dargethan,  dass  das  Vor- 
dringen zu  Schiff  das  beste  Mittel  bleibt,  und  dass  auf 
Schlittenreisen  wenig  zu  rechnen  ist.  Hayes  vermochte 
mit  12  Mann  und  14  Hunden  bei  Ubermenschlichen  An- 
strengungen die  kurze  Strecke  von  Cairn  Point  bis  Kap 
Hawks  (14}  Deutsche  Meilen)  nur  in  31  Tagen  zurückzu- 
legen, während  HalTs  Expedition  die  sechsfache  Strecke  zu 
Schiff  in  kaum  2  Tagen  machte;  sie  passirte  nämlich  am 
37.  August  1871  Nachmittags  3*  Uhr  Port  Foulke  (in 
78*  174'  N.  Br.),  um  9  Uhr  Abends  Hensselaer  Harbour, 
erreichte  am  Morgen  des  28.  August  6  Uhr  Kap  Frazer, 
setzte  hier  ein  Boot  aus  zur  Landung  von  Kapitän  Hall 
uud  5  Matrosen,  um  die  Küste  nach  einem  Hafen  zu  unter- 
suchen ,  und  dampfte  dann  weiter  nordwärts.  Es  wurde 
nun  bei  der  Weiterfahrt  viel  Eis  angetroffen,  trotzdem  aber 
bereits  am  Abend  desselben  Tages  um  11  Uhr  Kap  Con- 
stitution, der  fernste  von  Kane's  Expedition  in  1854  zu 
Schlitten  erreichte  Punkt,  passirt,  und  am  29.  August  1 1  Uhr 
Vormittags  Kap  Lieber  in  81"  35'  N.  Br.  erreicht  ,  der 
fernste  Punkt  von  Hayes'  Expedition  1861. 

Hall's  Expedition  legte  also  binnen  43 J  Stunden  von 
78°  17J'  bis  81°  35'  N.  Br.,  oder  dem  gesegelten  Kurse 
nach  eine  Entfernung  von  mindetstous  275  nautischon  oder 
68  J  Deutschen  Meilen  zurück ! 

Vom  Kap  Lieber  ging  es  nun  zwar  langsamer,  trotzdem 
aber  wurde  bereits  am  3.  September  die  höchste  Breite  von 
82"  11'  N.  erreicht;  man  hatte  auf  dieser  8trecke  ausser 
mit  bedeutenden  Einmassen  besonders  auch  mit  Nebel  und 
starken  nördlichen  Winden  zu  kämpfen,  setzte  auch  wieder- 
holt Boote  aus  zur  speciellen  Untersuchung  der  Küsten, 
und  ging  dann  Behufs  der  Wahl  eines  günstigen  Winter- 
hafens bis  81°  38'  N.  Br.  zurück. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  es  die  bedeutendste  Fahrt 
zu  Schiff  gegen  den  Nordpol ,  die  bis  dahin  ausgeführt 
wurde;  dio  Englischen  Expeditionen  von  Baffin  und  Bylot 
in  1616  bis  Inglo6cld  in  1852  waren  nur  bis  78°  28'  N.  Br. 
gekommen. 

Uber  das  Eis,  welches  die  Hall'sche  Expedition  an  ihrem 
nördlichsten  Punkte,  82°  U'  N.  Br.,  vor  sich  sah,  führe 
ich  die  Angaben  der  verschiedenen  Offiziere  de«  Schiffes  an : 

Auuaqr  von  Jlryan.  Attronom  der  Expedition.  ■ —  „Mein 
Eindruck  ist,  dass  kein  Schiff  je  gebaut  oder,  wenn  gebaut, 
je  bemannt  wurde,  welches  unter  den  Umständen,  in  wel- 


chen sich  die  „Polaris"  an  ihrem  nördlichsten  Punkte  be- 
fand ,  das  Eis  im  Norden  des  Schiffes  hätte  durchdringen 
können.  Schweres  Eis  umgab  das  Schiff,  grosse,  massive 
Felder  von  meilenweiter  Ausdehnung  und  10  bis  20  Fuss 
dick.  Diese  grossen  und  massiven  Felder  durchzogen  Adern 
offenen  Wassers  und  durch  diese  Adern  war  das  Schiff  so 
weit  nördlich  gebracht  worden,  als  irgend  ein  Schiff  zu 
bringen  möglich  war.  Das  Eis,  das  wir  damals  im  Herbst 
dort  antrafeu,  fanden  wir  auch  im  nächsten  Frühjahr  und 
zu  Anfang  des  nächsten  Sommers  wieder.  In  der  Newman 
Bai,  etwa  20  nautische  Meilen  nördlich  von  dem  Winter- 
quartier der  „Polaris,"  blieben  die  Mannschaften  von  zwei 
Booten  länger  als  einen  Monat  und  warteten  auf  eine  Ge- 
legenheit, ihre  Boote  vom  Stapel  zu  lassen  und  nordwärts 
zu  fahren.  Ihr  vereinigtes  Zeugniss  geht  dahin,  dass  wäh- 
rend jener  ganzen  Zeit  schwere  Eismassen  fortfuhren,  sich 
den  Kanal  hinab  zu  bewegen,  und  ea  ihnon  ganz  unmöglich 
machten,  irgend  weiter  zu  gehen.  Das  Schiff  selbst  ver- 
liess  das  Winterquartier  zu  drei  verschiedenen  Malen,  und 

I versuchte,  weiter  nordwärts  vorzudringen,  und  jedes  Mal 
begegnete  es  derselben  Eisbarriere". 
Auttage  ton  Kapitän  Baddington,  Kommandant  der  „Po- 
Urie".  —  „Das  Eis  in  82°  IV  N.  Br.  war  schweres  Eis, 
lauter  alte  schwere  Felder.  Kapitän  Hall  bezeichnete  sie 
als  Jahrhundert-Felder  (century  flae»).  An  dieser  Barriere 
kamen  wir  zu  vollständigem  Stillstand.  Trübes  Wetter  vor- 
hinderte  die  Beobachtungen;  das  Eis  in  der  Mitte  der 
Strasse  setzt«  nach  Süden ,  etwa  2  nautische  Meilen  per 
Stunde,  an  der  Küste  entlang  circa  4  Stunden;  die  Fluth 
lief  sehr  stark  nach  Südon.  Bis  zum  10.  Oktober  war  der 
Robeson  Channel  noch  immer  durch  Eis  versperrt,  das  sich 
gegen  Süden  bewegte  ,  was  mir  ein  Uberzeugender  Beweis 
dafür  zu  sein  scheint,  dass  wir  gegen  Norden  kein  Waaser 
in  der  Nähe  hatten.  Wäre  solches  dort  gewesen,  so  würde 
das  Ei»  an  uns,  die  wir  vor  Anker  lagen,  vorüber  getrieben 
und  wir  bald  in  offenem  Wasser  gewesen  sein.  So  lange 
wir  Tageslicht  hatten,  bewegte  sich  das  Eis  im  Kanal  gegen 
Süden,  und  sobald  es  im  Frühjahr  wieder  Licht  wurde, 
sahen  wir  es  noch  immer  in  derselben  Bewegung.  —  Ich 
wendete  alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Mittel  an,  mit  Schiff, 
Boot  oder  Schlitten  nordwärts  vorzudringen,  scheiterte  aber 
bei  jeden»  Versuche", 

Annagt  von  Kapitän  Tyton .  Auittant  A'arigator  der 
„Pelarit".  —  „Im  Robeson  Channel  fanden  wir  das  Eis  sehr 
dicht  und  schwer ,  es  war  auch  sehr  durch  Erde  gefärbt 
und  mit  Steinen  gemischt,  zum  Zeichen,  dass  diese  Felder 
sich  auf  den  Plateaux  weiter  im  Norden  gebildet  hatten 
und  im  Sommer  in  ihre  jetzige  Lage  berabgetrieben  waren 
und  so  den  Kanal  versperrt  hatten.  —  Ab  und  zu  wälzte 
sich  ein  feuchter  schwarzer  Nebel  herab  auf  das  Schiff,  mit 
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dem  leichten  damals  wehenden  Nordost  wind.  —  Nordost- 
winde  herrschten  während  des  Winters,  welche  alles  Ei» 
nach  Süden  treiben  mussten,  dann  bildete  sich  neues  EiB, 
jedoch  nur,  um  Ton  dem  nächsten  Sturme  fortgetrieben  zu 
werden.  Als  ich  im  Februar  nach  einem  der  wilden  Nord- 
oststürroe  den  Gipfel  das  Kap  Lupton  (etwa  1800  FubsI 
erstieg,  konnte  ich  von  jener  Höhe  aus  kein  Eis  erblicken, 
die  Stürme  hatten  alles  nach  Süden  getrieben.  Hegen 
Norden  sah  der  Horizont  dunkel  und  wässerig  aus.  Selbst 
das  Eis  längs  der  Küsten  war  verschwunden  und  keines 
blieb  zurück  ausser  dem,  welches  auf  den  Untiefen  festsass, 
die  vom  Kap  Lupton  nach  dem  Petermann-Fjord  sich  hin- 
ziehen. Im  März  dagegen  wurde  das  Eis  permanent,  die 
Nordoststürme  hatten  keinen  Einfluß  mehr  darauf,  bis  zum 
Monat  Mai,  wo  es  wieder  in  Bewegung  kam,  zuerst  gegen 
Süden,  dann  gegen  Norden  trieb,  und  zerbrechend  sich  in 
sein  ursprüngliches  Element,  Wasser,  zerrieb. 

„In  den  Gezeiten  liegt  für  die,  welche  sie  verstehen 
können,  eine  «rosse  Bedeutung.  Bei  starkem  Südsturm  war 
die  Fluth  stets  höher  ahs  sonst  und  so  lange  der  Wind  in 
dieser  Richtung  anhielt,  machte  sich  nur  eine  sehr  geringe 
Ebbe  bemerklich,  wogegen  bei  den  herrschenden  Nordost- 
Stürmen  die  Fluth  bei  weitem  nicht  so  stieg,  und  bei 
lange  anhaltenden  heftigen  Stürmen  aus  Norden  sehr 
niedrige  Ebben  und  sehr  geringe  Fluthhöhe  beobachtet 
wurden. 

„Die  einzige  geeignete  Zeit  zur  Befahrung  dieser  Ge- 
wässer, und  zum  Vordringen  nach  Norden,  ist  der  letzt« 
Theil  des  August.  Im  Juni  1872  machte  Buddington  einige 
Scheinmanoeuvres  gegen  Norden  hin,  aber  er  hatte  mir 
vorher  offen  gesagt,  er  wünsche  nicht,  irgend  weiter  nach 
Norden  zu  gehen,  und  diese  zwecklosen  Versuche  sollten 
einfach  auf  die  Unerfahrenen  an  Bord  den  Eindruck  machen, 
das*  er  »eine  volle  Schuldigkeit  gothan  habe.  Auch  ist 
der  Monat  Juni  eine  der  schlechtesten  Jahreszeiten  zu  Boot- 
fahrten im  hohen  Norden,  denn  gerade  da  ist  das  auf- 
gebrochene EU  in  grosser  Mungo  vorhanden,  die  arktischen 
Meere,  Fjorde  und  Baien  brechen  auf  und  entleeren  ihr 
EU  in  die  Strassen  und  Kanäle,  während  Wind  und  Strö- 
mung dazu  beitragen,  die  Felder  und  aufgethürmten  Massen 
gegen  Süden  zu  treiben". 

Auttage  de*  ernten  Steuermann*.  II.  C.  Chetter.  —  „Es 
war  damals  und  seitdem  immer  meine  loste  Überzeugung, 
dasB,  wären  wir  nahe  der  Ostküste  vorwärts  gedrungen, 
wir  in  wenigen  Stunden  aus  dem  Robeson  Channel  in  eine 
grosse  Bai  oder  ein  Meer  jenseit  desselben  hätten  gelangen 
können.  Während  wir  uns  im  Robcson  Channel  befanden, 
zeigte  sich  beständig  eine  dunkle  Wolke  im  Norden,  an- 
scheinend eine  Wasserwolke;  dieselbe  dunkle  Wolke  sahen 
Capt.  Hall  und  ich  48  Tage  später  von  der  Höhe  des  Kap 


Brevoort  aus.  Ich  glaube  gewiss,  dass  jene  Wolke  über 
einem  Meere  oder  Räume  offenen  Wassers  hing.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  eine  sohr  hohe  Breite  hätte  erreicht  wer- 
den können,  wäre  die  Fahrt  damals,  als  die  „Polaris"  an 
der  Ostküste  hinaufarbeitete,  weiter  fortgesetzt  worden". 

Atutage  des  zuritm  Sfruermannt.  W.  Morton.  —  „Als  der 
Lauf  des  Schilfes  unter  82°  11'  N.  Br.  aufgehalten  wurde, 
befand  sich  in  der  Mitte  dos  Channels  schweres  PaokeU, 
welches  das  weitere  Vordringen  verhinderte,  aber  im  Osten 
zeigte  sich  eine  Öffnung  zwischen  dem  PackeU  und  der 
Küste,  und  vorn  in  der  Richtung  nach  Nordosten  ein 
Wasserhimmel,  der  sehr  doutlich  das  Vorhandensein  offenen 
Wassers  andeutete.  Anzeichen  von  Land  in  Nord  oder  Nord- 
ost waren  nicht  da.  Wer  solche  wahrzunehmen  glaubte, 
sah  nach  meinem  Urtheil  eine  Nebelbank,  wie  sie  von  un- 
erfahrenen Augen  oft  mit  Land  verwechselt  wird.  Auch 
im  Westeu  des  Packeises  befand  sich  eine  Öffnung,  aber 
dort  zeigte  sich  kein  Wasserhimmel  und  das  Land  wich 
auf  jener  Seite  von  seiner  nördlichen  Richtung  etwas  nach 
Osten  ab.  Das  unseren  Lauf  hemmende  PackeU  trieb 
mit  der  Geschwindigkeit  von  allermindestens  einer  Meile 
in  einor  Stunde  nach  Süden,  und  ein  starke  Fluth  quoll 
durch  jede  Öffnung,  die  sich  in  dem  Packeise  fand, 
heraus. 

„Eine  wichtige  Thatsache,  die  im  Gegensatz  zu  meiner 
früheren  Erfahrung  steht,  will  ich  erwähnen,  —  das  ist  der 
grössoro  Reiehthum  an  thierischera  Leben,  als  wir  weiter 
nach  Norden  kamen.  Als  ich  mit  Dr.  Kane  im  Rensselaer 
Hafen  Uberwinterte,  trafen  wir  keinen  Moschus -Ochsen  an, 
und  erlegten  in  zwei  Wintern  nur  2  Renthiere.  Als  wir 
dagegen  von  der  Polaris -Bai  drei  Jagd -Expeditionen  unter- 
nahmen, fanden  wir  eine  Menge  Thiere,  und  darunter 
Moschus-Ochsen  in  Fülle.  Jedesmal  gingen  wir  nicht  weiter 
als  12  Meilen  nach  Osten  und  doch  erlegten  wir  26  Moschus- 
Ochsen.  Hätten  wir  gewollt,  so  hatten  wir  eine  grosse 
Anzahl  erlegen  und  RindfleUch  genug  für  ein  Jahr  sammeln 
können.  Ausserdem  gab  es  grosse  Schaaren  von  Ringel- 
und  Eidergänsen,  so  wie  Husen  und  viele  Seehunde.  Die 
Vögel  zogen  im  Frühjahr  gegen  Norden,  von  wo  sie  im 
Herbst  nach  Süden  zurückkehren.  Die  Eider-  und  Ringel- 
gänse brüteten  ihre  Jungen  auf  Inseln  aus,  um  sie  vor  den 
Füchsen  zu  schützen,  welche  Eier  und  Junge  vertilgen;  da 
wir  nun  grosse  Schaaren  dieser  Vögel  in  jedem  Frühjahre 
nach  Norden  wandern  sahen,  so  scbliessn  ich  daraus,  dass 
dort  woitcr  im  Norden  Inseln  und  offenes  Wasser  vor- 
handen sein  müssen. 

„Ich  habe  drei  arktische  ReUen  in  dieser  Richtung  ge- 
macht. Will  ich  dem  Ergebnis»  meiner  Erfahrung  Ausdruck 
geben,  so  ist  es  die  feste  Überzeugung,  dass  der  Pol  auf 
dieser  Route  erreicht  werden  kann.    Mir  sind  keine  Schwie- 
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rigkeiten  bekannt,  welche  dieses  unmöglich  machen  würden. 
Ich  denke,  zwei  Schiffe  könnten  es  ausführen"  '). 

Auch  der  Meteorolog  Fr.  Meyer  konnte  vom  fernsten 
Punkte  au»  kein  Land  erblicken.  „Ich  glaubte  auf  45  Meilen 
Entfernung  den  Horizont  zu  sehen,  ich  sah  eine  helle  Linie, 
die  ich  für  Wasser  hielt;  Erhöhungen  oder  Berge  konnte 
ich  nach  Norden  hin  nicht  sehen,  und  wenn  sich  Berge 
oder  hohes  Land  weiter  nördlich  befinden,  war  es  von  jenem 
Standpunkte  aus  zu  weit,  um  gesehen  zu  worden"1). 

8.  Resultat©  der  Englischen  Expedition  unter  Nares, 
1876/6. 

Diess  waren  also  sämuitlicho  Erfahrungen,  auf  die  sich 
die  grosse  Englische  Expedition  stützen  konnte.  Selbst 
durch  die  ausserordentlich  glückliche  llinfahrl  von  Flair» 
Expedition  war  noch  nicht  einmal  eine  normale  Schiffbarkeit 
des  Smith  Soundes  nachgewiesen,  denn  auf  der  Rückfahrt 
wurde  das  Schiff  schou  im  80*  N.  Br.  besetzt,  willenlos 
fortgetrieben,  scheiterte  in  Lifeboat  Cove  (78*  23'  N.  Br.), 
die  Mannschaft  wurde  gewaltsam  getrennt,  ein  Theil  blieb 
zurück  beim  Schiff,  der  andere  trieb  auf  einer  Eisscholle  fort. 

Tn  fünf  Sommern  war  den  Expeditionen  von  Kane  und 
Hayes  die  Schifffahrt  durch  Sinith  Sund  nicht  gelungen; 
wenn  9ie  nun  in  einem  sechsten  Sommer  Hall  gelang,  so  war 
damit  nicht  dio  Schiffbarkeit,  sondern  Cnschiffbarkeit  be- 
wiesen, jene  verhielt  sich  zu  dieser  wie  1  zu  5. 

Es  spricht  ganze  Bände  für  die  Tüchtigkeit  der  Nares'- 
schen  Expedition,  dass  sie  durch  alle  drei  Flaschenhälse 
glücklich  durchkam  und  auch  glücklich  wieder  zurück.  Das 
blosse  Sehen  der  arktischen  Reisenden  in  Bezug  darauf,  ob 
ein  Meer  vor  ihnen  schiffbar  sei  oder  nicht,  hat  gar  kein 
Gewicht,  denn  man  kann  nur  eine  kurze  Strecke  weit  sehen, 
und  kein  Mensch  kann  beurtheilen,  ob  das  Meer  jenseit 
der  Horizont -Linie  noch  schiffbar  ist  oder  nicht.  Hierüber 
spricht  sich  Oaptain  Nares  in  sehr  bedeutsamer ,  maass- 
gebender  und  gewissermaassen  endgültiger  Weise  aus'). 

T)a*  „f'n!utiirytti*c/nt  Meer"  und  die  Jutdelmumj  Oriin- 
land*  iit  tum  Nordpol  und  bit  zur  Bering- St raue.  —  Dass 
die  Englische  Expedition  überall  viel  mehr  Eis  fand,  als 
Hall'B  Expedition,  ist  unleugbar,  und  ich  schreibe  dieses 
vorzugsweise  der  Verschiedenheit,  in  den  vorherrschenden 
Winden  ZU.  Wahrend  der  Hall'schen  Expedition  waren  voi* 
sugsweise  nordöstliche  Winde,  diese  streichen  in  der  Rich- 
tung jenes  langen  Kanals  und  mussten  denselben  schneller 
und  in  höherem  Grade  von  Eis  befreien  als  irgend  welche 
andere  Winde. 

Dazu  kommt,  dass  Grönland,  welches  die  HaH'sche  Expe- 
dition schon  beim  82'  N.  Br.  sein  nördliches  Ende  linden 

*)  Ciengr.  Mitth.  1871,  S.  181  9.,  ncbit  Ktrte. 
•)  Kbemt»  1873.  S.  307  S.,  oeb»t  Karte. 

')  Neret.  Arctic  Expedition,  Report  of  l'roiwdiug»  (ofHuirll),  ji.  4. 


lassen  wollte1),  von  der  Englischen  Expedition  bereit«  bis 
83°  N.  Br.  verfolgt  und  aufgenommen  worden  ist  und  auch 
dort  noch  kein  Ende  davon  gesehen  werden  konnte.  Alle 
neuen  Indicien  aber  bestätigen  meine  Annahme,  dass  Grön- 
land siuh  bis  zum  Nordpol  und  darüber  hinaus,  vielleicht 
bis  zum  Kellett- Lande  und  der  Wrangoll  -  Küste  bei  der 
Bering- Strasse  erstreckt.  So  uuoh  z.  B  wieder  die  auf- 
fallend geringe  Masse  Eis,  die  Hall's  Expedition  bei  vor- 
herrschenden NordoBtwinden  in  der  langen  Strecke  von  78* 
bis  Uber  82*  N.  Br.  antraf,  während  die  Englische  Expedi- 
tion vollständig  andere  Verhältnisse  vorfand.  Denn  während 
alle  Mitglieder  der  Hall'schen  Expedition  widersprochende 
Aussagen  und  Ansichten  nbgahen  Uber  die  Eisverhältnisse 
nördlich  des  82c  N.  Br.,  und  die  Erfahrensten  ihre  Über- 
zeugung aussprachen ,  das«  jenes  Meer  schiffbar  sei  und 
auch  ilie  „Polaris"'  noch  weiter  hätte  gelangen  können,  fand 
die  Englische  Expedition  ein  vollkommen  unbewegliches, 
starres,  fürchterliches  Eismeer,  mit  Eismassen  bis  zu  150  F. 
dick.  Den  erfahrenen  Englischen  Korschern  erschien  dieses 
Meer  so  neuartig,  dass  ihnen  alle  die  vielen  gangbaren 
bisherigen  Eismeer  -  Benennungen  völlig  unzureichend  er- 
schienen, und  sie  daher  ein  ganz  neues  Wort,  dafür  erfin- 
den zu  müssen  glaubten,  das  ..Paläokrystische  Meer",  das 
Meer  der  säkularen  Eismassen. 

Allgemein  denkt  man  sich  dieses  „Paläokrystische  Meer" 
bis  zur  Bering-Strasse  reichend.  Die  Englische  Expedition 
hatte  vorherrschend  westliche  Windo,  einen  förmlichen 
„West  -  Passat" ,  diese  Winde  mussten  die  gewaltigen  Eis- 
massen aus  dem  ganzen  weiten  Meere  gerade  dort,  wo 
Nares  mit  seinem  Schiff  „Alert"  winterte,  zusammentreiben 
und  anhäufen.  Erstreckte  sich  nun  (rrönland  nicht  weiter 
als  83*  N.  Br. ,  so  würden  diese  Massen  mit  dem  grossen 
Ost-Grönländischen  PolBrstrome  hinunter  nach  Süden  treiben. 
Die  vollständig  starren  unbeweglichen  Eismassen  des  Paliio- 
krystischen  Meeres  sind  ein  neuer  Beweis  für  die  Ausdeh- 
nung Grönlands,  wie  ich  Bie  seit  einem  Vierteljahrhundert 
annehme,  für  eine  Land-Barriere,  die  jenen  Eismassen  weiter 
im  Osten  einen  effektiven  Damm  entgegen  setzt. 

Auch  die  geringe  Meerestiefe  von  nur  79  Faden,  welche 
die  Englische  Expedition  an  ihrem  nördlichsten  Punkte, 
in  83°  20'  N.  Br.,  fand,  spricht  für  die  Nähe  von  Land. 
Sir  E.  Parry  fand  weiter  im  Osten  in  1827  mit  500  Faden 
noch  keinen  Grund.  Das  Eh,  das  dieser  in  82°  45' 2) 
N.  Br.  fand,  war  leichtes,  mit  einer  starken  Strömung  stet* 
noch  Süden  treibendes  gewöhnliches  Treibeis.  Ich  nenne 
deshalb  auch  das  Meer  von  Nares'  Expedition  nördlich  von 

<)  T»f-I  W  QMgTi  Mitth.  187.1  •  „Di«»«  Spitt«  bildet  vielleicht  den 
nnrdlic  litten  l'unkl  Oröntand»"  (nämlich  nnch  Antifht  d«r  IltU'schen 
Expedition). 

')  Auf  einigen  Keimpleren  von  Tefel  25  iteht  tU  .SUchfnhlriT  (»Isch- 
lich 8».  46. 
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82°  N.  Br.  „Packeis-Meer",  und  da*  Meer  weiter  im  Osten 
bekannt  durch  Sir  E.  Parry,  Kapitän  Gray  u.  A.,  „Treibeis- 
Meer"  ').  Beide  sind  in  jeder  Beziehung  so  durchaus  ver- 
schieden von  einander,  dass  man  sich  dies«  nur  durch  ein 
dazwischen  liegendes  Land  erklaren  kann. 

Ich  hatte  daher  auch  noch  kurz  vor  dem  Abgange  der 
Englischen  Expedition  dazu  gerathen,  oins  von  den  beiden 
Schiffen  an  der  Ost  k  liste  von  Grünland  hinauf  zu  schicken, 
um  den  Erfolg  doppelt  zu  sichern  ,  und  hatte  diesen  letz- 
teren Weg  ausführlich  zu  begründen  gesucht.  Ich  schrieb 
diess  damals  in  einer  ausführlichen  Mittheilung  vom  7.  No- 
vember 1874  nach  England,  und  fügte  in  dieser  Zeitschrift 
hinzu :  „Eine  gewisse  Partei  Englischer  Geographen  ist  ein- 
mal auf  die  Smith-Sund-Route  versessen ;  die  neueste  Expe- 
dition, die  diesen  Weg  verfolgte,  hat  auch  wirklich  nach- 
gewiesen,  dass  selbst  die  Flaschenhälse  dieser  Route  schiff- 
barer sind,  als  bisher  nach  den  Erfahrungen  von  Kane  und 
Hayes  angenommen  werden  durfte.  —  —  Wenn  aber  in 
meinem  Schreibon  zur  Smith-Sund-Route  ermuthigt  wurde 
(damit  nach  10  Jahro  langen  blossen  Reden  endlich  von 
Englischer  Seite  Uberhaupt  Etwas  geschehe),  geschah  diesa 
nicht,  ohne  einen  objektiven  Blick  zu  thun  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Nordpolfrage  überhaupt  Denn  trotz  dea 
erfolgreichen  Vordringens  der  Amerikanischen  Expedition 
ist  es  bei  unserer  geringen  Kenntnisa  der  arktischen  Regio- 
nen ütarhaupt  noch  ungewiss,  ob  die  Erfahrungen  Holls, 
oder  oh  diejenigen  von  Kane  und  Hayes  sich  als  Regel  für 
die  Scbifffahrt  jener  Route  herausstellen  werden.  Wie  bei 
anderen  ähnlichen,  von  der  Witterung  abhängigen  Unter- 
nehmungen gelingen  die  einen,  während  die  anderen  miss- 
liugen.  Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  —  Wenn  nun 
Hall  mehr  Erfolg  hatte,  als  Kane  und  Hajes,  so  darf  an- 
dererseits behauptet  werden,  das«  zwischen  Ost-Grönland 
und  Nowaja  Seiulja  bisher  noch  kein  grösserer,  starker,  für 
die  Eisscbifffahrt  geeigneter  Dampfer  versucht  hat,  nach 
Norden  vorzudringen;  die  „Germania"  der  Zweiten  Deut- 
schen Expedition  x.  B.  wur  nur  143  Tonnen  gross  (wäh- 
rend die  Schiffe  der  Englischen  Expedition  1045  und 
556  TonB  grosB  waren).  Trotzdem  kam  die  „Germania" 
leicht  durch  das  Eis  von  Ost-Grünland"*). 

Die  EnglUche  SthliUenrtit*  tum  Nordpol.  —  Bis  Hayes 
ist  dieses  Kapitel  bereits  ausfuhrlich  abgehandelt.  Die  Hall'- 
sehe  Expedition  macht«  so  gut  wie  gar  keine  Schlitten- 
reisen,  sie  drang  zu  Schlitten  noch  nicht  einmal  so  weit 
vor,  als  sie  zu  Schiff  gekommen  war. 

Die  Englische  Expedition  drang  mit  Schlitten  nur  etwa 
53  nautische  Meilen  weiter  nach  Nordon  vor,  als  sie  mit 
dem  Schiff  „Alert"  gekommen  war,  gegenüber  den  vor- 

')  9.  Tafel  »4. 
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herigen  Versprechungen  ein  höchst  klägliches,  aber  ganz 
natürliches  Resultat. 

Tch  habe  bei  Gelegenheit  der  letzten  grossen  Schwedi- 
schen Expedition  nach  Spitzbergen  abermals  den  Unwerth 
der  Schlitten  ausführlich  erörtert.  Die  ausgezeichneten 
Schwedischen  Forscher  hatten  sieb  leider  auch  durch  die 
„berühmtesten  arktischen  Autoritäten  Englands"  beeinflussen 
lassen,  welche  ihnen  vorschlugen:  nach  einer  Überwinte- 
erung  bei  den  Sieben  Inseln  im  Frühjahr  auf  Schlitten 
nordwärts  vorzudringen.  Die  Schweden  rUsteten  in  1872 
eine  grossartige  Expedition  von  vier  Schiffen  aus,  um  von 
Spitzbergen  aus  zu  Schlitten  zum  Nordpol  zu  fahren.  Das 
Resultat  war  ebenfalls  ein  höchst  klägliches.  Nicht  einmal 
während  des  Winters  wurde  das  Eis  fest  oder  für  Schlitten 
geeignet,  bei  den  betreffenden  Versuchen  kam  man  oft  nicht 
weiter  als  '/»  Engl.  Meile  vorwärts,  bisweilen  noch  weniger, 
und  um  in  dieser  Weise  bis  zum  Nordpole  zu  gelangen, 
würden  mindestens  80  Jahre  unausgesetzter  Anstrengung 
erforderlich  sein 

Bat  nördlkhtte  Land  der  Erde.  Fehler  drr  Amerikaner 
und  irrige  Schläue  der  Engländer.  —  Auf  der  offiziellen 
Amerikanischen  Karte  über  die  HalTsche  Expedition  war 
das  Land  bis  84  *  20'  N.  Br.  gezeichnet,  Kap  Joseph 
Henry  erstreckte  sich  mit  einer  langen  südnördlich  streichen- 
den Küste  von  Kap  Union  bis  beinahe  84*  N.  Br.,  Presi- 
dent's  Land  noch  etwa  einen  halben  Grad  weiter.  Aus 
den  Vermessungen  der  Englischen  Expedition  geht  hervor, 
dass  diese  Angaben  auf  leichtsinnigen  Berichten,  Messungen 
nnd  kartographischen  Arbeiten  beruhen.  Die  fernsten,  von 
den  Amerikanern  gesehenen  Küsten  erstrecken  sich  noch 
nicht  einmal  bis  zum  83°  N.  Br.  Die  erfahrensten  Mit- 
glieder der  Expedition,  wie  z.  B.  Morton,  haben  aufs  Be- 
stimmteste ausgesagt,  dass  im  Norden  absolut  gar  kein  Land 
zu  sehen  gewesen  sei.  Wenn  daher  die  Englischen  Ge- 
lehrten auf  die  Existenz  dieses  Landes  ihre  Schlitten  reise 
zum  Nordpol  gebaut  haben,  so  ist  das  Misslingen  ihres 
Planes  ihro  eigen«  Schuld. 

Noch  mehr.  Jeder  Sachverständige  musste  ohne  Wei- 
teres erkennen,  auch  ohne  dio  Warnung  von  Morton  und 
anderen,  dass  alle  jene  nördlichen  Länder  auf  Irrthum  oder 
Illusion  beruhten.  Sie  waren  in  der  angegebenen  Position 
einfach  unmöglich,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  das 
President'*,  Land  und  alle  übrigen  jener  nördlichen  Küsten  will 
man  von  der  Mastspitze  der  „Polaris"  an  ihrem  nördlichsten 
Punkte  gesehen  haben,  es  ist  ober  von  diesem  Punkte,  82° 
11'  N.  Br.,  130  naut.  Meilen  weit  in  der  Karte  eingetragen. 
Man  sieht  von  einer  Mastspitze  aber  nur  15  naut.  Meilen 
weit,  und  dann  muss  dieselbe  schon  ansehnlich  hoch  Bein. 


•)  Geogr.  Mitth.  1873,  S.  387  ff. 


Digitized  by  Google 


I 


Die  grosse  Englische  Nordpol  -  Expedition  unter  Kapitän  Nares,  29.  Mai  1875-  27.  Oktober  1876.  473 


Ich  habe  zwar  auf  Tafel  13  der  „Geogr.  Mitth."  1874 
nördlichen  Länder  auch  so  weit  eingetragen ,  aber 
ausdrücklich  gesagt,  das«  diese  Karte  lediglich  eine  „Induk- 
tion" der  offiziellen  Amerikanischen  sein  solle.  Ich  wollte 
damit  keine  Expedition  ausschicken,  wie  die  Engländer,  und 
ihre  Schlittenreiae  auf  eine  fingirte  Küste  dirigiren. 

Um  ähnlichen  IrrthUmern  Torzubeugen,  habe  ich  anf 
Tafel  25  die  fernste  Horizont-Linie  eingetragen.  Die  Sehweite 
vom  Deck  eines  Schiffes  oder  vom  Sohlitten  beträgt  etwa 
5  naut.  Meilen,  und  ron  einer  hohen  Mastspitze  15.  Die 
Englische  Expedition  will  von  der  hohen  Küste  und  den 
Borgen  von  Grant  Land  bei  klarem  Wetter  50  Meilen  weit 
gesehen  haben ;  diese  letztere  Entfernung  habe  ich  auf  der 
Karte  eingezeichnet  und  das  Gebiet  darüber  hinaus  farhig 
angelegt,  um  damit  anzudeuten,  dass  hier  Alles  nur  Muth- 
maassung  sein  kann,  z.  B.  auch  hinsichtlich  der  Frage,  ob 
Land  oder  Meer. 

Die  Aufgabe  der  Vermessung  der  Grönländischen  Küste 
(Hall-Land)  war  dem  Lieutenant  Beaumont  zuertheilt  wor- 
den. Aus  einer  mir  gütigst  von  demselben  mitgetheilten 
Original-Zeichnung')  geht  hervor,  dasa  er  Farragut  Point 
der  Amerikaner  mehr  als  85  naut.  Meilen  weiter  nach 
Süden  verlegt  und  mit  einer  Anhöhe  identificirt ,  die  er 
selbst  erreicht  hat.  Wenn  diess  richtig  ist,  so  ist  sein  Kap 
Britannia  wahrscheinlich  auch  identisch  mit  dem  President'« 
Land  der  Amerikaner.  Der  Winkel  zwischen  heilen  stimmt 
sehr  befriedigend. 

Die  erste  provisorische  Karte  von  Frederick  Meyer1)  er- 
weist sich  in  vielfacher  Beziehung  richtiger  als  die  end- 
gültige Amerikanische  offizielle  Karte. 

A.  Petermann,  Gotha,  3.  Dezember  1876. 

9.  Kapitän  >ares'  offizieller  Bericht  3). 

Im  Auszüge. 

Die  Schiffe  der  Englischen  Nordpol- Expedition,  „Alert" 
und  „Discovery",  vcrliessen  um  22.  Juli  1875  den  Grön- 
ländischen Hafen  Upernivik  Am  25.  kamen  die  hoch- 
gelegenen Landstrecken  im  Norden  deB  Kap  York  in  Sicht ; 
in  der  Nacht  des  26.  wurden  die  Carey-  Inseln  erreicht. 
Zwischen  den  Hakluyt-  und  den  Northumberlaud  -Iuseln 
hindurchfahrend,  gelangten  die  Schiffe  am  27.  Juli  auf  die 
Höhe  von  Kap  Robertson,  am  folgenden  Tage  zum  Port 
Foulke.  Der  Eingang  des  Smith -Sundes  war  vollkommen 
eisfrei,  auch  ein  frischer  Nordwind  trieb  dem  Süden 


')  d.  d.  London,  10.  No«mW  1876. 

')  lUopteiohtlich  m  Ornr.it»  n*]fgt  derTafel  16.  Geogr.  Mitth.  1S7S. 

»)  Ctpuin  0.  8  N.rei,  Arctic  Expedition,  Roport  of  Proteedingi. 
(PsrlimnroUry  psper,  Mitte  Novembrr  1876  )  —  Dl«  Expedition  »egelU 
wm  England  29.  Mai  1875,  faeatehend  nun  den  rwei  Schilfen  „Alert", 
10*5  (751)  Toni,  381  l'fordekraft,  lSOffiiiere,  „DUeorery"  550  (379) 
Todi,  11  OfBxiere.    Die  Ge«mmt-Minn«lmft  »«trag  xtwt  1»0. 
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Eis  xu.  Während  Captain  Stephen son  den  Foulke -Fjord 
erforschte,  um  dessen  Brauchbarkeit  als  Winterquartier  für 
ein  etwaiges  zur  Unterstützung  der  Expedition  nachge- 
sandtes Fahrzeug  festzustellen,  besuchten  Commander  Mark- 
ham  und  Capt.  Nares  die  Littloton- Insel  und  Life-Boat- 
Cove,  den  Schauplatz  des  Schiffbruchs  der  ..Polaris".  Von 
einem  hochgelegenen  Beobachtungspunkte  auf  Littleton-Insel 
war  kein  Eis  zu  erblicken.  Am  Morgen  des  29.  kreuzte 
man  bei  schöner  Witterung  die  Meeresstraese,  auf  Kap 
Isabclla  steuernd;  als  sich  jedoch  die  Schiffe  dem  Ufer 
näherten,  kam  ihnen  ein  heftiger  Schneesturm  entgegen, 
die  „Discovery"  trennte  sich  ab  und  wurde  erst  am  fol- 
genden Tage  vom  „Alert"  weiter  im  Norden  wieder  ein- 
geholt. Ein  sicherer  Hafen,  zwei  Miles  Büdlich  von  Kap 
Sabine,  der  dann  die  beiden  Schiffe  aufnahm,  wurde  Port 
Payer  genannt.  Das  Eis  auf  der  offenen  See  bestand  hier 
am  Schollen  von  5 — 6  Fuss  Dicke,  gelegentlich  mit  weit  älte- 
ren 10— 12  F.  starken  Schollen  gemischt,  alles  aber  sehr 
angegriffen  und  löcherig. 

Nares  macht  hier  auf  den  trügerischen  Eindruck  auf- 
merksam, den  Unerfahrene  ganz  naturgemäß  empfangen 
wenn  sie  von  einem  erhöhten  Standpunkte  aus  eine  unbe- 
grenzte eisfreie  See  erblicken.  Die  Entfernung  von  der 
Littleton-Insel  nach  Kap  Sabine  beträgt  nur  25  Miles.  An 
einem  klaren  Abende  war  nun  von  einem  700  F.  hoch  gele- 
genen Punkte  der  erstgenannten  Insel  kein  Eis  zu  sehen, 
während  Land  und  Horizont  deutlich  erkennbar  waren,  und 
die  Aussichten  der  Expeditinn  auf  ein  hindernisaloses  Vor- 
dringen in  eine  höhere  Breite  erschienen  daher  sehr  glän- 
zend; aber  24  Stunden  später  wurden  die  Schiffe  vom  Eise 
in  einem  Hafen  festgehalten.  Und  doch  würde  der  un- 
geübte Beobachter  von  der  Littleton-Insel  aus  das  offene 
Polarmeer  zu  erblicken  glauben,  wie  er  auf  der  andern 
Seite  im  Smith-Sunde  sicher  hätte  schlieseen  müssen,  dass 
weiteres  Vordringen  unmöglich  wäre. 

Im  Payer -Hofen  lagen  die  Schiffe  drei  Tage  von  Eis 
eingeschlossen;  in  der  Frühe  de«  4.  August  bewegte  sich 
die  Hauptmasse  des  Eises,  noch  einem  mehrstündigen  Süd- 


westwinde, so  weit  vom  Lande  ab,  dass  man  um  Kap  Sabine 
herum  nach  Westen  vordringen  konnte.  Es  gelang,  20  Miles 
am  Süd-Ufer  des  Hayes-Sundes  entlang  xu  fahren  und  dort 
in  einem  ruhigen  Hafen,  Princeas  Alexandra  Harhour,  einen 
Zufluchtsort  zu  finden.  In  der  Nachbarschaft  entdeckten 
die  Jäger  der  Expedition  ein  Thal  mit  reicher  Vegetation 
und  zahlreichen  Spuren  von  Moschus  •  Ochsen  und  anderem 
Wild.  Zwei  von  nahezu  entgegengesetzten  Seiten  aufein- 
ander zueilende  Gletscher  gaben  Veranlassung,  den  Platz 
Twin  Glacier- Valley  zu  nennen. 

Am  5.  August  öffnete  sich  ein  Kanal  nach  Nordwesten, 
in  welchem  die  Schiffe  einige  Miles  vordrangen.  Nares 
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und  Stepheii^on  gingen  hier  an's  Lnnd  und  erstiegen  einen 
15C0  F.  hohen  Berg,  um  Umschau  zu  halten;  rla  stie  in- 
dessen von  dort  aus  kein  Anzeichen  eines  nach  Xorden 
führenden  Kanälen  entdecken  konnten,  und  du  auch  der 
Weütwind.  von  dem  sio  dio  Öffnung  einer  Passage  im  Osten 
den  Kup  Albert  erwartet  hatten,  an  Kraft  nachliess,  be- 
schlossen sie,  nach  der  Mündung  dea  Sundea  zurückzukehren. 
Von  hier  wandte  sich  die  Expedition  in  ununterbrochenem 
Kampfe  mit  dem  Packeis  in  nördlicher  Richtung  dem  Grinncll- 
Lando  zu;  das  Eis,  das  ihren  Weg  erschwerte,  war  glück- 
licherweise selten  mehr  als  4  Fub3  dick.  Am  Morgen  des 
8.  erreichten  sio  das  Landwai-ser  am  Kap  Victoria.  Die 
beiden  in  den  Karten  auf  Hurra'  Autorität  hin  angegebenen 
Inseln  im  Eingänge  dea  nach  ihm  benannten  Sundes  hängen 
in  Wirklichkeit  zusammen.  An  der  sehr  schwach  einge- 
buchteten Kilstenünie  zwischen  Kap  Camperdown  und  Kap 
Albert  isf  ktin  Zeichen  einer  Einfahrt  zu  bemerken.  Ob 
Hajes -Sund  ein  Kanal  ist,  bleibt  noch  unentschieden.  Da 
die  Fluth  von  Osten  kommt,  die  westlich  liegenden  Berg.- 
zusammenzuhängen  scheinen  und  Eisberge  und  starkes  Ei» 
im  Innern  des  Sundes  fehlen,  so  könnte  eB  scheinen,  das* 
derselbe  geschlossen  ist;  wenn  man  aber  die  allgemeine 
Configuration  des  benachbarten  Landes  betrachtet  und  djo 
Thatsnchen  in  Erwägung  zieht,  doss  die  Ebbe  oder  die 
nach  Osten  gehendo  Gezeiten- Strömung  stärker  ist  als  dio 
Fluth  (was  freilich  auch  den  westlichen  Winden  zuzu- 
schreiben sein  mag\  und  das«  hier,  wie  gewöhnlich  in  Ka- 
nälen, zahlreiche  Spuren  von  Eskimos  angetroffen  werden, 
so  erscheint  ea  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein»  schmale 
Öffnung  den  Sund  mit  dem  westlichen  Mecro  verbindet. 

Am  8.  wurde  dio  Franklin  Pierce-Bai  am  südlichen 
Ufer  des  Grinneil-Lande.«  erreicht.  In  dieser  .'t  Miles  brei- 
ten und  2j  Miles  tiefen  Bai  fand  man  eine  ungebrochene 
glatte  Scholle,  denn  die  Bai  ist  vor  jeder  schweren  Pressung 
durch  Norman  Lockyer  Island  und  die  1  Mile  weiter  ost- 
wärts gelegeno  Walroas  -  Untiefe  geschützt ;  sie  eignet  sich 
daher  vortrefflich  für  ein  Winterquartier.  Dio  Walroas- 
Untiefe  wurde  wegen  zahlreicher  alter  Anzeichen  von  Eskimos, 
dio  sich,  nach  den  vielen  umherliegenden  Walrosaknochen  zu 
urtheilen,  hauptsächlich  von  diesem  Thiere  genährt  hatten, 
so  benannt.  Die  verhältnismässig  Schwarbe  Gezeiten -Be- 
wegung am  Eingänge  zoigt,  das«  diese  Küste  ausserhalb 
der  Hauptströmung  liegt;  dann  würde  Princesa  Marie- 
Opening  kaum  mehr  als  eine  tiefe  Einfahrt  sein. 

Im  Smith  -  Sunde  läuft  der  südliche  Strom  und  die 
Gezeiten -Strömung  in  finer  direkten  Linie  zwischen  Kap 
Frazer  und  Kap  Isabell«,  Gegenströmungen  hervorrufend 
und  das  Eis  in  jedem  freien  Wttsserraum  auf  beiden  Seiten 
dies««  Laufes  anhäufend.  Das  Packeis  auf  der  offenen  Seo 
im  Hauptkanale  bestand  vorzugsweise  aus  alten  Schollen,  die 


während  des  vorigen  Sommers  nicht  aus  dem  Sunde  her- 
ausgekommen waren,  vermischt  mit  leichtem  Eise  der  neuen 
Saison.  Zahlreiche  Eisbergn  waren  rings  zerstreut,  die 
vom  Humboldt- Glutscher  und  anderen  kleineren  Gletschern 
der  östlichen  Küsten  herstammten.  Hier  und  da  zeigte  sich 
eine  mächtige  kegelförmige  Scholle  alten  Eises  von  unbe- 
kannter Dicke,  die  aus  dem  Palarmeere  kam.  Nach  der 
Seltenheit  solcher  „Schollenbergo"  zu  urtheilen,  scheint  die 
Hauptabfuhr  der  nördlichen  Eismassen  auf  einem  anderen 
Wege  Statt  zu  finden. 

Bei  der  Walroas- Untiefe  wurden  die  Reisenden  3  Tage 
aufgehalten,  unfähig,  nach  irgend  einer  Richtung  vorzu- 
dringen, bis  am  12.  August  das  Eis  mit  der  Ebbe  von  der 
Küste  abtrieb  und  ihnen  so  erlaubte,  über  Kap  Hawks  hinaus 
bis  zur  Washington  Irving-Insel  zu  gelangen;  hier  hemmte 
dos  Eis  wieder  jede  weitere  Bewegung.  Am  westlichen  Ufer 
der  benachbarten  Dobbin-Bai  findet  der  Seefahrer  keine 
Zufluchtsstätte,  und  die  Gozeiten-Strömungen  sind  hier  von 
überaus  grosser  Rapidität.  Den  folgenden  Tag  gedang  es, 
die  Srhiffo  an  das  östliche  Ufer  der  Bai  zu  führen;  am 
Morgen  des  Iß.  näherte  man  sich  dem  Kap  Frnzor  bis  auf 
5  Miles.  Ruhige  Witterung  und  Springflutheu  brachten  eine 
constante  Bewegung  in  das  Eis,  deren  Haupttendenz  war, 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  5  Miles  am  Tage  nach 
i  Süden  zu  treiben.  Der  Charaktor  des  Packeise«  hatte  sich 
beträchtlich  geändert;  fast  alle  Eisberge  Sassen  auf  Grund, 
und  die  Schollen  bestanden  hauptsächlich  aus  zusammen- 
gepressten  alten  Hummocks  von  12 — 20  Fuss  Dicke. 

Am  19.  gelang  es,  Kap  Frazer  zu  umfahren  und  in  den 
Kennedy  -  Kanal  einzulaufen.  Zwischen  Dobbin-Bai  und 
Scoresby-Bai  giebt  es  für  dio  Schifte  keine  andere  Zufluchts- 
stätte, als  am  Fusso  grundständiger  Eisberge;  keine  der 
seichten  flaien  ist  tief  genug,  um  ein  Schiff  vor  der  Pres- 
sung schweren  Eises  zu  schützen.  Bald  nach  Mitternacht 
bewegte  sich  das  Eis  vom  Ufer  fort  und  gestattete  damit 
ein  erneutes  Vordringen.  Die  eisfreien  Wasserstellen  wur- 
den jetzt  häufiger  und  grösser.  Dio  Schiffe  paasirten  die 
Mündung  einer  ungefähr  10  Miles  tiefen  Bucht;  nach  einer 
überaus  mühseligen  Fahrt  durch  das  Eis,  wobei  sie  oft 
nahe  daran  waren,  wieder  nach  Süden  in  das  Pnckeis  ge- 
trieben zu  werden,  erreichten  sie  ein  Vorgebirge,  in  wel- 
chem man  Kap  Collinson  vermuthete.  Da  aber  auf  den 
Kurten  Kap  Frazer  8  und  dio  Scoresby-Bai  20  Miles  zu  weit 
nach  Norden  gerückt  und  die  übrigen  Theile  de«  westlichen 
Landes  sehr  incorrekt  angegeben  Bind,  so  ist  es  schwer  zu 
sogen,  wo  «ich  damals  die  Expodition  befand.  Zwischen 
Kap  Collinson  und  Kap  M*Clintock,  dem  Nordpunkte  der 
Sooresby-Bai,  zeigt  die  Küste  eine  leichte  Einbuchtung, 
'/»—'/«  Wh  tief,  dio  Joiner-Bai.  Im  Norden  des  Kap 
Collinson  macht  das  Land  eine  schwache  westliche  Wendung 
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um!  biegt  dann,  gegen  3  Miles  nördlich  vnra  Kap,  scharf 
nach  Westen  um,  so  die  Richardson- Bai  bililend.  die  viel 
tiof.-r  ist,  als  ehemals  angenommen  wurde,  wahrscheinlich 
6  Milei  lief,  hei  einer  Hreito  von  4  Miles. 

Die  Strömung  eilt  im  Kennedy- Kanal  mit  grosserer 
Schnelligkeit  dem  Rüden  zu,  als  im  Smith -Sund.  Gegen 
10  Miles  Eis  trieben  täglich  nach  Süden.  An  der  Nordseite 
eineB  jeden  vompringenden  Punktes  dieser  Küste  hatte  da« 
Ei«  eine  mauerähnliche  Barriere  von  20  — 30  Fuss  Höhe 
aufgebaut,  während  hier  sonst  nicht  viel  von  Pressung  wahr- 
zunehmen war.  Als  die  Schiffe  am  21.  August  die  Fahrt 
durch  den  Kennedy -Kanal  fortsetzten,  erreichten  sie  nach 
einer  mühsamen  Kis -Passage  offenes  Wasser,  das  sich  nach 
Nordosten  hin  ausdehnte.  Nach  einem  heftigen  Schnee- 
sturm, der  an  jenem  Tage  wüthete,  blieb  das  Land  für 
diese  Saison  mit  Schnee  bedeckt.  Am  22.  zeigte  sich  Kap 
Lawrence,  die  Nordecke  der  grössten  Dai  der  Westküste,  der 
sogenannten  Carl  Ritter-Hai.  welche  letztere  ober  nur  den  nörd- 
lichen Thei)  der  Richardson  -  Hai  bildet.  In  dieser  Gegend 
des  Kanals  fand  sieh  sehr  wenig  Eis,  während  3  oder  4  Miles 
weiter  nordlich  oine  starke  Eismasse  sich  bis  zur  Orozier- 
Insel  ausdehnte.  Am  Abend  des  22.  drang  Nuros  durch 
die  am  mriston  geöffneten  Wasserstellen  weiter  nach  Norden, 
we.s'lich  der  Franklin •  Insel  vorbei,  und  kam  um  Mitter- 
nacht in  die  Nähe  der  Hans -Insel.  Eine  tiefe  Einfuhrt, 
die  der  Carl  Ritter- Hai  unserer  Karten  entsprochen  hätte, 
existirt  in  der  betreffenden  Gegend  nicht.  Der  Kurs  ging 
dann  nach  Nordosten,  bis  die  Schiffe  im  Eingang*  der 
Hessels- Bai  einen  gesicherten  Ankerplatz  fanden,  nördlich 
von  der  Honnah  -  Insel. 

Am  24.  suchte  Nnres,  da  der  Südwest-Wind,  von  dem 
eine  Öffnung  des  Eises  am  West -Ufer  des  Hall -Häsin 
zu  erwarten  war,  noch  anhielt,  das  Kap  Morton  auf,  um 
einen  Überblick  zu  gewinnen.  In  einor  Höhe  von  2000  Fuss 
war  die  Luft  vollkommen  ruhig  und  klar.  Die  hervor- 
ragenden Vorgebirge  des  Kanals  waren  deutlich  erkennbar 
—  Kap  l'nion  in  einer  Entfernung  von  70  Miles,  Kap 
Sumner  von  50  Miles.  Die  ganze  Westküste  des  Kennedy- 
Kanals,  bis  zum  Kap  Lieber  und  Lady  Franklin-Sund  war 
eisfrei.  Im  Norden  der  Joe-Insel  und  weiter  östlich  bis 
zur  Polaris- Bai  lag  Packeis,  während  die  See  zwischen 
Kap  Lupton  und  Kap  Beechey  offener  war.  Die  Schiffe 
setzten  dann  ihre  Fahrt  nach  Norden  anfänglich  ziemlich 
ungehindert  fort,  wurden  aber  5  Miles  nördlich  vom  Kap 
Lieber  durch  Packeis  gezwungen,  in  den  Lady  Franklin- 
Sund  einzulaufen,  an  dessen  nördlichem  Ufer  eine  Einbuch- 
tung Schutz  zu  versprechen  schien.  Beim  Näherkommen 
«»(deckte  man  einen  grossen  wohlgeBchützten  Hufen  in  einer 
Insel  unmittelbar  westlich  vom  Kap  Bellot,  welches  dos 
Packeis  des  Kanals  zurückhielt.     Dahin    zogen    sich  die 


Schiffe  am  Morgen  des  25,  August  zurück.  Beim  Eintritt 
in  den  Hafen  zeigte  sich  ein  Trupp  von  9  Moschus-Oohsen, 
die  sämmtlich  erlegt  Warden;  die  Vegetation  des  Lindes 
erwies  sich  als  reir-her,  denn  die  irgend  eines  anlern 
Tlieile*  der  im  Norden  des  Port  Foulke  besuchten  Küste. 
Da  sich  dieser  Hafen  als  ein  in  jeder  Hinsicht  für  Winter- 
quartiere goeigneter  auswies,  und  der  Reichthum  der  Nach- 
barschaft an  den  Pflanzen  der  arktischen  Welt  für  günstige 
.Jagd  sprach,  so  beschloss  Nares,  die  „üiscovory"  hior  zurück- 
zulassen und  mit  dem  „Alort"  allein  weiter  vorzudringen. 

Infolge  der  erreichton  hohen  nördlichen  Breite  hielt 
sich  die  Luft-Temperatur  noch  dem  20.  August  stets  unter 
dem  (Gefrierpunkte. 

Nachdem  Nares  seine  Mannschaft  durch  Lieutenant  Wyalt 
Rawson  und  7  Mann  von  der  „Diseovory"  verstärkt  hatte, 
trennten  sich  am  Morgen  des  2G.  August  die  beiden  Schiffe 
der  Expedition.  Der  „Alert"  trat  die  Weiter -Reise  zum 
Norden  an. 

Der  Lady  Franklin-Sund  zeigte  sieh  gänzlich  mit  Pack- 
eis bedeckt.  Am  Nachmittage  trieb  dasselbe  etwas  vom 
Lande  ab  und  ermöglichte  so  ein  Vordringen  dos  Schiffes, 
das  aber  bei  Point  Murchison  schon  wieder  gehemmt  wurde, 
da  hier  das  Packeis  die  ganze  Strasse  ausfüllte.  Nares 
mussto  daher  wioder  nach  dem  eben  verlassenen  Hafen 
zurückkehren,  um  hier  auf  bessere  Passage  zu  warten.  Am 
27.  trat  schwacher  Nordostwind  ein.  Dns  Eis  des  Kanals 
beharrte  in  seiner  südwärts  gerichteten  Bewegung,  nur 
während  der  tiefsten  Ebbe  blieb  es  entweder  ruhig  oder 
bewegte  sich  langsam  nach  Norden.  Am  28.  näherte  sich 
das  Schiff  dem  Kap  Beccbcy  bis  auf  eine  Mile,  wo  sich 
wieder  Packeis  in  den  Weg  stellte.  Während  man  liier 
die  Gelegenheit  znm  weiteren  Vordringen  abwartete,  gelang 
es  den  Jägern  der  Expedition,  an  der  Küste  3  Moschus- 
Ochsen  zn  erlegen.  Den  folgenden  Tag  öffnete  eich  das 
Eis,  und  Nares  erreichte  die  Lincoln -Bai;  als  er  am  30., 
bei  der  verlockenden  Öffnung  des  Eises,  weiter  vorzudrin- 
gen versuchte,  wurde  das  Schiff  in  Packeis  festgehalten. 

Ansehen  und  Bildung  der  Eisschollon  hatten  sich  seit 
dem  Verlassen  des  Kap  Sabine  bedeutend  geändert.  An- 
fänglich waren  die  stärksten  Schollen  nicht  dicker  als  8  oder 
10  F.,  nahe  dorn  Ksp  Frnzer  zeigten  sich  schon  einige 
ältere,  ansehnlichere  Bildungen,  und  je  weiter  man  sich 
dem  Norden  näherte,  desto  mehr  nahm  die  See  den  vollen 
Charakter  eines  Pack  -  Eis  -  Meeres  nn. 

Mit  grosser  Anstrengung  jjcI.im.'  «-  Xni'cs,  dal  Mix  S  !,;ff 
einschliessende  Eis  zu  durchbrechen  nnd  die  Lincoln-Bai 
wieder  zu  erreichen.  Der  hohe  Werth  der  Dampfkraft  für 
die  Befreiung  des  Schiffes  aus  einer  solchon  Lage  trat  da- 
bei in  vollstes  Lieht.  Bald  nachdem  Nares  in  die  schützende 
Bai  eingelaufen,  trat  Südwestwind  ein,  der  die  Huuptniassen 
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des  Eises  nach  Norden  trieb;  am  Morgen  des  1.  September 
konnte  der  „Alert"  seine  Fahrt  durch  den  Robeson- Kanal 
fortsetzen,  indem  er  sich,  etwa  3  Milea  vom  Lande  abhal- 
tend, xwischeu  dem  westlichen  Ufer  und  dem  schnell  nord- 
wärts treibenden  Packeise  hielt.  Am  Naohmittag  des  1.  Sept. 
erreichte  Kares  die  Breite  von  82*  24'. 

Im  eigentlichen  Robeson- Kanal  ist  dem  Ufer,  mit  Aus- 
nahme der  Stellen,  wo  Klippen  steil  aus  der  See  aufsteigen 
und  somit  dem  Eise  keine  Basis  geboten  wird,  überall  in 
einiger  Entfernung  ein  nahezu  ununterbrochener  Eiswall 
von  15  —  35  F.  Hohe  vorgelagert.  Unterbrechungen  zei- 
gen sich  nur  gegenüber  den  Mundungen  der  grösseren 
Schluchten.  Beim  Vorlassen  des  Robeeon-Kanals  biegt  das 
Land  sofort  nach  Westen,  die  Küste  verliert  ihr  steiles 
Aussehen  und  das  schwere  Eis  wird  in  einer  Entfernung 
von  100  —  200  Yards  vom  Ufer  gestrandet,  indem  es  ein 
Band  von  losgelösten  Eismassen  bildet,  dio  20—60  Fuss  Uber 
das  Wasser  hervorragen.  Da  weiterhin  bei  Kap  Sheridan  das 
Eis  bis  unmittelbar  an  das  Land  herantrat,  war  hier  ein 
ferneres  Vordringen  unmöglioh,  und  blieb  dcher  nichts 
anderes  Übrig,  als  fdr  das  Schiff  einen  passenden  gesicher- 
ten Platz  hinter  jener  schützenden  EU -Barriere  zu  suchen. 
Von  einem  gegen  300  F.  hoch  gelegenen  Punkte  der  Küste 
bot  sich  dem  Kapitän  ein  guter  Überblick  Uber  die  Ver- 
hältnisse seiner  Umgebung.  Die  Küstenlinie  verlief  noch 
für  etwa  30  Miles  in  nordwestlich r  Richtung;  nach  Norden 
hin  war  kein  Land  zu  entdecken,  vielmehr  führten  Charak- 
ter und  Bewegung  dea  Eises  Nares  zu  der  Überzeugung, 
dass  noch  in  beträchtlicher  Entfernung  nordwärts  kein  Land 
existire.  Das  Packeis  legte  sich,  wio  erwähnt,  unmittelbar 
an  Kap  Sheridan  und  das  westwärts  liegendo  Gestade  an, 
nur  die  ÜBtseito  eines  jeden  vorspringenden  Punktes  dieser 
Küste  zeigto  eine  eisfreie  Wasserstelle,  die  dem  „Alert"  aber 
wegen  des  zwischenliegenden  Eises  unzugänglich  war.  Auch 
nach  Osten  war  der  Kanal  vollständig  mit  Packeis  bedeckt. 

Am  2.  September  ging  der  Südwest-Wind  plötzlich  in 
einen  Nordwest  -  Wind  Uber  und  fuhrt©  das  Packeis  mit 
rapider  Geschwindigkeit  wieder  auf  das  Land  zu.  Die 
schutzende  Eis- Barriere  vor  dem  Schiffo  wurde  freilich 
durch  Antreiben  neuer  Eisschollen  verstärkt,  andererseits 
aber  natürlich  dadurch  auch  ilie  Aussicht  auf  ein  neues 
Vordringen  wesentlich  vermindert.  Während  der  nächsten 
drei  Tage  herrschte  schwacher  Westwind;  das  Eis  blieb 
dicht  an  der  Küste ;  seine  Bewegung  war  im  allgemeinen 
nach  Sudeten  gerichtet,  aber  gelegentlich  während  der  Ebbe 
gehemmt  oder  auch  in  eino  nordwestwärts  verlaufende  über- 
gehend. Während  der  Fluth  bildeten  sich  an  der  Südost- 
Seite  grosserer  Schollen  häufig  freio  Wasserstellen  '/,  Mile 
lang  und  '/»  Mile  breit ;  jedoch  blieben  dieselben  stets  voll- 
kommen von  einander  getrennt  durch  mehrere  Miles  com- 


pakten  Eises.  Während  auf  der  hohen  See  einige  gross 
Schollen  bemerkt  werden  konnten,  bestand  das  Packeis  inner- 
halb 5  Miles  von  der  Küste  gewöhnlich  aus  Schollen  von 
weniger  als  1  Mile  Durchmesser,  nebst  zahllosen  Eistrüm- 
mern, die  von  den  grossen  Schollen  abgesto«sen  waren; 
das  Ganze  bildete  das  denkbar  rauheste  Terrain  für  eine 
Schlittenpartie. 

Da  man  von  einem  erhöhten  Standpunkte  aus  eine  Bai, 
etwa  8  Miles  nach  Westen  entfernt,  wahrgenommen  hatte, 
so  machten  sich  am  5.  September  Comra.  A.  H.  Markham 
und  Lieut.  P.  Aldrich  zu  Schlitten  auf  den  Weg,  um  sie 
zu  untersuchen.  Sie  berichteten,  dass  dieselbe  einen  gut 
geschützten  Hafen  bilde,  aber  durch  einen  vorgelagerten 
zu»ammenhängeuden  Eiswall  dem  Schiffe  versperrt  sei. 

Die  Temperatur  hielt  sich  beständig  zwischen  -f-  20* 
und  +  10°  F.,  und  die  Eis- Barriere,  welche  den  „Alert" 
schützte,  aber  auch  gefangen  hielt,  nahm  fort  und  fort  an 
Breite  zu,  indem  jedes  sihwere  Eisstück  durch  die  kleinen 
von  den  Gezeiten  herbeigeschwemmten  und  dann  eingefror- 
nen  Trümmer  compakt  mit  seiner  Nachbarschaft  verbunden 
wurde.  Narca  bcschloss  daher,  nach  dem  Einlaufen  dea 
Berichtes  von  Markham  und  AM  rieh,  alle  jeno  Provisionen 
und  Vorräthe  an  das  Land  zu  schaffen,  die  das  Deck  be- 
lästigten und  die  während  des  Winters  ontbehrt  werden 
konnten,  wenn  ein  glücklicher  Zufall  dem  Schiffe  das  Auf- 
suchen sichererer  Quartiere  gcatattcu  sollte.  Lieut.  Aldricb, 
Capt.  Fielden  und  Dr.  Moss  machten  einen  viertägigen  For- 
schungs- Ausflug,  der  sie  20  Miles  weit  an  der  Küste  nach 
Nordwesten  führte,  während  Lieut.  W«  Rawson  eine  südliche 
,  Tour  versuchte.  Der  Letztere  kehrto  nach  zweitägiger  Ab- 
wesenheit zurück;  die  Steilheit  der  Uferwändo  hatte  ein 
weiteres  Vordringen  auf  dem  Landwege,  die  unablässige 
Bewegung  des  aufgebrochenen  Packeises  ein  solches  zur  See 
unmöglich  gemacht. 

Der  11.  September  brachte  einen  überaus  klaren  Him- 
mel und  erlaubte  somit  den  Reisenden,  sich  etwas  sicherer 
über  das  Vorhandensein  des  von  der  „Polaris"  angegebenen 
nördlichen  Landes  zu  orientiren.  Nach  sorgfältiger  Beob- 
achtung der  Bewegung  der  dunkleren  Stellen  glaubt  sich 
Naros  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  in  einer  sehr  be- 
trächtlichen Entfernung  noch  Norden  hin  kein  Land  zu 
finden  sei.  Der  dunkele  Wiederschein  am  Lufthimmel  Uber 
den  einzelnen  freien  Wasserstellen  der  hohen  See  hebt  sich 
stark  gegen  das  von  geschlossener  Eisdecke  rcllektirte  Licht 
ab,  welches  eine  Uberaus  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  glän- 
zenden Schimmer  hut ,  den  grosse  Samlflächen  retlektiren. 
Durch  leichten  Nebel  beobachtet  erweckt  diese  dunkele  Re- 
tlektion sehr  täuschend  den  Ansihein  des  Landes  bei  einer 
Kimmung.  Eine  Verwechselung  kann  daher  leicht  eintreten. 

Das  allmähliche  Stärl.erwerden  des  Sudwtstwindos  um 
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13.  und  14.  verursacht«  wohl  ein  Aufbrechen  des  ganzen 
in  dieser  Saison  gebildeten  Jung-Eiaes,  aber  die  Haupt- 
masse des  Packeises  im  Westen  blieb  noch  fest  an  der  Küste. 

i  wurde  am  15.  das  Eis  von  der  Rüste  abgetrieben, 
bildete  sich  ein  offener  Kanal;  leider  verhinderte  ein 
bneesturm  die  Reisenden,  auf  diesem  Wege 
vorzudringen.  Schon  der  folgende  Tag,  an  welchem  Nord- 
westwind eintrat,  verachloss  den  Weg  wieder;  da«  Packeis 
legte  sich  an  das  TJfereis  an,  und  das  Schiff  war  fUr  den 
Winter  eingefroren. 

Bei  den  späteren  Untersuchungen  der  Küstenlinie,  im 
Herbst  und  im  folgenden  Frühling,  zeigte  sich,  daas  der 
gezwungene  Aufenthalt  des  Schiffes  in  seinem  Winterquar- 
tiere nur  ein  Glück  gewesen,  denn  weiterhin  fand  sich  an 
der  KlUte  keine  einzige  Bai,  die  dem  Schiffe  Schutz  ge- 
währt hätte.  An  der  offenen  Küste,  wo  der  „Alert"  den 
Winter  zubringen  musste,  bedingte  die  Stärke  des  Ehe» 
die  Sicherheit  des  Schiffes,  denn  da  das  Eis  in  12  Faden 
Tiefe  den  Grund  erreichte,  konnte  es  unmöglich  dem  Schiffe 
Gefahr  bringen. 

Sobald  dos  Ufereis  hinreichend  stark  genug  war,  trat 
am  25.  September  Commander  Markham  mit  den  Lieute- 
nants Parr  und  May  eine  Scblittenreise  an,  um  an  dem 
nordwestlichsten  erreichbaren  Punkte  ein  Depot  von  Pro- 
visonen  anzulegen.  4  Tage  zuvor  war  Lieutenant  Aldrich 
mit  zwei  leichten  Hundeschlitten  aufgebrochen,  um  den  Weg 
um  das  Kap  Joseph  Henry  für  die  grossere  Partie  zu  er- 
forschen. Er  kehrte  am  5.  Oktober  zurück  und  berichtete, 
von  dem  Gipfel  eines  2000  Fuss  hohen  Berges,  in  82"  48' 
X.  Br.  gelegen ,  die  Erstreckung  des  Landes  nach  Nord- 
westen hin  auf  eine  Entfernung  von  60  Miles  verfolgt  zu 
haben,  bis  zu  83»  V  N.  Br.;  in  dem  südlichen  Inneren 
erkannte  er  hohe  Gebirge.  Nach  Norden  bin  wurde  kein 
Land 


Zwei  Tage, 


die  Sonne  für  den 


Winter 


untergegangen,  am  14.  Oktober,  langte  Commander  Markham 
wieder  am  Schiffe  an;  es  war  ihm  gelungen,  unter  82*  44' 
N.  Br.  ein  D«?pöt  zu  errichten  und  die  Küstenlinio  noch 
nahezu  2  Miles  weiter  nördlich  zu  traciren.  Am  2.  Oktober 
entsandte  Nares  den  Lieutenant  Rawson ,  um  eine  Com- 
muuication  mit  der  „Discovery"  herzustellen.  Derselbe 
kehrte  jedoch  am  12.  Oktober  erfolglos  zurück,  da  er  seinen 
Weg  nach  einer  Strecke  von  9  Miles  durch  unsicheres  Eis 
versperrt  fand.  Die  zerbrochenen  Massen  des  am  Ufer 
hinaufgepressten  Eises,  die  an  manchen  Stellen  mehr  als 
30  Fuss  hoch  lagerten,  und  die  tiefen  Schneewehen  in  den 
Thälern  erschwerten  das  Reisen  im  höchsten  Grade. 

Nach  der  Rückkehr  der  Schlittenfahrer  traf  man  die 
Vorbereitungen  für  den  Winter;  das  Schiff  wurde  über- 
dacht, und  alle  Provisionen  und  Vorräthe,  die  dem  Wetter 


widerstehen  und  nicht  unter  Luken 
konnten,  wurden  am  Ufer  deponirt. 

Der  lange  arktische  Winter  mit  seiner  142  Tage 
dauernden  Finsterniss  wurde  von  der  ganzen  Reisegesell- 
schaft mit  grosser  Zufriedenheit  ertragen.  An  schönen 
Abenden  hielt  Commander  Markham  auf  dem  Deck  Schul- 
stunden ab,  die  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wurden; 
an  jedem  Donnerstag  fanden  Vorträge  oder  theatralische 
Aufführungen  Statt.  Der  Gesundheitsstand  war,  mit  einer 
einzigen  Ausnahme,  ein  vortrefflicher  zu  nennen. 

Das  Packeis  auf  der  hoben  See  blieb  bis  zur  ersten 
Woche  des  November  in  Bewegung,  dann  beruhigte  es  sich 
und  nahm  die  festen  Winterlagen  an ;  die  letzte  offene 
Wasserstelle  wurde  am  lti.  November  nahe  dem  Kap  Rawson 
im  Eingänge  des  Robeson-Kanala  beobachtet.  Während  des 
Winters  wurde  keinerlei  Bewegung  des  Eises  wahrgenom- 
men,  mit  Ausnahme  der  durch  die  Gezeiten  bewirkten 
Bildung  eines  Risses  ausserhalb  des  grundfassenden  Eises, 
der  sich  während  der  Springtlutheu  2  oder  3  Fuss  weit 
öffnete. 

Obwohl  häutige  Anzeichen  auf  das  Vorherrschen  heftiger 
Winde  im  Robeson- Kanal  hinwiesen,  so  war  doch  die  Wit- 
terung in  dem  Winterquartiere  eine  bemerkenswert!!  ruhige. 
Der  vorherrschende  Wind  kam  aus  Westen;  Ostwinde  tra- 
ten niemals  auf,  der  Wind  wehte  stets  vom  Lande  ab. 
Wären  nicht  mitunter  Calnien  eingetreten,  so  hätte  man 
die  durchgehend»  westlichen  Winde  wohl  Passate  nennen 
können.  Nur  an  zwei  Tagen  machten  es  Wind  und  Schnee- 
sturm unmöglich,  ausserhalb  des  Schiffes  Übungen  vorzu- 
nehmen. Diese  Ruhe  der  Atmosphäre  ging  mit  einer  ganz 
ausserordentlichen  Kälte  Hand  in  Hand.  Früh  im  März 
wurde  während  einer  anhaltend  kalten  Witterung  am  „Alert" 
ein  Minimum  von  73,7°  unter  Null  beobachtet,  zu  der- 
selben Zeit  auf  der  „Discovery"  ein  Minimum  von  70,5°  F. 
Die  24stUndige  Minimaltemperatur  des  „Alert"  war  70,31 ' 
unter  Null,  die  der  „Discovery"  67,0*.  An  Bord  des  „Alert" 
wurde  eine  mittlere  Temperatur  für  auf  einander  folgende 
13  Tage  von  58,9°  unter  Null,  eine  solche  für  5  Tago 
und  9  Stunden  von  —  66,29°  beobachtet;  die  „Discovery" 
registrirte  eine  mittlere  Temperatur  für  7  Tage  von 
—  58,17*.  Im  Februar  blieb  das  Quecksilber  15  Tago 
hinter  einander  gefroren ,  bis  ein  1  tagiger  Südwestwind 
wärmeres  Wetter  brachte;  als  der  Wind  nachliess,  kehrte 
sofort  die  Kalte  zurück,  und  das  Quecksilber  blieb  noch 
einmal  15  Tage  gefroren.  Mach  dem  oben  erwähnten 
grossen  Schneefall  im  Herliste  fiel  nachher  nur  wenig  Schnee, 
so  dass  es  schwer  hielt,  genügende  Massen  für  die  Um- 
wallung  de*  Schiffes  herbeizuschaffen.  Wegen  dieses  ge- 
ringen Srhneefalls  im  Winter,  der  auf  6  oder  8  Zoll  taxirt 
wird,  zt igten  sich  die  Gipfel  der  Küstenberge  vom  Windo 
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gesäubert  und  blieben  achneelos  bis  zum  Mai  und  den 
ersten  Tagen  de*  Juni,  wo  wieder  hortiger  Schneefall  ein- 
trat. In  geschlitzten  Thälern  und  an  den  nach  Osten 
st:huuenden  Ufern  blieb  der  gefallene  Schnee  so  leicht,  dass 
or  das  Reisen,  »elbat  bei  Anwendung  der  Schneeschuhe, 
überaus  lättig  machte,  während  sich  in  den  ungeschützten 
Tbälern  und  au  den  Küsten  der  Wetterseite  die  Schnee- 
decke hinreichend  compakt  zeigte,  um  ein  angenehme«  Reisen 
zu  ermöglichen. 

Während  des  Winter«  arbeiteten  Comuiauder  Markham 
und  Lieutenant  Giffard  mit  grosser  Ausdauer  in  dem  magne- 
tischeu  Observatorium,  das  am  Ufer  errichtet  war  und  aus 
einer  Reihe  grosser  und  luftiger  Schnechäuser  bestand,  die 
mit  einander  durch  eine  bedeckte  Schneegnllerie  verbunden 
waren.  Lieutenant  Aldrich  leitete  die  meteorologischen 
Beobachtungen,  sowie  Observationen  mit  Sir  C.  Wheat- 
gtone's  Polariskop,  während  Lieutenant  Parr  eine  gute  Reihe 
astronomischer  Beobachtungen  mit  dem  Spektroskop  und  Sir 
William  Thomson'»  tragbarem  Elektrometer  anstellte.  Ausser- 
dem wurden  zahlreiche  naturwissenschaftliche  Untersuchun- 
gen und  Sammlungen  durch  Capt.  Fielden  und  Dr.  IttM 
angestellt. 

Die  Nachbarschaft  de»  Winterquartiers  war  nicht  reich 

an   Wild;    die    folgende  Übersicht    zeigt    die  gedämmte 

Menge  des  hier  erlegten  Wildes: 

Ginie   TO 

flu«   20 
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IjuiH«l.w»azige  Etltn  ...» 
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rttet.«    • 
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Am  1.  März  kehrte  die  Sonne  zurück.  Da  nun  die 
Zeit  fUr  Schlittenreisen  heranrückte,  so  beschloss  Nares, 
dem  Kapitän  Stephenson  („Discovery")  den  Befehl  zu  über- 
mitteln, mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mannschaft  das 
benachbarte  Ufer  und  die  Nordküste  von  Grönland  zu  er- 
forschen, anstatt  eine  Abthoilung  seiner  Leute  zur  Her- 
stellung einer  Comniunikation  nach  dem  Smith-Suude  abzu- 
senden.  Denn  Nares  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  ein 
etwa  von  England  aus  nach  Littlcton-lnsel  nachgeschickte* 
Schiff  aus  dem  Nichtvorhandensein  der  Nachrichten  von  der 
Polar-Expcdition  auf  einen  günstigen  Fortgang  der  Unter- 
nehmung schliefen  würde.  Am  12.  März  trat  Sub-Lieu- 
tennnt  Le  (.'lere  Egerton  mit  Lieutenant  Wyatt  Rawson 
und  dem  Dolmetscher  Chr.  Petersen  in  einem  Hunde- 
schlitten die  Reise  an,  um  der  „Discovery"  jene  Anord- 
nungen zu  überbringen.  Nach  4  Tagen  kehrte  die  Partie 
wegen  schwerer  Erkrankung  Petersen's  zurück.  Dem  letz- 
teren mussten  beide  Fusse  amputirt  werden;  I  Monate 
später  starb  er. 


Am  20.  März  machten  sich  Egerton  und  Rawson  von 
Neuem  auf  den  Weg  uud  erreichten  am  sechsten  Tage  die 
„Discovery",  nach  einer  sehr  anstrengenden  Tour  Uber  das 
rauhe  Eis  dos  Robeson-Kanals.  Offenen  Wasserstellen  begeg- 
neten  sie  nicht,  mit  Ausnahme  jenes  durch  die  Gezeiten 
hervorgerufenen  Risses.  Die  Temperatur  schwankte  xwi- 
■cben  —42'  und  —24*. 

Am  3.  April  begannen  die  grossen  Schlittenreisen,  mit 
7  Schlitten  und  53  Offizieren  und  Mannschaften. 

Cotnm.  Markham  beabsichtigte,  mit  zwei  für  ""tägige 
Abwesenheit  eingerichteten  Booten  einen  Weg  nach  Norden 
über  das  Eis  zu  suchen  und  in  der  Nähe  des  Kap  Joseph 
Henry  das  Land  zu  verlassen.  Drei  Schlitten-Abtheilungen 
unter  dem  Commnndo  des  Dr.  Mobs  und  dps  Ingenieur 
White  begleiteten  ihn,  so  weit  ihre  Provisionen  es  erlauben 
würden. 

Li«'Ut.  Aldrich,  begleitet  von  einer  Schlitten- Abtheilung 
unter  Lieut.  Giffard,  sollte  die  Ufer  von  Graut  Ln:id 
nach  Norden  und  Westen  hin  erforschen,  entlang  der  ira 
vorigen  Herbste  von  ihm  entdeckten  Küstenlinie. 

Als  die  nördlichste,  Markham'sche,  Si hlittenpartie  orgn- 
nisirt  wurde,  war  über  die  Bewegungen  dos  Polar -Eises 
nicht»  bekannt.  Nares  war  sogar  in  Zweifel,  ob  das  Eis 
auf  der  hohen  See  nicht  violleicht  immer  in  Bewegung  sei; 
daher  gab  er  der  Expedition  Boote  bei,  die  Ulr  wirkliche 
,  Schifffahrt  geeignet  waren  und  nicht  nur  als  Fähren  dienen 
I  konnten.  Das  gab  natürlich  sehr  bedeutende  Gewichte  zu 
ziehen.  Ferner  war  es  nöthig,  dass  diese  Abtheüung  nis- 
tehnliche  Provisionen  mitführte,  da  man  von  der  hohen 
Beobachtung»  Station  des  Ufers  für  50  MO«  nordwärts  von 
Kap  Joseph  Henry  die  Abwesenheit  von  Land  erkannt  zu 
haben  glaubte. 

Am  Tage  nach  der  Abreise  der  Schlittenpartien  kehr- 
ten Egerton  und  Rawson  von  der  „Discovery"  zurück;  ihre 
Rückreise  war  sehr  beschwerlich,  bei  einer  zwischen  — 44* 
und  — 15"  wechselnden  Temperatur.  Die  Nachrichten  von 
der  „Discovery"  lauteten  sehr  günstig;  der  Winter  war 
sehr  angenehm  verbracht  und  nur  an  schwerer  Krankheits- 
fall vorgekommen.  Capt.  Stephenson  traf  Anstalten  zur 
Erforschung  dps  Lady  Franklin -Sundes  und  der  Grönlän- 
dischen Küste. 

Den  8.  April  kehrte  der  erste  Reserve -Schlitten  von 
Markham'«  und  Aldrich's  Partien  zurück:  an  2  Tagen 
während  der  ötägigen  Abwesenheit  war  eine  Temperatur 
von  —46'  beobachtet. 

Am  10.  traten  Ruwson  und  Egerton  mit  leichten  Schlit- 
ten einen  Ausilug  nach  dem  Roboson-Kanal  an,  um  dessen 
EUverhältnisse  zu  untersuchen  und  einen  geeigneten  Weg 
ttir  die  schwereren  Schlitten  der  von  der  „Discovery"  heranf- 
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kommenden  ForschungBpartie  unter  Lieutenant  Beaumont 
festzustellen. 

Vier  Togo  später  kehrte  die  zweite  Abtheilung  der 
Reserve-Schlitten  der  nördlichen  Division  zurück  und  brachte 
die  Nachricht,  dass  die  Expedition  einen  guten  Fort- 
gang nehme.  Die  Temperatur  war  glücklicherweise  auf 
—  26°  gestiegen;  dagegen  hatten  sich  die  Kisverhältnisse 
innerhalb  6  Miles  vom  Lande  ungünstig  gezeigt.  Jedoch 
rechneten  die  Reisenden  darauf,  weiterhin  grössere  Schollen 
und  wonigor  aufgebrochenes  Eis  zu  linden.  Am  Abend  des 
8.  Juni  traf  ganz  unerwartet  Lieut.  Parr,  von  Markham's 
Abtheilung,  am  „Alert"  ein  mit  der  erschreckenden  Nach- 
richt, daas  nahezu  die  ganze  Mannschaft  dieser  Tour  am 
Skorbut  erkrankt  sei  und  schleuniger  Hülfe  bedürfe.  Noch 
um  Mitternacht  brach  daher  Nares  mit  zwei  atarkon  Ge- 
sellschaften auf;  einer  der  Erkrankten  war  indes«  schon 
gestorben.  Mit  den  anderen  erreichten  sie  am  14.  das 
Schiff.  In  Markham's  ganzer  Truppe  waren  nur  die  beiden 
Offiziere  verschont  geblieben ;  Alle  wurden  vorhält  nissmässig 
rasch  wieder  hergestellt.  Markham  hatte  auf  seiner  Nord- 
Reise  seit  dorn  Verlasson  der  Küste  selten  glattes  Eis  ge- 
troffen ;  die  einigermaassen  ebenen  Schollen  oder  Felder 
waren  klein ,  gewöhnlich  hatten  sie  weniger  als  eine  Mile 
Durchmesser.  Ihre  Oberfläche  war  dicht  besäet  mit  abgerun- 
deten Eishöckern,  von  10  his  12  Fuss  mittlerer  Höhe,  die 
Bich  mitunter  in  Reihen  ordneten,  meist  aber  ohne  Ordnung 
10Ü  bis  200  Yards  von  einander  getrennt  lugen.  Zwischou 
den  Schollen  waren  enorme  Massen  von  Trümmern  aus  den 
vorhergehenden  Sommern  angehäuft,  aufgebrochenes  Pack- 
eis, das  nun  wahrend  des  Winters  zu  einem  wilden  Chaos 
zusammengehören  war  und  kaum  einen  Weg  gestattete. 
Steilseitige  Schneewehen  senkten  sich  von  den  höchsten 
Punkten  duB  aufgeworfenen  Eises  auf  das  allgemeine  Niveau 
herab;  in  KUstonroiscn  erleichtern  diese  lung  verlaufenden 
Schneerücken  oft  das  Vordringen,  hier  aher,  wo  der  herr- 
schende Wind  aus  Westen  ge  kommen,  während  die  Reise  nord- 
wärts ging,  mussten  sie  meist  rechtwinkelig  Uberschritten  wer- 
den und  erschwerten  so  die  Reiso  im  höchsten  Grade.  Häufig 
miiBBte  den  Schlitten  mit  der  Axt  ein  Weg  durch  das  Eis 
gebahnt  werden.  Es  war  Markhnm  gelungen,  bis  za 
83»  20'  26'  N.  Br.  vorzudringen.  Um  diese  Position  zu 
erreichen,  die  in  direkter  Linie  nur  73  Miles  vom  Schiffe 
entfernt  war,  hatte  auf  dem  Hinwego  eine  Strecke  von 
276  Miles  zurückgelegt  werden  müssen,  während  der  Rück- 
weg 245  Miles  in  Anspruch  nahm.  Nares  zieht  aus  der 
Geschichte  dieser  Schlittentour  den  Schluss,  dass  eine  grös- 
sere Reise  Uber  das  polare,  Packeis  mit  einer  Schlitten- 
partie, die  ein  seetüchtiges  Boot  bei  sich  führt,  wegen  der 
rauhen  Natur  des  Weges  in  jeder  Jahreszeit  impraktikabel 
ist.  Für  leichte  Schlitten,  die  ohne  solche  für  aufgehendes 
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Eis  berechnete  Rückkehr -Mittel  die  Reise  antreten,  giobt 
Nares  als  Maximal- Geschwindigkeit  der  täglichen  Fort- 
bewegung 2}  Miles  an,  als  mittlere  1{  M.  pro  Tag. 

Am  16.  April  trafen  Lieut.  Beaumont  und  Dr.  Cop- 
pinger  von  der  „Discovery"  in  Nares'  Winterquartier  ein; 
sie  hatten  10  Tage  gebraucht,  um  mit  leichten  Schlitten 
eine  Entfernung  von  76  Miles  zurückzulegen ,  dermaassen 
aufgebrochen  war  das  Eis  im  Robeson-Kanal.  Sie  brachten 
die  Nachricht,  dass  in  Hall  Basin  das  Ei*  zusammen- 
hängend sei  und  leichtes  Reisen  gestatte ,  und  dass  daa  in 
der  Polaris -Bai  angelegte  Depot  sich  im  guten  Zustande 
befinde.  Diese  Umstände  hewogen  Nares,  den  Lieut.  Beau- 
mont mit  leicht  beladenen  Schlitten  eine  Tour  an  der 
Grönländischen  Küste  nach  Osten  hin  unternehmen  zu  las- 
sen;  nach  Vollendung  dieses  Ausfluges  sollte  Beaumont 
dann  vor  dem  15.  Juni  das  Depot  in  der  Polaris- Bai  zu 
erreichen  suchen,  wo  ihm  zwei  Boote  Uber  die  Strasse 
entgegengeschickt  werden  sollten,  um  auch  bei  aufgegan- 
genem Eise  die  Rückkehr  zu  ermöglichen.  Den  18.  April 
kehrten  Rawson  und  Egerton  zurück,  denen  eine  Kreuzung 
des  Kanals  ohne  mehr  als  gewöhnliche  Schwierigkeiten  ge- 
glückt wnr.  Sie  waren  an  der  Grönländischen  Küste  ge- 
landet, nördlich  vom  sogenannten  Repulse  Harbour,  der 
sich  nur  als  eine  schwache  Einbuchtung  der  Küstenlinie 
auswies:  ein  hinter  ihm  liegender  Silsswasser-See  mag,  vom 
Lande  Bb,  den  Eindruck  eines  Hafens  hervorgerufen  haben, 
Am  20.  trat  Beaumont,  begleitet  von  Rawson  und  Coppingor, 
seine  Forschung&tour  an.  Am  9.  Mai  erhielt  Nares  durch 
die  Rückkehr  May's  und  Egerton's  von  Grönland  die  ersten 
Nachrichten  von  dem  Fortschreiten  der  Beaumnnt'schcn 
Expedition.  Diese  Herren  hatten,  um  Reserve  -  Vorräthe 
nach  der  Grönländischen  Küste  zu  schaffen,  mitaammt  dem 
Dr.  Coppinger  die  Beaumont'sche  Expedition  eine  Strecke 
lang  begleitet.  Sio  hatten  eine  praktikable  Überland-Route 
unmittelhar  östlich  des  Kap  Brevoort  entdeckt,  die  bei  auf- 
brechendem Eise  den  rückkehrenden  Schlitten  von  grossem 
Nutzen  sein  konnte.  Die  Nachrichten  über  Beaumont  reich- 
ten bis  zum  4.  Mai,  an  welchem  Tage  er  sich  2  Miles  von 
Kap  Stanton  befand.  Von  der  Stelle,  wo  sie  die  Strasse 
gekreuzt  hatten,  bis  nahe  zum  Kap  Stanton  ist  die  Küsten- 
linio  meist  aus  abschüssigen  Klippen  oder  sehr  steilen  Schnee- 
stürzen  gebildet,  deren  Fuss  den  direkten  und  ungeschwäch- 
ten Anprall  des  nördlichen  Packeises  zu  erleiden  hat,  das, 
vom  Nordwesten  kommend,  nahezu  rechtwinkelig  diese  Küste 
trifft.  Die  Schollen  wurden,  eine  hoch  über  die  andere  sich 
thUrmend,  gegen  das  steile  Ufer  gepretst  ,  so  dasa  ein  un- 
beschreibliches Chaos  entstand  und  das  Reisen  auf  die  denkbar 
unangenehmste  Weise  erschwert  wurde;  7  Tage  wurden 
benöthigt,  um  20  Miles  zurückzulegen.  Da  beinahe  jedor 
|    Südwest- Wind,  der  im  Winterquartiere  des  „Alert"  beobachtet 
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wurde,  später  in  einen  nordwestlichen  Uberging,  so  mass 
die  Grönländische  Küste  nördlich  von  Kap  Brevoort  noth- 

daher  die  Schiffahrt  dort  Uberaus  gefährdet  sein.  Von 
der  „Discovery"  au»  hatte  Lieut.  Fulford  Anfang  Mai  zwei 
Boote  Uber  Hall  s  Basin  nach  Polari»-Bai  gebracht,  um  Beau- 
inont  bei  seiner  Rückkehr  behülflich  zu  sein.  Am  12.  Mai 
wurde  hier  in  der  Polaris-Bai  Hali's  Grab  mit  einer  Gedenk- 
tafel geschmUckt.  —  Als  am  6.  August  der  „Alert"  aof  seiner 
Heimreise  20  Miles  nördlich  vom  Discovery  Harbour  im 
Eise  festlag,  brachte  Lieut.  Kawaon  von  der  „Discovery" 
die  Nachricht,  dass  auch  die  Grönländische  Division  vom 
Skorbut  angegriffen  sei,  und  dass  Bich  Beaumont  jetzt  mit 
seinen  Leuten  in  der  Polaris-Bai  befinde.  Als  Coppinger 
am  5.  Mai  diese  Truppe  verliesB,  befand  sich  noch  alles  in 
bester  Gesundheit;  einige  Tage  später  war  die  Krankheit 
ausgebrochen.  Beaumont  schickte  dann  den  Lieut.  Rawson 
mit  drei  Maun  und  den  Erkrankten  zurück  nach  Polaris-Bai 
und  setzt«  mit  verminderter  Gefährtenzahl  Beine  Reise  fort 
Rnwson  erreichte  das  Depot  der  Bai  am  3.  Juni;  einer 
seiner  Leute  starb  jedoch  wenige  Standen  nach  der  Ankunft. 
Lieut.  Fulford  und  Dr.  Coppinger,  die  Bich  der  Erforschung 
des  Petermann-FjordeB  gewidmet,  kehrten  am  7.  Juni  nach 
Polaris-Bai  zurUck,  wo  Coppinger  den  Erkrankten  seine 
ärztliche  Hülfe  angedeihen  lassen  konnte. 

Beaumont  war  bis  zu  82*  18'  N.  Br,  50*  40'  W.  L. 
v.  Gr.  vorgedrungen;  er  entdeckte  ein  Land,  das  anscheinend 
eine  Insel  war,  aber,  der  Natur  des  Eises  nach  zu  urtheilen, 
wahrscheinlich  eine  Fortsetzung  der  Grönländischen  Küste 
bildet,  sich  bis  zu  82*  54'  N.  Br.  und  48e  33'  W.  L. 
v.  Gr.  erstreckend.  Auf  der  Rückkehr  griff  der  Skorbut 
derart  um  sien,  uass  Bcufie^ucn  nur  neaumoni  unu  zwei 
seiner  Leute  zum  Schlittenziehen  fähig  blieben,  während 
die  anderen  vier  in  Abtheilungen  auf  dem  Schlitten  traus- 
portirt  werden  mussten,  was  stets  doppelte  und  meist  sogar 
dreifache  Wege  Uber  das  rauhe  Eis  nöthig  machte;  gross 
war  die  Freude,  wenn  man  eine  Englische  Meile  am  Tage 
zurUcklogte!  Am  1.  Juli  erreichten  die  Reisenden,  denen 
mittlerweile  Rawson  und  Coppinger  entgegengekommen 
waren,  das  Depot  der  Polaris-Bai,  wo  sie  zur  Erholung  der 
Patienten  einen  Monat  Ruhe  machten ;  einer  der  Letzteren 
war  seinen  Leiden  erlegen.  Am  12.  Juli  wurde  Lieutenant 
Fulford  nach  der  Discovery  -  Bai  geschickt,  um  Kapitän 
Stephenson  zu  benachrichtigen.  Er  fand  das  Eis  an  der 
Westseite  dea  Kanals  in  Bewegung.  Stephenson  machte 
sich  sofort  mit  einer  Hülfe- AMheilung  auf  den  Weg  und 
erreichte  am  19.  Polaris-Bai;  auf  beiden  Ufern  des  Kanals 
gerieth  das  Eis  am  folgenden  Taue  in  Bewegung.  Am 
14.  August  waren  alle  wieder  bei  der  „Discovery"  ange- 


Lieut.  Fulford  und  Dr.  Coppinger,  welche  die  Unter- 
suchung des  Petermann  -  Fjordes  vorgenommen,  erreichten, 
19  Milch  vom  Eingange,  den  steilen  Abfall  eines  Gletschers, 
der  ihr  weiteres  Vordringen  hemmte. 

Am  1.  Juni  traf  im  Winterquartiere  des  „Alert"  Craw- 
ford  Conybeare  ein,  der  bis  zum  22.  Mai  reichende  Nach- 
richten von  der  „Discovery"  brachte.  Lieut.  Archer  hatte 
den  Lady  Franklin-Sund  erforscht,  der  sich  als  ein  tief  in 
das  gebirgige  Laud  eingeschnittener  Fjord  erwies;  gletscher- 
bedeckte Thäler  zeigten  sich  im  Innern  des  Landes. 

Von  der  westlichen  Schlitten  -  Division  war  am  3.  Mai 
Nachricht  bei  Nares  eingelaufen ;  an  diesem  Tage  war  näm- 
lich Lieut.  Giffard,  der  den  Lieut.  Aldrich  mit  einer 
Reserve- Abtheilung  begleitet  hatte,  zurückgekehrt,  dessen 
Berichte  bis  zum  25.  April  reichten.  Der  Gesundbeits- 
stand  war  gUnstig.  aber  der  weiche  Schnee  verlangsamte 
das  Reisen  beträchtlich.  Da  während  Mai  in  , Giert's"  Winter- 
quartier der  Skorbut  heftig  auftrat,  so  sandte  Nares,  be- 
sorgt um  dieGosundheitsverhältnisse  der  westlichen  Schlitten- 
partie, ihm  den  Lieut  May  entgegen,  der  dem  heimkehren- 
den Aldrich  am  20.  Juni  begegnete.  Letzterer  hatte  seine 
Reise  gerade  zur  rechten  Zeit  beendet,  denn  am  folgenden 
Tage  brachte  ein  Südwest-Wind  wärmeres  Wetter  und  der 
Thau  trat  mit  solcher  Heftigkeit  ein,  dass  die  Schneethäler 
des  Landes  fUr  den  Rest  der  Saison  unpassirbar  für  Schlitten 
wurden.  Lieut.  May'a  Beistand  kam  sehr  gelegen,  denn 
auch  ia  Aldrich's  Partie  war  der  Skorbut  mit  grosser 
Energie  aufgetreten.  Mit  May's  Hülfe  gelang  es,  am  Mor- 
gen de«  26.  den  „Alert"  zu  erreichen.  Aldrich  hatte  die 
Küstenlinie  bis  220  Miles  westwärts  von  der  Position  des 
„Alerf  erforscht.  Dieselbe  verläuft  zunächst  90  Miles  in 
nordwestlicher  Richtung  bis  zum  Kap  Columbia,  der  äusser- 
J    sten  Nordspitze,  unter  83°  7'  N.  Br.  und  70*  30'  W.  L. 

v.  Gr.;  dann  wendet  sie  sich  nach  Westen  und  biegt  nach 
I  60  Miles,  unter  79'  0'  W.  L.  v.  Gr.,  allmählich  nach 
Süden  um.  Der  äusserst«  erreichte  Punkt  liegt  unter 
82"  16'  N.  Br.  und  85*  33'  W.  L.  v.  Gr.  Nirgends 
zeigte  sich  nach  Norden  oder  Westen  Land  oder  der  An- 
schein eines  solchen. 

Die  Resultate  der  Schlitten partien  und  die  Unschiffbar- 
keit  des  polaren  Packeises  führten  Nares  zu  der  Über- 
zeugung, dass  hier  weder  zu  Schiff  noch  mit  Schlitten  ein 
weiteres  Vordringen  zum  Pole  möglich  sei.  Es  blieben  dem- 
nach der  Expedition  für  einen  etwaigen  verlängerten  Aufent- 
halt in  dieser  Gegend  nur  zwei  Forschungs-Objekte:  die  Aus- 
dehnung der  Küstenuntersuchung  des  Grant-Landes  weiter 
nach  Südwesten  und  die  Grünlands  weiter  nach  Nordosten 
oder  Osten;  da  man  aber  nicht  hoffen  konnte,  selbst  mit 
allen  Mitteln  der  Expedition  dennoch  die  bereits  erreichten 
äussersten  Punkte  um  mehr  als  50  Miles  zu  überschreiten, 
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und  da  die  Mannschaft  in  Folge  der  Uberstandenen  Krank- 
heit für  das  nächste  Jahr  entschieden  ungeeignet  war  zu 
ausgedehnten  Schlittenreiaen ,  so  beschlos»  Kapitän  Nares, 
dass  die  Expedition  nach  England  zurückkehren  solle,  so- 
bald das  Eis  aufbräche. 

Obwohl  einzelne  Wasserstellen  sich  schon  früh  im  Juni 
im  Eise  zeigten ,  so  trat  doch  regelmässiges  Thauwetter 
erst  in  der  letzten  Woche  dieses  Monate«  ein.  Am  1.  Juli 
begann  in  den  Raviuen  das  Ws**er  zu  laufen,  und  der 
Thau  trat  dann  bald  mit  grosser  Energie  ein,  am  Ufer 
sowohl,  wie  auf  dem  Eise;  jedoch  zeigte  sich  vor  dem 
80.  Juli  keine  entschiedene  Bewegung  des  letzteren.  Am 
23.  wurde  das  Packeis  durch  einen  starken  Südwest-Wind 
eine  Mile  von  der  Küste  abgetrieben,  ohne  dass  sich  jedoch 
ein  schiffbarer  Kanal  gebildet  hätte.  Nach  grossen  An- 
strengungen,  einen  Weg  durch  die  Eis-Barriere  zu  forciren, 
diu  sich  im  Winter  als  ein  so  trefflicher  Schutz  bewährt 
hatte,  gelang  es  am  31.  Juli  mit  der  Hülfe  eines  starken 
Südwest-Windes,  der  dos  Packeis  auf  die  hohe  See  führte, 
Kap  Rawson  zu  umfahren  und  in  den  Robpsnn-Kanal  ein- 
zulaufen. Die  SUdfahrt  war  eine  überaus  mühsame  und 
gefahrvolle;  mehrero  Male  entging  das  Schiff  nur  mit  ge- 
nauer Xoth  einer  Eispressung  durch  die  riesigen  Schollen. 
Deutlich  zeigte  sich  hierbei  der  Unterschied  zwischen  den 
gewöhnlichen  Eisschollen  und  dem  Eise  der  Polar-See;  die 
ersteren,  die  aus  etwa  6  Fuss  dickem  Eise  bestehen,  wer- 
den, wenn  sie  auf  ein  Hindernis«  gepresst  werden,  in  Stücke 
zerschellt;  das  letztere,  da«  einige  80  oder  100  Fuss  dick 
ist,  räumt  ruhig  ein  jedes  Hinderniss  aus  dem  Wege,  ohne 
weitere  Notiz  davon  zu  nehmen.  Am  3.  August  wurde 
Kap  Beecbey  erreicht  ;  südlich  dieses  Kaps  wurde  das  Schiff 
einige  Tage  vom  Eise  festgehalten.  Man  sah  von  diesem 
gezwungeneu  Aufenthalte  aus  das  Packeis  auf  der  hohen 
See  in  der  Strasse  mit  den  Gezeiten  aof  und  nieder  trei- 
ben. Obwohl  dasselbe  hier  im  Allgemeinen  beträchtlich  leich- 
ter war,  als  in  der  Polar-See  oder  im  nördlichen  Eingang 
des  Robeson-Kanals,  so  sah  man  doch  auch  mehrere  schwere 
Schollen  passiren,  die  von  nördlichem  Winde  südwärts  ge- 
trieben wurden;  sie  setzten  sich  aber  wohl  meist  im  Lady 
Franklin -Sunde  und  im  Archer -Fjord  fest,  statt  den  Ken- 
nedy-Kanal hinabzutreiben.  E«  scheint,  als  ob  nur  in  sol- 
chen Sommern ,  in  denen  die  Nordwinde  beträchtlich  Uber 
die  Westwinde  vorwalten,  das  schwere  Polar-Eis  in  grossen 
Massen  südwärts  getrieben  wird,  nach  Smith-Sund  und  Baf- 
iin's  Bai.  Am  11.  August  traf  Nares  bei  der  „Discovery" 
ein. 

Neun  Tage  später  traten  beide  Schiffe  vom  Discovery 
Harhour  den  SUdweg  an.  In  Rawlings-Bai ,  südlich  von 
Kap  Lawrence,  zeigten  sich  die  ersten  Eisberge,  seit  man 
von  Norden  kam;  weiter  nördlich  trifft  man  nur  „Schollen- 
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Berge",  die  jenen  freilich  «ehr  ähnlich  sehen.  FUnf  Tage 
später  pasairte  man  Kap  Frazer,  wo  die  südwärts  gerich- 
tete Fluthbewegung  der  Polar-See  und  die  nordwärts  lau- 
fende des  Atlantischen  Oceans  sich  begegnen.  Am  29.  er- 
reichte die  Expedition  Prince  Imperial-Island  in  der  Dob- 
bin-Bai;  ein  mächtiger  hier  einmündender  Gletaoher,  der 
groBste  an  der  Westküste  des  Sraitb-Sundes,  wurde  Empresa 
Eugenie-Ciletscher  genannt.  Am  7.  September  wurde  Nor- 
man Lockyer-Island  erreicht,  am  10.  Kap  Victoria  umfahren. 

Von  hier  an  trat  der  Fahrt  nur  noch  ein  ernsthaftes 
Hindernis«  entgegen:  das  junge  Eis  war  in  Folge  der  sehr 
ruhigen  Witterung  so  fest  gefroren,  dass  die  Schiffe  stet« 
volle  Dampfkraft  anzuwenden  hatten,  namentlich,  wenn  man 
dort  seinen  Weg  forciren  musste,  wo  zertrümmerte  Stücken 
alten  Eise«  wieder  zusammengehören  waren.  Als  man  die 
letzte  derartige  Barriere  durchbrochen  hatte,  zeigte  sich  ein 
freier  Kanal  bis  zum  Kap  Sabine ;  das  Eis  öffnete  sich  mehr 
und  mehr,  jo  weiter  mau  vordrang,  bis  von  der  Mastspitze 
aus  nichts  mehr  zu  sehen  war. 

Nares  wirft  einen  vergleichenden  Rückblick  auf  die  Ge- 
schichte seiner  Fahrt  und  derjenigen  der  „Polaris".  Die 
schnelle  Nordfahrt  der  „Polaris"  führt  er  auf  die  Benutzung 
eines  ausserordentlich  günstigen  Momentes  zurück.  Die 
Fahrt  nach  Discovery-Bai  wird  sich  nach  «einer  Ansicht 
in  jeder  Jahreszeit  als  eine  der  ullergefährlichaten  erweisen. 
Diese  Schwierigkeiten  steigern  sich  im  Robeson-Kanal  noch 
bedeutend,  dessen  Passage  eben  so  sehr  von  einer  glück- 
lichen Combination  von  Zufälligkeiten,  wie  von  geschickter 
Navigirung  abhängt.  Die  Englische  Expedition  brauchte 
7  Tage  für  das  Vordringen  von  Discovery  -  Bai  bis  zur 
arktischen  See ,  eine  Strecke  von  76  Mile» ,  und  1 2  Tage 
für  denselben  Weg  auf  der  Rückfahrt. 

Die  ganze  westliche  Küstenlinie  des  Smith-Sundes,  von 
Hayes-Sund  bis  Kap  Beechcy,  81°  52'  N.  Br.,  zeigt  zahl- 
reiche Spuren  von  Eskimos.  Südwärts  von  Kap  Beechey 
bildet  die  Hache  Küste  einen  vortrefflichen  Reiseweg,  wäh- 
rend weiter  nördlich  die  steilen  Klippen  de«  Ufers  jedes 
weitere  Vordringen  verhindern ,  ausgenommen  im  tiefen 
Winter,  wo  das  Eis  im  Kanal  ruhig  ist.  Eine  sehr  sorg- 
fältige Untersuchung  der  Küste  im  Norden  deB  Kap  Union 
bewies,  dass  dort  nie  dauernde  Niederlassungen  der  Eskimos 
sich  befunden  haben.  Es  scheint ,  das«  die  Wanderer  den 
Robeson-Kanal  zwischen  den  Kaps  Beechey  und  Lupton 
kreuzten,  wo  er  nur  13  Miles  breit  ist;  bei  dem  letzteren 
Kap  fand  die  Polaris-Expedition  ihre  Spuren. 

Die  wenigen  Treibholz  -  Exemplare,  die  an  den  Ufern 
der  Polar-See  entdeckt  wurden ,  waren  ersichtlich  aus  dem 
Westen  angetrieben.  Ein  Stück  lag  auf  der  Oberfläche  des 
Meer -Eises,  zwei  Miles  vom  Lande  entfernt,  die  übrigen 
wurden  am  Ufer  gefunden,  in  verschiedenen  Hiben  über 
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üb  zu  150  Fuss  aufwärt«;  das  erstere 
war  vollkommen  frisch  und  noch  mit  der  Rinde  bekleidet, 
das  letztere  befand  sich  in  allen  Stadion  des  Vorfalls,  ge- 
wöhnlich im  Schlamm  ehemaliger  ersichtlich  durch  Land- 
hebung gebildeter  See'n  eingebettet.  Neben  diesen  Zeichen 
einer  Erhebung  des  Landes  erschienen  scharf  begrenzte 
Schliffe  an  den  Felsen  aller  prominenten  Kaps  interessant, 
die  sich  ron  dem  gegenwartigen  EiB- Niveau  aufwärts  zu 
300  —  400  Fuss  zeigen,  bis  die  Zeichen  sich  in  den  all- 
mählich zerfallenden  Felsen  verlieren;  die  Ursache  der- 
selben ist  in  der  Pressung  der  angrenzenden  Eismassen  zu 


Deposit«  wurden  in  grossen  Höh©»  gefunden. 

In  dem  Winterquartiere  des  „Alert"  erreichte  das  wäh- 
rend des  Winters  gebildete  Salzwasser  -  Eis  seine  grösste 
Dicke  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  mit  75}  Zoll.  In 
einem  Süsswasser-See  zeigte  sich  zu  derselben  Zeit  79}  Zoll 
dickes  Eis,  bei  12  Fuss  tiefem  Wasser  und  einer  Tem- 
peratur von  32°  unter  dem  Eise.  Die  niedrigst«  Tem- 
peratur,  welche  ein  2  Fuss  tief  eingegrabenes  Thermo- 


meter registnrte,  war 


13c 


h.  59°  wärmer  als  die 


gleichzeitige  Luft  -  Temperatur;  Ende  Juli  stieg 
Thermometer  auf  29,5*.  Die  kälteste  Seewasser  -  Tempe- 
ratur während  des  Winters  war  28,ü*,  und  zwar  in  allen 
Tiefen.  Rei  verschiedenen  Gelegenheiten  wurde  beobachtet, 
dass  die  Temperatur  des  Olmrflächenwassers,  sUdlich  vom 
Kobeson-Kanal,  kälter  war,  als  die  der  darunterliegenden 
Schicht  ;  einmal  stieg  diese  Differenz  auf  1}°  F. 

Am  9.  September  erreichten  die  Schiffe  Kap  Isabella, 
wo  einige  Briefe  und  Zeitungen  gefunden  wurden,  die  von 
der  ,.1'andora"  dort  depouirt  waren.  Am  1 1 .  fuhren  sie  in 
den  Whale-Sund  ein,  ohno  seit  dem  Verlassen  des  Smith- 
Sundes  Eis  getroffen  zu  haben.  Am  14.  wurde  der  Wolsten- 
holm-Sund  erreicht,  am  16.  Kap  Byam  Martin  am  Eingange 
des  Lancaater-  Sundes.  Am  25.  landete  die  Expedition  In 
Disco,  wo  ihr  der  Inspektor  von  Nord  -  Grönland,  Krnrup 
Smid,  auf  die  freundschaftlichste  Weise  ontgegen  kam.  Am 
4.  Oktober  kreuzten  die  Schiffe  den  Polarkreis,  am  27. 
liefen  sie  wohlbehalten  in  Valencia,  Irland,  ein. 
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In  G.  Ihn 
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